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Sghouw (Joach. Friedr.), ordentlicher Profeffor der Botanik und Vorſteher des bo- 
taniſchen Gartens zu Kopenhagen, ift zu Kopenhagen am 7. Febr. 1789 geboren. Auf 
der Univerfität, feit 1808, befchäftigte er fich neben dem Studium der Rechte mit den Natur« 
wiſſenſchaften und insbefondere mit Botanik; auch machte er, in Geſellſchaft des Botanikers 
Chr. Smith, 1812 eine naturwiffenſchaftliche Reife burch Norwegen. Für die Abhandlung 
„De sedibus plantarum originarüs” erlangte er 1816 den philoſophiſchen Doctorgrad. 
Hierauf unternahm er noch in demfelben Jahre, unterftäge vom Könige und dem Geh. Gon- 
ferengrath von Bülow, eine wiſſenſchaftliche Reife nad Deutfland, Frankreich und Ita- 
Tien, von welcher er erft 1820 zurückkehrte. Zunaͤchſt ließ er nun feine „Grundzüge zu einer 
. allgemeinen Yflanzengeographie, nebft Atlas” (Kopenh. 1822— 24; beutfch, Berl. 1823) 
. erfcheinen. . In ng 1829 und 1830 machte er eine zweite voiffenfchaftliche Reife buch 
Stalien und Frankreich; zwiſchen und nad feinen Reifen hielt er theil6 an ber Univerfität, 
theil® in andern Kreifen, namentlid) in dem von ihm und Profeffor Eſchricht geflifteten 
naturhiſtoriſchen Verein, naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen, beſonders Botanik und 
phyſiſche Geographie, die durch ihre lebendige, intereſſante Darſtellung einer allgemeinen 
Theiinahme ſich erfreuten. Nach dem Ableben bes zuerſt ernannten Profeſſors der Staais · 
wifſenſchaften, Joh. Friedt. Wilh. Schlegeldf.b.), im J. 1835 wurde er als Vertreter 
der Univerfität zum Mitglied der beiden dan. Ständeverſammlungen waͤhrend ber erſten 
ſechs Jahre ernannt, und theils einſtimmig, theils mit überwiegender Majorität, zum Prä« 
fidenten diefer Berfammlungen drei auf einander folgende Male erwählt. Seine Theilnahme 
‚ „in der Ständeverfammlung erregten beſonders bie Verhandlungen, welche allgemein ſtaat · 
. liche Reformen betrafen; fo ſprach er fich, entfchieden ben liberalen Anfichten zugethan, in 
der erfien Diät für die Crhaltung bex beftchenden Preffreiheit, in der zweiten für die Vereinte 
gung ber beiden Ständeverfammlungen umd die Erhaltung des Haueftiedens und Haus- 
rechts gegen Übergriffe ber Policeigewalt, in der dritten roeskilder für die Ausdehnung ber 
Preßfreiheit und bie tragung einer Berfaffungsreform aus. Dabei Fam ihm feine viel- 
feitige, tiefe Bildung, die er nicht blos als Jurift und Naturforfcher, fondern auch als Po - 
Tititer, nicht blos in der Gtudierftube, fondern in der Welt umd im Leben erworben hat, 
befonders zu flatten. Er ſprach fich nebenbei über faft alle wichtige Gegenftänbe des öffent · 
Tichen Lebens mit ebler Freifinnigkeit und Mäßigkeit ſchriftlich aus, —— in ber von 
ihm herausgegebenen Wochenſchrift „Danft Ugeftrift” (8 Bbe., 1831—36) geſchah. Nach 
ollendung bes Serenniums wurde er als Deputirter der Univerfität von Könige nicht 
wieder erroäblt; bie größere Mufe, bie er dadurch gewann, benugte er, um eine zweite 
Reihe der eben erwähnten Wochenſchrift (3 Bde. 1842—46) erfcheinen zu laffen, worin 
er fich wiederum über verfchiebene Anliegen, welche die öffentliche Meinung bewegten, na« 
mentfich über den Skandinavismus und bie ſchleswigſche Frage, ausſprach. In letterer 
Beziehung hielt er fich lediglich an die nationale Seite der Sache. Im 3.1844 war er 
Wortführer der Deputation, welche eine von 20000 Bewohnern des Konigreichs unter» 
zeichnete Petitton, bie für gleiche Berechtigung der bän. und deutfchen Rationalität im Her- 
dogihum Schleswig ſich außfprady, an den Thron einbrachte, allein vom König mit der Be · 
merfung entgegengenommen wurde, daß er zwar Die Sympathie der Petitionaire für die 
Aufrehthaltung ber dän. Rationalität in Schleswig theile, jedoch die dadurch veranlaften 
Bervegungen, welche man ihm au beſchwichtigen übetlaffe, misbilligen müffe. Bon &.'s 
Eond.eer. Neunte Aufl. KIEL hi 
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wiſſenſchaftlichen Arbeiten erwähnen wir noch als bie wichtigſten die Abhandlung „Sind 
die Klimate weſentlich verändert ?", zuerft im Auszuge in „Danft Videnſtabernes Selſkabs 
. Mbandlinger" (8b. 2, 1826) und dann vollftändig in Breiofter'$ „Edinburgh journal of 
sciences”; die Preisfchrift „Schilderung des Zuftandes der Witterung in Dänemark” 
(Kopenh. 1826); „Europa, eine phyſiſch⸗ geographiſche Schilderung” (Kopenh. 1832 und 
1835, mit Atlas; deutſch, 1833); „Raturfhilderungen”, eine Reihe allgemein verftänd- 
licher Borlefungen (Sammlung I und 2, Sovenh. 1839— 45; Sammlung I, deutſch, 
Kiel 1840); „Über den Mittelftanb des Barometers am Meere” (Kopenh. 1832) und 
„Tableau du climat et de la vegetation de Vitalie” (Bd. 1, Kopenh. 1839, mit Atlas). 
Sowie ©. überhaupt ein großer Charakter iſt, fo er als Schriftfteller, auf ber Beüs 
der eractefien Unterfuhungen, eine feltene lebendige Darftellungsgabe. Auch als afade- 
wifcher Lehrer hac ex durch feinen faßlichen, begeifterten Vortrag viel gewirkt. Die daͤn. 
Künftter wählten ihn zu einem des Vollſtrecer bes Thorwalbſen ſchen Teſtaments und zu 
einem der Directoren des Mufeums für Thorwaldfen’s Arbeiten, das feiner baldigen 
Vollendung entgegenficht. 
hraffirung, vom ital. sgraffiare, nennt man die Bezeichnung bes Schattens In 
Zeichnungen und Kupferftihen Durch nebeneinanbergefegte oder ſich dur ende Striche, 
wobei bie Striche vom Dunkelften gegen das Helle zu immer feiner werden. Ju der ‚Heral« 
DIE bezeichnet man mit Schraffirung die Art und Weife der Andeutung der Wappen · 
farben, welche an bie Stelle der früher üblich geweſenen Planetenzeichen getreten iſt. Die 
Erfindung der Schraffirung gehört jedenfalls Frankreich an, und kam Im 17. Jahrh. in 
allgemeine Aufname; ber eigentliche Erfinder iſt unbekannt, obgleich ſich de Racolombitre 
in dem „Recueil de plusieurs pieces et m d’armoiries“ (ar. 1638) al ſolchen nennt, 
auch angibt, daß er feine Manier dem Jeſuiten Sylveſter de Petra Santa mitgetheilt Habe, 
der fie auch in feinen „Tesserae gentilitiae”, bie bereit6 1638 erſchienen, angewendet habe. 
& viel ift gewiß, daß die Idee der Schraffirung bereit in ber „Pompa funebris Alberti 
Pi Austr.” (Brüff. 1623, Fol.) vorfommt. Was die Schraffirung felbft betrifft, fo beſteht 
fie in einzelnen Zeichen, Linien u. ſ. w. fürdie verſchiedenen Farben; Lacolombiere hatte deren 
fieben aufgenommen; er bezeichnet Gold mit Punkten; Silber ohne Zeichen; Blau durch 
wagrechte Rinien; Grün durch fehräge Linien, won rechts nach links; Purpur durch ſchraͤge 
Xinien, von links nad) rechts; Roth durch ſenkrechte Linien, und Schwarz durch quabrirte 
Kinien, Die fpätern Schraffirungen zur Bezeihnung der WBappenfarben, weldye gerene 
vorkommen, z B. die natürlichen Karten, find theils die Erfindung des Profeffors Mint in 
Aideg theils durch die Engländer eingeführt. j 
chranbe nennt man eine von den niechaniſchen Potenzen ober fogenannten einfachen 
Mafhinen, Gie entfteht daraus, wenn man ſich einen Faden, ber mit der horizontalen e 
beftänbig einen gleichen Winkel macht, unter diefem Winfel ſpiralförmig um einen Sylinder 
gelegt denkt, ſodaß ſtets durch bie Zwifhenräume des Fadens der Cylinder ſichtbar iſt. 
Diefer Faden bildet das Gewinde der Schraube, welches entweder nad} der Form eines Drei · 
eds (fharfe Schraube) ober eines Vierecks oder halben Sechsecks (flache Schraube) 
gebildet werben kann. Der Eylinder, um welchen ſich der Faden windet, heißt ber Kern und 
das ganze Syſtem die Schraubenfpindel. Dreht man eine ſolche Schraubenfpindel 
durch einen weichen Körper , 3. B. plaftiichen Thon, fo bildet ſich in demſelben eine Horm, in 
welcher ber Faden ſich unter demfelben Winkel gewunden, aber vertieft eingeſchnitten be · 
* findet. Eine ſolche Form heit die Schraubenmutter und wird, menn man fie aus Me 
tall oder Holz nachbildet, fi auf der Spindel Brehen laſſen und dabei auf berfelben hinbe · 
wegen. Steht aber die Mutter fefl, und die Spindel wird gedreht, fo wird fie ſich duch bie 
Mutter Hinziehen. Eine genaue Anſicht der Schraube zeigt, daß ihre Wirkung auf das (Beleg 
der fehiefen Ehene ſich gründet. Je fteiler alfo bie Echraube ſteigt, je ſchneiler wird auch bie 
Bewegung fein, je mehr Kraft aber.wird auch zu Hervorbringung diefer Bewegung nöthig 
werden, und umgelehrt. Die Schraube ohne Ende ift eine Schraubenfpindel, in welche, 
flatt der Mutter, ein Stitnrad mit ſchraͤgen, nad) der Richtung der Schraubenfteigung ger 
bildeten Zähnen greift. Auf diefe Weife muß, wenn das Stirnrad ſich um feine Achfe dreht, 
die Schraubenfpindelfich fortbeivegen, wenn fieaber an ihrer Stelle gehalten wich, ſich drehen, 
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aber, ekehrt, es kann das Stirurad durch die Schraubenſpindel bewegt werden. 
Die Schraube findet in, —E— und — ae Anrsendungen, 
theils mit der Mutter verbunden zum Feſthalten zweier Körper aneinander, theil ohne 
PRutter und vorn zugefpigt als Bohrer, theils, menn entweder die Spindel oder die Mutter 

eht und der andere Theil bewegt wird, zum Preffen ober zur Hebung großer Raften. 
ſpiele diefer Anwendung, welche im täglichen Leben vorfommen, find die & chrauben · 
preffen und die Wagenwinden. Bei deu engl. Wagenwinden iſt die Schraube ohne Ende 
mit in Verbindung gebracht. 

Süredendreglerum, f Terrorismus. 

weibart, f Stil. 

Screibekunft ift die Kunft, Durch Buchſtaben ader andere Zeichen, auf Papier oder 
eine andere Maffe, feine Gedanken mitzutheilen. Dahin gehören die Schönfchreibekunft ober 
Kalligraphie (f, d.); Die Rechtſchreibekunſt oder Orthographie (f.d.); die Geſchwind · 
ſchreibetunſt oder Tachygrappie (f. Stenographie); die Geheimfchreibefumft, Stegano -· 
graphie oder Kryptographie ( Geh eimſchrift) und die Schreibmalerei(f.d.). Die 
exfte Orundlage ber Schreibekunſt waren Bilder, Durch die man das Andenken merfwürbiger 
Derfonen oder Bi heiten aufberwahrte und aus denen fpäter bie Hieroglyphen ([.d.) 
ensflanden fein folen. Als eigentliche Erfinder der Buchftabenfchrift, welche die Töne der 
Mede, wicht die Vorſtellung oder Suche, wie die Bilderſchrift, bezeichnet, nennt man bie 
Vhonizier. Yon.biefen Bam fie, nach der Sage ſchon durch Kadnus, zu den Griechen; doch 
kann die eigentliche Buchſtabenſchrift nicht viel über das Solon ſche Zeitalter hinaufgerũckt 
werben. So lernten fie die Etrusker und Römer kennen. Man fehrieb zuerft auf Stein, Blei, 
Erz, Baumrinde, dann im 3. Jahrh. v. Chr. auf den ägypt. Papyrus, auf Baummwollen- 
papier feit dem 8. Jahrh. m. Chr. und feit dem 14. Jahrh. auf Leinen» oder Lumpenpapier. 
Pol. Amelang, „Von dein Alterthume der Schreibefunft in der Welt“ (2ypg. 1800); Hug, 
Srfindung der Buchſtabenſchrift (Ulm 1801) und Weber, „Verſuch einer Geſchichte der 
Schreibekunſt (Bött. 1807). Mit der Herrſchaft der Römer wurde bie Schreibekunſt 
immer mehr verbreitet. In Deutſchland waren anfangs die gothifche Schrift, mit der 
Ulfilas in ber zweiten Hälfte bes 4. Jahrh. feine Bibelüberfegung ſchrieb, und bie Runen - 
fSrift(. Runen) bekannt; doch ſtehi lehtere auf dem Bebiete ber Schreibekunſt ziemlich 
bedrutungelos da, und ige Gebrauch zu Steininfehriften beſchraͤnkt ſich faf nur auf den 
Rorden Europas, auf Dänemark und Schweden. Dagegen wurde bald das lat. Alphabet 
Im Abendlande von ben deutſchen und roman. Wälkern allgemein angenommen. Der Grund 
Hiervon lag bei den german. Gölkern darin, daß Deutfchlands Lehrer, bie aus Irland und 
England. kamen, in biefer Sprache ſchrieben, und daß bie beutfche Sprache noch zu rauh 
mb an Worten fehr arm war. Erſt im 9. Jahrh. fing man an fie zu fpreiben, jedoch blos 
nie lat. Buihftaben. Überhaupt wurben öffentliche Schriften, 3. ®. Gefege, Bricbensihlüfe 
unb Berträge, nicht blos mit lat. Schrift, ſondern auch in Tat. Sprache abgefaßt, weil die 
Geifttichen, die allein ber Tat. Sprache mächtig waren, fich durch den Gebrauch derfelben in 
dem Mlleinbefig der wichtigften Stantsämter zu.erhalten fuchten. Die Zeit, in der zuerft die 
deutſche Schrift gewöhnlich geworden, fegt man gemeiniglich ind 13. Jahrh., unter die 
Megierung Kolfer Friedrichs 11.5 Andere nehmen biefen Zeitpunkt fpäter an. Wie ſehr fh 
aber auch die lat. Buchftaben im Abenblande veränderten, fa iſt doch überall bie lat. Grund- 
form geblieben und nur hier und da etwas unkenntlich geworden. Von kürzerer Dauer und 

ewiffermaßen örtlicher ränkung waren einzelne Bildungen bes lat. Alphabet, wie die 
Deroinsifge Schrift vom 5.— 8. Jahrh. in Frankreich und Deutſchland; die weſt · 
wo ih iſche vom 5.—11. Jahrh. in Spanien; bie longobardiſche vom 7.—13. Jahrh. 
in Htalien, und bie Rarolingifche feit dem 8. Jahrh. in Frankreich, Deutſchland und 
Kalien. Die Ausbildung der deutſchen Schrift wurde wol am meiften durch die Buch · 
druckerkunſt beförbert. gens hat Deutfchland nur zwei eigene Schriftarten, bie Fractut ⸗ 
und Currentſchrift, indem bie Kanzleifchrift blos eine zum Gefchmindfehreiben eingerichtete 
Fractur iſt, in der die Buchſtaben mehr gebogen und miteinander verbunden find. Die‘ 
Vracturfarift bildete ſich aus der im 11. Jahr. entfiandenen fogenannten nengechifgen 
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Schrift und Möncheſchrift (f.d.). Erſt am Ende des 15. Jahrh. kam auch bei dem 
Drude die Current» oder Gurfiofchrift in Gebrauch; man Hatte bisher blos mit gerade- 
flehender Schrift gedruckt, allein der ältere Aldus Manutius in Benedig erfand auch die 
Tchiefliegende ober Turſivſchtift. Im 16. Jahrh. erhielt die deutſche Schrift ihre vorzüglichſte 
Ausbildung durch Albr. Dürer (f. d.); biefer fepte anfangs für bie Fractur, nachher aber 
auch für die übrigen Schriften die Proportion feft, worauf fie durch feine Schüler und die 
Schönfchreiber die jegige regelmäßige Beftalt erhielten. . 
Schreiber (Aloys Wilh.), bad. Hoftath und Hiftoriegraph, geb. am 12. Det. 1763 
in dem Thale Kapel unter Windel in Baden, befuchte das Gymnaſium zu Baden umd die 
Univerfität zu Freiburg, und wurde bereit® 1784 Profeffor der Afthetit an dem Gymnafıum 
zu Baden. Im 3. 1788 ging er nach Mainz als Hauslehrer bei dem Grafen von Weſtfalen. 
Später lebte er in Raftädt zur Zeit des Gongreffes und kam 1799 wieder als Lehrer an das 
inzwiſchen in ein Lyceum umgeiwanbelte Gymnafium in Baden. Im I. 1805 wurde er 
Profeffer der Afthetif an der Univerfität zu Heidelberg, wo er mit I. H. Voß und 
Sohne Heinrich faft täglichen Ihngang pflog. Der Unfug, der damals mit Poefie und My- 
ſtik getrieben wurbe, wurde hier Iebhaft befprochen und bekämpft. &. nahm davon Veran. 
iaſſung zu feiner „Comoellia divina”, bie bei ihrem Erfeheinen nicht wenig Senfation erregte 
und confisciet wurde. Als Baggeſen nach Heidelberg Lam, der die Abende in Geſellſchaft 
von Heint. Voß, S. und Martens ſtets bei J. H. Voß zubrachte, vertrieb man fich die Zeit 
mit Gedichten, die Baggefen, ehne Vorwiſſen der Übrigen, unter ben Titel „Der Karfuntel 
oder Klingklingel · Almanach" (Tüb. 1810) herausgab. Diefer Almanach erregte unge 
meines Auffehen, und Goethe felbft ſchrieb darüber an Heine. Voß: „Ihr feid tolle Kerle, 
ihr macht vortreffliche Sonette, um die Sonette tobt zu fchlagen.” Unter den heibelberger 
Profefforen wurde durch de Veröffentlichung dieſes an und für ſich harnılofen Zeituertreibs 
der bereits vorhandene Rif nur vergrößert; bald mifchten ſich noch andere Leibenfchaften 
ein; insbefondere hatte auch &. viel zu dulden. Gein Wirkungstreis Hatte fi indeß er- 
weitert. Da nach Gnalfeld's Weggange Niemand über Raturrecht und natürliches Staats · 
recht las, fo übernahm &. diefe Fächer. In neue Unannehmlichkeiten ſah er ſich durch die 
Rebensbefchreibung des Broßherzogs Karl Friedrich von Baden” (Heidelb. 1811) ver · 
widelt, in wolcher er die Univerfität gehöhnt Haben follte, Müde der unaufhörlichen Quäle · 
reien und des alatemifchen Lebens überhaupt, hielt er 1812 um die feit Poſſeit's Tod er- 
lebigte Stelle eines bad. Hiſtoriographen an. Sein naͤchſter Auftrag war hier, eine „Ge · 
dichte des Großgerzogehums Baden für Schulen” zu ſchreiben, den er auch in mufterhafter 
Beifelöfte(Rarler 1315). Eine Geſchichte der Hergoge von Zähringen kam nicht zu Stande. 
Übrigens war Ss Wirkfamkeit in der Reſidenz höchſ miete burch feine vielbefuchten Vor · 
leſungen über Geſchichte, AÄſthetik und Kunſtgeſchichte. Rach einem dreizehnſaͤhrigen Auf · 
enthalte in Karlsunhe wurde er unerwartet penſioniri, und wählte nun das von Baden 
zum Aufenthaltsorte, wo er am 21. Det. 1841 ftarb. Hier fegte er nach dem Regierungs- 
aniritte bes Großherzogs Leopold feine in Karlsruhe begonnenen Vorlefungen fort, bie 
hauptfächlich von Fremden beſucht wurden. Bon feinen zahlreichen Schriften find noch 
an führen „Baden mit feinen Bädern und Umgebungen” (Karler. 1805; 6. Aufl., 1838); 
„Geſchichte und Befreiung Heibelbergs und feiner Umgebungen” (Heidelb. 1811); 
„Der Rhein, ein Hanbbuch für Reifende” (Heidelb. 1812; 5. Aufl., 1841), ein hı dieſer 
Gattung vortreffliches Wert; „Poetifche Werke" (3 Bbe., Tüb. 1817—18); „Deutſqh · 
Land und die Deutfchen von den älteften Zeiten bis zum Tode Karls des Großen” (4 Hefte, 
Karltr. 1824); „Sagen aus den Gegenden des Rhein und des Gchwarzwalbes” (2. Aufl., 
Heibelb. 1829); „Sagen aus den Rheingegenden, dem Gchmwarzwalde und den Voge · 
fen; neue Sammlung” (Heibelb. 1839); „Erzählungen und Roveilen“ (2 Bde., Stutig. 
1833) und „Novellen“ (2 Bde., Karldr. 1839). Zu mehren Kupferwerken lieferte 
* den am; das von ihm 1816 begründete Taſchenduch für deutſche Frauen, „Si , 
- fepte er bis 1840 fort. ” 
Schreiber (Heint.), Profeſſor der Hiftorifchen Hülftwiſſenſchaften an der Univerfität 
zu Freiburg, geb. daſelbſt am 14. Juli 1793 und auch hier gebildet, wurde hier, nach vollen- 
beten theologifchen und philologiſchen Studien und nachdem er. 1815 die Prieſterweihe erhal · 
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tem Hätte, noch im demſelben Jahre als Lehrer an dem Gymmafium angeftelit, um das er ſich 
feit 1892 als Director viete Verdienfte erwarb. Im I. 1826 kbernahm er die Profeffur der 
Moraltheologie an der Univerfität. Seine Vorlefungen fanden viel Teilnahme, doch hatte 
ex von Anfange an mit vielen Schwierigkeiten, die ſich ihm entgegenfteliten, zu fämpfen. 
Diefe mehren ſich in Folge des Erſcheinens feines „Rehrbuche der Moraltheologie” (2 Bde., 
Freib. 1831— 34). ©. hatte in diefem Werke, das von philoſophiſchem Geiſte, gründlicher 
Wiſfenſchaftlichkeit und feltener Gewandtheit der Darftellung zeugt, mit männlichen Frei» 
mutbe feine Anſicht über die Unnatur und über das fittlich-religiöfe Verderbniß bes kathe · 
Ufchen Gölibatgefeges vorgetragen und nachgewieſen, wie daffelbe mit allen natürlichen und , 

öttlichen Rechten des Menſchen, mit feinen heiligften fittli-religlöfen Bedürfniſſen im 
Widerſpruche ftche, und deshalb als das Brunbübel des Berderbniffes der katholiſchen Kirche 
anzufehen fei, deffen Aufhebung ſowol im eigenen wohlverftandenen Intereſſe diefer Kirche 
als in dem des Staats liege. fe von einem katholifch · theologiſchen Profeffor offen aus» 
geſprochene Anſicht mußte nothwendigerweiſe die ultramontane Partei aufregen, bie nun 
auf alle Weiſe Ihn zu verbächtigen und namentlich feine Orthoderie in Frage zu ftellen fuchte. 
©. dagegen fand in der Zuftimmung aller verftändigen Freunde der katholiſchen Kirche, 
wie Hirfcher's, Weffenbergs u. A., und in den Schritten, welche in Baden und den angren- 
zenden Ländern gegen das Gölibatgefeg gefhahen, eine bedeutende Stüge und bie Aufmun- 
terung, ſich in feiner Wirkſamkeit nicht irre machen zu laffen. Doch je größere Anerkennung 
diefelbe fand, deſto feindfeliger und heftiger wurden die Angriffe der Ultramontanen, bie 
endlich ſelbſt den Erzbiſchof Boll von Freiburg in ihr Intereffe zu jiehen mußten, fobaß von 
ihm Schritte bei der Regierung gegen E. gethan wurden. Der Gesbifof verlangte von 
ihm zunãchſt das Verſprechen / daß er fid in feinem Rehramte jeglichen Angriffs gegen die 
lebenslanglich bindenden Gelũbde und befonders gegen das Gölibatgefeg, überhaupt gegen 
kirchliche Inflitutionen enthalterr wolle. S. gab eine freimüchige offene Erklärung, worin 
er dieſes Anfinnen ablehnte, und die Folge davon war, daß er im J. 1836 —— 
ber großherzoglichen Regierung feiner bisherigen Lehrflelle an der theologiſchen Facultat ent 
hoben und ihm die Profeffur der Hiftorifchen Bürfsweifenfgaften überteagen wurde. Im I. 
1345 feat er zur deutſch · katholiſchen Kirche über und wurde fodann von der röm.-Batholifchen 
ercommunicirt. Bon feinen theologiſchen Werten haben wir nur noch ſeine, Allgemeine die · 
liglonslehre nach Vernunft und Offenbarung” (2 Bde., Freib. 1829) und feine neuefte 
Schrift Deutſch · Katholiſches/ ( Freib. 1846) zu erwähnen. Als Hiſtoriker hat ſich S. durch 
eine Reihe Schriften verdient gemacht. Dahin gehören die „Befchichte und Beſchreibung des 
Münfters zu Freiburg” ( Freib. 1820; 2. Aufl., 1825); „Der Bundfchuh zu Lefen im Breit 
gau und der arme Konrab zu Bühl, zwei Borboten des beutfchen Bauernkriegs (Freib. 

1824); „Sreiburg im Breisgau mit feinen Umgebungen” ( Freib. 1825; 3. Aufl., 1840); 
„Die nen entdedten Hünengräber im Breisgau‘ (Freib. 1826); „Dentmale der deutſchen 
Baukunf des Mittelalters am Oberrhein” (Frei. 1826; 2. Aufl., 1829); „De Germanorum 
vetustissima, quam Lambertus Clericus seripsit, Alexandreide” (Bteib. 1828); „Urfun- 
denbuch der Stadt Freiburg‘ (2 Bde., Freib. 1828—29) ; „Heinrich Loriti Blareanus, ger 
krönter Dichter, Philolog und Mathematiker aus dem 16. Jahrh.“ (Freib. 1837); „Xar 
ſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Gübdeutfchland" (5 Jahrgänge, Freib. 1839 
—46); „Baden-Baden, die Stadt, ihre Heilquellen und Umgebungen” (Gtuttg. 1840; 
2.Aufl., 1843) umd „Die Marreiinöfchlacht bei Glaftibinm. Mofaitgemälde in der Casa di 
Goethe. Ein rag Berfuch” ( Freib. 1843). 
ern, ſ. Federn. 

erei, d. h. Malerei mit der Feder, danke ihren Urſprung den Schreibe 
meiftern ober Schonſchreibern, insbefondere einer Claſſe derfelben, welche bald nad} der Er» 
findung der Buchtrudertunft in Nürnberg vorzugömelfe thätig waren und Mobiften hießen. 
&ie fuchten nicht Bros fhön zu fehreiben, fondern auch ihre Schrift durch allerlei Karben, 
Berzierungen und Conberbarkeiten zu heben. Zuerſt erfanden fie die Kleinfchreiberei; fie 
ſchrieben nämfich mit fo Heinen Buchftaben, daß man ſolche kaum ohne Bergrößerungeglas 
iefen konnte. In diefer Bezichung war es namentlich gewöhnlich, das Vaterunſer, einzelne 
Palmen, wie ben 128., auf den kleinflen Raum zu ſchreiben und in Ringe faffen zu laſſen. 


6 Echrepfer Grin 
Der Gebrauch biefer Gchriftertelt ſich in 17. bio zu Umfang des 18. Jaheh.j nenne findet aech 
in Bibliothefen und Bildercabinetten ganze Bildaiffe mit Ginfaffungen, die aus ganz Meiner 
Schrift beftchen , welche bie Geſchichte ber abgebildeten Perſon, eine Labfihrift derfelben ever 
Bibifche Stellen enehält, Da diefe Arbeit mit vieler Brühe verbunden war, fo wählten ſich 
die Schönfchreiber einen freiern Spielraum und fertigen zu Verzierungen ihrer —— 
beſonders zu Anfang und am Ende berfelben, mit ber Feder namentlich architektoniſche 
gierungen, wie Tempel, aber auch ganze Landfchaften u. dgl. Der beſſere Gefchmat hat jedoch 
foroo! die Kleinfegreiberei als auch die eigentliche Schreibmalerei in Bergeffenheit gebracht. — 
Verſteht man ımter Schreibmalerei, wie dies öfter gefchehen, die Verbindung ber 
eigentlichen Malerei mit ber Schreibekunſt, fo iſt ber Urfprung derſelben weit früher zu fuchen. 
Denn fhön gemalte Initialen finden fich 3. B. ſchon im 9. Jahrh. Den höchſten Grad der 
Vollkommenheit erreichte dieſe Art von Schreibwmalerei in Italien im 15. Sahch., wo die Vor · 
bilder altkt, namentlich griech. Kunſt auf die Malerei und mithin auch auf die Schreibmalerei 
Einfluß äußerten; daher finden fich z. B. in tal. Miſſalen (f. d.) des 15. Jahrh. die 
fehönften und gelungenflen Initialen. Doch artete biefe Kumft mitten in ihrem Beburtelande 
fehr bald aus und bie abenteuerlichften Biguren, af, Bögel u. f. ns, mußten den Grund» 
zug zu den Initialen hergeben, eine Entartung bed beſſern — die ſich lange noch 
uud) durch die rylographiſchen Producte des Fr und 16. 
Schrepfer (Ich. Georg), nit Spräpfer, wie er A gefdieieden wird, 

ein Berrbger, ber in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. großes Auffehen machte, war zu 
Rürnberg 1730.geboren und früher preuß. Hufar. Rachbem er 1758 in Leiptig ein Kaffee» 
haus eröffnet, fpielte er eine wichtige Rolle im Freimauderorden, den er als ben Wes vorzeiche 
nete, Die menſchliche Natur zu vervollfommuen, wenn man bete, fafie,ZBufie chue, und ſo durch 
gehörige Präparation felbft mit dem höchſten Weſen in innigere Gemeinfhaft kaͤme. In 
der Loge machte fein Benehmen Unruhen ; er geriech mit ihrem Vorſteher in Sereit; ein Pas · 
qui, das er auf benfelben machte, zog than eine Suirkutiuge manche andere Unkefonnenheit 
Öffentliche Befhimpfung zu, und am Ende — er Leipgig baukerott v 


erx lgen. Deſto sehr 
Aufſehen marhie er nun an verſchiedenen Orten als Geiſterbeſchwörer. Dab kümſtliche Bar 


Tehrungen, ein von dunkelm Rebel erfülltes, nur durch das matte Licht hin · und hergetrage · 
ner Kerzen erhelltes Bimmer, ber Durch beraufchende Bettänfe eraltiete Zuſtand feiner Fünger 
„bie legtern in ihtem Glauben fo uneefchütterlich ſtark machte, war kein Bunker, da wahr 
fheinlic, auch optiſche Spiegel und Elcktricitaͤt hier mitwirkten und da fein Aujehen durch 
den Beifall und den Schwp, welchen er von einem fehr erlauchten Yönner genpf, gegen jeben 
Angriff gefchägt wurde. Wahrſcheinlich war er das Werkzeug elüer Partei, die ihn nachher 
falten ließ. Unter ihren Schug kehrte er nach Leipzig zurü und errichtete bafelbft eine foge- 
nannte ſchot. Loge für Geifterbefchwörungen, mo Beten, Meffelefen, Abendmahl, Faften 
u. ſ. m. die Hauptceremonien bildeten. Viele waren feft überzeugt, Da$ pr, wofür er ſich aut · 
gab, eigentfi) ein Dberft von Steinbag in foanz. Dienſten und der Sohn eines frarg.-Dringen 
fei. Bei alle Dem hatte er fich endlich fo verſtrickt, daß er fah, wie er nichtmehr ohne Schande 
heraustommen könne. Am 8. Oct. 1774 ging er mit Gier feiner Freunde unter dem Vor · 
wande, ihnen etwas Außerordentliches zu zeigen, vor Sonnenaufgang in bas Rofenchal bei 
Leipzig, entfernte ſich ſeitwaͤrts umb erfehoß ſich. Seine Papiere zeigten, daß ex dieſen Schritt 
mit Überlegung that; Geldmangel und ganzliches Verzweifeln an dem Gelingen feiner 
Vlane waren die wahtſcheinliche Usfaye. Indeffen Hatte er das Gaukelſpiel bis zum Iepten 
Augenblicke getrieben. In einem hinterlaſſenen Billet drohte ex, daß Jeder, ben er riefe, ihm 
würde im Tode nachfolgen müffen; zu Weihnachten aber fönuge jeder Gläubiger erwarten, 
von unbetahnter Hand befriedigt‘ zu werden. Die- Ruhe und Befonnendeit, — wie er 
zum Tode ging, hatte etwas Heroiſches, für feine Anhänger etwas Heiliges. Der Enthu- 
ſiasmus war damals in Sachfen für ihn A hoͤchſte 
Sqrevel oder Seren el (Gornelius), ein. betannter Beritograph geb. 1615, geſt. 
1664 als Mector ber Schule zu Leyden, beſorgte viele-Matgaben gricch. und röm. Schrift · 
fieller „cum notis variorum‘, bie typograpbifh war trefflich ansgeflattet, übrig ens aber ohne 
allen Werth find, und erlangte einen freilich —— Nuf darch fein früher allgemein 
+ verbreitetes und oft wiebexholtes „Lenicon zuanusle groeoo- lot.“ (Repd. 1641, von Hill 
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herausgeg., Cambr. 1685, 4. auch Padua 1730, Fol.). Da daſſelbe alle nur einigermaßen. 
fproierige Formen ber griech. Grammatik anführt und erffärt, war ed auf den Gelchrten« 
ſchulen als Efelöbrüde verpönt. J 

Söreuogel Sof.) , als Schriftfteller unter dem Namen Weſt (Thomas und Karl 
XAuguft) bekannt, Hoftheaterfecretair und Dramaturg in Wien, war bafelbft 1768 geboren, 
fudirte daſelbſt und hielt fich dann mehre Jahre in Sena’auf, mo er an verſchiedenen Zeit- 
feinen Theil nahm, bis er 1802 an Kotzebue's Stelle kaiſerlicher Hoftheaterfecretait wurde. 

iefe Stelle legte er nieber, als er 1804 ein Kunſt · und Inbuftrie-Gomptoir errichtete. Nach ⸗ 
dem er daſſelbe 1814 abgegeben, trat er in die faft bis an feinen Tod beffeibeten Amter ein. 
Er Sonnte Hier ziemlich felbftändig walten, und fo ift die Blüte und der Ruhm des Burg- 
theaters faft ganz ald fein Werk zu betrachten ; namentlich ftellte er das Repertoit mit feltener 
Umſicht und Unparteilichkeit Her und bereicherte es durch bie mufterhafte Bearbeitung fpan. 
Dramen, unter denen „Don GButierre” und „Das Leben ein Traum’ nach Falderon und 
„Donna Diana” nad) Moreto am befannteften wurden und auch im Drud erfihienen. Seine 
eigenen · Dichtungen find wie feine profaifche Darſtellung correct und efrgant, aber ohne 
höhere dichteriſche Eigenfchaften. Seine „Gefammelte Schriften” erſchienen in vier Bänden 
Brumkn. 1828— 29). Gine Anderung in der Öberleitung ber kaiſerlichen Bühnen 
führte gegen feinen Wunfch im Mai 1832 feine Penfionirung herbei. Schon am 28. Juli 
1832 ftarb er, einer,der Erſien in Wien, an ber Cholera. 

Ra entfieht, wenn die Sprache für einen andern Sinn als das Ohr feftgehalten 
wird. "Sie ift die für das Auge durch convenfionell eingeführte Zeichen feftgehaltene Ton- 
ſprache. Hierbei bedient fie fich des Bildzeichens —— Da nun dad Bildʒeichen 
ober die Hieroglyphe (f.d.) mehr die Anſchauung, der Bugſtabe aber den Begriff in An« 
ſpruch nimmt, fo fegt die Buchſtabenſchrift ſchon eine Höhere Ausbildung des Geiſtes voraus, 
wenngleich auch die Hieroglyphik mehre Stufen durchlaufen mußte, ynı fih zu vollenden. 
Die Sage fehreibt bie Erfindung ber Schrift einem Bott zu, doch die Folgezeit Hat die Sage 
inidverfianden und biefen Gott z. G. zu einem Eabmus (f. 6.) individualiſirt. Die Keil- 
Thrift (f. d.), welche den’ Übergang von der Hieroglyphe zur Buchſtabenſchrift zu bilden 
Scheint, fowie die Strick ⸗ und Kunotenfchrift, welche man in Thina ebenfo wie In Peru 
und Guyana fand, gehören zu den erfien Verſuchen der Schrift. Grundzüge bleiben hier 
wie in der Buchſtabenſchrift die ſenkrechte, die wagerechte und bie Kreislinie. Als ältefte 
Egreibweiſen Fennt man namlich 1) die Rionädon« oder Säulenfhrift, wo Buchſtabe 
Auniter Buchſtabe, Wort unter Wort geſeht wird, wie bei den Chineſen; 2) die Zurden-, 
auch Pflügfnrift (f. Bujttophedon), und 3) die Sppärädon- ober Kreisfärift, 
welche beide Tegtere nur eine weitere Ausbildung der beiden erftern find. Vebigte in Beil, 
Eier, Ziegel» oder anderer Form find fpätere Spielereien, namentlich ber alerandrin. Schule. 
Der außer den Grengen der Gefchichte liegende Übergang der bidlichen Hieroglybhe ei» 
ner ſinnbildlichen Schriftmalerei zur eigentlichen Schrift, bie vielleicht nur eine Vereinfa- 
Hung oder Abkürzung jener war, muß in Dftafien bei den Völkern mit einfilbigen Sprachen 
gefaßt werden. Gleiches Bebürfniß und gleiche Verhäftrliffe Finnen diefe Erfindung aud) 
ei mehren gleichzeitig gemacht haben; ſedoch find bie allgemeinen Zeugniffe des Alter- 
‚ghumg, die nach Phönizien hinweiſen, nicht ganz zu verwerfen. (5. Manufcripfe und 
Paldographie.) " . 

$ riften oder Lettern, auch Typen oder Pun zen, nennt man in den Druckereien 
die verſchiedenen Schriftforten, die nach der Größe, fowie nad) der. Lage ber Buchftaben unter« 
ſchieden werden. Die Sprache macht dabei feinen Unterſchied. Die gewöhnlichen Namen 
find in auffteigender Linie von der Hleinften an: Diamant, Perl, Nonpareil, Colonel, Petit, 
Borgois, Garmond (eigentlich Baranıond, fo benännt nach Ihrem Erfinder, bem berühmteften 
Schriftſchneider Frankreichs im 16. Jahrh.) oder Corpus, Meine Cicero, grobe Ficero, Heine 
"Mittel, grobe Mittel, Tertia, Tert, Doppelmittel, kleine Kanon, grobe Kanon, Heine Miffal, 

e al, kleine Sabon, grobe Sabon, Real und Imperial. Sind e8 deuiſche Schriften, 
0 nennt iması fie Perl-Bractur; Fateinifche, Perl Antiqua; griechiſche Perl · Griechiſch u. ſ w. 
In Auksin der Lage unterfeibet man-bie geradftchende Schrift von der Burfio, welche 
‚yon Aſdue Ranutius (f.d.> erfunden wurde Die Schwabacher Fchrift, ſo genannt nach 
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ihrem Erfinder, dem Schriftgießer Schwabach, iſt eine nach altgoth. Art gebübere Fractın 
ſchrift. Im techniſchen Sinne gehören zu ben Schriften auch die Zahlen und Interpunctiond- 
yaden, fowie die Spatien, Quadrate, Halbquadrate und Schließquadrate, wodurch im Sage 

orte oder Zeilen voneinander getrennt ober bie fogenannten Auslaufzeilen ausgefüllt wer · 
den, weshalb fie nicht die Ränge haben, mie die Buchftabenforte, zu welcher fie gehören. 

Schriftgießerei. Die Erfindung der Buchdruderfunft fehloß, fireng genommen, bie 
der Schriftgießerei in ſich ein; denn fobald man dahin gekommen war, gẽſchnittene Holz 
‚platten zu einzelnen Buchftaben zu zertheilen und diefe als bewegliche Typen zum Sage zu 
verwenden, fo mußte man auch darauf denken, fehr viele und gleihmäßige Typen auf be» 
genen Weiſe anzufertigen, und dazu lag natürlih ber Guß am nädften. Schon Per. 

chöffer wendete 1452 diefes Verfahren an. Sowie die Erfindung der Buchdruckerei eine 
echt deutſche iſt, fo find es auch Deutfche geweſen, welche diefelbe zuerſt auf eine Hohe Stufe 
der Bolltommenheit brarhten, denn Hrn. Pannarz und Konr. Schweinheim erfanden im J. 
1467, während man bis dahin nur deutfche (gothifche) Lettern verwendet hatte, in Rom bie 
jegt noch gebräuchliche lateiniſche, die Antiquaſchtift. Das erfie Exfoderniß zu einer guten 
Schrift find aber die Stempel, mittels deren die Formen zum Guſſe der Lettern oder Schrif- 
ten (f. d.) ergeugt werden. Die erften und beften &tempelfchneider waren in Nürnberg und 
man ließ fich für die neuanzulegenden Bießereien die Abſchlaͤge der Schriften von dert kom · 
men. In Leipzig wurde bie erſte Schriftgießerei im 3. 1656 von Hahn gegründet, welche 
nachher an Janſon überging und aus der die berühmte Cberhard'ſche entftand; biefe aber 
ebenforwol als die damals gleichzeitig beſtehende hatte Stempel von Nürnberg. Erſt Müller 
Tegte ſich auf bie Stempelfchneiderei und als er ziemlich jung ftarb, kamen feine Stempel und 
feine Gießerel durch Heirath feiner Witwe 1719 an Bernh. Chriftoph Breitkopf, deffen 
Sohn, Joh. Gottlob Imman. Breitkopf (f. d.), fpäter als der eigentliche Schöpfer der 
Teipgiger Typographie ſich auszeichnete. Die ausgezeichnetften Schriftgießereien der neuern 
Zeit find die von Bodoni, Elzevir und Stephanus, Baskerville, Didot, Zink und Schmidt; 
gegenwärtig genießen die Schriften der Gießereien von Breitkopf und Härtel, F. U. Brodı 
haus (früher Wallbaum in Weimar), Karl Tauchnig in Leipzig, Hänelin Berlin, Haafe 
md es Prag und die Staatödruderei und die Medhitariftendruderei in Bien ei» 
nes . 

Was die Technik der Schriftgießereibetzifft, fogefchieht der Guß in Formen, den ſogenann · 
ten Gießinſtrumenten, welche bie Einrichtung haben, daß man fie für die verſchiedenen Lettern 
einer und derfelben Schriftart weiter und enger, je nad) der Breite der Rettern machen, und 
die eigentlichen Schriftformen, bie Matrizen, verändern kann. Die Iegtern beſtehen aus einem 
Stückchen Kupfer, auf welchem mittels des vorher geſchnittenen flählernen und gehaͤrteteri 
Stempels die Form ber Letter vertieft abgefchlagen ift und welche dann genau regulirt wird. 
Diefe Matrize wird nun zuerft in das Inftrument gefept und deffen einzelne Theile dann 
nad) der Schrifthöhe und der Breite des Buchftabens durch Schrauben feſtgeſtelli. In die 
auf ſolche Weife nach und nad) für jeben einzelnen Buchftaben vorbereitete Form gch nun 
der Arbeiter das gefhmolgene Schriftgut, eine Mifhung von Blei mit Y— Antimon 
oder 10 Theile Blei, 2 Theile Antimon und I Theil Wißmuth, worauf er die Form öffnet, 
die Letter austirft und das Inftrument dann wieber zum Guß ſchließt. Bon dem gegoffenen 
Buchſtaben wird num der Anguß abgebrochen, der an den Kanten vorflehende Grad auf 
einem Sandſteine abgefchliffen und eine ganze Reihe folder Buchſtaben in dem Beſtoßin · 
firumente genau abgeglichen, welches mittel® eines fehr genau ftellbaren Hobels geſchieht, 
ſodaß alle Buchftaben genau gleiche Höhe erhalten; dann werben fie vollends beftoßen, und 
in Padete jur Ablieferung gefegt. Die ganz großen Buchftaben, wie man fie zu Placaten 
und Anzeigen braucht, murben ehemals in Sand geformt und gegoffen, weshalb fie noch jegt 
Sandbuchſtaben heißen. Jetzt aber hat man dazu eigends conftruirte Fallwerke, fogenannte 
Clichirmaſchinen gebaut, wo das Metall mittels eines darauf fallenden Berichts in Die For- 
men getrieben wird. Die befte folder Elichirmafchinen ift die von Pfnorr in Darmftadt. 
Auch auf dem Wege ber Galvanoplaſtik laſſen ſich fehr gute Matrizen für bie Schriftgießerei 
erzeugen, welche fehe ſcharfe Rettern geben. Da das & der einzelnen Lettern immer 
noch fehr zeitraubend war, Fam man auf ben Gedanken, Maſchinen zu bauen, welche dieſe 
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Arbeit ſchneller und in derfelben Güte machen foltten. Applegathe in Sonden u. X. con» 
firuirten dergleichen Mafchinen, die aber ſaͤmmtlich ihrem Zweck nicht entfprachen. Endlich 
wurde in Amerika auf eine ſolche Mafchine ein Patent genommen, nach welcher E. Hanel in 
Berlin Raſchinen baute. Dies Modell war es, welches in ber Werkftatt von J. A. Brode 
haus in Leipzig aufgenommen und fo vollkommen umgewandelt und verbeffert wurde, daß 
die jegt vielfach eingeführte ganz neue Schriftgießmafchine daraus entftand, mittels deren 
ein gewöhnlicher Handarbeiter in der Minute 40—60 ganz fehlerfreie Buchſtaben gießen 
kann. Die Lettern werben fehr ſcharf und gewaͤhren noch nebenbei den Vortheil, ſowol für 
den Käufer als für Die, welche mit den gefegten Formen umgehen müffen, daß fie bedeutend 
Teichter find, indem ſich ſtets in ihnen ein hohler Raum bildet. Die Majchine beftcht zunächft 
in einem Pleinen Keffel, der über einem Ofen ſteht, und in welchem ſich eine ſehr einfach con» 
firuirte kräftige Druckpumpe befindet, welche durch eine Kurbel an der Maſchine derge- 
ftalt in Betrieb gefegt wird, daf fie in gewiſſen Srotfchenräumen einen Strahl des in dem 
Keffel befindlichen geſchmolzenen Metalls ausfprigt. In dem Augenblicke des Ausfprigens 
führt die Maſchine, durch Umdrehung berfelben Kurbel, das an einem Hebel befindliche 
Sießinftrument vor die Ausguföffnung und drüdkt es dort feſt an. Die Zeit zwifchen gwei 
Ausfprigungen des Metalle wendet die Mafchine dazu an, das Inftrument von dem Keffel 
zu entfernen, zu öffnen, den fertigen Buchftaben auszumerfen, das Inftrument wieder zu 
ſchließen und gegen den Keffel anzubrüden. Alle diefe Arbeiten werben durch bie Bewegung 
einer einzigen Kurbel von einem gewöhnlichen Arbeiter verrichtet, ber nichts weiter zu thun 
It, als darauf zu fehen, daf die Ausguföffnung und bie Form ſtets rein find. Fuͤr jeden 
uchftaben wird das Inftrument beſonders borgerichtet. 
Seifefäffie heißen, namentlich) in Sachſen, ſolche Nittergüter? deren Beſitzer bios 
„ unter den obern Landesgerichten als der erſten Inftanz ftehen und deren Berichte auch nur 
ſolche als ihre Appellationsinftanz anzuerkennen brauchen. Amtefäffige Güter Dagegen find 
folche, deren Befiger das Amt, unter welchem fie liegen, als ihre erfte Inſtanz anerfennen 
müffen und deren Gerichte auch hier ihre erfle Appellationsinftanz haben. Die fehrifte 
fäffigen Güter zerfallen wieder in altfhriftfäffige, denen die Landtagefähigkeit nebft 
ben übrigen Rittergutsrechten als ein dingliches Recht zuſteht, und in neufchriftfäffige, 
bei denen dies nicht der Fall ift, und die blos ihren Befiger der Gerichtsbarkeit des Amtmanns 
entziehen. Auch iſt die auf den Gerichtsſtand ſich beziehende Schriftfäffigkeit mit gewiffen 
höhern Titeln und Prädicaten, fowie in manchen Ländern mit dem Abel verbunden. 
Schriftzeichnung, Buchdruckzeichnung und Glyphographie ſind Benennungen 
einer und derfelben Kunſt, nämlich einer Anwendung der Galvanoplaſtik auf bie zeichnenden 
Künfte, welche urſprünglich zum Zweck hat, ben Holzſchnitt entbehrlich zu machen, indem 
man auf chemiſchem Mege nad) einer Zeichnung eine Platte erzeugt, welche zum Ahdrude in 
ber Buchbruckpreſſe geeignet ift. Als die Entdedung der Wirkungen des Balvanismus in 
Hinſicht auf Zerſehung der Metalle und ihre Wiedererzeugung aus den metalliſchen Auf 
Töfungen gemacht und die fogenannte Galvan oplaſtik (f.b.) durch Jacobi erfunden warz 
als man fah, mit welcher unendlichen Genauigkeit ber Kupferniederſchlag die ihm unter 
gelegte Form füllte, gerieth Palmer in England auf die Idee, eine Zeichnung auf eine Kupfer« 
platte dergeſialt vorzurichten, daß, wenn man fpäter einen galvanifchen Nieberfdylag von 
Kupfer darauf machen ließ, dieſer alle Linien der Zeichnung dergeftalt erhaben zeigen follte, 
daß man. fich folder Platten ſtatt der Holzſtöcke beim Buchdruck bedienen könne. eine 
Verſuche gelangen und die erſten Proben glyphographiſcher Werfuche kamen im I. 1843 
nach Deuffehland. Die Sache ſchien fo viel Bortheile zu verfprechen, daß ihre Verpflanzung 
auf deutfchen Boden, ihre Narherfindung, denn Palmer hielt fein Verfahren geheim, ſehr 
‚wünfchenswerth war. Leo Bergmann in Leipzig verfuchte diefelbe mit Erfolg und es wurden 
in ber „Illuſtrirten Zeitung” mehre auf ſolche Weiſe erzeugte Stöde abgedruckt, doch blieben 
jene Arbeiten Tiegen, da man fich bald davon überzeugte, daß die Slyphographie weber den 
ſchnitt ganz zu erfegen, noch gar einmal wohlfeiler werden Lönne. Unterbeffen nahm ber 
. Volkmar Ahner in Leipzig die Idee wieder auf und arbeitete auf dem von 
Palmer angedeuteten Wege fort, erlangte auch bald Mefultate, welche den gehegten Ex- 
wartungen in Hinficht auf bie Ausführung entfprachen, und gründete dann, in Berbindung 
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mit Corvin Mierpbigfi in Leipzig, ein glyphagraphiſches Infitut, das noch 2 
Verfahren, welches bei der Glyphographie befolgt ka ift folgendes. Wine — 
Platte von Kupfer wird mit einer zeigt überzogen, welche nieht metallifch, aljo nicht 
leitend ift, und auf biefe Deckſchicht wird die Zeichnung rechts aufgetragen und dann mittels 
eigends geformter Radirnadeln der Dedgrund in ben bezeichneten Linien bis auf Die Rupfer- 
platte abgepoben und Iegtere blank gelegt. Diefe Platte bilder bie Form für den galvanifhen 
Niederſchlag. Da jedoch die Deckſchicht nur verhältmigmäßig dünn ift, fo würden die Linien 
nur fehr wenig erhaben ſtehen, während fie doch, namentlid) je größer bie unbepeichneten 
Räume find, fehr hoch fiegen müffen. Es muß alfo die Deckſchicht on den Stellen, wo die 
Taillen ziemlich weit liegen oder wo große unbezeichnete Stellen find, verdict werben, damit 
diefe Stellen in der Druckplatte tiefer werden. Mit feinen Pinfels wird daher an allen Orten, 
welche in ber Druckplatte tief liegen follen, eine verhäftnigmäßig dide Schicht Dedgrund 
aufgetragen. Iſt man mit diefer ebenſo muibevollen als zeittaubenden Dperation fertig, fo 
wird die ganze Platte dadurch, daß wran fie mit echter Zilberbronge dünn einpinfelt, metalifch, 
alfo leitend gemacht und in den Nieberfeglagsapparat gebracht, wo ſich dann bie eigentliche 
Drudplatte bildet, welche fpäter auf eine Unterlage genictet in bie Drudpreffe font. Was | 
die Refultate der Glyphographie betrifft, fo wird diefe Kunſt wol als eine eigene befichen, 
nie aber den Holzſchnitt erfegen. . . 

Eine andere mit ber Glyphographie zweckverwandte Kunſt ift die von Pül in Kopen · 
hagen erfundene Chemitypie, für welche jegt inLeipzig, bei Friedlein, ein Inffitut gegründet 
iſt. Pül befolgt ein ganz anderes Verfahren. Er radirt und ägt feine Zeichnung auf einer 
Binkplatte, übergießt dieſelbe mit einer eigenthümlichen, fein Geheimniß bildenden Metalle 
miſchung und nimmt dieſe Legtere dann ſoweit ab, daß die Zinfplatte wieder freier wird und 
nun bie vorher vertiefte Zeichnung mit der Metallmiſchung incruſtirt zeigt. Segt unterwirft 
er die Platte ber Einwirkung einer Säure, welche nur ben Zink, nicht aber-jene Miſchung 
angreift, und ägt fo die Räume zwiſchen den Taillen fo tief aus, daß bie Zeichnung gehörig 
erhaben wird, worauf die Platte zum Drud in der Preſſe fertig if. Fü Irheiten im Finien» 
fache, Karten und bergl. wird auch biefe Kunft ihre Anwendung finden, obſchon Fe an den · 
felben Mängeln leidet wie bie Glyphographie. 

Schrödb (Ich. Matzhias), Kirchenhiſtoriker, geb. zu Wien am 26. Juli 1733, wurde 
non feinen proteflantifchen Altern in Frömmigkeit erzogen und, um feine Bildung auf dem 
Gymnaſium zu Presburg zu begründen, im 16. Jahre feinem Großvater, Matthias Bel, der 
evangeliſcher Prediger in Presburg war, übergeben. Hier brachte ber Anblick der ‚harten 
Bedrüdungen, weiche bie Proteftanten Damals von ber Fatholifchen Geiſtlichkeit in Ungarn | 
und O ſtreich leiden mußten, das lebhafte Gemüth des Knaben zu dem Entſchluſſe, einft 
Prediger unter ihnen zu werben und ihre gerechte Sache zu verfechten. Sein. Vater, der ihn 
lieber im Comptoir gefehen hätte,.gab biefer Neigung nad) und fendete ihn 1750 auf 
bie Schule zu Klofters Bergen bei Magdeburg, worauf &.1752 bie Univerfität zu Göttingen 
bezog. Da fein Dheim, der damalige Profeffor Bel zu Keipzig, ihn 1754 zum Mitarbeiter 
bei den von ihm herausgegebenen „Actis erwlitorum‘ und den „Leipziger gelehrten 
Beitungen’’ wählte, fo entſchied ih S. für das akademiſche Leben und trat 1754 als akade · 
miſcher Docent zu Leipzig auf. Er erhielt 1762 eine außerorbentliche Profeffur; nahm aber 
1767 bie Profeffur der Poefie zu Wittenberg an, ber er aber nicht gewachſen war. Eifrig 
fuhr er bahei fort, fich im hiſtoriſchen Gebiete Heimifc zu machen, und als er 1775 die Pro- 
feffur der Gefihichte erhalten hatte, widmete er fish außfchfiegend der Geſchichte. An feinem 
16. Geburtötage hatte er das Unglüd‘, in der Bibliothek von der Leiter zu fallen und ein 
Bein zu brechen. In Folge davon farb er am 2. Aug. 1808. Flejß im Sammeln und 
Forſchen, eih feines Gefühl für das Wahre und Gute, eine mufterhafte Treue und Zuver- 
Läfligkeit, eine verftändige, bequeme Anordnung blicken aus feinen hiſtoriſchen Werken hervor; 
ſeine Sprache iſt nicht erhaben, aber edel; fein Stil einfach, Mar, leicht und belebt. Daher die * 
weite Berbreitung feiner „, — für Kinder” (6 Bde. Lpz. 1779—84, und öft., 
‚mit 100 Spf.); feiner Biftoriichen Sompenbien, Darunter bie „Historia religionis et ecclesiae 
‚Shristianae” (7. Aufl. von. Marheineke, Berl. 1829); feiner in einzelnen Darftellungen 
grarselfühgen. „ilgemeinen Biographie” (8 Bde., Berl, 1767-91) unb feiner uebenge 
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beſchrribungen berühmter Männer” (2 Bde. 2pg. 1780-91). Auch bearbelteis er für Su⸗ 
‚theie’6 und Grey's „Aügemeine TBeltgefthichte” Die ital., franz., nisderländ. und engl. Ber 
ſchichte (177076) mit einer Einſicht und Sergfalt, die dieſen Überfegungen ben Worzug: 
wer ben Driginale verfepafft hat. Doch fein — iſt die Chriſuihe Kirchengefepigte” 
(35 Bde. 224. 1768— 18035 Mb. 1—14, 2. Aufl. von Taſchirnen 1772— 1825), woran 
ſich Die „Rirdhengeffjihte fit der Reformation” (10.Bbe, 293.1804—12) flieht, bie vorm 
neunten Bande an vom Zyichicner fortgefegt wurde. ©. het in Diefem Werke unftreitig das 
8 Zeugniß feines Fleißes und die veiffte Frucht ſeines Lebens gegeben; fie tft das bel» 
bigfte zufammenhängende Gemälde ber Dienfchen und Begebenheiten, die feit 18 Jahr · 
Fer in ber hriftlichen Kirche Bedeutung erhielten. Haben auch Andere Cinzelnes tie 
‚ fer aufgefoßt, bexedter und freimüthiger dargeſteilt, fo gibt es doch Bein anderes Wert, in 
bera das Ganze —— lehrreicher und anziehender behandelt wäre als in dem ſeinigen. 
Eine ausführliche Beſchreibung feines Rebens und Gparakters von Tzſchirner anhält die 
Rexchengefihichte feit der Reformation” (Bd. 10). 
ber (Sriebr. Ludw.), ehemals Director des Hamburger Theaters, wurde am 
3. Rov. 1744 zu Gchwerin geboren. Nachdem fich feine Mutter, nach dem fraͤhen Sade 
feines Vaters, in Moekau 1749 mit Konr. Genft Acermann (f. d.) wieder verheirathet 
hatte, orae⸗ x mit frinen Wen Kuriand, Preußen und Polen, und trat mehtfach in 
Kinderrolien auf. Für ine Erziehung gefehah gar nichts / und ex war auf dem ZBege, ein 
Taug enichts zu werben. Erdlich Lam er auf das Friebrichkeokegium zu Rönigäberg, wo ihn 
die Titern ala fie fie) ner den anräddenden Ruffen füshteten, in giemlich hülflofer Lage ik 
tiefen. Sein leiß zeg ihm zwar Bob, fein Wutkrille aber bie fc Zuͤchtigungen zu, 
und als feine Aktern nichts mehr von ſich Hören ließen, ——————— —ð 
und würde haben umkonnnen müffen, hätte nicht ein armer Schuhſlicker, der bes leerſteheude 
Sqauſpiethaus zu bewachen hatte, ſich feiner erbarmt. ©. half jegt feinem Mohlshäter 
Schuhe flichen, hungerte mit ihm, gewöhnte fich ber auch den Branntwein an, und möchte 
"maßefäjeintichin Bemeinheit zulept untergegangen fein, hätte nicht ber zu jener Zeit beogente 
Seiktänzer Stuget fich feiner angenommen und fürr feine geiflige Ausbildung Serge getra · 
gen. Im 3.1750 Refen ihn eudlich feine Altern nach Deutfchlamd nadfommen, wo ex. Kaufe 
mann merben ſollte. Da aber S. wenig Luft hierzu zeigte, wurde er aufs neue finen Altern, 
die ſich darals in der Schweiz aufhielten, nachgefchickt wo er ſich in. als Schau⸗ 
foieler und Taͤnger aushikbete, feine erfien dichterifchen Verſuche mit überſebung eines franz. 
Zuftfptekd merhte, bie Schweiz und die Rheingegenden durchzog umd möhre Jahre ein fehr 
woüles Beben führte. In Damburg, wehin die Ackermannſche Geſellſchaft 1764 zurücige 
Tebet war, zeichnete ſich S. anfangs vorzüglich als Balletmeiſter und im Luftfpiel aus; — 
ging ex ins tragiſche Fach über, und hier war es, wo er ſich den Ruhm des erſten Kür 
- seiner Zeit erwarb. Zar J. 1771 übernahm er nad) dem Tode ſeimti Stiefoaters ae 
MRutterigenteinfchaftlich die Direstion der Buhne; auch trat er jegt weit einem eigenen Luſi ſpiele 
Oer argliſtige auf, dem bald mehre folgten, bie eine IangeHeihe Jahre viel Gluͤck machten. 
Seine Gattin, geborene ‚Hart aus Petersburg, welche er 1773 heirathete, bildete fi) glei 
falls als bebeutende Schaufpielerin aus. Was &. als Berficher der Bühne in Hamburg, 
die durch ihn Ühren verdienten Nuf und ihre fete Begründung erhielt, volekte, wird in der 
Seſqhichte des beutfchen Theaters unvergeflich bleiben. San then nach Herftelung eines 
tüchtigen Mepertoies und Enſenchle ber Darftellung, fein firemges Halten auf Sittiichkett 
und Ordnung und vor Altehı fein eigenes Beiſpiel Boden bie Bühne zu einer bamals-felsenen 
Höhe. Durch) die fleifigen und wrufiögtigen Bearbeitungen der Ehakfpeare'ichen Trauerſpiele 
trug ex zuerſt mit dazu bei, dieſen Dichter auch auf den deutfchen Bühnen heintfdy zu mashen. 
Geher glängendfte Peeicde beganni, ais er 1780 mit feiner Batein eime Kunſtreiſe durch die 
"Hauptflädte Deutſchlands und nad; Paris machte; im folgenden Jahre folgte er einem 
Verthelgaften Rufe an das wiener Beftheater. Bald aber ſchute er fi) wieder nach Ham · 
burg und Übernahen von neuem die Zeitung des dortigen Theaters, Die er Dis 1798 führte, 
——ã— Dukvon Kom erkaftr ach mahe Laudqütchen Rellingen zurũc;og. Bier winkt er 
Apeits ais dramatifer Gchriftftehler, thells als Borſteher ber Freimaurerioge zu Damiburs- 
Baieimnftände, der Wunſch des Publicume und: Die Übeneogung, daß das von ihn begmůnbeie 
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Yaflitut dem Untergange ſeht nahe war, beisogen ihn 1811, die Verwaltung ber Bühne 
nechmals zu — Er erntete aber für alle feine Wühen keinen Dant von der ver» 
wöhnten für deren Vergnügen er fich und fein Bermögen aufepferte. Gr ſtarb am 
3. &ept. 1816. "a bramatifcher Scheiftfteller Hatte S. mehr die Anfoderungen ber Bühne 
als die ber Dichtkunſt im Auge, doch gehören feine keffern Gomverationsftage, als echte 
Charaktergemaͤlde, zu dem Belungenften, was wir in diefer @attung befigen. Er bildete mit 
befonnmer Kraft und ruhigem Gtudium; feine Geſtalten waren aus bem Leben gegriffen, 
und in naturgemäßer Entwickelung ſolcher Charaktere möchten ihm wenige deutfche Dramas 
tifge Didjter gleichtommen. Dabei war feine Sprache, mit feltenen Ausnahmen, rein und 
edel, und durqh alle feine Stücke weht, wie ausgelaffen fie zum Theil fein mögen, ein Geiſt 
der Gittlichfeit, wie ihn fein jüngerer Rebenbubler Kogebue, durch den et zulegt faft in Ber« 
geffenheit gerieth, nie gekannt hat. Er hatte fich meift nad} den Engländern gebildet, und 
viele feiner Stade find nur freie Bearbeitungen nach Leptern. Aue im Drud erfhienenen 
und viele handſchriftl ich vorhandene gab Büloto unter dem Titei S.s dramatiſche Werke // 
mit einer Einleitung von Tieck (4 Bde., Berl, 1831) heran. Bol. F. 2. W. Meyer, 
„Friedr. Ludw. &., ein Beitrag zur Kunde des Menſchen und Künftlers“ (2 Bbe., Hamb. 
1819), ein in diefer Gattung claſſiſches Wert. Geine Witwe farb am 25. Mei 1829. 
Schröder (Ich. Henrit), ſchwed. Ordenthiſtoriograph, geb. am 18. Apr. 1701 zu 
wo er da6 Gymnafium befuchte, ſtuditte in Upfala, we er 1815 als Docent der 
Piteraturgefehlchte auftrat und an der Univerfitäsbiblisthet angefleilt wuche. Bei dem einige 
Jahre nachher zur Herausgabe ber Quellenſchriftſteller des ſchwed. Mittelalters niebergefeg« 
mt fe wurde er anfangs Secretair, fpäter ordentliches Mitglied. Dem erften, meift 
vom Prof Bont beforgten Theile Diefes wichtigen Werks (1818) lief er 1825 den zmei- 
ten folgen; ein dritter wird jept gebrudt. Bereits feit 1820 Vorficher des Münzcabinets zu 
Upfala, wurde er 1830 Oberbibliothefar und Profeffor der Literaturgeſchichte und Archäo« 
logie an ber Univerfitde und Ordenehiſtoriegraph. Die angelfächf. Düngen bes Gabinets 
zu Upfata beſchrieb er in ben „Numismata anglo-saxon.’’ (2 Bde. Upfala 1825), die kufi- 
fchen in dem „Catalogus numorum cuficorna” ( Upſala 1827, 4.), und bie älteften ſchwebi · 
ſchen in den Berhandlungen der Akademie ber ſchwed. Literatur umb Gefchichte (Bd. 13). 
Aus den Hanbfepriftlicher Bchägen der Univerfitätsbibliothe? ließ er erfcheinen bie „Monu- 
wenta diplomatica” (9 Bde., Upfala 1822) und „Sylloge observationumin thesaurum lin- 
guae graec, Henr. Stephani” (5 ®be.). Auch gab er einen Katalog der Handſchriften und 
topograpgifchen Geltenheiten der Bibliothek des Grafen Brahe heraus und cime Geſchichte 
der Gtiftöbibliothet zu MWefteräs.. In Folge einer Reife nach Rorivegen im J. 1831 ſchrieb 
er bie Abhanblung „Numi aliquot in museo reg. societat. sciemt. Nidaroviensis”. Außer 
ber Bücherfunde und der Rumismatit beſchaͤftigt ihn befonders das Studium der vaterlän. 
diſchen Alterthümer. Die Ergebniffe feiner Forſchungen in dieſem Gebiete ſowie in der Li⸗ 
teraturgeſchichte hat er meift in der „Svea’ und in der „Iduna’ niedergelegt. Auch lieferte 
et eine Befchreibung der Domlicche zu Upfala. In den I. 1836 und 1837 machte er eine 
weiten af Bf b durch Deutfchland, Seantreig und Stalien und 1838 in Begleitung 
af von dead 
Gräber (Sophie), eine der —ã—— deutſchen tragiſchen Sqhaufpielerin · 
nen, wurde am 29. Febr. 1781 in Paderborn geboren und ift die Tochter des Schauſpielers 
Bürger, deffen Witwe fich nachher mit dem rühmfich befannten Sqhauſpieler Keilholz ver- 
heirathete. Als ihre Mutter 1793 bei der Tglli’fchen Geſellſchaft in in Detebung engasirt 
tmorben wer, begann dort bie damals puölfjährige Sophie in der Ditteredorf ſchen Oper 
Das vothe Käppchen" als Lina ihre theatralifche Laufbahn. In Meval heirathete fie 1795 
den Director ber dortigen deutſchen Bühne, Stolimers. Hier lernte fie auch Kogebue kennen, 
und auf feine Empfehlung erhielt fie eine Anftellung bei bem wiener Hoftheater. Cie fpielte 
Damals noch au@fchtießend natve Rollen und gefiel als Margarethe ü in den „Bageftolgen”” und 
als Gretchen in ben „Berwanbdtidaften”. Schon nach einem Jahre ging fie nad) Bcedlau, wo 
Be ee engagitt mambe, und beſonders als Hulba im „Donaumeihchen" 
achte. Hier wurde ihre Ehe mit Stollmers getrennt, welcher die Bühne verlich 
2* unter "nem wirflichen Yamiliennamen Smets als Hofrath des-regierenden Meicht- 


Schröder: Devrient 13 


grafen von Plettenberg · Ratibot wieder in die früher von ihm verlaſſene juridiſch · diploma · 
tifche Laufbahn ſirüũcktrat. Im J. 1801 unter fehr vortheilhaften Bedingungen nad) Ham · 
burg berufen, betrat fie hier die Bahn, auf welcher fie bald ais ein Stern erfier Größe glaͤnzte; 
fie wechfelte nämlich das naive Rollenfach mit dem tragifchen. Im J. 1804 heirathete fie 
‚den Zenoriften Friebt. Schröder und lebte unter den günftigften Berhäftniffen in Hamburg, 
bis die Triegerifchen Begebenheiten 1813 fie beftimmten, biefe Stabt "heimlich zu verlaffen, 
da der Marſchail Davouſt fie in das Innere Frankreichs bringen-laffen wollte, wegen der 
patriotifchen Befinnung, welche fie bei Hamburgs Befegung durch den General Tettenborn 
auf der Bühne hatte laut werben laffen Nachdem fie eine glänzende Kunftreife gemacht, 
fpielte fie anderthalb Jahre in Prag und folgte dann einem Rufe an das wiener Hoftheater, 
beffen Zierde in hochtragiſchen Rollen fie bis 1829 war. Hier fah fie auch 1816 nach feche- 
achnfähriger Trennung ihren Sohn erfler Ehe, den fpäterhin durch mehre theologiſche und 
‚poetifche Schriften bekannt gewordenen katholiſchen Beiftlichen und Kanonikus Bild. Smets 
wieder, welcher bamals ald Hauslehrer eine abelige Familie nach Bien begleitet hatte. 
Nachdem ihr zweiter Batte Schröder 1818 geflorben war, heirathete fie 1825 ben talent- 
vollen Schaufpieler Kunft, von bem fie ſich aber bald wieder trennte. Inm 3. 1829 ſchied fie 
vom wiener Hoftheater aus und machte bedeutende Kunfkreifen, bis fie 1831 Mitglied des 
mündyener Hoftheaters wurde. Won bier folgte fie im Fruhjahre 1836 einem Rufe an das 
wiener Hoftheater. Im J. 1540 wurde fie in Wien penfioniet und lebt ſeitdem zurũckgezogen 
in Augsburg. Ihre bedeutendften Rollen waren Phädra, Medea, Lady Macbeth, Merope, 
Sappho, Johanna von Montfaucon und Iſabella in ber „Braut von Meffina”. Sie befag 
ein gewaltiges und doch mohlflingendes Organ, ein wirkſames Auge und ein durch Übung 
zu einem erftaunenswürdigen Grade von Sicherheit entwickeltes Talent; doch machte man 
ihr, und wol nicht ganz mit Unrecht, zu ſtarkes Betonen und Auftragen zum Vorwurf. " 
Schröder-Devrient (Bilhelmine), eine ber berühmteften dramatiſchen Sängerin- 
‚nen dee neueften Zeit am Hoftheater zu Dresden, die Tochter der Vorigen, geb. zu Hamburg 
am 6. Dit. 1805, vereinigte niit dem Talente berMutter, die von frühefter Jugend an forg« 
fam ſich deren Ausbildung unterzog, in ſich das Zalent des Gefanges. Bereits in ihrem fünf« 
"tem Jahre betrat fie die hamburger Bühne als tangende Amorine, und im zehnten wurde fie 
Mitglied des Hoͤrſchelt ſchen Kinderballets in Wien. Doc, mit dem ſich entfaltenden Geiſte 
firebte die junge Künftlerin nad; einem höhern Wirkungskreife und wibmete ſich den Schau- 
fpiel. Die erfte Rolle, in der fie in ihren 15. Jahre auf dem Burgtheater zu Wien auftrat, 
war die der Mricia in Racine's „Phädra” Ihr Talent war unverkennbar, und gleic) ihre 
erften Reiftungen berechtigten zu den ſchönften Hoffnungen. Noch mehr fleigerten ſich dieſe, 
als fie ein Jahr fpäter; 1821, plöglich und unvermuthet als „Pamina“ in der „Bauber- 
Flöte” auftrat und ihre Babe des Geſanges entwidelte. Schönheit des Organs, Aumuth der 
Seftalt und Gefihtsbildung, ausdrudsvolles Mimenfpiel, verbunden mit einer edeln Schule 
des Gefanges waren bie Cigenſchaften, welche fie ſchon damals außzeichneten. Nachdeinfie 
in der Rolle der Leomore im „‚Fibelio” ben Sieg über alle ihre Vorgängerinnen davongetra · 
gen, flieg ihr Ruf mit reißender Schnelligkeit immer höher, und fie fing nun an, größere Reir 
fen zu unternehmen. Ihr Aufenthalt in Berlin im J. 1823, wo fie großes Aufſehen erregte, 
wurde dadurch wichtig für Die Verhältniffe ihres Lebens, daß fie ſich dafelbft mit Kari De- 
vrient (ſ. d.) verheirathete. Mit ihm gemeinfchaftlich wurde fie bei ber Bühne in Dresden 
engagirt; doch die Ehe war nicht glücklich und wurde deshalb 1828 gelöft. Won Dresden 
aus machte fie mehre weitere Kunflausflüge. In Berlin, wo fie 1828 wieder auftrat, zeigte 
fich ihr Spontini fehr feindfelig; doch erntete fie in ihren legten Vorftelungen, namentlich in 
der „Euryanthe“ ben raufchendften Beifall. Im I. 1830 ging fie zum eflen Dale nad 
Parts, wo fie hoch gefeiert wurbe; nach der Rüdkehr trat fie wieder in Berlin und andern 
großen Städten auf, wo fie eine Reihe gewohnter Triumphe erntete. JIm nächften Jahre, wo 
fie bei der ital Oper in Paris ſich auf ein Jahr engagirte, machte fie im Ganzen wenig Giück. 
„Mit defto geöferm Gnthufiagmus wurde fie 1832 in London aufgenommen, wohiu man fle 
auch 1833 und 1837. 1wieber berief. -Wuch machte fie 1835 eine Kunftreife auf längere Zeit 
nah Rußland, Oſtreich und durch Deutſchiand. Später Hat fie nur kürzere Ausflüge gemacht. 
Ihre meifterhafteften Leiſtungen find Fidelio, Euryanthe, Donna Anna, die Beftalin, Des- 
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demona, Emmeline, Romeo, die Sonnambule, Norma und Valentine. -Bei ihr IfE es Die 
ſchaffende Genialität, welche, durch tiefes und ernſtes Studium unterftügt, ihre bewunderns. 
‚würdigen Leiſtungen erzeugt. Ihre Stimme ift ſchön; fie ift zugleich ſtark und umfangreich, 
obwol ſie des eigentlichen Metalls entbehrt. Dagegen aber befigt fie eine hinreißende Intenfität 
des Ausbruds, die bie Sängerin einzig in ihrer Art zu nugen weiß. Unerreicht ift fie in ihrem 
plaftifhen Spiel und im mimifhen Ausdrud. Mit einer bisher nicht gefannten Schärfe des 
künſtieriſchen Blicks durchdringt fie jede Rolle, und erfpäht den Moment, wo fie diefelde auf 
den Gipfel der Wirkung heben foll; mit Sicherheit erkennt fie ben Wendepunft des Sieges 
und weiß mit Zuverläffigkeit {pn zu erringen. Groß ift endlich ihre Selbſterkenntniß, genau 
weiß fie, was fie vermag und wo ihre Mittel nicht ausreichen. Wie man es von einer genia- 
Ien Frau nicht anders erwarten darf, überträgt fie zumellen ihre Lünftlerifche Freiheit nach 
Raune und Gefhma in das Privatleben. Dabei ift fie aber höchſt freundlich, mohlmollend 
und mildthätig und ſtets bereit, mildthätige Zwecke durch ihre Leiſtungen zu unterflügen. 
Schrödter (Adolf), vielleicht der ausgezeichnetſte jegt Iebende Maler bes humoriſtiſchen 
Genre, geb. zu Schwedt am 28. Juni 1805, der Sohn eines Malers und Graveurs, lernte 
in Berlin fieben Jahre fang die Kupferſtechkunſt, bis ihm die Geduld riß und er im 9. 1829 
nach Düffeldorf ging, wo er feitbem ald Maler lebt. Obſchon durchgängig der Maler des 
Humors und der Komik, ſteht er do hoch Üiber den beften Carricaturiften, indem feine Con · 
ceptionen nicht auf den Witz des Augenblicks berechnet und deshalb flüchtig und übertrieben, 
fondern von bleibendem, objectiv gültigem Gehalt und in jeder Bezichung als Kunſtwerke 
vollendet find. Bei ihm entfptingt das Komifche in echt poetifcher Weife aus bem Gontraft 
von Handlung und Zweck, Charakter und Abſicht; feine Charakteriſtit iſt bis auf das Feinfte 
ſtudirt, die malerifche Ausführung lebendig und vollfommen forgfättig. Schon durch ferne 
Weinprobe” (1832) und das ſchone fröpliche Bild, welches er Rheiniſches Wirthshaus · 
leben“ benannte, wurde er berühmt; am vollfommenften aber entwickelte ſich fein Humor in 
den verfchtebenen Scenen zu Don Quipote, den Fallftaffiaden, Eulenfpiegel und Münd- 
Haufen, welche er bald in DT, bald mit der Radirnadel, bald für den Holgfehnitt meifterhaft 
ausführte. Die einzelnen Haupttypen ber genannten Werke dürften durch S. fürimmer fefte 
geſtelli fein; die audgezeichnetfte Geftalt von allen iſt indeß wol Münchhaufen. Als einer der 
trefflichften Rabdirer Hat &. eine große Anzahl feiner Compoſitionen, namentlich Arabesten- 
bilder, felbft auf die Kupferplatte übertragen, worunter ſich „Der Beift der Flaſche“ den 
göhen Beifall erworben hat. Im ernften Genre ift er nitht frei von ber etwas allzumeichen 
jentimentalität der büffeldorfer Schule, wie feine wenigen Bilder diefer Art, z. B. „Der 
grelfe Ritter“, darthun; auch hat er in neuerer Zeit dieſer Gattung entfagt. 
Schröpfen nennt man die ſchon ben Alten bekannte irurgifche Operatidn, bei mel- 
Ger, durch Auffegen von mit verdünnter Luft angefüllten Gefäßen auf die Haut, das Blut 
entweder nach ber Auffagftelfe nur hingeleitet, oder, wenn vorher Einfchnitte gemacht worden 
find, ihr entzogen wird. Nach diefem Zwecke unterfeheidet man das tro kene und das blu · 
tige Schröpfen. Bei erfterm bedient man fih nur der Schröpffäpfe (cncurbitae), 
"welche, von Glas oder Metall in der Form eines Meinen Bierglaſes gefertigt, mit ihrer Off 
nung, um bie darin Befindliche Luft zu verdünnen, über eine Flamme gehalten umd dann 
möglichft ſchnell auf die beftimmte, vorher gereinigte ind mit warmen Waſſer beſtrichene 
Stelle gebracht werben. Nach ben einfachen Gefegen des Luftdrudes figt der Schröpflopf 
hier feft auf, und die Haut erhebt ſich darunter in einem Hügel. Beim blutigen Schröpfen 
macht man in biefen Hügel mittels ber Lanzette oder des Schröpffchneppers (f. Schnep · 
per) mehre Einſchnitte und fegt ben Schröpftopf wieder auf dieſeibe &tefle, aus weldher das 
Blut nun ergiebig hervorquillt. Die Anzahl der anzumendenden Schröpftöpfe, die bis auf 
24 fleigen kann, und die Tiefe und Menge ber Einſchnitte Hängen ganz von der Interrfiottät ab, 
die man ber Operation geben will. Die trodenen Schröpftöpfe fallen nach ungefähr fünf 
Minuten von ferbft ab, die blutigen entfernt man, wenn fie ſich bis zu einem Driteheil mit 
Blut gefüllthaben. Nach Befinden fegt man fie nod) einmal auf ober unterhält bie Blutung 
durch feuchte Wärme Die Stelle, wo man die Schröpftöpfe auffegt, richtet ſich ebenfaus 
ndth) dem Zwecke der Operation, fie muß aber möglichft eben, gefund und fo gelegen fein, daß 
ber Dperitte in dee Stellung, bie er ber Operation wegen einnehmen muß, bequem eine 
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Stunde verbleiben Ban. Das Gcräphen beſweckt thells Übertragung anes Beeize6 von tiefer 
geisgenen Ibeilen asıf die Yaut und findet, daher. ba chronifijeh entzämdfichen Mffertionen 
folher Kheits beſondere güshtifcher und chewmatifiher Met, bei ronifchen Gaenkerankheiren 
a. f 10. Äne.pafiende Anwenbung, theils die Abtektung bes Blutes von entfernter gelegenen 
Drten. Großartigere Eichröpfapparate find in ber neuern Beit erfanden und beſondert 
zu lehterm ZIwecha mit Erfolg begspt worden. Hierher gehört der Shröpfftiefel, ein 
weiter, fiefelfpumiger, ben. ganzen Unterſchenkel umgebender und oben hermetiſch anſchüeſen · 
ben Mistalfeplinder, in welchen man mittel® eimer Ruftpumpe Die Luft uerbünnt, umd ein 
chalicher Für ließung des Urmes beftimanter Apparat. — Bei den Saaten befleht dus 
Shröpfen dexin, daß man mit der Sichel bie Spigen ber Blätter jeidet, ohne aber 
dabei das Hetz der Pflanze zu berühren. (58 gefihicht im Früchtahr vorſugsweiſe bei dem 
Wehen und Bat zum Zweck. bie zu üppige Begetation dee Saaten , und in Folge bffen das 
Lagern berfelben zu verhuͤten. Das Brfchrüpfte iſt ein treffliches Rilchfutter. Obſtbäume 
werben in.der Weiſe gefchröpft, daß man die Ninde mit einem Meffer aufriht, mas nament- 
ich bei dcheudem Wrande gefchicht. PER 

Sahrot nat man ein vom einem Baunıftamme abgefägted und in zwei aber drei 
Stüde gefpaltenes ſtarkes Stück Holz, wobei man ſich der Schrotfäge amd Sch rot · 
art bebient. — Inder Okongwie beyeichnet man mit Schrot grobgemahlenes und unge 

teltes Getreide zum Vichmähten, z. B. Roggenſchrot, Erbfenfrot u.f.w. Bam 
roten Dieagn außer ben Dichten eigene Schrotmafhinen oder Sichratmühlen, 
wie bie Handfegrotmühlen von Seidel, Fritſch, Weiße u. A. — Über Schrot oder Hagel, 
ſ. Schrotgießerei, . 
Et und Kan, ſ. Korn und Schrot. 

Sihröter (dog. Dieronymuk), cin berühmter Ufizonom, geb. 1745 zu ESefurt, gu- 
dirte Die echte in Göttingen, wy ihn Räfiner der Mathematik, indbefondere der Aftronomie, 
aufũhrte, bie gr für fein ganzes Reben zum Lieblingeſtudium erwaͤhlte und mit guefßenn Käfer 
amd vieler Liebe trieb. Er ggbielt in Göttingen die parkflifche Diortormände, wurde.1778 In 
der hannov. Regierung angefiellt und farb als Juſtizrath und Oberamtmann zu Biliendked, 
einem Dorfe im Hergogthume Veemen, am 29. Aug. 1816. Er märhte withtige Beebech · 

ingen und Entdechingen in allen Regionen des Himmels, hauptſächüch in Bezug auf ben 

d, weicher ber, egen ſtand feiner anhaltendften Yufınerffanskeit war und von bem er a ⸗ 
nen. fehr genauen Adas lieferte. In Lilisnthal Hatte er. füh eine Giterumarte erdichtet und 
dieſtibe und nach mit ben beſten Inſtrumenten ausgeftattet, welche Ingtere indrf zum 
großen Theil 1813 durch die Franzoſen vermichtet wurden. Schon fen dreigehnfüßiges Ke- 
Iffop air Lalande für dat befte unter allen. vorhandenen. Gpäter verfertigte er neit. um. 
faglicher übe und vielen Koften noch mehre größere Inftrumente, unter denen ein fünf- 
unbzwanzigfüßiges Teleſtop von ganz außerordentlicher Wirkung iſt. Als feine Haupt 
werke find zu nennen „Beitraͤge zu ben neueſten aftronomifchen Entdeckungen“ (Berl. 1788); 
n&elenotoppgraphifche Fragmente” (2 Bde., Lilienthal 1791 und Gött. 1802, 4.); 
xhrodigogtaphiſche Fragmente, zur genauern Kenntnif der Venus” (Gött. 1796, 4.)5 
Neuere, Beiträge zur Erweiterung der Steratunft” (Gött. 1798) und „Neuefte Beiträge 
dur Erweiſerung der Sternkunſt (Bött. 1800); "„Rronogeappifche Fragmente zur Kennt 

, a, DA Sau ( ött. 1808) und „Hermographifche Fragmente zur Fenntniß des Mer« 
Gott. J— 
——— Die Schrote aller Art, vom kleinſten Vogeldunſt bis zu ben größ · 
ten Hirfhpoflen, find eigentlich nichts weiter als verhärtete Tropfen geſchmolzenen Bleied. 
Jede Flüffigteit nämlid) nimmt, wenn fie tropfenweife frei fällt, vermöge der Schwer» 
kraft die ſphaͤriſche Form an, und auf diefe Eigenſchaft ifk bie Fabrikation der Schrote begrün · 
det. Man ſchmeizt nämlich das Blei, welchem man, um es Grapfbazer zu machen, auf 6—7 
Gr. reines Blei 21,3 Pf. ——— zuſett, in einem Keffel und gießt daſſelbe Löffel 
weiſe in ein Sieb, welches nach der Größe ber gu gießenden Schrote kreisrunde Loͤcher mit 
+ fehr glatten Wänden hat. Da aber bei hiefem. fahren das Blei firammpeife zurch die Off 
nung fliefien würde, beberft man den Boden mit Öleifchgum oder Blaiaſche, welche. dann has 
geſchmolzene Bfei nur tropfenweiſe durchdringen läft. Dr Sieb wird, um das Auhängen 
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mit Lehmwaffet befkrichen. Das burätpfinbe Bel nam u Die 


au verhindern, Rupl- 
geRalt an und erftarrt, indem es in eimen untergefegten Vottich mit Waſſer fäht. Dies ift - 


die ältere Fabritationsiveife, weiche aber viel Ausjchuß liefert, da bie Tropfen nicht Zeit haben, 
fich volllonmen rund zu bilden. Nach ber neuen Urt werden die fogenanuten Patent- 
f rote dadurch erzeugt, daß man ben Schmelgapparet auf ber Höhe eines eigens dazu er · 
bauten hohlen Thurmes, oder über einem abgelegten Bergwerkoſchacht anbringt und Die Tro · 
pfen von biefer Höhe, welche 120 F. und darüber betragen muß, hinabfallen läßt, wodurch fie, 
ba man im Thurme einen beftändigen Zugwind unterhält, fchon unterwegs faft ganz erſtar · 
ven. fallen fie in einen Bottich mit Waffer, auf welchem eine mehre Zoll dide Schicht 
von DI ober geſchmolzenem Talg ftcht. Die fo gegoffenen Schrote werden dann durch ein 
eigenthümliches Verfahren von den unvollfommenen und unzunden Körnern befreit, und die 
volltoinmen runden in Gortierfieben nach ber @röße voneinander gefchieben. Die verſchiede · 
nen Größen bezeichnet man durch Rummern, welche von 00, 0, 1—12 ober 18 gehen, 
fodaß die höchſten Nummern die feinften Schrote bezeichnen. Um bie fertigen Schroie vor 
dem Drydiren zu fügen, werben fie mit etwas Waſſerblei in eine Tonne getan, welche 
man ſchnell um ihre Achfe dreht, woburch bie Schrote nicht allein noch mehr zugerumdet, fon- 
dern aud) mit einer bünnen Schicht Wafferblei überzogen werben. 

Sch iſt der Rame einer angefehenen ruff. Familie, welche mehre ausgezeich« 
nete Künftler hervorgebracht hat. Am berühmteften find folgende. — Fedor ©., Profeſſor 
am der Akabemie ber Künfte in Petersburg, von welchem eine ganze Reike fhön gearbeiteter 
Bagreliefs in der Kaſanſchen Kirche in Petersburg herrührt. Zu feinen gelungenften Werken 

jehören eine große bronzene Starue, den Fluß Wolchow barftellend, für bie große Cascade in 

eterhof; ferner die Gruppe Diana und Aktion, fowie der ſchlafende Endymion aus carra · 
riſchem Marmot, welche legtere Arbeit wol als fein Meiſterwerk betrachtet werden dürfte. 
— Semen Fedorowitfch &., ein geſchickter Landſchaftmaler, der nad) Beendigung feir 
ner Bildung in der Akademie der Künfte auf kaiſerliche Koften nach Italien gefendet und nach 
feiner Rüdtehr Eabinetömaler ber Kaiferin Katharina II. und Raih bei ber Akabemie wurde. 
Raͤchſt einigen ital. Landſchaften malte er viele Anfichten aus den Gärten von Pawlomst, 
Gatfchina und Peterhof, unter denen bie Anſicht von Monplaifit in Peterhof als bie ger 
lungenfte gilt. Sechs große Gemälde von ihm, einige von den Luſtſchlöſſern darftellend, be» 
finden ſich in der Akademie der Künfte zu Petersburg. Er ftarb im Sept. 1804. — Gil- 
vefter Fedoſfe je witſch S. geb. 1801, erhielt feine Erziehung ebenfalls in der Akademie 
der Künfte, madjte dann, um ſich weiter auszubilden, eine Gtudienreiſe nad; Deutfchland 
und Italien, und ſtarb zu Sorento unmeit Neapel, im 3.1830. Die kaiſerliche Eremitage in 
etersburg befige ein herrliches Gemälde von ihm in dem Coliffeum, mit dem daſſelbe umge» 
benden von Rom. 

Schnb nennt man eine erft in neuerer Zeit eingeführte policeiliche Mafregel, um ſich 
fremder Bettler, Landftreicher u. ſ. w. zu entledigen. Sie befteht darin, daß man die ge» 
nannten Individuen aufgreift und unter Aufſicht von Ort zu Ort und von Rand zu Land 
die zu ihrem Beburtsorte zurückſchaffen, gleich ſam weiterfchteben Täßt, weil nad} den allge» 
meinen Rechtögrundfägen der Geburtsort zunäcft die Verpflichtung hat, Denjenigen, der 
ſich nicht ſelbſt ernähren kann ober fich nicht auf eine ehrliche Weiſe ernähren will, im erftern 
Falle zu unterftügen, im letztern aber durch Zwang dazu — 

— Ehriſtian Friedr. Dan.), ein deutſcher Dichter, geb. zu Oberſontheim in 
der ſchwaͤb. Graffchaft Rimburg am 26. März 1739, zeigte anfangs wenig Fähigkeiten; doch 
plöglic) erwachten feine @eifteskräfte, namentlich fein muſikaliſches Genie. Schon auf dem 
kyceum zu Nördlingen, das er feit 1753 befuchte, dichtete er Lieder im Wolkötone, bie er auch 
componirte. Im J. 1756 kam er auf bie Schule nad Nürnberg und 1758 auf die Untvere 
fität zu Sena. Ein zügeltofes Leben ftürzte ihn in Schulden, und mit zerrütteter Geſundheit 
kam er nach Hauſe. Die Muftt zog ihn bald von der Theologie ab. Nachdem er kurze Zeit 

uslehrer geivefen, ſuchte er in Aalen und in ber Gegend umher fein Brot durch Prebigen 
dortige iche gu verdienen. Nachher wurde er Schullehrer und Drganift in Geis 
Lingen, und verband fi 1764 mit einer Frau, die ſich ganz in feine wunderlichen Launen 
zu jchicken wußte und ben großen Kummer, den er ihr fo häufig machte, fanft und geduldig er · 
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trug. Jen J. 1768 wurde er Muſikdirector in Ladwigeburg, überließ ſich aber immer größern 
Auẽeſchweifungen, weshalb er eine Zeit lang ins Gefängniß kam. Wegen eines ſatiriſchen 
Biedes auf einen Höfling und wegen einer Parodie der Litanel wurde er endlich feines Amtes 
für verfuftig erklärt und des Landes verwieſen. So Fam er nad) Heilbronn, wo er ſich vom 
Wufitunterrict nähıte. Der Gedanke an feine Familie trieb ihn nad) Heidelberg, endlich 
nad Manheini, wo er Gelegenheit fand, fich vor bem Kurfürften hören zu Iaffen. Sein Spiel 
gefiel dem Kurfürſten, und fihon wollte diefer ihn anftellen, als &. durch eine unvorſich · 
tige Yußerung ſich ben Unwillen beffelben zugog. Nachher wurde er mit dem bair. Geſandten, 
Baron Reiben, bekannt, der ihm rieth, katholiſch zu werden. Doch noch che er diefen Rath 
ausführen konnte, mußte er auch München verlaffen. Nun ging er nach Augeburg, wo er 
feine „Doutfche Chronik“ (1774—17) ſchrieb. Er gab Unterricht in der Muſik und in den 
Wiſſenſchaften, ſchrieb und dichtete, hielt Leſeconcerte, in denen er die neueſten Stüde der deut · 
ſchen Dichter mit dem größten Beifall deciamirte und fand reichlichen Gewinn, aber durch 
Unbeſonnenheiten und Ausſchweifungen machte er ſich, beſonders unter der Geiſtlichkeit, 
die er angriff und verfpottete, viele Feinde. Plötzlich wurde er auf Befehl des katholiſchen 
Bürgermeifters verhaftet und genöthige, die Stadt zu verlaffen. Er ging nach Ulm, fegte 
dert feine „Chronit” fort, zog fich aber auch hier ebenfo viel Feinde als Freunde zu. Die 
Meldung in feiner „Chronif”, daf die Kaiferin Maria Thereſia vom Schlage gerührt worden 
fei, veranlaßte eimen neuen Verhaftsbefehl gegen ihn. Auf eine verrätherifche Weiſe ins 
Würtembergifche gelockt, wurde er zu Blaubeuren am 22. Jan. 1777 auf landesherrlichen 
Befehl verhaftet und auf die Feftung Hohenasperg gebracht. Der Feftungscommandant 
Rieger theilte ihm Bücher myftifhen und theofophifchen Inhalts mit, und der durch Aus- 
ſchweifungen entneröte, von Leiden niebergebrüdte, zur Hypochondrie geneigte unb mit ei» 
ner glühenden Phantafie begabte S. wurde für das Myftifche geftimmt. Zwar erleichterte 
man 1778 feine Gefangenfchaft etwas; allein erft nachdem er zehn Jahre, ohne Verhör, im 
Kerker gefeffen und inzwiſchen bie „Gedichte aus dem Kerker“ (1785) und den „Hymnus 
auf Friedrich den Großen” (1786) herausgegeben hatte, kam er auf die Fürbitte des Königs 
von Preußen 1787 wieder auf freien Fuß und wurde zum Director der herzoglichen Hofmufit 
und bes Theaters zu Ötuttgart.ernannt. Demnächft ließ er feine fämmtlichen „Gedichte 
(2 Bbde., Frankf. 1787; neuefte Aufl., 3 Bbe., 1825) erfcheinen. In Stuttgart fegte er 
feine „Deutſche Chronik unter dem Titel „DVaterlandschromit” fort; auch gab er Hier feine 
amfikaliſchen Arbeiten und feine Lebensbefchreibung (2 Bde., Stuttg. 1701—93) heraus. 
noch vor Beenbigung der Iegtern ſtarb er am 10. Oct. 1798. Seine Gedichte Fönnen 
durchaus nicht als claſſiſch gelten, da in den meiften viel Formloſes, Schmwülftiges, felbft Ro- 
bes vorkonunt; einzelne treffen den Volkston in hohem Grabe, namentlich bas „Auf, auf, 
ihr Brüder u. |. w.“; gleich werthvoll find einige feiner religiöfen Gedichte und die erhabe- 


nen Dichtungen „Die Fürftengruft” und „Hymnus auf Friedrich den Großen”. Weit 


mehr hat ©. durch die Anregungen, die von ihm ausgingen, gewirkt; Schiller fuchte ihn 
auf dem Hohenasperg auf, und feine früheften Gedichte erinnern vielfach an ©. Ähnliche An- 
zeguingen, mitunter auch Aufregungen, gingen von feiner „Deutfchen Chronik” aus, dem 
erften wahren Volksblatte in Deutfchland, welches durch ſtets gleichmäßigen Humor und 
reiche Abwechfelung ebenfo anzog, als es durch Einfachheit ber Darftellung und fhonungstofe 
Freimũthigkeit tief in das Volk eingriff und ihm ben Beinamen des Patrioten. verfchaffte. 
Seine „Gefammelten Schriften und Schiäfale” erſchienen In acht Bänden (Stuttg. 1830 fg.). 
— Sein Sohn Ludwig S. geb. zu Beislingen 1766, wurde preuf. Legationsrath und 
farb 1812. Ex überfegte Thomfon’s „Jahreszeiten (Berl. 1789; 3. Aufl, 1805) und 
' bearbeitete nad) Shakfpeare das Trauerfpiel „Dshello” (Rpz. 1802) und nad) Macpherfon 
| „Dfiian’6 Gebichte"" (2 Bde., Wien 1808). Auch beendigte er feines Vaters Rebensbefchrei- 
bung und gab deffen „Ideen zur Äſthetik der Tonkunfi” (Wien 1806) heraus, wie auch 
beffen „Vermiſchte Schriften” (2 Bde., Bür. 1812), die, wenn and fragmentarifch, voll 
genialer Anfichten und Urtheile find. 
Schubart, Edler von Kleefeld (Ich. Chriſtian), ein um bie Verbefferung ber 
| Bandwirthfeaft fehr verdienter Mann, geb. zu Beig am 24. Febr. 1734 in einer bürgerlichen 
I Momv.«er, Reunte Aufl. XIII. 20 


M 
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Familie, lernte als Leinweber und wurde in Zeig als folder in die Innung aufgenommen. 
Da ihm aber dieſes Gewerbe nicht zufagte, fuchte er fein Fortkommen mit der Feder zu fin- 
ben, ging zuerſt 17.48 als Gopift in bie Dienfte des zeiger Amtmanns, dann 1750 in gleicher 
Eigenſchaft in die Dienfte des Juſtizamtes Lauchftädt, und mendete fih 1751 nad) Leipzig, 
mo er fünımerlic vom Abfchreiben lebte. Im I. 1752 Sam er zu einem Rechtegelehrten 


nach Hirfhberg und nahm 1753 eine Gopiftenftelle bei dem Neihehofrathsagenten Fifcher 


in Wien an. Seine fhöne Handſchrift zog die Aufmerkſamkeit der Katferin auf ſich, und er 
wurde angegangen, ſich um eine fefte Stelle zu bewerben, mozu es jedoch noͤthig fei, zur 
tatholif ben Kirche überzutreten. &. widerftand jedoch biefer Verſuchung und trat 1756 in 
die Dienfte des fächf. Gefandtenvon Flemming und Lehrte noch in demfelben Jahre zu feinem 
frühern Principal nach Hirſchberg zurüd. Im J. 1759 verließ er Hirſchberg wieder und 
trat als Secretair in die Dienfte des Generallieutenants von Thabden, fpäter in gleicher 
Eigenfchaft in die Dienfte des Generals Werner. Mit dieſem machte er einen Theil des 
Siebenjührigen Kriegs mit. Nachdem Werner in Gefangenfchaft gerathen war, menbete 
fi &. nad) Berlin und murde hier bei der engl. Hülfsarmee ald Kriegs und Marfchrom- 
miffar angeftellt. Im J. 1762 trat er in den Freimaurerbund, für melden er bis zum J. 


1767 England, Rußland, Schweden, Dänemark, Holland, die Schweiz, Italien und | 


Deutfchland bereifte. Eine Zeit lang hielt er fi an den Höfenzu Mainz, Darmfladt, Ansbach 
und Schwedt auf und wenbete fi 1768 wieber nad) Leipzig. Im I. 1769 verheirathete er 


ſich mit der Tochter des Kaufmanns Mittler, kaufte das Rittergut Würchwit bei Zeig und | 
im 3. 1774 noch die beiden Güter Pobles und Kreifha. Hier führte er den Klee-, Kapp-, 


und Tabackbau und das Gypfen ein; auch befchäftigte er ſich viel mit dem Gebrechen der 
Landwirthſchaft, namentlich mit dem Schaden ber Brache und Trift. Seinen literarifchen 
Nuf begrünbete er Durch feine von ber Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin gefrönte Preis · 
ſchrift über den Futterfräuterbau, welche er unter dem Zitel „Zuruf an alle Bauern, welche 
Suttermangel leiden’ unentgeltlich vertheilte. Seine „Dkonomifch:cameraliftifchen Schriften” 
fammelte er in ſechs Bänden (Rpz. 1783 fg.), benen fich fein „Okonomiſcher Briefmechfel“ 
(4 Hefte, Lpz. 1786) anfchloß. Befonders ſchnell fanden bie Rehren in Öfreich Verbreitung 
und Anklang. Auch in dem Koburgiſchen und Anhaltifhen machte man nicht unbebeutenden 
Aufwand, um S.'s Lehren praktiſch und fruchtbar zu machen. Im J. 1784 wurde er unter 
Beilegung des Namens Edler von Kleefeld vom Kaifer in den Adelftand erhoben. In dem · 
felben Jahre erhielt er von dem Herzoge von Sacyfen-Koburg ben Titel eines Geh. Naths. 
Dabei aber fehlte es ihm nicht an heftigen und bittern Gegnern, namentlich unter dem 
Stande ber Rittergutöbefiger, die es &. nicht vergeffen konnten, baß er fortwährend auf 
Abſtellung des Triftzwanges und auf Gewährung allgemeiner Menfchenrechte hinarbeitete. 
Diefes verleibete ihm den Aufenthalt in Sachfen fo, daß er bereits entfchloffen war, dem An« 
trag Kaiſer Joſeph's nad) Oftreich zu folgen, als Rückſichten auf feine Gefundheit ihn ver« 
anlaßten, davon abzuftehen. Er ftarb am 23. Apr. 1787. Pl. „Joh. Chriftian &., Edler 
von Kleefeld”, eine gekrönte Preisfchrift (2. Aufl., Dresd. 1846). 

Schubert (Franz), einer der größten Tonfeher der neuern Zeit, Derjenige, auf welchen 
Beethovemn s Geiſt zunächk übergegangen tar, wurde zu Bien am 31. Jan. 1797 geboren. 


Eichen Jahre alt, erhielt er den erften Mufitunterricht durch den Chorregent Michael Holger; | 


im 3. 1808 wurde er wegen feiner ausgezeichnet fhönen Stimme in bie Zahl der Hoflapell- 
Inaben aufgenommen. Während feines fünfjährigen Aufenthalts im Faiferlihen Convicte 
erlernte er das Glavierfpiel und das der Bogeninftrumente mit ſolch ſchneilem Erfolg, dag 
er in kurzer Zeit die Orcheſterübungen an der erften Violine leiten fonnte. Im Generalbaß 
war der Hoforganift Ruziczka, in der Compofition Salieri fein Lehrer und Führer. Rad 
eingetretener Mutation verließ er die Anftalt, lebte theils im älterlichen Haufe, theils für 
‚ih, ftudirte, gab Unterrichtöftunden, meihte aber vorzugsweiſe feine Muße dem Selbftfhaffen, 
wozu ihn fein Genius drängte und wobei ihn eine unglaubliche Reichtigfeit der Production 
noch unterftügte. Er verfuchte ſich in allen Gattungen, fobaß Das, was er im Laufe feines 
turzen Lebens ſowol quantitativ als qualitativ geleiftet hat, faft allen Glauben überfteigt. 
Opern, Symphonien, Chöre, Ouverturen, antaten, Pfalmen, Meffen, Gradnales, Offer- 
torien, Stabat mater, Halleluja, Sonaten, Trios, Variationen, Phantafien, Rondos, 
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Länge, Maͤrſche, Vocal» und Streichquartette u. ſ. w. find die Zeugen feiner Erfindumgs- 
kraft und feines Fleißes. Doch erſt in neuefter Zeit gelang es tiefern Kennern, in denen das 
Beroußtfein der Neuzeit lebendig war, für das Verftändniß Deffen, was S. genial geſchaffen, 
ber erflaunten Muſikwelt den Blick zu öffnen. Namentlich war ed Rob. Schumann (f.d.), 
ber zuerſt nicht allein die geößern Werke &.'6, namentlic die Prachtſymphonie beffelben in 
C.· dur, der Vergeſſenheit entriß, fondern auch in ber „Neien Zeitfchrift für Dufit“ theoretifch 
das Verftändniß feiner Werke zu vermitteln bemüht war. Seitdem gehört S. unter bie anere 
kannten Meifter der Tonkunſt. Was er insbefondere im Fache ber Ballade und des Liedes, 
überhaupt in Gefängen mit Pianofortebegleitung geleiftet.hat, ift nicht allein in Deutſchland, 
fondern überall, wo ein für Muſik gebildeter Sinn herrſcht, anerkannt. In der erwähnten 
Symphonie aber und in den vorzüglichern Werken für Streihinftrumente und für Pianoforte 
hai S. das Ideal Beethoven's ergriffen und im Geiſte deffelben fortentwidelt. Originalität, 
tiefes poetifche® Gemüth, überrafchende Wahrheit des Ausbrud, einfach reizende Melodien 
und Fülle der Phantafie find die hervorragendſten und wefentlichften Elemente feiner Indie 
vidmalität; nur an Tiefe und Alles beherefchendem Kunftverftand ftcht er feinem erhabenen 
Vorbilde nach. Er flarb zu Wien am 19. Nov. 1828. Geine irbifchen Überrefte ruhen auf 
dem Währinger Friedhofe und nur ein Grab trennt ihn von Beethoven. 

Schubert (Friede. von), Generallieutenant des ruff. Generalftabs und Director des 
hydrographiſchen Depots des Marinegeneralftabs, ſtammt aus einer deutſchen Familie. Im 
3. 1805, wo ex bereits Mitglied der peteröburger Akademie war, begleitete er ald Aftronom 
die nad) China abgeordnete Geſandtſchaft gie Leitung des Grafen Golowkin bis Irkutsk 

» und beftiemmte die Ränge und Breite vieler Orter des Reichs. Auch ſtellte er auf diefer Reife 
forgfältige phyſiſche Beobachtungen an und bemerkte unter Andern zwei Richtungen einer 
Linie ohne Abweihung der Magnetnadel, die eine auf dem Wege von Kafan nach Tobolsk, 
die andere von Tobolsk nach Irkutsk; eine wichtige Beobachtung, auf welcher Biot feine 
Theorie der Verbreitung ber Richtungen ohne Abweichung begründete, bie durch die in ben 
3. 1828—31 von bem ſchwed. Gelehrten Hanſteen durch das ruff. Sibirien unternommene 
Erpebition größtentheils ihre Beftätigung fand. Ein neues und bleibendes Verdienſt er- 
warb ſich ©. fpäter dur zahlreiche Vermeffungen und meifterhaft ausgeführte Karten. Zu 
erftern gehört befonders die im Sommer 1833 durch ihn geleitete wichtige chronometrifche 
Erpebition an den Küften des Baltifchen Meers. Unter feinen Kartenwerken find bie vor- 
zuglichſten die Karte vonkiefland in ſechs Blatt; der große, fehr forgfältig ausgeführte Plan 
von Moskau in zwei Blatt (Most. 1840) und die 1846 vollendete große Specialkarte des 
weſtlichen Theil des uff. Reichs (in zuff. Sprache), welche ſich über ein Areal von 
38429 % DM. verbreitet. . 

Schubert (Eriedr. Theod.), Aftronom, geb. am 30. Oct. 1758 zu Helmſtedt, wo 
fein Vater, Joh. Ernft S., damals Profeffor der Theologie war, erhielt feine geiftige 
atabemifche Vorbildung in der Stadtſchule zu Greifswald, wohin fein Vater als Oberkirchen · 
rath gelommen war, und fiudiete von 1776 — 79 auf der Univerfität zu Göttingen Theo- 
logie. Als Hauslchrer bei dem Major von Eronhelm zu Bartelöhagen bei Stralfund, einem 
großen Freunde der Aſtronomie, gewann &. Neigung für die Sternkunde und höhere Ma« 
thematit und machte bei dem ihm eigenen Fleiß und Scharffinn darin bald viele Fortſchritte. 
Im 3. 1783 ging er nad) Reval, erhielt 1785 die Berufung als Geograph der kaiſerlichen 
Akademie ber Wiffenfchaften zu Petersburg, in die er 1786 als Adjunct der mathematifchen 
Claſſe und 1789 als wirkliches Mitglieb eintrat. Im 3.1799 wurde er Bibliothefar und Auf · 

„eher bes Mebaillencabinets und 1804 übernahm er als erſter Aftronom die Sternwarte der 
Akademie. Der ruff. Geſandtſchaft, die 1805 nad) China ging und befonders wiſſenſchaft · 
liche Zwecke fördern follte, wurde S. ald Chef der wiffenſchaftlichen Abtheilung, insbefon- 
dere für Aſtronomie und Literatur, beigegeben. Die Reife ging über Moskau, Kafan, To- 
Holst bis Kiächta; doc) fonnte man bas eigentliche Ziel, China, nicht erreichen und fah ſich 
genöthigt, umzukehren. Im J. 1813 wurde er Mitglied des Abmiralitätsdepartements, 
1816 wirklicher Etatörath, Ind ſtarb ald Staatsrath am 22. Det. 1825. Als Schriftfteller 
erwarb er fich hohe Verdienſte durch fein „Lehrbuch der theoretiſchen Aeopamie (3 Bde, 
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Petertb. 1798) and durch feine „Populaire Aftzonomie” (3 Bde., Petersd. 1804-10), 
die das Weltſyftem mit Klarheit darſteilt. Seine „Vermiſchten Ccheiften“ erfgienen In vier 
Bänden (Stuftg. 1823—26). 

Schubert Griedt. Wiih.), Geh. Rath und ordentlicher Profeffor ber Geſchichte, Erd» 
graphie und Staatskunde an der Univerfität zu Königsberg, geb. dafelbft am 20. Mai 1199, 
erbrachte feine frühefte Jugend bis zum 12. Jahre faſt zur Hälfte auf dem Krankenbette. 
Bereits auf der Schule in Königsberg faßte er den Entſchluß, ſich ausſchließend den hiſtorb⸗ 
ſchen Studien zu widmen. Bu Dftern 1815 bezog er die Univerfität feiner Waterfladt; doch 
noch vor Anfang des akademiſchen Curſus ſchloß er ſich den freiwilligen Jägern an. In Pa« 
ris fand er Gelegenheit, bie damals noch in dem Musce Napoleon vereinigten herrlichen 
Denkmäler fernen zu lernen. Nach der Rüdkfchr nach Königsberg fepte er dafelbſt feit 1816 
feine Studien fort; gleichzeitig wurde er durch Schüg , den bamaligen Director des Dxrbene« 
arshins, mit den Urkundenfchägen deffelben bekannt. Im Juni 1820 habilitirte er ſich ale 
Privatdotent bei ber Univerfität duch Bertheidigung feiner „Commentatio de gubernato- 
ribus ordinis teutonici seeulo decimo tertio”’ (Rp}. 1820), in welcher er die Chronologie 
der prauß. Geſchichte im 13. Jahrh. feftzuftellen verſuchte. Beine naͤchſten Arbeiten im Ger 
biete der preuß. Geſchichte waren einige Abhandlungen in ben „Beiträgen zur Kunde Preu« 
bene” (Mb. 5 und 6) und die mit dem Profeffor Voigt beforgte Ausgabe der bis dahin un« 
gedrudten „Jahrbücher oder Chronik Johannis von der Pufilie” mit Anmerkungen und 
eeläuteenden Beilagen (Königs. 1823). Bereitd 1822 wurde ihm eine außerordentliche 
Profeffur gu Bonn in Ausficht geſtelltz bach blieb er in Königeberg und erhielt nun hier 
4833 eine Profeffar. Schon im nähften Jahre, wurde er an die Univerfität zu Berlin bes · 
rufen. Er machte in demfelben Jahre eine größere Reife und kehrte dann nad) Königäberg 
zurück, wo er 1626 bie noch gegenwaͤrtig von ihm bekleidete orbentliche Profeffur erhielt und 
1844 gum Geh. Rath; ernannt wurde. Rach feiner Ruͤckehr nach Königsberg befchaftigte 
er fi zunächft einige Jahre mit Unterfuchungen über bie griech. und röm. May te für 
innere Verwaltung, deren Refultate er in der Schrift „De Romanorum aedilibus libri IV 
etc.” (Rönigsb: 1828) nieberlegte. Das Hauptbeftreben aber bei ſeiner ſchriftſtellerifchen 
Thätigkeit war auf die Darftellung der Geſchichte des Haufes Hohenzollern umd des prenf. 
Staats und eine allgemeine Entwidelung der Statiftit der Staaten Europas gerichtet. Nas 
mentlich für den Iegtern Zived? unternahm er in ben I. 1828 — 29 eine Reife durch Süd · 
deutfchland, Norditalien, Frankreich, die Niederlande und den öſtr. Staat, aufder er die treffe 
lichſten Materialien fammelte und viele nügliche literariſche Verbindungen anfnüpfte. Ais 
Vorläufer feines Werks über Preußen find einige Abhandlungen zu betrachten, die er al® 
Mitglied der Königlichen deutfchen Gefeufchaft zu Königsberg, deren Director er feit 1825 
ift, vorgetragen und theils befonders (3.3. „Preußens erſtes politifches Auftreten unter dem 
großen Kurfürften”, Königsb. 1823; und „Das Krönungsfeft ber preuß. Monarchie”, 
Königsb. 1832), theils in den von Ihm herausgegebenen „Hiftorifhen und fiterarifchen Ab. 
hanblungen ber Königlichen dentſchen Geſellſchaft (4 Bde. Königeb. 1830 — 37) veröf« 
fentligt Hat; ferner die „Beiträge zur Gefchichte bes deutſchen Ordens“ (Heft 1, Königeb. 
1831), und ein hiſtorifches und ſtatiſtiſches Gemälde von Oft und Weſtpreußen in drei 
Abcheiiungen, welches in den berliner „Diſtoriſch ⸗ genealogiſchen Kalender” (1834—36) aufe 
genommen ift. Darauf folgte bie Ausarbeitung bes „Handbuchs ber allgemeinen Staats 
unde von Europa’ (Bb. 1, Theil 1 — 4, Bd. 2, Theil 1 und 2, Königeb. 1835 — 46), in 
welcher das hiſtoriſche Element zu eimer wiſſenſchaftlichen Begründung biefer Wiſſenſchaft 
einen umfaffenden Raum geronnen hat. Bit dem Profeffor Rofentranz (f. d.) ber 
ſorgte ©. die erfte vollftändige Ausgabe der „Sänmtlichen Werke Kant’6 (12 Bde. Lpz. 
1838— 40), indem er dazu den durch ihn gefammelten Nachlaß deffelben, welcher Eigen« 
thum der Bönigsbtrger Bibliothek ift, bearbeitete. 

Schubert (SGotthilf Heint. von), bait. Hof- und Bergrath, Mitglied ber Akademie 
der Wiffenfchaften und Profeffor der Raturgeſchichte an ber Univerfität zu München, geb. 
am 26. Apr. 1780 zu Hohenſiein, einem fhönburg. Städtchen in Sachſen, wo fern Vater 
Pfarrer wer, erhielt feine Schulbildung tn Greiz und in Weimar, wo Herder mit wahrhaft 
väterlicher Liebe ihn in feinem Haufeaufnahm. Demgeiftlichen Standebeftimmt, bezog er 1800 


Schubert (Gotthilf Heine. von) 1 


Die Uniggrfität zu Leipzig; doch fihen nach einem Jahre verließ er mit biefer Stade auch dat. 
theologifche Studium, ging nach Jena und widmete fich mit Eifer dem mediciniſchen Studiame. 
Gemũthlich und wohiwollend, fand er dann in Altenburg eine zwar fehr außgebreitete, do 
nichts weniger als goldene Praxis. Mit vielem Glücke betrat eränbeß damals ſchon bie fehrift- 
fteberifche Laufbahn. Während er in Pierer's „Mediciniſchen Annalen” manden gehaitvol· 
Ten Auffag lieferte, gab er zugleich eine „Biblioteca castellana, portugues y provengal” 
und einen Roman „Die Kirche und die Bütter” (2 Bde., Penig 1804) heraus. Nach einem 
zweijährigen Aufenthalt in Altenburg wendete er ſich nach Freiberg, hauptſächlich durch bie 
Liebe zu den Bergwiſſenſchaften angezogen, und 1807 nad) Dresden, um bie dortigen lite- 
rariſchen und Kunftfhäge zu benugen. In Dresden hielt er Vorlefungen Hauptfächlich über 
naturphilofophifche Gegenftände, aus welchen feine Schrift „„Anfichten von ber Nachtſeite der 
Naturwiſſenſchaften (Dresd. 1BHB; 4. Ayfl., 1840) aitftanden iſt. Schon vorher hatte er 
ben erften Band feines naturphilsſophiſchag Werks „Ahnungen einer allgemeinen Befchichte 
des Bebens” (2pz. 1806) herausgegeben, dam 1820 ein zweiter folgte, ohne daß das Werk voll· 
endet iſt. Im J. 1809 wurde er als Dizestor det neuerrichteten Realinftituts in Rürnberg ans 
geftellt und wirkte an diefem Inftitute bis 1816, wo die Auflöfung deffelben nicht mehr zwel · 
felhaft war. In demſelben Fahre folgte er dem Rufe bed Exbgroßherzogs von Mecklenburg · 
Schwerin, Friedrich Ludwig, nach Ludwigsluſt, als Lehrer feiner Kinder, und fand hier 
einen die unabhängigfte Zukunft ihm verfichernden Wirkungekreis/ den er jedoch fhon nach 
drei Jahren, weil Klima und Rebensweife auf feine Gefundheit nachteilig einwickten, wieder 
verlafen mußte. Er Echete als Profeffor der Naturwiſſenſchaften zu Erlangen nady Baiern 
zutüd und kam an die newgeftiftete Univerfität zu München, wo er noch gegenwärtig wirkt. 
In den 3. 1836 und 1937 machte er eine Reife in das Morgenland. Benn die wiffen- 
ſchaftliche Richtung ©.’ zunaͤchſt durch die Schelling’fche Naturphilofophie beftimmt wurde, 
fo konnte es nicht fehlen, daß bie Jorſchungen über das Abfolute ihn vielfältig tief in das Ge» 
biet des Religiöfen hinelnfühaten; fehs begreiflich wird es aber Hiermit zugleich, wie bie pie 
tiſtiſch · myſtiſche Richtung, die in der neuern Zeit Namentlich die Proteftanten in Baiern fo vor« 
augsweife nahmen, nicht ohne Einfluß auf den gemüthvollen ©. bleiben konnte, und deshalb 
müffen wir feine wiffenfhaftlichen Werke von feinen rein afcetifchen Schriften unterſcheiben. 
Bu den erfiern rechnen wir, außer den bereit6 angeführten, bie Schrift „Die Urwelt und bie 
Firfterne” (Dresb. 1822; 2. Aufl., 1830); feine fehr ausführlichen Arbeiten auf dem Ge 
biete der Raturgeſchichte, insbefondere feine Handbücher der Mineralogie, Naturgefchichte 
uf. 1m.; ferner.die „Symbolik des Traums” (Bamb. 1814; 3. Aufl., Lpz. 1840) und die 
Eeſchichte ber Seele (2 Bde., Sturtg. 18305 2. Aufl., 1833), welches legtere Werk, die 
Srucht eines mehr alb 20jährigen Forſchens, über fehr viele Gegenſtaͤnde deo gehelmmißvollen 
Gebiets der Seelen» und Geifleskunde mehr ahnungsreiche als wiſſenſchaftlich begründete 
Gebanten ausſpricht. Einen Rachtrag dazu bilden ;Die Krankheiten und Störimgen ber 
menſchlichen Seele" (Stuttg. 1845). Aus ber zweiten Claſſe erwähnen wir unter Andern 
fein „Wltes und Reues aus dem Gebiete der innern Seelenkunde“ (5 Bde., Apz. und Erf. 
1817-44); feine als Tractat der ſüddeutſchen Tractatengefellfchaft gegebenen Züge aus 
bem Leben bes Pfarrers Joh. Friedr. Oberfin” (4. Aufl,, Münd). 1832), die feicht das Beſte 
unter allem ausgeſtreuten Tractaten der myſtiſchen Zeitgenoffenfchaft fein möchten; dann die 
herausgegebene Beſchreibung von Claudii be Martelli „Errettung in und aus ber türk Ge 
fangenfchafe” (Exl. 1825) und endlich die „Mittheifungen aus dem Reiche” in der „Evan · 
gelifchen Kirchenzeitung”. Nicht unerwähnt dürfen bleiben fein herrliches „Wanberbüchlein 
eines reifenden Gelehrten durch Salzburg, Tirol und die Lombardei” (Erf, 18235 2. Aufl., 
1834); feine „Reife durch das übliche Frankreich und Italien“ (2 Bde., Erf. 1827—31) 
und vorzůglich feine „Reife in das Morgenland in den I. 1836 und 1837” (3 Bbe., Erf. 
1838-39). Wenn &. auf dem Gebiete naturphiloſophiſcher Forſchungen durch ein unger 
wöhnfiches Talent für Analogie und Induction ausgezeichnet ift, fo hat er, bei einem über- 
aud großen Reichthume von Gelehrſamkeit im Gebiete ber Chemie, der vergleichenden Ana« 
tonite, der Narargefdjichte, ber mathematifchen Afttonomie und der Mineralogie, ſowie 
einer hech umfaflenden Sprachtenniniß, eine Richtung ber. Speculation‘, bie nanenefidh 
In Dee Mifksonomie, in ber Geſchichte des Exbföcper® umd dann im wunderbaren Reicht des 
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Geiſtigen Anfichten aufſtellt, die, gemüthlich und wohlwollend, wie fie gegeben worden find, 
ihm viele Freunde verfchafft haben. 

Schubladenftüd (piece & tiroir) oder Verkleidungs ſtuͤck heißt ein eines dra 
matiſches Stück, das feinem Weſen nach zum Luſtſpiel und der Poſſe gehört und den Zweck 
Bat, mehre Charaktere in ſchnellet Aufeinanderfolge durch einen und benfelben Darfteller zu 
veranſchaulichen. Die befannteften Stüde diefer Gattung find „Garrick in Briftol”, „Die 
Zeibrente”, „Das Landhaus an der Heerſtraße“, „Die Zwillingsbrüder”, „Die Probe 
zollen” u. ſ. w. 

Schuch (Franz), ein namhafter Schauſpieler des 18. Jahrh., geb. zu Wien, errich 
tete bafelbft 1740 eine wandernde Schaufpielertruppe, mit ber er in Deutſchland umberzog. 
Er ſelbſt fpielte in Wien den Harlekin. Die Geſeilſchaft zeichnete fich befonders durch ihre 
estemporirten Stüde aus und war eine Zeit lang eine der beften in Deutfchland. Gehoben 
wurde fie inöbefondere Durch den Balletmeifter Garioni. Seit 1758 fing fie an zu finten. ©. _ 
farb 1764. — Eein Sohn Franz S., berüngere, geb. 1741, übernahm nach bes Vaters 
Tode die Direction ber Geſellſchaft, bei Der erft 1766 der Hanswurſt abgeſchafft wurde; auch 
ex farb ſchon 1771. J 

Schuckmann (Friedr. Freihere von), vormaliger preuß. Staatsminiſter, geb. zu 
Mölln, einem Stammgute feiner Familie im Großher zogthum Mecklenburg · Schwerin, am 
26. Dec. 1755, machte auf der Ritteralademie zu Brandenburg und auf ber Univerfität 
‚Halle feine Studien und trat hierauf in ben preuß. Staatsbienft. Schon im J. 1784 wurbe 
er Affeffor des Kammergerichts in Berlin, bald darauf Kammergerichtsaſſiſtenztath und 
1786 Rath bei ber Oberamtöregierung zu Breslau. Durch feine Ernennung im 3. 1790 
zum Oberbergrichter bei bem fchlef. Oberbergamte kam er mit dem Minifter Heinig in Ver« 
bindung und erhielt durch ihn noch in demfelben Jahre die Stelle eines königlichen Vünzrich · 
ters in Breslau. Nachdem er 1791 einen Ruf als Geh. Rath nach Weimar ausgefchlagen, 
wurde er durch den Dinifter von Hoym, ber ihn fchägen gelernt und ſchon früher nachdruͤck · 
lic empfohlen hatte, 1795 zum Präfidenten der Kammer in’Baireuth und das Jahr barauf 
auch zum Kammerpräfidenten in Ansbad) ernannt. Im J. 1798 zum Geh. Oberfinang-, 
Kriegs · und Domainenrath ernannt, wohnte er bei feiner fpätern Anweſenheit in Berlin, im 
3. 1302, den Sigungen des Generaldirectoriums bei: Als im Kriege zwifchen Napoleon 
und ſireich im 3. 1305 Bernadotte tractatenwidrig das neutrale Gebiet der fränk. 
Provinzen durchbrach, wirkte ©. mit Aufbietung aller Kräfte bahin, daß feine Zerrüttungen 
entftanden, und handelte bei dieſer Gelegenheit, wie bei der Invafion der Franzoſen im I. 
1806, mit eben foviel Einficht ald Würde. In eine ſchlimmere Rage dagegen kam ©., als der 
Generaladjutant Graf von Gögen von Schlefien aus eine geheime militairifche Erpebition 

uvernement zu unternehmen verfuchte. Sie wurde zwar durch Die Wach · 
teitelt, aber der damit ganz unbefannte ©. für verbächtig gehalten und 
des 10. Mai 1807 duch Gensd'armen gefangen nach Mainz abgeführt. 
er Marſchall Kellermann bald eines Beffern überzeugte und der alte edel- 
g von Baben fchriftlich bei bem Marfcyall ſich verwendete, fo erlangte &. 
18 die Erlaubniß, auf Ehrenwort in Heidelberg ſich aufzuhalten. Beim 
tde ex vergeffen und erſt, ald er beim Könige feinen Abfchied eingereicht 
19 es dem Erbprinzen Friedrich Ludwig von Mecklenburg, im I. 1808 
terwirfen. &. eilte fogleich mit feiner Familie nach Schlefien, wo er zu 
. m als Gutöbefiger ſich niederließ. In diefer Eigenfchaft wurde er 1810 
von den Ständer behufs der Berathung über die neuen preuß. Reformgefege in Berlin zum 
Deputirten erwählt und fand fo nach Zufammentritt mit dem Staatstanzler Veranlaffung, ‘ 
ſich dem preuß. Staatsdienft wieder zugumenden. Er hatte die Minifterpoften, die ihm gleich 
nad) feiner Freilaſſung erft der Großherzog von Heffen« Darmftadt und bald hernach der 
Großherzog von Baben antrugen, außgefäjlagen, dagegen nahm er auf Hardenberg's Bor 
ſchlag bie Stelle ald Geh. Staatsrach und als Chef der Abtheilungen für den Handel und 
die Gewerbe, ſowie für den Cultus und den öffentlichen Unterricht im preuf. Minifterium 
des Innern an. Unter feiner Zeitung wurde nicht nur bie neue liniverſitaͤt zu Betlin voll· 
ftändig, fondern auch die zu Breslau unter Vereinigung mis der Frankfurter nen organiſirt 
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und dotirt ; er begünſtigte anfangs das Turnweſen und wirkte, nachdem er 1814 zum wirt 
lichen Minifter des Innern mit Beibehaltung der Cultus · und Unterrichttangelegenheiten 
ernannt worden war, 1817 bei Einführung der evangelifchen Union und ber verbefferten Li- 
turgie thätig mit. Im Gewerbeweſen erließ er von 1810— 12 mehre Verordnungen iver 
gen Aufhebung von Handelöbefhräntungen, hauptfächlich aber das organifche Gefeg über 
die policeilichen Verhältniffe der Gewerbe; außerdem widmete er dem wichtigen Inſtitut 
der Kreißftände, dem Ehauffeebau, der Oderſchiffahrt, ſowie den inländifchen Fabriken und 
Gewerben unausgefegt feine thätige Fürſorge. Bei einer allgemeinen Veränderung der Mir 
nifterialdepartements am Ende des I. 1317 wurde ihm das geiftliche und Unterrichtödenar« 
tement abgenommen und flatt deffen Die Direction des Berg- und Huͤttenweſens überwiefen, 
Dagegen im 3. 1819 zu dem allgemeinen Policeidepartement, deſſen Leitung er fchon feit 
1812 führte, noch die fogenannte höhere Sicherheitspolicei ihm übergeben. Bei einer neuen 
1819 erfolgten Veränderung der Minifterialgefhäftskreife wurden ©. auch noch bie Han« 
dels · und Gemwerbangelegenheiten zugetheilt und dagegen die allgemeinen innern, Commu - 
nal«, Militair-, Hoheits · Inftituten«, Eorporations · und ſtaͤndiſchen Angelegenheiten abge- 
nommen und dem Minifter von Humboldt übermiefen, nach deffen Abgang jedoch diefe An« 

„gelegenheiten wieder an S.'s Minifterium gelangten. Erſt im 3. 1830 wurden diefelben 
nebft den Policeiangelegenheiten, ohne Zweifel zur Erleichterung des allzuſchwer belafteten 
Minifterveterand, ihm wieder abgenommen und dem Minifter von Brenn übertragen. Als 
aber in demfelben Jahre noch ein Schlagfluß den Gebrauch feiner Füße läymte, mußte er, bei 
fortdauernd zunehmender Schwäche, 1834 feine gänzliche Entbindung von Verwaltungsge- 
ſchaften nachſuchen, die er mit Beibehaltung feiner confultativen Amtswirkſamkeit als Mit- 
glied des Etaatöminifteriums, des Staatsraths und der fändifchen Commiffion unter Ber 
laffung des vollen Gehalts unterm 18. Apr. erhielt. Zur Anerkennung feiner ausgezeich · 
neten Dienfte hatte der König ihn in den Freiherenftand erhoben. Er ftarb am 17. Sevt. 
1334 zu Berlin. ©. hat ſich als einen der erften Staatsmänner Preußens bewährt. In 
der Gefeggebung und Verwaltung unausgefegt wirffam, von eifernem Fleiße, war er ebenfo 
unermüdlich als pünktlich im Dienfte, in jedem Augenbli Herr feiner feltenen Einfichten, 
Erfahrungen und unerſchöpflichen Hülfsmittel, ſowol in der Discuffion, als in der Verwal« 
tung. Die ſchwierige Ausführung der wichtigen erfolgreichen Geſetze, welche ſich auf die 
gutöherrlich bäuerlichen Regulirungen, Ablöfungen und Gemeinheitstheilungen beziehen; 
ſichert ihm das dankbare ehrenvolle Andenken der Nachwelt. Sein Charakter war offen und 
freimüthig, ernſt, aber nachſichtig und billig, fein Benehmen bei einer gemiffen Derbheit bieder 
und gegen Jedermann gerecht. Er ſchrieb „Praktifche Ideen über Finanzverbefferung” 
(1308) und „Bemerkungen gegen von Raumers Schrift „Über Eintommenfteuer“ (1810). 
ſchuderoff (Georg Jonathan), proteftantifcher Theolog, geb. zu Gotha am 24. Det. 

1766, befuchte das Gymnafium zu Altenburg, wohin fein Vater als Geiftlicher verfegt wor · 
den war, und ſtudirte feit 1783 in Jena. Er wurde 1790 Subftitut des Paftors zu Drafen- 
dorf bei Jena und rüdte 1792 in das Pfarramt felbft ein. Schon damals madıte ihm der 
Eid auf die ſymboliſchen Bücher Bedenklichkeiten. Im I. 1797 erhielt er die frühere Stelle 
feines Vaters ald Subdiatonus in Altenburg und 1805 das Archibiafonat. Im J. 1306 
wurde er Oberpfarrer und Superintendent zu Ronneburg und 1824 Gonfiftorialrath. Als 
Vertreter der Stadt Ronneburg wohnte er 1832 dem Landtage in Altenburg bei. Im 9. 
1836, wo er als Ephorus in ben Ruheftand zurücktrat, mit dem Vorbehalt, noch nad; Belie 
ben zu predigen und Paftoralia zu verrichten, wurde er zum Geh. Eonfiftorialrach ernannt, 
im Nov. 1838 aber in Folge zweier etwas heftiger Schriftchen gegen das fogenannte alten« 
burger Gonfiftoriaftefeript (f. Sahfen- Altenburg) umd deffen Berfaffer, den Superin- 
- tendenten Hefekiel(f.d.), von allen Amtshandlungen fuspendirt. Nach wieder aufgeho- 
bener Suspenfion feierte er unter großer Theilnahme fein 5Ojähriges Amtsjubiläum. Er 
ſtatb am 31. Det. 1843. Er trat fehr früh als Schriftfteller auf und bewährte bis zu feinem 
Tode eine große Fruchtbarkeit. Seine erſie Schrift waren die „Briefe über die moralifche 
Erziehung in Hinficyt auf die neuefte Philoſophie (Rpz. 1792); auch zeigte er fehr bald in 
feinen „Beiträgen zur Beförderung zweckmäßiger Ranzelvorträge” Braunſchw. 1796) und 
in dem Verfuche einer Kritik der Homiletik / (Braunfchw. 1797) eine vertraute Bekanns⸗ 
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haft mit den Grunbfägen ber echten Homiletik. Seinen „Predigten fürßreunde der reinen 
Sittenlehte (2 Bdr., Jena 1790— 1801) ließ er „Predigten über die Evangelien der 
Som« und Befttage” (2 Dde. Altenb. 1809), fowie mehre mufterhafte Caſnalreden folgen. 
Im J. 1303 begann er das, Journal zur Veredelung des Prediger- und Schullehrerſiaudes, 
bes öffentlichen Religionscultus und des Schulweſens, welches er bis zum I. 1839 for 
fegte. Mit Röhr und Schlelerwacher gab er ein „Neues Magazin von Fefte, Gelegenheits- 
und andern Predigten“ (Magdeb. 1823 fg.) geraus. An feine Schrift „Uber Kichenzucht, 
mit befonderer Hinficht auf die proteftantifche Kirche‘ (Altenb. 1809), welche vielen Wider 
ſpruch fan, der zu GegenerHiärungen Anlaß gab, fhleffen ſich an die „Anfichten und Wün · 
ſche, betzeffenb das proteſtautiſche Kirchenweſen und die proteflantifche Geiftlichfeit” (Epz. 
1814); „Briefe über das proseftantifche Kirchenweſen“ (Epz. 1815); „Grundzügezur evan · 
seifh-chriflichen Kirchenverfaſſung und zum evangelifchen Kirchenrechte“ (ps. 1817) und 
„Über die Gonfiftorialverfaffung” (Epz. 1831), in welchen Schriften er fir das Berhaͤltniß 
groifchen Kirche und Staat bas Collegialſyſtem foderte. In feinen „Nebenſtunden“ (5 Bde. 
Ronneb. 1823 — 25) gab er Aber manche der Beherzigung werthe Gegenftände fein von 
pſychologiſchem Scharfbli zeugendes Urtheil ab. Auch in fpäterer Zeit hat er verfchiedene 
Sammlungen von Predigten veröffentlicht. Die anonymen Schriften „Die Märtyrer der 


Lirbe, von J. S.“ (Berl. 1805) und „Richard und Augufte, ein Roman in Briefen” - 


(Schneeb. 1805) find ebenfalls von ihm verfaßt. Auch ließ er eine Sammlung feiner „Riei- 
nern Schriften Birchenzechtlichen und zeligiöß-philofophifhen Inhalte” (Rüneb. 1837) er 
ſcheinen. Sein leptes Schriftchen war „Glaube und Vernunft‘ (Neuft. 1843). 

Schub. Wit diefer Benennung begreifen wir im Allgemeinen Die Fußbekleidung, der 
ven fich die Alten theils zum Schuge gegen die Unebenheit de6 Bodens, auch wol, wie tm 
Drient, gegen ben breunenden Sand, theils bei verfchiedenen DVerrichtungen zu Haufe und 
im Freien, beſonders bei ber Feldwirthſchaft, auf der Jagd und im Kriege, theils endlich ale 
Gegenftand bes Lupus bebienten. Die Befchaffenheit berfelben war in der früheften Zeit ſehr 
einfach, da man Bretchen, Papyrus, Baumblätter oder eine Art Flechtwerk zunächft gegen 
bie Berlegung ber Bußfohle benugte. Doch ſcheint bei einzelnen Nationen, wie bei den Agyp- 
teen, Juden, Indern und andern, fehr bald eine Verſchiedenheit in Geftalt und Stoff einge- 
treten zu fein. Bei den @rieden kam ſchon im heroifchen Beitalter die Sandale (f. d.) in 
Gebrauch, außerdem ſeht bald auch bei rauher Jahreszeit und im Kriege eime Art Schuhe, 
welche zugleich Die Schienbeine bedeckten, bei den Landleuten die fogenannten Karbatinaͤ, die 
aus Rinbeleder verferfige waren. Mehre Arten benannte man felbft nach den Männern, 
welche fie zuerft trugen, z. B. nad) Mlcibiades und Iphitrates, während bagegen einzelne 
Philoſophenſchulen, wie bie cyniſche, zur Bekundung ihrer ſtrengern Reben: fortwäh · 
rend entweder nur ſehr dierftige oder gar feine Schuhe dulbeten. Aber ſchon in Raredämon 
fanden im Verlaufe der Zeit außer dem gewöhnlichen Schuhwerke gewiſſe Prachtſchuhe Ein · 
gang, von rothem Leder, womit namentlich bie Stadt AnıyMd bedeutenden Handel trieb, und 
bald erreichte biefer Artikel mit dem Reigenben Lupus zu Athen, vorzüglic; bei dem weiblichen 
Geſchlechte, in Hinſicht des Stoffes, Schnittes und der Verzierungen eine vorher nicht ge- 
kannte Prasht amd Mannichfalfigkeit. Der griech. Grammatiker Pollux zählt in ſeinem 
„Dnomaftifon” über zwanzig verfchiebene Arten von Frauenſchuhen auf, die ſich fämmtlich 
in zwei Dauptclaffen bringen faffen, in ſolche nämlich, die den ganzen Fuß bis am ben Knd« 
chei bedeckten, und in folche, die nur eime Sohle hatten, welche an dem Oberfuße mit einzel« 
nen Riemen befeftigt wurde. Zu den legtern gehörten außer der nur aus leichten Pantoffele 
ſohlen befichenben Sandale beſonders die aus ſtärkern Sohlen beflehenden, zum Ausgehen 
auf der Strafe, zu gewiſſen Befhäftigungen und zu Reifen dienlihen. Diefe hatten dop- 
pelte, häufiger dreifache Kederfoblen, bie beiden Männern, aber freifich nicht bei den Stugern 
in Athen, zur größern Dauerhaftigkeit gewöhnlich noch mit derben Nägeln beſchlagen waren, 
amd ale Seltenheit mag bei diefer Gelegenheit erwaͤhnt fein, daß bas Heer des Antiochus 
größtenteils mit goldenen Nägeln beſchlagene Schuhe trug. Bei den griech. Frauen mar 
dieſes Alles weit zierlicher. Dennoch bedienten auch fie ſich, namentlich die von Statur Fleiv 
nern, zur Vergrößerung eimer vierfach überemander gelegten Sohle. Dieſe Schuhe nannte 
man in der Toilettenſprache ber alten Welt überhaupt tyrtheniſche der: tusciſche Schuhe, 
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die dahund noch eine befondere Berühmtheit erkangten, daß Phidiad ſeine Toloffale Mineran 
auf der Akropolis von Athen mit ſolchen Schuhen darſtellte. Auch fheint aus diefer Sitte 
ber Kothurn (f. b.) in der TZragödie hervorgegangen zu fein. Eine beinahe noch größere 
Verſchiedenheit zeigt ſich bei dan Römern. Ihr gewoͤhrlicher lederner Schuh (calcens) ber 
bedite ben ganzen Fuß bis an den Suöchel, wurde oben mit Niemen befestigt, in der Regtl 
aber nur in Verbindung mit ber Toga getragen. Dabei gab es gewiffe Unterfcheldungszei« 
en für einzelne Stände, indem die ber Plebeſer van Farbe ſchwarg waren und nur mit einem 
Bande gebunden, die ber Patricier und Senatoren, von Farbe vorh, weiß u. ſ. w., mit vier _ 
Bändern his an. das Schienbein befefligt wurden und bei Ieptern noch mit einer halbenond · 
förmigen Verzierung (lanula) verſehen waren. Der von ben Griechen angenommenen Blofen 
Bekleidung bey Fußfohle (solea oder crepida), bie nur auf dem obern Thil mit Riemen feft · 
gebunden wurde, bedienten ſich bie Männer und Frauen nur zu Haufe und auf Reifen, und 
Bun vor Gicero’6 Zeit fanden auch die noch nach dee Mode ber Gallier verfertigten Sohlen 
(gallicae) Aufnahme. Die eigentliche Sandale (sandakıım), weiche bei den Griechen auch 
Männer trugen, gehörte bei dem Römern auẽeſchließlich zur Kracht der vornehmern Frauen, 
beftanb aus einer hohen Sohle vom Holz, Kork oder Leber und mar nicht felten mit zeigen 
Stickereien und Verzierungen werfehen. : Ein anderer niedriger, bünmer umb leichter Schuh 
(soceus) war ebenfalls nur den Frauen eigenthümlich und den Schaufpielen in ben griech. 
Komödien, während kleinere Frauen zur Erhöhung ihres Wuchſes fid des cothurnus, wie 
bei den Griechen, bedienten, Der Gebrauch der Hoizſchuhe (sculpomeae) beſchraͤnkte ſich 
nur auf Sklaven und Landleute. Die gemeinen Soldaten trugen eine mit Nägeln Befchla« 
gene Sohle (caliga), die mit Riemen bis an die Mitte des Unterſchenkels befeftige werde, und 
erſt fpäter Bam bei ihnen die bis über das Schienbein reichende eherne Fußbedeckung (ocren), 
bie mit unfern Gamaſchen verglichen werden Tann, auf. Die gegenwärtige Art von Stiefeln 
Tannten die Alten nicht. Übrigens wurde dem Luxus des Schuhweſens bei den NAömern durch 
mehre Gefege, in ber Kaiferzeit befonders durch Aurelianng unb Heliogabalus, entgegenge- 
wirkt. Vol. Balduin, „Calceus antiquus⸗ (Reyd. 1744); Baſt, „Sur tes soullers & 
chasses des anciennes Grecques” (Par. 1801) unbBättiger, „Über bie Gtelzenfcjuhe ber 
alıen a a in den „Kleinen Schriften”, berausgegeben non Billig (Bd. 3, Drrsb. 
uni 3. 1838). 

Schniskoi, vor Zeiten eine berũhmte fürftliche Familie m Lußland, welche In maͤnn ⸗ 
licher, direeter und legitimer Linie von bemjewigen Zweige bes Hauſes Rurit (ſ. d.) ab 
ſtammt, ber in dem Großfürſtenthume Susbel, einem Beſtandtheie bes gegenwaͤrtigen 
Gouvernements Wladimir, felbfländig regierte. Das wichtigſte Blied berfelben IE Waſ · 
filij Iwanowitſch S. ber ben erſten ber falfchen Dmitris .(f. Demisrias) ner 
wohlvorbereiteten Verfihtosrung am 17. Mai 1606 in- feinem Schloffe hr Mast aufhob 

und nach Mufbelung des Betruges, den ex gefpielt, im Gegenmart bed: setfammelnm Moll 
- fofors hintichten ließ, worauf er felbft zum Zaren ausgerufen wurde. S. nahm dia folder 
den Namen Waſſilij HI. at, und wußte fid, von 1600— 10 in Veſitz der Krone ya behaup · 
ten und die vielfachen Verſchwörungen und Parteinngen, welche damals in Rußland an ber 
Zagasordmung waren, obwol mit geoßer Mühe und nur mit Aufbierwmg aller feiner Kraft, 
nie derzuhalten. Wahrfcheinlich hätte er fich noch länger behaupten Fönnen, waͤre fein Der- 
fuch, weiß ben Polen einen Friebensabfchluß zu erzielen, nicht erfolglos geblieben. Dieſe un- 
terfkisgten mun ſelbſt den zweiten ber falfchen Dmitris, Iwan Bolotnikow, der ſich bald einen 
gefährlichen Anhang zu verfchaffen wußte. Doc) gelang es &., auch biefen Berrlger zu ent · 
ĩarven; beuthätigfien Beiſtand dabei leiftete ipm Michail Sfopin-©., fein Neffe. Die- 
ſem glüdte es, Iwan's Partei, aldfie ſchon auf Moskau losbrach, völlig aufs. Hamptzu fchla- 
gen und Iwan felbft in feine Gewalt zu befommen, der num ebenfaus hingerichtet wurde. 
Auch; ein anderer Abenteurer, Peter, ber fih für einen Sohn Feodor's 11. Botlſſowicſch, auls - 
gab, fiel in die Hände bes Zaren und mußte das Blutgerüſt beſteigen. Endlich trat ein drit- 
ter falſcher Dimitri anf, ber vom Palatin von Sandomir begünftigt, von Rarina, der Ge 
mahlin des eıften Pſeudodemetrius, al6 Gemahl anerkannt und von ben Polen nılt Gerd 
und Heeresmacht unterftügt wuibe, fobaß er im J. 11609 mit einer großen Tenppengal gt« 
gen Molau aufirchen keante. Sofort eitie Skopin · S. nach Sirmiarıd, wo rc Schut · 
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nnd Trut bũndniß mit Katl IX. abfchloß, kraft deſſen ber König dem Zaren Hutfetruppon 
fenden ſoilte. Es erſchienen 5000 M.; bie Polen wurden mehrmals zurückgedrängt und 
Moskau von den Feinden entfegt; doch da S. feiner übernommenen Verpflichtung, bie ſchwed. 
Truppen zu befolden umd zu verpflegen, aus augenblicklichem Bangel an Geld nicht nach · 
kommen konnte, gingen diefe zu den Polen über und belagerten nun mit ihnen Moskau ger 
meinfchaftlich. Dies entſchied über 8.4 Schickſal. Won Hunger bedrängt, empörten ſich 
die Moskomiter und lieferten den Zaren Waſſilij III. im Anfange des J. 1610 an die Polen 
aus, die ihn In ein Kloſter fperrten, wo er wahrfcheinlich durch Gift fehr bald feinen Tod fand, 
was auch bei feinem Neffen, Stopin-&., ber Fall war. Epäter wurden Beide in der arhan- 

Ifchen Kathedrale zu Moskau beigefegt. Ein Zweig feines Haufes, ber im 16. Jahrh. nach 
Selen überfiebelte, befteht noch gegenwärtig fort. 

Schukowskij, ſ. Ifhutomstij. 

Schulbücher heißen alle diejenigen Bücher, welche im Schulunterricht von den Schũ · 
ern gebraucht werden, mögen fie nun wirklich Die Grundlage des Kehrganges bilden, wie bie 
Reitfäden, Lefe«, Lehr. und Übungsbücher, oder nur al fonftige Hülfsmittel Dabei dienen, 
wie Bibel, Geſangbuch, Wörterbücher u. ſ. w. Welche Schulbücher in jeder Schule noth- 
wendig find, hängt von dem Standpunkte jeder Schule, dem Zwecke und der Einrichtung 
bes Unterrichts ab. Indep laſſen ſich im Allgemeinen als unumgänglich nothwendige Schul- 
bücher bezeichnen: Bibel, Gefangbuch, Katechismus, Fibel und Lefebuch. Da es der Lefe-, 
Leht · Übungs» und fonftigen Schulbücher eine große Menge gibt, fo ift es erfoderlich, die 
für jede Schule zmedtmäßigften auszumählen, wobei aller Überfluß zu vermeiden ift, Die Ver · 
mögendverhältniffe der Altern im Allgemeinen Berüdfihtigung verdienen, und ein Wechfel 
nicht ohne dringende Noch vorgenommen werben darf. Denn der Grfolg des Unterrichts 
hängt in ber Regel doch nur in geringem Grade von dem Schulbuche ab. Daß die Schul. 
behdrden auch die Einführung und den Gebrauch der Schulbücher überwachen müffen, ver- 
ſtehht fid) von felbft; im höchſten Grad bedenklich aber ift es, wenn den einzelnen Schulen 
gewiſſe Rehrhücher vorgefchrieben werben, ftatt daß die Wahl derfelben ben einzelnen Lehrern 
ober £ehrercollegien vielleicht im Einverftändniß mit den Schulinfpectoren oder Drtsfchulbe- 
hörben überlaffen bleiben follte, die am beften beurtheilen Lönnen, was in biefer Beziehung 
zutraͤglich und nothwendig if. Der Schulunterricht, der eine freie geiflige Thaͤtigkeit ift und 
bleiben muß, verträgt ſolche von politifchen oder kirchüchen Rüdfichten angelegte Feſſeln nicht. 
Selbſt blofe Empfehlung neuer Schulbücher durch die Schulbehörden erfodern bie größte 
Vorſicht, und es wird in manchen deutfchen Ländern theils aus Leichtfertigkeit, teile aus 
perfönlichen Rüdfichten offenbar Misbrauch Damit getrieben. Deshalb find auch Inftitute, 
welche wie der Centralſchuibücherverlag in Baiern, Privilegien in Bezug auf den Druck und 
bie Bieferung von Schulbüchern Haben, durchaus zu misbilligen, fogar aus gemerbpolkceilichen 
NRülficgten, und die Bearbeitung obligatorifcher Schulbücher, wenn auch durch Sachvet · 
fändige, kann niemals gebillige werden. Die wunſchenswerthe Übereinftimmung in Hinſicht 
der Schulbücher eines Orts ober Diftricts läßt ſich herſtellen, ohne die Lehrer und Schulen 
durch einfeitige pofitive Vorfchriften allgufehr zu beengen, und auf Koften der freiern geiſti ⸗ 
‚gen Bewegung fie zu bewirken, würde zweifelhaften Gewinn, aber fichern Nachtheil bringen. 

Schuld Heißt nicht nur im juridifhen Sinne Das, was Einer einem Andern rechtüich, 
4. B. durch Gontract, zu leiften verbunden ift (debitum), ferner die Nachlaͤſſigkeit oder der 
Mangel an Sorgfalt, um deren willen man rechtlich in Anfpruch genommen werden kann 
(culpa, im Gegenfag von dolus, d. i. ber böfen Abficht), fondern man verfteht auch darunter 
in moralifcher Bedeutung den fittlihen Unwerth, welcher Durch bie Nichtachtung bed mora · 
liſchen Gefeges entfpringt, oder dad Böfe, mas der Menſch ſich als freies Wefen ſittlich zu» 
zurechnen hat. Zur Schuld, wie zu dem entgegengefegten Berdienfte, gehört daher ein freier 
Urheber der Handlung, und bie Größe der Schuld richtet ſich nach der Größe des Bewußt · 
fäns einer Unſittlichkeit im Verhaͤltniß der Willenskraft, ihr zu widerſtehen. 

Schuldfchein oder Schuldverfhreibung, auch Obligation (chirographum) 
nennt man ein fehriftliches Bekenntniß einer Schuld, welches ſowol eine eigene, al8 eine 
fremde, zur eigenen Zahlung ühernommene fein Tann. Die Schuldverfhreibung kann ſich 


entwrder auf ein früheres Gefchäft beziehen, eine ſchon früher entftandene Schuid anerteg« 
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nen, ober bei der Entſtehung ber Foberung felbft ausgefiellt werben. Diefe Entfichungs- 
urſache muß eine vollftändige Schulbverfcreibung jedesmal angeben, z. B. daf dem Schulb- 
ner die Summe als Darlehn vergefchoffen worden, daß er fie für gekaufte Waaren, geleiftete 
Dienfte ſchuldig geworben fei. Es muß barin aber auch die Perfon des Schuldners, des 
Glaubigers, die Schuld felbft, die Münzforte, Zeit und Ort der Bezahlung beflimumt ent« 
halten, und das Datum und bie Unterſchrift des Schuldners hinzugefügt fein. Cine ſolche 
Schuldverfchreibung ift ein klarer Brief, ein documentum guarentigiatum,. and weldhem, 
wenn fie nicht eiblich abgeleugnet werben kann (durch ben Diffenfiofseib), eine Mage anf 
fofortige Grecution flattfindet. 
nle nennt man in ber Reitkunſt die Tünftlichen und regelmäßigen Gänge det 
Pferdes, fowie bie Art und Weiſe, die der Reiter zu beobachten hat, um bas Pferd gehörig 
gu regieren und es feinem Willen gemäß zu leiten. Dieſes Zureiten der Pferde gefchteht ge» 
meiniglich auf Neitbahnen. Ein in der Schule zugerittenes und im betfelben gebrauch 
tes Pferd Heißt ein Schulpferd, und ſchulgerecht reiten heißt, den Regeln gemäß rei 
ten, welche die Reitkunft vorfchreibt. — Auch bezeichnet man in der Muſtk durch Schule die 
gehörige Methode im Singen und Spielen. ° 
Säulen find Anftalten Fin Erziehung der Jugend hauptfächlich durch Unterricht, ins 
fofern man den legten als zur Erziehung wefentlich gehörig anfieht, oder Anftalten zur Bil 
bung ber Jugend durd; Erziehung (f. d.) und Unterricht (f. b.), wenn man Erziehung . 
in dem engern Sinne nimmt, wo ber Unterricht bavon ausgefchloffen bleibt. Die Schul» 
erziehung bildet eine nothwendige Ergänzung der Familienerziehung⸗ da diefe bei dem gegen« 
Märtigen Stande der Eultur die Erziehung der Kinder nicht zu vollenden vermag, und eine 
Vorſtufe für Die Bildung durch das Leben, inwiefern dieſes erft vollendet, was die Schule 
begründet. Die Notwendigkeit ber Schulen legt dem Staate die Verpflichtung auf, für 
Anlegung folcher Anftalten Sorge u tragen. Diefer Verpflihtung Tann nachgelommen 
werben entweder dadurch, daß der Staat (ober auch jede einzelne Gemeinde) felbft Schulen 
gründet und unterhält, wie Die Bildungsbedürfniffe der Jugend fie erfodern, oder daß er dazu 
geigneten Perfonen geftattet, Schulen auf ihre Koften anzulegen. Dadurch entfteht ber 
Unterfchied von öffentlihen und Privaiſchulen. Von jeher hab beide Arten von 
Schulen nebeneinander beflandenz in der neueften Zeit ift aber in Folge des immer mehr 
Boden gewinnenden Gentralifationsfgftems in der Staatöverwaltung das Beftreben ber 
ſtimmter hervorgetreten, bie Privatſchulen durch öffentliche allmälig ganz au verdrängen, 
was für die Gefammtbildung ſchwerlich von Vortheil ift, mern auch nicht geleugnet werben 
Bann, daß das Privatſchulweſen, mie es häufig ohne alle Aufjicht von Seiten der Schul⸗ 
behörden daſteht, wefentliche Nachtheile mit ſich führt. Ob aus der Pflicht des Staats, für 
Bildungsanftalten unmittelbar oder mittelbar zu forgen, das Recht hergeleitet werben Tann, 
die Altern nöthigenfalls durch Zwangsmaßtegeln anzuhalten, ihre Kinder zur Schule u 
ſchicken, ſcheint zweifelhaft zu fein. In Frankreich und England meiß man nichts von dem 
in Deutfchland überali befichenden Schulzwange. Gewiß ift, daß der Schulzwang bei uns 
für die Bildung des Volks großen Nugen gehabt hat und noch hat, und da die Daraus end 
ſpringende Befchräntung der perfönlichen Freiheit feinem Bedenken unterliegen würde, wenn 
diefe Freiheit nur in andern Fällen mehr geachtet würde, daß aber der Zweck des Schul» 
wanges auch durch indirecte Nöthigung erreicht werden könnte. Indeß wollen wir bes 
hulzwang deshalb nicht tabeln, da wichtige Gründe für ihn fprechen. Eine andere Frage 
iſt die, ob nicht die Kirche, wenn auch nicht allein, doc; mit dem Staate, die Sorge für Grün- 
dung und Unterhaltung der Schulen tragen müffe. Das chriſtliche Schulweſen ift aus ber 
Kirche hervorgewachſen. Die Kirche der Gegenwart hat aber, wie ber Staat, eine ganz andere 
Stellung, und wie fehr fie auch bei der Bildung durch Schulen betheiligt ift, fo muß doch 
dem Staate allein das Recht, öfentice Schulen zu errichten, zugeſprochen werden, zumal 
nad) geläuterten Anſichten über Aufgabe und Zweck des Staats bie Kirche nur als ein orgar 
niſches Glied des Geſammtſtaats zu betrachten ift. Wie nachtheilig es werden kann, wenn is 
biefer Beziehung ber Kirche als einer unabhängig neben dem Staate beſtehenden Anftalt zu 
viel eingeräumt wird, zeigt das Beifpiel Frankreichs, wo die kirchlichen Bildungsanftalten 
mit den vom Staats und den Gemeinden unserhaltenen in unheilvollem Gopfist ſichen · 
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Darüber, od die Schulen unmittelbare Staatbanſioltien aber: zumädft Ganeis decſtalcen 
fein ſellen, iſt die Entſcheidung leicht. Diejenigen Schulen wich, weiche nicht Died die 
ebebürfniffe eines einzelnen Drtes, fondern eimer ganze Prosinz aber gar eines 
yaryen Landes befriedigen follen, tie}. B. bie Oymnafien, höhem Bewerbfehulen, höhern 
Wealſchulen, Schullehrerfeminare, müffen unmittelbare Staaidanſtalten, bie übrigen aber, 
wie z. B. die Bürger - und Volksſchulen Gemeindeanftalten fein. 
Da bie Schulbildung entiveder eine allgemeine, d. h. auf ben fünftigen Stand feine 
Rüdficht wehmende, oder eine für einen ganzen Stand berechnete, ober endlich eine ſogat 
einzelne Berufsarten berüdfichtigende fein kann, fo zerfallen ale Schuien in allgemeine, 
Standesfhulen und Berufsſchulen oder Specialfchulen. Zu ben erfien gehören 
nur bie Elementarſchulen (j.Elementarunterricht), welche es bis zum 9. oder 10.Lebend- 
fahre bloo mit der Grund · ober Eiementarbildung zu than haben, auf bie jebe weitere Bil« 
ung (f. d.) fich fügen muß. Stand, Beruf und perſönliche Verhältniſſe haben auf diefe 
Giementarbilbung durchaus keinen wefentlichen Einfluß; Jeber muß fie ſich erwetben, wenn 
auch nicht alle Kinder diefelbe Elementarfchule beſuchen. Zu den Standetſchulen gehören 
die Volksſchulen (f. d.), die wieder Dorffchulen (f.d.), Armenfhulen (.d.), Bür · 
gerſchulen (f.d.), Knaben ober Mäbchenfchuken fein Binnen, die Höhern Bürger- 
faulen mit den Realſchulen (f.d.) und Realgymnafien, auch bie Landwirthſch afts. 
und Gewerbſchulen in Baiern (f.Randbbau), und die Bymmafien (f. d.) mit den Pro» 
gymnafien und lateinifhen Schulen. Die fogenanntn Kleinkind erſchulen 
(5.d.) ſind keine eigentlichen Schulen und ſollen e6 nicht fein. Zu ben Beruföfchulen gehören 
bie polgtechnifchen (f. Poly tech nik) und höhern Gewerbſchulen, die Gewerbfhulen 
(d.), Handelsfhulen(f.d.), Forſiſchuien (f.Forfi), Militairſchulen (f. 8.) 
u. ſ. w. — Die Univerfitäten (f.d.) find in ber philoſophiſchen Facultät zum Theül 
Saandesſchulen, auferbem aber eine Bereinigung von Specialſchulen für bie wiſſenſchaft · 
Eiche Bildung vorausfegenden Berufsarten. Die Schulen jeder Art müffen ihrem Zwecke 
gemãß eingerichtet fen, und kelne Schule irgend einer Art darf in den Kreis einer Schule 
anderer Art hinübergreifen. Da Leine vom Verſtande gemadjte Eintheilung auf bie Wirk · 
Hichbeit des Lebens völlig genau paßt, fo gibt es auch hin und wieber Schulen, von denen es 
zweifelhaft iſt, zu welcher Claſſe fie gehören. Auch finden ſich Häufig über bie Unterfchiede In 
der Bildung überhaupt und folglich auch über Weſen und Aufgabe einzelner Arten von 
Schulen fehr verfchiedene Anſichten. \ 
Die hohe Bedeutung der Schulen ift praktiſch im allen civillſirten Ländern, vornehmlich 
ber in Deutſchland anerkannt worden, wenn fie auch zuweilen theoretiſch in Zweifel gezogen 
wirden follte. Der Privaterzichung in Bamilien fehlen, mit feltenen Annahmen, nicht nut 
die zur Vollendung der Jugendbilbung erfoderlichen Mittel, fonbern fie ifk ach ihrer ganzen 
Matur nach nicht im Stande, für das Leben in einer geößern Bemeinfchaft die wünſchens · 
Werthe Vorbereitung zu geben. Die Schule vermittelt, wenigſtens für das männliche Ger 
TMecht, den Übergang von dem Familienleben zum Leben in des Gemeinde und im Staate; 
fle iſt auf der einen Seite das Abbild der Familie, auf ber andern bad Vorbild der Bolks. 
\emreinde. Durch die Zucht in der Schule wird die Zucht des Haufes verſtaͤrkt und die gute 
öhnung befeftigt. Durch den Schulunterricht wird der Zögling allmälig zu Einficht 
und Geifteebildung, zum Bewußtfein über Bas Menfchenleben, feine Beſtimmung und feine 
Bivede, zu tieferer Ertenntniß Gottes und ſeines durch Chriſtus und geoffenbarten Willens, zu 
freier Selbftbeftimmung geleitet und die Neigung zu einem Reben in Gott in ihm ſierker ge- 
tet und befeftigt. In der Schule verlebt die Jugend einen nicht geringen Theil ihrer Jugend · 
zeit. Daß die Schulen Kanäle find, durch welche in alle Glaffen des Voiks Bildung firömt, be« 
yenat die Geſchichte wie Die Natur der Sache unwiderleglich. Die Schule beſtimmt aber nicht 
16 Leben, fondern wird von dieſem beffimmt. Ihre Einrichtung und ihr Unterricht richten 
ſich Immer nach Dem, was im Leben und in ber Zeitanficht für das Mechte, Wahre und Zu- 
Peägfiche gilt, das aber durch die Wirkſamkeit der Schule verftäckt, befeſtigt umd weiter ver» 
breitet wird. Nur in feltenen Fällen gehen von der Schule, und dann inihren höhern Stufen, 
neue htichtungen aus: Ans diefen Bemerhungen ergibt ſich die Bebeutung der Schule. Wenn 
aan derfelben Gchuld gegeben hat, daß fie die Fortſchritie der Jugend im Wiſſen timd Können 
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SR 0a dem Naheſihere als ber Privatunterricht, ab dah Pe die Jumgöntlente größer ſittlichen 
dichten aus ſehe, fo iſt dies weder völlig gegründet, noch ganz ungegründet. Der Einzein · 
wenterricht macht fehr oft, aber nicht in jeder Hinficht einen raſchern und ſicherern Fortſchritt 
möglich. Das gemeinfame Lernen hat großen Reiz, rege ben Wettelfer an und biene durch, 
äftere Wiederholungen, bie durch die Verfehiebenartigkeit der Schüler veranlaßt werden, zu 
größerer Befeftigung der erworbenen geiſtigen Schäge. Die fittlichen Gefahren find in der 
Squie allerdings geöfer als Im Hanfe und im Privatunterricht; "aber der Andbe muß 
doch kiumal aus dem engen Familienkteiſe Hinaus in die Melt, und die Spule vermittelt dieſen 
Übergang auf angemeſſene Weiſe und vermindert bie Gefahren, welche bei dem Mangel einen 
ſolchen Bermittelung für die Sittlichkelt entfichen würden. 

Das gegenwärtige Schulweſen ift durch das Chriſtenthum begründet worden. Grie 
then und Blömer kannten Schulen, wie wir fie Haben, nicht, und fühlten das Beduͤrfniß dere 
felden nicht. Dad Ehriſtenthum mußte, um in feiner ganzen Fülle wirkſam zu werden / ſchou 
ber zarten Jugend die Quellen bee Bildung öffnen. Dies konnte freilich erft dann geſchehen, 
als es in bie Beifter ber Menſchen und die Eigenthümlichteit der MWölker. tiefer eingedrungen 
war. In gewiffer Hinſicht kann man Karl den Großen als den erften Gründer bes gegen« 
twärtigen Schuiweſens anfehen. Er verfolgte den großartigen Plan, Bildımgsanftalten für 
alle Stände in feinem großen Reiche einzurichten, und fuchte die Hohe und niebere Geiſtlichkeit 
dafüt zu gewinnen. Die Verhäitniſſe der Zeit verhinderten aber die Ausführung dieſes 
Pianes, und die politifchen Bersegungen und fortwährenden Rämpfe unter feinen Nach - 
folgen, wie ber Verfall der Kirche hemmen nicht nur allen Fortſchritt, fondern veranlaßten 
ach ben Verfall der meiften von ben zahlreichen Schulen, bie unter Karl's des Großen Ro 
gierung in allen Theilen deö großen Frankenreichs, befonbers auch in Deutfchland waren ger 
grümbet worden. Rut für bie Bildung der Geiftlichen und ber vornehmern Stände war in 
den Klofterfihulen (f. d.) und den Stifts- oder Domfihulen (f. b.) darch Unterricht 
im Leſen, Schreiben, Singen, Latein, in der damals fo befchräntten Theologie, mitunter auch 
in tinigen andern Wiſſenſchaften der damaligen Zeit mochdürftig geforgt. Für die Bildung 
der Jagend bes Volbe wurde damals nichts gethan, weil bad Wok eine politifche Bedeutung 
aoch nicht hatte. Diefer-Zuftand blleb bis zum 12. und 13. Jahrh., wo die Städte politiſche 
Wichtigkeit erhielten und Handel und Gewerbfleiß aufblähten, wodurch das Bedürfniß beo 
Bisbung aueh Im Birrgerftande ertwachte. In den Städten wurden nun Schulen begründet, 
welche neben den Firchlichen Bildungsanftalten emporwuchſen, aber freilich meift nur das 
Refen. und Schreiben, höchftens die lat. Sprache in ihren Unterricht aufnahmen. Es war 
aber dadurch ein neuer Anſioß gegeben. Im 14. Jahrh. gingen durch Geert Groote und bie 
geiftliche Brüderfchaft bes gemeinfamen Lebens von Holland mächtige Anregungen aus zur 
Bildung des Volks durch Schulen, während in Italien durch die ſogenannte Wiederher -⸗ 
ſtellung der Wiffenſchaften bie höhern Studien eine neue Grundlage erhielten und eine neue 
GSeftaltung des höhern Schulmefens vorbereitet wurde. Won jegt an entftanben bis zum 
Anfange des 16. Jahrh. viele neue Schulen, in welchen der Geiſi bes claſſiſchen Alterthums 
fich geltend machte. Sie waren aber entweder nur Privatunternehmungen einzelner Männer 
ober ihre Witkſamkeit beruhte borh ganz allein auf perſönlichet Tüchtigkeit. Das Schulweſen 
mar noch fein Gegenftanb der allgemeinen Sorge. Auch bie niedern Schulen mehrten fi, 
blieben aber nad) den Verhaͤltniffen der Zeit nur auf die nothbürftigfte Bildung beſchraͤnkt. 
Ihre Lehrer wären größtentheil6 unwiffend, zogen von einem Orte zum andem, ohne an 
einem fich lange aufzuhalten, genoffen wenig Achtung und wurden ſchlecht bezahlt. Wie in 
dene Berverböiwefen bildete fich unter den Lehrern eine Abftufang nach Meiftern und Gefellen 
im Sinne des Zunftiwefend und ein Zunftgeift aus, und wie die Kehrer, fo zogen auch viele 
Schäfer (f. Bachhanten) non einer Schule zur andern, wobei fie nicht nur untolffend 
blieben, ſondern and) gu ttlicher Moheit herabſanken. 

Da trat mit ber Reformation ein Wendepumnke im Schulweſen ein, Die neue Kirche 
mußte ihrem ganzen Geifte nach in ber verbefferten Sugendbildung eine Seüge ſuchen. 
Daher fprahen die Reformatoren für Verbefierung vorhandener ımd Anlegung neuer 
Schulen. Die frühen Anfänge eines Volksfhulmefens erhielten nun Befeftigung "und 
weitere Ansbitdung. Auch bie Schulbildung des weiblichen Geſchlechte wurde ins Auge 
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Die neuen Kircheuorbnungen, bie überall aufgerichtet wurden, empfohlen auch Die 
ſulen ber allgemeinen Zürforge und nad; dem Mufter der von Melanchthom in bem 
„unterricht der Vifitatoren“ für die Einrichtung der Schulen gegebenen Vorſchriften wurde 
der Unterricht faft in allen proteftantifchen Rändern angeordnet. Während die höhern Schw 
len bald einen Aufſchwung nahmen, ging es freilich mit dem Volksoſchulweſen nur fehr lang · 
fam vorwärts, und erſt gegen das Ende des 16. und im 17. Jahrh. entftanden allmälig 
Immer mehr niedere Stadt · und Dorfſchulen, bie ihren Unterricht mehr und mehr erweiterten. | 
Unter den Proteftanten haben fi) um das Schulmwefen der bamaligen Zeit aufer Melanch ı 
thon große Verdienſte erworben Johannes Sturm (f. d.), geft. 1539, Val. Friebland 
(f.d.), gewöhnlich Trogendorf genannt, geft. 1556, Michael Neander (f. d.), gef. 1595, | 
Sebald Heyden, geft. 1561, Ratich, gefl. 1635, Gomenius (f. d.), gefl. 1671, u.@. | 
Die katholifche Chriftenheit blieb in dem Eifer für die Verbefferung bed Schulunterrichts 
wicht zurüd, und bie Jefuiten ſchulen (f. b.) erlangten eine ungewöhnliche Berühmtheit. 
Schon der in der proteftantifchen Kirche fich ausbilbende ftarre Dogmatismus hatte 
ben Fortgang ber freien Entwidelung bes Schulwefens gehemmt, und die Religionsunruhen, 
wamentlich der verheerende Dreifigjährige Krieg hatte auch in diefem Gebiete die größten 
Verheerungen angerichtet; aber auch die politiſche Stellung ber Stände und bie Staatsver · 
waltung gänzlich verändert. Gegen das Ende des 17. Jahrh. und im 18. bildete fich nach 
und nad die Anfiht aus, daß Die Sorge für die Schulen eine Verpflichtung ber weltlichen 
Regierung fei. Die Wiederbelebung eines innigern religiöfen Geiſtes duch Spener (f.d.), 
OH. Francke (f.d.) u. hatte den mohlthätigflen Einfluß auf den Unterricht in Höhern und 
niedern Schulen; bie Begründung von Schullehrerfeminarien (f.b.) feit ber Mitte 
des 18. Jahrh. mußte dem Volksſchulweſen ben größten Vorſchub thun. Bafebomw’s(f.b.) 
und feiner Anhänger ſchulreformatoriſche Beftrebungen brachten eine allgemeine und für bie 
Bortbildung der Schulen hoͤchſt mohlthätige Gährungin ben Geiſtern hervor, und bie wieder- 
erwachte Philofophie verbreitete auch über ben Unterricht beffere Anfichten. Mit bem Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts wurden allmälig die aus frühern Zeiten noch beftchenden 
lateiniſchen Schulen in deutfche Bürgerſchulen umgewandelt; durch die franz. Herrſchaft in 
Deutfchland erhielt die nationale Richtung der Schulbildung Vorſchubz die Wichtigkeit und 
der Einfluß des Volks flieg, und feit bem Ende des Befreiungskriegs beeiferten ſich die deut» 
Then Regierungen, alle Schulverhäftniffe zu verbeffern. Auf die Hebung des Volksfchulunter- 
richts und deffen Methode hatten bie Beſtrebungen Peſtaiozzi's (f. d.) mefentlichen Ein. 
flug. Der Lehrerftand hat ſich gehoben, ohne noch diejenige äußere Stellung zu befigen, die 
ihm in Betracht feiner Wirkſamkeit zukommt. Wohin bie Entſtehung eines neuen Zweiges 
der öffentlichen Unterrichtsanftalten, ber Realfchulen (f. d.) und höhern Bürgerſchulen, 
der feine Wurzel in ber von Joh. Zul. Heder (f. d.) 1748 in Berlin gegründeten Real« 
ſchuie Hat, und bie in neuefter Zeit auf dem Gebiete des Gymnaſialſchulwefens begonnenen 
teformatorifchen Beftrebungen führen werben, liegt in der Zukunft verborgen. 

Unter allen Staaten fteht in Deutfchland das Schulmefen am meiften in Blüte. Für 
die Bildungsbebürfniffe aller Stände und Glaffen ift geforgt durch zahlreiche Gymnaſien, 
Progymnafien und Iateinifche Schulen, durch polytechnifche, Höhere Bewerb», Navigations · 
Militair«, Berg-, Forſt Handels · und Landwirthſchaftsſchuien, durch Realgymnaften und 
Realſchulen, durch Buͤrger · und Volksſchulen, Frei» und Armenſchul en(ſ. dy, Induſtrie- 
und Arbeitsfhulen (ſ. d.), Gewerbſchulen, Sonntagsſchulen (ſ. d.), Bauern · 
ſchulen, Schullehrerſeminare, Höhere Töchterſchulen, Mädchenſchulen, Taubſtummenanſtalten 
(f. Taubfiummenunterrit) und Blindenanſtalten (f. d.). Während früher 
Sachſen in Bezug auf Schul⸗inrichtungen faft allen deutſchen Staaten zum Mufter diente, 
tft feit 1816 Preußen an die Spige ber Schulreform getreten, und faft überall ift die preuß. 
Schulverfaſſung nachgeahmt worden. Nur Baiern hat ſich unter vielfachen Wechſel der An · 
fihten und Einrichtungen feine Eigenthümlichkeit zu erhalten geſucht, und Oſtreichs Schul 
weſen fteht noch auf dem in ben fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gelegten Grunde. 
Seit 1830 befonbers haben auch die bis dahin zurüdgebliebenen kleinern beutfchen Staaten 
ihre Schulverhältniffe zeitgemäß zu ordnen gefucht. 

In der Verbefferung öffentlicher Verhältniffe darf nie längerer Stillſtand eintreten, fo 
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auch nicht in der Schulreform. ‚Namentlich find es bie angemeffene Befoldung und Stellung 
ber Lehrer aller Axt, die beffere Vorbildung der Lehrer in pädagogifcher Hinficht, bie Vereine 
fachung des Unterrichts, die Verftärkung des ergiehlichen Elementes, die Herausbildung des 
vaterlänbifchen Gemeingeiftes, bie Vertiefung der religiöfen Bildung, eine mit dem wahren 
Geiſte der Erziehung übereinflimmmMde Schulzucht (f. d.), welche hierbei ins Auge zu 
faffen fein dürften. Nur hemmend auf den vernünftigen Fortſchritt de6 Schulweſens kann 
es einwirken, wenn, wie es leider geſchieht, die pädagogifche Wiſſenſchaft felbft Der zuträg« 
lichen Pflege von Seiten ber Ötaatöregierungen entbehren muß, und wenn ſich ald nothwendige 
Felge davon bei Schulverbefferungen einfeitige Anfichten von beftimmten wiſſenſchaftlichen 
Kreifen aus, wie neuerlihft von Seiten der Raturwiffenfchaften, geltend zu machen wiffen. 
G. auch Schulbücher.) Außerdem verdient die Schulverwaltung (f. d.) felbft eine 
iwefentliche Umänderung, wenn das heilfame Gedeihen des Schulweſens geſichert fein foll. 
Außer Deutfchland und den Staaten, deren geiftige Bildung eine weſentlich deutſche 
Grundlage hat, wie bie Schweiz, Holland, Dänemart, gibt es nirgend auf der Erde 
ein fo geregelte Syſtem von Bildungsanftalten. Frankreich if zwar von jeher reich an 
böhern Unterrichtsanftalten geweſen, namentlich auch an ſolchen, weiche die mathematifchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Studien fördern, worin e6 Deutfchland allerdings übertrifft, aber 
feine Gelehrtenſchulen können ſich in Bezug auf Gründlichteit der Bildung mit den deute 
fen nicht meffen, und fein erſt feit der Julirevolution begründetes Volksſchulweſen hat noch 
ſehr weſentliche Lücken und Mängel. Der Einfluß der Geiftlichkeit, welcher ſchon während 
der Reftauration ben Fortſchritt der Bildung aufhielt, wirft dort auch noch jet heminend 
auf dad Schulmefen ein. In England haben die meift auf alten Stiftungen beruhenden 
Gelehrtenſchulen, wie die Univerfitäten, noch einen alterthümlichen Zuſchnitt, und die claffie 
fen Studien genießen dort noch forgfamerer Pflege, auch ift durch Vereine und Gefell« 
fhaften für bie Bildung der Volksjugend viel gefchehen, aber die Staatsregierung hat die 
Fürforge für öffentliche Schufen noch nicht, oder doch nur fehr unvolllommen in den Kreis 
ihrer Pflichten aufgenommen, was ſich aus den dortigen Staatsverhältniffen leicht erflärt. 
In Rußland beftehen viele Höhere Schulen, aber auf Nebendinge und äußern Schein wird 
mehr Werth gelegt, als auf gründliche Bildung, und einer durchgreifenden Verbefferung 
und Vervollftändigung des Volksſchuiweſens ftehen ebenfo das unumfchräntte Regierungs- 
foftem, als die Verſchiedenheit der Nationalitäten und die Leibeigenfchaft entgegen. In 


Italien, ausgenommen ben öfte. Theil, wo das höhere und niedere Schulmefen in Blüte . 


iſt, hat ebenfalls, gehindert durch politifche Bewegungen und Regierungsanfichten, die Sache 
der Bildungsanftalten bisher nicht recht gedeihen wollen, und nur im Kirchenftaate ſcheint 
durch den neuen Papft Pius IX. eine grünbliche Schulverbefferung beabſichtigt und vor · 
bereitet zu werben. Griechenland fleht, wie in allen öffentlichen Einrichtungen, fo auch in 
Bezug auf das Schulmefen noch im erften Anfange. Über die Bildungsanftalten der Freie 
ftaaten von Nordamerika find die Anfichten fehr getheilt, weil ſich je mad) den einzelnen 
Staaten auffallende Gegenfäge darin finden. An Univerfitäten und höhern Schulen fehle 
es dort nicht, und auch das Volksfchulmefen ift in manchen Staaten fehr ausgebildet, in an« 
dern dagegen ift für die Bildung der mittlern und untern Stände nur wenig geforgt. Diel- 
wifferei, Renommifterei, blos äußerlicher Glanz, Hervorhebung des Unmefentlichen vor dem 
Wefentlichen find ſchwerlich abzuleugnende Fehler der nordamerik. Bildungsanftalten für 
die Jugend der höhern Stände, befonders für das weibliche Geſchlecht. 

Säulen nennt man in Wiſſenſchaft und Kunft einen Kreis von Männern, melde 
durch Anfichten oder Methode eines originellen Lehrers oder Meifters, welchem fie bei ihren 
Werten gefolgt find, ober durch Nationalität einen gemeinſchaftlichen Charakter angenoni- 
men haben. Mit ber Schule ift ſtets etwas Kortgepflangtes und ein Feſthalten an einem 
leitenden Einfluffe Deffen verknüpft, was der Schule Urfptung und Charakter gegeben hat; 
doch ſchließt dies weder Freiheit noch Eigenthümlichkeit der Bildung aus. . 

Schulenburg (von der), ein altes Geſchlecht, welches den Werner von der &, 
ber om 13. Juli 1119 bei der Eroberung von Acca in Syrien durch die Kreuzfahrer fiel, 
zum Stammpater hat. Im 14. Jahrh., mo das Geſchlecht in ber Altmark begütert war, theilte 
&6 ſich in die weiße und in die fch warze Linie, von denen die erftere im 15. Jahrh. wie · 
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der in bie jüngere imb bie ältere Linie zerfiel. Die weiße Linie befäß 1341 dad EAb⸗ 
küchenmeifteramt in der Mar? Brandenburg, und 1563 wurde das ganze Haus in bem 
Reichöfreiferenftand erhoben. Die weiße Linie erhielt 1728 bie Meihögrafenwirde, die 
ſchwarze, abgefchen von einigen Zweigen derſelben, bie fie ſchon im 18. Jahrh. erhielten, 
erft 1790, nachdem fie 1785 in ben bin. Grafenſtand athoben worden war. Gegentokrtig 
befteht die äftere weiße Linte aus dem ältern Haus Hehlen und dem jüngern Haus 
Hehlen, bem Haus Wolfsburg mit zwei Nebenlinien, den Häufern Begendorfund 
Kofterroda; die jüngere weiße Linie aus den Häufern Trampe (fonft Blumberg), Em · 
ben, Altenhaufen, Bodenborf, Burgfheidungen, Dahmen, Bigenburg, 
Angern und Kehnert, bie 1815 im Mannsftamm erloſch; die ſchwarze LKinie beficht 
nur noch in dem Haufe Rieberofe. Ihre Befigungen liegen in der preuß. Provinz Sach⸗ 
fen und Brandenburg, in Braunfchweig und Hannover. Eine Menge berühmter Generaleund 
Staatemänner find aus dem Gefallecht hervorgegangen. — Joh. Matthias, Reiht- 
grafvon der S., Etbherr auf Ernden, Feloͤmarſchall in Dienften der Republit Benedig, 
wurde zu Emden im Magdeburgiſchen am 8. Aug. 1661 geboren. Als Generallieutenant in 
fächf. Dienften befehligte er 1702—6 ein Corps in Polen gegen Karl XI. Bon diefem am 
12. Det. 1704 bei Puniz angegriffen, hielt er zwar ben Angriff aus, machte aber noch in ber 
Nacht, unter den ſchwierigſien Umftänden, faft ganz ohne Meiterei und immer gegen einen 
fühnen und vafchen Feind fämpfend, einen berühmten Rüdzug von Puniz nach Schlefien. 
Im 3. 1706 verlor er die Schlacht bei Frauſtadt. Hierauf erhielt er ben Oberbefehl über 
An Corps von 9000 M., weiches Sachen in nieberländ. Dienfte gab, wo er num unter 
Marlborough und Eugen gegen die Franzofen focht. Der Kaifer Karl VI. erhob ihn in ben 
Reichsgrafenſtand. As aber 1711 der Graf Flemming bad Commando der fächf. Armee 
erhielt, foderte &. feine Entlaffung, um die er fchon früher wiederholt gebeten hatte, und 
erhielt fie. Im J. 1713 ging er nad) dem Haag und dann nach England, um bie Anfprüche 
des Hauſes Hannover auf den engl. Thron, denen das damalige Toryminiſterium entgegen 
mar, zu vertheidigen. Im J. 1715 wurde er Feldmarfchall der Republik Venedig. Seine 
Berbienfte bei ber Vertheidigung von Korfu im I. 1716 ehrte Die Republik dadurch, daß fie 
feine Bildfäule in Korfu aufftellen ließ. In den folgenden Fahren befchräntte ſich feine Thä- 
tigkeit auf Einrichtung des venetian. Militairweſens und auf Befeftigung der alban. und 
dalmat. Pläge und befonders Korfus. Bei den Kriegen der Oftreicher in Italien, 1733—35 
und 1742—47, hielt er die Neutralität Venedigs aufrecht. Er ſtarb zu Verona am 14. 
März 1747. Auch in diplomatiſchen Verhandlungen leiftete er wiederholt ausgezeichnete 
Dienfte. Bol. Fr. Albr. von ber Schufendnrg, „Leben und Denkwürbigkeiten des Joh. 
Matth. von ber &.” (2 Bde., Lpz. 1834). — Ach az von ber ©., preuß. Generallieute- 
nant der Gavalerie, geb. 1669 zu Apenburg in ber Altmark, geft. 1731, trat 1690 in 
preuß. Kriegsdienfte und zeichnete ſich beſonders in dem ſpan. Erbfolgefriege ans. — Adolf 
Sriedr., Graf von ber ©,, geb. zu Wolfenbüttel 1685, fand von 1705—13 in han« 
nover. Dienften und focht ald Major in ben Schlachten von Oudenarde und Malplaquet. 
Dann trat er in preuf. Dienfte, wo er dem pommerfchen Feldzuge und dem am Rhein von 
17733 beimoßnte. Unter Friedrich IT. focht er als Generallieutenant ber Cavalerie 1741 bei 
Moltwig; eine Wunde, bie er hier empfing, brachte iym den Tod. — Levin Rub. von 
der ©., preuß. Generallientenant und tirflicher Staats- und Kriegsminiſter, geb. 1727, ber 
fand ſich während des Siebenjährigen Kriegs ftets in dem Gefolge Friedrich's N. und ftarb 
1788. — Karl $riedr. Gebh., Grafvonder ©&., aus bem Haufe Wolfsburg, früher 
in preuß. Staatsdienſte, trat dann in bie Dienfte bes Königs von Weftfalen, imo er fich die 
allgemeinfte Achtung erwarb. Als der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig bei 
Auatre-Bras 1813 fiel, ftellte der Prinz-Regent von England als Vormund des unmündte 
gen Nachfolgers ben Grafen an die Spige der Landesverwaltung in Braunſchweig. Er ſtarb 
am 25. Dec. 1818. — Friedr. Aibr,, Graf von der S., aus dem Haufe Rlofterroba, 
der Verfaffer ber obenertwähnten Biographie feines Ahnherrn "geb. am 18. Jumt 1772 zu 
Dresden, ſtudirte zu Reipzig und Wittenberg, widmete ſich dann der diplomatifchen Laufe 
Bahn und war von 1794—98 bei den Geſandtſchaften zu Wien, Regeneburg und beidem Frie - 
denssongreß zu Raftadt. Im J. 1799 wurde er Gefandter am dän., 1801 am tuſſ. Hofl, 
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wardenn bit 1810 abe biplomatiſche Strlle und hierauf bis 181% Geſandter am wiener Hofe. 
Dem wiener Congreß wohnte er als Vertreter feines Königs bei. Rach der Rückkehr des 
Königs zum wirklichen Geh. Roth ernannt, erhielt er wieder den Gefandtfchaftspoften in 
Bien, von welchem er 1830, nachdem fein Schwager, der Gabinetsminifter Graf von 
Einfiedel (f. N d.), die Reitung der Gtaatsangelegenheiten niedergelegt hatte, abberufen 
und mit dem Titel eis Gonferenzwinifter in den Mubefland verfegt wurde. Gegenwärtig 
lebt ee in Kloſterroda. 


Eouincee ehe, f. Schulzucht. 
el iſt diejenige Thätigkeit, welche aufer ber Wirkſamkeit der Lchren« 
den u a van Nähe dafür forget, daß alle Dinderniffe ber Schulerziehung befeitigt wer« 
den, und daß in und aufer ber Schule Alles gefchieht, was zur Erreichung des Schulzweckes 
erfoderlich ift. Don der Schulverwaltung (f. d.) iſt die Schulinfpection im eigentlichen 
Sinne dadurch verfhieden, daß fie eine ummittelbare Beobachtung des Schullebens durch 
periodiſche Schulbefuche vorausfegt, jene aber nicht. Die Schulinſpection im eigentlichen 
Sinne kann Special- oder Localinfpection fein, wenn fie ſich auf die Ortöfchulen, 
oder Döerfäutinfpection, wenn fie ſich über die Schulen eines größern oder kleinern 
Bezirks erſtreckt. Richt alle Schulen bedürfen einer befondern Infpection, namentlich in 
der Begel Diejenigen nicht, welche mehre Glaffen mit mehren Lehrern Haben, und an deren 
Spige ein fachtundiger Schulmann ald Mector, Director oder Infpertor ſteht. Hierher 
gehören insbefondere Gymnafien, Real- und höhere Bürgerſchulen , Schullehrerfeminare, 
obgleich manche von ihnen in ber Wirklichkeit der Aufficht eines Localfchulinfpectors ober 
Ephorus unterworfen find. Den gewöhnlichen Bürgerfchulen,, wie fie noch meift find, und 
ben übrigen Volksſchulen ift eine Schulinfpection nothwendig und müglich, ba ber Lehrer in 
feiner Wirkfamkeit de Rathes, der Unterflügung, auch wol ber Zurechtweiſung nicht ot 
entbehren Tann. Nur darf die Schulinfpection fidy nicht am bie Stelle der Lehrer in Wi 
famfeit fegen wollen, und nie vergefien, daß fie um des Schulamtes, nicht dieſes um Fe 
willen vorhanden, und daß die Thätigfeit des Lehrers eine freie, geiflige iſt. Nur in den 
durch gefegliche Anordnungen beflimmten Fällen darf ber Schulinfpector befehlend gegen den 
Lehrer vorfchreiten, außerdem aber ift feine Stellung blos dann bie rechte, wenn er der 
sathende und helfende Freund des Lehrers ift. Wenn feit 50 Jahren gegen bie Beauffich- 
tigung der Schullehrer und Schulen vielfach gefprochen werben ift, fo hatte man babei nur 
die Infpection durch Beiftliche im Auge. (&. Emancipationber Schule) Die Schul 
infpeetion ift ein Recht der Schulverwaltung, die es durch Dazu geeignete Perfonen ausüben 
und ſich pertobifche Berichte erflatten läßt, und es ift ein Jertfum, wenn man fie als ein 
Recht bezeichnet, welches den Geiftlichen als folchen zufäme, obſchon nicht geleugnet werden 
San, daß die Prediger dazu In der Regel am geeignetiten find; wie denn auch wol meiſt Geiſt · 
Tiche die Infpection der Volkeſchulen führen. Bisweilen wird ber Ausdruck Schulinfpection 
im weitern Sinne genommen, wo er dann auch bie Schulverwaltung felbft mit bezeichnet. 
Schullehrerfeminare nennt man bie Anftalten zur Bildung künftiger Lehrer an 
Voltsfculen. Wenn auch ſchon vor der Mitte des 18. Jahrh. hin und wieder ſolche Bil- 
dungsanftalten beftanden und das 1751 in Hannover gegründete Seminar nicht das erfte 
war, fo haben fie fich doch erft ſeitbem mehr verbreitet, und bis zum J. 1811 hatten faft 
alle beutfche Staaten folche Lehrerſchulen, freilich in mehr oder minder vollkommener Ein- . 
richtung. Großen Einfluß auf die Fortbildung ber Seminare haben gehabt die durch die 
Philanthropiniſten in den legten Jahrzehnten hervorgerufenen Bewegungen, ber Einfluß der 
Kantifchen Philofophie auf alle Wiffenfhaften, namentlich auch auf die Pädagogik, die Be 
ftrebungen Peſtaio gi's und feiner Schule und ber Befreiungetampf ber Deutfchen in ben 
3. 1813—15. Der legtere hatte bie Wichtigkeit ber Volksbildung erkennen laffen, und 
kaum war ber Friede geſchloſſen ſo beeiferte ſich zuerſt Preußen ſeit 1816, theils die vorhan · 
denen Seminare den Zeitbebürfniffen gemäß zu reorganifiren, theils neue anzulegen, und 
andere deutſche Staaten nahmen bie preuß. Seminareinrichtungen fich zum Mufter. Nur 
wenige Gegenden Deutfchlande find zurüdgeblieben. Die Einrichtung ber erfien Seminare 
vor 100 Jahren war fehr dürftig. Seitdem hat ſich des Kreis bes Unterrichts ungemein er · 
Eomw.⸗tcx. Reum auſi. KUN, 6 
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weitert umb bie Behenblang bar einzelnen Gegeuflänbs wefentlic ſih verändert. Gegen 
wärtig wich in ben Geminasen Vielfeitigkeit und Gtündlichken Aha ſo ſche ange 


[er man —— ba — zu Bee un zu —S —— 
veriret Häufig ber aus 
——æ— Die niemals fomb menden (oda, herautgeriſſfen worden ift. Benauges 


mmen folkten ung ber en Lehrer, von ihrer theo · 

57 und praktiſchen Fre ſich — ba man, und rbezeitung durch allge» 
meine: Sibun, andern Unterrichtsanfk — biefe Werbitdung mit 
in den Kreis arunterri —— — je hat. Damit iſt 
man aber nu nicht einmal zufrieden Demi man ha feit gb une suche Sahen ft über 
ung , weile 


beffex fördern Tönmen, —— — Praparaudenan ſtalten, worin die kunftigen Ge 
minariſten —— nur ganz aͤußerllch und nach beflinmten Formen gebildet und zu · 
geflugt werben. Bann märs es auch wicht nöchig in ben 1 TeS fo wien 


es, daß Pteußeni die übe Unftalten ger 
werben find, während fie früher nur Anhängfel von Symnafien und 
Waren , oder bad Beime felbfkänbigen Lehrer hatten. Abet ein großer uͤbelſtand ifh.eb, baf die 
Seminare, 6 nach an gefhioffene 
geworben finb, in weichen bie finenger, kloͤſterlich er 


Zebensbildung der kãnftigen Lehrer wirb gehemmt, und fie werden flatt. zum rechten Ber 
—— — an Tnedgtifcher Furqht ergogen, nieht zu gedemten, 
daß auch bie ung, welche in ben Fünglingsjahzen freie Bewegung n 
bat, unter a unb der fleten Beauffishtigung Iridbet. Außer ner der —— 
bes Unterrichts thut den fe Bi hd m Bo a9 fie aus Böften» 
Ih gefäfoßenen Yallten ei Ein andereh, Dusch bie Hebung des Bargerſchui· 
fens 9 ikea Beiih iR die Gehelbung ber Geminaze in folshe für Land» und 
PATE: (nina sr. Ki 
fen, fo ift fie m eine mi 
“ und obere ſchulen fü —— — bie von ihrer früßern 


3 in —— preuß. Seminaren ein ben Zeitideen und Beitbeflrebungen fs zu fer hin · 
jebender Geift ——* haben fellte, fo ſchien die Regieruug —— eh, bie in größern 
befindlicpen Seminare in kleinere zu verlegen, doc) mag Diefe gewiß, [02 
in ihrer Ausführung auf Bedenken und Binder en A Dagegen hat die 

che Regierung ſchon feit einiger Zeit, namenslich feit bem des Minifters von Alten · 

fein, ——— ⏑ ⏑ 2 zu machen, damit der 

lirchliche Sinn mehr je erhalte, un. bie Botefihule an bie Siche Rh misder enger an ! 

fhließe. Aus demfelben find jegt. Simultanfeminare, für proteftantifche und katho · 

itſche Lehrer, nirgends mehz gern gefehen. Am wenigſten entſprechen begründeten Anfebe · 

zungen die Schůlle a a a ——— weil es hier an den er- 


i 
Normal · und Mufierhaupiſchulen, deren es in ſeder — gibt, die Ca ir Schul· 
lehrerſeminare, indem küuftige Beheer an ihnen einen wentgftene fechs Monate dauernden 
sibagsaifien — er mögen. Ju des Schweiz if befonbers feit 1830 durch 
eorgauiſirung und. Lehrechiidi 


‚verfominaren. viel 
m wenn auch manche von den De gehn dor beftehenden Anſtalt⸗n nu —ã— fan 


. Gbusochunes Schuiten⸗ 2* 
wioen. Ja Hollaud iſt für Bildung ber Vollsfchallchrer dunch belondere Aufiaiten gut 
geforgt; weniger in Fran kre ich, wo noch nicht in allen Departements Rormmatſchuien 
beftehen. Dänemark bat bat deutiche Syſtem der Leyrerbilduug angenemmen, dagegen 
find in den übrigen europ. Staaten Schullehrerſeminare im deutſchen Gimme, ir meift Ber», 
anftaltungen für Lehrerbildung überhaupt nicht gefannt. 

Saul ordnung, Schulzucht. 

forte, |. Pforte. 

m (Kasp. Detlev), hannov. Finanzminiſter, aus einer ber älteflen, abeigen 
Familien des Herzogthums Bremen, geb. 1771, erhielt durch eine forgfäktige Häusliche 
Trziehung eine ſehr wiſſenſchaftliche Ausbildung, und finbirte dann in Göttingen, wo er ſich 
vorzugsweife mit dem Lehntechte eifrig befchäftigte. Er trat ſchon ums I. 1794 als Auditor in 
bannov. Dienfte, wurde 1798 als Juftigrathin Stade angeftellt und war biß zum Rammmerrath 
geftirgen, als Die Errichtung des Röwigweiche Weftfaien einen gämzlichen Umfhurz ber Dinge 
herbeiführte. S. trat als Staaterath in bie Dienfbe ber weftfäl. 19, welcher ex jede 
mögliche Grgebenheit bewies. Nach der Reorganifation des hannov. Staats blieb er quiescirt 
umd erſt nach längerer Zeit kam er wieder in die Stellung, die er früßer unter ber hannov. 
Megierung bekleidet hatte. Im J. 1818 murde er Geh. Kammerrath und mit der Beitung 
des Land- und ubepartements beauftragt, 1823 Beifiger des Geh. R 
giums, 1834 Geh. Rath und zugleich Kammer und Waſſerbaubireetor und 1831 
und Gabinetöminifter. Den Verhandlungen der Kammer Hatte S. regelmäßig als ritterfchafte 
licher Deputirter beigemohnt, auch feit 1819 laͤngere Beit die Geſchafte eines Generale 
ſyndicus verſehen. Durchbeingender Berftand, ſcharfe und ſchnelle Äuffaſſung und reiche 
Kenntniffe in feinem Fache harten ihm ſchon in feinen frühern Berhältniffen ausgezeichntett 
al6 Dinifier erwarb er vollends den Muf ber Unentbehriidhkeit im —2 und in der 
Domanialverwaltung hauptfächlich dadurch, daß er e6 verfland, fich türchtige deeferenten und 
Hülfsarbeiter zu wählen. Die Berfaffung von 1833, zu deren Errichtung er als Mitglied 
der Berfaffungdcommäflton von 1831 thätig beitrug, verdankte ihm viel, Mber es war nicht 
©.’ politifcher el aus welchem fein reges Streben für Verb ıgen in Berfaffung 
und Vermaltung hervorging; es war bie klare Einficht, daß feine zu Ende fel, wenn 
ex dem mächtigen Drange der Ereigniffe nicht folge. Er blieb biefer Verfaffung bis zum 3. 
1887 völlig teeu, auch ließ ihn die Partei, weiche Dagegen operitte, in Ruhe, weil zwiſchen 
ihm und Schele (f. d.) eine alte Spannung beftand. Das I. 1837 aber brachte ihn in 
ſchlimme Bedrängniß. Nicht daß er unentſchloſſen gemefen wäre, ſich nach ung des 
Staatsgrundg eſehes um jeden Preis in feiner Stellung zu erhalten; bie neuen Madyshaber 
wollten ihn vielmehr nicht, und —8 bedurfte es eines großen Aufwandes ber Hingebung 

von feiner Seite, inn ſich im Minifterium zu erhalten, was übrigens bios darum saöah, 
—8 ein geeigneter Grfag für ihn fich nicht barbot. Am 30. Det, 1838 unterpeichnete er Die 
Proclamation des nenen Königs, wodurch bie Raattgrunbgefegtihe Ständeverfommlung 
aufgelöft wurde, und Tags darauf nnfte er von ber ‚Höhe eined Staats- und Cabinets. 
minifters in bie untergeorbnete Stellung eines Depaztementaliminifters zurücktreten. Bon 
jegt an war ©. eifrig bemüht, das Gtaatögrunbgefeg fwell vergeffen zu machen, und alle 
Echritte zur Gxhaltung beffeiben zu vereiteln. Er ſtarb am 27. Der. 1846. - 
Shuitsa (Albr.), ein berũhmter Drientalift, geb. 1686 zu Gröningen, ſtudirte Bier, 

zu Leyden und Utrecht nädhft der Theologie beſonders die arab. Sprache, wurde 1711 Ptedi- 
ger zu Waffenaer bei Leyden, 1713 Profeſſor ber ortental. Sprachen nnd 1717 Univerfitäts« 
prebiger zu Franeker umd flach dafeibft am 26. Jan. 1750. Er brach in ber Benugung bes 
orientaf. Sprachſchatzes eine beffere Bahn, indem er bie mit der Hebräifchen verwandten: 
morgenländ. Sprachen, vomüglich die anabifche, kritiſcher benugte, und eine neue, das Etu« 
Dim biefer Sprache ſeht erlsichternde Methebe erfand. Grfolgreicher, als auf feine Lande» 
Iente, nutzte en bunch Defelbe fpätee auf bie Dentfepen. Worgüglih gefejah 9 Nebduni feine 

hebr. sive hebr. Iinguae antiquissima natura et indoles etc.’ (2 Bbe., Braneker 
1734 ımb Leyd. 1133), ned) mehr aber durch die „Institutiones nd fundamenta Iinguae 
hebe.” Eeyd. 1737, 4.). Im die and errahe aren er fi grofe Bere Dun ig 
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ber Grammatit von Erpenius (Leyd. 1730 und öfter), ſowie durch bie Heraus- 
gabe und 8 des Lebent Saladin's (Leyd. 1733, Fol.) und die „Monumenta 
vetustiora Arabiae” (2eyd. 1740). Auch machte er das Abendland zuerft mit dem arab. 
Dichter Hariri (f.b.) bekannt. — Sein Sohn, Joh. Jak. &., geb. zu Franeker 1716, fu. 
biete ebenfalls zu Leyden oriental. Sprachen, wurde 1742 Profeffor derſelben zu Herborn, 
und flarh dafelbft am 27, Nov.1778. Man hat von ihm mehre gelehrte Differtationen und 
Abhandlungen. — Des Legtern Sohn, Heinz. Albr. S. geb. zu Herborn 1749, machte 
gleichfalls die orientel. Sprachen in Opford zu feinem Hauptſtudium, wurde dann Pros 
feffor derfelben am Ahenäum zu Amſterdam und erhielt nach bes Vaters Tode deffen Stelle 
in Leyden, wo er 1793 flach. Unter feinen Werken gedenten wir feiner „Anthologia sen- 
— arab. cum scholiis Zamachsjarii” (Reyd. 1772). Vol. Rink, „Heint. Ahr. 

. (Riga 1794). 

Schultern (Humeri) nennt man die obern Grenzen bes Rumpfes au beiden Seiten 
des Halfes, welche von ben Schlüffelbeinen, den Schulterblättern und den dazu gehörigen 
Muskeln gebildet werben. Die Schlüffelbeine find leicht gefrümmte Röhrenknochen (f. Kno- 
hen), die vorn an ben obern Theil des Bruftbeins befeftigt, nach außen und hinten verlau- 
fen und fich mit den Schulterblättern verbinden; lehtere gehören zu den breiten Knochen, 
find dreiedig und fo auf dem Rüden zu beiden Geiten ber Wirbelfäule gelegen, daß ihre 
ſchmalſte Seite nach oben gekehrt iſt. Auf der hintern Fläche haben fie eine flarf hervor · 
feringende, horizontal verlaufende und nad) oben etwas gefrümmte Leifte, bie Schulter- 
gräte (spina scapulae), an welche das Schlüffelbein durch ſtarke Bänder befeftige ift. 
Eine bedeutende Anzahl Muskeln, deren Infertionspunkte ſich an ben Schulterblättern be» 
finden, Dlent theils zur Befeftigung biefer Knochen an die umliegenden feften Theile, Wirbel - 
fäule, Schädel und Rippen, theils zur Bewegung der Schulterblätter ſowol tie der Arme, 
deren obere Knochen mit ben äußern Winkeln der Schulterblätter durch das freiefte Gelent, 
welches im Körper erifliet, verbunden find. Wegen ber etwas bedeutenden Krümmung ber 
Schlüffelbeine ift beim Weibe der übergang des Halfes zur Schulter fanfter als beim Mannıe, 
deffen Schulter fich Durch ihre Breite ſogleich als ein zum Tragen von Laſten geeigneter Theil 
ankündigt. Nicht felten findet man, daß die eine Schulter über bie andere hervorragt, wo⸗ 
durch die Symmetrie bed Körpers geftört wird. Diefe Regelmibrigkeit, bie fogenannte hohe 
Säulter, kann entweder von einer Verkrümmung ber Wirbelfäule, weiche die Rippen der 
einen Seite und fomit auch bie darauf liegenden Schulterknochen erhöht, oder durch Ver · 
Türzung ber Haldmusteln ber einen &eite bewirkt werden unb findet in ben allgemeinen 
orthopaͤdiſchen Mitteln, Turnen, Stredbetten u. ſ. w., nach Befinden auch Sehnendurch- 
ſchneidung, ihre geeignetfte Behandlung. 5 

Schulte (Joh. Adolf von), ein verdienter ſaͤchſ. Hiſtoriker, geb. 1744 zu Reinhardss 
brunn bei Gotha, ftudirte bie Rechte und war von 1770-96 Amtmann in Themar. Im Iept- 
gebachten Jahre wurde er Hofrath, dann Archivtath, 1804 Megierungsrath und 1808 Regie» 
rungẽdirector zu Koburg, wo er 1821 ſtarb. Er lieferte eine „Diplomatifche Geſchichte des. Han- 
ſes Henneberg” (2Bbe., Lpz. 1788 und Hilbburgh. 1790, 4.) und eine Hiſtoriſch · ſtatiſtiſche 
Beſchreibung der Grafſchaft Henneberg, mit Urkunden” (2 Sde., in 6 Abtheil., Hildburgh. 
1794—1814, 4.)5 eine „Koburgifche Landesgeſchichte im Mittelalter, mit Urkundenbuh” 
(Xob. 1814) und eine „Bacyfen- Koburgifche Randetgefehichte” (2 Wötheil., Kob. 1818 
— 11); „Neue diplomatifche Beiträge zu der fränk. und fühl. Gefchichte” (Bd. ı, Bair. 
1792) und „Hiſtoriſche Schriften und Sammlung ungedruckter Urkunden zur Erweiterung 
der deutſchen Gefchichte und Geographie der mittiern Zeiten“ (2 Abtheil. Hildburgh. 1798 
— 1801, 4.).— Richt zu verwechfeln iſt mit ihm Ludw. Aug. ©., geb. zu Kahla am 
3. Nov. 1774, geft. zu Altenburg ald Amtsadjunctus am 3. Febr. 1826, der fich ebenfalls 
neben feinen Amtögefhäften mit hiſtoriſchen Arbeiten befchäftigte und nächft ben „Diploma- 
tifchen und ſtatiſtiſchen Nachrichten von der Stadt Eifenberg, mit Urkunden” (Rp}. und Jena 
17199) das vortrefflie „Directorium diplomaticum, oder chronologiſch geordnete Auszüge 
von fämmtlichen über die Gefchichte Oberſachſens vorhandenen Urkunden” (2 Bbe., Altenb. 
4820— 24 und Rudolfl. 1822—25, 4.) hberausgab, das aber nur bis auf Kaifer Rubolf reicht.. 
GSchultes (Joſ. Ang-), ein verbimfivoller Botaniker, geb. zu Wien am 18. Apr, 
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1773, ber Sohn eines Schmiedes unb nachher Kammerdieners bei dem Grafen von Öttin- 
gen, wurde in der Erziehung vernachläffigt und vom Water gewiffermaßen verftoßen, als er 
Neigung zum Gtudiren verrieth. Er verftänd jedoch die Hinberniffe zu befiegen oder zu er- 
tragen, ſiudirte Mediein, gewann das Zutrauen des von Pavia nad) Wien berufenen 
B. Frank und erwarb 1796 die Doctorwürde. Als Schriftfteller trat er zuerft im botaniſchen 
Fade auf mit einer Flora Oſtreichs (3. Aufl., Wien 1814) und verfolgte biefe Laufbahn 
eifrig, auch nachdem er 1797 Profeffor an der Therefianifchen Ritterakademie geworden. 
In den Befchreibungen feiner Ausflüge durch Sübbeutfchland äußerte er fich ſchr laut über 
manche Misftände der öfte. Verwaltung und machte fich viele Feinde. Auf eigenen Wunſch 
‚wurde er 1806 nad) Krakau und 1808 nad) Innsbrud verfegt, 1809 aber ald Anhänger 
Napoleon’s gefangen genommen und nad) Fünftirchen in Ungarn deportirt. Vgl. feine ano- 
nyme „Geſchichte der Deportirung koͤniglich bair. Eivilbeamteten nach Ungarn und Böhmen” 
(2 Bbe., Muͤnch. 1809). Wieder freigelaffen, trat ex in bair. Dienfte und Lam als Profeffor 
der Raturgeſchichte und Botanik nad Randshut. Auch da zog er ſich durch rüdfichtslofe 
Freiſinnigkeit neue Feindſchaft zu; er verlor die Unterflügungsgelber des mit großem Erfolge 
gepflegten botanifchen Gartens, und mußte als Director der hirurgifchen Schule in Lands- 
hut bleiben, als die Univerfität 1826 nad; München verfegt wurde. Als Schriftfteller war 
er fehe thaͤtig; nächft feinen Meifebefreibungen find als fehr wichtige Werke von ihm zu 
erwähnen das „Systema vegetabilium” (7 Bde., Stuttg. 1816 fg.) und die „Geſchichte 
der Botanik“ (Wien 1817). Verſtimmt durch die erfahrene Surücfegung, verfiel er in 
Schwermuth, kränkelte feit 1830 und ſtarb nad) langen Leiden am 31. Apr. 1832. 
Schuitheß (Iohannes), proteftantifcher Theolog, geb. am 28. Sept. 1763 zu Gtett- 
furt im Canton Thurgau, ſtudirte in Zürich Theologie und Philologie und wurde fehr bald 
Profeffor ber hebr. Sprache am Collegium Humanitatis, fpäter Profeffor der Theologie am - 
Collegium Carolinum und Chorherr am großen Münfterftift. Als in Folge der Gründung 
ber Hochſchule zu Zürich im I. 1833 das Stift aufgehoben wurde, übernahm er eine Pro- 
fefſur ber Theologie an der Hochſchule, in welcher Stellung er bis an feinen Tod, der am 
Nov. 1836 erfolgte, unermüdlich für Verbreitung heller religiöfer Einfichten und gründ- 
licher theologifcher Wiffenfchaft gewirkt hat. Seine zahlreichen fchriftftellerifchen Arbeiten 
beziehen fich theils auf das Lehrfach theils find fie eigentlich theologifche Schriften. In Hin» 
fiht auf die legtern blieb Eregefe fein Hauptfach, und was er für Dogmatik und andere 
Zweige der Theologie geleiftet hat, das iſt immer unmittelbar auf eregetifche Grundlage 
erbaut. Geine theologiſche Anficht mag einer gewiffen Einfettigfeit befehuldigt werben; allein 
Anerkennung verdienen unzweifelhaft der Fieiß und die Wärme und Kraft, mit welcher er 
* für freies theologifches Forſchen gekämpft hat. Ex hat von keiner theologifchen Wiſſenſchaft 
eine.vollftändige Darftelung gegeben, fondern immer nur einzelne Gegenftände zu beſonde · 
rer Bearbeitung ausgewählt. Bon feinen theologiſchen Schriften nennen wir feine „Homi · 
lien über die Offenbarung Johannis” (WBinterth. 1805); „Homilien über das Evangelium 
Matthäi” (Ainterth. 1805); „Paffionsprebigten“ (Winterth. 1805); „Die Gemwifheit 
der Schrifterflärung, erprobt an der evangeliſchen Erzählung von der Wiebererweckung des 
Razarud" (Zür. 1808); „Eregetifchetheologifche Forfhungen” (3 Bde. Zür. 1815— 24); 
„Bas Paradies, das tebifche und überirdifche” (Zür. 1821); „Evangelifche Belehrung über 
bie Erneuerung der Natur, nebft einem Mufterftüct von Verdeutfchung, Erflärung und Aus · 
legung des Nömerbriefs im Gegenfag mit Tholuck's u. A. Art und Kunſt“ (Zür. 1833); 
„Engelwelt, Engelgefeg und Engelbienft” (Zür. 1833) und „Worlefungen über das hiſto · 
riſche Chriſtenthum⸗ (Zür. 1836). Früher gab er bis 1813 die „Beiträge zur Kenntniß und 
Beförderung des Kirchen · und Schulweſenẽ (8 Bde.) Heraus. Auch fegte er bie von Wach · 
ler redigirten „Xheologifhen Annalen“ von 1826—30 in rationaliftifchem Sinne fort, wäh. 
zend Schwarz in Heidelberg fie zu gleicher Zeit in fupernaturaliftifchem Sinne fortführte. 
Schuld (Karl Heinr.), ober mie er ſich neuerdings nach feinem väterlichen Gute nennt, 
" Säulg Schulgenftein, ordentlicher Profeffor der Mebicin an ber Univerfität zu Berlin, 
‚geb. am 8. Juli 1798 zu Alt · Nuppin, beſuchte dad Gymnafium zu Neu-Ruppin und wib- 
‚miete fi dann von 1817 an auf dem Friedrich ⸗Wilheims · Inflitut zu Berlin ber Mediein 
- und Chirurgie. Nachdem er 1821 promopirt und fid 1822 als Privatdocent habilitirt Hatte, 


[> Sopuig (Ries Si⸗cteth) [217 


verließ er ben Militairdienſt, um bie akademiſche Laufbahn zu verfelgen. Er warde 1895 
außerordentlicher und 1833 ordentlicher Profeflor. Seine Thätigkeit war beſenders auf bie 
Vhoſiologie gerichtet; er eutdeckte die Saͤftebewegung in ben haͤhern Vfauz eugeſchlecheern 
mittels mikroſtopiſcher Unterſuchungen und behandelte dieſen Gegenſtand in den Schriften 
Über ben Kreislauf des Saftes im Schöllfraut und in mehren andern Pflamgen“ 
1839); „Über ben Kreislauf des Saftes in den Pflauyen" (Merl. 1924); „Die Natur ber 
lebendigen Pflanze” (2 Bbe., Berl. 1823 und Stutig. 1828); „Ratieliches Syſtem des 
Pflanzenreichs nad) feiner innern Organifation” (Berl. 1832); „Sur la circulation et sur 
les vaisseaur laticiferes dans les plantes’’ (Merl. 1839), weiche von ber Akademie zu Pa· 
ris, wohin er felbft im J. 1830 feine Entdeckungen verpflange hatte, gekrönt worden war; 
nDie Cykloſe des Lehensfaftes in den Pflanzen“ (Bonn und Bresl. 1841); „Die Anaphy · 
tofe oder Berfüngung ber Pflanzen” (Verl. 1843) und „Die Entdedung der wahren Pflau⸗ 
zennahrung mit Ausficht auf eine Agriculturphyfiologie” (Bert. 1844). Ein anderer Ge 
genftand feiner Unterfuchungen war das Blut; die efultase derſelben legte er in feinem „Ro 
beneproceß im Blute” 1823); „Syftem ber Girculationin feiner Entwicelung durch 
die Tpierreiche und im Menfchen, mit Rüdficht auf die Gefege feiner kranthaftn Abe 
ungen‘ (Stuttg. 1836) und über die Verfü bes menfcplichen Lebens und bie Bis 
tel und Wege zu ihrer Gultur (Berl. 1842) uleder. Die dabei von ihm gemachten gründ» 
lichen hiſtoriſchen Studien fegten ihn in den Stand, über die ältere Medicin neue Auffchküffe 
zu geben; namentlich erkannte er im Syſtem des Paracelſus bie Grundlage ber neuern Anf- 
faffung der Medicin und verfuchte durch feine „Homöopathifche Medkin des Theophraftus 
Paracelfus” (Berl. 1831) zu zeigen, daß die Homöopathie nur bie von Hahnemann ver- 
Tannte und verflümmelte Paracelfifche Lehre fei. Als Reſume der aus allen biefen Studien 
nach unb nad) reſultirenden Ideen iſt endlich feine „Allgemeine Krankheitslehre“ (2 Bbe., 
Berl. 1844— 45) anzufehen, in weicher ex teils eine tiefe Kritik der ältern Pathologie, 
theils ein neues Syftem derſeiben gibt, dem er zuleht noch fein „Ratüeliches Syſiem ber ale 
gemeinen Pharmakologie ober bie Heilwirkungen der Arzacien nach ben Gefegen ber orga · 
niſchen Verjüngung dargeſtellt (Berl. 1846) hinzufügte. Neuerdings ſchrieb er über „Die 
Seftaltung der Mebdicinakreform aus den Quellen der Wiſſenſchaft (Werl. 1846). 

Schulg (Niels Stodfieth), ein um fein Vaterland ald Storthingemann fehr verdien · 
ter Mann, geb. am 14. März 1780 zu Aulberg im Kirchſpiele Siedal, wo fein Bater Hülfe- 
prebiger war, zeigte von Jugend auf eine große Reigung zum Studiren. Doch der Vater 
war zu arın, um auf des Sohnes Höhere Ausbildung etwas verwenden ju koͤnnen; auch flarh 
er 1796, ſodaß es ©. nur mit Unterflügung guter Leute möglich wurde, bie Schule zu Ehrl- 
ſtiania zu befuchen und im 3. 1800 bie Untverfität zu Kopenhagen zu begiehen, wo er Thes · 
Iogie fiubirte. Nachher gab er in Kopenhagen Unterricht, namentlich im Englifchen, worin 
ex ſich eine ſolche Fertigkeit erworben hatte, daß er 1807 veranlaßt wurde, eime engl. Sprach" 
lehre nach Ebert und Fick herauszugeben, welche großen Beifall fand. Als Freiwilliger in 
dem Stubentencorps zeichnete ex ſich namentlich bei. dem Bombarbenwnt von Kopenhagen 
fo entfchieben aus, daß ex bis zum Gapitain aufrücte. Die Liebe zu ſeinem Waserlande ver · 
anlafte ihn, 1809 das Amt eines Hülfspredigers gu ber Frauenkirche zu Drontgeim zu 
übernehmen, wo er ſich als Prediger die algemeinfte Liebe und Achtung erwarb und Secre · 
tair, dann Vicepraͤſident und endch Praͤſident der Gefellſchaft ber Siffenſchaften wurde. 
Doch das größte Verdienſt erwarb er ſich als Mitglied ber Storthinge, wat ex bie zu ſeinem 
Tode war. Er nahm Theil an allen bedeutenden Tomiteen und keitete als Praͤſident bie er. 
handlungen mit großer Cinſicht und Würbe. Rice tradgtete er eine Partei zu gewinnen; nie 
füshte er fich der Regierung gefällig zu marhen. Ju der Kateſtrophe des I. 1824 war er 
gan eigentlich ber gute Geift, ber bem etwas bedenklichen Staatsrath Krohs zur Seite ftand. 
Eine Augenſchwaͤche veraniaßte ihn, in Chriſtiania Hülfe zu feschen, ivo er am 30.Rai 1832 
plöglic; flarb. Das Storthing errichtete ihn ein einfaches Denkmal. 

chultze (Karl Aug. Sigm.), orbenelicher Prefeffor ber Mnatomie und Yhyfiolegie 
zu Greifswald, geb. 1795 zu Halle, befuchte das daſige Paͤbagogium ımb begann 1814 da» 
felbſt feine mebiciniſchen Studien, Die 1815 daburch mnterbroczen wurden, daß ex ſich den 
preuf. Breiriligen anſchloß. Nach Bendigung bes Feldzugs kehrte er zu, feinen Studien 
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pRemssirte 1611 gu ale, wutbe 1618 Ptoſecci deſcoſt mab 1014 Profeffat der 
555 hoͤhern Linatomie gu Freiburg im Brtisgau, von wo aus er 1830 dem 

a8 Profeſffor der Anatomie nach Greifewald folgte. Wısger feiner Jnauguraldifferta - 
tion „De pricao aũs systemetis odium (Halle 1817), welche Auffehen erregte, find noch 
von ü engüfühnen „Btrofbendfge Unter über Bromm’s Entdeckung Ichender, 
ſelbſt im Feuer ungerlötherer Theilchen in allen u br: Gryeugung der Bona- 
Ben’ (ie. 1020) und wlögfomatiigeb kejeinc dr vonkeihenten Waotonke” (Wh. 1, 

1828) 

Schulverwaltung · Die Reitung aud Verwaltung der Schalen eines Dress, eines 
Berict über tihes gungen Bandes Dur) beflimmte Beförden If bei hnfarm Zuftueflande 
eine Sache ber Rothwendigkeit und hat ſich mit ber Landesverwaltung nach und 
nad) von ben einfagfien Infängen ar ausgebildet. Die Gchelbchärben, wakhe Pr nit 
für einen eimgigen Ort, Kreis oder Bezirk, theils für elite ganze Proviag oder für ein ganzes 
Land beftunmt find, haben im Allgemeinen für Aultguug — und Untethaltung 
ber Schulen, —————— Burke und des Schullebens 
überhaupt, für Bildung Unfiellung und Beauf ficht gung ber Scheer Gorge zu itagen. Sie 
find entweder blos für dieſen Diner? da (feldftändige Schuibehorden), ober fie find mit andern 
Behörden, ber innern Landesvetwaltung ober ber Rindhenverwaktung, verbunden. Welche 
a —— — — ⏑— ed 

te Brope ami fonftige Bergältniffe ein Ynumpängih thwen! er 
a a ne Tage farpperfänbige, d. 5. folche Männer, 
veiche bie Gepulerzichung theoresifdh und prafsifch Tonnen, mit thätig find, und es ik auf 
das entidiebenfte zu tabein, wenn die Schulangelegenhaiten bios von Geifklichen, wie itı 
manchen Keinen deutſchen Staaten, namentlich in ben fächſ. Herzegthͤmern, ober gar von 
biofen Juriften und Berwaltungemaͤnnern, wie zum Teil in Furheſſen, geleitet und wer 
waitet werden. Die Schulverwaltung muß allerdings wen der Gtnetönngierung ausgehen 
und die mitten umb obern Schulbehorden müflen Staatsbehörden fein, aber an den 
ſchulbehor den die verfcjiedene Namen haben (Grpukcomusiffion, Sepuldeputation und Shut⸗ 
Pa find auch Bäuger, die das Vertrauen dee Drtseinsauhmer hefigen, zu beibeiligen. 

Die Ortoſchulbehörden müffen eine collegialiſche Einrichtung haben, aber bie iechniſche Hufe 
fit und Verwaltung maß einem eingigen Sachkundigen anvertraut werben, ber natürlich 
Mitglied der Detoſchulbehotde ift. Die Mittel« und Obsrbehörden für bie Schulangelegen« 
heiten bebürfen ebenfalls eiwer collegialifigen Einrichtung, aber nicht blos einer fcpeimbaren, 
wie in Vrowen und in andern Staaten, wo nur ein Schuireferent oder Schulrath bie Schul 

in ber weltlichen Behörde zu beforgen hat, außer welchem Sachverſtänbige 
gar nicht finden. Die bureaukratiſche Verwaltung unter bem äußern Scheine ber colle- 
th ift das po Berwaltungöfgften, welches es gibt, und wie fehe auch eine Zeit 
ung dem nee genügt — mag, fo ift doch 
ie Betvoce fe Meg überlebt und ſollte nun zum wahren der Schule und des 
Staats in eine wirküch collegialifche umgefchaffen werden. Die — Stelle in der Schul · 
verwaltung nimmet das Miniſterium bes Unterrichts em, welches gewöhnlich mit einem an- 
bern, meift mit bem bes Cultus, vereinigt ifi und natünlich nur burreaukratiſch eingerichtet 
fein kann Dex Chef beffelben, der verantwortliche Minifter, muß vor Allem ein Herz für 
die Gute und techniſche a 7 Seite haben. In gegenwärtiger Zeit, wo Juriſten die 
Staatsverwaitung, felbft bie Kirchenvetwaltung an ſich geriſſen haben, iſt das 
ae —35. —— meh B. in Kurheſſen der Fall iſt, unter der 
—— * Fr di geiffige Bildung in 

I eingeſchnũrt werde und der Geifk Aber der Form verloren 
— bee —S ber Univerſitat zu —X geb. am 
20. Nov. 1719 zu Pürben, einem Dorfe bei Freiſtadt in Niederfchlefien, wo fein Vater als 
Sandwaem lebte, Hatte ſeiner Mitteliofigkeit wegen mit großen Schwierigkeiten zu Bänupfen, 
ehe.en in feinem 93. Jahre fein Studium beginnen konnte. Gr beſuchte das Gymnaſtum 
du Breflau und feit Dfieen 1803 bie Untvenflsdt zu Baße, au fü Ba Gühen Erhalt 
autgubilten, haste fich inobeſandero des Wohlwoenẽ Ga R. Wolfs zu eefrouem, uud habili · 
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tirte ſich 1808 in ber philoſophifchen Facultaͤt, und ba balb darauf bieintverfität zu Galle auf⸗ 
gehoben wurde, 1807 in Leipzig. Johannes von Büller verſchaffte iym 1809 eine auferor- 
dentliche Profeffur der Theoiogie und Philoſophie an derUniverfitätzu Halle, wohin &. ſchon 
1808 zurüdigefehrt war, und noch in Demfelben Jahre erhielt er einen Ruf nach Kiel und durch 
Vermittelung Wolf s und Wild. von Humboldts nach Frankfurt an der Oder. Er nahm ben 
legtern an, und als 181 I bie frankfurter Univerfität nad” Breslau verlegt wurde, war S. aus 
der theologiſchen Facultaͤt der einzige Profeſſor, der dahin verfegt wurde. Schon 1810 Hatte er 
von der theologifchen Facultãt zu Frankfurt die theologifche Doctorwürbeerhalten; 1819 wurde 
er Mitglieb des Föniglichen Eonfiftoriums für Schlefien, diefer Stelle jedoch 1845 enthoben. 
As Schriftfteller Hat &. das Meifte für bie egegetifche Theologie geleiftet. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir „De codiceIV evangeliorum biblioth. Rhediger.etc.”' (Bresl. 1814); „Der 
Brief an die Hebräer. Einleitung, Überfegung und Anmerkungen” (Brest. 1818); „Die 
Parabel vom Verwalter u. ſ. m.” (Bresl. 1831); die britte Yusgabe des Griesbach ſchen 
„Nov. Test. graece” (Berl. 1837); „De codice Cantabrigiensi“ (Berl. 1837) und „Die 
Geiſtesgaben ber erften Chriſten, insbefondere die fogenannte Babe ber Sprache; eine erege- 
„ tifje Entwidelung“ (Bresl. 1836); ferner feine Schriften „Die Hriftliche Rehre vom heiti» 
gen Abendmahl, nad dem Grumbdtert des Neuen Teftaments” (Epz. 1824; 2.Aufl., 1831) 
und „Die chriſtüche Lehre vom Glauben‘ (Rpz. 1834), eine Umarbeitung ber frühern Schrift 


Was heißt Glauben und wer find bie Ungläubigen?” (Rpz. 1830). Auch gab er von 


Eöltn’s (f.d.) „Bibliſche Theologie’ nebft deffen Lebensbefchreibung (2 Bde. Lpz. 1836) 
heraus. In feinen Werken ift überall, an ber gründlichen Sprachtenntnif und Kritik, fowie 
an der freien, von bogmatifchen Vorurtheilen unabhängigen Methode der Auslegung die zu 
Grunde liegende echt philologifche Bildung ertennbar. Daneben firebt er durch gründliche 
Aus mittelung der wefentlichen Ideen des Urchriſtenthums, auf dem Grunde der neutefta- 
mentlihen Schriften, als äußerer Quelle, und des evangelifchen Wahrheitsgeiftes, als inne» 
rer Bewährung und Bürgfchaft derfelben, das Chriſtenthum felbft mit ber Humanität, im 
ebelften und weiteften Sinne, zu verföhnen. Bei verfchiedenen Gelegenheiten trat er als ein 
kraftiger Streiter für vernunftmäßiges Chriftenthum und für Dent« und Lehrfreiheit über- 
haupt auf, fo in feinen Streitigkeiten mit Scheibel, Steffens, Schleiermacher, in den Ber- 
handlungen der preuß. Kirchenagende, in Betreff der „Evangelifchen Kirchenzeitung” („Das 
Weſen und Treiben der berliner Evangeliſchen Kicchenzeitung”‘, Bresl. 1839—40) und bei 
der neuerdings wieder angeregten Frage über bie eidliche Verpflichtung auf die Symbole. 
Schulz (Friebr.), beutfcher Romanfchriftfteller, geb. zu Magdeburg 1762, erhielt in 
feiner Jugend durch ben Vater eine fehr ſtiabiſche Erziehung und fludirte zu Halle, wo feine 
Kenntniß ber franz. Sprache ihm als Lehrer und Überfeger Unterhalt verfhaffte. Trotdem 
gerieth er dann und wann in Noth und ging daher 1780 nad) Dresden, um Schaufpieler 
zu werben. Als ihm biefes mislang, trieb er hier Romanfchriftftellerei. Seine Lage in Dres- 
den war anfangs nicht glänzend, verbefferte ſich aber, nachdem er und feine Schriften be» 
annter geworben waren. Amtlos lebte er ſodann theils in Wien und Berlin, theils auf 
Reifen, am längften zu Weimar, wo er fich viele Freunde erwarb. In biefer Zeit bearbeitete 
ex einige franz. (chönmoiffenfchaftliche Werke; auch ſchrieb er bie beiden Kinderromane „Mo- 
tig“ (Rs. 1785 umb öft.) und „Leopoldine (Rpz. 1701 und öft.), welche allgemeinen Bei 
fall erhielten. Im J. 1789 ging er nad) Paris. Die Frucht feines dortigen Aufenthalts 
war bie „Geſchichte der großen Revolution In Frankreicy”” (Berl. 1790), melde man damals 
für das wahrhaftefte und unpartelifchfte Gemälde erklaͤrte, fowie fein Werk über „Paris und 
die Parifer” (Bd. 1, Berl. 1790). Bon Paris kehrte er 1790 nad) Berlin zurüd, wo er 
einen Ruf als Profeffor der Gefchichte am akademiſchen Gymnaſium zu Mitau annahm. 
Ehe er dahin abging, ertheilte ihm der Herzog von Weimar bas Hofrathebtplom. In Mitar 
war er als Lehrer und als Menſch hoch gefchägt, ja er wurde fogar Abgeordneter bes Bürger- 
ftandes beim Reichstage zu Warſchau im $. 1791, mo er eine glänzende Rolle fpielte. 
Durch feine gefchidten Unterhandlungen wurde nämlich die Sache des Büegerfiendes, die 
er zu vertheidigen hatte, ſowie Die Sache bes Herzogs gegen den Adel, im Ganzen ſehr gün⸗ 
flig entſchieden, obgleich ſich Daraus weiter keine erfprieplichen Folgen ergaben. In feiner 
Reife eines Kiefländers durch Polen“ (Berl. 1797) legte ex die auf biefer Sendung gemad- 
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ten Beobachtungen nieder. Im J. 1793 machte er eine Meife nach Italien, von wo er Prän- 
kelnd 1794 nad) Deutfchland zurüdkehrte, In Mitau verfiel er in Wahnſinn umd ſtarb das 
ſelbſt im Nov. 1798. 

Schulz (With.), ein bekannter politiſcher Schriftfieller, gegenwaͤrtig in Hottingen bei 
Zürich, geb. am 13. März 1797 in Darmftadt, wo fein Vater Archtorath war, wurde 1811 
abet im geoßherzoglichen Leibgarderegiment, 1813 Lieutenant und wohnte 1813 dem Feld ⸗ 
zuge in Sachſen und 1814 und 1815 den Feldzügen in Frankreich bei. Sein „Brag- und 
Antwortbüchlein über Allerlei, was im beutfchen Vaterlande befonders Roth hut” (Deutſchl. 
1819) verwickelte Ihn in eine militair«gerichtliche Unterfuchung, die nad; längerer Haft mit 
feiner Freifprechung endete. Im 3.1821 feines Dienftes mit Penfion entlaffen, ftudirte er 
nun in Gießen die Rechte. Dann privatificte er in feiner Vaterſtadt, bis er 1830 als Mit- 
rebacteur des „Auslanbes“ nach Augsburg und einige Monate fpäter nad; München ging, 
wo er in gleicher Cigenſchaft am „Inlande” Theil nahm. In Stuttgart, wohin er im Oct. 
1831 gegangen war, erhielt ex plöglich von der Policei ben Befehl, die Refidenz und das 
Land zu verlaffen, obgleich man ihm nicht das geringfte Vergehen zum Vorwurfe machte, und 
er kehtte nun in feine Vaterſtadt zurück. Vorher hatte er den „Almanadı für die Geſchichte 
des Zeitgeiſtes (Darmft. 1830) erfcheinen Laffen, jegt erfchien feine wiffenfchaftlich gehaltene 
Schrift Deutſchlands Einheit buch Rationaltepräfentation”” (Stuttg. 1833). Dann nahm 
er Theil an der populairen Zeitſchrift „Der deutſche Wolksbote”, und nach dem Verbote die 
ſes Blattes gab er bie Volkoſchrift „Das Teftament bes beutfchen Volksboten heraus. We · 
gen diefer Schrift und ber über „Deutfchjlands Einheit u. f. 1.” wurde er im Herbſt 1833 
in eine zweite Unterfuchung genommen, von dem Kriegegerichte erſter und zweiter Inſtanz 
zu fünfjährigem ficengen Feſtungsarreſt und Berluft feiner Penſion verurtheilt und zur Ver · 
büßung ber über ihn verhängten Strafe im Aug. 1834 auf das Schloß Babenhauſen abge · 
führe. Hier gelang es ihm durch die Hülfe feiner Gattin, in ber Nacht zum 31. Dec. 1834 
zu entfommen und Frankreich zu erreichen. Erſt nady feiner Flucht iwurde er in den politie 
ſchen Unterfuchungen in Deutichland als wahrfcheinlicher Verfaſſer der populairen Flug " 
ſchrift „Das-Recht des deutſchen Volks und die Befchlüffe bes Frankfurter Bundestags” ber 
geichnet. Nach einem Aufenthalte im Elſaß und in Nancy ließ er fi) 1836 in Zürich nieder, 
wo er vorzugsweife mit wiffenfchaftlichen Arbeiten aus dem Gebiete ber Gulturgefchichte und 
Staats kunde befchäftigt war. Neuerdings ließ er den „Briefwechſel eines Staatsgefangenen 
und feiner Befreierin” (2 Bde., Manh. 1846).erfcheinen. 

Schulze oder Schultheiß, eigentlich Schuldheis (Scnldarius oder Scultetus) 
hieß urfprünglich ber Beamte, welcher die Mitglieder ber Gemeinde zu Leiftung und Entrich · 
tung ihrer Schuldigkeit gegen den König oder Fürften anzubalten hatte. Der Rame kommt 
her von Schuld und heiſchen, d. h. fodern. Der Schulze war der Vorficher der Gemeinde, 
wie der Graf Vorficher des Gaues. Schon im Mittelalter erſcheint der Schulze aber auch 
als Stellvertreter des eigentlichen Richters, des Grafen, und war fogar der Richter deffelben. 
In den Stäbten kommt er dann bei deren Ausbildung häufig neben dem Voigte vot; doch 
war feine Stellung und Bedeutung nach ber Verfaffung der einzelhen Städte verfchieben. 
Aber auch gegenwärtig finden wir ihn oft noch als Vorfteher ber Dorfgemeinde, zumal wenn 
er von der Herrfchaft ernannt wird. Zumeilen ruht fein Amt auf einem Gute, und dann 
heißt er Leh nsſchulz e. Gegenwärtig hat es der Dorfſchulze oder Richter hauptſächlich 
mit der Policei und mit Verwaltungefachen zu tun. . 

Schulze (Ernft), ein talentvoller Dichter, ged. zu Celle am 22. März 1789, zeigte 
als ein Iebhafter Knabe mehr Anlagen als Fieiß. Sein Dichtertalent, durch Ritterbücher 
und Feenmaͤrchen geweckt und genährt, entwickeite ſich früh; dagegen fonnte er ben gelehrten 
Studien nur allmälig Geſchmack abgewinnen. Im I. 1806 ging er nach Göttingen, um 
Theologie zu fludiren, die ex aber bald mit Philologie vertaufchte, da er den Worfap faßte, fich 
zum Lehrer der alten Sprachen und ber ſchönen Literatur zu bilden. In dieſe Zeit fällt fein 
erzaͤhlendes Gedicht „Pſyche“ (Epz. 1819), welches fehr gelungene Stellen enthält und bie 
Gewandtheit des 1Sjährigen Verfaffers in der poetifchen Behandlung der Sprache wie in 
ber Kunſi des Stils beurkundet. Ernſter und bedeutender wurde fein Leben durch die Liebe: 
Seine Vhantafie fuchte einen Gegenſtand, in weichem ihm bie Idee des Schönen verkörpert 
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erſchten; fie fonb biefeb Ideal In bet llebens waͤrdigen Cacilie, der er ſich fortan mit ber gan« 
zen Gätokemerei eines junger Dichters widmere. Indeffen fegte er feine Seudien ſleitig 
fort und promovicte in der philoſophiſchen Facultãt durch feine Abhandlung über das „Pervi- 
gilum Veneris’. ber biefe ſchͤne Gegenwart bawerte nicht Tange. Gärllie ftarb ais Opfer 
einer Krantheit, bie faft ein Jahr lang an ihrem Leben genagt Hatte. Wahrend diefer Zeit 
erreichte des Dicyters Enthufiahmus für fie feine äuferfie Höhe, und febold fein Echmerz 
ruhiger geworden, faßte er den Entſchiuß fie durch ein Gedicht zu verherrlichen, anf das er 
feine ganze geiflige Kraft wenden weilte. So entfland bie „Gäctie, ein romantiſches Gedicht 
in 20 &efängen” (2 Bde. ; neue Aufl. 2pz. 1822), in Wieland'fchen Stangen, das er in 
drei Jahren vollendete. Nebenher entfloß eine Menge Heiner Gedichte feiner Feder. Mehre 
der ältern vereinigte ec 1813 in einer Sammlung (Gött. 1813). Diefe Thaͤtigkeit wutde 
1814 durch den Krieg gegen Frankreich unterbrochen, an welchem S. al6 Teil 
nahm. Die mititairiſchen Beſchwerden und Entbehrungen witkten günffig auf ihn; fein 
Geiſt erheiterte und feine bedrohte Geſundheit ſtaͤtkte fich. Doc, als er nach dem erfolgten 
Frieden nach Göttingen zurũckgekehrt, wurde auch fein Gefundheitszuftand aufs neue be» 
benttich. Rach eines Bufßtoanderung durch bie Rhein- und Maingegenden Im Herbft 1816, 
- führieb ex, ſchon ſehr eefchöpft, das Ueblihe Gebicht „Die bezauberte Mefe” (7. Kufl., 2pz. 
1844), welches ben in ber „Uramia’ ausgefegten Preis gewann umb durch feinen zarten fin» 
nigen Inhali wie durch feine fdhönen Verſe fortdauernd gefallen wird. Es wurde von Karo- 
line von Crespigny ind Engliſche überfept ( Heidelb. 1844) und auch als Text einer Zauber 
oper verarbeitet. Seinen nahen Tod nicht ahnend, reiſte ex im Fruͤh 1817 nad} Celle 
und ſtatb bier om 26. Juni deffelben Jahres. Eine Ansgabe feiner „ lichen poctie 
ſchen Werke” nebſt einer Biographie des Dichters gab fein Fteund und Lehrer Bouterwe⸗ 
—8 ae Hrn ) 833) heraus; feine Vermiſchten Gedichte” erſchienen in zweiter 
e zu 41). 

Shut tiug.), als Romanſchriftſteller unter dem Namen Friebr. Laun 
betannt, geb. am I. Juni 1770 zu Dresden, wurde von frühefter Jugend an für eine höhere 
wiſſenſchaftliche Autdildung vorbereitet, fah ſich aber, als er tm Begriff ftand, die Univerfic 
tät zubesiehen, dutch beengende oͤtenomiſchẽ Berhältniffe befkimsmt, diefen Plan vor der dond 
aufzugeben und eine Stelie in der Kanzlei des Geh. Finanztollegiams anzunehmen. Doch 
Me Studien wurden fortgefegt, um fpäter ben urfprimglichen Plan wleder auffaffen zu fön- 
nen. Endblich geftalteten fich die Verhältniffe günftiger; ©. legte 1797 feine Stelle nieder 
und ftubirte bis 1800 in Leipzig, meman es nad) Dresden zarüfehrte. Roc) in demfelben 
Jahre erfihien fein erfter Roman ann auf $relersfüßen” (Freib. 1800), ber durch 

efältige Leichtigkeit viel Beifall gewann, wodurch fich ©. beſtiremen Tieß, auf der betretenen 
—8 welterzugehen. Im J. 1807 wurde er Secretair bei der Landes · Okonomie · Manu · 
factut · und Commerziendeputation und 1820 erhielt er das Praͤdicat eines königlichen Com · 
mifſtonsraths. Außer vielen theils in Zeitſchriften und Taſchenbůchern, theils beſonders ge · 
druckten Erzählungen und Romanen, deren Zahl über hundert hinauffteigt, gab er mie 
A. Apel das „‚Befpenfterbud” (0 Bbe. Epz. 1810— 17); ferner „Lufifpiele” (Dresb. 
1807) und eine Sammlung „Sebichte” (Epi. 1824; neue Aufl, 1828) heraus. Bon feinen 
„Geſammelten Schriften mit Prolog von L. Tieck“ erſchienen bis jegt fechs Bände ( Stuttg. 
1843—49). Bon Erinnerungen aus feiner Zeit hat er Einzetnes in Zeitſchriften te 
licht. Ohne auf höhere Bedeutung Anſprũche machen zu Können, gehört er, / obwol von Ma · 
nler nicht frei, zu den beſſern Tageeſchriftſtelern, namentlid, in ber Tomifchen und naiven 
Gattung. Auch ſchrieb er Robespierte mit Beziehung auf die neueſte Zeit” (Rp. 1837). 

Schulze (Brtedr. Gottlob), Geh. Hofrath und ordentlicher Profeffor der Staats · 

wirthfchaft in Iena, wurde am 28. San. 1795 zu Obergävernig bei Meißen geboren, be« 

ichte bann bie Furſtenſchule Pforta und machte feine Untverfitätsftubten in Leipzig und 

jena. Schon als Knabe zeigte er große Reigumg zur Landwirthſchaft. Preatelfen Unter- 
richt genoß ex auf den Guͤtern und unter ber Reitung feines Vaters. Im J. 1817 wurde 
er Dberverwalter der Kammergüter Oberweimar, Tieffurth und Lügendorf. Dann habili - 
firte er fich an der Uiniverfitär zu Ina, erhielt dafelbſt 1821 eine außerordentliche und einige 
Sabre fpäter eine drdentliche Profefhm. Den Kreis feiner Workefmgen begann ec mit Vor · 


Echhnlze (Gottlob Erap) “ 


trägen über kaudwirthſchaft und Nationalskenomie. Um eine fihere und feſte Begründung 
in beiden Wiſſenſchaften zu gewinnen, wibmete er in den exften fünf Jahren feine Zeit vor 
zuͤglich philoſophiſchen Studien und ſchloß fich dabei zunächft an Kant und defien Nachfolger 
an, befonder® aber an Fries, mit dem ex fletö in enger freundfchaftlicher Verbindung lebte. 
So gewann er bie Überzeugung von der Nothwendigfeit einer Begründung ber National 
ötonomie durch pſychiſche und ethiſche Grundfäge. Die Landwirthſchaft inabefondere zerfällt 
nach ihm in zwei Theile in die Lehre von Aderbau und Viehzucht, und in bie Lehre von dem 
Wefen der landwirthſchaftlichen Gewerbsmittel, von deren Erwerbung, zwedimäßiger An» 
wendung und von ihrer ſchriftlichen Prüfung durch die Buchführung. Diefen zweiten na 
tiondlöfonomifchen Theil, von ihm allgemeine Landwirthſchaft genannt, hat er zuerſt eigen. 
thümlich auszubilden und dadurch fühlbaren Mangel in der Bearbeitung der Wiſſen · 
ſdaft zu befeitigen gefucht. Bat. „Über Wefen und Stubium der Wieihſchaftawiffenſchaft m 
(Jena 1826). Gr gründete das Inflitut zur Ausbildung angehender Landwirthe und Ka · 
meralifien, das einen erfteulichen Fortgang hatte; auch ſuchte ex als Worficher des landwirth · 
ſchaftlichen Vereins zu Zwaͤtzen bei Jena in weitern Kreifen das Intereffe an miffenfehafte 
licher iſſung ber Landwirthſchaft zu fördern. Nachdem feit 1832 Die preuf. Regierung 
wegen Übernahme der Ginrichtung und Leitung einer Tameralifiifg-öonomifchen Lehranftalt 
zu Eihena bei Greifswald mů ihm in Unserhandlung geflanden hatte, ging er im Det. 1834 
dahin ab, obſchon bie Anflalt erſt am 25. Mai 1835 eröffnet wurde WI6 bier im Herbfte 
1836 alle Akademiker nach Elena zogen und dadurch eine Trennung ber Wcdemie von der 
Univerfität, mit ber Re in Verbindung war, entfkand, zug dies ©. viele fränfende Vermürfe 
zu. Am erfreulichſien für ihn war bas Gedeihen des wiffenſchaftlichen und gefelligen Lebens 
in Eldena, ſowie das rege Jutereſſe, weiches fo viele ausgezeichnete Landwirthe Vommerns 
und Medlenburgs an feinen Ideen und Plänen nahmen. ſchen nad vier Jahren 
wurden feine Hiefigen Verhaltniſſe fo ſchwieris, daß ex ſich entfhloß, freiwillig aus feiner 
Stellung zu ſcheiden. Rach vieifachen Hafeindungen, heimlichen , indem man ihm 
die beabfu Trennung bes Akademie von ber Rnivesfität zur Schuld legte, folgte er 1839 
dem Rufe als Profeffor in der philofapbifggen Garultät nach Jena, wo er Diefeit 1834 ger 
kgtofiee Lehranſtalt wieder esöffnete. Außer den landwitthſchaftlichen Vorleſungen Hält 

. auch Verlefungen über Gtaatbiwicthfehaft und Nationelötonemie. Im I. 1841 grün. 
dete er Die Wanderverſammlung der thuͤring. Landwirthe, deren Borſtand er zugleich ifl, und 
bie ſich alljchelich abwechſelnd im einer der größtem Städte Koäringens verfammelt. Zeuer · 
Ding ſchrieb er „Über Die Gelbftänbigkeit des deutſchen Untvecftätsgeifte und feine Beden · 
tung für unfes Volks· und Gtaatsleben” (Jena 1843). Seit 1844 gibt er eine periebifche 
Schrift unter ben Titel „Deutfche Blätter” heraus (5 Hefte, Jena 1843—46). 

Scchulze (Gottlob Ernft), Philoſoph, geb. an 23. Hug. 1761 zu Heldrungen in Thũ ⸗ 
tingen, wurde nachdem er in Wittenberg feine Studien wellenbet hatte, Diakonus an ber 
Schloß. und Univerfitätöticche bafelbft und Adjuntt der philoſophiſchen Facuttät, kam 1788 
als oxbenslicher Profeſſor der Philofophie nach Helmftebt und wech bung ber bertigen 
Univerfität 1810 nad) Göttingen, mo er am 14. Ian. 1833 ſtarb. In feinen frühern Jade 
vin befchäftigte ex ſich vorzuss weiſe mit biftorifeh-philofophifien Forfjungen. Als Kant's 
Philolophie in Deutfchland ſich verbreitete, merb Neinhekd Ihe in feiner ¶ Theorie des Vorſtel⸗ 
lungsnernzögens eine feftere Grundlage zu geben werfachte, fo war ©. der Exfte, ber in fei · 
nem anonym beraudgegebenen Werke „Ancfidenms oder über die Fundamente der von Rein- 
2 gelieferten Elementarphilofophie, webft einer Verteidigung bed Skepticismus gegen bie 

mafungen ber Vernunftkritit (Heluiſt. 1702) ſich entſchleden gegen bie Alfeinherrfchaft 
ber feitifchen Philoſophie erklärte. In biefer Ccheift, weiche zu ihrer Zeit nicht geringe kiuf · 
merkſamkeit für fi gewann, trat &. wider Kant’s und Memhold’s Philvſophie ganz im 
fleptifigen oder anäbogmatifchen Geiſte auf. In demſelben Geiſte find auch gefchrieben 
Einige Bemerkungen über Kant’6 philoſophiſche Religionslehre” (el 1795); „Kritik der 
— Vyiloſohe (2 Bde, Damb. 1801) und „Die Bauptmomente ber ſteynſchen 
über bie menſchliche Erfenntutß” in Bouterwer s „Neuem Muſeum ber Philsſo · 

phie ⸗ (Bd, 3,.Seft 2, 1605), mo er auch (Bd. 1, Heft 2) in ben Aphorismen über das Mb- 
fol eine tanifäje Oaikberung ber Jbentitästiehre gab. e fnhte zu zeigen, baf ed Tame 
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wiffenſchaftliche Theorie von den oberſten Urſachen alles Bedingten oder Wirklichen gebe, weil 
der Urſprung menſchlicher Erkenntniß außerhalb des Bereichs unferer Erkenntniß liege, und 
man müffe ſich befchränfen auf bie Erforſchung und Unterfcheidung der Beftandtheile der 
menfchlichen Erkenntniß und der Gefege, von welchen bie Verbindung unferer Überzeugung 
mit den Erfenntnißarten abhange. In feinen fpätern Schriften ge er feinen Skepticismus 
befehräntt, und Manche haben in denfelben eine Annäherung an Jacobi's dogmatiſche Glau · 
bensphilofophie finden wollen. Seine nicht ſtreng wiffenfhaftliche Anficht über die Phi- 
loſophie ift in feiner „Encyklopaͤdie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (Bört. 1814; 
3. Aufl., 1824) überfichtlic dargelegt. Noch haben wir zu erwähnen feine „Brundfäge 
der allgemeinen Logik (Helmft. 1810; 5. Aufl, 1831); „Leitfaden der Entwickelung 
der philofophifchen Principien bes bürgerlichen und peinlichen Rechts“ (Bött. 1813), 
nad) welchem S. ein eigentliche Naturcecht nicht annimmt; „Pfochifche Anthropologie” 
(Sött. 18105 3. Aufl., 1826) und „Über die menfchlihe Erkenntnig” (Bött. 1832), 
Fe er einem pſychologiſchen Empirismus Huldigt, welcher durch‘ religiöfe Geſinnung 
immt tar, 

Schulze (Gottlob Lebrecht), ein um das ſächſ. Schulweſen hochverdienter Mann, geb. 
am 25. Apr. 1779 zu Hirſchberg bei Kirchberg, erhielt feine gelehrte Vorbilbung auf der 
Fürftenfejule zu Grimma und auf der Univerfität zu Leipzig, wo er neben ber Theologie ins- 
befondere Aſtronomie fudirte. Nachdem er feit 1801 an der Rathefreiſchule zu Leipzig, feit 
1803 als Tertius am Gymnaſium zu Schneeberg gewirkt und hier zugleich Vorträge über 
populaire Aftronomie gehalten hatte, wurbe er 1809 Pfarrer zu Polenz bei Grimma, in 
welcher Stellung er buch Herausgabe mehrer populair · aſtronomiſcher und päbagogifcher 
Schriften ſich fo auszeichnete, daß er 1823 als Kirchen» und Schulrath nach Baugen beru- 
fen wurde. Hier entfaltete er acht Jahre lang einen foregen Eifer fürgrünfiche Verbefferung . 
des Schulweſens, daß ihn bie fächf. Regierung 1831 zum Geh. Kirchen · und Schulrathe er- 
nannte. Auch in biefem Amte fuhr und fährt er noch fort, für bie Reform bes Schulweſens, 
auf deffen Mängel er in einer befondern Schrift (kpz. 1833) aufmerkfam gemacht hatte, tyä- 
tig zu fein, wie das unter feiner Mitwirkung entworfene und von ihm nachmals erläuterte 
Boltsfchulgefeg vom 3. 1835, ſowie manche den mathematifchen und aftronomifchen Unter« 
richt wefentlich fördernde Schriften von ihm beiveifen. Von feinen zahlreichen Lehrbüchern 
erwähnen wir die „Kurze Darftellung des Planetenfoftems unferer Sonne” (2pz. 1808; 
2. Aufl, 1815); das „Kehrbuch der Afttonomie für Schulen und zum Gelbftgebraucy‘ 
(&p3. 1831); „Das veranſchaulichte Weltfoftem u. f. w.“ (&pg. 1838) in Verbindung mit 
feinem finnreichen „‚Planetarium‘‘; und das „Kleine mathematifche Hand und Hülfebuch zum 
Verftändniß aftronomifcher und phyſikaliſcher Vorträge” (Rpz. 1839). In nicht minderm 
Auf ſtehen feine ‚‚Regographologie” (App. 18215 9. Aufl, 1830); das „Erſte Übungebuch 
für Zefefgüler“ (&pz. 18215 neuefte Aufl,, 1842) und das „SZroeite Lefebuch für Elemen- 
tar · Volkoſchulen (Rpz. 1843) nebft „Andeutungen zu einem zweckmaͤßigen und fruchtbaren 
Gebrauche des zroeiten Leſebuchs (Rpz. 1843), und die „Wandtafeln zur Erleichterung der 
erften Zefeübungen‘ (2. Aufl., Lpz. 1838). 

Schulze (Ich. Abrah. Peter), ein tüchtiger muſikaliſcher Theoretifer und claſſiſcher 
Componift für den Volkegeſang, war der Sohn eines Bäders, geboren zu Lüneburg am 
30. Mär, 1747. Er follte durchaus Theologie ſtudiren, entfernte fich aber heimlich aus der 
Altern Haufe und ging zum Hofmufitus Kirnberger nad) Berlin, der ſich feiner väterlich an · 
nahm und ihn unterrichtete. Im Gefolge einer poln. Fürſtin bereifte er 1770 Frankreich 
und Ztalien ; 1780 wurde er Kapellmeifter bed. Prinzen Heinrich zu Rheinberg, und 1787 
in Kopenhagen. Seit 1795 privatificte er wegen Kränktichkeit zu Schwedt und ſtarb da- 
felbft 1800. Mit dem allgemeinften Beifalle wurden feine „Gefänge am Glavier” (1779); 
feine „Rieder im Volkstone” (3 Bde., 1782—90); „uz's iyriſche Gedichte religiöfen In- 
halte“ (1784), und „Religiöfe Oden und Lieder” (1786) aufgenommen. Viele feiner ein- 
fochen Melodien, z. B. „Am Rhein, am Rhein u. ſ. w.“, find in das Volk übergegangen. 
Auch feine Oratorien, Chöre und Gefänge aus Racine's „Athalia” (1785), „Minona” 
(1786), die Oper „Wline” (1789) gehören zu den fhägensmertheften Arbeiten der damalı- 
gen Zeit. In der von ihm erfundenen Methode, Partituren großer Muſikwerke in dem Mein 
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fen Detapformat auf wenige Bogen mittels Chiffern abzudrucken, ließ er fein Oratorium 
Johannes und Marie” (Xopend. 1791) jm Drud erfcheinen. u 
Schulze (Johannes), preuf. Geh. Oberregierungsrath und vortragender Rath im 
Miniftertum der geiftlihen, Unterrichts und Medieinalangelegenpeiten, geb. zu Bruch! im 
Großherzogthum Schwerin am 15. Jan. 1786, ſtudirte zu Halle Theologie und Philologie, 
die legtere unter Wolf, mit vorherrfhenber Neigung für diefelbe, und kam 1808 als Pro» 
feffor an das Gymnaſium zu Weimar. In Gemeinfhaft mit H. Voß und Paſſow beförderte 
er hier ein lebendiges Studium der alten, vorzugsiweife ber griech. Literatur und entwidelte 
überhaupt eine große Thätigkeit im pädagogifhen Fache. Auch trat er als geiftlicher Rebner 
auf und ließ mehre feiner Vorträge in den „Reben über biechriftliche Religion“ (Halle 1811) 
und in feinen „Predigten“ (Epz. 1810) druden. In ben Schriften „Über Iffland’s Spiel“ 
(Beim. 1810) und „Über den flandhaften Prinzen des Ealderon“ (Beim, 1811) Iegte ex 
ein lebhaftes Intereffe für kunſigerechte theatraliſche Leiftungen an ben Tag. Im März 
1812 folgte er einem Rufe als Profeffor an das Gymmafium zu Hanau und wurde im fole 
„genden Jahre großherzoglich frankfurter Oberſchulrath. Rach ber Vereinigung Hanaus mit 
Kurhefſen erhielt ex die Direction des dafigen Gymnafiums, boch fchon im März 1816 trat 
ex als Conſiſiorial · und Schulrath zu Koblenz in preuf. Dienfte. Im I. 1818 wurde er in 
gleicher Eigenſchaft nach Berlin berufen, wo er bald das ganze Gymnaſialweſen nad; feinen 
verfchiebenen Richtungen mit dem größten Intereffe umfaßte, fobaß man ihn in vieler Be · 
siehung als ben Begrümder bes jegigen blühenden Zuftandes ber preuß. Gymnafien anfehen 
muß, obgleich fein Einfluß in den legten Jahren mehr und mehr zurüdgedrängt worden iſt. 
Ein entfchtebener Feind aller Halbheit, Flachheit und Anmafung, fanden die altelaſſiſchen 
Studien in ihm einen geümblichen und berebten Vertheidiger. Reben der claffifhen Litera - 
tur fÄhägte er befonbers die Hegel ſche Philofophie, deren Begründer fein vertrauter Freund 
mar. Daher ſchloß er fich auch dem Vereine zur Herausgabe von Hegel’d Schriften an und 
beforgte bie Herausgabe von beffen „Phänomenologie bed Geiſtes“ (Werl. 1833). Zu feinen 
bebeufendften Zeiftungen gehört die mit H. Meyer beforgte Ausgabe von Windelmann’s 
„Geſchichte ber Kunſt bes Alterthums’ (4 Bbe., Dresb. 1809— 15); fpäter gab er defien 
„Borläufige Abhandlung von der Kunft der Zeichnung ber alten Völker“ (Dresd. 1817) 
heraus. Er lieferte eine Überfegung ber „Beftattungsrede des Perikles im Thucgdibes‘ 
(Hanau 1813) und vollendete Borhed’6 Überfegung des Arrian (Bd. 3, Frankf. 1813); 
auch ließ er feine „Schuleeben” (Hanau 1813) erſcheinen. Die „Jahrbücher für wiffen- 
ſchaftliche Kritik” in Berlin wurden mit auf feinen Betrieb gegründet. u 
Schulzucht oder Schul dis eiplin, ein wichtiger Theil der Schulerziehung, hat es 
micht bios mit der Verhütung und Beftrafung von Fehlern und Vergehen, fondern über- 
haupt mit ber Gewöhnung an Alles, mas gut, recht und löblich ift, namentlich alfo an 
Drdnung, Regelmäfigkeit, Aufmerkſamkeit, Fleiß, ein gefittetes Betragen, zu thun. Die for 
genannte Strafzucht iſt nur eine und nicht einmal die wichtigfte Seite ber Schulzucht. Die 
Berechtigung und hohe Bedeutung ber Schulzucht liegt darin, daß das Kind recht und gut 
leben lernen muß, bevor es noch felbft mit Einſicht und aus vernünftigen Grunbfägen fih 
dazu beftimmen kann, und daß auch der rechte Erfolg des Unterrichts von ihr abhängt. Die 
Ausübung ber Schulzucht beruht weniger auf theoretifchen Anweifungen und Vorſchriften, 
als auf der Perfönlichkeit des Lehrers, und fie wird nur dann gelingen, wenn fie fid durch 
das Princip ber Pietät leiten läßt. Der Lehrer muß fic feinen Schülern mit ganzer Seele, 
ganzem Herzen und ganzer Liebe in chriſtüchem Geiſte hingeben, wodurch auch in dieſen 
Pietat gegen ben Lehrer ſich erzeugen wird, und dabei muß er Ernſt mit Sanftmuth, Strenge 
mit Milde geſchickt zu vereinigen, und confequent zu fein wiſſen. Die Schulordnung 
regelt das äußere Schulleben und fpricht ſich in den Schufgefegen aus, welche die pofl» 
tiven Anordnungen enthalten, ‚bie kurz, beftimmt, einfach und deutlich, aber nicht nothwen« 
dig fehriftfich vorhanden fein müffen. WBeffer ift 8 fogar, wenn fie durch Leben und Übung 
in der Schülergemeinfchaft ſich erhalten und fortpflangen. Die militatrifche Sucht paßt nicht 
in die Schule, ebenfo wenig tie bie blos legale, von dein äußern Mechte ausgehende, und 
das Princip der Humanität kann nur für ſchon erwachſenere Schüler, in den obern Ciaffen 
der Gymnafien und Realſchulen, in der Schulzucht Pag greifen, Die klöſterliche Juch 
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net ſich für die gen Seit nicht mehr. Strafen find zwar in ber 
u entbehren; doch iſt bie &epulmaht bie Befte, wo die wenigſten Strafen ni 
öpnung an dad Gute und Bechte iſt wichtiger als Verhätumg des Behlschaften 
und Ghlehten, und Vergehen zu verhäten {ft wichtiger und beffer, als fie firafen y 
wäffen. Das eigene Weifpiel bes und das gärtliche Abort find unb bleiben bie beſten 
Mittel zu fittficher Gewoͤhnung. Wußere, namentlich, auch Körperliche Strafen vermögı 
für fich nicht ein fittliches, fondeen nur ein legales, dem äußern Befege genrügendes Werhals 
tem zu bewirken, dadurch Können fie aber zur fittluhen Wefferung und Veredelung mitheffen, 
denn Legalität iſt eine Borftufe zur Sterfihkeit. | 
Schumacher (Heine. Chriſtian), dän. Etatorath, geb. am 3. Sept. 1780 zu Brame 
ſtedt in Helftein, wurde 1810 auferorbentlicher Peofeffor ber Aſtronomie in Kopenhagen, 
1813 Director bee manhelmer Sternwarte und 1815 ordentlicher Profeffer der Aftremomie 
und Director der Sternwarte in Kopenhagen. Der König von Dänemark übertrug ihm 
1817 eine Gradmeffung, welche bie ‚abe von Lauenburg nach Skagen, bie Rängen. 
gende von Kopenhagen bis zur Meſttüſte von Jütland umfahte und von Gauf (f. b.) 


der Wiſſenſchaften in Kopenhagen die Direction ber Aufnahme und Rappirung ven Hoi 
fein und Lauenburg. Geitbem lebt er in Altona, wo der König ihm eine Meine, aber vot · 
irefflich eingerichtere Sternwarte hat erbauen laffen. In Gemeinfhaft mit dem engl. 
Board of longitude fegte er 1824 Die engl. Meffungen mit ben daͤniſchen buch Beflimmung 
bes Rängenunterfihiedes zwiſchen der altonaer und greenwicher Sternwarte in Berbindung, 
wobei ein Dampffchiff der engl. Aomirafität, auf welchem ſich 28 engl. und acht dan, Ehro- 
nometer befanden, zu feiner Verfügung gefteilt war. Auch der hamburger Senat übertrug 
ihm 1816 bie Bermeffung bes Gebietes von Hamburg, und 1830 machte er auf bem 
Schlofſe Büldenftein die Beobachtungen über bie Länge bes einfachen Gerunbenpenbels, 
weiche dem dan. Maßſyſtem zus Grundlage Bienen. Geine „Aftzowesstichen Hükfstafeln” 
(1820-29) gaben ein treffliches Beifpiel einer mit Schaͤrfe berechneten Ephemeribe: Seit 
1899 lieferte S. auch fehr genaue Diſtanzen ber vier Planeten Venus, Jupiter, Mars 
und Saturn vom Monde. Bine befenbeus chrenwolle Erwähnung verdienen feine „Wftrono- 
miſchen Rachrichten“ (1813 fg.), die gegenmärtig das einzige Berbindung&mittek ber Aſtro ⸗ 
nomen aller Ränder untereinander find und eine Dienge ber Intereffanteften Abhandlungen 
enthalten. In Verbindung mit ben ausgezeichnetften Mftonomen, namentlich mit Beffel, 
begann er auch bie Herausgabe eines „‚Rftrenomifchen Jahrbuchs“ (Stutig. 1836) Ei. ge- 
nießt das Vertrauen des Königs, ber durch ihn bie Gnadenbezeigungen, mit denen er aus» 
wörtige Aſtronomen und Mathematifer auszeichnet, vertheilen läßt, umd verbindet mit wah · 
rem Berbienfte große Beſcheidenheit. 
Schumann (Rob.), mit Mendelsfohn- Bartholdy ber bedeutenbfke der fängern deut · 
ſchen Zonkünftier der Gegenwart, geb. 1819 zu Imidau, we fein Water als Buchhändler 
Tebte, war urfpränglich für bie wiſſenſchaftliche Laufbahn beftinımt und befuchte denyufolge 
das Bymnafinm feiner Vaterfladt und fpäter bie Univerfitäsen zu Leipyig und Heidefberg. 
Schon auf ber Schule indeß dichtete er viel, und befchäftigte ſich mit der Lectüre ber älter 
und neuern Glaffiter, waͤhrend die Tonkunſt in der er früh Unterricht empfangen hatte, ben 
Mittelpunkt feiner Beſtrebungen bildete. Diefe Neigung für die Tonkunſt mehr und mehr 
auszubilden und ſich feiner wahren Beſtimmung bewußt zu werben, fand er die beſte Anre | 
— indem begeiſternden Umgang mit Thibaut in Heidelberg, der ihm bie Schaͤhe der Altern 
eifter ber Tonkunſt erſchloß Nach Leipzig zurüdtgefehrt, begann er ein tieferes Studium ber 
Mufit. Im tägfichen Umgang mit dem als Lehrer bed Pianofortefpield gefehägten Friedt. 
Wied dafelbft war es fein naͤchſtes Beſtreben, ſich zum Pianofortevirtuoſen auszubilden, 
worin er bie kraͤftigſte Anregung durch das ſchon damals zu allgemeiner Anerkennung ge 
Sangte Spiel feiner nachmaligen Gattin Clara Wieck fand. Gine durch allzu angeſtrengte 
Ubungen zugezogene Lähmung eined Fingers nöthigte ihn indeß, biefe Veſtrebungen aufzu ⸗ 
geben und fich feinem wahren Berufe, ber Gompofition, mehe und mehr zu widmen. Es 
“ Haste ſich zu Aufang der Dreifiger Jahre, in welche Zeit fein erfier Aufenthalt in Reipgig fällt, 
ein Kreis firebender Mufißer dafelbft verfammelt; die allgemeine Aufregung auf allen Ger 
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bieten bed Lebent Bante nicht ohne Naͤcwirkung auf bie Toukunſt bieiben ; ſchon wat ber 
Vole Chopin aufgetseten und hatte bas neue Beitbewußtfein auch muſſtaliſch zur rſcheinung 
gebracht ; eipzig wurde der Miteelpundt, von welchem bie gukunftsbeſtrebungen ausgingen. 
&o äußerlich angeregt, innerlich von einer neun Welt erfüllt, empfand &. tief die Hertſchaft 
eines leeren Jormalisnus- in den beiisbteften Gompofitionen jener Zeit und die Seichtheit 
und Charakterloſigkeit bes Damals Hauptfächtid; durch bie „WI ie mufikaliſche Zeitung” 
vertretenen muſtkaliſchen Kektif, tief das Unangemeffene was, veraltet umb leblot 
noch allgemein gilt, zu bem wirklich Neuen und Zeitgemäßen. Ais insbefondere Chopin von 
ber ältern Kritik völlig verkaunt wurde, vermochte er feinen Umwillen wicht zuclchuhalten; 
tm Verein mit jenen Gleichgeſinnten beſchloß er, ein eigenes muftlaffches Journal zu 
gründen, welches in Oppofition treten follte gegen bie reactionairen Befttebungen, und der 
neuen Kunſtrichtung Bahn brechen. So entftand Die „Neue Zeieſchrift für Mufi”’, melde 
bald als das bedeutendſte und geiftreichfte muſtkaliſche Blatt allgemeine Anerkennung fand. 
Schon vorher war S. mit feinen erften ompofitionen Hervorgetreten; doch befchränkte er 
fich damals ausfchliehlich auf das Pianoforte. Anfangs fanden diefelben nur geringe Ancı» 
ennung, und es bedurfte einer langen Reihe von Jahren, bevor man fid} daran gewoͤhnte 
undinihnen etwas Anderes, als das Haſchen nach falfcyer Originalität exbikfte. Seine frühern 
Werke bieten dem Pionefortefpieler In technifcher-Dinficht fehr große Schioferigeiten. Chen 
das war.ein Grund, daß ſich nur bie bedeutendften Kräfte bavan wagen fonnten; noch mehr 
war ihre Eigenthũmlichkeit in geiftiger Hinficht von bem bis bahin Geltenden abweichend. 
Diefe ſich in Die eigenen Tiefen der Seele verſenkende traͤumeriſche, phantaflifche Indivie 
dualitaͤt mußte da Befremben erregen, wo man es lichte, fich in althergebrachten Formen zu 
bervegen. Insbeſondere gab die Eigenheit, feine Compofitionen mit darakteriftifchen, zum 
Theil phantaftifd gebildeten Ramen zu benennen, zu vielfachen Wisverſtändniffen Anlag. 
Ais aber &. fe it, immer veichere Gaben zu bieten, mußte auch die Anerkennung fich 
fleigern, und bie Einficht immer mehr fich verbreiten, daß hier ein unfprünglicher @eift, über 
das bis bahin Geleifkete Hinausgehend, für die Kunftentwidelung neue Bahnen betrat. Die 
Beliebtheit S.'s flieg, alt er das Pianoforte, das bis dahin von ihm bevorzugte Inſtrument, 
verließ und nun zun eine fehr große Reihe wahrhaft ausgezeichneten Rieder folgen ließ 
it war der erſte itt zu allgemeiner Anerkennung gefehehen. Als er nun immer 
weiter fich ansbreitend auf dem Gebiete muſikaliſcher Kunft, in allen Gattungen fich thätig 
jeigte und feine Werke für Orcheſter, für Streihinftrumente, endlich fein Oratorium „Das 
Garadies und bie Bert” erfchienen, war auch feine Anerkennung fo weit vollendet, bag man 
in ihm eines ber hervorragendſten Talente erkannte. Mittelbar war diefem Befultat durch ' 
die „Rene Zeitfehrift für Dufil'* vorgearbeitet worden. S. hatte hier alle die bebeutendern, 
fhöpferifchen Kräfte der Gegenwart und bie noch nicht erfannten der Vergangenheit, fo ind» 
befonbere Franz Schubert (f. d.) zur Anerkennung gebracht und auf diefe Weiſe bie Im- 
bildung, welche jegt als eine vollendete Thatſache auf dem Gebiet ber Tonkunſt bafteht, vol. 
bracht. Als nun auch nach feiner Verheirathung bie äußern Lebensſtürme befchwichtigt 
waren, nahmen ſeine Gompofitionen felbft immer mehr einen freundlichern und allgemein 
verſtaͤndlichern Charakter an. Cine Reihe von Jahren raftlofer Thätigfett Hatte für ihn ein 
momentanes, jedoch längeres Unwohlfein zur Folge. Höchft ungern ſcheidend von einer ihm 
faft zum Beduͤrfnij gewordenen Thätigkeit, übergab er bie Rebaction der „Zeitfchrift für 
Mufit” an den gegenwärtigen Rebacteur berfelben, Franz Beendel, und endete fich nach 
Dresden, um bier zunächft zurüdigezogen von Befchäften, und im Genuß der reizenden Um» 
gebungen der Keſidenz fich zu erholen, feine ganze Kraft zugleich aber auch der Compoſition 
zu wibmen. ©. ift intereffant durch bie Vereinigung des ſchaffenden und Eritifchen Talents, 
tvie eo in diefer Vollendung noch bei feinem Tonlünſiler ftattgefunden hat. Gine mehr als 
gewöhnliche — Bildung war es, welche ihn hierzu befähigte. Us Componiſt ſchließt 
& ſich unmittelbar an Franz Schubert an, und iſt jenige, welcher die von Beethoven bes 
grümbete, im engern Sinne bes Wortes romantifch genannte Nichtung der Tonkunſt vor» 
ugerelfe weiter geführt Hat. — eine Gattin Elara S., bie Tochter des Mufitichrers 
Yo. Wieck, eine der größten Ptanofortefpielerinnen ber Gegenwart, iſt in Leipzig 181 8ge» 
Deren, und genoß Im Pinnofortefpiel den Unterricht ihres Vatero, welcher feine ganze Beie 
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der Ausbildung ihres ungersöhnlichen Talents widmete. Schon im frühen Alter unteruchen 
fie in Begleitung ihres Vaters größere Reifen, und erlangte einen weit über bie Grenzen bes 
Vaterlands hinaus ſich erfizeddenden Ruf. Bei einem Aufenthalt in Wien wurde fie zur 
kaiſerlichen Kammervirtuofin ernannt. Rach ihrer 1840 erfolgten Verheirathung waren es 
natürlich vorzugsweife bie Werke ihres Batten, welche fie neben benen Beethoven's und 
Mendelsfohn-Wartgoldg's öffentlich vortrug, und e& batizt fich auch feit dieſer Zeit bie zweite 
Epoche ihres Gpield. War früher baffelbe das virtuofenmäßige, elegante, fein abgemeffene 
und, berechnete der frühern Epoche bed Clavierfpiels, fo zeichnete fie ſich fpäter namentlich 
durch das Geiſt · und Seelenvolle ihres Vortrags, durch das im höhern Sinne Künftterifche 
barin aus. BefondereBerdienfte Hat fie fich erworben, daß fie in Deutfchland zuerſt Ghepin’s 
Werke öffentlich fpielte, und dadurch zu der Verbreitung berfelben vorzugsmeife beitrug. In 
den legten Jahren unternahm fie in Begleitung ihres Gatten eine Reife nad) Petersburg 
und Mostau. Überall, wo fie bis jegt auftrat, hat man ihr bie ihrem großen Talent gebüh- 
sende Bewunderung gezollt. 

Schumla oder Schumna, eine befeftigte Stadt im Gjalet Siliſtria in Bulgarien, 
liegt in einer Höhe von 700 . auf dem Nordabhange des Balkan (j. d.), im Süden und 
Weiten vom Gebirge umgeben, im Norden und Dſien aber von ber mit Thälern durchſchnitte · 
nen hügeligen Ebene, die ſich nordwärts vom Balkan bis zur Donau erfiredt. Die Stadt 
dat 20000 E. aus Türken, welche im obern Stadttheile wohnen, und aus Griechen, Ar« 
meniern umd Juben beftehend, bie im untern ſich aufhalten. Sonſt befaß fie nicht unbedeu · 
tende Geibenmanufacturen, und noch) jept ift fie in der Türkei berühmt durch ihre Blech · und 
Rupferfchmiede. Bei S. vereinigen fi die Hauptſtraßen, welche von den Donaufeftungen 
über den Balkan nad; Rumelien führen; baher iſt es ein ftrategifch wichtiger Punkt zum 
Übergange über ben Balkan. Im I. 1387 kam bie Stadt durch Eapitulation in die Gewalt 
ber Mufelmänner. Dreimal wurden die ruff. Heere von diefem Bollwerke des türk. Reiche 
aufgehalten: unter Rumjangow im 3. 1774, unter Kaminskoi im I. 1810 und unter 
Wittgenſtein 1828, mo es Huffein Paſcha vertheidigte; babe umging es Diebitſch im J. 
4829. In ber Nähe von ©. liegt das von ungefähr 2000 Weibern bewohnte Dorf Ma- 
bara, der Zufluchtsort weiblicher Abenteurer; fie lieben als Mohammedanerinnen in Ge · 
meinfehaft, find frei von Abgaben und nehmen die Reifenden ebenfo gaſtfteundſchaftlich als 
in jeder Hinficht gefällig auf. 

Schupflehn, f. Falllehn. . 

Schuß ift das Ergebniß des Actes des Schießens (f. b.). Die Schüſſe werben ent- 
weder nach der Art des Feuerrohrs benannt, wonach es Kanonen-, Flinten-, Piftolenfhüffe 
u. ſ. w. gibt, ober nach der Stellung der Seelenachfe gegen bie Lage bes Terrains, wonach man 
fie inerhöhte, in Kern · und in geſenkte, plongirte, auch Depreffionsfchüffe eintheilt, je nachdem 
bie verlängerte Seelenachſe das Terrain hinter dem Gefchüg ſchneidet, wohin auch der Bifir- 

ſchuß gehört, ober mitihm gleichlaufend iſt, oder ber Winkel beider Linien vor das Geſchüt fällt. 

ferner werben fie eingetheilt nach der Art der Gefchoffe in Kugel, auch glühende, Granat-, 
Kartätfch- und Shrapnelfchüffe, wohin auch die fogenannten blinden Schüffe, d.h. die ohne @e- 
ſchoß, gerechnet werben koͤnnen; nad) der Radung in Schüſſe mit voller, Keld-, ſchwacher und 
Bugelfepiwerer Ladung ; nach dem Zwecke in Signal«, Salutier«, Allarm · und Retraitfchüffes 
ferner in Enfilir-, Demontir-, Rikoſchett · und Breſcheſchüſſe ; endlich nach der Form ber 
Flugbahn in Bogen, RoU- und beftreichende oder rafirende Schüffe Man nennt überhaupt 
alte Schüffe bei wenig gefrümmter Flugbahn directes Feuer; bei mehr gekrümmter aber 
Würfe, wohin die Granate, Kartätch-, Brand- und Leuchtkugel Bomben-, Spiegelgranat- 
und Steinwürfe gehören. Alle Arten Bombenwürfe werden auch Bertiealfeuer genannt. 
Dft bezeichnet man auch 6108 bie fertige Kartufche, fie möge mit einem Gefchoß verbunden 
fein oder nicht, mit ben Worte Schuß. Jeder Punkt, wo das Geſchoß bie Erbe trifft, heißt 
ein Aufſchlag; daher Schußweite bis zum erften, zweiten u. f. wo. Auffchlage. Toialſchuß · 
weite bezeichnet die Entfernung vom Geſchũt bis zu dem Punkte, wo das Geſchoß liegen 
zleibt. Der Zweck alles Schießens ift, das Ziel mit der erfoderlichen Kraft zu treffen. Da 
"aber eine fehr große Menge von Umftänden weſentlichen Einfluß auf ben Schuß Hat, die theils 
yom Artileriften ober Schütten nicht befeitigt werben konnen, theils nicht einmal hinreicheud 
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dekannt find, fo iſt unmöglich, zu verlangen, baf jeder Schuß treffen fole. Die Wirkung der 
Schüſſe befteht daher in der erreichten Schußweite, in der Wahrſcheinlichteit des Treffens 
und in ber Percuſſionskraft der Gefchoffe. Sehr große Schufmeiten zu gewinnen, wat ber 
Zwed der Gefüge in den frühern Zeiten; da aber die beiden andern genannten Bedingungen 
hierbei faft ganz unerfüllt bleiben, fo begnügt man fich gegenwärtig mit der wirkſamen Schuf- 
weite, d. h. mit derjenigen, wo dad Ziel mit hinreichender Wahrfcheinlichkeit und Kraft getroffen 
werden kann; fie ift ſtets viel fleiner als bie Totalſchußweite. Dielegtere fann bei Kanonen zu 
30005000, bei Haubigen über 2000, bei fehr großen Mörfern wol über 7000, beim In- 
fanteriegewehr zu 1500, bei der Büchſe zu 800 bi6 1000, bei ber Piſtole zu 300 bis 460 
Schritt angenommen werben, dagegen ift die wirffame Schußweite bei allen Gefchügen auf 
1000—1500, bei der Flinte und Büchfe auf 150—500 Schritt eingefhränft. Die Wahır 
ſcheinlichkeit des Treffens ſteht in geradem Verhältniß mit der Güte des Rohres und der 
Munition, der Sorgfalt der Bedienung und der Größe bes Ziels, in umgekehrtem mit der 
Entfernung des legtern, und mit ber zunehmenden Elevation; fie vermindert fich auch beim 
Schießen aus der Tiefe nad) der Höhe, und von einem Berge zum andern. Die Kanonen 
„treffen bis 1000 Schritt etwa mit ber Hälfte der Schußzahl, bie Haubigen ungefähr mit P., 
die Mörfer auf Entfernungen bis zu 800 Schritt mit einem Drittheil. Die Finte zeigt auf 
150 Schritt von 100 Schuß noch 66 Treffer, bie Büchfe auf 350 Schuß 72 Treffer. Die wirt 
ſamſte Kartaͤtſchſchußweite geht beim Sechspfünder nicht über 600, bein Smölfpfünber nicht 
über 800 Schritt, wobei Feine zu kleinen Kugeln und ebenes feftes Terrain vorauögefegt 
find. Der Shrapnelſchuß kann bis auf 1200 Schritt reihen und gewährt auch hier noch 
gute Wirkung. Die Percuffionskraft gegen Truppen wird fehr verfchieden angegeben; doch 
iſt es unzweifelhaft, daß eine Kanonenkugel mehre Leute und Pferde durchdringen kann; 
- bie Kartätfch., die Flinten · und die Büchſenkugel fegen wol felten mehr als einen Mann 
außer Gefeht. Das Eindringen der Kanonenkugeln in fefte Dedungen ift bedeutend; die 
24pfündige dringt auf 400 Schritt noch fieben Fuß in einen gewöhnlichen Erdwall; Holz · 
werk von drei Fuß, und Mauerwerk von zwei Fuß Dicke werden von ihr durchſchlagen. 
Granaten dringen nicht fo tief ein; deſto größer if aber die Fallkraft der Bomben. Gemwölbe, 
die den größern diefer Geſchoſſe widerſtehen follen, müffen am Schlußftein wenigftens zwei 
Fuß dick und mit Faſchinen, Erde oder Dünger belegt fein. Daß bie fliegende Kugel einen 
Luftdruck erzeuge, der auch ohne eigentliche Treffen den Mann zu töbten vermöge, hat fich 
bei vielen gemachten Erfahrungen nicht beftätigt. — In ber Jagdſprache Heißt Anfchuß der 
Punkt, wo bad Wild von ber Kugel getroffen wird, und Ausfchuß bie Stelle, wo das Ge · 
ſchoß Herausgefahren iſt. 

Schufter (Joſ.), Componiſt, geb. zu Dresden 1748, machte in Geſellſchaft des be- 
rühmten Naumann 1765 eine Reife nad) Stalien, ſtudirte zu Neapel bei Pera den Eontra- 
punkt und erwarb ſich ſchon bamals, unterflügt durch Naumann’s Anweiſungen, mit.ver« 
ſchiedenen Opern Beifall auf den ital. Theatern. Nach feiner Zurückkunft wurde er 1772 
kurfürſtlich fähf. Kirchen und Rammercompofiteur. Auf mehren andern Reifen nach. Ita 
lien erntete er anfehnliche Belohnungen und den größten Beifall ein. Endlich wurde er 1787 
fühf-Rapellmeifter. Durch feine gefälfigen und muntern Operncompofitionen und durch fein 
„Rob der Muſit erlangte er zu feiner Zeit den Ruf eines der beliebteften Componiften und 
feine Erchencompoſitionen fichen noch immer in großem Anfehen. Er ftarb 1819. 

Schuttery, d. 5. Schügengefellihaft, vom niederdeutſchen ſchutten, d. 5. ſchießen, 
wird in bem Königreich der Niederlande die Nationalmiliz genannt. Ihr Urfprung 
Tommt ganz mit dem ber beutfchen Schügengefellfchaften überein. Wie diefe entfiand fie aus 
der Bürgerbewaffnung der Städte im Mittelalter, unter ber ſich befondere Schügenvereine 
und Genoſſenſchaften bildeten, melche bald gewiſſe Vorrechte erlangten, und felbft dann noch 
befteßen blieben, als die Pflicht der Stäbtevertheibigung und ber Waffenführung für die Ge- 
fanuntheit der Bürger außer Übung fam. &päter verloren diefe Schügengefelfchaften ihren 
genoffenfehaftlichen Charakter und wurden wieder au einer allgemeinen Bürgerbewaffnung, 
Bis fie An der neurften Zeit faft zu einer völligen Landwehr fich geftalteten. Mehrmals im 
Laufe der Gefchichte der Nieberlande Teifteten feit dem 14. Jahrh. die Schutteryen nicht um 
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weſeniliche Dienſte, und in ben Kriegen, welche bie Niederlande früher mit Epanien 1 pe 
mit Franfreich zu führen hatten, finden wir mehrmals fie zur Vertheidigung des Landed auf | 
gerufen. Richt unwichtig waren fie ferner als eine — der bemokratiſchen Dppoſitien 
in den Kämpfen, weiche in der alten Republik der Sieben vereinigten Staaten ziwifchen der | 
demofratifchen umd der aritoksaiten Dar geführt wurden. Der Kriegszuftand, in weh 
chem bie Niederlande feit 1830 fich zu Belgien befanden, und welcher ein neues, längere Bit | 
dauernde Aufgebot der Schuttery nörhig madıte, gab ihr einen neuen Aufſchwung und trug | 
weſentlich zur weitern Ausbildung ber Anſtalt bei. | 
Shüg (Chriftian Gotefr.), ein fehr verbienter Hupmanifk, geb. am 19. Mai 1747 zu | 
Duberftädt, befuchte die lat. Schule und die Univerſtraͤt zu Halle, Fam 1788 als Lehrer Dee 
Mathematit an bie Hitterafabemie zu Brandenburg, mar aber kaum ein Jahr pon Halle 
entfernt geweſen, als ihm das Infpectorat bes theologifchen Seminars bafelbft ührrtr, 
wurde. Rachdem er 1776 eine ordentliche Profeffur erhalten hatte, ging sr 1779 als Page 
feffor der Poefie und Beredtfamteit nad; Jena, wo er beſonders über Riteraturgefchichte mit 
einem bis dahin unerhörten Beifalle (ad und mit Wieland, ber ſich aber bald wieder Ioßfagıs, 
und Bertud) 1785 die „Allgemeine Literaturzeitung” gründete. Als es I9U4 unter ſehr 
vortheilhaften Bedingungen einen doppelten Ruf nad Würzburg und nad Halle euplelt, 
entſchieb er ſich für Iegtern, übernahm hier na Wolſſs Abgange 1807 die Direction ded 
lilologiſchen mars und fegte mit Erſch die Daileſche Kiteraturgeitung” fort, deren 
oberfte Redaction er bis an feinen Tod, am 7. Mal 1832, beikshielt. ©. Has sheils dung 
feine Schriften, theils durch feine anregenden Vorträge einer geſchmacvollern Behandlu— 
ber Alteithumswifſenſchaft, wie fie fpäter durch feine vorzüglichften Schüler, Fr. Jacobs un! 
Greuzer, auf glänzende Weiſe ins Leben trat, vorgearbeitet. Seine BVorlefungen „Über 
Leffing's Genie und Schriften“ (Halle 1782) laſſen ihn als Geiſtesverwandten biefes großen 
Mannes erfdeinen. Unter feinen übrigen fehriftftellerifchen Arbeiten erwaͤhnen wir Die große 
Ausgabe des Aſchylus (3 Bde., Halle 1732 — 94; neue Xufl., 5 Bbe,, 1808— 22), 
wovon er auch eine Handausgabe (2 Bde., Halle 1800) beforgte; die der „Weiefe’' des Eicero | 
(6Bbe., Halle 1809— 12) und ber fammtlichen Werke beffelden (20 Bde, %pz.1814— 20), 
und bie unvollendet geblitbene Bearbeitung des ritephanes (2 Spe., 2py. 1821). Das 
grammatiſche Studium fuchtg er durch den verbeffgrten Autzug aus Hoogeveen's „Bortring 
particularum graec.” (Deff. und &pz. 1782; 2. Aufl., 2p;. 10) und dur ein eige⸗ 
nes, aber unbeendigtes, Werk „Doctrina particularum lat. linguag” (Deff. und &pz. 1784) 
zu fördern. Geine Programme und Abhandlungen erſchienen gefammelt unter dem Titei 
nOpuscula philologica et philosophica‘ (Halle 1830). Das von ſeinem Sohne hurauß- 
gegebene Werk „Chr. Gottft. S., Darftellung feines Lebens, Charakters und Werdispftes”” 
(3 Bbde., Halle 1834) enthäit nur den Briefwechſel. \ 
Schü Ert 
Jena, Habflkirte 
Philoſophle. Rai 
fpielerin Händel, | 
nftreifen und fr 
wo er von neuem d 
fefforftelle nieder, 
ex eine Zeit lang i 
4. &epl. 1804. 1 
des Brieftnechfels 
2. Aufl, I 7 
Seite der fr 
deutſchen mimifche 
a Fat Iunaıy 
Schüg (Beinr.), genannt Sagittarius und von feinen Beisgenoffen wit dei Na⸗ 
un ve a ke eurfhen Dluft” Beyelämet, wurde " Bye pigtlande 1585 
geboren. Beine hertliche Sopranftimme verfhaffte ihm 1599 lufnahme 9m kaſſelſchen 
Hofe, mo er In Someinſchaft mie den jungen Prinen den deſten Antericht in Künften und 
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Mu Shige Sl \ 
ae ften eshict. Er wurde für Die Rechtswiſſeuſchaſt kekinumt , unb bezog 1607 hie 
Untberiität zu Marburg. Landgraf Mozig machte ihm den Vorſchlag, unter Giovanni 
Gabrieli in Venedig Muſik zu ſtudiren; ©. ging dahin, blieb vier Jahre lang dafelbft, und - 
als er mach Kaffel zurüdkfchrte, erhielt er hier eine miuſttaliſche Stellung. Im J. 1615 bes 
tief ihn det Kurfürft von Sachſen als Kapelldirector nach Dresden. Später wurde er Obit · 
"Tapellmeifter und harte als folder noch drei ital. und einen deutſchen Kapellmeiſter unter 
ſich. Einer hoͤchſt ehrenyollen und einflufreichen Stellung in Dresden fig) erfremend, blieb 
ex bafelbft bis zu-fcinem Tode, der 1672 erfolgte. Bein Ginfluß auf die Förderung der da 
maligen deutſchen Muſik war fehe groß und bedeutend. Durch ihn wurde bie in Italien ex 
fundene Oper zuerft in Deutſchland eingeführt, indem er hei Gelegenheit einer Bermäßlungd- 
feier am fächf. Hofe im 3.1627 die von Mart. Opig überfegte *Bappner bes Rinuccini neu 
componizte und, wie ber Fitel des Werkes fagt, „wufitalifcd auf den Schauplag bsachte”. 

Seine kirchlichen Werte gehören zu den größten und bebeutendften feiner Beit; 14 befandere 
Sanimlungen berfelben find gedruckt worden, und einige fogar in verſchiedenen Auflagen. 
Sauber, ſ. Sauvegarbe. ß 
Schüge (Ioh. Stephan), bekannt als Erzähler, Dichter und Schriftſtellet über 
cheoretiſch · aſthetiſche Begenftände, war der Sohn eines Landmanns und am 1. Roy. 1774 
zu Olvenſtadt bei Magdeburg geboren. Aus drückenden Berhältniffen Bam er im 13. Bebenf- 
jahre auf bie Domſchule zu — imo er raſche Fortfchritte machte. Doc auf den 
Wunſch eines unverheiratheten Oheims, welcher Kaufmann in Magdeburg war, mußte er 
fich fpäter den Compioirgeſchaͤften unterziehen. Da ex hier wenig Exhalung hatte, fo litt un 
ter dem Rampfe gegen eine unerfreuliche Befchäftigung auch feine körperliche Entwigelung. 
Endlich bewog er feinen Obeim, Ihn den Stubien zurüdzugeben. In feinem 18, Jahre kam 
er in Die Lehranftalt zu Klofler-Bergen, mo er mit Karl van Jariges Einen feften Freund- 
ſchaftsbund ſchloß. Mit ihm bezog er 1794 die Univerfität zu Erlangen, um Theslogie zu 
iren, und fegte felt 1795 feine Studien in Halle fort. Hier mashte er feinen Krftlings- 
verfuh „Die Dorfruinen‘ bekannt. Nach vollendeten Studien ſchrieb er feinen „Verfuch 
einer Theorie bes Reims“, der aber erft fpäter genu erfchien (Magdeb. 1802). Hicrauf 
tam er in das Haus des Conſiſtorialraths Furt, um über deffen Süglinge die Auflicht zu 
führen, unb lebte dann einige Jahre als Hofmeifter zu Sommerfchenburg und in loſter · 
Bergen. Aber bie gewaltſam unterdrädte Neigung zur Poeſie Drängte ſich immer möghtiger - 
wieder hervor; er verfuchte ſich Befonders in Balladen und Romanzen und in Schauſpielen, 
melde Iffland’s Beifall erhielten, was feinen Dheim veranlaßte, ihm ein Jahrgehalt autgzu · 
fegen. Mit Sariges, unter bem Schriftſtellernamen Beauregard Dandin befannt, ging me 
1804 nach und von ba nad) Weimar, mo er feinen feften Wohnfig nahm, Hofrach 
wurde und am 19. März 1839 ſtarb. Ir Beimar ieh er das Luſiſpiel „Des Dichter und 
fein Vaterland, als Vorſchlag zu einer Todtenfeier für alle Dichter, bie geftorben find und 
nad) fterben erden“ (Rpz. 1807). Die Herzogin Amalie, Goethe und Scan Dayl gaben 
ihm für daſſelbe ihren Beifall zu erkennen ; aber S. ſtrebte meht wach dem Beifall bed großen 
Yublicumd als nar der Anerkennung weniger aber edler Beifter. Das Publicum hatte ſich 
egen jenes Drama ausgeſprochen; ©. yerließ daher das Gebiet des Märdenhaften unb 
ieh das Lnftfpiel „Die Sournaliften” (Rpz. 1806), das hier und da nicht ohne Beifall 
gegeben wurde. Ein größeres Publicum verſchaffte er fish durch feine Erzählungen, deren er 
Kine je Menge im „Taſchenbuch der Liebe und Kreundfchaft””, das er von 1814 — 38 
zebl er, und in andern Sarmmtungen geliefert hat. Außerdem find nogh gu nennen feine 
Abenteuerliche Wanderung von Weimar nach Karlsbad”, ein Taſchen . 18165 
3. Aufl., 1825); ber Roman „Der unſichtbare Prinz” (3 Bde. Apg. 1813); „Das Rand 
ber Wunder“ (Bamb. 1812) und die „Bumoriflifchen Reifen bush Medleuburg, Holflein, 
al6 Gegenſtuck zu Baggefen’s Reifen” (Hamb. 1812). Km —5 
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Und novelliſtiſchen je zeigte er Kine ſehr harmloſe, erg! ucht minher | ite ui 
— Saune im oft nachläffiger Ciufleibung. ©. Härte zu jener großen der Une 
eſchriftſteller, deren bequeme, ganz auf das Auperliche —— ihm, 
h —— Clauren n. A. repraͤſentiri wurde. Kenntniß de Em mine Hain 
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und Lebendigkeit ber Darſtellung find ihm indeß zuzugeſtehen. &ür das dramatiſche Genre 
Hatte &. weniger Talent. Geine Heinen Auffäge, zum Theil durch die Herausgabe des 
„Zournals für Literatur, Kunft, Lupus und Mode” veranlaßt, das er zuerft mit Peucer, 
bann allein beforgte, ließ er größtentheils in ben „Gedanken und Einfällen über Leben und 
Kunft” (2pg. 1810) und in den „Muntern Unterhaltungen” (Rpz. 1829) wieder abbruden. 
Seine Gedichte erfjienen unter ben Titeln „Gebichte (Rpz. 1810) und Gedichte ernſten 
und fherzhaften Inhalts" (Berl. 1830). Nicht ohne Werth ift fein „Werfuch einer Theorie 
des Komifchen” (Rp. 1818). Einen Theil feines Lebens, befonders die Jugendjahre ſchil- 
derte ex in feiner „Rebensgefchichte” (2 Bde., Neuhaldensleben 1834). 

Schügen, f. Bachanten. 

& Han f. Genien. 


der Verbindlichkeit jebes Bürgers zur Bewachung und Vertheidigung der Stabt. (8. auch 
Säuttery.) DieSchügen theilten ſich fpäter in Rüftungs- und Bogenfhügen, bildeten aber 
meift ein Corps und erlangten nad} und nad) durch fürfkliche Gunft viele Privilegien. Behufs 
der Übungen im Schießen hielt man zu beftimmten Zeiten öffentliche Mann-, Scheiben und 
Vogeifchießen. Das erfte Beifpiel eines folhen Schießens gegen Ende des 13. Jahrh. wird 
von ber Stadt Schweibnig berichtet. Auch die Schügengefelfchaft zu Leipzig beging 1843 
das Jubelfeft ihres 400jährigen Beſtehens. Gegenwärtig find die Schügengefelffchaften meift 
zu blofen Bergnügungsgefellfchaften Herabgefunten, die durch das gemeinfchaftliche Befig- 
thum eines Schügenhaufes, einer Schießbahn und durch die Vermächtniffe und Gefchenke 
einer früheren Zeit zufammengehalten werben. Nur wo es an jeber andern Beinaffnung in 
ber Stadt fehlt, find fie verpflichtet, im Nothfall die Policei zu unterftügen. Vol. Gretfchel, 
Die Schügengefellfchaft zu Leipzig” (2pz. 1836). 

Schuggenoffen oder Sch uh ver ww and te heißen im Allgemeinen Diejenigen, welche, 


ohne eigentliche Mitglieder irgend einer Geſellſchaft zu fein und ihre Laſten zu tragen oder | 


an ber Berwaltun; Anıpeit zu nehmen, doch mit derſelben in einer gewiffen Verbindung 
und unter ihrem Schutze ſtehen. Diefes Verhältnig Tann daher nicht blos bei Stadt und 
Dorfgemeinden, fondern auch bei jeder andern Corporation und in Beziehung auf ben gan · 
zen Staat vorfommen. &o lange in den Gemeinden bie ällgemeine gegenfeitige Verbürgung 
ber Gemeinden (franciplegium) beftand, Tonnten die Schuggenoffen mit Recht nicht wegen 
der Foberungen an bie Gemeinde oder an einzelne eigentliche Bürger in Anſpruch genummen 
werben; was fie aber fonft für den erhaltenen Schug zu leiften hatten, war fehr verfchieden 
beftimmt. Die Schuggenoffen bilden im Allgemeinen eine Mittellafje zwifchen wirklichen 
Bürgern und zwifchen Fremden, welche blos eines vorübergehenden und beliebig aufzukün · 
digenden Schutzes genießen. Zu ihnen gehören z. B. in England die denizens, melde, ohne 
naturalifiet zu fein, die Erlaubniß haben, Grundeigenthum zu befigen und auf ihre Im Rande 
geborenen Kinder zu vererben. Indie Schupgenoffenfdaft der Städte drängte fich in Deutfch 
land vor dem allgemeinen Landfrieden von 1494 ein großer Theil der Landleute, theild megen 
größerer Sicherheit gegen bie Bebrücung der Gutsherren und gegen Gewaltthaten theils aber 
auch, um aus dem Stande ber Hörigen und Leibeigenen in bie Glaffe freier Bürger zu ge» 
langen, und die Städte nahmen gern folche Ausbürger oder Pfahlburger (ſ. d.) auf, weil 


fie dadurch an Macht und Anfehen nut getvinnen Eonnten. Hieraus erklären ſich Die Gefege, . 


welche vom 13. Jahrh. an gegen diefe Eriveiterung des ftäbtifchen Vereins von den beutfchen 
Kaiſern und Reiheftänden gegeben wurden, ſodaß auch in der Goldenen Bulle ein eigenes 
Capitel gegen bie Pfahfbürger vorkommt. Die Ausbildung der Landeshoheit und bie neuern 
Anſichten von den Zwecken und Rechten des Staats haben einem ſolchen Streben ber Städte 
ohnehin ein Ziel gefegt. Doc, finden wir nod z. B. in der fähf. Städteorduung die Kater 
gi dee minberberechtigten Schugverwandten neben den vollberechtigten Bürgern. In 
egiehung auf den Staat befteht bie wichtigfte Glaffe der Schutgenofſen aus den Süden. 

humwälow, eine gräflihe Bamilie in Nußland, deren Adel erweislich nur bis zum 
Unfange des 17. Jahrh. zurüdigeht, hat mehre für die Entwickelungégeſchichte Ruflande 
höchſt bebeutfame Männer hervorgebracht. Derjenige, der ſich zuerſt in biefer Familie aus · 
ieichnete, war ber General Iwarı S., Commandant von Wiborg, untet Peter dem Großen, 


Syü engefeüfäaften oder Schügengilden entflanden in Deutſchland in Foige 
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deſſen Achtung und Vertrauen er in hohem Grade genoß. — Seine beiden Söhne, Aleran · 
der und Peter, welche beide in näherm Verhältniſſe zur Kaiſerin Eüſabeth ſtanden, 
wurden von derſelben am 17. Sept. 1746 in den ruſſ. Grafenſtand, und beide von Peter ni. 
fpäter zu Reichöfeldmarfchällen erhoben. Der Graf Peter, zwar graufam und babfüchtig, - 
wie fein Bruder, aber ihm an Kenntniffen und Geift überlegen, war zugleich General-Beld- 
‚zeugmeifter und Kriegsminifter, und führte als folder mehre bedeutende Verbefferungen 
fm rtiulerieweſen ein. Gr ſiarb am 15. Jan. 1762. — Gin leiblicher Vetter der Vorigen 
war Jwan &., der ebenfalls als ein Verehrer ber Kaiferin Elifaberh galt, die ihn zu Ihrem 
Dberfammerheren erhob. Diefer Iwan, geb. am 12. Nov. 1727, war einer der eifrigften 
Beförderer der Wiffenfhaften und Künfte in Rußland während der Regierungen der Kai · 
* ferinnen Eliſabeth und Katharina II. Er gründete am 23. Jan. 1755 die Moskowiſche 
Univerfität mit je au ihr gehörigen Gymnafien, 1758 die Akademie ber Künfte zu Peter. 
burg, und flarb zu Petersburg am 25. Nov. 1798. — Ein Seitenverwandter diefer Linie 
war der Graf Paul Andrejewitfch &.,der, um 1775 geboren, unter Suworow in Polen 
biente, wo er ben Sturm auf Praga mitmachte und bann 1799 unter demfelben in Italien 
focht, wo ihm auf dem Marfche über den Gotthard durch einen Streifſchuß das Knie zer» 
ſchmettert wurde. Bereits im 25. Jahre erlangte er den Grad ald General. Er zeichnete ſich 
in dem Feldzuge von 1807, mehraber noch im finnländ. Kriege 1809 auß, wo er ber erfteRuffe 
war, ber über Tornea in Schweden eindrang und durch einen kühnen Marſch über das Eis 
Schelefta einnahm, 8000 Schweden zu Gefangenen machte und 121 Kanonen erbeutete, 
für welche Heldenthaten er fofort zum Generallieutenant und Generaladjutanten des Kaiferd 
erhoben wurde. Auch fein diplomatifches Talent wurde in Anſpruch genommen, befonders 
im J. 1813, wo er an der Seite des Kaifers allen Schlachten beiwohnte, am 26. Juli 1813- 
den Waffenftilftand von Neumark ſchlosß und über einen Waffenftilftand vom 24. Febr. 
—5. März 1814 zu Luſigny verhandelte, der aber nicht u Ausführung kam. Nach dem 
Einmarſch in Paris erhielt er den Auftrag, die Kaiferin Maria Luife nach Oſtreich Zr ge 
leiten und Napoleon nach Frejus zu führen. Nach der Beendigung des ruff.-franz. Kriegs 
genoß ex ſtets des uneingefchränkteften Vertrauens Alerander’s, und wurde, als er zu Bes 
tersburg am 1. Dec. 1823 verfchied, von feinem Monarchen felbft zur Rubeftätte begleitet. 
Schuwalows waren eine Art Haubigen, die jedoch nur in der uff. Armee während 
des Siebenjährigen Kriegs gebraucht wurden. Der Querſchnitt der Seele war viel breiter 
als Hoch, und bildete faſt ein Oval; die Mündung war kreisförmig. Ihr Erfinder, ter Ges 
neral Öraf Peter Schuwalow, beabfichtigte bucch jene Form der Seele das Streuen der Kate 
tätfchenkugeln mehr in die Breite als in die Höhe zu bewirken, die Erfolge entfprachen aber 
Teinedwegs der Erwartung. Ebenſo wenig Nugen gewährten die Hohlgeſchoſſe der Schu« 
wwaloros, die bei ihrer unregelmäßigen Form nur geringe Schußweite erreichten und feine 
Bahrfcheinlichkeit des Treffens gewährten, weshalb diefe Geſchuhart bald wieder abgefchafft 
tourde, wozu auch die Schwierigkeit ihrer Bohrung beigetragen haben mag. . 
chwab (Buft.), Oberftudienrath und Rath beim evangelifchen Confiſtorium zu Stutt. 
gart, geb. dafelbft am 19. Juni 1792, iſt der jüngfte Sohn Joh. Chriſtoph &.'S, geb. 
am 10. Dec. 1743, bet, al8 ein eifriger Anhänger ber Leibnit · Wolf ſchen Philofophie, mit 
einer Menge philoſophiſcher Schriften gegen Kant auftrat und ald Geh. Hofcath.und Ober« 
ſtudienrath in Stuttgart am 15. Apr. 1821 ftarb. Der Sohn erhielt feine Bildung theils 
auf dem Gymnaſium feiner Gebtirtöftadt, theils durch den Water ſelbſt und fludirte dann 
1809—14 in Tübingen Philoſophie und Theologie. Im Sommer 1815 bereifte er Nord» 
deutfchland, wo er namentlich in Berlin durch Kouque, Franz Horn u. X. für die Poeſie 
angeregt wurde. Gr. hatte damals nichts weiter ald einige lyriſche Verſuche in Kerner's 
„Echwabiſchem Almanach auf 1812” und Uhland's „Deutfhem Dichterwalde“ befannt 
gemacht; doch fie genligten, feinen poetifchen Beruf aufer Zweifel zu fegen. Uhland und 
andere gleichgeftimmte Freunde hatten zuerft feinen Drang zum Dichten geleitet; Goethe, 
Rosafis, Tieck und, in Beziehung auf bie Form, A. W. Schlegel übten den meiften Einfluß 
auf feine poetifche Bildung. Nach feiner Rückkehr wurde er Repetent am theologifchen Se · 
minar zuZübingen, 1817 Nrofeffor der alten Literatur an dem obern Symnafium zu Stutt · 
gast, 1837 Pfarrer zu Bomaringen hei Stuttgart und 1842 Pfarrer an ber St.Leonharde · 


si Gqwabach Schwaben | 


Are in Stuttgart, worauf er 1845 In fein jegiges Amt eintrat. Unter feinen zahlteichen 
Arbeiten ſtehen obenan feine Romanzen und Balladen, in denen er ımter allen ſchwäb. 
Dichtern hland am naͤchſten fommt ; die gelungenften unter ihnen find diejenigen, in welchen 
fein ſchwaͤb Partiorismus mit wohlthuender Gefühlswirme hervottritt. Seine früher theils 
in Zeitſchriften und Almanachen, theils in einzelnen Sammlungen, 5. B. „Romanzen aus 
dem Jugendleben Herzog Ehrifioph’8”" (Stuttg. 1819) und „Regende von ben heiligen drei 
Königen’(Stuttg. 1822), erfcienenen Gedichte wurden von ihm in einer Sammlung vereinigt 
(2 Bde. Stuttg. 1836—29; 3. Aufl., 1846), der fpäter eine „Neue Auswahl” (Btuttg. 
1838) fich anſchloß. Unter feinen übrigen Schriften erwähnen wir „Die Nedarfeite der 
ſchwaͤb. Alp’ (Stuttg. 1823), feine in Horazifhen Weifen und Maßen ins Lateinifche über 
fegten Bebichte Uhland's „De constituenda republica” (Stuttg. 1823); ferner „Der Boden. 
fee, ein Handbuch für Reifende und Freunde der Natur, Gefchichte und Poeſie“ (Stuttg. 
182752. Aufl., 1839); das „Buch ber ſchoͤnſten Geſchichten und Sagen für Alt und Jung“ | 
(2 Bde., Stuttg. 1836; 2. Aufl., 1843); die „Schönften Sagen des ciaſſiſchen Altertgums⸗ 
(3 Be, Stuttg. 1838—40; 2. Aufl., 1846) und fein treffliches Werk „Schiller's Leben” 
13 Abrheil., Stuttg. 18405 2. Aufl, 1841—44). Auch nahm er feit 1828 Theil an der 
Wedaction des „MorgenBlattes'; er beforgte bie Herausgabe und poetifhe Ausftattung von 
Dalp's Werk „Die Schweij in ihren Ritterburgen und Echlöffern” (2 Bhe., Chur 1828 
— 30; 2. Aufl, 3 Bde. nebſt einem Ergänzungsheft, 1839); gab lingene Beit mit Cha · 
miſſo den „Deutfhen Mufenalmanady'' heraus, ſowie Wilh. Müllers „Vermiſchte Schrife 
ten” (5 Bdchn., Lpz. 1830) und With. Hauff's „Sämtliche Werke” (Stuttg. 1830), 
Beide mit Biographien der verftorbenen Verfaſſer, Heraus und lieferte in den „Fünf Bü» 
33. deutſchet Lieder und Gedichte” (Epz. 1835; 2. Aufl., 1841) und der „Deutfchen 
fa von Mosheim bis auf unfere Tage’ (2 Bde., Stuttg. 1843) werthvolle Mufter- 
fammfungen. Auch überfegte er mehre Werke frang. Dichter. — Sein Sohn, Chriftoph 
Th eod. S., beforgte die Ausgabe von Hölderlin's ¶ Saͤmmtlichen Werken” (2 Bde., Stuttg 
1846). — Des Erfiren älterer Bruder, Karl Bein. von ©., geb. zu Stuttgart am 20. 
März 1781, der urſprünglich als Juriſt die afademifche Laufbahn zu verfolgen die Abſicht 
Hatte, durchlief feit 1808, wo er in den würtemberg. Staatsdienft trat, Mehr fuel die 
niederen Amtöftellungen, wurde felt 1817 als Obertribunalsrath dem Minifterium der 
juftig beigegeben, 1823 zugleich auferorbentliches Mitglied des Geh. Raths, im I. 1829 
taatsrarh, 1830 Vorſtand des Föniglihen Obertribunals und 1831 Chef des Juſtiztuiniſte- 
riums und ordentliches Mitglied des Geh. Mathe, jedoch 1842 der erftern Function überhoben. 
Schwabach / eine Stadt im bair. Set, mie 7450 E., darunter 270 Juden 
and bie Abkönzmlinge der daſelbſt 1686 angefiebelten franz. Colonie, verdankt vorzüglich der 
liedtern bie Begründung ihres Fabrifwefene. Sie liefert Kattım, Strümpfe, Wollenzeud; 
Taback, Papier, Bleiſtifte, Gold- und Sibeztreffen, alle Arten Metallwaaren und die 
vorzugsweife fo genannten Schwabacher Nadeln, Nähnadeln mit großen & wie 
man fie zur Goldſtickerel gebraucht. In der Hauptkirche befindet ſich eine der Föönflen Orgeln. 

Samaba er Artikel, f. Symboliſche Bücher. 

Schwabader Schrift, f. Schriften. 

Schwaben, das alte deutſche Volfsherzogfhum, hieß urſprünglich nach feinen Ber 
wohnern/ den Alemannen (1.d.), Alemannien. Den Namen Schwaben oder Schmwa- 
benland (Suevia) erhielt es von ben im 5. Jahrh. hier eingewanderten Sueven (f.d.), 
die fid) mit den Aiemannen vereinigten. Gewoͤhnlicher wurde berftbe Im 8. Jahrh., wa, 
nad) Abſchaffung der Herzogswürde in Alemannien , Elſaß und Rhaͤtien von Aemannien 
getrennt wurden, und ben übrigen Theil des Herzogthums flatt ber Herzoge nun Ram 
merboten (Nuncii camerae) für bte Sranfenfönige verwalteten. Bei der Sheitung 
Frantenteſchs im J. 843 bildete S. nehſt Baiern ben Hauptkern des Deutfchen Reichs 
Königlichen Kantmetboten wourben bei dev Schwaͤche ber Föniglichm Macht immer mach⸗ 

„ tiger und unabhängiger. Einer derfelben, Namens Erhinger, warf fig 915 zum Hirzog 
von Alemannien auf, wurde aber als Majeſtatsverbtrecher 917 enthauptet. Hierauf wählte 
das Bolt ven ſchwaͤb. Grafen Burkhard, der ebenfand Föniglicher Kammerbote war, quni 
Herzog von S., ber jedoch ben König Heintich I. ald Oberhettn anerkennen ntupte, Hehe 
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ti T. vetelicgte im J. 885 wleder den Ehſat mit Bm Herzogthum. Seitdebi verfügten die 
deurfeh Sutter um heit (ehr wintüriich aber den En biefeß tn sel & 
gad Agner, die Ylter umd DVormünderin Faiſet Beinrich's IV., das Herzogthum &, 
7058 ihrettt damı, dem Gtafen Rudolf von Shreinfelden, ohne dile Rüdfiht darauf, daf 
Kaifer Heinrich TIL. ſchon mem andern ſchwab. Ognaftenhatıfe, den Zähringern (f. Baden), 
die Anwartſchaft anf bafferbt grgeden Harte. Diefte Kudolfvon Schwaben (f. b.), wie 
er gewohnig heißt, warf ſich 10°6 zum Gehenfünig auf, wurde aber im folgenden Jahre 


von Heime IV. graͤchtet umd umterfag 1080. In diefeht Biutigen Gewirre erhoben fich die 


fGmwäb. Credit, denen Heinrich IV. das Waffenrecht erthelfee, um durch fie feiriet mächtigen 
Gegner zu bekämpfen. Das Herzogthum ©. verlieh det Kr 1080 dem Grafen Fried» 
rich von Hohenftaufen (ſ d.), dem Stammwvater der 
. Safe; auch ernanme er ihm zum Herzog ber Franken Doc, konnte Friedrich I. 
erit 1088 zu dein ruhigen Befhe des — ©. gelangen, nachdem er die Melfie 
ſthen Güter an Shteen und ben Bteisgau mebft der Rächsvoigiei über Zürich an Bert 
hold von Ichtingen abgetreten Hatte. Unter Friedtichs 1. berlifiter Nachfolgern wa⸗ 
ven De Sſtywaben von aller Deutfthen das ceichfte, geblibetfte und geachterfte Bork, 
et Anger) —* di ital, Kriege — Kun mit den Suiten die 
t des Hau je ſchwaͤchten, und nad. Kaifer Kontad's IV. Tode dieſes 
Yaus Be Pr fi die Wiſauen deffeiben, Cräbte, Prätnten, Bitter umd Ora: 
fer, zur mmtttlbarteit. Miele ſchwaͤb. Stäbte traten zn dem 12754" geftifteten rhein. 
Bu; it Dem, was übtig: bfieb, wurde nad) Kontadin's, des Iepten SHohenftauft: 
Tode 1 HOF von Wurtentberg belehrt: Bes Berauaröim wurde nicht wieber befegt un 
Birtemberg (ft 2) Re iffetmaßen an deffen Stelle. Ein langwieriger Kampf ziot« 
fett den großen und‘ nen DH aſailen verheette mm das blühende Land bis Rirbolf 1. 
(d.), —* Anrternrerfting‘des Gtafen EBerhard von Wuͤrtemberg, im J.1286 die Ruhi 
wiederherſiellte, und dem kaiferlichen Hofgerichte zu Rottweil (ſ d.), förote dert Landge · 
richte in Ober» und Niederſchwaben die Ausübung bes kaiſerlichen obetſteichterlichen Amtes 
were: Mer dabei bewitkte Limdfetebe vom J. 1290 Hütte jedoch Feine Dauer. 
Su IE fügen unrer ſich und‘ site dene Kkaiſer in Parteitdmpfen und Naubfeiegen, 
Boch ſchlo — nit); an den Kaifer an, um ſich des Schuges des 
RAN gegen hie mihetigern de zu verfichern. Als Katl IV. ais Gegentdnig anf: 
netten wirehe, RL chue ber ganze ſchwaͤb. Adel zu, die Städte aber —ãA ares 
Gerd und ander Dien ei en von ihm ſich große Freiheiten an enfeufin. a abet 
fuche mzwiſchen in S feine Hausmacit zu etweltern, und auch MWürtetttötrg griff immert 
ineht rich. Die Mehretet ſchwab. reichsunmittelbaren fiffeeten daher gegen tits 
readeth det ſogenannten Sehlägterbund, welchet feit 1367 ganz ©. in einen Bhutigen Frieg 
verwititte. "Der e König Wergel vermochte nicht; den Landfrieden auftecht zu Hedteit. 
DA sei dte die Stiftung näher Mieten efelfiijaften, und auch bie Städte ttatem 1376 
rohdet it ide Bund, den Fhmwäßtfäßen Bunt, yafahmar, mel Kafd über ieReh 
Sande, Bätehrr umb Hramfet ffih amebehnte und dick dere Sateitt yoh Pürften und Meterk 
NSW ga Helbebetz zur einet großen Cinung‘fid'unißilbere. In den Beh 
ich 


Haufen Ofiteich mit der Schweiz hlelt es gewoͤhntich der ſchwat Mbek mit 


OR EU abe waren auf Seiten der ds; auch’tieß’sermehrte nut die innetn Wirre 
ME: Die Sindniffe wechfelten hätfig, WIR befehbeten einenbet, und jeder Theil’ klagte 
Den arfberh DEN Landfriedenebruches an Ms Mönig ZBertzel 1400 abgefegt wurde, blieben 
we . SiRbte ihm treu fd erlangten daburch nieht Befteiungen umb’Wortechte. WR 
1.3 neugewerbenen von den neuen Kbuig —S wurden, Gkoſ 
pa Bötg, Süßen! und 17 yAmeiiy. Chäder TanSdin mrarbadter Sand. Btbi 
AR eren nun ehrmmtak, nach ven Wörgempe der Cidgendffen damals bnß’ einzige Sthute 
lee! geeif Die Gieie der Mähhfigern, mamerrfich gegen Oftreig iuch Käfer gen 
stil, Sonde ir geßrfätti), verftehrund veepfändett für Gelb den (chrodb: Wifalie 
large J beſen der Bft unterrinander hörte auch untet Albtecht Ti. 
MDPRRROTEBFIIR. macht auf. Die Stade ſcgfece1a ad ein neues Wlınbrtis duffeibe thaten 
RE PETER wornuf ent gu Uint 108 rhien immetwchrrecdenn Eriegerdeh umb ein ſtehenber 


önige und Kaiſer aus, dein 


| 


868 Schwabenſpiegel - Schwäbifcer Kreis | 
Heer errichteten. Endlich vereinigten ſich alle ſchwaͤb. Stände, der laugen Wirren und Be | 
fehdungen müde, zu Eflingen 1488, um den Landfrieden gemeinfchaftlic zu behaupten. 
So entftand der große ſchwabiſche Bund, ber fic eine formliche Verfaffung gab, eine 
zichterliche Gewalt anorbnete und eine vollziehende Macht einrichtete. Dadurch ward ber 


ewige Landfriede (f. d.) vorbereitet, den der Kaifer Marimilian I. 1495 zu Stande | 


brachte. Bei der von Marimilian I. eingeführten Kreiseintheilung Deutfchlands im J. 1512 
wurde S. zum Schwäbifhen Kreis (f. d.) gezählt. Vgl. Reichtlen, S. unter ben Rö- 
mern” (Freib. 1825); Pfiſter, „Pragmatifche Gefchichte von &.” (5 Bbe., Heilbr. 1802 
— 37); beffelben „Uberficht der Geſchichte von S. von der älteften bis auf die neuefte Zeit” 

ttg. 1814) und Jäger, „Geſchichte der Stadt Heilbronn” (2 Bde., Heilbr. 1828), 
bie für das Stäbtewefen in &. überhaupt von Wichtigkeit iſt. 

Schwabenfpiegel oder Kaiferrecht ift der Titel eines zweiten felbftändigen Rechts 
buche des Mittelalter, oder vielmehr einer Familie von Rechtebüchern, welche gegen das 


Gnde bes 13. Jahrh. dem Sachfenfpiegel (ſ. d.) nachgebildet wurden und wie biefer 1 


aus zwei Haupttheilen, bem Lehnrechte und dem Landrecht, beftanden. Die Verichiedenheiten 
der Handfihriften weifen auf eine mehrfache Umarbeitung des Werkes hin, wobei jeder Be- 
arbeiter auf die Eigenthümlichkeit feiner Gegend Rückſicht nahm. Die erfte Ausgabe erfchien 
au Frankfurt 1482 in Folio; andere Abdrude beforgte Meichener (Frankf. 1566), Schil- 
ter, Berger (Epz. 1726; 4.) und Senkenberg; kritiſche Ausgaben find bie von Laßberg, „Der 
Schwabenſpiegel nad} einer Recenfion vom g 1287 (üb. 1840) und Wadernagel, „Der 
Schwabenſpiegel in ber älteften Geftalt” (Zür. 1840). Ein ähnliches Rechtsbuch aus dem 
14. Jahrh., welches auch in mehren Umarbeitungen vorhanden iſt, wurde unter bem Namen 
Raiferreht (f. d.) von Senkenberg herausgegeben. Der gefegliche Gebrauch diefer 
Rechtsbücher blieb ſiets immer mehr local, z. 3 in Oſtreich, Baiern, Elſaß, am Rhein, 
Heffen u. |. w., und hat ſich aud nicht fo Lange erhalten als der des Gachfenfpiegels. 

2 ie Gmünd, [. Smünb. 

Schwäbiih Hall, [. Hall, am Kocher. 

Schwäbifcher Bund iſt der allgemeine Name für alle die Vereinigungen, zu welchen 
die ſchwaͤb. Städte feit der Zerflücelung des alten Herzogtums Schwaben (f.d.) nad 
bem Tode des Tegten Herzogs Konrad IV. aus dem Haufe Hohenftaufen im J. 1254 zu 
Ihrem gegenfeltigen Schuge und zur Abwehr von ungerechten Bedrückungen zufammentra- 
ten, unb aus denen endlich im J. 1488 der große [hHmäb. Bund hervorging, der die 
Grundlage bes ewigen Landfriedens (f. d.) von 1495 bildete. 

Schwäbifche Dichter nannte man fonft die Winnefänger (f. Meifterfänger), 
weil die fügfame und mohllautende ſchwaͤb. Mundart in ihren Gebichten vorherrſchte ſowie 
auch wegen der förbernden Pflege, welche die Kunft des Gefangs in ihren erfien Anfängen 
bei den kunſtliebenden Herzogen von Schwaben aus dem Haufe ber Hohenftaufen fand. 

Schwäbifche Kaifer heißen die aus dem gurd ohenftaufen (f.b.) flammenden 
deutſchen Kaiſer, weil fie vorher das Herzogthum Schwaben befaßen. Sie find Friedrich I. 
(0.8), 1152—90, Briedrich IL. ((.d.), 1212—50, und Konrad IV. (f.d.), geft. 1254. 

Schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreife Deutfchlands nad der Eintheilung un 
ter Kalfer Maximliian, begriff den fübmeftlihen Theil Deutſchlands, das alte Schwaben 
@. d.), nur daß dieſes feine Grenzen noch meiter erſtteckt Hatte. Den Kreis begrenzten Frank · 
zeich, Die Schweig, Oſireich Franken und die beiden rhein. Kreife. Ducchfkeömt von der Do» 
nau, durchzogen von der Alp und ben allgauer Alpen, im Ganzen mehr bergig als eben, 
ehr ergiebig an Getreide, Wein und Obft, gehörte ber ſchwaͤb. Kreis zu den ſchoͤnſten und 
früchtbarſten Landſchaften Deutſchlands. Sein Flaͤcheninhalt betrug gegen 630 UM, die Ein- 
wohnerzahl gegen 2,200000. Die zu Ulm 1563 begründete Kreisverfaffung beftand, mit we · 
nigen Abänderungen, bis zur Auflöfung des Deutfchen Reiche, nur daß bie Stadt Donau» 
wörth an Baiern umd die am linken Rheinufer gelegenen Kreislande an die Republit Frank · 
zeich abgetreten werden mußten. Kreistage wurden jährlich zwei und zwar meift zu Ulm 
gehalten. Die Freisausfchreibenden Fürften waren ber Herzog von Würtemberg, der Bir 
ſchof von Augsburg, ber Markgraf von Baden und der Biſchof von Konflanz, vertreten 
durch Oſtreich. Das Directorium führte Würtemberg. Die Stände-theilten fi in fünf 
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Bänke, die der geiſtlichen, die der weltlichen Fürſten, die der Präͤlaten, bie der Grafen und 
Herren und bie der Städte. Die Beftandtheile dieſes unter allen deutfchen Kreifen am 
meiften zerftüdtelten Kreiſes waren die Hochſtifte Konftanz und Augeburg; bie fürfttichen 
Abteien Kempten und Ellwangen; dad Herzogthum Mürtemberg; die Markgraffhaft 
Baden; die Fürftenthümer Hohenzollern; bie gefürfteten Abteien Lindau und Buchau; die ger 
fürftete Grafſchaft Thengen; die Lande des fürftlichen und landgtäflichen Haufes Ottingen; die 
gefürftete Landgrafſchaft Mettgau; das fürftliche Haus Liechtenftein; die Abteien Salmand« 
weiler, Weingarten, Ochſenhauſen, Eichingen, Irſee, Urfperg, Kaifersheim, Roggenburg, 
Roth, Weißenau, Schuffenried, Marchthal, Petershaufen, Wettenhaufen, Zwiefalten, Gene 

enbach, Heggbah, Butenzell, Rothmünfter, Baindt und Neresheim; die Comthurei des 


eutfchen Ordens Alſchhauſen; die Fürftenbergifchen Landgraffchaften Stühlingen und - 


Baar; bie Herrſchaft Wiefenfteig; die Fürftenbergifchen Herefhaften Haufen und Möskirch; 
bie graͤflich Montfort’fche Herrfchaft Tettnang und Argen; die Graf. und Herrſchaften der 
Reicheerbtruchfeße von Waldburg; die Graffchaft Königsegg; die Herrfchaften von Mindel · 
heim und Schwabeck; die Fürftenbergifche Hertſchaft Gundelfingen; die Graffchaft Eberftein; 

ie Rande der Grafen Fugger; die Graffchaft Hohenems; die Herrfchaft Juftingen ; bie Graf- 


ſchaft Bondorf;' die Hertfchaft Eglof; die Herrſchaft Ihannhaufen; die Grafſchaft Hohen · j 


gebeed; die Herrfchaft Eglingen ; bie freien Städte Augsburg, Ulm, Eplingen, Reutlingen, 
ördlingen, Schwäbiſch Hal, Überlingen, Rottweil, Heilbronn, Gemünd, Memmingen, 
Lindau, Düntelsbühl, Biberach, Ravensburg, Kempten, Raufbeuern, Weil, Wangen, Joni, 
Reutlich, Wimpfen, Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Offen» 
burg, Gengenbach und Zell am Hammersbach. Nachdem die Säcularifation die geiftlihen 
Fürften und die Mediatifation alle die einen weltlichen Befigungen befeitige hatte und von 
ber großen Zahl freier Städte nur Augsburg Übriggeblieben war, wurde von allen ſchwäb. 
Fürften bei der Errichtung des Rheinbundes nur Würtemberg, Baden, Baiern, Hohen« 
zollern, Riechtenftein und van der Leyen fouverain, welches Iegtere Haus aber 1814 die Sou« 
derainetät wieder verlor. — Seit 1837 führt der ehemalige bair. Oberdonaufreis den Na« 
men Schwaben mit Neuburg, beftehend aus dem Fürftentfum Neuburg, Theilen von 
Oberbaiern und ehemaligen ſchwaͤb. Bisthümern und Reichsſtaͤdten, zufammen 174 DM, 
mit 590000 €. und ber Hauptftadt Augebutg. . 
Schwäbifches Meer, 1. Bodenfee. 

- Schwab nennt man eine in regelmäßig fortlaufenden Streifen abgehanene Rage Ge» 
treibe oder Gras. Auch im Forſtweſen gebraucht man das Wort von einer in gerader Rich · 
tung abgehauenen Reihe Reisholz. 

Schwadron, f. Escadron. . 
Schwaͤgerſchaft, Verfhmägerung ober Affinität heist das Verhältniß, in 
welchem ein Ehegatte mit den Blutöverwandten des andern Theil ſteht. Die Schwäger- 
ſchaft hat diefelben Grade wie die Verwandtſchaft ſelbſt. Sie ift nur ald Chehinderniß von 
—A gibt aber ſonſt keine Familienrechte und kein Erbrecht. Die Blutsverwandten beie 
der Theile, 3. B. der Bruber des Mannes und die Schwefter der Frau, fehen untereinander 
nicht in Verſchwaͤgerung, baher fönnen auch Kinder zweier Ehegatten aus frühen Ehen, fo- 
genannte zufammengebrachte Kinder, einander heirathen, ohne Dispenfation nöthig zu haben. 
Schwalbach oder Lan genſchwalbach, ein in einem ſchmalen tiefen Thale des 


J 


Herzogthums Naſſau, 909 F. über dem Meere, von Wiesbaden drei, von Ems ſechs Mei - 


Ien, von Schlangenbad (f.b.) nur eine Stunde entfernt gelegener Ort mit ungefähr 
2000 E., iſt wegen feiner Dineralquellen und Babeanftalten befannt, bie burchfchnittlich 
im Jahre von 2000 Babegäften beſucht werden. Die vorgüglichften Quellen find der Stahle, 
Bein-, Paullnen · Rofen«, Brodel-, Rinden«, Unterneu«, Oberneu- und Ehebrunnen, die, 
‚alle einander fehr ähnlich, fich nur durch den größern oder geringern Gehalt an fohlenfau« 
zem Eifen und kohlenſaurem Gaſe unterfcheiden, ein Helles, flark perlendes Waffer von fäuer» 
Id) zufammenziehendem Geſchmack befigen und von denen die beiden erften am weiften bes 
nugt werden. Sie gehören zu der Glaffe der alkaliſch · erdigen Eifenmwaffer, wirken belebend, 
reizend, ftärfend und leicht erhigend auf den Organismus, befonders auf das Mustel«, Ner- 
den · und Gefaßſyſtem und: werden daher meiß bei Verfchleimung und Säure des Magens 


38 Sahwalde Schwaͤmmchen 


Apperitmangel, Verbauungsftörungen aus Schwãche, chroniſchen Nervenkrautheiten, Bleich 
fucht u. ſ. w. und Bei Abweſenheit derjenigen Zeichen, die den Gebrauch von Eiſenwaſſern 
im Allgemeinen verbieten, ſowoi als Gettänt wie als Bad angewendet. Die Quantität des 
verfendeten Waffers war früher bedeutender ald gegenwärtig. Die Quellen waren ſchon feit 
dem 16. Sahrh. befannt und befucht; einer größern Anzahl Badegäfte wurden fie durch das 
neue Badehaus zugänglich gemacht, welches 1529 der Herzog von Naffau aufführen ließ. 
Sowie alle naffauifhen Babeorte bietet auch &. feinen Beſuchern eine an Naturfönbeiten 
und hiſtoriſchen Erinnerungen reihe Umgegend. Vgl. Kenner von Fenneberg, „S. und 
feine a (3. Aufl., Darmft. 1934). 
chwalbe, eine Gattung von Vögeln aus der Familie der Sperrfihnäbfer und der 
Drönung ber Hoder, mit breitem kurzen Schnabel, weiter Radyenöffnung, kurzen Füßen, 
ſeht langen zugefpigten Flügeln und gemeiniglic) gabelförmigem Schwanze. Die Arten find 
für zahlreich, mit Ausnahme der Fälteften Zonen über die ganze Erbe verbreitet, ſchwarz 
raum oder an einzelnen Theilen weiß gefärbt und durch metallifchen Glanz des Gefieders 
ausgezeichnet. Die Mehrzahl Lebt von Infekten, Die im pfeilſchnellen Fluge gefangen werben; 
einige ind. Arten, von welchen die berühmten efbaren Nefter kommen, verzehren Weich 
thiere und Würmer des Meeres. Deutſchland befigt ohne die zu einer andern Gattung ge- 
hoͤrende fogenannte Thur mſch walbe vier Arten, welche al Zugvögel den Winter im 
fũdlichſten Europa und Norbafrita bis zum Senegal verbringen, in Monogamie leben und 
aus Pflanzenteften und gut verarbeitetem Lehm oder Gartenerde fehr fefie Neſter erbauen. 
: Die Uferſchwalbe allein höhlt in ſchroffen Ufern Neftergruben aus. Alle A Tehr ge · 
felig, lieben die Nähe der Menſchen, die ihnen mindeſtens in Deutſchland nur Gutes erwei· 
fen, theifwelfe ihre Anfiedelungen aus Aberglauben befördern, oder doch in ihnen He Boten 
der wieberfehrenden beffern Jahredzeit lieben. Die angeblicheÜberwinterung ber Schwalben 
in hohlen Bäumen oder ben mit Eis überzogenen Flußufern gehört zu ben Fabeln. Die im 
Buftande der Erftarrung fehr felten aufgefundenen Schwalben find durch Krankheit am Zuge 
gehindert geweſen, und würden den Winter nicht überlebt haben, da die Örganifatien ber 
Bögel die Möglichkeit eines Winterfchlafs ganz aufhebt. 

Schwaibeuſchwanz heist eine Verbindung in der Baukunſt, mittel deren zwei 
Stüde Holz, Stein oder Metall miteinander Dergefaft vereimigt werden, baf fie durch einen 
directen Zug nicht voneinander getrennt, wol aber durch Debung auseinander genommen 
werden Finnen. Ban bildet den Schwalbenſchwanz, indem man das hintere Ende bed einen 
Stüdes in der vollen Breite Iägt und das Stüc dann zu beiden Seiten Immer ſchmaler zu« 
laufen läßt, bis man ihm am Ende der Verbindung wieder die vole Breite gibt. Dadurch 
erhält das Stüd eine ſchwalbenſchwanzartige Geftalt, wovon die Verbindung ihren Namen 
hat. Das andere Sthd erhält dann eine Vertiefung, in welche der Schwalbench wanz genau 
paße, deffen bteiteres Ende dang in der Vertiefung liegt, deren vorn engere Öffnung dad 
Ausziehen des Schwaldenſchwanzes unmöglich macht. Häufig macht man ben Schwalbe» 
&rvanz auch nur einſeitig. Die Verbindung iſt eine der beſten in der Baufunff und war ſchon 
bei den alten Agyptern gebräudstich. — In det Fortification verficht man unter Schwal · 
Kenfhmanı An Auflenmert, daß eine Tenatlle bildet, Deren Flanken fich nach hinten zu enger 

Horn » und Kronenwerken findet diefe Zufammenziehung-ftatt. 

13 heißt auch ein befannter, zu den ſchönſten Arten Deuiſchlands 

erling, mit ſchwefelgelben, ſchwarzgefleckten, geaderten und eirte 

then die hintern in eine Tange Spigt auslaufft. Die grüne, auf 

ın rothpunffirte Raupe lebt auf Doldenpflangen. 

et Aphthen nennt man den Krankheitszuſtand der Schleimhaut 
J und det Spelferohre, ber darin beftäht, daß ſich diefe mit einem 
Überzuge bedeckt, welcher entwedet die Form zahlreicher Meiner, abgefonderter Bläschen ober 
auch die einer zuſammenhaͤngenden fpedähhlichen Haut annimmt. Die legtere Art ber 
Gmämmden wird von Manchen auch für eine — Krankheit gehalten und mit 
dert Namen Soor bezeichnet. Die Farbe diefes ges, der zuweilen die ganze innere 
Münopäbteun alle in ihr gelegene Theile bedeckt, ſich mer ud nad vorn did auf ie Lipe 
pen mdwinkel, nal) hinten ble in die Nachenhöͤhle und Speiſeröhre, ja ſelbſt bit in 
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ben Barmlanal etſtreckt, tft vetſchieden, nfibedet perlattig und nilchweiß, ober-Sräunfidh 
und ſchwärzlich, ebenſo die Größe der falſchen Hãute, aus denen er be eh. Haben die 
Schmwärnnmihen eine Zeit geftanden, fo verttocknen fie, fallen ab und laffen, wo fie verſchwun⸗ 
den find, wunde, zuweilen blutende Stellen ober auch Blaſen und Sagmürden zurüd, 
machen aber manchmal mehre Nusbrüche hintereinander. Als eine ganz örtliche Krankheit 
des Mundes fommen fit ſehr Häufig bei Fleinen Kindern vor und werden bei ihren meift durch 
Unreintichkeit, wegen unterbfiebenen Ausfpüfens des Mundes, durch die üble An, —5 
des Zulpes But datgereichte Zuckerſafte und fänre Brete veranlaft. In Ganzen fin 
Schwãmmchen bel Erwachſenen eine bebenkllchere Etſcheinung als bei Andern, doch nicht 
inmeer von fo übler Vorbedeutung, wie man dies faſt allgemein glaubt. 

Schwamme ſind nach wiſfenſchaftlichem Sprachgebrauch nicht Pilze (f. b.), ſondern 
zweifelhafte, zwiſchen Thler · und Pflanzenreich in dev Mitte ſtehende, mis wenigen Aud 
nahmen nur im Meere und alleyeit auf andern Körpettt angersachfen vorkommende Ötganiss 
men. Sie beftehen aus einem Gewebe horniger, Piefeletdiger ober kalkhaltiger Faſetn oder Na · 
dein, ſind mit einem ſehr vergänglichen Schleiĩm überzogen, ungemein vielgeftaltig, geben dumfle 
Spuren von Bewegung oder doch Zufammenziehung und haben durchaus feine äußern Die 
gane oder innere Exnährungewerkjeuge. Sie wetden vom Meerwaffer durchſtrömt, verbal: 
ten fi In Vermehrung und im Wachsthum pflanzlich, in det chemifchen Analyfe thietiſch, und 
bleiben trog der genaueften Unterfuchungen immer noch Gegenfland des Streites zwiſchen 
Botanifern und Zoologen. Mit Ausnahme des thells aus Meftindien, theits aus Dem gtiech. 
Meere gebrachten Ba de fchwamms, haben die fehr zahlreichen, aber ungertügend beſchtie 
benen Arten für menſchliche Zwecke Feine Bedeutung. 

Schwan, eine der Familie der Entenvögel angehörende, durch Schnabelbildung, Stet. 
fung der Rafenlöcher und Fünge des Halſes ausgezeichnete Gattung. Bie Arten find durch. 
gängis groß, von welßet, graubrauner oder felten ſchwarzer Färbung, wie det neuhollan 

ge Schwan, oder meiß am Kopfe und ſchwarz am Kalfe, wie det Schwan des ſſidnch · 
ſten Amerifa. Europa befigt drei Arten, den ffummen Schwan oder den rothſchnabligeit, 
ber eigentlich auf den Laudſeen des füdoͤſtlichen Europa und in Weſtaſien —5 allet 
Orten als Ziervogel gehalten wird, den Singſchwan oder deh ſchwarzſchnabligen, det int 


höchſten Norden wohnt, aber auf dem Zuge bis in das Innere von Deutfchland Fommt und - 


am der Öftfee ſehr gemein iſt, endlich den Bemid's-Schmwan, der in Norden gleichfän 
nicht felten, erſi In neuern Zeiten als Art uncerfchieden worden ift. Beide leptere 

eine ſehr eigenthlimiliche Cinrichtung ber Suferäte zus Deroonbeingumg ageueng tb, 
die beſonders während des nächtlidien Zuges ertönen, und bei den daſſiſchen Völketn zu 
ebergläubifhen Deutungen Veranlaffung gaben. Sie fihrieben ben Schwänen das Worge 
[2% bes Todes zu (daher der Ausbruf Schwanengefang), Hielten ſu fü fähig Pu 

ahrſagung, gebrauchten fie zu ihren Augurien und ad fle als dem Apolldn Helfig, 

Schivingfedern und das mit Dunen befleidete, fonft aber gerupfte Bruſtfell des nord. 
Schwane geben einen Handelsgegenftand ab. 

Schwan. (Ehriſtlan Frledt.), Buchhändler in Mänkehn, wurde am 12. ec. 1733 
au Yrenzlom in der Uckermark geboren, vod fein Vater Buchbinder war, und von demſelben 
fer Sestogie beftimmt. Nachdem er bie öffentliche Schule feiner Vaterſtabt und dann die 

inſtait des halleſchen Waiſenhauſeg befucht Hatte, bezog er 1751 die Univerfität zu Halle, 
auch auf ein Halbjahr die zu Jena. In Folge eines Knfalle von Hypochondrie verfief 1133 
die Urtverfität und übernahm Bald nachher eine een in Neunfteiien in Meck 
lenburg / Strelig. Um ben prenß; Werdern micht In die Hande zu fällen, begab er ſich nach 
Hamdutg body kehrte er 1756 in feine frühere Steluug zurü® und übernahm den Mufttag, 
feinen Zdgling nach Prenzlo:® zu führen. Hier legte er durch Unterricht bei einem wiſſem⸗ 
. bare gebildeten Drarme ben Grimd zu ſeiner Kenntniß der fanz. Sptacht. Zwei Führe 
[phter ging er nad; Kopenhagen, wo ſich ihm die Ausſicht zu eitier Anſtellung eröffttete, die fü 
aber fo verzögerte, daß er auf einmal ohne Pag und ohngate Empfeh lung ſich nach Petert 
burg e. En anderer Paffagter, der Gecretalt Wirte aus Medienburg. Anpztirt, 
dem er fith o , überließ ihm, da er wegen Krankheit zurückkehren mußte Au 
ind ©; trat nun in Prrersßäcg nntet dem Romen ale —S — He 


Mi 
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wählte ihn zum Gortestor; feine Lage war eine ziemlich günflige. Er ſollte Couſulent bei dem 
deutſchen Juſliztollegium werden, hatte auch ſchon eine Proberelation gemacht, als ber Tod 
der Kaiferin Elifabeth eine gängliche Veränderung feiner Verhältniffe veranlafte. Nach der 
Thronbeſteigung Peter’s III. wurbe er Auditeur bei dem Dragonerregiment des Prinzen 
Geotg Ludwig von Holſtein · Gottorp. Nach dem Tode Peter’s III. mußte aber &. Petersburg 
serlaffen. Auf Empfehlung bes Prinzen Georg erhielt er 1763 eine Aubiteurftelle bei einem 
preuß. Infanterieregiment, die er indeß fehr bald wieber aufgab, weil er Außficht hatte, im 
Holfteinifchen eine gute Anftelung zu erhalten, was aber der Tod des Prinzen Georg vereie 
telte. &. ging nun nach Holland, wo er in Form von Briefeh feine „Anecdotes russes ou 
lettres d'un officier allemande” (Haag 1764; beutfch mit Noten, Frankf. 1765) er 
feinen ließ, die fo großes Auffehen, namentlich auch ruff. Seits, erregten, daf ©. für gut 
fand, Holland zu verlaffen. Er ging nun 1764 nad) Frankfurt am Main, wo er eine Wo · 
chenſchrift für Frankfurt, „Der Unfichtbare”, und das literarifche Wochenblatt für Deutſch · 
Iand „Neue Auszüge aus den beften ausländifchen Wochen - und Monatsfchriften” begrün« 
bete, die fich beibe des beften Fortgangs erfreuten. Im$. 1765 heirathete er feines Verlegers 
Eßlinger Tochter, unter der Bedingung, daß er die Buchhandlung Eflinger’s in Manheim 
übernehme. Die deutfche ſchönwiſſenſchaftliche Literatur mar damals in Manheim noch 
etwas ganz Unbelanntes, daher lie e6 S. fic) zunächft angelegen fein, Geſchmack an derfel« 
ben zu erwecken und zu verbreiten. Nachdem ihm ſolches gelungen, arbeitete er mit großem 
Eifer dahin, das franz. Theater in Manheim, wo man vom deutſchen Schaufpiele noch 
nichts wußte, durch Aufführung deutfcher Stuͤcke zu verdrängen, und war Hierbei fo glüd« 
lich, daß endlich der Kurfürft Karl Theodor die Verabſchiedung des franz. und die Errich« 
tung eines beutfchen Theaters befchloß. Im J. 1776 fendete ihn der Kurfürft, der &. 1778 
zum Hoflammerrath ernannte, an Leffing, um diefen zu vermögen, felbfithätig bei dem 
manheimer Tpeater mitzuwirken. Leſſing zeigte ſich bereit. Alles war in Ordnung gebracht, 
doch Intriguen ließen das Project nicht in Ausführung kommen. Einige Jahre fpäter ver · 
anlafte &. auch die erſte öffentliche Erſcheinung Schiler’s in Manheim. S. gehörte unter 
die erfien Mitglieder der im 3. 1775 zu Manheim geftifteten Deutfchen gelehrten Gefell« 
ſchaft. Naͤchſt feinem Hauptwerke, dem „Dictionnaire de la langue allemande- frang. 
et frang.-allemande‘’ (6 Bde., nebft einem Supplementband, Manh. 1782—98, 4.), 
find noch zu erwähnen die von ihm herausgegebenen „Abbildungen ber vornehmften geift- 
Tichen und weltlichen Orden” (2 Bde., 4.) mit ausgemalten Kupfern. Nachdem ex ſchon 
früher feine Handlung an feinen Zögling Gög abgetreten hatte, ging er 1794 wegen ber 
Kriegdunruhen von Bann nady Heilbronn und dann nad; Stuttgart, wo er den bei 
Cotta erſchienenen Autzug aus feinem großen Wörterbuche ausarbeitete (4 Bde., Tüb. 
1807). Im J. 1799 wendete er fich nad) Heidelberg. Ei hatte, als ein warmer Freund 
bes deutfchen Vaterlands, und insbefondere Preußens, noch bie Freude, bie Schlacht bei 
Reipzig zu erleben, und ftarb bald nachher. 
n — — — — —— ———— eine engl. Anſiedelung, begreift die Sũdweſtecke von Neu- 
‚and vom 30°—35° füdl. Br. und reicht öftlich bis zu König · Georgs · Sund, den größten 
eil von Edelsland einnehmend. Die Küfte erhebt fih 5—6 M. im Innern zu einer 
1200—3000 $. hohen Bergkette, dem Darlingögebirge, das ſich ſudwaͤrts bis zum Gap 
Leeuwin und fübofkwärts bis zum König- Georgs- Sund erftredt," während nordweſtlich da · 
von ber 5—6000 F. Hohe Berg Lindfay ſich erhebt. Die Küfte zeigt einen Mangel an ge · 
ſicherten Anterplägen, indem e8 außer dem Cockburnſund, unfern der Mündung des Schwa⸗ 
nenfluffes, und Koͤnig · Georgs · Sund feinen Hafen gibt. Das Land erfreut fich eines milden 
Klimas und eines faft allenthalben anbaufäßigen, verhältnißmaͤßig wohlbewäfferten Bodens. 
Biele Heine Flüffe ſiroͤmen von den Bergen der Küfte zu; der bebeutendfte ift der Schwa - 
nenfluß, welcher von den auf ihm fih aufhaltenden ſchwarzen Schwänen den Namen 
erhalten und feinen Namen ber ganzen Colonie verliehen hat. Seine Nebenflüffe find der 
Canning - und der Helenenfluß; nad) einem nur 15 M. langen Laufe ergießt er ſich in die 
Bucht von Gages · Roade, eine unfichere Rhede. Das Land liefert Gummi, Gelbholz und 
eine Palmart, beren Nuß zur Seifefabrikation verwendet wird, und eignet ſich vermöge feines 
Holzteichthums und feiner vortsefflichen Weiden ſehr wohl zur Golonkfation; | Diefe Has 


Eqhwanenorden Schwangerſchaft et. 
1829 begonnen, wo bie Engländer die Stadt Perth am Schwanenfluffe zwei Meilen vor 
feiner Mündung, den &ig des Gouverneurs; ferner Freemantle an der Mündung bed 
Schwanenfluſſes, und Guilford an der Mündung des Helenenfluffes gründeten. ſtlich 
vom Kbnig · Georgs · Sunde, am Fluß Blackwood, ift die Stadt Augufta angelegt. Map 
fehäge die Zahl der Anfiebler bereits anf 3000, welche mit den Landeeproducten foroie mit 
den aus Europa einheimiſch gemachten, von denen befonders Rindvieh, Schafe, Schtoeine, 
Flachs und Tabad wohl gebeihen, einen verhaͤltnißmaͤßig lebhaften Seehandel treiben. " 
Schwanenorden, ber ältefte Orden bes preuß Haufes, wurde von den Erzlämmes 
ter und Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg im 3. 1443 geftiftet und war urfprüng» 
ich eine geiftliche Geſellſchaft von Fürften, Rittern und andern adeligen Perfonen, bie die 
Berehrung der Jungfrau Maria zum befondern Zwecke hatte, weshalb er auch Sodalitas 
beatae Mariae virginis hieß. Den Namen Schwanenorden erhielt er von dem Schwane, 
der mit zur Verzierung des Ordenszeichens diente, welches in dem Bilde der Maria mit bey 
Jeſuskinde beftand und an einer Kette mit 13 blutenden Herzen getragen wurde. Der Orden 
hatte zu feinem erften Hauptfige das Kloſter auf dem Berge bei Altbrandenburg; in Folge 
feiner ſchnellen Verbreitung wurde er in zwei Provinzen getheilt und Onolzbach zum zweiten 
jauptfige deffelben. Die Güter des Ordens waren fehr anfehnlich. Als ein kathollſcher 
‚den verlor er in Folge der Reformiation feine Bedeutung; doch ift er nie förmlich aufe 
gehoben worden. Geine Güter nahmen verſchiedene Fürften in Befig. König Friedrich 
ifhelm IV. von Preußen erneuerte denfelben unter dem 24. Dec. 1843 als eine freie Ger 
felfpaft von Männern und Frauen ohne Anfehen des Standes und Bekenntniffes zu de 
Zwecke, durch vereinte Kräfte phyſiſche und moralifche Leiden zu lindern und fo das Ehrie 
flenthum durch Leben und That zu beweifen. Der König übernahm nebft feiner Gemahlin 
das Großmeiſterthum des Ordens; doch find die in Ausficht geftellten Statuten zur Zeit noch 
wicht erfchienen. Die alte, zum Theil defecte Votivtafel bes Ordens in Onoizbach wurde 
1846 von Heibeloff in Nürnberg reftaurict. Vgl. Stilffried-Rattonig, „Der Schwanenore 
den, fein Urfprung und Zweck, feine Geſchichte und feine Alterthümer” (Halle 1845, 4.). — 
Schwanenorden an ber Elbe nannte ſich auch eine 1660 gefliftete Geſellſchaft zur 
Verbeſſerung der deutſchen Sprache, bie aber durch die Spielereien, In bie fie verfiel, ide 
ren Untergang fand. 5 . 
Schwangerſchaft (Graviditas) nennt man bie Zeit zwifchen der Empfängnig eine® 
peeuaten Weſens und der Ausftoßung deffelben aus dem weiblichen Körper und bie während 
fer Zeit in legterm vorgehenden, zu erſterm In näherer ober entfernterer Beziehung ftehen« 
den Veränderungen. Obwol das Leben des weiblichen Körpers ungeftört und regelmäßig 
fortbauern Tann, ohne daß eine Schwangerfchaft den gewöhnlichen Bang deffelben unter» 
bricht, dieſelbe alfo fein unbebingtes Erfoderniß zum Leben des Weibes bildet, fo ift fie den · 
noch in ihrer Regelmaͤßigkeit ald ein phyſiologiſcher, d. h. als ein in der Natur und Beſtim · 
mung bed Weibes begrünbdeter, die Iegtere fogar nach ben höhern Gefegen der Weltorbnung 
erſt vollendender, keineswegs aber als ein pathologifcher, d.h. an und fürfich regelwidriger Vor⸗ 
gang anzufehen, zu beffen Entſtehung jedoch theils ein Außerer Umftand, die geſchlechtliche Vers 
Ainigung mit einem jeugungsfähigen Manne / theils eine im Weibe ſelbſt liegende Eigenfchaft, 
bie Fruchtbarkeit, vorausgefegt werden. (S.Zeugung.) Als regelmäßige Dauer der Schwan« 
gerfchafi IfE die Zahl von zehn Mondesmonaten oder 40 Wochen anzunehmen, und die foges 
nannten Schwangerſchaftskalender, welche zur ſchnellen Berechnung der wahrſcheinlichen 
Geburtözeit dienen, geben daher ſtets ben 230. Tag nad) der Empfängniß als diefen Zeitpuntt 
an. Da jebodh die Sesun, das Ende der Schwangerfchaft, auch ohne regelmibrig zu ſein, 
feht heut um einige Zeit früher erfolgt, fo kann man mit mehr Recht diefe Zeit als die zut 
völligen Ausbildung der Frucht nöthige betrachten. Eine längere Dauer der Sötangerihaft 
ſcheint zwar bei übrigens regelmäßigem Verlaufe möglich, aber ſehr ſelten zu fein. Die Aufgabe 
der Shwangerfhaft, , die Frucht bis zur Rebensfähigkeit außerhalb des mütterlichen Körpers 
zu entwickeln nöthigt diefen zu einer eigenthümlichen Thätigkeit, welche fich thells In örtlichen, 
eils in allgemeinen Erfcheinungen ausſpricht. Diefe beginnen fogleich nach flattgehabter 
fängniß. Einer der beiden Eileiter legt ſich mit feiner Mündung an den entſprechenden 
ierſiock und führe innerhalb der eiſten zwel Wochen ein oder mehre Eier aus biefem In den 
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¶Ztuchchalter über, welcher nun wit fie pas ur Bund br Zi it bed De 
‚nismpe wird. Er erhält einen vermehrten Säftezufluß, gewinnt on fangen Did feinse 
Wandungen und verändert je nach den uerfehiebenen Reiten ber Schwangerſchaft feine Lage. 
ferner erzeugt er in feinem Innern das Emährungtorgan ber Frucht, den fogenannten 
utterkuchen, und bietet durch feine Vergrößerung ſowol für dieſes Gebilde als für die im- 
mer. gie werdende Feucht hinreichenhen Raum bar. In geringerm, aber fehr bemerlba⸗ 
vem Grade nehmen auch die übrigen Organe bes en has und die Brüße 
an diefen Veränderungen heil; ebenfo merben die ben Fruchthalter benachbarten Eingeweide 
durch bie Ausdehnung und die veränderte Rage deffelben aus ihren gewöhnlichen Stellungen 
mehr ober weniger verdrängt. Zu ben drtlichen Krfheinungen kann man auch die Kindes 
bewegungen rechnen, bie ſich von der Mitte ber Schwangerſchaft an fühlbar machen, ſowi 
die Wehen, welche den Übergang der Schwangerſchaft zur Geburt einleiten Als adlgemeine 
Erſcheinungen gelten eine meift beobachtete, je nad; Temperament, Bilbungsftufe, Gewohn- 
heit u. ſ. w. verſchiedene Veränderung ber Gemütheftimmung, ber Sinnesthätigfeit, nament- 
Tid) des Gerucht, mit Neigung zu Schwindel und Ohnwiacht, eine verniehrte Ihätigkeit des " 
Befaßlyſtems, die fi) durch wollen Puls, Leicht entftchende Congeſtionen und Bi en 
ausſpricht, durch Yufhören der Meuftruation aber den Zweck ihres Wirkens darthut, Ti · 
ſchlaffung ber Haut, verringertes oder vermehrtes Verlangen nat Nahrung ſowie Aber 
shungen von dar gewöhnlichen Urt ber Derbauung und noch viele andere weniger hervorttt · 
tende Symptome. Auf diefe legtern mit ber —eS ber Frucht nicht in fo unmittelba· 
zer Beziehung ſtehenden Erſcheinungen hat man auch bie Hypotheſe gegründet, daß die 
Echwangerſchaft nicht nur dazu diene, das erzeugte Weſen auszubilben, ſondern aud) den 
weibliche Organismus auf eine neue Entwidelungeftufe zu erheben. Das Verhaͤltuiẽ heb 
übrigen Körpers zur Bilbungsflätte ber Frucht ſpricht ſich auch durch da6 Verhalten ber mit 
ber Schwangerſchaft zufammen vorhandenen Krankheiten aus, indem gemöhnlich, jedoch 
nicht opne Ausnahmen, ſolche, bie einen vermehrten Saftezufluß nach den afficizten Theilen 
verlangen, ſchwerer heilbaz, ſolche aber, bei denen eine — deſſelben heilſam if, aufge 
halten ober gehoben werden. Zu erftern gehören Wunden, Syphilis, Rräge u. ſ. w., zu lage 
tern Wusfhläge, Entzündungen, befonders Rungenfhwindfugt und enkrantheitenq 
ebenſo wird bie Empfaͤnglichkeit für anſteckende Krankheiten bei Schwangern nermindert. 
Einet beſondern Arztlichen Behandlung bedarf die Schwangerſchaft bei regelmäfigem Ver- 
laufe nicht, jedoch find oft, navientlich in den Ständen, beren Lebenbdweiſe ſich vom her natur · 
emößen arm imeiteften entfernt, die Beichwerden dieſes Zuftandes fo bedeutend, daß ihre 
——c bie Huͤlfe der aͤrztlichen Kunſt erheifcht. Groß if die Anzahl derjenigen Momente, 
welche die Schwangerfchoft vom regelmäßigen Verlaufe abzul im Stande find und 
welche zum Theil von ihr ſelbſt ausgehend und non ber Naturheilkraft nicht bewältigt, wieder 
auf fie feibft ſHaͤdlich zuruckwitken. Cie if an und für fich fchen eine volkommen vegelwi» 
drige, weun bie Bildung ber Frucht wicht im Fruchthalter ſondern im Cierſtocke, im Eileiter 
opez in ber Untetleibehẽhle (graviditas extrayterina) flattfindet, was bisweilen vorkommt 
und nie zu regelmäßiger Geburt eines gefunden Kindes führen kann. Sie wird aber auch 
ragelwidrig duch fehlerhafte Befchaffenheit ber Frucht und duͤrch Kraufpeiten und Umſtaͤnde, 
welche bas Befinden der Schwangern Seeinträtigen und felbft ihr Leben ſowie das der 
usht zumeilen in Frage ftellen. 6: der erflern Art gehören die Molenfhwangerfchaften 
f. MondFalp), weiche weit über ben gewöhnlichen Schwangerfchaftötermin fich ausbehnen 
innen, und diejenigen, deren Ende durch den Tod ber befshleunigt wird. Anderc 
fgis6 fheigen oft theil6 die ſchon augeführten Beſchwerden zu einer folchen Höhe, daß fie al 
Krantfeiten betrachtet werden müffen, theils können Kranfheiten jeder Urt, allgemeine und 
d-rliche, wie Fisber, Entzundungen, Nervenaffectionen, Gemürheleiben u. {. w., auftrete 
deren Beuscheilung und Behandlung durch die gleichzeitige Anweſenheit ver Shrnngerfa 
fo bedeutend und vielfältig mobificizt wird, daß aur wenig allgemeine Regeln ſich darüber 
aufſtellen laſſen, meiſt jedoch gewinnen fie durch diefelbe im Berhältniß zu ihrem gewöhnlichen 
Auftxeten an Bdantung. Das Vorhandenſein mehrer Früchte im Fruchthalter ändert ger 
ghnlich ben Verlauf der Schwangerſchaft nicht imefenstich ab. Nach allen angeführten Uns 
Banken ‚Füpnse #8 leicht Seinen, Die Gegenwart der Schwangerſchafi zu erkennen; allein big 





. Schwanthaler “ 
tmeiften ber Dafipe Sprechenden chan find ber Art, daß fie entweder nur nan der Schwangara 
felbſt oder nur in den legten Zeiträumen auch von Andern ober beim Lehen überhaupt gar 
nicht bemerkt werden Lönnen, ober daß fie für fich allein noch keinen ſichern Grund zu weitern 
Sätüffen gewähren, oder enblig, daß fie auch bei audern Zuftänben gefunden — ſodaß 
nicht wenige Fälle vorkommen, in denen bie Entſcheidung über vorhandene Schwangerſchaft 
lediglich der Zeit überlaffen werden, und daß der Arzt, bem dergleichen Entſcheidungan ven 
Berichte aufgetragen werden, mit großer Vorſicht verfahren muß. Es Liegt nämlich dam 
Gericht nicht felteu fehr viel daran, u wiffen, ob sine Schwangerfchaft noch vorhanden odes 
früher yorhanben geivsfen fi. Schon die älteften Befeggeber Pislten deutlich, daß ein Weib 
während der Schwangerſchaft in sinem Ausnahmezuftanhe ſich befinde, ber bsfandere Bere 
erdnungen erheifche; in Athen fonden Mörder ein Äſyl bei jangern, die Agypter liefen 
feine Schwangere vor ber Entbindung hinrichten, ihre Beſtrafun war milder u. f. w., und 
alle neuere Gefeggebungen nehmen batauf billige Rückſicht, ü inken fie bie Zurechnungs · 
fähigkeit der Schwangern durch befondere Regeln befchränten. Alein-auc die Rechte des 
entftehenden Kindes müffen berückſichtigt werden, und dieſe können die ber Mutter theils 
beeinträchtigen, sheils Pa fodaß die genaue Sat einer Schwangerfchaft volle 
kommen nötbig wird, um Sebem fein Mecht wiberf‘ jen, welches a oder fein 
nerer Betrug oft einfeitig zu fhmälern verfucht. a — Mutter uud Rind, oder 

hwangerſchaft, Entbindung und Wochenbette (Bien 1826); Ammon, ah A 
utterpflichten“ 1. Aufl., &pz. 1845) und Iärg, „Die Zurechnungsfähigkeit der Echwan⸗ 
gern ven am I ben 
wanthaler (Lubm. Michael), der genialfte und berühmteſte unser ben münchener 
Bidpausen, wurde 1802 zu Dünden.gebosen, mp fein Bat Franz S., ein Bildgauer, 
1821 farb. „m (gan ganz ber Cunſt zu widruen, verließ sr 1818 das Gynmaſium und are 
beitete num in der Merkftätte feines Waters; auch beſuchte er nebenbei die Akademie. Nach 
dem Tode feines Vatarh übernahm er beffen Befgäft, alt einzigen Ermwerbszueig feiner a- 
milie. Erf 1924 erhielt ar einige bedeutendere Be ‚namentlich auch ben Auftrag 
vom Könige Marimilian, einen ſilbernen Tafelauffe mit iefs zu umrahmen. Nach Eure 
gem Aufenthalte in Raw im J. 1526 richtete er in Münden fein ı Ltelier ein. Bus 
nächft fertigte er für Die — zwei lange Melieffireifen, ſes im Eamander kam · 
pfend und ben Kampf bei ben Schiffen, fohazın bie Statue Ehakſpeare s für bie terhelle 
und ben Bashusfides für den Speifefaal im Palais des Herzogs Maziwilian zu 
Hierauf reiſte er 1832 mit Königlicher Unterflügung wieber nad) Ron, um bort einige Ds 
delte bes Ähm Übertzagenen füblüchen Walhaliagiebe is zu jen. Er blich zwei Jahre dar 
ſabſt und bereitete hier eine 1 ihm aufgetzagener eh, für Bildhauer uud ner 
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phrodite, im obern Siocwerke dab Königebaues, gehörte ebenfalls in dieſen Kreis. Im 
1835 waude er Profeſſor ber Atademie De en Ki in feiner Wirkfamkeit duch Be 
ichtleiden auf sin paar Jahre unterbrochen. vollendete er bis 24 Heinen 
Wettz als Vorbilder fü —* etuas wahr — Statuen auf — Aut 
se ae Sag Ban Mae un (nie * 
ü ilt wurden. —* eher en Veli & 
nern der Die eb; auch licferte er die De zu u u und den Et 
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felbſt Hätig. Zu feinen größern, ſeitdem vollendeten Werken gehören die Modelle zu den 
zwölf Ahnenbildern des Hauſes Wittelsbach, zehn Fuß Hoch, in vergoldeter Bronzevon Stigle 
mayer ausgeführt; die 15 koloſſalen Statuen für das vordere Giebelfeld der Walhalla, wozu 
früher Rauch nad} der Angabe des Königs eine Skizze entworfen, welche &. mit aller Frei« 
heit in Rom umgeftaltete; bie Modelle der 15 Statuen der Hermannsfchlacht für den nörd« 
lichen Giebel Walhallas, ein ebenfo tief durchdachtes als plaftifch vollendetes Wert; bie Bie- 
belgruppe des Kunſtausſtellungs · Gebaͤudes und-das 54 F. hohe Modell der Koloffalftatue 
ber Bavaria. Der legten Zeit gehören folgende zum Theil fehr bedeutende Werke aus dem 
Kreife der monumentalen Gattung an: die Gypsmobelle zu dem Denkmale des Donau. 
Main-Kanals; die Marmorftatue Kalfer Rudolf's für den Dom zu Speier; das Model 
zur Statue Jean Paul’s und des kurbair. Staatskanzlers von Kreitmayer, und der Schild 
bes Hercules, nach Heſiod's Dichtung, zu deſſen Ausführung feine Schüler Balbach und 
Yullle vorarbeiteten, ber Erfinder felbft aber die legte Hand anlegte. Auch find Hier die Zeich · 
nungen zu großen WBandgemälden aus der „Odyſſee“ im neuen Saalbaue zu erwähnen. 
Bon feinen Werken, bie er auf auswärtige Beftellungen verfertigte, erwähnen mir bie acht 
Götterftatuen in Sandftein und zwei Tänzerinnen in Marmor, im neuen Schloffe zu Wiese 
baden; das Denkmal für Srauenlob im Dome zu Mainz; die Modelle zu ben foloffalen 
Bronzemonumenten für die Großherzoge Ludivig von Heffen und Karl Friedrich von Baden; 
die Statue Mozart's für Salzburg; eine anmuthige, äußerft vollendete Marmorgruppe Een 
tes unb Proferpina für Berlin; die Entwürfe zu einer Reihe Darftellungen aus dem griech. 
Befceiungskriege, für den Saal der Adjutanten im neuen koͤniglichen Palafte zu Athen ; und 
das Koloffalmobell zum Denkmale Gocthe's für Frankfurt am Main, das ihm dafür 1848 
das Ehrenbürgerrecht ertheilte. Seine Thätigkeit bewährte er nicht minder durch den Fleiß 
feiner eigenen Hände, als dur) die unermüdete Schöpferkraft ſeines Beiftes, und die forgfäle 
tige Zeitung der unter feinen Augen ausgeführten Arbeiten. Kräftig wurde er hierin ftet& 
von feinem Vetter Xaver Shwanthaler, einem geſchickten Praktiker, unterftügt. Da 
Bei ben großen Kunſtunternehmungen in München neben den ernften monumentalen Beftel« 
Hungen auch viele bem Gebiete der Decoration in. Malerei und Sculptur ſich naͤhernde erfor 
derlich waren, fo konnte es nicht fehlen, daß auch Hiefür S.'s reiche Erfindungsgabe fehr oft, 
in Anfprud) genommen wurde. ©. ift ganz felbftändiger Künftler, deffen höchft regſame 
und febendige Phantaſie ungetrübt von öftern Einwirkungen Lörperlicher Leiden ſich nur in 
ununterbrochenem Schaffen zu genügen vermag. Er ift im Entiverfen fühn und gewandt, 
er trifft in Situationen wie in Charakteren leicht und raſch den rechten Punkt, und iſt im 
Mobellicen bewundernewerth geübt. Mit den Foderungen und Bedürfniffen ſowol der pla« 
ſtiſchen als maleriſchen Darftellung ift er innig vertraut, und babei wird er Durch eine nicht 
gewöhnliche Kenntniß ber Kunft- und Schriftdenemale des Alterthums wie bes Mittelalters 
unterflügt. Bo es nicht auf Portraitähnlichkeit ankommt, tragen feine Geftalten bei aller 
Individueller Verſchiedenheit in Form und Ausdrud faft durchgehend das Gepräge antiker 
Allgemeinheit und Schönheit. Dabei ift ihnen eine gewiſſe Bewegtheit eigen, ſowie im 
J maor ſich ſteigernde Heiterkeit. Übrigens gereichte es der nach 
treckenden Thaͤtigkeit des Künſtlers zum unterſcheidenden Vors 
Ausnahme für monumentale, der Offentlichteit angehörenbe, 
undene Werke beſchaͤftigt war, bie ihm bie ausgedehnteſte Ge- 
'che Sculptur mieber zu beleben. Er übt diefelbe mit wahrhaft. 
befonder& das mittelalterliche, wie das romantiſche Coſtum in 
er Weife zu behandeln. Sein Hauptverbienft iſt Vielfeitigkeit, 
r Lebendigkeit und durchgehendem Sinn für Schönheit. Zu fels 
n ber in Rom verflorhene Kriesmeyer aus Tirol, Brugger aus 
©, Balbach aus Karlsruhe, Puille, und zum Theil auch der ver« 


Schwärmer, ſ. Feuerwerk. 

Schwärmerei fommt her von dem Stammworte Schwarm, welches eine in Auf⸗ 
regung und unorbentlicher Bewegung tofende Menge bezeichnet. So in den Zuſammen ⸗ 
fegungen Bienenſchwarm, Kinderſchwarm, Mückenſchwarm u. ſ. m. Es liegen daher in dem 
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Begriffe des Schwärmens die drei mefentlichen Merkmale ber Aufregung, der unordentlichen 
Bewegung und bes Tofens oder Geraͤuſchmachens, und Sch wärmen heißt demnach) in aufe 
geregter unordentlicher Bewegung fein und damit Geraͤuſch machen. &o fagt man von der 
in fheinbare Unorbnung aufgelöften Reiterei, welche den Feind neckt und alarmirt, fie ume 
ſchwär me den Feind; fo umfhwärmen bie Krähen den Raubvogel; fo durchſchwärmen 
Iuftige Menſchen eine Nacht. In übergetragener Bedeutung auf Gemüthszuftände Ift alfo 
Schmwärmerei der Zuſtand erregter Gefühle, welche zu einem ungeorbneten, unruhigen, Ge⸗ 
zäufch machenden Handeln antreiben. Da der Begenftand, welcher bie Gefühle aufregt, ver · 
ſchieden fein kann, fo gibt es auch verfchiedene Arten der Schwärmerei, 3. B. die verliebte, 
bie polktifche, Die religiöfe u. |. w. Das Merkmal bes Toſens iſt nicht fo wefentlich, daß ed 
nicht aud) fehlen fönnte, dagegen das der Aufregung und ber unruhigen und ungeordneten 
Bewegung niemals fehlen darf, wenn ein Zuftand den Namen ber Schwaͤrmerei bekommen 
fol. Das Feſthalten blos eingebilbeter Dinge oder eingebildeter Beſchaffenheiten derfelben 
iſt nicht Schwärmerei, fondern Phantafterel oder Narrheit, wie z. B. Don Quipote's Ein« 
bildungen von ber Vollkommenheit feiner Dulcinea, oder fein Kampf mit den Windmühlen. 
Die Schwärmerei iſt ſtets ein gefährlicher Zuftand; befonders die politifche und reli- 
atöfe, welche, wenn fie einen Hohen Grab erreicht und gewaltthätig wird, Fanatis mus 
(f. d.) heißt. Die Mittel, fi und Andere vor Schwärmerei zu bewahren, ober bavon zu hei» 
Ien, find Mäfigung der Gefühle, Beherrſchung berfelben durch Vernunft und Studium und 
bie Bewöhnung zum Handeln nad) ben moralifchen und bürgerlichen Gefegen. 

Schwarz (Berthold), ein deutfcher Franciscanermönd), gebürtig aus Freiburg im - 
Breisgau, ber ſich viel mit Chemie befdhäftigte, ſoll, nach einer gemeinen Sage, als er wegen 
angeblicher Zauberei ind Gefängniß fam, durch fortgefepte hemifche Arbeiten auf die Erfin · 
dung des Schiefpulvers (ſ. d.) geleitet worden fein. Er fol eigentlich Konftantin And« 
figen geheißen haben, den Mlofternamen Berthold geführt und den Namen Schwarz wegen 
feiner Befchäftigung mit chemiſchen Arbeiten erhalten haben. Auch Kalten ihn Einige für 
einen mainzer, Undere für einen nürnberger Sranciscaner; Andere laffen ihn feine Exfin- 
bung zu Köln, wieder Andere zu Goslar gemacht haben. Die Zeit feiner Erfindung fegt 
man um 1330; Andere fegen fie früher, Andere fpäter. Inzwiſchen unterliegt es feinem 
Bweifel, daß bie Mifchung des Schiegpulvers ſchon vor Berthold’ Zeit bekannt war; viel» 
feicht ftellte er baffelbe zuerſt in einer für den Kriegs- und Jagbgebraud; tauglichen Geftalt dar. 

Sawar (Briedr. Heint. Chriftian), bad. Geh. Kirchenrath und ordentlicher Pro« 
feffor der Theologie zu Heidelberg, geb. zu Gießen am 30. Mai 1766, war ber Sohn des 
1788 als Infpector (Superintendent) in Wisfeld im Heſſiſchen verftorbenen &., der früher 
als Drofefpe in Gießen durch feine Vertheidigung der Orthodoxie gegen feinen damaligen 
Collegen Bahrdt (f.d.) fich befanntgemacht hatte. Durch Privatunterricht und ben einjäh- 
tigen Befuch des Gymnaſiums zu Heröfeld vorbereitet, bezog der junge S. 17 Jahre alt bie 
Univerfität zu @ießen, wo er fid) ber Theologie widmete, nebenbei aber ‚viel mit Untere 
richtsertheilung befchäftigte. Im J. 1786 ging er ins väterliche Haus zuruͤk, wurbe 1788 
als Freiprediger orbinirt, um feinen Vater als Gehülfe zu unterflügen, nahm 1789 die Pfarr- 
flelle in Dorbach beiMarburg, 1795 bie zweite Predigerftelle in Echzell Inder Wetterau, und 
1798 die Pfarrei in Münfter bei Biegen an. Neben feinem Predigtamte widmete er einen 
großen Zyeil feine Tätigkeit einem Erziejungsinflitute, das er fehon in Dorbach errichtet 

* Hatte, in Münſter aber ertveiterte. Im I. 1804 wurde er an die neuorgamifite Univerfität 
au Heibelberg als ordentlicher Profeffor der Theologie berufen, nachdem ſchon fein Schwie · 
gervater Jung · Stilling dorthin gegangen war. In biefer Stellung wirkte &. bis an feinen 
Tod, am 3. Apr. 1837, als akademiſcher Lehrer und Vorftcher des päbagogifchen Seminars. 
In feiner Jugend eine Zeit lang der durch bie Kant ſche Philoſophie angeregten freiern Rich» 
tung in ber Theologie ſich hingebend, wenbete er ſich fpäter einer religiös-myftiichen Denkart 
au. Seine theologifchen Schriften gehören in das Gebiet der populair · philoſophiren den und 
praktifchen Theologie, namentlich ber Moral; ihr Werth ift aber geringer als der feiner pä- 
dagogifchen Arbeiten, die zur Werbreitung befferer erziehlicher Anfichten viel beigetragen 
haben. Seine Hauptwerke in biefem Bade find „Die Erziehungslehre” (4 Boe., Epye 
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1804—13; 2. Aufl, 3 Bde, 1820 — 30, wovon ber ri Banbinpmei Abtheilungen die Ge 
ſchichte der Erziehungslehre enthält; Grundriß einer Theorie der Mädchenerziehung“ (Jena 
17925 2. Aufl, 1836); „Lehrbud; ber Pädagogik und Didaktik” (Heibelb. 18055 5. von 
Curtmann neu bearbeitete Aufl, 1846— 47); „Die Schulen” (Rpz. 1832); „Darſtellun · 

en aus dem Gebiete der Päbagogit” (2 Bbe., Apg. 1833 — 34) und „Das Reben In feiner 
Binter (&pj. 1837). 

Schwarz (Joh. Karl Eduard), Kirchenrath, Superintendent und ordentlicher Pro- 
feffor der Theologie zu Jena, geb. am 20. Suni 1902 zu Halle, erhielt feine Vorbildung auf 
der Realſchule und dann auf der Waiſenhausſchule zu Halle. Nachdem er ebendafelbft vom 
$. 1821 an Theologie und Philologie ftudirt und eine Zeit lang Privatunterricht ge 
hatte, wurde er 1825 Lehrer am Padagogium des Kloſters Unferer Lieben Frauen zu Mag« 
beburg und ſchon im folgenden Jahre Pfarrer zu Altenwebdingen. In diefem Amte bildete 
ex ſich durch das Studium der Schleiermacher'fchen Schriften fo durch, daß man ihn 1829 
als Superintendenten und Stadtprebiger, zugleich auch als Profeffor ber praktiſchen Theologie 
nach Jena berief. Über alles Mistrauen, mit welchem man ben noch jungen und als Schrift. 
fteller unbefannten Mann empfing, fiegte er bald durch die Gediegenheit und Begeifterung 
feiner kirchlichen und afademifchen Vorträge und wirkte für Neubelebung eines religiöfen 
Sinnes unter allen Claffen feor fegensreih. Mehre Berufungen, wie die nad) Oldenburg 

” be zu feiner Gemeinde ab. Von feinen Schriften erwähnen wir, 

m Kanzelvorträgen, die „Predigten und kleinern geiftlichen 

1837—39) und die „Denkfchriften” über das feit 1836 von 
katechetiſche Seminar. 

ouveraine Fürftenhaus, gehört unter die älteften und edelſten 

edoch gegen die Mitte bes 12. Jahrh. erhält feine Abſtammung 

iſſigkeit, und e& beginnen bie Nachrichten aus jener Zeit mit 

ung und von Käfernburg (ſ. d.). Derältefte Sohn beffelben, 

6 Graf von Schwarzburg ; der jüngere, Günther, ald Graf von 

ch auf dem Reihstage zu Erfurt im J. 1184 durch den Einſturz 

,. te @ünther, da jener finderlos war, auch Schwargburg. Bon 

des Legtern beiden Söhnen wurde Günther der Stammvater des 1385 erlofchenen Haus 

” . ifernburg, während Heinrich die Stammlinie des gräflichen Haufes 

Heintich's XIT. jüngerer Sohn, Günther, wurde 1349 zum 

it, ſtarb jedoch noch in demfelben Jahre, (S. Günther.) Sen 

& 1335, pflangte den Stamm des Haufes fort. Ein Rachkomme 

n Generation, Graf Günther XL. von Schwarzburg und Arnſtadt, 

feines Reichthums den Beinamen „Dit dem fetten Maule” erhielt, 

aftliche Stammpvater der beiden noch blühenden Rinien des Haufes 

vier Söhne, Günther XLI., Johann Günther, Albert und Wil 

einen Theilungsreceß. Nach dem Tode Graf Günther’s XLI. kam 

jrübern ein anderweiter Theilungsreceß zu Stande, und nachdem auch 

eftorben war, murbe über deffen Verlaffenfchaft 1599 der ilmfche 

1. So wurde Johann Günther Stifter der Linie zu Shwarzburg- 

d.), welche anfangs die Linie zu Arnftadt hieß, und Albert der Ahn · 

argburg-Rudolftadt (f.d.). Zu Anfange des 14. Jahrh. beftan- 

s Haufes aus den Reichelehen Schwarzburg, Blankenburg und Kö- 

rwerbungen, theild durch Erbvertrag, theils durch Kauf, machte es 

3 Günther. Es war von Kaiſer Karl IV. mit Rubolftadt als böhm. 

t Sondershaufen, von Kurſachſen mit Franfenhaufen, von Sachfen. 

ind Käfernburg (feit 1446), von Sachfen · Gotha mit Im und Pau- 

Lehen hatte es von Fulda und Heſſen · Kaſſel. Das ganze Beſihthum 

in die untere Herrfhaft Schwargburg; nur auf erfterer ruhte bie 

tafen von’©., weshalb bei den Theilungen zur Behauptung derfelben 

ttſchaften Befigungen erhalten mußte. Vgl. Heilbad, „Brundriß 
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ber Genealogie des Hauſes S.“ (Mubolft. 1820, 4.) und Junghans, „Geſchichte der 
ſchwarzburg · Negenten‘ (&py. 1821). & 
* Schwarzburg-Rudelftadt, das fouveraine Fürftenthum, har 15%, DM. Flachen - 
inhalt und befteht aus zwei Drittheilen der obern (12%, DM.) und aus einem Drittheife der 
untern Herrfchaft Schwargburg (37; OM.). Die bedeutendften und hiſtoriſch merfiojtrdige 
ſten Orte find die Nefidenz Rudolftade ([. d.), Königsfee (f. d.), Frankenhaufen 
(4. d.), Blankenburg und die Rutnen von Paulinzelle (f.d.), Kyffhauſen (f. Kyffhäu- 
fer) und des Stammſchloſſes Schwarzburg, auf einem Felſen an ber Schwarza. Die Zahl 
der Einwohner belief fi 1343 einfchlieplich des Militairs auf 68891 umd zwar 63189 
in der obern und 14779 in der untern Herrfchaft. Sie bekennen fi mit Ausnahme 
von wenigen Katholiken und etwa 120 Juden zur proteſtantiſchen Kirche. Der Für hat 
mit Schwargburg-Sondershaufen, Oldenburg und ben anhaltin. Herzogen in bem engern 
Rathe der deutſchen Bundedverfammlung eine gemeinfhaftliche Stimme, in dem Peyum- 
eine eigene, Als deutſches Bundescontingent ftellt er 539 M. Die Staatsverfaffung.ift. , 
feit 1816 conftitutionell«monarchifch; die Stände beftehen aus ſechs Abgeordneten bed Adels, 
ſecht des Bürgerſtandes und ſechs bes Bauernftandes, die durch freie Wahl ernannt werden 
und fich aller fech6 Jahre Verfammeln. Sie haben die Mitwirkung bei allen @efegen, welche 
die perfönlihen und die Eigentyumsverhältniffe betreffen, das Beſchwerde · und Pelitionsrecht 
und das Recht der Zuftimmung bei Randesanleihen; ein Ausſchuß überwacht die Finanz. 
verwaltung. Das Geheimerathscollegium zu Nuͤdoiſtadt, beffen Sigungen der Fürſt regel» 
mäßig mit beimohnt unb das auß drei Mitgliebern beſteht, ift die höchfte Landesbehörde. Die 
übrigen Gollegien find die Regierung dafelbft, von welcher feit 1817 die Berufung an das 
mit den Fürften zu Anhalt und Schwarzburg-Sondershaufen gemeinfchaftliche Oberappella · 
tionsgericht zu Zerbſt ftattfindet. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, für bie Juſtiz und für 
die Adminiftration. In Frankenhauſen befteht für die Adminiſtration eine befondere Landes · 
hauptmannſchaft. Dgs Eonfiftorium zu Nudolſtadt hat die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Re · 
gierung und zwei Geiftlihe zu Beifigern, und ift in zwei Abtheilungen gefonbert. In Fran- 
fenhaufen find bie Gonfiftorialfachen mit der Landeshauptmannfchaft verbunden. Die 
Rechnung über den Staatshaushalt wies für 1844 einen Einnahmeetat von 268000 Fl. 
und einen Ausgabeetat von 248541 FI. nach; die Staatsfchuld hatte ſich feit 1838 von 
126698 Fl. auf 100540 Fl. vermindert. Das Bubget für bie Periode von 1845 — 51 
wurde nad) Maßgabe der Iepten Rechnung aufgeftellt und der überſchuß hauptſächtich 
zum Stragenbau beftimmt. In dem deutſchen Zollverein befindet ſich das Land feit 1834." 
Die Schulen auf dem Lande wie in den Stäbten find zweckmäßig eingerichtet. Das Gym · 
naſium zu Rudolſtadt ift feit 1840 durch eine Realclaffe vermehrt worden. Auch befteht zu 
Rudolſtadt ein Seminar für Landfchulfehrer. ' 

Dem Stifter der Linie, Grafen Albert VIT., geft. 1605, folgtefein Sohn Karl Gün- 
ther, geft. 1630, und diefem fein Bruder Ludw. Günther,geft. 1646, welderfeinen Sohn 
Albert Anton, geſt. 1710, zum Nachfolger hatte, der 1697 in den Reichsfürſtenſtand erhor 
ben wurde. Doch erſt deſſen Sohn und Nachfolger Ludw. Friedrichi., geft. 1718, führte den 
reichöfürftlichen Zitel,abernicht ohne Widerfprucd von Seiten Kurfachfens, bererft 173 1 unter 
feinem Sohne und Nachfolger Friedr. Anton, gef. 1744, gefchlichtet wurde, worauf bie 
Einführung des Haufes in das Neichöfürftencolegium erfolgte. Auf Friedt. Anton folgte fein 
Sohn Joh. Friedrich, der kinderlos 1767 verflarb und die Regierung feines Vaters 
Bruder Ludw. Günther, gef. 1790, überließ. Des Leptern Sohn und Nachfolger 
Friebr. Karl ſtarb ſchon 1793. Ihm folgte fein Sohn Ludw. Friedrich I., der 1807 
dem Rheinbunde beitrat unb fouverain wurde, aber bald nachher ftarb. Sein unmündiger 
Sohn und Nachfolger Friedrich Günther (f. d.) ſtand bis 1814 unter der Wormund» 
ſchaft feiner Mutter, der Prinzeffin Karoline Luife von Heffen-Homburg, die auch bie Regie · 
tung führte. Nachdem Friedrich Günther die Regierung felbft übernommen hatte und dem 
Deutfchen Bunde beigetreten war, wurden bie Verwidelten Lehnsverhältniffe, die bichet feine 
Anderung erlitten hatten, mit Preußen, an welches alle Rechte ber Krone Sachſen gegen 
das ſchwarzburg. Haus auf dem Congreffe zu Wien verliehen worden waren, Er 3.1819, mit 
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So⸗fen · Sotha im J. 1824, mit Sachſen · Koburg im I. 1825, durch Aberetungen und ge · 
genſtitige Austaufjungen befeitigt. Daſſelbe war ſchon 1811 auch mit SGachſen ⸗Weimar 
geliehen. Inzwifchen hatte der Fürft ſeinem Lande unterm 2. Jan. 1816 eine landftändifche 
Berfaffung gegeben, die aber erfl 1821 ins Leben trat, wo die Stände zum erften Male be- 
tufen wurden. Die Landtage verliefen ohne alles Auffehen und in Eintracht zwifchen Fürſt und 
Ständen. Eineneue Bemeindeorbnung wurbe gegeben. Bei ben Berathungen aufdem Land · 
tage von 1839 über Ablsſung undXpeilung der Gemeinheiten trug der Fürft Bedenken, indie 
von den Ständen beantragten, babei in Anwendung zu bringenben Grundfäge einzugehen, 
Fir — ſich ſelbſt als Cingriffe in wohlerworbene Rechte darftellten. Augh auf dem legten 
e im 3. 1845 wurde dem wiederholten Antrage der Stände anf Theilung und Ab. 
er Bemeinheiten auf fo lange die Genehmigung verfagt, bie die Ausführung voll- 
* Ab guet rn doch follten die Wblöfungen durch freiwillige Übereinkunft thunlichſt be» 
Die Befferftellung des Schuliehrerflandes wurde befchloffen, während 2 
—ãeùY Landtag ſich Dagegen ausgefprochen hatte. Cine merkwuͤrdige Erſcheinun 
ſes Landtags war et, da die Stände die Beanftandung des Erlaffes mehrer ihnen 4 
Beratgung vorgelegter Befege, 3. B. des Griminalgefegbuche, des Gefeges über bie 
fteuerung des fteuerfreien jdbefiges, des über den Civitftaatebienft und des über die In 
teftaterbfolge, beantragten. Bas michtigfte neue Geſet ift das über die Randesunterthane 
ſchaft und das Heimatsrecht vom 3. Apr. 1846. 

Schwarzbur; ——— das ſouveraine Fürſtenthum, bildet aus den naͤm · 
lichen Urfachen, wie Schwarzburg · Nudolſtadt, kein zuſammenhängendes Ganze. Die zwei 
Haupttheile beffelben, die obere und die untere Herrſchaft, liegen fünf Meilen voneinander 
und find durch preuß. Gebiet getrennt. Der Flaͤcheninhalt beider beträgt 15'/, OM., wo» 
von gegen 9 MM. auf die untere und 6% IM. auf die obere gerechnet werden. Die merk» 
würbigften Orte find die Refidenzftadt Sondershaufen (f. d.); die Hauptftabt des Lan- 
des; Arnfladt, mit 6000 €. ; bie Gtadt Greußen, mit 2600 E., und die Ruinen der Käfern- 
burg (f. b.). Die Zahl der Einwohner belief ſich im 3. 1842 auf 57909, davon 32923 in 
der obern und 24986 in der untern Herrſchaft. Sie gehören, mit Ausnahme von einigen 
hundert Katholiten und Juden, der proteftantifchen Kirche an. Der Fürft Hat ale Mitglied 
des Deutſchen Bundes in ber engern Bundesverfammlung mit Schwarzburg-Rubolftadt, DI- 
denburg und ben anhaltin. Herzogen eine Geſammtſtimme und in ber weitern Berfammlung 
eine eigene. Zum Bundescontingent flellt er 451 M. Die Staatsverfaffung ift feit 1841 
monarchiſch · conſtitutionell; die Stände find zufammengefegt aus zwei Deputicten ber Rit · 
ter» und reigüter, vier Deputirten der Städte, drei Deputirten der Dörfer, zwei Deputirten 
des Gelehrten» und zwei des Hanbelöftandes. ie werben auf acht Jahre gewaͤhlt und ver- 
fammeln fi alle vier Jahre. ie haben das Recht der Überwachung der Finanzverwaltung, 
bei Berfaffungsverlegung das der Anklage vor dem Appellationsgericht, das Beſchwerde · und 
Petitionsrecht, find aber bei der Mitwirkung an der Gefeggebung auf die @efege und Staats · 
verträge, weiche das Privat · und Griminalrecht und das gerichtliche Verfahren betreffen, verwie · 
fen. Zufolge Referipts vom 22. Dec. 1846 werden vom 1. Apr. 1847 an weſentliche Verände- 
tungen in dee Gerichts. und Behördenverfaffung und den Gompetenzverhältniffen eintreten. 
Die oberfte Behörde für alle Zweige der Landesverwaltung, mit Aueſchiuß der eigentlichen 
Cabinetsſachen wird das Geheimerathocollegium bilden. Die Regierung zu Sondershau- 
fen wird ale Sentrafabminiftratiobehörde organifirt und ihr follen alle geiftlichen, Schul · 
Medicinal«, Steuer-, Zoll-, Poltcei- und Gommmunalbehörden der obern wie der untern 
Herrſchaft untergeordnet werben. Die bisher in Arnſiadt beftehende befondere Regie- 
rung, ſowie das Gonfiftorium, das Schul» und Medicinalcollegium dafelbft, und ebenfo 
in Sondershaufen das Gonfiftorium, dad Schul, Mebicinal: und Steuercollegium werben 
aufgehoben werden und ihre Sefchäfte an die Centralregierung übergehen, die be&halb in eine 
Sonfiftorial, eine Finanz und eine Berwaltumgsabtheilung zerfällt, welche mit wenigen 
Ausnahmen ganz felbftändig verfügen. Für die obere wie für die untere Herrſchaft wird zu 
Sondershaufen und Arnflabt je ein Landechauptmann als ftändiger Gommiffar der Re» 
gierung und als Organ berfelben angeftellt, ber felbftändig in allen Dorfgemeindefadhen in 
Betreff der Sicherheits · und Ordnungspolicei verfügt, in Adminiſtrativjuſtizſachen in erfter 
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Inftanz entfegeidet u. ſ. w. Der Geſchaͤftskreis der Juftigbehörben wird ſich auf die Aus · 
übung ber Chil · und Criminaljuftig, der freiwilligen Gerichtsbarkeit und auf die Bearbeitung 
der Lehns ·Vormundſchafts · und Öypothefenfachen beſchraͤnken, und ed gibt demnach die Re· 
gierung dieſe Geſchaͤfte zweige an bie Rand- und Juftigamter ab. Inder Competenz des Ober» 
appellationegerichts zu Zerbft und des Landesjuftigcollegiums tritt eine Veränderung nicht 
ein; auch bleiben die Jufligverfaffungen ber Städte und Patrimoniafgertchte zur Zeit un- 
verändert. Dagegen hören die Jufligämter auf, erfennende Behörden zu fein, und es treten 
an die Stelle derfelben- in Sondershaufen und Arnftadt Randgerichte. Den Juſtizämtern 
verbleibt Hinfichtlich der Eiviljurisdiction nur die Reitung der Proceffe. Die Griminalfuftig 
wird von den Juftizämtern auf die Randgerichte übergehen. Die Kaumereinkünfte des Für 
fien werden über 20000 Thir. gefhjägt. Die Randeseinkünfte für das I. 1844 betrugen 
-166808 Thlr.; die Ausgabe 157647 Thlr. Gymnaſien beftehen zu Arnſiadt und zu Son · 
dershauſen; für Bürger- und Elementarſchulen ift fehr gut geforgt. 
: Dem Begründer der Linie &.-Sondershaufen, Joh. Günther, folgten 1586 in der 
Regierung feine vier minderjährigen Söhne, Chriftian Günther 1., geft. 1642, Gün- 
ther XLI., Ant. Heinrich und Joh. Gimther II. Da die drei Leptern Feine männlichen 
Erben hinterliegen, fo famen 1642 Chriſtian Guͤnther's I. drei Söhne, Chriftian Gün« 
ther I. zu Arnſtadt, Ant. Günther zu Sondershaufen und Lubw. Günther II. zu 
beleben, zur Regierung. Der Erfte ſtarb 1666, ihm folgte fein Sohn Ehriftian Gün- 
ther, ber 1669 flarb, worauf Arnftabt an beleben fiel. Auch bie dritte Linie ftarb mit 
Zubw. Bünther II. 1681 aus. Ant. Günther mar 1688 geftorben und ihm folgten feine 
Söhne Ehriftian Wilhelm zu Sonderöhaufen und Ant. Günther IT. zu Arnſiadt, 
welcher lehtere 1716 ohne Kinder verftarb. Chriftian Wilhelm Hatte 1697 bie reichsfürſtliche 
Würde erhalten, wogegen aber Kurfachfen und Sachſen · Weimar Widerſpruch erhoben, und 
ſtarb 1721. Ihm folgte fein Sohn Bünther, unter welchem 1731 mit Schwarzburg · Ru · 
dolftadt ein Vertrag zu Stande kam, ber die Ungertrennlichkeit des Landes und in ber Erb» 
folge das Recht der Exftgeburt feftfegte. Auf Günther folgte 1740 deffen Bruder Heine 
rich, der 1754 in dad Meichöfürftencollegium eingeführt wurde und 1758 ebenfalls ohne 
Nachkommenfchaft verftarb, worauf des jimgern Bruders Auguft Sohn, Chriſtian Gün- 
ther, zur Regierung gelangte, dem 1691 das große Gomitiv verliehen twurde, vermöge 
deffen er dad Recht erhielt, in den Adelftand zu erheben, Notare und Doctoren zu creiven 
und uneheliche Kinder zu legitimiren. Sein Sohn und Nachfolger, Günther Friebr. 
Karll., feit 1794, der 1807 dem Rheiniſchen und 1815 dem Deutfchen Bunde beitrat, 
gab 1331 feinem Lande eine ftändifche Verfaffung, die aber niemals ins Leben getreten iſt, 
weil die Stände der obern Herrfchaft gegen fie Proteft einlegten. In der Erziehung ziemlich 
vernachläffigt, dabei aber ſchlicht und bieder, ein großer Freund von Jagd, Theater und Tar 
backrauchen, hatte er, um die Regierung ſich nicht gern befümmernd, diefelbe feinen Geheim · 
räthen überlaffen, wodurch mandje Unorbnungen entftanden, die Unzufriedenheiten im Volke 
erregten. Als es daher in Folge feines Erkrankens im J. 1935 dahin kam, da eine Depu- 
tation det Bürgerfchaft zu Sondershaufen ihn erfuchte, dem Erbprinzen die Mitregentfchaft 
zu übertragen, 309 er es vor, am 19. Aug. 1835 der Regierung zu entfagen, worauf er am 
3. Sept. 1835 die Entfagungsacte unterzeichnete. Den Reft ſeines Lebens brachte er in ftil- 
ter Zurüdgezogenheit meift zu Ebeleben zu, wo er am 22. Apr. 1837 ſtarb. Ihm folgte fein 
Sohn Günther Friedr. Karl (ſ. d.), der mit kraͤftiger Hand, edlem Willen und Eifer 
für alles Rechte und Gute und mit dem preißwürbigen Vorſate, fein Land zu beglüden, die 
Bügel der Regierung ergriff. Sofort traten mehre den Umfländen und dem Bedürfniß an« 
gemeffene Veränderungen ein. Das Geheimerathecollegium, in welchem er den Vorfig 
übernahm, wurde neu conflituirt. Auch verſprach er bem Rande eine ftändifche Verfaſſung. 
Als Grundlage zumallgemeinen Wohl wurden in dem Unterrichtd- und Schulweſen die zined« 
mäßigften Einrichtungen und Verbefferungen getroffen. Auch wurden Bewerb» und Sonn. 
tagsfchulen errichtet und der früher in die fürftliche Kammerkaffe fließende Ertrag des Stem- 
pelgeldes dem Schulfonds überwiefen. Die Policei wurde zweckmaͤßig organifirt und zur 
Tilgung der Kammerſchulden eine Amortifationstaffe begründet. Reue Chauſſeen wur 
den nach allen Hauptrichtungen hin erbaut. Für allgemeine Verbeflerung der Wechtöpflege 
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und des Berichtöganges wurde das MRöglichfte gethan. Das Militatr erfuhr eine zeitgemäße 
innere und äußere Verbefferung und Umgeftaltung. Der Verwaltung und Eultur der For» 
fien wurde eine vorzügliche Aufmerkfamkeit gewidmet. Handel, Künfte und Gewerbe er- 
freuten ſich der möglichften Unterflügung und Beförderung. In ber fürfilihen Hofhaltung 
wurde eine weife Sparfamfeit eingeführt, bei welcher jedoch der dem Verhältniſſe eines Für« 
ſtenhofes zulommende Anfland und felbfk der erfoderliche Glanz beobachtet war. Endlich er- 
ſchien au das Verfaffungsgefeg vom 24. Sept. 1841; doch erft am 7. Sept. 1843 wurde 
der erſte Landtag eröffnet. Der Fürft Hatte damals bereits mehr als 100000 Thlr. zu Herftel- 
Tung und Verbefferung von Chauffeen vorgefchoffen; er ſchenkte fie dem Lande, auch begnügte 
er ſich ſtatt der ihm aus Landes kaſſen für ertheilte Conceſſionen zufommenden I 9000 Thir. mit 
11000 Thlr. Das Finanzwefen kam indeß auf dieſem Landtage noch in Beine genügende Drd- 
nung, da unter ber vorigen Regierung die Landesſchulden bedeutend angewachſen waren. 
in neues Innungögefeg, welches 1844 erlaffen wurde, zeigte fehr geringen Fortſchritt. 
Ein kurʒer außerordentlicher Landtag im Dec. 1844 hatte es dlos mit einer Finanzfrage zu 
tun. Die Stände hatten nämlid; auf bem erften Randtage eine Anleihe von 200000 Thir. 
Reſtauration des fürftlichen Schloffes bewilligt. Da fich jest eine annehmbare Gelegen- 
it darbot, 340000 Thlr. zu erhalten, fo kam man zu dem Beſchluſſe, Diefe allmälig bis 
1849 aufzunehmen und mit ben vom Schloßbau übrig bleibenden 140000 Thir. vorhandene 
Schulden zu bezahlen. Das J. 1845 brachte ein Gefeg über die Malzfteuer und ein anderes 
über Eheſcheidungen und das Verfahren in Eheſcheidungsſachen (30. Aug. 1845), das 
weber zu ſtreng noch zu gelind, die richtige Mitte hält. Das Chauffeegeld wurde 1845 aufe 
‚gehoben, und das Theater in Sonderöhaufen 1846 gefchloffen. 

Schwarze (Karl Friedr. Chriftoph), fächf. Hofrath und praktifcher Arzt in Dresden, 
mwurbe am 26. Juli 1788 zu Gardelegen in ber Altmark geboren, befuchte das dafige Gym» 
nafium unb begann in feinem 15. Jahre das Studium ber Mebicin auf der mediciniſch- 

chirurgiſchen Pepinitre zu Berlin. Nachdem er ald Unterarzt an der Charite gedient und 
1809 in Frankfurt ſich die medicinifche Doctorwürde erworben hatte, wendete er ſich als prafe 
tifcher Arzt nach Görlig und dann nach Löbau, wo er in den Jahren 1812 und 1813 ſich 
durch Hülfreiche Thätigkeit außzeichnete und von 1813 an das Stadtphyſikat verwaltete. 
Im I. 1822 wendete ex fi) der Homöopathie zu und vertaufchte feinen bisherigen Wohnort 
mit Dreöden. Als Schriftfteller Hat er ſich durch feine „Praktiſchen Beobachtungen und 
Erfahrungen aus der Mebicin, Chirurgie und Geburtshülfe” (‚Dresb. 1827), feine „Homöo« 
pathifchen Heilungen” (Dresb. und £pz. 1836) und durch ben mebicinifch-forenfifchen Theil 
von Bifhoff's Werke „P. A. Font und Chr. Hamadher” (Dresb. 1823) bekannt gemacht. 

Schwarze Blattern, [.Blattern. . . 

Schwarzes Bret heißt die auf deutſchen Univerfitäten in irgend einem öffentlichen 
Gebäube befeftigte Tafel, wo, meiſt unter Drahtgittern, alle bie Studirende betreffende Be- 
kanntmachungen über Vorlefungen, Promotionen, Eramina, Stipendien und Relegationen 
angeheftet werben. 

Schwarze Kunft, f. Magie. 

Schwarzes Meer, bei den Alten Pontus Eurinus (f.d.) genannt, einBinnen- 
meer, weiches — Europa und Afien liegt, gegen Weſten an bie europ. Türkei und bie 
zuff. Provinz Beffarabien, gegen Norden an Südrußland, gegen Oſten an die ruff. Kaufa« 
fusländer und gegen Süden an bie türk. Provinz Natolien grenzt, fteht füblich durch den 
Bosporus und weiterhin durch das Marmorameer und die Darbanelienftraße mit dem Mit» 
telländifchen Meere in Verbindung und nörblid) durch die Strafe von Kertſch mit dem Aſow · 
fen Meere. Die Größe des Schwarzen Meeres, das auch als ein Theil des Mittelländie 
ſchen betrachtet werden kann, beträgt nur 8700, nach andern Angaben 9500 OM. Wegen 
dieſer geringen Größe ift das Waſſer befjelben, wenngleich nicht fo hell wie das des Mittellän- 
diſchen Meeres, dennoch wegen ber vielen großen Flüſſe, die Hineinfallen (Donau, Dnieftz, 
Dniepr, Don und Kuban), füßer, baher es auch leichter gefriert. Die Stürme auf dem 
Schwarzen Meere find fürchterlich, weil es rings umher verfchloffen iſt, wodurch eine Art 
Wirbel entſteht. In den Sommermonaten tft es im Ganzen ruhiger ald andere Meere, in 
ben Wintermonaten hingegen, vorzüglich längs ber Küſten zwiſchen den Münbungen ber 
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Donau bis zur Krim bin, gefährfich zu befahren. Ebbe und Flut find, wie in der Oſtſee, gar 
nicht bemerkbar. Die Fifcherei iſt nicht unbedeutend; namentlich gibt es mehre Arten Gtöre. 

Schwarze Münze ift ein allgemeiner Ausdrud fir geringhaltiges, mit unedeln 
Metallen und namentlich mit Kupfer verfegtes Silbergeld. Befonders waren es Pfennige 
und Heller, welche mit dem Namen ſch warz belegt wurden. Die Pfennige, von denen in 
der Mitte des 13. Jahıh. ned) 660 auf die feine Mark ausgeprägt wurden, hatten fi) fe 
verſchlechtert, daß um das J. 1400 und fpäter 1400 Pfennige eine Mark galten. In noch 
foäterer Zeit finden fich ſchwarze Pfennige, von denen über 500 auf den Gulden gerechnet 
wurden. Im ſuͤdlichen Deutſchland, in Schwaben, wo dieſe Münze am gebräuchlichften war, 
rechnete man ein Pfund ſchwarzer Münze gleich 5% Fl. 

Sawazser rinz, [. Eduard, Prinz von Wales. 

Schwarzer Tod ift der gewöhnliche Rame der Seuche, welche im 14. Jahrh. einen 
großen Theil ber Bevölterung ber ganzen Damals bekaunten Erde binmwegraffte. Sie begann, 
wie es ſcheint, in China und verbreitete fi) von da über ganz Mfien, das nörbliche Afrika 
und ganz Europa, wo fie von 1348—50 herrfchte. Erdbeben, Verwüſtungen durch unge 
geheure Schwärme von Heufhreden, Miswachs und andere derartige Naturerfcheinungen 
waren vorausgegangen und der kirchliche und politifche Zuftand ber meiften Länder trug 
nicht wenig zur weitern Verbreitung ber Seuche bei, befonders da bie Anſtalten, dieſe zu ber 
ſchtänken, Höchft unvollfommen und unzureichend waren, und Aberglaube und Unwiffenheit 
gar bald die Bemüther verzagt und fomit die Körper für bie Anſteckung empfänglich mashten. 
Wie groß die angerichtete Verwuͤſtung geivefen fei, Tann man daraus entnehmen, daf in 
Europa allein, zuverläfigen Nachrichten zufolge, in den drei angeführten Jahren 25 Mill. 
Menfchen ein Opfer diefer Seuche wurden. Aus den vielen Befchreibungen läßt fich fehließen, 
daß fie die oriental. Peft (f. d.) mit heſonders hervortretender Entwidelung der entzündeten 
Peſtbeulen und einer ſchneil in Brand übergehenben Lungenentzündung war, der die damals 
überhaupt noch auf fehr niedriger Stufe fiehende Heilkunde kein wittſames Mittel entgegen- . 
zufegen wußte. Der Volkswahn fah die Seuche als ein göttliches Strafgeriht an und eine 
Menge Erſcheinungen, von denen befondess das erneuerte Auftreten ber Flagellanten und 
die grauſamſten Verfolgungen der Juden, deren allein in Mainz 12000 verbrannt wurden, 
anzuführen find, waren die nächften Folgen dieſes Irrthums. Nachdem die Peſt verfchwun. 
ben war, kehrte durch einige reich gefegnete Jahre ſowie durch auffallende Fruchtbarkeit ber 
Frauen Friede und Ruhe in die Gemäther urüe, Unter den Ärzten, welche bie Seuche 
beobachteten und befchrieben, find befonders Guy de Shaufiac und Ehalin de Binario, unter 
den andern. Schriftftelleen Boccaccio zu nennen. Vgl. Heder, „Der ſchwarze Tob im 
14. Jahrh.“ (Berl. 1832). 

Schwarzenberg (Fürften von), eines der älteften Geſchlechter in Franken, find mit 
den nachmaligen Grafen von Seinsheim einerlei Stammes. Erkinger von Seinsheim, ber 
1113 vom Kaiſer Sigismund in den Sreiherenftand erhoben worden war, kaufte 1420 die 
Herrfchaft Schwarzenberg in Franken, nach derer fich nannte. Im J. 1429 erhielt ex auf 
Grund derfelben Sig und Stimme in dem fränt. Grafencollegium. Er ftarb 1437, und 
feine beiden Söhne theilten das Haus in die bairifhe und die Fränkifche Linie. 
Iener gehörte Johann Freiherr zu Schwarzenberg (f. d.) anz fie erloſch 1646 und Ihre 
Befigungen fielen an bie fränt. Linie, zu der Adolf $reiherr von ©. gehörte, welcher 
wegen feiner im Türenkriege als kaiſerlichet General bewiefenen Tapferkeit 1599 vom Kaiſer 
Rudolf II. die reichegräfliche Würde erhielt, aber ſchon im J. 1600 blieb. Sein Sohn war 
Adam Graf zu Schwarzenberg (ſ. d.). Des Legtern Sohn Joh. Adolfvon &. wurde 
vom Kaifer Xeopold 1. 1670 für fich und den jedesmaligen Senior bes Haufes in ben 
Reichsfürſtenſtand und feine Grafihaft Schwarzenberg zur gefürfteten Reihegrafihaft 
erhoben, worauf er 1674 Sig und eine Virilſtimme im Fürftencolegium erhielt. Der Enter 
de6 Legtern, Adam Franz von S., ererbte von feiner Mutter, einer geborenen Gräfin 
von Sulz, die 1698 gefürftete Landgrafſchaft Klettgau in Schwaben, und wurde 1723 
Herzog von Kruman in Böhmen, welchen Titel feitbem der jebesmalige regierende Alteſte 
führe. Auch war er zugleich gefürſteter Graf von Klettgan. Bon Kaifer Karl VI. wurde er 
1732 auf der Jagd aus Verſchen erfhoffen. Kaifer Franz 1. erſtreckte 1746 den Meictr 
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fürftenftand auf alle Mitglieder des Haufes. Durch Die Mheinbundsacte wurben Schwarzen. 
berg und bie Landgraffchaft Klettgau meblatifirt, welche Ieptere der Fürſt Joſe ph von S. 
1813 an Baben verkaufte. Noch gegenwärtig iſt feit 1703 das Haus in zwei Maforate ger 
theilt. Zu dem erſtern Majsrat gehören die Stanbesherrfchaften Schwarzenberg und Hohen · 
landeberg (4 CHR.) und vier andere Herrſchaften (6', DOM.) unter bair. und zum Theil 
- würtemberg. Oberhoheit; ferner in das Herzogthum Kruman (15 OM., mit 
50000 €.) und 20 andere Herrſchaften. Die Einkünfte betragen gegen 600000 Fl. Stan ⸗ 
beöherr iſt Fürſt Adolf von ©., geb. 1799, vermählt feit 1830 mit Eleonore, ber Tochter 
bes Fürften Morig von Liechtenftein. Gr folgte in der Regierung feinem 1833 verſtorbenen 
Bater Jof. Fürſi von S., deffen Gemahlin Pauline, eine Tochter des Herzogs von Arem- 
berg, bei dem gräßlichen Brande des Ballſaals an dem Feſte, das ihr Schwager, der Fürſt Karl 
von S., in Paris zur Feier der Verbindung Napoleon's mit det Erzherzogin Marie Luife gab, 
en einbũßte. Des Standesheren jüngfter Bruder ift der Carbinal und Erzbiſchof von 
burg Sriedr. Joh. Fürft von S., geb. 1809. Das zweite von dem Fürften Joſeph 
von 8.1802 auf die Herrſchaft Worlid und Klingenberg in Böhmen übertragene und feinem 
Bruder, dem Feldmarſchali Karl Phil. Fürften von Schwarzenberg (f. d), abgefretene 
Mojorat begreift außerdem noch vier Herrſchaften, darunter Blumenthal, bie nebft vier 
Gütern in Ungarn dem dFeldmarſchall 1814 vom Kaifer von Ofkreich als Belohnung geſchenkt 
wurden. Die Einfünfte betragen 100000 Fl. Der jegige Majoratsherr ift Fürft Friedrich 
von ®&., der Sohn des Feldmarſchalls, geb. 1799, der 1820 feinem Vater folgte. Ex ift 
unverheirathet und hat fortwährend ein fehr bewegtes Leben geführt. Als Manufeript lie 
ex neuerdings druden „Aus dem Wanderbuche eines verabfchiedeten Lanzknechtes (4 Bbe., 

Wien 1844— 45). Seine Brüder find Karl, geb.1802, und Edmund, geb. 1803. 
Schwarzenberg (Adam, Graf zu), urktandenbung, Geh. Rath, bie rechte Hand bes 
Rurfürften Georg Wilhelm, geb. 1587 aus der fraͤnk Linie, war früher in kaiſerlichen 
Kriegedienſten und wurde dann Math bei dem legten Herzog Johann Wilhelm von Jülich, 
geft. 1609. Is folcher wurde er vom Kaifer Rubolf II. in die Acht erlärt, weil er bei der 
Befignahme von Jülich und Kleve durch Pfalz-Neuburg und Brandenburg den Einfpruch 
des Kaifers nicht geachtet hatte, dagegen von Crandendurg 1610 zum Geh. Rath ernannt. 
Bon Kleve brachte ihn Georg Wilhelm, der als Kurprinz dort Statthalter gemefen war, bei 
feinem Regierungsantritt im J. 1619 nad) Brandenburg, wo er fortan auf den ſchwachen 
Kurfürften ben größten perfönlichen Einfluß übte. Die wichtigften Staatsangelegenheiten 
wurden durch ihm geleitet. So ſchloß er mit Pfalz Neuburg 1624 den Theilungsvertrag 
über jene Rande ab; aud) ging er 1628 nach Bien, wo er für Brandenburg die günftigften 
Zugeftändniffe erhielt. Sein Plan im I. 1626, daß Brandenburg eine Kriegemacht wie 
Sachſen unterhalten und bas Rand gegen ben Durchzug und das Einlagern fremder Heere 
fügen möchte, feheiterte an der kleinlichen Selbſtſucht der Randftände, welche bie erfoderlie 
hen Mittel verfagten. Nachdem Guſtav Adolf 1630 ein Buͤndniß des Kurfürften mit Schwe · 
ben etzwungen hatte, wurde S., ohne ſeines Herrn Gunſt zu verlieren, nad) Kleve entfernt. 
Guſtad Hatte ſich ſchon früher fehr hart überihn ausgeſprochen; jept ließ er des Grafen Private 
befigungen mit Befchlag belegen. Erſt nad) ber Rieberlage der Schweden bei Nördlingen im 
3. 1634 fam &. wieder, nad) Berlin und wurde Statthalter von Brandenburg. Er rieth 
zu dem Bündniffe mit Oftreih, wodurch die ſchrecklichſten Kriegedrangfale über Branden« 
burg Samen. Diefer biplomatifche Fehlgriff und feine früher ſchon bei allen Gelegenheiten 
bewieſene Hinneigung zu Oftreich Haben ihm von Selten mehrer Hiftoriter, ſowie auch Fried ⸗ 
rich's II. die Beſchulbigung zugezogen, daß er das Vertrauen des ſchwachen Kurfürften zum 
Nachtheil Brandenburgs für des Katfers Abſichten gemisbraucht habe. Doch hat Cosmar in 
feinen „Beiträgen zur Unterfuchung der gegen ben furbrandenburg. Geh. Rath Grafen Adam 
von ©. erhobenen Befgufdigungen, aus archivaltfchen Quellen“ (Berl. 1828) diefe Anficht 
widerlegt. Rach feiner Darftellung war &.'6 Poltit durchaus reichs · und verfaſſungemaͤßig 
und er felbft nichts ald ein Anhänger des Friedens; auch hatte er an der Verſchwendung bed 
keine Schuld, eiferte ihr vielmehr, obmolerfolglos, entgegen. Die Verleumdungen, 
unter denen er litt, gingen, wie es ſcheint, von ber aus ber Gemahlin und der Schwiegermutter 
Georg Wilhelms am Hofe beftehenben pfalziſchen Partei aus und fanden fpäter, unter dem 
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Einfluffe der Oppofition gegen den Katholitismus und gegen das Haus Öftreich, bei den bran · 
denburg. Geſchichtſchreibern großen Anklang. Deffenungeachtet dürfte &. noch nicht von je · 
bem Verdachte der Untreue freigufprechen fein, und zwar um fo weniger, da der Nachfolger 
« Georg Wilgelm’s, der große Kurfürft Friedrich) Wilhelm, gewiß nicht ohne Grund ihm bald 
nad) feinem Regierungsantritt feine Bollmachten abfodern und 164 1 verhaften lie. Nurfein 
ſchon vier Tage hernach an einem Schlagfluffe zu Spandau erfolgter Tod am 17: März 
1641 entzog ihn einer weitern Unterſuchung und der Kränkung, feiner Macht unter dem 
neuen Regenten entkleibet zu werden. Die Sage, daf der Kurfürft ihn habe enthaupten 
laſſen, iſt durch die auf Befehl Friedrich’ II. 1777 veranftaltete Unterſuchung be& in ber 
Garniſonkirche zu Spandau beerbigten Leichnams widerlegt worden. 
jenberg (Joh. Freiherr zu), aus ber fogenannten bair. Linie feines Hauſes, 
wurde 1483 geboren und ganz in der Weiſe ber adeligen Jugend damaliger Zeit erzogen. 
Bald aber ſchlug er eine ernfiere, mehr ethifche Richtung ein, ber er für fein ganzes Leben 
treu blieb. Ausgeſtattet mit großer Körperkraft und Rüftigkeit, widmete er ſich zwar zunächft 
dem Kriegeleben und wohnte ben Heeredzügen Darimilian’s1.bei. Höheres verfolgend, ver · 
ließ er das Kriegshandiwerk und wurde Hofmeifter der Bifchöfe von Bamberg. Den früh- 
eitigen Tod feiner Frau im J. 1502 Eonnte er fein ganzes Leben hindurch nicht verſchmerzen. 
befannteften hat er ſich gemacht ald Verfaffer der „Bamberger Halsgerihtsordnung” 
von 1507, bie die Grundlage ber „Garolina” Bilder. (&. Halsgerihtsorbnung.) 
Allen gleich große Verdienſte erwarb er ſich für feine Zeit durch feine fonftige ſchriftſtelleriſche 
Thãtigkeit, die der Verbreitung der Sitilichkeit und ber ber claffifchen Schäge des Alter · 
thums unter das Bolt gewidmet war und wobei wir nur an feine beutfche Bearbeitung ber 
Officien⸗ des Cicero erinnern, Wefentliche Dienfte Teiftete er endlich der Verbreitung ber 
Reformation, der er ſich aus Überzeugung und von einem felbftändigen Standpunfte aus 
auſchloß. Er war Mitglied des unter Karl V. eingefegten Beißeregimend, trug aber dann 
befonders als Rath Kafımir'a und Georg's von Brandenburg zur Durchführung und Drr 
ganificung ber Reformation in deren Landen bei. Er ftarb zu Nürnberg 1528. Vgl. Emil 
‚Herrmann, „Joh. Freihert zu S.“ (Rp. 1841). 

Schwarzenberg (Kari Phil, Fürft von), Herzog von Kruman, öſtr. @eneralfeld- 
marfchal, geb. am 15. Apr. 1771 zu Wien, trat bereits 1787 als Lieutenant in die Infan- 
terie ein und zeichnete ſich 1789 in dem Kriege gegen bie Türken unter Racy durch perfönliche 
Tapferkeit ebenfo wie in ben Kriegen mit Frankreich aus. Im dem Feldzuge von 1793 come 
mandirte er einen Theil der Avantgarde des Prinzen von Roburg und wurde Oberſt. In 
ber Schlacht von Ghateau-Kambrefis, im a 794, warf er an ber Spige feines Reiterregi · 
ments und zwölf brit. Schwabronen ben Feind und durchbrach eine Linie von 27000 M. 
Rach dem Giege bei Würzburg wurde er Generalmajor. Im 3. 1799 zum Feldmarſchall - 
Deutenant ernannt, erhielt er das Uhlanenregiment, welches noch gegenwärtig feinen Namen 
führt. In der Schlacht bei Hohenlinden rettete er muthvoil fein Corps von ber Gefangenſchaft. 
In dem Kriege von 1805 befehligte er eine Divifion unter dem General Mad. Bei Um 
commanbirte er den rechten oͤſit. Flügel. Nachdem Alles verloren war, ſchlug er fich nebft 
dem Erzherzog Ferdinand mit einigen Reiterregimentern durch und entkam unter täglichen 
Gefechten, von Murat verfolgt, mit denſelben glüdlich nad) Eger in Böhmen. Die Schlacht 
von Aufkerlig wurde gegen feinen Rath vor der Ankunft des Heers unter Benningfen und 
dem Erzherzog Karl geliefert. Nach dem Wunfche des Kaifers Wierander erhielt er 1808 
bie öfte. Botfchaft in Petersburg, wo feine Lage bei dem Ausbruche des Kriege 1809 fehr 
ſchwierig war. Rußland mußte als Frankreiche Bundesgenoffe gegen Öftreich timpfen; S. 
verließ daher Petersburg, nahm an der Schlacht bei Wagram Theil und befehligte auf dem 
Rüdzuge die Nachhut bis Inatm. Damals wurde er General der Cavalerie. Nach dem 
wiener Frieden leitete er al6 öſtr. Botfchafter in Paris die Unterhandlungen über die Ver- 
mählung Napoleon’s mit der Erzherzogin Marie Luife. Auf diefem Poften erwarb er fich, 
befonber6 nach bem graͤßlichen Brande bes Ballſaals bei dem Fefte,-das er zur Beier ber Ber- 
bindung Rapoleon’6 mit der Erzherzogin gab, des Kaifers Vertrauen im hoͤchſten Grade. 
Auf Rapoleon’s Verlangen erhielt er in dem ruſſ. Feldzuge, zu welchem Oſtreich ein Hülfe- 
torps zu ftellen hatte, ben Befehl über daffelbe. Diefes 30000 M, ftarke Gore wurde in 
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Galizien verſammelt, ging in ben erſten Tagen des Juli über ben Bug und befegte am 11. 
die wichtige Pofition von Pinsk. Im Ang: erhielt S. von Napoleon den Oberbefehl über 
die auf feinem rechten Flügel operirende Armee und über das fiebente, aus Sachſen be» 
ftehende Corps. Es gelang ihm, gegen Tormaſſow einige Vortheile zu erhalten. Im Det. 
mußte er fi) jedoch vor der verftärkten ruff. Armee unter Tſchitſchakow und Tormaſſow 
unter nachtheiligen Gefechten ins Großherzogthum Warſchau zurüdziehen. Wahrſcheinlich 
war in biefem Zeitpunkte, vermögegeheimer Inftructionen, feine Thätigkeit nur noch negativ. 
Sein Armeecorps blieb bis zum Febr. 1513 in der Pofition von Pultusk, und der von ihm 
geſchloſſene Waffenftillfkandevertrag ficherte den Rückzug ber $ranzofen. In diefem Feldzuge 
hatte ©. vom Kaifer Franz, anf Napoleon's Wunſch, den Marſchallſtab erhalten. Im pr. 
1813 war er in Paris, wo er, wiewol vergeblich, den Friebe zwiſchen Frankreich und Ruß · 
land zu vermitteln verfuchte; nad) feiner Rückkehr erhielt er ben Oberbefehl über das fich in 
Böhmen verfammelnde Beobachtungsheer, weichem im Aug. nach ber Kriegserflärung 
Oſtreichs ſich ein Theil der preuß. und ruff. Heere anfchloß. &. wurde zum Generaliffimus 
der gefammten gegen Frankrelch beflimmten Armeen ernannt, unb es läßt fi nit ver- 
tennen, daß die Aufgabe der Kriegführung eine der ſchwerſten war. Gleich die erſte Unter 
nehmumg ber großen Armee gegen Dresben (f.d.) war nicht glücklich, die fiegreiche Schlacht 
bei Kulm (f. b.) gegen den General Wandanıme fteigerte aber das Vertrauen auf feine 
Operationen wieder. Gr flug Napoleon bei Reipzig (f. d.) und führte unter vielen 
Schwierigkeiten bie verbimbdete Arnıee nad; Paris (f.d.). Nach ber Rückkehr Rapoleon’s 
von Eiba erhielt &. den Dberbefehl über die verbündete Armee am Oberrhein. Rad) der 
Schlacht bei Waterloo ging er mit den Ruffen und ſtreichern ungefäumt über ben Rhein 
und gegen Paris vor. Nach Beendigung bes Feldzuges wurde er 1815 Praͤſident bes Hof- 
kriegsraths und mit mehren Gütern in Ungarn beſchenkt. Schon um biefe Zeit nahm eine 
Anlage zu apoplektifchen Zufällen, die ein Sturz mit dem Pferde ihm früher zugezogen zu 
haben ſchien, eine bedenkliche Wendung. Am 13. Jan. 1817 lähmte ihm ein Schlagfluf Die 
rechte Seite. Vergeblich war der Verſuch mit der homöopathif—hen Heilart. Er farb am 
15. Det. 1820 in Leipzig, und an demfelben Tage, an welchem er’ hier 1813 als Sieger ein» 
gezogen mar, wurde fein Leichnam 1820 nach Böhmen im feierlichften Aufzuge abgeführt. 
Seine militairifchen Talentefind häufig fehr in Zweifel gezogen worden ; Napoleon behauptete, 
er habe nicht verftanden, 6000 M. anzuführen. Einer tadeinden Kritik haben feine Dpera⸗ 
tionen gegen Dresden unterlegen, bei welchen die ganze verbimdete Armee auf bad Spiel 
geſeht wurde, und ebenfo feine Dispofittonen in der Schlacht bei Leipzig, too, wie man meint, 
die ganze franz. Armee bereits hätte vernichtet werben können; auch madjt man ihm in den 
Ebenen von Champagne Mangel an Energie und Zuverficht zum Vorwurf. Dabei iſt aber 
nicht zu überfehen, wie fehr er in dem Felbzuge 1913 und 1814 feine Anfichten, obfchon er 
Generaliffimus war, unterordnen mußte, und es flimmen darin alle Urtheile überein, daß es 
wenige Heerfũhrer geben möchte, die gleich ihm verſtehen wurden, durch das angemeffenfte 
und verföhnlichfte Betragen bie Anfichten einer fo verfchieden zufammengefegten Armee 
zu einigen. Ginen Denfftein auf dem Schlachtfelde von Reipzig, bei Meusborf, liefen ihm 
im Dct. 1838 feine Witwe Maria Anna und feine drei Söhne fegen. Vgl. Protefi-Often, 
uDentwürdigkeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürſien S.“ (Bien 1823). 

Schwarzholz, f. Nadelhölzer. 

Schwarztunft, ſ. Kupferſtech kunſt. 

Schwarzwald, ein Gebirge in Baden und Würtemberg, laͤuft an ber Weſtſeite 
Schwabens in gleicher Linie mit dem Rheinftrome, nad) feiner großen Beugung bei Bafel, 
und oft nur wenige Meilen von demfelben entfernt, von Süden nach Norden hinab, ift gegen 
Süden von dem Rhein, gegen Norden von der Ebene zwiſchen der Enz und dem Einfluffe 
des Neckars in den Rhein begrenzt, unb begreift in feiner größten Ränge etwa 18, in ber 
Breite von Oſten nad) Weſten aber füblich ſechs bis acht und nördlich kaum vier Meilen. 
Auf der Adendfeite ergießen ſich die von biefen Gebirge kommenden Gewäffer, wie ber 
Biefen, die Ep, bie Kinzig, die Murg, der Near, die Enz, bie Magold u. ſ.w., in 
den Rhein und auf ber Morgenfeite in die Donau, welche gleichfalls hier, ihren Urs 
fprung Hat. Seine größte Höhe erreicht der Schwarzwald öͤſtlich von Fräbutg, in der 
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Gegend, wo der Urfprung des Wieſen umd der befannte Paß, die Hölle, ein enges 
von hohen Bebirgen eingefchloffenes Thal, in der Gegend von Neuftadt an der Strafe 
von Freiburg nad) Donauefchingen, ſich befinden. Das Gebirge beftcht mehr aus Pla- 
teaus als aus ifolirten Bergſpihen, unter welchen der Feldberg (4610 $.), der Bel 
den (4335 F.), ber Kagenkopf (4035 F), auf deffen Spige der Grenzflein zwiſchen 
Würtemberg und Baden fteht, der Kandel (3903 F.) und der Hundsrüden (3815 $.) 
bie-bedeutendften find. Der Abfall des Schwarzwaldgebirges ift gegen den Rhein fteil, 
gegen bie Donau und den Nedar fanft und nur allmäig ſich verlierend. Unter den vie» 
len Thãlern ift dad Murgthal wegen feiner Naturfhönheiten berühmt. Das ganze 
Gebirge ift Urgebirge und fein Gerippe durchaus Granit; feine höhern Punkte find mit 
Sandftein bedeckt, von wenig untergeordneten Gebirgslagen begleitet und ringsum von 
Flöggebirgen umgeben. Am Fuße des Bebirges, namentlich am weftlihen Abfalle, erſcheint 
ber Gneis. Porphyr und Thonſchiefer findet ſich auf mehren Höhen bes Schmwargwaldes, 
desgleichen Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Kobalt und Mineralwaffer, 3. B. die Bader von 
Milbbad und Baden; groß ift der Reichtum an Waldungen, befonders an Nadelholz. 
Der Fruchtbau ift mühfam und beſchrankt ſich auf Sommerroggen, Hafer und Kartoffeln; 
ergiebiger ift die Viehzucht; die Hauptnahrungszweige bilden jedoch Glas« und Strohhute 
handel und befonders die Verfertigung höfgerner Uhren und anderer Holzwaaren, mit weichen 
ein außgebreiteter Handel, beffen Hauptfig zu Neuftabt und Furtwangen ift, nach allen 
Kändern Europas und nad) Amerika getrieben wird. Jaͤhrlich werden über 180000 Stüd 
Holzuhren, barunter auch viele Kunft- und Spieluhren, verfertigt, und der Werth derſelben 
beträgt über eine halbe Mill. ZI. Auf dem eigentlichen Gebirge findet man wenige in Stäbten 
und Dörfern zuſammenwohnende Gemeinden. Die meiften beftehen-aus zerfireuten Höfen 
und Häuschen, deren Bauart von der andermärts gewöhnlichen fehr abweicht. Zwei Paͤſſe 
bes Schwarzwaldes find in den franz. Mevolutiondkriegen fehr befannt geworden, nämlich 
ber Kniebis und die Hölle; der erftere, auf der Grenze zwiſchen Baden und Würtemberg, 
an der Quelle der Murg, wurde 1796 und 1797 von den Franzoſen genommen; legterer, 
bie Hölle, ift bekannt durch den Rüdzug Moreau’s im J. 1796. 

Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica) ift eine in Südeuropa wildwach ſende, in 
Deutſchland häufig ihrer ald Gemüfe dienenden Wurzel halber in Gärten cultivirte Pflanze, 
wird theils al6 Gemüfe, theils als Salat genoffen. Die Blätter geben ein geringes Surrc sat 
bes Maulbeerlaubes zur Fütterung ber Seidenraupen ab. 

Schweden, ſchwed. Sverige, ein Königreich, das die Oftfeite der ſtandinav. Halb · 
inſel einnimmt, mit der es aud) in Bezug auf Bobengeftaltung, klimatiſche und naturhiſto- 
tifche Verhältniffe ein ungertrennliches Gange bildet (f. Standinavien), wirb nördiich 
von Norwegen und Rußland, öftlih von Rußland, dem Bottnifchen Meerbufen und der 
Dftfee, füblich von der Oftfee, weftlich vom Sunde, dem Kattegat, dem Skager Rad und 
Norwegen begrenzt und erfizedt fi vom 55° 22— 69° 5° nördl. Br. und vom 31° 
23’ — 41°52° Öfil.2. Es bildet einen parallel mit Norwegen von Nordnordoſten nach 
Sübfüdweften ſich erſtreckenden Streifen, ber bei einer Länge von 214 und einer Breite von 
40-50 M, einen Flähenraum von 8006, nach einer andern Angabe von 8124 OM. und 
eine Seegrenze, alle Bufen und Fiorde mit inbegriffen, von 1600 M. Hat. Won dieſem 
Flacheninhalt liegen 2700 DOM. unter 300 F. abfoluter Höhe, 2300 zwiſchen 300 und 
800 %., 2400 zwiſchen 800 und 2000. und das Übrige über 2000 $., davon 33 OM. in 
der Region des ewigen Schnees. Der Boden S.s ift zu einem fehr großen Theile ganz 
unfruchtbar, denn mehr ald 1030 IM. werden von Seen und Sümpfen, und mehr als 
2000 IM. von Schnee- und Feldwüften eingenommen. Der übrige Theil der Oberfläche 
Beftcht meift aus zerbrödeltem und verwittertem Gneis und Granit, der nur mit einer 
dünnen Schicht von Fruchterde bedeckt if. Se ift es denn natürlich, dag S. bei den 
Hinderniffen, welche auch das Klima dem Pflanzenwuchs entgegenftellt, keineswegs zu 
den fruchibaren Ländern gehört. Dagegen wird es durch feinen Fiußreichthum begünftigt 
und kann überhaupt für eines der beft bewäfferten Länder gelten. Die Flüffe des nörd- 
lichen S.s find ſaͤmmtlich Bergſtröme, reifend und zur Schiffahrt wegen Klippen und 
Eiromſchnellen nur firedenweife brauchbar, dagegen vielfach zum. Flöfen: angewendet, 
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Die Flüffe im ſüdlichen Theil des Landes find meift zu feicht, um zur Schiffahrt benugt 
werden zu fönnen. 

Die Bewohner gehören, mit Ausnahme von etwa 8000 Lappen in ben Rappmarfen 

f. Lappland) und den etwas zahlreihern Finnen (f.d.), welche unter jenen und als 
Aonifien im nördlichen und mittlern &., namentlich in Dalekarlien und Wermland, meiſt 
jedoch mit Aufgebung ihrer urfprünglichen Sprache ieben, ſowie von ben etwa 1000 Seelen 
ſtatken Juden und ben Fremden, bie nur in den Städten wohnhaft find, ſammtlich zum ger» 
man.«flandinav. Bolksftanın, aus dem fie ſich im Laufe der Zeit zur befondern ſchwed. Ratio» 
nalität herausgebildet haben. Sie ſprechen in verſchiedenen Mundarten fämmtlic, diefelbe 
Sorache, eine Schweſter der bänifchen und isländifchen und gleich wie dieſe vom Altſkandina · 
viſchen abftammend, woher es auch kommt, daß zwiſchen jenen ſkandinav. Schweſterſprachen 
fo leicht eine Verſchmelzung oder Übertragung der einen in das Gebiet der andern ſtattfindet, 
namentlich wo politifche Verhäftniffe bie begünftigten, wie 3. B. in Halland, Echonen und 
Blekingen, welche einft bänifch fprechende Provinzen jegt, in Folge ihrer Verbindung mit dem 
ſchwed. Staat, durchaus ſchwediſch ſprechen. Der eigentliche Schwede ift von Naturim Gan · 
gen ſchlank, aber kräftig und Dauerhaft gebaut, faſt durchaus blauäugig, blond und meiſt von 
edeln Gefichtszügen und edler Haltung. In geiſtiger Beziehung zeichnet er ſich durch feinen 
Maren, tüchtigen Berftand und feine Ausdauer, feinen Breiheitäfinn und Muth, feine Freund · 
lichkeit und Höflichkeit, Seine Anhänglichkeit an alte Volksſitte und Religioſität, auf dem Lande 
durch Unverborbenheit und Einfachheit aus; doch gehört zu dem ſchwed. Rationalcharafter auch 
eine geroiffe Schlaubeit und eitele Außerlichkeit, die ihn zum Franzoſen des Nordens machen. 
Dabei ift er reinlich, gaſtfreundlich und dienftfertig, lebhafter und weniger habfüchtig und 
feldfigenügfam als der Norweger. Richt zu überfehen ift aber, daß in allen dieſen Bezichun · 
‚gen nach den Provinzen und Beſchäftigungen mandyerlei Abfchattungen im Volkscharakter 
flattfinden; wie denn 3. B. der Sůͤdſchwede mehrfeth dem Dänen ähnelt, ımd der in ben 
nördlichen rauhern und unfruchtbarern Provinzen die Spuren des Charakters der and- 
ſchaft auch in feinem geiftigen Weſen wiedererkennen läßt. Die ganze Bevölkerung befand 
bei ber legten Volkszählung im 3. 1840 aus 3, 138887 E., wovon 2,835741 auf dem 
. Lande und 303146 in den Städten wohnten. Hinſichtlich der Stände vertheilten fie fich, 
Weiber und Kinder mitgerechnet, in 1I0GN Adelige; 14995 der Geiſtlichteit Angehörige, 
worunter 3421 active Prebiger; 69143 Bürger; 2,232669 Bauern; ber Reſt gehörte zu 
teinem diefer Stände. Obgleich das rauhe Klima, bie zum Theil fpärliche Nahrung, die in 
den nördlichen Gegenden in Misjahren bis zur Beimiſchung von gemahlenen Baumrinden 
und dergl. zum Brote geht, die ſchwere Arbeit und vor Allem der noch immer übermäßig 
hertſcheͤde Genuß des Branntweins der Lebensdauer manches Hinderniß entgegenftelfen, 
" fo werben doch die Schweben fehr alt, wie denn im Durchſchnitt alljährlid) nur ein Todesfall 
auf 44 Einwohner fommt. Auch hat in neuefter Zeit in Folge der Blatterimpfung, der durch 
den gehobenen Aderbau verbefferten Nahrungsmittel, der befferen @efundheitspflege und 
vermehrten Reinlichkeit, überhaupt in Folge des Fortſchreitens der Gultur und des Wohl · 
fandes, eine jährliche Verminderung ber Todesfälle und Vermehrung der Geburten flatt« 
gefunden, fodaß man gegenwärtig die Bevölkerung &.8 wol auf 3,250000 Seelen anſchla - 
gen kann. Die Vertheilung ber Bevölkerung über den Boden ift fehr ungleich; entfprechend 
der nach Norden zu abnehmenden Fruchtbarkeit und Amehmlichkeit des Bodens, nimmt 
fie in fleigender Progreffion nad) Norden zu immer mehr ab, fodaß im Läne Malmö im 
Schonen 2800 Individuen auf der OM. wohnen, während im Räne Piteä in Rorbotten 
nur 30 auf die OM. kommen. 

Obſchon ber Boden ber Landwirthſchaft nicht fehr günftig ift, fo bildet der Akerbau doch 
die Hauptnahrungsquelle, von der 77 Procent ber Befammtbevölferung leben. Derfelbe hat 
auch in den legten 30 Jahren foldye Kortfchritte gemacht, daß &. nur in Jahren des Mis- 
wachſes fremder Einfuhr bedarf, in guten Jahren dagegen aus ben füdlichen Provinzen aus. 
führen kann. Auch ift es ſicher, daß der Aderbau noch größere Ausdehnung gewinnen und 
durch Eultur des noch anbaufähigen Randes die angebauten Flächen um das Doppelte, ja 
vielleicht bis zu Ya, der gefammten Bodenflädhe des Randes vergrößert werden könnten, wo · 
durch hinwiederum das Ranb fähig würde, eine größere Bevölkerung zu ernähren. Smmer aber 
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wird der Ackerbau in. mit geoßen Hinderniffen zu kãmpfen haben und nie zur Ernährung 
einer dichten Bevölkerung ausreichen, befonders in den nördlichen und den gebirgigen Pro- 
vinzen, wo es häufig vorfommt, daß die Sommerwärme nicht ſtark und anhaltend genug ift, 
um das Getreide zur Reife zu bringen, in Folge welches Umftandes fogenannte grüne Jahre 
eintreten, die in den von bem Verkehr entfernten Gegenden bie äußerfte Roth erzeugen. 
Fruchtbarer find dagegen die füdlichen und ebenen Provinzen, namentlich Blekingen, Scho · 
nen, Halland und bie Küſtenlandſchaft des Skager Rad. Was den Umfang der von ber 
Landwirthſchaft benugten Bodenfläche betrifft, fo ergibt fich, daß das Aderland nur 165 IM. 
beträgt, während die Wiefen 347 OM. und die Weidegründe 1000 OM. einnehmen, die als 
Weiden benugten Waldgegenden aber gar einen Flaͤchenraum von 3500 OMM. umfaffen. 
Am verbreitetften ift der Anbau der Gerfte, die in gefhügten Stellen und in warmen Jah · 
ven ſelbſt unter 67° nördl. Br. bis zu einer Höhe von 100 F. über dem Meere noch gedeiht. 
Darum ift auch der Gerſtebau hauptſãchlich in den nördlichen Provinzen S. s vorherrfgend, 
im den übrigen Theilen aber in Schonen. Der zu feinem Gedeihen längere Sommer er- 
fodernde Hafer reift nur bis zum 64° nördl. Br, und auch da nur in geringer Höhe über 
dem Meere. Sein Anbau wird vorzugeweife in Weſtgothland, Bohuslän, Wermland und 
Dalekarlien betrieben. Der Anbau des Roggen, obſchon derſelbe im Meceresniveau bis zum 
66” nördl, Br. fortlommt, wird doch, ba er nicht gut in den höhern Gegenden gebeißt, 
meift nur in den niedrigen Provinzen betrieben, vorzugsweife in Dſtgothland und den füd- 
lichen Provinzen. Der Weizen, beffen Anbau höchſtens bis zum 63° nördl. Br. ſich er« 
ſtreckt und auch da nicht höher als einige hundert Fuß über dem Meere fleigt, iſt nirgend 
Hauptfaat und wird nur in den füblichen fruchtbarern Provinzen gebaut. Faſt Daffelbe gilt 
auch von den Exbfen. Dagegen wird die Kartoffel mit Erfolg im ganzen Rande gebaut. 
Man berechnet durchſchnitilich den jährlichen Ertrag des Aderbaus auf 250000 Tonnen 
Weizen, 2,200000 T. Roggen, 2,000000 T. Gerſte, 1,700000 T. Hafer, 980000 T. 
Wangkorn, aus Gerſte und Hafer beftehend, 320000 T. Erbſen und 4,800000 T. Kar- 
toffeln. Der Wiefenbau ift fehr vernachiaͤſſigt und der fünftliche faft unbefannt. Dagegen 
hat in einigen Provinzen der Anbau von Klee und andern Zutterkräufern ſich zu verbreiten 
angefangen. Roch beſchraͤnktet als der Ackerbau ift der Obftbau und die Euftur ber Garten · 
gewächfe. Zwar reifen die nord. Obftarten noch in den Gärten und Thälern des füblichen 
S.s ohne befondere Pflege, und in den günftigen Ortlichkeiten felbft bis zum 64°, fa teile 
weife bis zum 65 noͤrbl. Br., auch gedeihen feinere Früchte, wie Apritofen, Wallmiffe, for 
gar Mandeln, in Schonen an gefhüpten Stellen im Freien; allein der gefammte Obftertrag 
iſt doch unerheblich und für den Nahrungsbedarf kaum fo bedeutend als bie Menge von 
wilden Beeren, die in Wäldern und Bebirgen felbft der nördlicjften Gegenden vom kurzen 
aber heißen Polarfommer gegeitigt werben. 

Dbmol man nad) den obigen Angaben über die bedeutende Menge der Wiefen und 
Beiden glauben follte, daß die Viehzucht von größerer Wichtigkeit fein müßte als der 
Aderbau, und obfchon fie in der That auch mehrfach eine bfänbige Raprungeauk bildet, 
deren Ertrag auch ſolche Gegenden bewohnbar und nugbar macht, die für den Ackerbau ſich 
nicht eignen, fo iſi fie doch nicht im Stande, den Bedarf des Landes an Producten des Thier- 
reiche zu decken, und in vieler Beziehung fehr zurückgeblieben. Die einheimifchen Rinder- 
und Pferderacen find im Allgemeinen kräftig, doch klein und unanfehnlih, und die Kühe 
geben nur wenig Milch. Zwar hat man Manches gethan, um bie Rindvieh · und Pferdezucht 
zu verbeffern, aber im Ganzen nicht mit glüdfichem Erfolg. Statt bie einheimifchen Racen 

burch beffere Behandlung zu veredeln, hat man ausländifche eingeführt, welche befferes und 
reichücheres Futter, als ber fehledhte Boden &.8 zu gewähren vermag, gewohnt waren und 
deshalb nicht gediehen. Faſt Daffelbe gilt von der’ Schafzucht, der man durch Einführung 
von feinwolligen Schafen aufzuhelfen gefucht hat; allein biefelben find vielen Krankheiten 
in dem harten Klima ausgefegt und erfodern eine forgfamere Pflege als das einheimifche 
grobtwollige Schaf. Deffenungeachtet fing durch ausdauernde Bemuͤhung die Merinozucht 
auf den größern Gütern bereits zu blühen an, als das Sinken der Wollpreiſe fie wieder zurüc« 
warf. Niet zu überfehen ift auch die hauptſächlich von ben Lappen betriebene Rennthier- 
zucht. Der Biehftand, der in den Propinzen am bebeutendften ift, mo die Viehzucht bie vor- 
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waltende Ländliche Befchäftigung bildet, wie in den nordlandiſchen Lanfchaften, in Smaͤland 
und in ben cbem kornarmen Thellen von Dalekarlien, Wermland u. f. w., belief ſich 1842 
auf 200000 Pferde, 270000 Dchfen, 1,000000 Kühe, 450000 Stück Jungvieh, 1,500000 
Schafe, 189000 Ziegen und 520000 Schweine. 

Nächyft dem Ackerbau und der Bichzucht bildet die Waldnugung eine Hauptquelle 
bes Rationaleintommens, da mehr als die. Hälfte der ganzen Bodenfläche mit Forſten bedeckt 
iſt. Der größte Teil derfelben beftcht aus Radelhölzern, namentlich Fichten und Kiefern, 
bie zwar hier ſehr langſam wachſen, dafür aber ein um fo fefteres und dauerhafteres Holz geben, 
und aus Birken. Bon geringerm Belang find Eichen, Buchen, Linden und Ulmen. Mehre 
bedeutende Gewerbe finden in diefen unermeßlichen Waldungen ihr Beſtehen. Dahin ge 
hören insbefondere das Fällen und Berflößen der Bäume, das Kohlenbrennen und Pechfieden, 
ber Bau von Schiffen und Häufern, welche Iegtere in den Wäldern gleich fertig gezimmert, 
nach ben Städten verführt und dort blos zufammengefegt twerden. Zu bedauern ift indeh, 
daß in Folge der In den legten Jahren fo fehr geftiegenen Ausfuhr und des in reigender Pro» 
greffion zugenonmenen enormen innern Verbrauchs beim Bergbau, Branntweindrennen, 
bei Fabriten und Dampfmaſchinen aller Art die bisherige willfürliche und ungeregelte Bes 
nuhung der Forſten in manchen Gegenden bereits ben Ruin derſelben herbeigeführt Hat und 
in andern herbeigufühten droht. Die Folge davon ift, Daß bereits mehre Gegenden, ja ganze 
Provinzen empfindlich an Holsmangel leiden; nur Smäland und Norrland erfreuen ſich 
nad) des alten Überfluffes. Erſt in der neueften Zeit hat man an regelmäßiges Bewirthſchaf- 
tem ber Forſten gebarht, Anpflanzungen auf Rechnung des Staats, vorzüglich von Eichen, 
angelegt und ein Forſtinſtitut begründet. Die Jagd, welche in ©. ein Vorrecht des Grund» 
befiges bildet, if noch immer von. Bedeutung, wenngleich fie feinen felbftändigen Gernerbs- 
zweig mehr begründet. Xın ftärkften wich fie in dem walbreichen Norrland betrieben, wo fie 
ein nicht unbeträchtliches Nebengewerbe abgibt. Dort werden große Mengen Bafel-, Auer-, 
Birk und Gchneehühner gefdoffen und von den Lappen gefauft, um In großen Sendungen 
mit Rennthierfleiſch und Butter nad) Upfala und Stockholm zu gehen. Das allgemeine 
Jagdthier find bie Hafen; feltener find Hirſche und Rehe. Das Elenthier iſt auf den 
60—64° nördl. Br. befgränttz das Rennthier dagegen gehört nur dem höchften Norden 
Ses an, wo es feine Hauptnahrung, das Rennthiermoos, in Hinreichender Menge finder. 
Auch der Biber, ber aber immer feltener wird, findet ſich meift nur im Norden. Dagegen 
hat &. viel Pelzwild, wie Bären, Wölfe, Vielfraße im aͤußerſten Norden, Luchſe, Füchfe, 
Marder, Ftiffe, Fiſchottern, Wieſel, Hermeline und Zobel, von denen die beiden lehtern jedoch 
felten zu werden anfangen. Auch an Raubvögeln, Adlern, Falten und Eulen, fehlt es nicht. 
Wichtiger als die Jagd ift die Fiſch erei, welche ein Hauptgewerbe ber Küften» und Inſel⸗ 
bewohner abgibt, das fie meift in Verbindung mit etwas Aderbau und Bichzucht betreiben, 
da bie Bewäffer nur petiodifc ihren Segen fpenden. Am bedeutendften ift die Seefifcherei, 
welche von bem Gürtel Meiner Infeln und Klippen oder Scheeren begünftigt wird, der den 

rößten Theil der ſchwed. Küften umgibt und feldft im Unmetter ein verhaͤltnißmaͤßig ruhiges 
jaffer geidaͤhrt. In der Dſtſee ifk fie vornehmlich auf Strömling und Dorſch gerichtet, an 
der Weſiküſte aber im Kattegat und Skager Rad, nachdem der Hering, der von 1755—95 
dort einen reichen Fang gewährte, fich nach den Küften Norwegens gezogen hat, nur noch 
auf Dorſch, Schellfiſch Butten, Hummern, Krabben und Auftern. Nicht unwichtig ift auch 
bie Fifcheret in den Klüffen und Landſeen, wo ber Lachs ben Hauptgegenftand des Fanges 
ausmaht. Im Ganzen erreicht jedoch die Fiſcherel &.6 Lange nicht die Wichtigkeit der nor · 
wegiſchen, und dect nicht einmal ganz den Innern Verbrauch in allen Zweigen, mährend fie 
nur wenig ausführt. Bedeutender als alle genannten Gewerbszweige umd nächft dem Acker · 
bau der wichtigſte ift in S. der Bergbau, ber namentlich auf Eifen, weniger auf Kupfer, 
Silber und andere Mineralproducte betrieben wird. Die zahlreichſten, größten und ergiebigften 
Bergwerke finden fich in und am Gebirge zu beiden Seiten ber Dal-EIf in einem Strich, der 
im Norden des Wenerſees anhebt und ſich nörblich ziehend an der untern Ljusnaͤ- Elf endigt. 
‚Hier liegen die zahlreichen Eifengruben und Hämmer von Karkftad und Örebro und die einft 
fo ergiebigen Kupferwerke von Fahlun. Das ſchwed. Eifen gehört zu dem beften der ganzen 
Erde, befonders das Dannemora ſche, das zur Bereitung des beſten Stahles urientbehrlich 
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iſt und daher ſehr hoch im Preife fteht. Dagegen haben die minder ausgezeichneten Eifen« 
forten fehr mit der Concurrenz des engl. Eifens zu fämpfen, da S. trop vieler Anftrengungen, 
die man in neuefter Zeit in diefer Beziehung gemacht hat, doch immer noch Hinfichtlich der 
Bereitungsmethode hinter England zurückſteht. Iſt man doch felbft in der Stangeneifen« 
fabrifation noch fehr zurüdtgeblieben. Aber auch außer bem obengenannten Bergwerkeſtrich 
findet man faft durch ganz S., mit Ausnahme Schonens, das Eifer verbreitet. Namentlich 
in den Lappmarken gibt es Meiten lange Strecken bes [hönften und reichften Eifenerzes, 
3. B. bei Gellvari, die nur darum wenig außgebeutet werben, weil e& daſelbſt an Brenn. 
material zum Schmehen fehle and man deshalb gezwungen ift, das Erz im Winter auf 
Rennthierfchlitten in die holgeeichern Gegenden zu ſchaffen, was den Betrieb fehr vertheuert. 
Nach dem Eifen kommt das Kupfer am häufigften vor, beffen Ausbeute fehr bebeutend ift, 
nanıentlic in den Gruben von Fahlun. Auch Silber wird noch gewonnen, doch nicht mehr 
fo viel als früher. Dann wenn die Silberwerke im J. 1500 24—30000 Mark lieferten, fo 
geben fie jegt durchſchnittlich kaum 8000 Mark. Die bedeutendften Silbergtuben find bie 
bei Sala und Linde. Außerdem findet man viel Blei, Kobalt, Alaun, Vitriol, Braunftein 
und Schwefel; Steinkohlen aber nur zu Höganãs bei Malmö in Schonen ; Marmor nur in 
Kälmorden In der Nähe von Norrköping, und ſchönen Porphyr nur zu Eiſdalen in Dalekarlien. 
Die Ausbeute des ganzen Bergbaus betrug 1842 576846 Shiffspfund (A 400 Pfd.) Stan« 
geneifen, 30453 Schiffpf. Gußeiſen, 79973 Schiffspf. Stahl und grobe Eiſenwaaren, 
6743 Schöffepf. Kupfer, 1858 Schiffspf. grobe Kupferwaaren, 681 Schiffepf. Meffing, 
313 Schiffepf. Blei, 7311 Schiffäpf. Bleierz, 4112 Pf. Silber, 35 Cchiffspf. Gilder« 
Schaum, 2 Pf. 4 2oth Gold, 507 Schiffspf. Schwefel, 459 Tonnen Afaun, 1950 Tonnen 
Eifenvirriol, 8778 Tonnen aus Eifen und Vitriol bereitete Rothfarbe, 350 Schiffspf. 
Braunftein, für 3000 Rthir. (a HIY, Gyr.) Porphyr, für 8606 Rehle. Marmor, und 
166754 Tonnen Steinkohlen. Der Bergbau wird, da er die Hauptausfuhrproducte Liefert, 
fehr begünftigt, fo durch Befreiung ber Bergwerkthufen vom Soldatenftellen, durch das Ans 
leiherecht auf Stangeneifen in der Reichsbank u. f. tv. 

Die Induftrie S.s, obfhon der von Norwegen überlegen, iſt doch im Ganzen von 
geringer Ausdehnung und von feiner bedeutenden nationalökonomifchen Wichtigkeit. Eigent» 
liche Babrifen, werm man die mit dem Hirttenwefen verbundenen ausnimmt, finden fi nur 
In ben größern Städten. Allein weder bie Metallfabriken, und noch weniger die in diefem 
Jahrhunderte in Stockholm, Norrköping, Gothenburg u. f. w. entflandenen Zud), Seiden-, 
Baummollen«, Papiere, Tabadl-, Porzellan · und Zuderfabriten vermögen ben inlänbifchen 
Bedarf zu beiden. Am bedeutenbften ift noch die Tuch, Zuder- und Tabackefabrikation. 
Norrköping ift der Hauptfig der erflern, die ein gutes, wenn auch in Hinſicht der Feinheit 
dem ausländifchen etwas nachftchendes, jedoch dafür um fo haltbareres Tuch liefert, und 
1842 davon für 4% Mil. Mehl. erzeugte. Die Zuderbereitung belief fich in demfelben 
Jahre auf 2,900000 Rthlt. und die des Tabacks auf 1,200000 Rehle. Vie bedeutendſte 
feine Eifenfabrttation findet in Esfilstuna ftatt; doch haben biefe Arbeiten Mühe, die Gon« 
currenz ber wohlfeilern englifchen auszuhalten. Dagegen hat man es In ber Fabrifation von 
Dampfmaſchinen u. dgl. in Metala, Nyköping und Stockholm weitgebracht. Die mechaniſche 
Wollen. und Baummollenfpinnerei belief fich 1842 auf 730000 Rthir., die Fabrifation 
des Papiers, welches einen Ausfuhrartifel abgibt, auf 760000, die ber Seide auf 650000 
Rthit. Den Gefammttetrag aller Fabriken überhaupt gab man 1849, mo gegen 17000 

„Arbeiter in ihnen befchäftigt waren, auf etwas mehr ald 16 Mil. Rthir. an. Die Haus- 
induſtrie, welche in ſiärker bevökferten Gegenden oft eine bebeutende Erwerbsquelle abgibt, 
befcgräntt fi) in ©. meift auf der Hausbebarf. Nur bie groben Wolenwaaren Datefarliens 
und Wefigothlands, das Wadmal genannte grobe Tuch, in das firh-die Bauern Heiden; 
ferner die Zeinenzeuge IBeftgothlands und Helfinglands und bie femere Leinwand Anger« 
manlande, dann bie wefigeth. und ſchonenſchen Strumpf«, Topf - und Holzwaaren ; endlich 
die in Daiekarlien angefertigen hölzernen Stubenuhren konnnen in den Innern Handel und 
find deshalb von mehr oder weniget Erheblichkeit. Namentlich gift dies von ben wollenen 
und leinenen Waaren, von benen altein in Wenertborgslãn 1842 über fieben DIL. Ellen 
zum Verkauf abgefiempelt wurden, während dies in Heiſingland mit 2'/, Mit. Eden Leine 
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wand geſchah. Selbſt die Handwerke in den Städten, bie größern ausgenomnlen, haben 
fi) noch nicht durchaus zu felbftändigen Gewerben ausbilden Bönnen, aus dem Grunde, weil 
ber durch lange Winter, große Entfernungen und ſchwierige Gommunicationen Holtete and» 
bewohner Tediglich auf ſich felbft gewiefen ift, und fein eigener Schneider, Schuhmacher, 
Schmied, Wagenbauer u. f. im. fein muß, um fo mehr als die zum Ackerbau nicht benugbare 
Wintersgeit ihm hinlängliche Buße dazu gibt. Daher kommt es aber auch, daß der ſchwed. 
Bauer zu einer Menge Handarbeiten geſchickt ift, und in diefer Beziehung manche originelle 
Arbeiten liefert. Im Ganzen befchäftigen fich ausfchließenb mit technifchen Gewerben nicht 
mehr als 60000 Menſchen, d. 5. mit Aueſchiuß ihrer Familien. 

Wichtiger als der Gewerbfieiß find der Handel und bie Seeſchiffahrt &.8. Zivar haben 
auch diefe Nahrungszweige durch das Emporkommen anderer Völker, namentlich Englands 
und Ruflands, die faſt aueſchließliche Bedeutung, welche fie früher im europ. Norden eine 
Beitlang verloren; allein immer nehmen fie noch einen anſehnlichen Rang ein; ſie ver» 
breiten ſich nach außen über die ganze Erde, und Haben in den Iepten 20 Jahren fich anſehnlich 
gehoben. Mancherlei Umftände treffen zufammen, fie zu begünftigen. So die maritime Lage 
de6 Landes mit einer bedeutenden Anzahl guter Häfen und Landungspläge, zweckmäßige 
Schiffahrtseinrichtungen und vwortheilhafte Handelsverträge. Ferner das natürliche und 
künſtliche Wafferfyftem. In Bezug auf legteres find zu erwähnen der Gothakanal, welchert 
bei Söderfäping an ber Oſtſee beginnend, dieſes Meer mit bem Wenerſee in Verbindung 


fegt, indem er unterwegs den Wetter» und mehre andere Meinere Seen durchſchneidet; bie 


beiden Trolpättafanäke (f. Trollhätta); ber Söberteljefanal, zur leichtern Verbindung 
des Mälarfees mit der Dſtſee und Herftellung einer ſichern Schiffahrt nad, Stockholm, merk. 
würdig durch bie Höhe feiner Durchgrabung, welche 100 F. beträgt, und wahrſcheinlich Die 
höchſte ift, welche es gibt; der Hielmarkanal, zur Verbindung des Hielmar · mit dem Mälar- 
fee; der Strömsholmstanal, zur Verbindung Dalekarliens mit dem Mälarfee. Endlich 
find auch noch al6 Beförberungsmittel des Verkehrs die winterlichen Schnee» und Eisbahnen 
anzuführen, welche oft Verbindungen da herftellen, wo im Sommer nicht durchzukommen ift. 
Dagegen aber legen auch bie Weite und Unwirthbarkeit der ungeheuern Einöden, die Härte 
des Klimas, die Unfehiffbarkeit der meiften Flüſfe, der Mangel an guten Landſtraßen dem 
Verkehre große Dinderniffe in ben Weg, befonder& in ben nördlichen Provinzen, wo alle 
diefe Hinderniffe in verboppeltem Grade eintreten. Die Haupteinfuhrartifel find Heringe 
und andere Fifche aus Norwegen; Butter, Talg, Fleiſch und Lachs aus Finnland; Hanf, 
Lein- und Hanffamen und DI, Häute, Talg und Peizwerk aus Rufland; Getreide, Wolle, 
Vieh und Fleifh aus Dänemark ; Colonial- und Farbewaaren, Specereien und Manufartur- 
waaren aus England und den Hanfeftädten; Obſt, Vieh, Korn und Manufacturwaaren aus 
dem übrigen Deutfchland, befonders aus Medlenburg und Preußen; Wein, Früchte, DI 
und Geide aus Frankreich; Südfrüchte und vorzüglich Salk, ein wichtiger Artikel, den S. 
nicht erzeugt, aus Portugal und Spanien; Golonial+ und Farbewaaren aller Art, Dro- 
guen, Häute und Rum aus Amerika und Oftindien. Die Hauptausfuhrartifel Dagegen find 
Stangeneifen 544480 GScliftpf., Robeilen 6634 Säiffspf., Nägel 11576 Cchiffepf., 
anderes verarbeitete Eifen gegen 20006 Schiffspf. Bretter und Planten 545613 Dugend, 
Balken und Sparten 261366 Stüd, Daubenholz 8,393223 Stüd, Teer 34310 Tonnen 
(in andern Jahren 50—60000), fämmtlic; nach den Ausfuhrliften des J. 1844; ferner 
Kupfer, Meſſing, Waun, Braunftein, Papier, leinene und hanfene Zeuche. Die ganze 
Einfuhr wurde 1344 auf 17,487000 Rthlr., die Ausfuhr auf 21,680000 Rthfr. veran · 
ſchlagt, fodaß die Handelöbilang zu &.6 Vortheil ftehen würde, wenn nicht ein bedeutender 
Schmuggel diefen Vorteil wieder aufhöbe. Xranfitehandel befigt &. vermöge feiner Rage 
faft gar nicht. Haupthandelöpläge find Stockholm, auf das allein die Hälfte ber gefammten 
Einfuhr tommt; Nyköping, Kariskrona, Vſtad, Helfingborg und Gothenburg. Die Ränder 
und Gegenden, nad} welchen der auswärtige Handel &.8 Hauptfächlich geht, find der Reihen» 
folge ihrer Bebeutung nach folgende: Großbritannien, die Hanfeftädte, Rorwegen, Däne- 
mark, Brafilien, Preußen, Finnland, Oftindien und Rußland. Im J. 1844 liefen 5445 
Fahrzeuge In ſchwed. Häfen ein, darunter 3677 ſchwediſche mit 101763 Laſt und 830 nor- 
wegifche mit 58071 Laſt. Die Handelsflotte S. s beſtand in demſelben Jahre aus 040 Fahr · 
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zeugen von 64274 Loft Trächtigkeit, wovon fi 738 Gtüd von 58390 Laft Traͤchtigkeit 
mit bem auswärtigen Handel befehäftigten. Die Bereinigung S.s mit dem in der Schiffe 
fahrt % bedeutenden Norwegen hat ber ſchwed. Schiffahrt großen Eintrag gethan, ſowol 
in dem Handel nad) und von dem eigenen Lande, als in ber Frachtſchiffahrt zwiſchen andern 
Rändern; doch beforgt die ſchwed. Handelsflotte noch immer 75 Procent der Einfuhr und 
67 Procent der Ausfuhr. 

Die Eintheilung &.8 iſt eine ſechefache; eine hiſtoriſche, eine kirchliche, eine admi- 
niftrative, eine gerichtliche, eine montaniftifhe und eine militairiſche. In hiſtoriſcher Hin- 
ſicht zerfällt es in folgende Haupttheile: 1) Sve al and oder das eigentliche S., ben mitt- 
lern Sheir des Staats umfaffend, mit 1920 DOM. und etwa 787000 E., enthaltend die 

Landſchaften Upland mit 226 DM. und 295000 E.; Weſtmanland mit 68 DM. und 
96::00 €.; Dalarne oder Dalekarlien mit 525 IM. und 148000 €. ; Nerike mit 135 DM. 
unb 130000 €.; und Söbermanland mit 102 IM. und 118000 €. 2) Sothland oder 
Bötaland, ber fübliche Theil des Staats, mit 2100 DM. und 2,120000 E., enthaltend 
bie Landfchaften Oftgothland mit 178 OM. und 210000 E.; Gmäland mit 530 OM. 
und 475000 E.; Infel Gottland mit 52 DM. und 42000 E.; Blekingen mit 50 OM. 
und 100000 €.; Schonen oder Skaͤne mit 180 DM. und 400000 G.; Halland mit 
83 DM. und 100000 E,; Weftgothland und Bohusland, zufammen mit 165 DOM. und 
360000 E.; Dalsland mit 115 DM. und 230000 E.; und BBermiand mit 285 DOM. und 
200000 €. 3)Norrland, die nördliche Hälfte des Staats begreifenb, mit 4600 DM. 
und 358000 €., enthaltend bie Randfchaften Geſtrikland, Helfingland, Herjedalen, Medel» 
pad, Angermanland, Wefterbotten, Jämtland und die Lappmarken. In kirchlicher Ber 
ziehung zerfällt das Reich in zwölf Stifter oder Bisthümer, dieſe in Propfleien, und lettere 
wieber in Kirchfpiele von fehr ungleicher Größe und der Adminiftrativeintheilung fehr wenig 
entſprechender Ausdehnung. In adminiftzativer Hinſicht wird das Land in eine Ober» 
ftatthalterfhaft, Stodholm mit zwei Meilen im Umkreiſe umfaffend, und in 24 Läne oder 
Landhöfdingböme, d. i. Randeshauptmannfdaften, und diefe wieder in 117 Voigteien oder 
Fögderien eingeteilt. In gerichtlicher Hinficht zerfällt der Staat in drei Hofgerichte von fehr 
ungleicher Größe, indem das eine nur Schonen, das andere das übrige Gothland, und das 
dritte ganz Svealand und Norrland umfaßt, und diefe wieder in elf Lagmansbezitke und HL 
Amtsmannſchaften oder Domfagor; in montaniftifher Beziehung aber in elf Bergmeiſterbe · 
zirke, und in militatrifcher Hinficht in ſechs fehr ungleiche Diftricte. 

Seit der legten Staatsveränderung ift &.8 Staatöverfaffung durch folgende Reiche» 
gefege beſtimmt: die Negierungsform vom 6. Juni 1809; die Reichstagsorbnung vom 
10. Zebr. 1810; bie Exbfolgeordnung vom 28. Sept. 1810; die Preffreiheitsordnung 
vom 16. Juli 1812, und der Reichtact vom 6. Aug. 1815, worin die Bedingungen der 
Union mit Norwegen (f.d.) fefigefegt find. In Folge diefer Gefege ft &. eine duch 
Neichs ſtãnde befchränkte Erbmonardie, mit einem König an der Spige, der ſich zur pros 
teftantifchen Kirche bekennen muß, ber ferner höchfter Befehlshaber der Land und Seemacht, 
Theilhaber und Vollſtrecker aller Staatsgewalten ift, und endlich allein Die Regierung führt, 
nur daß ex dabei ben Rath feiner Staatsräthe in den meiften Fällen einholen muß, mit Aus» 
nahme der auöwärtigen und ber Kriegsangelegenheiten, in welchen er, auf ben Vortrag 
ber betreffenden beiden Minifter, unmittelbar entfcheibet. Der Staatsrath wird vom König 
ernannt und befteht aus zehn Mitgliedern, worunter bie fieben Chefs minifterieller Der 
partements. Jeder von ihnen iſt verbunden, feine Meinung nach beftem Wiſſen und Ge- 
wiffen zu äußern; doch fleht bem Staatsrath nicht entfeibende, fonbern nur berathenbe 

„ Stimme zu, und der König fann, nachdem er ihn angehört, einen Beſchluß faffen, wie er 
wir. Hält ein Mitglied des Staatsraths einen ſoichen Beſchluß des Königs für unrecht oder 
mit dem Wohle des Reiche ſtreitend, fo kann er einen Proteſi dagegen zu Protokoll geben, 
unb wenn er Chef eines Minifterialdepartements tft, feine Gegenzeichnung bes betreffenden 
Befchluffes verweigern und mit zwei Drittheilen feines Gehaltes abgehen. Der Beſchluß 
bes Königs wird aber dadurch nicht nichtig, fondern kommt nur mit ber Unterfehrift eines an · 
been Gegergeichners, wenn ſich einer willig findet, zur Ausführung; doch Tommt berfelbe 
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dann zur Entſcheidung des näcften Reichstags, welcher beftimmat, ob her betpeffende Ftag 
suth recht gehabt hat oder nicht. So gibt «8’in ©. verantwortiiche Rathgeber, nigt aber 
verantwortliche Bkinifter ber Krone. 
In Betreff der gefeggebenden Gewalt wird ber König von den Reichsſtänden 
rãntt, weiche über Befleuerung und Beſtimmung dee Muͤnze allein, in allen übrigen 
Sintigen ber @efeggebung aber tm’ Verein mit dem Könige zu ntfcheiden haben, während 
der legtere alle innern und äußern Angelegenheiten der Verwaltung im admıiniftrativen Wege 
wehnet. Die Reihäftinde mrüffen jedes dritte Jahr (vor 1843 jebet fünfte) verfamnielt, Bün« 
men jedoch bei außerorbentlichen Fatlen zu einem außerordentlichen Reichetage einberufen 
werben. Sie beftehen aus vier Ständen oder Kammern: ber Nitterfchaft, welche die Häupter 
aller ſchweb. Adelsſamilien begreift, mit 1100 Mitgliedern; dem Stande ber Geiſtlichkeit 
mit 70, dem der Bürger mit 108 und dem der Bauern mit 259 Mitgliedern, welche legtern 
drei Stände, mit Susnahme ber Biſchöfe, bie vermöge Ihres Amtes Mitglieder des Predie 
gerftandes find, aus Abgeordneten ihrer bezüglichen Stände beftehen. Nur die leptern erhale 
ten Tagegelder. Jeder der vier Btände berathet befonders und befigt eine Curiatſtimme beim 
Reichstag, während in jedem einzelnen Stande nach Stimmenmehrheit entfchieden wird. 
In allen Fragen über Grundgefege und Standesprivifegien ift die Übereinftimmung aller 
vier Stände und bes Königs erfoberlich, um einen gültigen Reichttagsbefchluß zu erzeugen, 
der auch nur dann erſt Rechtskraft gewinnt, wenn er vom näcjften Reichstage beflätigt 
wird. Bei andern Gegenfländen ift es hinreichend, daß drei Stände und ber König zufam. 
menſtimmen, um einen Beſchluß zu faffen. Stehen aber bei einer Frage zwei Stände gegen 
bie zwei andern, fo wird ein verftärkter Ausfchuß aus allen vier ermäßlt, der durch Stim« 
menmehrheit über Die Frage entſcheidet. Somol der König als die Stände haben das Recht 
ber Initiative, welches freilich auf bem Keichstage durch das unbefchränfte Motiondrecht der 
einzelnen Mitglieder zu einem großen Dinderniß ber Verhandlungen wird. Der Geſchäfts- 
gang des Reichstags iſt ſeht [hmerfälig umd ſchleppend, ſchon wegen der Theilung in vier 
befonders berathende Kammern, dor denen in jeber alle aur Berathung kommenden Gegen- 
flände, nachdem fie in einem der ſechs Ausfchüffe vorläufig behandelt find, zur Discufs 
fion kommen müffen ; was bei abweichenden Meinungen ein häufiges Zurüdfenden an die 
Ausfgüffe veranlaft. Außer der Befteuerung und dem Antheil an der Geſetgebung fie 
hen dem Reichstag noch folgende Rechte zu: die alleinige Direction der Bank ; das Recht, bie 
Staatsräthe wegen des von ihnen der Krone ertheilten Raths aut Berantwortung au zieheıt, 
wobei der Gonftitutionsausfhuß ihre Vorladung vor ein Reichsgericht oder blos ihre Ent» 
laſſung beantragen kann; das Recht der Beauffichtigung ber Rechtspflege und der Vermal« 
tung, indem bie Stände für ihre Rechnung neben dem vom Könige ernannten Juſtizkanzlet 
einen Bevollmächtigten ernennen, der über die Art, wie die Beamten die@efege und Verord⸗ 
nungen befolgen, zu wachen hat, und indem bei jebem Reichctage die Geichworenen def, 
Reichstags ſich darüber ausſprechen, intviefern das höchſte Gericht feine Pflihten erfüllt, 
habe endlich das Recht der Gontrole der Staatäzechnungen, welches durch die vom Staats⸗ 
ausfhuß ernannten Reviforen ausgeübt wird. Diefe Stastsverfaffung &.8, von einem 
Mistrauen bictirt, welches ſich aus ben verfchiebenen politifchen Kämpfen des Landes ent» 
wickelt und an die Stelle organifd lebendigen Waltens des Herrſchers umd des Voith das” 
blinde Getriebe todter Staatsreneln gefegt hat, bildet eine ſehr verwickelte und zufanmenge«“ 


fept jede Staatsgewalt ein Gegengewicht angeordnet Il, welchẽd 
ſien hemmt und ben Bang ber Maſchine nur erſchwert und ver⸗ 
the 6 Streben, diefe Berfaffung durch eine zeit- und ſachgemã⸗ 
ger pflege wird von unabfegbaren Bichtern ausgeübt. DIE: 
böd e Gericht des Königs, aus. zwölf Richtern beſtchend, das Im’ 
Na ine Urtheife nur hit beffen Namensunterſchrift aufefertigt,. 
unt das Recht des Sites und zweier Stimmen Hat, obſchon &' 
er pflegt. Nach ihm folgen die drei Hofgerichte, unter welchen‘ 
die er Häradögerichte fichen. Beide legtere Irten beffchen aus 
ein führenden Richter und zwölf aus dem Wolke genommenen 


Be ihniich entſcheidet der erſtere allein vun befoagt nur: bie Bei⸗ 
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h eh für mit dau Uachail zufrie den find, wobel nichto darauf antenne, wenn einige anderer 
einung find; find aber alle zwo lf Beif ber in iheer dem vorſidenden Kicherr entgegengefehe 
— ———— Die Lagmranegesichte nehmen nur in gewiffen 
Appelation an Außerdem Haben bie Städte, Die Bergmecke, bie Geiflichkeit und 
* Vilitoit ihte beſondern gerichtlichen Behörden. Die Vor walt ang wird im Lillgemel · 
nen vom Staattrathe und ben verſchedenen Minikerien und Bermaltungscoiegien, kn bes 
fondern aber von den Landechauptieuten eber Bandhäfhingeit, besen einzu am ber Epige eines 
ieben Lãns fteht, und unter ihnen von ben Kronvoigten befugt: Wie die Gtmatsverfaffung 
fo leidet auch die Verwaltung an Gchwerfälligkeit und Bangfanzkeit, bie durch eine Wenge 
bupeaufratifcher Formalitäten, Vielfchreiberei und verwickeiten Geſchaͤftogaug veranlaft wer · 
ben und ebenfo, toie bei ber Berfaffung, Dringend eine Reform foherm Zrog dan muß man 
ge daß bei allen hiefen Mängeln in Verfaffung und Verwaltung ©. zu den freieſten 
bern Europas gehört, und beffer die individuelle Freiheit feirter Bürger geſichert hat «is 
bie meiften conftitutionellen Staaten, insbefondere auch Frankreich, Denn abgefehen baven, 
daß volfommene gefeglihe Preßfreiheit beftcht, iſt deu bureaufrasifche Despotisams dach 
Lange noch nicht fo ausgebildet und fo almaͤchtig ale in ben walſten Kindern des euenp. Con · 
tinents; alle Beamten, mit Ausnahme ber hoͤchſten Stellen (ker Gtantbeithe, Präfdenten, 
Raunbeshauptleute, ber Obergenerale und der auswärtigen: Geſeudten), füsurem nur durch 
Urthel und Recht ihrer Stellen entjegt werden; auch iſt die Cinrichtung aller Behäaden cos 
legialiſch, nicht bureaukratiſch, und ſtreuget Gontrole unterwerfen, mb endlich basfich in 
allen Städten und Gemeinden feit alten Zeiten eine eigenthũmliche Gemeinbefreikeit under 
bilbet, Die fich in ber corporativen Gelbfländigkeit der Gemeinden und verſchiebenen Cinrich · 
tungen, in ber Wahl ihrer Beamten u. f. w. ausfpricht: 

Das Militairwefen wurde feit 1680 mittelß bes fogenannten Eintheilungsweets 
Karl XT. auf eine. ganz eigene Weiſe eingerichtet. Um näzalic, Ausfchreibungen zu wermeeh. 
den, verpflichtete ſich die Nation, beftändig eine gewiffe Anzahl Reiter, Soldaten oder Soots · 

aut u halten. Zu biefem Behufe wurde das Land in viele Heine Diſtricte (Notar) getheilt. 
jaueen in biefen Diftricten ſtellen eine beftinmte Zahl Mannfchaften, bie aber unter ihnen 
—* von ihnen bewaffnet und eingekleidet und mit einem Torp, d. h. einem Grundſtucke, 
welches in einer Heinen Wohnung, einem Stücke Feld von zwei Scheffel Ausſaat und einer 
Wieſe für zwei Kühe beſteht, aufgeftattet werden. Nur wenn biefe fogenannten eimgeteilten 
Truppen (Indelta) in den Krieg ziehen ober zu öffentlichen Arbeiten vom Staate verwendet 
werden, werben fie von dieſem befolbet; dagegen muß während ihrer Abweſenheit ber Die 
ict (Rote) ihren Torp beftellen, und, wenn fie bleiben, für ihre Familien forgen. Huch bie 
ffigiere und Unteroffiziere der eingetheilten Truppen wohnen mitten unter igren Soldaten 
und find im Befig folder Torps, die aber in der neuern Zeit Die Reglerung für fie durch Päd» 
ter bewirthſchaften läßt. Durch biefe Einrichtung wurde mit unauflöslichen Banden die Liebe 
bed Kriegers zum Vaterlande befeflige, und immer hat die fogenannte eingetheilte Armee, 
wenn fie gut angeführt wurde, ihre Beftimmung volllommen erfüllt. Die franz. Revolution 
ſtellte auch in &. den Begriff von ber Pflicht eines jeden freien Mannes, das Vaterland zu 
vertheidigen, feft. Eine natürliche Folge davon war die Eonfeription, Die 1812 angenommen 
wurde. Das Land hat demnach drei Arten Truppen: geworbene, eingetheilte und confexi» 
birte. Die eingetheilten Truppen beſtehen aus 26914 M., welche fpärer durch bie foges 
nannte Eptratotirung mit 3387 M. vermehrt wurden; bie gewordenen aus 5900 M., das 
flehende Heer zufammen alfo aus 36201 M. Hierzu Eommt noch bie durch bie Gonfeiption 
alfer Männer zwiſchen 20 und 25 Jahren seiten 8 Banrsrung ‚ober Landwehr mit etwa 
100000 M. Di jãhrlichen Koften für die See» und Landvertheibigung betragen über 
6,931600 Dix. Banco. Die Flotte beficht aus zehn Linienfehiffen, neun Fregatten, vier 
Coroetten, beei Briggs, zwei Dampffgiffen, 92 Kauonenböten, 20 Kanonenfcpaluppen,, 
123 Kanonenjollen und acht Mörferfchiffen, welche Iegtern Meinen Fahrzeuge bie fogenannte 
jeerenflptte bilden. Die Bemannung der Fiotte Beftcht theil aus wenigen immer im 
Dienft befindlichen Seeleuten, theils aus einer gräßern Anzahl (5700), die ebenfo wie beim: 
Banbheer eingeteilt find, umd endlich aus der ebenfalls wie deim Landheer vg onen, 
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verzugßieif ber Küftenbewohner, ber Schiffer, Fiſcher u. ſ. w., gewonnenen Seebewehrung 
ober Marinereferve. S. hat auch eine Anzahi fefter Hläge, meift an ben Küften, weil dieſe ge» 
faͤhrdeter find als die Landgrenze. Won denfelben find zu erwähnen die Stockholm verthei- 
bdigenden Forts Warkolm, Sreberikeborg u. ſ. w.; Karlskrona mit Kungsholm, ber mit 
Dods und Arfenälen verfehene Hauptkriegshafen S.s; Karlsberg oder Wanis am 
Wetterſee, der Hauptnieberlagsplag für alle Kriegsvorräthe und Stügpunkt des Heers im 
Innern; ferner Kalmar, Chriftianftad, Gothenburg, Neu-Eifeburg und Marſtrand mit 
Karlften. An trefflichen Anftalten zur Erzeugung bes nöthigen Kriegsmaterials ift fein 
Mangel. Die Einkünfte des Staats betragen gegen 11, Dil. ſchwed. Rtblr. (a 11 Y, 
Egr.); doch ift hierbei zu bemerken, daß eine Menge Raturalleiftungen, bie in andern 
Ländern mehr oder weniger vom Staate beftriften werben, in S. noch beftehen. Dahin ge« 
hören unter Anderm bie Unterhaltung der Strafen, des eingetheilten Heeres u. ſ. w. Schläge 
man biefe Reiftungen in Geld an, fo mögen ſich die Einkünfte wol auf 20 Mill. Rthlr. bes 
laufen. Bon den im Budget aufgenommenen Einkünften find bie aus den Zöllen herfom- 
menden bie bedeutendften; fie belaufen fidh ‘auf 3,700000 Rthlr. Die Ausgaben haben 
faft gleiche Höhe mit den Einnahmen: Die Hauptpöften derfelben find die Tivilliſie mie 
696700, das Departement ber auswaͤrtigen Angelegenheiten mit 225650, das ber Juſtiz mit 
811100, das ber Innern Angelegenheiten mit 860740, das des firchlichen und Unterrichte« 
wefens mit 1,038200, das Zandheer mit 4,118240, bie Flotte mit 1,414100 und Pen- 
fionen mit 524460 Rthlr. Im Allgemeinen befindet fi) der Staatshaushalt S. s, befonders 
int Folge der Anftrengungen bes vorigen Königs, in einem ausgezeichneten Zuftand, wie 
ſchon der Umſtand mit bemeift, daß es fich frei von allen Staatsfchulden gemacht Hat. 

- Bie in den übrigen ffandinav. Reichen iſt die evangelifch - utherifche Kirche Staats- 
religion, zu ber ſich der König bekennen muß, und neben der alle übrigen Eonfeffionen 
und Religionen nur gebulbet find, fobaß der Übertritt zu Feiner von dieſen erlaubt ift. Zu 
ihr befennt fi, mit Ausnahme weniger eingewanderter Katholiken (etwa 4000) und der 
etiva 1000 Köpfe ſtarken Juden, die Gefammtheit der ganzen Bevölkerung des Königreiche, 
feitdem auch fämmtliche Rappen in den Rappmarfen getauft find. An der Spige ber fandes- 
Eiche ſtehen ein Erzbifchof und elfBifchöfe. Unter innen ſiehen die Pröpfte, und unter dieſen 
wieder die Pfarrer der Kirchfpiele. Die ſchwed. Geiftlichkeit hat ſich immer durch wiſſen · 
ſchaftliche Bildung und echt proteftantifche Religiofität und Glaubenstreue ausgezeichnet, 
und wenn fie in neuefter Zeit in ihren höhern Stufen ſich etwas zu fehr ber confervativen 
Richtung hingegeben haben mag, fo zeichnet fie ſich dafür in ihren untern Stufen durch treue 
Dingebung an bie Pflichten ihres Amtes und erfolgreiche praktiſche Thätigkeit aus. Denn 
wie in Rormegen fo ift auch in &., befonders in den nördlichern, ärmern und menfdenlees 
ven Provinzen, ber Pfarrer eine der einflufreichften Perfonen bes. Kirchſpiels, deffen Thätig . 
keit ſich nicht bios auf das Seelenheil feiner Parochianen befchräntt, fondern mit dem beften 
Erfolg auch auf die übrigen Sphären des Lebens einwirkt. Der Zuftand des öffentlichen 
Unterrichts ift im Ganzen nur zu loben, und befonders if in neuefter Zeit, mo man auch 
Schullehrerfeminare errichtet hat, viel für feine Hebung gefchehen. Nach den gefeglichen 
Verordnungen von 1842 foll jedes Kiehtpiet feine-Bolksfchule Haben, und ein bedeutender 
Selbbeitrag wird zu diefem Behufe vom Staate aus dem Betrage ber Kopffteuer geleiftet. 
Deſſenungeachtet ift faft die Hälfte der Kirchfpiele noch ohne fefte Schulen. Deshalb ift aber 
der Volksunterricht nicht ſchlecht beftellt ; denn einmal befteht in ben menfchenleeren Provin- 
zen, wo die Jfolirung der Wohnungen bie Verfammlung von Schülern zum Theil unaus» 
führbar macht, die eigenthümliche Einrichtung wandernder Schullehrer; dann aber ſucht 
jede Mutter und jeder Vater feine Kinder Iefen und ſchreiben zu Ichren, da nach einem ber 
fiehenden Gefeg Niemand zum heiligen Abendmahl gelaffen wird, der nicht leſen kann un! 
ben Katechismus auswendig weiß, Niemand aber heirathen barf, der nicht zum heiligen 
Abendmahl zugelaffen ift. So können denn fat ale Bauern Iefen, wiſſen ihren Katehismus 
und die biblifche Geſchichte, und die Mehrzahl verſteht auch zu fhreiben. Neben den Volks 
ulen, unter denen es auch viele nach der Bancafterihen Methode eingerichtete gibt, hat &. 
eine Menge Mittel- und Gelehrtenfhulen. Im I. 1843 wurden die Gymnaften und die, 
beiden Domſchulen zu Upfala und zu Lund von 599 Schülern beſucht, Die beiden Univer- 
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fitäten find Upſala und Lund; jene zählte 1843 1346 immatriculirte Studenten, wovon aber 
nur 903 anmwefend waren, und 15 Profefforen;; diefe 683 Studenten, wovon 459 anmefend 
waren, und 13 Profefforen. Außer den Profefforen ertheilen an ihnen auch noch fogenannte 
Abdjuncten und Docenten privatim Unterricht. Eine völlige Umgeftaltung bes gefammten 
Studien und Examenweſens beider Univerfitäten ficht zu erwarten. Als Specialſchulen 
find zu erwähnen bie Kriegsakademie zu Karlöberg, die Artilleriefcäule zu Marieborg, das 
Forflinftitut und bie Gartenſchule in Stodholm, bie Induſtrieſchule zu Gothenburg, die 
Bergwerksſchule zu Fahlun, Schiffahrtsſchuien in mehren Städten, Kunft- und Mufikfhu- 
len in Stockholm u. f. w. Auch befigt das Land eine ziemliche Anzahl anderer wiſſenſchaft · 
licher Anftalten, Bibliotheken, Kunftfammlungen und beſonders gelehrter Gefellfchaften. 
Unter den lehtern find zu nennen die 1730 gegründete wiffenfhaftliche Societät zu Stods 
holm; die 1737 gefliftete Akademie dev Wiffenfchaften, jegt befonders ben Naturwiſſenſchaf · 
ten gewidmet; die 1753 von Ruife Write gefliftete Akademie der ſchönen Literatur, der Ger 
ſchichte und Antiquitäten, jegt befonders mit der Alterthumsforſchung befchäftigt; und die 
1786 errichtete ſchwed. Akademie, eine Nachahmung ber franz. Afabernie, mit 18 Bitglier 
been, welche die Ausbildung der Sprache und Beförderung der ſchönen Literatur zum Zweck 
Fr Was den geiftig-fittlihen Zuftand der Nation überhaupt betrifft, fo bedingt der 
ationalcharakter de ſchwed. Volks ſchon an fich eine rege Theüünahme an ben geifligen In« 
‚tereffen. Der Zuſtand der geiftigen Bildung ber Schweden ift baher nur erfreulich zu nen» 
nen; feit langer Zeit ſchon haben fie einen ehrenvollen Plag unter den Völkern Europas 
eingenommen, und der ihnen, wie allen german. Völkern, eingeborene Bildungstrieb hat bie 
Hinderniffe bewältigt, welche die Natur des Landes entgegenftellte. Faſt noch mehr als der 
geiftige, iſt der fittliche Zuftand des Volks zu rühmen, ber von Alters her eine der glänzend» 
ften Seiten in deffen culturgefchichtlicher Entwidelung bildet. Zwar hat fi) in ben letern 
Jahren die Zahl der vor bie Gerichte zur Anklage gefommenen Verbrechen und Vergehen 
in größerm Verhältniß als bie Bevölkerung vermehrt; allein einestheild muß man babei in 
Betracht ziehen, daß in Folge der mit jedem Jahre ſich ftrenger geltendmachenden Handhabung 
ber Policei eine Menge Vergehen zur Anzeige und Befttafung fommen,, die fonft ungerügt 
blieben, wie denn die Vermehrung hauptfächlich in den kleinern —æe— ſtattgefunden 
bat; andererſeits aber muß man bedenken, daß ein regerer Verkehr und eine Zunahme ber Be · 
völferung, wie fie in ber neueften Zeit in S. eingetreten find, an ſich ſchon überhaupt die Zahl 
ber Vergehen vermehren, ohne daß deshalb bie Sittlichkeie des Volks ſich verfchlechtert hätte, 
Nur in einer Beziehung ift eine weſentliche Verſchlimmerung eingetreten, nämlich, in dem, 
freilich durch die Natur des Landes faſt zur Nothwendigkeit gewordenen Genuffe bes Brannt · 
weind, ber nur zu fehr das Laſter der Völlerei befördert. Die Zahl fämmtlicher Angeklagten _ 
betrug 1843 37492, worunter 32756 Männer, das Übrige Frauen ; bavon famen 37012 zur 
richterlichen Entſcheidung; 30956 wurden für ſchuldig befunden. Die Zahl der peinlichen 
Fälle, die mit Leib und Leben und nicht mit Geld gebüßt werden mußten, belief fih auf 4922. 
Wie gering aber darunter die Zahl der ſchwerern Verbrechen war, ergibt fich daraus, daß, mäh- 
rend auf 671 Bewohner S. s ein wegen Schlägerei, und auf 922 ein wegen Dieberei Angeklag · 
ter kam, dies Verhaͤltniß bei Räuberei nur unter je 108051, bei Kindermord unter 201696, 
bei Mord unter 432206, bei Mordbrand unter 605088 und bei Vergiftungen unter 756360 
Einwohnern ftattfand ; wie denn in jenem Jahre auch nur ſechs Todesurtheile vollzogen 
wurden, Dagegen aber 4302 Verurtheilungen zu Waffer und Brot flattfanden. Im J. 1844 
befanden ſich im Ganzen 6318 auf längere ober kürzere Zeit Verurtheilte in öffentlichem 
Gewahrfam, davon waren 985 auf Lebenszeit, 913 auf beflimmte Zeit zur Einfperrung 
Berurtheilte, 944 Correctioner, 1580 zu Strafarbeiten Verurtheilte und 1884 in einfacher 
Haft Befindliche. Nicht unbeachtet darf hier bei den moral«flatiftifchen Angaben das Ver» 
hältniß der unehelichen Kinder zu ben ehelichen gelaffen werden, weiches fich dahin ftellt, daß 
auf dem Lande unter 20 Geburten nur eine uneheliche vorfam, in den Städten, Stodholm 
ausgenommen, unter fech6 eine, in Stockholm aber unter fünf zwei: ein treues Bild der 
Sittlichkeit &.8, die auf dem Lande, alfo im unendlich größern Theile ber Bevölkerung, ſich 
im Ganzen noch fehr rein und ſtreng gehalten hat, in den Städten aber fchon fo lax gemwor- 
ben ift, wie in der Mehrzahl der Städte bes mittlern Europas, und in Siockhoim einer Sit« 
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Vad gemacht hat, wie ſie mir in den zuͤgelloſeſten Stadten Eurvpas vorkommt. 
Wetrübender noch als die fcheinbare Zunahme der Verbrechen ifl die wirküiche Zunahme 
ter Armuth, die in fünf Jahren faſt um 30 Protent geſtiegen iſt; denn während es 1829 
aur 66938 eigentliche Arme gab, war ihre Anzahl 1844 fehon auf da194 angewachſen. 
Urſache diefer Zunahme iſt jedenfalls die fleigende Menge ber Bevöfkerung überhanpt und 
die in S. wie in gang Europa fich kundgebende Tendeng, das Gembds, vorzüglich aber dad 

" @elde, und dadurch hinwiederum das Arbeitöcapttal in wenigen Händen zu concentriten. 
Roch größer al6 die Änzahl eigentliger Armen ift bie Zahl ber Proletarier. Bu ihnen iſt in 
©. die ganze große Claffe der Tagelöhner und Eimhäusfer zu rechnen, Die bei jedem Dit“ 
jahre, bei jeder Störung in der Arbeit mehr oder weniger Noth leiden nnd der Mildthaͤtig · 
teit anheimfallen. Wan berechnet ihre Anzahl, die Rinder unter zehn Jahren abgerechnet, 
auf 270000 Perfonen. Merkwurdig tft, daß unverhälmigmäßig mehr von ihnen in den ſũd · 
lichen fruchtbarern Provinzen leben alß in ben nördlichen unfruchtbarern. 

„ Die Ratur des Landes hat nur bie Entfichung weniger größerer Wohnpläge geſtattet. 
Die meiften Städte liegen an ben zugänglichfien und geräumigften Stellen der Küfte, an der 
fich außerdem an gelegenen Stellen kleinere Löfch- und Landungspläge befinden ımd moin mehr 
eber minder zerfirenten Wohnungen bie zahlreiche Fifcher- und Seemannsbevölkerung ſich 
angefiebelt Hatz wogegen man im Innern nur wenigere und die minder bedeutenden Staͤdte 
am den gelegenften Stellen findet. Die Anfiedelungen ber Bandbauer km Innern mußten 
fich mit gleicher Naturnothwendigkeit auf die Punkte befchränten,, deren Bobendefchaffene 
heit und Elimatifche Berhältniffe ben Anbau bes Bandes erlaubten. Die Ausdehnung fol» 
Ger Ortlichkeiten ift aber im Ganzen nur wenig, mehr im Suͤden, weniger oder gar nicht 
im Norden, für eine größere Anzahl von Menſchen hinreichend. Das wilde Fels and 
Schneegebirge in bem einen Theile, bie felfige Bodenflructur in dem andern, felbftim ebenen 
Theile &.8, die großen Waldungen gewährten dem Landbau faft überall nur einen beſchtänk. 
ten Spielcaum. Auf dieſem entſtanden denn meiſt vereinzelt, wie es der Boden erlaubte, bie 
Dife, Hufen, Meisreien in engen Gebirgsthäleen, an mildern Berglehnen und in Wurdlich- 
tungen, oft in meilemmeiter Entfernung voneinander, fobaß bie Dörfer nur zum Meinern 
Theile aus zuſammenliegenden Höfen beſtehen, dagegen oft viele Duadratmetlen mit‘ vere 
Hältnigmäfig menigen, zerſtreut liegenden Höfen umfaſſen. ©. zaͤhlt nur 88 Städte, darum» 
ter Stodholm mit 83000 E., Gothenburg mit 30000 E. zwei mit 1020000, brei mis 
5—10000 und 13 mit 3—5000 &.; 8 Fleden und 2214 landliche Orklichteiten, ges 
ſchloſſene wie zerftreute. Die ftäbtifche Bevölkerung beträgt nur ungefähr Yo der Örfanımtbes 
völferung. — Gute Karten von S. Heferten der Freihert von Hermelin (f.d.), Hagelftam, 
Forſell und Klint im „Seeatlas”. Vgl. Zumeld, „Geographie ©.” (6 Bbe., neuefte Ausg., 
4830—40); Yalmblad, „Geographie &.8' (3. Aufl, 1820); &töldberg, „Beſchreibung 
her ſtandinav. Halbinfel” (Gtodh..1846); Hifinger, „Mineralogifche Geographie von ©.” 

von Wlüde, Freiberg 1829); Pehublad, Seſchichte der ſchwed. Gewerbe“ (in bee 
ft „Shandia”) und Forfel, „Gtatifiit &6” (Gtodh., 4. Aufl., 18435 
non Freeſe, Büb. 1845) ; nächfldem die Reifen von Arndt, Molbeck, Schubert, Mügge u. 
Die Urgeſchich te ©. bildet ein Ganges mit der bes gefamnnten &tandinavien® 
(1. d.) umb iſt durchaus fagenhaft. Wie in den übrigen ſkandinav. Reichen gab es um 
fprünglich viele Stämme, bie ungeachtet ihrer großen Verwandtſchaft boch politifah getrennt 
waren. Zwei Hauptmaſſen find unverkeunbar, Bothen im Eüden und Schweden im Norden. 
Aber gemeinſchaftüch war das Nationalkeiligtäum, der Terapel zu Upfala (f. Afenlehue), 
und dadurch ward ber Grund zu einer nähern Vereinigung gelegt, fo eiferflichtig bie der» 
ſchiedenen Valkoſtãmme auch mare. In Frige bavan ſchwangen ſich bie Upfala-Rönige übes 
bie kleinern Hauptlinge, bie Haͤrade· und Fylkis- (d. i. Volke) Abnige, welche allmälig aus⸗ 
gerattet wurden, empor. Der legte König aus dem alten von Riorb feinen Uerſprung herlel 
tenben Konigsgeſchlechte der Ynglinger, Ingiald Ilrada, ber ine Aileinhertſchaft zu grüne 
den fuchte, fand in Diefem Beftreben.feinen Tod, Huf die Ynglinger folgte in Uplaud die wac 
Sar Widfadme beginnende Dynaſtie der Skioldun ger, bie von @Balb, Odin’6 Sohne, ihre 
Abkunft herleiteten. Erich Edinundaſon aus diefer Swmaſtie foll um das Ende bed'9. Jahth. 
Wleingerrfhaft über ©, gewonnen haben. Schon waͤhrend biefer ſagenhaften Zeit ware⸗⸗ 
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die &chfoeben mit ihren Nachbarn, den Norivegeen und Dänen, häufig in Rriege vertideit, 
Ba die öftfichen Küften ber Dftfee ſchon Baimats der Schquplag für ihte Seeunterr 
nehmungen wurden, mofte Staaten gründeten. (f. Rormannen und Rufland), wie die 
übrigen Norinannen in England und Frankreich. Mit Einführung des Chriftenthume fängt 
die Veſchichte S.8 an lichter zu werden. Schon ber heilige Ansgar (f. d.).hatte im 
$. 829 einen Verfuc) gernacht, das Chriftentfum in S. einzuführen, aber nach Jahchune 
derte dauerte ed, ehe ed fiegte, denn erft Olof Schooßkönig ließ ſich ums J. 1000 tau⸗ 
fen; damit mar aber noch nicht das Heidenthum ausgerottet, ſondern der Kampf gegen bat 

riftenthum dauerte eine Zeit lang fort, bis deffen Sieg hurch das Verbrennen bes Unfalar 








empı 112) entjchieden wurde. Bon da an bildete fid) allmälig 
Die kat ſt 1153 machte ſich S. verbindlich, eine jährliche Steume 
an ber d diefer Zeit fanden, Gothen und Schmeden wie ame 
Natior über und mählten jederſeiis eigene Könige; auferdeus 
urde n beſonderes Reich — und hatte eigene Gef; 
ie gi em Heidenthum treu. Als endlich 1250 das Geſchlecht 
olku ’olgte die Verſchmelzung ber beiden Völterftänume.und 
bar In mehrer unter einem König vereinigte Stämme zu bei 
Ehen. nen + 25 7 „Vinziellen Ungleichheiten bis auf den heutigen Tag. Inter 
dem erften dieſes Geſchlechts, Waldemar, wurde Stockholm aı ; fein Bruder Mage 


yus, in Gönner ausländifcher Pracht und fremder Sitten, legte den Grund zum eigentlichen 
Abel, fhügte aber auch ben gemeinen Mann durch weiſe Geſehe vor ber. Willtür der Grafen 
und war ein Freund der Geiftlichkeit. Das alte Jatlamt murdejegt abgefchafft und bie beiden 
eyen, Drots (Droft) und Marst (Marfcall), eingeführt, Der, treffliche Bormund feitres 
Sohn, Torkel Knutſon, eroberte Suvolar und Rarelien in Finnland; als aber fein Herr müne 
dig wurde, ließ diefer, von feinem ehrgeizigen Bruder miögeleitet, ihn enthaupten. Richt mine 
Ir trefflich zegiete der Vormund feines Neffen und Nachfolgers, Matte Kittilsmundſon. 
ber, Danemark6 damalige Ohnmacht benugend, 1332 Schonen, Halland und Blekingen er⸗ 
warb, welche Provinzen aber der ſchwache König, nachdem er mündig gemorden, ſich bereden 
, zurüickzugeben. Während der ganzen Zeit befteht &.&innere Gefchichte aus einem Wech ⸗ 
von Greueltpaten und innern Zwiftigkeiten, der wenig Intereffe gewährt; die Könige hatten 
ol mit der —E als mit ber Ariſtokratie, Dieimmer mächtiger wurde, harte Kämpfe 
en, in denen fie auch oft unterlagen. So wurde ber Iegtgenannte Magnus nebſt feinen 
öhnen entfegt, und fein Schweflerfohn, Albrecht von Mecklenburg, 1364 zum 
e von 24 Herren berufen. eine Regierung war kraftlos; ber reiche Reichodroſt Bo Jon · 
fon Grip, der ein Drittheil des ganzen Reiche befaß, vermochte mehr ais ber. König feibft. Cr 
unter/gg 1339 in.einem Treffen gegen die Dänen, bei melchen feine Unterthanen Hülfe gegen 
ihn, t Hatten, und ed vereinigte nun die Königin Margarethe (f.d.) von Dänemark 
und NRorwegen mit dieſen beiden Reichen durch bie kalmarſche Union.vom 12. Juli 1397 
das ſchwediſche. So lange ber Bauer immer bewaffnet zur Kirche und nad} bem Ber 

jte ging, war eR nicht fo Teicht, ihn zu unterjochen und zu unterbrügten, Doch nach und nad} 
man ihn überredet, ben Gebrauch der Waffen abzulegen. Die Entwaffnung des Volko 
erflärt die Mögligpkeit von Dem, was unter der ben Schweden fo verhaßten kalmarſchen 
Union geſchah. Diefe Verbindung hätte unter der Leltung geſchicktet und gerechter Männer 
außerordentlich große und für die drei nord, Reiche Höchft vorteilhafte Folgen haben Lönneng 
ein man ging pur darauf aus, S. der tiefften Erniedrigung unter bas dän. Joch preiögue 
ben, Als bie Königin Margatethe von den Schweden erinnert wurde, ihre ihnen gegebenen 
wiederholt erneuerten fchriftlichen Verſicherungen, in Betreff ber Regierung bes Rei, 
a zu galten, antwortete fie: „Bermahrt Ihr mat meine Pergamentbriefe, ich will ſchon 
e Beftungen und Schlöffer verrsahren‘‘. Sie legte dem Lande eine jährliche, fehr brüdende 
von jedem Stud Rindvieh auf, und als zur Erlegung berfelben das Kugvieh ver 

tauft worben, ſpannte man die Bauern felbft vor den Pflug.und ſchwangere Weiher vor die 
Bagen. ‚Demverhaßten Märgaretge folgte 1412 ihr Schmweftertechterfogn Erich KU. von 
„Dieler tsicb die Bebrädungen in S. noch meter; jeber Berichtöbenick mußte ſou · 

batifch für die Erlegung der Abgaben, die [ämmtlich in Geld verwandelt wurden, einftehen. 
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Wohlſtand und Bevölkerung nahmen fo ab, daß an vielen Orten, wo ſonſt 100 Bauern Ihe 
gutes Auskommen gehabt hatten, jegt kaum 20 arme Unglückliche ihr Leben zu friften im 
> Gtande waren. Endlich erhob ſich 1434 das Volk unter dem ebelm Bergmann Engelbrecht, 
ber einen großen Theil des Reichs von dem ausländifchen Joche befreite; zwar fiel ſchon 1436 
ber treffliche Mann durch Deudelmarb, aber der König wurde doch abgefegt, und mußte, 
auf Gottland lebend, zur iuberei feine Zuflucht nehmen. Der Reichsmarſchall Karl 
Knutfon (Bonde) wurde 1436 zum Reichsvorſtehet gewählt, mußte aber 1441 fein Amt 
wiederlegen. Den Thron beflieg fodann EHriftopher von Baiern, Etich's XIII. Neffe, der 
ſchon ald Ausländer nicht befähigt war, bie Liebe des Volks zu gewinnen; auch fehlen er 
ſich darum gar nicht zu bemühen. Den Beinamen Rindekönig erhielt er, weil er zu einer 
Zeit, wo das Volk megen Getreibemangel aus Rindenmehl Brot baden mußte, dennoch auf 
feinen Reifen im Rande täglich, 60 Tonnen Gerfte für feinen Stall unentgeltlich liefern ließ. 
Als die Schweden ihn um Schutz gegen die Seeräuberei des abgefegten Erich XIII. baten, 
ward ihnen zur Antwort: „König Grid; müffe doc) auch etivas zu leben haben”. Unter 
dieſer Regierung wurde ein allgemeines Lanbeögefeg angenommen, das bis 1734 Rechtskraft 
hatte. Rach Chriſtopher's Tode, 1448, wählten Die Schweden, indem fie fich von der Union 
irennten, den ehemaligen Reichsvorſteher Karl Knutfon unter dem Namen Karl VII. zu 
ihrem Könige, doch traten ihm die weltlichen und geiftlichen Herren entgegen, namentlich der 
mächtige Erzbifchof Jöns Bengtfon (Orenftierna), und auf ihren Betrieb wurde ſchon 1450 
Die kalmarſche Union erneuert, und feftgefegt, daß derjenige König, der den andern überleben 
würde, alle drei Kronen erhalten follte. Im Kampfe gegen die Dänen gefchlagen, floh 
Karl VII. 1457 nach Danzig und es wurde nun der König der Dänen Ehriftian I. auf 
ben ſchwed. Thron berufen, der wegen feiner Raubgier und feines unerfättlichen Geizes von 
dem gemeinen Manne „die bodenlofe Taſche genannt wurde. In Folge eines Aufftandes 
mußte er 1464 den ſchwed. Thron aufgeben, den der vertriebene Karl VIII. wiedererhielt, der 
aber fchon 1465 demfelben abermals entfagen mußte. Doch nicht Ehriftian erhielt die Krone 
ückj die eine Partei ermählte zum Reichsverweſer den Biſchof Kottil (Waſa) und deſſen 
heim, Jöns Bengtfon, zum Reichsfürften; die andere Partei, an deren Spige Die @efchlech. 
ter Sture und Tote ftanden, bewirkte die Zurückberufung Karl’ VIIT., ber, alfo zum dritten 
Male Regent, fi nun auch bis zu feinem Tode, 1470, behauptete. Er hatte auf ben Fall 
feines Ablebens feinen Neffen Sten Sture (f. d.) zum Reichöverwefer ernannt, der, ohne 
König zu fein, mit Röniglicher Gewalt regierte. Ihm folgten in feiner Würde Suante 
Nilsfon Sture, aus einem andern Geſchlecht (Natt od) Dag), 1504—12, und deſſen 
Sohn Sten Sture, 1512—20, worauf der König von Dänemark, Chriftian II. (f.d.), 
alt König von ©. anerkannt wurde. Doc kaum hatte er ben Thron eingenommen, fo ließ 
ex das fogenannte ſtocholmer Blutbad beginnen. 

Durch dieſen Frevel gereizt, erhoben ſich die Schweden gegen den tyrannifchen Chrie 
fian II. unter Anführung Guftav I. Waſa's, eines Schweſterſohns des ältern Sten Sture, 
Ber 1521 zum Reichsverweſer und 1523 zum König ermählt wurde. Damit hörte die kalmar · 
fe Union für immer auf. Guſtav I.(f.d.) führte Die Reformation allmaͤlig und mit großer 
Klugheit ein, ſodaß das Volk erſt fpät inne warb, daß es kacholiſch zu fein aufgehört hatte. Die 
zingegogenen Klöfter und geiftlichen Güter, bei deren Einziehung er nicht ohne Härte verfuhr, 
bereicherten ben Staat bedeutend. Dies aber, befonders bie Wegnahme ber Kirchenglodeen, 
erbitterte bie Dalekarlier, bie dreimal fi) empörten. Auch hatte er gegen den Adel in Weſt. 
gothland und gegen das von Dade miögeleitete Volk in Smäland, und endlich gegen die 
Zübeder, bie auf übertrieben Handelsfrelheit pochten, zu kaͤmpfen. Aber ſtark undfeft, wußte 
Buftav alle Hinderniffe niederzuſchlagen, die Ruhe zurüczuführen und den Thron In feinem 
Seſchlecht erblich zu machen. Auch folgte ihm nad) feinem Tode ohne Widerrede ber ältefte 
Sohn Eric XIV. (f.d.), 156068, ber ben Hoffnungen, die er im Anfange feiner Re 
glerung erregte, fpäter nicht entſprach und Halb mahnfinnig durch feine Brüber vom Throne 
geftoßen wurde, ben hierauf Johann III. einnahm, unter welchem, nachdem er 1580 heim» 
Ko) zur katholifchen Kirche übergetreten war, das Papftthum, wie Dies ſchon unter Erich XIV. 
Die Ariftoßratie gethan hatte, von neuem das Haupt erhob. Im ftettiner Frieden von 1570 
hatte er Gottland und die alten. Anfprüche auf Schonen, Halland und Blefingen.en Däne- 
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mar? ũberlaſſen müffen. Eine allgemeine Empörung drohte gegen ihn auszubrechen, als er 
1592 ſtarb und ihm fein offenbar Patholifcher Sohn Sigismund (f. b.) folgte, der 1587 
zum König ber Polen ermählt worden war und damals die proteftantifche Xehre in &. zu 
ſchühen nöthgebrungen hatte geloben müffen. Da das Volk ihn wegen feines Eifers für die 
katholiſche Kicche hafte, fo gelang es feinem ehrgeizigen Dheim Karl, einem eifrigen Prote · 
flanten, leicht genug, Sigiemund 1602 zu entthronen und 1604 unter bem Namen Karl IX, 
den ſchwed. Thron zu befleigen. Er befeſtigte die Lutheriſche Kirche, unterdrückte die Ariſto - 
kratie durch graufame Hinrichtungen, begründete den Bergbau und machte viele treffliche 
Einrichtungen. In feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark hatte er anfange fein 
Glück/ zulegt aber war er fogar nahe daran, feinen jüngern Sohn zum Zaren von Rußland 
Y erheben. Diefe Kriege endete nad; feinem Tode, 1611, glücklich fein Sohn Guſtav II. 

bolf(f. d.), beffen Thaten das fchönfte Blatt in der ſchwed. Geſchichte bilden. Mit der 
Sicherheit des Reichs die Beihügung der proteftantifchen Lehre zu verbinden, war eine eble 
Handlung, die nicht genug gefhägt werden kann. ©. konnte in jener Zeit leichter als jept 
auf allen Seiten wegenfeiner unförmlichen Grenzen angegriffen werden, denn damals fehiten 
demſelben Schonen, Halland, Bletingen, Bohuslän, Gottland, Jämtland und Herjedalen, 
denen Eſthland, Liefland und Kurland auf Feine Weife entſprachen, weil diefe legtern eher 
als überfeeifche Befigungen denn ald integrirende Theile S.s angefehen werden mußten. 
Der Friede mit Polen und Rußland war beinahe immer ſchwankend, auf die Bekämpfung 
diefer Mächte verwendete er daher bie erften neunzehn Jahre feiner Regierung, während 
Welcher er fich zum erften Feldherrn feines Jahrhunderts ausbildete. Auf Dänemarks Thron 
(46 ein tapferer, fühner und unternehmender Fürft, welcher feine günftige Gelegenheit unbe 
nubt vorübergehen ließ, um S. zu ſchaden. Daß nun Guſtav Adolf unter folhen Umftänden 
einen Kampf mit dem mächtigen öfte. Haufe begann, ſeht eine folche Zuverficht auf eigene 
Kräfte und ein fo großes Vertrauen auf die Männlichkeit ber Nation, an deren Spige er 
— voraus, daß man ſeine richtige Beurtheilungskraft bewundern muß. Mit dem Veriuſte 

ines Lebens befiegelte er in ber Schlacht bei Lügen, am 6. Nov. 1632, die Sache, für welche 
er ſtritt. Die Ehre aber, welche die Schweben auf fremdem Boden erfochten, wurde nicht ohne 
empfindliche Opfer von Seiten bes Volks erlangt. Mehre Abgaben, welche noch gegenwärtig 
von jedet Hufe erlegt werben, wurden damals ald Kriegäfteuer bewilligt, nachher aber nicht 
wieber aufgehoben. Auch Großes infeinemReichevollbrachteder König; er errichtete Eollegien, 
Gymnaſien, die Univerfität zu Dorpat, ſchenkte der upfalafchen alle feine Kamiliengüter, bes 
Iebte den Bergbau und den Handel u.f. m. Die Ariſtokratie bildete fich durch bie in dem 
langen Kriege erlangte Ehre und Macht, ſowie durch die von ſchwed. Befehlshabern in 
Deutfchland erworbenen Reichthumer zu einer überwiegenden Macht im Stante aus. Noch 
mehr geſchah dies, al die minderjährige Königin EHriftine (f. d.) ihrem großen Vater auf 
dem Throne folgte, unter der vormundfchaftlihen Regierung, an deren Spige Arel Dren- 
ſtierna (f.d.) ftand. Als die Bauern, welche immer härter und härter von den beftändig 
vermehrten Steuern bebrüdt wurden, beim Reichstag im 3. 1642 hierüber klagten, ante 
wortete ihnen. Axel Orenftierna zornig: „Et wolle ihnen zeigen, daf es Edelleute im Rande 
gäbe”. Die Ariftofratie gewann immer größern Einfluß, ald Chriſtine 1644 ben Thronfelbft 
beftteg, ſich mit einem glänzenden Hofſtaate umgab und den Adel durch Schenkungen der 
Domainen unmäßig bereiherte. Torftenfon’s (ſ. d.) Siege hatten 1645 den Frieden zu 
Brömfebro zur Folge, in welchem Dänemark an S. Jämtland und Herjebalen nebſt den 
Infeln Gottland und Dfel, Halland aber auf 25 Jahre überließ und bie Befreiung bee 
ſchwed. Schiffe vom Sundzolle beroilligte. Durch den weftfäl. Frieden erwarb ©. die deut ⸗ 
{hen Herzogthümer Bremen, Verden, Vorpommern, einen Theil Hinterpommerns und 
Wismar, nebft der deutfchen Reicheftandfchaft. . 

Allgemeine ingufeiebenpet unter bem Volke bewog bie Königin Chriftine 1654, bie 
Regierung an ihren Vetter, den Pfalzgrafen von Zweibrücken, abzutreten, der unter dem 
Namen Karl X. Guſt av den Thron beftieg. Seine fühnen Unternehmungen gegen Polen, 
Rußland und Dänemark fegten die Welt in Erftaunen, und feine Eroberungen von legterm 
Weiche find die einzigen, bie S. noch geblieben find. Er ftarb 1660, und ihm folgte fein un« 
mändiger Sohn Karl XI. Die Regierung übernahmen bie verwitwete Königin Hedwig Eleo · 
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nort, bee Ranzfer de la Gardie und vier ändere Reichstäthe. Als damals bie Bauern auf 
dem Neichötage zu Gothenburg 1660 verlangten, daß das Teſtament Karl's X. ind Wert 
gerichtet würde, und der Herzog Abolf Johann, bet Bruder bes Königs, Sig und Stimme 
in der Regierung erhielte, fragte fie der Reichsdroſt, Graf Peter Brahe, in harten Ausdrüden: 
„6 fie wol ihre Köpfe in Ache nehmen wollten?” Karl Guftan hatte im rothfchilder Fries» 
den mit Dänemarf, 1658, Drontheim und Bornholm, Blekingen, Schonen und Hakand 
erworben; bie vormundſchaftliche Regierung ſchloß 1660 mit Polen den Frieden zu Oliva, 
wodurch ganz Liefland bis zur Düna an S. Fam, mit Dänemark den zu Kopenhagen, in wel ⸗ 
Gem fie Drontheim und Bornholm zurüdgab, und 1661 auf die Grundlage bes ftolbomer 
Frieden einen Vergleic, mit Rußland. Nachdem Karl XI. 1672 die Regierung felbft an« 
getreten, ließ et ſich zu einem für S. fehr nachtheiligen Bündniffe mit Frankreich gegen Där 
nemar? und Brandenburg verleiten; doch verlor er im Frieden von Saint- Germain und 
Lund 1679 nichts weiter, al6 was er in Pommern jenfeit ber. Dder befaß. Die Finanzen des 
Staats waren jept in einer fehr ſchlechten Rage; die Einkünfte reichten nicht mehr hin zur 
Beftreitung der Muegaben; jegt endlich fand das gerechte Verlangen des Bauernflandes nah 
einer Reduction der ber Krone entriffenen Güter Gehör, die aber Durch die Art, wie man fie 
ausführte, ungerecht und verhaßt wurde. Durch Guſtav Waſa's Reduction waren ungefähr 
20000 Hufen, welche bie Geiftlichen fich zu verfhaffen gewußt hatten, wieder an das Reich 
gefommen, durch die, welche Karl XI. 1680 vornahm, gewann ber Staat zehn Grafſchaften, 
eliger Güter und Kronhufen, welche der Abel theils 
niebrigen Kaufpreis an fich gebracht Hatte. Diefe Rer 
Ausführung Privathaß und Parteigeift eimnifchten, 
milien nad) ſich, was fehr zu bedauern war. Einem, 
ormünder Karl’6 XI. diefes Unglüd? felbft zuzuſchrei · 
vermochte, die Erziehung des Königs gu vernachlaſſi - 
Deffenungeachtet war Karl XI. im Berrası feines 
n Berftandes und feiner Gerechtigkeitsliebe in allem 
ne die Gefähren des Kriegs zu fürchten, wie er in den 
vieß, verftand er in den fpätern Jahren den Krieg weiſe 
obe, 116 Sabre, in beinahe unaufhörliche. Kriege ver« 
und Anfehen geerntet. Jeht bedurfte ed der Ruhe, 
etwa zu weibifchen Vergnügungen an, ſondern zur 
Rande. Er legte die meiften ſchwed. Feftungen an, 
en Dods und ben Werften dafelbft, organificte Die 
ie Univerfität zu Zunb, gab neue Gefege und führte 
dwie piele andere Bauten aus. Bei dem Miswachs 
ı die Armen 110000 Tonnen Getreide, und Bei fir 
hethaler in der Schagfannıer, welche nicht zur Be · 
1 zum Beſten und — des Reichs gefammeit 
jet auf dem ſchwed. Throne, Karl XII. (.d.), 1697 
hohen Ehren gehalten, ungeachtet feiner unbezãhm · 
andenen Kriege Rordifſcher Krieg), die währ 
mb die Nation in dern Grade ermatteten, daß fie nach, 
ı hat wieder erholen fönnen. Dom J. 1700 bis zur 
M. auf, und bis Furz vor dem Tode des Königs war 
tvölterung durch den Krieg hinweggerafft worden, 
. 2. buch a rehnlährige blutige Siege und Verlufte,. 
nachdem Peft und Hungerdnoth die Grundkräfte der Nation angegriffen hatten, zmei 
ſchwed. Heere gefangen, bie Site der Lander verheert und verloren gegangen war und. 
da8 legte Vermögen und die Stärke der Einwohner erſchöpft fdyienen, daß &. nun. bach, 
nvch ene Armee von 70000 M. zu ſtellen vermochte, fo ftreitbar, fo [hön, fo gut gekleidet. 
und mit allen Bebürfniffen verfehen, beweift, daf Karl XIL es verftand, fich innigft mit feie 
nn Bolte zu verbinden und fid) beffen Zuneigung und Vertrauen zu erwerben, ſowie daß, 
DIEREE Bott feinen nord. Charakter, feine unerſchütterliche Standhaftigkeit und Treue, feinen 





Schweden eſchichte) DE 


ſ immer gleichbieibenden Muth, felne Gottesfurcht einfache deben weiſe und herablaſſende 
Vertraulichkeit zum gemeinen Manne richtig zu fhägen wußte. Hätte dirſer munderbarz, 
amerfchrodene Mann mit feinem felfenfeften Willen richtigere Begriffe von Dem gehabt, wat 
wahre Größe ift, ober hätte er mehr Aufmerkfanıfeit auf das Wohl der Nation gerichtet, 
melde er nad) dem Schluffe des Schickſals regieren ſollte, gewiß eine ganz andere Geftat 
würde ©. gewonnen haben. \ 
Vom Tode Kari's XI. im 3. 1718 bis zur Regierungsveränderung im I. 1772 mat 
©. befonders feit 1739 ein Zumtnelplag der Parteifkreitigkeiten, welche damalt auf den 
Reichstagen unter feang., ruff. oder engl. Einfluffe gekämpft wurden, und wobei das Woht 
des Reiche felten oder nie beruclfichtigt ward, Man hat diefe Zeit die Fteiheitszeit genannt; 
aber Zügellofigkeit ift nicht Freiheit. Dem Könige Karl XII. eur auf dem Throne feine 
füngere Schwefler ülrike Eleonore, doch nicht ſowol durch Erbtecht als burch freie Wahl 
der Stände, melche bie alte Regierungsform, umter nod größerer Beſchränkung ber önig- 
Tichen Macht, wiederherftellten. Ihr Gemahi war Friedrich von Heffen- Kaffe, ber 
mit Bewilligung der Stände 1720 die Regierung übernahm und fie biß 1751 ——— as 
ein ſchwacher Fürft wurde er von ben Parteien des Adels behertſcht, und ber erath 
machte ſich unabhängig. Im Frieden zu Stockholm mußte S. 1719 Bremen und Verden 
an den Kurfürften von Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern bis an bie Berne an 
Preußen, im nyftäbter Frieden, 1791 , Liefland, Efthland, Ingermanland und einen Theit 
von Wiborgslän an Rußland abtreten und im Frieden mit Dänemark zu Priedrihddurg, 
1720, auf bie Befreiung vom Sundzolfe verzichten. Auf Anftiften einiger erhigter Köpfe 
aus der fogenannten Partei der Hüte begann man, gegen des Könige Rath und Wunfch, 
um die an Rußland abgetretenen Provingen wiederzuerlangen, einen fehlecht geführten Krieg 
gegen dieſes Reich, den 1743 der für ©. ſchimpfuͤche Friede zu Abo (f. d.) endete, in wei. 
chem ein Theil Finnland bis an den Kymenefluß verloren ging und die Thronfolge in S., 
da die Königin Mnderlos war, bem Herzog Adolf Friedrich von Hol ſt ein, Biſchof von 
Lübe, einem nahen Verwandten ber ruff. Kaiferin, zugefichert ward. Unter bed Segtern 
Regierung, 1751 — 71, nahm &. 1757 einen ſchwachen und erfolglofen Ancheit an 
Siebenjährigen Kriege; im Innern zerrütteten bie unter dem Namen der Hüte und Mir 
gen bekannten Parteien das Reid, und die königliche Gewalt ſank zum Schattendilde 
herab. Als Guſtav IM. (f.b.) 1771 feinem Vater in der Regierung gefolgt, ließ er 6 
1772 fein erfles Gefchäft fein, die Feſſeln ber allgewaltigen ftändiſchen Ariſtokratie zu 
brechen. Gr umternahm gegen Rußland einen unnothigen und erfolglofen, aber nicht ruhm · 
lofen Krieg, erteiterte 1789 die königliche Macht und wurde deswegen #792 das Opfer 
einer Berfhmärung. (S. Ank arſtröm.) Ihm folgte unter ber —A fir 
Oheims, des Herzogs Karl von Südermanlend, fein Sohn Ouflan IV. Adokf (f.d.), . 
der durch bie unblutige Revolution von 1809 den Thron verlor, en ber Herzog von 
Südermanland unter dem Namen Karl XIII. (f. d.) beſtieg. Diefe Hevokutlon beendete 
für ©. den langwierigen Streit zwiſchen Monardjie und artftofrafifcer Vielherrſchaft, und 
während fie die königliche Macht hinlänglich zu fräftigen, babel aber eine zuderläffige und 
mit Genauigkeit berechnete Garantie gegen ihre Auedehnung oder ihre Eingriffe in die 
Reste und Freiheiten des Volks feftzufepen fuchte, glaubte fie eine allen Foderungen genü ⸗ 
gende Verfaffung aufgeftellt zu haben. As ber Stamm ber Waſas nach einer breijunbert- 
jährigen, in vieler Hinſicht ehrenvollen Regierung erloſch und eine neue Königewahl noth · 
wendig wurde, waͤhlte man den Prinzen Chriftian Auguſi von Schleswig · Holffein · Sonder · 
butg · Anguſtenburg, der den Namen Karl Auguſt (ſ. d.) annahm, zu bes Königs Nach · 
felger. Mit Rußland ſchloß man den Frieden zu Friedricheham am 17.&ept. 1308 in 
dern man dae ganze Finnland bie zum Torneã · und Dkumtofluffe ntebf? den Rlandoinſein 
abtrat, mit Dänemark den zu Jönkdping am 10. Dec. 1808, und mit Frankreich ben 
Poris am 6. San. 1810, in dem ©. dem Continentaifhſtem beitrat, Inzwiſchen ftarb der⸗ 
Kronptim eineb ploblichen Todes und ber Reichötag zu Orebro 1812 tählte fodenn zn 
Wtonfolger Den frz. Narſchall Bernadette, Prinzen von Ponte» Corvo / ber untet' dent 
Rasen Karl Johann (f. b.) von Karl XII. adoptirt wurde. Auf Anbringen Rapoleon⸗ 
nenſte S. Entzland den Krieg irklaͤren; doch das Drückende dieſes Kriegözuftandes fordie Bid 
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Immer ſieigenden Anmaßungen Frankreichs bewogen es 1812, fein Syſtem zu ändern und 
fi den gegen Napoleon verbündeten Mächten anzuſchließen. (S. Ruſſiſch-deutſcher 
Krieg.) Durch den Frieden mit Dänemark zu Kiel am 14. San. 1814 follte S. zu dem 
Befige des Königreichs Norwegen (f. d.) gelangen; Dagegen trat es feinen Antheil an 
Pommern und die Infel Rügen ab. 

Karl XIV. Johann (f. b.), der nad} dem Tode Karl's XIN., 1818, den Thron ber 
flieg, hatte bisher als Heerführer Ehre und Ruhm geerntet; als König zeichnete er fich als 
Friedensfürft aus, und unter feinem Scepter erhob fi S. zu einem Wohlftand und ei« 
ner innern Macht, die feit den Zeiten Karl's XI. hier unbefannt war. Xrog feiner auferor- 
dentlihen Verdienfte um &. gelang es Karl Johann nicht, ſich die allgemeine Kiebe des 
Volks zu erringen, und beſonders in den fpätern Jahren feines Lebens fieg feine Unpopu« 
laritaͤt bis zu einem für bie Ruhe des Reichs Beforgnißerregenden Grabe, ſodaß man fagen 
Tonnte, er flarh zur rechten Zeit. Grund diefer Unpopularität war einestheild ber unver - 
meidlihe Umftand, daß ihm als gebornem Ausländer die innerften Regungen bes ſchwed. 
Volksgeiſtes unverftändlich waren. So konnte er nicht nur nicht ſchwediſch fprechen und 
war dadurch für immer von ber Maffe bes Volks getrennt und lediglich an die franzöfifch 
ſprechenden Höflinge geiviefen, fondern er vermochte auch nicht zu faffen, wonach das Volt 
firebte; ihm war ber im Innern des Volks wurzelnde Nationalhaß gegen Rußland und fein 
Streben nad} weiterer eigener Entwickelung etwas Unbegriffenes, fobaß er, ftatt bald nach 
dem ohnehin unpopulairen Bündniffe mit den Gegnern Napoleon’s ſich nad und nad) von 
der zuff. Allianz zurückzuziehen, immer fefter ſich an das für &. zu allen Zeiten unheilvolte 
ruff. Cabinet anſchloß. Noch mehr aber brachte er das Volt durch feinen Widerftand 
‚gegen eine politifche Entwidelung im modernen conflitutionellen Sinne auf. An ſich nichts 
weniger ald ein Despot und nicht im Geringften auf die Schmälerung ber Volksrechte den · 
end, mollte er, ber recht gut toußte, wie die Machtlofigkeit der ſchwed. Könige ihr Unglück ge · 
weſen war, doch nichts von ben Prärogativen feiner Krone aufgeben. Daher ber Kampf al- 
ler Anhänger ber modernen politifchen Weltanficht gegen ihn. Die unverfländigen Schreier, 
bie dabei gegen ihn auftraten, erbitterten ihn, fobaß er fich zu leidenſchaftlichen Schritten hin · 
zeißen ließ, und machten ihn mistrauifch und um fo Hartnädiger auf feiner Anficht behartend. 
(S.Crufenftolpe.) Diefe Hartnädigkeit und Leidenſchaftlichkeit, ſowie das Mistrauen, das 
außerdem noch durch fein Verhälmiß zu den Anhängern der vertriebenen Königefamilie ge= 
nährt wurde und ihn überall Verſchwoͤrungen fehen ließ, verleiteten ihn zu vielen Misgrif« 
fen, befonders in ber legten Zeit, und warfen ihn um fo mehr in bie Arme der ihn in ihrer 
Gewalt habenden retrograben Partei und des ruff. Cabinets, ald er in ihnen feine befte 
Stüge zu finden glaubte, in der That aber durch fie immer mehr von feinem Volke getrennt 
wurde, das in ihm nur einen nach Abfolutismus ftrebenden Fürften fah, obſchon er in der 
That deffen Wohlthäter gewefen und nie an ein unumfchränktes Regiment gedacht hatte. 
Glüdlicherweife gab nach feinem am 8. März 1844 erfolgten Tode der Reglerungsantritt 
feines Sohnes, des gegenwärtigen Königs Oskar (f. d.), der Geflalt der Dinge eine an- 
dere Wendung, indem er ſich offen zu der Nothroendigkeit zeitgemäßer Reformen bekannte, 
ohne dabei ſich der eigentlichen Bewegungspartei in Die Arme zu werfen, noch die Confer- 
vativen vor den Kopf zu floßen. Seine erfte bebeutendere Mafregel war die Aufhebung. 
des Verbots, welches jeben Verkehr mit der vertriebenen Dynaſtie freng unterfagte; dann 
intereſſirte ex ſich befonders für da6 neue Eriminalgefeg, das er aber dennoch auf dem Reichs ⸗ 
tage von 1844 nicht Dursnufegen vermochte, und für den Volksunterricht, und beflätigte 
fogar das auf demfelben Reichetage von drei Ständen angenommene, vom Abel aber ver- 
worfene Exbfolgegefeg, welches gleiche Erbfolge feftfegt, manchen Unmuth dadurch in der 
eonfervativen Adelspartei erregend. Doc; ber Hauptlampf drehte ſich um die Reform ber 
Verfaſſung, welche zur Zeit deffelben Reichstags der vornehmlichite Gegenftand der Debat · 
ten fowie der heftigften literariſchen und journaliftifchen Polemik wurde. König Oskar ent« 
widelte bei diefem Kampfe große Klugheit, indem er ſich weislich hütete, eigenmächtig für 
bie eine ober die andere Partei einzugreifen. Zwar verbarb er es dadurch mit ben Schreiern 
und allen zu ben äuferften Anfichten Geneigten; aber indem er dem Kampfe feinen Lauf 
hieß, bewirkte er, daß ſich die Anfichten im Laufe deffelben auseinanderfegen und aufflären 
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unb dadurch bie Leidenfchaften abkühlen konnten. So kam es denn, da die Parteien auf 
dem Reichstage ſich ziemlich die Mage hielten, nun dahin, daß man den Beſchluß faßte, 
den König zu erfuchen, einen Ausfchuß zur Vorbereitung einer Verfaffungsreform ernen · 
nen zu laffen. Erſi nad) Verlauf eines Jahres ungefähr Fam biefe Ernennung zu Stande, 
und allgemein wunderte man fi, ald man die Namen ber bazu ernannten Mitglieber er» 
fuhr; denn mit wenig Ausnahmen war feins ber Häupter oder Wortführer der beiden 
Hauptparteien bazu ernannt worben, fonbern meift politifch faft ganz unbekannte Derfonen, 
fãmmtiüch aber von unbeſcholtenem Charakter und anerkannten Fähigkeiten. Dies war ein 
Zeichen großer Klugheit; auch hat ſich der politifcy-literarifche Kampf ſchon fehr gemäfigt, 
und allgemein wirb bie gute, aber gemäfigte Anficht und Abfıcht des Könige, der feine rar 
dicale Ummälzung, fondern nur zeitgemäße Verbefferungen will, anerkannt und gewürdigt. 
Seit dem Nov. 1846 nun ift diefer Ausſchuß verfammelt, und es muß ſich nun bald zeigen, 
welche von ben beiden Anfichten bie Oberhand erhalten wird, ob die, welche eine allgemeine 
Volkövertretung in Einer Kammer ohne Unterfchied der Stände und mit allgemeinen Volks · 
wahlen nad) dem Mufter der nordamerit. Verfaffung oder im Sinne der franz. Rabicalen, 
oder die, welche das Zweikammerſyſtem mit ftändifdyer Gliederung und darauf bafırter 
Bahlart will; denn daß die ſtreng confervative Anficht keine Ausſicht auf Exfolg’hat, it 
nur zu gewiß, ba felbft im Adelsſtande die Nothwendigkeit einer Reform weite Wurzeln ge - 
ſchlagen hat. Der nächfte Reichstag, der im Nov. 1847 zufammentreten wird, muß darüber 
entſcheiden. Wahrſcheinlich wird die gemäßigte Anficht fiegen, wie ſich denn auch ſchon ber 
jegt verfammelte Ausſchuß ſo viel von beffen Thätigkeit bekannt geworden, in diefem Sinne 
ausgeſprochen und Vorfchläge gethan hat. Auch in der auswärtigen Politik fheint Kd« 
nig Osfar einen andern Weg als fein Vater einfhlagen zu wollen, wie ber Umftand be 
weift, daß er fich merklich von Rußland entfernt und von bem ruff. Einfluffe emancipirt 
hat. Beweiſe dafür find feine Art von Proteftation gegen die Aufhebung des Freiftaats 
Krakau, und feine Schritte zur Herftellung eines Bündniffes mit Preußen, das durch die 
Verlobung feines älteften Sohnes mit der älteften Tochter des Prinzen Karl von Preußen 
aur vermehrte Feſtigkeit erhalten wird. So if denn &. auf dem Wege zu einer natut- 
gemäßen, dem gemäßigten Fortſchritt huldigenden Politik im Innern und Auern, und Alles 
läßt hoffen, daß es auf demfelben das Ziel erreichen werde, nad} bem fein fo tüchtiges und fo 
wackeres Volk mit fo vieler Ausdauer fivebt, und daf die Liebe und die Popularität, die 
fein König jegt bei der bei meitem größten Maffe der Bernünftigen und Wohldentenden 
genießt, ihm gefichert und ein fhönes Blatt in der Geſchichte ihm aufbewahrt bleibe. Vgl. 
Sant, Geijer und Schröder, „Scriptores rerum suecic. medii aevi” (2 ®de., Upf.1818—25, 
Fol.); Rieg, „Scriptores suec. medii aevi“ (3 Bde., Lund 1842—44); Dalin, „Se- 
ſchichte von &." (deutfch, 4 Bde. Greifsw. 1756—64, 4); Lagerbring, „Abriß ber ſchwed. 
Reichshifforie” (Mofl. 1776); Nühe, „Geihichte S.6% (5 Bde, Halle 1804—14); 
die Schriften von Strinnholm, Geifer (f.d.) und Fryrell(f.b.). 

Schwebifche Sprache, Literatur und Kunft. Die Sprachen, die man in ben 
drei nord. Reihen ſowie auf Island und den Faroern fpricht und fhreibt, find ſämmtlich 
Töchter des Altnorbdifchen und im Grunde nur Munbdarten einer undderfelben Sprache. In 
ältern Zeiten war ihre Verwandtſchaft untereinander und auch mit den übrigen german. 

. Sprachen noch größer, denn felbft die angelfächf. Apoftel, die aus England nad) Sübfchwer 
ben famen, wurden von den Lanbeseinwohnern ohne Dolmetfcher verflanden. Unter jenen 
flandinav. Sprachen zeichnet fich die ſchwediſche durch Kraft und Wohlklang aus, insbefondere 
vor ber bänifchen, von ber fie fonft meift nur durch Die Ausſprache verſchieden iſt. Im der heid- 

niſchen Zeit hatte der ſtandinav. Norden eine fehr reiche Sagenliteratur, die nur in Island 
aufbewahrt und dort weiter ausgebildet wurde, urfprünglich in Runen (f. d.) aufgezeich ⸗ 
net, fomeit fie nicht im Munde der Stalden fortlebte. Diefe älteften in Skandinavien ber 
kannten Schriftzüge, ſowie die Rieder und Sagen, welche ber Götter und der Helden Grof- 
thaten feierten, wurden nach Einführung des Chriftenthums von dem Möndhelatein, von 
Breviarien, Miffalen, Legenden, Kloſterchroniken u. f. w. bei ben Gelehrten allmälig ver- 
drängt. Diejenigen Geiſtlichen, welche eine höhere Bildung fuchten als die, welche an ben 
einheimiſchen Klofter- "und Domſchulen zu Holen war, fudirter in Rom, (mo ein Domus 
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sanctae Birgittae für fie befand; nad gewoͤhnlicher in Paris, wo fie ein eigene® Collegium 
Upsaliense bilbeten, ſowie auch fpäter in Prag. Traten fie ald Schriftfteller auf, fo gefchah 
et in der lat. Sprache. Nur Martyrologien und Heiligenlegenden, für ben Ungelehrten bevedhe 
net, wurden gewöhnlich in der Landesſprache gefhrieben. Außerdem befaß Schweben 
feit alten Seiten in ber einheimifchen Sprache feine eigenen Bandeögefege, bie in ihrer jedi⸗ 
gen Geſtalt im 13. Jahrh. zuſammengeſtelli und abgefaft find; auch wurden um dieſe geit 
der „Rönigäfpiegel””, mehre Überfegungen oder Paraphraſen der Bibel, Undadhtöbücher, 
Begenden, ein Sprüchwoͤrter · und ein Kräuterbuch u. f. in. in ihr abgefaßt. Die Poeſie 
ſtarb wit den alten Skalden nicht aus, fonderm geſtaliete ſich nur andere mach ben Fode · 
“ “ = "on und der veränderten Reben&weife; Die Überbleibfel dieſet Lieber, 
ngehörten, fpäter zum Volke herabfanten, find von Geijer, Atze 
mmelt und zus Theil durch ihre lyriſch· iſche Schönheit ausge 
ı auch die Ritterpoefie ein, entwickelte ſich aber hier nicht auf eine 
Röndhe ober andere Geiftliche fehrieben übrigen® in Knittelverfen die 
 Dartmale find bie beiden Reinachronifen, die von 1319 619 1523 
te, freilich meift fabelhafte Reichsgeſchichte Schwedens vom Dom ⸗ 

Slai geft, 1486. 
Iniverfität zu Upfala im J. 476 trug anfangs wenig zur Welebung 
: bei, weil fie damals wenig mehr als eine Capitelſchule war, und in 
ag fie fogar ganz danieder. Die Apoſtel bee Reformation, Die Vrü ⸗ 
18 Petri, Melanchthon’s Schuͤler, vertreten beinahe die ganze Lite · 
eil fie zugleich Bibelüberfeger, Chronikſchreibet und Dichter waren. 
veiner Präftigen, förnigen Sprache gefchrieben, übrigens voller Miss 
ın Germaniömen nicht frei, hatte vielen Einfluß auf die Ausbildung 
ger gelang ihnen das Geſangbuch, das beim Kirchengebrauch einge» 
n Ranbeefprache abgefaßte Reichsgeſchichte ber.beiden Brüber iſt in 
ſtiüſtiſcher und kritiſcher Hinficht nicht ohne Verdienſt; aber In den Thasfachen ſchwebte 
ihnen der dän. Mythenerzähler Saro Grammaticus ald Muſter vor, den fie in Fabeln zur 
Verhertlichung des Vaterlands möglichft noch zu überbieten fuchten. Gleichzeitig ſchrieben 
bie außgetriebenen katholiſchen, in Rom lebenden Brüder Johannes Magni, vormais Erz⸗ 
bifchof zu Upfala, geft. 1541, und Olaus Magni, geft: 1558, jeder eine abentemerliche His 
ſtorie des nord. Välkerfchaften, aber lateiniſch. Guſtav I. felbft fprach und ſchrieb einfach 
{hön, rein und fräftig, nicht felten derb; fein ältefter Sohn, Erich XIV., war Dichter und 
P almift; fein jüngfler, Karl IX., Chronift und Tpeolog; ber mittlere, Johaun IH., zwar 
nicht Schriftfteller, aber gelehtt. Dennoch erlaubten feine übrigen Sorgen Guſtav I. nicht 
etwas Nam hafted für die öffentliche Erziehung zu thun ; ebenfowenig war dies ber Fall waͤh · 
rend · der folgenden unruhigen Zeiten, wiewol ſich Karl IX. bemühte, die Univerfität-zu Lip» 
J iche Bildung bei Guftan II. Abslf’s: 
enige taugliche Suheete zu Seiſtli · 
arftig, indem ſie aus wenig meht als 
ushaltungsbuchevom Grafen Brahe 
nd. zu tragen in Upfala zwei ge · 
ber Jugend fo heftig weiteifentem, 
ve abberufen mußte Dererfie, Say. 
efnit und Verſchwoͤrer verhaftet und: 
n, bie er von Studenten auffügeen 
riſches Werk „Scandia illustrata‘,. 
on großer Wichtigkeit ift. Sein Re⸗ 
eſterass und organificte die Schu: 
feinem Stifte auf eine Axt, bie ſeit · 
sberte feine Abfichten, indem er bie; 
viele Schulen und-bie erſten Gym · 
pünterflügung armer Bauernföhire. 
ſala beſchenkte er⸗ auf eint wahrhaft · 
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86 Könige Veifpiel ermunteste, vermögende Prigatlente, Stipendien und andere 
Stiftungen ebenfalls zum dior ber Rchranfalten ——z8 Von dieſer Zeit an war Bes 
lehtſamkeit eine Besimgung fir Beförderung zu höhern Stellen ſowol in ber Kirche wie in 
der Abminiffeation; mehre Staatsunänner, befouders Diplomaten, zeichneten fich alt Gelehtte 
ans, andere maren uote Mäcene, So unter Andern Arxel Drenfliexna, ber, ſelbſt ein gar 
lehrter Zhealop ei jebens auch ein Gönner ber Füifenkhaften blieb; unter ſeiner Mitwit ⸗ 
fung wurden bfe Univerfitäten zu Abo und Dorpat und viele neue Thmuaßen und Schu 
len errichtet; die Univerfität zu Lund entfland erfi unter Karl XL, und feitdem gab es alſo 
vier Univerfitäten in der fhwed. Monarchie. Die Königin — — wollte ihren Hof vnd 
bie Univerfität au Upfala zum Brennpunẽt her ganzen europ. Gelehrfamkeit machen und vief 
baher aus Deuffchland, Holland und Frankreich eine große Zahl der berügmmteften Gelcht ·⸗ 
ten herbei; aber diefe übten einen fehr geringen Einfluß auf die einheimifche Bildung, weil 
fie dem Volksleben zu fern fanden, und verſchwanden meift nach kurzem Auftraten. Die 
ganze Gelehrfamteit der damaligen Zeit mar überhaupt mehr die Sache einer Kofe als bad 
Volts und daher zum großen Theile unpraktiſch und für bie Natiomalliteratun nicht fördern 
lich. Mar doc) das Lalein beinahe nody die. ausschließliche Sprache der Gnlsgrten, Unten 
allen Wiffenfhaften genof bie Theologie das größte Anfehen; dieſe aber mar noch ſchela ⸗ 
ffiſch ſtreng dogmatiſch und überall Kegerei witternd. Männer, wie Ich, Matihiä, Chri 
ftine'g Lehrer, fpäter Biſchof zu Strengnäs, Joh. Terferus und Joh. Gezelius, beide Wie 
fhöfe au bo, die ſich mit freien Anfichten Hervorwagten, ourden verfolgt und. zum Iyak 
abgefegt, Auch die weltlichen Profefforen lebten in immerwährenden Zank. und die Kanye 
ler der Univerfitäten hatten ihre Noth, Frieden zu ergalten. Nächft des Theologie war bie, 
Philoſophie der Schauplag der hihigſten Kämpfe. Descartes, den bie Königin Chriſtine 
an ihren Hof berief, und der in Stodholin ſtarb, hatte in Schweden viele Unhänger gefun · 
den; feine Philoſophie Drang in die Univerfität ein und kam in den 5 n Eouflict mit 
bem alten Ariſtoteliſchen Schulſyſtem, das die Altern feſthalten mollten. i wollten auch 
bie meiften ber bamaligen Gelehrten ale Wiſſenſchaften umfapfen und als Bolyhiftaren in al · 
Ten Fächern glänzen. &o Georg Stjernhjelm, geſt. 1672, und Diof Rudbed ber Ältere 
f.d.), gef. 1701, Beide in ber That mit den glänzendften Naturgaben ausgeſtattet. Die 
ichriften des Exftern find jegt längft vergeffen, aber ein Werkchen, das er felbft vielleicht 
wenig fehägte, hat einen immer dauernden Werth bewahrt; dies ift fein Lehrgedicht „Her- 
enles’%, in einer fräftigen, fernigen Sprache und in herametzifcher Form gebihtet, weiches 
ihm den Namen des Vaters ber ſchwed. Dichtkunſt ermarb, Dlof Nudbeck war beinahe in- 
allen Fächern des menfehlihen Wiffens bewandert und erwarb ſich um mehrg-berfelben.au 
gezeichnete Verdienfte. Später aber. gab er fich ganz Einem Ricbiingeftubiugm hin, dar nord. 
Altertgumsforfhung, welder fih ehemals Bureus, Meffenius u. X. gewibsgeg hatten, und, 
welche noch mehr belebt wurde durch Anftellung eines Reichsantiquara im J. 1629-, fomir 
durch bie Errichtung bes Antiquitätscollegiums im J. 1667, befonders aber einige Jahre 
fpäter duch, die Ankunft eines kriegsgefangenen Ieländers, der die erſte Kunde von deu 
Edba und der Sagenliteratur mitbrachte. Auf biefes Stubium- marfen fich nicht nur Ger- 
ſchichtskundige von Fach, ſondern auch Gelehrte aus faſt allen andern Fächern und eine- 
Menge Dilettanten. Diof Rudded beſchloß jegt, von feinen Ehrgeize geſtachelt, alle An- 
dern auf dieſem Felde au.überflügeln. Cr zog ſich alſo non feinen zeitherigen Studien zu · 
rück und ſtudirte einige Jahre lang in tiefer Einſamkeit die altnord. Literatut und die clafr 
fiſchen Aytoren, und trat ſodann 1675.nıit dem erflen Teile feiner „Atlantica” anf, worin 
er mit einem erſtaunlichen Aufwand von Gelehrfamfeit und. Scharfliun zu beweifen ſuchte, 
daß Schweden das uralte Fabelland Atlantis und fomit die Wirge aller Cultur und aller, 
Bipfeufhaften fei. Dies Werk erregte inner- und außerhalb Sqhwedens eine ungeheure 
Aufınerffamfeit und wurde bogenmweife ausgetheilt. Die &äge der „Atlantica” zu befäempfen, 
würde beinahe als Hochverrach gegen das Vaterland betrachtet und die Widerſacher mit: 
tels fönigficher Ordonnanzen zum Schweigen gebracht, Dieſe einleitie Richtung dauerte, 
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noch unter Karl XII. fort, ber übrigens, wenn auch ungelehrt, doch den praßtifch nuglichen 
Wiſſenſchaften nicht abholb war. 

Was nun die einzelnen Fächer anlangt, fo gingen bie Theologen in ihrer Intolerang 
nicht nur fo weit, daß fie die Einführung einer firengen Genfur bewirkten, ſondern auch alle 
philoſophiſche Unterſuchungen zu verbannen fuchten. Die Orthodoxen felbft verkegerten ein- 
ander gegenfeitig und deswegen ſcheute man von jeber theologifchen Schriftftellerei zurück, 
mit Ausnahme der Predigten und ber afcetifchen Schriften. Ausgezeichnet in diefem Fach 
waren jedoch neben dem oben erwähnten Gezeiius, der Erzbiſchof Spegel (geft. 1714) als 
Prediger und erfter Bearbeiter der allgemeinen ſchwed. Kirchengefchichte, fowie ald Dichter 
und Verfaffer des neuen Gefangbudys, das bis IRL9 galt; ferner der Erzbiſchof Svebeiius 
(geft. 1700), Berfaffer eines verbefferten Katechismus, der erft 1812 außer Gebrauch gefegt 
wurde; ber Profeflor fr. Kolmodin u. A. — Die Rechtsgelehrſam keit wurde dadurch 
befördert, daß Stjernhjelm, Haborph, Joh. Loccenius, Werionius (fpäter Gyldenftolpe), 
Lundius, Abrahamfon und Stjernhööt theiis die alten ſchwed. Gefege herausgaben, theils 
biefelben und bie noch geltenden Gefege auslegten. Das Meifte verdankt diefe Wiffenfchaft 

„dem trefflichen Stjernhoöf (geft. 1675), deffen claſſiſches Werk „De jure Sveonum et Go- 
thorum restituto” ein Meifterftüd für alle Zeiten verbleibt. — Die mebicinifhen Stu 
dien, womit noch die Raturwiffenfchaften verbunden waren, fingen an durch Stenius, er 
venius und Dlof Nudbeck ſich emporzubeben, aber die beiden Erſten farben früh, der Lehte 
aber gab, wie ſchon gefagt wurde, diefes Studium auf und Alles ging bannrüdwärts. Zwar 
wurde des Legtgenannten Sohn, ber auch Dlof hieß (f. Rud bech und ein ausgezeichneter 
Botaniker und Ornitholog war, des Vaters Nachfolger; aber von denfelben antiquarifchen 
Grillen bingeriffen, vernachläfligte er feine Wiffenfchaft ebenfalls und wandte feine Studien 
auf Paläftina, Lappland und China. Durch biefe Umftände kam das medicinifche Studium 
in Upfala fo zurüd, daß bei der Univerfität fogar nicht ein Chirurg zu finden war, ber eine 
Bunde zu verbinden wußte. Der berühmtefte Mebiciner war damals noch in jenem Fache 
Urban Hjärne (gefl. 1724), zwar der Kabbala ergeben, aber nichtsdeſtoweniger in der Chemie 
ausgezeichnet und Entdeder des Gefundbrunnens zu Medevi. — Die Philofophie theilte 
fich in zwei Hauptrichtungen, die mittelalterlich · ſcholaſtiſche, welche die zahlreichften Anhän · 
get fand, und die moftifche, ber Stjernhjelm, Hjärne u. A. anhingen. Am Ende des Jahrhun« 
derts fiegte ber Carieſianismus ob. — Die Philologie, befonders die vaterländifche, wurde 
von Vielen, 3. B. Tjällman, den Biſchöfen Svedberg und Spegel bearbeitet; die i6länbifche 
von Verelius, dem Ssländer Rugman, Hadorph, Peringshöld, M. Celſius, überhaupt hier 
früher als in Dänemark. Profeffor Aufius war der erfte Lehrer in Upfala, der bie griech. 
Gtudien mit Exnft trieb. Nach ihm ift Profeffor Norman (geft. 1703) zu erwähnen, ein 
Bann von einer ungeheuern Gelehrfamteit und ebenfo großem Fleiß. Dielat. Sprache gehörte 
noch zur allgemeinen Bildung und deswegen fehrieben, fprachen oder dichteten in ihrnoch fehr: 
Biele. Am meiften glänzend in ihrem Gebrauch war Profeffor Upmarck, in deffen Dratios 
nen man nicht nur fhöne Redensarten, fondern auch Kern und Inhalt findet. — In Bo 
zug auf die Geſchichtſchreibung übergehen wir hier die früher erwähnten Alterthümler, 
welche bie vaterlänbdifche Gefchichte durch ihre Grillen mehr verdunkelten ald aufllärten, und 
nennen mit verdientem Ruhm Sam. Puffendorf, der auf den Auftrag des Königs Karl 
Guſtav feine Thaten in lat. Sprache befchrieb. Vorher hatte Girs (geft. 1630), Tegel (geſt. 
1636) und endlich Werwing (geft. 1697) das vorangehenbe Zeitalter von Guſiav 1. bie_ 
Karl IX. beleuchtet. — Während man aber den uralten Ruhm des Baterlande in jeder. Hin · 
ſicht auf ungereimte Weiſe verfocht, Tieß man deffen Sprache verwildern. Durch den Dreißig- 
jährigen Krieg und die häufigen Berührungen mit Deutfehland wurde fie mit deutſchen 
Wörtern, Redensarten und Wendungen vermifcht und zugleich, ihrer Natur zuwider, weite 
ſchweifig und ſchleppend. Freilich fuchten die Dichter diefe Fehler zu vermeiden, ftatt aber bie. 
harte und fpröbe Sprache zu erweichen, behandelte man fie nur zu gewwaltfam, kürzte, fehnitt - 
ab, felbft ganze Silben, ohne Regel, nur nach Willkür und Bequemligkeit. . Stjernhjelm. 
entlehnte aus der altſchwed. Sprache eine große Menge Wörter, ging aber darin zu weit. Im 
übrigen blieb er diefem ganzen Zeitalter ein Vorbild; außerdem ahmte man, nebft den deut» 

ſchen und lat. den ital, und fpan. Dichtern, noch aber nicht den franz. nach. Manche ſchrie · 


Sgwediſche Sprache, Literatur und Kunſt 7 


ben felbft in allen diefen Sprachen, und zwar gewöhnlich beffer als in der eigenen Mutter 
ſprache. Die vorzüglichften Poeten diefer Zeit waren der unglückliche Lucidor (geft. 1674) 
undRunius (geft. 1713), Beide nachläffige und regellofe Belegenheitäbichter, aber vol Mute 
terwihes; Freſe (geft. 1728), ein wahrhafter Genius; ber Erzbiſchof Spegel, deſſen großes 
geiftiches Epos „Guds Werk och Hrilas“ (Gottes Wert und Ruhe) erhabener Schilde» 
tungen voll ift; und endlich die Frau Brenner (geft. 1730), welche, wiewol dürr und pedan- 
tif), doch von den Zeitgenoffen als die zehnte Mufe gepriefen wurbe. Überhaupt fehlen die» 
fen Dichtern weder Geift noch Gefühl, aber wol Takt und Maß, auch hatten fie mit ber noch 
ungelenten Sprache zu kãmpfen. Was die übrigen [hönen Künſie betrifft, fo wurde die 
Architektur durch Nikod. Teffin aus Stralfund (geft. 1728) auf einen hohen Standpunkt 
‚gehoben, der einen edeln, reinen und ſchoͤnen Stil einführte und fich durch Aufführung meh · 
ver Eöniglicher Schlöffer, unter andern des von Stodholm, und anderer Gebäude berühmt 
machte. Ehrenſtrahl ſchmuͤcte dieſe Paläfte und andere Auftfchlöffer mit herrlichen Gemäl · 
den, befonder6 Schlachtftüden. — Der Kapellmeifter Düben war der befte Tonfeper der 
Zeit; übrigens befaßte ſich auch der Alles umfaffende Diof Rudbeck mit diefer Kunft, die 
in diefem Zeitraum in Schweden noch nicht Wurzel faffen wollte. 

Nach dem Tode Karl's XII. ging bie Herrſchaft an eine Königin von beſchraͤnkten Gei · 
ſtesgaben und beren ungebildeten Gemahl über, ober richtiger an eine Partei, die ber foge- 
nannten Mügen, welche für Kunft und Wiſſenſchaft gar feinen Sinn hatte. Außerdem war 
das Reich noch fo verarmt, daß man auch mit dem beften Willen wenig für ihre Beförderung 
hätte thun önnen. Cine günftigere Zeit eröffnete ſich, als die andere Partei, bie ber foge- 
nannten Hüte, welche die Bewegung vertrat, ſich 1738 des Steuerruders bemächtigte, boch * 
war die Richtung der Wiſſenſchaften anfangs nur eine patriotiſch · praktiſche. Die geiftreiche 
Königin Luife Ulrike, des preuf. Friedrich U. Schwefter, wirkte förderlich für die Kunſt, die 
Geſchichte und die fhöne Literatur, für welchen Zweck fie 1753 eine neue Akademie ftiftete. 
Ihr Sohn, Guſtav III, war leidenſchaftlich begeiftert für Muſik und Dichtkunſt, befonders 
die Dramatifche, ſowie für bie Beredtfamfeit, weniger für die Wiffenfchaften, weil dafür feine 
Bildung zu oberflächlich war. Für alle diefe Beſtrebungen war aber fein geiftesbefchränkter 
Sohn, Guftav IV. Adolf, ganz kalt; doch die geiſtige Bildung Hatte ſchon fo tiefe Wurzeln 
geſchlagen, daß fie auch unter feinem Scepter aus eigenen Kräften unabläffig wuchs. 

Im Anfange dieſes Zeitraums wurde in ber Theologie von der @eiftlichkeit und der 
Regierung ängftlid, auf Orthodoxie gehalten, fobaß für freie Forſchung fein Raum übrig blieb. 
Ungern buldete man ben Theofophen Smwedenborg (f. d.), der allerdings lateiniſch ſchtieb 
und feine Schriften meiftens in England drucken ließ. Als ein noch u er Prebi ·⸗ 
ger ragt der ſiteng dogmatiſche Nohrborg hervor, aber die flachen Zeitgenoſſen Guſtav's INT. 
zogen ben SchönvebnerLehnberg vor, in deffen Moralpredigten kaum einmal von Chriſtus bie 
Rede war, und worin fogar der Name Gott vermieden wurde. Unter biefem König konnte 
übrigens die Theologie freier atymen; der Gewinn mar aber gering, denn einerfeits brach bie 
franz. Freidenkerel, andererfeits bie beutfche Aufklaͤrerei in bie Kirche hinein. — In der Phi · 
lofophie führte der Profeffor A. Nybelius in Lund (geft. 1738) den Garteflaniemus, und 
N, Vallerius in Upfala den Wolfianismus hinein ; doch war der Erſte zugleich ein felbftändiger 
Denker. — In ber Rechtskunde zeichneten ſich Nehrman, nach feiner Erhehung in ben 
Adelftand Ehrenſtraͤle genannt; DL. Rabentus, Wilde und Calonius in Abo; im ber 
Kameraliftit Berch und Ryſtröm aus. Das noch geltende Gefegbuch, feit 1686 vor- 
bereitet, wurde 1734 eingeführt. — Die Arzneikunde wurde durch Rofen von Rofen- ' 
fiein (gefl. 1773), deffen Buch über Kinderkrankheiten noch gefchägt wird, von neuem 
belebt; feitdem erwarben ſich Schulgenheim, Bad, af Aprell, Murray, der Ehtrurg Blerken 
großen Ruhm. — Als Mathematiker leuchteten A. Celfius (geft. 1744), Klingen 

jerna (geft. 1765) und Melanderhjelm (geft. 1810) hervor; als Mechanifer der große 
en Schwedens Archimedes, dem man bie Anlage des Trollhaͤttakanals und ber Docks 
zu Karlötrona verdankt. Nicht zu vergeffen iſt Bargentin, auf-deffen Mortalitätstabel- 
Ten alle dergleichen Berechnungen in allen Rändern geftügt find. — In den Naturwif- 
fenfchaften, befonders in der Botanik machte Linne (f. d.) feinen Namen weltberühnit. 
Eono ·eer. Reunte Xufl. XL : 7 
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Seine Schüler beſuchten beinahe alle Welttheile und verbreiteten über die Floren verfchles 
dener Zonen neues Licht, fo Haffelquift über Paläftinas und Aguptens, Löfling über Spas 
niens und Amerikas, Thunberg über Japans Flora; Spartman über bie bed Gaplandes und 
der Südfeeinfeln; Ad. Afzelius über die Guineas und Osbeck über die von China. Übri« 
gend waren A. J. Regins, Hoffderg, Liljeblad und Acharius für die Ermeiterung der Botauik 
thätigz ber Freiherr de Geer, ſpaͤter Paykull, Gyliendahl, Schönherr für die Entomologie, 
and in bie Ichthyolegle wurde von dem allzuftũh verftorbenen Artedi (geft. 1735) noch vor 
inne Licht gebracht. Die Mineralogie, die Bergtunde und die Chemie hatten ſchon durch 
Scheffer (geft. 1759), I. G. Wallerius, Eronftedt, von Svab und Tilas große Fortſchritte 
gemacht, ais Bergman (f.d.) auftrat, welcher der Phyſit, der Chemie und der Geologie eine 
neue Geftalt gab, von Scheele (f.d.) und Gahn unterftügt. — Die hebr. und befonders die 
rabbiniſche Literatur fand in Karl Aurivillius, fpäter in Hallenberg gelehrte Bearbeir 
ter; vorzüglichen Ruhm ertvarben fid) Diof Eelfius dutch fein „Hierobotanicon” und Od» 
mann durch feine archaͤologiſchen Aufklärungen von Stellen bes Alten und Neuen Tefta- 
ments. — Die claſſiſche Philologie wurde weniger gepflegt; aber die altnord. und bie 
goth. Sprache mit deſio größerm Erfolg von Ihre, ber den Ulfilad und fein noch Immer ge» 
ſchaͤttes „Glossarium svio-gothienm” herausgab. — Die vaterländifche Gefhichte fuhr 
fort, viele und eifrige Bearbeiter zu finden, die mit weit gefunderer Kritif und nüchter« 
nerm Urtheile ans Werk gingen, nur Bförner (gefl. 1750) war dem alten Aberglauben erge · 
ben. Die Bahn zu einer gefammten Reihshiftorie brad) Dalin (geft. 1763); dieſem folgte 
Lagerbring; endlich ſchrieb Betin (geft. 1790) im pragmatifchen Geifte einen Entwurf zu 
einer Geſchichte ded ſchwed. Volks. Übrigens verdienen folgende Hiftoriker rühmliche Er» 
“wähnung: Norberg, wegen feiner Geſchichte Karl’ XIT., beffen Beichtvater er war; der 
Erzbiſchof Erich Berzelius (geft. 1743) und feine Söhne, ald unermüdliche Forfcher; der 
Biſchof Rhygelius (geft. 1761), Verfaffer einer „Episcoposcopia” unbeiner „Monasterio- 
logia“ 5 ber Biſchof Celſius der Jüngere (gefl. 1794), ber bie Geſchichte Guſtav's I. und 
Erich s KIV., ſowie eine Kicchengefchichte in angenehmen Stil fehrieb; der Kanzleirath Stjere 
neman, als Herausgeber vieler hiſtoriſchet Documente; ferner Loenbom, M. von Celfe, Pro- 
feffor &. M. Sant; Profeffor Porthan in Abo (geft. 1804), dem die finnifche Mythologie 
und Geſchichte unendlich viel verdankt; der unermüdliche Giörvell u. A. Mit der ſchärfſten 

Kritik verfuht der gelehrte Hofrath Warmholz (geſt. 1795) in feiner mufterhaften „Biblio- 
theca srio-gothica”. Der vielfeitigfte aller Hiftorifer war der Neichehiftoriograph Hallen- 
berg (geft. 1834); fein Meiſterwert ift die Gefchichte Guſtav IF. Adolf's, ganz nad) ar 
chivaliſchen Quellen bearbeitet. Ihm und feinen Vorgängern, Keder, Berch und Ziervogel, 
verdanki bie Münztunde viel. — Die vaterländifche Geographie bearbeitete Tuneld ge= 
ſchickt, wiewol nicht nad) wiffenfchaftlichen Grundfäpen. . 

Als der eigentliche Meformhter der fhönen Literatur Schwedens ift Dalin zu ber 
trachten. Zuerſt trat er ald Herausgeber einer im @eifte des engl. „Spectator” redigirten Zeit» 
ſchrift „Argus” auf, bie ungeheure Senfation erregte, obſchon man darin gar nichts Auferor» 
dentiiches weber in Gedanken noch in der Behandlung findet. Größeres Verdienft haben 
feine Gedichte, meiftens Gelegenheitsgedichte, obwol fie jegt ein veraltetes Ausfehen haben, 
während die Profainfeiner Reichẽgeſchichte noch durch ihre Reinheit und edle Würde anfpricht. 
Neben ihm ſtand Frau Nordenfiycht, die ſchon vorher die ſchwed. Sappho benannt wurde, 
bevor fie, wie die alte, von Liebe Hingeriffen, ſich 1763 in-die Fluten ſtürzte. Im ihren Lie⸗ 
dern athmet eim tiefes, ſchaurig glühendes Gefühl, dem es jedoch felten gelang, ben rechten 
Ausdruck zu finden. Um diefe Mufe verfammelte ſich ein Dichterfreis, der ſich „Utile 
Dulci” benannte. Aus diefem gingen hervor der ernfte Gyllenborg· (geſt. 1808), der Fa- 
bein, Oben ımd das epifche Gedicht „Täget öfver Belt” (Karl's X. Zug über den Belt) 
ſchrieb, und fein Fremd Ereug (geft. 1734), der durch die Idylle „Atis und Camilla’ die 
Nation hinriß. In ſprachlicher Hinſicht ift eine große Kluft zwiſchen dieſen beiden Dich» 
ten und ihren Vorgängern. Noch miehr wurbe die Sprache für das Spiel der Mufen 
außgebifbet duch Kellgren (f. d.), ber, nicht nur durch feine leichte, reine und melobifche 
Dictton, fondern auch durch tiefes Gemüch umb hohen poetifchen Schwung ausgezeichnet, als 
lytiſcher Digger und Satiriker den erften Rang gewann. Mit ihm- wetteiferte Leopold 
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(geft. 1829, ber jedoch wie Pope, fein Vorbild, eigentlich mehr rhetoriſch als poetiſch war. 
Hochgefihägt wurbe auch Orenftierna (geſt. 1818) wegen feiner epiſchen Gedichte „Skör- 
darna” (die Ernten) und „‚Arstiderna” (bie Jahreözeiten), worin er mit einem überaus 
glänzenden ; aber auch clegifchen Farbenſchmelz den vaterländifchen Himmel und das vater- 
lãndiſche Volks- und Landieben ſchildert. Später Überfegte er Milton’ „Paradies“ auf 
eine Art, daß die Überfegung gewiſſermaßen die Urfchrift felbft übertrifft. Weit unter biefem 
fanden Guſtav IH, der zwar nicht Verſe machen Eonnte, aber mehre Schaufpiele entwarf, 
die Kellgren mit poetifchem Gewand bekleidete, übrigens aber als Redner ausgezeichnet warz 
A. G. Sifverftolpe, Adlerbeth, Stenhammar, Blom u. A. Alle die bisher Genannten ger 
hörten ber fogenannten claffifchen, nach franz. Mufter gebildeten Schule an, An fie fhloß 
fich die naive Frau Lenngren an. Franzen's erftes Auftreten fällt auch in diefen Zeitraum. 
Eigene Bahnen aber verfolgten ber weichherzige, fentimentale, melodifche Lidner (geft. 1793), 
bei deffen Gedichten „Spastara’s Tod” (dev Tod der’ Gräfin Gpaftara) und „Yttersta 
Domen” (bas jüngfte Gericht) die ganze Nation in Thränen zerfloß; der geniale Bellman 
(.d.), der mit bacchiſcher Begeifterung Trinflieder aus dem Stegreife auf Melodien, bie er 
felbſt erfand oder wählte, fang, und in denen Wolluſt, Ironie, ibyllifche Schilderungen, tier 
fes Gefühl, das fich felbft verlacht, zu einem eigenthümlichen Ganzen wunderbar zufammen« 
fließen. Nicht weniger originel, innerhalb feiner Sphäre, war Graf Karl Aug. Ehrenfoärd, 
Kunſtkenner und AÄſthetiker, übrigens Oberabmiral wie fein Vater (geft. 1800). Grfchrieb 
1784 eine Reife nad) Italien und eine Philofophie des Schönen, wort er faft biefelbe Ride 
tung verfolgt wie der ihm fonft unbefannte Windelmann, dem er Übrigens an Tiefe und 
Umfang des Wiffens bedeutend nachſtand, obſchon er ein geiftreicher Schriftfteller war, der 
mit den fürgeften und einfachften Worten die tiefften Gedanken zu bezeichnen wußte. Beine 
Beitgenoffen, bie ihn nicht verftanden, betrachteten ihn wie einen genialen Sonderling. Nur 
awei.begriffen ihn, der Bildhauer Sergell und fein Geiftesverwandter Thorilb (f. b.). 
Kegterer, der als Denker und Dichter mit Leffing verglichen werden kann, wiewol feine Poe« 
fien von untergeorbnetem Werthe find, gerieth bald, die ganze Oberflächlichkeit der Zeit 
ebenfo geiſtreich als ſchonungslos aufdeckend, in higigen Streit mit ben Koryphaͤen des herr» 
ſchenden Geſchmacks, Kellgren und Leopold; nachher zerfiel er mit der damaligen lichtfcheuen 
Regierung und wurde in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nach Deutfchland 
verbannt. Einige Jahre danach fingen ber Philofoph B. Höfer und G. Sitfoerftolve an, in 
ihren beiden Journalen für vaterlänbifche und ausländifche Kiteratur eine tiefere Kritik ein« 
guführen und auf die wichtigften Exfcheinungen des Auslandes, namentlich Deutfchlands, die 
Aufmerkfamkeit zu Ienten. Bis dahin kannte das größere ſchwed. Yublicum von der deut» 
ſchen Literatur wenig mehr als Kogebue's Schriften, Rafontaine's Romane, einige Schrif 
ten Wieland’s, Schiller’ „Räuber“ und Goethes „Werther's.Reiden”, die ins Schwediſche 
überfegt wurden. Doch nach wenigen Jahren ermübeten jene beiden Journale; die meiften 
Dichter von der alten Schule waren geftorben over vom Alter geſchwaͤcht; und die fpäter 
aufgetretenen Dichter, wie Wallin, der doch fpäter als geiftlicher Dichter Großes keiftete, 
Valerius, der nur für Trinklieder Talent hatte, waren nur ſchwache Nachahmer der vorher- 
gegangen; auszunehmen iſt jedoch. Franzen, deffen Jugend biefer Zeit angehört. Tegner 
hatte damals kaum mehr als bie Saiten an feiner Lyra befeftigt, fie aber noch menig geprüft. 
— Im Bereiche der [hönen Kunft hörte mit Nikol. Teſſin das goldene Zeitalter der Ur» 
hitektur auf; Härleman konnte fic mit ihm nicht meflen. Dagegen blühte die Sculptur 
in Sergelf(f.d.) auf. In der Malerei zeichneten fich Diele aus, wie Pilo, Kraft, Paſch, 
Hillerſtrm; weniger wollte die Muſik gedeihen, und nur tvenige und unbebeutende Gom- 
poniften erzeugte Schweden in diefer Zeit, obfchon mehre berühmte deutſche Meifter, wie 
Vogler und Naumann, längere Zeit in Schweden wirkten. 

Die Revolution von 1809 fam, und mit iht eine neue Epoche, weniger jedoch in den 
Wiſſenſchaften als in ber ſchönen Literatur bemerklich. Die Theologie war durch bie 
Aufhebung der Genfur entfeffelt, aber die Wiſſenſchaft verblieb doch hier an originellen Go 
danken arm und folgte den Bewegungen ber deutſchen Theologie nad), und jedes dort ent- 
ſtehende Soſtem fand Hier Nachſprecher. Als Ereget fland Obmann eb, 1820) obenen. 
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Dievorgüglichern Prediger waren Hagberg, Schartau, Rogberg, Wallin und Thomander, die 
ſich nicht mehr wie ihre Vorgänger von Chriftus zu reden [hämten. Der Katechismus, die 
Agende, das Geſangbuch wurden umgearbeitet; mit den beiden erfiern gelang es ſchlecht 
genug, mit dem legtern deſto beffer, ſodaß das ſchwed. Geſangbuch, deffen Entftehung in 
feiner jegigen Geftalt man Wallin verdankt, vieleicht das befte in der ganzen Ehriftenheit iſt. 
Cine beinahe permanente Bibelcommiffion figt feit etwa 1772; diefe gibt von Zeit zu Zeit 
Probeüberfegungen aus, die zwar viel correcter als die alten find, aber im Geifte und in ker» 
niger Sprache Hinterihrzurüdftehen. Große Verbienfte aufdiefem Felde erwarben ſich indeffen 
Biſchof Tingftadius und Dr. Obmann; die Überfegungen des Exftern find durch einen hohen 
poetifchen Schwing ausgezeichnet, aber unten; bie des Letztern kritiſch genau, aber zu peri» 
phraſtiſch. Theologiſche Zeitfhriften wurden in Lund von Thomander umd Meuterdahl, in 
Upfala von Winbom und Rogberg herausgegeben, find aber jegt eingegangen. Reuterbahl 
beſchaͤftigt ſich jegt mit einer ſchwed. Kirchengeſchichte, die, foweit man nad) dem bisher 
erſchienenen erften Theil urtheilen Bann, von großer Gelehrſamkeit und behutfamer, vieleicht 
zu ängftlicher Kritik zeug. — Die Philofophie erhob fi zur Seibſtändigkeit durch 
Höijer (geft. 1812); ihm zunächft ſtand Biberg, an Geift mit Schleiermacher befreundet 
(gef. 1827). Vorzügliches darin haben übrigens @eijer, Arterbom und Grubbe geleiftet. — 
Seitdem Galonius 1817 geftorben, ift fein Juriſt von großer Bedeutung aufgeflanden; 
mol aber ift der geſchichtliche Theil der Rechtswiſſenſchaft von Jaͤrta, Nordſtröm, Schly- 
ter und Bergfalk mit Erfolg bearbeitet worden. — Der Arzneitunde fehlte es nicht 
an tüchtigen praftifchen Ärzten, aber Profeſſor Hvaſſer war beinahe der einzige, der damit 
höhere Wiffenfchaftlichkeit verband. In der Thieranatomie hat Reteius einen berühmten 
Namen. — In den Naturwiffenfchaften behaupten noch bie Schweden ihren alten 
Ruhm. Was Linnd in der Naturgefchichte war, ift jegt Berzelius (f. d.), der noch 
immer mit jugendlichem Eifer thätig in der Chemie arbeitet; unter feinen Schülern find 
Sefftröm, Capit. Svanberg und Mofander zu erwähnen. In der Geologie thaten ſich 
Bahlenberg (f. d.) und Hifinger hervor; in der Bergkunde Swebenftierna, af Uhr, 
Sefftröm und Ragerhjelm; in der Botanit Wahlenberg, Hartman, Elias Fries (f. d.), 
As ardh (f. d.), ber jeboch, feitbem er den Krummftab empfangen, der Flora ungetreu 
geworden ift; Wahlberg (f. d.) und Wilftröm; in der Zoologie Nilsfon (f. d.); in 
der Ornithologie der Lehtere forvie Sundevall und Loven; in der Schehyologie Bengt Fries 
und Gfftröm; in der Entomologie Zetterftest, Dalman, Boheman und Dahlbom; in 
der Phyſik Rudberg (f. d.) und die Freiherren Ehrenheim und Wrede; in ber Mathe. 
matit der Profeſſor 3. Spanberg, defien Sohn Ad. Svanberg, Hill und Malmften; 
in der Ktiegöroiffenfchaft Lefren, Staͤhl und Hazelius; in ber Aftronomie Solander und 
G. Svanberg, unter deſſen Zeitung jegt eine Sternwarte in Upfala aufgeführt wird. — 
Die Philologie will in Schweden nicht zug rechten Blüte kommen. Weniger gilt dies 
von der hebr. Literatur, worin wir vorher Obmann’s Verdienſte erwähnten. Über die 
for. Literatur hat Agreil viel Licht verbreitet. Profeffor Norberg (gef. 1826), ber die 
brei femitifchen Dialekte nebft dem Zürkifhen, Griechiſchen und Lateiniſchen umfaßte, 
überfegte die „Religionslehre der Nazarder‘ und ſchrieb ſchwediſch eine türf. Geſchichte 
nad) Urquellen, war aber im Ganzen fein gründlicher Gelehrter. Tornberg hat ſoeben 
feine „Chronik der aftik. Dynaftien”, arabiſch mit lat. Überfegung, vollendet. Die lite» 
rariſche Revolution im J. 1809 belebte das Intereffe für die alten Claſſiker. Schon vor- 
her hatte Adlerbeth den Virgil trefflich verdofmetfcht; feitdem leiſtete er dem Horaz und bem 
Doid denfelben Dienft. Homer hat zumal vier ſchwed. Überfeger gefunden: Wahlenberg, 
Trank, Profeffor Sjöftröm in Abo und zulegt den Lector Johanfon. Üſchylus und Sopho- 
kles find vom Profeſſot Palmblad überfegt; derfelbe Hat auch eine griech. Alterthumskunde 
gefhrieben. Für bie vaterländifche Sprachtunde dagegen wurde wenig getban. — Defto 
forgfältiger wird bie vaterländifhe Gefchi hte gepflegt, und mehr und mehr hat man ange- 
fangen, Die bisher meiſtens vernachläfligten reichen Schäge des Meichsardjivs zu benugen 
und weitfchichtige Sammlungen herauszugeben, namentlich die „Seriptores rerum sueci- 
carum”, an beren brittem Theil jegt gebrudt wird; ein „Diplomatarium suecianum”‘, 
die „Verhandlungen der ſtandinav. Geſeilſchaft / (biß jept 22Wde.) und da von Wieſelgren 
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beforgte „De la Gardie ſche Archiv“. Dem verftorbenen Profeffor Liljegren verdankt man 
eine Runenlehre; Profeffor Schröder und der Reichsantiquar Hildebrand haben ſich vieles 
Verdienſt nm die Münzkunde erworben. Mit Abfaffung einer Reichsgeſchichte Haben ſich 
drei ausgezeichnete Männer befchäftigt: die Profefforen Geijer (f.d:) und Sryzeltci.b.), 
und Steinnholm, der, nachdem er eine Gefchichte ber Familie der Waſas vollendet hatte, 
jegt mit einer Geſchichte Schwedens befchäftige ifi, wovon ſchon ein Theil erfchienen. „Der 
ſchwed. Yıutardh”, die „Geſchichte Kari's X.” und die „Geſchichte Karl's Xli. / von Lund- 
blab, und Ekendahl's „Befcichte des ſchwed. Volks und Reichs“ find wegen ber Behandlung 
fhägbar. Eronholm Hat eine „Geſchichte ber Witinger”, der „Dugenotten‘ und der „Maria 
Stuart” geſchrieben. — Die Literaturgeſchichte Schwedens wurde in verfchledenen 
Werken durch Hammarſköld, Wiefelgren, Rydquiſt und Lenftröm gefördert, und in jüng- 
ſter Zeit durch das „Biographiſche Reriton denkwürdiger ſchwed. Männer“, vom Profeffor 
Palmblad redigirt. Ein ganz vorzügliches Werk if „Siare och Skalder” (&eher und 
Dichter) vom Profeffor Atterbom. — Die Erdkunde anlangend, fo hat man über Schwe - 
den treffliche Karten von Hermelin, Akrell, Hagelftam, Hälftröm, Forfell, nebft einem kofl- 
baren Seeatlas vom Admiral Klint. Dem Oberften Forfell verdankt das Land eine Statiftif, 
beren vierte Auflage im I. 1945 erfchien; neben ihm hatte Palmblad in der Zeitfchrift 
nStandia” die Geſchichte der ſchwed. Gewerbe gezeichnet. Äuch lieferte der Lehtere ein 
„Allgemeines Lehrbuch der allgemeinen Erdkunde” in zwei Curſen, ‚am Schulgebrauch:; 
ferner eine allgemeine Erdkunde nad) großem Mafftabe, worin auch die Gulturgefchichte 
aufgenommen wird, bis jeht ſechs Bände; in der neueften Zeit gab er bie „Statiftit und 
die neuefte Geſchichte Norwegens“ Heraus. Gleichzeitig erfchien eine brauchbare „Wefchrei- 
bung der ffandinav. Halbinfel”” von Stöldberg. Sehr unterhaltend und 'naturfeif find 
die „Schilderungen Lapplands / vom Prediger Laftadius; wigig und heiter befchrieb Boffel- 
mann Amerika; äuferft wichtige Auffehlüffe über Englands Schiffsbau und Kanalweſen ie ⸗ 
ferte Carlound; außerdem bereifte und befchrieb von Beskow Stalin, Arvedfon die nord- 
amerif. Freiftaaten, Bladh Chile und Zätherberg die Länder um das Mittelmeer u. ſ. w. 
Dr. Wiefelgren hat ein gefchichtlich · geographiſches Werk über Smaͤland angefangen. 

In der fhönen Literatur iſt vor Allem des Aurorabundes zu Upfala Erwaͤh · 
nung zu thun, der aus einer Schar junger Männer ſich gebildet hatte, bie zur Bekämpfung 
des einfeitigen franz. Geſchmacks und zur Begründung einer originellen und vielfeitigen 
Literatur zufammengetreten waren. Im I. 1809 traten fie in die Öffentlichkeit Her» 
vor-und machten anfangs zwei Zeitfchriften zu ihren Organen, ben „Polyphem”, der in 
Stodholm von Aftelöf, und den „Phosphoros” (1810—14), ber in Upfala von Atterbom 
beforgt wurde. Bald danach fing der Lehtere auch die Herausgabe eines „Mufenalmanadye” 
(1813— 22) an, und nachbem der „Phosphoros erlofchen war, trat an deſſen Stelle eine 
SEchwed. Literaturzeitung” (1813 — 24). Die Häupter biefer Bewegung waren Atter- 
bom, Elgftröm, Hedborn und Dahlgren ald Dichter; Hammarftöld, Palmblab, Graf 
Schwerin, I. H. Schröder und Levijn ald Profaiften. Nach einem harten Kampf mit der 
alten Schule, deren Vorfämpfer Wallmark war, ald Nebacteur des „Allmänne journalen 
for literatur och theatern”, drangen bie neuern Anfichten allmälig fogar in die ſchwed. 
Akademie ein, und nachdem Leopold geftorben war, kam fogar Atterbom felbft in die Aka» 
demie, ſodaß die einfeitige Bildung jener Akademie völlig verſchwunden ift und ihre fegigen 
Mitglieder fämmtlich im Einklange mit ber gegentwärtigen Bildung ſtehen. Als eine dritte 
Partei, die auf neutralem Grund ftand, ohne an dem Kampfe Theil zu nehmen, erhob ſich 
der „Gothenbumd”. Sein Organ war bft Zeitfehrift „Iduna“, deren Beſtreben dahin ging, 
einen edit nationalen Sinn in ber Poefie zu erwecken. Auf diefer Seite ſtanden Ling, Teg- 
ner, Geijer, A. A. Afzelius, der jüngere Adlerbeth u. U. Die Poefie Atterbom’6 
(£. 8.) ift einerfeits fübländifd), üppig und phantafiereich, andererfeits auf deutſche Weile 
gedankenreich, finnig und reflectirend, zuweilen im Übermafe. - Elgftröm, früh verftorben, 
hinterließ ſchöne Elegien. Der Raturdichter Hebbern zeichnet ſich deſonders durch geiftliche 
Lieder aus. Cine Reihe von Jahren war Dahlgren wegen feiner Heiterkeit und feines leicht 

den Wiges, wegen feiner Lebendigkeit und Lebenofriſche ein Liebling des größern Pu 
Bftcums, Bammarjtöld war ein fehr kenntnißreicher, aber im Lobe wie im Tadel übertreiben« 
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ber Kritiker. Palmblad ftand ihm in dem Berufe als Kritiker bei, nahm tätigen Antheil am 
Phosphoros” und andern Zeitfchriften, und ſchrieb im Atterbom ſchen „Muſenalmanach— 
eine Reihe Novellen, die fehr gefielen, und gab feitbem drei Bändchen Novellen und die 
Romane „Falfenfoärd“ und „Aurora Königemark” heraus. Levifn zog ſich früh in das praf- 
tifhe Leben zurück; von feinen Romanen, bie großartige Züge eines wilden Humors enthal» 
ten, iſt die „Pique- Dame” ben Deutfhen durch Fouque' Überfegung bekannt. — Im 
Gothifchen Bunde war Ling anfangs der, welcher am meiften diejenigen in der damali« 
gen Sturm» und Drahgperiode anzog, die alle ausländifchen Tendenzen fanatiſch ver« 
werfend, von nichts als von altnord. Kampfthaten, Berſerkerwuth und großfprecherifchem 
Prahlen wiffen wolften, und fogar die altnord. Mythologie wiederzubeleben fich beftrebten. 
Gr fehrieb zwei. Epopden („Gylfe‘ und „Aſarne“), worin einzelne Schilderungen glän- 
zend find, und Schaufpiele, die aber gänzlich nrisgelungen, denn Ling war durchaus feine 
dramatifche, fondern vielmehr eine lyriſche Natur. Daher hat er auch allein in der Iyrifchen 
Gattımg, die er verachtete, beinahe gegen feinen Willen Großes geleiftet. Seine Genoffen, 
wiewol auch patriotifche Dichter, hielten fid von dieſer Gothomanie gänzlich entfernt. Viel» 
mehr Tann man von Tegner’s (f. d.) weltberühmter „Brithioffage” behaupten, daß der Ton 
eher zu weich, modern und fentimental fei. Übrigens erwarb ſich dieſer Dichter durch die Up- 
pigkeit feiner Phantafie, den Glanz feiner Bilder und feine originelle, antithefenreiche Diction 
große Bewunderung. Weniger glängend, aber tieferan Gemüth, gediegen und maͤnnlich 
Träftig verftand Geier (f. d.), das Derz zu treffen und zugleich patriotifche Gefinnungen 
erregen. A. Afzelius (f. d.) hat wenig gedichtet, aber einige feiner Rieder, im Tone des 

Hegliedes, haben einen bleibenden Werth. Alter als alle bisher genannten Dichter, fuhr 
der edle Franzen (f. d.), deffen erſtes Auftreten ins 3. 1797 fällt, unabläffig fort, milde 
und fanfte Töne feiner Lyra zu entloden. Am Ende der Polemik zwiſchen den -genann- 
ten verfchiebenen Schulen traten auf der zierliche Grafſtröm; der jegige Secretair ber 
ſchwed. Alademie Bestom (f. d.), deffen gut angelegte und geſchickt ausgeführte bühnen- 
gerechte Schaufpiele Ohlenfchläger überfegt hat; Börjeffon, beffen Tragödie „Erich XIV.” 
mit fortwährendem Beifall aufgenommen wurde; Bahlcrang (f.d.), der eben in dieſem 
Jahre das Publicum mit dem fhönen Gedicht „Ansgarius’ befchenkt hat; ferner Sjö- 
berg, der ſich Vitalis nannte, und feine zerriffene Seele bald in Migen funfeln ließ, bald 
in tief eindringenden Liedern ausſprach; fein Freund Nican der (f. d.) mar weniger orie 
ginell, aber hatmoniſcher und durch Anmuth, Wohlklang und flile Schönheit einneh · 
mend. Ein noch höherer Genius war Stagnelius, ber, wiewol fehr jung vom Tode dar 
Bingerafft (1893), erſtaunlich viel und zwar in allen Gattungen der Poefie hervorgebracht 
hat. Sein Genius war ein immer ſprudeinder Born, feine Phantafie glühend, feine Sprache 
prachtvoll und blühend, fein Versbau klangvoll und harmoniſch. Leider war er dem poetifch 
unftuchtbaren Neupfatonismus ergeben und wendete feine Mufe gern abftracten Stoffen zu. 
Ein ſehr fruchtbarer Dichter iſt aud) ber originelle Almquift, der manches Gute geleiftet hat, 
ſich aber zu fehr in Sonderbarkeiten gefällt. In Hinſicht der Sprache kann Schweden den 
trefflichen finnifchen Dichter Runeberg (ſ d.) ſich zueignen. Die neuefte Zeit hat eine 
noch jüngere Generation von Dichtern erzeugt, unter welchen ſich Böttiger, der jegt ben 
„Taſſo“ mit Glück überfegt, Malmftröm, Nybom, Zätherberg, der ſcherzhafte, nur zu 
geobtönige von Brauner, Olof Fryrell und Ingelmann befonders auszeichnen. Der Roman, 
vorher in Schweden ein unbebautes Feld, wuchert jept üppig; der Vorrang gehört biliger» 
welfe einem Frauenkleeblatt. Boran ſteht Frederiſe Bremer (f.b.), deren Romane durch 
Sinnigkeit, feine Beobadhtungsgabe, friſche Nawvelär und fhöne Weiblichkeit den Leſer am. 
forehen; weniger originell find die Sram Flygare· Carlen und die Freiin Knorring, jene in- 
der Gompofition und Ausmalung häuslicher Verhältniffe nicht unglüdtich, aber ohne Voeſie 
biefe eine Beifterin, ben Tand umd die gierlichen Thorheiten der großen Belt mit Brazie und 
Gewandtheit barzuftellen. Viel Aufhebens machte man eine Zeit lang von Almquift' zahl» 
reihen Romanen, die, mit wenigen Ausnahmen, doch den Stempel einer unechten Gentalität 
und einer falfhen Richtung (ded Communismus) tragen. Die hiftorifchen Romane des 
Grafen Spare „Brifeglaren” und „Wdolf Findling“ find wohl angelegt, aber die Ausfüg-' 
yo iſt etwas hölgern, Mehr beiicht find die beinahe zahiloſen Nodellen DReHin's, von denen 
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viele fehr Hübfch find, und die Genrebilder des Dr, Wetterberg, der ſich Onkel Adam nennt. 
Der befannte Erufenftolpe (f.d.) hat auch einen Roman, „Morian”, gefhrieben, ber eine 
fonderbareMifhung von Wahrheit und Dichtung enthält. Mehr Kunft befigt der Kammere 
junker Kullberg, 3. B. in feinem „Hof Guftav’s IIL”, wo einzelne Scenen mit wahrer Vir« 
tuofität und biendender Farbenpracht gefhildert und begegnen. Sturgenbeder und Blanche 
find talentvolle Feuilletoniften in burſchikoſer Manier, mit einem fprudelnden quedfilbernen 
Wige ausgeftattet; der Leptere liefert jept auch Komödien, oder eigentlich Farcen, die viele 
Zuſchauer an ſich ziehen. Die Gunft des Publicums theilt er mit dem feit 1845 aufgetrete» 
nen Solin, der die Sache etwas ernfter zu nehmen fcheint. 

Im Gebiete der [hönen Kunft find unter den kunſtgerechten Architekten Blom und 
Myftcöm bie berühmteftem; jener wegen feiner tragbaren Häufer auch im Auslande gekannt. 
Zonen aber machen folgende drei, nicht zum Fach gehörende Männer den Vorrang ftreitig: 

er erfte ifk der Profeffor der griech. Riteratur in Lund, Brunnius, der glückliche Wiederhere 
ftelfer der Domkirche zu Lund und Beleber des goth. Stils; der zweite it Hauptmann Eron« 
ſtrand, der auf Veranlaffung bes zu erbauenden Nationalmufeums den hergebrachten An« 
ſichten ſcharf zu Leibe gegangen iſt; ber dritte ifk ein Bauer in Oftgothland, ein Autodidakt, 
der viele Kirchen, Schlöffer und Edelhöfe geſchmackvoll und bequem aufgeführt hat. Was 
die Sculptur anlangt, fo behauptet Schweben, auch nad) dem Tode Sergeil's, durch Bye 
fröm (f.d.) und Fogelberg noch feinen Ruhm. Des Erftern Charakter ift Anmuth und 
deswegen gelingen ihm MWeiberfiguren am beften; ber Xegtere hat altnord. und griech. 
Götter und die drei ſchwed. Könige Karl X., Karl XI. und Karl XII. in einem eruften, finnie 

ven Stile dargeftellt. Liefer als Byſtröm, arbeitet er auch viel langſamer. — Viel größer 
# die Zahl der Maler. Vertreten wird die Portraitmalerei durch Breda (gef. 1818), Wear 
fin, Södermart, Way (in der Miniatur) und Sandberg, welder Legtere auch Gedicht 
maler ift. In der Tegten Gattung rang ein ganz ungelehrter Autodidakt, gem (geft. 
1816), mit den tunftgelehrten Meiftern und übertraf fie in Eräftig. derber Charakterzeich · 
nung. Als Randfhaftmaler ift Fahlcrantz (f. d.) noch unerreicht; ihm zunächft fichen 
Wahlbom, Lundgren und Widenberg, welcher Legtere vor kurzem in Paris, wo er ſich aufe 
hielt, geftorben, Durch nord. Winteriandſchaften und Interieurs die Sranzofen entzüdte. 
Sefchägt find ferner nody immer die Feuerſtücke des Lauräus (geft. 1823) und die Gazica» 
turen M Hogarth’3 Manier des ebenfalls verftorbenen Grafen Nömer; ferner als Zeichner 
das Fräulein Röhl (in Portraits), Ankarfvärd und Billmark; ald Graveurs Korfel, Graff · 
man und Antarfoärd. — In der neueften Zeit find auch ſchwed. Tonfeger aufgeblüht, doch 
war der alte Häffner (geft. 1833) ein Deutſcher; als Wiederherfteler der Choral« und 
der altnord. Volfsmelodien hat er großes Verdienſt, auch gelangen ihm eigene Hymnen, . 
Maͤrſche u. a.m. Beliebte Tonfeger find übrigens Erufelt (f. d.), Rordblom, Ählſtröm, 
Berwald, Jofephfon und Geijer, der Gefchichtfehreiber und Dichter, der fehr viel und ſelbſt 
größere Stüce componirt. Aur höchſten fteht Lindblad, deſſen Gefänge in Auer Munde find 
und deffen größere Sompofitionen auch im Auslande Anerkennung gefunden haben. Stine 
Schülerin iſt gewiſſermaßen die Sängerin Jenny Lind, die jegt Deutfchland beyaubert. König 
Os tar hat auch eine Oper nebft vielen andern kleinen Sachen componirt; in feine Bußtapfen 
tritt feia Sohn Prinz Guftap, der übrigens leidenſchaftlicher Bewunderet der Tonkunſt ift. 

Schwedenborg, f. Sweden borg (Emanuel von). 

wedifch- Poinmern wurde der weſtliche Theil des Hergogthums Pommern ges 
nannt, welchen dag Deutfche Reich im weftfäl. Frieden von 1648 als Reichelehn, mit Sigund 
Stimme im Fürftencollegium auf dem Reichstage, zur Entfhädigung an die Krone Schwe ⸗ 
den abtreten mußte. Es begriff Damals ganz Vorpommern nebft des Infel Rügen und einem 
Theile Hinterpommerns, fodaß Schweden in den vollen Befig der Odermündungen kam . 
Dem Haufe Brandenburg, welchem Ponn in Gemäßpeit. emer Gebperhräbrrung nad} 


"dent Tode bes letzten wend. Herzogs pon 0, Bogiſlaw's XIY., in J. 1637 zugefallen 


wär, verblieb demnach nur der größte Theil von Hinterpommern nebft dem fäcnlarifirten.- 
Biechum Kamin. Im -Frieden zu Slockhoim von 1720 mußte Schweden feinen Antheil von 
Hinterpoimiern an Preußen abtreten und ediſch · Pommern beftand nun bles ana Vor · 
pommern nebſt Ruͤgen. Im drieden zu Kiel vom B814 trat es Schweden gegen Rerwegen 
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an bie Krone Dänemarf ab, von welcher e6 Preußen gegen das ihm auf dem wiener Con · 
tefivon 1815 4ugefprochene Herzogthum Sachfen-Rauenburgeintaufchte. (5. Pommern.) 
Segenmärtig bildet es den Regierungsbezirk Stralſund der preuß. Provinz Pommern, mit 
der Hauptftadt Stralfund (f. d.). . . 
Schwedt, Stadt im Regierungsbezirk Potsdam ber preuf. Provinz Brandenburg, 
an der Ober, gut gebaut, mit breiten, geraden, von Bäumen befegten Straßen, hat 5500 €., 
drei Kirchen und ein fehensiwerthed Schloß, die ehemalige Refidenz eines Seitenzweigs der 
Markgrafen von Brandenburg, wozu ein engl. Garten mit einem großen Reithaufe und 
einem Schaufpielhaufe gehört, und ift der Sig einer königlichen Juſtizkammer für die Herr- 
ſchaft Schwedt. Die Einwohner beſchaͤftigen ſich mit Brauerei, Stärkefabrikation, Brannt- 
einbrennerei und treiben wichtigen Tabacksbau und Tabackshandel. Uniweit der Stabt liegt 
das durch eine Allee mit ihr in Verbindung ftehende Luſtſchloß Monplaiſir mit Park und 
Thiergarten. — Die Herrfhaft Schwedt, feit 1478 ein Befigthum der Grafen von 
Hohenftein, kam, ald der Graf Martin von Hohenſtein · Vierraden 1609 ohne männliche 
Erben farb, unter der Regierung des Kurfürften Johann Sigismund an Brandenburg 
und wurde der Uckermark einverleibt. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm verlich diefelbe 1689. 
feinem älteften Sohne aus zweiter Ehe, Philipp Wilhelm, ber als Markgraf von Schwedt 
ber Gründer einer Seitenlinie wurde, die aber mit dem füngern Sohne Philipp Wilhelm’s, 
Heinrich Friedrich, 1788 ausftarb, worauf ©. wieder an das Kurhaus zurückfiel. 
Schwefel, eines der wichtigften und verbreitetften chemifchen Elemente, kommt in der 
Natur theils für fich, theils im Zuftande chemiſcher Verbindung vor. Natürlicher Schwefel 
findet ſich nur in vulkaniſchen Gegenden, befonders häufig in Sicilien, wo er theils in Rhom- 
benoctaedern von ſtroh · wachs · und honiggelber Farbe kryſtalliſirt, theil6 derb, in Gyps 
und Göleftin eingefprengt, theils pulverig als fogenannter Mehlfchwefel erſcheint. Die reineren 
Formen des natürlichen Schwefel werben nur umgeſchmolzen und fo in den Handel ge- 
bracht, die mit Thon u. f. m. gemengten aber durch Eublimiren und Umſchmelzen gereinigt. 
Beiweitem bie größere Maffe des vorhandenen Schwefels findet ſich indeß in der Form von 
Schwefelmetallen, d. h. Verbindungen des Schwefels mit Metallen, Dieunterden Namen ber 
Kiefe, Glanze und Blenden in der Mineralogie bekannt find. Die verbreitetften darunter 
find dee Schwefeltied (Schwefeleifen), Kupferkies, Bleiglanz und die Zinkblende. Aus 
biefen kann man durch Exhigung unter Luftausfchluß einen großen Theil des Schwefels aus. 
treiben, eine Getwinnungsart, die namentlich in der neuern Zeit in Folge ber wegen bes 
Schwefelhandels zwiſchen Sicilien und England entflandenen Differenzen immer mehr fi 
verbreitethat. Endlich kommt fehr viel Schwefel in der Form natürlicher ſchwefelſaurer Salze 
vor, unter benen der Gyps das verbreitetfte ift, die man aber nicht zu Schwefel benugt. Der 
rohe Schwefel kommt im Handel in ber Form gegoffener Stangen als Stangenfhwefel 
(die unreinen graugelben Sorten als Roffchmwefel) vor. Diefen reinigt man durch Subli- 
mation, wobei man die Dämpfe in fühlen Kammern als feines kryſtalliniſches Pulver 
Gch wefelblum en) abfegen läßt. In der Medicin ift als Schwefelmilch eine fehr fein 
theilte Form bes Schwefeſs in Anwendung, welche man erhält, wenn man den Schwefel 
in Altalien auflöft und aus diefen Auflöfungen durch eine Säure wieder abfcheibet. Der 
zeine Schwefel ift ſtroh - bis Honiggelb, von muſcheligem Bruch, geringer Härte, doppelt fo 
ſchwer ald Waffer; in ber Wärme wird er weich und ſchmilzt dann zu einer braunen Flüffig- 
Zeit; wenig über dem Schmelpunfte entzündet er fih an ber Luft und verbrennt mit blauer 
Flanme unter Entwickelung eineseigenthümlichen, erftitenden Geruchs; in Säuren ift er un« 
. Mel, nur von Galpeterfäure wird er nad} Fangen Kochen in Schwefelfäure verwandelt; 
in Altalien loſt er fih in Menge auf und bildet bamit biefogenannte Schmwefelleber (f.d.); 
mit Metallen verbindet er fich fait ohne Ausnahme direct durch Zufanmenfchmelzen zu 
Schwefelmetalten. Su dieſen gehören viele der wichtigſten in der Raturr vorfommenden 
Erze des Eifens, Kupfers, Bleies, Silbers, Antimons, Arfenits u. f. w. Alle Schteefel- 
metalle Haben das ifche, daß fie beim Exhfgen an ber Luft nach ſchweflicher Säure 
ziehen und beim Übergiefen mit wafferhaltigen Säuren das nach faulen Eiern riechende 
Schwefelwaſſerſtoffgas (f. Hybrothionfäure), eine Verbindung von Schwefel 
wit Waſſerſtoff / entwideln. Der Schwefel ſelbſt wird feiner leichten Entzundlichteit wegen 
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als Zünbdftoff benugt und ald Schwefelfaden, zu Zündhölzchen, zu Schießpulver u. f. w. in 
großer Menge verbraucht. Sonſt verwendet man ihn, um durch Verbrennung ſchwefliche 
Säure zu entwideln, zu Darftelung der Schwefelfäure, der Schwefellebern und anderer 
pharmaceutiſcher und chemiſcher Präparate, ald Arzneimittel, endlich wegen feiner Plafti- 
eität wol auch zu Abgüffen von Mebaillen u. ſ. w. Neuerdings wird er auch mit Kautſchuk 
zu fogenanntem vulfanifirten Gummi verbunden, ba er die Elafticität des Hautſchuk ber 
deutend erhöht und ftabiler macht. Unter den Verbindungen des Schwefels find folgende zu 
erwähnen. Mit Sauerfloff gibt der Schwefel vier faure Verbindungen, von denen zwei be- 
fonders wichtig find. Die eine, ſchwefiige Säure, entwickelt ſich als ſtechend riechendes 
Gas, wenn man Schtwefel oder Schwefelmetalle an ber Luft verbrennt; fie hat die Eigen- 
ſchaft, Pflanzenfarben zu bleichen und wird daher in Fällen, wo das Chlor nicht anwendbar ift, 
als Bleichmittel benugt, z. B. zum Bleichen der Seide, der Wolle, der Stroh. und Korb- 
waaren. Die andere, die Schmwefelfäure, läßt fi nur getvinnen entweder durch Erhigung 
eines zerfegbaren ſchwefelſauern Salzes, 3.3. des Eifenvitriols, in verfchloffenen Gefäßen 
(deutfiheodernordhäufer Schwefelfäure ober Vitriolöf), oder badurd, daß man in 
eigenen Kammern (Bleifammern) ſchwefeligſaure Dämpfe mit Salpeterfäure in Berührung 
bringt (en gliſche Schwefelfäure). Die erflere Schwefelfäure ift fehr concentrirt und 
rauchend, die andere enthält mehr Waffer; fie ift die am gewöhnlichſten angewendete. Die 

. eoncentrirtefte Schmwefelfäure hat ein fpecififches Gewicht — 1,845, enthält noch ein 
Miſchungẽgewicht Waffer, ift dlig, wafferhell, wird jedoch wegen ihrer Einwirkung auf die 
im Staube enthaltenen organifchen Teilchen leicht bräunfich, wirkt im höchſten Grabe ägend 
und auf alles Drganifche zerftörend und verfohlend; mit Waſſer verbindet fie fid unter 
ſtarker Erhigung. Die Schwefelfäure ift wegen ihrer Stärke, vermöge deren fie faft alle 
Salze anderer Säuren zerfegt, und wegen ihrer Billigkeit, die jegt in Folge fehr verbefferter 
Fabrikation faft unglaublich iſt, die in technifcher Bezichung wichtigfte aller Säuren, und 
Liebig (f. d.) hat ganz richtig bemerkt, daß die Conſumtion an Schwefelfäure als eines der 
beften Kennzeichen des Entwickelungszuſtandes der Gewerbe in einem Lande angefehen 
‚werben kann. Es gibt in der That faft feinen technifch«chemifchen Proceß auf naffem Wege, 
bei dem nicht direct oder indirect Die Schtwefelfäure in Frage fäme. Ebenſo unentbehrlich ift 
fie in Laboratorien und Apotheken. Unter ihren Salzen finden ſich ebenfalls techniſch und 

“ pharmaceutifch fehr wichtige, wie benn der Alaun, alle Vitriole, der Gyps und das Giauber · 
falz ſchwefelſaure Salze find. 

Die Wirkung des Schwefel auf den thierifhen Organismus ift hauptſächlich eine 
auflöfende, verflüffigende, welche aber ber ihr ähnlichen des Antimons und Quedfilbers an 
Intenfivität nachſieht. Der Schwefel erhöht die Thätigfeit der äußern Haut ſowol wie die 
der Schleimhäute, namentlich die des Darmkanals und der Lungen, und beſchleunigt den 
Blutumlauf befonders in den Venen der Unterleibsorgane. Man wendet ihn daher Häufig 
bei Bruftaffectionen, als chroniſchem Huſten, chronifhen Entzündungen der Refpirationd« 
organe u. |. to., Hãmorrhoidalbeſchwerden, chroniſchen Eranthemen, vorzugsweife bei 
Kräge(f.d.), Gicht, Rheumatismus und, um mit feinen dynamifchen auch feine chemiſchen 
neutralifivenden Eigenfchaften wirken zu Iaffen, bei hronifchen Metallvergiftungen an. 
Innerlich gibt man meift bie Schwefelblunen, die Schwefelmilch und die Schwefelleber 
(. 8) in Pulvern, Pillen und Latwergen, äußerlich find die Schwefelfalben viel in 

brauch, beſonders aber die Schmwefelbäber, welche, durd) Auflöfen von Schmefelfeber in 
Waſſer bereitet, mit vielem Erfolge benugt werben. Ebenfo ausgebreitet ift der Gebrauch der 
natürlichen Shwefelwaffer (f.d.). Räucherungen mit Schwefeldämpfen find, als in 
vielen Fällen der Übrigen Gefundheit nachtheilig, faft wieder ganz außer Anwendung gekom · 
men. In der Schwefelfäure und den fie enthaltenden Mitteln tritt die eigentliche Schwefele 
wirkung gänzlich in den Hintergrund. 

"Scwefelätgergeißt, f-Liquor anodynus. 

Schwefelkohle ift eine Art Braunkohle, die jedoch Hinfichtlich der Farbe, des La- 
gers und des Mineralgehaltes der Steinkohle ähnlicher ift ald den Braunkohlenarten. Sie 
wird in Oppelsborf in der Oberlaufig gefunden, und wurde zuerft von Blume zur Dün- 
gung angeisendet, wozu man fie durch Auslaugen noch geſchictter macht, "Übrigens, kommt 
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fie weit feltener vor als die gewöhnliche Braunkohle, das bituminöſe Holz und die bitumi- 
nöfe Holgerde. “ 
chivefelleber (Hepar sulphuris) nennt man im Allgemeinen die Verbindungen 

ber Alkali» oder Erdmetalle (f. Alkali und Erden) mit Schwefel (f. d.) und fpriche 
daher von Kali», Natron-, Barytſchwefelleber u. ſ. w., geröhnlic jedoch nur die 
Verbindung des Kalium mit dem Schwefel, weldye auch in der Mebdicin theils innerlich, 
teils äußerlich in Salben und Auflöfungen zu Wafhungen und Bädern benugt wird. 

Schwefelwaſſer nennt man diejenigen Mineralwaſſer, welche ſich theils durch ihren 
Gehalt an Schwefel vor andern auszeichnen, theild auf den thierifchen Organismus nach 
Art der Schwefelmittel einwirken. (5. Schwefel.) Der meift in der Form von Schwefel» 
wafferftoffgas in innen enthaltene Schwefel gibt ihnen einen mehr oder weniger ftarfen Ge- 
ruch und Geſchmack nad) diefem Stoffe und häufig eine ſchwach bläuliche Färbung; er ent» 
weicht fehr leicht oder ſcheidet fich ab, indem er einen ſchwaͤrzlichen Niederſchlag und eine feine 
ſchillernde Haut auf der Oberfläche des Waffers bildet. Mobdificirt werden die Wirkungen 
der Schwefelwaſſet durch die den einzelnen Quellen eigenthümliche Beimifhung anderer 
Stoffe, und man unterſcheidet ſonach !) alkalifth-muriatifche, in denen von den übrigen 
Beſtandtheilen Kochſalz und kohlenſaures Natron porwaltet, 3. B. zu Aachen; 2) altalifch- 
falinifche, in denen ſich neben den angeführten Stoffen noch [hmefelfaures Natron in bedeu« 
tenderer Quantität vorfindet, z. B. zu Warmbrunn und zu Landeck; und 3) erdig · ſaliniſche 
Schwefelwaſſer, in denen ſchwefelſaure Salze, namentlich erdige, die erften Nebenbeftand« 
theife bilden, 3. B. zu Baden in Oftreih, Nenndorf, Eilfen, Kreuth u. ſ. w. Alle haben 
Das gemeinfchaftfich, daß ſie die Ab und Ausfonderungen ber äußern und ber Schleimhaut bes 
fördern und den Blutumlauf befchfeunigen, weichen jedod in ihrer Wirkung durch die vor» 
waltenden Nebenbeftandtheile ſowie durch ihren verfchiedenen Zemperaturgrad noch verſchie · 
dentlich voneinander ab. Im Allgemeinen wendet man fie gegen Dysfrafien verfchiedener 
Art, chroniſche Krankheiten der äußern Haut, die in unterdruͤckter Thätigkeit oder regel» 
midriger Abfonderung derfelben beftehen, Krankheiten ber Schleimhäute in Folge örtlicher 
Schwãche und Stodungen des Blutkreislaufes in den Unterleibsorganen, namentlich Hämor- . 
rhoidalbeſchwerden an. Vorzugeweiſe benugt man fie als Bad in allen Formen, weniger, 
jebod im Ganzen ziemlich Häufig, auch als Getränk. Außerhalb Deutſchland find befonders 
die Herculesbäder (f. b.) bei Mehabia und Trentfchin in Ungarn, Abano, Acqui ımd 
Air in Italien, Baden und Schinznach in der Schweiz, Bareges und Bagneres d’Adour in 
Frankreich und Harrotwgate in England als heilträftige Schwefelwaſſer berühmt. 

Schweidnig, ein ehemals unmittelbares Fürſtenthum Schlefiens von 44 QM. deffen 
Kreiſe Schweidnig, Reichenbach, Striegau und Waldenburg zum breslauer, Bolkenhain 
und Zandehut aber zum liegniger Regierungsbezirk der preuf. Provinz Schlefien gehören, 
entfiand mit Bolko I. bei einer 1278 unter ben Hetzogen der liegnig-briegifchen Linie vor. 
genommenen Theilung, fiel nad) dem Tode bes legten Herzogs im 14. Jahrh. an Böhmen 
und wurde 1741 an Grauen abgetreten. Schweidnig, die ehemalige Hauptftadt bes 
Fürftenthums, eine Feſtung, an der Weiſtritz, am Fuße des Gebirges, 775 $. über der Dft« 
fee, hat über 10000 E., zahlreiche Fabriken in Wolle, Leinwand, Leder, Stärke und Tabad, 
{ehr befuchte Getreide«, Vieh ⸗ und Garnmärkte und Mefert gutes Bier (ſchwarzer Schöps), 
das im 16. Jahrh. bis Italien verführt wurde, und wohlſchmeckenden Pfefferkuchen (Stein« 
pflafter). Unter den acht Kirchen find die katholiſche Pfarrkirche wegen ihres herrlichen, über 
300 $. hohen Thurmes aus Quadern, mit herrlicher Fernſicht, und die evangelifche Pfarr- 
Ficche zur Dreieinigfeit in der Vorftadt als eine der drei Friebenskicchen, welche Ferdinand IT, 
nad) dem weftfäl. Frieden feinen wangelihen Unterthanen in den Exbfürftenthümern er- 
laubte, merkwuͤrdig. Es beftchen in ©. ein Gymnafium, ein Urfulinerinnenklofter, ein gut 
eingerichteted Stabtarmen » und Arbeitöhaus und ein Waifen- ynd Wohlehätigkeitsinftitut, 
das der Kaufmann Ernſt Laube im I. 1821 gründete. Berühmt ift die Vertheidigung der 
Stadt im Giebenjährigen Kriege durch Griveauval(f.d.). Pol. Schmidt, „Geſchichte 
der Stadt &.” (Echtweibn. 1846). 

Schweigger (Aug. Friedt.), ein verbienter Naturforfher, geb. am 8, Sept. 1783 
au Erlangen, empfing in feiner Vaterſtadt feine Worbilbung, ſtudirte daſelbſt Medicin, et · 
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gab ſich nebenbei mit vieler Liebe der Botanik, wendete ſich dann ber Zoologie zu, und ging, 
nachdem er 1804 promovirt hatte, nach Berlin, wo er an bem nachherigen Staatöminifter 
von Altenftein einen Gönner fand. Auf Vermittelung deffelben von Hardenberg unterftügt, 
machte er 1806 eine Reife nach Paris, doch fah er ſich bald darauf durch das Unglück fenes 
Baterlands auf eigene Hülfsmittel beſchrankt. Er fuchte und fand ärztliche Praxis, fegte 
aber dabei feine zoologifchen Studien fo eifrig fort, daß gleich feine erfte Monographie der 
Schildkröten ihm die Achtung der ausgezeichnetften franz. Zoologen verfchaffte. Kurz nad 
feiner Rückkehr nach Preußen im 3. 1309 wurde er als Profeffor der Botanif und Medicin in 
Königsberg angeftellt und machte ſeitdem mehre Reifen durdy England, Frankreich und Ita- 
lien, nad) welchem legtern Rande er 1320 zum dritten Male ging. In dem damals durch 
Parteien febe unfiher gemachten Sicilien, wohin er im Juni 1821 am, wurde er unfern 
Gamerata, bei der, Einfiedelei- von Quisquina durch feinen Vetturino ermordet. Aus der 
actenmäßigen Unterfuhung ging hervor, daß Wuth über vielleicht wohlverdiente etwas 
tauhe Behandlung ebenfoviel Antheil an jenem Verbrechen hatte als Habſucht. Durch An- 
legung eines botazifchen Gartens in Königsberg und eine ihm zur Hälfte angehörende „Flora 
Erlangensis“ (2 Bbe., Erf. 1811) erwarb fih &. um die Pflanzenkunde Verdienſte. 
Wichtig für die Zoologie find fein „Handbuch der Naturgeſchichte der flelettlofen unge» 
gliederten Thiere” (Rpz. 1820) und die „Beobachtungen auf naturhiſtoriſchen Reifen” 
(Königeb. 1820, 4.). 

Sameigger (Soh. Salomo Chriftoph), Profeffor der Phnfrk und Chemie zu Halle, 
der Bruder des Vorigen, wurde am 8. Apr. 1779 zu Erlangen geboren, wo er auch feine 
Studien vollendete und 1800 als Privatdocent auftrat. Im J. 1803 erhielt er eine Anftel- 
Tung als Profeffor der Mathematik und Phyſik am Gymnafium in Baireuth und 1811 in 
Nürnberg an der polytechniſchen Anftalt. Theils phyfitalifcher Zwecke wegen, vorzüglich 
aber um die Stubienanftalten genau Tennen zu Iernen, reifte er 1816 über Paris nach Eng- 
land. 33 feiner Rückkehr nach Deutſchland lebte er ein Jahr in Münden als Mitglied 
der königlichen Akademie; dann übernahm er die Profeffur der Phyfik und Chemie in Er- 
langen, von wo aus er 1819 einem Rufe für diefelben Fächer nach Halle folgte. Seine 
phyſttaliſchen Arbeiten bewegen fich vorzüglich auf bem Gebiete der Eleftricität und des Gal- 
vanismus. Er hatte ſchon 1808 einen Eleftrometer zur Meffung der elektrifchen Kraft durch 
magnetifche conftruirt; unmittelbar nach Orſted's großartiger Entdeckung erfand er den 
eleftromagnetifchen Multiplicator (f. d.), ber feinen Namen führe. Mit feinen phyfifa- 
liſchen Studien verbindet er antiquarifche. Seit 1811 hatte er die Herausgabe von Gehlen's 
Zournal · übernommen. Sein als Fortfegung deffelben gegründetes „Sahrbud, für Chemie 
und Phufit” überließ er fpäter feines vorerrwähnten Bruders Adoptivfohn, bem Profeffor 
der Mediein Franz Wilh. Schweigger- Seidel in Halle, nad) deffen Tode, am 5. 
Juni 1838, es aufgehört hat. . 

Schweighänfer (Joh.), einer ber gelehrteften und thätigften Phifologen der neuern 
Zeit, geb. am 26. Juni 1742 zu Strasburg, beſchäftigte fi zu Paris eine Zeit fang mit 
den dental. Sprachen und befuchte dann zu feiner weitern Ausbildung das Ausland. Nach 
feiner Rückkehr lehrte er in Strasburg Logik und Philofophie; im I. 1778 aber wurde er Pros 
feſſor der griech. und morgenländ. Sprachen, worauf er ſich ausfchliefend dem Stubium der 
alten Literatur widmete. Die Revolution unterbrad; felne Arbeiten ; eine Zeit lang verhaftet, 
wurde er nachher auf ein Dorf in Lothringen verwiefen. Später erhielt er wieder in Stras · 
burg einen Lehrftußl an der Eentralfchule des Departements des Niederrheins, und 1816 
wurde er auf Verfügung des Königs Mitglied der Akademie der Infchriften. Augen» und Ale 
tersfchnsäche wegen legte ex 1824 feine Profeffur nieder und farb zu Strasburg am 19. Jan. 
1830. Ginen bedeutenden Ruf In der gelehrten Welt erwarb er ſich durch feine trefflichen 
Bearbeitungen des Appianus (6 Bde., Lpz. 1785), Polybius (9 Bde., Lpz. 1789—95; 
au 5'Bbe., Dif. 1831), von Epiktet’8 „Manuale” und Cebes’ „Tabulae’' (&py. 1798), 
wovon er auch eine mittlere Ausgabe mit lat. Überfegung (Epz. 1798) und eine blofe Teri · 
recenſton (®pz. 1798) Beforgte; ferner der „Epicteteae philosophiae monymenta” (5 Bde., 
&py. 1798-1800), des Athenãus (14. Bbe,, Strasb. 1801 — 7), von Seneca’s „Episto- 
Want (8 Oben, gwaͤbr und Grand. 1800), und beſonders bed Herodot (10 Bde, Ehrasdı 
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und Par. 1316), nebft einem „Lexicon Herodoteum“ (2 Bbe., Strasb. und Pat. 1324). 
Seine Heinern Schriften erfehienen unter bem Titel ,‚Opuscula academica” (2Bde., Strasb. 
1806). Eine genaue Darftellung feines Lebens und Wirkens gab Dahler in der „Memoria 
Schweighaeuseri” (Strasb. 1830). — Sein Sohn Jean Geoffroy S., geb. zu 
Strasburg 1776, mußte während der Revolution nacheinander mehre Vertvaltungsftellen 
übernehmen, dann befchäftigte er ſich in Paris mit fiterarifchen, meift philologifhen und 
archäologifchen Arbeiten. Im J. 1810 wurde er feinem Vater als Profeffor in Strasburg 
abjungirt und 1824 deffen Amtsnachfolget. Mit 2. Perit-Nabel gab er die „Monumens 
antiques du musee Napoleon“ (4 ®be., Par. 1804— 6, 4.) und mit Golbery bie „An- 
tiquites d’Alsace” (Par. 1825 fg., Bol.) heraus. 

Schweine bilden eine aus mehren Gattungen, 3. B. ben Warzenfhwein, Bi- 
famfhwein und Babiraffa, und vielen Arten beſiehende Gruppe der Pachydermen oder 
Diehäuter, die mit Ausnahme Neuhollande in allen Welttheilen vertreten ift. Das Haus · 
ſch wein ift die zahme Form des ehedem in ganz Europa gemeinen, jegt meift ausgerotteten 
Wildfhmweines und wie alle andere Hausthiere in viele Racen zerfallen. Gegenwärtig 
über bie ganze Erde verbreitet und ökonomiſch durch feine, im Verhältniffe zu den Ernäh« 
rungskoſien ſeht große Einträglichkeit und feine Fruchtbarkeit ſehr wichtig, wird es bage- 
gen von vielen oriental. Völkern als unrein verabfcheuet. 

Schweinezucht wird eingetheilt in die wilde, halbwilde und Hauszucht. Die wilde 
Schweinezucht befteht barin, daß fich die Schweine das ganze Jahr hindurch felbft überlaffen 
bieiben, im Sommer auf ben Weiden ſich nähren und im Herbft in den Eichen» und Buchen · 
wäldern vollfommen ausgemäftet werben, wie es häufig in Serbien, Boßnien und Ungarn 
geſchieht. Halbwild ift die Schweinezucht, wenn die Schweine nur in ben günftigen Jahres- 
zeiten geweibet, den Winter über aber in eingefriedigten und zum Theil bedediten Orten ge« 
füttert werben, wobei eine regelmäßige Zucht ebenfalls nicht ftattfindet. Diefe Schweine- 
ducht kommt hauptfächlich in Ungarn vor. Die Hauszucht befteht darin, daß die Schweine 
als Hansnugthiere in befondern Stälen gehalten und gefüttert, nur hier und ba in den 
günftigern Jahreszeiten geweidet werben und ſich binfichtlich der Fortpflanzung nicht felbft 
überlafien find. Sowol den Eber als bie Sau verwendet man erft in einem Alter von I Ya 
Jahren zur Fortzucht und benugt fie dazu längftens vier Jahre. Die Sau wirft in ber Regel 
zweimal bes Jahres, im Januar ober Februar und im Juni oder Juli. Etwas Eigenthüm- 
Ticdes ift das Auffreſſen der Ferkel durch die Mutter, das man als eine Krankheitserſchei · 
nung betrachten kann. Ausgewachſene Schweine mäften ſich ſchneller und beffer als jün- 
gere, bie aber ein wohlfchmedenderes, mit Bett durchwachſenes Fleiſch liefern. Das wohl. 
feitfte und zweckmaͤßigſte Maftfutter, welches viel Fett und Fleiſch gibt, befteht in gebämpf- 
ten Kartoffeln und gekochtem oder gefchrotenem Getreide. Saure Milch ift ein fehr hülfe 
reicher Zufag zu dem Maftfutter. Imedmäßig ift es, die Schweine alle Tage während der 

. Maft mit einem naffen Strohwiſch abzureiben. Die größte und deshalb ftatiftifch bedeu- 
tendfte Schweinezucht wird in den mweftlichen Staaten von Nordamerifa, namentlich) in Ohio 
getrieben; in Europa befigt England bie beften Racen, Rußland die fehlechteften, die aber 
die beften Borften liefern. 

Schweinfurt (Suevofurtum), eine ehemalige Reichsſtadt am Main, jept zum bair. 
Kreife Unterfranken und Afchaffenburg gehörig, hat gegen 7400 E., worunter 1000 Katho- 
liten, einen ſchönen Marktplag, ein Gymnafium, ein Dandelsinftitut, eine höhere Bürger · 
und eine Gewerbfejule, Weinbau, Brauerei, mehre anfehnliche Fabriken in Bleiweiß, Me- 
tallmaaren, Reber u. f. w., nicht unanfehnliche Schiffahrt und bedeutende Vieh - und Woll- 
märfte. Ihr Gebiet als Reicheftadt betrug eine DMeile. Sie ftand in früherer Zeit unter 
eigenen Grafen, dann unter den zu Marfgrafen von ©. erhobenen Grafen von Henne 
berg, nad} deren Ausfterben im J. I112 fie zur Neichsfta dt wurde. Im Reichedepu- 
tationshauptfhluffe von 1803 Fam fie an Baiern, 1810 an das Kurfürftenthum Wuͤrz · 
burg, 1814 aber wieder an Baiern. 

Schweinichen (Hans von), ein ſchleſ. Ritter, der in Folge feines Verhättniffes zu 
den Herzogen Heinrich und Friedrich von Liegnig den größten Theil des Deutſchen Reiche 
Die Kreuz und bie Quere durchzog und an den mancherlei peinlichen und, luſtigen Abenteuern 
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Heinrich s den vertraulichften Antheil nahm, iſt befonders feines mit großer Sorgfalt ge» 
führten Tagebuchs wegen merkwürdig, welches einen wichtigen Beitrag zur Sittengeſchichte 
des 16. Jahrh. enthält. Er wurbe am 25. Juni 1552 auf bem fürftlihen Schloſſe Grädis- 
berg geboren und, nach damaliger Sitte, in feinem neunten Jahre zum Dorffchreiber gefandt, 
um ſchreiben und lefen zu lernen. In feinem zehnten Jahre thatihn der Vater an den Hof, mo 
er gemeinfchaftlich mit dem Sohne des wegen feiner Verſchwendung im kaiſerlichem Gewahr- 
fam gehaltenen Herzogs Friedrich von Riegnig unterrichtet wurde. Bier Jahre fpäter kam er 
auf das Gymnafium zu Goldberg, wo er zur Nothburft Latein reden lernte. Hierauf trat er 
1567 in die Dienfte des feinem Vater Friedrich in der Regierung gefolgten Herzogs Hein- 
rich XI. voniegnig. Mit dieſem verſchwenderiſchen, leichtfinnigen Fürften machte er verfchie- 
dene Züge nad; Polen und manche andere Heine Reife. Endlich begleitete er Ihn als Raınmer- 
junker auf deffen Reife ins Reich und bekam bei dieſem Ritt gar bald „groß Kundſchaft“, da er 
fi mit „Saufen einengroßen Namen gemacht”. Die Reife ging über Medienburg, Lüneburg 
und Dresden, von da zurück nad) Breslau und Schlefien, dann nad; Polen, und endlich 
durch Böhmen über Prag nach Suͤddeutſchland, wo Augsburg, Heidelberg, Strasburg und 
viele andere Städte &. und feinem Herzog taufend Freuden, diefem aber, bei feiner Ver · 
ſchwendung, auch taufenderlei Leid verurfachten. Sein väterlihes But war indeffen den 
Schuldnern verfallen, bei denen ſich fein Vater für den Herzog verbürgt hatte; der Herzog 
ſelbſt wurde feftgenommen, und &. war froh, mit Heiler Haut zu Fuß über Leipzig 1577 in 
die Heimat zukommen. Sein Vater war geſtorben; der Bruder Heinrich’s, Friedrich, hatte die 
Regierung übernommen und mar gegen ihn nicht freundſchaftlich gefinnt. Endlich kehrte der 
Herzog Heinrich, dem kaiſerlichen Befehl gemäß, ins Land zurüd', und &. war nun wieber 
der treue Gefährte deffelben auf allen feinen Zügen und vollog die ihm aufgetragenen Sen- 
dungen mit der größten Pünktlichkeit, bis fein Herr von neuem vor den Kaifer nad) Prag ge» 
fodert und gefangen genommen wurde. Jept trat er aus deffen Dienfte, verheirathete ſich 
und trieb nun Landwirthſchaft. Endlich nahm ihn Herzog Friedrich zu Gnaden an und 
machte ihn zu feinem Marſchall. Er begleitete ihn nach Holftein und.auf mehren Reifen und 
flarh 1616. Sein Tagebuch geht bis 1602 und wurde von Büſching unter dem Titel „Leben 
und Abenteuer bes fchlef. Ritters Hans von S.“ (3 Bde. Lpz. 1823) herausgegeben. 

Schweinsfeder nennt man eine fpießartige Waffe, gewöhnlich mit Widerhaten an 
den Seiten, beren ſich die Jäger beim Abfangen ber wilden Schweine bedienen. Auch iff es ' 
ber Name von Pfählen, welche die Schügen ſchtäge nad) vorn gerichtet in die Erde feftftedtten, 
um ben Anlauf ber Eavalerie abzuhalten. Sie waren zum Theil mit einer Vorrichtung ver⸗ 
ſehen, um bie Büchfe auflegen zu können, und find noch im Dreißigjährigen Kriege ge 
braucht worden. 

Schweiß (Sudor) nennt man die tropfbarflüffige Hautausdünftung, welche von eigens 
dazu beftimmten Organen abgefonbert wird. Diefe find die in außerordentlich großer Anzahl 
vorhandenen und mit unbewaffneten Augen faum mwahrnehmbaren Schweißdrüſen, 
welche in der Rederhaut (f. Haut) liegen und durch einen die obern Hautfchichten durchboh · 
renden Ausführungsgang, den Schmweißfanal, ihr Product nach der Oberfläche der Haut 

. leiten, wo es durch Die Schweißiporen hervortritt. In gewöhnlichen, ruhigem Zuftande des 
Körpers und des Geiſtes und bei mittlerer Temperatur wird nur fo viel Feuchtigkeit abgefon« 
dert, als in derfelben Zeit wieder verbunftet ; bei vermehrter Erregung der Nerben aber, welche 
die Abfonderung vermitteln, erfcheint der Schweiß. Der Zwedl der Ausbünftung ift theils 
Entfernung überflüffiger oder fhädlicher Stoffe aus dem Körper, theild Erhaltung eines 
gleichmäßigen Wärmegrabdes in demfelben, daher diefelbe bei Erwärmung des Körpers von 
innen oder von außen vermehrt, bei Erkältung vermindert wird. Schon vor langer Zeit be» 
gannen die Phyfiologen diefem organifchen Proceffe ihre Aufmerkfamkeit zu widmen, und 
Unterfuchungen über bie Quantität der Ausbünftung, über bie chemifche Zufammenfegung 
des Schweißes u. ſ. w. haben wir befonders von Sanctoriug („De medicina statica”, Ven. 
1614), Lavoiſier, Seguin, Berzelius, Ihenard u. A., welche großes Intereffe darbieten. 
Bon befonderer Wichtigkeit ift der Schweiß bei Krankheiten, Unterdrüdung des Schweißes 
iſt eine derhäufigften Krankheitsurſachen (f. Erfältung); das Nichterfcheinen, die Beſchaf · 
fenheit und die begleitenden Umftände des hervorbrechenden Schmeißes find Zeichen, die bem 
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Arzte für Beurtheilung und Behandlung vieler Krankheiten wichtige Anhaltepunkte geben, 
und das Hervorrufen des Schweißes ift ein-Heilmittel, welches in vielen Källen vom beften Er- 
folge gekrönt wird. Um biefem legten Zwecke zu genügen, bedient man ſich entweder äußerer 
Mittel, des Wafchens mit heigen oder die Haut reigenden Flüſſigkeiten, des Einhüllens in 
trodene oder feuchte Decken u. ſ. w., oderinnerer, deren es eine große Anzahlgibt und von denen 
ein Theil unter dem Namen der ſchweißtreiben den Mittel (remedia diaphoretica) ber 
kannt ift. Zu.diefen gehören vorzüglich die ätherifh-öligen Pflangenftoffe, unter benen ber 
ſonders der lieder (Sambucus nigra) auch in der Volkömebicin zu hohem Anfehen gelangt 
iſt. Vgl. Friedländer, „Über die Perfpiration” (2pz. 1809). 

Schweiger (Aug. Gottfr.), Profeffor der Landwirthfchaft an der Univerfität zu Bonn, 
wurde am 4. Nov. 1783 zu Naumburg an der Saale geboren, wo fein Vater Kaufmann 
war. Auf dem Rittergute Moſen bei Ronneburg, das im Befig feiner Familie fich befand, 
erwachte in ©., als fein Vater fic) dahin gewendet, die Luſt zum Landleben fo lebhaft, daß 
er den Entſchluß, Kaufmann zu werden, aufgab und für die Erlernung der Landwirthſchaft 
ſich entfhied. Zu dem Ende kam er 1807 in das landwirthfchaftliche Inſtitut zu Möglin. 
Nach einem Fahre kehrte er auf das väterlihe Gut zurüd und nahm nun an der Wirthſchafts · 
führung Antheil. Später bereifte er, um praktifche Erfahrung ſich zu erwerben, einen gro» 
Sen Theil Deutſchlands und der Schweiz. Eine Meine Schrift „Die Wechſelwirthſchaft! 
war fein erfter fhriftftelferifcher Verfuch (1317). Dann arbeitete er mehre Auffäge in die 
von-ihm mit Koppe, Schmalz und Teichmann herausgegebenen „Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Landwirthſchaft (Lpz. 1818 — 25). Seit dem J. 1820 bewirthfchaftete er 
das Gut Mofen für feine Rechnung und im 3. 1826 übernahm er die Adminiſtration des 
nahe bei feinem Güte gelegenen fachfen-weimar. Kammergutes Mildenfurth. Drei Jahre 
darauf folgte er ben Rufe als Profeflor an der Akademie und Director der landwirthſchaft · 
lichen Anftalt zu Tharand. Von feinen feitdem erfchienenen Schriften find zu erwähnen „Kurz 
gefaßtes Lehrbuch der Landwirthſchaft“ (2 Bde. Dresd. 1531—34; 2. Aufl, 1842—43); 
Anleitung zum Betrieb der Landiwirthfchaft” (2 Bde., Lpz. 1832—33); „Landwirthſchaft · 
liche Reife durch das nördliche Frankreich”, nach dem Franzöſiſchen bes Profeffors Moll 
(Dresb. 1836) und „Darftellung der Landwirihſchaft Großbritanniens in ihrem gegen 
wärtigen Zuflande”, nad) dem Engliſchen (2 Bbe., Lpz. 183940). Seit 1831 gab er 


auch in Verbindung mit Schubarth und Weber das „Univerfalblatt für die gefammte Land · 


und Hausriethfchaft” (Epz. 1831—38) heraus. Im I. 1839 wurde er Director der oͤko · 
nomifchen Gefellfchaft und 1844 zweiter Vorftand des landwirthſchaftlichen Hauptvereins 
für das Königreich Sachſen. Er lehnte 1839 den Ruf als Director der Afademie in Eldena 
ab; dagegen folgte er 1846 einem Rufe als Profeffor der Landwirthfchaft an der Univer- 
fitätBonn und als Director ber dort zu errichtenden höhern landwirthſchaftlichen Lehranftalt. 
Schweiger (Chriſtian Wilh.), fachfen-weimar. Wirklicher Geh. Rath, des Vorigen 
Bruder, geb. am 1. Nov. 1781 zu Naumburg, fudirte von Oftern. 1799 an in Leipzig die 
Rechtswiſſenſchaften, wo er durch feine Doctordisputation „De firma mercatorum” (1803) 
Auffehen erregte. Yon 1803 an hielt er als Privatdocent in Wittenberg Vorleſungen und 
1806 ließ ex ſich als Rechtsanwalt zu Ronneburg in Sachfen-Altenburg nieber. Da er auch, 
ſchriftſtelieriſch nicht unthätig blieb, fo erhielt er 1810 den Ruf als ordentlicher Profeffor der 
Rechte nach Jena, wo er fein „Lehrbuch des ſächſ. bürgerlichen Proceffes” (Abth. 1, Jena 
1873) erfcheinen ließ. Der Großherzog Karl Auguft ertheilte ihm 1812 undin den nächftfpl» 
genden Jahren mehre nicht unwichtige Aufträge, wie die Policeiverwaltung in Jena; auch 
wirkte er bei Anordnung des Landſturms als Feldoberſter des dritten Banners, und 1816 wählte, 


ihn die Univerfität zu Jena zu ihrem Abgeordneten in der Verfammlung, welche zu Weimar. 


das neue Grundgefeg berieth. Er hatte 1816 eine Stelle als Oberappellationsrath erhalten; 
1818 berief ihn der Großherzog ald Geh. Staatsrath in das Minifterium. Auch noch in die 
fer Stellung fand er Muße zur Bearbeitung des „Offentlihen Rechts des Großherzog. 
thums Sachſen · Weimar · Eiſenach (Bd. |, Weim. 1825). Er Ichnte beim 5Ojährigen 

gierungsjubiläum Karl Auguft's dem Vernehmen nad) bie ihm angebotene Erhebung in den 
Adelsftand ab, erhielt aber das Prädicat eines Geh. Kurs Karl Auguſt's Nachfolger er · 
nannte ihn bald nad) feinem Reoierungsantritte zum Wirklichen Geh. Rath mit dem Prädie 
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eate Excellenz. Er iſt Vorfigender der Immediattommiſſion für das Erziehungs. und Unter» 
richtsweſen und führt feit Boethe'6 Tode die Oberaufſicht über die Anflalten für Wiffenfchaft 
und Kunft und feit 18.40 auch über die Archive. 

Schweiz. Die Schweiz, zwiſchen den deutſchen Bundesftaaten, Italien und Frank · 
reich gelegen, erſtreckt ſich vom 23° 50.— 28° 5° öftt, &: und 45° 50°—47" 50° nördl. Br. 
Der bis zur Vollendung ber officiellen trigonometrifchen Meffungen noch nicht genauer zu 
beftimmende Flãchenraum wird zwiſchen 716— 8747, COM. geſchätt. Sie iſt das höchſte 
Rand Europas. Don hier fteigen.die bedeutendften Flüſſe dieſes Welttheils in die andern 
Xänder herab. Der größte Theil der bewohnten Ortſchaften liegt auf einer Höhe über dem 
Meerefpiegel, die zwiſchen 1200 und 20008. die Mitte hält. Nur wenige Theile der äußer» 
ften Grenze machen hiervon eine Ausnahme, wie die Umgebungen bed Lago maggiore, des 
ntedrigften Punktes ‘der &. ſudlich der Alpen (636 F.), und das Rheinthal vom Bodenſee 
bis Bafel, dem niedrigften Punkte nördlich der Alpen, 780 F. über dem Meere. Die Be 
wohnbarkeit der &. befchränkt ſich jedoch nicht auf jene mittlere Höhe; denn felbft bis 000%. 
find noch viele Flecken und größere Dörfer anzutreffen, und Meinere das ganze Jahr bemohnte 
Dörfer fogar bis 6000 F. Höher hinauf finden ſich in der Regel nur Sommerwohnungen. 
Die ©. bietet alfo eine große Abwechſelung der verſchiedenſten Gegeriden dar. Noch größer 
wird diefe Abwechfelung durch die im Ganzen etwa 62 DM. einnehmenden Seen, Flüffe 
umd andere Gewaͤſſer, welche lehtere bie Herrlichften Wafferfälle bilden, ſowie durch die zahl» 
reichen Eisberge und Gletſcher. Sie ift darum das Ziel unzähliger Neifenden, bie von nahe 
und fern herbeifommen, um bie Wunder ihrer Natur Eennen zu lernen. Die Hauptge- 
birge der ©. find die Alpen (f. d.) und der Jura (f.d.). Jene erheben ſich im Süden bis 
zu einer Höhe von 14700. ; diefer überfleigt nirgend 5300 &., und das zwifchen Alpen und 
Jura liegende Mittelgebirge erreicht feine größte Höhe beim Pilatus mit 6570 F. In ber 
Höhe von 8000—8200 $. bleibt der Schnee gewöhnlich das ganze Jahr liegen. Weit tiefer 
herab fleigen aber bie in beftändiger Zu « und Abnahme begriffenen Gletfher (ſ. d.). In 
den Alpen vom Montblanc bis zu den Grenzen Tirols liegen gegen 400 folder Gletſcher, von 
denen wenige Heiner als eine Stunde, fehr viele aber 67 Stunden lang, —Yı Stunden 
breit und 100—600 F. mächtig find. Sie bilden oben ein zufammenhängendes Eismeer, 
das allein in der S. auf 50 IM. berechnet wird. Die @is- und andern Hohen Berge liefern 
nad; allen Richtungen die reichſten Quellen zahllofer Geräffer, wozu Rhein, Aar, Nhone, 
Inn, ſelbſt Zuflüffe zur Etſch und zum Po gehören, die aber ſämmtlich erſt jenfeit der S. 
für den Verkehr bedeutend werden. Defto mehr ift dieſes Rand mit ſchiffbaren gröfern Seen 
verfehen. Die meiften find auf einer Höhe von 1100-1600 F. über dem Meere, welche 
am beften zum Anbau ſich eignet. Sie frieren im Winter felten zu und erleichtern daher den 
Verkehr ungemeln. Die größern Seen werben bereits von zahlreichen Dampfſchiffen bee 
fahren. Unter den Ranäfen ift der wichtigfte der Rinthfanal. Das Klima der S. % nad: 
Der Bertitei außerordentlich verſchieden. Man kann in den obern Regionen ber Alpen- 
welt die Kälte Sibirien und vielleicht eine Tagereife davon, in einer Ebene am ſüd⸗ 
lichen Abhange nackter Hoher Felfen, die äußerfte Hige zu befichen haben. (©. Wallis.) 
Die meiften bewohnten Gegenden haben einen mittleren Wärmegrab von 6/,—E R., wie 
in ben gemäßigten Theilen des niebern Deutſchlande. Im Allgemeinen ift die &. ein 
fehr gefundes Land. Nur wenige Drte in fumpfigen oder fehr engen tiefen Thäfern machen 
eine Ausnahme, Yon verheerenden Erdbeben, von denen das Juragebiet noch im Mittele 
alter viel zu leiden hatte, ift das Land feit Jahrhunderten verfchont gebjieben. Hingegen 
bereiten Bergftürge (die bebeutendern ereigneten ſich in den 3.563, 1512, 1584, 1618, 
1714 und 1806), häufige überſchwemmungen, Lavinen (f.d.), Heftige Schnee - und andere 
Stürme den Bewohnern vieler Gegenden manche Gefahren. Aud) die Fruchtbarkeit des 
Bodens ift ſich nirgend gleich. Wol drei Achtel beftchen aus Seen und andern Gemäffern, 
Gletſchern, nadten Felſen und andern unwirthbaren Höhen. Auch die niedern Gegenden 
haben oft durch Austreten der Bergbäche zu leiden, bie hier feinen fruchtbaren Schlamm, 
fondern nur grobes Geſchiebe abfegen. Doch gibt es in der. &. auch ſoiche Gegenden, bie. 
nicht nur den Anbau lohnen, fondern zu den einträglichſten gezählt werben müffen. Der 
reichliche Anlaß zu Bersäfferungen und die Güte der oberri Weiden erfegen in den Produr · 
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tem ber Viehzucht, was dem Aderbau abgehen mag. Im Allgemeinen läßt fi der Boden 
im fieben Stufen eintheilen. Unterftes Gebiet: 700— 1700 &. über dem Meer, Weizen, 
Weinſtock (felbft bis 2300 %.), Maulbeerbäume, Kaftanien ; zweites, bis 2500 F.: Nuf« 
bäume, Eichen, Spelt, die beften Wiefen, bie Städte Bern, Chur, St.- Gallen; drittes, bis 
4100 3.: Buchen, Roggen, Gerfte, gute Weiden (der Weißenſtein, Grindelwald und Engel- 
berg); viertes, bis 5500 $.: Tannen, Ahorn, vortreffliche Weiden (Urfernthal und Ober» 
Engadin); fünftes, ober untere Alpenregion, bis 6500 F.: die beiten Weidefräuter und 
etwas nieberes Gefträuch, aber feine Bäume, fein Anbau mehr (Rigitulm, Grimfelhospiz 
und Splügen); in der fechsten Stufe, oder obern Alpenregion, bis zur Schneelinie find die 
Geſtraͤuche verſchwunden/ blos Alpengerächfe zu finden und die Thäler zu Gletſchern ger 
worden. An ſchattigen Stellen ift ſchon ewiger Schnee, der in der fiebenten Region (über 
. 9000 $.) faft die einzige Bedeckung des Bobens bildet, ſodaß blos an ſonnenreichen fteilen 
Orten noch einige Vegetation auflommt. Die ©. birgt in ihrem Meinen Umfange viele Pro- 
ducte, bie aber zum Theil nicht zugänglich genug find oder einen beffern Betrieb erfoder- 
ten, um beträchtliche Einkünfte abzumerfen. Es ift Überfluß an den trefflichften Steinarten 
vorhanden, Fein Mangel an fchönem Marmor, Mabafter und Kryftall; auch Eifen findet 
ſich hinreichend. Es fehlt nicht gänzlich an edlern Metallen, an Steintohlen und Salz. An 
Mineralquellen befigt fie einen Reihthum, wie faft fein anderes Land Europas. Leukerbad 
in Wallis, Sanct-Morig in Engadin, Pfeffer, Baden, Schinznach find die befuchteften 
und genießen eines alten und allgemeinen Rufe. Noch viele andere würden ben berühmteften 
Seitqueiten den Rang ftreitig machen, wenn für beffere Einrichtungen geforgt wäre. Einen 

hnlichen Zufpruc wie die Bäder haben die vielen Moltencuranftalten, von denen Gais, 
Weißbad, der Rigi und Weißenftein am meiften befucht find. 

Der Anbau wird in einigen Gegenden der S. mufterhaft gettieben, in andern über 
Gebühr vernachläffigt, ſodaß mol ein Drittheil der Bewohner ihre Getreidevorräthe von 
außen her beziehen muß. Größere Soigfalt wird der Gultur des Obftes, der Wiefen und 
Biehauch überhaupt zugeivendet. Die beften Racen liefert das Sanen- und Simmenthal 
in Bern, Greyerz in Freiburg, Schwyz, dann Zug, Entlibud) und Prättigau, Bünden und. 
Glarus; die beften Käfe das Emmen, Sanen- und Simmenthal, Greyerz und Urfern. Im 
Sommer mögen wol 900000, im Winter, nach ben im Herbft gehaltenen großen Viehmaͤrk · 
ten, 600000 Stück Hornvieh gefüttert werben. Die beften Maftocjfen wiegen 14—25 Etr., 
ja felbft 30, und bie beften Milchkühe liefern auf den obern nahrhaften Bergtriften 
täglich bis 30, ja wol 40 Pfd. Milch. Im den ebenen Gegenden ift jedoch das Vieh weniger 
von dem der angrenzenden Ränder verfchieden. Auch Pferdezucht wird an- etlichen Orten 
ſtark getrieben; doch zeichnen ſich die Schweigerpferde mehr duich Stärke und Ausdauer 
als durch ſchönen Bau und Schnelligkeit aus. Die Zucht der Maulthiere, Efelund Schafe be» 
dürfte vieler Verbefferung. Von andern Producten find noch anzuführen in einigen Ge- 
genden ein koͤſtlicher aromatifcher Honig, im Norden vorzüglicher Flachs und Hanf, im Sü- 
ben etwas Seidenzucht, in den niebern Orten Weinbau, deſſen Product aber meift im Lande 
{elbft verzehrt und gerade an manchen der geeignetften Orte noch ſehr vernachläſſigt wird. 
Der Holzreihthum.ift in gewiffen Gegenden ebenfo groß, als in andern der Holgmangel 
drückend durch die Schwierigkeiten des Transports und zum Theil durch nuglofe Verſchwen · 
dung. Die Fiſcherei gibt noch immer bedeutende Ausbeute; weniger die Jagd; bie früher fo 
häufigen Gemſen werben feltener und die Steinböde find als ganz verſchwunden zu betrach · 
ten. Zum Erfag für andere Entbehrungen erhält die S. bedeutende Einnahmen durch ihren 
Gewerbfleiß, der befonders in den nörblichen und einigen weſtlichen Cantonen eine 
große Ausdehnung gewonnen ıfnb die Bevölkerung forvie den Bodenwerth beträchtlich ver- 
größert hat, obgleich bie Inbuftrie durch feine Zollinien gefchügt, im Gegentheil durch die 
der angrenzenden Staaten auf alle Weife gehemmt ift. Die bebeutendften Erzeugniſſe des 
Kunftfleißes find Baumwollenwaaren (faft im ganzen nördlichen Theile), Seibenbänder 
Bafeh), Seidenftoffe (Züri), Strohgeflechte, Leinwand, Spigen, Uhren (in der franz. ©.), 
Serbereien (Zürich), Papier (Bafel), gebrannte Waffer u. f.w. Die Baumwolleninduſtrie 
verwendet jährlich, etwa zehn Mil. Kilo roher Baumwolle, zum Werth von 10—11 Mill. 
franz. Brancs, und wird in etwa 200 Spinnereien mit 7—800000 Spulen gefponnen. Die 
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Babrifation, deren Product etwa 35 MIN. Fr. jährlichen Werth hat, beſchäftigt 1900000 
Arbeiter, bie einen jährlichen Lohn von 16,250000 Fr. beziehen. Diernad)ift bie Einfuhr von 
Twiſt fehr unbedeutend. Etwa 100 Baumwollendruckereien bruden jährlid, etwa 600000 
Stüde. Die Baumwollenfabritate gehen hauptſächlich über Oftreich in die Levante, über 
Frankreich nach Amerika und Nordafrika und nad) Deutfchland. Die Seidenfabriten ver 
arbeiten jährlich etwa 750000 Kilo roher Seide, zum Werth von 24 Mill. $r.; davon find 
etwa 600000 Kilo zur Wieberausfuhr beftunmt. Das Product an Stoffen ift 40 Mil. Fr. 
werth, wovon für 37 Mil. ausgeführt werden. "Die Zahl der Stühle beträgt etwa 30000, die 
60000 Arbeiter befchäftigen, deren Arbeitslohn zwoͤlf DRIU. Fr. macht. Endlich befchäftigen 
Uhrmacher und Goldfehmiede 40000 Arbeiter, deren Lohn ſich auf 15 Mil. Fr. beläuft. 
Sie Hefern für 23 Mil. Wrbeit, wozu für 7,355000 &r. Material eingeführt wird. Der Ber- 
brauch im Lande beträgt etwa drei Mill., die jährliche Ausfuhr beiläufig 20 Mit. Die ge- 
famımte Einfuhr der &. aus den Ländern des Zollvereins, einſchließlich eines Tranfıts von 
21 MN. Fr. Werth, war im J. 1840 91,047000 Fr., die Ausfuhr dahin 70,734000, 
wovon 24 Mill. Tranfit. Der eigentliche Handel zwiſchen beiden Ländern belief fich alfo auf , 
106 Dil. Fr. Der franz. Handel mit der ©. hat fich feit 20 Jahren mehr als verdoppelt. 
Er betrug im 3. 1844 im Ganzen 204 Mill. Fr. wovon 133 auf den Tranfit, 24 auf 
Ausfuhr aus der ©. und 47 auf Einfuhr dahin famen. Mit Oſtreich erhob ſich ber Handel 
ber &. im 3. 1844 auf 109 Mil. Fr., wovon 52 auf den gegenfeitigen Verkehr und 57 auf 
Kranfit famen. Mit Sardinien [hägt man den Handel ber &. auf 23 Mil. Fr. Im 
Ganzen läßt fich alfo ihr auswärtiger Handel auf 460 Mil. Fr. anſchlagen, ſodaß derſelbe bei 
einer Bevölkerung der &., welche fiebenzehnmal Meiner als diejenige Ftankreichs ift, gleich 
wol dem fühften Theil des franz. Handels gleichkommt. In neuerer Zeit ift für die Land» 
ſtraßen auch in den innern Eantonen ber &., ſowie für Die Verbefferung des Poſtweſens viel 
gethan worden. Einige Eifenbahnen find theils unternommen, theils projectirt. Noch find 
einige Quellen des Eintommens zu erwähnen, beren größerer ober geringerer Ertrag 
durch manderlei Zufälligkeiten bedingt ift. Dahin gehören die zahlreichen Auswanderungen 
vieler Schweizer für längere oder kürzere Zeit, um fpäter mit ihrem Erwerb als Kaufleute, 
Handwerker oder Handlanger und Tagelöhner in die Heimat zuruͤckzukehren. Allerdings ift 
aud) die Zahl der in der &. anwefenden fremden Handwerker geftiegen, die jedoch ihren 
Verdienſt meift im Lande felbft verzehren. Eine andere, in der neuern Zeit jedoch minder 
ergiebige Quelle für viele Bewohner, zumalder ärmern antone, war ber fremde Kriegsbienft. 
(8. Schweizer.) Dagegen hat feit dem Frieden von 1815 die Zahl der Neifenden in die 
Schweiz und das viele Millionen betragende Capital, das hiernach in Umlauf gefept wird, 
von Jahr zu Jahr zugenommen. Es iſt erklͤrlich genug, daß dieſe wachſende Bekanntſchaft 
mit dem Luxus und den Fehlern folder Ausländer , die meift den reichern Glaffen und zum 
Theil der vornehmen Gefellfchaft angehören, auch einen nachtheiligen Einfluß auf Sitten und 
Sittlichkeit in den Gegenden des Bandes äußern mußte, wohin hauptfächlich der Zug der» 
felben gerichtet iſt. Eine widerliche Gewinnſucht und Vettelei erhalten dadurch fortwäh. 
rende Nahrung, und der Erwerb von den fremden Reifenden, ber fo viel leichter gewonnen 
wird als durch harte Feld- oder Handarbeit, wird ebenfo leicht und ſchnell wieber vergeubet, 
ohne einen nachhaltigen Wohlftand zu fördern. Indeffen hattedas Sprüchwort: „Kein Kreu ⸗ 
zer, fein Schweiger” aud) ſchon vor Jahrhunderten feine Geltung, und mie ſich der Demo» 
ralifirende Einfluß vergnügungsfücfiger Fremden doch nur bei einem verhältnigmäßig 
Zleinen Theile der Bevoͤlkerung dußert, fo ift auf der andern Seite nicht zu überfehen , daß 
durch den Verkehr mit ben Vertretern aller Nationen aud manche nüpliche Kraft geweckt, 
manche hemmende Schtanke durchbrochen, manches verberblihe Borurtheil überwunden wird. 

Die Bevölkerung der ©. belief fi 1837, nach den in Folge des Tagfagungsbe- 
ſchluſſes vom Sept. 1836 verfertigten Tabellen, auf 2,184096, morunter gegen 54000 
Ausländer. Die im Auslande wohnenden Schweizer waren in die Verzeichniffe nicht aufe 
‚genommen. Nach dem mittleren Durchſchnitt der Vermehrung der Population mochte dieſe 
u Anfang 1846 auf etwa 2,350000 geftiegen fein. Darunter find etwas über 800000 
Latholiken und nicht ganz 3000 Juden, von welchen lehtern bie Mehrzahl in eigenen Ge · 
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meinden bei Gantons Wargan wohnt. Über 1,400000 gehören ber. tenmmirtes Genie 
fion an. Dazu fommen noch etwa 3000 Mermoniten. Bit ben rsligiöfen Verfchiehenhekten 
fichen in augenfällig nahem Sufammenhange die Unterfhiebe bes materiellen Wohlftande 
und des geifligen Gultur. Die höhere intellectnelle Entwickelung, ſowie die rationellere Land · 
wirthſchaft und der größere Aufſchwung des Gewerbfleißes und Handels finden fich durch · 
weg nur in den proieſtantiſchen oder paritaͤtiſchen Gantenen, und menigfien® find es nicht 
ausſchließlich bieungünftigen öetlichen Berhältwiffe, wodurch die. Inferiorität der rein Tathan 
liſchen Cantone bedingt ift. Die Bevölkerung wertheilt ſich au die 22 Eantone nad} ſehr ber 
deutenden Unterfchieben ber abſoluten Größe, wie der Dichtigkeit. Der größte Canton, 
Graubündten (f. d.), iſt telativ ber am ſchwächſten bevälfertes Bern (f. b.), mit etwa 
124 OM. und einer Dichtigbeit, bie nicht ganz bie mittlere erreicht, umfaßt doch nahe ein Fünfs 
theil der Gefammtbevälferung der Eidgenoffenfcaft. Im der ganzen S. zählt man nur 62 
Städte und 101 Flecken auf 7400 Dörfer und Weiler. Unter des Stadten hat bis jegt 
nur Genf (f.d.) die Zahl von 30000 E. überſchritten; ihm guist ſteht Zürich (f.d.) 
mit feinen unmittelbar angrenzenden Gemeinden. Nach der Sprache, deren Unterſchiede 
auch auf die Verſchiedenheit ber Abftammung hinweiſen, ſondern ſich die Bewohner 
in deutſche, frang., ital. und roman. Schweizer. Faſt zwei Drittheile der Bevölkerung reden 
deutfch, etwa eine Halbe Million frangöftfch und gegen 140040 italieniſch. Die Remani« 
ſche Sprache (f. d.) wird noch von ber Hälfte der Bewohner Graubündtens, etwa 50000, 
geſprochen. Bei allen Verfchiedenheiten nach Abftammung und Sprache, hauptfächlich aber 
nach der Religion, ift gleichtwol nicht zu verfennen, daß eine Dreihundertjähtige Gefchichte, ges 
meinfame Erinnerungen und zumal die Gewohnheiten der bürgerlichen und politifchen Freiheit 
den Beftand einergleihartigen Rationalität einigermaßen erfegen, und die Schweizer unter ſich 
“immer noch fefter miteinander verbinden, als es bie lockern Beftimmungen ihres Bundesver - 
trag6 vermögen. Durch dies Alles find fie wenigſtens von den angrenzenden Nachbarſtaaten 
ſcharf genug geſchieden, als daß bei ihnen irgemdivo dauernde Gelüſie für eine Trennung 
von ber Eidgenoffenfchaft Wurzel faflen Fännten. Daher halten auch die im Auslande Ier 
benden Schweizer, wenn fie gleich nach Parteien ſich gruppiren, doc; mehr zuſammen, als 
dies in der Megel bei den Deutfchen der Fall ift, und fogar bei laͤngerm Aufenthalt in der 
Premde geht ihnen nicht bie lebendige und thätige Theiinahme an allen Angelegenheiten bes 
beimatlichen Gemeinwefens. verlaren. Wie es hiernach im republikaniſchen Staatenbunde 
der Eidgenoffenfchaft das Wolf gemefen ift, daß fich felbft feine Geſchichte gemacht hat, fo lebt 
diefe auch lebendiger im Volke fort, als irgendwo in monarchifchen Staaten, deren Bewohner 
nur von oben her die Impulfe Ihrer Thaͤtigkeit zu empfangen gewohnt find, Darin lisgt vor 
Allem der Grund, daß trog allen inneren Zerwürfniffen während ber gegenwärtigen Gäß- 
rungsperiobe gleichwol die Verſchiedenheit der Sprache und Nationalität Feine gegenfeitige 
verberbliche Eiferfucht zwiſchen den Schweizern deutſcher, frang. und ital. Zunge aufkommen 
Haft. Wurzeln doch gerade jene Zerwürfniffe Darin, daß die große Mehrheit ber Eidgenoſſen 
aller drei Hauntftämme, im hauptfäclichen @egenfag mit den Bewohnern einiger Hei- 
neren Cantone, nad) einer innigern Vereinigung ſtrebt, als fie bis jegt durch bie Ungunft 
der äußern-politifchen wie der innern bundesſtaatsrechtlichen Verhältniſſe gegeben ift. 

Bis zur fogenannten Regeneration nad; der Julitevolution von 1830 wurde von 
Geaatöwegen nur eine fehr mäßige Sorge für Verbreitung ber intellectuellen und mo ⸗ 
raliſchen Bildung entwidelt, und namentlich geſchah nicht fehr viel für Die eigentliche 
Bolksſchule. Um fo mehr blieb dem Eifer Einzeiner überlaffen. Anerkennung verdienen die _ 

ungen eines Salis von Marfchlins, eines Nefemann von Reichenau, eines Niederer 
von Yverdon. Noch jegt blüht die von Fellenberg zu Hofwyl im Canton Bern gegründete 
landwirthſchaftliche Schule, und unfterbliche Verdienſte um das Volksſchulweſen im weiteſten 
Umfange hat fi vor Allen Peſtalozzi (ſ d.) ermorden. Eine noch größere Menge von 
Lehranftalten an ben Ufern des genfer und neuenburger Sees entfprang bem Bebürfniß, ſich 
die franz. Umgangefprache zu eigen zu machen. Der Aufenthalt vieler Fremden in biefen 
Gegenden hatte rückwirkend ben größten Einfluß auf die Bewohner, aus deren Mitte viele 
Erzieher und Erzieherinnen hervorgehen, die alle Theile Europas, beſonders den Norden, 
perfehen. Das Unterrihtsiwefen ber übrigen proteftantifchen Schweiz, wish dev: gemöfghten 
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Cantone nahm zumal feit 1830 einen großen Aufſchwung, und befinde ſich jett faſt durchs 
weg in gutem Zuftande. Zu der alten Hochſchule von Bafel Partien diejenigen don Zürich 
und Bern, die im Kleinen nad) deutſchem Maßſtabe angelegt find, während man in den 
Akademien von Genf und Lauſanne bie höhetn franz: Bildungsanftaften zum Mufter nahm. 
Überall iſt eine beträchtliche Menge von Mittelfchulen neu gegründet worden, und vor Allem 
4 der Volkbunterricht eine —eã Y* wie kaum irgendivo in Deutſchland, gewonnen. 
rt den meiſten ſogenannten regenerirten Cantonen kann man annehmen, daß ein Fünftheil 
der Bewohner und mehr die Schulen beſuchen. Die kleinen Demokratien der S. haben nach 
ihren Militatteinrichtungen feinen koſtſpieligen Aufwand für ſtehende Deere zu beſireiten und 
koͤnnen um fo mehr fin Volksbildung verwenden. Darum ift in keinem europ. Staate das 
Budget für das Unterrichtsweſen verhälmigmäßig fo bedeutend als in den regenerirten Can · 
tonen der &.; und obgleich diefe Reformen erſt feit kaum anderthalb Jahrzehnten burchger 
fest find, laſſen fic doch ſchon aller Orten die gedeihlichen Früchte der noch jumgen Saat deut- 
üch gewahren. Nicht das Gleiche kann von der katholifchen S. gefagt werben, obwol es 
einige diefer Cantone an ernftlichen Bemühungen, bem Schufmefen aufzuhelfen, nicht fehlen 
laffen. Eine eigentliche Untverfität mangelt dort noch; die meiften Mittel- und felbft bie un · 
tern Schulen find in den Händen der Geiftlichkeit, vornehmlich der Benebdictiner, Francidca- 
ner und Jeſuiten, von welchen die Ieptern zu Freiburg und Brieg, feit einiger Zeit auch zu 
Schroyg und Luzern, ausgedehnte und noch immer ſich erweiternde Collegien befigen. Auf 
der gleichen Stufe wie das Erziehungsmwefen fteht die Cultur überhaupt. Faſt alle ausge 
zeichnete Männer der Wiffenfchaft, welche die S. berühmt gemacht, gehören ben Proteftan- 
ten an, und es mögen ſich hierin bie franyöftfeh und deutſch redenden das Gleichgewicht Halten. 
Dagegen bie Katholiken mehr Künſtier aufzuweiſen, und es hat die ital. &., obgleich 
ihr gute Vorbildungen jeder Art ganz abgingen, doch in den Künften der Malerei, Bild» 
hauerei und Baukunſt mehr tüchtige Männer Bernorgebrann als alle übrigen Eantone zu» 
fammen. Nachſt Teffin haben Zürich und Genf die beften Maler und Zeichner aufzumeifen. 
Bafel erzeugte blos einen berühmten Maler, es war Holbein (f.d.), der größte ſchweiz. 
Künftler nördlich der Alpen. Iwar geſchieht vom Staate ans nicht viel für die Hebung ber 
Künfte, mehr aber. auf dem Wege der Affeciation durch jährlicde Gemälbeausftellungen in 
ben drei Hauptfläbter der deutſchen &. und damit verbundene Verlofungen. Auch finden 
fi in manchen Sammlungen reicher Privaten und der Städte Gemälde, bie felbft großen 
Salerien Ehre machen würden. Für Bildhauerei und Baukunft geſchieht weniger; die 
Aupferftechtunft dagegen ift nicht übel beftellt. Die Muſik zähle verhäfmißmiäig die meiften 
und eifrigften Freunde ; doch gehen hier gerade die proteftantifhen Cantone voran. Zahle 
reiche Sängervereine finden ſich hier in faſt allen Bezirken und geößern Ortſchaften. Doc, 
muß es auffallen, daß bei aller Vorliebe für Muſik die ©. noch feinen fehr bedeutenden Ton- 
künſtler hervorgebracht hat. Ein ſtehendes Theater fehlt überhaupt noch. Baſel, Bern, 
Genf, Züri und Lugano befigen größere Schaufpielhäufer, in denen wenigſtens bie Hälfte 
des Jahres gefpielt wird. Die politifche Beredtfamkeit hat Fortſchritte gemacht. Die Kanzel · 
berebtfamteit Dagegen und bie Dichtkunſt Haben nicht viele Namen aufzuweifen. Beffer fteht 
es in dieſer Beziehung in der ftang. als deutfchen ©. Bekannt find jedoch aus der deutſchen 
©. die Kanzelrebner Zofftkofer, Muslin, Häfelin, Stolp u. A.; die Dichter Haller, Geßnet 
amd Salis. Den 2egternreihen fich aus der neueften Zeit einige vielverſprechende Talente wie 
Goftfr. Keller u. A, an. Unter den Wiffenfchaften find Heilkunde, Naturkunde und Bather 
matif ſtetd am meiften gepflegt worden. Die Namen von Joh. Geßner, Haller, den Ber- 
nouilli, Euler, Merian, Tiffot, Sauſſure, Bonnet, Decanbolle und Deluc find ebenfo berüßmt 
als in andern Zweigen der Forſchung und der geiftigen Production die eines 3.3. Rouſſeau, 
Ravater, Breitinger, Sulzer, Johannes von Mäkler, Peſtalozzi, Zimmermann u. U. 

Die ſchweiz. Literatur, um in weiterm Kreife Eingang zu finden, muß ſich an die 
deutfche, franz. ober ital. anfchließen. Die Maffe der literariſchen Erzeugniffe der ©: für den 
eigentlichen Buchhandel ift verhälmnigmäßig nicht fo groß als in Deirtfehland und Frankreich. 
Um fo zahlreicher ift, befonders feit ben Bewegungen von 1830, die periodiſch politiſche 
Preſſe. Es erſcheinen jährlich etwa 70 Zeitungen, von denen jedoch die vn nur eine can · 
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tonafe ober locale Bedeutung Haben. In der wegen Ihrer rückſichttloſen Derbheit und Lel- 
denſchaftlichkeit im Auslande allzuſehr verfchrienen politiſchen Preffe der S. laſſen fich doch 
in den legten Jahren nach Ton und Inhalt augenfällige Fortſchritte zum Beſſern gewahren. 
In den meiften Gantonen fehlt es nicht am Fiterarifchen Gefellfchaften, die fich einer wachſen · 
den Theilnahme erfreuen. &o gibt es ſowol allgemeine Lefevereine, als ſolche, die blos einen 
Theil der Wiffenfchaften umfaffen, arbeitende Geſellſchaften, ferner folche Vereine, bie fich auf 
ganze Gantone oder die ganze &. erſtrecken, und in Iegterm Falle alle Jahre ihren Sigungs- 
ort ändern. Diefe haben hauptſächlich dazu beigetragen, bie Bürger der verſchledenen Gan- 
tone, die in Sitte, Sprache und Kirche fo fehr abweichen, einander zu nähern und durch 
geiftige Verbindung Das zu erfegen, was in anderer Hinſicht die Schweizer trennen mag. 
Die ältefte biefer Verbindungen ift die 1763 gefliftete Helvetifche Geſellſchaft. Größere Theũ · 
nahme fand die Schweiz. gemeinnügige Geſellſchaft, die fich hauptfächlic das Erziehunge- 
wefen, Gewerbfleiß, Armenmwefen, Gefängnißpflege u. ſ. w. zum Begenftand ihrer Unterfu- 
ungen gewählt Hat und zu diefem Zwecke jährliche Fragen zur Beantwortung ausfchreibt. 
Außer den allgemeinen jährlihen &igungen veranftalten ihre Mitglieder in den einzelnen 
Gantonen befondere Sigungen ber Gantonalabtheilungen, und es ift ſchon fehr viel Zweck · 
mäßiges von ihnen ausgegangen und angeregt worden. Sie haben ihre Eriften, ähnlichen 
früher errichteten, Anftalten in einzelnen Gantonen zu verdanken, worin hauptſächlich Bern, 
Zürich, Sanct · Gallen und Bafel mitrühmlichem Beifpiel vorangingen. Die Schweiz. nature 
forfchende Gefellfchaft, die wie die vorigen ihre Verhandlungen durch den Druck befannt 
macht und jährlich abwechſelnd in einem Hauptorte fich verfammelt und Preisfragen aus. 
ſchreibt, hat ebenfalls faft in allen Gantonen Töchtervereine, die für Vergrößerung oder An. 
iegung von Mufeen und botanifchen Gärten thätig find, und viel zur Beförderung der Na- 
ayrfunde beitragen. Außer diefen größern gibt es noch allgemeine ſchweiz. Geſellſchaften von 
ten, von Thierdrzten, eine Künfklergefellfchaft, bie jährliche Kunftausftellungen veranftal« 
tet, fowie viele landwirthſchaftliche und induftrielle Vereine. Die allgemeine Schweiz. Mu- 
ſikgeſellſchaft und der Eidgenöffifche Sängerverein wechfeln ebenfalls um und Aufern ihre 
Thätigfeit in größern Aufführungen. Ein zahlreicher Verein von ſtudirenden Sünglingen 
verfammelt ſich jährlich in Zofingen, und ein Verein der Milizoffiziere, der eine militatrifche 
Beitfchrift Herausgibt, abwechſelnd an verfchiedenen Orten. Außerdem beftehenin vielen Can · 
tonen militairiſche Gantonalvereine, die Bibliotheken befigen und zu wiffenfchaftlihen Bor- 
trägen zufammentommen. Alle diefe Vereine entftehen ohne Mitwirkung der Regierungen, 
auch ohne die mindefte Anfrage bei denfelben, da das Recht zu Verbindungen jeder Art her- 
- gebracht if. Die S. ift in der Stiftung folder Affociationen den meiften andern Staaten 
voraudgegangen, wie namentlich in derjenigen einer wandernden naturforfhenden Befell- 
haft, der erft Dfen in Deutfchland Nachahmung verfchafft hat. Die zahlreichften Vereine 
in der ©. find aber wol die Schügengefellfnaften, deren Verbindungspuntt jegt die große 
Eidgenöffifhe Shügengefellfchaftift, bie mehre taufend Mitglieder zählt und alle 
zwei — ihr gemeinfames Freiſchießen“ feiert. Ein ſolches Nationaifeſt, das gewöhnlich 
acht Tage dauert, wird von ber Schügengefellfchaft irgend einer ſchweiz. Hauptftadt gegeben 
-und mit allem möglichen Aufwand ausgeftattet. Außerdem ftellen häufig einzelne Schügen- 
geſellſchaften oder Privaten mehrtägige Schießen an. Doch thun auch Die Regierungen alles 
Mögliche, um durch Außtheilung von Preifen das Schügenween bei ihren Milizen in Auf ⸗ 
" nahme zu bringen. - > 
Der Territorialbeftand der für neutral erflärten und in ihrer Neutralität völker- 
rechtlich gemährleifteten ©. wurde auf dem wiener Eongreffe, nad; Aufnahme der drei neuen 
Cantone Genf, Neuenburg und Wallis, feftgeftellt und fpäter. nur durch den Vertrag mie 
Sardinien vom 16. März 1816 in Bezug auf die Grenzen gegen diefes Königreich berich- 
tigt. Obgleich feitdem die Trennung des Gantons Bafel in zwei fouveraine Halbcantone er» 
folgte und hiernach für Bafel ein ähnliches bundesrechtliches Verhaͤltniß eintrat, wie es ſchon 
feit Jahrhunderten für Unterwalben (f. d.) und Appenzell(f. d.) befteht, blieben doch 
die äußern Grenzen der die Eidgenoffenfchaft bildenden 22 fouverainen Eantoneoder Stände 
unverändert. Ob die &. Staatenbund oder Bundesſtaat fei, ift vielfach beſtritten worden. 
Au richtigſten ift fie wol ald Staatenbund zu bezeichnen, jedoch mit der durch den Bundes. 
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vertrag ſelbſt gegebenen Möglichkeit, durch Beſchluß der Majorität der Gantone in die Form 
eines Bundesflaats überzugehen; eine Anſicht die freilich von ben Gegnern der Bundes- 
ceform, von den Anhängern einer einfeitigen Gantonalfouverainetät in den kleinern Ganto- 
nen, hartnäclig in Abrebe geftellt wird. Die neuefte Bundesverfaffung gründet fid auf ben 
Vertrag der Cantone vom 7. Aug. 1815. Hiernad) foll der Bund fowol die Unverleglichkeit 
des ſchweiz. Bodens, als auch ber Bundesverfaffung, und diejenige der Verfaffungen der 
einzelnen Cantone aus allen Kräften (hügen. Auf den erſten Ruf fol jeder Canton dem an. 
dern zu Hülfe eilen. Die gegenfeitige Geroährleiftung der Verfaffungen der einzelnen Gan- 
tone darf jedoch, ber Natur der Sache nach, nicht mit der Eantonalfouverainetät felbft in Wir 
derſpruch treten. Mit einziger Ausnahme bes conflitutionellen Fürftenthums Neuenburg 
(f. d.) ift aber in allen Gantonen der Souverain das Volt, oder bie Gefammtheit aller Staats» 
bürger, deren politifche Muͤndigkeit In der Regel mit der bürgerlichen Großjährigkeit zuſam · 
menfällt. Es entfpricht alfo in gleicher Weife der bundesrechtlichen Theorieund Praris, daß 
bie von der Mehrheit der Staatsbürger eines Gantons gutgeheißenen Verfaffungsänderun. 
gen, ob nun diefe auf reformatorifchem oder revolutionattem Wege durchgeſeht worden, auch 
im eibgenöffifchen Staatenbunde Anerkennung fanden und finden mußten. Streitigkeiten 
der Eantone miteinander folen durch Schieberichter vermittelt werben. Jedem Canton iſt 
unterfagt, bundeswidrige Separatbündniffe mit andern, ober gar mit fremden Staaten ein- 
zugehen, und ihnen blos geſtattet, mit Vorwiſſen der Tagfagung Verträge über öfonomifche 
und policeiliche Gegenftände und Militaircapitulationen abzufchliegen. Die oberfte Leitung 
der Bundesangelegenheiten iſt einer Tagfagung anvertraut, zu der jeber Canton eine belie» 
bige Anzahl Gefandte ſchicken Tann. Diefe werben von der oberften Behörde jedes Cantons 
erwählt, inftruict und befoldet. An ber Tagfagung ift jedem Canton nur Eine Stimme ein- 
geräumt, ben ſechs halben Gantonen halbe Stimmen, die aber nur dann zählen, wenn beide 
Gantonstheile miteinander einverflanben find. In der Regel entfcheidet einfache Stimmens 
mehrheit. Nur Beſchlüſſe über Krieg und Krieden, ſowie Bündniffe mit ausmärtigen Staa- 
ten erfordern drei Viertheile der Gantonsftimmen. Die Tagfagung ernennt die gewöhnli» 
en und außerorbentlichen Gefcäftsträger, Hanbelsconfuln und bie höhern Befehlöhaber, 
und beauffichtigt das Militair- und Zollwefen. Sie verſammelt ſich abwechſelnd in Zürich, 
Bern und Luzern, welche drei Cantone „Vororte“ heißen. Die oberften Magiftrate diefer 
Cantone haben in zweijährigen Zeiträumen abwechſelnd den Vorfig an der Tagfagung und 
find die oberften vollgiehenden Behörden in eidgenöffifhen Angelegenheiten. Die Sigun- 
‚gen ber Tagfagung find öffentlich; die gewöhnlichen finden im Juli und Auguſt flat und 
bauern meift ſechs bis acht Wochen; außerordentliche Tagfagungen werden nur bei wichti» 
‚gen Anläffen verfammelt. Im Saryen find indeß nur wenige Gegenftände von gemeinfa- 
mem Intereffe ber Competenz der Bundesbehörden vorbehalten. Diefem Übelftande abzu- 
elfen, benugt man häufig bie Zeit der Zagfagung, um von ihren Mitgliedern durch freitoillige 
bereinkunft Concorbate über Policei- und Gerichtswefen, über Münzen, Maße u. dgl. 
berathen und abfehliegen zu laſſen. Diefen Goncorbaten tritt meift im Anfange nur eine 
Beinere Zahl Stände bei, oft aber geſchieht es, daß nad) und nad; alle ſich anfehliefen, und 
fo werden eine Menge Verhältniffe ohne Eingriff in die Eantonalfouverainetät geregelt. 

Die Berfaffungen ber einzelnen Gantone, beren Befepgebung und Bermaltung noch 
ſehr verfehieden ift, iaſſen fich, abgefehen von dem eine ſeltſame Anomalie bildenden Fürften- 
thum Neuenburg, unter zwei Hauptclaffen bringen: 1) Abſolut demokratiſche Cantone. Die 
oberfte Gewalt ftcht Hier der Landögemeinbe zu, die aus allen activen Bürgern befteht und 
fic unter freiem Himmel, gewöhnlich im April oder Mai verfammelt, wo dann über die Ge- 
fege abgeſtimmt und Rechnung abgelegt wird, die erfoderlichen Abgaben wieder bewilligt, 
und die Tagfagungsgefandten und oberften Lanbesbeamten gewählt werden. Die Vorſchlaͤge 
dazu fommen gewöhnlich von ber vollziehenben Behörde ober werben doch menigftens dort 
geprüft. Diefe Heißt Landrath und befteht aus den obern Landesbeamten und ben „Rathe · 
herren“, welche die einzelnen Gemeinden aus ihrer Mitte wählen. Zür wichtigere Gegen» 
flände wird ein auf gleiche Weiſe gemählter zwei · ober dreifacher Randrath einberufen. Soiche 
Berfaffungen Haben Uri, Schroyz, bie beiden Unterwalden, Appenzell und Glarus. In Zug 
beſchraͤnken fid die Rechte der Landegemeinden auf die Wahlen. In Graubündten Haben 
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Die einzelnen Hochgerichte eine faſt ſouveraine Gewalt. 2) Cantone mit repraͤſentauiv· dane· 
—— Derfaflung. In diefen erwählen ſaͤmmtliche Staatsbürger meift unmittelbar, ober 
‚wie in Freiburg und theilweiſe in Solothurn mittelbar, nad Maßgabe der Bevölkerung ihre 
Stellvertreter, beren Verfammlung ber „Große Rath‘ heißt, deffen Sigungen öffentlich find, 
und bem häufig alle Rechte der Landsgemeinde zuftehen. Jede Abänderung der Verfaſſung 
unterliegt der Abftimmung aller Staatsbürger. In mehren Cantonen, Sanct-Ballen, Bafel« 
land, Wallis und Luzern, ftcht dem Volke ein Veto gegen die vom Großen Rath befihlof- 
fenen Gefegesentwürfe zu. Entſchaͤdigungen (Diäten) für die Mitglieder der Großen Räthe 
werden bis jest nur In-einigen Gantonen gegeben. Selbſt Die bad ganze Jahr in Anſpruch 
jenommenen Mitglieder der Regierung erhalten nur in ben größern Gantonen angemeffene 
hadloshaltung. Wenige Beamte, die Geiftlichen undRehrer ausgenommen, und aud) diefe 
nicht überall, find in der S. lebenslaͤnglich angeftellt; nad) Ablauf der gefeglichen Dienfl- 
it, ober auch früher, wenn eine Staatöveränderung erfolgt, können fie ohne Angabe von 
Brinden entlaffen werben. Wenige Stellen geben gefeglihen Anfpruc auf Penfionirung. 
Man Hilft ſich durch freiwillige Erſparniß · Witwen · und Waifenkaffen. Es beftcht alfo in 
ber ©. fein eigenthümlicher Beamtenftand; und überhaupt Bann feit 1798 von einer eigent« 
lichen Standesverfciedenheit im rechtlichen Sinne nicht mehr die Rede fein. Man kennt 
feine ausfchließlichen Vorrechte einzelner Claſſen der Bürger und keine privilegirten Gerichts · 
fände. Auch hat die &. keinen eigenen Adel; ber hier befindliche ift entweder eingewanbert, 
ober ſtammt noch aus ber Zeit der Verbindung mit dem Deutſchen Reiche her, oder ift 
von fremden Fürften an Schweizer in ihren Militair- oder Eivildienften erteilt, oder endlich 
auch wol felbft erfchaffen worden. Da keine Adelsmatrikel beftcht und der Adel nichts nimmt 
und gibt, fo wird e8 damit nicht genau genommen. Diele der älteften Familien haben es audy 
von jeher verfchmäht, ihrem adeligen Namen ein adeliges Prädicat vorzufegen, und begnü« 
‚gen fich mit ihrem hergebrachten Anfehen, Wappen und Stammbaum. In mehren Canto · 
nen ift gefeglich Jedem, der ein Amt bekleiden will, verboten, von einer auswärtigen Adels + 
oder Ordendverleifung Gebrauch zu machen. Nicht alle Cantone Haben gebrudte Befeg- 
bücher; manche behelfen fid mit gefchriebenen Übungen oder dem Herfommen. Doch 
iſt man jegt überall bemüht, folche zu fammeln und dem Drud zu übergeben. Die regenerir- 
ten Gantone haben faft über alle Theile des Rechts Gefegbücher außarbeiten laffen, oder Ein · 
leitung dazu getroffen. Im ſchweij. Recht hat ſich noch viel Altgermaniſches erhalten, und 
das rom. Recht Hat fich nirgend, einige Örenzcantone ausgenommen, durchgreifenden Ein- 
gang verfhaffen können. In der Verwaltung der Ju ſtiz und Policei geben die mich- 
tigften Cantone den andern civiliſirten Staaten Europas nichts nach, während noch die 
Meinern Tatholifchen Cantone auf ber Stufe des Mittelalters ſiehen. Sehr verfchieden find 
bie Proceßformen, welchen in der Regel entweber die Einrichtungen des deutſchen oder bes 
fang. Gerichtsverfahrens zu Grunde liegen. Das Inftitut ber Geſchworenen, nachdem es 
fich feit einigen Jahren im Canton Genf bewährt Hat, ift nun auch in den Cantonen Waadt 
und Bern eingeführt und für ben Canton Zürich in Ausficht geſtellt. Von den größern und 
wihtigern Gantonen aus wird bie Jury wol bald auch im größern Theile der übrigen S. 
Eingang gewinnen. 

Der Zinanzftand der meiften ſchweiz. Freiſtaaten ift ein günſtiger. Mur wenige 
Cantone haben Staatsſchulden; viele dagegen, wie Bern, Zürich und andere, befigen ein be · 
trächtliches Staatsvermögen. Die Staatsabgaben find nirgend Drüdtend; bedeutender jedoch 
die Gemeindefteuern In einzelnen Communen. In vielen Kantonen fennt man feine directen 
Auflagen, ſondern befteuert nur das Entbehrlichere und beſteht wohl Dabei, Auch die ſchweig 
Eidgenoffenfehaft als Gefammtheit hat feit 1816 feine Staatsfchulden mehr. Bei der Auf- 
bringung ber jährlich oder außerordentlich erfoderlichen Bundesgelder Tiegt die Volkszählung 

u Grunde, mit Hinzuziehung der Ausländer und Berüdfichtigung der Wohlhabenheit der 
jantone. In Beziehung auf die legtern find bie Cantone in acht verfchiedene Claſſen abge · 
theilt, die vom Sechsfachen bis auf die Einheit herabſteigen. Baſelſtadt zahle für 100 E. 
60 ſchweiz. Franken (5 ſchw. Fr. — 2 Thle. preuß.); Genf 50; Züri, Bern, Aargau, 
Waabtland und Neuenburg 40; Luzern, Freiburg, Solothurn Schaffhauſen, Sanct-Ballen, 
Thurgau und Appenzell-Außerrhoben 30; Bafel-Ranbfchaft 25; Blarus und Keffin, fonie 
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Bern für feine Ibechergifthen Inter 20; Bug, Goaubündten und Malte 15; endich Uri, . 
Schwyz, Unterwalben und Uppenzell-Innerrhobden 10 ſchw. Fr. An der Gefammefunme 
von 707740 ſchw. Fr. iſt hiernach Bern mit 148530, Zürich mit 92646, Waadtland mit 
713440, Yargau mit 73100 betheifigt; die übrigen zahlen zwiſchen 47650 (Sanet · Gallen) 
und 13$Ö (Ur). Da aber jährlich nur fo viel erhoben wird, als der Webarf exheifcht, fo 
kommt nach dieſer Scala oft nur ein Behntheil ober weniger zur Zahlung. Die Hauptaus- 
gaben im Frieden erfodern die Vereithaltung der Militairkräfte, das Übungslager und die 
Milrtaichifeungsfehule in Thun, mit jährlih 80 — 100000 ſchw. Fr. Die übrigen Aus- 
gaben der Bundesregierumg betragen etwa 60— 70000 ſchw. Fr., wovon bie Hälfte auf 
Geſandtſchaftetkoflen verwendet wird. 

Rach der ſchweiz. Milit airverfaſſung fol jeder Schweizer vom 20. —45. Jahre 

wehrpflichtig fein und in den Waffen geübt werben. Aus dieſer etwa 220000 M. betragen» 

> ben Landwehr ift ein „Bunbesausgugn aus den Gontingenten der einzelnen Cantone gebite 
bet, ber zwar nur bei dringendem WBebinfniß vollftändig einberufen wird, aber ſtets in Wer 
veitfehaft fein ſoll, um auf ben erſten Befehl vollfkändig ausgerüftet marſchiren zu Fönnen. 
In ber That Hat die Erfahrung gezeigt, daß diefer erſte Bundesauszug der Miligen in den 
meiften Cantonen binnen wenigen Tagen marichfertig gemacht werben Bann. Ein neues 
Eontingent für die Aufbringung der. Heeresfräfte und Bundeögelder, das auf ber im 9.1837 
in allen Gantonen gleichzeifig veranftalteten Volkszaͤhlung als Grundlage beruhen follte, 
wurde von der Tagfagung am 7. Sept. 1836 befrhloffen. Nach weiterm Tagſatzungs · 
beſchluß vom 20. Aug. 1838 ſollten som I. San. 1839 an für 20 Jahre von alten Cantonen 
gleichmäßig drei Procent der Besölkerung, ohne Hinzurechnung ber Ausländer, zum Heere 
geſtellt werben. Dadurch erlangt die aufgerufene Heeresmacht, ohne die Bundesreſerve, bie 
ben dringenbften Fällen mit abermaliger Aufbringung ven 1Y/. Procent vorbehalten wurde, 
eine Stärke von 64019 M., beftchenb in 51846 M. nterie, 1504 M. Cavalerie 
5769 M. Artillerie und Train, 4200 M. Scharfichägen und einem Ingenieurcorps von . 
700 M. Hierzu ftellen die Cantone Bern 12081, Zürich 6756, Aargau 5429, Waadtland 
5389, Sanct-Ballen 4665, Luzern 3717 und Teffin 3322 M.; die übrigen Cantone ſtellen 
zwiſchen 2670 (Freiburg) und 405 (Urt). Außer bem eidgenöſſiſchen Generalſtabe beſteht 
eine eibgenöffifche Militairauffichtsbehörbe, unter dem Votſite bes jeweiligen Präfidenten 
der Tagfagung. Endlich befigt die S. einen eidgenoͤſſiſchen Rriegefond, det nur gu Mil ⸗ 
tairfoften bei eibgenöfftfehen Auszügen verwendet werben darf. Gr wurde aus den geringen 
Grenzzöllen auf folche Waaren gebildet, bie nicht zu den nothivendigften Lebensbebärfniffen 
gehören, und hat gegenwärtig zwiſchen vier und fünf Di. ſchw. Br. disponibel. 

Bas die Verfaffung der refoemirten Kirche in der S. betrifft, fo ift fie in einigen 
Cantonen eine preöbyterianifche; andere nähern fi} mehr oder minder dem Episkopal · oder 
Conſiſtorialſyſtem, indem fie einen Antiftes (oberften Beiftlichen) und Dekane oder Kirchen · 
räche haben. Wahlact und Befolbung der Geiftlichen find fehr verfchieden. Die Katholiten 
fanden ehemals unter den Biſchöfen von Konftanz (unter bem Erzſtift Mainz), Bafel und 
Zaufanne (unter dem Erzſtift Befangon), Genf (unter Vienne), Chur, Sitten und Como 
«unter Mailand). Seit 1814 find aber alle biefe Bischümer unter bem Vorwand, ein 
chweiz. Erzbisthum zu errichten, von ihrem bisherigen Metropolitanverdande getretint und, 
unmittelbar dem Papfte, oder feinem mit manchen erzbifchöflichen Rechten ausgeftatteten 
Stellvertreter in ber &., dem in Luzern refidirenden Runtius, unterworfen worden. Die 
Diöces Konftany wurde zwiſchen Baſel und Chur getheilt, duch befinden fich noch einige 
Cantone in dinem Provtforium. Neuerdings ift bie Gründung eines neuen Heinen Bisthums 
Sanct-Ballen befchloffen worden, doch hat der Entwurf des darübet abzufchliependen Eon» 
cordats noch nicht die paͤpſtliche Beftätigung erhalten. Die Biſchöfe werben von ihrem 
Domtapitel gewählt und von den betreffenden Gantonen beftätigt. In neuerer Zeit haben 
die Regierungen mehrer Cantone danach getrachtet, dem Einfluffe des päpſtlichen Nuntiug 
entgegenzuarbeiten, und zugleich die Klöfter unter frengere Controle gefegt, wonach ben 
Möndpen blos noch die geilen Berrichtungen überlaffen blieben, die Selbſtverwaltung der . 
Süter aber ihnen entzogen wurde And) wurden mehre Klöfter aus verfchiebenm Grůnden 
eingezogen. Allein ferbft nad) biefer Verminderung gibt 68 In bes Kleinen katholifchen ©. 
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noch immer über 100 öfter. Bol. Franfeini, „Statiftit der ©.” (Bugano 1828; deutſch 
von Hagenauer, Aarau 1829); „Bemälde der &.” (14 Bde., Sanct-Ballen 1834 fg.) ; Zug, 
„Topographiſches Leriton der &.” (3 Bbe., nebft 2 Gupplementbon., 2. Aufl., Aarau 
1837); Meyer, „Erdkunde der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft” (Zür. 1838), und Sell, 
„Handbuch bes ſchweiz. Staatsrechts” (Zür. 1839—44). Die befte Reifelarte Pt die in 
Zürich erſchienene von Keller. Ausgezeichnet ift auch die officielle Karte der &., von der 
aber exft wenige Blätter erfchienen find. 

Die Geſchichte des Schweizerlandes vor feiner Berührung mit den Römern iſt in 
Dunkel gehällt. Das erfte Volt auf diefem Boden find die wahrſcheinlich von Norboften 
eingemanderten Helvetier (f. d.), die dem keltiſchen Völkerſtamme angehörten und in 
wilder, freier Verfaſſung, in vier Gaue getheilt, zwiſchen Rhein, Jura und Alpen wohn. 
tem. Sie waren von bundesverwandten Völtern, meift gleicher Abkunft, umgeben, fielen 
mit ihnen zwifchen 53 und 10 n. Chr. unter rom. Herrſchaft und nahmen Vieles von ben 
Sitten und der Sprache ihrer Überwinder an, bis fie mit diefen von deutſchen Völkerſchaften 
überwältigt wurden. Um 400 n. Chr. bemächtigten ſich die Alemannen (f. d.) des größern 
Theil der jegigen &. und machten ihre Sprache und Gitte dort einheimifch. Ein kieinerer 
Theil fiel den Burgundern und Longobarden zu, unb bie bis dahin unbewohnten Thäler am 
nördlichen Saume ber Alpen follen von Deutſchen goth. Stamms bevölkert worden fein. 
Später fiel ganz Helvetien dem fränk. Reiche anheim. Es blühte unter der Herrfchaft 
der Franken zu einigem Wohlſtande empor, ber aber bald unter den ſchwachen Rachfolgern 
Karl's des Großen verſchwinden mußte, ba deren Statthalter überall ſich unabhängig zu machen 
fuchten und in beftändige Kriege verwidelt waren. Obwol es einigen derfelben gelang, im 
Weſten eigene Reiche, Burgund dieöfeit und jenfeit des Jura, zu errichten, fo mußten ſich 
doch die deutfchen Könige in der übrigen ©. bald wieder Anfehen zu verfchaffen und Bur« 
gunb 1032 wieder an ſich zu bringen. Helvetiens Schickſal war nun mit dem des Deutfchen 
Reichs, von dem es einen Theil ausmachte, verknüpft und blieb es bis zu der Zeit, wo bie 
Krone biefes Wahlreichs erblich zu werben anfing. Die Kaifer ließen den größern Theil ber S. 
durch die Herzoge von Zähringen verwalten, die Wohlthäter des Landes wurden, den Innern 
Kriegen wehrten, die Städte begünftigten und mehre neue, wie Bern und Freiburg im uͤcht. 
Iande, gründeten. Doc) nad) ihrem Ausfterben im 3. 1218 verfiel Alles wieber in das alte 
Unmefen. Diele größere und Meinere Herren regierten im Lande; die mächtigften unter ihnen 
waren Habsburg, Kyburg und Savoyen. Die Stärke allein gab das Recht. Die kleinern 
Freien, bie Möfter und die Landftädte wurden unterbrüdt, oder mußten den Schug irgend ei» 
ner mächtigern Stadt nachſuchen; die größern Städte, namentlich Zürich, Bern und Bafel, 
verbanden ſith zu ihrer Sicherheit und trachteten überdies, ſich möglichft unabhängig zu 
machen, indem fie den Kaifern und Andern, die Rechte bei ihnen befaßen,, biefe abkauften. 

Bon Ende des 13. Jahrh. an erhielt die S. allmälig eine andere Geftalt. Das Haus 
Habsburg, befonders nach Rudolf 8 Erhebung zum beutfchen Kaifer im 3. 1273 und Herrn 
von ich, gewann aud in ber &. überwiegenden Einfluß. Doc ſchonte noch Rus 
dolf die Rechte der freien Städte und Länder, die früher ihm und feinem Haufe Beiftand ges 
Teiftet und zu feiner Größe beigetragen hatten. Sein Sohn Albrecht aber war kaum zum 
Beſitz der com. Königskrone gelangt, 1298, als er alles Rand feinen äftr. Erbſtaaten 
einzuverleiben tradjtete. Er trug den freien Städten und Rändern Oſtreiche Schirm an, 
und da fie lieber beim Reiche bleiben wollten, brauchte er Gewalt. Doc Züri und Bern 
wiberftanden mit Erfolg, und nun verfuchte er es mit den von jeher völlig reichsfteien Berg · 
Iändern Uri, Schroyz und Unterwalden. Sie hatten ſich vor alten Zeiten freiwillig unter bes 
Reiches Schirm begeben und von allen Kaifern Beftätigung ihrer Freiheiten erhalten. Sie 
richteten ſich felbft; nur wenn Blutbann gehalten wurde, durfte ihr Schirmvogt, ein frem» 
ber Graf, zulept einer von Habsburg, im Namen des Reiche in Land betreten. Durch Be- 
fegung einiger angrenzenden und auch im Lande befindlichen Burgen, ſowie durch Wögte, 
die anfangs nur zur Verwaltung ber öftr. Güter und Beaufſichtigung der eigenen Unter 
thanen beſtellt worden, wußte jedoch Albrecht auf die altgefreiten Landleute immer mehr 

influß zu gewinnen. Anfprüche jeder Art murden erhoben und durchzuſehen verfucht, Doch 
das Land wiberftand allen Zumuthungen. Die Vögte gingen nun weiter, ‚nahmen ihren 
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bleibenden Wetnfit im Lande, maßten fid bie Rechte der ehemaligen Schirnwogte 
an, erhöhten bie Zölle und behandelten die Reichtfreien als Unterthanen. fe vermoshten 
den wachfenden Drud (f. Zell) nicht länger zu ertragen, die Angefehenften verfammelten 
fi am 7. Nov. 1307 auf dem Rütli, einer am WBaldflädterfee, und befchloffen 
die am Reufahrstage 1308 ausgeführte Verjagung ber Landvögte und Zerflörung ihrer 
Burgen. Sie leifteten jedoch fortwaͤhrend dem Reiche und Allen, die fonft noch Rechte bei 

nen hatten, bie obliegenden Pflichten. Albrecht's Nachfolger in ber deutſchen Regierung, 
Heinrich VII., ſowie fpätere Kaifer beftätigten ben Waldftädten alle Freiheiten. Das Haus 

fireich aber wollte die einmal gefaßten Plane nicht aufgeben. Daraus entftand ein ziweie 
hundertjähriger Kampf, der mit der Losreifung der &. vom Reiche, ſowie für Oftreich 
mit dem Verluſt feiner Exblande zwiſchen Alpen und Rhein, und feiner Stammfchlöffer 
Habsburg und Kyburg endete. Die erſte engere Verbindung der drei Waldfläbte war ſchen 
im 3. 1291 gefchloffen und 1308 erneuert worben. Im Rov. 1315, nachdem fie den erften 
Sieg bei Morgarten (f.b.) über Oftreich erfochten, wurde ein ewiger Bund errichtet ade 
bis 1353 Luzern, Zürich, Glarus, Zug und Bern beitraten, welche acht Orte, weil bie‘ 
1431 feine neuen Ölieder aufgenommen wurden, bie acht alten Orte hießen unb bis 1798 
manche Vorrechte genoffen. Diefe Verbindung, die fich die junge Eidgenoſſenſchaft nannte, 
btieb etwa 100 Jahre nach ihrem erfien Entftehen bei den Grundfägen, wodurch fie geſtiftet 
wurde. Die einzelnen Freiſtaaten trachteten auf friedliche Weife ſich auszubehnen, und bie vie» 
len fremben unter ihnen befindlichen Güter und Rechtfame durch Kauf an ſich zu bringen, und 
ließen die erworbenen Leute gleicher Rechte wie fie felbft genießen. Allein kaum Batten fie 
nach den glänzenden Biegen bei Sempach, wo Arnold von Winkelried den Heldentod am 
9. Juli 1386 ftarb, und bei Näfels am 9. Apr. 1389 in einem vorläufigen Friedensvertrag 
die Anerfennung ihrer Selbſtändigkeit burchgefegt, als fie bald aus ber Stellung der Ange · 
griffenen in bie von Angreifenden übergingen. Sie ſtreckten ihre Hände aus nach dem 
öfte. Erbgut, dem Aargau und Thurgau, nach dem der Grafen von Toggenburg, nach 
dem fehönen Rande jenfeit der Alpen, und waren meift fo glücklich, wiersol zumellen exit 
nach harten Niederlagen, wie bei Arbebo im 3. 1422 und bei Sanct- Jakob (f. b.), diefe 
Ränder wirklich an fid zu bringen. Das einzeln von jedem Canton oder das gemeinfam Er- 
oberte wurde jept nicht mehr als freies, ſondern als Unterthanenland behandelt und durch 
Kandvögte regiert. Der eidgenoöſſiſche Krieger begnügte fich nicht mehr, allein dem Bater- 
lande zu dienen, fondern in den langwierigen Kämpfen an das Kriegsleben gewöhnt, ver« 
Tieß er wol auch bie Heimat und zog feit der Mitte des 15. Jahrh. fremben Heeren und 
Städten zu. Auch gab es ſchon damals unter den Eidgenoffen felbft Zerwürfniffe, fodaß 
Zürich in einem Kriege mit Öftreich eine Zeit lang, 1440—50, vom Bunde abfiel. Da 
Schwyz bamals die Seele des Bundes und am meiften mit Zürich zerfallen war, fo nahmen 
die andern Eidgenoffen feine Landesfarbe (meiß und roth) als Feldzeichen an und erhielten 
deshalb den Parteinamen Schwyzer, ber feitdem Benennung des ganzen Volks geblieben 
ift. Einen harten ruhmvollen Kampf hatten die Schweizer bald darauf mit Karl von Bur« 
gund zu beftehen, dem mächtigften Herrfcher feiner Zeit im ganzen weftlichen Europa. Die 
gemeinfame Gefahr verband mit ihnen die umliegenden Herren und Reichsſtaͤdte, wie 
Kothringen, Freiburg und Strasburg. Mit 34000 M. rüdten fie gegen feine 60000 ins 
Feld und ſchlugen ihn in drei Schlachten bei Gran ſon (ſ. d.), Murten (f. d.) und Rancy 
im 3. 1476. Ungeheuer war die Beute der Schweizer, von unberedhenbaren Folgen der 
Nez, ähnliche zu machen. Doch benahmen fie fich in Beziehung auf ihre Eroberungen mit 
Mäßigung, gaben den größten Theil der eroberten Waadt an Gavoyen zurück, wiefen den 
Antrag der Franche · Comte, mit ihnen vereinigt zu werben, von der Hand und fegten den 
‚Herzog von Lothringen wieder in fein Land ein. Bald darauf im J. 1481 nahmen fie indeffen 
Freiburg und Solotyum in ihren Bund auf und ſchloſſen mit andern Rachbarſtaaten 
Schirmbünbniffe, wodurch dieſe aller Vortheile ihres mächtigen Schuges theilhaftig wurden. 
Das Gtüd der Eidgenoffen war nun auf einer Höhe, daß bie Höfe ringsumher, felbft Oft« 
reich, ſich um ihre Freundſchaft und Hülfe bemühten. Nicht mehr einzelne Bahıten, fondern 
ganze Gewalthaufen wurden Dem zugeführt, ber die freien Gemeinfchaften am beiten für- 
fi) zu gewinnen im Stande war; und Frankreich, der Papft und die Republik Venedig 
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imettelferten in @elofpeusden. Hwat fehlte es ſchon damals nicht an patriotiſchen Männern 
und feloft einzelnen ften, bie laut gegen dieſes Unmefen fi ausfprachen und 
daraus nur Ungluck für ihr land welffagten; aber ber Strom ber Umftände riß Alles 
mit ſich fort und bie ©, eikte vafch dam Wenbepuntt ihreß Srirgerif_hen Glide und ihrer 
Größe, Die nur auf ihrer Eintracht bernhte, entgegen. chen fing bie Eiferfucht zwiſchen 
Städten und Bändern an, fcyon ließ ber zunehmende Reichthum Ginzeiner und die wachfende 
Ungleichheit bedrohliche Bisverhättniffezwifchen den reichern und ürmern Bürgergeſchlechtern 
durchblicken, ba wurben fie plöglich, zum Gküd für ihre innere Niche, noch einmal in einen 
ihrer gefaͤhrlichſten Kriege verwickelt. Kaiſer Maximilian I. von Oftreic) mar ſchon lange 
bamit umgegangen, das Deutfche Veich enger zu verbinden, dem Fehberoefen ein Ende zu 
machen und Ordnung herzuftellen. Er theilte das Reich in Kreife, worin die S. mitbegriffen 
fein follte ; errichtete ein oberſtes Reichogericht, von dem fie ebenfalls echt zu nehmen habe; 
trat dem fchwäb. Sicherheitsbunde bei, wozu auch bie ©. eingeladen wurde, und fegte eine 
Neichömarritel feit, nach ber alle Geände des Reiche, mit Einfhluf der Schweiger, an 
Mannſqhaft und Geld zu den Türkenkriegen beizutragen hätten. Allein bie Eidgenoffen, feit 
200 Jahren gewohnt, vom Reiche feinen Schug zu empfangen und voll Gelbftvertrauen, 
ih und’ Andern genngfam beiftehen zu können, ohnehin mistrauifch gegen Alles, was von 
ausging, wielen jedes Anfinnen beharrlich zurück. Der Kaifer erklärte ihnen nun 
1498 mit dem gamzen fhräb. Bunde den Krieg und griff fie an allen Grenzen vom 
Engadin bis Bafel an. Die Schweizer Hatten einen harten Stand, blieben aber in, ſechs 
blutigen Treffen Sieger, und wurden darauf im bafeler Frieden vom 22. Sept. 1499 aller 
Theilnahme am Rammergericht und fpäter von ber Reichsmatrikel entbunden, auch keinem 
deutſchen Kreiſe einverleibt. 

Von dieſer Zeit an datirt ſich die factiſche Unabhängigkeit der S. und ihrer Lodreißung 
vom Deutſchen Reiche. Zwar wurden noch lange die alten Formen beibehalten, wol gar bei 
Thronbeſteigungen bis gu Maximilian IT. die altübliche Beftätigung der Rechte und Freie 
heiten nachgefucht,, der Kaifer auf feinen Reifen als folcher empfangen; aber von 1500 an 
findet ſich feine Spur mehr, daß man dem Reiche auf die innern und äußern Staatsange · 
legenheiten der ©. einigen Einfluß geftattet Habe, noch daß dies mie früher bei ben Verträgen 
vorbehalten worden fei. Die feierliche Anerkennung der ©. im weftfäl. Frieden (1648) 
kann daher nur als eine völkerrechtliche Beftätigung bes lãngſt Beſtehenden betrachtet werben. 
Die Schweizer nahmen nach dem Schwabenfriege 1501 Baſel und Schaffhaufen und 1513 

"Appenzell in ihren engern Bund auf, der bis 1798 auf dieſe 13 Orte befhränft blieb. Die 
andern Bundesgenoffen hießen nur zugewandte Drte. Yon biefen hatten die Stadt und der 
Abt von Sanct-Ballen, ſowie die Stadt Biel auf den Tagfagungen (damals Tagleiftungen) 
Sitz und Stimme; nicht aber bie Allies ober Föderati: Bünden, Wauis, Genf, Neuen. 
burg, Mühlhauſen und das Bisthum Bafel. Endlich hatten die gemeinfamen Unterthanen- 
Ianbe: Thurgau, Baden, Sargans, Rheinthal und das ital. Bebiet, wol manche Rechte und 
Freiheiten, aber Feine politiſche Selbftändigkeit. Nach dem lehten Kriege gegen Frankreich 
glaubten bie Schweizer keinen Feind mehr fürchten zu müffen. Stebekriegtenfelbft Frankreich 
drangen im 3. 1500 bis Dijon, wo man ihnen den rieden mit Geld ablaufen müßte, und 
halfen bald dem Einen bafd dem Andern der Herrſcher Italiens. Ihre in den vorigen Kriegen , 
erprobte und bis zur Tollkühnheit gefteigerte Tapferkeit wird von allen Geſchichtſchteibern 
jener Zeit anerlannt und ber Rame der Schweiger war in ganz Europa mit Ehrfurcht ge» 
nannt. Ihre Krieger zeichneten ſich, fo Lange fie den bedungenen Sold richtig erhielten, vor 
allen Truppen durch Mannezucht aus. Wunde ihnen der Sold nicht pünktlich bezahlt, fo 
verließen fie lieber die Sache Deffen, ber fie betrogen hatte, als daß fie nach der Sitte jener 
Zeit geplündert hätten. “Im I. 1512 eroberten fie für den fehwachen Herzog Marimilian " 
Sforza die ganze Lombardei, ſchlugen 1513 bei Novara die Franzoſen dermaßen, daß dieſe 
erſt in Lyon Halt machten, und behaupteten das Band brei volfe Jahre lang bis zur drei · 
tägigen deieſenſchlacht bei Parignano im 3. 1515, wo fie zwar unterlagen, aber mit allem 
Gefchütz und den eroberten Fahnen wie Sieger darvnzogen. Frankreich ehrte ſie auch als 
folche, überließ innen im Frieden den ganzen jegigen Canton Teffin und das Weltlin, ertheilte 
ihren Kaufleuten große Vorrechte in Frankreich, verſprach jedem Canton jährlich gewiſſe 
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ehroelder web überfieß ihnen it Huger Poli noch dinderes weht, wehuedh e6 Im gt- 
lang, die Schweizer in fe a dichen —8 —* her on — 
Der deöhalb abgefchloffene einige Friede 1516 iſt auch von der &. mie, von Frankreich erft 


1798 geraden worden. 

f zogen fie noch manches Jahr aus, um für Fraukreich dieſelbe Lombardei ver ⸗ 
theibigen zu heifen, bie ihnen von biefer Macht entriffen worden mar. Aleein diefe chorichten 
Kriege brachten ihnen fo wenig Gewinn, daß fle endlich 1526 der Sache felbft überdrůſſig 
wurden. Bon da hörte der Gebrauch; auf, mit ganzen ſchweiz. Heeven für andere Mächte ins 
Feld zu ziehen. Wan begnügte ſich, mit ihnen Gapitulationen für einzelne Megimenter ober 
Fahnen kriegsluſtiger Freimwilliger abzuſchiießen, die fich für einen oder mehre Felbzüige ein · 
reihen ließen. Spaͤter, nad) dem Dreifigiährigen Kriege, wurden ſtehende Truppen darauf, 
Die durch bie Hauptleute für gute Werbgelder ſtets vollzählig erhalten werben mußten. Man 
war jedoch zufrieden, wenn nur menigfiens die Hälfte der Mannfchaft aus Schweizern be · 
fand. Diefe Bereimelung des KRriegsbienftes, die Penſionen, bie Jahrgelder machten aber 
das Land immer abhäugiger von andern Mächten, befonbers von Frankreich. Nicht weni 
trug dazu die innere Uneinigfeit zwiſchen ben Stäbten und ihren Unterthanen bei, bie zus 
1535 im Norben in offene Empörung ausbrach, welche ſich nachher Im Einzeinen und in 
einem allgemeinen Auffiand im 3. 1653 oft wiederholte, zwar jebesmal gebämpft ward, aber 
fpäter der Reim zur Auflöfung ber alten Verhaltniſſe geworden ift. Viel wichtiger noch, ber 
fonders wegen ber Berhältmiffe mit dem Auslanbe, war während mehrer Jahrhunderte 
die Blaubenstrennung, die in der &. gleichzeitig mit ber in Deutfchland durch Luther ent» 
Ranbden ik. (&. Reformation.) Swingli in Züri, Dfolampadius in Bafel, Haller und 
Manuel in Bern, Farel und Calvin in Genf und viele Andere arbeiteten mitenandet an 

Hung der vom zahlleſen Zufägen entftellten Lehre ber älteften hriflichen Kirche. Ihnen 

el über bie Hälfte ber Bevölkerung zu; andere wurben nur durch die Gewalt der Mehrheit 
in ihren Städten und Rändern davon abgehalten, ihrem Beifpiel zu folgen. Es konnte nicht 
fehlen, daß Verfolgung aller Urt und Reibungen zwifchen den Gliedern der alten und neuen 
Kirche Rattfanden. Mehre Male kam es zum Kriege; öfter aber gelang die Verföhnung ber 
ſchou einander gegenkderfichenden Parteien. - iwingli felbft büßte fein Reben in ber erften 
Schlacht bei Kappel im I. 1531 ein, wo bie Katholiten über die Meformirten den Sieg 
bavontrugen. Yın Ende muften jedoch bie-Katholiten, nach ber Niederlage von 1532, ben 
Reformirten mehre gemeinfame Vogteien allein überlaffen, und feit ber MRitte des 18. Jahrh. 
ſchien der Hader erlofchen. Diefer ift während feiner ganzen Dauer von ben fremden Mäc- 
ten, bie der einen oder andern Partei beiftanben, recht abfichtlich genährt worden und hatte 
die traurigften Folgen für die Eidgenoffenfchaft, bie nicht nur ihren Einfluß nach außen, fon- 
dern beinahe · ihre eigene Unabhängigkeit einbüßte. Zu den Zeichen ber Zertvürfniß gehörte 
der 1586 vom Garbinal Erzbiſchof von Mailand, Karl Borromäus, zwiſchen den katholifchen 
Cantonen, Wallis und dem Biſchof von Bafel für Erhaltung und Ausbreitung der röm. 
Kirche gegründete goldene Bund. Am augenfdeinlichften aber zeigte ſich das Herabſinken 
der ©. von früherer Höhe im Dreißigjährigen Kriege, ivo das zugewandte Graubündten und 
Sein Unterthaueniand Veltlin der Spielball wiſchen Frankreich und feinen Gegnern, Öftveich 
und Spanien, war und Rhätien nur durch bie gegenfeitige Ciferſucht dieſer Mächte in feinem 
Gebiet ungfhmälert blieb. Beſonders bie gröfern und preteflantifchen Repubfiten Zuͤrich 
unb Bern, von denen letzteres im 3. 1553 bie Waadt von Saveyen eroberte und dadurch 
ber maͤchtigſte Ort ber Eidgenoffenfchaft wurde, behaupteten durch ihr Eluges Benehmen 
wachrend dieſes Kriegs die Neutralität ber S. Zwar Eonnten fie im Anfange den eiligen 
einzelner, von ben Katholiken begümftigter Heerhaufen durch die S. nicht hindern, 

fowie fie felbſt auch bie der proteftantifchen Sache dienenden Wächte In gleicher Weife unter» 
flügten; allein doch gelang es ihnen, ſich und die andern &tände vor offener Theilnahme 
am Rampfe zu bewahren. Bon 1640 an brachten fie es fogar dahin, durch ein gut geordnetes 
„Defenfienale" bie Grenzen ber S. mit ſolchem Rachbrude zu bewahren, daß fortan die 
Reutzalität des ſchweiz. Godens bis 1798 nicht mehe verlept wurde. Diefes Neutralitäts- 
foftem bildete fortan bie Brumblage ber ganzen fehmein. Yolitik. Doch gerade biefe anderthalb · 
bunbertjährige Ruhe, die kaum an den äußerfien Grenzen oder durch Glaubenoſtreitigkeiten 
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geflört wurde, und in Europa faft beifpiellos genannt werden kann, ließ eine Sorglofigkeit 
überhandnehmen, die am Ende die ©. an den Abgrund geführt hat. Bei Grringung ihrer 
Selbftändigkeit war die S. blos von Heinen oder fehr zerfireuten Herrſchaften umgeben, mas 
ihre Vertheidigung fehr erleichtern mußte. Später aber wurde fie faft nur noch von ben zu · 
fammenhängenden Staaten Oſtreichs und Frankreichs umſchloſſen, deren gegenfeitige Eifer- 
ſucht und ber Wille der übrigen Mächte, das Gleichgewicht unter ihnen zu erhalten, ihre 
einzige ſchwankende Stüge gewefen iſt. Gleichwol bfieben die mititatrifchen Einrichtungen 
in der ©. theils weit hinter der Zeit zurück, theils fehlte es dem ganzen Wehrweſen an ges 
Yörigem Zuſammenhang. Es war noch ein glücklichet Zufall, daß Bern und Zürich den 
Dberbefehl hatten und bei jedem Kriege in der Nachbarfchaft fogleich die Grenzen befegt 
hielten ; denn ohne die Wachſamkeit biefer geößern Cantone würde gar Bein Haltepunkt vor · 
handen gewefen fein. &te waren es auch allein, die ben ſteigenden Anmaßungen ber franz. 
Großbotfchafter einige Schranken zu fegen fuchten, welche die ärmern und Eleinern Staaten 
ganz in ihrer Gewalt hatten. Befonders bezeichnend für die Stellung zum Auslande war 
«8, daß zuweilen auch der in Solothurn refidirende Gefandte Frankreichs auf Koften feines 
Souverains die Mitglieder der Tagfagung nad) Solothurn berief. 

Die 13 Cantone (fo nannten fich auch in der deutfchen Sprache bie eibgenöffifchen Orte 
ober Stänbe feit Anfang des 18. Jahrh.) hingen durch Fein gemeinfchaftlihes Band und 
Zeinen gemeinfamen Vertrag, fondern nur durch eine Menge einzelner abweichender Bor- 
kommniſſe miteinander zufammen. Zürich war ber leitende Ganton (Borort), d. h. es hatte, 
mit wenigen Vollmachten verfehen, bie unbebeutenden laufenden äußern Gefchäfte zu führen 
und bie ſchweiz. Kagfagungen auszufchreiben, die am häufigften in Luzern, Zürich, Baden, 
Bremgarten, Aarau und Frauenfeld gehalten wurden. Jeder Stand ſchickte dahin feine 
Gefandten, die aber wenig mehr ald mit der Verwaltung ber gemeinfamen Vogteien zu thun 
fanden. Denn die einzelnen Tantone, beſonders bie acht ältern Drte, betzachteten ſich ais 
fouveraine Staaten und forgten eifrig, daß Feine Bundesgewalt irgend einer Art auflam. 
Die Berfaffungen der einzelnen Gantone waren ebenfalls nicht nach feften Grundfägen ge» 
ordnet. Die Wichtigkeit, nicht die Natur der Gefchäfte beftimmte, von wem fie behandelt " 
wurden; und fo waren gefepgebende, richterliche und vollgiehende Gewalt feltfam gemifcht; 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug und Appenzell Hatten noch die Berfaffung, die fie 
beim Eintritt in den Bund angenommen, ober vielmehr bie fie in den Bund Bineingenommen 
hatten. Sie regierten ſich Durch Landesgemeinden für bie wichtigften, hatten Randräthe für 

"Die bebeutenden und Landammaͤnner für die laufenden Gefchäfte. Die Städte hatten ihre 
täglichen ober Kleinen Räthe für die gewöhnlichen Angelegenheiten; ben Großen Räthen ober 
Aus ſchüſſen der Bürgerfchaft war das Wichtigere vorbehalten. Letztere wurden aber meift 
nicht durch das Volfgewählt, fondern ergänztenfich felbft: inZürich, Schaffhaufen und Bafel 
gleichmäßig aus allen Zünften der Bürgerfchaft; in Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern 
nur aus einer beſchrankten Zahl von Familien, die fi in Stellen und Amtern zu erhalten 
gewußt hatten unb denen es im Laufe der Zeit gelungen war, dad Regiment fich dauernd 
anzumaßen. Diefe Ausartung der Demokratie in Dligardjie, ob fie gleich ſchon Jahrhunderte 
bauerte, war nicht geeignet, ben innern Reibungen vorzubeugen und mußte am Ende zur 
Schwäche diefer Staaten führen. Noch Mäglicher waren die Berhältniffe in den Unterthanen · 
landen. Bor 1789 beftand fogar die ganze Bevölkerung ber S. mit Ausnahme der Haupt · 
und einiger Municipalftädte und ber altgefreiten Landleute in den Beinen demokratiſchen 
Gantonen, ausUnterfhanen, die nicht nur von jedem Antheilan der Regierung ausgefchloflen, 
fondern auch von einigen ihrer Herrfcher, namentlich den Meinen demokratifchen Gantonen, 
nicht zum Beften behandelt nurbden. Nicht als ob die Schweizerbauern von 1798 befonder& 
übel daran geweſen wären, denn die ber benachbarten Länder hatten ganz das Gleiche zu-er- 
tragen und fanden fich überdies mit Abgaben, theuerm Rechtsgang, gezwungenen Aus: 
bebungen, Einquartierungen und andern Kriegslaften, ſowie zutveilen mit wirklichem Kriege 
beſchwert, wovon der Schmeizer faft gar nichts kannte. Aber doch ftand der Zuftand der 
Unterwerfung unter wenige Öligarhen mit der nominellen Freiheit der Schweizer und den 
alten glänzenden Erinnerungen in grellem Widerfpruch. Darum kam es in mehren Gegenden 
zu einzelnen, aber ſtets unterbrüdten Mufftänden. Indeſſen dauerte der Groll Mancher, 
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befonders der dabei Betheiligten oder ihrer Nachkommen, fort; und et war vorautzuſehen, 
daf man ben erften Anftoß benugen würde, um für alle Glaffen der Bewohner die ftaatte 
bürgerliche Gleichſtellung durchzufegen. 

In diefem Zuftande befand fich die äußerlich ganz ruhige S. beim Ausbruche der fang. 
Revolution. Ihr Schickſal wurde damals von Vielen beneibet, aber es geflaltete ſich bald 
anders. Sehr früh fingen einige Gegenden an ſich zu regen, wie Genf, das untere Wallis das 
Bisthum Bafel, Sanıt-Ballen, Waadtland und das Seeufer von Zürich. Doc) dieſe ein 
zelnen Aufftände konnten noch gedämpft werden. Bedenklicher fah es aus, als Frankreich 
immer größere Fortfehritte machte und mehre alte Republifen, wie Holland, Venedig und 
Genua, gängtih umgeftaftete. Die Schweizerregierungen thaten alles Mögliche, felbft nach 
den größten Beleidigungen von Seiten Ftankreichs, um die übermüthigen Sieger nicht zu 
reizen. Sie bewahrten ftreng ihre Neutralität, deckten dadurch in den für Frankreich ent. 
fheidungsvollen Momenten deſſen verwundbarfte Grenze, vertrieben die Emigrirten und 
fuchten fonft allen Vorſchub zu leiften. Aber Alles war umfonft. Man wollte eine abhängige 
Nachbarrepublit gegründet wiffen, zugleich bie wichtigen Wipenpäffe und endlich ben großen 
berner Schag in feiner Gewalt haben. Zwar war vorauszufehen, daß man bamit eine für 
Frankreich vortheilhafte Neutralität zerftören und eine befreundete Bevölterung tiber dieſes 
aufreizen werbe; doch die damaligen franz. Gewalthaber hatten blos den Augenblick vor 
Augen. Reichtfinnig gingen fie über alle Bedenktichkeiten ihrer ältern Staatsmaͤnner und 
Herrſcher, felbft eines Robespierre, der die S. gefchont wiſſen mollte, hinweg und ließen 1798 
unter nichtigem Vorwand Truppen ins Waadtland einrücken. Nachdem fie Bern mit 
Unterhandlungen hingehalten, bis fie eine Hinlängliche Kriegemacht verfammelt, marfchirten 
fie auf Bern felbft los, das von feinen Bunbesgenoffen verlaffen, von feinem Landvolk hefden- 
müthig vertheidige wurde und am 5. März 1798 in ihre Gewalt gerieth. Als fie Durch 
Plünderung des berner Schages und des Zeughaufes, ſowie durch Auflegung ſchwerer 
Brandfchagung auf die Mitglieder der regierenden Familien der vier Städte, ihren Zweck 
erreicht hatten, brachten fie eine zu Paris verfertigte Eonftitution zum Vorſchein, wonach 
das zu einem einzigen Staat umgefchaffene Helvetien in 18 an Größe und Bevölkerung 
gleiche Cantone getheilt wurde. Jeder Eanton Hatte eine gleiche Zahl Deputizte in zwei geſeh · 
gebende Kammern, Senat und Großen Rath zu wählen, und an ber Gpige follte ein Boll» 
siehungsbirectorium von fünf Männern ſtehen. Der Canton Bern ward hiernach in vier 
Tantone getheilt, die demokratiſchen Cantone dagegen In einen vereinigt; und damit bie Un- 
gleichheit geringer würde, Genf, Mühlhaufen, Biel, das Bisthum, wie ſchon feüher Veltlin, 
von der ©. losgeriffen und mit Frankreich ober der von ihm abhängigen cisalpinifchen Republik 
vereinigt. Ein Gieiches follte mit dem Unterthanenlande jenfeit der Alpen, mit Teſſin, vers 
fucht werden; da jedoch die von der S. am meiften bedrücten Teffiner einftimmig erklärten, 
Schweizer bleiben zu wollen, fo wurde ihnen nachgegeben. 

Während Berns Kampf hatten die Unterthanen aller Cantone die Gelegenheit benugt, 
ſich frei zu erflären und dadurch die ftädtifchen Regierungen, die fämmtlich geftürzt wurden, 
an wirkfamer Unterftügung dieſes Standes gehindert. Nach feinem Falle nahmen faft alle 
Gantone die neue helvet. Eonflitution an. Nur die Heinen Demokratien mußten ihren 
heldenmüthigen, aber allzu vereingelten Widerſtand hart büßen. Aber auch andern Cantonen 
ging es nicht viel beffer. Die Franzoſen durchzogen das Rand in allen Richtungen, fogen «6 
aus durch Einquartierung und Requifitionen jeder Art, und ihre Commiſſare fchalteten als 
Machthaber. Konnte die Abhängigkeit der neuen Regierung feine Freunde beim Volke er 
werben, fo vermochten es noch iweniger bie neuen bisher unbekannten Abgaben, bie koſtfpielige 
Unterhaltung der Eentraltegierung, zahlreicher Beamten und eines fiehenden Heers, ſowie 
der neue fofifpielige Rechtsgang, befonders aber Die Aushebung von Truppen, ba faft Nie 
wand freiwillig tm ftehenden Heer bienen wollte. Es fiel daher den Mitgliedern der geflürzten 
Regierungen nicht ſchwer, einen großen Theil bes Volks wieder für ſich zu gewinnen. Bon 
Vielen wurden auch 1799 die verbündeten Oftreiher und Ruſſen, die den vorigen Zuftand 
hetzuſtellen verſprachen, freudig empfangen; ba aber bei ihrer Unthätigkeit Die Franzofen 
bald mwieber das Übergewicht erhielten, fo mußten die Landleute ihr vorfchnelfes Auftreten für 
Die alte Ordnung des Dinge ſchwer büßen, ſodaß fortan Fein Widerſtand mehr gegen Franke 
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teid) zu erwarten war. Deſto mehr warde derſelbe gegen die helvet. Mepierung forsgefegt, 
Diefe war in fich emtzweit, ohne ohne andere Stũtze als Die der Branyofen und auqch von biefen 
feinenmege geachtet." Sie änderte einmal über das omdere die oberſie Behörde, ſchlug eine 
fung nach der andern vor, aber Beine konnte ſich auf die Dauer algemeinen 
Bafak ertverben. — meiften widerſtanden die dem alten Foderaliomus beſonders geneigten 
Urcantone. Der unternehmende Aloys Reding (f.b.), Anführer der Schwyzer im Kriege, 
entfproffen einem Heldengeſchlechte, benugte biefe Seimmung, um im öſtlichen Theile der 
©&. 1802 einen Bund zum Sturz ber Gentrafregierumg zu fehließen. Bonaparte, damals 
erfter Gonful dee Republit, war ihr gleichfalls nieht gewogen, aber aus andern Gründen, 
als bie Schweizer. Als auf feinen Befehl bie frany. Truppen bie S. verlaffen, brach auf der 
Stelle faft in allen Gamtonen ber Aufftand gegen die helvet. Regierung in Bern aus. 
Rachdem fie ber Landſturm bis hinter Baufanne zurückgetrieben, berief Reding auf den 
27. Sept. 1882 eine allgemeine Tagfagung nach Schwyz. Sie war aus einer gleichen Zahl 
Mitglieder ber ehemals Regierenben und Regierten zufammengefegt, und befähigt: —R 
mit Einleitungen zu einem neuen Bunde, unter zeitgemãßen Veränd: en, 
ber nur für kurze Zeit die S. ſich ſelbſt überlaffen hatte, plöglich —— — Rapp dabin 
fandte und der Einſtellung aller Feindfeligkeiten am 30. Sept. die Herftellung aller Sachen 
in ben.vorigen Stamb. und bie Abordnung von Bevollmächtigten aus alten Cantonen nad 
Paris gebot, um mit innen den Plan zu einer neuen Verfaffung auezuarbeiten. Alle Gane 
tone fügten fih, nur bie Urcantone nicht, was den Vorwand gab, 12000 WM. in die S. ein- 
rũden und eiwe allgemeine Entwaffnung vornehmen zw laſſen. Die Abgeordneten ver · 
fammelten ſich im Dec. in Paris, Am 19. Febr. 1803 Tief ihnen Bonaparte eine Media« 
tionsacte zufertigen, wodurch das Gantonalfgfkem hergeftellt wurde, aber das ſchon in der 
helvet. Conſtitution befeitigte Unterthanenverhältniß aufgehoben blieb. Zu den alten 13 Gane 
sonen, bie außer Bern meift ihre früheren Grenzen behielten, kamen ſechs neue, nämlich die 
vorher zugewandten: Sanct-Ballen, Graubündten (doch ohne Veltlin, das bei Jtalien blieb), 
umd bie ehemaligen Unterthanenlande: Aargau, Thurgau, Teffin und Waadt. Wallis wurde 
eine eigene Republik, aber fpäter (1807) mit dem franz. Reiche verbunden. Neuenburg, feit 
1107 unter preuß. Hoheit, blieb von der ©. getrennt und wurde 1807 dem Fürſten Berthier 
als franz. Lehr zu Theil. An der Spite des. Schweizerbundes flanb num wieder eine nach 
Inftructionen fiimmende Tagfagung aller Eantone, und. den ſechs größern Cantonen wurden 
Awei Stimmen zugetheilt. Der Tagfabung präfidirte din Sandamman der S. der fit alle 
—8* des ehemaligen Vororts erhielt. Sechs der alten Cantone: Zürich, Bern, 2 uzern, 
Baſel, Freiburg und Solothurn, waren abwechſelnd zu Dirertorialcantenen beſtimmt. In 
ben demokratiſchen Cantonen wurden die Landesgemeinden hergeſtellt, in dem andern die 
Großen ‚und Meinen Räthe, doch erfiere unmittelbar Durch dad Volk nach Maßgabe der Be» 
völferung, fegtere Durch den Großen Rath gewählt. Die Geſchäftskreiſe der verſchiedenen 
Gewalten wurden ziemlich genau beftimmt. Dieſe neue Verfaſſung, die bei-vielen Gehfern 
doch das Gepräge eines großen Staattmannes trug, wurde ohne Schwierigteit eingeführt. 
Die &. genoß nun eines zehnjährigen innern und äußern Friedens. Die Gantone ſiellten 
ihr daniederliegendes Gemeinwefen wieder her. Am meiften gewannen babei die neuern 
Gantone, die nicht in zwei einander widerſtrebende Parteien getheilt waren, Mit dem unger 
theilten Eifer junger aufblühender Staaten, tiefen-fie eine Menge nügliher Einrichtungen 
ins Leben. Nicht fo glücklich waren diejenigen Cantone, wo alte und neue Intereffen, und in 
ben Räthen die Anhänger ber neuen und der alten Drbnung ber Dinge gemifcht waren. 
‚Hier fehlte es nicht an Reibungen zwifchen den ehemals allein Bevorrechteten und den durch 
die Revolution erſt ans Ruder Gekommenen. Indeffen erholte fich die S. im Ganzen wieder 
und ward Im Inneen einander genähert. Ein rühmlicher Beweis mar bie freiwillige Beihülfe 
au dem großen Nationalunternehmen einer Entfumpfung ber ungefunden Umgebungen ber 
Linth (f d und des Wallenſtaͤdterſees. Drückend waren aber dievom Vermittler: Eu 
‚geftellten Foberungen zur Vollzͤhligmachung vom 12000 Schweigzern i in feinem Selbe, 
das den Schweigerhanbel hart beläftigende Eontinentalfgftenn, das eine mehrjährige Beſe 
bes Zeffin zur dolge Hatte. 
2 Rod. der Schlacht bei Reipzig erfolgte am 21. —— 
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deten in die S. Viele Mitglieder ber alten Regierungen bemupken ihn fogleich, um fich wieder 
in den Alleinbeſitz ihrer Verrechte zu fegen. In Bern und andern ehemals —— — 
Stadten wurde die. Mediationsregierung geſtürzt und bie alte wieber eingeführt. Bern 

foderte Aargan und Waadt, die kleinern Cautoue begehrten ihre Unterthamenkande zurü 

Allein dieſe wiberftanden und bie Geſandten von zehn Ständen trafen —— — 
einandergehen der Tagſorung, amı 29. Dec. 1813, eine vorläufige Abrede, wonach zwar die 
Mediationiverfaffung abgeſchafft und der alte Bundesuerkamb meter dem Vorort Zürich her⸗ 
geſtellt, aber die Unterchanenverhaltniſſe aufgehoben bleiben und jedem Canton ſein Gebiet 


*  geiväheleiftet werben follte. Dieſer Beſchluß, der bis zum 9. Sam. 1844 bie Ratification 


von 15 Ständen erhielt, bewahrte die S. vor völliger Huflöfung. Er beflinumte auch 
die verbuͤndeten Mächte, denfelben als Grundlage ber ſchweiz. Verhättwiffe anzuerkennen, 
und nad; ber erfien Befiegung Frankreichs der S. die verlorenen Theile Gef, Wallis, Neuere 
burg unb- bas Viachum wieder einzuverleiben. Nur Öftteich fand für gut, da® Deistin ald 
Gooberung.für ſich zu behalten. Indeß verfioß ein gaujes Jahr unter befändigen Zwiſus · 
teiten, Reactienen und @egenzevolutionen. Bern und einige Urcatene- wollten durchaus 
die ehemals ihnen gehoͤrenden Gebiete wieder an ſich sieben; doch trug mem Bedenken, Be» 
walt zu bauen. Endlich erklärte ſich der wiener Congreß als Vermittler fi die Übereine 
kunft vom 29. Dec. 1813, entſchädigte Bern mit dem Bischum Baſel und die Uncantene 
mit Geld von deu nauen Cantonen. Da ſich die Schweizer 1815 dazu verflanden, gegen 
Brankreich zu marfchiren, fo erhielten fie bafür Enuſchädigung aus ben Gomtribwtionsgeldern, 
einige kleine Gebietberweiterungen und am 20. Nov. 1815 von ben Großmaͤchten Eurepas 
die Buficherung der immerwährenden Reutzalität. 

Auf den Grundlagen der Bereinigung vom Dec. 1813 kam in der vom Apr. 1814 
bis Aug. 18:15 außerordentlich verfammelten Tagfagung die am 7. Aug. 1815 angenems- 
mene und noch jept gültige Bundeeurkunde zu Stande, Sie befriedigte feine der Parteien 
und in mandgen ihrer Beſimmungen, wie im Artikel 12 über Garantie der Möfter, ließ 
ſich frember Ginfluß nicht verfennen. Diefer machte ſich ſpaͤter noch in anderer Weiſe gel» 
tend. Auf Einlai Kaiſer Mezander’s im J. 1817 mußte die S. dem Heiligen Bande 
beitreten, umd im ber Folge, von 1823 — 28, fügte fie ſich dem Anftunen der europ. Groß. 
mächte buch: Beſchrankung der Preffreipeit, dl⸗ Aſylrechts und Anerdung ſtrenger Poli« 
ceimaßregoln. Im Geiſte des Periode ber Reſtauration waren ſchon vor dem Abfehluffe des 
Bundesvertragẽ die meiſten Gantonalverfaffiungen auf gewaltfumem Wege dahin abgeäne 
dert worden, daß wicht mehr, wie unter ber Mediation, die Wahlen in bie höchften Behoͤr · 
den nach Verhältniß der Bevoͤlkerung ſtattfanden, ſondern daß den ehemals: tegierenden 
Städten auch jet wieber ein für die Mehrheit des Volks verlegendes Übergewicht in ber 
Gtellvertretung eingeräumt wurde. Gin noch größerer Misfland war es, daß die unmittel» 
baren Volkewahlen in die Großen Räthe mehr ober weniger abgefhafft wurden, und daß 
fortan diefe Behörden, wenn nicht durchweg, doch zum. großen Theile ſich ſelbſt —8 

- Dafür waren meiſt Vorſchlagecommiſſarien beſtellt / und faft immer wurden biefelben Ri 
gicder wieder ernannt. Die warnenden Lehren einer blutigen Revolution —E 
berall erhoben ſich wieder Dligarchien durch Verbindung ber neuen Gewalthaber mit ben 
-alten Ariſiokraten/ denen ſich in den katholiſchen Cantonen des auf Herſtellung oder ir 
welterung ſeiuer Vorrechte bebadjte Klerus als dritter Bunbesgenoffe zuseſellte. Eine trau 
tige Frucht biefer Allianı, die für fpätere Jahre den Samen ber Zwietracht in fish trug, war 
die Wiederberufung der Jefuiten nach Freiburg. im Widerſpruche mit den Warnungen der 
reformirten Cantone, beſonders Bernd. Die Misbräuche dex Gewalt, die mit dieſem Gange 
der Dinge nothwendig verbunden waren, riefen indeß unter dem Einfluffe einer noch ſchuch · 
tern auftretenden Praſſe eine wachſende Oppofition hereor. In einigen Gantonen, wie in 
Augen, Waadt und zumal in Xeffin, flieg die Unpufriedenheit fo body, daß ſchon vor dem J. 
1830 theilweiſe ober gänzliche Umänderungen ber Verfaffung durchgeſebt wurden. 

Jags kam der Auſtoß für weitere Bewegungen durqh die Julirevolution. Diefe wirkte 
unmittelbar auf die für, eine politiſche Umgeftaltung reif gewordene S. ohne daf es dazu 
der Aufregung einer franz. Propaganda und ihrer Agenten beburfte, Rühmte auch — 

ein frag. Minifie von öffentlicher diednerdũhne Hevab, daß die © durch drantreih und 
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für Frankreich umgeſtaltet worden fei, fo war doch der vorũbergehend üh Einſtuß 
dieſes Staats auf die eidgenöſſiſchen Angelegenheiten weit mehr das Reſultat einer nothwen · 
digen Verkettung weltgeſchichtlicher Creigniſſe, als der berechnenden Staatekunſt des neuen 
Bãrgerkõnigthums. Die Juiiereigniſſe ſchienen bag Ende einer Politik der Reftauration und 
Stabilität zu bezeichnen, und bei der allgemeinen Aufregung, bie mit neuen Hoffnungen 
und Beftrebungen faft alle Völker Europas ergriff, trat auch bie graße Mehrheit der ſchweiz. 
Bevölkerung mit ihren Foderungen politiſcher Reformen, zunächft im Gebiete bes Canionai · 
ſtaatsrechts, offener und entſchiedener hervor. Diefe erhöhte Volkeſtimmung fand in der 
Preſſe ihren angemeffenen Ausdruck. Da und dort wurden Volksverſammlungen gehalten 
und zahlreiche Petitionen foberten die Revifion ber Verfaffungen. Vem Thurgau aus wurde 
bie Idee einer Berufung frei gewählter Berfaffungsräche für die Bearbeitung ber einer Ab · 

mung des Wolfe zu unterwerfenben Reformvorfchläge ausgefprochen und fand vielfachen 

lang. Wo die Gewalthaber zögerten und Ausflücte fuchten, zogen die Landleute in 
Waffen in bie Hauptftädte. Entſcheidend war der Aufbrud) von einigen Taufend bewaff · 
neter Bauern der ehemaligen Freiämter an der Reuf nad) Yarau. Diefem fogenannten 
Freiãmtlerzuge am 6. Dec. 1830 fchloffen ſich mehre Hundert der aus Frankreich entlaffenen 
Schweizerſoldaten an. Yarau wurde befegt bis zur Gewährung aller Foderungen. Sept 
erreichte bie Bewegung auch in vielen andern Gantenen ihr Ziel durch blofe drohende De» 
monftrationen, ohne daß es ben in Schreien gefegten Regierungsparteien gegenüber zu 
blutigen Anftristen gekommen wäre. Im Jan. 1831 fügte fich auch bie eine FH lang noch 
wiberfrebende Ariſtokratie in Bern. Länger dauerten bie Spaitungen in Schwyz, wo ed zu 
einer zeitwweifen Trennung von Innerſchwyz und den äußern Bezirken Sam, und erſt nad 
einer eibgenöffifhen Docupation bie Wiedervereinigung und eine neue Verfaffung vom 
5.0.1833 durchgefegt wurde. Bei der Trennung in ziel tone blieb e6 dagegen in 
Bafel, wo Die hartnädige Vertveigerung der vom Landvoike in ich genommenen Rechte 
gleichheit mit der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung einen Bürgerkrieg erzengt hatte, ber mit ber Nie 
derlage ber Stäbter endigte. (&. Bafel.) Auf friedliche Weiſe, wenngleich in Oppo- 
fition mit feiner geringen Gatten Bevölkerung, fegte Glarus die Reform feiner Verfaf⸗ 
fung im 3. 1836 durch. ubindten wurde nur wenig berührt durch die Bewegungen, 
welche Folge der Fe Aa von 1830 waren, und Teſſin hatte ſchon ver den Julde, 
ereigniffen feine Reform zu Stande gebracht. In Genf und in Neuenburg wurde die aufe 
wallende Gährung durch einige theilweiſe Conceſſionen beſchwichtigt z völlig unbeweglich 
blieben Uri und Unterwalden und noch während geraumer Zeit der Canton Wallis. Die 
meiſten fogenannten confervativen Gantone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Neuenburg und 
Vafelftabt, Hatten ſich im Nov. 1832, vor ber Wiedervereinigung ber getrennten Theile des 
Cantons Schwyz und vor der eidgenöffifch anerfannten Trennung des Cantons Bafel, zu dem 
reactionairen ſogenannten Sarnerbunbe ([, Sarnen) vereinigt. Sie erklarten am 28. Rev., 

daß fie die Tagfagung nicht mehr befeiden würden, falls man den Abgeordneten von Ba» 
Fang zulaffe. Aber ausnahmeweife fehritt die Tagfagung energifch ein: fe erflärte den 
Sonderbund für aufgelöft und die wiberfpenftigen Tantone mußten fich ihren Befchlüffen 
fügen. Im Ganzen umfaßte Die Regeneration im liberalen Sinne etwa zwei Drittheile ber 
gefammten Bevölkerung der &. Die Wahlen in bie conflituirenden Verſammlungen waren 
meift nach Maßgabe ber Bevölkerung erfolgt ; doch ließ man in vielen der neuern Berfaffun- 
gen, zum Vortheil der früher herifchenden Städte, noch ein Vorrecht in der Steflvertertumg 
beftehen, bas erft durch fpätere Verfaffungsresifionen befeitigt wurde. 

Der Kampf der Fortfchrittöpartei war nad) ben Juliereigniffen vorerft auf die Here 
ſtellung von conflitutionellen Formen gerichtet, wodurch ben unter der Reſtauration über 
band genommenen Misbräuchen gefteuert werden könne. Als das ft Liegende erreiche 
war, dachte man auch an eine Reform der Bundesverfaffung. heivet. Conſtitution, 
trog allen Mängeln, die ihr theils ihrem Weſen nach, theils nur zufällig und beiläufig an« 
hingen, und trog ihrem nur fehr flüchtigen Beſtande, hatte gleihwol eine neue Epoche für 
die S. eingeleitet. Der ſichtbare Verfall der eidgenoͤſſiſchen Gonföberation in ben lehten zwei 
Jahrhunderten hatte bie Haltlofigkeit des bisherigen loſen und lockern Föderalismus erken · 
nen laffen, und das Bebürfnif der engern politifcen Einigung, al6 der nothwendigen Ber 
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Bingung einer ehrenvollen Fortdauer der Eidgenoffenfchaft, wurde in meitem Kreife geweckt. 

188 hätte jene helvet. Verfaffung im Geifte der revolutionatren Zeit, ber fie ihre Ent« 
firhieng verbantte, ihr eigenes Ziel überfprungen. &te war tweggeichritten über ben Boden 
vieler Jahrhunderte; in dem die Befchichte der &. ihre tiefen Wurzeln gefchlagen, und hatte 
doch für die rückſichtsloſe Verfolgung ihrer Einheits zwecke feine Fräftigen Geifter, fonbern 
meift nur ſchwache und abhängige Werkzeuge einer fremden äußern Gewaltgefunden. Darum 
bfieb fie unpopuiait in ſolchem Grade, das die Partei der Anhänger ber Gentralifation im 
Geiſte der Helvet. Gonftitution jegt als völlig verſchwunden zu betrachten iſt. Wird gleich. 
wol noch hier und da von einer ſolchen Partei gefprochen, fo ift dies nur ein abgenügtes 


Runftftäd der Verdachtigung, deffen ſich Die ftarcen Vertheidiger eines anarchiſchen Fede · 


ralismus gegen die Freunde einer die Unabhängigkeit der S. verbürgenden engern BVereini« 
gung bedienen. An eine ſolche feftere Verbindung aller Eantone wurben aber die Schwei 
‚zer fehon durch bie Mediationsverfaſſung gewöhnt. Diefe hatte bei ber Abftimmung über 
eidgenöffifche Angelegenheiten das Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung ber einzelnen Stände wenig · 
ſtens einigermaßen berückſichtigt. Sie half alfo jenes veraltete bundesſtaatsrechtliche Her · 
kommen untergraben, das im eibgenöffifchen Rathe die Stimme der Heinen und noch auf niede · 
ver Culturſtufe ſtehenden Cantone ebenfo viel gelten ließ als die der größern Cantone mit 
ihrer zwanzig · und dreißigfach flärkern Bevölkerung. Von biefem Standpunkte aus mußte 
die Bunbeöverfaffung von 1815 als offenbarer Ruͤcſchritt erfheinen, und ed war natürlich, 
daß nad der Revifion der Gantonalverfafjungen aud) diejenige der Bunbesacte zur Sprache 
kam. Die fortfehreitende Partei Fieß daher faft kaum eine Voltsverfammlung vorübergehen, 
ohne auf diefe Rothwendigkeit hinzuweiſen. Auch bie Tagfagung, der Stimme der Mehr 
heit des Volts nachgebend, beſchloß bie Revifion am 17. Juli 1832. Wber noch flellte-fih 
die rathlofe Zerriffenheit ber Intereſſen und Meinungen einer Löfung der wichtigften Aufe 
‚gabe der innern Politik entgegen. Der am 15. Dec. 1832 zu Stande gebrachte Entwurf 
einer neuen Bunbesacte vechieß nicht fo viele Vortheile, um die Anfprüche des Radicalige 
mus zu erfüllen. Gleichwol galt er der politifch ftabilen Partei als ein Attentat gegen die 
Eantonalfouverainetät, und zugleich hatte er die Ulttamontanen zu Gegnern, weil dieſe nur 
bei ber Fortdauer der Bundesanarchie hoffen durften, ihre Zwecke erreichen zu können. 
Durch eine Gealition der äuferften Parteifractionen, wie diefe zumal im Canton Luzern zu 
Stande gelommen war, wurde alfo ber einer Volksabftimmung in den einzelnen Cantonen 
unterlegte Reviſionsentwurf im 9. 1833 verworfen. Das Wenige, was erreicht warb, war 
die Offentlichfeit ber Tagfagungsverhanblungen feit 1834, Die aber nur dazu beitrug, die 
Dhnmacht der noch beſtehenden Bundesverfaffung in hellerm Lichte zu zeigen. ° 
> Eine Reihe von Verwickelungen mit dem Auslande ftellte die Schwäche ber Eidgenofe 
fenfchaft noch deutlicher hervor und hätte alfo dem Streben nach Bundesreform um fo mehr 
Borfchub thun folen. Allein diefe Zwiſtigkeiten mit dem Auslande trugen vielmehr Dazu 
bei, die Meformfrage in den Hintergrund zu rüden, da fie die Thätigkeit der Regierungen 
und ber Parteiführer wefentlich in Anfpruch nahmen. Nach ben Ereigniffen von 1330 war 
die S. das Afyl zahlreicher politifcher Flüchtlinge verſchiedener Nationen geworben, dievon 
da auß propagandiftifch auf ihre Heimatlänber einzumirfen fuchten. Die beöfallfigen Re« 
damationen auswärtiger Mächte konnten fo lange wenig beachtet werden, als Frankreich 
nad) der Julidynaftie ein Intereffe daran hatte, um feiner eigenen Sicherheit willen die Bäh- 
rung in den Nachbarftaaten zu befördern. Schon nach dem misglüdten Savoyerzuge 
(f. d.) kam indeß auf bie dringenden und zum Theil in anmaßlichem Tone abgefaßten No- 
ten des Auslands am 24. Juni 1834 ein Tagſatzungkbeſchluß gegen bie ihr Afylrecht mis - 
brauchenden Flüchtlinge zu Stande, wenngleich gegen bie Proteflafion einiger Cantone. 
Zu diefen feptern gehörte namentlich Bern, deffen damalige Machthaber aber gar bald von 
trogiger Mebe zu gaghafter Nachgiebigkeit gegen alle Foderungen der fremden Naͤchte übere 
gingen. Diefes Umfchlagen der berner Politit zeigte ſich ſchon bald nach der Verfamm« 
Tumg: einiger beutfcher Handwerker im Steinhöfzfi bei Bern, wo man die Nationalfahne der 
Deutichen izt hatte und einige Außerungen politifchen Unwillens hören ließ. Ent» 
ſcheidend dafür war bie veränderte Stellung Frankreichs, die ſchon 1835 deutlich hervortrat. 
"Eono.s8er.. Reunte Aufl. XITL in. ec 
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Der demokratiſche Aufſtand von 1834 in Lyon und Paris hatte den Julithron bedroht und 
Frankreich In eine entfhieden gegenrevolufionalre Politik zurudtgeworfen, ſedaß es ſich den 
andern Großmaͤchten wieder näherte und nun ber S. gegenüber mit dem Eifer der Apoſtaſi 
diefelben Grundfäge vertheidigte, die es früher befämpft oder verleugnet hatte. Als man 
gegen Mitte des J. 1836 ben Verzweigungen des Jungen Europa (j.b.) aufdie Spur ge» 
Tommen war, wurde eine eilige und übereilte Unterſuchung gegen: Berpeiigteund Nichthethei · 
ligte geführt, und in tumultuariſchem Verfahren wurden die unter dem en der Fluͤcht · 
lingehege'” bekannt gewordenen Äusweiſungen vollzogen. Selbſt auf ber vorörtlichen Liſte 
erſchienen mehre Namen von Auszuweiſenden, die in ber Folge als ſchuldlos erklärt werden 
mußten. Sept war es Branfrid, basim Namen aller andern enrop. Großmächte dieſelben Fo ⸗ 
berungen betrieb, bie ed noch zu Anfange des 3. 1834 nichts weniger als unterftügt hatte. Um 
biefelbe Zeit kam auf ber Tagfagung ein bis zum J. 1838 wirkfam gebliebenes Concluſum 
über ba$ Verfahren gegen die ihres Aſylrechts verluſtig erklärten Flüchtlinge und Fremden 
zu Stande; während bem Eatwurfe eines Goncordats für fünftige gleichmäßige Behand- 
lung derfelben feine Mehrheit von Ständen beitrat. In biefe Reibungen im J. 1836 griff 
noch ein bie Spannung fleigernder Vorfall ein: die Gmvedung bes von franz. Behörden - 
mit mehren falfchen Päffen verfehenen Spions Eonfeil. Eine Tagſatzungscommiſſion er · 
ftattete barüber Bericht, ber unter dem Zitel „Die entlaroten Diplomaten” in deutſcher und 
franz. Sprache ber Öffentlichkeit übergeben wurde. Der Berichterftatter war Dr. Keller aus 
Züri, damals einer der Führer der rabicalen Partei, fpäter Profeffor an der Hochſchule in 
Berlin. Er fiellte den von ber Mehrheit der Tagfaguıng gebilligten Antrag, der franz. Re» 
"gierung durch Überfendung der Acten volle Kenntniß vom Beftand der Sache zu geben, und 
fühete zugleich bie in Frankreich gegen die Verfertigung falfcher Päffe geltenden Strafbe- 
fimmungen ausdrücklich an. Je offenbarer nun in der Sache felbft bad Unrecht auf Seite 
Frankreichs war, um fo Iebhafter warf ſich diefes In die Rolle des Beleidigten. In einer 


* Rote vom 27. Sept. 1836 war Die Rebe von einer die S. beherrfhenden Faction, von em⸗ 


pörenber Misachtung ber Grunbfäge des Volkerrechts, von tiefer Beleidigung Frankreichs, 
von ber Erwartung ſchneller Genugthuung und von der Anmweifung an ben franz. Gefandten . 
zur Abbrechung alles Verkehrs, „bis in den Rathefälen der ©. eine weifere Politik die Ober» 
Hand gewonnen”. Bald darauf ordnete Frankreich eine Grenzſperre an.. Eine außerordent · 
fi} betufene Tagfagung trat zufammen und verfländigte ſich endlich über eine Antwortsnote 
mit der Exflärung, daf fie bie Beſchwerde gegen die franz. Geſandtſchaft fallen T und 
unter ben fegfgen Umftänden der Sache Feine weitere Folge gegeben werben folle.. Hierauf 
erfolgte bie Aufhebung ber franz. Sperre, „ba bie verlangte Genugthuung geleiftet worden 
fet“. Der Zwiſt war noch nicht zu Ende, ald nach dem fogenannten flradburger Attentat die 
Rüuͤckkehr Louis Bonaparte's nad; dem Thurgau, wo er feit 1832 das Bürgerrecht befaß, 
4 neuem Zwieſpalt führte. Frankreich, von den andern Mächten unterflügt, foderte deſſen 
usweifung, da die &. nicht zugeben Fönne, „daß derſelbe zugleich den Namen eines Schwei · 
jerbürgers und eines Prätendenten führe”. Die Tagfagung konnte bei aller Nachgiebigkeit 
vieler ihrer Mitglieder zu kenem für Frankreich befriedigenden Beſchluſſe tommen, das nun 
abermals eine thellweiſe Sperre der Schweizet grenge eintreten ließ und Truppen zuſammien⸗ 
309. Diefen Rüftungen gegenüber legten Genf, Waadt’und andere Cantone einen ehren · 
werthen Enthuſiasmus zur Vertheidigung der ſchweiz. Unabhängigkeit an ben Tag, und auch 
die Tagfagimg fah ſich endlich zu dem Befchluffe der Aufftelung zweier Beobachtungscory6 ' 
an ber Weftgrenze veranläft. Che die Tagfagung zu einer weitern Entfceidung gelangt 
war, machte Louis Bonaparte am 22. Sept. 1838 die Anzeige, daß er die ©. verlaffe, um 
nicht das Intereffe zweier befreundeter Nationen zu gefährden. Dies gefhah am 14. Det, 
und am 15. gab ber franz. Gefanbte die Erklärung, daß feine Regierung bie Verwickelung 
als gelöft betrachte, worauf die Zutückziehung der gegenüberftchenden Truppen erfolgte. 
In diefer Tangen Periode der nicht immer wohlbeftandenen diplomatiſchen Yrüfun · 
gen erhob auch wieber im Innern der ©. die reactionaire Partei ihr Haupt. Minder beden · 
tend waren bie Anftrengungen ber alten Ariftofratie, obwoi auch dieſe ben Verluſt ihrer Mag 
16 leicht nicht verfmerzte und da und dort, namentlich in Bern, in Umtriebe und Gonfpie 
tationen gegen bie neue Drbnung ber Dinge fich enließ. Doch hatten ihre leicht unterdrüde 
v B 
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ten Verſuche, welchen nach ber Auflöfung bes Sarnerbundes kein combinirter Plan mehr zu 
Grunde lag, meift nur eine cantonale Bedeutung. Um fo mächtiger regte ſich bie ultramon · 
tane Partei; bie ihre Plane mit Hartnädiger Confequenz verfolgte, nad} jeder fcheinbaren 
Niederlage von neuem fich erhob und die ganze ©. mit Unruhe erfüllte. Wie fehr fie auch 
vor ben Augen ber größen Menge ber leichtfertig oberflächlichen Beobachter jeden Schein 
einer Provocation von ihrer Geite zu vermeiden wußte; wie klug fie Die Rolle der unge 
vecht Angegriffenen fpielte, während fie von Umgriff zu Umgriff, von Groberung zu Erode · 
rang fortfcheitt: fie war es dennoch, die überall aufregte, veizte, die Gernüther mit gegenfele 
tiger Exbitterumg erfüllte und die Anarchie planmäßig nährte, weil nut der politifchen Anar- 
‘hie gegenliber die auf ber Einheit einer vollendeten Gentralifation beruhende Macht der 
rom. Kirche ihre Triumphe zu feiern vermochte. Daß es aber vor allen Ländern Europas 
bie S. gerefen ift, die fid) die ultramontane Faction zur nächſten Beute auserfehen mußte, 
davon Tag der Grund in der politifchen Zerriffenheit ber Eidgenoffenfhaft und in ber 
Schmäche berfelben, welche die nothivendige Folge diefer Zerriffenheit war. Er lag in der 
eigenthämtlichen Miſchung der Besölkerung der ©. Von bee röm. Kirche mit dem Princip 
ber Unduldfamfeit gegen ihre reformirten Bundesbrüder ausgerüftet, müffen bie Meinen, 
rein kacholiſchen Eantone gleichfam die Beftungen bes Ultramontanismus mit ungemifchter 
cm. Befagung bilden. Die gemifchten Cantone dagegen bieten der hierarchiſchen Partei 
zahlreiche Anhaltepunfte dar, auf denen fie ihre Hebel kann fpielen Iaffen, um je nach den 
Umſtanden ihre Maffen in Bewegung zu fegen; und endfich find die fogenannten rein evan» 
geliſchen Eantone nicht in der Weiſe gegen den Katholicismus, wie bie rem fatholifchen gegen 
den Proteftantismus abgefchloffen, fodaß es die jefuitifche action hier und da mit Erfolg 
verfuthen Tonnte, mehr und mehr felbft diefe Staaten mit ihren Elementen zu durchdringen 
und zu zerfegen. Zu dem Allen komme bie centrale Lage der &. in der Mitte der Hauptna» 
tionen des europ. Feftlandes, forvie Die Zufammenfegung ihrer Bevölkerung aus deutfchen, 
franz. und ital. Stamm- und Sprachgenoffen, ſodaß von da aus dieröm. Propaganda 
(f. 8.) nad) allen Richtungen hin ihre Nege über das ganze mittlere und weftfiche Europa 
auszufpinnen vermag. Darım hat fie ſich die ©. für alle weitern Unternehmungen zur wich⸗ 
tigften Operationsbafis auserfehen. Darum hat fie ſich in der S. mitder Jefuitenburg Frei · 
„burg ihr röm. Zwinguri auf ſtaͤkern Grundlagen erbaut, als die Habsburger vor fünf Jahr · 
hunderten das ihrige. Und darum muß ber große Kampf unferer Tage um religiöfe Freiheit 
oder kirchlichen Zwang fo lange hin · und herſchwanken, bis er endlich auf dem Boden der S 
entfchteden fein wird. - ” 

Die ihr günftige Zeit der Reftauration Hatte die hierarchiſche Partei in der S. zur Her« 
flellung und Erweiterung ihrer durch die Revolution erfchütterten Macht zu benugen gewußt. 
Ein Zeugnif davon war unter vielem Andern bie Wiederberufung und- Ausbreitung der 
Sefuiten; die Ausftattung des päpftlichen Nuntius mit ausgedehnten Befugniffen; die fort- 
währende Zerfplitterung der ©. in mehre Meine Bisthümer, die, im Widerfpruch mit dem 

katholiſchen Kirchenrecht und ſelbſt mit den Befchlüffen des tridentiner Concils, keinen Dei 
teopolitanverbande, fondern der päpftlichen Gewalt unmittelbar unterworfen find, wodurch 
die Zah der geiftlichen Würdeträger, alfo auch die Stärke der päpftlichen Miltz in der S. 
beträchtlich vermehrt wurde. Gegen die wachſenden Umgriffe ber Hierarchie fahen ſich ſchon 
vor 1830 mehre Cantonalregierungen, wie diejenige bed Cantons Graubündten, zu mitunter 
energiſchem, aber nicht immer erfolgreichem Widerftande veranlaßt. Mit ben Ereigniffen von 
1830 fehlen endlich eine günftigere Periode für die Sicherftellung der Selbftändigfeit der Staa- 
tem gegenüber ber kirchlichen Gewalt eingetreten. Zu Ende des. 1833 verfammelten fich die 
Gefandten der bafeler Diöcefanftände (außer Zug) und Sanct-Gallens zu Baden, um zur 
Herſtellung eines Metropolitanverbandes, zur Aufrechthaltung der Rechte bes Episkopats, 
ſowie zur Gründung eines gemeinfamen ſchweiz. Staatskirchenrechts Einleitung zu treffen. 
echten auch einige wenige Artikel der badener Conferenzbefchlüffe durch ihre unbeftimmte 
Faſſung den Ultramontanen einen fheinbaren Vorwand an bie Hand geben, fo ftanden doch die 
wichtigften Beftimmungen in keinerlei Weiſe mit den allerwärts anerfannten Grundfägen des 
katholiſchen Kirchen und Staatskirchenrechts im Widerſpruch; und dieſe bone: Beſchlüſſe 
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waren ihrem Weſen nach nur eine gerechte Nothweht gegen die Anmaßungen ber überkirch · 
lichen Partei. Gleichwoi verdammte fie ein päpftliches Kreisfchreiben vom 17. Mai 1835 
ohne Rüdficht auf ihre einzelnen Beftimmungen „als falſch, vertvegen und irrig, bie Rechte 
des heiligen Stuhls fehmälernd, die Regierung der Kirche und ihre göttliche Einrichtung um- 
fürzend, das Kirchenamt der weltlichen Bewalt unterwerfend, aus fchon verbammten Lehren 
hergeleitet, auf Kegereien hinzielend und ſchismatiſch“. Bor und nach dieſem Kreisfchreiben 
wurde kein Mittel verfäumt, um die an der badener und fpäter Iugerner Gonferenz (Gept. 
1835) theilnehmenden Stände einzufhüchtern und überall die katholiſche Bevölkerung in 
Gährung zu bringen. Solothurn verfagte den Befchlüffen die Benchmigung; dann zog ſich 
auch Bern zurüd‘, und in Sanct · Gallen wurde ein auf bie Badener Artifel gegründetes Gefeg 
vom 15. Nov. 1834 über bie Rechte des Staats in Kirchenſachen durch das Veto des von 

* feinen Prieftern bearbeiteten fatholifchen Theils der Bevölkerung verworfen. Auch in andern 
Bezirken der katholiſchen &. ließ man den Ruf der „Religionsgefahr‘ hören, und brachte 
damitim berniſchen Jura, ſowie hauptſächlich in den katholiſchen Freiämtern des Cantons Yar- 
gau, im Herbft und Spätherbft de8$. 1835 tumultuarifche Auftrittegu Stande. Zwar reich · 
ten einige militairiſche Demonftrationen hin, die beginnenden Unruhen im Keim zu erfliden. 
Allein doch fand ſich die aargaulſche Regierung bewogen, die Formulirung des vom katholi - 
ſchen Klerus durch die badener Artikel gefoberten Eides ber Treue nach der Anficht bes Bi- 
ſchofs von Bafel abzuändern, der nun erft den den Eid weigernden Prieftern deffen Äbleiſtung 
geftattete. Das Wichtigfte war aber, daß ber erfte ernftliche Verſuch des Wiberſtandes, den 
eine Mehrheit von Gantonen ber hierarchiſchen Partei entgegenfegte, als gefcheitert betrach · 
tet werben mußte; daf ſich dieſe Partei wieder ald Macht fühlen iernte, daß fie unter fich in 
engern Zuſanmenhang und in dauernde Verbindung zu gemeinfamem Handeln gelangte und 
fortan wieder mit größerer Keckheit aus ihrer zeitweife nur defenfionalen Stellung zur be« 
drohlichen Offenfive übergehen konnte. . 

Eine weitere Unterftügung fand diefe Partei durch die Ereigniffe im reformirten Can · 
ton Zürich durch die Ummälzung vom 6. Sept. 1839. Hierdurch wurbe Zürich auf die 
Bahn einer falfchen Politik fortgeriffen und für längere Zeit die Phalanx dergrößern rege · 
nerirten Cantone durchbrochen, deren einträchtiges Zuſammenwirken allein die Ruhe der &., 
ſowie ihre politifche und firchliche Gelbftändigkeit verbürgen konnte. Den Vorwand zu jener 
Ummwälzung gab die Berufung bes Dr. Strauß (f. d.) auf den Lehrſtuhl der Dogmatik an 
der züricher Hochſchule. Sept ſtimmte auch im Canton Zürich die Partei der Unzufriedenen, 
die fich Gonfervative nannten, den Ruf der Religionsgefahr an. Alle Künfte der Demagogie 
wurden angewendet, um bie Maffe in Bährung zu fegen, und durch bie Errichtung vor de 
mites unter der Zeitung eines Centralausſchuffes wurde ihr eine Drganifation gegeben, bie 
fie zu ſchnellem revolutionairen Handeln geſchickt machte. Vergebene war e6, ais der Große 
MRath des Cantons Zürich den Beſchluß faßte, daß Strauß entfernt bleiben folle, und bamit 
felbft jeden fcheinbaren Vorwand für die Fortdauer der Bewegung befeitigte. Die Häupter 
der tevolutionaicen Partei der fogenannten Gonfervativen blieben gleichwol in ihrer feind- 
feligen Stellung gegen die verfaffungsmäfigen Behörden, und benupten ein falſches und 
vielleicht abfichtlich verbreitetes beunruhigendes Gerücht von dem Einmarſche eibgenoͤſſiſcher 
Truppen in den Canton, um am 6. &ept. einen Haufen empörter Bauern In bie Stadt zu 
werfen, die Regierung zu ſtürzen und ſich felbft an ihre Stelle zu fegen. Da ſich die augen- 
fällige Nechtswidrigkeit dieſes Verfahrens nicht in Abrede ſtellen ließ, fo erfand man ſich zur 
Entſchuldigung deffelben die verderbliche Lehre von einem äußern und innern Nechte ohne 
Rüdfiht darauf, daß es die züricher Berfaffung den Volke ſchon feit 1830 möglich ge 
macht hatte, auf gefegliche Weife feiner innern Berechtigung auch die Anerkennung als aͤuße · 
res Recht zu verfchaffen. In rückſichtsloſer Misachtung der pofitiv rechtlichen Verhältniffe 
wurde alfo von den Gonfervativen des Cantons Zürich für bie Politik der jefuitifche Grund- 
fag ausgefprochen, daß der Zweck bie Mittel heilige. 

Die von einigen auswärtigen Großmächten beifällig aufgenommene Revolution vom 
6. Sept. 1839 war der erfte Misbraud), der mit dem feit 1830 anerfannten Princip der 
Volks ſouverainetãt im Großen getrieben wurde; und dies gefchah nicht während einer Per 
ziode allgemeiner Aufregung durch weltgefchichtliche Ereigniffe, wie nad) ben Julitagen, 
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ſondern mitten im tiefen Frieden. Da dieſe Umwälzung von einer Partei ausging, die ſich 
ſelbſt die confervative nannte, fo mußte fie um fo mehr einen verberblichen meralifchen und 
verwirrenden politifchen Einfluß äußern. Es folgte nun ſchnell nacheinander eine Reihe wei» 
terer Ummälzungen ober tevolutionairer Verſuche, wie im Teſfin (f. d.) zu Ende des I. 
1839; im Aargau (f. d.) zu Ende des I. 1840; im Wallis (f. d.) in den I. 1840 und 
1844; in Genf (f. d.) in ben J.,1842, 1843 und 1846; in Luzern in den I. 1844 und 
1845; in Waadt (ſ. d.) im J. 1845. Namentlich war es die hierarchiſche Partei, die mit 
ihren feitbern gefammelten und organifieten Mitteln wieber angrifförseife hervortrat. Sie be · 
nugte für ihre Zwecke bie kritiſche Periode der Verfaffungsrevifien, die gegen Ende des I. 1840 
faft gleichzeitig für Solothurn und Aargau eintrat. Im kathoiiſchen Solothurn wurde die 
Gahrung ohne Mühe unterdrüdt. Im Aargau war endlich, nad) vielen Verhandlungen, 
am 5. Jan. 1841 von der Mehrheit ber flunmfähigen Bürger die revidirte Verfaffung 
angenommen worden; im XBiderfpruch mit einem großen Theil der katholiſchen Minderheit, 
welche durch Beibehaltung der fogenannten Parität eine vollftändige politifch confeffionelle 
Trennung und Spaltung des Cantons durchzufegen fuchte. Hauptfächlic von den Klöftern 
aus aufgehegt, fegten ſich am 10. Jan. 1841 die. Bewohner ber Freienämter in Aufftand. 
Auf ihrem Zuge gegen Aarau wurden fie jedoch bei dem ſchon aus den frühern Religions» 
kriegen befannten Orte Vilmorgen geſchlagen, zerſtreut und damit der Aufruhr beenbigt. 
Unter dem unmittelbaren Eindrudt dieſes Greignifjes verfammelte fi der Große Rath des 
Cantons, und beſchloß am 13. Jan., im Hinblid auf die ſchon 1835 ſichtbar gewordenen 
Herde der jegt erneuerten Unruhen, die Aufhebung aller öfter. Gegen diefen Beſchluß 
erließ der päpftliche Runtius Biggi eine officielle Proteftarion vom 21. Jan. 1841, mit Be- 
rufung auf Art. 12 der Bundesacte, wodurch der Fortbeftand der Klöfter und die Sicher- 
heit ihres Eigenthums, ſoweit es von den Gantonsregierungen abhänge, gewaͤhrleiſtet werde. 
Eine öftr. Note vom 8. Febr. 1841, die von den Gefandten der andern Großmächte und 
Sardiniens unterftügt wurde, war nur weſentlich privatrechtlicher Natur, indem der Kaifer 
in feiner Eigenſchaft als Nachkomme des Bründers des aargauifchen Kloſters Muri, ſowie 
als Nachkomme von Donatoren an.die übrigen Klöfter, gegen die Aufhebung Verwahrung 
einlegte. Auch diefe Rote, die ſich indeß gegen die Abficht Oſtreichs verwahrte, in die innern 
Angẽlegenheiten ber &. eingreifen und diefer feine Meinung aufdringen zu wollen, ging von 
der Vorausſehung aus, daf die aargauifche Kiofteraufpebung mit der Bundesacte im Wider- 
ſpruch ſtehe. Auf der Tagfagung felbft wurde im J. 1841, ſowie in den beiden folgenden 
Jahren über die Klofterfrage debattirt, bis endlich am 31. Aug. 1843 mit 12, Stimmen, 
trog der Proteftation der meiften Fatholifchen Stände, ein Befchluß zu Stande fam, worin 
bie Klofterfrage nach der von Aargau anerbotenen Herftellung von drei Nonnenflöftern als 
befeitigt erflärt wurde. Auch ein viertes Nonnenkloſter, Hermetſchwyl, wurde von Aargau 
hergeftellt. In Beziehung auf die Rechtmäßigkeit der Kloſteraufhebung hatten ſich Aargau 
und die ihm befreundeten Stände mit gutem Grunde darauf berufen, daß die Klöfter und 
der. Papſi keine Mitcontrahenten des Bundesvertrags fein; daß diefer Vertrag nur Rechte 
und Berbindlichkeiten zwiſchen den Gantonen ats ſolchen begründe; daß Art. 12 jedem einzel» 
nen Ganton nur die Verbindlichkeit auferlege, eine Aufhebung von Klöftern nicht im Wider 
ſpruch mit dem bundesverfaffungemäßig geäußerten Willen der Eidgenoffenfchaft zu verfü- 
gen, d. 5. nicht im Widerſpruch mit der für die rechtsgültige Außerung diefes Willens erfo- 
derlichen Mehrheit von wenigſtens zwölf Stimmen. Allein die Stände feien natürlich nicht 
verpflichtet, von ihrem Recht, den Fortbeftand der Klöſter in diefem ober jenem Canton zu 
verlangen, Gebrauch zu machen ; ja fie feien nad} Art. I und 8 derBundesacte vielmehr ver» 
bunden, die Aufhebung von Klöftern alsbann gutzuheißen, wenn ihr Fortbeftand, wie dies 
bei den Klöftern des Yargaus der Fall fei, die poütiſche Exiſtenz des betreffenden Gantons 
und mittelbar die innere Sicherheit in ber Eidgenoffenfchaft felbft gefährde. Inzwiſchen hatte 
Die Verbindung der hierarchiſchen Partei mit den ochiokratiſchen Elementen am 21. Mai 
1841 die Annahme einer revidirten Verfaffung im Canton Luzerm durchgefegt. Mit diefer 
dem Papfte vorgelegten Gonflitution, wodurch ber Staat auf das Placet in Kirchenfachen 
Verʒicht leiftete, indem er ſich ein blofes Viſum vorbehlelt, und wonach das Cantonkbürget · 
recht fortan nur an Römifch-Katholifche ertheilt werben follte, Hatte fich ber katholiſche Borort 
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im vollſten Maße den ultramontanen Einflüffen preisgegeben. Im entgegengefegter Richtung 
hatten jedoch nahe um Diefelbe Zeit Bewegungen im Wallis fiattgefunden. Das antöredht« 
lic} gegen das obere Wallis zurückgeſebte Unterwallis (f. Wallis) hatte ſich erheben, und 
durch den Sieg vom 1. Apr. 1840 über die Oberwallifer der ſchon früher beichloffenen, auf 
das Princip der gleichheitlichen Berechtigung gegründeten Verfaffung vom 3. Wug: 1839 
Geltung verſchafft. Allein bie hierarchiſche Partei, in Verbindung mit den Ariſtokraten des 
Dbermallis, wußte bald auch das bemokratifche Princip der neuen Gonftitution in ihrem 
Intereffe zu benugen und durch bie Wahlen von 1843 die Majorität im Großen Mathe, bald 
auch im Staatsrathe, zu gewinnen. Bor und feit biefen Wahlen ſtellten die Parteien ſich 
ſchroffer gegenüber und organifirten fich al junge und als alte Schweiz. Die Leitung der 
legten ftand hauptfächlih unter geiftlihem Einfluffe. Endlich führten bie zunehmenden 
Reibungen im Mai 18414 zu offenem Kampfe. Die Scharen ber jungen Schweiz wurden 
zurüdigetrieben und erlitten am Trient in Untermallis am 21. Mai 1844 eine blutige Nieder 
lage. Durch empörende Härte und Graufamkeiten fchändete die ultramontane Partei ihren 
Sieg. Die traurige Frucht beffelben war die unter den Aufpicien bes Biſchofs von Sitten 
zu Stande gelommene Verfaffung vom 14. Sept. 1844. Sie beflinmte unter Underm, 
daß nur die katholiſche Religion im Canton einen Cultus haben dürfe, ſodaß hiernach den ' 
Proteftanten felbft jeder Häusliche Bottesdierift verboten wurde. 

Der Sieg der Ulttamontanen im Wallis und die ſchon vor mehren Jahren erfolgte, 
von Bundeswegen nicht verhinderte Niederlaffung der Jefuiten in Schwyz gahen auch ihren 
Anhängern in Luzern den verhängnifvollen Gedanten ein, die Berufung diefes Ordens an 
den katholiſchen Vorort mit wachſendem Eifer und Erfolg zu betreiben. Befonders thätig 
dafür war ein reicher Iugerner Bauer, Großrath Leu von Eberſohl. Trod einer zahlreichen 
Oppoſition im Volke und in ben Behörden-wußten die Jefuitenfreunde den rohen Theil der 
Voiksmaſſe durch alle möglichen Mittel immer mehr für ihre Abfichten zu gewinnen. Die 
baldige Berufung der Jefuiten nad) Luzern durfte ſchon für entfchieden betrachtet werden, 
als der Große Math des Cantons Aargau einen Antrag auf Aufhebung und Ausweifung 
bes Ordens aus ber gefammten ©. ftellte. Diefer durch Kreisfchreiben vom 3. Juni 1844 
zur Kenntniß der Stände gebrachte Antrag wurde durch zahlreiche Volkspetitionen unter« 
fügt und kam am 19. Aug. 1844 auf der ordentlichen Tagfagung zur Verhandlung. Der 
entfchiedene Beſchluß einer Mehrheit von Ständen, wäre es auch nur die dringende Ein« - 
ladung an Luzern gewefen, mit Rückſicht auf feine vorörtliche Stellung von der bie ganze 
©. beunruhigenden Berufung abzuftehen, hätte vielleicht damals noch Eindrud machen und 
vor manchen Zerrvürfniffen bewahren können. Allein die Mehrheit der Stände, wie lebhaft 
fie das unfelige Borhaben Ruzerns bedauerten, erflärte ſich für Nichteintzeten. So erfolgte 
denn am 24. Dct. im Großen Rathe von Luzern, mit 70 gegen 24 Stimmen, ber folgen« 
ſchwere Beſchluß der Annahme des am 14. Sept. mit der Geſellſchaft Jeſu abgefchloffenen 
Vertrags überübernahme der theologifchen Lehranftalt und des geiftlichen Seminars. Zwar 
ftand diefer Vertrag im Widerfpruch mit der Iugerner Verfaffung und konnte alfo, wie jede 
andere Abänderung ber Gonftitution, nur dadurch flaaterechtliche Gültigkeit erlangen, daß 
er nad) Art. 32 fämmtlihen Gemeinden bes Gantons zur gleichzeitigen Abftimmung vor⸗ 
gelegt wurde. Allein die luzerner Gewalthaber waren der ausdrüdlichen Zuſtimmung des 
Volks keineswegs gewiß und überliefen e& alfo den einzelnen Gemeinden, von ihrem Beto 
Gebrauch zu machen, wobei alle Gleihgültigen, Schüchternen und Eingefhüchterten, die bei 
den Betoverfammlungen nicht erfchienen, als beiftimmend zum Befchluffe des Großen Raths 
betrachtet wurden. Auf diefe Weife brachte man eine Indirecte und fcheinbare Zuſtimmung 
der Mehrheit des Volks zur Berufung ber Jeſuiten zu Stande, im Widerſpruch mit einer 
ſtarken Minderheit in den geiftig vorgefchrittenften Theilen des Gantons, ſowie mit einer 
Mehrheit der Bevölkerung der Hauptftadt felbft. Jept dachten bie Jefuitengegner daran, 
der Berufung durch einen gemaltfamen Verfuch zu begegnen, und knüpften zu diefem Zwecke 
Berbindungen mit einigen Nachbarcantonen an. Allein das planlofe Unternehmen ſcheiterte 
in Luzern am 8. Dec., und der in der Nähe verſammelte Infurgentenhaufen wußte einen übes 
die Regierungstruppen errungenen Vortheil nicht zu benugen, um fich ber in ſchlechtem Ver · 
theidigungsftand befindlichen Stadt zu bemaͤchtigen. Die aus den Nachbarcantonen zuzie ⸗ 
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genden Freiſchaten kehrten alfo in ihre Heimatkcantone zurück. Nag dem unerwarteten 
Siege ber lugerner Regierung begann biefe ihre Reaction mit Ausnahmegefegen, ſowie niit 
Policeilihen und gerichtlichen Berhaftungen ——— welchen ſich Hunderte durch 
—— in die Nachbarcantone entzogen. Nach den Vorfällen vom 8. Der. ſchloſſen 
ſich Luzern und bie feit einer zu Rothen gehaltenen Eonferenz ſchon früher mit ihm verbume 
denen kleinen Fatholifchen Cantone enger zufammen. Auf der andern Seite verbreitete ſich 
bie Aufregung für Ausweifung der Jefuiten in wachfendem Umfange über bie große Mehr» 
beit der ſchweiz. Bevölkerung. Petitionen für Ausweifung der Jefuiten wurden in Umlauf 
gelegt, ablreide Boltsverfammlungen, zumalin Bern, Waadt, Genf und Zürich, veranftal- 
tet, Antijeſuitenvereine und in mehren Cantonen ein bewaffnete Volisbund unter einem leie 
tenden Audſchuſſe gegründet. Im Canton Züri war man bereits feit einiger Zeit von den 
Fiufdungen de$ 3. 1839 zurüdigelommen. Die revolutionaire Septembecherrfchaft ber 
nferpativen, deren Verheifungen in feiner Weiſe in Erfüllung gegangen waren, bie an den 
Schoͤpfungen der geftürgten fogenannten radicalen Regierung nur zu zerflören, aber nichts 
Neues und Beſſeres zu gründen mußte, hatte mehr und mehr ihre Wurzeln im Volke verlor 
ven. Die entſchiedene Stimme der Mehrheit verlangte von Großen Rathe gine Inftruction ber 
üricher Tagfagungsgefandtfchaft, wonach die Jefuitenfrage ald Bundesfache erklärt und bie 
ufhebung des Ordens beantragt werben follte. Der Große Rath war einfichtig genug, in 
dem auf legale Weiſe ausgefprochenen Sinne ber Mehrheit zu inſtzuiren, und bewahrte hiet · 
durch den Canton vor ähnlichen Ereigniffen, wie fie im Waadtlande ſtatthatten. In biefem 
Ganton Hatte eine Heine Majorität des Großen Raths, in Oppoſition it den Petitionen 
von mehr ald 30000 Bürgern, in der Jefuitenfache feinen entſcheidenden Beſchiuß faffen 
voollen. Kaum war alfo die ſchwankende und darum nicht befriedigende Inſtruction zur Tag · 
ſatzung bekannt geworben, fo fammelte ſich von allen Seiten am 14. Febr. 1345 eine dro» 
ende Menge im Hauptorte Lauſanne. Die einberufenen Miligen traten zum Volke über; 
ber Staatsrath gab feine Entlaffung, eine proviſoriſche Regierung wurde ernannt, die big» 
herige Verfaffung einer Revifion unterworfen und eine veränderte Inſtruction in der. Jefuiten» 
fache befchloffen. Diefe ganze Bewegung ging indeffen ohne Blutvergießen von ftatten und 
von einigen nicht fehr erheblichen Esceffen abgefehen, fügte ſich die aufgeregte Maſſe ſchnell 
wieder zur Ordnung. J 
Inzwiſchen vermehrten ſich die Auswanderungen aus Fugen, unb bie Unzufriedenen 
diefes Gantond bereiteten ſich mit den Jeſuitengegnern anderer Eantone zu einem neuen Zrei« 
ſcharenzuge vor, falls die am 24. Febr. 1845 außerordentlich verfammelte Tagſatzung zu kei⸗ 
nem Befchluffe gegen die Iefuiten kaͤne. Vom hen Standpunkte aus war fein 
gegründeter Zweifel dagegen zu erheben, daß die Jefuitenfrage zur Bundesfage gemacht 
werden, und daß die mit der Aufrechthaltung der innern — beauftragte Tagſahung 
hinſichtlich der Aufhebung der Jeſuiten ebenfowol rechtsgültige Beſchlüſſe faffen konnte, als 
fie deren über die Ausweiſung der Mitglieder des Jungen Europa (ſ. d.) gefaßt hatte, 
und als etwa der deutfche Bundestag über Aufhebung der Burfhenfchaft (f.d.) oder 
über deutſch · katholiſche Verhäftniffe gemeinfame Mafregeln anzuordnen befugt wäre. In 
der That follte auch nach der Mehrheit der Inftructionen die Sehuitenfrage als Bundesfache 
behandelt werden. Allein zum Theil erklärten diefe ein alsbaldiges Einfcpreiten gegen die 
Geſellſchaft Jeſu noch nicht für gerechtfertigt, und fo kam auch jegt wieder fein gültiger Zwöl⸗ 
ferbefhluß zu Stande. Diefe Rathlofigkeit und Thatlofigkeit der Tagfagung beftimmte die 
Sefultengegner zu einem erneuerten gewaltfamen Verſuch der Selbfthülfe. Unter der Füh- 
zung eines Hauptmanne Ochfenbein aus dem Canton Bern brachen. Ende März 1845 etwas 
über 4000 Iugerner Ausgewanderte und Sei en aus ben Gantonen Aargau, Bafelland, 
Solothurn und Bern in den Ganton Luzern ein. Aber die Anorbnung in biefer zufanımen- 
gewürfelten Daffe, der erfchöpfende Marfch, die ſchlechten Verpflegungsanffalten und bie 
Rathloſigkeit einiger Führer liefen biefes Unternehmen völlig fcheitern, obgleich bei der. unter 
den Bertheibigern der Stadt Luzern gleichfallg hertſchenden Verwirrung ein rechtzeitiger An 
griff am 31, März ſchwerlich auf nur einigermaßen träftigen Wibderflai d geftoßen wäre. 
Unter ſtarkem Berluft an Tobten, Vertvundeten und. Gefangenen, deren fpätere Befreiung 
nut gegen Zahlung bedeutender Läfegelber erfolgte, murben bie Freiſchaten am 31; März 
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und I. Apr. geſchlagen und zerſtreut. Auch jegt befledte wieder die jeſuitiſche Partei ihren - 
Sieg durch Graufamteiten, wie fie glüdlicher Weiſe in der Geſchichte der choilifirten Völker 
felten geworden find. Als der Fanatismus diefer Partei einem Fanatiker ber andern Seite, 
A. Müller von Stechenrain, das Mordgervehr gegen Reu von Eberfohl in die Hand gab, ber 
muͤhten ſich die Anhänger bes Ultramontanismus vergebens, ſich aus diefem Meuchelmord, 
aus ber iſolirt ftehenden Handlung eines Einzelnen, eine Parteiwaffe gegen ihre Wegner zu 
machen. Die maßloſe Reaction, ber man jegt den Zügel ſchießen ließ das tumultwarifche und 
willkũrliche Verfahren gegen alle pofitifchen Widerſacher war nicht geeignet, um ben Iugerner 
Gewalthabern die große Mehrheit ber ſchweiz. Bevölkerung wieder zu verföhnen. 

Diefe Stimmung that ſich bereitd fund auf die Nadjricht von der gelungenen Selbſtbe · 
Freiung Steiger’s (f..d.). Aber auch in einzelnen Gantonen Enüpften ſich Ereigniſſe an 
ben Sieg ber Jefuitenpartei, die ihn für dieſe zu einer Niederlage machten und überall die 
Zahl ihrer Gegner vergrößerten. Im Canton Zürich wurben auf verfaffungsmäßigemm Wege 
bie legten (Elemente der revolutionaiven Septemberregierung befeitigt, bie man allzu großer 
Nachgiehigkeit gegen bie Ultcamontanen oder fogar der Sympathien mit dieſer Partribeſchul · 

digte. Auch in Bern war man mit der in der Jeſuitenſache befolgten Politik der Regierung 
‚nicht durchweg zufrieden. Ohnehin war die Verfaffung dieſes Cantons von 1830 einer 
. „Jon allzu lang vergögerten Reviſion bedürftig, und im Verlaufe von anderthalb Jahrzeha · 
„tem hatte fich der Stoff zu Beſchwerden mancherlei Art gehäuft. Hier fepten jedoch die An- 
Hänger der Reform eine friedliche Umgeftaltung durch Berufung eines Verfaffungsrarhe 
unb eine am 31. Juni 1846 mit großer Stimmenmehrheit vom Volke angenommene revi · 
dirte Berfoffung ins Werk. In Folge biefer Veränderung traten entfchiednere Gegner der 
Jeſuitenpartei in die neue Regierung ein. Diefe Rage der Dinge zeigte bie falfche Stellung, 
in ber ſich die ulteamontanen Tantone befanden, und weckte bei dieſen ernenerte Beforgniffe. 
Um möglichen Gefahren zu begegnen, vielleicht aber mit der geheimen Abficht, unter günftig 
ſcheinenden Umfländen von der Defenfive zur Dffenfive übergugehen, traten Luzern, Schwyn 
Uri, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis im Sept. 1845 zu einem Sonderbunde zu» 
ſammen. Die Beftimmungen biefes Bundesvertrags, wonach ber bevorflehendem ober er · 
folgtem Angriffe ein mit möglichft allgemeinen Vollmachten verfehener Kriegsrath die oberfte 
Leitung des Kriegs übernehmen foll, flehen mit einigen Artikeln der eibgenöffifchen Bundes- 
acte, und mehr noch mit dem Geiſte der ſchweiz. Gonföberation im Widerfprud. Hatte man 
gleich die Freifcharenzüge gegen Luzern zum Vorwande und die blofe Defenfive zum oftenfi- 
bien Zweck diefes Bundes im Bunde genommen, fo war doch der Grund dazu für alle be» 
theiligten Cantone, mit Ausnahme von Wallis, ſchon im Herbſt 1843 durch die Eonferenz 
im Bade Rothen bei Luzern gelegt worden, und ſchon damals waren offenkundig gewordene 
Selüfte einer Trennung von der Gigenoffenfäert bei einflußreichen Führern der ulttamon- 
tanen Partei zu Tag gefommen. Dies geſchah vor jedem Freiſcharenzuge, kurz nach ber 
Entſcheidung ber Kioſierfrage durch Die Tagfagung. Durch bie Zeit feiner Entftehung er- 
hielt alfo ber Sonderbund noch im höhern Grabe das Gepräge einer bunbeöwibrigen Allianz 
gegen bie Vollſtrekung derfaffungsmäßiger, aber ber ulttamontanen "Partei misliebiger 
Tagfagungsbefchlüffe. Daher entftand allgemeine Aufregung, als die Beftimmungen des 
Vertrags der ultramontanen Stände durch die Verhandlungen darüber vor dem Großen fa» 
the in Freiburg und durch eine energiſche Proteftation des Diefem Canton zugehörigen refor« 
mirten Bezirkẽ Murten im Juni 1848 zur öffentlihen Kenntniß famen. Die Verhand- 
” uf der bald darauf verfammelten Tagfagung wurden zum 

übrt, ohne daß der Vorſchlag Züriche auf Auflöfung 

7% Stimmen zufielen, die zum Befchluffe erforderliche 

ig eines ſolchen Befchluffes hatte die in Genf herrfchende 

ch Beendigung ber Tagfagung machte fobann der genfer 

ın weltern, die Erlebigung der Sonderbundsfrage nur 

ag, ber im Widerſpruch mit einer ſtarken Winorität die 

Die Unzufriedenen hielten nun Vollsverfammlungen, 

6 für bunbeswidrig und ernannten eine fogenannte con» 

taatsrath ie Verhaftung einiger Führer ber Oppofition 
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befchloß, griffen bie Bewohner des Quartiers St. Gervais zu ben Waffen, errichteten Bar» 
rikaben und ſchlugen die Truppen der Regierung, bie einen verhaͤltnißmaßig ſtarken Verluſt 
erlitten, am 7. Det. 1846 zurück. Am 8. erfolgte die Abbankung bes Staaterathe, am 9. 
die Auflöfung des Großen Raths. Eine proviforifche Regierung, unter bem Borfige von 
James Fazy, wurde errichtet und ein neuer Öroßer Rath erwählt, ber zugleich. alt Bere 
faffungerath bie Conſtitution zu revidiren und dem Wolke vorzulegen hat. Die Ereigniffe 
in Genf Hatten einen unmittelbaren Einfluß auf die Stellung der Parteien in Bafelftadt. 
Doch bedurfte es hier nur einiger frieblicher Demonftrationen von Seiten ber Liberalen, um 
bie hertſchende Partei zur Nachgiebigkeit ju bewegen. Hiernach wurde in Bafelftadt die Et · 
richtung eines Berfaffungsrath6 befchloffen und im Nov. 1846 zu ben dafür erfoderlichen 
eſchritten. Auch im Jefuitencanton Freiburg weckte die Rachricht von der genfer Re» 
volution die allzu fanguinifchen Hoffnungen ber unterdrückten Liberalen. Wicberholte Volks · 
verfanmmlungen wurden zur Kundgebung ihrer Befchwerben über das feither befolgte Regie- 
rungẽſyſtem veranftaltet. Als hierauf der freiburger Staatsrach ein verfaffungsmäfig nicht 
zu rechtfertigendes allgemeines Verbot folcher Verfammlungen erließ und zugleich Die Verhaf _ 
tung einiger Führer ber Dypoftion anorbnete, Bam im reformieten Bezirk Murten, ſowie in 
den katholiſchen Bezirken Stäffis und Boll die Bährung zum Ausbruch. In der Racht vom 
6.—1. Jan. 1847 fegten ſich von Murten aus einige Hundert Mann gegen die Stadt Frei 
burg im Bewegung, aber ſchon bei dem erften Zufammenfloß mit einer kieinen Schar Regie- 
“ rungsmiligen fläubten.biefe Infurgenten auseinander und bie ganze Revolution war damit 
zu Ende. So ſcheint durch das unbefonnene, planlofe und mit unzulänglichen Mitteln be» 
gonnene Unternehmen eines Heinen Bruchtheild der Tiberalen Partei das Jefuitenregiment 
im Canton Freiburg wenigſtens für einige Zeit von neuem befeftigt zu fen. 

Wie ſchon früher in der Klofterfache, fo hatten die europ. Großmächre auch in der Je» 
fuitenfrage, nach dem erften Freiſcharenzug gegen Luzern, in diplomatiſchen Noten ihre An · 
fichten über die Stellung der &. zum Auslande ausgefprochen, ſowie über die angeblich herr- 

ſchende Anarchie, deren Umfichgreifen die fremden Staaten nicht mit gleichgültigen Augen 
betrachten könnten. Es Sam fogar zu einigen militairifhen Demonftrationen von Seiten 
6 an der vorariberg. Grenze, fowie nad) den genfer Ereigniffen für kurze Zeit zu 

- einer ufammenziehung eines Meinen franz. Truppencotps an der Grenze biefes Gantons. 
Unter allen auswärtigen Staaten war es wieder Frankreich, das ſich in der Jefuitenfrage auf 
Die vertegendfte Weife für bie Würde der Eidgenoffenfchaft und ihre völkerrechtlich anerkannte 
Unabhängigkeit erflärt Hatte, Indeſſen lang doch in allen dieſen dipfomatifchen Noten ber. 
Gedanke durch, daß die auswärtigen Mächte in Feiner Weiſe zu einer Einmiſchung in die in- 
nern Angelegenheiten der S. befugt fein. Auch ſcheint nad) einigen neuern Anzeigen gerade 
die franz. Politik in Beziehung auf die S., im beiderfeitigen Intereffe, zu einem erfreulichen 
Wendepunkt gelangt zu fein. Man erkennt es immer mehr, daß eine fortwährende Dulbung 
der Ausbreitung des Sefuitenorbens das geeignetfte Mittel zu einer Verewigung der Anar · 
hie, zur Störung des innern Friedens der S. und ihrer Nachbarftaaten fein würde. Mar 
begreift zugleich, da die S. einer wefentlichen Umgeftaltung ihrer veralteten und von allen 
Parteien misachteten Bundesverfaffung bedarf, um im Intereffe der europ. Ordnung bie ihr 
völterrechtlich zugewiefene Stellung einnehmen und behaupten zu fönnen. In der ©. felbft 
iſi dieſe Übergeugung von der Nothiwendigfeit einer Bundesreform, bei ber völligen Ohmmacht 
ber Tagfagung und der vorörtlichen Behörde in den Wirrniſſen der Iepten Jahre, immer 
mehr durchgedrungen. Noch jept, wie früher, mag man zwar von einer helvet. Einheitsvet · 
faffung nichts wiffen; wol aber ficht man ein, daß ohne eine eldgenöffifche Repräfentation, 
- in welcher endlich die größern und flärker bevölkerten Cantone bie ihnen gebührende Berüd- 
fihtigung finden, und ohne die Gründung einer Eräftigen Bundesregierung der Anarchie 
Thor und Thüre geöffnet wird, und die bundesverfaffungsmäßige fogenannte Garantie ber 
einzelnen Gantonalverfaffungen eine leere Täuſchung bleibt. Man ſieht auch ein, daß ohne 
vorgängige Bundesrevifion ebenfo wenig an gemeinfame Maßregeln im Intereffe der fchweiz. 
AInduſtrie und des Handels zu denken if, oder in Jahren bes Miswarhfes und der Theue- 
zung an zeitige wirffame Vorkehrungen gegen Hungeronoth und communiſtiſche Verſuche, 
wofuͤr hier und da in ben Fabriigegenden einige Gelüfte bemerkbar wurden. Vgl. Johannes 
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von Müller, „Geſchichte der Eidgenoffenfchaft” (5 Bde.; fortgefegt von Glutz · Blobheim und 
3.3. Hottinger 618 1531, 3:Bde.); Meyer von Rnonau, „Handbudy der Gefchichte der 
Fhroeiz. Eidgenoffenfejaft” (2 Bde, Zür. 1926 — 29); hoffe, Gefchichte des Schwei. 
" gerlandes“; Haller, „Barftellung von Helvetien unter ben Römern“ (2 Bbe., Bern 1818); 
Battpafır, „Helvetia ober Denkwürdigkeiten für die 22 Freiſtaaten“ (8Bde., Ziw. 1323 fg.); 
Müller Friedberg, „Schweiz. Annalen” (Zür. 1831 fg.); Gelzer, „Die drei legten Jahr- 
humderte ber Schmeizergefchichte” (Marau und Thun 1839); Tillier, „Geſchichte der Eid» 
‚genoffenfchaft während der Hertſchaft der Bermittelungsacte” (Bd. 1, Zür. 1845), und „Die 
ðchweiz. Jefuitenfrage” (Tüb. 1845). . . 
chweizer (Miethtruppen). Nach den glorreichen Kämpfen gegen Oſtreich, als ſich 

ber Kriegsruhm ber Schweizer weithin verbreitet hatte, begann das fogenannte Reislaufen, 
indem junge Männer zum Solddienft für fremde Staaten ſich vereinigten, in der Regel je 
doch unter dem Vorbehalt, von Offizieren ihrer Nation befehligt zu werden umb unter eige · 
ner Gerichtöbarfgit zu fliehen. Schon vor den Burgunderdriegen im 9. 1450 traten Schwei- 
zer als Bundesfreunde in den Gold der Reicheftadt Nürnberg und fämpften gegen den Mark 
grafen Albrecht Achill von Brandenburg. Unter den Gantonen verlieh zuerft Solothurn 
1464 Soldtruppen an Frankreich. Seitdem kamen bie Militaircapitulationen einzelner ober 
mehrer Eantone zur Stellung von Söldnertruppen für feembe Staaten, zumal für Frankreich, 
Spanien, Holland, Neapel, Siemont und den Kirhenftaat, immer mehr an bie Kagesorb« 
nung. Rod) vor dem Ausbruche der Revolution hatte bie Schweiz biefen Staaten über 
300H0 M. Truppen geftellt, wovon jedoch bie Hälfte aus angeworbenen Nichtſchweizern, 
namentlich aus Deutſchen beftand. Man glaubte ſich in Diefer Vermiethung zum fremden 
Kriegedienfte bie Quelle eines bedeutenden Einkommens zu öffnen ; aberin ber Regel gelang es 
nur einem Theil ber Offiziere, fich im Ausfande einiges Vermögen zu erwerben, während 
bie meiften Gemeinen nicht felten krank und faft immer arm in die Heimat zurückkehrten. 
Auch als Krlegsſchule Leiftete dieſer Gölbnerbienft wenigftens von der Zeit an nicht mehr 
viel, als bie ſchweiz. Miethfoldaten hauptfächlich als Leibgarden ber Monarchen, ober zum 
bloſen Garnifönsbienft verwendet wurden. Die Nacıtheile dagegen waren überwiegend. 
Die Entlaffenen kehrten oft demoraliſirt und zu bürgerfichem Berufe untüchtig in das Vater 
Tand heim. Biele ber kraͤftigſten Arbeiter wurden dem Landbau oder den Gewerben entzogen 
und fo fam es, da gerade diejenigen Cantone, welche die meiften Söldner in das Ausland 
Deferten, entweder bie ärmften und roheften geblieben find, oder daß ihre früher blühende In» 
dufteie, wie dies zumal in Freiburg der Fall war, zu Grunde ging. Auch trug dieſes Söldner · 
weſen nicotwenig dazu bei, den fonft geachteten Namen der Schweizer Im Auslande zum Ge- 
garten des Haffes ober der Verachtung zu machen. Dan fah Schweizer als Werkzeuge des 
torbsin der Bartholomausnacht; im J. 1792 fiel faft die ganze Schweizergarde in Paris, 
nach freilich heldenmuͤthigem Wiberftande, als ein Opfer der Bollsrache; auch Fämpften diefe 
vermietheten Republifaner in ben Julitagen 1830 einen ruhmlofen Kampf für die Gelüfte 
des abſoluten Monarhenthums. Die Revolution hatte die ſchweiz. Mitttaircapitulationen 
unterbrochen. Allein der Art. 8 der Bundesacte von 1815 geflattete wieder den Cantonen 
” nt ” weder dem Bundesverein, noch verfaffungsmäßigen 

den Bündniffen zuwider find, weshalb fie zur Kennt · 

n. Nach 1830 haben die meiften regenerirten Can« 

Aargau, Thurgau, Glarus, Bafelftadt und Yafel- 

das außbrüdkfiche Verbot ber Militatrcapitulationen 

zeurkunden aufgenommen. Gegenwärtig find noch 

ind mit Neapel in Kraft. Ein Antrag des Cantons 

af bie betreffenden Gantone eingelaben werben möch⸗ 

n nach Ablauf bed Termins nicht mehr zu erneuern, 

Jurfauben, „, Histoire militaire des Suisses” (Par. 

stoire militaire des Suisses dans les differens ser- 


fer einer Meinen proteftantifchen Gekte, ein ſchleſ. 
nOffing, ober, wie er ſich felbft ſchrieb, Offgt wurbe 
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zu Offig 1490 geboren und war bann beat Tiegnig. Rath. Ohne gehörige wiffenfißaft: 
üche Bitdung, ergriff er in der Beit der Reformation bie ptoteſtantiſche Lehre mit großem 
Eifer, fonderte ſich aber von ben Proteſtanten ab durch feine Anficht vem Abendmahl, 
weiches ihm ein blofes Sinnbild Davon war, baf die vergötterte Menſchheit Ehriſti das wahre 
Brot für die Seele fei, ſowie durch feine Meinung von der Menſchheit Chriſti, dieer micht 
als Ersatur, fonbern als einen Beflandtheil ber Dreieinigkeit betrachtete, und von ber Kirchen» 
lehre und Verfaffung überhaupt, worin er eine volllommnere Reinigung des Wandelo i 
fetten und nut ein Chriſtenthum des innen Sinnes und ber fortwährenden göttlichen 
gebung zulaffen wollte. Seine Lehren ſprach er aus in dem Bekanndtnus und Reden 
fſchaft von den Hauptpunkten des chriſtlichen Glaubens“ (1547). Schon 1528 aus feinem 
Baterlande verbannt, fehtveifte er unter mancherlei Berfolgungen in Schwaben und anf 
Rhein umher. Nach feinem wahrſcheinlich zu Ulm 1561 erfolgten Tode bildeten fich zuerſt 
it Schleflen befondere Gemeinden (Schwentfelbianer), die feinen Behauptungen folgten 
und eine firengere Kirchenzucht umter ſich einführten. Rad) harten Verfolgungen fanden 
2733 eine Zuflucht In Rordamerika, wo fie in Maryland, Berk und in Philadelphia ſelbfk 
noͤch jeht gefehloffene Gemeinden bilden, eigene Geiftliche und Vethäufer haben und wegen 
thret Vaßlgkeit und Rechtlichkeit gerühmt werben. Geheime Anhänger ©.’ gibt es auch 
noch in Schieſien, body Halten fie ſich äußerlich zu den Proteflanten. 

Schwenkung bezeichnet diejenige Bervegung einer Truppenlinie, bei melcher der 
eine Flaͤgelmann auf feinem Plage bleibend nur eine Wendung mit rechts· oder linksum 
macht, während der andere Flügel fid in einem Bogen herumbewegt. Man unterſcheider 
chiei · und Biertel · Schwenkungen, je nachdem diefer Bogen einem ebenſo großen Theile 
bed Kreifes gleichtommt. Zur vichtigen Ausführung der Schwenkung iſt es nottwendig / 
daß die kLinle ſtets gerichtet bleibe. Nur in feltenen Fällen wird fie mit ganzen Batallionen 

‚ober Escadrons vorgenommen, weil man Zeit und Raum bei den Schwenkungen Pürzerer. 
ELimien gewinnt. Iſt aber bie Frontveraͤnderung einer größern Anzahl nebeneinander flehen- 
der Zruppen nothidendig, fo findet eine Achſenſch wentung ftatt, bei weldher fich der äine 
Fihgel im Kreife vorwaͤris, der andere ebenfo rũckwaͤrts bewegt, bis fie die neue Stellung er · 
reicht Haben. Der fefte Punkt, um den fich jede Schwenkung dreht, Heißt Pivot. 

Schweppermann (Seyfried), ein durch feine Reiegberfahrung berühmter Ritter, 
der Gteger bei Rühl dorf, flammte aus einem Patriciergefchlechte zu Nürnberg. Ar 
ber &pige der feänk. Hülfstruppen zog er 1315 mit dem Burggrafen Friedrich von Nürn- 
berg’dem am 20. Det. 1314 zum beutfejen Kaifer erwählten Herzog von Baiern, Lud- 
wig IV. (f.d.), gegen ben gleichfalls am. 19. Det. zum Kaiſer ernannten Herzog von Öffreih; 
Friedrich ML. (f. d.), zu Hülfe. Sieben Jahre wurde mit abmechfeindem Giücke, meift in 
Heinen Gefechten, über den Befig der Kaiferfrone gefämpft. Da follte endlich eine Haupt“ 
ſchlacht den Streit entſcheiden. Der Gegenkönig Friedrich, durch einen Haufen milder Ungarn 
verftärft und vom den geifkfichen Fürſten von Salzburg und Paffau perfünlich unterftügt, 
drang bei Mühldorf über den Inn vor und beabfichtigte unter Beihülfe feines Bruders 
Leopolb, der mit einem mwehlgerüfteten Heere von Schwaben heranzog, die Batern mit ihren 
Verbimdeken in die Mitte zu nehmen umd zu erdrüden. Das einzige Mittel jur Rettung: 
war, einen Angriff gegen Friedrich zu wagen, ehe Reopold ankaͤme. Allein es fehlte an einem 
gemeinſchaftlichen Heerführer, der die Bewegungen einer Armee von ungefähr 30000 M. 

. zu leiten verſtanden hätte. Im diefer Verlegenheit überteng man demi alten kriegserfahrenen 
©. den Oberbefehl. Er erfannte fogleich die fehlerhafte Stellung ber Oſtreicher, griff zuerſt 
den rechten Flügel an, warf Ihn und wendete fih gegen bie Mitte und gegen die Seite bes 
linken Slügel®, und Vieß zulept, ale ber Sieg ſchwantte, bie Truppen des Burggräfen von 
Natnbetg dem Feinde in den Rüden fallen. Durch biefe Schlacht, welche im 28. Sept. 
EPG Müpkdorf(f. d) flattfend, fat Ludwig in den Alfeinbefig der deutſchen Kai 
krone. Als am Abende nach dem Siege für die Baiferliche Tafel nichts als ein Korb voll Eier 
aurfgefutiben wırde, vertheilte fie der Kaiſer mit den Worten: „Jedem ein CR, dem frommen: 
Schwed vermann elle —ã — gingen in das Wappen und in die Grabſchrift &.'6 
36 Würd’ Carte In der Oberpfalz über. 9 

Sqhwere iſt das Streben eines Körpers, nach dem Mittelpunkte ber. Erden 
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eine Wirkung der Anziehung, welche die Erde als große Maſſe gegen kleinere Maſſen äußert. 
Wird ein Körper am freien Fall (f.d.) durch eine Unterlage oder fonft einen Widerftand ger 
hindert, fo äußert fid) jenes Streben als Druck, deffen Größe im Verhältniß der Maffe des 
Körpers ſteht. Die Richtung der Schwere oder die Linie, welche der Schwerpunkt (f. d.) 
eines Körpers beim freien Fall beſchreibt, heißt die verticale oder lothrechte und kann an 
jebem Orte der Erbe dadurch gefunden werden, daß man einen ſchweren Körper am unten 
Ende eines oben befefligten Fadens herabhaͤngen läßt (f. Bleiloth), indem ſich der Faden 
dann nad} biefer Richtung fpannt. Die Kraft der Schwere ſteht im umgekehrten Verhältniß 
des Quadrats der Entfernung vom Mittelpunkte der Erbe; fie ift daher im einer Entfer- 
nung über ber Erdoberfläche, weiche der Entfernung biefer Oberfläche vom Mittelpuntte 
ber Erde felbft gleich ift, blos das Viertheil derjenigen Kraft, melde an der Erdoberflache 
ſelbſt wirkſam ift, oder mit andern Worten, ein Körper beginnt in jener Höhe feinen Fall 
blo6 mit ben Viertheil der Schnelligkeit, die er nahe an der Erdoberfläche felbft hat. Jenes 
Geſet ift jeboch bloẽ über die Erboberflädhe hinaus gültig, denn fteigt man in die Tiefe Hinab, 
fo nimmt die Schwere nicht mit der Rähe zum Erdmittelpunkte zu, fonbern vielmehr ab, 
> und zwar im einfachen Verhältniffe, weil hier bie Anziehung der äußeren Exrdfchichten für die 
Wirkung nach dem Mittelpunkte verloven geht, ſodaß blos noch die Anziehung der vermin- 
derten Daffe wirkſam bleibt, die fich zwiſchen dem Erdmittelpunkte und dem Körper befindet. 
Demnach ift alfo in den Punkten, welche zwiſchen dem Erdmittelpunkte und der Oberfläche 
g in der Mitte liegen, die Schwere nur halb fa groß ald an der Erdoberfläche. Rach 
bem Yquater zu vermindert ſich bie Schwere; baher verhält fich ber Druck, den eine Laſt unter 
dem Lquator äußert, zu dem, den fie an einem Pole der Exde dufert, wie 1000 zu 1005. — 
Allgemeine Schwere ift gleichbebeutend mit Gravitation (f.d.). — Specifiſche 
Schwere wird öfters unrichtig für fpecififches Gewicht gebraucht. (&. Specifiſch.) 
Schwerin, das Fürſienthum, gegenwärtig ein Beftandtheil bes Grofherzogthums 
Medienburg-Schmerin (f. d.), mit welchem es fo wenig als mit der, ebenfall6 gu let · 
term gehörigen, ehemaligen Grafſchaft, dem nunmehrigen Herzogthum Schwerin zu ver · 
wechſeln ift, war früher eines der drei von Heinrich dem Lömen (f. d.) geftifteten Bis- 
thümer, welches im meftfäl. Frieden aufgehoben und als weltliches Reichefürftenthum dem 
320g von Mecklenbutg als Entfhädigung für die damals an Schweden abgetretene 
ertſchaft Wismar übergeben wurde. Es hat ein Arcal von 8 IM. und zählt ‚gegen 
25000 €. Die ehemalige Haupt « und Mefidenzfladt des Bischums mar Bügom an ber 
Warnow und Nebel, mit 4000 €. . “ ” 
Schwerin, die Haupt- und Refidenzftabt des Großherzogthums Medlenbutg · Schwe · 
rin, der Gig fänmtlicher oberen Landesbehörden, liegt in.einer fehr angenehmen Gegend , an 
dem großen und fifchreichen Schtwerinerfee, und zerfällt in bie Ait-, Neu - und vorſtadt. 
Die Reuſtadt, mit 5000 E., iſt eigentlich eine Stadt für ſich und gehört zum Fürſtenthum 
Sch werin (ſ. d.), ift aber neuerdings mit der Altſtadt zu einer Stadtgemeinde verbunden 
worden. &. ift gut gebaut, hat mit der Reuftadt 17913 E., einen Dom, ein Gymnaſium 
(Fridericianum, die ehemalige Domſchule) und eine Thierarzneiſchule. Das befeftigte Me- 
ſidenzſchloß, in goth. Bauart, Tiegt auf einer Infel des Sees und hängt mit der Stadt durch 
eine Zugbrüde zufammen. Sehenswerth find Hier die Bemäldegalerie, das Münz · und Al- 
terthümercabinet und der Luftgarten. Bor der Stadt auf dem Sachſenberge befindet ſich 
feit 1829 eine Irrenanſtalt, auch als Gebäude anſehnlich. 
iftoph, Graf von), preuß. Generalfeldmarſchall, geb. 1684 in 
nachbem er zu Leyden, Greifswald und Roſtock ſiudirt, 1700 
fe, focht in den Schlachten von Ramillies und Malplaquet 
n. Im J. 1706 trat er in mecklenburg. Dienfte über, anancirte 
mede 1711 mit geheimen Aufträgen an Karl XII: nach Bender 
Jahr aufbielt. Nach feiner Rüdkehr ernannteihn der Herzog zum 
meralmajor. Als folder fchlug er 1719 das kaiſerliche Commif 
fionsheer, 13000 Hannoveraner, welches die Streitigkeiten zwifchen bem Herzog und feinen 
Randftänben beifegenfollte. Als aber der Herzog fein Heer bedeutend verringerte und zu gieicher 
Seit ein Theil von Vorpommern, wo &.’6 Güter lagen, an Preußen fiel, trat er in preuf. 
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Dienſte. Friedrich Wilhelm 1. ſchickte ihn als Geſandten nad) Warſchau, wo er bie Unruhen 
in Thorn zum Beſten der Evangelifchen beilegen mußte, ernannte ihn 1730 zum Gou« 
verneur yon Peiz und 1731 zum Benerallieutenant, und ſchenkte ihm, zumal ſeitdem ihm 
1733 der Auftrag, die hannov. Truppen dus Medienburg zu vertreiben, vollftändig glückte, 
fein befonberes Vertrauen bei Berathang aller militairifchen Angelegenheiten, machte ihn 
u feinem Begleiter auf Reiſen und ernannte ihn 1739 zum General · en · Chef der Infanterie. 
ei der Thronbeſteigung Friedrich's IT. zum Feldmarſchall und in den Grafenftand erhoben, 
führte er im erften ſchleſ. Kriege nach dem Einzuge in Breslau den rechten Flügel des preuß. 
Heers bis Neiffe, drängte den öftr. General Brown bis Troppau und Gräg und drang bis 
tief in Mähren ein. Er war «6, der durch einen gefchidten Angriff in die feindliche Fianke 
bie faft verlorene Schlacht bei Mollwig, am 10. Apr. 1741, noch gewinnen machte und, 
ungeachtet zweier bedeutenden Wunden mit der Reiterei den flichenden Feind verfolgte. 
Rach dem Frieden ernannte ihn Friedrich zum Bouverneur der Feſtungen Brieg und Neiffe. 
Beim Ausbruch bes zweiten ſchleſ. Kriegs rückte er durch die Sraffchaft Glag in Böhmen 
ein und vereinigte fi) vor Prag mit den König, worauf die Belagerung der Stadt begann, 
bie am 16. Sept. mit ihrer Gapitulation ſchloß. Als fpäter die Preußen aus Böhmen 
fi zurückziehen mußten, führte S. diefen höchſt ſchwierigen Rüdzug zu feinem großen 
Ruhme aus, begab ſich aber dann, um feine angegriffene Gefundheit roiederherzuftellen, auf 
feine Güter. Exft beim Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs rückte er wieber ins Feld. An 
bie Spige des dritten preuß. Heers geftellt, das von Schlefien aus bie Oftreicher beobachten 
follte, drang er nach der lowoſiher Schlacht in Böhmen ein und verhinderte die Vereinigung 
Dictolominis und Bromn’s. Den Feldzug bes nächften Jahres eröffnete er an der Spite 
eines zahlreichen Heers, mit welchem er in fünf Colonnen in Böhmen einrüdte und die 
freicher an allen Orten zurüddrängte, worauf er mit dem König und dem Fürften Morig 
von Anhalt, welche von Sachſen aus auf Prag gerüct waren, ſich vereinigte. Auf den 
Höhen bei Prag ftand der Herzog von Lothringen mit dem öftr. Heere in einem ſtark ver- 
ſchanzten Lager. Am 5. Mai 1757 wurde der Angriff befchloffen, der nur auf dem feind« 
üchen rechten Flügel, aber auch Hier nur mit der äußerften Gefahr, gefchehen konnte. Die 
Infanterie mußte auf engen Wegen, über fumpfiges Terrain hinweg, die Höhen erfleigen 
und wurde, wenn fie die Schwierigkeiten überwunden hatte, von einem moͤrderiſchen Kar- 
tätſchenfeuer zerfehmettert. Schon begann, nachdem mehre Angriffe mislungen waren, die 
ganze Schlachtordnung zu wanken, als in diefem entfcheibenden Augenblick der greife Beld- 
herr die Fahne ergriff und mit ben Worten: „Folgt mir, Kameraden”, feine Krieger aufs neue 
‚gegen die Verfchanzungen führte. Doch kaum zwölf Schritte vorgeräckt, wurde er von vier 
Kartärfchenkugeln entfeelt niebergeftredt. Mit feinem Leben hatte er ben Sieg erkauft. 
Bol kein anderer preuf. Held des Siebenjährigen Kriegs ift fo allgemein wie er betrauert 
morben. Volkegeſaͤnge brachten feinen Namen auf die Enkel, unb der König ließ fein Bild 
aus Marmor auf dem Wilhelmsplag in Berlin aufftellen. Mit Heldenmuth und deldherrn · 
talent verband er Menfchlichkeit, Milde gegen Untergebene und echt refigiöfen Sinn, auch 
befaß er umfaffende und gründliche Kenntniffe. Gr war ber lat. franz. und ital. Sprache 
mächtig, ſchrieb ſelbſt eine Kriegskunſt und verfaßte mehre religiöfe Lieder. 
werpunkt nennt man denjenigen Punkt in jedem feften Körper, welcher allein 
unterflägt zu fein braucht, wenn der Körper nicht fallen foll, und in welchem alfo bie ganze 
Schwere des Körpers vereinigt gebacht werben kann. Die Unterlage oder Stüge, welche 
diefen-einzigen Punkt zu fallen hindert, trägt mithin das Gewicht des ganzen Körpers, deſſen 
übrige Theile ſich das Gleichgewicht Halten und nur einen Druck auf jene Unterlage ausirben. 
IR die Dichtigkeit eines Körpers in allen Teilen deſſelben gleich, fo fallen Schwerpunkt und 
Mittelpunkt (f. d.) feiner Geſtalt, falls die lehtere einen ſoichen hat, zuſammen, wie z. B. 
bei Kugeln von gleicher Dichtigkeit, bei der Wage (f. d.), u. |. im. Die Lehre vom Schwer · 
pumtte ift eine ber wichtigften in der Mechanik und findet im gemeinenLeben beim Lafttragen, 
Balanciren, Geiltanzen, Schrittſchuhlaufen u. {. io., ja felbft beim Gehen unaufhärliche, 
wenngleich unbewußte, Anwendung. Die Lehrbücher der mechanifchen Wiffenfchaften ent- 
halten mannichfache Vorſchriften, ben Schwerpunkt eines Körpers, von welcher Form er 
auch fein möge, durch BReönung zu finden, wobei immer vorausgefept wird, daB ber Körper 


1 Eiont Eqheribruder 


eine gleichmäßige Dichtigkeit befigt oder homogen iſt. In ber Praxis koumt man aber oft 
Tchneller ald mit Hülfe der Rechnung zum Ziele. Ebenfo kann man den Schwerpunft eines 
Körpers durch Aufhängen deffelden in verſchiedenen Punkten beftimmen, weil dann bei 
ruhiger Lage des Körpers der Schwerpunkt in der durch den Aufhängungspunft gethenden 
Tothrechten Linie liegen nyird. Dies beruht darauf, daß der Schwerpunkt immer die tieffte 
Stelle einninmt, bie er zu erreichen vermag. Bei flüffigen Körpern Bann im Allgemeinen von. 
einem Schwerpunft nicht bie Rebe fein, oder wenigſtens nur unter ber Vorausfegung, daß fie 
eine gewiffe Geftalt beibehalten, denn mit berfelben ändert fich auch ihr Schwerpunkt. Alles. 
was fich auf den Schwerpuntt bezieht, heißt Centrobariſch (f.d.). 

Schwert ift die Benennung einer Handwaffe, die ſich vom Degen und Pallaſch durch 
größere Breite und doppelte Schneide, und vom Säbel durch die gerade Richtung der Klinge 
unterſcheidet, auch nur felten mit einer ſchmalen Handdecke, nie aber mit einem Bügel am 
Griff verfehen iſt. Die Schwerter kommen ſchon im früheften Alterthum vor; fie waren 
zum Hauen und Stechen eingerichtet und bald länger bald kürzer. Im Mittelalter fpielten. 
fie eine wichtige Rolle; ihre Ränge und Schwere beweiſt, daß fie mehr zum Hauen beſtimmt 
waren; fie wurden meift Schlacht ſchwerter, bie fürzern Slamberg, bie. größten 
auch Zweih aͤn der genannt, weil fie mit beiden Händen geführt wurden. Von ihnen find: 
die damaligen Paradefchmerter zu unterfcheiden, welche vorzüglich kunſtreich gearbeitet, 
fehr Häufig Klingen hatten, deren Schneiden in wellenförmigen Kinien fortgingen; flatt der, 
Klingen waren fie auch wol in anderer feltfamer Weiſe geziert, z. ®, mit dem Horn eines. 
Narwals, oder mit der Sige eines Saͤgefiſches. Auch die Rich tſch wert er hatten ſonſt 
ihre eigenthümliche Form. — Bei den Schiffen werden mehre in Form eines Flügels zufane 
men verbundene Planfen, die an ihrem vordern ſchmalen Ende mit einem Scharnier an der 
Seite des Schiffes befeftigt find, ebenfalls Schwerter genannt. Sie können in dad Waſſer 
herabgelaffen und bivergent gegen das Schiff geftellt werben, wodurch letzteres auch bei wibrie 
gem Winde den erfoderlichen Strich mit größerer Feſtigkeit hält. 

Schwertbrüder, ein geiſtlicher Ritterorden, gehörten nebft ihren Befigungen zum 
Deutſchen Reiche. Der Orden wurde von dem Bifhof Albert, dem Bekehrer der Liefen und. 
Erbauer der Stadt Riga, früher Domherr zu Bremen, gegen 1200 geftiftet, um das Reich 
de8 Glaubens und der Kirche unter ben Völkern bed Nordens zu erweitern und die in Lief 
land gegründete chriftliche Kirche zu vertheidigen. Innocenz III. genehmigte den Plan und 
rieth / bei der Stiftung des neuen Ordens die Verfaffung des Templerordens (f. Tempel» 
herren) zum Grunde zu legen. Albert nannte die Glieder beffelben „Brüder des Ritter- 
dienftes Chrifti” und gab ihnen ald Ordenskleid einen weißen Mantel mit rothem Kreuz und 
Schwert. Nach biefem Zeichen nannte man die Ritter diefed Ordens auch Schwertbrüder 
ober Schwertträger (gladiferi, fpäter ensiferi). Biſchof Albert weihte zu ihrem. erſten 
Ordensmeifter ben ritterlihen Winno von Rohrbach. Nitter und andere Kreuzfahrer aus 
Deutfehland, namentlich aus Bremen, ftrömten in Menge nad) Liefland. Der neue Orden 
wuchs an Zahl und bald auch an Macht, als der Bifchof im J. 1206 den dritten Theil. von 
ganz Liefland ſowol, als auch ber noch zu erobernden Ränder als freies Eigenthum abtrat. 

nn = bes Ordens wurde bie Orbensburg zu Menden, wo aud) die Drdensmeifter 
1. Der Drden eroberte im Verein mit dem Bifhof um 1.220 Kurland und 
teval; allein ſchon wenige Jahre nachher Hielt ex fich für zu ſchwach, um ſelb · 
zu fönnen. Daher machten die Schweribrüder nach dein Tode bes Biſchofs 
1229, den Deutfhen Rittern (f.d.) das Anerbieten, ſich mit ihnen zu 
& aber dieſe zunächft abſchlugen, bis Papſt Gregor IX. 1237 die Verbindung 
er deutſche Drdensmeiſter ftelltenun einen Randmeifter (magister provincialis) 
an bie Spige der Schwertbrüder. Kurland, Liefland und Eſthland wurden gegen die Ruffen 
und Dänen behauptet, und Riga bie Hauptſtadt der Orbensritter. Der Landmeifter Wale 
ther von Plettenberg, 1493— 1535, erlangte von dem deutfchen Ordensmeiſter, dem Marke 
grafen Albrecht von Brandenburg, der bie Hülfe bes Landmeiſters gegen Polen. bedurfte, 
1521 eine gewiſſe Unabhängigkeit ber Schmwertbrüder von den dentihen Mittern und das 
Nest, ſich felbft ihren Heermeifter zu wählen. Zugleich wurde Walther von Plettenberg. 
1525 von Kaifer Karl V. in den Reichöfürftenftand erhoben, womit er auch Sig und Stimme 
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duf den Beldjötage erhielt, und führte nun den Titel Fürftenmeifter. Um diefelbe Zeit 
wurde die Peformation in dem Ordenslande durchgeführt. Nachdem aber 1561 die deutfchen 
Bitter Liefland nebft Kurland und Semgallen verloren, legie ber legte Heermeifter der 
Schwertbrüder, Gotthard Kettler, ber ſich bereit# 1556 mit einer Prinzeffin von Vedlen · 
burg vermählt hatte, 1562 freimillig feine Würde nieder, indem er Riefland an Polen ab- 
trat, fid) felbft aber von diefem ald Herzog von Kurland und Semgallen belehnen 
Heß. (S. Kurland.) I 
Schwertfifch iſt eine der Famille der Makrelen ( ſ. d.) a Gattung. 
Die betanntefte Art, der gemeine Schwertfifch, bewohnt vorzugeweife das Mittelmeer, 
wirb gegen 20 F. lang und zeichnet ſich Durch eine Horizontal abgeplattete, einer Degenklinge 
vergleichbare, dem dritten Theile der ganzen Körperlänge gleichenbe Verlängerung des 
Oberkiefers aus. Auf dem Rüden iſt er ſchiwaͤrzlich am Bauche weiß, an ben Bruftfloffen 
gelblich. Er befigt eine gewaltige Musfelftärke, fehwimmt fehr ſchnell und iſt oft mit den 
Heinen Walthie ren (f. d.) verwechfelt worden,’ thut aber, ungeachtet feiner furchtbaren 
Waffe, weder dem Menſchen noch gen Seethieren Schaden, fondern Iebt friedlich, 
faft immer in Paare vereint, und nährt fi) von Meinen Fiſchen, Krufienehieren und See- 
pflanzen. Des wohlſchmeckenden Fleiſches wegen wird er, zumal um Gisilien, von Fiſchern 
viel verfolgt, und mit berfelben Vorficht harpunirt mie die Wale, indem er die ftärkften Nege 
rchbricht. Die Alten kannten ihn, vermengten aber feine Geſchichte mit vielen Kabeln. 
u? aber fpecififch verfehledene Arten kommen in den amerik. und ind. Meeren vor. 
wertmage oder Schwertmagen, ſ. Agnaten. 
Schwerz (Joh. Nepomuk von), einer der vorzüglichften deutſchen landwirthſchaftlichen 
Schriftſtellet, wurde am 11. Juni 1759 zu Koblenz geboren. Zum geiftlichen Stande be- 
ftinimt, mußte er jedoch demfelben wegen Mangel an Bermögen entfagen. Er widmete ſich des · 
Bath dem Erziehungdfache, kam 1780 als Hauslehrer nach Sanct · Goar und 1783 in gleicher 
Eigenfchaft nach Belgien. Hier finger an, ſich eifrig mit Landwirthſchaft zu befchäftigen. Nach · 
demer 1801 Die Verwaltung eines bedeutenden Gutes in Belgien übernommen hatte, machte 
er zu feiner Ausbildung als Landwirth mehre Reifen. Auch trat er bald als lanbwirthſchaft · 
licher Schriftfteller auf. Seine „Anleitung zur Kenntnif ber belg. Randwwirthfchaft” (3Bbe., 
Halle 1807— 11) fand die gänftigfte Aufnahme. Im J. 1810 wurde er Inſpector der Tas 
badspflanzungen in Strasburg. Zwei Jahre fpäter begleitete er ben jungen ürften Wrede 
nach Hofroyl, und 1815 erfegteer Fellenberg auf einige Zeit im Unterricht. Damals lieferte er 
die vortreffliche „Wefchräibung der Fellenberg’fchen Landwirthſchaſt zu Hofwyl (Hannov. 
1816)5 die „Befchreibung ber elfaßifchen Landwirthſchaft / (Berl. 1816) und die „Beobach- 
tungen über den Aderbau ber Pfälzer” (Berl. 1818). Inzwiſchen kam er 1816 ald Re 
ferungsrath in preuß. Dienfte; er hatte hier die Provinzen Rheinland und Meftfalen zu 
eifen, ben Buftand ber Landwirthſchaft bafelbft zu unterfuchen und die Mittel zur Hebung 
deffelben anzugeben.” Seine desfallfigen Berichte an das Minifterium erfchienen unter dem 
Titel „Befchreibung der Landwirthſt < in Rheinland und Weftfalen” (2 Bde., Stuttg. 
1830). Einen Ruf nach ſtreich und England Ichnte S. ab, dagegen folgte er 1818 dem 
Rufe als Director der landwirthſchaftlichen Rehranftalt zu Hohenheim G d.), das feitbem - 
fehr ſtark befucht wurde und zu einem bedeutenden Rufe im In · und Auslande gelangte. 
Hier ſchtieb er feine „Anfeitung zum praktiſchen Aderbau“-(3 Bde, Stuttg. 1823; 3. 
Aufl., 1843) und bie „Landwirthſchafilichen Mittheilungen“ (Stuttg. 1826). In feinem 
70. Lebensjahre verließ er Hohenheim und kehrte zurüd! nach Koblenz. Bei dem Abfchiedsfefte 
zu Höhenheim wurde der von ihm eingeführte fläminger Pflug ihm zu Ehren mit dem Na- 
men Schwerz’fher Pflug belegt, unter welchem er ſich in alle Theile Enropas ver- 
Bteitef'at. Erblindet ſtarb er in Koblenz am 11. Der. 1844. Nach feinen Tode gab Papft 
deffen Landwirthſchaftlichen Nachlaß⸗ (Stuttg. 1845) heraus. ’ 
hi wegingen, ein Marktfleden mit 2500 €. in Baden, mit Manheim durch eine 
herrlit lee verbunden, iſt des großherzoglichen Schloſſes wegen berühmt, noch mehr 
aber wegen des fchönen, freilich durch zu viel Kunft verunfialteten Parks, de& botanifden 
Gartens, der großen Baumſchule und des Drangerichaufes.. . ..._--: j 
° . Stimmen, Ein Körper, beffen fpecififde Schwere oder deffen Dichtigkeit geringer 


144 Sawinmente Batterie Cowiamsögl 


iſt als das fpechfifche Gewicht des Waſſers, wird, ſobald man ihn auf dieſes legt, von dem · 
felben getragen werden, er wird ſchwimmen. Da jedoch Fein Körper gewichtloẽ ift, fo wird 
ſtets eine gewiſſe Eintauchung ftattfinden, welche ſich aber nur auf einen fo großen Theil des 
Waffers befchränft, als diefer Körper wiegt, alfo durch feine Schwere aus der Stelle zu 
drängen vermag. Man kann aber auch Körper, deren fpecififche Schwere größer ift ald die 
des Waffers, zum Schwimmen bringen, fobald man fie an ſolche Körper befeftigt, bie fo 
bebeutend fpecififch leichter find als das Waſſer, daß fie das Übergericht des erſten Körpers 
mit übertragen, oder indem man fie aushöhlt, wodurch fie ſich mit einer großen Menge ſpe · 
cifiſch Teichter atmofphärifcher Luft, oder andern Gasarten füllen. Auf ſoiche Weiſe ſchwim · 
‚men Die eifernen Schiffe, indem fie, ins Waſſer getaucht, mehr davon aus der Stelle Drängen, 
als ihr Gewicht beträgt. Die animaliſchen Körper find fehr wenig ſchwerer, oft fogar leich · 
ter ale das Waſſer, Deshalb bedarf es feiner großen Erleihterungsmittel, um fie an der Ober» 
fläche deffelben zu Halten, fa untergegangene Körper kommen von felbft wieder an die Ober- 
fläche empor, febald die Fäulnif im Innern eine Partie von Bafen entwidelt und die Theile 
erweitert und aufgeblafen hat. Wenn der Menfch ſich auf ber Oberfläche des Waſſers 
erhalten will, fo muß er duͤrch Schlagen oder Stoßen das unter ihm befindliche Waffer zn 
verdichten fuchen, damit es ihn beffer trage, oder er muß mit feinem Körper fpecififch leichtere 
‚Gegenftände bergeftalt in Verbindung bringen, dab deren Übermacht ihn gegen das Sinken 
ſichere. Dazu gehören die fogenannten Shwimmblafen, große mit Luft gefüllte Bin- 
fen, welche umgebumden werden, und die mit Kork gefütterten Schwimmfleider. Much 
die Schwimmgürtel gehören hierher, Schläuche von Iuftbichtem Zeuche, welche, fobalb 
man fie brauchen will, durch Aufblafen mit Luft gefüllt werben. Alle diefe Hülfemittel 
ſichern zwar vor dem Unterfinken, erhalten den Körper aber nicht immer in der gerigneten 
Lage und bedürfen daher-immer noch einer ruhigen Handhabung, indem fonft der Kopf 
„dennoch unter das Waffer kommen und der Menſch ertrinten ann. Jedermann follte daher 
das Schwimmen praktiſch erlernen, und für diefen Zweck find faft in allen nur einigermaßen 
bedeutenden &tädten beſondere Sch wimm ſchu len angelegt, in welchen durch verpflichtete 
Schwimmmeifter das Schwimmen funftgemäß gelehrt wird. Bei dem preuf. Militair 
wird diefe Kunft in einem hohen Grabe geübt, fodaß die Soldaten im Waſſer ganze Ma» 
noeuvres und Heine Gefechte ausführen. Die Fifche, in deren Natur das Schwimmen liegt, 
find in ihrem Innern eigens dazu eingerichtet. &ie haben eine doppelte Luftblafe, welche 
fie ausdehnen und zuſammendruͤcken fönnen.. Im erftern Falle wird der Umfang des Fiſches 
permehrt und diefer echebt ſich im Waffer, im Ieptern Falle wird er vermindert und der 
Fiſch geht an den Grund. Bei Fiſchen, die nie an die Oberfläche des Waſſers kommen, z. B. 
den Schollen, fehlt diefe doppelte Blafe. 
Schwimmende Batterie, [. Batterie. ° 
Schtwimmvögel bilden eine fehr natürliche Abtheilung der Vögel umd verrathen 
ihre Beftimmung zum Leben auf dem Waſſer durch den Bau ihrer Füße, an welchen bie vor · 
dern drei Zehen nur mit gelappten Hautfaum eingefaßt find Gappenfüßer, 1. B. das Bleße 
Huhn), ober mit ganzer Schteimmhaut verbunden erſcheinen (4.8. bei Enten, Möven u. ſ. w.), 
‚ober ein breites Ruder daburch barftellen, daß auch der Daumen von der Schwimmhaut um« 
faßt wird (Ruberfüße, 3. B.der Pelikan). Form und innere Einrichtung des Körpers beziehen 
ſich auf das Schwimmen, daher die dichte Federbekleidung bes Bauches, bie weit hinten ftee 
enden Füße, die fehneibeartig ſcharfen Läufe und das geringe fpecififche Gewicht. Mit der 
äbigkeit des Schwimmens verbinden viele diejenige des raſchen und anhaltenden Fluges 
und des Tauchenẽ; Penguine und Taucher fliegen gar nicht, oder höchft unvollkommen. 
Die meiften nähren ſich von Wafferthieren, wenigevon Pflanzen. Der Echnabel der fifchen- 
den erinnert bi6weilen an den Raubvogel, ift aber fonft den mannichfachften Abänderungen 
in feiner Geftalt unterworfen, bei entenartigen Schwimmvögeln fogar mit R feiner 
jornblättchen werfehen, welche gleichen Dienft verrichten, wie die Barten des Walfiſches. 
ur Fettabfonderung find alle geneigt und daher die Geefchrwimmvögel oft thranig und min · 
deftens dem Europäer ungeniefbar. Nur der Singſchwan bringt ertraͤgliche Toͤne hervor, 
alle andern Tchreien und krächzen oder ſchnattern. Gie find fruchtbar, meiſtentheils pologa-, 
miſch, bauen unkünftfiche Reſier, vermögen wenige Stunden nad} dem Auskriechen ans dem 
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E ziefäpeimmen, und find weit zahlreicher auf dem Mesre als auf ben Güßwaffern. 
zaͤhmt und hierdurch nüglich find nur Enten und Gänfe, denn daß man in China Ge 
rane zum diſchen abrichtet; kommi nicht in Betracht. Als Haubelsartifel haben befo 
Wichtigkeit die Dunen und Federn der Eidergänfe (f. Eiderdunen) und der gem 
Gaͤnſe. Die Shwimmvögel zerfallen in die Familien der Enten, Langſchwinget (M 
Seeſchwalben and Sturmvögel), Pelitane, Taucher und Penguine. 

Schwindel tt ein krankhafter Zuftand, welcher theils auf feinen niebrigern G 
ftehen bleiben, theils durch bie höchften in andere Krankheiten übergehen fan. Er bi 
mit dem Gefühle, als ob die gefehenen ruhigen Gegenftäinde in Bewegung geriether 
andere als bie gewöhnlichen Farben annähmen. Hierauf entficht bie Furcht zu falle 
dem wirklichen Wanken bes Körpers, wenn er fleht, und dem eingebildeten, wenn er 
Stel, Erbrechen, völlige Gefihtöverdunfelung, Aufhören der Seelenthätigkeiten, be 
wußtfein der Erinnerung und wirkliches Fallen. Jetzt erfolgt der Übergang in Ohnr 
Schlagfluß, Epilepfie u. f. wi, al6 deren Vorbote der Schwindel gewöhnlich beobachtet 
oder ber Zufall kehrt von einem der genannten Punkte in berfelben, aber umgekehrten 
nung wieder zur Gefundpeit zurüd. Aus allen diefen Erſcheinungen geht hervor, d 
gewöhnliche Thätigkeit des Gehirns geftört ift, und diefe Störung beflcht nad) M 
Hiefch (Verſuch über ben Schwindel, 2. Aufl., Berl. 1791) in ber von der gemöhn 
abweichenden Aufeinanderfolge der Vorftellungen, mögen biefe zu ſchnell ober zu lar 
fid) aneinander reihen, ober in ihrer Reihe burch andere unerwartet fich eindrängentde i 
Trenzt werden. Als Urfachen diefes Zuſtands koͤnnen alle diejenigen Momente angefpi 
werben, welche die Nerventhätigkeit in Unordnung bringen, ungewohnte Bewegungen 
Eindrüde auf die Sinnedergane, Störungen im Blutfreislaufe und in ber Verda 
Kopfverlegungen, Gemüthsbemwegungen u. |. w. Es erfcheint Daher natürlich, daß di 
here Alter und das weibliche Geſchlecht, ſowie überhaupt leicht reizbare und von $ 
vollblütige Perfonen vorzugämeife zum Schwindel geneigt find uͤnd viele Krankheite 
denen die angeführten Störungen flattfinden, ihn ais beftändiged Symptom mit fid 
ren. Ebenſo verſchieden wie bie Urfachen des Schwindels ift auch feine Behandlung. 
leitungen, Gegenteize u. ſ. m. fönnen für den Auigenblid den Schwindel befeitigen od 

nigſtens fein weiteres Steigen verhindern, allein feine Rückkehr kann nur durch Hebu 
ner Grundurfachen abgefehnitten werben und diefe find meift der Art, daß zweckmäßi 
flige wie körperliche Diät das wirkſamſte Mittel dagegen ift. — Auch alle Haustier 
ſonders aber die Pferde, werden von einer Art Schwindel ergriffen, welche in ihren 3 
dem Schwindel des Menſchen nicht unaͤhnlich ift und periodiſch wiederkehtt. 

Schwindſucht (Tabes) Heißt der langwierige krankhafte Buftand, in welcht 
Kräfte und bas dleiſch bes Kranken allmälig abnehmen, gleihfam verſchwinden. Er 
die Abnahme von einem Mangel an Exfag ber Säfte und Rebenskräfte nad) dem ge: 
lichen Verbrauche durch das Leben felbft, 1 nennt man biefen Zuftand Atrophie 
entfteht fie von übermäßiger Entziehung der Säfte oder übermäßigem Verbrauch der 5 
von einem anhaltenden krankhaften Reiz auf das arterielle Syſtem, von einer inneı 
DVereiterung, welche im Körper felbft einen zu ſchnellen Verbrauch der Rahrungsfto 
Bluts durch bie unabläffige Eiterergeugung oder Schleimabfonderung und eine Abı 
dee Kräfte theils ſchon dadurch, theils durch ein anhaltendes ſchleichendes Fieber veru 
fo ann man diefen Zuftand Aus zehrung (Phthisis) nennen, bie erft dann, wenn | 
einem örtlichen Reiben der Lungen herkommt, als Lun gen ſucht bezeichnet wird. Di 
zehrung entfteht beider Vereiterung eines innernZheild, wohei der Eiter in zu großer S 
abgefonbert wird, deshalb die ernaͤhrende Ballerte bes Bluts verzehrt, auch die dabe 
findende Entzündung bes Organs forol als die durch Einfaugung des gebildeten 
in das Blut veränderte Beſchaffenheit deffelben als Reiz wirkt und ein zehrendes 
(Febris hectica) verurfaht. Die Auszehrung rührt demnach nicht blos von Gefhwü 
der Zunge, fondern and) von dergleichen in der Reber, in ben Nieren und andern Ein 
den her und man hat daher eine ziemliche Menge Schwindſuchten unterfchieden. Di: 
forte ift die Lungenfchwindfudt, weshalb man biefe auch fehr oft fchlechtw: 
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CSäeinbfucht bezeichnet. Der zarte, leicht verlepliche Bau der Runge, ihre mautgrfette 
Tätigkeit und die Reichtigkeit, — ſchadliche Einftüffe auf fie einzuwirken vermögen, 
machen dieſes Drgan vor allen andern zur Schwindſucht geneigt, und namentlich find e6 die 
Verjchleimung, der übermäßig ſchnelle Stoffmechfel, die Bertiterung und die Tuberkelbil - 
dung, welche hier ihre verberblihen Wirkungen entfalten. Die Shleimfhwindfugt 
(Phthisis pulmonalis pitaitasa) geht entweder von allgemeiner Berfchleimung oder nur von 
langwierigen Katarchen der Rungenfchleimhaut ans. Sie hat ſomit dieſelben Urfachen wie 
Die Ratarche überhaupt, trifft mehr ältere Leute und das weibliche Geſchlecht, und hat den 
längften Verlauf. Kräftigung ber Lungenfchleimhaut, Ableitung bes abnormen Reizes von 
biefem Drgane, Stärkung des ganzen Körpers find die Haupterfoberniffe der Behandlung, 
welche bei diefer Art von Schwindſucht noch am erften, wenn die Krankheit nicht zu weit 
vorgeſchritten ift und andere Umflände die Heilung begünftigen, ben erwünfchten Erfolg 
hat. Die eilende oder gallopirende Schwindfucht (Phthisispulmonalisflorida), 
welche junge Leute beiderlei Geſchlechts gewoͤhnlich in der Zeit vom 15.— 20. Kebensjahre 
befält, befteht ohne vorgängige Entzündung und Eiterung in einem Aufreiben ber Kräfte 
durch zu ſchnellen Stoffwechfel und beſchleunigten Lebensprocef. Trockener Huften, beengte 
Refpiration, fehr bald eintretendes hektifches Fieber find neben den übrigen Symptomen 
der Schwindfucht bie hauptfächlichften Zeichen biefer Form und zartgebaute Körper mit lang · 
geſtreckter, enger und platter Bruft ine befonbers unterworfen. Die Behandlung muß be- 
fonders teigmilbernd, ableitend und, ohne aufguiegen, nabrhaft fein, bleibt jeboch faft ftet® 
ohne Erfolg. Als Folge von Entzündungen, Bluthuften, Stößen auf die Bruft, tiefer ein. 
dringenden Bruftwunben u. f. w. zeigt ſich die eiterige Lungenſchwindſucht (Phthi- 
sis pulmonalis ulcerosa sea purulenta), eine allmälige Vereiterung der Lungen mit vorgän- 
giger Geſchwuͤrsbildung, wobei tieffigenber Schmerz beim Einathmen, Huflen mit eiterigem 
Ausmwurfe und namentlich fertwährende fefte Hoffnung auf Genefung bie vorzüglihften 
Symptome find. Geſchlecht und Alter geben, ba bie veranlaffenden Urfachen ſtets vorkom · 
men koͤnnen, feine beſonders prädisponirende Anlage; Heilung if unter befonderd günflie 
‚gen, in dem Sitze des Geſchwuͤrs liegenden Umſtaͤnden möglich, jedoch fehr felten; Äbhal · 
tung alles Erregenden von den Lungen, nahrhafte, aber nicht xeigende Diät und Ausleerung 
des Titers find die beften Mittel bei ber Behandlung. NIS vierte und fehr häufige Urt gile 
die Enotige Lungenfhmwindfucht (Phthisis pulmonalis tuberculosa), deren Urſache 
Die Tuberkelbildung (f. Tube rkeln) ifl. Die Krankheit verläuft fehr langſam und wird 
gewoͤhnlich vom Kranken erft fpät bemerkt; kurzen trodener Huften und beſchraͤnktes Ach. 
men ohne Schmerz, aber mit dem Gefühle eines iaſtenden Drudes auf der Bruſt kündigen 
die erſien Foriſchritte des Übels an, das aber dann oft ſchon nicht mehr aufzuhalten iſt und 
früher oder fpäter in die eiterige Rungenfchwindfucht übergeht. Srundurſache dieſer Form 
iſt beſonders Die Skrofelkrankheit (f. Sfrofeln), weshalb fie ſich meifk auch vererbt. Iſt 
fie noch im Entftehen, fo kann ihr weiteres Vorfchreiten zumeilen durch flarke fortwaͤhrende 
Ableitungen, Milch und Molkencuren, Luftperänderung u. dgl. aufgehalten werden. In 
fpätern Zeiten fällt die Behandlung mit der ber vorigen Form zufammen. 

Schwingung, Vibration oder Dscillation nenntman jede Bewegung, welche 
einen Körper zwifchen zwei beflimmten Grenzen hin · und wieder zurüdführt, fo bie Bewe · 
gungen des Pendels (f. d.), ber gefpannten Saiten, Fäden, ber Zunge bes Wagebalkens, 
der Luft bei Kortpflanzung des Schalls ber anſchlagenden Giocken u. ſ. w. (&. Schall.) 

Schwulf, ſ. Bombaft. 

Schioungkraft nennt man die Centrifugalkraft ſchwingender Körper, welche if 
Bewegung auch noch unterhält, wenn die bewegende Kraft zu wirken aufgehört hat. 
iſt nicht als eine urſprũngliche Kraft anzusfehen, fondern nur eine Folge der Ziahei der — 
per. (S. Eentraltraft.) 

—ã—ùÔ [ Geocykliſche Maſchine. 
unge tod if eine Berrihtung, welche dazu bient, bie kleinen unregelmaͤßigkeiten 
im Bange der Dafchine, weiche ebenſowol durch geringe Gonfiructiondfehler als Durch un« 
gleiche Kraftäußerung hervorgebracht werden, auszugleichen und den Bang ber Mafchine 
ganz gleichmäßig zu machen. Sie werben zu diefeom Imode durch Ihre Beharrungekraft in 
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der einmal angenommenen Bewegung geeignet gemacht und um fo beffer wirken, je ſchwe · 
ver fie find. Denn wenn fie auch deshalb Tangfamer in Bewegung kommen, fo wird dieſe 
‚ dann um fogleihmäßigerunddauernder. Ein gutes Schwungrad nimmt, einmal in Bewe · 
gung, nicht allein feinen Theil der Triebkraft in Anſpruch, fondern man kann es ſelbſt in 
gewiſſem Maße als einen Krafterzeuget betrachten. Grundbebingung an einem guten Rabe 
iſt, daß es vollkommen gleihhängig fei, d. h., daß fowol der Radkranz überall gleich ſchwer 
ift und daß auch die Speichen unter ſich gleiches Gewicht Haben. Iſt dies nicht der Fall, 
fo erhäft das Rad einen ungleichen Gang und die Mafchine felbft erleidet große Erfhütte- 
rung. Das Schwungrad iſi einer der Hauptfählicften Regulatoren (f. b.). . 
wur, ſ. Eid. . 
Schwyz, einer der drei Urcantone und eine von den vier fogenannten Walbftädten, 
woher Das ganze Land der Eidgenoffenfchaft den Namen ber Schweiz erhalten hat, iſt im 
Range der fünfte Canton. Ex liegt zwiſchen Uri, Glarus, Sanıt-Ballen, Züri, Zug, Lu- 
gern und Unterwalden, und zählt auf I DOM. etwa 41000 deutſche Bewohner in ſechs 
Marftfleden und 27 Gemeinden. Der Boden ift Gebirge, jedoch ohne Schneeberge und 
Sletſcher. (S.Rigi.) Im Canton liegt der Lowerzerfee. Aipenwirthſchaft ift die Haupt 
befchäftigung des Hirtenvolks der alten und innern Bezirke, das ſich jederzeit allen Neuerun · 
gen, auch den heilfamen, heftig widerfegt hat und auf niederer Bildungsftufe ſtehen geblie- 
ben ift. Neben den altgefreiten Schwyzern wohnen in ben äußern Bezirken die neuen Ranbe« 
leute, die bis 1798 die Angehörigen hießen. Schon 1831 war es hier zu Unruhen gefommen, 
da die Bewohner, auf den Bundesvertrag geftügt, gleiche ſtaatäbuͤrgerliche Rechte mit den 
Altſchwyzern begehrten. Nach langen Viren, die eine zeitweiſe eidgenöflifche Occupation 
von Innerfchtoyg veranlaften, kam endlich für den gefammten Eanton die Berfaffung vom 13. 
Det. 1833 zu Stande. Aber die Wahlen gaben den Altſchwyzern das Übergewicht, worauf 
Beſchwerdeſchriften ans den äußern Bezirken über verfchiebene Verfaffungsverlegungen bei 
ber Tagfagung einliefen. Überdies erhob ſich in den innern Bezirken der Streit ber foge« 
nannten Hörner und Klauen, oder der reichern und äemern Oberaltmindöbefiger. Es kam 
am 8. Mai 1838 auf der Landsgemeinde am rothen Thurm zu Thaͤtlichkeiten, wobei bie 
Klauen und Außerſchwyzer ben Kürzern zogen. Nur mit Mühe brachten eidgenoͤſſiſche 
Commiffarien eine Entwaffnung beider Parteien und eine neue Landsgemeinde zu Stande, 
wobei abermals die Altſchwyzer das Übergewicht behielten. Seitdem hielt ſich &., wo viele 
Klagen über eine ungerechte Juftiz und über eine weit verbreitete Beftechlichkeit Igut wur« 
den, entfehieden zu ben ultramontanen Eantonen. Die Verfaffung iſt abfolut demokratiſch, 
und bie hoͤchſte Gewalt ſteht der alle zwei Jahre verfammelten Landgemeinde zu. Ihr zu- 
naͤchſt fteht der Große Nach, zu deffen Competenz einige gefeggeberifche Befugniffe und die 
Leitung der höhern Policei gehören. Die Höchfke vollziehende und verwaltende Behörde ift 
der Gantonsrath, deſſen 36 Mitglieder von ben Berfammlungen ber fieben Bezirke, in welche 
der Canton eingetheilt iſt, gewaͤhit werben. Cr verfammelt ſich jährlich, ordentlicher Weiſe 
viermal. Die laufenden Regierungägefchäfte werden durch eine Regierungscommifiton von 
fünf Mitgliedern beforgt. Das Höchfte Tribunal ift das Gantonsgericht mit 14 Mitglier 
been. Außerdem hat jeder Bezirk ein Gericht erſter Inftanz, fowie einen Verwaltungsrath. 
©. teilt zum Bundesheere 1214 M.; fein Geldeontingent beträgt 4065 ſchweiz. Kranken. 
In klechlicher Beziehung gehört der durchaus katholiſche Canton mit einer Abtei, fünf Klö · 
ſiern und 30 Pfarreien zum Bistyum Chur. Die wichtigften Ortfchaften find 1) Schwyz, 
ein zerſtreut gebauter Flecken mit etwa 5500 E., am Buße des 5870 F. hohen Mythen. 
Cr iſt der Sig der Regierung und feit 1838 eines Jeſuitencollegiums mit einigen hundert 
. Schülern. In der Nähe ift das Dorf Steinen, wo Werner Stauffacher wohnte, und bas 
am Buße des Rigi freundlich gelegene Bad Sewen; 2) Gerfau (f. d.); 3) Lachen, ein 
Bleden am Züricherfee; 4) Einfiedeln (f.d.); 5) Küßnacht, ein Dorf am Fuße des Rigi 
und am Bierwalbftäbterfee, mit der hohlen Gaffe, wohin die Gage Tell's Pfeilſchuß gegen 
Geßler verlegt; 6) Brunnen, Flecen am Vierwaldſtäbterſee, eine Hauptniederlage für ben 
Verkehr auf der Gotthardsſiraße. Hier beſchworen Uri, Schwyz und Unterwalden im 3. 
1315 den ewigen Bund nach dem Siege von Morgarten (f.b.). y wenuch vom 


‚l4s Seioppius Seipio 
Fiecken Schwyz bedekte am 2. Sept. 1806 der Sturz eines 1000 J. breiten und 100 F. 
dicken Abhangs des Ruffibergs oder Rofbergs das goldauer und büfinger Thal und ver- 
füttete die Dörfer Goldau, Büfingen, Ober und Unterröthen mit 450 Menfchen, wovon , 
nur 14 gerettet wurden. Bol. Meyer von Knonau, „Der Canton &., hiftorifch, geogra- 
phiſch und flatiftifh”” (Sanct-Gallen und Bern 1835). ” 
Scioppius (Kafp.), eigentlih Schoppe, ein durch fein unruhiges Leben ebenfo 
wie durch die gehäffige Tendenz feiner Schriften berüchtigter Gelehrter, geb. am 27. Mai 
1576 zu Neumark in der Pfalz, fuchte fich, nachdem er zu Heidelberg, Altdorf und. Ingol- 
fladt feine Studien vollendet Hatte, Durch den Übertritt zur katholiſchen Kirche einen Weg für 
feine ehrgeizigen Abfichten zu bahnen und erhielt auch fpäter eine Menge glänzender Titel, 
indem man ihn in Spanien zum Geh. Rath; und zum Grafen von Glara-Balle erhob, ohne 
daß man ihm jebod) eine fefte Stellung und einen entſprechenden Gehalt fiherte. Der Bei · 
fall, mit welchem feine erften philologifchen und kritiſchen Schriften aufgenommen wurden, 
fleigerte feine Anmaßung und Prahiſucht bis zu dem Grade, daß er felbft den Cicero der 
Barbarismen befhuldigte und fi) ben Beinamen des grammatifchen Hundes zuzog. Na« 
mentlich verfolgte er auch mit den ausgefuhteften Schmähungen feine ehemaligen Glau · 
bensgenoffen, die Proteftanten, und reizte die katholiſchen Fürften gegen fie auf, verfchonte 
aber babei mit feiner Satire die gefrönten Häupter ebenfo wenig wie die Jefuiten. Dadurch 
verfiel er bei allen Gutgefinnten in gänzliche Misachtung, wurde fogar im 3. 1614 auf Ber 
fehl des engl. Gefandten in Madrid öffentlich ausgeprügelt, und zog fi, da er nirgend 
einen fihern Aufenthalt fand, nach Padua zurüd, wo er am 19. Nov. 1649 ftarb. In den 
legten 14 Jahren hatte er aus Furcht vor Nachftellungen fein Schlafgemach nicht verlaffen. 
In feinen philologiſchen Schriften befämpfte er nicht ohne Grund die bamalige planlofe und 
geifttödtende Erklärung der alten Claſſiker und befonders das verwilderte Notenlatein, lei« 
der aber in einem mehr als gemeinen Zone. Hierher gehören die „Verisimilium libri IV” 
(Nürnb. 1596); die „Suspectarum lectionum libri V” (Nürnb. 1597 und Anıfl. 1664); 
ferner die „Commentatio de arte critica‘ (Nürnb. 1597 und Amft. 1661) und die „Gram- 
inatica philosophica” (Mail. 1628; zulegt Augsb. 1712). Cine große Zahl anderer 
Schriften, Die noch mehr den. Charakter von Pasquillen an fich tragen, wie „Infamia Fa- 
ıniani”’ u. f. w., veröffentlichte er unter den angenommenen Namen von Nikodemus Ma- 
cer, Oporinus Grubinus, Afpafius Grofippus, Iſaak Caſaubonus, Philorenus Melander, " 
Juniperus de Ancona, Auguftinus Ardinghellus u. ſ. w. . 
Scipio ift der Name einer der patricifchen röm. Familien, die zu der Gens Cornelia 
di. Eornelius) gehörten. Sie erſcheint in der Geſchichte zuerft mit dem Publius Cor · 
nelius &., ben die Faſti unter den confularifchen Kriegstribunen der 3. 395 und 394 v. 
Chr. anführen. — Ein anderer, Publ. Cornel. &. war im 3.366 v. Chr. der eine 
von den beiden erften curulifchen Abilen. — Zum Confulat ſchwang ſich aus der Familie der 
Scipionen zuerft Lucius Eornel. S. im 3.350 v.Chr. empor. — Luc. Eornel. Scipio 
Barbatus bekleidete dad Confulat im 3. 298 v. Chr., dann die Genfur und zeichnete ſich 
in bem Krieg wieber die Etrusker, Samniter und Lucaner aus. Seine Grabfehrift und bie 
feines Sohnes Luc. Cornel. &., der 259 v.Chr. ald Eonful die Karthager aus Eorfica ver» 
trieb und im 3. 258 Genfor war, find, in faturnifchem Versmaß abgefaßt, die älteften unter 
den Infchriften, die in dem 1780 vor ber Porta Capena beiRom entdeckten Familienbegraͤbniß 
der Scipionen gefunden wurden, und mit ber Infchrift ber Säule des Duilius (f.b.) über« 
haupt bie erften alterhaltenen Dentmale röm. Sprache. — Söhne des Ieptgenannten Lu- 
cius waren Publius und Enejus Eornel.&., von denen der erſtere als Confulim 3.21 8 
v. Chr., dem erften Jahre des zweiten pun. Kriegs, den Hannibal vergeblich am Übergang . 
über die Rhone zu hindern ſuchte und dann von ihm in Italien am Ticinus in: Reitergefecht 
und darauf an der Trebia mit feinem Amtögenoffen Tiberius Sempronius Gracchus geſchla · 
gen wurde. Im 3.217 ging er nad) Spanien, wohin Enejus, der als Conſul im 3.22% mir 
Marcellus (ſ. d.) im galliſchen Kriege ruhmvoll gekämpft hatte, ſchon 218 als Regat gegangert 
war, den Karthager Hanno bei Sciffis gefchlagen, dadurch das ganze Land zwiſchen Ebro 
und Porenien und im 3.217 durd die Befiegung des Basbeubat (f.d.), des Bruders 
Hannibal's, in einer Seeſchlacht an der Mündung des Ebro_aud) bie Herrfchaft über die 
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Küfte gewonnen hatte. Beide Brüber erfangten durch Verrath die fpan. Geiſeln der Kar- 
»thager, gaben fie ihren Völkern, die fie durch Milde für fid) gewannen, zurüd, ſchlugen den 
Hasdrubal im J. 216 bei Ibera und im I. 215 ihn, den Mago (f. d.) und Hamilkar bei 
Iuliturgi und Intibilis am Bãtis (Guadalquivir). Auch im 3.214 fhlugen fie die Karthager 
bet Iuiturgi und bei Munde, entriffen ihnen Sagunt und fhloffen-im 3. 213 ein Bündnif 
mit dem numidiſchen Syphar (f. b.). Aber im 3. 212, ober im Frühling 211, fanden fie 
ihren Untergang. Publius fiel zuerft in der Schlacht beiAnitorgis gegen Hasdrubal, Gisgo's 
Sohn, und Mago, bei denen der Rumider Mafiniffa und der Spanier Indibiis waren. 
Bon Enejus hatte Hasdrubal, der Barcine, die Keltiberer abzuziehen gewußt; durch die ver- 
einten Barthag. Feldherren angegriffen, fiel auch er bald darauf bei Urfo. Die Refte des röm. 
Heers rettete der Ritter Luc, Marcius. . J 
Den Tod feines Vaters, Publius, und feines Oheims raͤchte bald nachher ber große 
Publ. Cornel. Scipio Africanus, der Altere (major). Diefer, geb. 235 v. Ehr., 
hatte ald 1 Tjähriger Jüngling anı Ticinus feinem Vater das Leben gerettet. Auch hatte cr 
nad) ber Schlacht bei Cannä im I. 216, in der er als Kriegstrihun focht, zu Canuſium, von 
ben Römern, die fich dahin gerettet, zum Führer ermählt, die rom. Sünglinge, welche das 
Vaterland in der Gefahr verlaffen wollten, gezwungen, ihren Plan aufzugeben. Im 3.212 
wählte ihn das Volk, obwol ein Tribun wiberfprach, weil er das Alter noch nicht hatte, zum 
Aurulifhen Adil. Im J. 211, da man nad) Spanien, wo der Prätor Cajus Claudius Nero , 
indeß nichts ausgerichtet hatte, einen Proconful (f.d.) zu ſchicen gepachte, trat Niemand 
außer ihm ald Bewerber um das gefährliche Amt auf, und das Volk, auf welches feine Per: 
ſonlichkeit und zugleich bie von ihm felbft genaͤhrte Sage, daß er von einem Gott gezeugt fei, 
ſowie feine geheimnißvolle Religiofität ſchon damals einen zauberhaften Reiz ausübten, 
wählte ihn ungeachtet feiner Jugend und obwol er bis dahin Bein Höheres.Rriegsamt bekleidet. 
Schon im Frühjahr 210 eroberte er mit feinem Freunde Cajus Rätius (f.d.), der feine 
Flotte führte, Neu-Karthago, den wichtigften Handeld- und Waffenplag der Punier in 
Spanien. Durd) die freundliche Großmuth und Milde, die er gegen die in feine Dände ger 
fallenenfpan. Geifeln bewies, durch die Enthaltfamfeit, mit der er dem Spanier Allucius feine 
Braut zurüdgab, gewann er die fpan. Völker, die ihn, nachdem er den Barcinen Hasdrubal 
im I. 209 bei Bäcula geſchlagen hatte, ohne doch feinen Abzug nad; Italien verhindern zu 
tönnen, zum König ausrufen wollten. Im I. 208 wurden Banno und Mago gefchlagen 
und Hasbrubal, Gisgo’s Sohn, genöthigt, fich In bie feften Pläge zurückzuziehen. Als der 
Regtere im 3.207 mit Mago vereint bei Baͤcula wieder dem ©. bie Spige.bot, fiegte diefer 
und ſchloß darauf ein Bündniß mit dem Numider Syphar, den er, nur von Lälius begleitet, 
"nicht ohne Gefahr felbft in Afrika auffuchte und durch die Macht feiner Perfon gemann. Die 
fpan. Könige Mandonius und Indibilis, die, feit 209 auf röm. Seite, wieder abfielen, unter · 
warf er im 3. 206; auch unterdrückte er einen Aufruhr, der auf das Gerücht hin, daß er 
‚geftorben fei, in feinem eigenen Heer ausbrady, und vollendetedurch Die Einnahme von Bades, 
das Mago verlieh, dielinterwerfung des karthag. Spaniens. &. kehrte nun nach Rom zurüd, 
und wurde für das I. 205 zum Gonful gewählt; feinem Plane aber, den Krieg fogleich 
nach Afrika zu verfegen, widerſprach · der Senat, befonders ber alte Fabius Cunctator. 
Endlich wurde ihm Sicilien zur Provinz und die Erlaubniß gegeben, nach Afrika zu gehen, 
wenn er es für ben Staat zuträglic, halte. Die Bundesgenoffen trugen freimillig zu feiner 
Ausrüftung, bei der der Senat gefargt hatte, Mannſchaft und das andere Nöthige bei, und 
in Sicilien felbft war S., der von da aus den Lälius an ber Barthag. Küfte plünbern ließ, ” 
bedacht, feine Streitkräfte zu vermehren. Seine Gegner in Rom, unterihnen Fabius und Gato, 
der fein Duäftor gewefen war, machten ihm die Frevel, die fein Regat Pleminius in dem von 
©. ben Karthagern entriffenen Locri begangen hatte, und nicht weniger feine Neigung zur 
griech. Sitte und Bildung, über die er die Sorge für den Staat vernachläffige, zum Vorwurf. 
Die Abgefandten des Senats aber, die nach Sicilien zur Unterſuchung gefehidt wurden, er; 
ftaunten, als fie die von ihm getroffenen Kriegsanftalten wahrnahmen und foberten ihn felbft 
zum Zug nad) Afrika auf. Mit wenig über 20000 M. landete S. als Proconfulim 3.204 
in der Nähe von Utica. Der Widerftand, den dieſe Stadt leiftete, nöthigteihn, im verfchangten? 
Lager zu übertwintern. Hasdrubal, Gisgo's Sohn, und Syphar, der fid ben Karihagern 
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verbündet hatte, griffen ihn an, wurden aber zweimal im J. 203 befiegt und der Reptere febft 
gefangen; feine Gattin Sophonisbe (f. d.) opferte Mafiniffa (f.d.) dem Bündniffe, 
das er mit &. geſchloſſen. Im Herbſt des I. 203 kehrte Hannibal nach Afrika zurüc und 
wendete fich zuerft fiegreich gegen Mafiniffa. Nach vergeblichen Sriebensunterhanblungen 
wurde er von ©. bei Zama (f. d.) am 19. Det. 202 zur Schlacht genöthlgt, in der S. den 
Krieg entfchied. Hierauf kehrte ©., nachdem er ben Frieden, der Karthagos Macht brach, 
vermittelt hatte, im Triumph nach Rom zurück, wo er zuerſt unter den Römern durch einen 
von dem befiegten Volke hergenommenen: Beinamen geehrt und Africanus genannt wurde. 
Im 3. 199 wurde ergum Genfor, im 3. 194 zum zweiten Mal zum Eonful erwählt, und 
dreimal verlafen ihn die Cenſoren als Princeps Senatus. Im J. 193 wurde er als Schiebs- 
richter zwiſchen ben Karthagern und Mafiniffa nach Afrika geſchickt; in demfelben Jahre 
fol er auch als Gefandter zu Antiochus gegangen fein und bei ihm mit Hannibal, deſſen Ber- 
folgung durch die Römer er misbilligte, eine Unterredung gehabt haben. In den Krigg gegen 
Antiochus begleitete er im 3. 190 feinen Bruder Lucius als Legat. Sein Sohn wurde ge» 
fangen genommen; doch Antiochus Lie ihn frei, nachdem er vergebens, durch das Verfprechen 
es zu thun, ben Vater zur Vermittelung des Friedens zu bewegen gefucht hatte, bie S. erſt, 
nachdem der König bei Magnefia befiegt war, übernahm. Aufgereigt von der den Scipionen 
feindlichen Partei, an deren Spige Cato ftand, Hagten ihn im 3. 187 Volkstribunen vor 
dem Volke an, daß er, deffen Anfehen und Macht dem Staate gefährlich fei, ſich von Antiochus 
babe beftechen laſſen, da erinnerte &., ohne ſich zu verantworten, das Volk, Heute fei ber 
Tag, an dem er einit den Hannibal befiegt, fie ſoilten ihm auf das Capitol folgen und ben 
Göttern banken. Die Tribunen, allein zurüdgelaffen, fanden von ber Anklage ab; alß fie 
diefelbe erneuten, &. aber, ber fich auf fein Landgut bei Liternum in Gampanien zurüd« 
gezogen hatte, aufihre Vorladung nicht erfehien, trat Tiberius Sempronius Gracchus, ob- 
wol felbft ein Gegner des S., als Tribun dem ſchmaͤhlichen Undanf, den man gegen ben Retter 
des Vaterland zeige, entgegen und brachte es dahin, daß die Ankläger bie Sache fallen 
ließen. Auf feinem Landgut, das er nicht wieder verlief, ſtarb &. im I. 183, nach Andern 
185 oder 184. Von feiner Gattin Amilia, ber Tochter bes Amilius Paulus, der bei Canna 
fiel, Hinterließ er zwei Söhne: Publius, ausgezeichnet durch geiflige Begabung und Bildung, 
aber burch Körperfchwäche an öffentlicher Wirkſamkeit, aufer.dem Augurat, verhindert; und 
Lucius, ben Antiochus gefangen nahm und ber, als ausgeartet, von ben Genforen im J. 
174, wo er die Prätur erlangte, aus dem Senat geflogen wurbe. Die eine der Töchter war 
Cornelia (f. d.), die Mutter ber Gracchen, bie andere an Publ. Eornel. Scipio Rafıca 
Corculum verheitathet. " 

Der jüngere Bruder des großen Africanus war Luc. Cornel. S., ber mit jenem in 
Spanien war, im I. 193 bie Pratur beffeidete, 190 ald Gonful den Auftrag zur Führung 
des Kriegs gegen Antiochus lĩl. (f.d.) von Syrien erhielt, nachdem fein Bruder zugefichert, 
daß er ihm als Legat begleiten wolle. Rad; der Beendigung bes Kriegs durch den Sieg bei 
Maognefia feierte er einen prächtigen Triumph und legte ſich den Namen Afiaticus bei. 
Auch er wurde auf ben Betrieb der feindlichen Partei angeklagt, baf er vom, Antiohus ber 
ſtochen worben fei und den Staat durch Unterſchleif betrogen habe. Er wurde zu einer Geld» 
ſtrafe verurtheilt, um deren willen er feine Güter verkaufen mußte. Dag er nicht bis zur 
Zahlung verhaftet wurbe, bewirkte Sempronius Brachus. — Ein Ablömmling von ihm 
war Luc. Gornel. S., der im 3. 83 v. Chr. als Conſul von feinem „Heer verlaffen wurde, 
da Sulla gegen baffelbe zog. B B 

Yubl. Cornel. Scipio Amilianus, der jũngere Africanus, war ber leibliche 
Sohn bes Lucius Amilius Paulus (f.d.), unter dem er, Baum 17 Jahre alt, im 3.168 v. 
Chr. bei Pybna im marebon. Kriege tapfer focht, und wurde von bes Altern Africanus Sohn 
Yublins adoptirt. Ohne der ſtrengen altröm. Sitte, als deren Mufter ihm Cato, der Feind 
feines Daufes, galt, ſich zu entfremden, fuchte er wie fein Freund, ber jüngere Lälius (f.d.), 
mit ihr die griech. Bildung, in der ihn der Umgang mit Polybius, dann bem Etoifer Pa- 
ndtiuß förderte, zu vereinen und nahm eifrig Theil an ber Cniwickelung ber röm. Literatur, 
bie unter dem Einfluß jener ſtattfand, wie denn Terentius fich feiner Freundſchaft erfreute. 
Im 3.151 übernahm er freiwillig Die Stelle eines Kriegetribunen bei dem Heer in Spanien, 
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und vermochte durch fein Beifplel die rim. Krieger, die nicht dahin zu gefahrvollem Krieg 
abgehen wollten, ihrer Weigerung zu entfagen. Beine Tapferkeit bewährte Fi indem er im 
Zweitampf einen fpan. Häuptling erlegte, und bei der Belagerung von Intercatia zuerſt dier 
Mauer erftieg, wofür ihm eine Mauerkrone(f.Rrone) zuerkannt wurde. Auch in dem erflem 
Jahre des dritten pun. Kriegs, 149 v. Ehr., diente er nur ald Tribun, aber feine Tapferkeit, 
- Wechelicjteit und Kriegskunde erwarben ihm Liebe und Bewunderung beim Heer ſowol ale 
in Rom, wo ber alte Cato fejbft über ihn die Homerifchen Worte ausgefprochen haben fell: 
„ex allein ift weife, Die andern find flatternde Schatten”. &o wurde er benn, während er fi 
um die Hditität bewarb, für das I. 147 zum Gonful geroählt und mit der Führung bed 
Kriegs beauftragt, deffen ſchnelle Beendigung man von ihm allein hoffte. Bon Polybhrs 
und Lälius begleitet, ging er nad) Afrika, ftellte hier die unter feinem Vorgänger Pifo ver · 
nachläffigte Kriegezucht wieder her, befchränkte die Karthager auf die Stadt, die fie mit ver- 
ameifeltem Muthe vertheidigten und bie erſt Im I. 146 erobert wurde. (S. Karthago.) 
Auf den Trümmern fol &. ihr Geſchick beweint und in der Ahnung, da auch Rom einft 
falten werbe, bie Homerifchen Worte ausgerufen haben: „Einft wird kommen der Tag, wo bie 
heilige Jtios hinfintt”. &. kehrte nad Rom im Triumph zurüd und befaß feitdem den Ra- 
men U fricanu 6 nicht blos ais ererbten. Die Genfur verwaltete er im J. 142 mit Mum · 
mins (f. d.) ftreng und gemiffenhaft. . Das Gebet für ben Staat, das beim Luſtrum ger 
ſprochen wurde, änderte er dahin ab, daß die Götter nicht wie bis dahin um deffen Wachd- 
thum, ‚fondern um feine Erhaltung angeflcht wurden. Für das I. 134 wurde ihm zur Ber 
endigimg de Kriegs gegen Rumantia (f. d.), ber ben Römern ſchon manche Niederlage 
und Schmad gebracht hatte, bad Conſulat zum zweiten Male übertragen. Auch hier begann 
er mit Herftelung ber Mannszucht beim Heere, aber erft im 15. Monat feiner Kriegführung 
wurde er im 3. 133 der heldenmüthig widerſtehenden Stadt Meifter und feitdem auch Nu - 
mantinus genannt: Noch ehe er im Triumph in Rom eingepogen war, war Dafelbft Xi- 
berius Sempronius Gracchus, mit deffen Schweſter Semptonia er in Finderkofer Ehe lebte, 
erſchlagen worden. &., obwol weit entfernt von der Habfucht und Herrſchſucht der Nobilirät, 
verhehlte Doch nicht, daß er den Tod bes Gracchus durch die Gefahr, in die diefer den Staat 
+ gebracht Habe, gerechtfertigt finde. Auch trat er dem bemagogifchen Vorſchlag des Tribunen 
"Cajus Papirius Carbo (f.d.), daß em Zribun für das nächfte Jahr wiedergewählt werden 
tönne, nebft Laͤlius mit Erfolg entgegen. Is er im J. 129 die Ausführung des Ader- 
gefege® dadurch aufhielt, daß er ben zur Bertheilung beſtimmten Triumvien die Entfcheibung 
über bie in der Sache entſtehenden Gtreitigkeiten entzogen wiffen wollte wurde er am Morgen 
nach der Bolsverfammlung, in ber er heftig gegen die Bolksführer Yapirius-Earbo, Ful- 
vius Flaccud und Gajus Grachus gefprochen, in feinem Schlafgemadh todt gefunden; nach 
Einigen war er eines natürlichen Todes geftorben, Andere gaben feinen Gegnern, namentlich 
dem Papirius, die Schuld. 

Bon Enejus S., dem erwähnten Oheim bes ältern Afritanns, ſtammte die Rinieber &xi- 
pionen, die den Beinamen Nafica führte. Zuerft erhielt ihn Jenes Sohn Publ. Cornel. 
Seipio Naftca, ben der Senat als jungen Mann, der noch nicht einmal die Duäftur ber - 
leidet hatte, als ben beften unter den Bürgern beauftragte, bie ibäifche Böttermutter Eybele, 
da ihr Symbol und Gultus nad) Rom im 3.204 von Peffinus gebracht wurde, zu empfangen. 
As Prätor und Propräter war er im I. 194 und 193 in Spanien, als Gonful im I. 191 
im dsalpin. Gallien gegen die Bojer fiegreih. — Sein gleichnamiger Sohn, mit einer 
Tochter des ältern Africanus vermaͤhlt, erhielt wegen feiner Züchtigkeit und Einſicht den 
Bumamen Eorculum, war zweimal Gonful in ben 3. 162 und 155, Cenfor 159, wo er 
die nicht auf Befehl des Senats und Volks von Privaten auf dem Forum aufgeftellten 
Statuen wegſchaffen ließ, auch den Gebrauch ber Waſſeruhren in Rom einführte. Pontifer 
Marimus wurde er 150; gegen Gato_ erklärte er ſich für die Erhaltung von Karthago, in 
welcher er ein Mittel, ben wachfenden Übermuth der Menge banieberzuhalten, ſah. — Sein 
Sohn gleiches Namens, von einem Tribunen im Spott mit dem Skiavennamen Serapio 
zubenannt, Gonful im J. 138, fireng und hart, und ein eifriger Optimat, Teitete im J. 133 
dv. Chr. den Ungriff auf den ältern Gracchus (f. d.) und machte ſich dadurch beim Volke fo 
verhaft, daß ihn der Senat, obwol ex Pontifer Marimusiwar, aus Italien durch eine Sendung 
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nad) Afien entfernte, wo er in Pergamus ftarb. — Sein Sohn gleiches Namens in der Ju⸗ 
gurthinifchen Zeit durch Unbeftechlichkeit und ftrenge Nechtlichkeit, ebenfo durch Milde, als 
Redner durch Wig und Laune ausgezeichnet, ftarb als Conſul im I. 111. — Sein Entel 
mar der von. Metellus adoptirte Ruintus Eäcilius Metellus Pins Scipio 
(f. Metellus), des Cäfar’s heftiger Gegner. — Auch in der Kaiferzeit erhielt fich bad Haus 
der Scipionen; ein Nachkomme des Aſiaticus war im 3. 68 n. Chr., ein Servius Cornel. 
Scipio Orfitus im 3. 149 Conſul. & 

Scirrhus, ſ. Krebs. 

Scontriren (ital. scontrare), auch Rifcontriren (riscontrare), d. h. Schuld und 
Foderung gegeneinander ausgleichen, ift eine unter Kaufleuten, zumal auf größern Plägen, 
geröhnliche Zahlungsiweife, wenn A dem B fyuldig ift, aber an C ebenfo viel zu fodern hat, 
und Bfeinerfeit8 Schuldner des Cift. So gleichen die Iondoner Kaufleute täglich ihre Tratten 
untereinander aus. (S. Elearinghaus). Unter Scontro wird theils die Zahlung durch 
das Scontriren, theils die Zeit, zu welcher diefe gefchieht, verftanden. 

Seoten, f. Schottland. 

Scotiften, f. Dun s Scotus und Scholaftiker. 

Scott (SirWalter) wurde am 15. Aug. 1771 geboren. Sein Vater war ein geachteter 
Sachmalter in Edindurg, fein. Mutter Die Tochter eines dafigen ausgezeichneten Arztes, I.Ru- 
therforb; durch beide Altern war er mit achtbaren alten ſchot. Familien verbunden. Seine 
ſchwache Gefundheit, Hauptfächlicd durch Lähmung des rechten Fußes veranlaßt, bewirkte, daß 
& früh zu feinem Großvater nad) Sandy Knowe, in der Nähe von Kelfo, aufs Land gebracht 
wurde. Später fam er nach Kelfo felbft, wo erim 13. Jahre Percy's ;‚Reliques‘ fennen lernte, 
bie ebenfo viel beitrugen, ihn zum Dichter zu machen, als Spenfer bei Cowleh. Die vielfachen 
alten Sagen der Grenzlande mochten überdies feinen Geift gleichfalls nicht wenig anregen. 
Er befuchte darauf die High School zu Edinburg, machte im Rateinifchen zwar Fortſchritte, 
konnte aber feine Abneigung gegen das Griechiſche nicht überwinden; dagegen erlangte er 
oberflächliche Kenntniß des Deutfhen, Franzöfifchen und Italieniſchen. Dann ftubirte er 
die Rechte auf der Univerfität zu Edinburg und wurde im 21. Jahre Abvocat. Seine Ger 
fundheit hatte fich gefräftigt; er machte zahlreiche Ausflüge zu Fuß, und mar bei der Errich · 
tung freiwilliger Cavalerieregimenter, als man eine Landung in Schottland fürchtete, einer 
ber Eifrigften. Um diefe Zeit verfuchte er ſich zuerſt als Dichter, anfangs in Überfegungen 
aus dem Deutſchen; Bürger's „Renore” und „Wilder Jäger” wurden 1796 überfegt; 
1799 erfchien ſeine überſetzung des „Götz von Berlichingen‘. Dazwiſchen hatte er ſich 1797 
mit Miß Carpenter verheirathet und wählte eine Hütte in Laßwade zu feiner Wohnung. 
Im I. 1799 wurde er zum Sheriff von Selkirkſhire mit einem Einkommen von 300 Pf. 
Steri. ernannt. Erft jegt fing er an, ein fruchtbarer Dichter und Schriftfteller zu werden. 
Zunãchſt erſchien 1802 feine Sammlung der volksthũmlichen ſchot. Balladen des Grenz 
landes „Minstrelsy of the scottish border’ (3 Bde.) mit frefflichen geſchichtlichen Erläu · 
terungen, die großen Beifall fand. Im 3. 1804 gab er den altengl. Roman „Tristram“ 
gleichfalls mit geſchmacvollen und gelehrten Anmerkungen heraus. Erſt 1605 trat er mir 
feinem erften größern Gedichte „The lay of the-last minstrel” hervor, das ben glängendften 
Erfolg hatte. Dies bewog ihn, bie Praris völlig aufzugeben, was er um fo cher thun konnte, 
als er 1806 eine der erſten Schreiberftellen am edinburger Gerichtshofe mit einem Ein- 
kommen von 1300 Pf. Sterl. erhielt. Auch hatte er im Geheimen eine Gefchäftsverbindung 
nit dem Buchhändler James Ballantyne eingegangen, die fpäter fo fehr zu feinem Nach-⸗ 
theife auefchlug. Im 3.’1808 erfchien „Marmion, a tale of Flottenfield“, Die großartigfte , 
feiner ritterlichen Erzählungen, und in bemfelben Jahre feine Ausgabe des Dryben. Im 
folgenden Jahre gab er Ralph Sadler's Staatsſchriften (3 Bde., 4.) heraus; auch arbeitete 
er fleißig mit an dem auf feinen Antrieb neubegründeten „Quarterly review’, mit dem er 
dem zu den Whigs übergegangenen „Edinburgh review”, beffen Mitarbeiter er früher ge- 
weſen war, entgegentreten wollte. Im 3. 1810 erfchten „The lady of the lake“, das hert · 
liche Schilderungen der Hochlandsnatut enthält und des Dichters Riuchm auf den Gipfel- 
punkt brachte. Seine folgenden Gedichte „The vision of Don Roderick“ (1811), „Rokeby” 
(1313), „Che lord of the Isles” (1814), „‚The field of Waterloo‘ (1815), „The bridal 
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of Triermain” und „Harold tke deuntiess” (1817) fanden immer weniger Veifall und’ &. 
fah wohl, daß es gerathen fein würbe, fich bei Zeiten nach einem andern Schacht umzufehen, 
den er ausbeuten fonnte. Diefen fand er im Roman. Außer den obigen Dichtungen hatte 
er übrigens.in biefer Zeit noch die Werke von Swift mit einer trefflichen Lebensbeſchreibung 
herausgegeben (19 Bde., 1814), ben Text zu den „Border antiquities” (2 Bde. 1814, 4.) 
geliefert und „Paul’s letters to his kinsfolk’ (1815) gefchsieben. 

Der große. Ertrag feiner Dichtungen fegte ©. 1811 in den Stand, ein Gütchen am 
Ufer der Tweed nahe bei Melcofe zu kaufen, CartleyHole genannt, dem er aber den Namen 
Abbotsford gab. Er vergrößerte es in ber Folgezeit durch neue Ankaͤufe, verſchönerte es 
durch neue. Gebäude und Anlagen und verwendete darauf im Ganzen eine Summe von 
mehr als 60000 Pf. Sterl. Er wollte feiner Familie ein ſchönes Befigthum binterlaffen. 
Diefe Unternehmungen trieben nun auch S. an, fich auf einem andern Gebiete zu vere 
ſuchen. Bereitd 1805 hatte er den Roman „Waverley” begonnen, aber liegen Taffen; 
er, nahm ihn jetzt wieder auf, vollendete ihn und gab ihn 1814 ohne feinen Namen 
heraus. Nur Ballantyne wußte um das Geheimniß. „Waverley” wurde anfangs wenig 
beachtet, fand aber dann deſto größern Beifall. Das aufangs aus Scheu vor einem Mit 
lingen des Berfuch angenommene Geheimniß wurde indeffen nun nicht aufgegeben und trug. 
wol noch bazu bei, bie Theilnahme des Publicums bei feinen folgenden Romanen zu erhöhen. 
Im 3.1815 erfhien von dem Verfaffer des „Waverley’” „Guy Mannering”, mit noch 
größerm Beifall aufgenommen; 1816 „The antiquary”; 1817 als erſte Reihe der „Tales 
‘of my landlord”: „The black dwarf” und „Old mortality" (deutfch „Die Schwärmer”) ; 
1818 „Rob.Roy und in der zweiten Reihe der „Tales of my landlord”: „The heart of 
Mid-Lothian‘‘; 1819 die dritte Reihe der „Tales“: „Ihe bride of Lammermoor” und 
Legends of Montrose‘, ſowie „Ivanhoe’; 1820 „‚I'he monastery” und „The abbot”; 
1821 „Kenilworth” und „The pirate“; 1822 „The fortunes of Nigel’; 1823 „Pe- 
veril of the peak”, „Quentin Durward” und „St.-Ronan’s well‘; 1824 „Redgauntlet“; 
1895 „Tales of the crusaders”, enthaltend „The betrothed” und „Thetalisman‘‘; 1826 
„Woodstock“; 1827 und 1828 „‚Chronicles of the Canongate‘’; 1829 „Anne of Geier- 
stein”, und enblid 1831 bie vierte Reihe ber „Tales of my landlord”, enthaltend „Count 
Robert of Paris” und „Castle dangerous”. In ben meiften diefer Romane erläutert ©. 
die Geſchichte feines Waterlands; Jvanhoe, Kenilworth, Woodſtock und Nigel fpielen in 
England ; die in andere Gegenden verfegten ftehen diefen mit wenigen Ausnahmen bedeutend 
nad. Seine Romane haben meift den Fehler, daß fie im Anfang etwas ſchleppend und breit, 
am Ende zu abgebrochen find; der Plan ift felten-fehlerfrei; bald ftören Unmahrfcheinliche 
keiten, bald ein gezwungener Ausweg, bald zu große Verwirrung des Knotens, bald ein zu 
eiliger Schluß; aber diefe Fehler find gering gegen die Vorzüge der trefflichen Charakter · 
ſchũderung und bis in die Heinften Details beftimmten und wahren Zeichnung, der Haren 
und lebendigen Anſchauung und Darftellung vergangener Zeiten, der anmuthigften Schil- 
derungen Iandichaftlicher Schönheiten und ber reichen Quelle von Humor, bie ſich mit dem 
größten fittlichen Exnfte und zahlreichen Stellen voll ber tiefften Rührung paatt. 

Außerdem hatte ſich der 1820 zum Baronet ernannte Dichter auch im Schaufpiel ver- 
fucht, aber fo unglücklich, daß wir ung der Mühe überhoben achten, feine Stücke auch nur zu 
nennen. Treffliche biographifche und literarifche Einleitungen hatte er der neuen Ausgabe 
der ältern engl. Romanfchreiber vorangeſchickt, welche 1825 in drei Bänden gefammuelt er« 
ſchienen. Legt, als er fich dem Alter zu nähern begann, als ihn alle Welt nach dem unge» 
heuern Abfag feiner Romane für einen reichen Dann hielt, traf ihn der harte Schlag, daß 
1826 die-Häufer Ballantyne und Gonftable, deren Gejchäftstheilhaber er war, fielen und ex 
ſich mit einem Male mft einer Schuldenlaſt von 117000 Pf. Sterl. belaftet fah. Doch auch 
das drüdte feinen Muth niht nieder; er hoffte dennoch als ehrlicher Mann fterben zu koͤnnen 
und wibmete ſich mit verboppeltem Eifer der Schriftftellerei. Ex mußte jet fehreiben, um 
Geld zu.verdienen, und daher kann man ſich nicht wundern, wenn feine Feder jegt manches 
mittelmäßige Erzeugniß lieferte. Sein „Leben Napoleon’8” (9 Bde., 1827) war eine ebenfo 
parteiifche als flüchtige und unkritiſche Arbeit, und that dem Ruhme des Dichters bedeutenden 
Eintrag, obgleich es reich an einzelnen ſchönen Stelfen ift. Im 3. 152) beforgte er cine neue 
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Ausgabe feiner dichteriſchen Werde mit neuen Einleitungen vermehrt ; auch ſchrieb ex in 
dieſen Jahren für feine Enkel die in drei Reihen erſchienenen „Tales of a grandfathrer‘ 
(1828—30), für Zarbner'6 „Cyclopaedia“ die „History of: Scotland” (2 Bbe., 1830) 
und die „Letters on demonology”, für Murray's „Family kbrary”. Dutch biefe und 
feine oben genannten fpätern Romane erwarb er fo viel Geld, daß er den größten Theil 
feiner Schulden decken Eonnte; bereits 1830 war die Schufdenlaft auf 40000 Pf. zuſammen · 
geſchmolzen, und wenige Jahre der Gefundheit würden bingereicht haben, um fie völlig 'zu 
beden; diefe waren ihm inbeffen nicht mehr verliehen. Im Winter 1830 zeigten fi Spuren 
einer mehr und mehr zunehmenden Lähmung; im Herbfte 1831 reifte er nach Stalien, ver» 
weilte vom Der. bis Apr. 183 2in Neapel, ging dann nach Rom und kehrte, da fich fein Zuſtand 
nur verfchlimmerte, nach England zurüd. Faſt bemußtlos wurde er.in Folge eines zweiten 
Schlagfluſſes nach Abbotsford grad wo er am 21. Sept. 1832 ftarb. In Dryburgh 
Abbey wurde er begraben. Das banfdare Schottland eröffnete nidyt nur eine Sammlung, 
um feiger Familie Abbotsfordb zu wahren, fondern errichtete ihm auch neuerdings in Edin- 
burg ein Denkmal, das ſchönſte, das je einem Dichter gefegt worden iſt. In der That hat 
aber auch felten ein Band fo viel Urfache, gegen einen Dichter dankbar zu fein, als Schott» 
land gegen &., beffen fänmtliche Werke faſt nur eine Verherrlichung feines fhönen Bater- 
Tands find. "Selten aber hat auch ein Dichter ſchon bei feinen Lebzeiten folchen Ruhm und 
folche Verbreitung gefanden, wie S. Geine Werke wurden nicht nur in faft alle gebildete 
Sprachen oft zehn · und mehrfach überfegt, fondern auch vielfach nachgedrudtt; fo beliebt 
waren feine Romane vor 2U Jahren in Deutfchland, daß man Romane in feiner Manier’ 
ſchrieb und für feine Arbeiten ausgab. Den gelungenften Verſuch ber Art machte Häring 
mit dem „Walladmor”. Die neueften Ausgaben feiner Romane find bie edinburger in ver« " 
ſchiedenen Formaten und zu den verfchiedenartigften Preifen. Seine bichterifchen Werke 
erfcjienen in 19 Bänden (1833—34), in 6 Bänden (1844) und in Einem Bande.(1841); 
feine profaifhen Schriften in 28 Bänden (1834—36) und in 3 Binden (184149). 
Sein Leben wurde am ausführlichften beſchrieben von feinem Schwiegerſohn Lockhart (1OWBde., 
1839, und in Einem Band, 1841; dewefd) im Auszug von Morig Brühl, 2p}. 1839). 
Scribe (Auguftin Eugene), der fruchtbarfte und gemandtefte Theaterdichter ber neue« 
ſten Zeit, wurde am 24. Dec. 1791 zu Paris geboren. Gein Vater war Kaufmann und 
hinterließ ihm ein nicht unberrächtliches Vermögen, welches ihm, als er das auf Zureben ſei - 
nes Vormundeb, bes Advocaten Bonnet, gewählte Studium der Rechtswiſſenſchaft mit ber 
Laufbahn eines Theaterdichters vertaufchte, eine fefte Stellung ficherte. Gleich das erſte 
Stüd „Le Dervis”, mit dem er 1811 hervortrat, und welches er in Gemeinſchaft mit ſei- 
‚nem Schulfreunde Germain Delavigne verfaßt Hatte, erntete reichlichen Beifall, der ihm in 
einem feltenen. Maße auch bei feinen fpätern Erpeugniffen treu geblieben ift. Seine Gtüde, 
deren Zahl faft unzählbar ift, werde von Paris bis Odeſſa auf ben größten wie auf den 
Heinften Bühnen gegeben, und in un; en Überfegungen und Nachahmungen läßt fich fein 
Einfluß auf das Theaterleben aller Nationen nachmeifen. Der wahre Werth feiner Stüde 
beruht in ber Leichtigkeit der Erfindung, in Natürlichkeit ber Entwickelung und in einer un. 
erſchoͤpflichen Productivität, welche eg befonders in der Schilderung bee modernen gefell- 
ſchaftlichen Zuftände bekundet. Wahrhaft poetiſche Begabung laͤßt ſich bei ihm weder in der 
Anlage, noch in der Ausfũhrung erkennen, und wie er feine Stoffe felbft vorzugemeife dem 
Kreife des Bürgerlichen entlehnt, fo fehlt ihm in der Behandlung auch ber Adel echter Poefie. 
Bühnengerecht im Sinne der Theaterptaris find feine Stücke ftets, ſelbſt wenn fie den äfthe- 
tfchen Anfoderungen durchaus nicht entſprechen. &. betreibt übrigens die Production mit 
einer Leichtigkeit, welche ans Fabrikartige fireift. Was ihm babei an,wahrem Ruhtne verlo 
zen gebt, bad kommt ihm an materiellem Gewinne zu Gute. Durch ihn iſt die bequeme und 
einträgliche Praris der Theateraſſociation vorzüglich in Schwung gefommen, bei welcher ſich 
verfchiebene Autoren zur planmäßigen Ausbeutung einer und derfelben Idee vereinigen. Un- - 
ter den Eollaboratoren, mit denen &. einen Theil feiner Stüde ausgearbeitet hat, verdie- 
nen befonders Germ. Delavigne, H. Dupin, Delefire-Poirfon, MHesville, Barner, Kavier, 
Bayard, Ferrier, Frantis-Eornu und Mazere hervorgehoben zu werben. Bei einigen feiner 
Bauderilies figurict fein Name nur als prete-nom, wie man es Inder Theaterſprache nennt, 
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ohne daß ex felbft der Verfaffer wäre. Zuerſt widmete ©. fi dem Theater Vaudeville. 
Unter den Stüden, welche er bier aufführen ließ, zennen wir „Le comte'Ory” (1816); 
„Le nouveau Pourcenugsac“ (1817) und „Une visite a Bediam” (1818). Daun 

fich feine Herrſchaft aud) auf das Pdean, die Porte-Saint-Martin und die Varietes aus, 
bie er feit dem 3. 1821 der Dauptträger be6 „Gymaase dramatigque” wurde, welches er mit 
ber „Maitresse du logis“ (1823); „La haine d’une femme’ (1824); „Malvina ou un 
maringe d’indlination”; „Le vieux gargon“ (1822); „Le plus bean jour de la vie” 
(1825); „Le mariage de raison“ (1836), unb „Une faute” (1830) bereichert. Auch als 
Verfaffer anſprechender Opernterte befonders im koeniſchen Genre hat er eine erſtaunliche 
Fruchibarkeit entwickelt. Bemerkenswerth find „La neige” (1823); „La dame blanche” 
(1825); „La muette dePortici” (1828); „La Fiancde” (1839); „Fra-Diavolo“ (1830); 
„Robert le diable” (1831); „Gastave Ill.“ (1833); „La juive” (1835); „Les hu- 
guenots” (1836); „„Ambassadrice” (1837); „Les diamants de la couronne‘ (1840) 
und „La part du diable‘ (1842). Unter ben Gtüden, welche er auf dem Theätre frangais 
zur Aufführung brachte, befindet ſich Einiges, was allenfalls geeignet fein Dürfte, S. dauern» 
ben Ruf zu fihern. So fünnen „Bertrand et Raton” (1833); „La camaraderie” 
(1837) ; „Une chalne” (1841) und „Le verre d’eau” (1842) immerhin einigen Anſpruch 
auf Beachtung machen. Gin Theil feiner dramatiſchen Stücke findet fich in den verfäiebenen 
Ausgaben feiner „Oeuvres completes”’ und „Oeuvres choisies” (neuefle Ausg., 7 Bde., 
Par. 1845) zufammengeftellt; um fich aber einen vollſtaͤndigen Begriff von feiner Hterari« 
fegen Thãtigkeit zu machen, muß man auch noch feine nicht unbebrutenden novelliſtiſchen 
Leiſtungen in Anfchlag bringen. 

Seribonins ift ber Rome eines röm. plebefifchen Gefchlechts, beffen eine Familie den 
Namen Curio führte. — Ihr gehörte Cajue Geribonius Eurio an, der als Legat 
en Sulla im · Mithridatiſchen Kriege begleitete, als Conſul im 3.76 v.Chr. den Verſuch des 
Sicinius, den Zribunen bie ihnen durch Sulla entzogenen Rechte wieder zu verſchaffen, ver · 
eitelte, dann als Proconful von Macedonien bie Dardaner in Möfienbefiegte und zuerft unter 
ben Römern bis zur Donau worbrang. Cr wat freng ariſtokratiſch gefinnt und nicht unbe: 
rühmt als Redner. Im J. Gl nahm er ſich bed Clodius (f. d.) bei deſſen Proceß wegen 
Entweihung ber Religion an, und ſiarb 53. — Sein Sohn Cajus Scribonius Curio, 
als Züngling durch Ausſchweifungen mit Marcus Antonius verbunden, talentvoll und be · 
redt, trat während Julius Gäfae’s Conſulat im 3.59 und fpäter als einer der eiftigſten Füh · 
ter ber Sache der Optimaten auf, verkaufte fich aber, von großer Schuldenlaſt bebrängt, im 
3.50 als Volketribun an Gäfer, für den er, durch ben Schein firengen Republifanismus 
die Begenpaztei täufchend, wirkte. Ex ſtellte im Senat die Federung, daß auch Pompejus und 
nicht bios Cäfar fich feiner Provinzen begeben folle; übergab nachher, als dem Pompeſus 
bie Bertheidigung des Staats übertragen worben, am I. Jan. 49 im-Senat das Schreiben, 

. das Gäfar’s Vorfehläge enthielt, und entfieh, ba dieſe verworfen wurden, mit Cöͤlius und den 
Zribunen Antonius und Caſſius zu Cäfar. Diefer fendete ihn ald Proprätor mit Truppen 
nach Sicilien, das ihm Cato ohne Schwertſtreich überließ. Won da fegte er, begleitet von 
Aſinius Pollio (ſ. d.) nach Afrika über, wo er den Pompejaner Attius Bars in Utica ver · 
gebens belagerte, und in ber Schlacht gegen ben numibifchen König Juba den Untergang 
fand. Seine Gemahlin war Fulvia (f. FIuvins). — Einer andern Familie gehörte Lucin® 
Gcribonius2ibo an, ber im I. 49 eine Abtheilung ber Flotte des Pompejus führte, fpä« 
ter feine Tochter mit deffen Sohn Gertus verheiratete, und im. 34 v. Chr. Confui war. — 
Seine Schwefter war Scribonia, bie Dctavianus im I. 40 heitathete, um eine Verbin« 
dung zwiſchen Sertus Pompejus und Antouius zu hindern, aber ſchon im I. 30, nachdem 
fie ihm die Sulta (f. b.) gebosen, verftief. 

Seriptores historiae augustae werben bie ſeche foätern tbm. Geſchichtſchreiber ge 
namnt, welche eine ziemlich ununterbrochene Reihe von Biographien ber röm. Kalfer von 
Hadrianus bis Carus oder vom Anfange de6 2. Jahrh. bis gegen bas Ende bes 3. Jahrh. 
verfaßten und gewiffermaßen eine Kortfegung bes Guetonius (f. d.) lieferten. Die einzei - 
nen Berfaffer derfelben find Aius Spartianus (f. d.), Bulcatius Galiicanus, Trebellius 
Pollio im 3. oder 4. Jahrh., Flavius Vopisens, Aus Rampridius (f.d.) umd Jufins 
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Capitolinus, welcher Lehtere unter Dierletian und Konſtantin dem Großen lebte. Obgleich 
diefe Sammlung, die wahrſcheinlich zu Konflantinopelveranftaltet wurde, nicht ganz in ihrer 
Bolſſtaͤndigkeit auf uns gelommen ift und aud) ihrem Inhaite nach mehr dad Gepräge einer 
bloſen Compilation als eigener Forſchung und Kritik an fich.trägt, fo iſt fie doch bei dem ſon · 
fügen Mangel an Quellen für die Gefchichte jener Zeit für uns nicht ohne Bedeutung. Die 
beften Ausgaben berfelben beforgten nad) dem erſten Drude (Mail. 1475, Fol.) Eafaubonus 
(Bar: 1603, 4.) und Salmafius (Par. 1620, Fol., und Lond. 1652, Fol.), deren Anmer« 
ungen mit denen anderer Erklärer in einem fpätern correcten Abdrud (2 Bde., Leyd. 1671) 
wiederholt wurden. Cine Handausgabe befigen wir außer ber Sweibrüder (1787) von 
Püttmann (Rpy. 1774). . 
S res rerum german., f- DeutfheGefgihtstunde. 

ver (Ehriftian), ein feiner Zeit fehr verbienter und auch ange nachher in hohen 
PR, gehaltener efeetifejer Schriftfteller, war zu Rendsburg am 2. San. 1629 geboren 
und ſtudirte zu Roftod. Er erhielt 1653 das Diakonat zu Stendal, kam 1667 ald Paſtor 
zu St.-Safob nach Magdeburg, wo er fpäter Senior, Eonfiftorialaffeffor und Infpector 
wurde, und 1690 als Gonfiftorialrath und Oberhofprebiger nach Quedlinburg, wo er am 
5. Apr. 1693 ſtarb. Sein Reben fällt in die Zeit, wo der ftarre Orthodorismus duch Arnd 
u. X. wieder belebt wurde. Allefeine Schriften, namentlich fein „Seelenſchatz“ (neue Ausg., 
2 Bbe., Dresd. 1835) athmen Gottesfurcht und insbefondere Gotthold s zufällige Andach · 
—86 Aufl., 1729; neueſte Aufl. von Wimmer, 2 Bde. Günz 1336) große Zartheit 
und Sinnigkeit, welche neuerdings unter dem Titel „Grbauliche Parabeln“ (4. Aufl., Bar« 
men 1844) fprachlich verfüngt worden find. 

Serupel, ein Mebicinalgewichtin Deutſchland, Italien/ Schweden und in der Schweiz, 
enthält beinahe überall 20, in Italien aber 24 Gran; 3 Scrupei bilden eine Drachme, 24 
eine Unze und 288 ein P and. In Preußen und Oftreich ift ein Serupel — "4 Quentchen 
Handelsgewicht. (S. Maß und Gewicht.) 

Serutiuium, yon scrutari, d. h. außforfchen oder gründlich unterſuchen, bezeichnet im 
Kirchenrechte die der Übertragung eines geiftlichen Amts vorausgehende ünterſuchung, ob 
der zum Amt Berufene zur Annahme beffelben fähig fei oder nicht; in der Batholifchen 
Kirche bie mittels verfiegelter Stimmzettel vorgenommene Wahl eines Biſchofs und daher _ 
dann im Allgemeinen jede Wahl mitteld Stimmzettel oder Kugelung. 

Sendery oder Scuberi (Georges de), ein origineller Vielfhreiber, deffen Name 
noch befanng genug geblieben ift, nachdem feine fänmtligen Werke längft der verdienten 
Vergeſſenheit anheimgefallen find, ftammte aus einer provenzalifhen Familie und wurde 
1601 zu Havte de Grace geboren. In feiner Iugend diente er im Heere, zeichnete ſich bei 
Pas de Suze durch feine Tapferkeit aus und erhielt dann die Stelle eines Gonverneurs von 
Rotre-Dame de la Garde auf einem ifolirten Felſen bei Marfeille des kleinſten Poftens die« 
fer Art in Frankreich, indem die ganze Befagung aus einer auf die Hausthür gemalten 
Schildwache beftand. Die Befchäftigung mit der Riteratur, zu der er in diefer Stellung hin» 
tängtiche Mufe fand, veranlaßte ihn 1630, fi ich nach Paris überzufiedeln. Er wendete ſich 
dem Theater au und zwar mit einem fo entichiebenen Erfolge, baf fein Stüd „L’amour 
tyranniqae” (1636) im Vergleich zur lauen Aufnahme des „Eid“ die überwiegende Gunft 
des Publicums erlangte. Diefer Beifall, welcher anfangs wenigftens ziemlich allgemein 
war, und feine läcjerliche Polemik gegen Gorneille verfchafften ihm 1650 eine Stelle in der 
franz. Akademie. Am befannteften ift noch fein breites, prunfvolles Epos „Alaric” (Par. 
1654, Bol.) , welches feiner Zeit ſehr verherrlicht wurde, bis ihm Boileau den Stempel des 
Lächerlichen für alle Jahrhunderte aufgebrüdtt hat. &.'s Citelteit und Großfprecherei ging 
ins Unglaubliche, und wenn als ein Beweis feiner Freifinnigkeit angeführt wird, daß er ſich 
weigerte, auf Beranlaffung der Königin Ghriftine von Schweden einige den Grafen de la 
Garbie lobende Stellen feines „Alaric” zu ſireichen, fo ift auch dies eigentlich nur ein Aus · 
fluß der übertriebenen Wichtigkeit, — er ſich als Schriftſteller beilegte. Er ſtarb zu Pa- 
ris am 14. Mai 1667. — Seine Schweſter, Madeleine de S., ebenfalls zu Habre am 
15. Zunt 1607 geberen, war viel berühmter, und ihre in thetorifehem Prunte ſtolzirenden 
romantiſch⸗ hiſtoriſchen Romane behaupteten einige Jahrzehende faft Alleingültigkeit, bis 
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Bolleau'd Satire diefem Muhm ein Ende machte. Ihre Romane „Ibrahim ou Pillustre 
Bussa” (4 Bde., Par. 1841), „Artamene on le gramd Cyrus“. (10 Bbe., Bar. 1650), 
„Chelie" (10 Bbe., Par. 1656; neue Aufl., 1731), „Almahide‘ (8 Bbe., dar. 1660), 
wozu noch zehn Bänbe „Conversations et:entretiens“ kommen, find als bie legten Ritter» 
tomane in Frankreich von geringem poetifchen Werth, doch als Documente der bamaligen 
Beitgefchichte nicht unwichtig. So findet man unter einer nur leichten Verhllung in der 
„Cldlie’’ und im „Cyrus” die Portraits aller damals ausgezeichneten Männer und ben Aus · 
druck der überfhmwänglichen Gonverfationen im Hotel Ramdouillet. Madeleine de ©. ftand 
bis an ihren Zob, am 2. Juni 1701, in hoher Achtung; fie wurde fehr häufig von der Köni- 
gin und den Prinzen befucht und bezog Penfionen von Mazarin, Lubwig XIV. und der Rö- 
nigin Ehriftine von Schwehen. Die Behauptung einiger Kiterarhifteriker, daß ihr Bruder 
Georges fich bei der Abfaffung ihrer Werke betheiligt Habe, ift gänglic) unbegründet. Ihren 
„PDiscours de la gloire‘, das erſte Werk, welches 1671 einen von Balzac geftifteten Preis 
ber franz. Akademie bavontrug, findet man nebft Auszugen aus ihren andern Werken in bem 
öfters aufgelegten „Esprit de Mademoiselle de S.” (Par. 1766). 

Scudo (scudo d’argento).ift eine ital. Mimze, welche ihre Benennung von dem Ge 
präge, den Wappenfchildern, hat. Der scndo d’argento ift von Thalergröße und je nad) den 
einzelnen Staaten von verfhiedenem Werthe. In Rom (scudo romano ober sondo nuova) 
ift er zu 10%, auf bie rauhe Mark ausgeprägt — 10 Paoli = 109 Bajocchi, alfo:ims 
Werthe von I Thlr. 9 Gr. 6 Pf. Cour. Verſchieden an Werth find die Scudi des Kir 
chenſtaats, 3.3. in Bologna, wo fie theils in gleichem Werthe wie bie päpftfichen, theild aber 
auch nur zu acht Paoli ausgeprägt werden. Leptere tragen als Werthbezeichnung die Zaht 
80, nämlid) Bajochi. Der Scudo in Genua (scndo di'S.-Gian Battista) mar geringer und 

. nur 1 Thlr. 4 Gr. Cour. an Werth, dagegen der venetian. Scudo, mit ber Bezeichnung, 
140, ſchwerer, denn nur neun gingen auf die feine Mark, wonach der Werth I Thlr. 16 Gr. 
our. befrägt. Der scudo d’oro ift eine Goldmünze der ital. Staaten umd eine Nachahmung 
der deutichen Piftolen. Sie tragen meift zur Werchbezeichnung die Zahl 15, namlich Paoli, 
und find im Werthe den hafberi Piftolen gleich. — Scudino heißt eine modeneſ. Geld⸗ 
münze im Werthe von neun Lire. 

Sculptur, ſ. Bildhauerkunſt. 

Seultetus (Andr.), ein deutſcher Dichter des 17. Jahrh., war ber Sohn eines Schuh 
machers zu Bunzlau. Er befuchte feit 1639 bas Eliſabethanum zu Breslau und ſcheint noch 
auf der Schule verftorben zu fein, wenigftens trägt feines feiner erſchienenen Gebichte eine 
höhere Jahrezahl als 1642. Sein vorzuglichftes Wert „Die öfterlihe Truanphpofaune” 
(Brest. 1642, 4.) gab Leffing, der die Producte des ©., weiche alle Fehler ihrer Zeit reichlich 
an fich tragen, fehr überfchägte, nebft einigen andern Gedichten befjelben Berfaffers wieder 
heraus (Braunfchw. 1771, und in Leffing’s „Werken“, von Lachmann, Bd. 8). 

Scurra hieß bei den Römern urfprünglich ein ärmerer Bürger ohne Landeigenthum, 
der ſich an einen reichen anſchloß und von diefem ernähren lie. Bald aber fpielten dieſe 
scurrae des Broterwerbs wegen die allgemeinen Ruftigmacher, befonders an ben Tafeln 
der Reichen und Vornehmen, wie an den Höfen ber Kaifer, fuchten ſich durch Schmarugen 
und Schmeichelei in Gunft zu erhalten und gaben fi zu allerhand Poſſenreißerei her: 
G. Hofnarren.) - . 

- Seylla, ſ. Skylla. . 

Scythen Heißen im Alterthum mit gemeinfomem Namen die wahrfeheinlich dem me 
difch«perf. Stautme angehörigen npmabifchen Völterfchaften, die ſich von den Gebirgen Mit- 
telafiens (dem Belor · dag) über das Flachiand am Aralfee und Kaspifchen Meer, und über 
bie Wolga und den Don hin über bie Ebenen bes füdlichen Nuflands am Schwarzen Meer 
bis zur Donau verbreitet Hatten, und die von ben Perfern Safen genannt wurden. Mit 
ihren Schafe und Rinderheerben, die ihnen die Hauptnahrung, Fleifch und Mitch, gensähr 
ten, zogen fie, von Königen beherrfcht, auf ben Weideländern umher, bie Männer, treffliche 
Neiter und Bogenfchügen, zu Pferde, Weiber und Kinder auf Wagen ‚bie mit Zelten bes 
fpannt zur Wohnung dienten. Als einzelne zu ihren gehörige Välter führt Herodot an, in 
Aien namentlich bie Amprgier, ben Perfern umtermorfen, in Sogdiaua nördlich vom Drus: 
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die Maffageten (ſ. d.), gegen weiche Eyrus ſiel nördlich vom Jarartes; an Bolga und Don 
die Sarmaten (f.d.); füblicher am Kaukaſus die Bubinen, die wahrſcheinlich von ben ſpä - 
tern Alanen (f. icht verſchieden find, und in Europa und zwar in Taurien und weiter 
an der Küfle des Schwarzen Meert, von wo fie vermuthlich die Kimm erier (f. b.) vertrie- 
ben, die Stämme ber Skoloten, dit er Verzugsweife Scythen nennt, denen Anacharfis 
(f. d.) angehörte und unter denen die fogenannten kõniglichen Stythen diemächtigften waren. 
Bu den Scythen gehörten auch die von ihm genannten, weiter im Binnenlande wohnenden 
Agathyrſen in Siebenbürgen, bie Sigynnen in der ungarifchen Ebene, beide fpäter durch bie 
thracijchen Dacier (f. Dacien) und Geten (f. b.) verdrängt, und andere Stämme, wie die 
Neuren, Melanchlaͤnen (d. i. Schwarzmeintel), Androphagen (d. i. Menfchenfreffer), die 
nad) Rorden hin an finnifche Völkerſchaften grenzten. Durch die Wusbreitung der Sarmaten 
über den Don und bie Unterwerfung der Stoloten verlor ſich der Name der Scythen in Eu« 
ropa zwar nicht ganz, denn die Tauroſchthen werben noch zu Antoninuß’ Zeit erwähnt, aber 
der Mame der Sarmaten wurde daſelbſt, wie ihr Volk, herrſchend, und fo nennt Ptolemäue 
das europ. Scythien bis zur Wolga Sarmatien; von da erſtreckt ſich bis zu dem Belor · dag, 
wo die Bucharen Nachkommen der Scythen zu fein fheinen, Scythien bieffeit des Imaus ; 
über ihn hinaus, bis zu den Seren, Scythien jenfeit des Imaus (die Hohe Tatarei). Mis- 
bräucjlich wird feit dem 3. Jahrh. n. Chr. der Name Scythen aud) für die neu eingebrunge- 
nen Anwohner des Schwarzen Meers german. und andern Stammes bisweilen angewendet. 
Bon ben Scythen wurde gegen Ende des 7. Jahrh. v. Ehr., als fie, wie es heißt, die Kimme · 
vier verfolgten, Medi, Vorberafien und Syrien bis an die Grenzen Agnptens räuberifch 
durchzogen. Hier bewog fie Pſammetich zur Rückkehr, und der med. König Eyarared, 600 
v. Ghr., entlebigte ſich ihrer darauf duch graufame Lift. Neue Streifereien nad) Vorder 
afien bewogen im J. 513 den perf. König Darius I. (f. d.) zu dem vergeblichen Bug gegen 
fie, auf welchem er von der Donau bis zur Wolga drang. Mit Erfolg fämpfte im 3. 340 
‚gegen bie ber Donau zunächft wohnenben Scythen ber macedon. König Philipp. In Afıen 
wurde das bakteifche Reich (f. Battrien) 127 v. Chr. durch die Saken ·Scythen zerftört, 








die dann ihre Herrſchaft den Indus herab auöbehnten. Die Geythen am Schwarzen Meer 


fanden in bald feindlichen, bald friedlichen Verhältniffen zu den bafelbft gelegenen griech. 

Hflanzftädten, namentlich mit Olbia an dem Sufammenfluß des Bug und Dniepr, mit Ta- 

nais an der Mündung des Don, mit Pantikapäum und Phanagoria im bosporanifchen 

Reid (.Bosporu 9 und wie biefe fo gehorchten auch fie dem großen Mithribates. 
pops ſ.Sipoys. 

Sebaldus, der Schugpatron Nürnbergs, der 1425 vom Papſte Martin V. kanoni · 
firt wurde, ſoll nach Einigen der Sohn eines dän. Könige, nach Andern der Sohn eines 
Randmannd geweſen fein. Wie die Legende erzählt, ftudirte er in Paris, vermählte fich bort 
mit der Tochter des Königs Dagobert HI., trennte ſich aber ſchon am folgenden Tage von 
ihr, um ſich einem befchaulichen Leben zu widmen, und pilgerte nach Rom. Nachher foll er 
auch nad) Deutſchland gekommen fein und zulegt in einem Walde bei Nürnberg ald Einfieb- 
ler gelebt haben. Er ſtarb im 3. 801, nach Andern 901, nach noch Andern 1070, und hatte 
befohlen, feinen Leichnam auf einen mit Dchfen befpannten Wagen zu legen und ihn dazu 
begraben, wo biefe, nachdem man fie angetrieben, freiwillig ftehen bleiben würben. Died ge · 
ſchah an ber Peteröfapelle zu Nürnberg, bie hierauf erweitert und Sebaldus kirche ger 
nannt wurde. 

Sebaſtian (San), ſ. San -Sebaſtian. 

Sebaftian (Don), König von Portugal, 1557-78, ber nachgeborene Sohn des 
Infanten Johann unb Johanna’s, einer Tochter Kaifer Karl's V., geb. 1554, mar auf dem 
portug. Throne der Nachfolger feines Großvaters Johann IT. Die Regierung führte bi zu 
feiner Volljährigkeit fein Oheim, der Cardinal Heinrich. S. zeigte ald Knabe viel Anlagen 
für die Wiffenfchaften, bie aber von feiner Bormünderin, Katharina von Oftreich, der Ge- 
mahlin Sohann’s II. und Schwefter Karl's V., auf eine höchſt unzweckmaͤßige Art auöge 
bifdet wurden. Seine Frömmigkeit wurde zum Fanatismuͤs und feine Tapferkeit zur Don- 
Quipotiade. Um fi vor andern Fürften auszuzeichnen, nahm er den Titel des allergehor- 
famften Königs an, weil der König von Frankreich ber allerchriftlichfte und der von Spanien 
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der allerfathelifihfic hieß. So viel Ergebenpeit ex gegen bie Ricche hatte, fo groß war fein 
Haß gegen die Ungläubigen. Geiner abenteuerlichen Denkungsart gemäß, machte er in feis 
nem 21. Jahre einen Streifzug mit 8 — 900 Portugiefen nach Tanger in die Gebirge ber 
Nordküſte Afrikas. Der glückliche Erfolg dieſes Zuge mumterte ihm au größern Unterneh · 
mungen auf; Gelegenheit dazu gab ber Krieg zwiſchen dem Scherif Mulei Meloch und fei- 
nem Neffen Mulei Mehemmeb, der ihn des Thrones berauben wollte. S. entſchloß ſich, den 
*  Reptern zu unterflügen und fegelte, alle Waruungen won fich weifend, am 24. Juni 1578 
nach Afrika. Die Flotte zählte gegen 1000 große und Heine Segei und hatte 9000 Portu · 
giefen, 3000 Deutfche, 700 Engländer und 2300 Spanier an Bord. Die Landung ging bei 
Azira gludlich von flotten, und Mulei Wehemmed Felite feinen Cohn als Geifel. Der 
Shit von Marokko hatte inbeffen ein Heer von 100000 M. zufammengebracht. Am 
3. Aug. flanden beide Heere, durch einen Fluß getrennt, einander gegenüber. In bes Kr 
nigs Lager herrfchte Mangel an Lebensmitteln. Der Feind hatte alle Anhähen tm Wehe. 
Selbſt Muiei Mehemmed war für den Rückzug nad) ber Küſte, ba bier. die Floite im fchlimm- 
ſten Falle Rettung geroährte. Doch der König ließ ſich zu feiner Anderung feined Ent» 
ſchluſſes bewegen, die Schlacht zu fhlagen. Diefelbe begann am 4. Aug. 1580 und bald 
war ber Kampf allgemein. &. durchbrach bie erſte und die zweitz Rinie des Feindes, während 
der kranke Dulei Moloch fich aus ber Schlacht entfernen mußte und inziwifchen, ohne daß fein 
‚Heer etwas erfuhr, in feiner Sänfte ftarh. Tolkühnheit führte den König endlich mitten 
unter bie Feinde, die bereits im Rücken feines Heers wütheten. Wahrſcheinlich fiel hier ber 
König; doch Niemand von den Seinen war Zeuge; auch fand, oder wenigflens erkannte 
man ihn nicht unter den Tobten. Sein ganzes Heer blieb auf dem Wahlplay oder wurde ger 
fangen; Mulei Mehemmed ertrank auf der Flucht. Die Blüte des portug. Adeld war durch 
bieſe Unternehmung vernichtet; die Kaffen waren durch bie Ausrüftung ber Flotte erfhöpft; 
das Reid) war ohne unmittelbaren Thronerben, und Parma, das Haus Braganza und Spa · 
nien machten Anfprüdje darauf, doch die Macht bes Reptern fiegte. Bol Machado, „Me- 
morias para a historia de Portugal que comprehendem o governo del rey Don S.” 
(4 Bbe., Liffab. 1736 — 51, 4.). , 

Die Folge der Ungewißheit über ben Tod des Königs war, daß, als Portugal an Phi« 
fipp II. von Spanien gekommen, mehre Abenteurer auftraten, die ſich für S. ausgaben. Die 
glänzendfte Rolle unter diefen Pfeubo-Sebaftianen fpielte derjenige, welcher 20 Jahre 
nachher zuerft in Venedig erſchien, indem er vorgab, daß er auf dem Schiachtfeide unter den 
Zobten und Verwundeten ſich verborgen habe und, um Portugals Ruhe nicht zu flören, in 
der Berberei geblieben fei. Er wollte in Sicilien als Einfiedler gelebt haben, als er endlich 
den Entfchluf gefaßt, fich dem Papfte zu entdedien, von Räubern geplündert, von einigen 
Portugiefen aber erkannt und nad) Venedig gebracht worden fei. Der Senat verwies ihn, 
und ba er wieder zurückehrte, wurbe er eingekerkert. Er erregte in ganz Europa allgemeine 
The ilnahme und der Senat fegte ihn in Freiheit, verwies ihn aber aus Venedig. In Florenz 
wurde er injwifchen wieder gefangen genommen und nach Neapel ausgeliefert, wo er, dis zum 
Tegten Augenblick auf feiner Ausfage beharrend, ald Balcerenfelave behandelt, zulett aber, 
einigen Nachrichten zufolge, nach Caſtilien geſchafft wurde. und hier ftarb. 

Sthakiani (Horace Brang. de la Porta, Graf), franz. Marſchall, flammt aus einer 
angefehenen Familie ber Infel Gorfica und wurde am II. Nov. 1775 im Flecken Porta un» 
weit Baftia geboren. Er trat im Alter von 17 Jahren in die franz. Armee und ſchwang ſich 
in den erfien Feldzügen ber Mevokution raſch empor. Seiner Tapferkeit wegen erhob ihn 
Benaparte 17196, nach ber Schlacht bei Arcole, zum Bataillonschef, und 1799 ernannte 
ihn Moreau auf dem Schlahtfeldt von Verona zum Oberſt. An der Spige feiner Drago- 
ner unterftügte S. ſeht weſentlich die Revolution vom 18. Brumaire und gewann dadurch 
die Gunft Bonaparte's. Im Feldzuge von 1800 Lämpfte er bei Marengo; auch leitete er 
mit Marmont die Berhandlungen beim Waffenſtillſtande zu Trevifo. Rach dem Frieden 
von Amiens ſchickte ihn Bonaparte nach Konftantinopel, Agypten, Syrien und den Joni« 
fhen Iufeln, wo er als Diplomat ausgezeichnete Dienfte Teiftete. Beim Wiederausbruch 
bes Kriegs mit England erhielt er den Grab des Brigadegenerals ynd bie Infpection der 
Mieerestüfte von Vilaine bis Breft. Im J. 1804 beobashtete er in Deutfchland bie Bewe · 
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gungen ber oͤſtr. Armet, und feine Berichte trugen viel zur Eröffnung bes Kriegs von 1805 
bei. Im Vortrabe Murats befehligend, rũckte er mit den erften franz. Truppen in Wien 
ein. Im der Schlacht bei Aufterlig wurde er bei einer fühnen That ſchwer verwundet. Ra: 
‚poleon erhob ihn zum Divifionsgeneral, und ſchickte ihn im Mai 1808 als franz. Befandten 
nach Konftemtinopel. Unter den ſchwierigſten Verhältniffen wußte er hier Selim III. für 
Frankreich zu gewinnen; er fepte die Kriegserflärung gegen Rußland durch und vermochte 
die Pforte zum Widerſtand, als der brit. Admiral Duckworth im Febr. 1807 durch die 
Dardanellen drang. Kurze Zeit nad) Selim's Sturze wurde B. zurüdgerufen. Er erhielt 
den Oberbefehl des franz. Heers in Spanien, drang mit demfelben über die Guadiana und 
flug die Spanier am 27. März 1809 hei Ciudad · Real, Santa-Gruz und am 11. Aug. 
bei Almonacid. Andere Vortheile errang er bei Denn; bei Montijo fielen ihm 3000 Spa- 
nier in die Hände. In den erfien Monaten des I. 1810 bemädhtigte er ſich der Provinzen 
Jaen, Granada und Malaga. Er wählte die Stadt Granada zum Mittelpunkt feiner Ope- 
vationen, befferte die Bergfehlöffer der Umgegend aus, errichtete Waffenſchmieden, Maga- 
zine, Pulvermühlen und baute ein Schaufpielhaus umd eine fleinerne Brüde über den Zenit. 
Auch eroberte er die Feſtung Eftapona, welche die Engländer befegt hatten, und lieferte am 
4. Nov. 1810 dem General Blake ein Treffen am Almanzara. Weil er ſich für feine Dienfte 
nicht hinlaͤnglich belohnt glaubte, legte er jedoch im Aug. 1811 das Commando nieber und 
kehrte nad) Frankreich zurück. Bei Eröffnung bes Feldzugs von 1812 gab ihm Napoleon 
ein Commande im Vortrab ber großen Armee. S. erkannte die Gefahren eines Feldzugs 
ins Innere von Rußland und gehörte zu den Vertrauten Napoleon’s, welche denfelben ab- 
aubalten fuchten, über Lithauen hinaus zugehen. Deffenungeachtet entwidelte er bei der Fort . 
fegung des Zuges großen Eifer, kaͤmpfte tapfer in der Schlacht an der Moskwa und rückte 
mit den erften Truppen in Moskau ein. Auf dem Rückzuge verlor er durch ben Feind feine 
Artillerie, durch die Kälte fämmtliche Pferde. Im Felbzuge von 1813 ſchlug er ſich nach 
der Schlacht bei Leipzig mit den Trümmern des Heers bei Hanau durch. Napoleon gab 
ihm hierauf den Befehl, an ber Spige des fünften Armeecorps das linke Rheinufer bei Köln 
zu decken; doch mußte er fich alsbald in die Champagne zurückziehen. Im Feidzuge von 1814 
befehligte S. drei Eavalerieregimenter ber Faiferlihen Garde und zeichnete ſich befonders 
bei Chalons, Rheims, Arcis und Saint-Dizier aus. Wiewol er ſich nach Napoleon’s Abdan · 
tung der proviforifchen Regierung untertwarf, ließ ihn doch Ludwig XVII. ohne Anftellung, 
Während der Hundert Tage organifiete er auf Napoleon’s Befehl die Nationalgarde zu 
Amiens; auch trat er in die Commiffion, welche die von den Bourbons gemachten Ernen · 
nungen im Heere revidirte, und Wurde vom Departement Aisne zum Mitglied der Kammet 
gewählt. In Iegterer Eigenſchaft ging er nach der Niederlage bei Waterloo mit Rafa: 
yete und andern Deputieten zur Friedensvermittelung in dad Lager der Verbündeten, 
ſchiffte fich aber, als diefe Sendung misglückte, nad) England ein. Weil fein Name nicht 
auf der Proferiptionsfifte fand, kehrte er 1816 nad) Frankreich zurück und wurde hier auf 
Halbfold gefegt. Im I. 1819 ſchickte ihn die Regierung nach Corfica, um den Vorfig im 
Wahicollegium zu führen. Man wählte ihn felbft in die Kammer, wo er ſich ber liberalen 
Oppofition beigefellte, fodaß die Diinifter 1824 feine Wiedererwählung Hintertrieben. Im 
J. 1826 wurde er jedoch zu Vervins, 1827 vom Departement Aisne zum Deputirten ermählt. 
Gr behielt feinen Sig auch bei Erneuerung ber Kammer im J. 1829 und trat nun, zwar 
mit Würde, aber fehr entfchieben, als Gegner der reactionairen Politik Polignac’s und des 
Hofes auf. Nach der Julirevolution von 1830 half er die Gharte reformiren und über 
nahm am 11. Aug. das Minifterium der Marine und am 17. Rov. das ber auswärtigen 
Angelegenheiten. In diefer äuferft ſchwierigen Stellung, bie er bei Errichtung des Mini . 
ſteriums Perier, im März 1831, behielt, war er ganz das Werkzeug der königlichen Politie 
und zog ſich deshalb den Haß Derer zu, bie den Frieden nicht um feden Preis aufrecht zu 
erhalten wünfchten. Vom 24. Nov. 1831 bie zum 5. Juli 1832 verwaltete er auch intermi« 
ſtiſch das Departement des Kriegs. In Folge zerrütteter Gefundheit entfernte er ſich 1832 
für einige Zeit von ben Gefchäften, bis er am 22. März 1833 das Portefeuille des Auswaͤr ⸗ 
tigen zurüdnahm. Im der Sigung von 1834 erlitt er eine gewaltige Niederlage, indem 
die Kammer bie Erfüllung des von ihm gefchloffenen Vertrags vertveigerte, nach welchen 
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Furasẽtich an bie Wereinigten Staaten eine Gutichäbiguingsfunime von 25 MR. France 
zahlen felte. -Er nahm am I. Apr. feine Entteffung und wurde als der Günftiing bed 
Sofes ſogleich mit dem Geſandtſchaftepoften zu Reapel entihäbigt. Im Jan. 1835 ſchiete 
ihn Ludwig Philipp als franz. Geſandten nah Sonden. Erſt im Febr. 1840, als die oriene 
tal. Wirren und das Winiſterium Thiers eintraten, mufte er feinen Poften an Gmiget über» 
laffen. Dagegen erhielt er am 21. Det. 1840 den Marſchalleſtab; auch wußte er ſich einen 
großen Einfluß bei Hofe zu ſichern. Geine öffentliche Wirkſamkeit beſchraͤnkte fich ſeitdem 
auf die Kammer, in welcher er feit 1835,, mit kurzer Unterbrechung, bie Stadt Ajaccilo ver» 
wat. Im. 1841 ſprach er eifrig für die Befeſtigung von Paris, und 1842 war cr Prä · 
fident der Eommiffion, welche ben Geſehentwurf über die Megentfchaft prüfte. Gelne 
erfie Gemahlin aus dem Haufe Eoigny, flarb während feines Aufenthafts zu Konftantinopel; , 
er verheirathete fich hierauf mit einem Fräulein von Grammont, die am 21. Febr. 1842 ſtarb. 
— Sein Bruder, ber Generallieutenant Ziburce &., iſt Commandant der ein Milie 
tairdiviſion, bie zu Paris ihren Sig hat. . . 

Sebaftiansweiler, ein Thon im früheften Mittelalter Häufig benudter dann ver» 
nachlaͤſſigter und erfk in neuefter Zeit wieder zahlreich beſuchter Badeort in Würtemberg, 
Hegt zwiſchen Tübingen umd Hechingen, 1469 J. über ber Meeresfläche. Das Waſſer tft 
eine fehr wirkſame Schwefelquelle und wird zum Trinken und Baden, auch zu Dampfbäbern 
‚gegen byefratifche hronifche Krankheiten und gichtiſche ͤbel benupt. Vgl. Autenrieth, „Das 
Schwefelbad von S.“ (Küb. 1834). _ 

Sebulon ift der Rame eines Shan Jatoble von der Leah und des nach ihm benann · 
ten ifraelit. zahlreicher Stammes, ber im Norboften Palaſtinas feine Sige Hatte, Sechandel 
trieb und mit Kanaanitern und Phöniziern vermifcht wohnte. Auch eine Stadt gleiches Ra« 
mens lag in dem Gebiete jened Stammes. 

Secante heist in der Geometrie diejenige gerade Linie, welche eine krumme Linie in 
pwei oder mehren Punkten trifft. In der Krigonometrie dagegen verficht man unter Ge» 
cante eines Bogens oder Gentriminkeld die. aus dem Mittelpunkte des Kreifes durch 
ben einen Endpunft bes bezüglichen Bogens bis an beffen Tangente (f. d.) gezogene ges 
rade Rinie, welche gleich dem Quadrat bes Halbmeffers dividirt durch ben Gofinus iſt. 

Seceders nennt man eine biffenticende Kirche in Schottland. Mehre presbyteriae 
niſche Prediger, unzufrieben mit dem Patronatsweſen und ber Oberbehörbe der herrfchenden 
Kirche, trennten fich feit 1733 förmlich von ber lehtern und bildeten unter dem Namen des 
Vereinigten Presbyteriums eine eigene Sekte, die ſich bald durch den Hinzutritt vieler Ge · 
meinden verflärkte. Rüdkfichtlich bes Lehrbegriffs blieben Die &eceber& ganz der Presbyterial- 
Eiche treu, dagegen bildeten fie eine völlig demokratifche Verfaffung aus. Ihre Prediger 
werden von allen Gliedern der Gemeinde gewählt; biefelben ſtehen unter Feiner Oberbehörbe 
und regieren ſich auf ihren Synoden felbft. Wegen des vor Mitgliedern der herrſchenden 
Kirche zu leifienden Bürgereides zerfielen die Geceders 1747 in Burghers, unter Exbline, 
‚geft. 1755, bie ihn leifteten, und in die minder zahlreichen Untiburgherd, unter Gibb, 
geft. 1788, die ihn nicht leifteten. Regtere-verftanden fich jedoch fpäter zu einem @ibe ber 
Treue und bes Gehorſams in rein bürgerlichen Dingen. Im I. 1820 vereinigten ſich beibe 
Parteien wieder unter dem Ramen ber Berbundenen Synode der abgefonderten Kirche. Gen 
geuisärtig find die Seceders in 350 Gongregationen, welche 22 Presbyterien bilden, georb» 
met. Ihre Zahl beläuft fich auf 350000 Seelen. Vgl. Fraſer, „Life and diary ofthe 

- Ebenezer Erskine” (1831) und Brown, „Historical acconnt of the rise and progress 
of the Secession“‘. 

Sechellen oder Maheinfeln, eine Gruppe von pen Infeln im Indifchen Ocean 
norböftlich von Madagaskar, bilden eigentlich nur die Gipfel einer 50 M. langen Sande 
und Korallenbank und find daher fänmtlic Hein und nicht fehr fruchtbar, wol aber Durch 
ige gefundes Klima ausgezeichnet. Geit 1780 hatten die Franzofen auf drei derfelben Eoloe 
nien angelegt, mußten fie aber 1814 an England abtreten. Die Infeln erzeugen verhältnige 

+ mäßig viel Baumwolle, bie allein ausoefibet wird, ſowie Zuckerrohr, und find reich an Goe 
«ospalmen, befonders an ben durch ihre Größe ausgezeichneten Seecocospalmen. Sonſt be · 
Gonv.tep, Reante Auf, XL, - . ac 


7 Gehsfäte Geckendorf (Friede Meer. Neichograf von) 
die Yafn ſchne Waltungen seit gutem allein Mefelben Flab- iur 
Ba SD Ba nam an Aus ber Thierreiche find bie Schild · 
Sebten ja erwähnen, an benan bie Safelm einem Übenfinß befipen. Dis Infein find nuz (wach 
besöltert; 1837 betrug bie Aahl jämmtlicher Einmsohner 5000, Darunter 3800 Neger, 
Die größte Infel in DR AH E, vier Weiten laug und eine Weile breit; auectenn find nur nach 
Braslin und La Digue bewohen. 5 


Ar 1, Saufig 

* et ⏑⏑ — 
wihtt für edle Netalle nad wel: fie den Merth der autlandi Münzen beflinnnien, 
alfo Feiner —æ— @edtel (Beka) war ber geisch. Didrachene 
glei, aud galt für dem geroöherlichen deu große ober heilige edel dagegen, 
#s genannt, weil bie Prieſter danech ben SEampelgws besechneten, war der griech. Tetra 
oͤrachme gleich, ale ein Loth. Autgeprägt wurden fie bei ben Hehräsen nie, allein in neuern 
Zeiten wär e& ein- —— der Speculation, biefe Seckel auszuprägen und den Mümz · 


üchhabern fan angubisten. 
—— (Ghriftieom Abolf von), ein Luſtſpieldichter vn —— geb. zu 
Meufewig bei Altenburg am 4. Det. 1767, führte ein fehe wechſeloolles Leben. Nachdem 
er 178694 im medienburg. und kurſächſ. Beilieniebienften geftanden, lebee ex als Privat» 
mann auf feinem Gute Zbagfk bei Querfurt und ſiag an zu fehriftfiellern. Er Heß cine Samım- 
lung feiner „Bebichte” (Rpz. oe » „Sämmtlichen Schriften‘ (7 Sde. Lpz. 1816— 23) 
mb „Dramasifchen Wxbeiten‘’ (2 Bbe., &pz. 1822-23) erfeheimen. Vekannt ſiud auch feine 
aus — Zeit ſtammenden eigene (10 Boe., %pg. 17981804), Begen eines 
Berfalls mit feinem Srenznachbar zu Feſtungtarreſt verurtheils, entwich ex nach Strasburg 
und von da nach ber Schweiz, mo er am 29. Aug. 1833 farb. 
Griedr. Heinr., Neichsgraf von), Baiferlicher Feldmarſchall, alt Diplo- 
‚mat wie als Felbhert durch fein vielbewegies politiſche s Reben berühmt, geb. 1673 zu KRönigte 
Ing in Fronten, wurde nach bes Waters frühzeitigem Tode von feinem Oheim forgfältig 
erzogen, ſtudirte 168893 zu Jena, Leipzig und Leyden bie Rechte und trat 1683 ald Frei 
soilliger in basengl.«helländ. Heer. Bon dem Markgrafen Beorg Friedrich von Ansbach, ben 
„ex auf einer Reife durch Italien begleitete umd bei deſſen Begiment im kaiſerlichen Dienft er 
als Hauptmann angeftellt war, ging er an den Rhein und dann nach Ungarn, imo er unter 
«Eugen gegen bie Tuͤrken  Bönıpfte. Hierauf wurde er Rummerjunfer unb Wajor. Im ſpan. 
Erb folgekriege führte er in Deutſchland das antbacher Regiment; ex wohnte der Belagerung 
‚von Kaifertiwerth, den Eroberungen von Benloo, Nuremonde und Lüttich, ſowie mehren 
‚Gefechten bei und kaͤmpfte in der Schlacht bei Hechftäbt mit feinen —— fe fo fer, 
daß er 16 Fahnen eroberte. Zum Oberften ernannt, focht er in den Sqhlachten bei 
lies und Dudenaarde. Ex mar bei ber Belagerung von Muffe! ſehr thaͤtig, *5** ala er 


kampfte er in Sicilien mit Glůck gegen — und zwang fie zu bem fogenamnten Cva · 
enatisnẽvertrag, zu Girgenti im Mai 1720, zufolge deffen fie Sicilien dem Kaifer übentaffen 
mußten. Er wurde 1719 Reichtgraf, 1721 Baiferlicher Feldzeugmeifter und übernahm weit 
:bed Kaiſers⸗Bewilligung vom König Auguſt II., der ihn gr rohen zum Geh. Rath und 
-Geniral der Infanterie gemacht hatte, bie Gtehe eines Gouvernems von Reipyig, verlieh 
x aber nach fünf Jahren dieſe Stellung, um als Fatfenlicher Gefandter an ben of zu Brekin 
fich zu begeben. Er brachte ben Vertrag von Wuſterhauſen am 12. Det. 1726 umb fpäter 
- geheimen Tractat zwiſchen Preußen und Oftzeich zu Gtande, bewirkte im Insereffe bes 
Gabinet die Verlobung bes Kronprinzen Friedrich mit der Peinzeifin Elifabeth Ghri- 
fine (f.d.) von Braunfchmeig-IBolfenbüttel, woburch ex ſich foeilich, ungeachtet ber daneben 
fo glüdli) geleiteten Bermittelung der Zwiſtigkeiten zwiſchen Vater uud Gopn, Juedrichs IL, 
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Vvltlen füp anne zugeg, und beoeifbe fpdtse von Berfin aus die Höfe von Dresden, Kuf- 
fel, Braufchweig Untbach und Gotha, um diefelben zur Unerfennung dee pragmatifghen 
jes zu bewegen. Wie bei den meiſten dieſer Höfe, gelang ihm Diefe Abſicht 1732 
mit Dänemark, und bald hernach mit Holland. Dos Mistrauen, welches um diefe 
Bait ftreich bei Preußen erregt hatte, wußte ex busch eine Zufammenkunft des Katfers und 
des Königs zu Siabeup in Böhmen zu beruhtgen, deu Legtern trag feiner Abgeneigthelt 
beim Ausbruche dei pein. Erbſolgebriegee zur Stellung von 10000 MR. Hülfstruppen zu 
vermögen und auch Baiern, die Pfalz und Kötn durch feinen raſtlofen Eifer für den Kaifer 
ya gewinnen, fobaß endlich 1734 ein Neichöheer am Rhein fich fammelte, Er ſelbſt wurde 
yum Meichögenenal der Cavalerie ernannt, uͤberſtieg mit etwa 30000 M. den Hunderück 
md feplug am 20. Det. 1735 bie Ftanzofen bei Haufen. Im Begriff, fich ins Privatleben 
zerückjuziehen, erhielt ex, «ld Oftreich fich in einen neuen Tuͤrkenkrieg verftochten fah, von 
dem fierbenben Eugen empfohlen, als Belbmarfchall den Dberbefehl über das Heer, welches 
bei Belgrad ftand. Der Anfang des Feldzugs von 1737 war glücklich; allein ungünflige 
Umftände aller Art brachten &. bald in eine fe misliche Lage, daß er fich hinter bie Save 
yarüdzichen mußte. Seine Feinde, bie er als Ausländer und Proteftant in Wien hatte, ber 
uugten dies, feinen Sturz zu bewirken. Er wurde zurieberufen, angeklagt und auf die Be- 
Hung Gräg gefangen gefept. Befreit durch Maria: ja, trat er in bie Dienfte Karls VII. 
won Baicen, erhielt ben Oberbefehl des Balz. Heers, befreite München und drängte bie Oftrei · 
ger nach Böhmen zurüd. Ban den Franzoſen im Stich gelaffen, mußte er die gewonnenen 
Vortheiie wieder aufgeben; doch drang er, nach Abfchluß der von ihm zrotfchen Baiern und 
Preußen bewirkten Union zu Frankſurt im I. 1744, noch einmal ſiegreich vor, befreite ganı 
Baiern und führte den Kaiſer nad) Münden zurück. Nachdem er fein Commando freiwillig 
j legt haste, wirkte er, nach des Kaiſers Tode, noch für beffen Sohn bie Verföhnung 
ſche in dem Frieden zu Füffen, am 22. Apr. 1745, aus. Bon Kaifer Franz J. in allen 
feinen Chrenſtellen beftätigt, zog er ſich nummehe auf fein But Meuſelwih bei Altenburg 
eid? und lebte hier in ungeflörter Ruhe bis 1758, wo ihn Friedrich I. unter dem Bor» 
Tande eines nadıtheiligen Briefwechfeis mit Hſtreich im Dec. plögfich gefangen nach Magde- 
Ineg abfichren ließ. Durch Auowech felung nach einen halben Jahre wieder befreit, ging er 
feiner Sicherheit wegen eine Zeit Lang nach Franken, kehrte aber 1760 nach Meuſelwiß zurck 
und ſtarb dafelbſt am 23. Now. 1763. Bel. Thereſſus von Seckendorf, Verſuch einer Ler 
benäbefcgreibung des Feldmarſchalls von S.“ (4 Bde., Rp. 1702—04). Das Seniorat 
ſeines Oheims verwandelte er In ein Majorat und vererbte es, ba er ſelbſt ohne Beibeserben 
Rarb, auf feines Bruders, Exrnft Ludwig von.®&., geb. 1672, geſt. 1741, als preuß. 
Seaatswiniſtere, Sohn, ben Oberſten Karl Friedrich von &., den Stammwater ber 
mac) jegt blühenden Zweige dieſes Geſchlechts in Sochfen. 

Godendorf (Buft. von), bekannt unter dem Namen Patrik Peale, geb. zu Meu- 
feheig bei Altenburg am 20. Roy. 1775, If fomwol als Gcheiftftellen wie durch fein mert» 
würbiges Beben berühmt. Er ſtudirte zu Leipzig und Wittenberg, ging, noch nicht 30 Jahre \ 
alt, nach Amerika, wo ex in Philadelphia in Duft und Declamation Unterricht gab und 

werheivatfjete, aber nach zwei Jahren nad) Deutſchland zurückehrte. Hier fand er zuerft 
am kurfãchſ. Hofe Anftellung und wurde 1807 Kammerdirector in Sachfen · Hildburghau · 
fen, legte aber nach wenigen Monaten dieſe Stelle nieder und erhielt bei der Cntlaſſung den 
Titel eines Geh. Mathe. In des Folge trat ex unter dem Namen Patrik Peale auf meh- 
ven Theatern als plaſiiſch mimiſcher Lünſtler auf, bis er 1814 als Profeffor der Philoſophie 
am Sorslinung zu Braunſchweig angeftellt wurde. Ein unſtetes Leben liebend, ging er nss 1 
abermals nach Amerika und flarb dort zu Alerandria am rothen Fluſſe im Dec. 1823, Unter 
feinen literariſchen Arbeiten, die von vielem Talente zeigen, das aber in feiner Unftetigfeit 
untergiag wir feine Trauerſpiele Dito IH.” (1805) und „Drfina” (1816), eine 
Vertfegumg von 9 Ewilie Glotti’"; die Romanze „Abelheid von Bergau oder in · 
nere Stimmen" (2pz. 1816) und insbeſondere feine „Borlefungen über Declamation und Mi- 
mh (Ahr, Beauuſchw. 1816) umb:,‚Brundzüge der philofephifchen Politik (Rp. 1817). 

J orf (Reo, Freiherr von), ein talentvoller Dichter, wurde zu Ho beide. 
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furt um 1773 geboren. Sein Bater war zulept bevellmächtigter Biinifter des Großherzoge 
von Baben am Hofe bes Fürften Primas. Früh umfaßte &. mit Liebe die Boch und das 
Studium der Alten und gab fich beiden während feiner akademiſchen Studien in Jena und 
Göttingen mit vorzüglichem Eifer hin. Noch beflimmter wurde feinem Genius die Bahn 
vorgejeichnet, als er 1798 als Regierungsaffeffor nach Weimar kam, wo er mit Wieland, 
Goethe, Herber und Schiller in enge Verbindung trat. Zuerſt erfchienen von ihm „Blüten 
griech. Dichter” (Weim. 1800), bie aber wegen ber deutfchen Sprachformen manchen Tadel 
erfuhren; dann das ausgezeichnete „Neujahrstafcenbuch von Weimar für 1801”. Doch zu 
feinem Unglüde verließ er 1802 Weimar und wurde bald nachher ald würtemberg. Regie» 
tungsrath in Stuttgart angeftellt. Wegen eines angeblichen Majeftätsverbrechens in eine Une 
terfuchung verwidelt, kam er ald Staatögefangener auf das Schloß Solitude und dann nach 
‚Hohenasperg. Erſt beim Ausbruche des Krieges im J.1805 wurde er freigelaffen. Hierauf 
hielt er ſich eine Zeit lang in Franken bei feinen Verwandten auf. Früchte feiner dichterifchen 
Beſchaͤftigungen waren bie beiden „Muſenalmanache“ (Regensb. 1806 und 1807). Er war 
im Begriff, wieder ein Civilamt zu fuchen, als die Krankheit feines Bruders, ber in oͤſtr. Mili- 
tairdienften ftand, ihn nach Wien führte. Die literarifchen Schäge und der Umgang mit ausge» 
eichneten Gelehrten gewannen ihn für biefe Stabt. Im J. 1808 verband er ſich mit feinem: 
eunbe Jof. Ludw. Stoll zur Herausgabe des Journals „Prometheus“, durch das er zue 
gleich eine iiterariſche Annäherung zwifchen Süb- und Norbbeurfchland bezwecie. Als der 
Krieg von 1809 ausbrach, ging er ald Hauptmann bei der wiener Landwehr zum Heere; er 
folgte dann der Hiller ſchen Heeresabtheilung und fand bei Ebersberg an der Traun den Tod, 
ben er ſich oft gewünfcht hatte. Er wollte mit feiner Mannſchaft aus einem verſchanzten Ge- 
bäube einen Ausfall nach der Brüde thun, als er durch einen Schuß ſchwer verwundet wurde. 
Man trug ihn in eine Scheuer der ſchon brennenden Stadt; hier ftarb er wahrfcheinlich den 
Flammentod am 6. Mai 1809. 

Sedendorf (Veit Ludw. von), Gelehrter und Staatsmann, wurde zu Herzogen- 
aurach bei Grlangen am 20. Dec. 1626 geboren. Vorgebildet auf ben Gymnafien zu Ko» 
burg und Gotha, ſtudirte er 1643— 46 zu Strasburg neben Rechtswiſſenſchaften auch Phi · 
loſophie, Geſchichte und Theologie und bereifte fodann die Niederlande. Unter ber beſondern 
Leitung des Herzogs von Sachſen · Gotha felbft, der ihm die Aufficht über die Bibliothek am. 
vertraute, reifte er ſchnell vom Zöglinge zum Regierungsgehülfen feines Erzichers. Er wurde 
1652 Hof. und Juſtizrath, 1656 Geb. Hof- und Kammerrarh, auch Hofrichter in Jena, 
1664 Wirklicher Geh. Rath und Kanzler, und nahm in diefen Amtern faft an allen wichtie 
gen Reformen Theil. Aus nicht ganz bekannten Urfachen trat er indef 1664 als Geh. Rath, 
Kanzler und Gonfiftoriatpräfibent in die Dienfte des Herzogs Morig von Sädhfen-Zeig. 
Auch hier wirkte er wohlthätig, fah ſich aber bald fo verunglimpft, daß er nach Morig's Tode 
1681 auf fein Gut Meufelwig bei Altenburg ſich zurückzog, wo er gelehrten Forſchungen 

lebte. Kurfürft Friedrich IL. von Braunſchweig rief ihn 1691 als Geh. Rat) nach Berlin 
und ftellte ihn hierauf als Kanzler an die Spige der neu geftifteten Univerfität Halle, we er 
indeß ſchon 1692 ftarb. Bon feinen Schriften heben wir außerdem „Deutfen Fürftenftaa” 
(Gotha 1665), dem „Compendium historiae ecelesiasticae”‘, bas von Artopsus beendet 
wurde (Epz · 1666), und dem „Chriſtenſtaat'/ (Epz. 1685) vornehmlich feinen „Commen- 
tarius historicus et apologeticus de L.utheranismo” (3 Bbe., Lpz. 1688, vollendet Frankf. 
und Lpz. 1692, Fol.) hervor, zu beffen Ausarbeitung er ſich Durd; Maimbourg’s verun« 
glimpfende „Histoire du Lutheranisme‘ aufgefobert fühlte. Außerdem war er für die 
„Acta eruditorum” fir thätig. Vgl. Schreber, „Historia vitae et meritorum Viti Lud. 


as." & 1133, 4, 
ect nennt mann mehre ſtarke füge Weine, 4. B. den Ganarienfeet von den Cana · 

riſchen Infeln, den Balmfect von der Infel Palma, den Zeresfect, genannt nad) der 
Stadt Zereö in Anbalufien, und den Malagafect. Den Haupthandel mit Sect vermit« 
teln Cadiz, Malaga, Amfterdam und Hamburg. 

Section nennt der Anatom das kunftgemäße Öffnen ber drei Daupthöhlen bes mut ö 
lichen Körpers an einer Leiche, nämlich des Kopfes, der Bruft und des Unterleibes. 
Kopf au öffnen, werden die den Kopf bedeckenden weichen Theile durch, einen — 
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"gefpalten, det Knochen entblößt und diefer rundum durchgeſãgt, damit fid das obere Stück 
(Galotte) gleich einem Deckel abheben laſſe. Auf der Bruft wird die Haut fammt den Fleiſch 
bis auf die Knochen der Bruft durchfchnitten, diefe werben entblößt, die Rippenknorpel von 
ben Rippeh abgetrennt und Bas losgemachte Bruftbein wird abgehoben. Die Offnung des 
Unterleibes geſchieht mittels eines Kreuzfchnittes, der den Nabel nicht treffen darf, ober mittels 
eines längs um die vordere Fläche des Unterfeibes herumlaufenden Schnittes. Die gericht, 
liche ober legale Section heißt auch Obbuction (f. d.). 

Sector, ſ. Ausfonitt. ö 

Serunde Heißt in der Muſik jeder höhere Ton des zunächft unter ihm liegenden oder 
das Intervall der zweiten Notenflufe; fie ift entweder Mein, ober groß, oder übermäßig. — 
Secundenaccord nennt man den Septimenaccord, in welchem die Septime zum Grund» 
ton gerworden ift, oder die dritte Vermechfelung des weſentlichen Septimenaccorbs. “ 

Secundogenitur. Im Privatfürftenrecht kommt neben der Erbfolgeordnung nach 
dem Rechte der Erftgeburt (f. d.) oder Primogenitur auch die nad) bem Rechte der Zweit. 
geburt oder Secundogenitur vor; fie bezieht ſich jedoch in der Regel nur auf gewiffe Ver» 
mögenstheile. 

Skdaine (Michel Jean), ein beliebter Luftfpiel- und Operndichter der Franzoſen, 
murbe zu Paris am 4. Juli 1719 geboren. Da fein Vater, früher Architekt, fehr verarmt 
farb, fo lernte S. in feiner Jugend das Maurerhandwerk und ernaͤhrte dadurch lange Zeit 
feine Mutter und feine beiden jüngern Brüder. Sein Fleiß und feine Geſchicklichkeit zogen 
die Aufmerkſamkeit des Architekten Buron auf ihn, und einige leichtere poetiſche Verfuche, 
3. B. das Potpourri „Tentation de Saint-Antoine” und feine „Epitre à mon habit”, era 
warben ihm die Gunſi von Recomte, welcher ihm bie Mittel verfchaffte, fich gänzlich der Kite 
rarifchen Befchäftigung zu widmen. Am bebeutendften ift Das, was &. im Genre ber ko⸗ 
miſchen Oper geleiftet bat, deffen Gründer in Frankreich er oft genannt wird. Das erfte 
Stuck, welches er für die Bühne ſchrieb, war „Le diable à quatre” (1756), deffen Mufit 
Philidor beforgte. Die anfprechendfte fomifche Oper, welche er geſchrieben hat, ift „Rose et 
Colas” (1764); auch haben fich einige andere feiner Opern, 3. ®. „Aline, reine de Gol- 
‚conde“, „Amphytrion”, „Le magnifigue”, Aucassin et Nicolette”, „Richard Coeur-de- 
Lion‘ (1784) und „Guillaume Tell“ (1791), deren mehre von Gretry und Monſignv 
componirt wurden, theilweife noch jegt auf dem Repertorium erhalten. Unter feinen Luſt · 
fpielen, welche im Banzen etwas nüchtern gehalten find, verdient „Le philosophe sans Ic 
savoir (1765) den Preis; daneben nennen wir noch „La gageure impr&vue”. Geringern 
Beifall fanden feine Dramen. Die Chanfons umd fatirifchen Epifteln, welche er in großer 
Anzahl dichtete, waren ihrer Zeit fehr beliebt, und das Lehrgedicht „Le vaudeville” (Par. 
1756) bietet noch jegt einige anfprechende Züge. &. wurde 1768 Mitglied der Akademie 
und ſiarb am 17. Mai 1797. Seine „Oeuvres dramatiques” erſchienen zu Paris 1760 

und 1776 (4 Bbe.). Cine Auswahl daraus beforgte Auger mit einer biogeaphifchen Notiz 

"in den „Oeuvres choisies“ (3 Bde. Par. 1813). Eine Würdigung feiner Leiftungen gab die 
Fürftin Salm in ihrem „Eloge historique de Mich. Jean S.“, mit weichem bie von Duci⸗ 

- verfaßte Lobrebe zu vergleichen iſt 

Sedan, eine Hanbelöftadt und alte Feftung, an ber Maas, im franz. Departement der 
Ardennen, hat etwa 16000 E., ein Schloß, eine Kanonengießerei und mehre Fabriken in 

Eifen und Stahlwaaren, befonders aber in Tuchen, unter denen befonders die ſchwarzen be - 
zühmt find. ©. war urfprünglid, ein Dorf und Sam gegen das Ende bes 14. Jahrh. der 
Wichtigkeit feiner Lage wegen an die franz. Krone. König Karl VI. gab es im 3. 1400 an 
feinen Bruder, den Herzog Lubiwig von Orleans. Schon 1424 aber erwarben es die Grafen 
von Lamarck, die davon um die Mitte des 16. Jahrh. fi den Namen Fürften von S. 
beilegten. Durch Verheirathung kam e8 1588 an Henri de Ratour d'Auvergne. Sein Sohn 
Frederit Maurice de Latour d'Auvergne, der ältere Bruder Turenne's, ber hier geboren 
wurde, trat 1642 &. an Ludwig XII. ab, das ſeitbem bei der Krone verblieben ift. ! 

Sehes und Sebisvacanz. Sedes Heißt der Sig oder Refidenzort eines Biſchoft, 
vornehmlich ber des Papftes, welcher die sedes apostolica ober ber apoftolifche Stuhl ge» 

nanui wird. Rach dem Tode eines Biſchofs tritt. Sedis vacanz (ede vacante) ein, bie 
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nad) kanoniſchem Nechte nur eine beſtimmte Zeit dauern darf. IA dieſe verſtrichen, chne dag 
das arte neuen Bifchof ermählt Hat, fp geht das Wahlrecht auf ben Vapft über. — 
Sedisvacangmüngen hießen urfprünglich bie BRünzen, weldye während ber Erledi · 
gung bes päpftlichen Siuhls von dem Cardinaicollegium gefchlagen wurden. Gpäter ahm · 
ten bie Exzbisthümer und Bißthümer diefen Gebrauch nach und fo verficht man jept unter 
» Sedisvacanzmüngen auch die bei Erledigung ber Erzbiethümer und Bisthüner von den 
Tapiteln geprägten Münzen. Sie führen faſt ſaͤmmtlich das Bild eines Cchupl 7 
Gtifters u. f. iw., felbft wenn folches fonft nicht üblich ift. Wal. Bepernie, „Die Eapitel - 
und Sediövacanzmänzen und Medaillen der beutfchen Erz · Hoch- und unmittelbaren 
Re C 1829—34, 4.). * 

Sedgwick (Miß Anna), nordamerik. Romandichterin, wurde um 1790 zu Stock. 
bridge in Maſſachuſetts geboren. ECinigen Ruf verſchaffte fie ſich zuerſt durch ihre Peine 
Erzaͤhlung „Sandford Merton‘, bie in England zum Volksbuche gemorben iſt. Später folg · 
ten ihre Romane „Linwood”‘, „Hope Leslie”, „Redwood”, und Erzählungen tele „Cia- 
rence‘, „Le bossa“ u. f.iw., unter benen namentlich bie beiden erſten Remane verbienten 
Beifall fanden. Ihre Stärke befteht hauptſächlich in Gittenfchilderungen. Im J. 1840 
machte fie eine Reiſe durch England, Deutfchland, bie Schweiz und Italien ; bie anmuthige, 
obwol wenig Neueb enthaltende Befchreibung derfelben erf&ien zu Ronden (2 Bde. 1841). 
Außerdem bat fie auch bie Gedichte der früh verſtorbenen Dichterin Lucretia Davibfonheraus. 
gegeben und mit einer Lebensbefchreibung derfelben begleitet. 

" Sehlig, f. Seidfhäg- 

Sehalius (Gölius), ein chriſtlicher Presbyter im 5. Jahrh. n. Chr., umter Honorias 
und Theodofius, ſchrieb mehre Gedichte refigiöfen Inhalte, die durch eine für jene Zeiten 
noch ziemlich gute Sprache und durch Fluß ber Rede ſich amsgeichnen. Das arſte und beben- 
tendfte derfelben, „Mirabilium divinoram sive operis paschalis libri quingue”, welches 
fpäter von dem Grammatiker Turcius Rufus Apronianits Aſterius verbeffert umd bekannt 
gemacht wurde, enthält in Herametern bie Lebens · und Leibensgefchichte Jeſu DIE zur Him · 

-melfahrt; von den übrigen Gedichten iſt die „Collatio Veteris et Novi Testamenti" in 
einem fpielenden elegiſchen Veromahe verfaßt, der Hymnus „De incarnatione verbi” aus 
Virgiliſchen Berfen zufemmengefegt, und der „Hymnus acrostichis” befteht aus jambiſchen 
Dimetern, wobei die Anfangebuchftaben ber einzelnen Strophen die Reihenfolge des gangen 
Alphabetd angeben. Ausgaben befigen wir von Eellartus (2. Uufl., Halle 1736), Gtuner 

-(&pg. 1747), Urngen (Reutward. 1761) und Arival (Mom 1794, 4.). -_ 

Ser. Die See ift ganz gleichbedeutend mit Meer (f. d.); ber Ser bepeichnet aber 
eine größere ober Bleinere, ringe vom Bande eingefchloffene Waffermaffe. Voch Hat ber 
Sprachgebrauch hier viel Schwantendes und es gibt auch Been, weiche krere wer · 
ben, ohne gerade durch ihre beſondere Größe auf dieſe Auszeichnung Anſpruch zu haben, 
z. B. das Kaspiſche Meer und das Todte Meer. Seen, auch Landfeen oder Binnen» 
feen genannt, finden ſich überall auf ber Erdoberfläche, in größerer Menge jedoch in den 
nördlichen Diſtricten und am häufigften in Norbamerifa. Das flache Nieberfand, Daß che . 
mals Meeresgrund war, befigt die meiften Seen, doch kommen fie auch nicht felten km Ge · 

birge, am Buße derfelben und beim Unfange ber Thäler in bedeutender abfoluter Hhe (Ge- 
birgsfeen) und bieweilen fogar auf Höhen umd Bergzügen (Bergfeen) vor, wie . B. 
die Maare auf der Eifel. Die größten Gern find bie fünf nordamerik. Gern, von dem 

“ber Dber«, der Michigan» und der Huronſee eigentlich nur Einen bilden, und naͤchſt chnen das 
Kaspiſche Meer. Die Ufer der größern Gem find bald flach, bald felfig und fiel, die ber 
Heinern gewöhnlich fumpfig. Ihr Waſſer iſt entweder reines fogenannıtes firßes, ober:mit 
mineralifhen Stoffen, namentlich) mit Kochſalz, mehr ober weniger gefättigtes Waffer 
Sehr viele Seen haben fichtbare Zu- und Wöflüffe, andere dagegen nicht. Quellenfern 

eißen die Seen, welche weder einen Fluß aufnehmen noch einen ergiefen, fonbern bloß durch 
uellen auf ihrem Grunde, durch Sehnen und Megenmaffer gefüllt werben; @teppen- 
feen die, welche Flüffe aufnehmen, aber Beinen ausſtrömen. Kaferdem gebt es Exen, bie 
„fi, periodifch füllen umd ebenfo wieder verfiegen. Falung gefchteht wahrfäwirtich in 
ber Weiſe wie bei den periebifchen Uunellen(f. I). Bine andere Art Seen fh ie. H 64 - 


Tenfvcn, Bine Seon im Iseren Bäumen uorer de nit. Bas Diefäntfkehung ker Dees an · 
betsifft, fo Haben ſich einyelne ſchon bei Mläkdiing- der jepigem Wedel gebildet, andere 
haben fi) erft ſpaͤter in Folge won Erbfällen, Butranen, Erdbeben unb ——A 
melt. Sam Yin, or Eihum, Biken x (m, mem denk dm B 
Seraffesuceng ment man die Sicherſiclung der — sea ie die &e- 
fahr zur See mittel Busfücherung bes Werthes der Schiffe. Die allgemeimen Grundfüge 
find hierbei dbefelben wie bri den Feuer · undEsbensuerficherungen, nur findet Hier der Unter-- 
fol — A nid;t blos Gefelfchaften, fondern auch Privatperfonen unterfehreiben. Bei 
des Afferırransvertrags Eamaıt Hanptfächlich Folgendes in Betracht: ei 
ec — feinen waheen Werth verfüähert werben; 0) if das Gchiff fhon in 
bie Seutvahenten über a —— 3) der Veriuſt —8 
durch ben re Anttergebenen derſchuldei fein, und 4) läuft van einem ver« 
ffe Beine Madhricht wieder Ein, fo eritt, bei den nach europ. Häfen beftimmten: 
Sciffen * — Jahre, bei den nach ambern Welttäeiien gehenden mach zwei Jahren und. 
drei Monaten, ber Verſicherer das Berficherse an den Wflecntanten ab und erhalt van dieſem 
die verfidjerte Summe Eteeitigkeiten zwiſchen dem Werfichener und Werficherten entſche idet 
in den fen Bil der Dispacheur. S. Dispade und Haberel.) 
wurden zwar fehen im Alierthume gebeambt, aber Bis auf bie neue Zeit 
veähninäßg nr (dran Ian 18. Jayrh wurden fie zunaͤchſt in England und dann 
Ban — — neochden Bi) —— — gemacht 
hatte. Kann man das Baben in ber See ſchon aus dem Gtunde dem Gebrauch eines Mi⸗ 
nerahoffers 2lchGfiellen , weil has Seew age fich wefentlich vom Lineliwaffer unterfcheidet, 
fo wird bie Wirkſamkeit bes Seebades noch ee duch den Welleuſchlag, der «in 
naturliche⸗ Sturz « ober Douchebad Iefert, teils durch das Cinathmen der Seeluft bei dem 
von Den Babesmz yehesenen Bisfentpalt auf bar Rüt, pwie durch andere phyftſche und pfy- 
Ayfäre @inflirffe fo bebemtenb gefieigert, daß bie Geebäber gu ben fdrffien Heilmitteln zu 
zahlen find. Brvar 4 bie Mifchung ber nesfhjiedenen Mare jemad) ber Befchaffenheit —* 
Küften, bie fie umgaben, ber Thiert ad Pflangen, die das mehr ober weniger milde 
barin leben und gebeihen läßt, ſeht voneinander abiweigend, allein Kochſalz imd rn 
. faure Magnefia find überall in vormiegenber Menge vorhanden, wor nad) ſchwefelſaute 
Salze und animalifche Stoffe in bedeutender Quautität Emmen. Eine Haupieigenſchaft 
des Seewaſſers iſt es / daß daffelbe auf den ganzen Körper, namentlich aber auf dad Musfel- 
und Revenfoßtem fowie auf bie äußere Haut ſtärkend, auf das Bymph- und Drüfenfuftem " 
- aber'auflsferib einwirkt. Es wird daher das Seebad vorzugkweiſe Denen anzuvathen fein, 
bie an chroniſchen Nervenkranfpeiten, als Nervenfchmergen, Bitten der Glieber, Hupo- 
Gpenbee, Hyfierie, Magenfrempf, Reli, Beishtany, Epilepfie, Detancholie, Lugenfhmäde 
u. dei., an Drüfenkrankheiten, ffvofulöfen Geſchwülſten und Verhaͤrtungen, chtoniſchen 
—— lägen, oegſ feofulöfer Hs, Erfeplaffung der Haut und Regung zu aid)- 
übeln leiden. Keine Auwendung darf es finden bei Volib lütigkeit 
Fan bes Deend, genen ut, Berftopfung, Verhärtung innerer Organe und 
großer —— Iſt die außere Hant ſehr veigbar, fo beginne man bie Eur mit Bädern 
von ertuärmtern Geswaffer, welche auch in manchen anbesa Bällen ben Vorzug verdienen. 
Di vaſſenbſte Zeit zu einer Gechaderur if von Mitte Juli bis Mitte Sap., wo man af 
Fr fie Wetter rechnen kann. In den meiften Seebaͤdern if bie 
Babes folgende. Man Läßt (id in einem bebestten Karen, ber nach ber Seefeite eine 
ua er Peiten Koran Hat, a a een entlleidet ſich darin und fleige dann in bie 
‚Ger hinab. Dein je bie bei jedes ‚andern Babe nöthigen Vorſichts · 
wußongeln zu —— —8 jabe iſt eine Bewatung von ber Dauer einer halben 
bis ganzen Seunde nöthig; dann muß Ruhe und Erfriſchung folgen. Die befie Seit zum 
Baden ift in den Morgenflumbden bei noch nücktemem Magen aber nach einem ſehr leichten 
Wrühftäd; dlkekn beſondere Mırıftände m. Din nei dt fpätere Stunde, um bie Ebbe 
Be ee id * — 
ſq adch nit vũblich und vewẽhnlich in, um bie crrvunſe gen 
eedringn In —— ſeh ſeha bald, ob man das Ceebad uur- 


188 Serberg Gechandkung 


tragen Fann ober nicht. Als die vorziglichften Seebader find zu nennen: Zoppet, Rügen 
walbe, Kolberg, Putbus, Warnemünde, Swinemünde, Dobberan, Travemünde, Herings- 
dorf, Kiel und Apenrade an ber Oftfees Föhr, Helgoland, Kurhaven, Wangeroge, Nor- 
berney, Ramsgate, Margate, Harwich, Yarmouth, Scheveningen und Oftenbe an der Nord- 
fee; Dover, Southampton, Portsmouth, White, Dieppe, Boulogne und Havre · de- Grace 
am Kanal; Marfeitie, Rirza, Genua und Livorno am Mittelländifhen und Trieft am 
Adriatiſchen Meere. Vgl. Mühry, „Über das Seebaden und das norderneger Seebab‘ 
(Hannov. 1836). B 

Seeberg, eine Anhöhe von kaum 300 F. bei Gotha, auf welcher Herzog Ernſt II. 
von Sachſen · Gotha eine noch jet beſtehende Sternwarte anlegen Lie, bie einige gute In 
ſtrumente enthält. Durch die trefflichen Aftconomen, Die an ihr thätig waren, zuerſt Freiherr 
von Zac} 1787— 1808, welcher die Einrichtung der Sternwarte leitete, dann B. U. von 
Lindenau 1806— 18, hierauf Ende, der jegige Director der Sternwarte in Berlin, und 
feit 1825 Hanfen, ift biefelbe berühmter geworden als manche größere und vollommener 
eingerichtete Sternwarte. Im J. 1804 fand Hier ein großer aftronomifcher Gonvent flatt. 
Die nördliche Breite der Sternwarte beträgt 50° 56° 5”, bie öflliche Länge von Paris 8° 
33° 43”, die Höhe über bem Meere 1290 parif. Fuß. 

Seebode (Joach. Dietr. Gottfr.), ein um diealte Literatur nicht unverdienter Gelehrter 
und Schulmann, geb. 1792 zu Salzwedel, wurde, nachdem eraufder Univerfitätzu @öttingen 
feine Studien vollendet und 1812 dafelbft ſich habilitiet hatte, im J. 1813 Rector und bald 
barauf Director des Andreaneums zu. Hildesheim, und erhielthierauf das Directorat des Gym⸗- 
naſiums zu Gotha, das eraber 1843 gern mit dem zu Wiesbaden vertaufchte. Außer mehren 
‚Ausgaben alter Schriftfteller, namentlich des Tacitus, Eutropius, Flotus und Thucybides, 
die jedoch ohne befondern Werth find, beforgte er mit Friedemann zugleich die „„Miscellanea 
ritica” (2 Bde., Wittenb. 1822). Ein höheres Verdienft erwarb er fich durch Begründung 
und Redaction der Kritiſchen Bibliothek für das Schul · und Unterrichtswefen‘, Die zuerft 
von 1819— 27 zu Hildesheim und feit 1838—30 zu Hannover erfien, forie durch bie 
thätige Theilnahme an Jahn's „Iahrbüchern für Philologie und Pädagogik”. 

Seebriefe, f. Sonnoffement. 

Seeelephant, f. Robben. 

Seegeſchuͤtz |. Schiffsgefhüt. 

Seegraß, f.TZang. 

Seehandel. So lange die Schiffahrt fich auf Fahrten längs der Küſten befchräntte, 
blieb ber Landhandel der wichtigere Zweig des ganzen Handels (f.b.). So faft durchgehend 
im Alterthume und während des Mittelalter. Namentlich bildete bas Mitteliãndiſche Meer 
die Hauptftraße für den Sechandel, der aber faft nur von ben an biefem Meere gelegenen 
Seeftädten Italiens und Spaniens betrieben wurde und aus diefem Grunde zu feiner Be« 
deutung fommen konnte. Zu einer univerfalhiftorifchen Wichtigkeit erhob ſich der Sechandel 
erſt feit Anfang des 16. Jahrh., wo in Folge der Entdedung des Seewegs nad) Oftindien 
und Amerifa der große Deean die Haupthandelsftraße wurde und auch bie weftlichen und 
füdlihen Staaten Europas, zuerſt Portugal und Spanien, dann Holland und England, 
an die Stelle der Eleinern Staaten traten und ſich mit großem Eifer und bei ihren Mitteln 
auch mit geößerm Erfolg al diefe dem Geehandel zumendeten. (&. Seemädte) &o 
wlirde der Sechandel zum Welthandel (f. d.).. Eine Folge der unmtittelbaren.Handels- 
verbindungen der Europäer mit Amerika und Oftinbien war die Anlegung von Coloni en 
(f.d.), die in Verbindung mit dem Seehandel bald eine der vornehmften Quellen bes Woht- 
flandes ber daran hetheiligten europ. Staaten und daher eine Haupttriebfeder der europ. 
Politik twurden, fodaß die meiften Kriege, welche in neuerer Zeit die Ruhe Europas flörten, 
Handels. oder Se ekriege waren. . 

Seehandelövereine, f. Handelsgefellfaften. 

Seehandlung. Die Sechandlung wurde am 14. Det. 1772 zu Berlin gegründet, 
um den bamals fehr baniederliegenden Handel mit dem Auslande zu beleben, ben Mbfag der 
Leinenfabritate nad) Spanien für deſſen Golonien zu ermeitern und fich des Siotfchenhanbels 

— Polen ya Bemätigen, De Die Damal fi Big eflabt Dani Befntg. Ce hi, 





Seehanblung - u 16 


auf Me nachſten 20 Jahre privilegirt, die Begüuftigung, daf nur ihre Schiffe zum Ankauf 
umd Verkauf des Salzes in den preuß. Häfen und Mheben zugelaffen werden durften. Der 
Kiehrhandel damit wurbe ber „Preußifchen Gompagnie’ überlaffen, die es an der Grenze 
von Polm und Lichauen abfepte. Ebenfo mußte dad Wache, weiches die Weichſel abwärts 
terführt wurde oder innerhalb der Grenzen des preuf. Staats auf zehn Meilen zu beiden 
Seiten dieſes Flußes ſich vorfand, der Sechandlung am Fordoner Zoll, welcher dafür zum 
Stapelort erflärt wurde, zunächſt zum Kauf angeboten werden. Diefes Wache ging nämlich 
hauptfächlich nach Spanien. Überdies war fie beſtimmt, Mhederei und Handel aller Art 
beſonders nach Spanien und allen andern Plägen zu treiben. Das Betriebscapital follte 
aus 1,200008 Thlt. beftchen, durch 2400 Actien aufgebracht werden und außer der ſich 
ergebenden Dividende mit zehn Procent jährlich verzinft werden. Die Actieninhaber hatten 
aber durchaus Feine Stimme; der König befaß 2100 Aktien, ſodaß nur 300 Actien ind Pu: 
blicum kamen. Der erfte Chef, der Minifter von der Horſt, war der Sache nicht gewachſen, 
daher ihm ſchon 1774 ber Minifter von Görne folgte, der abet die Verwaltung in ſolcher 
Weiſe beforgte, daß er 1782 verhaftet, zur Criminalunterſuchung gezogen und zum Erfag 
von 1,022096 Thir., zur Gonfitcation feiner Güter und zum lebendlänglicden Zeftungd- 
arreſt verurtheilt wurde. Unter feinem Nachfolger, dem Minifter Grafen von der Schulens 
burg · Kehnert, wurde die „Preufifche Compagnie” mit ber Seehandlung vereinigt, Deren Ge- 
ſchaͤfte fi nun hoben. Im I. 1791 trat der Minifter Struenfee ald Chef ein; gleichzeitig 
wurden die Rechte und Privilegien ber Anſtalt bis zum 1. Jan. 1808 verlängert. Das Bes 
“triebscapital wurde 1793 bis zu 1,500000 Thle. in 3000 Actien gefteigert und vom Staat 
garantirt, Dagegen nur mit fünf Procent verzinft; auch wurden bie Actieninhaber von jedem 
andern Gewinn und von aller Theilnahıne an ber Bermaltung ausgefhloffen. Das Vorrecht 
zum Ankaufe fremden Wachſes ging verloren, "wogegen der Sechandlung 1794 geftattet 
wurde, mit allen im Lande und zum Zranfito nicht verbotenen in- und auslänbifchen Waaren 
ſowol zum innern als auswärtigen Gebraud) en gros Handlung zu'treiben, auch Wechfel« 
gefchäfte zu machen, Comptoire in allen preuß. See- und Handelsftädten, aud)‘ auswärts 
zu unterhalten, mit Fremden und Einheimifchen zu verkehren, zu faufen und zu verkaufen, 
Schiffe zu bauen, Rhederei zu treiben, und alle kaufmanniſche Gefchäfte ohne Ausnahme 
gu unternehmen. Durch bie legte Theilung Polens im J. 1795 ging der Handelsjug nad; ben 
an Rußland md Oftreich gefommenen Theilen deffelben verloren, bie eigentliche Hanbelsthätig- 
keit der Seehandlung verminderte ſich dadurch, wie durch den Revolutionskrieg fehrbebeutenb, 
dagegen machte fie bei den vielen Geldausgaben und Anleihen des Staats gute Gefchäfte, auch 
erhielt fie die Verwaltung der Staatöfchulden. Sie borgte gegen ihre auf halbjährliche Kündi« 
gung lautenden Obligationen bis zum. 1806 17,800000XHlr., womit die im Auslandege- 
machten Staatsanleihen zurückgezahlt wurden. Im J. 1804 wurde nach Struenſee's Tode 
der Miniſter von Stein kurze Zeit Chef der Seehandlung. Die Ereigniffe de6 3. 1806 hatten 
auf biefelbe die unglücklich ften Folgen. Die Gelder, weldye fie dem Staat vorgefchoffen hatte, 
wurden ihr nicht zurüdgezahlt, Daher fie auch ihre Gläubiger nicht befriedigen konnie. Unter 
ſolchen Umftänden war an eine Erneuerung der 1808 abgelaufenen Dctzoi nicht zu denken, 
im Gegentheil wurde für gut gefunden, über die ganze Anftalt zu ſchweigen. Ihr verblieb 
der Einkauf des zum innern Verbrauch erfoberlichen überfeeifchen Salzes Iediglich ald ein 
Eommiffionsgefhhäft, wogegen ber Staat ſich ihrer ald eines Commiffionairs und’ Bankiers 
zu Anſchaffung feiner großen Geldbedürfniffe zur Ubführumg der franz. Contributionsgelder - 
bebiente, wobei fie durch Wechſeloperationen eine ſchwebende Staatsſchuld von mehren Mil- 
lionen Thalern unterhielt. Ihre 1806, wo fie nicht zahlen tonnte, ausgeftellten Obligationen 
und ihre Actien wurden 1810 in Staatsſchuldſcheine umgefchrieben. Nachdem fie die iu 
erhobenen Gontributionsgelder und die 1818 in England gemachten Anleihen 
eingezogen hatte, ſodaß fie ihre Verbindlichkeiten wieder pünktlich erfüllen konnte, Hob fich ihr 
Gredit, ohne ſich jedoch von dem erlittenen harten Schaben völlig erholen und die frühere 
Höhe erreichen zu Fönnen. Hierbei kam ihr auch ein aus ältern Activpoften nad) und nach 
gebildeter Gapitelftamm zu Hülfe, welcher ſich am Schluffe de63.1819 auf 1,0351 10 Xätr. . 
belief. Sie hatte bis 1817 unter dem Binanzminifterlum und von da an unter dem Schag- 
inietium geflanben. Am 17. Jan. 1820 Sam fie unter bie Verwaltung Ihres noch gegen 
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wertigen Eheſt des Rmſters Rother. Sie wurde für ein ſucbctindiget Beid- und 
delsinſtitut bes Staats erflärt, und erhlelt votzugtweiſe zugerheift den Ankauf des 2 
feeifejen Sahhes auß England, Franfreich und Wertengal, bie Gimziehung der Galjbebitärher» 
fhüffe in Oft» umd Wefipreußen, Lirdauen ımb Schiefien, DießBeforgeng aller im Hırslande 
für Rechnung des Staats, defien Kaſſen und Imftitute vorfallenden Geldgefhäfte ohrre 
Unterfehieb, forote biefenigen @eldgefpäfte im Immern, bei denen eine Batıfmärmifche Mitt» 
wirkung erfoberlich ift. Insbeſondert erhielt fie ein ausſchtießendes Recht auf bie Beforgung 
aller derjenigen Gefhyäfte, welche die Bezahlung der im Auslande contrahirten Gtaute- 
ſchulden an Tapital und Zinfen, die Einziehung der dem Staat im Aublande verfügbar 
werdenden Gelder und ben Verkauf der dem Staate unentbehrlichen Probucte bed Ausiander 
zum Gegenftande Haben. Zugleich Teiftete der Staat volkftändig Garantie fürihre Daraus het · 
vorgehenden Operationen. Ihre gewerblichen Unternehmungen zerfallen in Bere mie 
einem größern ober geringern Antheil am @efchäft und am dem batausfich ergebenden m 
oder Berluft, und in eigene Etabliſſements und induſtrielle Unternehmungen für alleinige 
Rechnung, zu denen noch der Wein · Wol- und Alaunhandel hinzukommen. Zu ben tigenen 
Gtabtiffements gehören die Rammgarnfpinnerei in Breslau, die Maſchinenwollenweberei 
in ‚giersdorf, die Baumwollenſpinnerei und Weberei im Gifersdorf bei Wing, das 
Zinnwalzwerk zn Ohlau, die Mafıhirrenbananftalt zu Breblau, die Eifen- und Gtohlguf- 
waarenfabrik zu Burgthal bei Memfcheib, bie Fiachsgarnſpinnerei in Landethut und bie Pa- 
"tentpapierfabrit in Berlin; zu-ben indufiriellen Unternehmungen für alleinige Rerhnang ger 
‚ören Die chemiſche Prodnetenfabrif in Drantenbaum, die Dampffchiffahrt auf ber &prer, 
be und Havel, bie Mafchinenbauanfbaft zu Witmoabit, die Mchffahrikation und ber Echt 
handel, die Flachegarnſpinnerei in Erdmannsborf, ber Weinhandel, ber jegt we auf ben ei» 
genen Bedarf befchränkt ift, der Alaunhandel und ber Wollhandel. Cie hat ein anfehnliches 
Eapitalvermögen erworben, den alten Eapitelflamm von 1,035110 Th. im I. 1929 
zurückgezahlt und 1832 die Binfen davon mit 338079 Thle. abgeführt. Es haben demnach 
bie Staatstaffen Feinen Theil mehr an bem bedeutenden des det der. 
Seehandlung und es iſt biefelbe fept ganz unabhängig. Won Geiten bes Handels · und 
Gewerbeſtandes Hat fie ſeit ihrer Errichtung und namentlich In neueſter Zeit vielfältige An · 
griffe erfahren, doch find dieſelben bisher ohne Wirkung geblieben. Bgl. Rother, „Die Ver · 
häftniffe des Königlichen Seehandlungsinftitues” (Berl. 1845); Bifch, „Das Sochanblungs · 
inſtitut und beffen Eingriffe in die bürgerlichen Gewerbe" (Werl. 1645), und Iulius, „Die 
Seehandlung und bas bürgerliche Gewerbovorrecht (Rpz. 1845). 
gerfunte, fe Robben. 
Seeigel, f. Einviden. 5 
Seefhrten Seifen bie Darftellungen ber ganzen QBafferfläche ober eines Theus der- 
felben fanımt ben umgrenzenden Küften und Leuchtthürmen, der dartnnen befindlichen Inſein. 
Zelfen, Untiefen, Banken, Strömungen, Tiefen bes Waffers, nebft ber Angabe der Zeit des 
Eintritt des hohen Wafſers am Neu» und Bolkmendtage an verfehtebenen Punkten. Bas 
die Seekarten beim erſten Anblid von den Landkarten (f. d.) uinterſcheiden Iäft, find die 
an mehren Stellen eingetragenen Compaßroſen, denen die Wariation der Mabel deigefüge 
if. G. Compaß.) Ste können auf ebenfo mannichfache Welfe wie die Landkarten pro» 
jichet werden (ſ Profection); auch find fie nach den Theilen der Waffeefldche , bie fie um 
faffen, ebenfalls Univerfal«, Beneral- oder Specialfeetarten, und die Kevier - 
ober Hafentarten treten an bie Stelle ber topographiſchen Karten. Die vom Seemanıe 
wirklich benugten find entweder Plan · oder platte Karten, ober Mercator's Kar: 
ten, Karten mit wachfenden Breiten, auch runde genannt. Beide können wiederum techt · 
weifende ober fehlweiſende fein, d. h. auf erſtern iſt Die wahre Nord- und Sädlinie 
des Gompaffes parailel der Breitenfeale gezogen und die Variation nur in Graden ange 
geben, waͤhrend in Ieptere der magnetifche Norden gerabezn niedergelegt iſt und von ihm ab- 
tg alle übrigen Compaßſtriche gezogen find. Ban bedient ſich ihrer an Kuͤflen und in 
igpaſſagen, ba fie die Mühe für Eorrection ber Variation erfparen, was mamentfich im 
Kattegat wegen der dort Bi jenden Strömungen von weſentlichem Mugen iſt; Für große 
Aue dehnungen find fie un , da Die Bariation an verſchiedenen Orien aeofhhehen WR. 


Seekarten m 


Wie Blanbarteitin der Berststfepung aumflsuiet, daj Der durch fie bergeflchte Thell eine 
Ebene fei; bie Mexidtane find gerade Linken und Die Brade ber Wreite einender ſäinmtlich 
gieih. Cine foldhe Karte wird zuit ziemlicher Gicherpeit Mpelfe der Wafferoberfläche bie 20° 
nörhli und ſãdich vom Ja wel ſelbſt bie ganze hethe Zone barſtellen Bönnen, da 
in der Dat diefe faſt einem ber gleichgefept werden Man. Alle Eompaßfiridye find na · 
iiriich gerade Rinien, und bie Eonftructionen in biefer Karte Ietäht auszuführen, da Die deech· 
nung nur eime ebene vechtwinkelige Trigonometrie erfodert. Die Breitengrabe wären ohne 
ergebtichen Fehler ben Längengraben gleich zu fegen, und würde bieſes Saß in affen Biich- 
tungen gelten. Encfernen wir und aber bebeutend vom Aquator wach Rerben ober Süden, 
fo tft leicht erſichtlich daß, da alle Breitengrade einander gleich find, bie Meridiane nad) ben 
Polen Hin aber zufemmenlaufen, wir für die Entfernungen nach Offen und Weſten ken 
Ma$ mehr haben. Diefen Fehler der Plankarte erkannte ſchen Ptolemäuß; doch vergebens 
fuchte er Regeln zu feiner SBerbefferung aufzufinden. Man verſuchte nun ben Pängengrab ber 
Plankarte gleich dem Gofinus der Mitte ber beiden Breiten , die fie umfäßt, b. h. dem Co ⸗ 
Fnns der Wittelbreite, zur machen, wobei ıman einen Brad ober 60 Seemeiten aid Radius 
annäfen; hoch bald wurde biefe Methode gaͤnzlich ba verbeängt, daß man ben‘ Grund · 
fag auffielite, dergleichen Karten feien nur geeignet, kleine je der Exboberfläche als Ebenen 
darzufiellen und bemgemäß nur ald Küftenfarten in ber Röndernähe brauchbar. Man 
laßt auf äfesen bie Sonle ber Längengrabe ganz weg und fertigt fie nad) einem fehr audge- 
dehnten Maßftabe; die gegenfeitige Rage ber feften Punkte wird nach Michtung umd Ent · 
fernung eingetragen und bie Bildung ber Rüften und andere Eingehnheiten werben nach ben 
beften Bermeffungen und andern Huͤtfemittein aufgenommen. 

Die Auffentumg des Serweges nad) Ofundien und die Entdeckung der neuen Welt 
gaben der Schiffahrt eine Ausdehnung, die immer fuͤhlbarer bie Mängel ber Plankarten 
hervorhob. Gerhard Brercatot (f.d.) verfuchte 1668 zurerſt, ben Vorcheil ber gerablinigen 
Meribiaue Seigubshakten und die Yehler ber platten Karte zu vermeiben. Solche verbefferte 

Karten heißen deshalb nach Ihm Mercator’s Karten, Karten mit wachſenden 
Breiten, runde ober reducirte Karten. Die Rängengrade in ihnen find auf allen Brei- 
‚ten einander gleich, alfo nad) ben Polen hin zu groß, wie in den platten Karten; dafür aber 
find die Meribiane nach ben Polen zu verlängert, fodaß die Parallelen der Breite immer 
weitere Abfkänbe voneinander erhalten, Daher der Name der wachfenden Karten. Diefe Brt- 
Längerung ber Paralleldiftangen iſt nım nach einer folchen Regel vorgenommen, bag das 
wahre Verhaltniß zwiſchen den Längen» und Wreitengraden überaf erhalten tft. Während 
alfo auf der wirklichen Erde die Breitengrade gleich bleiben und die Laͤngengrade fich mit ber 
Breite ändern, fo bleiben in ber wachſenden Karte die Rängengrabe gleich und bie Breiten. 
grabe ändern ſich mit der Breite. Während ferner auf der mieftichen che bie Anderung der 
Zangengrade eine Abnahme nad} ben Polen’zu iſt, wird bie Anderung der Breitengrabe in 
ber wachſenden Karte eine Iumahme nach den Polen zu. Auf der wirklichen Erbe hat z.B. 
auf dem 60° der. Breite ein Breitengrab 60 Seemeilen, hingegen ein Zängengrab nur 30. 
Es und alſo in Mercator's Karten auf bem’50°.der Dreite der Breitengrad -boppelt fo groß 
fein als der Längengrad. Es muß ſonach In der wachſenden Rarte für jebe Breite der Brei. 
teigrab um fa wiel größer werben, als eigentlich der Rängengrab kleiner fein ſollte. Wie ſich 
aus den erſten von Blercator veröffentlichten Karten ergibt, ſcheint er bie richtigen Grundſade 
feier Peojection wicht gekannt zu Haben; denn die Berlängerungen ber Meridiane oder bie 
Vergrößerumgen ber Breitengrade haben nicht das richtige Wechältntß zu den gleichbleiben- 
ben Bängengraben. Die wahren Grundfäge für bie Seiänung der wachfenden Karten gab 
zuerſt @dio. Wright in Th. Blundwiller's „Exercices”’ (1594), wobei wir nur noch bemerken, 
bab in Folge des fortwährenden Wachſens der Breitengrabe diefe Karten ſich nie bis zum 
Bote erfizecien können. Bot. Bobeit, „Handbuch ber praftifhen Gerfahrtöfunde” (18.46), 
Die ſe Umwandlung bes Eixptzäroibs in eine Ebene übt natũrlich Beinen Einfluß auf den eigent- 
lichen Weg der Schiffer. Das Schiff fegelt auf ber Kugelfläche ſtets in der Rorodromi- 
fchem Ldinie (. d.), aber diefe Linte iff auf Mercator’8 Karte in allen Fallen eine gerade. 
DiesunddiegenaueseBeftinmmng der geographifchen Länge find die weſentlichſten Vorthelle 
dieſer Rasen... Die aber darch das ſtatige Wachfen der Mrcitengrads Die Entfernungen ber 
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Orte inmer auders verrückt werben, fo macht es einige Miche, biefefben in ihr zu meſſen, 
weshalb in kleinen Meeren der Plankarte der Vorzug vor jener zu geben iſt. Bei der praf- 
tiſchen Schiffahrt find indeſſen die durchſegelten Diſtanzen gewöhnfid, befannt oder wer- 
den duch eine leichte Rechnung gefunden, und Übung macht ben Gebrauch der Karte 
bald leicht, ſodaß diefe kleinen Unbequemlichkeiten der Karten mit wachfenden Breiten in 
- — feinen Vergieich gegen die wichtigen Bortheile, die fie auf großen Reifen gewähren, 
7 ſtellen find. Der erfte Meridian der Seekarten wird gegenivärtig von beinahe fänmtlichen 
tionen durch Greenwich, die Sternwarte von London, gelegt, und das wol mit Recht 
aus dem Grunde, weil nicht nur auf biefer Sternwarte das vollftändigfte Jahrbuch für See · 
leute, „Ihe nautical almanac”, berechnet wird, fondern auch England die Mehrzahl der 
* beften Seekarten herausgibt und ‚feine Opfer fepeut, für deren Bervoliftänbigung Sorge zu 
tragen. Jederzeit muß der Seemann beim Gebrauche einer Karte ſich zuvörderſt über ben 
Yunkt der Annahme des erſten Meridiaus verfländigen; von ihm werben bie gingen nad 
Dſt und Weſt bis 180°, nicht wie bei den Landfarten rings um bie Erde, gez 
Seekatz (Ich. Kone.), Maler, geb. zu Grünftabt in der Pfalz fer 19, — ſeinen 
Vater, Joh. Mari. S., und feinen ältern Bruder, Mart. ©. geil. 1765, zu Worms 
als Lehrer, arbeitete dann einige Zeit unter Brinkmann’s Leitung in Darmftabt und wurde 
1753 Burfürftlicher Hofmaler. Er war auf das innigfte mit Goethe’s Vater in Sranffurt 
befreundet und flach zu Darmfladt 1768. ein glüdliches Genie und unermübliche Beob · 
achtung ber Natur machten ihn zu einem ber beften Künſtler, vorzüglich in Eleinen Gemäl- 
den, Landfcpaften mit Figuren, Bauerngeſellſchaften, Zigeuner, & 
zungen u. f. w. Geine Färbung ift kräftig und fein Pinfel ebenfo kühn als. Teiche, Bon 
Kupferflihen nad) ihm kennt man nur wenige; ausgezeichnet find darunter zwei Blatt 
Landſchaften mit fröhlichen Bauernkindern. 
eekrankheit (Nausen) nennt man das mehr oder weniger bedeutende Unwohlfein, 
weiches Seereifende auch bei übrigene vollflänbiger Geſundheit zu befallen pflegt. Es be 
ginnt mit Übelkeit, Schwindel und Störung ber Gefichtöwahrnehmungen und fegt ſich bis 
zum wirflichen Erbrechen, zuweilen auch Durchfall, Unempfindlichkeit gegen andere als bie 
rankmachenden Einflüffe und endlich gänylichen Lebensüberdraß bei meift ungetrũbtem Be« 
wußtſein fort. Welcher Umftand die eigentliche Urſache diefes im Höchften Grade läftigen, jedoch - 
meift nur bei ſehr [wachen Individuen, bei längerer Dauer der Fahrt oder bei bem Bor» 
handenſein anderer krankhafter Zuftände, welche duch Störungen im Blutkreislaufe und 
Erbrechen verfchlimmert werden, eintretenden Übels fei, darüber find die Meinungen noch 
fehr getheilt, und bie Erklärungsverfuche der im Körper vorgehenden Proceffe, welche mehre 
Arzte gemacht haben, finden ſaͤmmtlich ihre gegründeten Einwendungen. Die entferntere 
Urfache mag in dem Zuſannnenwirken mehrer Umftände, des fortwährenden Schmwantens, 
wobeimanin jeder Lage ſtets zu fallen fürchtet, der Unficherheit bes Blids, des mit dem Schiffe 
faft unzertrennlich verbundenen übeln Geruchs, der Furcht vor ber Krankheit felbft u. f. w. 
Tiegen. Als Mittel gegen die Krankheit hat ſich anſcheinend bei einem Individuum Dieſes 
bei dem andern Jenes bewährt; es find aber diefer fo viele, daß es bei dem Mangel 
anderer Anhaltepuntte nicht möglich ift, das richtige, wenn es überhaupt gefunden werden 
kann, ausfindig zu machen. Gleiches findet ſtatt mit der vorher zu befolgenden Diät, und 
es wäre faſt zu tathen, ein Jeder lebtefo fort, wie er bisher gu leben gewohnt war. Einige und 
noch die meifte Sicherheit vor und eine Erleichterung in der Krankheit ſcheint das Liegen auf 
einem Bett oder Sopha zu gewähren. Gewohnheit übt auc Hier ihre große Gewalt, indem 
fie Dei den meiften Dienfchen bie Empfänglichkeit für bie Krankheit abflumpft. Oft iſt beim 
Zanden ober beim Einlaufen des Schiffes in bie Mündung eines Fluſſes das Übel ver · 
ſchwunden; faft ſtets wird e6 in Iegterm Falle geringer, bisweilen aber dauern gewiſſe Em · 
pfindungen, namentlich der Schwindel, auch noch längere Zeit auf dem Rande fort, fowie 
fie auch felbft in einzelnen Fällen, wenn vorher Feine Seekrankheit ba war, bann erſt eintre · 
ten. Durch unruhige See wird das Übel bedeutend gefteigert. Geringere Grade der See · 
krantheit ober ähnliche Empfindungen werden aud durch Fahren im Wagen, Schaukeln, 
Waſſerfahrten auf‘ lüffen u. ſ. w. bei Denen, die nicht daran gewöhnt find, hervorgebracht. 
Seekriege ü im firengern Sinne find in Europa erſt feit ber geößen 


weiche der Beehandel (. d.) erhieft, und ber dadurch bewirkten Entfiehung von See · 
mädten (f.b.) geführt worden. Im Alterthume und das ganıe Mittelalter hindurch war 
der Seekrieg nur ein weniger bedeutender Zweig des Randfriegs, welcher Iegtere fortwäh- 
vend bie Hauptfache blieb. Damals wurden immer nur Dandeköfchiffe ſchnell zu dem Kriege 
ausgerüftet und größtentheils mit Landfoldaten bemannt. Seitdem aber der Sechandel 
durch die Entdedung Amerikas und die Auffindung des Seewegs nad) Dflindien immer 
mehr ſich erweiterte und bie europ. Mächte immer mehr auf die Erlangung von Golonien 
ihr Augenmerk richteten, kam es num fehr bald zu Seekriegen, für welche bie am meiften 
bei dem Geshandel betheiligten Staaten eigene Kriegefchiffe (f. d.) erbauten und, mit 
Seefolbaten (f. d.) bemannt, ſtets bereit hielten. So ift in den neuen Zeiten ber See · 
krieg immer wichtiger und unabhängiger vom Landkriege geworden und hat befondere Ke · 
geln und Gebräuche angenommen, bie nicht felten benen bes Landkriegs durchaus entgegen» 
gefegt find. Die vorzüglichfte Verſchiedenheit der Art beftcht noch gegenwärtig darin, ba 
in ben Landkriegen das Privateigenthum, wenigftens in ber Negel, geachtet und teinesiweg® 
als ein Gegenftand ber Feindfeligfeiten angefehen, in Seekriegen hingegen das Privateigen- 
thum, wie das Gigenthum bes Staats, als vollgültiger Begenfland der Beindfeligteiten be ⸗ 
tradhtet wird. (S. Kaper.) Die Führung bes Seekriegs Ichren die Seewiffenfhafe 
ten (f. d.). Die Seeſchiachten find meift ſehr mörberifch, da, abgefehen von bem Schaden, 
welchen bie Kanonenkugeln und das Gewehrfeuer anrichten, die erſtern durch das Losreißen 
von Splittern, das Herabftürzen ber Segel, Raaen u. f. w. große Verwüſtungen veranlafe 
fen; hierzu kommen nod) andere häufige Vorfälle, z. B. das Sinken des Schiffs, das in 
Brandgerathen beffelben, das Auffliegen ber Pulverfammer u. ſ. w. Die Hauptfache bei 
„ ben Seegefechten und Seeſchlachten ift das Überflügeln, welches darin befteht, daß ein Schiff 
oder eine Flotte ſich gegenfeitig ben Wind abgewinnt; von den Engländern aber wird da» 
für in den Seeſchlachten meift das Durchbrech en (f. d.) der feindlichen Flotte verſucht. 
Selten tommt jegt noch das Entern (f.d.) vor; Alles wird duch Kanonenfeuer entfchieben. 

Seeland, daͤniſch Själland, die größte und wichtigfte Infel ber bän. Monarchie, 
mifchen dem Kattegat und der Oſtſee, durch den Bund (f.b.) von Schweden und durch den 
Großen Belt von Fünen getrennt, 16E—17M.lang, 13—14M. breit, hat auf 127, DOM. 
460000 €. und ift.ein faft ganz ebenes Land, nur an den Strichen der Südoſtküſte von 
Kalkfelfen eingefhloffen. Die Küfte ift von vielen Meerbufen oder Fiorde durchſchnitten, 
das größte davon iſt das Ifefiord an der Norbtüfte. Won den unbebeutenden Flüffen tft bie 

fanne ber größte. Sie hat ſchöne Buchenwälder und mehre anmuthige Gegenden, iſt 
am Getreide, bis auf einige fandige Diftricte im Norden, überaus fruchtbar und erfreut fidh 
trefflicher Vich- und Pferbesucht. Auf ihr liegen, außer mehren mittlern und kleinern 
Städten, Eöniglichen Lußfchlöffern und ber Feſtung Eronberg mit der Stabt Helfingör 
(f. b.), die Haupt- und Refidenzflabt Kopenhagen (f. d.) und Roeskilde(f.b.). 

Geelbäder nannte man die in der alten Kirche und bis in das Mittelalter herak fehe 
gewöhnlichen frommen Stiftungen zu unentgeltlichen Wädern für arme Leute. 

Seele. Durch diefes Wort bezeichnet ſchon der Sprachgebrauch des gewöhnlichen 
Lebens Dasjenige in une, was die Verfchiebenheit bes geifligen Lebens von dem leiblichen 
als Träger und Urfache des erftern vorauszufegen nöthigt. Wäre es möglich, die Zuftände 
und Greigniffe des Bewußtfeins, das Empfinden und Denken, Fragen, Zweifeln, Entfcheie 
ben, Hoffen, Wünfchen, Begehren, Wollen, das Gelbfibewußtfein u. ſ. w., auf diefelben Urs 

. fachen zurüczuführen, wie etiwa die Verdauung, den Blutumlauf und andere Functionen 
bed leiblichen Organismus, fo würbe man weber das geiftige Reben von bem leiblichen unter» 
fieben, noch dem erftern die Seele als feinen eigenthümlichen Träger vorausgefegt Haben. 
Aus der Unbeftimmtheit dieſer Vorausfegung erklärt fich aber auch, warum das Wort Seele 
oft in einem bie Grenzen bes indivibuelen Beroußtfeins überfchreitenden Sinne gebraucht 
wird, wenn man z. B. einen Staatsmann die Seele eines Gabinets, einen Feldherrn die 
Seele feiner Armee u.f.w. nennt. Für die Wiffenfchaft entſteht die Aufgabe, theils die Noth- 
wendigkeit der Vorausſetzung der Seele als des eigenthümlichen Realprincips des geiſtigen 
Rebens naczuweifen, theilß fie näher zu beſtimmen und au zeigen, wie und nach weldhen Ge= 
feyen die Seele Urſache oder Träger fo höchſt mannichfaltiger Ereigniſſe und Thätigkeiten- 
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iſt die wir unter ben Gefonnetnennen des gelfligen Lebens yufannenfeffen. Die Rizzefle 
Loͤſung biefer Aufgabe würde bie fein, wenn man annchmen fünmte, entweder, daß die Seele 
von ber Ratur wefprünglich eine gewiſſe Witgift angeborener Begriffe unt Beſtrebungen er · 
halten habe, welche bei Gelegenheit bes finnlichen Wahrnehmungen zum Bewußtfein gelan- 
gen und.fih weiter au&bilben, oder daß fie wenigſtens eine Anzahl von Rräften und Bermö- 
‚gen befige, beren Functionen die unmittelbare und bireste Urfache ber verſchiedenen pſychi · 
Aihen Probuste umb Thätigkeiten feien. Beibeclei Annahmen hat man vielfad; miteinander, 
verbunden und Die Erklärung ber Ereiguiffe des geifligen Bchens ſeht Häufig einfach in der 
Berufung auf foldhe angehonen: Begeie umd bie verſchiedenen Seelenvermögen ober 
Seelenträfte gefucht. Ders Menſch hat. Begriffe, bie die Erfahrung überfcheeiten, denen 
vielleicht in der Erfahrung g nichts Entſprechendet nachgewiefen werden kaun; folglich, 
Fölieft mar, mügfen dieſe Begriffe iyım umabhängig von aller Erfahrung inwohnen; ber 
Renſch bildet aus feinen finnlichen Wahrnehmungen allgemeine Begriffe, vergleicht und ver» 
bindet fie miteinander, urteilt, überlegt und ſchließt; ex findet fich von den Dingen und Er ⸗ 
eigniſſen zu Luft und Schmerz, zu Hoffnung und Furcht, zu Freude und Trauer mannichfach 
aufgeregt; er wũnſcht und begehrt, er macht Plane, fegt fid) Zwece und verbindet Mittel 
mit Sieden; er hat überdies in vielen Fällen ein Beroußtfein Deflen, mas in ihm geſchieht 
und findet in dieſem Bewußtfein ſich felhft, fin eigenes Ich als das in der Veränderung umd 
dem Wechfel feiner eigenen Zuftände und Regungen Beharzlihe; folglich muß die Seele 
für alle dieſe Ereigniſſe und Thaͤtigkeiten befondere Kräfte und Vermögen haben. Die Par 
“  pularität dieſer Anficht, welche bie again (.d.) Jahrhunderte Lang beherrſcht dat, 
darf nicht Wunder nehmen; ganz im berfelben Weife iſi bie auf der Oberfläche der Erſchei- 
aungen bingleitende Nefterion auch rückſichtlich der äußern Natur gemeigt, den eingeinen 
Claffen veraͤnderlicher Greigmiffe befondere, den Dingen, von welchen biefe Veränderungen 
auszugehen ſcheinen, inwohnende Kräfte vorauszufegen. Aber es ift auch bei einer fchärfern 
Prüfung nit föne zu erkennen, daß man durch jene Annahme nichts Anderes thut, ale 
daß man gewiffen Elaffen von Ereigniffen, alfo blofen Abſtractionen von Dem, was ge · 
fätche (wie für Die ſchen Ereigniffe die allgem einen Begriffe bes Empfinden, Den- 
tens, Fühlens und Bogehrens offenbar find), ben Gedanken der Möglichkeit diefes Geſche · 
haus vorausfchidt.und dem Gedanken biefer an fid) gang leeren Möglichkeit den Begriff reell 
wirtenber Kräfte ſubſtituirt. Die Zah, bie Benennung und Giafitficatim der Serlenver« 
wögen hat fich daher immer wefentlich nach der Richtung und Häbe der phychelogiſhen Ab- 
Fractionen gesichset und noch gegenwaͤrtig bietet z. B. bei den Deutſchen, Engländern und 
Sranyafen die Unterfeheidung und Glaffification diefer Seelenverwoͤgen bie größten Verſchie · 
benheiten dar. Die Einſicht in die Unbrauchbarkeit der Annahme einer groͤßern oder kleinern 
Anzahl von Saeleusermögen zur Erklarung der Erſcheinungen des geiſtigen Lebens kann 
man jedoch jept ſchon als ein fefiftehendes Nefultat des Bortfchritte betrachten, weiche bie 
pſychologiſche Forſchung gemacht hat. Es werden daher auch allmälig die Anwendungen 
dieſer pſychologiſchen Grundanſicht auf fo wichtige praktiſche Gegenftände, wie die Rechte» 
pflege und bie Geelenheiltunde (f. d.), verſchwinden, welche letztere fich Häufig darauf 
ſtũhen zu koͤnnen glaubte, daß bald der Verfland, bald bie Einbildungsfraft, bald das Be- 
bächtniß, bald der Wille u. f. w. erkrankt fein follten. J 
Eine andere wichtige und verwickelte Frage iſt die nad) dem Verhaltniſſe zwiſchen den 
leiblichen und bem geiftigen Leben unb nach der Wechſelwitkung zwiſchen beiden. Der Ma- 
terialismus (f. Materie), der das geiflige Leben in und mit dem leiblichen untergehen 
laͤßt, — fich dieſet Frage ebenſo wie ber Spiritualismus (ſ d.), den zwiſchen Seele 
und Leib jebe Berbindung aufhebt und eutweder ben Dualiemus auf bie Spige treibt ober zu 
einem Idealismus führt, für welchen die gefammte Erfahkung nur ein feltfames Paraborom 
iſt. Die Frage nach dem Berhälmiß zwifchen Seele und Reib, deren ſich weber bie Pſychologie 
noch bie Phyſiologie entfchlagen Tann, faßte man im 17. Jahrh. ziemlich eng, indem manfidh. 
damit begnügte, das Organ der Seele, d. h. benjenigen Theil des leiblichen Drganitmus,, 
in welchene bie Seele ihren Sig habe, zu Beflinsnsen. So wenig nun auch die anatomifche 
Bergliederung unmittelbar ein folches Organ zeigt, fo hat doch bie [hen von Carteſius aus · 
uſprochene Vermuthung große Wahrſcheinlichteit für ſich, daß der Gig der Geslk.in dewi · 
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nigen Zfeile bed Gohisms zu fuchen fei,. in welchem die Fudan der Guspkaiiusgluennun 
beieinander liegen. Bol. Gesenaring, „lber bat Drgen. der Seele (Künigäb. rien 
Diie Frage erſirect ſich aber viel weiter, ⏑ ⏑— 
jen Proceſſe iger Störung odar Unterrechung u. f. io. auf das geiflige Leben 
baren Einfluß atüben, und. chanfo umgeöcher pſychiſche Muforgumgen —— — 
wenn fis ein mistlerek Maß überfepreiten, ben ieiblichen Orgauis mus mannichfaltig afficien. 
Es greifen hier offenbar ganze Syſtewe von Duftänden mt Greigniffen ineinander ein, berem - 
jedes erſt für ſich allein ein: Gegenflaud. genaues genaues silpnfefiigen. —— 
‚ muß, abe mon den Verſuch machen ann, über hie Wat Etwas zu beſtimmen, wie fie inein- 
ander eingreifen, und dethalb mir d bie Beastmortung biefer Frage vom. ben. Bestfchritten der 
Digdalogie und Phnfielagie glihmäßig akfängen — Lhmr die Mat, in welchet bie Scha⸗ 
dellehre die Verſchiebenheiten der Anlagen, Reiguungen u. f. m. mit gewiſffen Protuberanjen 
bes — und mit den Diavnſionen des Cehäbels i in Verbindung fept, ſ. Gchäbel- 
Lehre. — Beim Feuergefhüg nennt man Seele den innern hohlen Raum, in welchen das 
—F wit ber Ladung Tommi. 

—— nfyhifhe Heilkunde oder on hiasrie iſt eine erſt der 
neuen — angehörige Wiſfenſchaft, deren Eutſtehen wie di en aufge Begriffen vom 
menfehlichen Geifle und von, ben dem Menfchen angebarenan Rechten, bee fartfähneitenben 
Sumanität verdanken, und weiche uns lehrt, wie Geifiestrantkeiten (f. d.) zn betrach · 
ten, auf weicher Wes⸗ ſie in oeiſtige Geſundheit zu verwandeln vad. wenn das nicht mög- 
lich iſt wie die Geiſaottanlen ſo we feIbft, als Andere vor ben ſchaͤdkchen Folgen ihr«s Übels 
zu ſchuͤten find. Us ſtreug wiffenſchaftliche Lehre gründet fie ihren peaktifgen Type auf den 
theoretifchen, welcher durch die Grörterung des gefunden Seele: au funde in feinen verſchie· 
denen Mobificatienen, ſowie ber Urſachen, der Entftehung, des —— um Seelenſtörung 
im Algemeinen fi unmittslkar au bie Vſychelogie anfchließt. Ohmwelüber allstiefe Punkte 
nad) ſeha verſchieden Meinungen bereichen, ſo kommen doch ziewlich alle darin übsrein, daf 
die erkrankte Seele ebemjo-DObjest einer Heilung verſuchenden Wi fein Bönne als ber 
Körperliche Theil des menſchlichen Weſens, und daß es Mittel und Wege geben fe, um 
manchen ber ünfreiheit vorfakkemen Geiſt zur angefanauten 8388 wruͤckzufũhaen. hunde 
derſt dam ed nun ıf an, bie verfchiebenen Störungen bes. Seclenlebens genau zu erden» 
nen und nad ihren mgen zu fonbern, ſodann die Urfachen davon aufjufudyen und 
‚endlich de Mitteln nachguforfepen, durch weiche biefe Urſachen entiveder dar oben nach Ent 
faltung ihrer Wirkungen geheben oder wenigſtens pasalyfirt. warden Finnen. Die Formen 
der Seelenftörungen hat man meiſt nach der Epaltation.oher Depreſſien der drei gewoͤhnlich 
augmammenen Seeiennermögen, des Verſtandes, det Genmtha und bes Willene eingetheilt 
umd, fo hinreichende Claffen erhaiten, um ihnen im Syffem einen paſſenden Plat anzumei- 
fen. Da unlaugbar ein großer Theil der Unfachen ben koͤrperlichen Seite des Maufchen an- 
heimfäl, fo fept das Studium ber Pſychiatrie die Wefauntfchaft mit der Ratur, den Krant · 
heiten unb der Heiltunde des Körpers voraus, während fie füch bei den mehr der geiſtigen 
Sphäre angepörigen Urſachen auf Pſychologie und Ancheovabogie fläpt: Anlangend bie 
Mistel, welche bie wiffenſchaftliche Seelenheilkunde in Anfpeuch nimmt, fo. gehen, wie bei 
der fomatifchen, bie prophnlaktiſchen voraus; allein gerade bieſe find ihr weniger anvertraut 
als ihrer tern Schweſtor, ber fee zwat im Hinſicht auf Börpeuliche Penphylariä gleichgeftelt, 
auf geifüge aber weit nachgefogk wird, indem eins gute geiſtige Eeziehung, waruntet durch» 
aus nicht geradezu geiftige Bildung, fondern nur. nerflindige Leitung ber: natüslichen Ent 
widtelung ber Seelenfähigkeiten zu verſtehen ift, durchſchnitclich weniger; geflmden wird als 
eine entſprechende koͤrperliche. Gewoͤhnlich wird die pfychiſche Drophylaris erft angewendet, 
wenn eine pfychiſche Krankheit befeitigt ſcheint, und naͤheri ſich dahen, ais mit Nachwirkun · 
gen früherer Urſachen kaͤmpfend, ſchon mehr ber eigentlichen Therapie. Dieſe zählt unter 
ihre Mittel, da eine direct auf die Seele wirkende Potenz ihr. nicht zu Gebais ſieht, zuerſt 
ſammtliche ———— welche nur immat koͤrnerlichen Krankheiten eutgegenwirben greift je» 

doch auqh noch zu vielen andern, die gegen jene Richts vermögen. und von ber verſchiedenſten 
Art find, 3. B. Mufit, fönperliche- Buhtaumeen Fa fm. Die fGarf Dani 
tiſche Art ber ſeimn Deilheſtzeh ungen die Motiß eaionon der Aranfheiten.mach Kiter, its 
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Mlecht, Seand, Körperconſtitution ber Kranken u. ſ. w., namentlich bei ihrem Beginıe, ins 
Auge faffen müffe, bedarf wol feiner nähern Beleuchtung, ebenfe nöthig ift es jedoch auch 
für den in bie Lehren ber Pſychiatrie nicht Cingeweihten, mit großer Zuruͤckhaltung das Ber- 
fahren eines Irrenarztes zu beurtheilen, ba ſich bei Geiſteskranken das Verhälmmiß des Kär- 
‚pers gegen äußere Cindrũcke meiſt ganz anders ſtellt al8 bei gewöhnlichen Kranken, und der 
Körper ber einzige Weg ift, auf welchem Einflüffe zue Seele gelangen fonnen. Diefe Gründe 
verahlaffen und berechtigen den pſychiſchen Arzt oft zu Mafregeln, von denen er nur einem 
ihm gleich ſtehenden Berichte Nechenſchaft abzulegen hat. In einem befondern Bezuge ſteht 
die Pfgchiatrie zur gerichtlichen Medicin. je Seelenkrankheit, vorübergehende wie 
dauernde, bedingt während ihrer Dauer Geelenunfreiheit, und Seelenunfteiheit muf die Zu- 
technumgsfähigkeit ſchinaͤlern ober aufheben. Das Borhanden- oder Richtvorhandenfein eines 
ſolchen —2 zumal in einer vergangenen Zeit zu erkennen und darzulegen, iſt eine Hufe 
‚gabe, welche bem Gerichtsarzte häufig geftellt wird und deren Röfung zuweilen ben größten 
Schwierigkeiten unterliegt. 

Je unvolltonsmener die Kenntniß war, die ber menfchliche Geiſt von ſich ſelbſt hatte, 
um fo unklarer waren auch von jeher die Begriffe, welche man ſich vom Weſen der Seelen ⸗ 
Körumgen und von ber Behandlung, die Geiftesfranke verlangten, machte. In ben älteflen 
Seiten ſah man Störungen des Seelenlebens als unmittelbar von der Gottheit über den Men- 
{chen verhängte Zuftände an und betrachtete die Irren bald mit Abſcheu als Gegenſtände 
örtlicher Strafgerichte, bald mit einer Art Verehrung als auferorbentlicher göttlicher Ein · 
flüffe Sewürdigte. Auf irgend einem rationellen Wege ber Krankheit entgegenzutirten, ver · 
bot ſich bei diefen Anfichten von felbft, wenn man nicht Verfuche zur Erheiterung Melandho- 
uſcher, bie dielleicht zufällig auch manche Heilung bewirkt Haben, al vereinzelte Verfuche pfy- 
chiſcher Behandlung betrachten will. Die Geiſteskranken wurden als nichtenugige Mitglie · 
der ber Gefelfchaft je nach ben Auferungen ihres Übel entweder von biefer hütflos verfloßen 
oder, in Ketten und Banden gefchlagen, Gefangenen und Verbrechern beigefellt. Dieſe bela- 
genewerthe Behandlung dauerte bis zu Ende des 18. Jahrh., wo namentlich Pinel(f.d.) feine 
Stimme dagegen erhob und bei dem allgemeinen Verlangen nad) Anerkennung der Men- 
ſchenrechte auch die der Geiſteekranken geltend machte. Ghiarugi in Stalien, Arnold und 
Crichton in England, Weickard, Hoffbauer und Reil (ſ. b.) in Deutſchland folgten, und 
bald zeigten ſich auch die Staaten geneigt zur Errichtung neuer und zur beffern Einrihtumg 
der vorhandenen Irrenanftalten (f.d.). Hierdurch wurde zugleich bas Intereffe an der 
durch jene Arzte begründeten Wiſſenſchaft geweckt, und Männer wie Cor, Haslam, Wright 
und Gombe in England, Esquirol (f.d.), Pariſet (ſ. d.) und Georget in Frankreich, 
Horn, Langermann, Heintoth(f.d.), Raffe (f.d.), Jacobi, Amelung, Bird und Bried- 
reich in Deutſchland, Gualandi in Italien und viele Andere förderten ihre Ausbildung mit 
‚einem folgen Eifer, daß fie jegt ſich mit vollem Rechte ben übrigen mediciniſchen Doctrinen 
an die Seite ftellen darf. Vgl. Reil und Hoffbauer, „Beiträge zu einer Curmethode auf pſy · 
qhiſchem Wege” (2 Bde, Halle 1808— 10); Vering, Pſychiſche Heilkunde” (2 Bde. Lpz. 
1817— 21); Heinroth, „Lehrbuch ber Störungen des Seelenlebens‘ (2 Bbe., kpz. 1818); 
Ftiedreich, Hiſtoriſch⸗kritiſche Darſtellung ber Theorien über bie pſychiſchen Krankheiten” 
(Rpy. 1835); Heinroth, „Syſtem der pfuchifch-gerichtlihen Medidn” (2pz. 1825); Plat- 
net, „Quaestiones medicinae forensis” (neue Ausgabe von Choulant, Rpz. 19824); Fried» 
reich „Suftematifäes Handbuch der gerichtlichen Vſhchologie (epr. 1835) und Leupoldt, 
Aber ben Gntwicelungsgang ber Pfpchiatrie” (Grlang. 1833). 

Seelenträfte, f. Seele. 

Seelenkrankpeiten, f. Geiftestrantpelten. 

Seelenlehre, ſ. Pſychologie. 

Seelenmeflen, ſ. Reife. 

Seelenorgan, f. Seele. 

"  Seelenverkäufer oder Zettelwerfäufer hießen jene berichtigen, in Holland und 
befonders in Amfterdam ihr Weſen treibenden Menfchenmäßler, welche Matrofen oder Sol. 
daten zum Dienfte in ben Colonien und namentlich für die Oftindifche Compagnie anmarben, 
Fe bis zur Ablieferung unterhielten und dabei für jedes Individuum ciifen auf 150 Fl. lau⸗ 
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tenden Echadgettel erhielten, bie ihnen, wenn der Berkaufte am Leben blieb, ausgezahle 
wurden, nachdem man fie biefem an feinem Lohne abgezogen hatte. Die &eelenverf: 

aber verhandelten dieſe fogenannten Transportzettel meift um fehr niedrigen Preis an Ca- 
pitaliften, und fo wurde ſowol mit dieſen Zetteln, wie mit ben fogenannten Monatspetteln, 
in benen die Verkauften ihren Hinferlaffenen in Europa von ihrem Lohne Jährlich ein paar 
Gulden auszahlen zu laſſen ſich anheifchig machten, der ſchmaͤhlichſte Betrug gefpielt. Urs 
ſprünglich war allerdings diefe Einrichtung ſowol für arme Reute, die ſich zu bem Entfchluffe, 
nach Oftindien zu gehen, genöthigt fahen, wie für bie Oftindifche Gefelfchaft ſehr nuͤtlich; 
allein gar bald fingen die Mäfler an, durch allerhand Kunftgriffe und felbft mit heimlicher 
Gewalt unerfahrene junge Leute an fic zu locken und einzufangen, benen fie durch Ein- 
terferung und andere empörende Mittel fo übel mitfpielten, daß die Unglüdlichen ſich endlich 
doch noch geroiffermaßen freiwillig anwerben ließen. Jetzt hat biefer Unfug, der auch in See 
fläbten anderer Ränder vorfam, aufgehört. * 

Seelenwanberung heißt bie angebliche Veränderung des Aufenthalts der menſch · 
lichen Seele, vermöge deren. fie nacheinander verfchiedene thierifche ober menfchliche Körper 
belebt. Da ein Erfahrungsbeweis für dieſe Meinung nicht denkbar ift, fo muß ihr Grund in 
dem religiöfen Glauben an Wechfelwirkung und Verwandtſchaft aller lebendigen Weſen 
und an eine allmälige Reinigung und Rüdtese der geiftigen Individuen zu bem gemein · 
ſchaftlichen Urquell gefucht werden. Damit hängt auch ber Glaube an ein Dafein ber Seele 
vor ber Geburt auf Erden (f. Präeriftenz) zufammenz; benn das irdiſche Leben ift nach 
dieſer Anſicht nur ein Punkt in ber Kette von Zuftänben, welche die von Bott ausgegangene 
Seele zu durchlaufen hat, un endlich in feinen Schoos zurückzukommen. Die Brahminene 
lehre der alten Inbier, in ber fich bie erften Spuren eines Glaubens an Seelenwanderung 

‚eigen, betrachtet biefelbe als einen Zuſtand unjeliger Unruhe, welcher die Seele theils durch 
Beltz, theiis als Strafe nicht erfüllter religiöfer Vorfchriften und Kaftenpflichten treffe, 
und flelt in Iegteser Besiehung die Wanderungen ber Seele nach dem Tode durch bösartige 
und gutartige Thiere als Büßungen und Mittel ber Läuterung dar, womit bie Schonung 
ber Thiere bei den Indiern zufammenhängt. Auch die Bubdhiften nehmen eine Seelen- 
soanberung an. Die Geheimlehre der ägypt. Priefterfafte nahm einen nothivendigen Kreise 
Lauf von 3000 Jahren an, ben jede Seele nad dem Tode, die Körper aller Thiergattungen 
duchlaufend, vollenden müfle, che fie in den Menfchenkörper zurückkehre und in den Woh · 
nungen ber Seligen anlange, und Hiermit ftand die Verehrung der Thiere in Agypten in 
BVerbindimg. Wahrfepeinlich von den Agyptern empfingen die Griechen ben @lauben an die 
Seelenwanderung / welche fie Metempfychofis, d. i. Seelenwechſel, und Metenfoma- 
tofis, d.i. Köcperwechfel, nannten. XI8 die erften Männer, welche fie bei ben Griechen 
annahmen, werben Darbageras und fein angeblicher Lehrer Pherechdes namhaft gemacht. 
Bet Lepterm fcheint die Lehre von der Seelenwanderung mit der Vorftellung von ber bes 
wegenden Kraft der Seele und von der Berwanbtfchaft ber lebendigen Geſchlechter zuſammen · 
zuhängen. Die fpätern Pythagoräer lehrten, der Geift folle, von den Feſſeln des Körpers 
befreit, in das Reich der Berftorbenen eingehen, dafelbft in einem Zwiſchenzuſtande längere 
ober fürzere Zeit verweilen und dann wieber andere menfchliche ober thierifche Körper auf . 
ihre Lebensdauer befeelen, bis die Zeit feiner Zäuterung beendigt und feine Kückkehr zum 
Urquell des Lebens möglich ſei. Es follte der Geiſt bes Pythagoras felbft ſchon zum vierten 
Male auf Erden geivefen fein. Doch berubt dieſes Alles auf fpätern Berichten. Empedokles 
nah eine Wanderung der Seele felbft in Pflangenkörper an. Die griech. Myfterien Heideten 
bie Geelenwanderung in anziehende Mythen ein, welche den Dionyfos ober Bacchus als 
Heren und Führer der Seelen barftellen, und auch hier war die Annahme einer Praͤexiſtenz 
merfüch. Die griech. Dichter und Philofophen Haben biefe Mythen mannichfaltig ausgeprägt. 
Pindar, Orphiichen Lehren ſich anfchließend, läßt die Seele nach einem breimaligen tabellofen 
Lebenrswandel- in den Infeln ber Seligen anlangen. Platon dehnt den Zeitraum bis zur 
völligen Nücfehe Der Geelen in den Schoos ber Gottheit auf 10000 Jahre aus, in benen 
‚fie Menfchen- und Xpierförper zu durchwandern hätten. Er trägt dies auf mythiſchẽ Weiſe 
vor; bie Reuplatoniker aber fcheinen dies eigentlich genommen zu Haben. Plotin unterſcheldet 
„ Gomoyter, Pate Aufl, XIIL . 2:5 ' 


118 Seemaqhte Seerauberei 


eine Ri ber Seelen aus anſichtbaren, aͤcheriſchen Körpern in irdiſche und sine 
erben Se etifgen wieder in ivbifihe. Unter den Römern haben Citero und Bing 
ſich auf diefe Lehre bezogen. Ariſtoteles verwarffie aus dem triftigen Grunde, weil fie voraus · 
fest, daf die Seele fich zu beſtimmten Körpern gleichgültig verhafte. Die Rabbinen malten 
Die Lehre von der Seelenwanderung in der ihnen eigenen feltfemen Manier aus, indem fie 
annahmen, Gott habe nur eine beſtimmte Unzaht Sudenferlen gefchaffen, bie daher immer 
sieberfämen, fo lange es Juden gebe, bisweilen auch zur Bußübung in Thierkörper verfegt, 
am Auferftehungstage aber alle geläutert fein und in den Leibern der Gerechten auf dem 
Boden bes gelobten Sandet aufleben würden. Die chriſtliche Sekte der Manichaͤer betraxhtete 
die Seelenwanderung ebenfalls als Bußmittel; aber bie cheiftliche Kircht hat fie ſtets ber 
ſtritten. Auch bie alten Staliener, die keltiſchen Druiden, die Scythen und Hyperboraͤer 
hatten diefen Glauben, und die heidniſchen Nationen des oͤftlichen Aftens, die kaickaſ. Bit. 
kerſchaften, mit)e Amerikaner und afrik. Neger haben ihn noch, obſchon mit mancherlei 
Anderungen. Gine Folge deffelben war bei vielen Völkern die Verehrung gewiſſer Thiere 
und bie Scheu vor dem Genuß ihres Fleiſches. So anzichend auch die Idee fein mag, irgmb 
einmal in irgend einem Individuum der Vorzeit fchen bagemefen zu fein ober noch cinmal 
wiederzukommen, fo wird fie fi doch nie über ben Werth eines Traumes erheben. Der 
Glaube an die Unfterblichteit, als die Bebingung eines endioſen Fortſchritts in der geiffigen 
Vollendung, macht fie überflüffig. In welchen Formen und organifchen Hüllen biefer Fort- 
fort von fiatten gehen werde, dies zu beftimmen, fehlen menſchlicher Forſchung alle An · 

üpfungspuntte. Bol. Schloffer, ber bie Seeleniwanderung” (&ps. 1781) und Conz, 
uDie Schidfale der Seelenwanderungshypotheſe“ (Königsb. 1791). 

Seemächte ober Serftaaten heißen die diejenigen Gtanten, welche in ihren be · 
feftigten Häfen eine Kriegsflotte zum Schug ihres Handels und ihrer überferifchen Br 
figungen haben umd aufftellen fönnen. Die erſte Seemacht ift England, das als Infelland 

. nur zur See mit Vortheil Kämpfen und nur durch eine Landung angegriffen werden kann. 
Seine Marine ift durch ihre Gtärfe, durch bie Kenntniffe und Erfahrung der Seeoffigiere, 
ſowie durch die Zahl geübter Matrofen allen andern überlegen. Ihm zunaͤchſt fichen als 
Seemãͤchte erften Ranges Rufland und Frankreich, die zwar gleichfalls groß und mächtig, 
doch Durch ihre Lage gegen andere Staaten verhindert werben, alle ihte Kräfte dem Serorfen 
zu widmen, ba bie Landmacht fie ebenfalls und mehr noch in Anfpruch nimmt. Dann Bom« 
men bie Vereinigten Staaten von Nordamerika, durch ihre Rage ımb Entfernung von Eu- 
zopa gefichert und ſchon dadurch ausſchließend zur Seemacht beflinmt. Gpanien, Portugal, 

olland, Dänemark, Schweden, Neapel, Sardinien und die Türkei find Seemachte zweiten 
tanges. Sonft zählten auch Venebig und Genun zu den Seeſtaaten. 

Seenefleln, f. Atalephen und Hetinien. 

Seestter, f. Fifgotter. 

Seepolyp oder Seewurm, ſ. Krake. 

Seeproieſt nennt man bie eibliche Erklärung, weiche gegenwärtig nicht nur in einem 
Notähafen, fondern felbft am Beftimmungserte von dem Schiffeführer und den äfteften der 
Wannſchaft über den Verlauf der Reife, nad) Lage bes Iourmals, abgeneben wird. Cs fo 
dazu dienen, einen ſich etwa fpäter an ber Labung borfindenden Schaben biefer allein zur Luft 
u legen und den Sqhiffeführer von jedem Verdacht einer Fahrläſſigkeit zu velnigen. Im 
alle einer Havarie (j. d) ift ein Seeproteſt ein unumgänglich erfoberliches Document. 

Geeräuberei untericheibet ſich yon der Kaperei dadurch, baf erfieve von Breißeutern, 

ürficher Blagge aus eigener Marht gegen Iedermann aus: 

ven und Rhedern von einer friegführenden Macht gegen 

gemäß, durch ein Patent erlaubt wirb. Die eeräuberet, 

Seekriege ober innerer Unoubnung in Seeſtaaten, hat Ihe 

ın und buchtenteichen Küſten —— als Seerauder 

iciſchen und andere Beeräuber in llandiſchen Meer, 
weldr Pompejus 87 9, Chr. unterbrüdtes die normann. Geerdubtr vom 8.11. Jahch. 
f. Rormannen)z die nordaftitaniſchen (. Berberet); die Flibnftiertf.d.) in Wel- 
Anbienz die gejeshifchen im Meer um Örierhenfand, bie bis 1828 ihren Yanptfciupfioinder 
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au Sarabufa auf Srata Hatten und auch jept nod) mitunter auftamcdhen; bie weſtindiſchen und 
füdamerifanifchen, die durch den Krieg des ſpan. Amerikas gegen das Mutterland ergeugt 
wurden ; bie perfifchen und indiſchen im Perſiſchen Meerbuſen, die dem ind. Haudel vielen 
Abbruch thaten; die malaiifcgen im oflind. Archipelagus, die jegt faft moch Die einsigen, ſMe⸗ 
matiſch in eigenen Raubftaaten ihr Gewerbe treibenden und dabei hoͤchſt gefährlicher Lex 
find; und die weſtafrikaniſchen, welche bie Afhantis und andere Negerfürften ausrüften. 
Seerecht nennt man den Inbegriff der Befege, weiche ſich auf Schiffahrt (f.d.) 
und Seehanbel (f.d.) bezichen und fowol bie privatrechtlichen Verhältniſffe zwiſchen beh 
Eigenthümern bes Schiffes, dem Gapitain und den Befrachtern, die Beſchädigungen beB 
Säiffes, den Seewurf (f. d.) und die Verfigerungen, als auch das Staats- und Bolten 
recht umfaflen, welches wegen bes Kaperei bier tiefer al in andern Beyiehlingen in bes 
Privatrecht eingreift. Kür bie Verhaͤltniſſe der Staaten zueinander gibt es deine gefepnebende 
Gewalt, fondeen nur Grundfäge bes natürlichen Rechts, einen fehr unfichern und ſchwanken⸗ 
ben Gebraudy und Verträge, welche blos einzelne Staaten verbinden, fodaß demnach ber 
Spielraum für das Burtbefinden der einzelnen Geemächte außerorbentlich groß iſt. Eine jede 
Tann fo weit gehen, als ihre Kräfte reichen, bie Befhräntungen, welche fie Andern auflegt, 
oder die Befreiungen, welche fie felbft für fich in Anſpruch nimmt, mit Gewalt Durchzufepen. 
Gigentlich ift ganz Europa feit Cromwell's Rapigationsacte (ſ. d.) mit England über das 
Seerecht in einem Streite, ber ſtets fo lange ruht, als zur See Friebe ift, aber bei einem jeden 
Seekriege von neuem ausbricht. Die hauptſächlichften Peätenfionen Englands Mad, daf 
1) bie Reutralen nicht berechtigt feien, ben Feinden Kriegeirbürfniffe, die men in einem feht 
ausgedehnten Begriffe nimmt, zuzuführen; daß fie 2) micht befugt feien, unter ihrer Flagge 
Eigenthum der Feinde zu tranbportiren, vielmehr feinbliche® Gut auch auf neutralen Schiffen 
weggenommen werben Eönne, alſo daß die Flagge nicht die Ladung decke; daß 3) die kriege 
führenden Mächte ganze Küften in Blodadeftand feben, d. h. alle Communitation zur Ge 
bahin, unterfagen könnten; und 4) daß die Triegführenden Mächte berechtigt feien, bie Schiſſe 
der Reutralen zu viſitiren. Diefem Anfinnen Englands wurde von Beiten Rußiemds die 
bewaffnete Neutralität (f. d.), von Geiten Fraukreichs das Continentalſyſtem (i.d) 
entgegengefegt, doch eins fo wenig als das andere durchgeführt. Jetzt ruhen diefe Fragen 
wieder, welche in England durch den wieljährigen Richter ber Admiralität, Sie Wih. Gcom, 
auf die höchfte Spige getrieben waren. (&. auch Handelsrecht.) Das ültefe Seegefed, 
welches allen Seerechten zu Grunde Itegt, ift die Lex Rhödia, bie aus dem Alterthum fan 
menden Befege für die Inſel Rhobus. Mus dem Mittelalter find die Seegeſete von DIfron 
4f.d.) in Frantreich da6 Consolato del mare, die Seegeſehe Barcelonas aus dem 13. Jahrh., 
bie flande. Seerechie von Damme, das amfterbamer Seerecht aus dem Anfangedes 14. Jahrh, 
das Seerecht von Wisby aus dem 13. Jahrh., das hamburg. Schiffsrecht von 1270 und das 
Hübedler von 1209, und aus der newern Beit die nieberlänb. Ordonnanz Kaifer Karl's V. ves 
1549 und vorzuͤglich die franz. Ordonnance maritime von 1681. Um bie wiffenfähaftkiche 
Bearbeitung des Seerechts Haben fich in England verdient gemacht Mobinfon, Ward, Howerd 
amd Wheaton ; in Frankreich Audouin, Rayneval, Boucher und Beulay-Paty („Conrs de 
droit commercial maritime”, 4 Bde, Par. 1821); unter den Stalienern Geliani, Ad 
(‚Systema univ. dei priocipii del diritto marit.‘‘, 3 Bde., ler. 1759) und Plantanibe 
(„‚Della giurispradenza maritime“, 3 Bde. Mail. 1806); unter den Deutfchen von Mazr 
tens, Gildemzeifter, Buſch und hauptſächlich Jacobſen (Seerecht des Friedens und Kriegs‘, 
Alt. 1815, und „Englifhes Seerecht /, Hamb. 1806). Die velfiändigfie Sammlung ber 
Sergfege ift Pardeffus’ „Collection des lois maritimes anterienres“ (War. 1824). 
Seefoldaten, Der Seeſoldat bient auf Kriegsſchiffen nicht nut als Musketter, um dab 
Kieingemehrfeuer in ber Schlacht zu unrerhalten, Die Sicherheite · und Ehrenpoſten zu befegem 
und bei Lanbungen die Boote zu bemannen, ſondern er muß auch nie der Maseofe an dem 
Tauwerke, welches zur Regierung ber untern Segel dient, mitarbeiten und bie Gefhüge 
837. — Die Offiziere der Seeſoidaten dedürfen keiner nautiſchen Mathilbung. 
Baxrine. 
Seeſtern (Asterias) iſt bee Name ine Oruppe vom Ötsaltplern, ne mn dat Des 


180 ‚Seegen . 
bewohnt und einen platten mit hafb kalkartiger Kruſte umhüllten Körper hat, der felten 
— oval, bisweilen fünfedig, am haufigſien in Strahlen wie ein Stern getheilt ift. An 
der unteren Seite befindet ſich im Mittelpunkte das einfache Maul, über dbemfelben der Bagen, 
von welchem aber fo viele Därme ausgehen, als Strahlen ober angebeutete Theilungen des 
Körpers vorhanden find. Die Nahrung beſteht in Heinen Fiſchen, Krabben und Weichthieren, 
deren harte Hüllen, wie es ſcheint, auf chemiſchem Wege vom Geeftern aufgelöft werden. 
Den Auftern thun die Seefterne vielen Schaden, was ſchon die Römer mußten. An der 
Unterfeite eines jeden Strahles ftehen reihenweis Poren, durch welche zahlloſe Heine keulen · 
fürmige Füße Hervortreten, die ein ſchneckenartiges Kriechen vermitteln. Sinnesorgane find 
noch nicht mit Überzeugender Gewißheit nachgewieſen. Die Kortpflanzung gefepieht durch 
Eier. Der Mangel an weichen Theilen macht die Seeſterne felbft wilden Völkern ungenieße 
bar. Der rothe Seeſtern (A. rubens) ift in der Nordfee und an den franz. Küften fo 
gemein, daß man ihn hin und wieder zur Düngung verwendet. Die fogenannten Medufen« 
bäupter, aus der Gattung Euryale, find Geefterne mit cylindrifchen dichotomifch 15— 
aefach getheilten Strahlen und galten ehebem für naturhiftoriiche Seltenheiten. 

© (Ute. Jafpar), ein berühmter Reifender und Raturforfcher, geb. am 30. Jan. 


== 1767 zu Sophiengroden in der Herrſchaft Jever, wo fein Vater Landwirt war, fubirte 


1785—88 zu Böttingen Mebicin, vorzüglid) aber Naturwiſſenſchaften und Kameraliviffen« 
ſchaften. Nach feinem Abgange von der Univerfität unternahm er Reifen durch Deutſchland 
und Holland. Seinen lange gehegten und vorbereiteten Plan einer Beife nad) bem Drient und 
Afrita brachte ermit Hülfe und Unterftügung hoher Gönner zur Ausführung. Um 13. Juni 
1802 ging er von Jever ab, mit dem Plane, von Arabien aus mitten durch Afıika vorzudrin · 
gen. Bon Wien fuhr er die Donau hinab und ging dann über Bukareſcht und den 
nach Konftantinopel, wo er im Dec. 1802 ankam. Rach einem fehömonatlichen Aufenthalte 
bafelbft veifte er über Smytna nach Aleppo, wo er am 23. Nov. 1803 ankam. Er verweilte 
über ein Jahr, nahm Unterricht im Arabifchen, und ging am 9. Apr. 1805 mit einge 
ravane nach Damask. Ohne Dolmetfcher trat er am 1. Mai, orientaliſch gekleidet, 
unter dem Namen M ufa die Reife burch Syrien und Paldftina an. Ebenfalls von Damast 
aus machte er im Juni 1805 bie Entdedungsreifen im Libanon und Antilibanon und im 
Jan..1806 in ber Kleidung eines arab. Schech vom Mittelftande feine Wanderungen nach 
ben Gegenden an ber Öftfeite des Hermon, Jordan und Todten Meers, auf denen er wichtige 
gen machte. Am 7. Apr. befuchte er Jerufalem, dann ging er nach Acre, wo er 
bis Ende des Jahres blieb. Nach einer zmölftägigen Reife durch die Wüfte Iangte er am 
10. Apr. 1807 am Sinai an, ben er beftieg, und ging dann über Suez nad; Kairo, wo er 
zwei Jahre verweilte und eine foftbare Sammlung von 1574 Handfchriften, 3536-Aiter- 
thumern und vielen mineralogifcen, botanifchen und zoologiſchen Seltenheiten zufammen- 
Beachte, biefich jegt in Gotha befindet. ImMai 1808 befuchteerMittelägupten. Zugleich trat 
er dem Scheine nach zum Islam über, ba er außerdem weder Mekka noch Medina, noch bie von 
den Wahabiten befegten Gegenden hätte befuchen Lönnen. Auf der Reife nad) Guy, im J. 
1809, ımterfuchte er den alten Verbindungslanal zwifchen dem Rothen Meere und bem _ 
RU, von deffen früherm Dafein ex ſich vollkommen überzeugte. Bon Gurz reifte er zur See 
nad) Dſchidda und ging von da nach Mekka, Hierauf über Dfcyidda nach Medina, wo es ihn 
gelang, einen Plan nebft einer Anficht der Stadt und deren Rachbarſchaft, einen Grundriß " 
von dem heiligen Tempel unb einige Anſichten von ber Grabkapelle des Propheten zu ent» 
werfen; dann kehrte er wieber nach Mekka zurüdt, wo er ebenfalls einen Plan ber Heiligen Mo» 
fhee und ber Stadt, eine Karte von ber Umgegend und 16 Anfichten der Moſchee und einzelner 
Theile berfelben entwarf. Im März 1810 machte er die Reife nach Jemen, dann nad; Aden 
und von hier auf dem nie von ben Europäern befuchten Küftenwege nad) Veokka. Sein von 
bier aus unter dem 17. Nov. 1810 an Bern. Aug. von Linbdenau (f. d.) in Gotha ger 
fchriebener Brief iſt bie legte, durch ihn felbft nach Europa gelangte FRA Vier Jahre 
foäter erhielt man bie Nachricht, dag &. im Det. 1811 auf dem Wege zum Imam von 
Sana, von dem er feine in Mokta in Befchlag genommenen Effecten wieder ju erhalten 
Er ,in der Nähe von Taes plöglich geflorben fei. Das Tagebuch feiner morgenländ. _ 
fen, welches für verloren galt, befindet fich in den Händen des Profeffore Krufe in Dorpat. 
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5* ste en nennt man im engern Ginne bie Söiffebantun ((.d.), die 

efortification und das Seerecht (f. d.), indem man ie) Die 
Ehifiepristundel, d.) davon trennt. Die Seetaktit lehrt, wie eine Flotte bei einem 
GSeetreffen zu ftellen fei, und umfaßt zugleich die zu diefem Behuf erfundene Signaltunk 
($. d.)5 fie Ichet ferner, wie ein Schiff, das auf ein anderes Jagd macht, und wie bad gejagee 
fegeln müffez wie Schiffe in Häfen angegriffen und vertheidigt werden; wie man durch 
Krie, Landungen oder Einfchiffungen deckt ; ud dad Durchb rech en (f.d.) der Linie 
u. ſ. w. Die Seefortification beſteht in der Kunft, Feſtungäwerke zur Vertheidigung 
von Häfen und Küften herzuftellen. Vgl. Müller, „Seewiffenfcgaft” (Berl. 1794) und 
Giert, „Essai on naval tactics” (Ebinb. 1781; neue Aufl. 1804). 

Seewurf nennt man das Überbordwerfen eines Theils der Sqhiffeladung mem 
folches zur Erleichterung des Schiffes nothwendig ift. Wird das Schiff dadurch wirklich ger 
vettet, jo muß ber Schade von Schiff und Ladung gemeinfchaftlic getragen und in dieſem 
Berhältniß dem Gigenthümer der geworfenen Güter erfegt werden. Dies findet auch flatt, 
wenn das Schiff noch auf der nämlichen Reife, aber durch einen andern Unglüdsfal unter 
. gt. Der Seewurf ift eine Hauptart ber großen Haverei(f. d.) und das ältefte darüber 
" . bekannte Gefeg bie Lex Rhodia de jactu. 

Seffkröm (Nils Gabr.), ſchwed. Chemiker, geb. 1787 in Helſingland, wo fein Vater 
Vrediger war, erhielt in Hernöfand und Upfala feine Vorbildung und ftudiste in Stockholm 
Shemie unter der unmittelbaren Aufſicht des Profeffors Berzelius. Im J. 1813 wurde ee 
Doctor der Medicin und Lehrer der Chemie und Raturgefchichte bei der Kriegtakademie, und 
1818 mit bem Titel eines Profeffors an der Artillerieſchule zu Mariaberg angeftellt. Als 
1819 bie praftifche Sergſchule au Fahlun errichtet wurde, erhielt ex die Direction derſelben 
und brachte bie Schule felbft im Auslande, namentlich in Rufland, in großes Unfehen. 
Schon im 3.1815 wurde er Mitglied der Föniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Stod« 
holin und 1833 der Gocierät der Wiſſenſchaften zu Upfala. Mit Berzelius u. U. nahm er 
1319 Theil an der Entwerfung einer neuen Apothekertare, die aber vielen Tadel fand. Im 
3.1838 verließ er Fahlun und wurde adjungirtes Mitglied des Bergcollegiums und Vor⸗ 
ficher des Dineraliencabinets und ber Probirtammer deffelben. Arbeiten von ihm finden 
id) in den Verhandlungen ber ſchwed. Akademie ber Wiſſenſchaften und in andern Befelle 
ſchaftsſchriften. Borzugsweife beachtenswerth ift feine Abhandlung über das von ihm im 
Biangeneifen, du mr weichem das Erz aus bem Taberg in Smaͤland genommen morben war, 
entdedte neue 
bie Entſtehung der Sandhügel und über die Urfachen ber Zerftreuung ber Gerölle inGbenen, 

fern von Gebirgen, vorträgt. - 

u ge heißen — aus mehren Breiten oder Kleidern zufammengenähete Tücher ven 

jewand, welche an den Ragen (f. b.) und Etagen. d.) ber Schiffe ausge 
Sn Fortbewegung derſelben mitteld des Windes dienen. Man hat rechtedige, drei 
edige und 2) apegidifh geftaltete Segel, die ſämmtlich mit einem ihres Größe angemeffenen 
farken Taue, dem Lieke, eingefaßt find, um fo den Saum zu fihern. Die Raafegel 
geben alle die Geftalt eines Rechtecks oder Trapezes; ihnen zur Vergrößerung bienen bie 
eeſegel (j. Lee). Die Stagfegel find breiedig und es fällt ihre Richtung bei Windſtille in 
die Ebene bes. Kield. Die Ruthenfegel hängen unter einem ber Ränge bes Schiffs nach, am 
Maſte befeftigten und nach beiden Borden beweglichen Baume; fie find ebenfalls gewöhnlich 
dreiedig und auf Galeeren, Schebedten, Tartanen, Felucken u. f. w. unter dem Ramen der 
lateiniſchen Segel gebräudlih. Die Baum- und Gaffelfegel find die hinten 
größern Theile der vorgenannten, benen alfo der vor bem Maſte befindliche Theil fehlt; der 
Baum, unter dem fie hängen, bewegt ſich mit einer ausgefchnittenen Kiaue um ben Maſt. 
Spriet-, Emwer- und Luggerfegel werden auf Booten gebraucht. Unter Bor. und 
Hinterfegeln eines Schiffs verficht man bie ver und Hinter dem großen Mafte befind- 
uchen, die untereinander im Gleichgewicht fichen müffen. Kriegsſchiffe führen umter der foge- 
nannien blinden Raa noch ein Segel, bie Blinde; dieſe war ſchon ben Griechen bekanut 


jetall Vanadium, fowie bie fpätere Asanbtung, worin er feine Theorie über - 


ıu Segen Segena I 

und diente zur Regierung bes Fahrzeugs waͤhrend des Gefechts. Relſon hatte die Slinde 
verworfen; als aber nach der Schlacht von Zrafalger mehre fpart. und franz. Schiffe, die 
Bereits entmaftet waren, durch Hülfe diefes Segels in der Nacht entwichen, wurden fie auf 
Befehl der Admiralitãt wieder eingeführt. Unter Segel gehen heißt die Segel ausfpannen, 
um abzugeben; auf etwas Segel machen, auf einen Gegenſtand ufgefn; Segel 
mindern ober bergen, beim Sturm ober beim Einfegeln in einen Hafen nad) und nach bie 
Segel einnehmen. Oft gebraucht man Segel auch für Schiff, 3.9. wir entdeckten ein Segel, 
paffirten eine Flotte von Hundert Segeln u. ſ. iv. 

Segen iſt im Allgemeinen fo viel als Segensſpruch oder Segen®wounfeh, wie man z.B. 
von dem Gegen flerbender Altern ſpticht. Bon Gott gebraucht, bebeutet es bie Wirkung bed 
Segens, d. i. die Beglirdung. Insbeſondere aber verfieht man darunter die aus 4 Mof. 6, 
24— 26 entlehnte und in der Kicche von jeher mit jeder Amtshandfung verbundene‘, bei dem 
Betholiten auch außer diefer Verbindung gebräuchliche Segendformel. (&. Benebiction.) 

Ser oder Seghexs (Daniel), ein ausgezeichneter niederlaͤnd. Blumen · und Frucht · 
maler, geb. zu Antwerpen 1590, lernte bei Joh. Breughel, dem ſogenannten Sammet« 
Breughel, trat in jungen Jahren in den Jeſuitenorden umd zierte mehre Kirchen deſſelben 
mit Landfchaften und Staffage aus dem Reben der Heiligen feines Ordens. Nachmals bekam 
er bie Erlaubuiß nad; Mom zu zeifen, wo er fich eifrig der Kımft widmete. Nach feiner Rück 
kehr ins Vaterland erhielt er bedeutende Aufträge und erwarb fich fehr bald den Ruf eines 
der größten Maler feiner Zeit. Die Blumen in feinem Garten mit ihren Infekten waren die 
Modelle feiner in manchen Beziehungen nice übertroffenen Runftfchöpfungen. Nabens und 
andere Diftorienmaler feines Vaterlands veranlaften ihn fehr oft, fhre heiligen Bilder mie 
Guirlandeneinfaffungen, Blumenbouquets u. f. iv. zu ſchmücken. Er farb zu Antiverpen 
1660. Unter feinen Schülern war Ottmar Elliger der ausgezeichnetfle. Gemälde von ihm 
finden fich nicht nar in den Mufeen feines Vaterlands, fondern auch im Belvedere zu Wien, 
im berliner Diufeum, in der Pinakochek zn München und in der Galerie zu Dresden. Zeiche 
nungen von ihm und Kupferfliche nach ihm gibt es nur ſehr wenige. 

Segers (Geraart), deffen Hauptfach geiftlich-Gifkortfche Malerei war, der Bruder 
des Vorigen, geb. zn Antwerpen 1589, lernte bei Heinr. von Balm und Abr. Yanffens. 
Uud, er ging fung nach Rom, ſtudirte fehr fleißig und ahmte bie Manier des Midyel Angelo 
ba Caravaggio, Manfrebi’s und Gigoli's in ihren dunkel gehaltenen Bildern mit Lichteffecten 
nach. Gpäter ging er nad) Spanien, wo er am Hofe arbeitete. Rad; feiner Rück 
nach Antwerpen lebte ex mit Rubens und van Dyk in freundfchaftfihem Verhättniß, 
beffen Manier er fehr balb mit feiner bisherigen Manier geſchicke zu derfchmelzen werhte, 
und wurde mit Beſtellungen für Kirchen und Kunſtfreunde wahrhaft überhäuft. In feinen 
Mäteen Lebensjahren hielt er fich einige Zeit in England auf; er flarb zu Antwerpen 3651. 
Gemãlde von ihm finden ſich auch außerhalb feines Vaterlands in der Galerie des Belvedere 
A Wien und im Diufeum des Louvre in Paris; felten find Zeichnungen von ihm und noch 
feltener die von ihm ſelbſt auf Kupfer geägten Blätter, wie Diogene®, die heil. Katharina 


amd das Wortealt bes mostomit. Fürften Godefridus —* Geſtechen wah hn 


haben V. Pontius, die Vorſterman, die Bolswert, Laumers u. A. 

Segefta, bei den Griechen Egefta, eine Stadt im weſtlichen Theile Sicktiens, un 
weit der Rordkäfte, wahrſcheinlich die heutige Stadt Caſtel a Mare, war ebenſo wie die weiter 
wefllich gelegene Stadt Eryr von flüchtigen Troern gebaut, die mit eingeborenen Sikanern 
zu einem Völkegen, Eiymer genannt, verfchmolzen. Nach langen Kriegen mit der Gtabt &e- 


" Tinue (f.d.) fuchte baffekbe bei den Kartyagern Hülfe, bie Diefe'gernährten, aber ſich zugleich 


der Stade felbft bemäjtigten. Die Karthager wurden durch Agathokies vertrieben, nach def 
fen tyranniſcher Herrſchaft ©. wieder eine farthag. Befapung erhielt. Diefe wurde von den 
Segeſtanern im erflen pun. Kriege ermordet und die Stadt ben Römern übergeben, Die fie 
wegen der frejan. Abſtammung al eine verwandte bettadhteten, nach Dem Kriege für fet 
erftärten und mit Bänderelen befchenften. Unter ber Obhut von ©. und Eryr fiand ber ber 
rühmte Dempel der Aphrodite auf Dein Berge Eryr, der von jeher ein Rathſa für Die Aechdo- 
bogen war. Deufetbe ift nämlich bei ber Kataſtrophe der Seade um 400 v. Chr. umwellender 
gebkeben, und Hunuſtkenner,/ Die Dies nicht anerkannten, zogen aus bei verneiacich vollen 


Det ware. Get — 
r ein Bar —— war ben Römern ergeben, aus Feindſchaft gegen 
Bermann (ſ. d.), te Bunelgung bes Wolke beſaß und Im feine Tochter Tusneida 
an anken — Gattin zu machen. Ex warnte im J. n. Chr. vergeblich den 
Barus vor Hermann’? Llaſchlagen umb mußle vor jenem Ctamem gepwungen, feibft am 
dem Aufſtande ber Germanen Theil nehmen. Ass nachher offener Rumpf zroifihen Ihm und 
Ser mann ausbead) und er don biefem im feiner Beeg belagert wurde, brachte ihen im I. 14 
u. Ehr. Germontces Gutfag. Mit ©., der in Gallien freien Hufenchuft echiekt, und feinem 
Sehne Siegmund kam auch Thuenelba in röm. Gewait. 
Segment, Abſch niti. 

Ute, bie ptftabt einer Peosing Mitcnflitiens in Cxpanim und ig einer RI 
f&ofe, zählt 13000 G., und Itrge am Fuße des Buadaramegeizges im Thale des Eretema 
wnd zunc Abe em Dem Serge feifl Es berũhmt wegen feiner herrlichen Domikdd, . 
wegen des alten, jegt zu einem Zeughaufe und Gefängniffe benugten nauriſchen Schtofied 
and wegen ber vollkemmen erhaltenen alten. Waſſerleitung, weiche mit 13®, zum Theil 
derifach ben Vezen eine Ränge von 3000 Sqchuut und eine Dothe vom 
1038. hat. Unter ben erben tft nur bie Tuchfahrit von großer Bebewtung. 

Seguidilla eine fpan. Versferm, befteht aus vier Berfen, in weichen gewäterih 
Heben» und fünffilbige affenieende Zeiten abwech ſeln. Meiſt verbindet man bamit- eiwem 
—— BitribiHo genannt, von drei Verſen, von welchen ber erſte und lehte Vors fich reimen. 

egwiex, eine alte franz. Familie, Die viefe ausgezeichnete Iuftig · und Verwaltungs · 
beamite zählt. Schen felt dem 14. Jahrh. waren die Gegulers am Parlament‘ zu Touloafe 
amgefehent Richter und Abvecaten; fell der Bitte des 15. Jahrh. Tamen fe an das Parla ⸗ 
ment zu Paris. — Pierre &., einer ber geöften Gefepkumbigen femer Zeit, geb. zu Warte 
14047 war erſt einfacher Varlamentsabvocat. Franz I. ernannte ihm 1535 zum General 
advocaten ber Cour des nides und bald darauf zum Kanzler ber Königin Ekeonore. Unter 
Seimriich IR. wurde er Geueraladvocat, 1554 aber Bicepräftdent am VParlament zn Pario. 
Ze Ispteser Eigenſchaft proteſtirte er 1555 mit Erfolg gegen bie Einführung ber Ieramiflcion. 
Gr fieb 1580 umd Hintexiee ſecho Cähne, Die fch-Fmratlich tı hehen Mantern au \ 
— Anto ine S., der fünfte Sohn bes Borigen, geb. zu Paris 1552, war erfl Genreule 
eduwcat, ſeit 15%7 aber Bicepehfibent am parii —— Dit befonbermm Cie: vertäel 
bigte er die Freiheiten der gafficanifchen Kirche ge; 
fendete ihn der Hof ale KBefenbten nach Venedig. ae 1626 und —28 fen Vermd · 
gen ben Aermen fein Bet aber feinen Neffen. — Pierre S., geb. am 28. ai 1588, 
uusche nach dem Tode des Dheims Mirepsäftdent am Parkament. Lubwig ZEN. hie ihn fel- 
wer Ergebenheit wegen fehe hoch und echeb ihn zum Pate und Herzog num Wiükemor. Sun 
$ 1035 made a ‚ver und 1635 Lanzler. In dem Unruhen ber Fronde hing 
-er dems Hofe an und verlor darum fein Mont. Ludwig XIV. gab ihm 1053 die Sieget zunüc 
die ex num dio am feinem Tab behielt, ber am 98. Jan. 1672 erfolgte. Ex Hinterich mur moei 
Köchter, von benen bie eine erſt den Herzog son Eottkin, dann den Rarquis von Laval bie 
enbere den Hrryeg von Sully fpätex ben Prinzen Henrich von Beurben, Hergog von Ba- 
wet aaa Die Hifkrifche Gefelifchaft von Frantreil) gab 1844 das „Dinire on Jews- 
mal du chnmcelier S. em Normandie, 1639-40 Heram. — ine andere Bitte ber Vanu · 
ie wurde ine 15. Jahrh. von Rical. S., Herrn von Gaint- Eye, gegeimbet und boſecht 
FH aan Derfelben gehört an Knt-2ouis®. ., geb. zu Paris am 1. Der. 1726. 
Fuihigkeiten, befonders einem — Gchächtniß audzeſtattet, cwerbies von 
Kr Gesünflit, fihtwang er ih beim P) arlamente raſch zum — ee. 

— — Seit 1778 belkunpfie — 

BEE een ferien und — — 


0} Glgar (Bunte) EStur b Agueſſean 

— Spaltung yiien ofunb Barlament u pafinbrn vet, eye 
er — en Variaments durch den Kanzler Maupeon, fein Must wie · 
der. Me 1774 De alte Dedmung niebeergeftelit wurde, a a end 
ein. Rad der Unterdradung 9 ber Parlamente In ber Demolutlan vog c fi ich Tournei 
‚gurüd, we eram 95. Jan. 1792 ſtarb. — Sein Sohn Ant. Jean ee 
exfter Präfident der Cour royale zu Paris und Vicepräfident der Yatrsfammer, wurde am 
31. Sept. 1768 zu Paris geboren, wänderte während ber Revolution aus und Lehrte erſt 
„mad dem Cturge der Schrecenoherrſchaft nach Frankreich zurüd, wo in Abrefäksmpet 
— eoo v Basl Bonaparte, ber gern die alten Familten an fich zog, ernannte ihn im 


1890 zum Megierungscommiffar der Tribunale und 1802 zum Präfibenten des Appel - 


hefes. «ls 1810 bie nene Ber jorduung eingeführt wurde, erhielt &. die Präfidenten- 
Felle an ber Cour imperiale zu —— mötitel. Er bewies ſich Rapoleon fehr 
ergeben, beeilte ſich aber bei deffen Sturze, auch den Bourbons feine —S Ergeben · 
heit bezeugen. Ludwig XVIIT. gab ihm nad; ber zweiten bie Präfidentfhaft 
am oberften tehofe zurüd und ernannte ihn im Aug. 1815 zum Pair. Rach ber Re 
solution von 1880 tmenbete fid; &. der Dynaftie Orleans zu umd behielt fein Mat wie bie 
VYeirswürde. Dur it und fpmeichlerifche Anreden, die er bei feierfichen 
. Belegenpeiten an der Spige feiner jenoffen Hielt, fuchte er fich feitdem in der Gunft 
vvmg hilppe zu befefligen. 
eine uralte, berühmte franz. Abelsfamille, die früher in gehn, jegt meift aut · 
weftorbene Linien zerfiel. Diefelbe ftanıınte ans Buyenne, war dem Proteflantismus 
wendet unb erlitt in ben Beigiondtrisgen große Drangfale. Borzüglich find e6 Die Linien 
Sigur- Parbaillan, & gun-Bougeley und Segur⸗ Ponchat, die viele ande 
erzeichnete Männer zählen. De Etifter der Regtern ift Dan. Segur, ber am Hofe Lud · 
Se Kun. lebte. — Sein Urentel, Henri Brang., Srafvon ©.,geb. 1689, befegligte 
1742 in Deutſchland ein Armeecorps, Hatte eine natürliche Tochter bed Begenten, gr 
won Orleans, zur Gemahlin und flarb 1751. — Phil. Henri, Marquisvon des 
Derigen Beh m wurde 1724 geboren, flieg in ben Kriegen Lubwig's XV. zum Qeneral und 
erhieit fpäter das Gommando in der Franche · Eomte. Ludwig XVI. ernannte ihn 1780 zum 
Rriegeminifter. In dieſer Stellung bewies er feltene Uneigennügigkeit; er errichtete die leichte 
Artillerie, ſchuf einen Generalſtab und forgte für beffere Ausbildung der Offiziere. Die Ber» 
erbnung, daß die Offizierflellen nur mit Adeligen befegt werden follten, wurde gegen feinen 
Willen erlaffen. Rad) dem Frieden von 1783 erhielt er den Marfchaltfab. od; vor bem 
Ausbruche ber Revolution nahm er als Miniſter feine Entlafjung, weil ex bie In 
und bie Politik des Hofes misbilligte. In der Revolution verlor er fein geringes Vermögen 
und wurde ind Gefangniß geworfen, entging aber der Guillotine. Bonaparte hingegen be» 
—2 große Achtung und gewaͤhrte ihm eine Penſion. Er ſtatb am 8. Oct. 1801 und 
Setur (Iof. Aler., Bicomte de), ber zweite Sohn des Marſchalls bekannt als 
fpiel« Ele: ir, in wurde zu Den — ah 1788 ne 
Narechal · de · Camp. Bon feinen erften literariſchen Arbeiten nennen wie die „Cor 
dance secräte de Ninon de l’Enclos” (War. 1790), eine täufchende und glůcklich —— — 
ahenung, und ben Roman „La femme jalouse“ (War. 1791). Wiewol ein Feind ber ” 
velution, bie er durch feine Berfe zu bekämpfen fuchte, mochte er nicht außwandern. Wah · 
zenb ber Shredenszeit wurde er ein; und verlor fein Bermögen, ſodaß er fortan vom 
Ertroge feiner Feder Ichen mußte. Er ſchrieb eine Menge Luftfpiele, darunter auch „Le re- 
‚tour du mari“. Bon feinen vielen Liedern wird „L’amour et le temps” als ein Meines 
Weifteriwert angefehen. Gein letztes Wert „Les femmes, leur condition et leur infinenee 
dans l’ordre sociale ete.“ (3 Bhe., 1803) wurde oft aufgelegt Gr farb zu Bagneres am 
27. Jufi 1805. gi Dem Oiverses“ erföjlenen 18 
v’Agneflean (Rouis Phil. Graf von), Pe ältefte Cohn des DR. 
me — — u Dar am 10. PR — — *5* 
19; machte ige jen und beirathete ſpe ter des Kan 
Mügweffeau. Bon feinem Vater in die —ãS—— gedrängt, erhieiter ein dm 


ger OPEL. Paul, Safe) Rn 
Venimtghnent.: Jin nochamerit. Siege floh er fi Bafıyette, fan Merienäten,: am 


. Gefandten nach wo er fich als 
Der Kaiſerin Katharina, die er auf ihrer Reife nach der Krim begleitete, crwarb, dem bit. 
Einfluß entgegmarbeitete und 1787 einen vortheilhaften Handelövertrag yietfhen Brand 
seid und Rußland zu Stande bradte. Beim Ausbruch der Revalution zurüdigerufen, tust 
er in die Nationalverſannalung und erhielt den Brad eines Marehal-de-Gamp. Zum Ber 
fandten am päpftlichen Hofe ernannt, nahm ihn Pius VI. nicht an. Hierauf feızbete iger 
1792 der König nad) Berlin, um dafelbft die gefürchtete Kriegserflärung zu verhindern. 
Rach dad Königs Tobe trat er.aus dem Staatsdienſte. In der Gchredendzeit verlor et fein 
großes Vermögen. Deſſenungeachtet mochte er nicht auswandern, ſondern zog ſich mach 
CThaͤtenay bei Sceaur zurüd, wo er den Unterhalt für feine Familie durch 

erwarb. Er veröffentlichte zunöcberft das „Theätre de l’hermitage‘’ (2 Bde, Bar. 1798), 
eine Sammlung gei er Luſtſpiele, die er für das Privattheater der ruff. Kaiſerin geſchrie · 
ben hatte. Hierauf erſchlen fein in vielen Beziehungen treffliches ‚, Tableau historique et 
‚politique de ’Europe de 178696, contenant l’histoire de Frederic Guillaume IF’ 
(3 Bde, Par. 1800), dem feine anmuthigen „„Contes, fables, chansons et vers“ (Bar. 
1801) folgten. In den fpätern Jahren befchäftigte fi ©. faft ausſchließend weit hifterifchen 
Studien. Wir erwähnen feine „Histoire universelle ancienne et moderne” (44 Bde, 
Par. 1817; 10Bde., 1821 und öft.), eine auf die Jugend berechnete Gomptlation; die 
‚ufsalerie morale et politique” (Paz. 1817); basfchöne Gedicht „Les quatre ages dela vie# 
dr. 1819); als Fortfegung der „Comtes etc,” die „Bomances et chansons” (Par. 1819), 
und fein Hauptwerk, die ausgezeichneten „Memoires, ou souvenirs et anecdotes” (3 Bde, 
Bar. 183526). Unter ben Gonfulat war er Mitglied des Gefepgebenden Kürpers, ded 
Staatẽratho und 1803 des Inflituts geworden. Bei Errichtung des Kaiſertheoues ernannte 
ihn Napoleon zum Grafen, zum Oberceremonienmeifter, 1813 zum Genates und zum aufere 
‚ordentlichen Gommiffar bei der 18. Militairdiviſion. Nach der erſten Reſtauration erhch 
ihn Ludwig XVII. zam Pair; doch verlor er diefe Würde, weil er während ber Hundert 
- Zage in die Dienfte des Kaiſers getreten war. Erfl 1818 erhielt er feinen Gig in der Pates · 
kanimer zurück, wo er ſich durch eine müde Freimüthigkeit außzeichnete. Er ſtarb am 27. Aug. 
‚1830. Geine „Oeuvres complätes” erfchienen in 33 Bänden (Par. 1824—30). — Sein 
aAlteſter Sohn, Detave, Graf von S., geb. 1778, erhielt feine Bildung in ber Potrech · 
nifihen Schule und flach als Offizier in den legten Beldzügen Rapoleon’e. Gr fdhrieb bie 
Romane „Ethelinde et Belinde‘ und „La flore des jeunes personnes’. — Des Leptern 

ältefter Sohn ifl gegenwärtig das Haupt ber Familie und befigt Die Pairswürbe. 
Sigur (Dhil. Paul, Graf von), befonders befannt durch feine Gefchichte bes ruſſ. 
Seldzugs, iſt der zweite Sohn bes Grafen Gegur-d’Agueffeau und wurde am 4. Nov. 1790 
jeboren. Er verbrachte einen Theil feiner Jugend in England und vollendete dann bei feiner 
familie zu Chatenah feine Ausbildung. Nach der Revolution vom 18. Brumaire trat er 
in das ‚Heer und wohnte dem Feldzuge Moreau's in Baiern, fowie dem Macdonakd's in 
Graubündten bei, ben er aud) unter bem Titel „Campagae du general Macdonald dans 
les Grisons” (Par. 1802) beſchrieb. Der erſte Conful nam ihn 1802 in feinen befonbern 
Generalftab auf und übertrug ihm die Bewachung des Generalquartiers und feiner Perfon. 
Im. 1804 inſpicirte er bie Befefligungen am Kanal Lamanche; 1805 unterhandelte er 
mit Dad die Gapitulation zu Ulm. Im Feldzuge von 1806 diente er als Escadrondef, 
wurde dann von Napoleon -im poln. Feldzuge als Adjutant gebraucht und fiel bei Nazielst 
‚in die Hände der Ruffen, die ihn nad) dem Frieden von Tuſit auslieferten. Er befehlige 
hierauf als Mafor ein Hufarenregiment in Spanien und erſtürmte unter Anderm mit-#0 
yoln. Lanciers bie ſtark befeftigten Höhen von Somo Sierra, für welche kühne That ihn der 
Kaiſer zum Oberſt erhob. Mit Wunden bededt, mußte er in Frankreich feine Heilung ab» 
warten. Im Feldzuge von 1812 befand er fich als Brigadegeneral im Gefolge des Kaifers 
‚and verfah den Dienfk eines Marehal-de-Rogis. In diefer Stellung hatte er mehr als jeder 
„andere Offizier Gelegenheit, ben Bang ber Greigniffe zu beobachten. Im 3.1813 ernaumt⸗ 
Ip Napoleon zum Gouverneur ber Pagen, und bei Eröffnung des Seldzugs von 1814 umehet 


18 Schachfe Seal 
eu dab finfie Megiement der Eheengarden organifiren, an beffen Spitde er Befenbers bet 
Ryheims mit Aus jeichnung kämpfte. Nach bem Say des Kalfeos gab ihm Ludwig XVII. 
ben Befeht über die aus der alten Garde gebildete Cavalerie. Wahreud ber Humdert Tage 
wendete fich ©. jedoch Mapolenn 7 diente ats Generalftabochef bei dem Armeecorpe 
weiches ben Rhein decken elite. Deu ymeiten Beflauration zog er fie) beüpatd zurüct und 
ſchrich feine berühmte „Histoire de Napoleon et de ia grande arınde peucunt 19812 
(2 Bbe., Pas. 1824 und öft.; deutſch von Rostentemp, Mand. 1835). Diefes Durch epiſche 
Darfisiiung unb philofophifche Anfchanumgeweile ansgezeichnete Werk fand an dem Gene · 
ral @ourgaud (f.b.) einen heftigen Gegner, ber aus rein maifitateiichem Seſichtapunkce ein 
„Examen eritigue“ (or. 1825) über das Buch ©.’6 veröffentlichte. Seine „Histoire de 

Rossie et de Pierre-Ie-Geand”' (3 ®be., Par. 1829) zeichnet ich mehr Lim gefällige foren 
ass durch tiefe Forſchung ans. Die franz. —æe—— 1839 zum Vitgliede. Nach 
der Juliredolution trat er in den activen Dienft zurüd unb erhielt 1831 den Grad rines 
Generaifieutenonts ſowie die Pairewurde. Mit Hülfe der Papiers feines Vatere veröffent- 
chee ex eine „Histoire de Charles VIII.” (3 Bde, Bar. 1835). 

Sehahfe oder Kugeneäfeheike bie gerade Anie ans dem Mittekpunkte des Auges 
nad Deu Berscptsten Bunkte F Bupiit 

e oder Sehl och, upille. 

Ce a alien. 

Sehe, .Muskeln. 

Sehne oder Chor be heißt eine gerade Rinie, welch⸗ od Bunte einer krammen di 
nie verbindet, olme die leptere zu fehnelden. Beſonders wirh deeſor Ausdruck bei dem Kreiſe 
gebrsucht. 


Sehnendurchſchueibdung (Tenotomia) iſt eine in ber neuern Zeit fehr Häufig mit 
Gh angewendete chirurgiſche —e welche darin beftcht, daß Die Schnen Franfhaft 
veehiner Muskeln durchſchnitten werben, um ben Uintagonifien (f. —VR 
mehr Gewalt einzuräumen und durch eine zwerckmaͤßige Nachbehandlung das durch Mu: * 
verfürzung in eine fehlerhafte age verfegte Glied in die richtige zu bringen und darin zur 
holten. * gehört dieſe Operation in den meiften Faͤlen der Orthopadie (ſ. NY Fri 

Berfadıe biefed Berfaheene wurden ſchon von Michaelis, Gartorine, Meyer, 
Weinhold u. X. mit mehr ober weniger günfligem Erfolg angeflet; zu feiner weitern Aus · 
lbiiduug aber legte erſt Delpech (f. d.) den rund, Indem er namentlich darauf a: 
machte, daß die Sehne bei der Durchſchneidung nicht enchlbßt, fon dern unter dee fie b 
den Haut durchſchnieten werden müffe, wenn ſich ihre beiden Schnittflachen durch eime ſich 
wiſchen — erzeugende fehmige Maſſe wieder verbinden und dev Nudkel durch dieſes neue 
GSebiide wirklich veriangert werden follte. Nach Delpech richtete vorzüglich Orzameyer 
(9) kine Wefmerfantei ouf De Opeaten, wendete fie auf mehr Faue, als biäher ge- 
jchehen war, an und beachte fie auch als Heilmittel gegen das & hielen (f.d. J In Vorſchlag, 
worauf ihre Verbreitung immer allgemeiner wurde, und endlich Dieffendad (f. b.) fie 
auch beim Schielen anwendete. Das Verfahren iſt je nach ber Rage ber zu durchſchneibenden 
Sehne ein ſeht verſchiedenes, ſowie auch die Inbivibwalität des Kranken, bie Dauer der 
Erancheit, auferbem vorhandene Üben. f. 10. bei der Anwendung der Operation vielfach in 
— ki maben möffen. ‘Bol. Gtromeyer, „Beiträge zur operativen Drehopäbtt 
über die fubeutane Durchichneibung verkürzter Muskeln und deren Sch 


— am 1838). 
ebweite Pd Weite des deutſichen Sehens nennt man biefenige Entfernung, in 
welcher das Yuge bie Gegenflänbe am demrlichften wahrnimmt. Sie iſt für Auge ver- 
fijieben ; bei gefunden Augen aber meiſt in bie Entfernung von 8— 12 Zell eingefchloffen, 
ſodaß man im Mittel 10 Zoll dafür annehmen kann. Buffen fie von 8 — 0 Bellen, 
An man ae auch in geringerer Entfernung ald 8 Fol und in meit größerer als 
Geraden Sera Gefiötswintel, optiſcher Winkel oder fheindare Größe inet 
Gegenſtandes nennt man den intel, welchen die geraden Pinien, Die man ſich von ben äu- 
Haclen Curben einen fihtbaren Begerflanbet nad dam Miktelpumite ber Btupile be6 Mugeh 





Beide Seidendruck und Geibenfüaherel m 


ammenen bunt, einfchlichen. Dieſer Schminke wied Be inet Gegend os self, 

über el Dem Sugeonamt, und befto Meiner, je weiter er ſich davon entferm. Bas Urs 
theit über die Größe ber Gegenſtände hängt nicht alkein von ihren mahren Dienenfionen, ſon ⸗ 
dern auch von diefem Schwindel ab, und egenftänbe von ſehr verfchiedenen w Gröden 
Bonnen fich dem Auge ſcheinbar gleich groß darſtellen, wenn fie unter einerlel Setzwintil it⸗ 
feinen. So fehen wir 3. B. Sonne und Mond, trag der anferorbeitlichen Verſchtedenhu 
ügrer wahren Durschmeffer, faſt gleich. groß. Schwierig ift die Beantiwortumg ber Frage über 
den kleinſten Sehwinkel, bei weichem uns Gegenfhände noch fihtbar find. Hierbei kommt 
freilich fehr viel auf den Grad der Erleuchtung an. Sehr helileuchtende Körper ſend ums auch 
bei einem gang unmerklich Fleinen Sehwinkel / ber kaum ein paar Taufenbftel iner Serumde 
beträgt, noch fichtbar, wie die Firſterne beweiſenz fol aber im Auge ein wirkliches Bild eines 
Gegenftandes erzeugt werben, fo darf der Sehwinkel auch bei guiter Erleuchtung nicht klei · 
ner fein als 20 — 30 Seunden. 

Seide Heißt das eigenthümliche Serrinnf der Raupen einiger Rachtſchmetterlinge, 
befonders aber ber hiervon benannten Seidenraupe (f.d.). Daffelb⸗ t aus einer 
Subftang, wolche mit ber in ben Faͤden der Spinngeweben enthaltenen own unb 
. An ihrer gemifchen Sufammenfegung dem thiertſchen Dutkeifafecfkoff, ber —— 
u. ſ. w. ſehr nahe kommt. Die früheſte Kenntniß der Seide und ihrer Anwendung zum ZB 
ben hatten die Chineſen und Indier. Die Griechen nannten die Pamphylo von —8 
Lehrerin in biefer Kunſt. Noch jegt liefern China und Italien die meiſte Seide; doch wird 
in China viel Seide von einer im Freien auf einer Cichenart wohnenden Seidenraupe gewon · 
nen, welche von ber Maufbeerfeidenraupe Oberitaliens und Güdfrankreichs verſchieben iſt. 
Hat fi) der Seidenwurm eingefponnen, fo tödtet man ihn in einem erhigten Dfenraume und 

ft die rehen, feibenen Fäden auf einem kunſtlichen Seidenhaſpei eb. Das Gefpinnft, 

n genannt, wird zuvor, nach forgfältiger Gortirung der Cocons nach ihrer Beſchaffenheit, 
in einen Keffel mit heißem Baffer geworfen, bie Florecſeide (f. Floret) zuerſt abgenommen 
und die innere feſtere für ſich gewickelt. Das heiße Waffer diem dazu, nm den Reim, welcher 
die Fãden zuſammenklebt, aufzuweichen. Bon ber feſten Seide werden 8 — 24 einfache Fir 


. den zu einem ſtarken Faden zufammengehafpelt. Diefe rohe Seide iſt ercweder weiß ober 


> gelb. Sie laßt ſich nicht wie Flachs bleichen ; bie gehörige Weiße gibt man Ihe durch Degume 
miren, d. h. Auskochen mit Seife, wodurch fie auch den natürlichen Firniß veuftert, ber fie hin · 
dert, Farben leicht anzunehmen. Die degummirte oder entfchälte Seide wird auf eigenen Dia- 
finen gezwirnt oder monlinizt, und jenachbem fie lockerer ober fefter gezwirut if, nennt un 

" fie Drganfin- oder Tramfeide. Jene nimmt man zur Kette, diefe zun 
haben wieher Beinamen nad; den Orten, wo fie zubereitet werden. Da —— 
feide mit dem $ı iflande der Luft und des Hufbemaheungsortes merklich zu« und 
abaimmt, fo bat men in und andern Haupterten bes Robfeibenhanbels fogemannte 
Conditionirungtanſtalten, in welchen die Seide durch verpflichtete Bramıtz auf den Rormal ⸗ 
grad der Trockenheit uad das Normalgewicht gebracht wird. Titriren nennt man bus Sor · 
tiren ber &eide nach der Beinheit oder dem Berhältnif zwiſchen Gericht und Yabenlämge. 

Seide, eigentlich Zaid, ein SHave Mehammed's, war eines der Erſten, bie ihm als 
Propheten erkannten, twofür er zunächfi feine Freiheit zum Bohn erhielt. Seitbem Moham ⸗ 
meb's treueſter Schüler, wurde er von biefem zum Sohne angenommen und mit Zeinab bee 
Tochter einer Kante des Propheten, vermählt. Bald aber mußte er fie dem duch thre Reige 
entzänbeten Prapheten abtreten, ber Durch ein Gapitel im Koran vorher das äffenttiche Üre 
gervig abgewenbet hatse. Den dem Propheten blind ergebenen ©. ſchudert Voltaite in feie 
wem Trauerſpiel „Mahemwet“, Die Schitderung ber Glaubeneſchwãrmerei ift dem Dichter 
fo gelungen, daß bee Ranıe Seide in Frankreich ſpruͤchwörtlich gebraucht wird. 

Seidel oder Seitelift in Böhmen und anderwärtt fomol ein Getreide» ats ein Flüſ⸗· 
figteitömaß, in der Regel aber nur das Ieptere. Beim Getreibanaf werden in Böker 18 
Seidel auf ein Mafel, 48 auf ein Diesel und 102 auf einen Strich geredmet. Ats Erägfg- 
hrs in Plane in Beiern gleich Y, Maf, in Oftreich gleich Y, Maf. (©: Mat 
uud Gewicht, 

Geiventund und. Gieibenfärberei, Das Faͤrben der Seide und Dun Gcöumgeme, 


288 Eelhenhaſe LEeibenraupe 
ſowle das Sedrucken der Icptern richten ſich zwar im Allgemeinen ganz nach denſelben Peine 
chpien für Farberei (ſ. Färben) und Beuchdruderet (f. d.); doch die beſondern Eigenfchaf⸗ 
ten bes Materials ergeugen befondere Schwierigkeiten und demnach Abweichungen des allge» 
meinen Verfahrens. Zunäcft ift nämlich die Seide den auf Baunmolle und Leinen ano 
wenbbaren Dleichmittein unzugänglih, da fie durch Chlor Dunkel gefärbt wird; man kann fie 
are durch Anwendung der ſchwefeligen Säure (ſ. Bleich en) völlig weiß bringen. Do 
witrd biefe nicht ſehr haltbare Bleiche in ber Regel nur angersenbdet, wo die Seide weiß bleiben 
fol; zu färbende Seide braucht gewöhnlich bios forgfältig entſchaͤlt oder begummirt zu fein. 
Pa Die meiften echt gefärbten Geidenzeuche werden nicht im fertigen Stücke, 
fondern in der Seide gefärbt, Daher bie Geidenfärberei vorzüglich eine Barnfärberei iſt. Für 
Seide, welche nicht Pflanzen», ſondern Thierfaſer ift, paffen auch nicht dieſelben Beizmutel 
und Farben, wie für Baummolle. Die Hauptbeizen find Alaun / Zinnbeize und für gemiffe 
Fälle Eifenbeize. Als Farbſtoffe dienen für Blau Indig und Kaliblau, für Roth Saffler, 
Rothholz und befonders Gochenille, aber kein Krapp, für Orange Orlean, für Gelb befonders 
Bau, fürBiolet Orfeille und für Schwarz ähnliche Verbindungen wie für Baumwelie. Der 
Drud auf Seidenzeuche unterfcheidet ſich foweit er blos Tafeldruck ift, nicht von anderm Tas 
feldend, und wird ebenfalls durch Dämpfen befeftigt. Wo man Beizen aufdruckt und dann 
ausfärbt, gelten bie Abweichungen ber Geidenfärberet in Bezug auf Wahl der Beizen und 
Farben ebenfalls, doc; nähert man ſich hier bem Baumwollendruck beiweiten mehr, indem 
ier z. B. auch Krappfarben mit Thon und Eiſenbeizen viel zur Anwendung kommen. 
Serben ie bie Seidendruckerti mit gröfern Schwierigkeiten verknüpft als die Baum« 

wollendrudkerei. 
Seidenhaſe, ſ. Kaninch en. 

je (Asclepias syriaca) iſt ein in Syrien einheimiſches perennirendes 
Gewaͤcht mit 4—6 Zoll langen und 1—2 Zoll dicken Samenbehältern. Die darin befindü. 
hen Samen find glatt, gefiedert und braunroth und haben eine lange, ſehr feine, feidenartige 
Haarkrone, welche als Seide geſammelt wird. Ban kann diefe Seide verfpinnen, doch 
macht man dem daraus gefertigten Zeuche den Vorwurf, daß es fich leicht außfafere und nicht 
Itbat fei. Am beften eignet fich das Product zur Bereitung der Watte. Die Stengel der 
flanze enthalten einen dem Flachs umd Hanf ähnlichen Baft. Der fehr fharfe Müchſaft 
ber Diane kann als Fliegengift benugt werben. In Deutfchland trifft man diefe Pflanze 

oft al6 Biergemöcht. . 
Seidenranpe, die Raupe eines urſprünglich nur in China heimiſchen Nachtfgmetter- 
Inge, bes Maulbeer-Seidenfalter 6 (Bombyx Mori), der mit ausgebreiteten $lügeln 
amgefähr anderthalb ZoU breit und ein Zoll hoch ft, ſchmuzig weiße, braͤunlich geaderte und 
mit drei blafbraunen Streifen und einem undeutlichen Mittelfled verfehene Flügel Hat. Das 
Männchen ſtirbt bald nach der Begattung, das Weibchen lebt ihre 200 — 500 bläuliche 
Eier an Baumſtaͤmme. Die im Frübjahre anstommenden Raupen freffen Hauptfäclid; 
Manfdeerhtätter, wachſen außerordentlich ſchnell, Häuten ſich mehrmals während ihres 6—7 
Wochen dauernden Lebens und fpinnen ſich dann ein. Sie befigen zu biefem Zwecke wie 
‚alle Spinner bündelförmige, am Munde in zwei Poren ſich öffnende Rüdengefäße, die man 
bei dem Aufſchneiden leicht erkennt, und haſpeln Durch eigenthümliche Bewegungen ben ſehr 
dünnen aber Flebrigen und zähen Baden hervor, den fie mit ben Füßen dergeftalt um flch 
wideln, daß aus bem anfangs unregelmäßigen Gewebe im Raufe von 7 — 8 Tagen eine faft 
eiförmige Hülfe entſteht. Diefe enthält im Innern eine zulegt verfertigte fehr dichte Schicht, 
und befteht äußerlich aus einem einzigen 800 — 1000 &. langen, durch iechniſche Kunſt. 
geiffe abwindbaren Faden, der mit andern zufammengebreht den rohen Geidenfaben gibt und 
mittels befonberer Bereitung zum Weben gefchidt gemacht wird. Aus diefer Puppe, dem 
Cocon, kommt nach drei Wochen ber ausgebildete Schmetterling hervor. Gegen atmofphärie 
ſche Wechfel find Raupe und Puppe unter dem deutfchen Himmel fehr empfindlich; fie er» 
Hegen der Feuchtigkeit und Kälte fehr leicht, werden von Epidemien heimgeſucht und find mur 
mit ken Blärtern des ben nord. Winter nicht immer vertragenden Mauibeerbaums zu er» 
Halten. Die Seid en zuch t erfobert daher im Norden unabläffige Aufmerkſamkeit, ifi aber 
bennoch in ihren Erfolgen fo unficher, dafı man mit Recht davon abgelsummen tk, fir, wie 
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Driedrich der Große es chat, zur Sache ſtaatlicher Fürſorge zu machen und allgemein einflhe 
ven zu wollen. In Italien, dem füblichen Frankreich und der Levante findet fie in dem mil» 
bern und beftändigen Klima die Bedingungen des Gedeihens und bilbet daher einen wichtie 
‚gen Zweig der Induftrie. In Afien wurde fie in fehr frühen Zeiten betrieben; nad, Oriechen · 
Iand wurde fie im 3. 552 auf Inftinian’s Befehl durch Mönde aus Indien zugleich mit 
dem Maulbeerbaume (f. d.) verpflanzt. Ramentlich hat die Geidenergeugung feit etwa 
100 Jahren außerordentlich zugenommen. Dan fchägt feit 1836 die gefammte Menge ber 
roh ober gefponnen auf europ. Märkte aus Italien, Frankreich, Spanien, der Levante, China 
und Indien alljährlich zum Verkauf gebrachten Seide zu 74000 Ballen (jeden zu 150 Pf.) 
oder zu 11,100000 Pf. 

Seidenftidder (Georg Fried. Karl Theod.), geb. 1797 zu Göttingen, befuchte bis zu 
feinem zwölften Jahre das dofige Gymnaſium und fam dann mit feinem Bater nach Moringen, 
ber dort Gantonmaire wurde. Um feiner Militairpflicht vor dem Antritt feiner alademifchen " 
Studien zu genügen, nahm er 1811 beim erften weftfäl. Huſarenregiment Militairdienſte 
und machte den ruſſ. und den fächf. Feldzug mit. Er wurde im Juli 1813 Rieutenant bei 
ber Garde Ehevaur Iegers, gerieth aber in demfelben Jahre in öftr. Gefangenfchaft. Ir 
oſtr. Dienften wohnte er den folgenden Feldzügen von 1813 und 1814 bei. R—ach dem Fries 
den nahm er feinen Abſchied, und erft 18 Jahre alt, kehrte er nad) Göttingen zurüd. Rach · 
dem er hier noch etwa anderthalb Jahre Privatunterricht genoffen, bezog er die Univerfität, 
wo er ſich drei Jahre dem Studium der Mathematik widmete. Dann gab er einige Zeit 
Privatunterricht in Göttingen; da feine Bemühungen um eine angemeffene Anftelung fehl- 
ſchlugen, fing er an, bei dem Advocaten Eggeling zu arbeiten. In biefem Berhältniß blieb ex 
bis —X 18233 dann ſtudirte er die diechtswiſſenſchaft und wurde 1824 Advorat. Er 

„betrieb nun in Göttingen die jurtftifche Praris und erwarb ſich durch Fleiß, Rechtlichkeit und 
Uneigennügigkeit in einem weitläufigen Gefchäftekreife die Achtung und das Vertrauen des 
Publicums in einem hohen Grabe. An den Unruhen in Göttingen im I. 1831 betheiligte 
ex fi) mit großem Eifer und wurde daher auch zum Gommandanten der neuerrichteten Bür« 
gergarde erwählt. Rach erfolgter militairiſcher Befegung der Stadt fuchte er zu Rüchtenz 
doch wurde er ergriffen und nach Celle abgeführt. Auf den Grund der gegen ihn geführten 
Criminalunterſuchung wurde er 1836 zu ebenslänglihem Befängniß verurtheilt und dieſet 
Ürthel 1838 in der zweiten und 1840 in ber dritten Inſtanz beftätigt. Freunde, insbefons 
dere Ipflein, forgten für feine Frau nebft ihren fünf unerzogenen Kindern, die ſich in großer 
Berlegenheit befand. Endlich nach mehr als 14fähriger Haft wurde im Oct. 1845 feine le 
benslängliche Gefängnißfirafe in Randesverweifung verwandelt, indem S. das Verfprechen 

ab, ſich nach Amerika uͤberzuſiedeln, wohin er fi im Rov. 1845 einfchiffte und wo er mit 
lichkeiten empfangen wurde und bald bie nöthige Unterftügung fand. " 
Seidenweberei unterfcheidet ſich in der weſentlichen Einrichtung des Stuhls nicht 
son der Baummollenweberel, Doch ftellt die Zartheit des Materials der Anwendung von Mar 
ſchinenſtühlen Hinderniffe entgegen. Da die Muſterweberei zuerſt in Gelbe einen ho · 
ben Grad von mmenheit erreichte, fo gehört auch bie Erfindung der jegt allgemein auf 
Baummolle angewendeten Jacquardinaſchine der Geidenweberei an. Die Eentralpunfte der 
Seidenweberei find gegenwärtig Lyon, befonders für Modeſtoffe leichter und mittlerer 
Schwere; die Schweiz (Zürich, Bafel u. f. w.), für feichte feibene Zeuche; Mailand, Wien 
a. f. w. im Norden Krefeld u. ſ. w. für ſchwete Meubles- und Kleiderfioffe; doch kann dies 
nut im Allgemeinen gelten, ba im Einzelnen faſt alle dieſe Orte verſchiedene Arten von Sei · 
denzeuchen machen; auch Berlin und in Sachſen Annaberg und Frankenberg concurriten in 
fen Branchen in neuerer Zeit mit Frankreich, dem indeſſen in Originalität und EI 
ber Mufter immer noch der Vorrang bleibt. Geidene Bänder werben befondere in Bafcl, 
Bürih, Saint · Ctienne u. f. io. verfertigt. . 
Seidenzeuche. Die Verſchledenheit der Seidenzeuche iſt nicht minder groß als die 
der Baummollenzeudhe, und auch bier bringt jede Heine Veränderung neue Ramen hervor, 
Fodaß es nicht die Abficht fein kann, eine Romenclatur aller Mobenamen zu geben; nur die 
Hauptelaffen der Seidenzeuche können hier angedeutet werden. Diefelben find: 1) Glatte, 
kinwanbartig gewebte. Hierher gehören bie Taffete, Florente, Marcelline u. ſ. w.5\entgale 
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ten ſie im Schuß mehrfache und dadurch beſonders ſtarcke Faden, entweder allein ober im 
Wechſel mit Dünnern, fobaß fie gerippt oder geförnt erſcheinen, fo nennt man fie Gros (Gros 
be Tours, Bros be Naples u. ſ. w.); der Camelot ift eine Abänderung bes Bros de Tours. 
Durch Anwendung verſchieden gefärbter Seide in Schuß und Kette und durch Moiricen ent» 
ſtehen wieber neue Effecte. Mit auseinanderliegenden Fäden find die Gazearten und Beu- 
teltuche von Seide gewebt; doc, eigentliche Gaze von Seide fommt felten vor. Flor und 
Kropp find Seibenzeuche, in deren Kette und Schuß rechts und links gezwirnte Faͤden wech · 
fein, wodurch es möglich wird, benfelben durch die nachherige Operation des Kreppens Die ber 
kannte krauſe Befchaffeneitzu ertheilen. 2) Geköperte. Dahin gehören Revantine, Serge, 
Croiſẽ u. ſ. w. und die Atlaffe. 3) Unzählig find die Verfchiedenheiten der gemuftertem, 
bamaflartigen und beofehirten Seidenzeuche. 4) Sammetartige Seldenzeuche find der 
eigentliche, geriffene ober ungeriffene, glatte ober gemufterte Summet, ber feidene Velpel und 
Plüfd. Im Atertyum waren feidene Stoffe ungemein felten; durch viele Hände erſt ges 
langten fie aus Aſien nach Rom; auch im Mittelalter frugen nur die Reichen fie als koſt ⸗ 
baren Schmuck. 

Seidl (Joh. Gabr.), Cuſtos des Münz- und Antikencabinets zu Wien, unter ben 
Öff. Lyrikern einer der nennenswertheften und productivſten, geb. zu Bien am 20. Juni 
1804, erregte ſchon als Schüler durch feine Gedichte bie Aufmerkſamkeit. Nach dem 
Wunſche feines Vaters, der Hofe und Gerichtsadvocat war, widmete ex ſich der Rechtswif- 
fenfhaft. Durch den Tod deffelben wurde er in die Dürftigfte Lage verfegt, aber gerade dar 
buch zu poetifchen Schöpfungen vielfach angeregt. Nach vollendeten atademifchen Studien 
erhielt er 1820 eim Lehramt in Wien, fpäter kam er ald Profeffor an das Gymnaſium zu 
Gilly in Unterſteiermark, und 1840 in fein jegiges Amt. Won feinen Schriften erwähnen 
wir bie „Dichtungen“ (3 Bde., Wien 1926—28); „Erzählungen“ (3 Bde, Wien 1628); 
unſerin öftreihifchi Gftany'In, Gſangin und Seien“ (3. Hefte, Wien 1828-30); 
„Bifolien” (Bien 1836; 3. Aufl., 1843); „Epifoden aus dem Roman des Lebens‘ (Wien 
1839); „Ventameron” (Wien 1843); „Gedichte in miederöftr. Mundart” (Wien 1844), 
und das Taſchenbuch „Aurora“, das ex feit 1325 herausgibt. Seine Prodwetivität iſt übrie , 
gene fo groß, daß jebes öſtr. Tafchenbuch, ja faftjehes deutſche Taſchenbuch Beiträge von ihm 
enthält. Ungetrübte Gemuͤthlichkeit und Lebensluft, Raivetät, Einfachheit, innige Naturan · 
ſchauung, großer Reichthum an zarten Bildern, Keufchheit des Geſchmaͤcks und Gefühls, 
tiefe, oft rührende Cuipfindung und im Ganzen eine melodifche Sprache und Wohllaut des 
Verſes find an feinen beffern Gedichten zu rühmen. Auch in der Ballade und Nom 
verfuchte ſich ©. mit Glück, und feine durch Hebel angeregten Dialektlieder gehören unter die 
beſſern diefer Art. Freilich verliert ſich die Innigkeit und Zartheit feiner Gebichte hier und 
da in Weichlichkeit, wie feine Humoriftifche Babe nicht felten in Tändelei übergeht. Als Ru» 
belliſt und Erzähler Hat er wenig Gfüd gemacht. Es fehlt ihm an Erfindungs · und Geſtal · 
tungekraft, aber nicht an einer behaglichen Sentimentalität und an gefucht fomifden Wen. 
dungen und Scherzen. Selbſt ald Dramatiker Hat er fich varſucht, namentlich in dem 
Dramolet „Das Veilchen“. Seine Bearbeitung der Oper „Maurer und Schloffer“ nach 
Scribe ift faft auf allen öftr. Bühnen heimiſch geworben. Die achte Section des, Maleriſchen 
und tomantifchen Deutſchlands / bearbeitete S. unter bem Titel „LBanderungen durch Tirel”. 
In neuerer Zeit hat er auch Forſchungen über die Alterthuümer Oſtrrichs in einheimiſchen 
Sonznalen veröffentlicht. 

Seidler (Sch. Friedr. Ang.), ein fehr grünblicher Philolog der neuern Beit, geb. awe 
16. Xpr. 1779 zu Ofterfeld bei Zeig, bezog, nachdem er auf der Domſchule zu Raumburg 
eine gute Vorbereitung erhalten hatte, 1798 bie Univerfität zu Wittenberg, um Theologie, 
Dhiloſophie und Philologie zu ſiudiren, und fegte feit 1803 feine Studien zu Lelogig fort, 


. 20 er vorzüglich durch Hermann für ein genaueres Gingehen in die metriſchen Gefege der 


gi Tragoͤdie gewonnen wurde. Dierauf lebte ex einige Jahre ale Hauslehrer in Leipzig, 

1809 bie dritte Lehrerftelle an der Ntkolaiſchule dafelbſt und 1817 die ordentliche Pres 
feffuz der griech. Literatur und Mitdirestion des philologiſchen Seminars zu Halle. Fantilien» 
bewogen ihn jeboch, dieſe Stellung 1824 aufzugeben, feit welcher Zeit tr anfangs 
in Lindenau bei Leipgig privatiſitte und fpäter nach Eifenberg, dann anf, cin Banbhaus ia 
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Ndeffen bi Wetzenfels und 1548 wirber nach Lechct fich teeadete. Bamem von Scharfe 
umd Gelchrſamkeit engenben Hauptwerke „De versibns dochmiaris” (2 Bde., Lpj. 
4811) follte eine volkftändige Ausgabe bes Enripibes felgen, vun ber aber nur drei Wände 
@py 18198—13), welche bie „Troades”, „Blectra” und „ renia im Tauride‘ ente 
Sim erschienen find. Bei Begründung ber Akabemie der Wiffenſchaften in Leipzig im 

. 1846 wurde ex als Mitglied aufgenenunen. 

Geibfehligg, ein Darf im Ieitmertger, und Geblig, cin Dorf im fanger Kreife dus 
Königreichs Böhmen, find wegen ihrer Bitterfalgbrunnen (f. Bitterfalz) bekannt, aus 
Denen fürlih über eine halbe Siltfon Kräge in gairz Eueapa verfenbet voerben. gt. Beuf, 
Das Seihfihüger Bitterwaſſer (2. Wufl., Prag 1843). - 

Seife nennt man im weiteſten Sinne jede Verbindang eines Wflangenäts ober tier 
ziehen Betteb mit einem Als, weihe ſich in reinem Waffer geriheilt und auftöft, damit 
ſchaͤnmt und frttige femie andere Unveinigleiten aus Zeuchen hinwegnigunt. Im engen 
Sinne verfteht man unter Seife die meift aus Talg beveitete Waſchfeife. Lkptere liefert 
nachſt Deutſchland namentlich Rußland in großen Maffen. Andere vortreffliche Beifen find 
bie venetianifche, bereitet ans Banmöl und Natrum; unter ben franz. die marſeiller, 
Inoner und touloner, aud Olivenöl und Natrum; die ne apolitaniſche, die zum 
heil flüffig in Töpfen von Fayence verfendet wird; bie ansomeftfche, aus ſicil. Soda und 
Baumöl, und in Spanien bie alicantifehe aus Diiven » oder Mandelsl und ganz reiner 
Boda. Uster den wohltiechenden Seifen, bie Berlin, Bien, Leipzig u. ſ. w. in fehe ver 
ſchledenen Sorten Kiefern, find am befannteften die. Mandelfeife, die Wind ſorſeife, 
die pariſer Seifenkugeln, bie Heifbucchfichtige Eransparentfeife, bie Palmfeife, die 
Königsfeife. Früher verfeifte man bie Bette durch Pottafche, weiche durch Kalk äpend ge 
macht war; da aber bie fo entftehende Ralifeife feymierig bleibt, wir z. B. die grünen und 
füwarzen Scpmierfeifen, fo zerfegte man fie dur ch Rochfalg und erhielt fo cine feftioerdende 
Ratronſeife. Neuerdings umgeht man dies, indem man bie Wette ſogleich nit Soda ſtatt 
Pottafche verfeift. Man nennt folche Seifen meift Sodafeifen; themiſch genommen find 
aber von jeher alle fefte Geifen Godafeifen gemefen. - 

Seifenwerke mb Ablagerumgen nugbarer Mineralien bar aufgefehmemmren Gebirge, 
3. B. von Sinneiz, Gold oder Platiga, Die Gebirgbarten, in denen dieſelben vorkommen, 
Kind entweber gänglich zerfegt ober zu Bruchſtũcken verwandelt, aus denen ınan die Erze 
mittels Wefchens gewinnt. Berühmt find bie Binafelfen in Gormmwall, die Gold- und Pla 
Sinafeifen in Säbamerika n. f. w. 5 

Seignenr, vom lat. Senior, d. i. der Ültere, Hieß chedem im Frankreich Derjenige, 
welcher ald Lehn ober freied Allod ein erbliches Territorium aber wentgftens daruͤber bie hohe 
vder niedere Gerichtöbarteit (Seigneur justicher) befaß. Ein ſolches Territorium nannte man 
Beigneurerie, ben Inbegriff der Rechte aber, bie an bemfelben Hafteten, Srignene 
zsiage. Gpäter jeboch wurde mıter dem letztern orte befonders Das konigliche Bhünzveiht 
verftanden. Gegenwärtig bedient man fich bes Titels Seigneur nur gegen ſouveraine Fierſten; 
Prinzen, Herzöge, Erzbiſchöfe werben mit Monfeigneur titulit. Die Verkürzung von 

HE Sire, foviel als grädiger Herr, walches Wort früher ebenfalls eine weitere 
Anwendung hatte, jeht aber nur bei Amden an Monarchen gebraucht wird. Noch bis zur 
Julirevolution erhielten in Frankreich amd) bie Minifter und Großwurdentraͤget den Titel 
Grigneur. Grand Seigneur heißt im geſellſchaftlichen Beben Derjenige, beffn Sitten 
und Lebensart ben Mann von vorwehmer Abkunft und großem Bermoͤgen verrathen. 

Seikhs, T. Sitys. 

Seiler Gurkh. Wild), ein gelehrter Arzt, geb. am 11. Apr. 1770 zu Erlangen, ber 
Sohn des nachfolgenden berühmten Theologen, machte feine Stubien feit 1796im Brlangen. 
‚Wadybeın ex 1790 bie mediciniſche Doctorwürbe erlangt und, um feine Kenntniſſe zu vetvoll· 
tonmmen, Deutfchland und eimen Teil Frankreichs bereifte, befonders aber in Würzburg, 
Bien und Berlin längere Zeit verweilt hatte, warde er 1802 Profector an der Untoktfltät 

„ya Wittenberg, wo er 1864 bie Profeffur der Chirurgie und Staatsarzneikunde, 1809 das 
Kreitamsäphaftlat und mehre andere Seellen erhielt, nebenbei aber als prakthſcher Arzt 
wielfach befchäffigt war und ſich um bie medicinichen An ſtalten namhafer Vercdien ſte awardı 
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US die Uniperfiät zu Wittenberg n verlegt wurde ſollte er eine Profeffitr Daferift 
erhalten; doch —* es vor, die — Director und Profeſſor der mediciniſch · chirur · 
giſchen Akademie in Dresden anzunehmen, die ex ſelbſt neu eingerichtet hatte, und bie ex 
1816 antrat. Im folgenden Jahre erhielt er auch die Direction der Thierarzneiſchule. Nach 
Wufpebung des Ganitätfcoßegiums {m J. 1894 wurden {hm bie Ürbeiten Diefer Behörde 
übertragen, fodaß er Sig und Stimme in der Regierung bekam. In allen biefen verſchieden · 
ertigen Stellungen wußte er ſich als Arzt und als Geſchaͤftemann einen bedeutenden Ruf 
zu ſichern und erhielt ſich diefen bis an feinen Tod, der ihn auf der Rückreiſe aus dem Bade 
Fu Gaſtein am 97. Sept. 1843 zu Freiberg ereilte. Neben feiner Inauguralbiffertation 
„Anatomise corporis humani senilis specimen” (Exl. 1800), die ihn rümlichft betaunt 
machte, find von feinen Schriften nur noch zu erwähnen bie „Raturlehre des Menfchen mit 
Bemerkungen aus ber vergleichenden Anatomie” (Heft 1, Dresb. 1825), welche er für feine 
anatomifchen Vorleſungen an der Kunftatabemie fchrieb, und feine „Beobachtungen ur · 
ſpruͤnglicher Bildungsfehler und gaͤnzlichen Mangels der Augen’ (Dresd. 1833). 
ler (Georg Friedr.), Theolog und Volksfchriftfteller, der Vater des Vorigen, 
geb. am 24. Det. 1733 zu Kreuffen bei Baireuth, war der Sohn eines armen Töpfers und 
ſtudirte zu Baireuth und Erlangen. Nachdem er 1761 Diakonus zu Neuftabt an der 
‚Haide und 1764 Diakonus zu Koburg geworden, erregte feine gehaltvolle Schrift „Uber 
den Geiſt und bie Gefinnungen des vernunftmäßigen Chriftenthums” (Kob. 1769; 10. 
Aufl., 1779) fo viel Auffehen, daß ihn die ansbachiſche Regierung 1770 als ordentlichen 
Profeſſor der Theologie zu Erlangen anftellte, wo er 1772 Univerfitätsprebiger, 1773 Geh, 
Kircpencath, erfter Confiftorialvath, im Gonfiftortum zu Baireuth und 1788 noch überbies 
Superintendent, Paftor an der Hauptkirche und Schulrath bes Gynmaſiums wurde und 
am 13. Mat 1807 farb. In diefen Amtern wirkte er fehr verdienfilich theils als Schrift 
ſteller, theils durch feinen Einfluß auf die Verbreitung richtiger Religionskenntniffe unter 
den Laien. Seine Geſchichte ber geoffenbarten Religion” (Exl. 1772), das Heine biblifche 
„ uch“ (2 Bbe., Erl. 1782), die „Religion der Unmünbigen” (Erl. 1772), das 
Refebud für den Bürger und Landmann”, unftreitig das befte feiner Volksbücher, erlebten 
eine Menge Auflagen. Sehr gemeinnügig machte ex ſich auch durch feine Schullehrerbibel 
unb duch einen —E mit Anmerkungen; außerdem ſchtieb er Meihodenbücher, 
Katechismen, Fibeln, Leſe und ABC. Bücher, welche in und außer Franken und im Würze 
burgiſchen auf Befehl des Bifchofs eingeführt wurden. Auch gab er von 1776—1800 die 
kritiſche Zeitfhrift „Semeinnügige Betrachtungen der neueſten Schriften über Religion, 
Sitien und Befferung des menfchlichen Gefchlechts” heraus. 
. Seine, einer der größten Fluͤſſe Frankreichs, entfpringt im Departement Eöte d Dr 
yon Saint · Seine und Chanceaur aus zwei Quellen, durchſtroͤmt in ber Richtung vom 
üboft nach Nordweſt die Departements Aube, Seine-Marne, Seine-Dife, Seine, Ture 
und Riederfeine und ergießt ſich nach einem fehr gefrümmten Laufe von 96 M. bei Havre · 
de · Srace in einer meerbufenähnlichen Mündung in den brit. Kanal. Sie wird bei Mery, 
früher bei Troyes, fehiffbar, Hat 25 Nebenflüffe, von benen die Aube, Villenorxe, Yonne, ber 
Loing, die Marne mit dem Ourcq und Grand-Morin, die Dife mit der Aisne, die Andelle, 
Gute und Rille die merfwürdigften find, und wird durch die Kanäle von Briare und Dre 
leans mit der Lotre und durch den Kanal von Saint- Denis mit der Dife verbunden. Eis 
herũhrt auf ihrem Wege bie Gtäbte Chaͤtillon, Troyes, Nogent, Melun, Paris, Nantes, 
Elboeuf, Rouen, Honfleur und Havresde-Brace und hat ein Flußgebiei von 2140 DOM. 
So beſchwerlich aud die Einfahrt in ihrer Mündung des Bandes wegen ift, fo Bann fie doch 
als ber wichtigfte und verfehrreichfte Fluß Frankreichs betrachtet werben, weil fie bie Haupt · 
ſtadt mit dem Meere und durch Kandle den Ocean mit dem Mittelländifchen Meere in Verbin · 
dung fegt. Sie hat von ber See an bis auf 30 franz. M. Ebbe und Flut und trägt große Schiffe 
bis Rouen; Gifenbahnen an beiden Ufern unterflügen, wo die Schiffahrt nicht ausreicht, 
ben Handeisverkehr. Nach der &. find benannt: 1) Das Departement der Seine, 
einen ae alten Provinz Jole · de France umfaffend, 8), IM. mit 1,150000 €., bas 
kleinſte ement Frankreicht, mit ben Bezirken Paris, Saint ⸗ Denis und Sceaut und 
ber. Hauptſtadt Paris (ſ. d.). 2) Das Departement ber Nieberſeine, aus ben 
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dendſch aſln Bauwoit, Vezin-Bormend, Caup und Vray beſtehend, mit 120000 @. auf 
114% OM,, den Besten Rouen, Haure, Diegpe, Yuetot und Neufchatel und der Haupt» 
Redt Rouen ([..). 3) Das Departement der Seine-Dife, aus BeRandtheilen 
der Jolt · de · France gebiidet, mit 471000 @. auf 169", OM., den Bezirken Verfaities, 
Ranies, Vantoife, Rambouillet, Corbeil und Etampes und ber Hauptflabt Werfailles 
(£b.); und 4) dae Departement der Seine ⸗ Marne, aus Tpeilender Champagne, Jele - 
de · France und Gaͤtinais zufammengefegt, mit 320068 E. auf 100 OM., den Bezirken Me- 
lan, Eemteinchlenu, Eowlsmmier6, Provins und Meanr und mit ber Haupfladt Melun. 

Seimbheim (Karl Wug., Graf von), bair. Finanzminiſter, geb. zu Wkünthen am 
17. Gebr. 1784, befuchte die Univerfitäten zu Landehut und Göttingen, trat 8808 als 
Kmibregierungsrath zu Trient in ben bair. Staatsdienſt und fam in gleicher Eigeuſchaft 
18u9 neh -Ötraubing, 1810 nad) Salzburg und 1817 nad; Münden. Bier wurde er 
1834 Regierungsdirecter, 1833 Generalommiffar und Präfident bes Iſarktelſes, ſewie 
Mitglied des Staateraths und im Apr. 1840 Chef des Finanzıninifkeriums. Er iſt ein Mann . 
von hiederm, offemenı Charakter, non milber, imemfehenfreundfiher Gefinnung und einem’ 
lichten, anſpruchtloſen, vertraullchen Weſen und Benehmen, ein Bann, der aus feiner 
Überzeugung kein Geheimniß macht und fie nur Dann verfichtigeriveife zurũckhalt, febald er 
befürchten muß, heftige, feindfelige Stimmungen dadurch aufzuregen. Rad) biefen Srund · 
Bigen feines Gharakters Lüge fich auf feine Handlungsiveife in Reben fchließen und bie Art 
feiner Wirkamteit als Mitglieh der Deputirtenkammer (jeit 1825) ermeflen. Es IR nicht 
fine Sache, mit den gervöhnlichen Waffen der parlamentarifchen Geredtſamkeit wider ente 
gegenftchende Meinungen kraͤftig und energiſch anzukämepfen; doch läßt er ſich auch durch 
Dppofition nicht leicht in feinen Überzeugungen wankend maden. In der Staͤndever- 
fammlung von 1834 nahm er die Errichtung neuer Alöfter in Schutz, damit es ben Freun ⸗ 
Dan des ‚Rlofteelebens in Baiern nicht an Befriedigung Ihrer Neigung fehle. Überhaupt ift 
er ben Grundfägen der rim. Eirche treu ergeben und vom Bitandpunkte mittelaiterlicher 
Anſicht aus ein unbedingter Verehrer ihrer Inſtitutienen. Hierburch wie durch feine Liebe 
bildenden Kunft erwarb er fich Das Bertrauen des Kümgs und eniſchiedenen Einfluß auf 
Hes, was in dem erwähnten Beziehungen in neuerer Beit in Boiern geſchah. Als Berftand 
ber Genfur hat er ſtets große Strenge gegelgt. Im J. 1839 begkeitete er den König auf 
feiner Reife nach Itolien. In dev Gtäudeverfemmelung feit 1848 war er erſter Peäfibent 
ber zweiten Kammer. In der Konnner mußte er burch feine Milde manche Stürme zu ber“ 
ſchwichtigen. Als Miuiſier ſuchte er namentlich ben Geſchäftsgang auf alte Weiſe zu verein ⸗ 
fagen. Bei der Kataſtrophe im Gebr. 1847 legte S. nebſt feinen ollegen das Blinifkerium 
mieber und murbe Staaterath. — Mit ihm iſt nicht zu verwechſeln fein Bruder ug. Karl, 
Graf von ©., geb. 1789, bair. Kämmerer, Reichtrath und Ehrenmitglied der Weademie 
der ai Künfte, ber ſich vorzugbracife mit Malerei befchäftigt. 
iten einer gerablinigen Figur heißen Die fie einfAhliefenden Linien, von einer Ecke 
zur andern genommen; Seitenfläden. eines edigen Körpers (Wolyebers) heißen bie ihn 
einſchließenden Häcen. Seite einer Potenz heißt ihre Grundzahi oder Wurzel. 
ESejanns (Mine), aus Wolfinüi gebürtig, röm. Bitter md Bräfertus Prätorio 
(4. d.) , vaie es fein Water Gejus Strabo geiwefen, war feit dere I. 23 n. Chr. ber erklärte 
Günftling des argwohniſchen Koifert Ziberius, deſſen Zutrauen er ganz zu gewinnen wußte. 
Um feing eigene Macht zu verflärken, bewog er den Kaifer zu der für bie Geſchichte des rm. 
Reiche folgenreichea Maßregel, die Gohorten der Prätorianer (f.d.) in Rom ſelbſt in 
ein befeftigtes Stanblager zufammuenzugiehen. Des Kaiſers Bahn Drufus (f.b.), mit 
deffen Gemahlin Livia (1. d.) er Buhiſchaft trieb, räumte er ſchon im 3. 23 durch Eift aus 
dem Wege; fpäter wurden auch die Witwe des @ermonicus, Agrippina, und gmei ihrer 
Söhne, Nero und Drufus, auf feinen Betrieb befeitigt. Im I. 36 überrebete er ben Kaiſer, 
Rem zu verlaffen und ſich auf der Imfel Capri feinen Lüſten ganz hinzugeben. U fein 
Stelpertretet herrſchte er nun in Rom, von dem Senate knechtiſch geehrt und grauſam Dien 
iemigen verfolgend, die freier gefinnt oder beim Dit beiht au ein fienen. ¶Aie er aber 
auf dem Yunfte war, fein Ziel zu erreichen und ſich ſelbſi ber Raiferwürde zu bemaͤchtigen, 
am⸗e car. Renate Kufl. BIN. 230001 
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ba fein Bild ſchon neben dem des Kaiſers göttliche Ehren erhielt, ſchöpfte Tiberiud, mie es 
ſcheint, durch Feinde des &. gewarnt, Argwohn gegen ihn und nahm feine Mafregeln fo 
gut, daß &. ſich im J. 31 durch Macro, den Vertrauten des Kaifers, dem biefer ſchon des 
S. Stelle übertragen hatte, locken ließ, um die Ehren des Tribunats, wie er meinte, zu 
erhalten. Statt deffen verhaftete ihn Macro auf des Tiberius Befehl und die Senatoren 
ließen ihn fogleih umbringen. Darauf wurden feine Kinder, Verwandten und Freunde 
und au) Rivia, deren Hand er von Tiberius vergebens erbeten hatte, getöbtet. 

Se jm hieß der poln. Reichötag. Außer dem gewöhnlichen Se jm, der nach einem 
Beſchluſſe vom 3. 1575 alle zwei Jahre durch ein fogenanntes Univerfal des Königs auf ſechs 
Wochen zufammenberufen wurde, fand ein außerordentlicher Sejm in dringenden Fäl- 
den flatt. So kam der Convocationsfejm nad) dem Tode des Könige zur Berathung 
Über die bevorftchende Wahl zufammen; aufdem Electionsfejm fand die Wahl des neuen 
Königs flatt; ber Coro nations ſejm beftätigte bei Gelegenheit der Krönung des Königs 
bie während des Interregnums erlaffenen Beftimmungen; auf dem Pacificationsfejrh 
wurde Dabjenige berathen, worüber man ſich auf dem Krönungstage nicht einigen konnte. 
Receß hieß Alles, was von einem Sejm zum andern verfchoben wurde. Nach einer alten @e- 
wohnheit wurden bie meiften Reichötage in Petrikau (f. 5.) gehalten; bie Bereinigung 
Polens mit Lithauen veranlafte jedoch, daß 1569 Warfchau ausbrüdlich zum Berfommlungs- 
orte des Sejm erwaͤhlt wurde. Im J. 1673 veränderte man diefe Beftimmung dahin, daß der 
Lithauer wegen zivei Reichstage in Warſchau und ber britte in Grodno gehalten werden foll- 
ten. Zur Wahl des Königs verfammelte fich der Sejm feit 1573 auf einem zwifchen bem 
Dorfe Wola und Warſchau gelegenen, mit einem Graben und. Wall umgebenen Felde, in 
deſſen Mittenur für die Genatoren ein leichtes hölzernes Bebäube aufgerichtet war. Der Sem 
aa ſich in die Verfammlung ber Senatoren und der Landboten. Im Senate präfidirte der 

abifchof von Gneſen; nach ihm gehörten der Erzbiſchof von Lemberg, fämmtliche Bifchöfe 
Polens, die Wojewoden, Löniglichen Minifter, unter denen der Großmarſchall der Krone der 
vornehmſte war, und die Gaftellane dem Senate an. Die Landboten waren adelige Deputicte, 
welche der Adel auf den Landtagen in den einzelnen Wojewobfchaften bald in größerer, bald 
in geringerer Anzahl wählte. Geſetzlich follte es 182 Landboten geben. In der Landbotenſtube 
präfidirte ber Reichstagsmarſchali, deffen Amt es war, die Propofitionen den Landboten mit- 
utheilen, Die Discuffion zu-leiten, die Sigungen zu eröffnen und zu ſchließen und bie gefaßten 
—2 an den König und ben Senat zu bringen. Er wurde bei der erſten Gigung des 
Sejm unter dem Vorfige des frühern Reichstagsmarſchalls von ben Landboten gewählt und 
konnte während des folgenden Reichstags nicht wieder Marſchall werden. Der Sejm hatte 
bie Iegislative Gewalt, entſchied die gegen Adelige eingeleitete Criminalunterfuchungen, ſah 
die Rechenfchaftöberichte der Minifter Durch, erflärte Krieg und ſchloß Frieden. Anfangsent- 
ſchied Stimmenmehrheit auf dem Sejm. Seit 1652 aber verlangte das Gefeg Einftimmigkeit. 
Rief au nur ein Mitglieb des Sejn „sisto activitatem‘, ober „veto‘, oder „niepozwalam”, 
(d. h. ich proteflice) in die Verſammlung hinein, fo war der Sejmzertiffen und aufgelöft. Die- 
fes abnorme Gefepftürzte Polen in den Abgrund. Gegen diefes Übel erdachte man bie Conföde · 
tationen; bie unbefriebigte Parteifchloß eine bewaffnete Verbindung und eignete fi, um ihre 
Abfichten burchzufegen, das Recht des Sejm zu; zuweilen entflanden auch ziweientgegengefegte 
Sonföberationen und in Folge beffenein Bürgerkrieg, der weder Gut noch Blut fehonte. Rech 
ſchlimmer war der Rokos; (f.d.). Seitdem Tode Sigismund II. Auguſt's bis zur Theilung des 
Reichs wurden in einem Zeitraume von 223 Jahren 105 Reichstage gehalten, von denen 56 ger · 
tiffen werben find. Vgl. Lengnich, „Jus publictän regni poloni“ (ã Bde. Dany. 1746). 

Selten nannte man urfprünglich die philoſophiſchen Schulen, weldhe durch Verfchie- 
denheit ihrer Principien und Methoden ſich bildeten; fpäter aber und noch gegenwärtig vor« 
zugẽweiſe die Pleinern religiöfen Parteien, weldhe in Lehre und Cultus von der herrſchenden 
Kirche abweichen und fid entweder innerhalb diefer befinden, wie 3. B.die Pietiftend.d.) 
in der peoteftantifchen, oder außerhalb derfelben und von iht ausgeſchloſſen ein eigenes firch- " 
liches Leben bilden. (&. Keger.) Unter allen Religionen der gebildeten Welt gibt es Sek- 
ten. ‚Unter den Juden fondern ſich Die Berächter bes Talmud, Die Karäer (f. d.), von den 
Verehrern beffelben, ben rabbiniſchen Juden, und von beiden die Samariter (f.d:) und in 
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praktiſcher Hinſicht die Chafideen (f.d.) ab. Der-Islamismus hat außer ben beiden 
Hauptparteien, den Sunniten (f.d.) und Schiiten (f. b.), nod) eine Menge Meinerer 
Sekten, 3. B. die Jegiden, Wahabiten (f. d.) ISsmaeliten (f.d.), Roffairier (f.d.) 
u. ſ. w. erzeugt. Nicht minder manmichfaltig, aber wenig gekannt, ſind die Sekten, in welche 
fid) die Gebiete der heidniſchen Religionen des öftlichen Afıens theilen. In China beftchen - 
nebeneinander die Religionen des Fo ober des Buddha (f. d.), des Rao-tfe oder Tao-tie, 
des Kon-furtfe(f.d.) und ber Lamaismus (f. Lama), welcher legtere ſich nicht nur ım« 
ter den tatar. und mongol. Voͤlkerſchaften verſchieden geftaltet Hat, fondern auch nach feinen 
Hauptfigen in den tibetan. und birman. Lamaismus zerfällt; und unter ben Verehrern des 
Brahma (f. d.) in Oftindien ift die Verfchiedenheit der Meinungen und Gebräuche fo groß, 
daß man nicht weiß, welche Partei für die orthodore zu halten ift. Gin Gemiſch hriftlicher 
und mohammedan. Lehrmeinung und Sitte ift das Eigenthümliche der Drufen (1. d.); 
mit oriental. Phantafien vermengt findet man Elemente bes Judenthums und Chriſtenthums 
bei den Zgbiern (f.d.). 

Zu den merfwürdigften Sekten, die aus dem Schooſe der chriſtlichen Kirche Hervorgin. 
gen, gehören zunächft diejenigen, welche dem Chriſtenthume entweder jüb. ober heibnifch- 
fpeculative Elemente beimifchten. Unter jenen nennen wir die Rayarener (f.d.) und 
Ebioniten, unter diefen die lange Reihe der Gnoſtiker (f. Gnoſis) und der Manihäer 
(f. d.) mit den ihnen zum Theil verwandten Priscillianiften (f. Priscillian), Pauli- 
eianern (f. d.), Katharern (f. d.) und Bogomilen (f. d.). Mehr praktifch-ascetifche, 
in Bezug auf Leben, Disciplin und Verfaffung abweichende Sekten bildeten die Monta- 

‚niften (f. d.), Novatianer (f. d.), Donatiften (f.d.) und Meletianer (f.d.). Auch 
die Audianer (f. Antbropomorphismus) und Meffalianer (f. d.) gehören Hierher. 

Eine reiche Duelle der Sektenbildung wurde das Dogma von der Trinität und von 
den beiden Naturen Ehrifti. Noch im 2. Jahrh. traten die Monarchianer unter Praxeas auf, 
dem bann Noetus, Sabellius (f.bd.)und Paul von Samofata (f. d.) folgten. Die 
volle Gottheit Chriſti leugneten im 4. Jahrh. die Xrianer (f. d.) und Semiarianer, waͤh · 
rend Apollinaris der Jüngere (f. d.) keine volfftändige Menſchennatur in Jefu aner- 
kennen wollte. Nicht minder zahlreiche Sekten entſtanden in Folge des Streits über die Art 
der Bereinigung der zwei Naturen in Chriſto. Naͤchſt den Neflorianern (f.d.), aus der 
ven Überrefien die Syrifhen Chriſten (ſ. d.) und die Thomas chriften (f. d.) hervor- 
gingen, erwähnen wir die vielvergweigten Monophyfiten (f.d.), biein den Jakobit en 
(f.d.), Armeniern (f. Armenifche Kirche) und Kopten (f. b.) fortleben, fowie bie Mo+ 
notheleten (f. d.), welche die Sekte der Maroniten (f. b.) bildeten. Die Mdoptianer 
(f. Aboptianifcher Streit) waren ebenfo wenig eine kirchlich abgefonderte Sekte ale die 
BP elagianer (f.b.) und Semipelagianer (f.d.) und die ihnen entgegenftehenden Prä- 
deftinatianer (f. Prädeftination). Die während des Mittelalters im Abendlande auftau- 
enden Katharer (f. d.), zu denen auch bie meiften Albigenfer (f. d.) gehörten, mach · 
ten gegen bie fittliche Verberbnig der Hierarchie und des ganzen Kirchenwefens Oppofition, 
hegten aber dabei manichäiſche Irrthuͤmer. Auf rein biblifhem Standpunkte fanden die 
Waldenſer (f. d.), während die Anhänger des Arnold von Brescia (ſ. d.) und die 
Stedinger (f.d.) mehr einen politiſchen Charakter Hatten. Eine neue Gattung von Sef- 
ten bildeten im 13. Jahrh. die von den Päpften verworfenen frengemn Franciscaner 
¶ d) die Fraticellen, Spiritualen (f.d.) und Bizochen, b. h. Bettelfadfkäger. Der- 
gleichen meift apokalyptifche Schwärmer fehloffen ſich auch an die Tertiarier der Bettelorden 
an und gingen in die Brüderfchaften der Begharden (f.d.), Beguinen (f.b.) unb 
Lollharden (f.d.) über. Der 1260 entflandene Orden der Apoftelbrüder (f. b.) 
wurde zu einer unruhigen Sekte. Einen noch weit ſchlimmern Ruf hattendie Brüberund 
Schweftern des freien Beiftes (ſ. d.) und deren Überrefte, die Adamianer (f. d.). 
Andere ebenfalls von der Kirche nicht anerkannte Brüderſchaften im 14. Jahrh. zeichneten 

ſich mehr durch felbfterwählte Bufübungen und Ungehorfam gegen die Kirchengefege aus, 
wie die Flagellanten (f. d.) und Kreuzbrüder. Ohne erweislichen Zuſammenhang mit 
den Waldenfern, aber durch ähnlichen Eifer für bibliſches Corifentgum un) Wiberſpruch 
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gegen bie Micbräuche bes Papfichumd, arbeiteten Wicliffe (ſ. d) mit ſeinen Anhängern in 
England und in Böhmen die Huffiten (f. Huf), zu denen bie Parteien ber Galirtiner 
(6. d.) ober Utraquiften, der Horebitem, Waiſen oder Taboriten und bie von dieſen abſtam · 
menden Böhmifhen Brüder (f.b.) gehören, der Reformation bes 16. Jahrh. vor. 

Die proteftantifchen Kirchen, welche durch bie Reformation entftanden, werben pwar 
von ben Katheliken ebenfowol ald die griech. Kirche unter die Selten gerechnet; body bezeich- 
net der hifterifche Sprachgebrauch mit biefer Benennung nm bie Heinen Parteien, die, außer 
den größern durch den weftfäl. Frieden anerkannten Kirchen, abgefonderte Religiensgefell- 
{haften Hilden. Dergleichen hat ber Katholiciemus, mit Yusnahme der neuerdings entflan« 
denen Partei der Deutfch- Katholiken, in feinem Schooſe nicht aufkommen laffen. Ein- 
zelne Sektirer, d. h. Irrlehrer, bie Sektenftifter werben wollten, bemans die Inquifition 
und die Thätigkeit der Iefuiten. Die Anhänger Janfen's«f.d.), Molina’s(f.d.) und 
bes Quie tismus (f.b.) blieben, ungeachtet ihrer abweichenden Anſichten von einigen Lch- 
ren, vechtgläubige Katholiken, und die Sanfeniften, obſchon fie in den Niederlanden eigene - 
Gemeinden und Geiſtliche Haben, find feinedmegs als eine befondere Sekte anzufehen, da fie 
die Herrſchaft des. Papfies anerkennen, alle katholiſchen Gebräuche beobachten und nur den 
Lehrjag von der Unfehlbarkeit des Papſtes in Ziweifel ziehen. Einige von ihnen ausgehende 
‚ober durch ihren Streit hervorgerufene Parteien in Fraukreich, wie bie Appellanten, Con · 

‚ vulfionnaires (ſ. dR u. |. w., hatten nur ein voräbergehendes Dafein. Die Ruſſiſch · 
griech iſche Kirche (f.d.), obwol über ben Inhalt bes alten Lehrbegriffs mit ſich einig, hat 
doch die. Sekten ber Raſkohniken (f. d.) und der von ihnen ausgegangenen Philip- 
ponen(f.d.), der Ducho borzen (f. d.) und der unpopifchen Ruffen. 

Genauer kennt man bie zahlreichen Sekten, die dem Proteftantismus teils nut durch 
Verwerfung bes Papſtthums und durch den einfachern Gottesbienft, cheils auch wegen ihrer 
Entſtehung aus feinem &choofe verwandt find. Bu den erflern gehören die Anabaptilten 
oder Wiedertäufer (f. Eaufgefinnte), die Unitarier (f. d.), die Socinianer(f.b.) 
unb die Schwenkfeldianer (f. Schwentfeld). In der veformirten Kirche erzeugte 
die Abweichung Ealvin’&(f. d.) ven ber freiern Anfiht Zwingli's (f.b.) über das Kir- 
chenregiment zunaͤchſt nur Beine Verſchiedenheiten der defaftung. Zu einer kirchlichen 
Trennung der Remonftranten (f. d.) von ben altgläubigen CTalvinifien gab ber dogma · 
tiſche Streit über bie Präbeftination zwiſchen Gomar (f. Bomariften) und Arminins An- 
laß. Aus ben Remonftranten gingen die Rheinsburger (f. d.) hervor. Eine politifche 
Merkwůrdigkeit erhielten die Reformirten in Frankreich, die im 16. und 17. Jahrh. unter 
dem Namen ber Dugenotten (f. d.) als eine Fegerifche Sekte verfolgt, Durch dieſes Schick · 
fol bis zum Sanatismus erhigt wurden, und beinahe felbft eine vom reformirten Lehrbegriff 
abmeichende Richtung bed Glaubens genommen hätten. Wenigſtens ftanden unter den hu. 
genottifchen Rebellen in ben Eevennen (f. b.), die man im Unfange des 18. Jahrh. Eax 
mifarden nannte, Propheten und Wunderthaͤter auf, die nach 1710 auch in Deutſchland 
erfgienen. In der engliſchen Kirche entfland gegen Ende des 17. Jahrh. eine Partei 
freier denkender Theologen, bie wegen ihrer mildernden Faſſung der Lehren von der Drei- 
faltigfeit, Genugthuung, Gnadenwahl und den Sacramenten Latitubinarier (f.b.) 
genannt wurden, ſich jedoch keineewege kirchlich abfenberten, wie die unter dem Namen 
Dresbyterianer, Yuritaner, Gongregationaliflen, Ronconfermiften, Independenten in Groß · 
britannien bekannten Diffenters(f.d.). England war überhaupt das Mutterland der 
meiften newern Sekten. Hier entftanden bie Lu äter (f. d.), die Breipobiten b.), zu 
denen die Jumpers, d. h. Springer, ober mallifer Methodiften gehören, bie Sandema- 
nianer (j. Sandeman) oder Glaffiten, und die Nonjurors oder Jakobiten (ſ d.). Wer 
niger erheblich find, die ſchot. Seceders(f.d.). Auch auf dem Gebiete der Vereinigten 
Staaten von Norbamerika find im 13. und 19. Jahrh. Meine Sekten entftanden, von denen 
die Schütter Quaͤker, die Dunkers (f. Taufgefinnte), die Shakers und die Marmoniten 
Erwähnung verdienen. Höhere Theilnahme erweden die Hermhuter (f. Brüderge- 
meinde) und die Swedenborgianer ober Glieder der Kirche des neuen Jerufalems (f. Sime- 
denborg), bie beide auf-bem Gebiete ber proteftansifigen Kirche entflanden find. Ein 
verfehlter Verſuch, die natürliche Religion zur öffentlichen zu machen / wat bie während 
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der Revolution zu Paris entflandene und wieder erlofchene kirchliche Seſellſchaft der Theo» 
philanthropen (f.b.), denen im I. 1830 bie Philalerhen (.d.) in Kiel folgten. 
nf dennfelben Wege bes Raturalienus zeigten fich in Böhmen bie Wbrahamiten ([-b.). 
Cheiſtiicher war bie 1863 zu Deift gefliftete proteftantifche Sekte, bie ſich Chwisto sacram 
manıne, jegt aber ganz untergegangen fl... 

Außer biefen eigenthütnlich geſtalteten Meligionsgefellfdhaften fin® noch eine Menge 
theologiſcher und ſchwãrmeriſcher Parteien im 17. und IR. . mit Sektennamen belegt 
worden, obtwol ihre Anhaͤnger feine kirchlich abgeſonderten m bitbeten. Die vorzäg- 
lichſten unter ühnen find die von einem Jean de Rabadie (f. d.) geftifteten Labadiſten ; Me 
Böhmiften, die nach dem eifrigflen Berounderer Jak. Böhme’ 8 (f. d.), dem Theoſophen 
Sich tel (f. d.) Sichtelianer hießen; die ihnen vertsandten Philadelphiet oder Engelstth- 
der in England, welche Johanna Leabe gegen Ende des 17. Jahreh. nach Bohmiftiſchen 
Phantafien zu einer vorübergehenden theofophifsgen Partei vereinigte; die Dippelianer 
(f. DippeN), welche den Gichtelianern ähnlich, bach mehr der Alchymie ergeben waren; die 
Bietiften (f. .), die ihnen verwandten Räfare ober Lefer im nördlichen Schweden, ſowie 
die Momiers in und bie in vielfältigen @ormen und Urten- ber Schwaͤrmerei überall 
verbreiteten Chuiaſten (f. Ehiliasmus). Billig begreift man alle diefe Parteien und bie 
theoſophiſch · a ſtiſche Schule Lav ater’s(f. d.), ſowie bie jegt in Schwaben und in der 
Schweiz anfehnlihe — Schule Jung Sillling s unter dem Namen Separatiſten 
4f.d.), bie bei einiger Abneigung gegen das kirchliche Ehriftenthum ihren Träumen lieber im 
Stillen durch das Leſen der beliebten Schriften ihrer Meiſter und Geiſtesverwandten und 
durch Unterhaltung andächtiger Privatzufammenkünfte Nahrung geben, als die öffentlichen 
Unftalten der Staatotirchen flören mögen. Die Böfhelianer (f. dy in Öftceich und Am- 
liche Schwärmer in Sachſen, die Klooßianer, welche in der neueften Zeit entfianden, wurben 
durch obrigkeitfiche Gewait ſchnell wieder unterdruͤckt. Vgl. Cregoite, „Histoire des sectes 
reiigieuses depuis le commencement du ⸗iecle dernier juequ' a l’&poque actuelle” 
(4 Sde, 2. Aufl. Bar. 1828). 

Selbſtentzundung findet bei gewiſſen Dingen, welche leicht verbrennlich find, alfo 
eine große Verwandtfchaft zum Sauerſtoff Haben, unter gewiſſen Umftänden ftatt. Phos 
phor und verfehjledene chemiſche Präparate entzänden ſich durch Reibung, durch welche man 
auch Metalle zum Otühen oder Holz zum Brennen bringen kann, ober durch blofen Zutritt 
von Luft oder Fruchtigkeit. Aus einer angefeuchteten und dann leicht mit Erde bedeckten 
Mifhung von Eifenfeilfpänen und Schwefel entficht nach einigen Stunden ein kuͤnſtlicher 
Bulfan, während Haufen von dicht zufammengefchichtetem Heu, Getreide, Dünger, Säge- 
ſpãnen mander Holzarten, Wolle u. |. to. Tängerer ober kürzerer Zeit bedürfen, um nad} vor« 
gängiger Gährung und Entwickelung der gebundenen Wärme (ſ. d) in Fiammen zu ge- 
raten. Man muß daher alle diefe Stoffe, che man fie dichter aufſchichiet, forgfältig troknen 
Laffen, um der Gaͤhrung Ihre Hauptnahrung, die Feuchtigkeit, zu entziehen. 

Selbſthertſcher, ſ. Auiokratie. 

Selbthülfe iſt die eigenmaͤchtige Durchfegung eines Anſptuchs oder einer Foderung 
an Andere, oder nicht in unferm Befih befindliche Sachen. Das röm. Recht verbot alle Ar- 
tem ber Selbfthüffe ſeht ſtreng, als zum Verbrechen der Gewalt gehörig, und wie es übet · 
haupt mit vielen Rechtsverlehungen fogenannte Privarftrafen (d. h. pecuniaite Vorteile, 
die den Befchädigern zu Gute kamen) verknüpfte, fo wurde auch in Diefem Falle die eigen« 
mägtige Selbfthätlfe mit dem Berluft£des Rechts oder ber Foberung, die man ſich hatte er« 
halten wollen, beftcaft. Ein Decret bes Kaifers Märc Aurel (Decretum divi Marci) ſchärfte 
bies gang befonders ein. Dafür gab aber auch das rim. Recht in folchen Fällen eine ſchneile 
und kraftige Hülfe. In Deutfchland fah in früherer Zeit die Sache freilich etwas andere 
aus. Bei dem Verfall ber Paiferlihen Gewalt und dem Mangel einer wohleingerichteten und 
kraftvollen Rechtehülfe blleb Baum etwas Anderes übrig, als feine eigenen Kräfte und, mo 
diefe nicht ausreichten, frembe Kräfte zu brauchen. Als das Kammergericht eirtgefegt und 
1495 ber ewige Landfriede (f. d.) gefdhloffen war, ſollte auch der Unfug der —E 
aufhören. Es dauerte aber noch fange, ehe die Rechtäverfaffung flarf genug war, ſie nicht 
Bein zu unterbrikten, fondern much entbehrlid) zu machen, 


18 @elbftliehe Selbſchuken 

Selbſtliebe oder Selb ſtſucht, ſ. Egoismus. 

Selb imord (Suicidium). Die Erhaltung des eigenen Lebens ift nicht nur natürli 
her Trieb, fondern auch ſittliche Pflicht, denn das irdiſche Dafein des Menfchen tft ald Be- 
dingung feines höhern Vernunftlebens /auf welchem feine Würde beruht, und um diefer Würde 
willen geheiligt. Jede willkürlich verſchuldete Lebensverkürzung ift baher unfittlih. Ebenfo 
unſittlich ift aber auch die plögliche und gewaltſame Zerftörungdes eigenen Lebens, welche der 
Menfch auf den Antrieb feiner Triebe, Neigungen, Leidenfchaften und Stimmungen an fi 
felbft verübt ober der Selbftmord im engern Sinne, weil ber Selbftmörder mit feiner Ber- 
nichtung ſich zugleich entehrt und die Pflichten gegen andere vernünftige Wefen und gegen 
den Befeggeber und Regierer alles Lebens verlegt. Mit dem Selbſtmord ift ber freiwil- 
lige Tob (mors voluntaria) nicht zu verwechfeln, welcher gewählt wird, um bie fittliche 
Würde zu behaupten und für Ideen zu flerben. Derfelbe teitt in den ſchwer zu beurtheilen- 
den Fällen ein, wo das Leben nur auf Koften diefer Würde erhalten werden fönnte, wo Die 
ortfegung des irdiſchen Daſeins unverträglich mit derfelben fein würde, oder wo im &e- 
gentheile nur durch Aufopferung des Lebens ein höherer, fittlicher Zweck erreicht werben 
Tann. Diefe Selftentleibung entfpringt nicht, wie dies gewöhnlich beim Selbſtmord der Fall 
iſt, aus finnlichen Trieben, nicht aus Feigheit vor der Dual einer unbefriedigten Sinnlich · 
keit, nicht aus verſchuldetem Zwieſpalt im Innern, nicht aus Wahn oder einem verzweifeln. 
den Gewiffen, fondern aus Muth und feftem Willen, ein würdiges Leben mit bem Tode zu 
befiegeln. Selbftmörber und weichliche Vertheibiger des Selbfimords Haben allerdings zu 
jeder Zeit verfucht, nicht nur mancherlei Gründe für den Selbftmord aufzuftellen, fondern 
auch den Begriff des willfürlichen Selbfimords mit dem des freiwilligen Todes zu vermi- 
fen. Von beiden ift endlich verfchieden der unwillkürliche Selbftmord, welcher in 
einer krankhaften Befchaffenheit des Körpers, die auf den Geift unwiderſtehlich einwirkt, 
oder in einer folchen Gemüthsftörung feine Quelle hat, vermöge deren das Bewußtſein des 
Sittlichen oder Unfittlichen der Handlung und damit auch die freie Willenskraft des Handeln- 
den gehemmt und aufgehoben ift. In den meiften Fällen wirkt jedoch phyſiſche und morali« 
ſche Krankheit zufammen, und hierin liegt der rund, warum twir bei allem natürlichen und 
fittlichen Abfcheu vor dem willkuͤrlichen Selbfimorde doch ein entfcheidendes und verdammen- 
des Urtheil über den Selbftmörber uns nicht anmaßen dürfen. gl. Dfiander, „Uber.ben 
Selbftmord” (Hannov. 1813); Heyfelder, „Der Selbftmord in argneigerichtlicher und me» 
diciniſch · policeicher Beziehung” (Berl. 1828); Frau von Stael, „Surle suicide” ( Stockh. 
1812), ein Schriften voll geiftvoler Anfihten; und Stäudlin, „Geſchichte der Vorftel- 
Tungen und Lehren vom Selbſtmord/ (Bött. 1824). 

x Selbftthätigkeit, f. Spontaneität. 

Selb erhrennung (Combustio spontanea) ift eine, namentlich in Rufland, gar 
nicht feltene Erſcheinung. Welcher Proceß aber diefe Entzündung und Verbrennung leben- 
der menfchlicher Körper vermittelg, ift durchaus noch nicht hinreichend erflärt. Am meiften 
unterliegen der Selbftverbrennung Branntweinfäufer, hauptſächlich alte Frauen, bie viel 
Branntwein trinken, und die Entzündung erfolgt, wie es fcheint, vorzugemeife durch ein na» 
bes äußeres Feuer; doch liegen auch Hinlänglich conſtatirte Beobachtungen vor, nach denen 
Männer in mittlerm Lebensalter von anerfannt mäßiger Lebensart und ohne daß brennende 
Gegenflände in ihrer Nähe waren, ſich entzündeten und verhrannten. Nicht immer findet 
gänzliches Verbrennen ftatt, fondern oft verbrennen auch nur einzelne Glieber. Befonders 
auffällig bei diefer Erfcheinung ift die Schnelligkeit, womit die Verbrennung zu Aſche vollen- 
det wird. Waffer vermehrt ben Brand; merkwürdig iſt auch, daß das felbftentzündete Feuer 
nur unmittelbar am Körper befindliche Kleider ergriff und auch dieſe nicht immer vollfommen 
zerflörte. Vgl. Frank's gekrönte Preisfehrift „De combustione spontanea humani corpo- 
ris‘’ (Bött. 1841, 4.). 

Seldſchuken, ein türk. Gefchlecht, aus der Bucharei, welches im LI. und 12. Jahrh. 
mehre Diynaftien in Mefopotamien, Perfien, Syrien und Kleinafien fliftete. Namentlich 
unterſcheidet man folgende Dynaftien: 1) Die iranifche oder bagbadifche Dynaftie, welche 
zu Bagdad und Iſpahan herrfchte. Sie war bie mächtigfie, und aus ihr gingen die beruhm · 
teften feldſchuk. Fürften hervor. Ihr Stifter war der Eriegerifche Fürft Togrul Beg, der En. 
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Bel bes Selbſchuk, welcher 1038 n. Chr. ſich der perf. Provinz Khoraffan bemächtigte, den 
Titel Sultan annahm, bei dem Khalifen in Bagdad die Würde eines Dberftatthalters oder 
mir el omard erhielt und des Khalifen Tochter heirathete. Ex ſtarb 1063 und.unter feiner 
Rachfolgern find Alp Arslan, 1063—73, der den griech. Kaifer Romanus befriegte und 
gefangen nahm ;' Melet Shah, 1073—93, der den um bie Beförderung ber wiſſenſchaftli- 
hen Studien hochverdienten Minifter Nifam el Mulk in feinem Dienfte hatte; Mohammed 
Schah, 110518, der in Indien und gegen die Kreuzfahrer glückliche Kriege führte, und 
Sandfchar zu erwähnen, der von 1118—58 regierte und einer der berühmteften moham« 
meban. Fürften war. Die Dynaftie endete mit Togrul Schah 1194, den der Fharesmifche 
Sultan Tekeſch überwältigte. 2) Die Fermanifche Dynaftie, welche in der perf. Provinz 
Kerman berrfchte und von geringerm Einfluffe war. Sie wurde gefliftet durch Togrul Begs 
Neffen Kaderd, welchem Togrul Beg 1039 die Verwaltung der genannten Provinz über- 
gab, umd beftand bis 1091. 3) Die aleppinifche Dynaftie in Syrien, gefliftet 1079 durch 
Malet Schah's Bruder Tutufch, welchem Maiek Schah die Verwaltung Syriens übertrug, 
erloſchen 11i4. 4) Die damastifhe Dynafkie in Syrien, geftiftet 1096 durch des Tu- 
tuſch Sohn Dektäk, welcher ſich der Stadt ask bemächtigte, und beffen Nachfolger bis 
1155 hertſchten. 5) Die ifonifche oder kleinaſiat. Dynaftie, welche zu Itonium oder Ro- 

niah in Kleinaſien ihren Sig auffhlug. Ste wurde gegründet durch Soliman ben Kutul- - 
miſch, einen Urenkel Seldſchuk's, welchem der Sultan Malek Schah 1075 ein Gebiet in 
Kleinafien einräumte, und erhielt fi) am längften. Unter Alla Edbin II., einem ber legten 
Fürften biefer Dynaftie, zeichnete ſich der Türke Osman als Heetführer aus, deffen Rache 
tommen die Demaniſche Dynaftie in Meinafien gründeten, in demfelben Gebiete, welches 
bis dahin die Seldſchuken beherrfcht Hatten. Vgl. Mirhond, „Geſchichte der Selbſchuken“ 
(aus dem Perfifchen überfegt von Vullers, Gieß. 1838). i 

Selen, eine von Berzelius 1817 entdeckte Subftanz, bie in ihren chemiſchen Eigen- 
ſchaften dem Schwefel fehr nahe ſteht, iſt bis jegt nur felten als Selenblei, Selenquedfilber, 
Setenfilber, Selenfilberblei u. f. w. in den Eifenfteingruben zu Tilkerode, Zorge und Lore 
bad) am Harz und in bem Schlamme gefunden worden, ber ſich in den Bleitammern anfam» 
melt, bie zur Darftellung der Schwefelfäure dienen. 

Seiene, die Mondgöttin, bei den Römern Luna, war bie Tochter des Hyperion und 
der Theia, und die Schweſter des Helios, weshalb fie auch Phöbe genannt wurde, und der 
&os. Ihr, wie ihrem Bruder, wird ein Wagen beigelegt, der mit zwei weifien Roffen, oder 
Kühen, oder auch Maulthieren befpannt iſt. Gpäter wurde fie mit der Artemis (f. Diana) 
identificitt, bie fi) aber von der S. durch Inngfräulichkeit unterfchieb. Mit Endymion 
(f. 8.) nämlich zeugte S. 50 Töchter, mit Jeus die Pandia und die Erſe (Thau). Bon Ger 
ten der Kunft unterfcheibet fi ©. in ihrer gewöhnlichen Bildung von der Artemis nur 
buch vollftändigere Bekleidung und ein bogenförmiges Schleiergewand über bem Haupte. 
Sie ift beſonders durch bie Endymion-Reliefs bekannt. 

Selenogräphie Heißt bie Lehre vom Monde (f.d.). 

Selencta hießen mehre vom Seleukus Ritator(j.b.) gegründete Städtein Afıen, 
von denen zwei befondere Berühmtheit erlangten. Die wichtigſie berfelben lag in Babylo- 
nien, in ber Rähe des Zigris, an einem Kanale, der den Euphrat mit dem Tigris in Verbin» 
dung fegte, erhob ſich durch ihre günſtige Lage zum Mitielpuntt des Handels und zählte zur 
Zeit ihrer höchften Blüte eine Bevölkerung von mehr als 600000 E. Die mannichfachen 
Borrechte und Freiheiten, bie fie ihrem Stifter zu danken hatte, wußte fie felbft unter ben 
perf. Königen zu bewahren. Unter Trajan wurde fie von eimem ber roͤm. Felbherren geplün- 
dert und zum Theil eingeäfchert. Rod; mehr litt fie unter den fpätern röm. Kaifern, fodaß fie 
zur Zeit des Geverus, gleich Babylon gaıtz veröbdet war. Ihre noch vorhandenen Trümmer 
find unter dem Ramen EI-Madain bekannt und ungefähr fünf Meilen von Bagdad ent- 
fernt. — Richt minder bedeutend war Seleucia in Syrien, mit dem Beinamen Pieria, 
in geringer Entfernung von der See, nörblich von der Dünbung des Drontes, auf deffen 
Wuinen jegt Kepfe ftcht. Die Stadt hatte einen guten Hafen und war unter ben Seleu» 
ciden fo ſtark befeftigt; daß mian fie für unbezwingbar hielt. 

Selenciden nennt man die Regentenfamilie bes ſyr. Reith, bie mit ihrem Ahnherrn, 
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dem Seleukus Nikator (ſ. d.), begann und bis zum Untergange des Neiche feiDR, von 
212-64 v. Chr., eine lange Reihe von Königen zahlte, Die, mei in Wolluſt und 
gerei verfunten, die von ihrem Stammvater erhaltene ausgedehnte Herrſchaft nicht zu ber 
Kamin vermodhten. Schon die erſten Rachfolger, Antiochus 1. (f. d.) oder Soter, 
tiochus Il. Seleukus II. und IL, thaten einen gewaltigen Disgeiff, indem fie, flatt fich 
durch eine gänzlich mergenländ. Regierungsmeife vom Mittelpunfs des Reichs aus mit den 
Aſiaten zu befreunden, bie naturwidrige Verbindung mit Europa Bergufcten u und eine mar 
cedoniſch · griech. Herrſchaft in neu erbauten Städten zu begründen fuchten. Die Folge war, 
daß viele Völler bes Morgenlanbes ben Gehorſam fündigten, und obgieich Untiohus ill. 
(1.d.) oder der Große, 324— 287 v. Chr. den Verfau der Ganzen zu halten ſich benühte, fo 
traten doch bald andere imgünfüige Unflände ein, die feit Antiochus IV. (f.b.) oder Epiphar 
vas das Reich ber Wuflöfung unmer näher brachten. Namentlich trug dazu bei das face 
Bordringen der Parther und Baktrer, forvie bie Politik der Römer, bie aus eigennägigen Ab · 
fipten unter den Ptolemäern, Seleuciden und Eleinafiat. Königen die Streitigkeiten nährten. 
Gndlichberaubtedie Üppigfeit des Hofes und Herd, die Erpreffungen und Plünderungen ver» 
veranlaſßte, den Staat aller Kräfte; Familiengwiſte und blutige Thronſtreitigkeiten wechſelten 
miteinander ab und zerrütteten das zulegt auf das eigentliche Syrien beſchränkte Reich fo, 
das e6 Enejus Pompejus ohne große Schwierigkeit im 3.64 v. Epr.zur rim. Provinz machte. 
(&. Syrien.) — Bon diefen Seleuciben datt ſich eine eigene Zeitrechnung, bie sera 
Seleucidarum, die mit dam Siege des Seleukus Nikator bei®aya und der Wiede 
Babyloniens, mit dem 1.Dct. 212 v. Chr, beginnt und im Orkent, befonders auch unter ben 
Juden, meit verbreitet war. Noch jept iſt fie unter ben for. Chriſien, bei den Arabern unter 
dem Namen Tarik Rumi oder Tarit Dhylkarnaim gebräuchlich. 

Selenkus ift der Name mehrer Könige von Gyrien, deven Ahnherr, Seleukus 
Nikator, ein Sohn des Autiochus, durch Begründung der fyr. Herrſchaft zu befonderm 
Ruhm und Anfehen gelangte. Als einer ber tuchtigſten Feldherren Wierander’s des Großen 
erhielt ex von. biefem die Satrapie von Babylonien, flüchtete ſich fpäter, als chn Antigo- 
nus(f. d.) über feine Verwaltung zur Resenfoafegiehen wollte, nach Wgypten, kehrte aben 
im 3.312 v. Chr. mit ägypt. Hülfstruppen nach Babylonien zurück, vertheidigte ſich hier 
mit Glüd gegen Demetrius, den Sohn des Antigonus, und behauptete ſich durch Milde, 
Weisheit und Gerechtigkeit in dem unabhängigen Befige von Babylenien, Medien, Su- 
ana und einigen benachbarten Landſchaften. Bald darauf erweiterte er durch ben Sieg bei 
Ipfus (f. d.) im J. 301 v. Chr. mit den Sauptländern des Untigonus fein Reich nach 
Weften Hin und geivann nad) ber Rieberlage und den Untergang des £yfimachus (ſ. d.) 
hei Aurupedion in Pheygien, im 3. 282 v. Chr, auch deffen aflat. Länder, fobaf das für. 
Reich) nun beinahe alles afiatifge, zur Monarchie Alerander’s des Großen chemals geh» 
ende Gebiet wmfaßte. Doch wurde er nicht lange darauf, 280 ». Ehr., als er zu einem 
Zuge gegen Thrazien und Macebonien ſich rüſtete von einem feiner Döflinge, Polemäus 
Keraunus, im 78. Lebensjahre ermordet. S. beſaß alle Tugenden eines guten Regenten, 
ehrte und ſh ati beſonders auch die Künfte und Wiſſenſchaften, gründete viele Städte, 
und ſchickte unter anderm bie von Kerges aus Griechenland entführten Kunftfchäge wieber 
dorthin zur, daher die Griechen aus Dankbarkeit feine Bilbfäule am Eingange des Portie 
cus ihrer Akademie aufftellten. keider vetmochten feine allem Sinnengenuſſe ergebenen Nach · 
folger, die Sel euciden (ſ. d.), in der ausgebehnten Herrſchaft ſich nicht lange zu erhalten. 

Seligerofee, ein mehr als zehn Meilen langer, aber nur ſchmaler See im europ. Rurfr 
Iand, an der Grenze der Gouvernements Tiger und Rowgorod, liegt auf dem Plateau des 
Waldaigebirgesund iflgany befäetmit Infeln, beten Zahl bis auf 169 angegeben wird, und 
beven eine ein ſehr berügmtes griech. Kloſter, Rilskoi Stolbnoi mit einem Gnadenbitde trägt, 
zu mwelchens häufige Wallfahrten angeftellt werden. An bem fühlichen Ufer des Sees liege 
bie Stadt Oftaſchkow, weiche bereite 10854. zählt, deren Sauptgewerbe in Lederfabri« 
kation und in Handel auf der Wolga beftcht, die mit diefem See durch einen Flußarm ve 
bunden ifl, Nach der vorermähnten Stadt heißt der See auch See von Oftaſchkow. 

B Seligkeit. Selig ſtammt vom altdeutſchen Sal, b. i. Menge oder Fülke, ſowol im 
Ans enchmen als im Unangenehnun, das ſich aber nur noch in dem Gufammengefapten Woͤr · 
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teen Dramgfal, Trübfal, mühfelig, trhbfelig, glüdkfelig u. a. m. erhalten het. Im neuern 
Sprachgebrauche wird felig nur vom Angenehmen gejagt und Seligkeit von einem Juſtande, 
wo man fid) in der File des Angenchmen hod) beglüdtt fühlt. Im kiechlichen Sprachst ⸗ 
brauche bezeichnet Seligkeit oder ewige Seligkeit ben glüdfeligen Zuſtaud Derer, die nad 
bem Tode in ben Himmel aufgenommen werben und frei werben von alten Leiden un 
Übeln und in die befeligende Gemeinſchaft mit Gott, Chriſto, den Engeln und den Serien 
ber Gerechten kommen. Der Begenfag derfelben ifi Die Berdammmiß, ber leidensvolle Zus 
fland Derer, die in die Hölle verfloßen werden. 

Seligſprechung oder Beatificatiom heißt in ber katholiſchen Rische ber feleriiche 
Act, durch welchen ein verftorbener Frommer nad) Unterfuchumg feines Wandels und feiner 
Verbdienfte vom Papfte für felig erflärt wird. Die kirchenrechtlichen Wirkargen diefes Actes 
find der Anfpruc auf Privatverehrung in einem beftimmten Theile der Kirche und bie 
Anwartſchaft auf die künftige Kanonifation (f. d.), durch weldhe lehtere eine oͤffem ⸗ 
liche Verehrung in der geſammten Kirche begründet wird. Die Seligſprecheng kam im 
12. Jahrh. auf, um vor ber eigentlichen Heiligſprechung Zeit zur fichern Erforfchung der 
Verdien ſte verfiorbenet Frommen zu gewinnen. 

Selim I., Sultan der Demanen, geb. 1467, entthronte am 25. Apr. 1512 mie Ende 
der Janitfcharen feinen alten und Fränklichen Water Bajazet II., der bald darauf am 26. Mai 
an Gift ſtarb. Um ſich gegen Empörung zu fihern, ließ er fünf Neffen und zwei Brüder en 
morden; überhaupt wurde Jeder hingerichtet, der ihm misfiel ober verbächtig erfehlen. Er 
demütbigte den Scheh von Perfien, vernichtete 1514 den Sultan der Mamiuten, eroberte 
Kurbiflan, 1516 Syrien und 1517 Aghpten und umterwarf auch Meta der Pforte; er 
Tegee den Grund zu einer geordneten Seemacht, baute das Arfenal in Pera, zügelte mit blu · 
tiger Strenge ben Übermuth der Janitſcharen und verbefferte ben Zuftand ber eroberten Län« 
der durch verftänbige Einrichtungen; er befchäftigte ſich mit Dichtkunft und war ein Freuud 
von Dichtern und Gelehrten. Gerüſtet zu einem Zuge gegen Perſien, farb ex an einer pefb> 
artigen Benle am 23. Sept. 1520 auf dem Zuge von Konflantinopel nach Adrianopel. 
©. war ein ausgegeiääneter Belbherr, ein finger und thätiger, aber zugleich gramfamer Be» 
gent. & folgte in der NRegierung fein Sohn Soliman I. (f. b.). 

Selim I., Sultan der Osmanen, der Enkel des Vorigen, Soliman’s-I1. und der 
Morolene Sohn, ge. 1532, beftieg den Thron, nachdem fein Vater am 6. Gept. 1506 im 
Heerlager vor Szig eth (f. d.) geſiorben. Gr war der erſte Sultan, der ſich perſönlich aller 
Briegerifchen Tha tigkeit entgog, dem Großvezier bie Jührung bed Heers imd die Megterung 
überließ und bios für feinen Harem und für fiantihen Genuf lebte. Erſchloß 1568 mit Un- 
garn einen achtjaͤhrigen Waffenſtillſtand und im folgenden Jahre mit Perfien, und exeberte 
im J. 1573 bᷣurch feine Feldherren die Infel Eypern. Zwar verlor der Abmiral Ali am 
8. Oct. 1571 bie große Seeſchlacht bei Repanto (f. d.); doch die chriſtlichen Mächte wuß- 
ten biefen Sieg fricht gu benugen; befthätige Broßnezier Sokolli ficherte die Madıt des Reiche 
umter bem for; faft ſtets berauſchten Sultan. Während des anediofen Kriegs in der 


- Moldau und Walachei ſtarb &. am 12. Der. 1574. Ihm folgte fein Sohn Murad Il. 


Selim II., Sultan dee Osmanen, geb. am 23. Dec. 1761, war der Sohn Muſta ⸗ 
pha’s IIE., dem, als er am 28. Jan. 1774 ftarb, fein Bruder Abdul. Hamid folgte. S. lebte 
im Carl unter Ftauen und Eunuchen; er ſtuditte nicht mur ben Koran, fondern auch die 
Geſchichte des tür. Reiche, und von dem Gedanken defeelt, einſt der Reformater und Wie 
derherſtellet bed turk. MeichE zu werden, trat er mit winbigen alten Staatsmaͤnnern in Ver- 
bindung, und feit 1786 mit dem Grafen Ghoifenf, ber damals franz. Gefandter in Konftan- 
timapel war, in Brieftoechfel. Auch fendete er fogar feinen Vertrauten Ifant Bey nach Frank · 
reich/ um die bertige Verwaltung kennen zu lernen. Mach Abdul Hamid's Tode, am 7. pr. 
1789, beftieg ©. ben Thron der Sultane. Um biefe Zeit war bie Pforte in einem Kriegemit 
Nußland und Oſtreich der eine Reihe von Niederlagen für ſie herdeiführte. S. wollte fi 
dechealb ſelbſt an bie Spite bes Heers flellen; allein der Divan hielt ihn davon ab. Zwai 
Belang 6 ber Worte, mit Hülfe ber Beitverfäftniffe 1791 den Kricg mit Oftreih ehe Ein» 
Änıfe gu beendigen, beftu nadeheiliger war dagegen der Friebe mit Rußland im 3, 1799. 
(©. Dres, Rußland und Reh.) Doc kennte S. un wenigfene 
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an bie Herſtellung der Ordnung im Innern denken. Kaum aber hatten Syrien und Agypten, 
bie feit 1786 im Empörungsjuftande waren, fich wieder unterwerfen müffen, fo brach in 
Europa der Aufftand des Paßwan Oglu aus, welcher erſt 1803 als Paſcha von Widdin 
Xf. d.) die Hoheit der Pforte wieder anerkannte. Gleichzeitig tvurde S. durch Bonaparte's 
Belegung Agyptens in den Kriegebund Rußlands und Englands gegen die franz. Republik 
gezogen. (&. Agypten und Frankreich.) Nachdem Abfchluffe des Friedens mit Frank - 
reich, am 25. Juni 1802, begann er endlich feine Reformen in der Staatöverwaltung und 
die Errichtung eines Heers auf europ. Fuß, Nizam · Dſchedid genannt. Dies und andere 
neue Einrichtungen reigten aber zu Unzufriedenheit und Empörungen; dazu fam der Auf- 
fland in Serbien (f. d.) und im 3. 1307 der Krieg mit Rußland (f.d.) und Groß - 
beitannien (f. d.), in welchem zwar nicht das lettere, wol aber das erftere große Fortſchritte 
machte. S. beſchloß nun fein neues Heerfgftem auf die alten Truppen auszudehnen. Da 
brach die laͤngſt verhaltene Wuth aus. Am 28. Mai 1807 zogen bie empörten Janitſcharen, 
Tophſchis und Yermaken, 15000 M. ftark, in die Vorſtadt Pera und bemädjtigten ſich des 
Zeughauſes. Gleichzeitig erhob ſich das Volt in ber Hauptftadt; der Mufti flellte ſich an die 
Spige, und Alle foberten des Sultans Abfegung. &. wollte durch Rachgeben ben Sturm 
befgwören; er lief die Staatsbeamten, welche bie Neuerungen befördert hatten, binrichten, 
bob bie neuen Truppencorps auf; doch Altes umfonft. Der Mufti und die Ulemas verfün- 
digten im Harem felbft die Abfegung, und am 29. Mai beftieg fein Neffe, Muftaphalv., 
der Sohn Abdul Hamid’e, den Thron. &. wurde in einen Kiosk des Serails verwielen, 
‚aber mit Anftand behandelt. Im Gefängniffe beſchäftigte er ſich mit der Dichtkunft und mit 
der Unterweifung feines Neffen Mahmud. Im folgenden Jahre griff Muftapha Bairaktar, 
Paſcha von Rustfhuf, ein eifriger Anhänger S.'s und feiner Reformen, für deffen Wieder« 
herftellung zu den Waffen und drang am 28. Juli 1808 mit einem Heere in Konftantino« 
pel ein. Muftapha bat um Bedenkzeit, die ihm unter der Bedingung gewährt wurde, daf er 
S!s Leben nicht antafte. Allein auf feines Mufti Rath ließ er &. erdolchen und feinen Kör- 
per über die Mauern des Serails werfen. Sofort nun ſtieß Bairaktar den Sultan vom 
Throne ins Gefängniß, während er deffen Bruder Mahmud IT. (f.d.) auf denfelben erhob. 
©. wurde prächtig beftattet; feine Mörder und Feinde aber hingerichtet. 

Selinus, eine griech. Stadt im weftlihen Theile Siciliens, unweit der Suͤdküſte, 
wurde von dem ficil. Megara aus im I. 652 v. Chr. gegründet an einem Flüßchen, das 
nach dem bort reichlich wachfenden Eppich (griech. Selinon) ebenfo wie die Stadt ben Na- 
men Selinus erhielt, jegt Madiuni heißt und weſtlich vom Fluſſe Hypſas (jegt Belice) mündet. 
Die Stadt wurde bald reich und mächtig und blühte, bis die Einwohner von Segeſta (f.d.), 
durch die Selinuntier bedrängt, die Karthager gegen fie zu Hülfe riefen. Diefe fendeten 
ein flarkes Heer unter Hannibal, der im I. 410 &. eroberte; 15000 €. waren gefallen, 
5000 wurden in die Gefangenſchaft geführt, den übrigen entflohenen geftattete Hannibal 
wieder zurüdzufehren. Im erſten pun. Kriege um 249 v. Chr. aber verpflanzten die Kate 
thaner die Bewohner nad) Lilybäum und gaben die Stadt, die fie nicht halten Eonnten, auf. 
Seitdem verſank fie in Trümmern, die in Hinſicht ihrer architeftonifchen Kunſt von großer 
Wichtigkeit find. Eine genaue,Abbildung und Befchreibung biefer Überrefte finden ſich in 
dem Werke von Duca di Serrabifalco, „Le antichita della Sicilia” (5 Bbe., Palermo 
1834—42, Fol.). Bol. Angell und Evans, „Selinuntine metopes” (£onb. 1826, Fol.) 
und Reinganum, „S. und fein Gebiet” (Rpz. 1827, mit einer Karte). 

Seife, ein Heiner Fluß des Unterharzes, der aus dem Günteröberger Teiche im Der» 
zogthum Anhalt · Bernburg feinen Urfprung nimmt, eine Menge Mühlen, Pochwerke und 

"  Eifenhüttenwerke treibt und bei Rotherdorf im Proppenftädter.Kreife bes preuß Derzogthums 
Sachfen in die Bode fälte. Die Selke bildet in ihrem oben Laufe von Güntersberg bie zu 
dem Dorfe Meisborf im mansfelder Gebirgskreiſe bes preuf. ogthums Sachſen das 
ſechs Stunden lange, liebliche Selkethal, das von waldbekrängten ‚en und pittoresken 
Belfenmaffen eingefchloffen, bald bis 300 Schritte ſich erweiternd, bald bis auf 40 ſich ver- 
engend, in immer neuem Wechſel die entzuckendſten Anfichten bietet. Die Hauptpunkte des 
Seikethales find die Burgen Falkenſtein und Anhalt, das Saadhaus Meilen, das Hüt · 
tenwert Mögdefprung und Alerisbad· 





Eelkirk Semenow · Auduew — 


Seltirk (ler), [.Robinfen. ur 

Sellerie ift ein in Südeuropa und auch in Deutfchland urfprünglich einpeimifches 
* BDoldengewächs, das an Gräben, Flußufern, in holzhaltigen Sümpfen und am Meeres- 
firande waͤchſi. Diefer wilde Sellerie, gewöhnlih Eppic genannt, befigt vorzuglich 
in feiner Wurzel giftige Eigenfchaften. Durch die Eultur erwächſi die Wurzel zu einem an- 
fehnfichen Knollen; auch verliert fie alle ſchaͤdlichen Eigenſchaften. Man unterfcheidet in 
Gärten vorzüglich) zwei Sorten, den Krautfellerie, welcher eine Meine äftige Wurzel 
treibt, und den Knollenfellerie mit einer großen knolligen Wurzel. Das Kraut des 
Sellerie gewährt ein fehr gutes Rindviehfutter. In den Knollen hat Payne einen Gehalt 
von 6—7 Procent Mannazuder entdeckt, ber ſich in mediciniſcher Hinficht ebenfo wirk · 
fam zeigen foll als das Manna. bi b 

elterfer Waffer, gewöhnlich, aber mit Unrecht, Selzerwaſſer genannt, hat feinen 
Namen von dem Dorfe Riederfelterd unweit Limburg im Herzogthume Naffau, wo es hell 
und Far, ſtark perlend und ſchäumend, mit ſtarkem Braufen und Iebhafter Basentwide- 
„lung aus vier in einen Brunnen gefaßten Quellen emporfleigt, welche in der Stunde 
5000 Kubikfuß Waffer liefern. Wegen feines hervorſtechenden Gehaltes an freier Kohlen- 
fäure, Kochfalz und kohlenſauerm Natron zu den altalifh-falinifchen Säuerlingen gehörig, 
wirkt es gelind reigend auf alle Ab- und Ausfonderungen, befonders aber auflöfend auf die 
Schleimhäute, das Drüfen- und Lymphſyſtem, und wird deshalb bei chroniſchen Krankpei- 
ten der Lungen und ber Schleimhaut der Refpirationsorgane, Leiden ber Urinwerkzeuge, 
Stockungen in den Unterleibsorganen, auch in entzündlichen und fieberhaften Krankheiten, 
wenn bie Gefäßaufregung vorüber ift oder das Fieber einen ſchleichenden oder fauligen 
Charakter angenommen hat, mit günfligem Erfolge angewendet. Als biätetifches Mittel, al- 
fein oder mit Moſelwein und Zucker vermifcht, wird esnamentlich an der Leber Leidenden und 
in heißen Rlimaten und Jahreszeiten empfohlen. Diefe berühmte Quelle, von welder jegt 
Jährlich mehrals 1, Mil. Rrüge nad) allen Gegenden der Erde verfendet werden und von der 
ber Staat 80000 $1. Einkünfte bezieht, wurdein dererften Hälfte des 16. Jahrh. entdeckt, im 
Dreißigjährigen Kriege wieder verfchüttet und nach ihrer erneuerten Auffindung fo wenig 
geachtet, daß fie noch in der Mitte bes 18. Jahrh. für 2 Fl. 20 Kr. verpadhtet war. An 
ber Quelle ſelbſt wird das Waffer nur fehr wenig getrunken. Vgl. Kenner von Fenneberg, 
„Selters und feine Heilkräfte” (Darmft. 1824). 

Selg, ein Heiner Ort in der Nähe von Friedberg im Großherzogthum Heffen, befigt 
einen erbig-falinifhen Sauerbrunnen, welcher an der Quelle ſowol als verfendet getrunken 
wird, aber mit dem Selterfer Waſſer (f. d.) nicht zu vermechfeln ift. 

Semile, die Tochter des Kadmos und der Harmonia, aus Theben, Schwefter der 
Ino, Agane, Autonos und des Polyboros, war fo ſchön, daß ſich Zeus in fie verliebte. 
‚Hera deswegen eiferfüchtig, überredete diefelbe trüglicherweife, in der Geftalt ihrer Amme 
Beroe den Zeus zu bitten, daß er fidh ihr in dem ganzen Gianze feiner Herrlichkeit zeigen 
möge. Der Gott, der ihr verfprocdhen, jede Bitte, die fie thun werde, zu erfüllen, kam nun 
als Donnerer, und bie Öeliebte wurde von der Glut feiner Blige verzehrt. Den Dionyfos 
(f. d.), welchen fie vom Gotte unter ihrem Herzen trug, rettete Zeus. Durch ihren Sohn 
wurde fie fpäter aus der Unterwelt als Thyone auf den Olymp verfegt. Erklärt wird diefer 
Mythos dahin, daß S. die Exde fei, melde, durch Frühlingsregen und den Blig befruchtet, 
den Dionyfoß, d. i. den Freudengeber, gebar. " 

Semenow · Nudnew (Damaskin), ruff: Erzbifhof von Sewek und fpäter von 
Niſchni · Nowgorod, einer der berühmteften Philologen Ruflands, der auch im Auslande 
Anerkennung fand, wurde zu Moskau im Jan. 1737 geboren. Gr beſuchte mehre ruſſ. 
Xehranftalten und ging dann zu feiner weitern Ausbildung auf einige Jahre nad) Göttingen. 
Bald nad) der Ruͤckteht wurde er Präfect und in Burger Zeit darauf Rector ber ſlaw.⸗ 
griech.-Tat. Akademie zu Moskau. Von ihm wurden unter Andern aud) Lomonoſſows Werke 
(3 Bde.) und die des Metropoliten Platon (9 Bde.) Herausgegeben ; wie er denn überhaupt 
um die Verbreitung und Sichtung der Natlonalliteratur ſich Hohe Verbienfte erworben Hat. 
Seine eigenen Schriften und Abhandlungen erſcheinen gegentvärtig in einer eigenen Sammm 
Jung in Mostau, Er flach am 30, Dec. 1795, 





EP Oman Semitamis 


Semgallen, f. Kurland. 

Senitarianer, f. Arianer. 

Semilor oder Similor, auf Manheimer Gold genannt, ifl ein Metallgemifch 
aus fünf Theilen Kupfer und zwel Theilen Zint. 

Semirarien, ſ. Schullchterfeminarien. 

Semiötik oder Semiologie, d.1. Jeichenlehre oder Jeichenkunde, iſt diejenige medi · 
einifche Wiſſenſchaſt, welche ſich mit der Beobachtung aller am menſchüchen Organismus 
wahrnehmbaren Erſcheinungen und den Schlüſſen befchäftigt, welche aus diefen Erſcheinum · 
gen auf ben jeweiligen Zuftand des Menſchen gemacht werben können. Man hat fonach 
phyſiologiſche Zeichen, welche dem Reben in feinem regelmäßigen Gange eigenthümlic, find 
und welche alfo auf die Gefundheit des Theiles, von dem fie ausgehen, oder der Verrichtung, 
deren Wirkung fle find, fließen laſſen, und pathologiſche, welche man gewöhnlih Sym- 
ptome (f. d.) nennt und welche bei totaler oder partieller Erfrantung bed Organismus her · 
vortreten. Wie zahlreich alle diefe Erfcheinungen find, Täßt ſich aus der Menge der Organe, 
bie ber Körper enthält, der Verrichtungen, denen diefe vorſtehen, der verſchiedenen Berhätt- 
niffe, als Alter, Geſchlecht u. ſ. w., welche diefe wieder mobificiten, und ber Störungen, 
denen fie ausgefegt find, erfennen. Auch kommen noch bie vielen pſychiſchen Erſcheinungen 
Hinzu, welche bei dem innigen Zufammenhange zwiſchen Körper und Seele eine forgfältige 
Beachtung erfodern. Die Semiotik bietet ſonach ein unendlich großes Feld für Beobadj- 
tung unb Forſchung, meldyes in der neueften Zeit ned) beſonders durch bie Ausbildung ber 
pathologiſchen Anatomie ſowie durch Erfindung der Auscultation und Pereuffton eine be» 
frächtliche Erweiterung gewonnen hat. Als Erſcheinungen des negativen Lebens gehören 
auch die Kennzeichen des Todes zu den Objecten biefer Wiſſenſchaft. Vgl. Albers, „Band- 
buch ber Gemiotit”' (Rpz. 1834). 

Semipelaglaner, d. h. Halbe Pelagianer, wurden von den Scholaflitern einige 
Mönche und Rehrer zu Maſſilia (Marfeille) genannt, welche ums 3. 425 im Begerrfage zu der 
Auguftinifchen Lehre von der Gnade behaupteten, der Anfang der Beſſerung liege in der 
Macht des Menſchen, und nur zur Vollendung müffe die Gnade hinzutreten. Ihr Haupt» 
führer war Joh. Gafftanus (ſ. d); zu ihnen gehörten auch Bincentius von Lerina und 
Gennabins von Raffilia. Dit Unrecht bat die proteftantifche Polemik den Scholaſtikern 
und ber fatholifhen Kirche überhaupt Semipelagianidmu 6 zugeſchrieben, ba legtere 
diefe Anficht wieberholt als Beperifch verrsorfen hat und die Unfähigkeit bes Menſchen, ohne 
. bie Gnade einen Anfang im Guten zu machen, entſchieden lehrt. Vgl. Geffeten, „Historia 

semipelagianismi-antiquissima” (Gött. 1826). 

Gemirämis, Königin von Affgrien, ift eine von ben halb hiſtoriſchen Perfönlich- 
keiten bes Alterthums, in benen Babel und Wirklichkeit auf eine wunderbare Weiſe gemiſcht 
find. Rach der Überlieferung mar fie die Gemahlin des Menon, eines Feldhertn des affyr. 
Königs Rinus (f.d.), den man abweichend um 2000 und 1200 v. Chr. fept. NIS die» 
fer bei der Belagerung von Baktra längere Zeit nichts ansyurichten vermochte, war es S., 
weiche ihren Semahl auf dem Zuge nach Baktrien begleitet hatte, weiche Rinus den Weg 
angab, wie er in die Stadt eindringen könnte. Der glächliche Erfolg inres Rath6 gewann 
ihr die Zuneigung des Königs, der fie zu feiner Gemahlin nahm, nachdem ihr eriter Mann 

ſich and Eiferfcht das Leben genoinmen. Rach des Ninus Tode übernahm fie als Mormün- 
. berin ihres Sohnes Ninyas die Regierung. Diefe ihre Regierung wurde von der Sage zum 
Topus ber Herrſchaft eines Mannweibes geſtaltet. Das Alterthum dachte fi) die ©. ale 
eine zum Herrfchen geborene, unternehmenbe und kriegeriſche Frau und ſchrieb ihr diefer 
Borftellung gemäß eine Menge Werke und Thaten zu, von denen aus hiflerijgen Gründen 
ein großer Theil gar nicht von ihr verrichtet fein kann. Sie foll erobernd Bid nach Indien 
einerfeits und bi6 ins Innere von Afrika andererfeits eingebrungen fein, die Stadt Baby- 
Ion (f. d,) gegründet und mit den greßartigften Bauten geſchmüct, in ihrem Lande viele 
Runfifiragen und Kanäle angelegt und Aberall auf ihren Bügen aͤhnliche Bauten errichtet 
haben. In ber fpätern Beit pflegte man biefer Gage gemäß in vielen Gegenden Afiens alle 
geoßen Bauwerke beren Urfprung man nicht kannte, ber S. zugufchreiben. Nach der Sage 
ſoll fie von ihrem Sohne Ninyas, nachdem fie ihn lange vom Thron entfernt gehalten , Durch 
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int Berfgiyörung zur Throhentfegumg gendttigt worden fein. Gier andern Ungähe zus 
folge hätte Ihe diefe Verſchwörung das Leben gefofket. 

Sewiten nennt man im engen Gimme biejenigen Völker, weiche vach ber Beneatege 
im erſten Buche Mofis von Sem, dem älteften Sehne Roah’s, abflammten und in vordern 
Afen wohnten. Später wurde «6 der Befammtname einer enge Valkerſchaften, bie, vobe 
menigkend ihre Spradgen zu beweifen feinen, eine gemeinfchaftliche Möftammung nicht 


haben konnten. 

Semitiſche Sprachen. Diefen Ramen führte zuerſt Eichhorn ein, ba ber früher für 
biefen ſpeciellen cha ausſchließend gebräuchliche Name ber Drientalifihen Sprachen 
durch die ſiets wachfende Kenntniß newer und grundverſchiedener Sprachen bes Morgen · 
landes als nicht mehr befkimmt genug erkannt wurde. In den ſaͤnmtlichen Sprachen biefes 
Sprachſtammes, der urfprünglidy die Gebiete oͤſtlich vom Euphrat bis an Die Küſten bes 
Mittelländifchen Meers und Arabien umfaßte, durch bie Golenien ber Phönizier und bie 
Groberungszüge ber Araber aber weit nach Weften hin verbreitet wurde, herrſchen diefeiben 
phonetiſchen Geſede, in welchen namentlich das Vorherrfchen rauher Kehllaute zu beachten 
iſi, Biefelben Grundelemente der Mörter, die faft durchgängig aus breibuchftabigen Wurzeln 
befichen, bäffelbe confequent durchgeführte grammatiiche Syſtem, in welchem namentlic) 
die Starrheit des confonantifchen Elements und bie Flüffigkeit des woraliichen hervortritt, 
ſowie daflelbe orthographiſche Syſtem, mach weichen nur die Gonfsnanten, ald bie eigent« 
liche Wafıs bed Wortes, geſchrieben, die Vorele nebenbei bles angebeutet oder meifl ganz in 
der Schrift weggelaffen werden. So fieht dieſer Sprachftamm eigenthümlich da, weſentüch 
werfihieden von den ihn nach allen Seiten hin begrenzenden Indogermanifchen Spra⸗ 
hen (f.d.). Verſuche, beide. Sprahftämme auf einen gemeinſchaftlichen Urfprung zurüd- 
äuführen, haben noch fein überzeugendes Mefultat herbeigeführt; bagegen erſcheint bie akt» 
ãgyptiſche Sprache vielfach verwandt mit dem femitifgen. Der ſemitiſche Sprachſtamm 
theiit ſich im Allgemeinen in Drei Hauptgoeige: 1) das Aram äifche, weiches im Alterthum 
in Syrien, Babylonien und Meſopotamien gefprodyen wurde, und heuptfächtich a) in das 
Weſtaramãiſche oder Syriſche (f. d.) und b) in da Dflaramdifche ober Ehatdäifge 
(f. d.) gerfältt. Außerdem haben wir noch Decumente in den Dialeften br Samaritaner 
(1. d.), Zabier (f. d) und in ben Inſchriften von Palmyra (f. d.), welche ebenfalls 
aramäifchen Zweige gehören. 2) Das Konaanitifcheim Palaͤſtina und Vhönizien. Bier» 
zu gehören a) das Hebräifche (f. d.) und das barand gebildete Neuhebräifche ober bie 
Sprache bes Talmud (f.d.) und ber Rahbinen (f. Mabbinifche Sprache), welches aber 
ſchon wieder mit dem Uramäifchen gemiſcht iſtz b) das Phönizifche, worin und nur Ins 
fohriften aus Phönizien felbft ober aus ber Gegend non Karthago, fowie ein Fragment in 
bem „Poenulns’‘ des Plautus erhalten iſt. 3) Das Arabifche (f. d.) des nördlichen Wirar 
bins, welches durch Mohanımed und den Koran Die herrſchende Sprache der mohammedan. 
Reiche wurde, und woraus ſich verſchiedene Dialekte bildeten, wie das Syriſche, Ägyptiſche 
und der vielfach, verderdte Dielekt in den Warbarsäfenftasten und In Marokko. Hierzu ger 
hört ferner noch die Sprache der Bewohner von Malta (f. d.). Bon den füdlichen arab. 
Dialekten ift erſt in neuerer Zeit durch Infchriften der Himjaritifche wieder enchect wor · 
ben, welcher den Übergang zu der Athinpifhen Sprache (f. d.) bilder. 

@ermler (Joh. Salomo), einer der einflufreichfien Theologen des 18. Jahrh., geb. 
am 18. Des. 1725 zu Saalfeld, wo fein Vater Archidiakenus war, wurde früh durch das 
demals am Hofe des legten Berzogs don Saalfeld herrſchende pietiflifche Weſen verbüftert. 
Erſt auf der Univerfität zu Palle, die er 1749 bezog, firgte feine gute Natur über das 
Brömmierwefen, von dem nur eine aufrichtige Frömmigkeit in feinem Gemüche zurückblieb. 
Tr ſchloß fi nun dem freifinnigen Siegm. Jak. Baumgarten (f. d.) an und unterftüpte 
dieſen bei der Herausgabe der „QBelthiftorie”. Durch eine Bertpeidigung der von Whifton 
angefochtenen Echtheit einiger Stellen des Neuen Teflaments machte er ſich auch bem Uns« 
Lande vortheilhaft befannt. Im J. 1749 ging er yon Halle nad) Koburg, wo er ben Pros 
feſſortitel erhielt, und 1750 die Heranbgabe ber „Koburger Zeitung” übernahm, welche, 
durch feine gehaltvollan Auffäge gehoben, ihm den Auftrag zur Abfaffang einer Staatt- 
ſorift über die Streitigkeiten des Herzogs von Würtemberg mit feinen Vaſallen verſchaffte. 
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tthielt et den deuf als Profeffor der Gefhte und Poeſie in Autvorf; bed; fahere 
1751 wurde er zu einer theologifhen Profeffur in Halle abgerufen, wo er zwar in der theo- 
logiſchen Facultät manche Gegner fand, aber durch feine kirchengeſchichtlichen, dogmatifchen 
und bermeneutifchen Borlefungen, in welchen ſich Scharffinn, gehndlihe Sprachtenntniß 
und eine ungewöhnliche Belefenheit kundgaben, bald Hunderte von Zuhörern an ſich feffelte. 
Rad) Baumgarten’ Tode 1757 übertrug man ihm auch das Directorium bes theologifchen 
Seminare. In den Verhältniffen mit Höhergeftellten fehlte es S. an dem nöthigen Takte. 
Seine Rachgiebigkeit gegen ben Minifter von Zedlig, dem zu Befallen er aus den Bonds des 
theologiſchen Seminars 1777 eine philanthropifche Erziehungsanftalt zur Übung der &emi« 
nariſten errichtete, mußte er bitter bereuen, ba derfelbe Minifter ihm 1779 das mohlverwal- 
tete Directorium beider Anftalten durch einen Rachtſpruch abnahm. Noch nachtheiliger 
war ihm ber Mangel an philofophifcher Syftematik und gefälliger, Schreibart. Einzelnheiten 
richtig aufzufaffen, gelang ihm eher, als ſich zu philoſophiſchen überſichten und allgemeinen 
Srunbfägen zu erheben, weshalb auch in feinen Lehrbüchern mehr nur Notizen und feine 
Bemerkungen zu finden find. Aber ſchon dieſe Ergebniffe einer ftreng hiftorifchen Forſchung 
waren hinreichend, eine Menge alter Borurtheile in den theologifhen Wiſſenſchaften umzu= 
flürzen. Was er durch feine Anmerkungen zu Wetftsin’8 Prolegomenen und kritiſchen Scrif» 
ten, durch feinen „Apparatus ad liberalem Vet. Test. interpretationem” (‚Halle 1773) 
und durch feine „Abhandlung von der Unterfuhung des Kanone” (4 Bde., Halle 1771 
— 75) für die Geſchichte und Erklärung des Textes ber bibliſchen Bücher gethanz mit welchen 
fiegenden Gründen er auf dem Wege ber ihm eigenen Hiftorifch-Fritifchen Methode bie Ber- 
änderlichkeit und den menfchlichen Urfprung vieler Dogmen erwiefen ; welchen Einfluß ex dem, 
Geiſte der religiöfen Duldung verfchafft, und mit welcher Unerſchrockenheit er das Recht der 
freien Unterfuhung in Sachen der Religion erfämpft hat, das wird die Gefchichte rühmen, 
fo lange e# eine Literatur gibt. Beinen Grundfägen wie feiner Gefinnung gemäß focht er 
mit demfelben Eifer, welchen er früher den Pietiften entgegengefept hatte, den Naturalismus 
des mwolfenbütteler Fragmentiſten und der Baſedow'ſchen und Bahrdt’fchen Schule in hefe 
tigen Streitfchriften an. Dem Vorwurfe der Folgewidrigkeit konnte er hierbei freilich nicht 
entgehen, und da er endlich gar 1788 das preuß. Religionsedict in Schup nahm, verbitterte 
man ihm feine legten Zebentjahre auch durch Angriffe auf feinen Charakter, der aber über 
jede Beſchulbigung der Falſchheit und Heuchelei erhaben war. Er flarb am 14. März 1791. 
Unter feinen Schriften führen wir noch an „De daemoniacis” (Halle 1760; 4.Aufl., 1779); 
„Mmftänbliche Unterfuchung der damoniſchen Raute” (Halle 1762) und „Berfud) einer bibli- 
ſchen Dämonologie” (Halle 1776); „Selecta capita historise ecclesiasticae” (3 Bbe., 
‚Halle 1767 —69); bie unvollendeten „Commentationes historicae de antiquo Christia- 
norum statu (2 Bbde., Halle 1771— 72); „Verſuch chriſtlicher Jahrbücher oder ausführ« 
liche Tabellen über die Kirchengeſchichte bis aufs I. 1500” (2 Bde., Halle 1783—86) und 
„Observationes novae, quibus historia Christianorum usque ad Constantinum magnum! 
en (Ba 1784). Bol. „S.'s Rebensbefchreibung von ihm felbft verfaßt” (2 Bde., 

alle 1781—82). " 

Semlin, ungar. Zemlin oder Zimony, eine befeftigte. Stadt in der ſlawon. oder 
formifchen Militairgrenze Ungarns, liegt an der Mündung der Save in die Donau auf dev; 
Kandfpige zwifchen biefen beiden Flůſſen, Belgrad, von dem es nur durch bie Save getrennt 
if, gegenüber, an ben Abhängen eines Hügels, welcher die Ruinen der Burg Joh. Hunyad's 
trägt. Sie befteht auß der innern Stadt und der neuen Vorftabt ranzenschal und hat 
10500 E., eine Hauptfchule, ein Klofter und ein deutfches Theater. Die Einwohner find“ 
meiſt Serben, die fich hier anfiedelten, als Belgrad 1739 in türk. Gewalt kam, und dieferb. 
Sprache ift bie vorherrfchende; nach ihr ift Die deutfche am meiften verbreitet. Die Stadt hat 
bedeutenden Berkehr mit der Türkei und ſteht mit Belgrad in regelmäßiger Verbindung. Sie 
ifl der Hauptübergangspunft in bie Türkei und deshalb der Sig eines Befundheitsrathes. 
Die Hiefige Sontumazanftalt ift die größte an ber öftr.»türt. Grenze. Der ſchon früher ſehr an · 
—— bat ſich ſeit Einführung ber Dampfſchiffahrt nur noch mehr gehoben. 

emnonen, ein german. Volk, das mächtigfte und angefehenfte im Bunde der 
Sueven(f.d.), zu beffen religiöfer Beier, bei der auch ein Menfchenopfer uͤblich war, ſich 





Sud Sempeiiss wi 
Abgeſandte ber einzelnen Stämme in dem heiligen Haine der Semmonen vereinten. Sie 
wohnten zu beiden Geiten ber Spree, durch die Elbe von den Hermunburen, durch bie Oder 
von den Burgundionen gefchieden. Auch fie hatte Marbod unter feiner Herrſchaft, von der 
fie in feinem Kriege mit Hermann ſich trennten und diefem ſich anfchloffen. In der fpätern 
Beit ſchwindet ihr Name vor dem allgemeinen der Sueven. 

Sempach, ein Flecken im Ganton Luzern, am gleichnamigen Ger, mit etwa 1200 €., 
ein weitläufig gebauter und jegt offener Ort mit zerfallenden Mauern, iſt für alle Zeiten 
denkwürdig durch Die Schlacht am 9. Juli 1386, wo 1300 Schweizer über 4—6000 Feinde 
einen vollftändigen Sieg erfochten. Der Herzog Leopold von Oftreich führte feine Truppen 
von Surfee her gegen die Eidgenoffen von Luzern, den Waldftädten, Glarus und Zug: 
Diefe hatten bereits 60 Gefallene, als die enggefchloffenen Glieder des zu Buß fechtenden 
Adels durch den Heldentod Aenold’s von Winkelried gebrochen wurden. Mit den Worten: 
„Eidgenoffen, ich will eine Gaſſe machen”, hatte der gewaltige Mann mit beiden Armen 
von des Feindes Speeren, fo viel er konnte, umfaßt und in feine Bruft gedrückt, worauf feine 
Kampfgenoffen in die Rüde-eindrangen und die dichten Reihen der Gegner brachen. Dev 
Herzog fiel im Kampfe und mit ihm 1400 vom Adel aus Schwaben, Eifaß und Aargau, 
darunter 300 gefrönte Helme. Überhaupt kamen nur Wenige von Reopolb’s Heer davon. 
Die auf dem Schlachtfeld ſtehende Kapelle, die wahrfcheinlich bis ins 15. Jahrh. reicht, aber 
feitdem auögebeffert worden ift, fol angeblich auf der Stehe, wo Reopold’s Leichnam gefum- 
ben wurde, errichtet worden fein. 

Semperfreie, eigentlih Sendbarfreie, ſollen im Mittelalter Diejenigen genannt 
worden fein, die wegen ihres hohen Anfehens von der allgemeinen Pflicht, wor dem Send» 
gericht (f. Send) zu erfeheinen, befreit waren. Wahrſcheinlich aber ift ed, daß ber Titel 
Gemperfreie die erbliche Reichöfreiheit mehrer adeliger Bamilien andentete, wie ihn denn 
noch bis in die neuere Zeit herab die Herren von Limpurg und die Grafen von Schaffgorfd, 
geführt haben. 

. Sempronius ift der Name eines röm. Geſchlechts, daß eine patricifche Familie und 
mehre plebejifche in ſich ſchloß. Die erftere, die ben Namen Atratinus trägt, erfcheint in 
den Magiftratöfafti zuerft mit Aulus SemproniusAtratinus, ber im 3.497 und 
491 v.Chr. Conful war; ihr gehörten auch der Aulus Sempronius Atratinus an, der 
im 3. 444 unter den erfien confularifchen Rriegstribunen ſich findet, und Lucius Sempro- 
nius Atratinus, derim 3.443 mit Lucius Papirius Mugillanus zuerft das neubegrün- 
dete Genforamt verwaltete. — Unter den plebejifhen Familien ift die berühmteſte die den Nu« 
men Grachus führende, die mit Tiberius Sempronius Grachus in den Fafli 
erſcheint, der als Gonful im J. 238 Sardinien und Gorfica den Karthagern abnahm und 
befegte. Sein Sohn gleiches Namens war nad) der Schlacht bei Eannä im 3. 216. Ma- 
gifter Equitum unter dem Dictator Marcus Junius Pera, focht ald Gonful im J. 215 und 
im 9. 213 gegen Hannibal und fand im 3. 212 in Lucanien in einem Hinterhalt ben Tod. 
Deffen gleichnamiger Enkel, der Sohn des Publius, kämpfte ald Prätor glücklich gegen die 
Keltiberer, beffeidete im J. 177 und 163 das Confulat, und befchränfte ald Genfor im 9. 
169 die Freigelaffenen auf eine ftäbtifche Tribus (f. d.). Er war der Gemahl der Eorne- 
lia (f.d.), der Tochter des ältern Scipio Africanus, dem er ſowie feinem Bruder, dem Geipio 
Aftaticus, obwol ihr politiſcher Gegner, beiftand, als fie mit Anklagen bedroht wurden. 
(S.&Scipio.) Seine Tochter Sempronia war an den jüngern Scipio Afeicanus verhei« 
tathet; feine Söhne waren Tiberius und Eajus Sempronius Gracch us (ſ. d.), die berühm · 
teften aus dem ganzen Gefchlecht, deren Gefege nach demfelben leges Semproniae heißen. — 
Andern plebejifchen Familien des Geſchlechts gehörten an Gajus Seripronius Bläfus, 
der ald Gonful im erfien pun. Kriege 253 v. Chr. eine Landung in Afrita machte und auf 
der Nücktehr Schiffbtuch erlitt; Tiberius SemproniusKXongus, ber im erften Jahre 
des zweiten pun. Kriegs, 218, als Conſul nach Afrita überfegen follte, aber zurückgerufen 
wurde, als Hannibal in Italien erſchien, und gegen diefen mit feinem Amtögenoffen Vublius 
Gornelius Scipio (f. d.) die Schlacht an der Trebia verlor; Publius Sempronius 
Sophus, der als Gonful 304 die Aquer, und Publius Sempronius Sophus, 
der als Conſul mit Appins Claudius Graffus Picenum im I. 268 unterwarf; Mascut 
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Sempr nin⸗ Zuditanus, unter beffen und bed Calas Ciaubius Conthe Cenfwat ie 
I. 240 Livius Andrenicus (f.d.) zuerſt regelmäßige Dramen auf die rom. Bühne 
beachte; Pub liue Sempronine Tuditanus, ber ale Conſul tm I. 204 bei Eroten 
über Daunibel, nachbem er erft vom ihm gefchlagen werben, fiogte; und Gajus Sempro- 
nius Tudit anus, Gonful im I. 129 d. Ehe, der durch fein verlorenes Geſchichtewerk zu. 
ben vorzüglicern com. Anmalifien gehörte. 

Seuaueour (Etienne Pierre de), einer der Vorläufer der romantiſchen Schule in 
Frankreich, geb. zu Paris 1778, wanderte nach der Schweiz aus, wo er fen erſtes Werk 
Aoreries sur ia nature primitive de I'homme, sur ses sensations etc.” (179; 3. Aufl., 
1833), jergiefungen eines fentimentalen Atheiſten, werfaßte. Unter dem Conſulat 
Apete er nach Paris zurüct, wo er nun an dem neubegründeten liberalen „Constitutionnel”, 
fowste an einigen Blättern ähnlicher Faͤrbung arbeitete. Sein pſychologiſcher Roman „Ober- 
mann, lettres (1799; 4. Aufl., Par. 1840) machte feiner Zeit nur einen geringen Ein« 
uud, und ift von Sainte Beuve und Georges and aus der Bergeffenheit gezogen worden. 
Ufer mehren hiſtoriſchen NRefumes und ähnlichen Gchriften, zu deren Abfaffung S. ſich 
um bes Erwerbes willen genöthigt fah, nennen wir „De l'amonr selon les lois primordiales 
et selon les convenances des societes modernes‘ (War. 18065 3. fehr veränderte Wusg., 
1829); „Libres meditations d’un solitaire inconnu sur divers objets de Ia morale reli- 
gieuse‘ (Mar. 18195 9. Aufl., 1830) und Die Dichtung „Isabelle, lettres” (War. 1833). 

Senat, lat. senarius, b. h. Sechefuͤßler, heißt ein jambifcher Trimeter oder ein aus 

Inen Jamben beftehender Wert, wobei ſedoch zu bemerken ift, daß ber reine Zanı- 

bus mit Wusnahme des legten Fußes auch Auflöfungen in einen Daftylus (— Svon · 

dens (- —), Anavaft (+ —) und Tribradge (- =) zuläft. (&. Jambus und 
Trimeter.) Das Grundfchema bes Senars ift folgendes: 

Gin feker vile / nihht de mätg geblee Dir. . 

Diefed Metrum wurde namentlich von den Fabeldichtern alter und neuerer Zeit, unter ben 

Römern befonders von Phäbrus angeivendet, und unterſcheidet ſich nur Durch eine geringe 

Abweichuug von dem Skajon oder Choliamb (f.d.). D 

Senagatus hieß bei den Römern bie berathende Verfammlung, mit der die gefeglich 
beſchließende Bolkegemeinde und bie ausführenden Magiftrate die drei Grundtheile der Ver · 
faffung in den meiften Staaten bes Alterthums, italiſchen wie griechifchen, bifdeten. Ur - 
fprünglich begeichnet das Wort die Berfammlung der Alten (senes) und entfpriejt genau 
der fpartan. Gerußa, der Verfammlung der Geronten (f.d.). Derröm. Senat, deffen 
Begründung bie Gage den Romulus zufchreibt, war in der Königszeit ein Ausſchuß der- 
Bejahrtern Bürger des patricifchen Populus, die Genatores und als Patricier (f. d.) auch 
Patres, vielleicht ſchon früh in auszeichnender Beziehung, hießen und beftimmt waren, dem 
König (f. Rer), der auf ihre Wahl vermuthlich Einfluß hatte, berathend zur Seite zu 
fieden, fein Rath (consitinm) zu fein, nach feinem Tode aber die Regierung felbft fo lange zu 
führen, bis ein aus ihrer Mitte Hervorgegangener Interrer (j.d.) die Wahl des neuen 
Könige durch bie Gomitien (f.d.) des Volks zu Stande gebracht hatte. Ihre Zahl war 
wol der der Bentes (f. d.) entſprechend, daher zuerſt 100 der latiniſchen Ramnes, wozu 
dann ein zweites Hundert der ſabiniſchen Tities, endlich ein dritte ber dritten Tribus 
(f. b.), der Luceres, Sam, die ald patres minorum gentium (d. i. der mindern Geſchlechter) 
bezeichnet wurden. Glehch nach ber Gründung der Republit wurde von den erflen Gon-- 
fitn 509 v. Chr. der fehr geſchwaͤchte Senat wieder zur Zahl von 300 durch; Aufnahme von 
Männern des Büitterftandes, unter denen fich gewiß auch Plebejer befanden, ergänzt. Die 
Reuaufgenommenen wurben neben ben alten Patres ald Conseripti bezeichnet; in ſpaͤterer 
Zeit, wo man bie urfprüngliche Scheidung nicht mehr erfannte oder beachtete, wurbe der 
Auẽedrud patres conseripti wie Ein Begriff ald die gewöhnliche Anrede der verfammelten 
Senatoren angewendet. Wrühzeltig bildete ſich der @ebraudy, daß die Bekleidung eines zu 
den Honores gehörigen Magiftratus(f. d.), von der Mudfkur aufwaͤrts ein Anrecht auf 
Die Berufung in den Senat gab; fo mehrte ſich audy, nachdem bie curulifchen Amter den 
Plebejern zugänglich geworden waren, bie ahi biefer in den Senat, der zugleieh In der eng · 
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fen Berbindung mit berRobilität (f. Robikes) ſtand, die ſich feit jener Zeit bildete, ja ihren 
eigentlichen Kern enthielt. Damit entwickelte ſich zugleich, während der Senat ald Behörde 
den Gomitien des Volks gegenüberfland, ein Gegenfag zwiſchen dem Perfonal des Senats 
als Stand (ordo senatorius) und dem Stand der Ritter (ordo equester) und der blofen 
Plebejer (ordo plebejus). Die geweſenen Magiftrate wurden jedoch erſt dann wirkliche Se · 
natoren, wenn fie die Genforen, früher die Confuln, bei der nächften Mufterung des Bolts 
indenfelben beriefen (lecti) ; vorher werden fie von den wirklichen Senatoren, als folchen, de 
nen im Senat zu ſtimmen geftattet ift, geſchieden. Waren nicht genug gewefene, der Aufe 
nahme würdig ſcheinende Magiftrate, fo ergänzten die Cenſoren, denen das Ovinifche Gefeg 
die eidliche Verpflichtung auferlegte, ohne Standesunterfchied die Würbdigften zu wählen, 
nad Gutdünken aus den übrigen Bürgern, zunächſt den Rittern, überhaupt aber nur den 
Freigeborenen; während Freigelaffene, ja felbft deren Söhne nicht von ignen berüdfichtigt 
werben follten. In der früheften Zeit traten wol nur seniores, d.i. Männer, die das 46. Jahr 
urüdtgelegt hatten, in den Senat; dann genügte das regelmäßig zur Quaͤſtur erfoderliche, 
Kter von 30 Jahren; Auguſtus fegte das 25. Jahr feft. Ein Vermögen von beflimmter 
Hoͤhe, fenatorifher Genfus, ber den ritterlihen überflieg, war in der ältern Zeit ſchwerlich 
unumgängliches Erfoderniß; die Summe von 300000 Geftertien, die gegen das Ende der 
Republit dafür galt, erhöhte Auguftus auf 1,200000 Seftertien. Die Zahl von 300 Se · 
natoren mehrte ſich erſt mit der wachſenden Zahl der Magifkrate, namentlich feit Sullaz zu 
Cicero's Zeit waren Mehr als 400 Senatoren; Cäfar und dann Antonius nahmen Viele, 
der legte namentlic) auch Freigelaffene, in den Senat auf; Auguftus brachte die Zahl durch 
Ausftofung der Umwürbigen auf 600 zurüd. Der von den Genforen bei der Verlefung ber. 
Senatorenlifte zuetfi Benannte, fehr gewöhnlich ein gewwefener Eenfor, hieß Princeps Ge- 
natus (f.d.); unter den Übrigen bildeten ſich nach den Amtern, die fie befleibet hatten, Claſſen 
der cenſoriſchen, conſulariſchen und anderer Männer. Wie die Wahl, ſo kam auch Ausfchlie- 
fung aus dem Senat den Genforen bei der Mufterung zu; Betreibung von Handelsgefhäf- 
ten wurde den Senatoren im J. 219 durch eine Ler Claudia verboten. Zur Bezeichnung der 
Gewalt des Senats wird regelmäßig das Wort auctoritas gebraucht; ein ehrendes Beiwort 
bes Standes (ordo) ſowol als des Einzelnen (vir) war amplissimys; in der Tracht Hatten 
die Senatoren die breitgeftreifte Tunica und die fenatorifhen Schuhe (calcei), mit darauf 
geheftetem elfenbeinernen Halbmond- (lunula) zur Auszeichnung. Im I. 194 erhielten 
fie befondere Ehrenfige im Theater, fpäter auch im Circus. Das Recht, den Senat zu be- 
rufen, hatten nur bie höchften Magiftrate, alfo regelmäßig die Confuln, der Praͤtor Ur« 
banus nut in deren Abweſenheit; die Volkstribunen, die frühzeitig den Zutritt zu ben Ver- 
handlungen, fpäter durch das Atinifche Gefeg kraft ihres Amtes den fenatorifchen Rang 
erlangten, hatten jedoch ſchon zu Ende des 3. Jahrh. der Stadt fich das Recht der Berufung 
felbft wider den Willen der Gonfuln erziwungen. Die Berufung Fun duch Präconen, 
ewöhnlich durch Edict. Regelmäßige VBerfammlungstage an den Kalenden und Idus jedes 
onats richtete erft Auguflus ein; ben ohne triftige Entfhuldigung Ausbleibenden Eonnte 
der Magiftrat mit Geldbuße und: Pfändung belegen. In der Kaiferzeit hörte mit dem 60. Jahre 
die Verpflichtung zum Erſcheinen auf. Der Ort der Verfammlung war gemöhnlic bie von 
König Tullus Hoftilius zu diefem Zweck am Comitium gebaute Curia Sofiti, an deren 
Stelle, nachdem fie im 3. 52’ abgebrannt war, fpäter die Turia Julia trat; häufig aber fan- 
den aud) die Berfammlungen in Tempeln ftatt und ſtets mußte der Drt ein Templum im röm. 
Sinne, d. 5. ein inaugurirter fein. Das Recht des Vortrags hatte zunächſt der Magiftrat, 
‚ber ben Senat berufen hatte, und der, nachdem er vorher geopfert und die Aufpicien befragt, 
die Verhandlung mit der gewöhnlichen feierlichen, Glüct anwünſchenden Formel eröffnete. 
Rach ihm konnten auch andere Magiftrate, die dad Berufungsrecht Hatten, vortragen, und 
jeber Senator Tonnte einen neuen Gegenftand zur Sprache bringen und den Vorfigenden 
Vortrag darüber auffodern. Nach dem Vortrage foderte er die Senatoren auf, ihre 
Sreinung zu fagen; bei der an jeden Eingelnen namentlich gerichteten Umfrage fand gewöhn · 
fich nach dem Princeps Senatus und den deſignirten Gonfuln die Reihenfolge nach den. Ciaſ- 
fen flatt, die fich unter den Senatoren nach den Ämtern, die fie bekleidet, fanden. Deren 
Gonv.:er. Reunte Aufl. XII. . 14 
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fragte ftand auf, wenn er feine Meinung motivirt vortxug, wobei ihm geſtattet war, frei vom 
Segenftande abzuſchwetfen und das gegebene Wort, fo lange er wolltk, ku benugen; oder er 
erklärte figend feine Meinung mit kurzen Worten, oder er trat erſt bei ber Abſtimmung ber 
einen Seite bei. Die letztere geſchah, nachdem bet Borfigende Die Meinung, Über die er jur 
abgeftimmt Haben wollte, vorgetragen, durch Auseinandertreten'in zwei Parteien, ber Ba- 
finmenden und ber Verwerfenden; war bie Majorität zweifelhaft, fo trat Fählung ein; 
Bamit ein Beſchluß gültig fei, war bie Gegenwart einer, jedoch nicht immer gleichen, durch 
Auguſtus zu 400 beffimmten Anzahl von Senatoren in ber Sigung (frequens senätus) 
ig. Bei verſchiebenen Meinumgen wurde bis zur Annahme der einen abgeftimmt. Die 
Silemeertärung bs Senats überhaupt hieß auctoritas; trat Bein Hinderniß, mie z. B. die 
Interceffion der Tribunen ein, fie zum förmlichen Beſchluß zu erheben, fo hieß fie als fotcher 
Genatusconfultum; bie Abfaffung deffelben gefhah unter Beiziehung einer Anzahl 
von Senatoren durch ben Borfigenden, bie Niederfchreibung durch Schreiber, nachdem jener 
ben Senat aus der Gurie, die Keiner vorher verlaffen durfte, entlaffen hatte. Die Benatt- 
eonfulte waren feine @efege (ſ. Lex), aber fie Hatten gefegliche Kraft. Die Einwirfung des 
Senats auf bie Gefeggebung des Volks beſchraͤnkte fid auf das von den Zribunen fehr ein- 
geengte Recht des Vorbefchluffes zu den Genturiatcomitien; feine eigentliche Thätigkeit 8 
auf die Verwaltung; fo kam ihm zu die Oberaufficht über die Staatsreligion und Ihre Die« 
ner, über daB Ararium (den Staatsfdap), die Finanzen und deren Verwaltung, die Leitung 
der Berhältniffe der Unterthanen und Bundesgenoffen, und der Beziehungen Roms zum 
Auslande, daher die Wbfendung und Annahme von Befandtfdhaften. Die Magiftrate waren 
Hm nicht unterthänig, hingen aber mannichfach von ihm ab, da ihm bie Vertheifung der Ge» 
ſchaͤfte, befonders der Kriegsämter, ber Provinzen, die Verfügung über die nöthigen Mittel 
zur Führung des Amts, umd eine Aufficht über biefelbe, ſowie das Recht, ihnen Inftructio- 
nen zu geben, zuffand; und bei bringender Gefahr war ber Senat auch berechtigt, über feine 
eigentliche Sphäre hinaus in die Leitung des Staats Überhaupt einzugreifen, wie bas nament« 
Uch durch daß bekannte Senatsconfult, „bie Conſuln möchten aufehen, daß der Staat nicht 
Schaden leide”, gro, durch das er In bie Hände derfelben unbedingte @ervalt Tegte, ohne 
daß jedoch ihre Berantwortlichkeit dadurch aufhörte. Einflußreich war der Senat auf da- 
duch, daß bis auf Eajus Sempronius Gracchus bie Berichte durch Senatoren befept wurden. 
Unter den Kaifern fand das Recht, ben Senat, deſſen Brinceps (f. b.) ſelt Auguſtus 
ber Kalfer felbft war, zu berufen, noch den republitanifchen Magiſtraten, aber auch dem Prin« 
ceps zu, ber aus der ihm gegebenen tribuniciſchen Gewait das Mecht ableitete, in jeber Sizung 
entweder perfünlich oder Durch feine Quäftoren einen Gegenſtand zum Vortrag und zut Ab⸗ 
fmmung zu bringen, auch wenn er nicht ais Conful, beidem regelmäßig ber Borfig BR Et: J 
Biete. Für die Verhandlungen, über welche gewiß ſchon im Freiſtaat und nicht erſt ſeit air 
n die 


tafh, 
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{hat ic beraubt; er wurde bei Befegen blos ſcheinbar und nur bei Criinalfaͤllen noch 

au Er Ms ſabtifche Behoͤrde fah er fich durch den Gtadtpräferten, bemdie Berwal- 
tung der Stadtkaffe übertragen wurde, ſehr beſchraͤnkt. Seine Mitglieder, Die jegt ihre Würde 
vererbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeſtattet, zugleich aber auch mit Steuern teichlich be» 
laſtet. Die oſtgoth. Könige zogen den röm. Senat wieder bei Staatögefchäften zu Rathe und 
fleigerten feinen Antheil an den ftädtifchen Angelegenheiten, wie er denn aud) an der Papft« 
wahl Theil nahm; nad) ihnen aber verfchwindet er zu Ende des 6. Jahrh. gänzlich, und erſt 
im J. 1143 erhielt Rom wieder einen Senat. 

Senat, franzöfifcher. Senat conservateur, d. i. Erhaltungsfenat, Hieß in 
der Verfaſſung des repüblifanifchen Frankreichs vom I. VIII (15. Dec. 1799) die eine der 
conftitutionellen Gewalten, welche auf die Befeftigung des Ganzen und die Erhaltung bes 

Gleichgewichts unter ben Übrigen Auctoritäten berechnet war. Die Idee war dem fünftlichen 
Verfaffungsentwurfe Sieyes entlehnt; Bonaparte jeboch, der nach der Revolution vom 
18. Brumaire (f. d.) fich ſogleich als erfter Conſul der Verfaffungsangelegeneit bemaͤch · 
tigte, ſuchte dieſelbe ſoviei ald möglich zu verfümmern. Der Senat beftand zuerft aus 80 Ie- 
bendlänglichen Mitgliedern, die das 40. Lebensjahr zurückgelegt hatten. Der Erſte Eonful, 
das Tribunat und der Gefeggebende Körper hatten das Recht, Candidaten vorzufchlagen, 
aus denen ſich der Senat durch eigene Wahl ergänzte. Das erfte Mal ernannte die Gonfti» 
tution felbft 60 Senatoren. Der Beruf des Senats war, ungefegliche Neuerungen unb die 
Übergriffe ber Gewalten zu verhindern, nothwendige Berfaffungsreformen einzuleiten, bie 
Confuln zu ernennen, die Mitglieder bes Tribunats und ded Gefeggebenden Körpers aus den 
von ben Departements eingefendeten Wahlliften zu erwählen. Jeder Senator erhielt einen 
jährlichen Gehalt von 25000, fpäter von 30000 France. Sehr bald verwandelte fich der Senat 
in ein Werkzeug für die Plane des Erſten Eonfuls. (S. Napoleon.) Bereits am 4. Aug. 
1802 beſtaͤtigte er ein ihm vom Erſten Conſul zugefertigtes Gefeg, nach welchem des Bep- 
tern Würde in eine Tebenslängliche verwandelt und mit der Machtfülle eines fouverainen 
Gebieters befleidet wurde. Zugleich trat Bonaparte als Conful an die Spige des Senats 
und empfing ben Treueib jedes Einzelnen der Mitglieder. Die Zahl der Senatoren follte ſich 
künftighin auf 120 belaufen fönnen; in feinem Schoofe wurden zwei Commiffionen gebildet, 
von denen die eine Die individuelle Freiheit, die andere die Freiheit der Preffe uͤberwachen 
follte. Durch einen Senatusconfult vom 4. Jan. 1803 errichtete man, unter dem Namen 
von Senatoreien, 32 Sinecuren, die mit einem Schloffe und 25—30000 Franes ausgeſtat ⸗ 
tet waren, und welche Bonaparte nad) Gutdunken an Senatoren verlieh. Ein Senatuscon» 
fult vom 18. Mai 1804 erflärte endlich ben Erſten Gonful zum erblihen Kaifer der Fran · 
zoſen. Der Senat beſaß ſeitdem nur die Eigenſchaft einer Art von Staatsrath, der bie Ber 

“fehle des Herrfchers fanttionirte. Nach 1814 vollendete er feine Exniebrigung, indem er bie 
Entthronung des Raifer, vor dem er bisher gekrochen und geitten, ausfprach. Außer den 
kaiſerlichen Prinzen und Reichewürdentraͤgern beftand der Senat bamals aus 136 Mitglie · 
dern. Mit der Reftauration der Bourbons wurbeeraufgelöft, und bie Charte Ludwig's XVIIT. 
fegte an feine Stelle bie Kammer der Pairs (f. b.). ” 

Senat, eufhfer. Der ruff. dirigirende Senat wurde von Peter bem ro» 
fen 1717 als hoͤchſtes Reichötribunal geftiftet, nachdem er den Bofarenhof aufgehoben hatte, 
und gilt nach feiner neuen Organifation duch Alerander 1. in Folge bes ükaſes vom 20. Sept. 
1801 als die höchſte Behörde für die inländifchen Angelegenheiten unter dem Vorfige de& 
Kalfers. Ex hat zunächft über Beobachtung der Gefege zu wachen, pubfleirt zu dem (Finde 
aug flete bie neuen Gefegbeftimmungen in ber unter feinen Aufpicien erfcheinenden Senatse 
w ng, wacht ferner über Die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und führt zugleich die 

ftaufficht über die Einnahmen und Ausgaben des Staats. Alle Gerichtshöfe ſiehen unter 
bem Senat, und als Haupt beffelben gilt der Kaifer, daher ber Senat auch ohne Präfiden- 
n Üft. Der Kalfer feibft ernennt Die Senatoren, beren Zahl gewöhnlich 100— 120 beträgt. 
Begenwärtig nehmen faft alle Großfürften an ben Sigungen des Senats Theil. Der Se - 
nat theift fich in acht Departements, von denen bie fünf erften zu Petersburg, die übrigen 
ws ſich Befinden. In den Beneralverfammlungen ift abfolute Scimumenmebrgeit, in 
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den einzelnen Departements dagegen Stinumeneinheit zur Entſcheidung erfoberlih. Doch 
ift die Sanction dem Kaifer allemal vorbehalten, der felbft einen einftimmig gefaßten Ber 
ſchluß des Senats durch fein Veto annulliren kann. 

Send, heilige Send oder Sendgericht (Synodus), nicht zu vermechfeln mit 
dem Eentgericht (f. Eent), hieß in Deutfchland eine Art geiftlicher Gerichte, welche die 
Archidiakonen jährlich in den zu ihren Sprengeln gehörigen Städten und Dörfern hielten 
oder durch die von ihnen verordneten Sendrichter oder Sendfdhöppen halten liefen, 
um alle ftrafbaren Handlungen; insbefondere die Vergehungen wider die Sonntagdfeier und 
die zehn Gebote zu unterfuchen und zu beſtrafen. Das Aufzeichnen der Vergehungen hatten 
die Sendrichter oder Sendſchöppen zu beforgen. Alle in den Bezirk gehörige Perfonen muß · 
ten bei Vermeidung des Bannes vor dem Sendgericht erfcheinen. Die großen Misbräuche, 
welche fpäter dabei eingeriffen, waren Urfache, daß fie nach und nach abgefchafft wurden, 
befonders da nach der Reformation die proteſtantiſchen Fürften ſich felbft das Recht, in geift« 
lichen Dingen zu richten, zueigneten. 

Sendomir, poln. Sandomierz, Kreisftadt des Gouvernements Kielce im ruſſ. 
Polen, an der Weichfel, liegt in einer angenehmen und fruchtbaren Gegend und hat gegen 
5000 E. Hier hielten die Diffidenten (f. d.), um bie unter ihnen entftandenen Rehrftrei- 
tigteiten beizulegen und ſich zu uniren, vom 9.— 14. Apr. 1570 eine benfwürdige Synode, 
und mehre proteftantifche, veformirte und huſſitiſche Geiftliche und adelige Laien unterfchrie- 
ben am 14. Apr. ein gemeinfames Glaubensbekenntniß, das befonders über die Unterfchiede 
in der Abendmahlslehre fehr gemäßige ſich ausfpricht. Doch gelang es dadurch nicht, die 
theofogifchen Zwiſtigkeiten unter den Diffidenten zu beendigen; diefe tauchten vielmehr bald 
mit neuer Heftigkeit auf und trugen zum Verfall ber evangelifchen Kirche in Polen fehr viel 
bei. Vgl. Jablonsfi, „Historia Consensus Sendomiriensis“ (Berl, 1731). 

Senebier (Sean), ein verdienter Naturforfher und Bibliograph, geb. in Mai 1742 
zu Genf, konnte von feinem Vater, einem im Handel reich gewordenen Kaufmann, nur mit 
Mühe die Erlaubniß erhalten, fludiren zu dürfen. Vielſeitige wiſſenſchaftliche Beftrehungen 
mit dem Studium der Theologie verbindend, wurde er 1765 Paſior an einer der genfer Kir 
hen. Bald darauf machte er eine Reife nach Paris, um von dem Schaufpieler Brigard Un« 
terricht in der Declamation zu nehmen. Nach feiner Rückkeht gab er „Contes moraux “ in 
Marmontel’s Geſchmacke heraus, die ſich eines bebeutenden Beifalld zu erfreuen hatten. 
Bonnet (f. d.), fein Freund, rieth ihm, die Löfung der von der hariemer Aademie geftellten 
Preisfrage „Über naturroiffenfchaftliche Beobachtungen” zu verfuchen ; die Arbeit erhielt das 
Acceſſit und wurde, fpäter umgearbeitet, zu einem claffifchen Werke. Dann überfegte er 
mehre Schriften feines Freundes Spallanzani; auch arbeitete er für die „Encyclopedie me- 
thodiqne’ die Pflanzenphpfiologie aus. Nachdem er einige Jahre Prediger zu CThancy ge» 
wefen, erhielt er 1773 die Oberbibliothekarftelle der Stadt Genf und hierdurch Veranlaffung, 
ſich mit bibliographifchen und literariſch · hiſtoriſchen Studien zu befchäftigen. Währendder gen- 
fer Unruhen wanderte er aus, kehrte aber 1799 aus dem Waadtlande in feine Vaterſtadt zuriick, 
wo er am 22. Juli 1809 ftarb. Die verdienftlichen Leiftungen S.'s beftanden in der Antven- 
dung phyſikaliſcher und chemifcher Gefege zur Erklärung der Lebenserfcheinungen der Thiere 
und befonbers der Pflanzen, 3. B. des Sonnenlichtes („Memoires sur linfluence de la lu- 
miere solaire ete.”, 3 Bde., Genf 1782), der atmofphärifhen Luft („Rapport de l’air at- 
mosphẽrique avec les &tres organises”, 3 Bde. Genf 1807), Lehren, die er in feiner „Phy- 
siologie vegetale” (3 Bde., Genf 1800) theils angedeutet, theils ausgeführt hatte. Als 
Meteorolog und Bibliograph verfuchte er ſich ebenfalls, aber mit wenigem Erfolge. Berühmt 
machte ex fich durch fein erftes Werk „Essai sur l’art d’observer et de faire des experien- 
ces!! (2 Bbe., Genf 177552. Aufl., 3 Bde. 1802). ‚ 

Sentca (Marcus Annäus), auch ber Rhetor genannt, zum Unterfchiebe von feinem 
Sohne, dem Phifofophen Lucius Annäus, war aus Corduba in Spanien gebürtig, kam un» 
ter Auguftus nach Rom, trat mit Marcus Porcius Latro in ein inniges Freundfchaftsver- 
Hältniß und Lehrte bafelbft mehre Jahre nicht ohne Beifall die Redekunſt, wobei er nament- 
lich durch ein ungewöhnliches Gedächtniß ſich auszeichnete. Nach längerm Aufenthalte kehrte 
et in feine Heimat zurück und verheicathete ſich mit der Helvia, an bie ihr Sohn aus der Ber- 
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bannung ein Trofifchreiben richtete. Von feinen Reden oder Declamationen über erdichtete 
Rechtsfaͤlle, Sentenzen und allgemeine Gedanken, die und neben einzelnen wirklich redneri ⸗ 
fen Stellen die Ausartung der röm. Beredtfamkeit in leeres Wortgepränge und Schur⸗ 
geſchwaͤtz zeigen, veranftaltete erfpäter auf den Wunſch feiner Söhne unter dem Titel „Cun- 
troversiarnm libri X’ eine Sammlung, wovon jedoch nur fünf Bücher, und auch diefe nicht 
ganz volftändig, auf und gefommen find. Ein gleiches Schickſal hat eine andere Sammlung 
ähnlichen Inhalts, „Suasoriarum liber”, gehabt: Die befte Ausgabe beforgte I. F. Gronov 
(1 Bde., Leyd. 1649; 3 Bde., Amft. 1672). — Sein Sohn, Lucius Annäus S., auch 
der Philofoph genannt, geb. zu Corduba bald nach Chr. Geb., erhielt bei glücklichen Ta⸗ 
Ienten eine fehr forgfäftige Erziehung zu Rom, gelangte bier nach und nad) zu den höchften 
Staatsämtern und erwarb fid) große Reichthümer, wurde aber in die Kabalen der berüchtig- 
ten Meffalina cf. d.) am Hofe des Kaifers Claudius verwickelt und nach Gorfica verwie⸗ 
fen. Als er nad) einem achtjährigen Exile zurückkehrte, berief ihn Agrippina zum Erzieher 
des jungen Nero (f. d.), der ihn jedoch zulegt, weil er an der Verſchwörung des Pifo Theil 
‚genommen haben follte, 65 n. Chr. zum Tode verurtheilte. Da man ihm aus befonderer Ver- 
günftigung die Wahl des Todes freiftellte, ließ er ſich die Adern öffnen, nahm dann, da dieſes 
Mittel nicht ſchnell genug wirfte, Gift, und wurde endlich nod) in heißen Bädern erſtickt. 
Don feinem Vater zum Redner und Sachwalter gebildet, gab er wegen feines ſchwächlichen 
Körpers diefes Gefchäft auf und widmete ſich der Philofophie, in welcher er anfangs unter 
der Reitung des Sotion der Pythagoräifchen, nachher der ftoifchen Schule anhing, obwol mit 
einer gemwiffen Unabhängigkeit, fobaß er auch das Gute der andern Schufen, felbft der epi« 
Eureifhen, anerkannte. Seine philofophifchen Abhandlungen, obgleich reich an trefflichen 
Gedanken, tragen dennoch ganz das Beprige feines Zeitalters, Künftelei, Antitheſenſucht 
und Schwulft der Rede. Zu ihnen gehören die Schriften „De ira”, „De consolatione ad 
Helviam“, „De consolatione ad Polybium’”, „De consolatione ad Marciem“‘, „De pro- 
videntia”, „De animi tranquillitate”, „De constantia sapientis”, „De clementia“, „De 
brevitate vitae”, „De vita beata” und „De beneficiis libri VII”. Die „Quaestionum 
naturalium libri VII behandeln die Phyſit in einer von den Römern vorher noch nicht. ger 
kannten Ausdehnung und dienen zur Beurtheilung des damaligen Standpunftes Roms in 
diefer Wiffenfchaft. Auch feine Briefe, die befannten „Epistolaead Lucilium“, an Zahl 124, 
enthalten freiere Mittheilungen über philofophifche Gegenftände verfhiedener Art, befondere 
über einzelne Lehren ber ſtoiſchen Moral. Außerdem befigen wir von ihm unter dem Namen 
Apocoſocynthosis“, d. h. Verwandlung in einen Kürbiß, eine zwar mit vieler Freimüthigkeit 
verfaßte, im Ganzen aber geift- und gefhmadlofe Schmähfchrift auf den Kaifer Claudius, 
der darin ſtatt unter die Götter, unter die Kücbiffe oder Dummtöpfe verfegt wird. Dagegen 
werden bie unter feinem Namen vorhandenen neun Trauerfpiele, „Der rafende Hercules“, 
„Der Stäifche Herculed”, „Ihyeftes”, „Die Phönizierinnen”, „Dippolgtus”, „Dbiput ', 
Die Troerinnen", „Medea” und „Agamemnon”, von Vielen ihm abgeſprochen, und bes 
flimmt gehört ihm ein anderes Stüd, „Die Octavia”, nicht an, ba der Tod derfelben erſt nad} 
feinem Apleben erfolgte. In biefen Tragödien begegnen und zwar einzelne gelungene Stel» 
Ten und erhebende Scenen, doch vermißt man im Ganzen die dramatifche Würde und Ein- 
beit. Bon den philofophifchen oder profaifchen Schriften find außer der erften Ausgabe (Neap. 
1475, Fol.) die vorzüglichften die von Gronov (3 Bde, Amft. 1682), Ruhkopf (5 Bbe., 
2p3.1797—1811) und Fickert (Bd. 1 —3, Rp. 1842—45), ber aud) „I. F. Gronovii no- 
tae in Senecae quaestiones naturales” (Bresl. 1846) zuerft befannt machte. Eine. Band» 
ausgabe beforgte Vogel (2pz. 1830). Unter den Bearbeitungen einzelner Werke erwähnen 
wir bie der „Epistolae” von Schweighäufer (2 Bde., Zweibr. und Strasb. 1809), die der 
Abhandlung „De providentia” von Nauta (Leyd. 1825) undder „Quaestiones naturales’’ 
von Köler (Gött. 1818). Eine deutſche Überfegung der ſämmtlichen Werke lieferten Mofer 
und Pauly (12 Bde., Stuttg. 1828 fg.), der „Zrofffehriften an Helvia und Marcia” Conz 
(Züb. 1792), der „Phfitalifchen Unterfuchungen” Ruhkopf (Rp. 1704), der Schrift „Won 
ber Standhaftigkeit des Weiſen Schüding (Münft. 1836) und der „Briefe Diskaufen 
(2 Bde, Kiel 1811). Vol. Klobſch/ „Luc. Annäus S.“ (2° Bbe., ietenb. und Zerbſt 
4799-1809); Reinhardt, „De L. A, Senegag vita atque scriptis”, (Sena 1816) und. 











214 ‚ Senefelder Senegal 


Berner „De Senecae philosophia” (Berl. 1824), Die „Zragöbien” wurden befonders von 
3. F. Gronov (Amft. 1682), Schröder (Delft 1728) und Bothe (Rpz. 1819 und Halberſt. 
1822) herausgegeben, und beutſch überfegt von Swoboda (3Bde., Wien 1821—30) und 
Sommer (Dresb. 1834 fg.). 
Senefelder (Mioye), der Erfinder des Steindruds, geb. am 6. Nov. 1771 zu Prag, 
Sam mit feinem Vater, einem angefehenen Schaufpieler, in früher Jugend nach München, 
und ſollte ſich nach des Vaters Willen dem Studium der Rechte widmen. Als aber ber 
Vater 1791 geftorben, ging er zum Theater, erfuhr aber hier fo viel Ungemach, daß er es nach 
amei Jahren wieder verließ. Hierauf fing er an zu ſchriftftellern und ſchrieb das Meine Schau · 
ſpiel „Die Mädchentenner”. Nachher kam er auf den Gedanken, eine Druckerei zu errichten; 
da ihm aber das Geld dazu fehlte, fo fe er an Verfuche zu machen, ob man nicht wohlfeiler 
als auf die bisherige Weife druden könne. So erfand er zunächft die vertiefte, dann die 
erhöhte Manier des Steindrucs (f.d.); doch Mangel an Geld hinderteihn, feine Er · 
findung zu verfolgen. Einige Verſuche, feine Erfindung auf den Notendrud anzuwenden, 
gelangen; bie fpätern aber mislangen aus Mangel an einer zweckmäßigen Preffe und 
brachten die Unternehmer, welche das Geld vorgefchoffen hatten, in großen Verluft, die Er - 
findung aber in Miscredit. &. aber ließ ſich nicht abhalten, bie Vervollkommnung feiner 
Erfindung und beren Anwendung auf allerlei Gegenftände zu verfolgen, und fo gelang es 
ihm endlich, eine chemiſche Steindruderei zu Stande zu bringen. Cr zog nun feine beiden 
Brüder, Theobald und Georg, in fein Geſchaͤft, welchem er in Verbindung mit dem Hofe 
mufitus Gieißner eine größere Ausdehnung gab; zugleich erhielt er 1799 vom Kurfürften 
von Baiern ein Privilegium auf 15 Jahre. Bald nachher traten Beide mit dem Mufitver- 
Teger Andre in Offenbach in Verbindung, ber ihnen 2000 Thlr. für die Erfindung zahlte, 
und Heßen ſich nun in Offenbach nieder. Man beſchloß, in Paris, London, Berlin und Wien 
ausſchließende Privilegien zu fuchen, und &. reifte deshalb nach London. Er machte einen Bru · 
ber Andres mit den Handgriffen des Steindrucks bekannt, veruneinigte ſich jedoch wegen des 
Drivilegiums mit Andre, trennte ſich von ihm und ging im J. 1800 mit feinen Brüdern nach 
Wien. Hier verſprach ihm der Faiferlihe Hofagent von Hart! allen Beiftand; doch erflärte 
er zugleich, daß das Privilegium nur auf bed Erfinders Namen erhalten werden könne. Dies 
bewog &.’6 Brüder, nad) München zurüczufehren, um dort den Steindrud zu betreiben; 
gut aber ſchloß mit Legterm einen förmlichen Geſellſchaftsvertrag auf halben Gewinn. 
je Proben auf Papier und Kattun, welche man machte, fanden den ganzen Beifall einer 
eigens zur Prüfung der Sache ernannten Commiffion. Inzwiſchen war auch Gleißner in 
Bien angelommen, und Beide fingen nun wieder an, den Notendtuck mit Eifer zu betreiben. 
Da aber der Ertrag die Koften nicht deckte, fo überließ &. bas ihm ertheilte Privilegium an 
Steiner in Bien, fepte feine Hoffnung auf die Kattundrudkerei und ſchloß mit den Gebrübern 
Faber, die in Sanct-Polten eine Kattundruderel befaßen, einen vortheilhaften Vertrag ab. 
Als er inzwiſchen erfuhr, daß es feinen Brüdern in München fehr wohl gehe, Fam er 1808 
nach dem Wunſche bes Hof- und Eentralbibfiothefars Freiheren Chriftoph von Aretin nebft 
Gleißner nad; München, wo er durch deffen Vorfchüſſe und Empfehlungen bei feiner Thätig- 
Zeit die Steindruckerei fehr bald in Aufnahme brachte. Im J. 1809 erhielt er bie Aufficht 
über die inzwiſchen unter der Direction Uyfchneider’s für Landkarten bei der Föniglichen Com · 
miffion des Steuerkatafters eingerichtete Steindrudkerei, mit einem Iebenslänglichen Jahr · 
ißner, ferner dem Titel eines Töniglichen Inſpectors der Litho- 
ud) feine eigene Druckerei, in Verbindung mit Xretin, beforgen 
reiere Lage verfegt, firebte er nun, ben Steindrud durch allerfei 
mnen was ihm auch in hohem Grabe gelang. Noch jm J. 1826 
bige Blätter zu druden (Mofaikdrud),, welche den Ölgemäden 
s ihm, ſolche auf Stein aufgetragene Ölgernälde auf Leinwand 
nt machte er fih auch durch fein „Lehrbuch ber Lithographie” 
ee, 26. Febr. 1834. 
größten Fluͤſſe Afrkkas, entfpringe and zwei Quellflüffen, dem 
N det unmittelbaren Rächharfchaft ber, 4 Rio 
v0, deffen Quelle unter 19° nörhk Br. und 12" BR. 2. Tiege, 
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beide ii in der nörbficen Worterraffe des Konggebirges, wo auch ber. gröfte Nebenfluf des 
Seriäat, der Falema, entquillt. Anfangs laufen beide Quelffiü e des Senegal zii —8 
birddreißen; am Punkte ihrer Vereinigung, unter 15° yörbl. Br. und 9° öfff. &, 
vl Waffe von Govlna und 20 R. weiter die von Feluh. Unterhalb Sie: dien ii 
ai det Senegal als ein ſchoͤnes, font ftrömendes Waffer in dad flache Fand ein. 
nun in, gtoßen Krlmmungen gegen Norbiveften, theilt fich in awei Armẽ und bildet sh 
Biltos und Morfil und viele andere. a vereint er ſich wieder und ftrgmt gegen 
In einiger Entfernung say Meere aber theilt er fi von neuem in mehre Arme, nimmt nun 
eine fübliche Richtung und fällt, eine Ötredte von 15 M. mit dem Meere parallel laufend und 
nur durch ee Dünenveihe von denfelben getrennt, gu eine breite Mündum; vereint, 
\ e 16° ndebl. Br. in ben Xtlantifheh Ocean. Cr hat einen Lauf von ĩdo M,, trägt 
fon KOM: von ſeiner Mündung Barfen von 0—30 Tonnen und iſt Bid zu. den Wafferfällen 
hinauf ſchiffbat. Bund period che Über: ywemmungen macht er das anftoßende Land in der 
Kr ungefund. Er hat gutes Baffer und naͤhrt viele Fiſche, auf) Krokobile und Eluf- 
Seine aus ift eine Halbe Meile breit, aber durch eine Barre verengt, und die 
SE desh, Seit — Aud) verficht man unter Senegal, wenn von Bdigungen 
und Hanbel die ai Ei ;enegambien .b.). 
Seuega ten, aud Weftnigritien, nennt man das, Küſtenland des weſtlichen 
ib, weidye@fich an Atlantiſchen Meere vom Cap Mirif bis zum Cap Verga in einer Länge 
von idefähe SO, erftredt. Dad Innere des vom Senegal, Gambia und Rio Grande 
durteßftrömten Landes bilbet den meftlidjer und nördlich en —— des Kong · Hochlandes und iſi 
zuꝝ hel god) unbefannt. Der Boden befteht feiner Erhebung hir aus zwei Theilen: dem 
—— das, theils völlig flacher angefchtmermmter Boden, theitt ‚Hügelland, von Süden 
ndd Korb —* breiter wird und an ber Norbgrenze unmittelbar ig die Wuͤſte übergeht; 
und Sem Hochland im Innern, das ſich von der Ebene aus in Vergfetten zu dem Paten 
fr 53 —** erhebt, die nicht über 3000 F. Koch find und * welche ſteile Gebirgs · 
führen. Die Araber beſuchten ©. ser im el alter und gaben dem Senegal nach 
a tie dort wohnenden Volte Baba Pin Namen. Oberfenegambien oder der Theil 
örblich vom Senegal, Hilder eigentlich ein Vorland der Sahara — erſtreckt ſich 140 
150 M: von n nag Öften ind Innere ans inein. Die Einwohner find Mauren 
wi hetennen fich, zum Slam. Sie treiben ſtarken Gummihandel mit den Europäcen, ber 
{hrs kan feri und Engtändern, Pa Tegtere ausfälgenn den Handel am Gambia⸗ 
Haben und: dert mehre Befefligte Factoreien befisen. itteffenegambien egreift 
Ft am Senegal Negenden Länder von der Küffe an aufwärts und mißt von N 
ungefäht 50 umd von Weften nach Oſten etwa Id N, Ep iff von Kegern bewohnt 
sat viele Wölferfchaften ghilen. von denen bie Kelch (f. ulahe), bie glänzend 
— — Diesaleffen und die Danbingos die merkwi fl ‚find, fh zur mohammedan. 
Meriäton befehnen, jeböch auch dem Retifchdienffe anhängen. ‚Feder Vorkaflamm Hat feing es 
Sack Die fenegam. Reger leben theils in deöpotifchen, thells in zeondböi jen, the 
Be ſchen Staaten. Sie treiben Aerdau, Yardel und einige @ewerke, DasKlimd 
Kr in ben fumpfigen @egenen ungefund. Der Boden ift eben, faltdürdige end 
— * und Bringt bit geı gankpm (den Producte ber gebe Zone * eror. Nie» 
Bet ——n Bar bie fine dem Gambia un! ‚Abwärts bil zu 3 Begteift, 
zuand fäner Gyr verfe un en atigegeben, je nachher ‚man en Fr meniger 
Kid dem Innetn zu ausbehnt, bat zu 18000, Hab zu 3060 Die — 
Ye, die Infef Seriegal oßet Gafnt:Louid; in bes Mindüng bed Senegal, mit ber 
t ind dem Fort Sattıt-Loufe, wichtig wegen ve andeis 5— Fer Pal 6, 
“ DIE dyeine Inſel © —— rigen en Ban. tee Stadt Siam {m 
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Uche Functionen hatte. Im Deutſchen Reihe vertrat der Truchſeß (f. d.) Die Stelle des 
franz. Seneſchalle. Auch die alten Lehnsfürften, die Herzoge von Normandie, Bretagne, 
Suienne, Burgund, die Grafen von Flandern, Champagne, Touloufe u. ſ. m, gattn ihre 
Seneſchalle, benen ebenfalls richterliche Functionen übertragen waren. ALS diefe Befigungen 
nach und nad) an die. Krone fielen, blieben doc) die Gerichtsbezirke (Senechaussees), bie nun 
durch Fönigliche Beamte, die ebenfalls Senefchalle biegen, verwaltet wurden. Der Seneſchall 
bes Töniglichen Hofes hieß Grand Senechal. Außerdem führten diefen Titel Höhere Magie 
flratsperfonen einiger ital. Städte. 

Senf (Sinapis), eine Pflangengattung aus der Familie der Kreuzblütler, von welcher 
dwei in Europa gemeine, an vielen Orten im Großen cultivirte Arten, der weiße und 
ſchwarze Senf, wichtig find. Ihre in Meinen Schoten befindliche Samen enthalten den 
ber Familie eigenen ſcharfen Stoff in höchfter Ausbildung und werden daher zu Mehl ge- 
mahien, welches mit Waſfer, Eſſig oder Fleiſchbrũhe vermengt und mit allerlei, in den Babri- 
Zen geheim gehaltenen Zufägen verfehen, ein befanntes, unfchäbliches Reizmittel der Ber- 
dauung abgibt, theild auch nur dient, die Schmadhaftigkeit der Speifen zu erhöhen. In 
England, Frankreich und Nordamerika fpielt der Senf eine größere Rolle als in Deutfchland, 
100 inbeffen auch Fabriken beftehen, die nur mit feiner Zubereitung ſich befjäftigen. Einer 
feiner eifrigften Verehrer fol Papft Elemens VII. gewefen fein. Als äuferes, einen vorüber 
‚gehenden Reiz hervorbringendes und nur öͤrtlich einwirfendes, baher ben Kanthariden ober 
Spaniſchen Fliegen meift vorzugiehendes Mittel, dient der Senf in mediciniſcher Hinficht; 
doch fbllte er dann nie mit Weineffig gemifcht werden, weil diefer Die Wirkung fehr verringert. 

Seniorat, ſ. Majorat. 

Senkblei oder Loth nennt man die in Form einer Pyramide oder eines Kegels ge» 
ftaltete Bleimaffe, deren man fich zur Erforfihung der Tiefe des Waffers und der Beſchaffen · 
heit de6 Meeresbodens bedient. Zu diefem Zwecke wird das Sentblei an einer Leine, ber Roth- 
Teine, befeftigt, überBordgetvorfen und an ihr die Tiefe in Faden abgemeffen. Die Kenntnif 
bes Bodens wird dadurch vermittelt, bag man bie hohl gegoffene Bafis des Senkbleis mit 
Talg füllt, der nur je nach der Befchaffenheit des Meeresbodens entweber Sanblörner ver» 
ſchiedener Farbe, oder Mufcheln, oder Rehm heraufbringt, oder Eindrüde eines felfigen Bo- 
bene zeigt. Durch Vergleihung ber Tiefen und des Bodens mit den in ben Karten ange» 
gebenen Daten, ift dad Senkbiei ein vorzügliches Hülfsinftrument der Schiffahrt. Das 
fötwere Loth für große Ziefen wiegt 30-40 Pf., das Mittelloth 15 Pf, das Hanbloth bis 
IP. Maffey’s Patentloth hat eine Vorrichtung, die e8 möglich macht, audy bei nicht 
ſenkrechtem Falle bes Loth die Tiefe zu beftimmen; es ift eine Urt Iſodomeier. 

ienfenberg (Heinr. Chriftoph, Freiherr von), geb. zu Frankfurt am Main 1704, 
wurde 1735 Profeffor ber Rechte in Göttingen und 1738 Regierungsrath in Gießen. Im 
$. 1749 ging er ald naſſau · oraniſcher Geh. Juſtiztath nad; Frankfurt am Main und 1750 
nach Bien, wo er geadelt und Reichshofraih wurde und 1768 flach. Unter feinen zahlreichen 
Werken erwähnen wir feine „Selecta juris et historiarum tum anecdota tum jam edita et 
rariora” (8 Bde., Frantf. 1734—42); das „Corpus juris feudalis german.” (Gieß. 
1740); das „Corpus juris german. publici” (2 Bde. Frankf. 1760—65) und bie Schrift 
„De jure primarum precum regum Germaniae‘ ($ranff. 1789). — Sein Sohn, Rena» 
tus Karl, Freiherr von ©., geb. zu Wien 1751, ſtudirte zu Tübingen, Göttingen und 
Gtrasburg, ging um 1773 nad) Rom, wo er unter bem Namen Polydorus Nemäus 
in die Gefeüſchaft der Arkadier trat, und wurde nach feiner Rückkehr zum Regierungsrarh in 
Gießen ernannt. Wegen einer während des bair. Erbfolgekriegs an Baiern ausgehändigten 
abſchriftlichen Urkunde aus dem Nachlaſſe feines Vaters wurde er bei feiner Anweſenheit in 
Wien verhaftet und dann aus den öftr. Staaten verwiefen. Im I. 1784 trat er aus dem 
Staatsdienſte und Iebte nun den Mufen und ber Schriftſtellerei. Unter Anberm lieferte ex 
bie Fortfegung von Häberlin’s Deutſcher Reichögefcichte” (Bd.21—27, Frankf. 1798 fg.). 
Er ftarb im I. 1800 und vermachte der Univerfitätbibliothef zu Biefen feine aus 15000 
Bänden beftekende Bibliothek, ein feyönes Haus und 10000 Fl. — Joh. Chriſtian &., 
ber Bruber von Heint. Chriffoph, geb. zu Frankfurt 1717, ber als praftifcjer Urzt in feiner - 
Vaterſtadt Iehte, bat ſich um dieſelbe ein bleibendes Verdienſt erworben durch die Begründung . 
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bes nach ihm benannten Stiftes, eines Bürgerhospitals mit anatomifchem Theater, chemi - 
ſchem Laboratorium, botanifchem Garten und einer Bibliothek. Er ftarb noch vor Vollendung 
dieſes Baues im 3.1772 in Folge eines Falles, als er auf einem Balken des Neubaues hin« 
‚gehen wollte. Im 3. 1817 wurde ihm zu Ehren zu Frankfurt die „Senkenbergſche natur» 
forfehende Gefellfchaft” geftiftet und mit den „Senkenberg'fchen Stift’ vereinigt, die im 
Befigeines ausgezeichneten naturhiftorifhen Mufeums ift, welches befonders durch Rüppell 
(f. d.) fehr bereichert rourbe. 

Senkrecht, lothrecht oder normal ift eine gerade Linie auf einer andern geraden 
Linie, wenn fie mit berfelben einen rechten Winkel macht. Auch eine krumme Linie ift auf 
einer geraben ſenkrecht, wenn ihre Tangente im Durchfchnittspunkte mit der geraden einen 
rechten Winkel macht. 

Sentfhuß, f. Depreffionsfhuf. 

Senlis, das alte Auguftomajum im franz. Departement derDife, mit 5090 €., einem 
Schloß und einer Kathebrale, welche den höchſten Thurm in Frankreich haben fol, ift Hifto- 
riſch merkwürdig durch den Frieden, der hier am 23. Mai 1493 zwifhen Karl VII. (f.d.) 
von Frankreich und dem Kaifer Maximilian gefchloffen wurde. 

Senn heißt in der Schweiz der Hirt, weicher da6 Vieh während des Sommers auf. 
den Alpen weidet und zugleich die Milchnuhung gepachtet hat. Die Viehheerde felbft heißt 
Senne und die Viehwirchſchaft Sennerei (f. d.). 

Sennaar, ein dem Bicefönig von Agypten unterworfenes Vaſallenland im füdlichen 
Nubien, öftlich von Korbofan, nördlich vom Land Faſſokl und nordweſtlich von aiffnien 
zwiſchen dem Weißen und dem Blauen Nil und öftlid, von diefem bis zum obern Takazze 
gelegen, ift wie Korbefan bem größten Theile nad) eine weite Savannenebene, die im Süb« 
often bes Landes in bie Vorberge des abyflin. Hochlandes übergeht. Der Gefammteindrud 
der Ebene, die ſich am Blauen Nil hinauf bis Roferres in Faſſokl erſtreckt, ift ein ziemlich 
trauriger. Alles ift entweder weite Savanne, oder Mimofenwald, oder eine Art Wüfte mit 
kümmerlichem Mimofengebüfch bedeckt; das Ganze trägt aus Waffermangel überall den 
Stempel derinfruchtbarkei: Beffer find bie höhern Gegenden in ben Ausläufern bes abyffin. 
Gebirgs, hier findet man eigentlichen Wald und fruchtbare Thäler. Die naturhiftorifhe 
Beſchaffenheit des Landes kommt faft ganz mit der von Kordofan (f. d.) überein. Im 
Pfianzenreiche zeichnen ſich Die Adanfonien aus, die erften, die man, von Norden kommend, 
am Nil trifft; ferner Mimofenarten, Tamarinden u. f. w.; im Thierreich der Gedenko, eine 
Art fliegenden Hundes, der Gired, ein großer Affe, und eine Menge der Intereffanteften 
Sumpf: und Vaffervögel. Die Berge enthalten Eifen« und Eifbererze. Die Bewohner. 
beftehen aus einem Negerftamme, den Schilluks, die früher am Weißen Nil wohnten, in 
16. Jahrh. aber nach S. einwwanderten und bie bafelbft weibenden Beduinenftämme zwangen, 
fie aufzunehmen und ihnen Tribut von ihren Heerden zu geben, weshalb fie fi nun auch 
Zungi, d. i. Überwinder, nannten. Sie flifteten das Reich S., welches nad, einem dreis 
hundertjährigen Beftande im 3. 1820 von dem Paſcha von Agypten, Mehemed Ali, unter« 
worfen und zu einem Vaſallenreich gemacht wurde. Simmtliche Bewohner, die Schilluke, 
wie die Bebuinenaraber, bekennen ſich zum Mohammedanismus. Die Hauptfiadt Sen- 
naar, bie größte Stadt Nubiens, die gegen 10000 €. zählen foll, fiegt am Blauen Nil und 
treibt nicht unbebeutenden Handel. Der fogenannte Palaft, in welchem der König reftdirt, 
befleht aus einem von Lehmſieinen gebauten Haufe. \ 

Senne, Sende, Sendveld oder Sintfeld heißt die große Sandfläche und Haide, 
die ſich im Weftfälifchen von Paderborn durch die Graffhaften Lippe, Ravensberg und 
Nietberg bis nad; Münfter und Osnabrüd erſtreckt. Auch fie ift jegt zum großen Theile 
angebaut. Im lippifchen Antheil derfelben ift dad Sennengeftüt, wo zahme, zur Zucht 
taugliche Stuten bes gewöhnlichen Landſchiags durch auserlefene Hengſte von oriental., 
fpan., engl. und andern guten Racen bedeckt werden. Man nennt die hier gezogenen 
Pferde Senner. Im J. 1640 wurden auf der Senne die Schweden von dem kaif. General 
Hapfeld geſchlagen. J 

Sennerel nennt man in den höhern Gebirgsgegenden, namentlich in der Schweiz, bie 
Butter · und Käfefabrifation, Da, wo die Butterfahritation Hauptfache ift, Hat jede Senn · 
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Hütte einen von einer Quelle durcht auſchten Milchkeler Häufiger aber wird blos Käfe ge- 
macht, für welchen jede Sennhütte einen befondern Käfefpeicher hat. Man fabricirt die Käfe 
entweder aus frifcher Morgenmilch (fetten Käfe), oder mit Zufag der leicht abgerahmten Abend» 
milch (albfetten Käfe). Sorgfältig bereitete Alpenkäfe Halten fich auf So dahre. Solcher alter, 
mit einer von Tannenrinde eingefegten Jahreszahl verfehener Käfe kommi aber nicht in den 
Handel, fondern wird an frohen Familientagen von den Sennern felbff verzehrt. Im Winter 
macht der Senner Butter und magern Kafl. Auch die Milch der Ziegen wird zur Käfe- 
fabrißation benugt. Eine Sennerei befteht gewöhnlich aus 2—50 KRühen, welche zu Anfang. 
bes Sommers auf die Alp geſchickt werden und dort. fo lange auf der Weide bleiben, bie 
fie genug Futter finden. Diefe Weiden find entweder Eigentyum oder Pachtgut. Auf jeder 
Weideabtheilung befindet ſich eine aus Steinen und Moos errichtete Sennhütte zur Butter · 
und, —A und zum Aufenthalt der Kühe bei ungunſtjger Witterung. Der Eigen · 
thümer des Viehes iſt entweder ſelbſi Senn, oder er hält ſich Eine die dann zugleich die 
Butter«,und Käfefabrifation zu beforgen Haben. (&. Alpenwirthfhaften.) 
Sennesblätier (Folia Sennae), ein fehr häufig angewendetes Arzneimittel, find die 
Blätter von verſchiedenen ſtrauchartigen Gewächfen und formen im Handel in vier Sorten 
vor, gi alerandrinifche, die vorzüglichfte, und bie tripolitanifche Senne flämmen 
aus Rubien, die Arahel-&enne aus Arabien und die indifche Senne aus Oberägypten 
ıftern Sorten werden nicht nur fehr häufig vermifcht, fondern audh oft 
ſonders durch die von Gerbeftraud; (Coriasia myrtifolia), verfälfcht 
find die zuweilen beobachteten ſchlimmen Folgen bes Mittelb zugu- 
en erfegended Zurrogat werben auch die Blätter und Samenkapfeln 
landica empfohlen. Die auflöfenden Wirkungen diefes Mittels zeir 
: Darmfchleimhaut und man benugt es deshalb ald Purganz in fehr 
dliche Anlage, Anfchwellung von Himorrhoidalgefäßen, Schwan · 
ww. Menſtruation oder Neigung zu Krämpfen und Kolik feinen Ge- 
jewöhnlich zum Aufguß verordnet, werden die Sennesblätter auch - 
gegeben und find das Hauptmittel in dem fogenannten Wiener 
tiva Viennensis oberInfusum Sennae compositum), in der Senne» 
m lenitivum) und in dem Kurala’fchen oder franz. Bruftpulver, 
Gabe zur Abftumpfung des Reizes in der Schleimhaut der Refpis 
Gabe aber zum Abführen angewendet wird. j 
1es), ein gallifches Volk, das legte von denen, die nad Oberitalien 
e eroberten (ſ. Gallien), wohnten am weiteſten gegen Suͤden in 
Umbrern abgenommen hatten, zwifchen den Apenninen unb dem 
1 Sluffe Utis (dem jegigen Montone, der bei Forli fließt) und d 
der zwiſchen Sinigaglia und Ancona ins Meer geht, im Norden und 
iſchen Kingonen und Bojern, im Südweſten durch Etrurien unb 
en durch Picenum begrenzt. Die Senonen waren es, die, nachdem fie 
mbriſche Stadt Melpum zerſtört hatten, ſich von der Belagerung 
(lebt Chiuſi) gegen Rom wendeten und dies, nad) der Niederlage 
im J. 390 cinnahmen, bis fie von Camillus vertrieben wurden. 
ben Krieae verbanden fie ſich mit den Samniten, und wurden mit 
} bei Sentinum (bei Saffoferrato) im J. 295 geſchlagen. 
michteten fie im I. 283 ein röm. Heer unter dem HYrator 
tum; barauf aber befiegte fie der Conſul Publius Cor · 
deffen Unterwerfung durch eine Colonie gefichert wurde, 
fte Stadt Sena (Sena Gallica, jegt Sinigagfia) führten. 
wurde feitbem wieder zu Italien gerechnet, vom Afis bis 
:im 3, 332 ein Ögfeg des Tribunen @laminfus.(. b.) 
ing der gallifhen Bewohner und im 3.225 b 


Krieg vergulghts. Die nörhjigh yom Rubico im dhalpinifggen Gallen wohnenden — om 
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alpiniſchen Gallien und zwar in dem Theil, den Cäfar Geltica nennt, in der Gallia Lugdu · 
nenftß des Huguftus, wohnten an der heutigen Yonne (Icannus) Senonen, eine zahlreiche, 
mädjtige Volterſchaft, den Parifiern benadjbart und verbündet, mit den Städten Agen- 
cum (jegt Sens) und Melodunum (jegt Melun), wahrfcheinlid das Stammpolt jener nach 
talien geivanbderten.. B 
e [al oder Maͤkler (franz. agent de change, oder courtier, engl. broker) nennt 
man Mittelsperfonen bes Handels, beren Gefchäft darin beftcht, bie Käufe, welche Kaufleute 
An einem und demfelben Ort untereinander abfehliegen wollen, einzuleiten und zu ordnen. 
Au dem Ende muß der Mäfler ſowol Vorräthe als Nachfragen feines Plages genau kennen, 
am Derfäufer und Käufer einander zuguweifen. gür feine Bemühung erhält er beim Ab- 
{&luf des. Handels ein Gewiſſes vom Hundert oder vom Zaufend. Man unterſcheidet @eld- 
oder Medfe l- und Waarenfenfale, in Geeplägen Schiffömätler nach den Gegen - 
ftänden de& ihnen angewiefenen Gefchäftskreifed. Meift find die Senfale unter öffentlicher 
Autorität angeftellt und müffen Bücher über alle ihre Gefchäfte führen, auch den Coutszettel 
noticen. In der Regel ſteht es Jedem frei, feine Gefchäfte unmittelbar oder durch einen Mäkter 
au beforgen;. nur einige Gefege fodern für gewiffe Geſchaͤfte, z. B. in Frankreich für Staats 
Dapiere, die Vermittelung des Matlers. 5 
j jenfibilität bezeichnet ber Abſtammung und der alfgemeinften Selm nad) bie 
Fäbigkeit zu empfinden. Wenn nun Empfindung die Yufnahıne eines ſinnlichen Eindrud® 
in die Seele bedeutet, fo fegt auch der Begriff der Senfibilität das Dafein von Organen, 
welche einen Eindrud empfangen können, und welche wir Sinnesorgane nennen, von folchen, 
welche ihn bis zur Seele oder bis zum Seelenorgan fortleiten, alfo von Nerven und yon 
ärier Seele felbft vorans. Müffen wir aud) ben Pflanzen Reactionen (f.d.) nad) Ein- 
wirkung von Reigen, alfo Reizbarfeit (f.d.) zugeftehen, fo fehlen ihnen doch bie drei ange 
führten Erfoderniffe der Senfibilität gänzlich, und biefer Mangei beftimmt ihre Uinterorbnung 
unter das Thierreich. Wo aber, wie auf der Grenze zwiſchen Thier- und Pflanzenreich bei 
den Joophuten (f. d.), weder die Gegenwart noch die Abmefenheit von Senfibilität nach - 
gewiefen werden kann, da if auch eine ſichere Elaffification nicht denkbat. Als direct der 


Senſibilität dienftbar oder ausfchliefend Senfibilität befigend kann nur die Claſſe ber Em- 


pfindungsnerven betrachtet werden, während die Bewegungsnerven meift ihre Function als 
eine Folge der durch jene erzeugten Cmmpfinbungen ausüben, dadurch aber das Dafein der 
GSenfibilität, welche ohne fie nur ein fubjectives Gefühl fein würde, mie es 5 B. in manchen 
Fällen von Starrkrampf (ſ. d.), oder Scheintod (f. d.) ſich denken läßt, zur objectiven 
Anſchauung bringen. Ohne Mitwirkung des Willens geſchieht dies weniger bemerkbar durch 
die Sympathie (f. d.) und die Reflerbewegungen (f.d.). Die alleinige und deshalb 
etwas myfteriös erfcheinende Beziehung der Senfibilicät zum Nervenfoflem Hat jedoch der Auf» 
faffung ihrer Stellung zu andern Kräften vielfache Schtwierigfeiten bereitet, indem die frühern 
Phyſiologen ihr bald einen zu Hohen bald zu niebrigen Rang unter den Lebensverrichtungen 
anmiefen, was fheils bie einfeitige Richtung im Sat ließen an herrſchende philoſophiſche 
Soffeme, teil der Mangel an phpfiologifhen Kerintniffen und an Schärfe in Scheidung 
der Begriffe von Nervenkraft, Reigbarkeit und Eenfibilität verſchuldete. &o fand Boer- 
baavecf.d.) in ihr nur das Princip der ftets fich erneuernden Herzthätigkeit, $r. Hoffmann 
($.d.) das des fortdauernden Lebens, während «Haller (f. d.) ihr eine mehr feinen Begriffen 
von der ihr gegenüberftehenden Frritabilität angepafte Bebeutung unterlegte, Brown (ſ. d.) 
fie als eine nur Erregungen vermittelnde Thätigfeit, und Schäffer, de Haen, Platner 
¶ du. U. fie wieder, als Arfache aller von der Reigbarkeit nicht bedingten Verrichtungen 
g& Organismus betrachteten. Gegenwärtig fteht fie als eine bem Nervenfpftem inwohnende 
‚in der Reihe der übrigen Kräfte, nit denen fle in mannichfaltige Verbindungen und 
fehmirfungen tritt, und vermittelt durch ihre Thätigkeit ben Juſammenhang der Seele 

eines Organismus mit der Außenwelt, Störungen ihrer eigenen Verrichtungen durch 
Graltgsion, Bipseffion ober Alteration werben theils ympathiſch durch Störungen in andern 
Firnetienen und darurch bewirkte Nerenaffection, theils iBiopathifch Durch, € — der 
Sen fit hervorgerufen und flellen bann entweder Die fogenannten neroöfen Symptome 
oder die Nervenkrankheiten ſelbſt bar. B 
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Seuſitive ſ. Sinnpflanze. 

Senfualismus. In der gewöhnlichen Bedeutung dieſes Worts liegt Zweierlei, was 
nicht nothwendig miteinander zuſammenhängt; es bezeichnet nämlich theild die Annahme, 
daß alle unfere Vorftelungen und Erkenntniffe urfprüngli auf finnliher Wahrnehmung, 
alfo auf den Affectionen der Sinne beruhen, nad) dem Sage: nihil est in intellectu, quod 
non fuerit.in sensu; theils die Behauptung, daß alle wahre Erkenntniß lediglich auf Das 
befchräntt fei, was Gegenſtand der ſinnlichen Wahrnehmung ift oder werden kann. Der 
Senfualismus in der erſtern Bedeutung ift eine pfochologifche Lehrmeinung, welche, obwol 
dies oft gefchehen ift, die Möglichkeit nicht ausfchließt, daß aus dem erften, gleichfam noch ganz 
toben Material des geiftigen Lebens, wie es ſich in den finnlihen Empfindungen barbietet, 
ſich Höhere Gebilde entwickeln, die mit jenen: erften Material wenig oder nichts gemein zu ha» 
ben ſcheinen und daher in der Regel als ein Beleg für angeborene metaphufifche, äſthetiſche 
ober moraliſche Begriffe angeführt worden find. Der Senfualismus in der zweiten Bedeu» 
tung ift eine Behauptung, die ſich auf den Gehalt und die Grenzen deö menfchlichen Wiffens 
bezieht, und Alles für Täufchung erklärt, was den rohften Empirismus der äußern und in« 
nern Erfahrung überfehreitet. Daraus, daß man beide Bedeutungen des Senfualismus in 
der Regel miteinander vermifcht hat, und zwar nicht nur von Seiten der Gegner, fondern 
auch der Vertheidiger des Senfualismus, erflärt fi) das ungimftige Vorurtheil gegen ihn. 
Der Senfualismus fcheint dann unvermeidlich alle höhern fpeculativen, religiöfen und fitt- 
lichen Intereffen zu gefährden, wie er fie denn auch da, wo er in den Materialismus ausar · 
tete, vielfach; gefährdet hat. Falſch ift es aber gleichwol, wenn man eine naturphilofophifche 
Anfiht, wie z.B. den Atomismus, für Senfualismus erflärt; denn kein Atomiſt würde zu» 
geben, daß die Atome Dbjecte der ſinnlichen Wahrnehmung feien. In ethifcher Beziehung 
nennt man Senfualismus die Behauptung, es gebe keinen andern Mafftab für das Gute 
und Böfe als den finnlichen Genuß, die finnliche Luft und Unluſt, gleichviel ob die augen · 
blickliche, als die Summe derfelben im Zufammenhange des Lebens. Diefem Senfualismus 
huldigten Ariftipp, Epifur und feine Schule, Hobbes und bie franz. Philofophie des 18. 
Jahrh. Der Senfualismus als Erkenntnißtheorie wird, abgefehen von jeder philofophifchen 
Speculation, durch das Dafein ſolcher Wiffenfchaften, wie bie Mathematik ift, widerlegt; den 
Senfualismus als pfychologifche Anſicht würde man bald aufhören, aus andern ald theore- 
tifchen Gründen anzufechten, wenn man ſich erinnerte, Daß die Nachweiſung des Urfprungs 
eines Begriffs nichts entfcheidet über feine Gültigkeit und feinen Werth. In Frankreich 
wurde der Senfualismus namentlid, durdy Royer-Eollard (f. d.) geftürzt. 

Sententiarier, f. Lombardus (Petrus). - - 

Sentimentalität. Zwiſchen der Empfindfamkeit (f. d.), melde auch oft Sen- 
timentalität genannt wird, und der Empfinbelei fteht noch der Zuſiand eines übergewichts 
der Empfindung (f. d.) über das thätige Streben, und dieſes ͤbergewicht der innern Reiz · 
barkeit Bann füglich Sentimentalität genannt werden. Die Sentimentalität erſcheint befon- - 
ders als Neigung zu den fanftern Gefühlen, z. B. der Sehnſucht und der Rührung. Die 
falfche Sentimentalität, welcher man vorzugsmeife, befonders in Hinficht der Darftellung 
durch Sprache und Literatur, diefen Namen gibt, unterfcheidet fic von der natürlichen Em- 
pfindfamteit dadurch, daß man fein Gefühl hegt und pflegt. Als Gegenfag des Naiven ha» 
ben Schiller und Goethe das Wort fentimental zur Bezeichnung einer durch das überge - 
wicht des Subjectiven über das Objective harakterifirten Form der poetifchen Darftellung 
benugt. (S. Raivetät.) B 

Separation, f. Srundeigenthum und Gemeinde. 

Separationsrecht heißt das Recht gewiſſer Gläubiger, bei einem Eoncurfe voraus 
befriedigt zu werden und das ihnen Zugehörige fofort-von der Maffe wegzunehmen. Sie 
Brauchen alfo nicht die Riquibation der übrigen und das Erkenntniß abzuwarten, ſich feine 
Abzüge gefallen zu laffen und zu den Concurskoſten nichts beizutragen. Diefes Recht fteht 
vorzüglid Denjenigen zu, welche ein Eigenthumsrecht an einem Gegenſtande geltend machen - 
tönnen (Bindicanten), aud) ber Ehefrau in Anfehung der in Natur vorhandenen eingebrach- 
ten Stüde, den Gläubigern einer dem Gemeinſchulbner zugefallenen Erbſchaft, auch Denje« 
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nigen, welche mit der Concursmaſſe felbft Berträge geſchloſſen haben (Maffegläubiger), fowie 
Denen, welche fortlaufende Realabgaben zu Modern haben, 

Separatiften heißen folche Glieder der Epriftenheit, die ſich wegen abweichender Mei- 
nungen von Eultus und Disciplin der Kirche, auf deren Gebiet fie leben, abfondern und eine 
eigene Religionsübung unter fich veranftalten. (S. Sekte n.) Der Separatiömus der neuern 
Zeit war eine Folge des neuerwachten religiöfen Rebens, das bie Anfprüche der Einzelnen an 
ihre Kirchen fleigerte und viele Unbefriebigte bewog, ohne förmliche Trennung in abgefonder- 
ten Eonventifeln oder Privatandahtsverfammlungen Erbauung zu fuchen. Namentlich 
machten fich unter den Proteftanten in Preußen, Würtemberg und Sachfen dergleichen fo- 
genannte Stille im Lande mehr ald anderwaͤrts bemerklich; body eigentliche Separatiften, bie 
ſich in neuerer Zeit von ihren Kirchen getrennt, um eigne Sekten zu bilden, kann man nur 
die Momiers (ſ. d) in Genf und dem MWaadtlande, die Gemeinden der Atlutheraner 
(f. Zutheraner) in Preußen, ſowie die neuerdings ſich bildenden, fogenannten freien Ge 
meinden in Königsberg, Norbhaufen und im Kurfürftenthum Heffen nennen. In England 
und Amerika entftehen faft jährlich neue Separatiftengemeinden, die aber ebenfo ſchneli, wie 
fie ſich bilden, wieder untergehen. Die ſchwed. Separatiftengemeinden der Schewickianer 
oder Fremdlinge auf Erden, die fi 1746 bei Stockholm bildeten und 1782 in das Tole- 
vanzebiet eingefehloffen wurden, feinen ganz erloſchen zu fein. 

Sepia, eine von Sinne benannte Gattung von Weichthieren, welche gegenwärtig eine‘ 
ganze in mehre Gattungen zerfallende Ordnung, die Kopffüßler (Cephalopoda) bildet. : 
Unter biefen find die fogenannten Meerpolypen ober Tintenfifche (Octopus) die im gemeinen 
Xeben befannteften. Sie haben einen ſackförmigen weichen, nur durch eine innere Kaltplatte 
des Rinkens geflügten Körper und einen runden mit großen Augen und einem Papagei- 
ſchnabel verfehenen Kopf, deffen Mundende mit acht fehr langen, reihenweis geftellte Saug · 
näpfe tragenden Armen umgeben ift. Ihre feine, blaßrothe, punktirte Oberfläche ift durch 
wilftürlihen Farbenwechſel merkwürdig. Durch Sitten nähern fie ſich den Raubthieren, 
umſtricken Fiſche und Mleinere Seethiere, können aber, mindeftens in Europa, dem Menfchen 
nicht gefährlich werben, da fie felten, Die Arme eingerechnet, über 27. F. groß werben. Sehr 
große Arten fcheint ed im Stillen Ocean zu geben. Sie ſchwimmen ſchnell, können ſich an · 
faugen und auf den Küftenfelfen umherkriechen, athmen aber durch Riemen und find daher 
unfähig, lange Zeit außer dem Waffer zu bleiben. Ihre Eier hängen in großer Zahl trauben- 
förmig zufammen, werden oft an ben Strand geworfen und find unter dem Namen Seetrau« 
ben bekannt. Ein befonderer nach außen geöffneter Sad enthält einen braunen Saft, der 
ausgeſpritzt das Waffer verdunfelt und bem verfolgten Thiere das Entkommen erleichtert, zu« 
weilen in Kugeln verhärtet angetroffen wird und dann eine befannte Malerfarbe liefert, 
die aber gewöhnlicher auf Fünftlichen Wege dargeftellt wird. Dieinnere Rückenſchulpe dient 
als fogenanntes weißes Fifchbein zum Poliren.“ Das zähe Fleiſch wird nur von der ärmern 

Volksclaſſe gegeffen. 

Sepinzeichnungen find eine Erfindung des Profeffors Seydelmann, der zuerfl 
während feines Aufenthalts in Italien um 1780 auf den Gedanken kam, ſich des braunen 
Saftes der Sepia (f. d.), ben er mit Biefter mifchte, zu feinen Zeichnungen zu bedienen, 
die ihm fehr bald einen ausgezeichneten Ruf erwarben. Die großen Vorzüge einer warmen, 
braunen Schattirungsfarbe vor dem falten, ſchwarzen chinef. Tuſch waren von jeher aner- 
kannt geivefen ; man hatte fidh bisher ber braunen Erde und des Biefters ‘bedient. Die Se- 
pia hat jedoch den Vorzug größerer Zartheit und Feinheit. Später benugte man die Sepia- 
zeichnung auch zu Landſchaften, und es Hat namentlich Kasp. Dav. Friedrich (f. d.) hert · 
Tiche Sepiazeichnungen geliefert. 

Septennalität, d. i. Siebenjährigkelt, nennt man urfprünglidy die fiebenjähtige 
Dauer des brit. Unterhaufes rückſichtüch feiner Zufammenfegung, dann auch zuweilen die 

Frage über die kürzere ober längere Dauer repräfentativer Berfammfungen überhaupt. In 
früherer Zeit hing in England die Erneuerung des Unterhaufes durch Wahlen von dem Gut- 
dünten der Könige ab. Nachdem aber Karl I. von 1629 — 40 ganzohne Parlament regiert 
hatte, brachte das Parlament eine Xcte, dieTriennialbill, zu Stande, nad) welcher der König 
gehalten war, alle drei Jahre ein neues Parlament zu verfammeln. Karl I beftätigte bie 
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Arte am 16. Febr. 1641. Diefelbe Sam aber nicht zur Anwendung, weil das Parlament 
am 3. Mai eine Bill erzwang/ in welcher ſich der — des Rechte begab, die Sihung aus 
eigener Machtvollkommenheit aufzuheben. Diefes fogenannte Lange Parlament ſaß nun bie 
ganze Revolution hindurch, bis «8 Cromwell am 8. Mai 1653 auseinanderfprengte. Na 
bes Protectord Tode wurde es durch Die Generale wieder eingefegt und führte 1660 die Re- 
flauration der Stuarts durch. Erft am 8. Mai 1661 verfammelte Karl I. ein neues Pare 
Tament, das vermöge der Triennialbill Karl's I. mit der Sigung von 1664 hätte audeinan« 
dergehen follen. Rach Karl's II. Wunſch wurde aber die Bil im März 1664 aufgehoben, 
und das Parlament blieb jegt 18 Jahre, bis zum Jan. 1679, ohne Erneuerung. Mit der 
Revolution von 1690 fuchte man auch diefer Willkür des Hofs Schranken zu fegen. Man 
brachte 1694 eine neue Triennialbill durch, die Wilhelm II. beftätigte. Diefelbe blieb aher 
nur bis 1716 in Kraft, wo Georg I. eine wefentliche Veränderung veranlafte. Das dama- 
lige, von den Whigs beherrfchte Unterhaus zeigte ſich dem Intereffe der neuen Dynaftie fo 
günftig, hingegen den Sakobitifhen Tendenzen fo abgeneigt, daß der Minifter Rob. Wale 
- und feine Regierungsgewalt zu ftärfen, auf die fiebenjährige 
Nach heftigen Debatten fiegte auch endlich bie Hofpartei, 

uli 1716 die noch gegenwärtig in Kraft fiehende Septenna« 

das Recht behielt, das Parlament nad Gutdünken aufzulö- 

el bie Auflöfung mit ſich führt, fo hat jedoch nur felten ein 

he Dauer erlebt. Die Eeptennalitätäbill in der Verbindung 

e oft als ein Hülfsmittel für den minifteriellen Despotismuß 

te erhob ſich 1734 im Parlamente gegen die Bil; 1783 

eblich Dagegen. Seit Einführung der Reformbill iſt e eine 

und Chartiften, ſiatt ber Septennalität die jährliche Erneuer 

en. — In Frankreich verurfachte die Septemnalitätsftage 

je Aufregung und Heftige Kämpfe. Die Gonftitution von 

rung zum britten Theil, bie Eonftitution von 1799 die jähr« 

zei zum Gefeg erhoben. Durch den 37. Art. der harte 
eife fünfjährige Erneuerung beibehalten worden. Das Mi« 
18 Ruder trat,“ wollte jedoch die Aufregung, welche bei den 

ıttat, vermeiden, ſich auch zugleich für längere Zeit die Ma« 

cn. Nachdem die Regierung mehre Jahre hindurch die Ein- 

Sprache gebracht, Tegte der Miniſier Gorbiere der fehr günſtig 

einen Gefegenttourf vor, durch welchen Die theilweife Erneue- 

unb an beren Stelle eine Integralerneuerung von fieben zu’ 

Wie fehr ſich auch die Pairs und die Liberalen der zweiten 

tfegten, ging der Vorſchlag doch durch und erhielt [don am 

Sue nbeſſen hatte ſich Villeie in feinen Erwartungen von biefer 
litt bereit6 ein Jahr fpäter eine entfchiedene Niederlage in den 

nrebuction. In der teformirten Charte von 1830 ift zwar 

en, muß aber ſchon nad, fünf Jahren flattfinden. Auch in 

Septennalität oft Begenftand langer und higiger Verhand · 


aſik ein febenftimmiges Tonftüd, ſowol für Inſtrumente wie 
nmen vornehmlich in großen Opern vor. " 

onders unter der Herrſchaft der Weftgothen, der Theil ihreß 
Wallia im 3. 419 n. Chr. den Römern, unter denen er ng» 
ıensis I. (f. Gallien) bildete, abgenommen hatten. Er ber 
Igrenden und den füblichen Gevennen, der Garonne und der 
des fpätern Languedoc mit Rouſſillon in fi, und hatte feinen 
tfiebenten röm. Region (Septimani) in ®eterrä (jet Begiers), 
sterrae Septimanorum hieß. Unter Chlodwig dem Kranken 
ver Hauptſiadt Toloſa (jept Zoutaufe) Den Gothen im 3.511 
o und Earcaffo blieb ihnen bis zum Untergang ihres Meichg, 


wo er 6 J. 120 in die Hände bir Araber kam, dengn er Durch Die unter 
RAR Pipin dem Kleinen in den $. 738 und 758 abgenommen paken u 
Gertu linta oder die Siebenziger nennt man die griech. Überfegung des Alten Zer 
flamertts, weil fie nach der Nachricht des Ariftea, dem auh jofephus in — „Aötiquita- 
. tes” folgte, auf Befehl des Königs von Agupten, Ptolemäus Philadelphus, von 72 geleht · 
ten Juden auf der Infel Pharos bei Alexandrien gearbeitet worden fein foll. Damit verband 
fi nachmals bie Fabel, jene Männer Hätten abgefondert voneinander barangearheitet. Nach 
Alerandria Heißt ihr Werk auch die alerandrinifche Überfegung. Wahrſcheinlich ver- 
banfen wir fie den unter ben Griechen lebenden Juden (ſ. Helleniften), die, zum Theil des 
Hebrätfchen nicht mehr kundig, von gelehrten Glaubensgenoffen, weiche beider Sprachen 
mãchtig waren, eine ſolche Überfegung ihrer Heiligen Bücher zum Gebrauch inden Synago- 
gen um 285 v. Chr. abfaffen ließen. Doc; möchte dies zuerſt nur mit den Büchern Mofis 
geſchehen fein, benn von den übrigen Büchern des Alten Teftaments iſt nur fo viel erweislich, 
daß man fie im 2. Jahrh. v. Chr. in griech. Sprache Hatte. Vgl. Frankel, „Hiftorifch-frie 
tifche Studien zu der Septuaginta” (Rpz. 1841). " 
Sequäner, ein Volt in dem Zeil des transalpinifchen Galliens, den Caͤſar Geltica 
nennt, durch Auguftus zur belg. Provinz geſchlagen, wohnten in der heutigen Franqe · 
Comté⸗ Mori bis zum Rhodanus (Mhone), der fie von den Allobrogern in der rom. Provinz 
trennte; im Often ſchied fie ber Jura von den Helvetiern, zu denen ein Paß beim heutigen 
Fort Les Elufes führte; im Weſien trennte fie der Arar (Saone) von den Aduern, denen fie 
verfeindet waten —D die ſie den Germanen — (f.d.) nad) Gallien gerufen hatten, 
den Gäfar in ihrem Gebiet (bei Montbeillard) befiegte. Gegen Norbdweiten waren die Line 
joner, in deren Gebiet die Sequana (Seine) entfpringt, gegen Norden die Leuci ihre 
agbarn; nordöſtlich reichten fie bis zum Rhein. Ihre bedeutendflen Städte waren in 
der Römer Zeit die alte Hauptftadt Veſontio (Befangon) am Dubis (Doubs), und Epa« 
mantadurum (Mandeure). J 
Sequenz nannte man in der alten röm. Kirche den Tat. Hymnus, welchen der Chor in 
” der Meffe nach dem Requiem abfang. Notker foll zuerft die Sequenzen eingeführt haben; 
zu einer folhen Sequenz wurde aud) ber befannte lat. Symnus Diesirae (j.d.) gebraucht. 
Spaueftatlon nennt man die Jemandem anvertraute Aufbewahrung oder Verwal 
tung. eines im Streite befangenen Gegenftandes, um denfelben nad) entfchiedenem Streite 
dem Obfiegendeh zu übergeben. Auch die Handlung felbft, durch welche biefe Aufbewah · 
rung verfügt wird, heißt Sequefktation, und der Aufbewahrende Sequefter. Der ge 
möhnlichfte Fall der Sequeftration ift der, daß eine Sache unter gerichtliche Verwaltung ge» 
nommen wird, um bie Einfünfte für Gläubiger zu beziehen, ober unerlaubte Verfügungen 
zu hindern. Die Sequeftration kann mit der Zuftimmung und dem Willen dei Streitenden 
ober auch durch die Berichte von Amtöwegen verfügt werden. (Ein Bericht darf aber nur 
- dann eine Bequeftraflon anordnen, wenn während des Proceffes für eine dder die Andere Par- 
tei Gefahr vorhanden iſt, den ftreitigen Begenftand, auch auf den Fall def Sieget, gar nicht, 
oder unerfeglich befchädigt zu halten. Erſt nad) beendigtein Stetite Fann der ſequeſtritte 
Madın (sequestrum) zurüdtgefodert werden. “ u . " 
Serail, das türt. Seral, d. i. ein großes Gebaͤude, ein ga „ heißt vorzugßjoeife die 
Nefidenz bes Sultans in Konflantinopel. Es liegt auf einer Kan ige wiſchen dem Mars 
mörameete, dem Bosporus und dem Hafen von Könftanfinopel. Beine ayfen haben einen 
Umfang von mehr als vier Stunden und umfchliegen eine Menge Möfeen, Bärten und 
große Öebäube, in denen an 20000 Menſchen wohnen tönnen. Indeſſen befgägt fe Anzahl 
erer, bie im Serail wohnen, mit Einfluß der Garden und ber Fienerfäaft, gewöhnlich 
‚er 10000. Von der teeretfeige her ifk der Anblid dieſes urigeheuern Palaftfanfen® 
überaus malerifch ; allein fobalb man ang Rand tritt, verſchwindet der Zauber, denn je er · 
riet man nichts als die Hohen Befeftigungsmauern, von denen das Ganze eingeſchloſſen iſt. 
Einen abgefonderten Tpeil des &praite bilder der Harem, der Wohnort der@rauen. Et ente 
gi die Wohngebäude der eigentlichen Frauen des Sultans, deren jebe ihr kigenes Haus nebſt 
arten ünb her Deenge Mädchen (f. Odalif) zur Bedienung hat, und aufttdem noch 
[3 Wohnungen ber übtigen Beifchläferinnen und Gklavinnen des Großherrn. "Der Harem 
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ſteht unter der Aufficht der Kjaja ati, d. h. Srauenauffeherin. Sie forgt für die Nuhe bes 
Harems und empfängt nur vom Sultan alle Mittheilungen, die ſich auf ihren Dienft bezie- 
hen ; in Rückſicht der äußern Verhältniffe und der Verpflegung des Harems fteht fie mit dem 
Kisiar Aga (f. A go), dem Befehlshaber der ſchwarzen Eunuden, in Verbindung. Die 
äußern Pforten des Harems werden durch verfehnittene Schwarze bewacht, welche als erſte 
Kinie um die Mauern des Harems aufgeftellt find. Nach den ſchwarzen Eunuchen folgen bie 
weißen, die unter den Befehlen des Kapu Agaffy ftehen und in zroeiter Linie den äußern Ha · 
remẽdienſt bilden. Die Itſch Oglans oder Itſch Agaffys Haben die Bedienung bes Sultans 
zu beforgen und find gewöhnlic, Afiaten von niederer Herkunft. Außerdem wohnen im Ee- 
rail die Summen (Bifebän oder Dilfis). Cie find eigentlich die Hofnarren des Sultans 
und mußten ehemals im ganzen Reiche die Todesurtheile, ſowie alle Aufträge vollziehen, bei 
denen unbebingte Verſchwiegenheit erfoderlih war. DieBoftandfchis (f.d.), welhezum \ 
Dienfte im Innern des Serails beftimmt find, waren urfprünglich Gärtner, ftehen aber jept _ 
unter bem unmittelbaren Befehle des Boftandfchi-Bafchi, welcher nach dem Kislar Aga die 
weite Perfon im Serail ift. Gleichfalls einen Theil der Wache und Dienerfchaft im Innern 
des Serails bilden die Baltadſchis oder Holzhader. Die Schweftern des Sultans wohnen. 
nicht im Serail, wol aber die Sultann Walide, d.i. die Mutter des Sultans. Noch iſt zu be» 
merken, daß man zwar in das Serailüberhaupt, durchaus aber nicht in den Harem Eintritt er« 
langen kann. — Das Esti-Serai oder alte Serail ift ebenfalls ein Gebäude in Konftanti« 
nopel, welches von den Hinterlaffenen Sultaninnen ber verftorbenen Sultane bewohnt wird. 

Seraing, ein Flecken in der Provinz Lüttich im Königreiche Belgien, etwa eine Stunde 
von der Stadt Lüttich entfernt, mit etwa 2200 E. und einem prächtigen, ehemaligen fürftbi- 
ſchoͤflichen Luſtſchloſſe und andern Sommerhäufern der Lütticher, iſt ald Centralpunkt des 
Sontinentatmafhinenbaus durch die Fabrifanlagen John Cockerill's (f. d.) berühmt, wel · 
her ungefähr 2300 Menſchen, die größtentheils in den benachbarten Dörfern oder in Lüttich 
wohnen, mit Bau von Dampfmafchinen befchäftigt. Auch gibt es hier Steinkohlengruben, 
ein Alaunwerk und eine Kryſtallfabrik. 

Serampore, bin. Frederitsnagor, eine Stadt und früher din. Factorei im brit. 
Oftindien, am Hugly, etwa drei Meilen von Kalkutta, ift beſonders durch die feit 1799 da» 
ſelbſt blühende Miſſion engl. Baptiften merkwürdig, melde von hier aus 20 Miffions- 
flationen in Bengalen leiten. Von ihnen haben fih W. Carey (f. b.), I. Marfhman 
und W. Ward entfchieden literarifche Verdienſte erworben. Mit Unterflügung der brit. 
Bibelgeſellſchaft Haben fie das Neue Teftament und einzelne Bücher des Alten Teftaments - 
in mehr als 25 ind. Sprachen überfegt, auch Sprachlehren, Wörterbücher und Schulbücher 
für diefe Sprachen ausgearbeitet und jene wie diefe felbft gedrudt. Sie, unterhalten nicht 
nur Schulen für die Kinder der Hindus, fondern aud) ein Seminar, worin Hindus zu evan- 
gelifchen Predigern gebildet werben, verbunden mit einem Gollegium zum Unterricht für 
afiat. und europ. Sprachen, für Mathematik und Naturwiffenfchaften. Im I. 1844 faufte 
die Oftindifhe Compagnie der dän. Regierung bie Befigung ab. 

Seraph, in der Mehrheit Seraphim, heißen bei den Propheten des Alten Tefta- 
ments himmlische Weſen mit menſchlicher Geftalt, aber ſechs Flügeln, die um den Thron 
Gottes ftehen und Loblieder anftimmen. Der hebr. Ausbrud bezeichnet eigentlich Edle ober 
Vornehme, die ben Königsthron umgeben. Jedenfalls find die Seraphim, die man neuer- 
dings mit den Cheru bim (f. b.) indentificiet hat, als Engel oder himmlifche Diener Jcho- 
va's anzufehen. Die Sranciscaner nannten ihren Stifter Pater seraphicus und ihren Or» 
den den ferapbifchen. \ J 
Seräpis, eine Gottheit der alten Ägypter, deren Bedeutung noch ziemlich dunkel iſt, 
und welche eine Perfonification der Sonne im WBinterfolftitium gewefen zu fein ſcheint. Der 
Dienft des &. war vorzüglich in Memphis und Rhakotis, dem fpätern Mlerandria, blühend, 
wo S. am Meere eine Kapelle hatte, die fpäter in den prächtigen Serapistempel in Aleran« 
bria verwandelt wurde. Unter Prolemäus Soter geivann der Serapisbienft eine neue 
Geftalt und merkwürdigen Aufſchwung, indem diefe Gottheit ſich mythologiſch umgeftaltete, 
gewiſſermaßen zu einer höhern Potenz ſich entwidelte und an die Stelle des Ofiris trat. S 
wurde nun der Vorfteher aller tellurifchen Kräfte, Tobtenrichter, auch heilender Gott, und 
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* fomit zugleich eine freundliche und eine furchtbare Gottheit. Abgebildet wurde er mit bärtie 
gem und gelodtem Haupte, mit langen Gewand, und mit einem Modius (Betreibemaf), 
als Sinnbild des durd; den Nil gewährten Getreibereichthums, auf dem Kopfe; neben ihm 
ein von einer Schlange umwundenes Thier mit Hunde-, Löwen und Wolfekopf. Auch die 
Nilmeffer waren dem &. heilig, und in Alexandria war er die Schuggottheit ber Siadt. 
Bon Alerandria verbreitete ſich fein Dienft in der Zeit ber röm. Kaifer nad, Griechenland 
und Ztalien, wo ihm viele Tempel errichtet wurden. Bon diefen Tempeln, Serapea ge- 
naunt, waren die berühmteften der zu Alerandria, ber zu Athen und der vom Kaifer Gara- 
calla zu Rom errichtete. — Da in dem Serapeum zu Alerandria ein Theil der großen Bi- 
bliothek aufgeftellt war (f. Alexandriniſche Bibliothek), fo erklärt fi daraus .der 
Titel des von Naumann herausgegebenen „Serapeum, einer Zeitſchrift für Bibliothekwiſſen · 
ſchaft, Handfehriftentunde umd ältere Literatur” (Jahrg. 1—8, 2pz. 1840—47). 

Seraskier, eigentlich Seri asker, d.i. Haupt des Heers, Heißt in ber Türkei der 
Oberfeldherr über das ganze Heer. Er wird aus den Paſchen von zwei ober drei Roßfchwei- 
8 — und hat eine fehr ausgedehnte Gewalt, ſteht jedoch unter dem Großvezier. 
(&. Beier.) 

Serbien, türk. Serf · Vilajeti, ein zu dem osman. Reiche gehöriges Vafallenfürften- 
thum, liegt in der europ. Türkei, nördlich von Ungarn, öſtlich von der Waladjei und Bulga- 
rien, füblich von Macedonien und Albanien, weſtlich von Bosnien begrenzt, und hat einen 
Flächeninhalt, der gewöhnlich zu 560 ., nach andern wol richtigern Angaben aber auf 
900 IM. gefchägt wird. Das Land erhält feine Geſtaltung durch die Gebirge, die es durch» 
ziehen. An feiner Sũdgrenze wird es von der Gentralgebirgskette, welche die europ. Türkei 
von Often nach Weſten durchzieht und die Wafferfcheide zwiſchen ber Donau und dem Age- 
iſchen Meere bildet, umfäumt. Diefe Kette ift am höchften in ihrem weftlichen Theile, wo fie, 
als eine Fortfegung der dinarifchen Alpen Bosniens in der Richtung von Nordweften nach 
Südoſten ftreichend, unter dem Namen des Argentarabergs befannt, bis zu 6000 F. an« 
fleigt, und dann, nad) Often ſich wendend, im Tſchar · Dagh, dem Scorduß der Alten, die 
hödhfte Höhe, 89000 F. erreicht. Vom Tſchar · Dagh aus wieder-norböftlich unter bem 
Namen bed Egrifu-Dagh, des Orbelus der Alten, ſich wendend, finkt fie zu einer niedern 
Bergkette von 3—4000 F. herab, die dann weiter zwiſchen Bulgarien und Rumelien bie 

um Schwarzen Meere fich erſtreckt. Diefe meift Dicht bewaldete und nur fpärlich bewohnte 
ientralfette, welche fübwärts fteil nad Albanien und Macebonien abfällt, dacht ſich da- 
gegen nordwaͤrts bis zur Save und Donau nur nad) und nach in mehren meift pagellelen 
von Südoften nach Nordweſten gerichteten Bergketten ab, welche das Innere &.8 durchziehen 
und, feine Oft- und Weſtgrenze ummwallend, ziemlich fteil im Norden nad} der Donau und 
Save abfallen. Diefe Bergketten, welche zum Theil bis zur Höhe von 5—6000 F. ſich er« 
ben und meift abgerundete bewaldete Gipfel haben, beftimmen die Bobengeftaltung des 
andes, das mit. Ausſchluß der Ebenen an der Donau und Save durchaus gebirgiger Na- 
tur ift. Die wichtigfte dieſer Bergketten des Innern ift die von Rudnik, welche bas Knoten» 
gebirge von Mittelferbien und einen wichtigen ſtrategiſchen Punkt bildet. Von den von der 
Tentralkette herab nad) der Donau zu firömenden Flüffen mehrfach durchbrochen, umfchließen 
diefe Bergketien viele tiefe, im Weſten engere, im Often des Randes Hochthäler, welche tertafe 
fenförmig von den fumpfigen Niederungen der Save und Donau nad) Süden zu aufzuſtei- 
gen feinen, die Eulturcentra wie die Schlachtfelder bes Landes bilden, zum Theil aber auch 
wie bie Gebirge felbft noch mit dichter Waldung bedeckt find und nur durch enge Thnlpfore 
ten ober befchwerliche Gebirgepäffe miteinander in Verbindung ſtehen. Diezaplreiiyen Flüffe 
des Landes, von denen die Drina, der Grenzfluß nadı Bosnien hin, bie aus ber wenllihen 
und der öftlichen Morama entfiehende große Morawa mit dem Nebenflugfe Ibar, und ber 
Timo, der Grenzfluß nad) Bulgarien hin, als die bedeutendften anzuführen find, haben, mit 
Ausnahme einiger fumpfigen Uferſtrecken, ben Charakter von Beraftrömen; aber bie Dichte 
Bewaldung ber Gebirge fichert ihnen größern Wafferreihthum, ſodaß fie in ihrem un · 
teen Laufe Meine Schiffe'tragen, und für den Verkehr wichtig werden konnten, wenn Die 
Kunft ihnen zu Hütfe kaͤme. Alle dieſe Flüffe firömen der Save und der Doman zu, welche 
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im Norden das Land von Ungarn und der Walachei ſcheiden, und denen entlang ſich eine 
fumpfige Ziefebene zieht, die nur da unterbrochen wird, wo bie Gebirge bis an diefe Ströme 
Deranteeen, was befonders an der Norboftfpige des Landes gefchieht, wo die ferb. und fieben- 
üirg. banatiſchen Gebirge fo nahe herantreten, daß der Donau ([.d.) nur ein enges Fel⸗ 
fenbett mit Stromfchnellen übrigbleibt. Das Klima des Landes iſt gemäfigt und ge- 
fund, in den höhern Theilen freilich rauher. Bei bem fruchtbaren Boden der Thäler und 
niebern Gegenden tft das Land probuctenteich und ſowol zur Viehzucht wie zum Adler: und 
Weinbau paffend, obſchon bie fegtern noch lange nicht indem Umfange betrieben werden, wie 
es der Boben geflattete. Die Wälder, welche die meiften Berge und auch noch viele Thalge · 
‚genden bebeden, beftehen meift aus Laubholz, vorzugsweiſe Eichen, und liefern das ſchönſte 
Holz im Überfluß. Außerdem gibt es zahlreiche efbare Kaftanien, Obftbäume aller Art, ind 
befondere Birnenbäume, welche in den niedern Gegenden völlige Waldungen bilden. Die 
Haupterzeugniffe bes Randbaus find Getreide, Wein, Flachs und Hanf. Wichtiger find die 
Producte ber Viehzucht, welche mit größerer Liebe von den Einwohnern betrieben wird. Der 
wichtigfte Zweig derfelben ift bie Zucht der Schweine, denen bie Eichenwaͤlder reichliche Nah- 
zung liefern, während die fhönen Weiden auf ben Hochebenen und in den Thaͤlern die Zucht 
der Pferde und andere: Hausthiere befördern. Die Berge find reich an Metallen, namentlich 
an Kupfer und Silber, doc, wurde der Bergbau bis fegt faft gar nicht betrieben. Die Ein« 
wohner, 900000, barunter im I. 1845 825783 reine Serben, gehören zu dem Stamme 
der illyr. Slawen oder zu dem füböftlichen Zweige ber großen Slawenfamilie. Sie be» 
Iennen ſich ſämmtlich zur griech. Kirche, und find jedenfalls die kraftvoliſten, wenngleich 
auch ungezähmteften aller Slawenſtämme. Ebenſo durch abgehärteten und Eräftig «fchö- 
nen Körper, wie durch feurigen poetifhen Geiſt, tapfeın Much und eigenthümliche Sit- 
ten und Lebendweiſe ausgezeichnet, bilden fie einen der begabteften und am meiften verfpre- 
enden Slawenſtaͤmme, jedenfalls aber den von Natur friegerifcheftien. Die unbezähmte 
Kroftfülle deffelben ſpricht im Vereine mit der halbbarbarifchen Stufe ihrer Gefittung fih 
ebenfo in ihren friegerifchen Thaten, wie In Ihrem Jaͤhzorn, ihrer Luft zu Verſchwoͤrungen 
und Aufftänden und in ber Rachſucht aus, die man Ihnen vorwirft, und Die in&befondere in 
ber furchibaren Blutrache ſich noch geltend macht. Ausgezeichnet find die Sitten der Serben 
durch ihre patriarchalifche Einfachheit, die fich vorzüglich in der Gaſtfreundſchaft und dem 
reinen, ausgebildeten Familienleben ausfpricht, vermöge beffen jede Famille eine patriarcha« 
liſche Gemeinde bildet. Außer den Serben gibt es auch Walachen, welche Aderbau, und 
Armenier, Juden, Griechen und Bulgaren, bie Handel treiben, herumftreifende Zigeuner, 
undin Belgrad Türken, ald Herren der Stadt. Der Gewerbfleiß ift faft blos auf die bäuerliche 
Hausinduftrie befchränkt, da bie Serben ſich blos mit Aderbau und Viehzucht und faft gar 
nicht nit Handwerken abgeben. &. bildet einen unter der Oberherrlichteit der Pforte ſtehen den 
zinspflichtigen, im Übrigen aber felbftändigen Staat, mit einem erblichen Fuͤrſien, jegtAleranı" 
ber Karadjordjewicz, an ber Spige, der unmittelbar mit der Pforte unterhanbelt, einen be» 
glaubigten Agenten bei ihr unterhält, eine Civilliſte von 200000 Fl. Gond.-Münge bezieht 
und an der Spige ber unabhängigen innern Verwaltung ſteht. Diefe wird von ihn durch 
vier Minifter, für das Innere, das Außere, bie Finanzen und die Juſtiz, geleitet. Doch tft 
er nit unumſchraͤnkt, ſondern durch eine Verfaffung befcränkt, nad} tvelcher ein aus 17 
Mitgliedern beftehender Senat, in welchem jeboch die Dinifter Sig und Stimme haben, 
und eine aus den Abgeorbneten der 20 Difkricte beftehende Nationalverfammlung ihm zur 
Seite ftehen. Die Pforte Hat fein anderes Recht, als in Belgrad einen Pafcha und eine Be⸗ 
Tagung zu halten; denn im ganzen übrigen Lande darf fich fein Türke aufhalten; außerdem 
besteht fie noch einen Tribut von 2,300000 tikrf. Piaflern (etwa 19200081. Gond.-Münze), 
Die Juſtiz wird durch ein Appellationsgericht in höherer und durch bie Gemeindebeamten 
An unterer Inftang geüht; die Verwaltung llegt in den Händen von Knefen, Diſtrictsvor⸗ 
Tiehern und Gemeindebeamten, wobei die durchgehende patriacchalifche Einrichtung der gron 
Sen Samiliengemeinfchaften yon wefentlihem Einfluffe auf die Geftaltung des Gemeinde» 
weſens ift. Die Serben find Chriſten nach flam. Ritus. Es gibt 298 Kirchen und 38 Kis · 
fier. Die Geiftlichkeit, welche nur aus der Nation gewaͤhlt werben darf und deren ches 
Haupt der griech. Erzbiſchof von Belgrad iſt, ficht unter dem Furſten. Obmor —2 
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fien Zeit Manches für das Schulweſen gefehehen, fo ift doch der Volksunterricht im Ganzen 
noch fehr vernahläfjigt. Die beroaffnete Macht beftcht außer einem Heinen ftehenden ‚Heere 
aus einer Art Landwehr oder Nationalmilig, zu ber jeder waffenfähige Serbe verpflichtet 
iſt. Das Land wird in fieben Kreife und 20 Diſtricte geheilt. Die Reſidenz des Fürften ift 
Beigrad(f. d.), mo auch bie Gentralbehörden ihren Gig haben, und ein Lyceum mit phie 
loſophiſchet und juridifcher Bacultät, ein Gymnafium, ein theologifches Collegium, eine tech 
niſche Anftalt und eine Ingenieurfehufe (feit 1836) beftehen. Außerdem gibt es im Lande 
noch drei Mittelgymnafien. Adgefehen von der Refidenz und Haupeftadt find die Stade 
und Feſtung Smederewo oder Semendria an der Donau, mit 18000 E. Kragujewah, 
die Feſtung Schabacz an der Save, Paffarowig (f. d.), Uſchicze, eine Feftung an der 
Weftgrenze, die zweite Stadt S.s, mit 20000 E., die wichtigften Städte. 

©. wurde in den älteften Zeiten von thraz. oder illyr. Völkerſchaften, den Beffen, 
Stordistern, Dardaniern und Triballern, beroohnt, ward kurz vor Chr. Geb. von den Ri . 

"mern unterrorfen und von ihnen ald Oberes Möften zur Provinz Illyricum gefchlagen, 
deren Schickſale es unter der röm. Herrſchaft theilte. (&. Jllyrien). Die Einwohner 
wurden num nach und nad; romanifirt und werden deshalb mit unter der allgemeinen Bes 
nennung Walachen (f. d.) aufgeführt. Bei der Völkerwanderung wurde das Land nach 
einander die Beute der Hunnen, Oftgothen, Longobarben u. f. w., nad) deren Auswan · 
derung es um bie Mitte des 6. Jahth. wieder unter byzantin, Herrſchaft kam. Im Anfang des 
1.Zahrh. bemädhtigten ſich Die Avaren deffelben, gegen welche der Kaifer Heraklius um 636 
bie Serben aus dem öftlichen Galizien zu Hülfe rief, welche auch kamen und um 838 die 
Avaren aus bem Rande vertrieben. Die Serben verbreiteten ſich nun über das Land weſtlich 
von der niebern Morawa und dem Ibar bis zum MWerbas, den dalmatin. Gebirgen und 
dem Abriatifhen Meer, und von ber Save ſüdlich bis zu der Centralgebirgskette der europ. 
Türkei und dem See von Sktutari, alfo über Dontenegro, ben größten Thell des heutigen 
Bosniens und die weftliche Hälfte des heutigen S.s aus. Das Land zerfiel nach den verfchle- 
denen Stämmen in fieben Diftricte, nämlic) in das eigentliche Serbien, Bosnien, Reretwa, 
Zachtumien, Trawunien, Konawlja und Dufla, an beren Spige Zupane flanden, die Hin- 
wiederum; jedoch yur mit ziemlich ſchlaffem Band, einem Großzupan, ber als Lehensträger 
des byzantin. Kaiſers in Deſniza an der Drina im eigentlichen &. refidirte, umtergeben 
waren und haufig ſich mehr oder weniger unabhängig zu machen fuchten. Kaifer Heraklius 
forgte bafür, daß die heidniſchen Serben bald zum Chriſtenthume bekehrt und getauft wur · 
ben. Indeß das Chriſtenthum drang damals noch nicht tief ein, und nad) des Heraklius 
Tode fiel ganz S. vom Chriſtenthum wieder ab. Erſt fpäter, um bie Mitte des 9. Jahth., 
wurden bie Serben durch Geiftliche, welche der Kaiſer Bafılius fendete, vollftändig bekehrt. 
Die ganze Thätigkeit ber Serben wurde bamald und weithin für lange Zeit durch die Kriege 
mit den benachbarten Bulgaren in Anfprud; genommen. Der Großzupan Wiaftimir, von 
836— 343, flug deren Angriffe fiegreich zurũck, und auch feine ihm gemeinſchaftlich in 
der Herrfchaft folgenden Söhne, Muntimir, Strojimir und Gojnik, fämpften bis 860 
tapfer gegen diefelben. Als aber der Zwiſt über die Alleinherrfchaft unter ihnen entbrannte, 
verwidelten fie iht Vaterland in langwierige innere Kämpfe, bis Peter, Gojnif's Sohn, mit 
Befeitigung feiner Vettern, von 892—897 die Oberherrfchaft gewann und dann 20 Jahre 
lang ungeftört und in gutem Einvernehmen foroo! mit ben Bulgaren als mit dem byzantin. 
Lehnäherrn Herrfchte. Im 3.917 mit dem Bulgarenzar Symeon in-einen Krieg verwickelt, 
wurde er'gefangen und dann ermordet. Zerrüttung im Innern und neue Kämpfe mit den 
Bulgaren waren die Folge davon, bie bamit endigten, daß &. 924 vom Bulgarenzur 
Symeon unter furdtbaren Verwüſtungen unterjodt murbe. Doch um 934 gelang es 
Tſcheſlaw, Stroſimir's Enkel, die bulgar. Herifchaft in®. zus flürzen und ſich ımter byzantin. 
Oberherrüchkeit wieder In den Befig feiner Erblande zu fegen. Die Kämpfe mit den Bul · 
garen bauerten auch unter feinen Nachfolgern fort bis zur Vernichtung des Bulgarenreich® 
durch Kalfer Bafılius im J. 1018, wo &. zur byzantin. Provinz wurde. An ihre Stelle 
traten nun die Kämpfe mit den Byzantinern. Schon um 1043 gelang es dem Stephan 
Bogiſlaw, bie byzantin. Befehlshaber zu vertreiben, und fein Sohn und Mraßfoger Bicac, 
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von 105080, machte ſich ganz unabhängig von ber byzantin. Herrſchaft, indem er beu 
Titel eines Königs von ©. annahm und fich die Anerkennung der Königtwürde vom Papfte 
Gregor VII. verfhaffte.- Mancherlei innere, nit vielen Gräueln verbundene Kämpfe, meifl 
aus Thronſtreitigkeiten herrührend, und äußere Kriege nıit den Byzantinern folgten nun, 
dis um 1165 Stephan Nemanja, nachdem er die byzantin. Herrſchaft gebrochen, fid zum 
Serbenfürften auffhwang. So wurde er der Stifter der nach ihm benannten Dynaſtie und 
der Gründer eines Reiche, das nach feiner Refidenz, der Stadt Raffa, jegt Nowy Bazar, 
die Großzupanie von Raffa, fpäter das ferb. oder raſciſche Neid, genannt wurde; denn 
von der Refidenz ging der Name auf das Wolf über, der fich bis Heute noch in der mit dem 
Namen Serben gleihbebeutenden Benennung Raigen oder Ragen erhalten hat. Stephan's 
ältefter Sohn, der 1195 den Thron beftieg, wurde 1222 mit einer von Rom erhaltenen 
Krone zum Zaren oder König gekrönt. Unter ihm und feinen Nachfolgern wurde auch 
der früher von bulgat. Slawen befegte Landſtrich öftlih vom Ibar und von der untern 
Morawa bis zur Grenze des heutigen Bulgarien zum ferb. Reich gefchlagen und dadurdr 
die ferb. Mundart dafelbft zur herrfchenden gemacht. Außerdem wurde das Reich auch nach 
den andern Seiten Hin erwriteri, fo [dom von Stephan, noch mehr aber von ben Königen 
Milutin und Stephan Duſchan, unter welchem Regtern, von 1336—56, das ferb. Reich auf 
dem Gipfel feiner Macht ftand, indem nicht nur ganz Macebonien, Albanien und Theffalien, 
fondern auch Nordgriechenland und Bulgarien zu demfelben gehörten. Stephan Duſchan, 
der ein treffliches Gefegbud, gab und Wiffenfchaften und Handel begünftigte, nahm ſogar den - 
kaiſerlichen Titel an und-theilte das ferb. Reich in verfchiedene Statthalterfhaiten, legte aber 
dadurch den Grund zu deſſen Verfall. Schon fein Sohn und Nachfolger Urofch V. verlor die 
meiften eroberten Provinzen in Bolge innerer Unruhen, die fortan ©. zerrütteten und den 
äußern Feinden preisgaben. Mit Üroſch ftarb die Dynaftie Nemanja’s aus. Um 1374 
gelangte eine neue Dynaftie mit Lazar auf ben Thron, der anfangs mit Glüd regierte, dann 
aber im Kampfe mit den Türken unterlag und in der Schlacht auf Koffowopolje (dem Amſel · 
felde) am 15. Juni 1389 fiel. Sultan Bafazet theilte hierauf ©. zwiſchen Lazar's Sohn, 
Stephan, und Lazar's Eidam, Wut Brankoritfch; Beide mußten ihm Tribut zahlen und ſich 
zur Heereöfolge verpflichten. Bon biefer Zeit an konnten die Serben ſich dem türk. Joche nicht 
wieberentziehen. Spätere Verfuche wurden immer verberblicher für das Land, das in den 
“ Kriegen zwiſchen Ungarn und der Pforte ſtets der unglückliche Schauplag war. Zulegt, nad» 
dem unter Razar II. die innere Zertüttung duf den Gipfelpunft geftiegen war, fiel Sultan 
Mahmud 1459 in S. ein. Das Land wurde nun den Türken gänzlich unterworfen und von 
ihnen als eroberte Provinz behandelt, Bosnien aber als ein beſonderes Paſchalik davon ger 
xrennt. Bon ben eigentlichen Einwohnern blieben nur die wenigften übrig ; eine Menge wurde 
als Gefangene fortgeführt; die alten, edeln Gefchlechter, welche Widerftand leifteten, wurden 
vertilgt, oder mußten auswandern; das ganze Volk, das jegt auf das flache Rand beſchränkt 
war, verſank unter dem furchtbaren Drud ber Türken in dumpfe Trägheit. Nur die ener« 
gifften Seelen, welche fich der Tyrannei der Türken nicht unterwerfen wollten, deshalb in 
die Wälber flohen, um von dort einen Räuberkrieg gegen die Türken zu führen, die Hai- 
zucken (f.d.), unterhielten im Volke den kriegeriſchen Sinn und den thatenluftigen Geift. 
Andere, undztwur borzüglich in Bosnien, nahmen ben Islam an; es waren bies hauptſäch · 
lich ebele Geichlechter, die dadurch ihre Herrfchaft retten wollten. Eugen’s Helbenthaten 
bewirkten zwar daß Oſtreich im Frieden zu Paffarowig, am 21. Juli 1718, den größten 
Theil ©.8, nämlich das nördliche Stüc mit der Hauptſtadt Belgrad, bis an den Fluß Zir 
mot wıd das Gebirge Bujukdafch, erhielt; aber durch den für Oftreich nachtheifigen belgrader 
Frieden im J. 1739 kam Diefes ganze Stück wieder an dia Türken. &o dienten die Kriege 
zrifchen Türken und Oſtreichern nur dazu, das Land noch mehr zu verwüften und die Exprefe 
fungen der Türken nur noch unerträglicher zu machen. Denn wenn aud) die Türken, wie 
überall bei ihren Eroberungen, ben unteriworfenen Serben ihre Gemeindeverfaffung ließen, 
fo waren dafür die Willkür der Paſchas und die. Plackereien der Janitſcharen um fo größer. 
Zwar wurden die Lehtern 1792 vom Pafcha aus bem Lande vertrieben, allein nach der Aus- 
Yöhnung der Pforte mit Paß wan Dglu (f. b.) fielen fie wieder in das Land ein und hau · 
fen nun um fo ärger. 
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Endlich veranlaßte die Grauſamkeit der tütk. Befehlshaber und der Übermiuth der Jar 
nitſcharen 1801 einen Aufftand in S., an beffen Spige Georg Ezerny(f.d.) fand, ber 
mit der größten Anftrengung für die Unabhängigkeit feined Vaterland fämpfte. Durch 
Schlauheit und von Rußland unterftügt, gelang es ihm, die Pforte, bei deren damaliger 
Ohnmacht, zu bedeutenden Gonceffionen zu zwingen, fodaß die Serben feit 1806 Herren 
ihres Landes waren, jedoch unter ruff. Leitung. Schon früher vom Volke zum Oberhaupte 
ernannt, wurbe Czerny, nach dem am 8. Juli 1808 zu Stobosje mit der Pforte geſchloſſenen 
Waffenſtillſtande, förmlich als Fürft von &. eingefept, auch ald folder vom ruf]. Kaifer an- 
erfannt. Die Verfammlung ber Vertreter bes. ferb. Volks, der Sevat, früher die Synode 
genannt, verlegte ihren Sig von Semendria nach Belgrad, und fegte da die Arbeiten über die 
neue Berfaffung des Landes fort. Als im März 1809 der Krieg zwiſchen Rußland und der 
Pforte wieber begann, nahm auch Czerny mit feinen Serben Anthell daran und unterflügte . 
thätigft die cuff. Waffen. In dem Friedeneſchluſſe zwiſchen Rußland und der Pforte zu Bus 
kareſcht am 28. Mai 1812 war in Rüdficht S.s feftgefept, daß bie Pforte gegen bie Ser- 
ben, als ein ihr feit langer Zeit unterwürfiges und zinsbares Volt, Milde und Großmuth 
ausüben und ihnen eine volle Amneftie gewähren follte. Die Seftungen, welche bie Serben 
in ihrem Lande, auf Beranlaffung des bißherigen Kriegs, erbaut hatten, follten gefchleift, die 
übrigen feften Pläge aber den Türken eingeräumt werden. Die Verwaltung der innern An · 
gelegenheiten follte der Natim überlaffen, und bie ihr von der Pforte auferlegten mäßigen 
Steuern follten in gemeinſchaftlichem Einverftändniffe erhoben werben. Die Serben follten 
übrigens die nämlichen Vortheile genießen, welche den türk. Unterthanen auf den Infeln des 
Archipelagus und in andern Gegenden zugeftanden worden. Es onnte nicht fehlen, daß die 
Nachricht von biefem Frieden in &. einen fehr unangenehmen Eindrud machte. Unbedingt 
wurde von den Serben der Antrag Ruflands abgelehnt, gegen-Übergabe aller feften Pläge 
und Verfchanzungen im Lande an bie ruff. Truppen und gegen unmittelbare Stellung aller 
waffenfähigen Mannfchaft unter ruff. Oberbefehl die Nation ferner unterftügen zu wollen. 
Als nun gegen Ende des Juli 1812 die ruf]. Truppen ſich nad) Rußland zurücdzogen, ſuch - 
ten die Serben durch Unterhandlungen in Konftantinopel und durch Annäherung an Oſtreich 
etwas mehr für ſich zu gewinnen. Aber aud) diefe Berfuche mislangen, und bie Paſchen der 
an ©. grenzenden Länder erhielten Befehl, das Rand mit Gewalt zur Unterwerfung zu zwin · 
gen. Der Krieg begann daher im Juli 1813 aufs neue und wurde mit der größten Grbit 
terung unter abwechſelndem Glüd fortgeführt, bis nad} einem Kampfe von beinahe vier 
Monaten die Übermacht der Kürten fiegte, worauf Ezerny und Andere in benachbarte Staa» 
ten flüchteten. Die Sieger behandelten die Zurüdgebliebenen mit der größten Grauſamkeit, 
und das Land glich einer Einöde. Wiederholte Ausbrüche der Volkewuth wurden durch 
‚Strenge gebämpft. Endlich errangen die Serben nad) einem Kampfe ber Verzweiflung 
unter Milofh Obrenomitfch (f.d.) durch den Tractat vom 15. Dec. 1815 eine Art von 
Selbſtaͤndigkeit, der fie mehr zu Schugverwandten als au Unterthanen der Pforte machte. 
Seinen Mittämpfern wurde vollftändige Amneftie bewilligt und er felbft zum Oberknees 
von Rudnik ernannt. Als ſolcher beſchwichtigte er wiederholt den Aufſtand der Landleute 
und gewann dadurch auf gleiche Weiſe das Zutrauen ber Türken mie die Achtung der Ser- 
ben. Als jedoch die Bedruͤckungen und Graufamtgiten der Türken ganz &. aufs neue zur 
Verzweiflung gebracht, ftellte fih Miloſch 1815 an die Spige des Aufſtandes. Durch aus- 
wärtige Bermitfelung wurde den Serben von den Türken felbft der Friede 1816 angeboten. 
In biefem wurde den Serben die eigene Verwaltung ihrer innern Angelegenheiten, bie 
Selbfterhebung der Steuern und eigene Rechtspflege bewilligt, wogegen die Türken im Be · 
fig der feften Pläge blieben : Bedingungen, welche jedoch von der Pforte nicht ratificirt, fon- 
dern nur vom Pafcha von Belgrad anerkannt wurden. Dre Regierung in &. erhielt einen 
Senat, der zu Semendria feinen Sig hatte, beftehend aus einem Präfidenten und vier ferb. 
Deputirten. Präfident des Senats wurde Miloſch, den die Serben 1817 zu ihrem Fürften 
erwãhlten. Unter ihm fungirten, an der Stelle ber ehemaligen Wojewoden, Kneſen, de · 
zen Ernennung oder Abfegung von ihm abhing, als oberfte bürgerliche und Milizbeamte. 
‚Sein Hauptbefireben war es ſeitdem, dem ausgefogenen Rande den Frieden zu erhalten 
mb ben $tonomifchen Zuſtand deffelben zu verbeſſern. Sowoͤl von der Pforte) wie von 
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Wufland wußte er fi unabhängig und mit beiden im Freundſchaft zu erhalten, obfhon 
feine Stelle bei der Reigbarkeit des Volks und bei bem Umftande, daß der Paſcha von Bel» 
grad die ſerb. Feſtungen (Palanken) mit türk. Soldaten befegt hielt, eine fehr ſchwierige war. 
Rachdem Miloſch mehre Vetſchwörungen gegen feine Perfon vereitelt und 1825 einen durch 
feine Strenge veranlaften Aufftand unterbrüdt hatte, wurde er 1827 auf der großen Ratio» 
nalverfammlung zu Kragujeiwag zum erblichen Fürften erwaͤhlt, welche Würde ihm ein 
Hattiſcherif, jedoch erſt am 4. Der. 1834, beftätigte, da es ihm trog aller Furcht, die er dem 
Türken einflößte, bis dahin noch nicht gelungen war, die Beftätigung der 1816 den Serben 
bewilligten Freiheiten zu erlangen, und felbft der Vertrag von Afjerman (f.b.) ohne Wir» 
kung blieb. Als im ruff.-türk, Kriege die Nation vor Begierde brannte und man von allen 
Seiten in ihn drang, fih Rußland anzuſchließen und das Land von der türk. Oberherrſchaft 
vollends zu befreien, bIRb er allein feft, indem er umfichtig genug war, einzufehen, daß das 
eine &. nichts fei, fobald die Herrihaft der Pforte geendet. Im Frieden zu Adrianopel 
von 1829 wurden endlich die ſchon früher eingeräunnten Zreiheiten und Rechte förmlich ber 
ftätigt und die früher von ©. losgeriffenen ſechs Diftricte: Kraina, Timok, Parakin, Kru - 
ſchewaz, Starovlafchta und Drina, dem Lande zurückzugeben verſprochen ; die Vereinigung 
Damit erfolgte aber erft 1834 mit dem oben erwähnten Hattifcherif, wobei auch fefgefege 
wurde, daß die Serben 2,300000 türk. Piafter jährlichen Tribut zahlen, fonft aber ganz 
frei fein-follten, die Türken aber nur in Belgrad ſich aufhalten dürften. Nachdem Müoſch 
bereits am 4. Febr. 1830 die Vorftcher der Diftricte, die Richter und Geiftlichen zu einer 
Rationalverfammlung nad) Kragujewatz berufen und eine Commiſſion ernannt hatte, welche 
unter feinem Vorfige fi mit dem Entiwurfe einer Eonftitution für ©. befcyäftigen ſollte, 
berief er am FO. Gebr. 1835, nachdem kurz zuvor ein Aufſtand befeitigt worden, eine zweite 
Rationalverfanmlung, welche die vorgelegte Berfaffungsurtunde annahm, bie jebod) von 
der Pfoite, auf das Andringen Ruflands -und Oftreichs, denen diefelbe zu liberal war, 
verworfen wurde. 

Hiermit war ein Wendepunkt in der Regierung Miloſch's eingetreten. Dexfelbe, beffen 
äußere Politik ganz richtig dahin ging, ſich von dem brüdenden Einfluffe Ruflands unab · 
hängig u machen, wurde einestheild von ber ſchwachen Pforte und dem unthätig confer» 
vativen Oftreich, audeterſeits aber von dem Volke im Stiche gelaffen. Daß das Legtere gefchah, 
iſt zum großen Theil feine Schuld; denn ſtatt daffelbe, ais bie einzige Gtüge in feiner ſchwan · 
enden Stellung zwifchen der Pforte und Rußland, auf jede Weife an fich au feffeln, hatte er 
fich nicht blos die Ariſiokratie ber Diſtrictsvorſteher u. f. w., deren ebenfo für ihn wie für das 
Bolt nachtheiligen Einfluß er zu brechen ſuchte, fondern zulegt auch bie Maffe der Nation 
ſelbſt Durch ſeine Habſucht, despotifche launifche Willkür, Grauſamkeit und feinen unſittlichen 
Lebenswandel fo zum Feinde gemacht, daß felbft die vielen Wohlthaten, die er dem Volke er · 
zeugt, über dern Druck der Gegenwart vergeffen wurden. Immer mehr organifirte ſich unter 
ber beiden Häuptlinge, Wutſchitſch und Petroniewtſch, Einfluß eine eigene Nationalpartei, 
die ihm feindfich gegenübertrut, obſchon fie ebenfo wenig von ruff. Einfluffe etwas wiffen 
wollte. Zwar fuchte ſich Miloſch durch ein näheres Anſchließen an England zu helfen, allein 
der Einfluß dieſes Staats war in biefer Beziehung zu gering, als baf er den Fürften hätte 
zetten koͤnnen. So kam es denn, daß 1838 ein unter zuff. Einfluffe ausgearbeitetes Grund» 
gefep, das organiſche Statut, durch großherrlichen Hattifcherif eingeführt wurde. Durch 
baffelbe wurde dem Fürſten ein Senat als berathende und befchräntenbe Behöche zur Eeite 
gefcht, ber das Necht hatte, bie Höhe der Steuern, bie Beſoldung der Truppen und der Be- 
amten zu befimmen, die Berordnungen der Regierung zu prüfen und die Minifter zur Ber» 
antwertung gu ziehen. Zwar fuchte Miloſch ſich dadurch zu Helfen, daß ex nur ihm ergebene 
Männer zu Senatoren mählte; aber umfonft. Die öffentliche Meinung war zu fehr gegen 
ihn, fodaß ſich felbft fein Bruber Jephrem, den er an bie Gpige des Genats geftellt hatte, in 
eine Verſchwoͤrung gegen ihn einließ. Die ganze Rationakmiliz ftand auf Seite- der Ber- 
ſchworer, und Milofch, ben man bes Unterfchleifs öffentlicher Gelder beſchuidigte und deshalb 
zur Rechenſchaftsablegung zwingen wollte, wurde von ihr in Belgrad fo ftreng bewacht, daß 
der Verfuch eines Bruders Ivan, ihn mit der von ihm gewonnenen Barbe zu befreien, 
nönzlich misglücte und er gezwungen var, am 13.0Rei 1839 bie Urkunde feiner Asbankung 
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zu unterzeichnen und die Regierung zu Gunſten feines kraͤnklichen älteften Sohnes Milan 
nieberzulegen. Doch diefer ftarb ſchon am 7. Juli 1839, und nun wurde fein jüngfter Sohn 
Michael zum Fürften ausgerufen. Zwar machte Milofe den Verſuch, feine Äbdankung als 
etzwungen rüdgängig zumachen, aber umfonft; ermußte feinen Sohn entlaffen, der, nachdem 
erin Konftantinopel die Inveftitur empfangen, am 15. März 1840 feinen feierlichen Ein- 
zug in Belgrad hielt. Gleich in Anfang fiellte ſich ein Misverhaͤltniß zwiſchen dem unter 
zuff. Einfluffe ftehenden Senat und dem jungen Fürften heraus, welches ahnen ließ, daß «6 
auf nichts Geringeres als auf Entfernung der ganzen Obrenowiiſchiſchen Dynaftie abgefehen 
fei. Noch deutlicher wurde dieſe Abficht durch das Verfahren der Häupter ber den Dbreno · 
witſchen feindlichen Partei, des Oberbefehlshabers der Truppen Wutſchitſch und des Senators 
Petroniewitfh, een nachdem fie in der Regentſchaft, die fie nach Wiloſch's Entfernung 
führten, das dritte Mitglied, Jephrem Obrenowitſch, trog feiner Teilnahme an ber Ber» 
ſchwõrung gegen feinen Bruder einflußlos gemacht, in den Hattiſcherif, Ber dem Fürſten Michael 
Die Regierung übertrug, die ausdrückliche Bekimmung zu bringen gewußt hatten, daß ber 
Fürft nichts ohne ihre Zuffimmung unternehmen dürfe. Doch jept ſchlug auf einmal bie 
Meinung des Volks, das durch die fleigende Übermacht der ariftoßratifdjen Partei und ihre 
Willkũrherrſchaft mitteld des Senats und ber beiten Genannten mißvergnügt geworben war, 
au Gunſten des jungen Fürften um. Die Aufregung nahm zu, viele Taufend Bewaffnete 
erfdjienen am 6. Mai 1840 vor Belgrad umd verlangten, daß der junge Fürſt feine Refideng 
und alle Behörden nad) Rragujervag verlege, um fich fo der Bormundfchaft des tust. Paſchas 
und Wutſchitſch's und Petroniewitſch's zu entziehen. Der Fürft gab nach, und die beiden Leg 
tern gogen ſich, des Schuges der Türken gewiß, in die türk. Citadelle zurüd,, von wo aus fie den 
Fürften in Konftantinopel anklagten, den Aufſtand veranlaft zu haben. Gine Rationalver- 
fanımlung, weiche in Übereinftimmung mit dem in Folge bavon gefendeten türk. Commiffar 
zufammentrat, billigte unter fehr ftürmifchen Kundgebungen für den vertriebenen Miloſch 
die Handlungdweife des jungen Fürften und verwies Wutſchitſch und Petroniewitſch des Lan · 
bes. Die Bährung aber dauerte fort, um fo mehr, als Lehtere fortwährend in Belgrad blieben 
und von da aus ungeftört Ränfe anfpannen. Ünglücklicherweiſe ließ ſich Fürſi Michael viele 
Misgriffe zu Schulden kommen und zeigte ſich dabei ebenfo blutbürftig als ſchwach, ſodaß die 
Stimmung des Volks nad) und nach ſich wieder von ihm abwendete, und Wutſchitſch und 
Petroniewitſch es unternehmen fonnten, eine Revolutionzu bewerkſtelligen. Diefe kam ſchon 
im Sept. 1842 zum Ausbruch. Das Militair ſchloß ſich derſelben an, und fo ſah ſich Fürft 
Michael am 8. Sept.genöthigt, nach Semlin zu entfliehen. Nicht Lange barauf, am 15. Sept. 
erfläzte eine zufammengetretene Verfammlung der Angefehenften des Randes in Überein- 
ftimmung mit den türt, Behörden zu Belgrad den Fürften Michael und die ganze Familie 
Obrenowitſch der Regierung für immer verluftig und wählte Alexander Karadfordjervicz, den 


zweiten Sohn Czerny Georg’, zum Fürften. Ein Verſuch der Anhänger der Obsenowitfche * . 


u einer Gegenrevolution mislang gänzlich und zog nur harte Mepreffiomafregeln nad} ſich. 
im 14. Rov. erhielt der neue Herrfcher den Beftätigungsbattifcherif der Pforte und wurde 
feierlich inftallirt, doch nicht als Fürft, fondern nur als Baſch-Beg, b.i. Oberherr, und 
uͤberdies wurden ihm mehre für ihn und noch mehr für das Land hödhft Läftige und die Ber 
träge verlegende Bebingungen auferlegt. Da ſchien Rußland durch einen Proteft gegen bie 
Nevolution und ihre Folgen, fowie durch das Verlangen der Wiebereinſehung des Fürſten 
Mitofch, als Stüge des Rechts der Verträge umd der Legitimität auftreten zu wollen. Allein 
nur zu bald fah man, daf dies blos eine Maske war, unter der es andere Plane in Betreff 
der Walachei, inshefondere aber die Entfernung der ebenfo Rußland als Miloſch feindlichen 
Wurfchitf und Petroniewitſch und den Sturz der von ihnen geleiteten Rationalpartei zu 
erreichen hoffte. Äls Dies geſchehen war, warf eg die Maeoke ab und der von ihm nach Belgrad 
geſchickte Commiffar, der erft unter drohenden Äußerungen aufgetreten war, Ließ fich-gu ei⸗ 
ner Übereinkunft mit ben türt. Behörden herbei, vermöge beren Alepander Karabjorbjewicz bie 
Regierung niederlegen, eine neue Fürftenwahl in gefeglicher Form vorgenommen und Kiamil 
Pafcza, Wurfehitfc und Petroniewitſch als die Anftifter ber jüngften Mevolution des Landes 
verwie fen werden follten. Alles bies geſchah, und am 27. Jull 1843 warb Wiggander, ber 
unterdeß ſich zu geheimen Qugeftändniffen gegen Rupland hexbeigelaffen, zum Fürſten gt 
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wählt und am 14. Sept. durch großherrlichen Hattifcherif beftätigt. Ein neuer Gegenrewo« 


lutionsverſuch der Partei Miloſch's au Ende de6J. 1843 mislang ebenfalls und rief wiederum 


nur harte Gegenmaßregeln hervor. Nach und nach beruhigte ſich das Land abtt wieder; bereits 
1844 erhielten die beiden Verwieſenen von Seiten Rußlands und der Pforte die Erlaubniß 
zurückzuiehren, und das Rand fing an, ſich unter der verfländigen Herrſchaft des neuen Für» 
fen wieder zu erholen und machte feitbem erfichtliche Fortſchritte. In der neueften Zeit ſoll zwi · 
ſchen dem Fürften und Wutſchitſch, der fich jegt dem ruff. Einfluß hingegeben, eine Span» 
nung entftanden fein, da der Exftere dahin trachtet, ſich von Rußland zu emancipiren. Bol. 
Rante, „Die ferb. Revolution” (Hamb. 1829); Richter, „S.s Zuftände” (2pz. 1840) und 
Sor, „S.8 Freipeitgkrieg” (aus dem Franzöſifchen, &pg. 1845). 

Serbifche Sprache. und Literatur. Die ferb. Sprache bildet mit der kroatiſchen 
und windffchen gemeinfchaftlich eine der vier Dauptmundarten der Slawifhen Sprade 
(f. d.), die iligrifche, und wird den oſtſlaw. Dialeften zugerählt. Cie if mit dem Ruſſiſchen 
näher verwandt als mit dem Polnifchen und Böhmifchen. Da in ihr, im Gegenfage gegen ihre 
Schweſtern, die Vocale vorherrfchend find, fo ſteht fie unter diefen allen in Kückſicht auf me» 
lodiſchen Kiang und Weichheit oben an. Diefen Vorzug dankt fie zum Theil dem Einfluffe 
der Sprache der Italiener und der Griechen, von denen jene durch den Handel, dieſe durch 
ben gemeinfamen Glauben ben Serbiern lange befreundet waren. Auch ift im Serbifchen 
der fpätere Einfluß des Türfifchen unverkennbar. Dennoch bat die Sprache ihre echt flaw. 
Natur bewahrt, fie hat mit den übrigen flaw. Sprachen die volltommene Declination und 
Eonfugation und freie Wortfügung gemein; auch) ift ihr das Eingehen in die altclafjifchen 
Mebeweifen und Versmaße leicht. Sie wird von mehr als 5'/, Mil. Menſchen gefprochen. 
But Stephanowitſch unterſcheidet in der ferb. Sprache drei Unterarten: das Herzegomifche 
in Bosnien und der Herzegomina, dus Razawiſche an der Razama und das Syrmiſche in 
Syrmien und Slawonien. Alle diefe Serben bedienen ſich des Eyrilfifchen Alphabets, wäh- 
end die Kroaten und Winden mit lat. Buchſtaben ſchreiben. Eine „Serb. Srammatit” 
(Bien 18145 deutfch, Berl. 1824) und ein „Wörterbuch, der ferb. Sprache mit deutfcher 
und lat. Erklärung” (Wien 1819) Tieferte Wut Stephanowitſch, der gegenwärtig an einer 
neuen Ausgabe des Iegtern arbeitet. Vgl. Schaffarik, „Serb. Lefekörner ober hiftorify-frie 
tifche Beleuchtung ber ferb. Mundart” (Pefth 1833). 

Bei den Serben hatte nach der Einführung des Chriſtenthums, wie bei den Ruffen, 


"die altſlaw. Kirchenſptache (ſ. d.) fo großen Einfluß gewonnen, daß die älteſten ferb. 


Sprachüberrefte, die an das 13. Jahrh. reichen, ſaͤmmtlich in dem Kirchenflawifdy oder in 
einem Gemiſch deffelben mit der ferb. Volksfprache abgefaßt find, aus welchem aber das ge» 
genfeitige Verhaͤltniß beider nicht mehr herauszufinden ift. Überhaupt ſcheinen vor der Ein» 
führung des Chriſtenthums die Serben und Bulgaren einen und denfelben Dialekt gefpro- 


chen zu haben, beffen edlere Form die fogenannte Kirchenſprache ift. Zu jenen Überreften ge» 


hört das auf dem Berge Athos in Handfchrift befindliche Gefchlechtöregifter „Roboflan” 
von Daniel, Erzbiſchof der Serben, der als Zeitgenoffe die Geſchichte der ferb. Könige von 
1272—1336 erzählt. Bon dem ferb. Zaren Stephan Duſchan dem Großen, 1336—56, 
hat man ein bisher nur aus verfälfchten Handſchriften bekanntes, erſt 1845 im illyrifchen 
Rolo” veröffentlichtes Gefegbuch, das den flaw. Typus reiner als die Gefege der andern 
law. Völker bewahrt und im Allgemeinen in einem milden Geifte abgefaßt ift. Außerdem 
brachte diefe Zeit den Serben noch einige Kirchenbücher, von denen auch die mit glagolitifchen 
Zügen gefchriebenen dem ſerbiſch· ilyr · Stamme angehören. Der Sieg Murad’s I. über die 
Serben im I. 1389 verhinderte auf lange Zeit jeden Fortſchritt. Mit Georg Branko- 
witſch, geb. 1645, der eine „Geſchichte Serbiens” vom Urfprunge des Volks bis auf den 
Kaiſer Leopold 1. ſchried, die im Manuſcript (5 Quartbaͤnde) in der erzbiſchöflichen Bibfio- 
et zu Karlowit aufbewahrt wird, ſchließt geroiffermaßen die Vorperiode ber ferb. Literatur. 
Id) war Katfer Leopold's I. Geſandter an der Pforte, fiel aber fpäter in Ungnabe 

und ſtarb 1711 ale —Se— zu Eger. 
¶ Den Anfang einer neuen Periode der ferb. Literatur bezeichnete das Beftreben, das 
Exchenſlawiſche und bie ferb. Volksſprache zu ſcheiden und die Teptere zur Schriftfpradhe zu 
erheben. Große Verbienfte um die Fortbildung der ferb. Sprache erwarb ſich der Archiman« 
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beit Joh Raitſch, 17261801, durch feine „Geſchichte der Slawen, insbefondere der 
Chorwaten, Bulgaren und Serben’ (4 Bde. Wien 1792—95), Die er jedoch noch in einem 


> mit Ruffifchem und Serbiſchem vermifchten Kirchenflaroifch fhrieb. Die ſerb. Volksſprache 


als Schriftfprache zu benugen, unternahm zuerft Dofithei Obradowitſch, geb. 1139 zu 
Cakowo, der, nachdem er 25 Jahre lang die Türkei, Italien, Rußland, Deutſchland, 
Frankreich und England durchwandert Hatte, 1811 al Senator und Erzieher der Kinder 
Georg Ezerny’s zu Belgrad farb. Seine Neuerung wurde aber von ben ferb. Schriftftellern 
nur theilweife angenommen, und es entftand in ber ferb. Riteratur eine folche Anarchie, daß 
von den etwa 400 feit 1750 erfehienenen ſerb. Werken nur ein geringer Theil in wirklichem 
Kirchenſlawiſch abgefaßt ift, die übrigen aber in den verfchiedenften Stufen und Ortho- 
graphien zwiſchen beiden ſchwanken. Diefer Sprachmengerei ftelfte ſich kräftig entgegen 
Demetrius Dawidowitſch, ber 1814— 22 eine ferb. Zeitung und einen ſerb. Almanach 
in mehren Jahrgängen zu Wien herausgab. Ihm ftand zur Seite Wuk Stephan. 
witfch (f. d.), der in feiner „Graumatik der ferb. Sprache” zuerft die Eigenthümlichkeit 
des ferb. Dialekts feftgeftellt und durch Herausgabe der ferb. Volkslieder zur Aufnahme der 
Landesſprache ald Schriftfprache unendlich viel gewirkt hat. Höher nämlich als alle bisher 
angeführten Beftrebungen ferb. Schriftfteller ftehen die Poeſien des Volks ſelbſt. Die 
parabiefifchen Gefilde Serbiens, die eine unbefchreibliche Fülle der Natur entfalten, und das 
einfame freie Leben in ben herrlichen Gebirgsgegenden hatten ſchon früh die Serben zu Lie- 
dern begeiftert, die mit ihrer rohen Kraft Naivetät und Gemüthlichkeit, oriental. Glut und 
griech. Plaſtik wunderbar vereinen. Einige reichen bis in die Zeit vor Ankunft der Türken 
in Europa, andere gehören ber Periode an, wo Adrianopel Refidenz ber türk. Herrfcher war, 
noch andere ſtammen erft ans neuerer Zeit. Sie find ſämmtlich reimlos, doc) nicht ohne Nu. 
merus. Wenn fie aud) ſchon feüher einzeln aus Wörterbüchern und zum Theil aus der fehr 


“ getrübten interpolicten Sammlung des $ranciscaners Kacie Miofchie (Ben. 1759 und Hier 


1836) einigermaßen befannt waren, fo erwarb fi) doch audyerft wieder Wuk Stephano- 
witſch das Verdienſt einer kritiſchen verftändigen Sammlung aus bem Munde des Volks, 
mobei er ſich beſonders ber Unterftügung des Fürften Miloſch und vieler fleißiger Sammler 
zu erfreuen hatte. Auch gab Wut das ferb. Taſchenbuch „„Danica” (Wien 1826) heraue, 
welchem die Tafcyenbücher von Spiridion Jowitſch in Wien (1836), von Pavlovie in Pefth, 
von Nikolie und Vozarovie in Belgrad u A. nachfolgten. Unter den Dichtern, die in der 
Bolksſprache auftraten, erwähnen wir noch Simeon Milutinomitfch (f. d.), der unter 
dem Titel „Serbianka” (4 Bdcheu, Lpz. 1827) eine Reihe Heldenlieder herausgab. Der 
größte und talentvollfte ferb. Dichter ift aber unftreitig Lucyan Muſchicki, Erzbifchof von 
Karlorig, deſſen Werke erſt jegt von feinem Neffen zur Gefammtherausgabe vorbereitet 
werden. Durch ihn und feine Mitarbeiter wurde eine friſche ferb. Literaturbewegung, ber 
fonders in Ungarn, ins Leben gerufen, die nun, von Tag zu Tag ſich glücklicher entfaltend, 
recht krãftige Blüten treibt und bald wol auch Früchte für das Nationalwohl und bie Volke 
cultur bringen wird. Die Hauptfige der ungar.-ferb. Riteratur find bie jept Peſth und Neu» 
Tag. In erfterer Stadt beftcht bereits feit einigen Decennien ein Stammcapital zur Heraus- 
‚gabe ferb. Bücher unter bem Namen „‚Matica serbska”, das aber trotz ber anfehnlichen Krafte 
bis jegt faft nichts Anderes als einige Jahrgänge der nicht allzu wiffenfchaftlichen Viertel- 
jahrsfhrift „Ljetopis serbski” herausgegeben hat und erft jegt anfängt, einige Bewegung zu 
eigen, feit bie allgemeine Stimme ſich mehr als bitter über die bisherige Verwaltung des 
Fonds ausgefprochen hat. In Peſth erfcheint auch die einzige politif—he Zeitung der Serben, 
deren Redacteur Pavlovie mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen hat. In Reufag foll von 
1847 ab eine politifche Zeitung erfcheinen, nachdem die durch eine Reihe von Jahren fortge 
feste „Ba&ka Vila’ von Stamatopit Schwierigkeiten bei den Behörden fand. Vielleicht 
wirb aud) in Karlowitz, dent eigentlichen geiftigen und geiſtlichen Mittelpunkte des ungar. 
Serbenthums, wo die hoͤchſte geiftliche Lchranftalt, der Gig bes Metropoliten, fich befindet, 
bald ein regeres Leben fich geftalten. Im Fürftenthume Serbien ift Belgrad der Sig bes po- 
litiſchen und geiftigen Rebens; hier erfcheinen in der fürſtlichen Buchdruckerei außer vielen 
Schulbũchern auch eine politifche Zeitung, bie Almanache „Avala” und „Golubica”, belle- 
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triſtiſche und andere Schriften, wie z. B. gegenwärtig die Geſchichte Serbiens von Dawido · 
witſch bei Vozarovie. 

Serenãde (franz. serenade, ital.notturno), Ständchen oder Abendmuſik, nenntman 
eine im Freien, Jemanden zu ehren, aufgeführte Mufil. Dieſe ſchon den Griechen und Rö- 
nern bekannte Gattung von Tonftücken iſt unser füblichem Himmel entftanden und heimiſch. 
Vorzüglich ftcht fie im Dienfte der Aebe und Galanterie. 

(Sch. Tobias von), ſchwed. Bildhauer, geb. zu Stockholm am 8. Sept. 1740, 
erregte als Steinhaueriehrling bei dem Baue des Lönigluhen Schloffes die Aufmerkfamteit 
AArcheverque's, der ihn unter feine Schüler aufnahm. Mit Löniglicher Unterftügung reifte 
er 1767 nad) Stalien, wo er in Rom feinen Ruhm gründete. Durch Guſtav UI. im J. 1779 

meüctberufen, wurde er Hofbildhauer und Profeffor an der Akademie ber bildenden Künfte, 

im J. 1784 begleitete er den König nad; Italien, wo diefer auf feinen Rath mehre Kunſt · 
werte des Alterthums, z. B. den herrlichen Endymion, für das Mufeum kaufte. Bei Gele- 
genat der Enthüllung der foloffalen Statue Guſtav's IIL., die auf Koſten ber ftedholmer 

ürger nach dem Modelle S.'s gegoffen war, erhielt er 1803 das Adelsdiplom mit der Aus« 
geichnung, in feinem Wappen bie Statue Guftav's zu führen. Karl XIV. Johann ließ dureh 
ihn in Rom Karl’ XlII. lebensgroße Statue und eine Jung in Marmor ausführen. Spä- 
ter wurde er Hofintendant und flarb am 26. Febr. 1814. Man fhägt in feinen Werken die 
Xiefe und Kraft der Idee, vereinigt mit der vollenberften Rieblichkeit der Formen, fowie die 
Energie und Grazie feines Kunftftils. Unter feinen Statuen find außer ben angeführten 
noch befonders zu erwähnen Amor und Pſyche; Diomedes, welcher das Palladium raubt; ” 
Dthryades der Spartaner; ein Faun; Guftav IIT.; Axel Oxenſtierna, welcher der Muſe 
der Gefchichte die großen Thaten Guftav Adolf's dictitt; Mars und Venus und Venus Kal- 
lüpygos. Die meiften befinden fid,in dem ſchwed. Mufeum, fo auch mehre Skizzen in Thon, 
welche beim Tode des Kuͤnſtlers von der Regierung gefauft wurden. Unter den Gruppen find 
zu bemerken des Gartefius Monument, auf Koften Guftav’s III. in der Adolf-Friedrichs- 
Kirche errichtet; die Auferſtehung Chrifti, ein großes Basrelief, am Altare in der St.-Gla» 
renskirche zu Stodholm; zwei Engel über dem Altare in der Domkirche zu Karlſtad; das 
Monument von Ehrenfwärd zu Smweaborg. Auch feine Büften in Marmor, welche die Mit- 
‚glieber der Löniglichen Familie und merkwuͤrdige Zeitgenoffen barftellen, fowie feine Mebaile 
ons baben auögezeichneten Werth. Gin folches mit dem Bilde des Königs Karl: XIV. 
Johann, als Kronprinzen, war feine legte Arbeit. Unter feinen Schülern ift Joh. Rik. By» 
ftröm (f. b.) der berühmtefte. 

. Sergent heißen die ältern Unteroffiziere einer Compagnie. Bei der Gavalexie ift die- 
fer Name nicht gebräuchlich; überhaupt kommt er nicht in allen Heeren vor. In Frankreich 
bezeichnet Sergent-major den Seldwebel; in ältern Zeiten wurden bie Leute der Leibwache 
des Königs Sergents d’armes genannt; im 15.— 17. Jahrh. erhielten höhere Stabsofft» 
ziere den Namen Sergents de bataille, aud) Sergents generaux de bataille, und hatten 
— bie Aufftellung der Truppen zur Schlacht und ihre Ordnung auf dem Marſche 
au überwachen. . 

Sergius, ein röm. patriciſches Geſchlecht, das in ber zweiten Hälfte des 5. und zu 
Anfange des 4. Jahıh. v. Chr. einige Male in den Magiftratsfaften erſcheint, fpäter ver 
armte und herablam und dem Gatilina (f. d.) angehörte. j 

Seringapatam oder Seringapatnam, die ehemalige Refidenz der Radſchahs 
son Myfore (f. d.) in Oftindien,, jegt gu beit. Präfidentfchaft Madras gehörig, auf einer 
Inſel des Kawergfluffes, iſt auf ind. Weife befeftige, hat enge und ſchlechte Strafen und 
zählt gegen 32000 E. Hyder Ali's (f.d.) Palaſt am öftfichen Ende der Infel war , ob- 
ſchon nur von Lehm erbaut, ein prachtvolies Gebäude; jet liegt er theils in Ruinen, theils 
wird er zu Kaſernen und Hospitälern benugt. Daneben ift Hyder Ali's Maufoleum, wo er, 
feine Gemahlin und fein Sohn Zippo Said in Särgen von ſchwarzem Marmor ruhen. Amı 
[R wu 199 wurde bie Stadt durch die Engländer erflürmt. (6. Tippo Saib.) 

jeriphos, an Beine fehfige, zu den GyHaden gehörige Infel im Ageiſchen Meere, 
dep Serpho nder Gerphanto, nahm mit einigen Schiffen bei der attifchen Flotte ayı 
der Schlacht bei Salamis Theil und galt fpäter unter den Römern als gefürchteter Berban. 
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aungsort. Diefe Infel fpielt in der Mythe des Akriſius (f. d.) und Perſeus (ſ. d.) eine 
bedeutende Rolle, da hier der Kaſten an das Land gezogen wurde, welcher den Perfeus und 
deſſen Mutter Danae einſchloß. 

Sermocinatio (lat.) Heißt diejenige Figur in der RXetorik, nach welcher eine entfernte 
Perfon als redend eingeführt wird, z. B. „Wären deine Wtern Hier, fo würden fie ſprechen: 
Laß/ theures Kind, dich nicht verführen!” Auch gehört der Fall hierher, wenn ber Rebner 
ſelbſt ſich redend einführt, wie er zu Andern gefprochen habe, was Demoſthenes und Cicero 
aumeilen thun. (S. Perfonification.) 

Serour d’Agincourt (Ican Gapt. Louis Georges), ein um die Kunſigeſchichte des 
Mittelalters fehr verdienter franz. Archaͤolog, geb. am 5. Apr. 1730 zu Beauvais, follte 
anfangs bie friegerifche Laufbahn betreten, wußte ſich aber dieſer Beftimmung zu entziehen 
und übernahm eine Staatspahtung, die ihm zu einem beträchtlichen Vermögen verhalf, 
welches er zum großen Theil für die Zwecke der Kunft auf edle Weife verwendete. Geine 
Lieblingebefchäftigung beftand naͤmlich im Sammeln, Ordnen und Erklären von Alterthü- 
mern, namentlid) ber mittlern Zeit, und diefer urfprüngliche Dilettantismus ging, nachdem 
er mit den bedeutendften Männern des In⸗ und Auslands in Verbindung getreten war, bald 
in ein wirkliches Kunftfludiun über. Deshalb bereifte er 1777 England, Belgien, Holland 
und Deutfchland und nahm im folgenden Jahre für immer feinen Aufenthalt in Italien, 
wo er mit Tirabofhi(f. d.) in Modena nähere Bekanntſchaft machte. Sein ganzes Be 
fireben war jegt darauf gerichtet, die Schickſaie der Kunft vom 4. — 16. Jahıh., gleichfam 
als eine Fortfegung der Windelmann’fhen Unterfuhungen, fortzuführen und darzulegen. , 
Reider verſchlang die franz. Nevolutionsperiobe ben größten Theil feines Vermögens, und 
daher konnte erſt nad) feinem Tode, ber am 24. Sept. 1814 zu Mom erfolgte, das hierher 
gehörige Hauptwerk, die „Histoire de l’art par les monuments depuis sa decadence en 
4me siecle jusqu’ä son renouvellement au I6me” (6 Bde, Par. 1810— 23, Kol., mit vier 
len Kupf.), vollendet werden. Außerdem befigen wir von ihm ein „Recueil de fragments de 
sculpture antique en terre cuite” (Par. 1814). . 

Serpent oder Schlangenrohr (ital. serpentone) iſt ein in Form eines S odereiner 
gekrümmten Schlange ungefähr fünf Fuß langes Blasinftrument von Meffingbiech, oder 
von Holz, mit Leder überzogen. Aus Frankreich, wo es von einem Kanonikus zu Aurerre, 
Ede Guillaume, 1590 erfunden wurde und zur Begleitung de Kirchengeſangs fehr ger 
bräuchlich war, kam es nach Deutſchland, wo man fich deffelben fpäter auch bei militairifher 
Mufit bediente. Da fein Ton weit voller, wohllautender und ftärker ift als der des Quart« 
fagotts und des engl. Baßhorns, welches fi) diefem in der Form nähert, und da es auch 
mehr Umfang hat als diefe, fo ift es namentlich zum Träger ber Harmonie für Blasinftrus 
mente, vorzüglich für militatrifche Muſik, geeignet und vertritt Hierdie Stelle des Contrabaſſes. 

Serpentin, der Ophites der Alten, ift ein vorwaltend aus Talt- und Kieſelerde gebile 
detes Geftein von gelben, grünen, braumen und brauntothen Farben, von häufig gefledter und 
geftreifter Farbenzeichnung, unebenem, fplitterigem und mattem Bruche, großer Weichheit 
und Mitde und fehr gering durchfcheinender Befchaffenheit. Der Serpentin wird in edeln 
und gemeinen getheilt, enthält oft Asbeft, Granat und Magneteifenftein als unweſentliche 
Gemengtheile, und kommt theild gang · theild lagerartig im Schoofe der Urgebirge vor, wie 
zu Zöblig in Sachſen, in Baireuth, in Tirol, in Schottland u. f.w. Man verarbeitet ihn 
nicht nur zu Gefimfen, Sußplatten, Altären, Kamintahmen, ſondern auch zu Bafen u. f. w. 
in Deutfchland, beſonders in Zöblig, wo eine befondere Serpentindreherinnung beftcht. 

Serpüchow, eine befeftigte Handelsſtadt und eine der älteften Städte des ruſſ. Reiche, 
im Gouvernement Moslau, an der Nara und Dka, 13 M. von Moskau, ift zum Theil auf 


. fleiten Hügeln erbaut und hat eine reizende Rage. Die Stadt zählt 13500 E., die fich vom 


Handel und der Schiffahrt und vom Fabrikwefen ernähren, weiches Hier in hohem Schwunge 
Heht. Unter ben mehr als 50 Fabriken und den das Manufacturweſen betreffenden günftigen 
Etabliſſements befinden ſich acht Segeltuchfabriken, neun Lederfabriken, zwei Tuchmanu- 
facturen, mehre Talgſchmelzen, zehn Wal, barren und neun Ziegelhütten. In Hanbelsver · 
Bindung ſicht die Stadi mit Moskau, welches fie mit Kotn und Vieh verſorgt, und mit Po 
terabıng, wohin e6 Talg, Beder, Honig, Hanf, Tahad in großen Quentitäten ausführt. . 
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Sertorius, ein ausgezeichneter röm. Feldherr, war aus plebejiſchem unberühmten 
Geſchlecht zu Nurfia (jegt Norcia) im Sabinerlande geboren. Unter Quintus Servilius 
Gäpio focht er zuerſi im 3. 105 v. Chr. in Gallien gegen die Cimbern und Teutonen ; feinen 
Ruf begründete er durch die Kühnbeit, mit der er unter Marius, der ihn feitdem begünftigte, 
im 3.102 vor der Schladht-bei Aqud Sertiä als Kundſchafter ſich in das Lager der Teu- 
tonen wagte. Im J. 97 zeichnete er fid als Kriegstribun in Spanien, im J. ®1, wo er 
Quäftor war, im Bundesgenoffenkriege aus. Seine Vererbung um das Bolkstribunat 
wurde burch Sulla vereitelt, weil er ber Marianifchen Partei angehörte, die er hierauf mit 
Einna, Enejus Papirius Carbo und Marius ſelbſi im Bürgerkriege führte. Nach der Ein · 
nahme Roms im 3. 87 bemühte er fih, den Greueln Einhalt zu thun und ließ 4000 mor- 
dende und plündernde Sklaven nieberhauen. Im 3. 83 befleidete er die Prätur, im folgen» 
den Jahre wurde er von Carbo und dem jüngern Marius in feine Provinz, das jenfeitige 
Spanien, abgefenbet. Sulla ächtete ihn nach feinem Sieg und ſchickte im J. 81 den Cajus 
Annius Luscus gegen ihn, der fich den Weg durch bie Pyrendenpäffe durch die Ermor- 
dung des Julius Salinator, des Legaten des ©., bahnte. Diefer fepbft, ber ſich noch nicht 
hinreichend hatte rüften fönnen, verließ mit 3000 M. Neufarthago, um fi) nach Mauriv 
tanien zu begeben. Hier wurde ihn die Landung verwehrt; er verband fic mit cificifchen 
GSeeräubern, auf die er traf, und vertrieb von ben pityuſiſchen Infeln die Befagung des An 
nius Luscus; ais aber diefer ihn zur See gefchlagen hatte, und fein Plan, nad} den Glück- 

‚ feligen (Canarifchen) Infeln zu fteuern, an dem Widerſtand der Seinen fcheiterte, wendete 
er ſich wieder nach Mauritanien, mo er, vom Volke aufgenommen und mit ihm verbunden, 
den König des Landes und einen Legaten Sulla's ſchlug und die Hauptftabt Tingis (jept 
Tanger) eroberte. Da beriefen ihn die Lufitanier, ihr Anführer zu fein. Mit 2600 M., 
darunter nur 700 Römer, erzwang er gegen des Anniud Regaten, Sorte, die Landung ; jene 
und gegen 5000 Luſitañier, die zu ihm ftießen , bildeten nun ben Kern feines Heers, das fich 
bald vergrößerte, ais ihm. im I. 80 nad; der Befiegung des Fufidius am Bätis (Guadal- 
quivir) viele fpan. Völkerfchaften zufielen und viele geächtete Römer zu ihm flohen. Den 
Quinius Metellus Pius (f. d.), den Sulla im 3. 79 ins jenfeitige Spanien fchidte, 
brachte ©., nachdem er ihm den Zweikampf vergebens angeboten, durch den der Randesart 
und dem Eharakter der Einwohner angemeffenen Heinen Krieg, den er organifirte, in Be 
beängniß, während fein Quaͤſtor Lucius Hirtulejus den Sullanifchen Statthalter des dies · 
feitigen Spaniens, Lucius Domitius Ahenobarbus, und des Metellus Legaten, Thorius, am 
Anas (Guadiana) im 3.79, und im folgenden Jahre am Sicoris (Segre in Gatalonien) den 
Legaten Lucius Valerius und darauf ebendafelbft den Proconful des narbonenfifhen Balliens, 
Lucius Manilius, ſchlug. ©. ſelbſt aber fhlug im I. 78 den Metellus, als er ſich der Stadt 
Racobriga im füblichen Luſitanien bemaͤchtigen wollte, ſodaß er mehre Jahre nichts gegen ihn 
unternahm. Im 3. 77 ftieß der flüchtige Perperna (f. d) mit vielen Römern zu &., ber 
nun einen Senat aus 300 Römern errichtete, und die Eingeborenen, obwol er ihnen nicht 
Die Freiheit von der röm. Herrfchaft verhieß, Durch feine friegerifche Größe, wie durch feinen 
edeln Sinn, zugleich auch dadurch eng an fich gefeffelt Hielt, daß er die Söhne ihrer Edeln, 
die er in Osca (Huesca in Aragonien) in rom. Weiſe unterrichten ließ, zu Beifeln hatte. 
Bon Rom aus traf im I. 76 Cnejus Pompejus (f.b.), mit 30000 M. gegen ihn gefandt, 
in Spanien ein ; Völkerſchaften zwifchen den Pyrenden und Iberus (Ebro) erflärten ſich für 
ihn, auch) eine Stadt Lauro bei Valentia; als Gompejus diefer gegen ©., ber fie belagerte, 
zu Hülfe kam, wurde er geſchlagen, die Stadt und ebenfo bald nachher Contrebia, im Land 
der Garpetaner (Neucaftilien), von &. erobert. Unglüdliher war das I. 75 für ihnz feine 
Legaten, bie fid) wider feinen Befehl in offene Feldſchlacht einfießen, wurden, Hirtulejus bei 
Italica (unweit Sevilla) und dann bei Segovia von Metellus, Herennius und, Perperna 
bei Balentia von Pompejus, gefhlagen, der aber ihm felbft nad; hartem Kampf am Sucro 
(&ucar) weichen mußte, und ſich mit Metellus vereinte. In einer Doppelfchlacht bei Sa- 
gunt flug der Legtere den Perperna; ©. fiegte über Pompejus, zog fi dann nady dem 
Rorbweften zurüc, wo ihn Pompejus in Elunia (am Duero) vergeblich belagerte. Im J. 74 
müpfte &. eine Verbindung mit Mithridates (f. d.), der Geſandte an ihn fehidte, an. 
Daß Metellus, der über Perperna überall fiegte, nun den Preis von 100 Talenten auf feinen 
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‚Kopf fegte, hatte feinen Erfolg. Pompejus fah ſich trog der Unterftügung,, die cr don Rom 
erhalten hatte, überall durch ©. gehenmmt, und beide vereinte Gegner wurden von diefem ge« 
zwungen, die Belagerung von Calagurris (Galahorra) mit großen: Verluft aufzugeben. Doch 
aud ©. felbft war äuferft geſchwaͤcht; die Römer, die bei ihm waren, vereitelten ihm die 
Begünftigung der Spanier, biefe felbft fühlten fich zurüdgefegt, weil fie nicht gleiche Rechte 
mit jenen erhielten; &. wurbe argwöhniſch, und dadurch zu gAufanen Mafregeln verleitet; 
doch brachte felbft die Tödtung der Kinder zu Osca Die Spanier , die in ihm auch einen wun · 
derbar begünftigten Liebling der Götter verehrten, nicht zum Abfall. Dagegen verband ſich 
der fehlechte Perperna, den die Unterordnung unter ©. ſchmerzte, mit zehn Nömern zu 
feinem Untergangz S., von ihnen getäufcht, fiel im 3. 72 bei einem Gaftmahl, zu dem fic 
ihn geladen, unter ihren Dolchen. ö 

Servet (Michael), eigentlich Miguel'Servede, ein gelehrter Arzt und Antitrinie 
tarier, geb. 1509 ober 1511 zu Villanueva in Aragonien, widmete fich zuerft in Toulouſe 
der Rechtswiſſenſchaft, wendete ſich abertheologifchen Forſchungen zu. Schon um 1523 fing er 
an, feine Anfichten von der Dreieinigfeit unverhohlen zu äußern. Um dieſe Lehre zu ver- 
breiten, begab er ſich nad) Deutfchland, wo er es am ſicherſten thun zu können glaubte, und 
ließ hier fein Wert „De trinitatis erroribus“ (Strasb. 1531) druden. Als er aber in 
Deutfchland nicht bie.erwartete Aufnahme fand, ging er wieder nad) Frankreich), lebte einige 
Jahre in yon und begab ſich dann nach Paris, wo er die Arzneitunde flubirte. Doch feine 
Sucht zu glänzen, verividelte ihn mit den parifer Arzten in einen Zwiſi, in deſſen Folge er 
nad) Lyon zurücdfam, wo er in der Druckerei ber beiden Frellon als Corrector arbeitete. Im 
3. 1540 folgte ex einer Einladung des Erzbifchofs von Vienne, Pet. Palmier, der ein 
großer Beſchützer gelehrter Männer war. Jegt hätte er ruhig leben können; allein feine 
Streitluſt ließ ihn nicht ruhen. Durch Calvin, mit welchem er ſchon früher in Briefwechſel 
geftanden, fpäter aber fich verfeindet hatte, wurde ©. ald Verfaffer des Buches „Christia- 
nismi restitutio” befannt und deshalb verhaftet. Indeß am 7. Apr. 1553 entkam er aus 
dem Gefängniffe und befchloß, nach Neapel zu gehen, nahm aber feinen Weg über Genf, 
mo Galvin der Obrigkeit fogleih Nachricht von deffen Ankunft gab. S. wurde am 
13. Aug. verhaftet und megen Gottesläfterung vor Gericht geyogen. Calvin befuchte ihn 
im Gefängniffe und hatte mehre Unterrebungen mit ihm; als aber S. ftandhaft auf feiner 
Meinung beharrte, daß Chriſtus nur als der in ber Zeit geborene Menſch Sohn Gottes heiße, 
überließ er.ihn feinem Schidfal. Ehe das Gericht zu Genf das Urtheil fälte, zog ed bie 
Geiſtlichen in Bern, Bafel und Zürich und, wie Einige behaupten, auch die Obrigfeiten der 
proteftantifchen Cantone zu Rathe. Die allgemeine Meinung war, daß ©. wegen Gottes- 
läfterung des Todes fhuldig fei. Zum Scheiterhaufen verurtheilt, ward er am 27. Det. 
1553 hingerichtet. Als er eine halbe Stunde in den Flammen lebendig blieb, fol er ausge- 
rufen haben: „Ich Unglüdlicher! Wird die Flamme meinem Elende nicht ein Ende machen ! 
Konnte man denn für die 200 Goldſtücke und bie koſtbare Halskette, die man mir nahm, 
nicht Holz genug anfchaffen, mich fehneller zu verzehren?” Ungeachtet bie bürgerliche Obrig« 
Zeit zu Genf das Urtheil ausſprach, fo ift ed doch auf Calvin’s Anreizung gefällt worden 
und befledt Jedenfalls fein Andenken, wenn auch feldft ein Melanchthon das Verfahren 
billigte. &. war ein fehr ſcharfinniger und gelehrter Mann und auch in ber Arzneimiffen- 
ſchaft gut betvandert. In feiner „Christianismi restitutio” bemerkte er gegen bie danmals 

‚berrfchende Meinung, daß die ganze Blutmaffe mittels der Rungenarterie und Venen duch 
die Lunge gehe, ein bedeutender Schritt zur Entdeckung des Blutumlaufs. Vgl. Trechſel, 
„Rich. S. und feine Vorgänger” (Heidelb 1839). 

Servile, d i. knechtiſch Geſinnte, vom lat. servus, nennt man überhaupt Diejenigen, 
welche aus Furcht oder Eigennug, gegen Hohergeflellie und Maͤchtige einen ſolchen Dienſt · 
eifer beweiſen, wie es fich mit der Würbe bes freien Mannes nicht mehr verträgt. Iſt der 

Ser vili ͤmus ſchon im Privatleben dab Zeichen eines niederträchtigen Charakters, fo ift er 
es noch mehr in dem öffentlichen Verhältniffen, wo deffen Ausübung eine noch größere 
Schamioſigkeit vorausfegt und das Intereffe ber Geſaumitheit und die allgemeine Sittlichteit 
„unmittelbar untergräbt. Ins politifche Leben wurde der Ausdruck erſt 1814 in Spanien 
eingeführt. Im Gegenfage zu den Conſtitutionellen ober Liberalen nannte man Diejenigen 
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Servile, welche die unmwürdige und blutige Politik Ferdinand's VII. unterftügten. Eigentlich 
jedoch ift der Gegenfag von Liberalismus nicht Servilismus, denn febe politifhe Partei 
zählt gewöhnlich Anhänger, bie nicht der Idee, fondern ber Macht hulbigen. " 

Servitins, ein röm. Geſchlecht, das patricifche und plebejifche Familien in ſich ſchloß. 
unter den erftern erfcheint die eine, in der ſich die Beinamen Priscus, Structus und Ahaia 
theil6 einzeln, theils zufammen finden, tm 5. und 4. Jahrh. v. Chr. in den Magiftratsfaften, 
durch mehre Eonfuln und confularifche Kriegstribunen vertreten; ihr gehörte auch ber Ga» 
jusServilius Structus Ahala an, der ald Magifter Equitum des Dictators Lucius 
Quinctius Cincinnatus (f. d.) den piebeſiſchen Ritter Spurius Mälius, der ſich der 
Roth der Plebejer annahm, im J. 440 erfchlug. — Bon diefer Familie leitete ſich eine 
andere ab, bie den Zunamen Cäpio führte und die zuerſt im 3. Jahrh. mit dem Enefus 
Servilins Eäpio erfcheint, der im erften pun. Kriege im J. 253 v. Chr. mit Cajus Sem- 
pronius Bläfus als Conful nad) Afrika überfegte und auf der Rückkehr Schiffbruch litt. — 
Quintus Servilius Eäpio brad) als Conſul im 3. 140 den Frieden, den fein in das 
Geſchlecht der Fabier durch Adoption eingetretener Bruder Quintus Fabius Marimus Ser- 
vilianus ald Conful im I. 142 v. Ehr., um der Vernichtung zu entgehen, in Luſitanien mit 
Viriathus (f. d.) geſchloſſen hatte, und beendete den Krieg gegen diefen, indem er ihn durch 
Berräther ermorben ließ. — Ein anderer Quintus Servilius Cäpiogab als Conful 
im $. 106 v. Chr. ein Gefeg (lex Servilia judiciaria), das dem Senatorftand das Richter 
amt, das ihm durch das Semproniſche Gefeg (f. Gracchug) entzogen war, aber nur auf 
kurze Zeit wieberverfchaffte. Im I. 105 wurde er als Proconful in der galliſchen Provinz, 
mo er den Tempelfchag von Tolofa beraubte, mit dem Gonful Enejus Manlius von ben 
Cimbern und Teutonen an der Rhone in einer mörderiſchen Schlacht, in der 80000 Römer 
fielen, geſchlagen. Deshalb in Rom angeklagt, mußte er ins Eril nach Smyrna wandern, 
wo &r ftarb. — Zu der Familie der Cäpionen gehörte die Servilia, die bie Stiefſchweſter 
des Cato Uticenfis und die Mutter des füngern 8 utus (ſ. d.) mar. — Einer dritten patci« 
ciſchen Familie gehörte Publius Servilius Vatia an, der im J. 79 v. Chr. Conſul 
war und darauf vom I. 78—75 als Proconful in Kleinafien mehre fefte Pläge ber Se 
rauber an der Südküfte zerſtörte und im Sieg geaen bie Ifaurier, über bie er fiegte, zuerſt 
mit einem röm. Heere den Taurus überfhritt. Er erhielt beim Triumph im 3. 74 den Ehren- 
namen Ifauricus. — Plebejifche Familien der Gens Servilia waren bie durch die Zu- 
namen Geminus, Glaucia, Rullus und Casca bezeichneten. Cajus Servilius Glaucia 
‚gab vermutlich im 3. 105 als Volktribun ein Gefeg über widerrechtliche Exrpreffungen (lex 
Servilia repetundarum), das wieder Ritter zu Richtern verordnete, und deffen noch erhaltene 
Bruchſtücke von Klenze (Berl. 1825) herausgegeben worden find. Als Prätor im J. 100 

ſchloß er ſich dem Lucius Apulefus Saturninus an und fand mit ihm den Tod. — Pu- 
biius Servilius Rullus brachte als Volkstribun im Intereffe bes Caſar, der das 
Volk auf Unkoſten des Staatsfchages für fi gewinnen wollte, einen Gefegvorfchlag auf 
Vertheilung des campanifchen Staatslandes, den Cicero als Conful im 3. 63 in drei noch 
erhaltenen Reden (de lege agraria) befämpfte, fodaß er nicht durchging. — Publius 
Servillus Gasca, zum Voikstribunen für das I. 43 v. Chr. durch Caͤſar's Verwendung 
beftimmt, war unter den Verſchworenen, Die biefen am 15. Viaͤtz 44 ermordeten, Derjenige, 
welcher den erften Streich auf ihn führte; er fiel im I. 42 bei Phifippt. 

Servis Heißt diejenige Geldfumme, welche der nicht einquartirte Soldat zur Entfehädie 
gung für Miethe und Holz erhält. In den Kafernen wird fein Servis bezahlt, dagegen nennt 
man das Geld, welches bie Commune zur Unterhaltung der Gebäude und UÜtenfrlien zu geben 
hat, ebenfalls Servis. Iſt der Soldat bei den Bürgern einquartirt, wo ihm ein reinlicher, 
im Winter erwärmter Aufenthaltsort nebft Bett angewiefen werben muß, fo erhält er 
Beinen Servis. 

Serviten oder Diener ber heil. Jungfrau, auch Brüder von Ave Marla 
ur ber vom een Sry heißen die Mind bes — — Ordens, ber 1933 

u tet und, beſonders in Itallen und Deutfchland ;, zahlreich, auch von 
Pa Borrechten der Bettelorden begabt, boch nie bedeutend * ei fol· 
gen ber angeblichen Regel bes Auguſtinus und tragen ſchwatze Kleidung. Das auſehnlichſte 
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und rrichſte hrer Ktöfter iſt das von der Verkündigung Unferer Lichen Ftaa zu Gern, Dr 
won den Serviten außgegangenen ſtrengen Einfiebler«-&erviten, die fih auf Monte 
Senario im Toscaniſchen anfiedelten , blieben unbedeutend. 

Servitut, Dienfibarkeit oder Gerechtigkeit beißt das Mecht an einer Sache 
(us reale), ohne Eigenthumsrecht an derfelben, diefelbe überhaupt oder zu beflimmten eine 
einen Zwecken zu benugen. Dieſes Rugungsrecht kann an einer jeden Sache ftattfinden; ſub · 
jectiv fann es entweder einer Perfon eingeräumt (servitus personalis), oder wieder mit einer 
unbeweglichen Sache (als herrſchendem Grundflüd, praedium dominans) dergeſtalt ver · 
knüpft fein, daß jeder Befiger deffelben fein Recht auf dem dienenden, betafteten Grundſtück 
(praedium zerviens) ausüben darf. Das Nugungsrecht befteht entweder darin, felbft etwas 
in Beziehung auf den Gegenftand deffelben zu thun, z. B. Früchte davon zu ziehen, einen 
Weg zu gebrauchen (affirmative Servituten), oder dem Eigenthlimer einen gewiſſen 
Gebrauch, 3. B. das höher Bauen feines Haufes, das Verbauen eines Fenfter u. f. w. zu 
unterfagen (negative Servituten). Zu eigenen Leiſtungen ift der Eigenfhümer der be- 
lafteten Sache nach röm. Rechte nicht verbunden; doch gibt es im neuern europ. Rechte 
manche Verhältniffe, wo der Cigenthümer des belafteten Grundfiädts nicht blos etwas ge · 
währen, fondern felbftetioas thun muß, und auch Diefe hat man nach der Analogie röm. Servi- 
tuten behandelt, obgleich viele derſelben fehr verfchieden bavon und aus ber Gemeindever · 
bindung oder aus der Grundherrlichkeit entftanden find. Die perfänlichen Gervituten ber 
fichen bald in ber vollen Benugung einer fremden Sache und in dem Genuß aller davon ab- 
fallenden Früchte (Nießbrauch), bald in einem befchränkten Nugungsrechte (asus), welches 
ſich nur auf bie eigenen perfonlichen Bedürfniffe bezieht oder irgend fonft in feinem Zwecke 
and Umfange näher beftimmt ift, 3. B. auf freie Wohnung. Grundftücksgerechtigkeiten 
(servitutes praediorum) müffen irgend einen bleibenden Zweck haben und irgend einen Vor⸗ 
heil gewähren; fie find ungertrennlid) von bem berechtigten Grundftüd und untheilbar. Das 
Nugumgsrecht ift blos eine Einſchraͤnkung des Eigenthums; es foll das Eigenthum nicht 
aufheben, auch fo wenig als möglich die Rechte deffelben beeinträchtigen. Der Rutznießer muß 
daher dafür Sicherheit geben, daß er Die Sache pfleglic gebrauchen und bem Eigenthümer 
in gutem Stande zurüdigeben will; @rundgerechtigkeiten müffen civiliter, d. h. mit Scho- 
mung der Rechte des Eigenthümers, ausgeübt werden; fie hindern deffen Bitgebraud in 
ber Negel nicht. Servituten können wie andere dingliche Rechte entflehen durch Vertrag und 
legten Willen; auch können fie durch Berjaͤhrung (f. d.) ertvorben werden. Um in dem 
Befig einer negativen Servitut, eines Verbietungsrechts zu fein, muß einmal ein wirkliches 
Verbot vorgelommen und befolgt worben fein. Ebenfo önnen Gervituten auch erlöfchen, 
und zwar durch bloſe Unterlaffung bes Gebrauchs, nach Ablauf einer in den Rechten ver« 
fehieden beftimmten Sei. 

Servins (Raurus Honoratus), ein bekannter röm. Grammatiker, lebte wahrfchein · 
lich im 4. Jahrh. n. Chr. unter Balentinianus und ſchrieb einen In vieler Hinficht [hägbaren 
Commentar zu den Gedichten des Birgilius, der zum Theil aus altern Erklärern entlehnt, 
durch fpätere Hand aber vielfach verändert umd entſtellt worden if. Derſelbe erfehten nach 
dem erften Abdruck (Ben. 1471, Kol.) fpäter zugleich in mehren Ausgaben des Virgilius, 
‚am beflen in ber on Burmann (4:Öde., Amſt. 1746, 4.), und wurde zulegt nebft den Eom« 
mentaren bes Philargyrius und Probns von Lion (2 Bhe., Goͤtt. 1926) befonders heraus · 
gegeben. Unter feinen kleinern grammatifhen Schriften verdient —— die „Ars de pe- 
dibus versuum sive cenfum metris”, and) „Centimetrum” genannt, erwähnt zu werben, 
bie eine Art von Einleitung in bie Meteit bildet und von Santen (Beyd. 1788) und Kein 
(Aobl. 1834, 4.) mit kritiſcher Berichtigung. des Textes bearbeitet wurde. 

Servius Iullins, der fechsteröm. König, von 578—535 v. Chr., mar nach etrubei - 
ſchen Annalen ein Etrusker, der mit den Reften der Scharen des Gäles Bibenna, eines etrudei . 
ſchen Heerführers, in Rom Aufnahme gefunden und feinen etrudcifchen Namen Maſtarna ab- 
gelegt Hatte. Nach ber röm. Erzählung war er der Cohn einer latiniſchen Magd ded Tarqui · 
wind Priscns, von einem Sotte erzeugt unb durch Wunderzeichen verherrlicht. Im Häufe des 
Könige wurde er wie ein Sohn erzogen. Mash bed Tarquimus Tode reglerte er, ohne durch den 
Interrer vorgeſchlagen zu fein, aber mit Buflimmung bes Worte. Er führte ſiegreiche Kriege 
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mit den Bejentern; twichtiger war es, daß er Rom die Aufnahme in den latmiſchen Bund und 
die erſte Stelle in demfelben verſchaffte, al6 deffen gemeinfames Heiligthum er den Tempel der 
Diana auf dem Aventin gründete. Won größter Bedeutung waren feine Anderungen in der 
Berfaffung, welche bie Grundlagen ber republifanifehen bildeten. Durch die Einrichtung der 
örtlichen Tribus (ſ. d.) gab er der Plebs (f. d.) innere Ordnung und feften Halt; durch 
bie Genturieneintheilung, mit der der Cenſus verbunden war, vereinte er die verſchiedenen 
Theile der Bewohnerfchaft Roms, die Patricier, Plebejer und Elienten, zu einem gemein» 
famen Volke, und indem er den Verfammlungen diefes Volks, den Genturiatcomitien, die 
höchſten Rechte übertrug, die bis dahin von den patricifchen Euriatcomitien (f. Gomitien) 
ausgeübt worden-waren, fegte er an bie Stelle der altpatriciichen Geſchlechterherrſchaft die 
Hertſchaft einer vorzugsiweife nad) timokratiſchem Princip gegliederten Bürgerfcyaft. Die 
Stadt Mom wurde durch ihn erweitert, dad Recht durch zweckmaͤßige Geſetze gebeffert; auch 
gemüngtes Geld ſoll er zuerft eingeführt haben. Seine beiden Töchter waren mit den Söt · 
nen des Tarquinius Priscus verheirathet; die eine, Tullia, des Aruns Gemahlin, verführte 
deffen Bruder Lucius Tarquinius, dann Superbus genannt, und vermählte fid, mit ihm, 
nachdem fie ihren Gatten und er feine Gattin gemorbet hatten. Dann reigte fie den Gemahl 
zut Verſchwörung gegen ihren Vater. ©. wurde erfchlagen; über ſeine blutige Leiche triet 
die entartete Tochter die Maulthiere ihres Wagens; bie Gaffe, wo dies geſchah, hieß ſeitdem 
die verruchte (Vicus sceleratus). J 

Sefam iſt der Name einer in Oſtindien, Syrien, Agypten, leinafien und Morea 
häufig angebauten einjährigen Pflanze, deren Same fehr reich an fettem Die ift, das ſich 
duch Wohlgeſchmack und die Eigenſchaft auszeichnet, ſich ange zu halten, ohne ranzig zu 
werben. Ehebem wurde das Sefamöl zur Bereitung mehrer Arzneien gebraucht; jept iſt 
es außer Gebrauch) gelommen, da man mit andern Olen Daffelbe bewirken kann. In Oftin- 
dien und im Orient, wo man die naͤhrenden Eigenfchaften diefes Ols fehr fehägt, bedient man 
fich deffelben Häufig flatt der Butter. Namentlich bedienen ſich deffelben die Frauen zu Ein- 
reibungen in den Bädern, um recht fett zu werben, was bort durchaus zur Schönheit gehört. 

Sefofris, ein berühmter ägypt. König, deffen ägypt. Rame Ramfes oder Ra 
meffe 8 geweſen zu fein feheint, hertſchte im 14. Jahrh. v. Chr., und iſt durch die Sage zu 
einem halb fabelhaften Helden gemacht worden. Rad) derfelben hat er große Eroberungs- 
züge ins Inmere Athiopiens und Aſiens, nad) Thrazien und bis an ben Tanais (Don) im 
Rande der Scythen gethan; indefi find diefe Züge wol nur auf Urhiopten, Arabien und viel 
leicht die Gegenden an der Mündung des Euphrat zu befchränten, weil fonft im Alten Tefta- 
ment feiner gedacht werben müßte. Außer den Kriegszügen wird ihm aud), toie allen fagenhaften 
Nationalpelden, die Errichtung einer Menge großer Bauwerke und die Einführung vieler 
nüglichen Einrichtungen zugefehrieben. Gr bildet die Hauptperfon und den Mittelpunkt der 
ögypt. Sagengefchichte, und Fein ägypt. Herrſchet ift durch bildliche Darftellungen und Mo- 
numente fo verhertlicht worden wie S. 

Seſſi ift ein in der Geſchichte des neuern Kunftgefanges durch mehre Saͤngerinnen be · 
rühmt gewordener Name. Vorzüglich gehören hierher fünf Schweſtern, die Töchter eines 
Italieners, der früher in Rom angeftellt war, ſeit 1794 aber in 2Bien lebte. — Die ältefte, 
Marianne ©.,geb. in Rom 1776, eine der eiſten Bravourfängerinnen in Deutfchland, 
war feit 1793 in Wien engagktt, wo fie der Kaufmann Natorp heirathete, weshalb fie ſich 
nun Seffi-Ratorp nannte. Später machte fie bis 1818 Kunſtreiſen in Italien, Spanien, 
Frankreich und England. Hierauf fang fie in Italien, bis fie 1836 noch einmal nach Deutfch- 
land zurüdtehrte. Seitdem lebt fie in der Burüdgegogenheit. Als Darftellerin machte fie 
kein Süd. — Die zweite Schwefter, Imperatrice &,, geb. zu Rom 1784, unter allen 
ihren Schweftern bie ausgeaeinife Sängerin, bildete ſich in Wien, wo fie 1804 zum erflen 
Mal öffentlich auftrat. Den höchſien Triumph feierte fie in Italien. Sie ſtarb zu Florenz im 
3.1808. — Die dritte Schwefter, Anna Marla ©., eine der gediegenften Sängerinnen, 
geb. in Rom 1793, bildete ſich vorzüglich durch das Talent ihrer Schweſter Imperatrice. 
Sie trat ſchon in ihrem zwölften Jahre mit ipren Schiweftern öffentlich auf, zuerft in Wien, 
dann in na, und widmete ſich hierauf in Foren nu gründlicher dem Studium des 
Geſanges. Ste war in Italien eine ber gefeiertften Sängerinnen, ais fie ſich 1811 nach 
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Wien begab, wo fie, als bie ital. Opex einging, in der deutfchen aufıze. 
aa en Ense ware nr ai 
land und war dann bie 18923 bei dem newerrichteten Stadttheater In Leipzig engasirt, Spã · 
ter ging fe nad Perth, we fie dad Ungl htt, plöglich ihre Stimmerzu verlieren. Sie bes 
Bestfchte ihre burchbeingenbe time mit feltener Gewali und eignete ſich durch Ihren Eräfe 

en Wortrag befonders für den großen, leidenſchaftlichen Befang. — Die beiden jüngern 

weſtern, Vittoria &. und Karoline S. zeichneten fich als Sängerinnen 
aus, traten aber in Bolge ihrer Verheirathung fehr bald von ber Bühne ab. — Roch iſt zu 
erwähnen Maria Therefia ©., die fi) ald Sängerin ebenfalts in Wien bildete und in 
ben J. 183528. großes Kuffahen im Suͤddentſchland ſowie m Parts und London machte, 
ſpaͤter aber in ihrem Geſange zurücgegangen zu fein fepeint. . 

Seſterz (aumus sestertius), eine tom. Gübermrünge von 2'4 U Werth, daher der 
Name sesqui-tertius, bie mit der Verfchlechterung bes Affes zugleich fant. Der Cefterz war 
. ber vierte Theil des Denar und Yı Duentchen ſchwer— jeichnet wurde er mit NS, d. i. 

2 Aß und ’/ı (semis); öfter aber find bie beiben I dur) einen Strich verbunden, HS. &e 
flexgien waren zur Zeit der Mepublif bie gewöhnliche Reshrungsnsinge; sestertia (SS) waren 
1000 Sein, bina SS. 2000, dena 8S. 10000 und centena SS. 180000 Geftergien; 
sestertiam (nämlid) pondus) dagegen nbreifnete bie Humberttaufenbe und mit den Abverbien 
verbunden bie größern Summen, 42 decies sestertium, eine Million, vicies sestertium, 
u — heit find bie Seſternen ziemlich feiten. Dal. Gronon, 
” e sestertiis” ¶ Amſi. 16: 

Seftine, eine Tarfipe Basform, mi ne Ban und eine breigeilige 
umfaßt, beſteht meift aus Hendekaſyllaben. Die Form ift en Urfprungs. Unter 
Yetrarca's Gedichten find mehre tefflißie Geflinen. Tempe iſt ſie I von den Italienern 
und nächft diefen von den Spanien am meiften ausgebildet worden. In ber neueften Beit 
Hat man fie auch in Die deutſche Pecfke verpflangt. . 

Seſtini (Domenico), einer ber verbientefien Numismatiker und einer der größten 
MRünzkenner, geb. zu Florenz am 10. Aug. 1750 und gebildet in bem Collegium feiner Ba- 
tesftadt, Hatte anfangs bie Abficht, fich dem geifklichen Stande zu wibmen und war Bereit® 
in ein Trappiftenfiofler getreten, Daß er inbef fehr bald wieder verließ. Im 3. 1174, nadje 
bem er.fich durch feine g über einen Gober des Birgil ( Flor. 1774, 4.) empfohlen 
hatte, übertrug ihm ber Fürft Blecaris bie Ordnung feines Mufeums zu Catanea und hier 
wendete ex fich num ausfchließend den numſewatifchen Studien zu. Von Cteilien ging er nad) . 
Konflantinanel, wo ihn der engl. Gefandte Sit Mob. Ainslie mit der Bildung feiner nach⸗ 

mals fo berühmt gewworbenen Münzfammlung beauftragte. In Wien wurde er 1779 mit 
Edel (i.d.) —* u. Dirauf ding 1780 wieder nad) Konftantinopel, von wo aus er 
Kleinaſien dere. Neben dem Hauptzwecke feiner Reifen, Künzen zu ſammeln, 
richtete er —X ſeine Aufmerkſamkeit auf Bar er Raturerzeugniffe und 
Sitten ber ander, welche er bereiſte, und feine in mehre Sprachen übertragenen zahlreichen 
Reiſewerke fichen noch gegemwärtig wegen ihrer @enauigkeit und Vollſtaͤndigkeit im Werihe. 
Dierauf befuchte ex auch Deutfihland, wo er fid) namentlich, in Berlin aufgielt und vom 
König von Preußen einen Jahretgehalt erhielt. In diefer Zeit ließ er feine „Lettere et 
dissertazioni numismatiche sopra alcune medaglie rare della collezione Ainslianen 
ete.“ (8 Dde. Avorno 1780—1805) und bie „Classes generales seu monetae urbium, 
a ae ‚eographico” (2 Bde. %pz. 1796; 9. Aufl., Sior. 1821, 4.) 
afgeinen, welchem erfern Wert fi die Beicreibungen von Anobesderf u. A. fornie 
ber berliner und aan Sammlungen alt Band 6—9 (Werl. 1804—9) anf fhloffen. 
Im 3. 1810 befuchte ex Paris and wurde ſodann von der © ſogin Eiif. Baccioch 
von Xoscana zu Ihtem Mutiquar und Bibliochekar ernannt, welche Steue er 1814 bei ber 
Nüdtchr des Großherzogs * verlor. Hierauf übernahm er die Ordnung des 
—— Mufeums, forte die Beſchreibungen ber königlichen Mimzfammlung zu 

chen, ber bed jegigen Königs Ghriflian VIII. von Dänemark und des Dufeuns zu Trieft. 
Be ei athantimng über die allen Bkatzn (1818) und 
Aew · er· Route 
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ie Mide batı Chaiſchen Mendes geſrieben und neue „Lettere et dissertasioni 
——— —12 — ner ehe lan. San geofen Berieafte be 
wogen endlich auch Bert Broßfeyog Gerbizamd, ——— 


Profeffer an deu Univerfität zu Viſa zu verleihen und einen Fe autufegen. Hier · 
., 1928-30) und 
bie der griech, Mebaillen des Ehauboir'f;en Gammmiung (1891). en 
8. Juni 1833. See Bibinkäah unb Danuferigte Dep bar 6 an von 


Geth, Hi he bat, ed in br Beägen Bit Bft ta de Bremse der 
Berhicen A bie ich vor ben Kakniten Iange Deit Bund; in Bott wohlgefätiges Fe» 
ben ankzeichhrten, Cine den D yhiten (f. d.) vermanbte gnofiiſche Sekte bes 3. Yahıh. n. 
Gär, bia@ethianer, behauptete, daß S. In der Werfan bes Mefias wieder auf Erben 
—— und rühniten fich, mehre Bürhen von ihn zu beſthen, wie dies auch die Ataber 
— ober Seaub al, van ben Rieberlindern &t.-Wb es genannt, eine Stadt 
unweit &iffebon, beſteht eigentlich aud zwei Orten, bie durch eine Bruͤcke voneinander getrennt 
find, zählt 15000. und Bat einen pienslich geräiumigen, neitßeuchtehurm ımb breiteri Quais 
vssfapenen Hafen und alte Beflangewerke. Die Scadt mis ihom engen Otzafen und Meinen, 
aber, hühfchen. Hätsfesn. fh am fich unhebeutenb, aber. durch ben-Hatidel mit Wein und See ⸗ 
falg von Wichtigkeit. Auch treiben die Bewohner Er Handel mie Di, 
238* ſowie Ichlaften Siſtenhandel. laufen über 460 meiſt nexb. Schiffe in 
fen em wuohiaus, @& ift bat alte zöm. Criobriga; Mifäher bauten Die von den Araber, 
—— auf der aydern Seite bat Fluffes wieder an und nannten fie mit eini · 
ges Veaand⸗arung des Remen Satuval 
S —— — heißt das in die Seele ber Kanonen, oder in bie. Rapımer der 
Wanßſdaſe — renda oder achtecige Holz von 1—2 Anüiher Singe/ an. emer 
Stange van hen Hänge deck Gefchuben weiches dazu dient, bie Ladung zu Moden zu bringen 
@emöhnlich, (am anbem. Erbe den Citauge der bebonftete Mtfihtoiben zur Rektigung Seh 
Robrs vom Yulperfchlchn wud zurickgeblichenem Surtufgbeuteijeug angebracht, denn nur 
beifahe langen Röhren bafinbet fh ben. @eger un) DeoBifeiben In ocverf leben. Stan · 
gen, weil das Umbeheen fo langer Geräthe in ben Bateerien und Kofematten nicht angeht. 
— beißen. bio Mafchinen, durch welche dat Sehen ber Lettern ſir den. 
Buchdu. roslcheh gemahnlich. bundh.befonbent eisigeleante gefüieht, von febem Mt» 
> dem, der nn mit bes Bebanblung ber Bafitue beiannsifkundlefenfmn, mit geöffter Schnee, 
ligkeit negzichtet warden iaun. erſien Verſuche dieſer Aet wurden in England von Bel« 
lancha und Will. Church unternommen, hatten aben keineswege den hr Erfſdig. 
den Tegtem Jabren bat wan fich. in Jaankveich vielfach weit. biefems Begenflande befhdftigt, 
a ao wo. Young und Delcambre, von, Stay und Mofenborg und von 
Saubart find bie, ats, während, in Deutfähland. ©: 3. Hipmidund nat hmm Bun: 
etwaige Bann efanban haben. Um fid) eine Vorſtelluug son einen‘ ſchene zu 
machen denke mas ſich die Zaſtatum eines Claviers, bie aher ſoviel Vaften hat, Us bie zuge» 
hoͤriga Schriftart Sesseen, Zahlen, Intexpunctionsgeichen, Spatie u. fi w. befikt, undjebe 
biefer, Taten an igrun. hiutern Ende mit einem. Bebel verfehen, fo mich, fobald man eine 
Zaſte anſchlaͤgh der genannte. Hebel eine Wewegung machen. Verbinder man nım mit dem · 
ſelben eins Klapp⸗ welche einen Kanalıfchlieis, Te wirb.fich die ſer Ehrial beim Riederdrildden 
der Tafte für einen Augenblick vffnen und Das, was im Kmial liegt, Hevansfellen laffen Dat. 
nun Io hate, treuen faldhes Kanal über fich, weicher. mit dev. ee Be gefük:ift, 
fo wird beim Niedeubribfen. den, Taſta aus ihrem Oenale eine — 5* ng, 
IR cn. Dean Dr Mfähen un bekam vera Rergtnn 1, fobaßi ber 
 Buelfchunn benichbsn fafk mus in das. Are beruht wie en Yen Kar 
nöfen gefallen finß,. in Na ashinien Bang in ne a nad Dee Bu ——S— 
dion nun · in Rasıng,, weil eis Wont,ahen Moftäine fümelFunter 
ben Kanälen fouggetwegt toich, bie aus —XX falienden —— fee ne 
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ku At, tun fe darn, mit bem geffimisemnen Scheibe nach oben und Dec Sehaeer 
nach der Iinten Geite gerichtet, aufrechtftehend in ein Gepbert md w. ee 
und Golumnen geforme werden. So kann eine Perfon, welche am Glaster fipt mub Ins vor 
iht lisgende Manufeript gleichfam typogenphifch abfbielt, ohne graße eingang, mt 
geober Odmelligkit und ahne alle andere Kenniniß ala bie der, einfachſten Geprtgein, die 

irbeit eines geſchickten Geperd verrichten, und is der Sihat wird Die Eirbeit au von 
Frauenzimmern gemacgt. Wan hat viel von dem Mugen gefpeodien, melden dieſt Cena» 
feinen 1 einge müßten; derſelbe ift aber in ber That noch fahr iNufaeifch geblitben. Ein Ar · 
ann allerdings auf ſoiche Axt eine große Menge Typen In ſehr kurzer Bett fegen ; aber 
14 Gb Di pen I Feuer Re mb si noch ein zweiter Arbeiter — 
welcher dieſe fortlaufende Neihe in einzelne Zeilen und dieſe zu Columnen winfornt, mad 
uoeifk mache Zeit doftes af ber Mufchinenfeg felbft. (6 ik —3 — jede Eepmäfßiine nur für 
ein uud diefelbe Schriftart paffemd und es müßte daher für jede Schriftart ein eigener Auf⸗ 
fag für bie Randle und deren Kiappenſchluß vorhanden fein, was große Keften verurſach en 
und viel Raum in Anſpruch nehmen wircde. "Endlich bient ein Auffah doch immer nur für . 
eine und diefelbe Schrift, wen aber zwei verfciebene Schriften, 3. B. Fractur und Ans 
qua, ober Fractur uud Gothiſch ober Schwabacher/ ober ſtehende und curfive Schrift in 
einem und demfelben Cage vorkommen, jo fällt biefer Gag ganz aus ware der Ma ⸗ 
ſchine. So bürfte die Gepmajehine Bau jemal jemals in eine außgedeimte Prayis übergehen. 
Von größeren praktifchen Serthe ift bagegen —— — durch welche dit 
tem Lettern wieder tn die ihnen zugehörigen Fächer im Setzhaften vercheilt werben. 
Refankerg u und Gaubert haben dergleichen Maſchinen confiruirt. Die Noſenborgſche Mer 
form beſteht ebenfalls aus. einem Elawier mit ſoviel Taſten, ats in ben Schrift Anpen find, 


Nn Ende einer jeben Taſte iſt in Hebel, welcher beim Risberbehchen derſelben fleigt; hinter ° 


a an 
wi t im 1 

fe eat The —e— — ———— nun Bes u 
abzufepenben Type gehörige Taſte AA fo fleigt der Hebet umd Läßt den Wagen 
aur bis an Die richtige ©teile gelangen; bie Zeile fehicht.fich um Die Weite den Type vorwärts 
über den Band des Wagens Kinams und dis Aypo fällt auf das the zugehörige Laufband, 
weiches fie weiter beförhent. ie Benbert ie Rafting ifo engere, daß fie aus De bie 
durcheinander geworfenen Letter, die fogenanmtan Brotebelfifche ber Buchdrucker, 

und zuweht legt; fie iſt aber ſehr "yufemmtengefegt und efobet u ee fc ke ee 


(Luss) ift eigentlich ber allgemeine Ausbruch für Epibemie(f.d.), Ende 
wie ([.d.), Epizeotie (f.b.) und Enzootie, body wird er jeht meiſt nur für bie Beis 
den legten Worte gebraucht, zuweilen abes auch auf bis an andern ald den Haufkhieren, 

B. m Bügel, ——— w. beobachteten cigenthünslichen Krenkhelkten ausge · 
Die urſachen der Seuchen unter Wenſchen und der unter ben Thieren find im ll. 
genneinen biefelben, doch find bie der Tepterwin mandyen FaUln ſchwerer als jene zu ergränden, 
weil gewöhnlich eine Gattung von Thieren auch nur von einer ihr eigenthümlichen Sende 
ergriffen wird, ohne Daß man den Grund davon gerade in ber iht zufommenden Nahrung 
nu, an ana open 0 eye Be fictn. Rn oe 
e fe eine 
* ih vanächft mit ben een befpäftige, ſtere de mb Holicei 
— unbe) in wichtigem Bezuge zu ihnen, indem t nur Die weitere 
nd Be Hans Bene 
jen vorzubeugen, ie uf „Chro 
den! ae — 1823 — 24) und Rörher, Bandbuch ber Seuchen und auſteckenden 
Stankösiten" (Ouedlind. und &y. 1835). 
Seufzer nannte man bie ſachſ. Sechepframigſtuͤce, weldhe waͤhrend ber ſigwed. Oecu · 
grian im J. 1708 geprägt wurden, an Gehalt einloͤthig and mit den ber in dem 
3 1706 — 3 geprägten Münzen verſchen find. Ihres ſchlechten Gehaue m zeyen wurden fie 
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ungern angenommen und daher ber Nauu Seufzer. Wegen ührer kupferrochen Farbe 
hießen fie auch rothe Seufzer. 

Seume (Joh. Gottfried) wurbe am 29. Jan. 1763 in Poferna bei Weißenfels ge= 
boten, wo fein Bauer war. Als Lepterer verftorben, nahm fid ber Graf von Hohen · 
thal· Knauthain des Knaben an, brachte ihn auf die Schule in Borna, dann auf die Nitslaie 
ſdule inLeipgig und nachher auf bie daſige Univerfität, wo er Theologie fiubiven ſollte. Doch 
©. konnte ſich mit der damaligen Theologie nicht befreunben; er verließ Daher Leipzig, um 

umächft nach Paris zu gehen; fiel aber fehr bald Werbern in bie Hände und wurde in heff. 
Dienften nad) Amerika eingeſchifft. Nach der Heimkehr aus Canada, wo er bis zum Frieden 
gefochten hatte, gerieth er unter preuf. Werber und wurde wieder ald gemeiner Soldat nach 
Emben gebracht, Hier entfloh er zweimal, wurde aber wieber eingeholt und entging mır auf 
vieles Fürbitten ber Tobesitrafe. Ein wackerer Bürger, ber fid mit 80 Thlen. für ihn ver · 
bürgte, verſchaffte ihm Urlaub. Sofort ging er nach Leipzig, feft entfchloffen, nicht zurückzu - 
ehren. Gr bezahlte die verbürgte Summe von bem Honorar für feine Überfegung bes engl. 
Romans „Honorie Warren” (1788) und wibmete ſich nun den Wiſſenſchaften. Als &e- 
eretaic des ruff. Generals Igelftröm kam er 1793 nad; Warſchau und erhielt eine Offizier 
ſtelle bei den Grenabieren. Während des Kampfes der Polen gegen die Ruffen wurde er 
jum poln. Gefangenen gemacht. Nach feiner Befreiung ging er wieder nad, Leipzig, wo er 
Unterricht im Englifchen ertheilte und feine „Wichtigen Nachrichten über die Borfälle in Por 
len 1794” (2pz. 1796), „Bwei Briefe über bie neueften Veränderungen in Rußland‘ 
Zür. 1797) und feine „Obolen“ (2 Bde., 1797) herausgab. Später übernahm er das 
Amt eines Gorrectors in der Druckerei feines Freundes Göſchen zu Grimma. Um aber die- 
fem einförmigen Gefchäfte nicht zu erliegen, machte er, kurz nachdem feine „@ebichtg" (Rpz. 
1801; 4. Aufl, 1821) erfehienen, eine Fußreiſe von neun Monaten, auf welcher er Oſtreich 
Italien, Sicilien, die Schweiz und Paris befuchte. Eine ähnliche Fußreiſe machte er 1805 
über Petersburg, Moskau, durch Finnland nach Schweden. Jener Reife ift fein „Spazier- 
gang nad) Syrakus” (3 Bde., Braunſchw. und Lpz. 1802; 4. Aufl, 1815 — 17), biefer 
„Mein Sommer im 3. 1805” (Hamb. 1806; 2. Aufl., 1815) gewidmet. Die Vorrede 
ber legtern Schrift ift ein merkwuͤrdiges Denkmal feines glühenden Eifers für Freiheit und 
Baterland. Rach langen körperlichen Leiden flarb er am 13. Juni 1810 zu Teplig. Als 
Menſch verdient &. große Anerkennung ; feine Lebenserfahrungen, befonders eine unglück · 
liche Liebe, hatten eine gewiſſe Bitterkeit gegen die Welt in ihm zurüdgelaffen, ohne daß er 
fie haßte oder ihre Güter verachtete. Er hatte aber Kraft genug, was ihm verfagt war, zw 
entbehren, und war ſtolz genug, fein. Verlangen danach zu äußern. Diefe Charakterfeſtig - 
keit fpricht fich auch in allen feinen Gedichten und Schriften aus und- verleiht ihnen einen ei» 
enthümlichen, nicht geringen Werth, während fie in künſtleriſcher Beziehung, fowol was bie 
xm der Darftellung, ald was die Durchdringung und Regelung des Stoffs betrifft, man« 
gatei Unvolltommenpeiten an ſich tragen. Seine „Sämmtlichen Werke/ erfchienen in zwölf 
jänden (2p. 1826 — 27) und in Einem Bande (herausgegeben von Adolf Wagner, &ps. 
1835; neue Aufl., 1837). Die von ihm begonnene Selbftbiographie wurde von Clodiue 
beendet (Rpz. 1813). . 

Severus (Cornelius), ein röm. Dichter im Zeitalter des Auguſtus, um 25 v. Chr, 
verfaßte ein Gedicht über den ficil, Krieg, wovon er jedody nur das erfte Buch vollendete, und 
ein anderes auf ben Tod des Cicero, das von Einigen nur für einen Theil bes zuerft genaun - 
ten gehalten wird. Nur von biefem legtern hat uns Seneca ein Bruchftüd erhalten, welches 
in Wernedorf „Poetae lat. minores’ (Bd. 4) erläutert if. Dagegen gehört das noch 
vorhandene, früher ihm beigelegte Gedicht „Aetna” wahrſcheinlich einem ſpaͤtern Verfaſſer 
on, vieleicht. dem jüngern Ructlius (f. b.). \ 

Sexverus (Lucius Septimius), röm. Kaifer von 193 — 211 n. Chr., geb. aus einer 
zöm. angefegenen Familie zu Reptis in Aftika im J. 146, bekleidete unter Gommobus das 
Gonfulat und erhielt dann die Befehlshaberfchaft über die pannoniſchen Zegionen, von denen 
er auf bie Nachricht von des Pertinaz (f. b.) Ermordung zum Kaifer ausgerufen wurde. 
Er eilte fofort nach Rom, wo ber Senat den Didius Julianus (f. d.) abfepte, hintichten 
ließ, und ihn anerkannte. Nachdem er die Prätorianer, bie in Rom lagen, wegen ihred ðre · 
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nel an Pertinax aufgelöſt und ſich aus den Legionen eine neue flärkere Leibwaäche von’ 
50000 M. gebildet hatte, brach er gegen Pefcennius Niger (f. b.), den bie fr. Legionen 
Kaifer ernannt hatten, auf, ſchlug ihn in brei Schlachten, zulegt bei Iffus in Eilicien tr 
194. Die Anhänger des Pefcenmius, der auf der Flucht fiel, hatten fich in Byzanz geſam ⸗ 
melt. ©. nahm bie Stadt und ließ die Befagung und viele Einwohner tödten, die andern als 
Sklaven verkaufen; nur den Priscus, durch deſſen Kriegskunft die Stadt faft ein Jahr ſich 
gehalten hatte, begnabdigte er und erhob ihn. Hierauf wendete er ſich gegen ben von ben gallie 
ſchen Regionen zum Kaiſer ernannten Clodius Albinus, den er bis dahin durch den Gäfartitel 
befchtwichtigt hatte. Die Schlacht bei Lugdunum (Ryon) im Febr. 196 endete nach hartem 
Kampf glüdlic für S. Clodius töbtete ſich felbft; feine Anhänger wurden auf das grau 
famfte verfolgt und über 40 Senatoren, bie ihn begünftigt Hatten, in Rom hingerichtet. Nach 
längerm Aufenthalt im Orient, mo er die Parther demüthigte, ihre Hauptftabt Ktefiphon 
eroberte, kehrte er 199 nach Rom zurüd. Hier ordnete er die Rechtspflege und bie Verwal ⸗ 
tung und’ bewies fich dabei fireng und gerecht, einfichtig und fparfam, aber Häufig auch lei - 
denſchaftlich, wild und Hart; nur gegen feine und feiner Gattin Julia Domna früh verderbten, 
Söhne Caracalla (f. d.) und Beta, die er zu Mitregenten ernannt hatte, und gegen feinen, 
Günftling, den Präfectus Prätorio N autianus, war er allzu nachſichtig und gegen die ol» 
baten zu freigebig. Nachdem Caracalla 204 den Legtern vor feinen Augen hattetöbten laſſen, 
erhob &. den berühmten Papintanus (f. d.) an feine Stelle, der nun mit ben nicht min«' 
der großen Rechtsgelehrten Ulpianus und Paulus, feinen Beifigern, die Leitung der Rechts - 
pflege und bedeutenden Einfluß auf die Staatsgefchäfte ausübte. S. felbft ging im I. 208 
nad Britannien, um die Galedonier wegen ihrer Raubeinfälle in die röm. Provinz zu züch ⸗ 
tigen; er drang tief in ihr Land ein, und befeftigte bie röm. Schanzlinien zwiſchen Clyde und” 
Forth von neuem ; bevor er aber feinen Plan, die Infel durch Ausrottung der Ealedonier' 
anz zu unterwerfen, ausführen fonnte, ſtarb er 211 zu Eboracum (York), voll Kummers 
über die Verderbtheit feiner Söhne, deren älterer, Caratalla, ihm felbft nach dem Leben ger 
trachtet hatte, und über die Feindſeligkeit, die zwifchen Beiden herrſchte. " j 

Sevẽerus (Sulpicius), ein chriſtlicher Geſchichtſchreiber aus Aquitanien in Gallien, 
geb. um 363 n. Chr., gefl. um 410, widmete ſich anfangs-ber Rechtögelehrfamteit und ere 
warb ſich als Anwalt vor Gericht durch feine eindringende Beredtfamteit einen großen Ruf, 
entfagte aber fpäter aus Bram über den Verluſt feiner Gattm allen öffentlichen Geſchäften 
und lebte bis an feinen Tod in ſtrengſter Burückgegogenheit nur ben Wiſſenſchaften. Unter‘ 
feinen hiſtoriſchen Schriften ift die bedeutendfte die „Historia sacra” in zwei Büchern, worin 
er mit.großer Präcifion und in einem noch ziemlich guten lat. Stile, baher man er auch den 
chriſtlichen Salluftins nannte, die Begebenheiten von ber früheften Bis auf feine Zeit erzählt. 
Die beften Ausgaben find die mit den Anmerkungen von Vorſtius und Elericus (2 Vbe. 
Xpz. 1709) und von de Prato (3 Bde., Verona 1741,4.). Auch ſchrieb er eine „Vita, 
sancti Martini”. “ 

Sevignd (Marie de Rabutin-Ehantal, Marquife von), eine durch ihre hintet · 
Taffenen Brit berühmt geworbene Franzoͤſin, wurde im Febr. 1626 zu Parts geboren. ie 
verlor ihren Vater, einen wüthenden Raufbolb, zeitig und erhielt durch einen Verwandten, 
dem Abbe de Goulanges, eine gelehrte, beſonders philologifche Bildung. Außerdem hatte fie 
Gelegenheit, an dem Hofe Ludwigs XII. ihre gefelligen Talente auszubilden. Weniger durch 
Schoͤnheit, wie duch Anmuth, Eleganz und Geift ausgezeichnet, verheirathete fie fich 1644, 
mit dem Marquis Henri de S., aus einem alten Haufe der Bretagne. Aus diefer Ehe 
entfprangen ein Sohn, Charles, und eine Tochter, Frangoife Marguerite, die fi) 1669 mit 
dem Grafen von Grignan vermählte und unter diefem Ramen befannt wurde. Der Mars 
quis von ©. erkaltete inbeffen bald in der Reigung für feine Gemahlin und fchiette dieſelbe in 
die Bretagne, wahrend er zu Paris mit Ninon de Lenclos und andern berüchtigten Frauen 
lebte. Er ſtarb 1651 in einem Duell. Die Marquiſe widmete ſich jegt gänzlich der Exrier" 
bung ihrer Rinder und kehrte erſt nach brei Jahren an den Hof zurück, wo fie eine zweite Ehe, 
als mit ihren Mutterpflichteg unverträglich, wiederholt ausſchlug. Ihre fittliche Strenge, 
ſowie Ihre Theilnahme am der Coterie ber fogenannten Precieuses im ‚Hötel Rambouillet,. 
Bogen Ihe wiele, unverdiente Gpöttereien zu. Vergebens warben Turenne, Conti, ihr Couſin 
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Fouquet su. A. um ihre Gunſt. lerei beivieh fie jedoch eine aufrichtige Freuen 
—2 als ex bei Pe in nannten wer. Im$.1971 erhielt ie Schwie· 
gerfohn, der Graf von Grignan, das Gouvernement der Bretagne, wehln ihen auch feine Ge- 
in folgte. Diefe Trennung verwandelte bei der Mutter bie kiebe zur Tohter in eine 
fäwärmerifge Reidenfgaft, uud es begann zreifcjen Beiben jener berkhunte Beiefweihfel, bez 
35 Jahre ohne Unterbrechung dawerte. Die Briefe ber Marquifeoffenbaren ein reines weib · 
liches Gemüth, einen feinen, gebildeten Geiſt und eine zarte, leicht erregbare Phantaſie. Ihe 
Stil iſt gewandt und correct, der Ausbrud naturlich / treffend und reich. Deffenungeachtet 
exhebt fc) eigentlich die Verfafferin night über die Anfcpauungeieife ihrer Zeit, vielmehr ge» 
ben ihre Briefe ein Bild von ber Gefuhis · und Gedanteniweit des damaligen Hof» ımb XBeit» 
Ieberrd. In den Icpten Jahren hielt fie fidh bei ihrer Franken Tochter in ber Provence auf, bie 
fie pflegte. Sie farb dafelbft auf dem Schloſſe Grignan am 18. Apr. 1698 an ben Blattern.. 
Gine enfke Sammlung der „Lettres de Mad. deS. & sa fille” erfien 1728 (3 Bbr., Rewer 
und Haag). Der Ritter Perrin veranflaltete 1734 eine Aucgabe in vier Bänden, an bie fich 
1237 noch zwei Bände anfchloffen. Is Freund der Familie verſchaffte ſich Perrin aus die 
Materialien zu erfläcenden Roten, die er bei ber volftänbigen Wußgabe von 1754 (8 Bde. 
Dar.) benugte. ‚Hierauf folgten die Ausgabe von Bancelles (10 Boe., Par. 1801), Die von 
Grouvelle (8 Bde. 1806), endlich die in jeder Hinficht votzůgliche von Wlonmergue und 
Gaint-Surin (10 Bde., Par. 1818—19, nebft Supplementband, 1890). In neuefler Zeit 
Reforgten Ausgaben Gauit de Saint-Bermain (12 Bde, Var. 1823) und Leſtvre (6Bde., 
1843). Waltenaer veröffentlichte „Me&moires touchant la vie et les &rzits de Mad. de S, 
ef. (9 Bde, Par. 1843 — 43). — Die Gräfin Frangotfe Marg uerite von Grig 
an, geb. 1008, gi am 13. Aug. 1705, war eine fehe ſchönt Fran und von philoſophiſchet 
jeifteßbildung. Gruft und die Kälte, welche fie in ihren Briefen verräth, Milben einen 
völligen @egenfag zum Charakter der Mutter. Cine ihrer Töchter, bie Marguife von Si ⸗ 
geb. 1674, gef, 1737, erſcheint in den Briefen als der Abgott ber Frau von &. 
harl, Marquis von ®&,, geb. 1647, zeichnete fich in mehren Belbzügen aus, wurde 
ich feinem Water, von der Ninon verführt, und ftarb Einderlos am 27. Wärz 1713. 
. Sevilla, die größte Stadt Spaniensund nach Madrid die zweite im Range, im Könige 
reich Andalyfian, In eines Ebene am Guadalquivir der Eig eines Erzbiſchofe des Eöniglichen 
Obergerichte (audieneia real), welches unmittelbar unter bem Rate vom Eaftilien flcht, und 
Einer Univerfität, Hat mit ihren Vorflädten einen Umfang von 314 WM. und 85060 ©. Die 
Gegend ift fehe funapfig, weshalb viele Hauſer auf Dfählen zuhen, und bie tonfen find eng, 
krumm und ſchlocht gepflaftret. Als Gchenewürdigkeiten find zu erwähnen bie Domktrche ein 
altes mawzifches Gebäude, Die größte Rirche in Gpanien, teich an Roftbarkeiten und herzlichen 
Gemälden, mit 82 Altaͤren, einer Orgel non 5008 Pfeifen, und bem Grabmale bes Colum⸗ 
Bus; Daneben der ſchoͤne Thurm Giraida, 374 F. hoch, inwendig fo gebaut, baf man bis zur 
Spige hinauf reiten kann j ber koͤnigliche Palaft Alcazar, bie ehemalige Reſidenz ber mau 
riſchen Könige, worin 1478. die Inquiſition ihr erſtes Tribunal erzicheete, zum Thell noch 
von den Mauren, zum Theil fpäter erbautz der erzbifchöfliche Valaſtz das Anmphirhenter zu 
ehe Im Sm u. 3. —E haib von Quaberſteinen, Halb won 
L7 ö tt in Spanien; bie mauriſche Wafferleitung, welche 
400 Bogen hat; Die Mlameba, ein öffentlicher Spagierplag allen und —S— 
nen; bie große 1757 errichtete Bönigliche Tabackefabrik vor der Stadt, worin gegen 2000 
Menſchen und 200 Pferdeoder Maulthiere arbeiten, und die gefchloffene Börfe (la Lönje), bus 
fhönfle Gebäude der Stadt, wit dem amerik. Lrchivt. Die.-Umverfität zu S. wurbe 
1504 geftiftet; fie it im Beſit einer Bibliothek von 20000 Wänden und zählt 8-00 
Studenten ; außerdem find in S. zu bemerken die Zönigliche Schule San · Elmo, worin Sen 
leute exgogen werben, bie Akademie ber ſchönen Wiffenihuften, die Bau, Bildhauer» und 
Maleratademie. Dis Geibenfabrifstion, obgleich beitneiten wicht mehr fo blühend seie ale 
dem, befchäftigt doch immer noch viele Weberflühle. In der Worfladt Briana, am vechten 
Ufer des Guadalquivir weiche durch eine Brücke mit ber Eitaht verbunden HR, befünden {äh 
die große Eönigliche Gtüdgiefenei, Gonft war &. bie Nlicbreinge bes garlyen Matkonatoen, 
Tapes und bie.größten Gchiffe lomuten bik gur Gtodt Zommen; jeti iſt der Bir (0 Dixfander, bafk 
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Ya 
Schiffe eben Bguen, up der Ganbel hat fi nal Gnkiggogen,. &e 
— —8 In der dahe derfelben ſieht man die Rukıen —5 — 
—* und — stadt, die für das alte Italita gehalten und jagt gewehnich MLtie 
villa, 113 ). 

Genres, cin Sieden von 4000 &,, an der Straße Paris und Befaien, 
zwei Stunden von beiben Orten entfernt, nahe bei Fr bee ©eiree, iſt berkhimt 
dureh feine Glaefabriten und feine Vorgelanmagufactus. Die mindere Echöngett ber Hp 
fen otzellanmaſſe wird durch, Zierlichkeit ver Bora Grade der Meter, fhone Brnget- 

und billige Preife audgeglihen. Am 2. Juli 1815 fand bei ©. ein Gefecht zwiſchen 
be urn und Preußen flatt, in welchem jene gurüdigemorfen wurben. 

. emeftongl auch Aftiar, eine neue unter der Kaiferin Katharina II. gegründete 
Stadt an einem Bufen des Schwarzen Meeres, Hat ben gröhten und fiherften Dafen 56 
ganzen Schwarzen Meeres, daher berfelbe auch in neuerer Weit ais Rritgehafen für die 
gefammte zuff. flotte in den füblichen Gewaͤffern beſtimmt ift. Diefer Hafen beſteht 
eigentlich aus zwei Theilen, dem großen Hafen, ber die wehrhafte Flotte enthäkt, und bem 
kleinen Hafen, der für die abgetatelten Rriegsichiffe beſtimmt it. Beide Häfen find um. 
Bie — dahinter aufftei Kaltfeiſen wor allen Stürmen geſichert, mb vaccn 
feindliche er durch ſtarke Batterien gefchügt. Die Stadt iſt fehr vegehmäfig gebaut 
und zählt mit Einſchluß der Flotte 37630 E. Sie ift ber Sig einer Admitalität, vnd Hat 
Ein Seezeughaus, eine Duarantaimeanftalt, einen Leuchtthurm und mehre Magızite, Ka 
fernen und Hodpitäler und andere Krongebände für die höhern &eeoffiziere und die Floe · 
tenmannfepaft, deögleichen eine neuerbaute ſchöne griech. Kathebraltirche / ſowie meßte andere 
gi und tatar. Age In der Nähe der Stadt befinden fich die jegt nur moch ſparlichen 
ie ber alten Stadt Eherfonefus und die. Stelle des berühmten .5 

Sewerien, ein —* — Fuͤrſtenthum Im Süden des heutigen Ruflande bilbete 
zur Blütegeit bed poln. Staats einen Theil der Ukraine, kam dann mit den übrigen Prowit 
gen ber Ukraine 1667 an Rußland und wurde 1789 in eine zuff. Statthalterſchaft mit Ra 
men Rowgorod Semwerfiy umgewandelt, die mit den Gtatthalterfchaften Kiew und Tſcherni· 
got unter einen befonderen Generaigouverneur geftellt war und einen eigenen griech. Wir 

f erhielt. Im 3. 1808 wurde &. dem Gpuvernement Xfhernigom rinverieibt. Das eite 
. seichnete us fein mildes Klima, herrliche Biehtweiben ‚ dahlreiche Hafdımgen, die 
das ſchonſte Beu- und Brennholz liefern, und eimen ſchweren fruchtbaren Beben aus, der 
nire, einte leishten Cuitur bedarf, um einen bedeutenden Ertrag an Hanf, Flachs und den 
errhichften Getreibearten zu liefern. Zahlreiche Fluͤſſe dienten ber Schiffahrt, und vielbe 
te Sahrmärkte und Mefen trugen bei zum Kuffeprounge. des Sandhanbeis, bee zuicht eim 
pro| je Ausdehnung gewonnen hatte. Der alte Herzſcherſit Now goro d Gewerdt 
en unter poln. Frehen 10—20000 E. ats ruſfſ. Statthaiterſchaft noch etwa 8008, 
jet abs mr 250 . 
ageſim hei nt men bie Eintheilang der Beit in 60 Theile, nie 
lich der. ———— — in Pay ern ee Seembr in.BO Ter 
sen. Die Öepagefimaleintheilung bes Kreifes, nämlich feiner 360 Grade in 60 Minuten 
u. fe w.; wurde in Fr⸗ toährend der Revolution durch bie viel beguemert Derimak 
ober eigentlich Gentefimaleintgeilung verdrängt, der Infolge man dem reife 400 (sentefle 
malgrabe (jedem Ouadranten 100), jebem biefer Grade 100 Minuten und jeder Minmse 
400 Secunben gab, ſodaß diefe Unterabtpeilungen nidgt mehr wie @tpagefimalı, fondert wie 
Ventefimatbrüce der ihnen voranflehenden Einheiten erfcheinen. Umgenihtet des unbeſiteu · 
baren Vorzugs der Gentefimaleintheilung vor der Geragefimafeinkpeilung mußte doch Felt 
Dee-Beftauration, Bie ers, weiße nie in allgemeinen Gebrauch geföiniuen none, def Ichtern 
ae A eragefimalbsuch heißt ein Bruch, deſſen Namer 60 oder 
je Potenz don 60 iſt. 


t HR in der allgemeinſten Bedeutung bee Egeil eines Ereiſes ober Or 
Sean Gm Bid Ar wa men a Orann 
AM; uf ſes un! ame un 
Sad baza —* a der Guumflände in fee Bichtag unb fehft Bann ge 


2 Wett Gerlins 
aneffen, werm ber Beobachter, wie Biefed auf Schiffen der Fat ift, feinen feften Stand Kat. 
66 beftche auß einem Kreiöfecter (gewöhnlid, von 60 Graden oder dem ſecheten Theil ei- 
neh Kreifos, woher das Inftrument aud) ben Ramen hat), um deſſen Mittelpuntt fic eine 
Alhidade dreht, welche an demeinen Ende einen Spiegel trägt, der ſenkrecht auf der Ebene des 
Roeifes ſteht und durch den Mittelpunkt deffelben geht. Ein anderer ebener und viel Meinerer 
Spiegel ift gleichfals auf der Ebene des Freiſes ſenkrecht und zugleich fo auf dem Gertanten 
Felbft befeflige, daß er mit dem großen — parallel ſteht, wenn die Alhidade auf ben 
Rulpunkt der Theilung zeigt. Die obere Hälfte dieſes kleinen Spiegels iſt durchbrochen, 
d. h. nicht mit Amalgam belegt, ſodaß der Strahl von dem einen der beiden Gegenflände, 
ben man beobadhten will, durch den durchbrochenen Theil des einen Spiegels unmittelbar 
tn das Auge des Beobadıtert, oder in das gewöhnlich babei angebrachte kieine Fernrohr (das 
für nahe irdiſche Begenftände eine bloſe Röhre ohne @läfer ift) gelangt. Dann wird, nach · 
dem man die Ebene des Sertanten in die Durch beide Begenftände gehende Ebene gebracht 
hat, die Alhidade, welche den großen Spiegel trägt, fo lange um den Mittelpunkt des Ser- 
ianten gedreht, bis die Strahlen des zweiten Begenftandes auf ben großen Spiegel fallen, 
‚won welchem fie nach bem Meinen Spiegel und von diefem endlich ebenfalls in das Auge bes 
Deobachiers zurücgewerfen werden. Während diefer Drehung ber Aihidade aber muf das 
— Neflerion durch den unbelegten Theil des Meinen Spiegels geſehene Bild des erſten 
eranbee immer nahe in der Mitte des Fernrohrs erhalten werden. Wenn fih nun 
im Fernrohre genau decken, fo tft der Winkel, welchen beide Spiegel miteinander 
‚machen, ober ber Bogen, welchen bie Alhidade durchlaufen hat, gleich der Hälfte des ge- 
Fachten Winkels, den beide Begenftände im Auge des Beobachters machen. Der Umfang des 
Sertanten ift aber immer ſchon fo eingetheilt, das jeder halbe Brad bes Kreifes als ein gan _ 
ger bezeichnet iſt (alfo nicht in 60, fondern in 120 Grade, die nun wieder in je ſechs Theile von 
10 Minuten getheilt find, während ein angebrachter Ronius (f.Nufiez) Theile von 10—30 
Secunden noch zu meffen geftattet), ſodaß ber unmittelbar abgelefene Bogen aud) fogleich den 
guten Binde gibt. Will man aber die Höheeines Begenftandes, z. B. eines Thurmes ober 
Sonne, meffen, fo muß man zu Lande, wo der Horisont nicht genau begrenzt ift, ſich 
eines künſtlichen Horizontes bedienen, der aus einem horizontal gelegten Glasſpiegel oder 
auch aus einer Waſſer· DI», Weingeift- oder Quedifilberfläche beftcht. Man betrachtet das 
in dieſem Horizonte fich fpiegelnde Bild als den zweiten Gegenſtand und verfährt ebenfo, 


„wie bereits erwähnt wurde. Auf biefe Weiſe erhält man, weil in dem kunſtlichen Hortzonte 


Bas Bild ebenfo tief unter dem Horigonte fich darftellt, als ſich der Begenftand über demfelben 
befindet, unmittelbar die Doppelte Höhe des Gegenftandes. Bei Beobachtungen der Sonne 
fügt man das Auge durch gefärbte Gläfer vor dem allzu ſtarken Glanze berfelben. Der 
Halbmeffer des Sertanten beträgt 5—13 Zoll; noch Heinere heißen Dofenfertanten und 
werben in bes Hand gehalten. Die erſte Idee zu biefem vortrefflichen Inftrumente, welches 

das einzige ift, das der Seemann zu dieſem Zwecke auf dem ſchwankenden Schiffe ben 
ann, dankt man dem großen Newton, beffen Befchreibung und Zeichnung fich 1749 in dem 
Radhlaſſe Halley s fand; doch wird gewöhnlich Habley, welcher den erſten Sextanten aus 
führte, für den Erfinder gehalten und das Jnſtrumeni ihm zu Ehren ber Hadley'fche 
Bpiegelfertant genannt. Joh. Tob. Mayer (f. d.) und Jean Charl. Borba (f. d.) ha- 
ben an diefem Infteumente mehre Merbefferungen augebracht und flatt eines blofen Kreis- 
ausſchnittes einen ganzen Kreis, nach benfelben Grundfägen, mit Spiegeln verfehen. Da- 
durch erlangt man ben Vortheil, daß die Winkel mehrmals abgelefen und fo viel genauer und 
von bem fehler der Grcentricität erhalten werden. Dieſes fo verbefferte Inftrument 

rt den Ramen des Mayer-Borda’fhen Spiegelkreifes. 
Sertett iſt ein Zonftüc für ſechs felbftändige Inftrumental« oder Gingflimmen. Mo» 
Rightnt, Dtscis mb Bectnen Dein —2* in dieſer Het geliefert. Für 
jen kommen egtetten häufig in Opern vor. mt iſt das harakterifkife 

Erin —* des „Don Sean sm Mi erähun iſ das her ir 
ertind, ber Name eines cöm. 18, dem der Zucius S. angehörte, nad. 
dam ex mit Tajus Licinius (f. d.) * ar hintereinander das —S———— 
Yatte, im I. 366 v. Chr. ber erfte piebeſiſche Gonful war..— Cajus &, kampfte als Conful 


Cette Seydelmann (IE; Greteenz) R\ } 
wit Gapıs Eaffius Longinus im J. 194 und als Proconſul in dem füblichen trantalpinſchen 
Salien, deffen Eroberung die Römer Damals begonnen hatten, mit &läd gegen bieMrvernet 
und die liguriſchen Salluvier. Bei den warmen Quellen, wo er bie Iegtern befiegte, gründete 
er 132 v. Chr. eine Stadt, nach ihm Aquae Sextine, daher heutzutage Air, genannt. — 
Yublius &., wie es ſcheint richtiger Seftius, war im I. 63 v.Chr. ald Duäftor des 
Conſuls Cajus Antonius gegen Catilina thätig, und begleitete bann jenen in feine Provinz 
Macebonien. Als Boltstribun wirkte er im I. 57 mit Milo für Gicero gegen Elodins. Auf 
Antrieb des Legtern wurde er im 3. 56 wegen Beſtechung bei den Wahlen und wegen Gr 
waltthätigkeit angeklagt, von Cicero in einer noch erhaltenen Rebe vertheidigt und freige · 
fprochen. Nach der Prätur im 3.53 verwaltete er Gilicien; fpäter begab er ſich von ber 
Seite des Pompejus auf die des Cäfar. — Auch unter den erften, patriciſchen, Decemvirn 
des J. 451 findet ſich ein Publius Seftius, der das Jahr zuvor Gonful geweſen war. 
Sertöle nennt man eine Gruppe von ſechs Tönen, weiche gleichen Zeittverth Haben; 
bann bie fie bezeichnende Notenfigur. Dan bezeichnet fie germöhnlich über den Roten durch T. 
Die Sertole gilt fo viel als vier Noten von demfelben Werihe und laͤßt ſich in drei gleiche 
Theile zerlegen; doch darf fie deshalb nicht mit zwei Triolen (f. d.) verwechfelt werben, ba 
bie ccente verfchieden find. Gine aus ſechs Feoten beftchende Figur, die in zwei Theile 
zerfällt, iſt im Gegentheil cine Doppeltriole. 
Sertus Empirikus, ein Skeptiker zu Ende des 2. Jahrh., wahrſcheinlich ein Grieche, 
lebte zu Alegandrien und Athen und verband vielen Verſtand mit ausgebreiteter Gelehrſam · 
keit. Den Beinamen Empirikus, d. h. der Empiriker, erhielt er, weil er als Arzt der empl» 
riſchen Schule zugerechnet wird, die zu feiner Zeit blühte. In feinen Werken erfcheint bie 
fleptifche Kunſt in dem geöften Umfang und der höchſten larheit, welche fie im Aiterthume 
erreicht hat. Doch befteht fein Verdienſt weniger in der eigenthümlichen Entwidelung der 
Gkepfis, als vielmehr in der vollftändigen Sammlung und Maren Unordnung der Marimen 
und Schlußrweifen, deren ſich bie frühern Skeptiker gegen den Dogmatismus bedient hatten, 
wobei ex vornehmlich die Schriften bes Anefidemus (f.d.)benugte. Die Skepfis fegte er in 
die Kunſt, Erfheinungen und Gedanken einander auf alle mögliche Weiſe fo entgegenzuſehen, 
daß man durch das Gleichgewicht ber entgegengefegten Thatfachen und die Gründe zur Zur 


rüdhaltung (Laoxn) des Ürtheild über Gegenftände, deren Weſen verborgen ift, und dadurch - " 


zu unerfchütterliher Gemütheruhe (drupakıa) in Sachen der Meinung und zum Gleich. 
muth in Sachen der Nothwendigkeit gelange. Da er mit biefer Skepfis und den von ihm 
gefammelten Wendungen der Skepfis, die von Spätern Zweifelögründe genannt wurden, 
vornehmlich die phitofophifchen Syfteme befämpfte, wobei er oft ſehr fophiftifch verfuhr, fo find 
feine Scheiften für die Kenntniß der griech. Philofophie von großer Wichtigkeit. Wir befigen 
von ihm noch zwei Werke in griech. Sprache, wovon das eine („Pyrrhoniae Hypotyposes”) 
eine Entwickelung des Pyrrhonismus (f. Pyrrho) überhaupt, das andere („Adversas mathe- 
maticos”) eine Anwendung ber Pyrrhoniſchen Kunft auf alle damals geltende philoſophifche 
Syſteme und andere Wiſſenſchaften und Erkenntniſſe enthält. Das letztere beſteht eigentlich aus 
zwei Abteilungen, von denen die erfte in ſechs Büchern die Unſicherheit der Grammatik, Rhi · 
torit, Geometrie, Arithmetik, Aftrologie und Muſik, bie zweite, in fünf Büchern, Die der philofe- 
phiſchen Wiffenfchaften (Logik, Phyſik und Ethik) nachzuweiſen fucht. Beide Werke erfchienen 
zuerſt in der lat. Überfegung von Hent. Stephanus und Hervet (Antw. 1569 und 1601), 
und mit dem griech. Terte zu Parie 1621; bie nächte Ausgabe beforgte Joh. Alb. Fabricius 
@ps. 1718, 3 neu herausgegeben, doc unvollendet, von Mund, Halle 1796); nach 
—2 —— — folgte — bie von J. Bekker (Berl. 1842). Bon der beit» 
ſchen fegung Niethammer’s und [e’8 erfchien nur ein Band (kemgo 1801). 

Serualfyftem, ſ. Geſchlecht. es 

Seydelmann (Iat. Erescen), befanmt durch feine Sepiazeichnungen (f.b.), 
wurde zu Dresden am 25. Junt 1750 geboren und machte feine Studien feit 1772 in Ron. 
Bei feiner Nüdltehr von bort im J. 1782 murde er Profeffor an der Afademie der Künfte 
gu Dresden. Doch Italien blieb dab Ziel feiner Wünfche. Noch neunmal befuchte er baffelbe, 
gulept im J. 1818. Er flarb in Dreeden am 27. Maͤtz 1829. Geine Zeichnungen, beſtehend 
jan vortzefflichen Copien / find ſeht zahlreich und als Gepiazeicnungen Meiferftüde. die 


j 2* Sevbelmaun (Amel) Seydlit 
oelungenſten Arbritan iſt bie Copie ber Racht —S — melde Mewhen infupfer 
hat, ——— hatte ex viel Auftrage für den Faiſer von Ruhland. — Muh 
ttin, I S, geborene de Fortzue, geb. gu Veuedig 1767, erwarb ſich als 
—8 und Malerin Ruf und führte viele Sepiazeichnungen ans, — Sein älteſter 
Bruder, Kranz &,, der als Gomponift fich befanmt mathte, geb. am 6, Det. 1748, war ein 
Schüler Naunsann’s, dem er 1765 mit Schufter nach Italien folgte, wo er ſich namentlich 
auch ald Tenorfänger ausbilbete. Nach feiner Rüdtehr wurde er in Dresben 1772 466 
Kirchen · und Kammercomponift, 1787 al Kapellmeifter angeficht, und ſtarb am 23. Dei. 
1806. Unter feinen Dpeen erwähnen wir „Die ſchöne Wefene”, „Das fürhf. Bauen 
‚mädchen und „Tureo in Italia‘; auch ſchrieb er mehre Sonaten u. ſ. 10. 
Seydelmaun (Rad), einer der ausgepeichnetfen Gehaufpieler, geb. anı 2. Apr. 
1795 zu eis im Gckefien, befuchte, ba er ſich dem Gtublum det Recyee widmen follte, das 
und trat 1813 ald Soldat ein. Später finden wir ihn «ld Anfänger im Schau · 
ſplelerfach auf der Bühne zu Breslau, Gräg und Oimũh; doch wollte es ihm nicht glücken, 
—2 zu gewumen. Erſt in Prag gewann cr allgemteirrem Ruf. Er war damn in 
in Darmfladt, 1820 in Stuttgart, gab 1831 in Bien, wo er entfchiedenen Beifall 
I, — 1837 in Berlin mit großem Erfolge eine Reihe Gaſtrollen, und nahen hierauf 
3. 1838, da feine Berhältniffe in Stuttgart nicht die afigemehmfien waren, eine iebens · 
langlicht Unftelung ia Berlin an, wo er am 17. März 1843 fietb. Geine Kunft je Kin 
bes feparf besecpneten Berftandes, uaterftügt bura eine eigemtbünslche Gabe, Dit 
Refultate durch äuferlihe Hülfsmittel zut Verwirilicheng gu bringen. Dasfertige 
Per fehlte, war das der Begeifterung, die ben —2 zur Ten dar) 
gen brachte ex die Charaktere, die Zuftändt gervöhnlich gap fertig auf die 
Bien, a aa a Ss aus einem Theile feiner Darfitlinng ein vellfertdiges Gud feiner 
ganzen Desftellung erhielt. Geime Haupteslich waren Suprig KI., Eramiseil, Chyic, 
DEP, ber Minorat Weltenberger in Iffland's „Wonotntin"; Ifiand' „Cffigpähbter‘, 
Abbe de LEyu ———— in Neifteb'% „Eugah Arani”. Eine Gatiung von 
—8 Be gen bein befondere he waren die feinern bes Schauſpiels. Bel. Ri 
fr, , 7 (Berl. 184 
Coyote Th ven) Praf Beme e Gabeerk un Chef ein af 
zegimentd, war zu Kalkat bei Rewe aim 3. ehr. 1721 geboren. Süon dis Rabe uud nis 
Page in Dienften des Macdgrafen von Schwedt zeigte er durch wanches KBagfliid ben Bünf- 
tigen fühnen Reiter. Nachdem er 1739 in preuß. Kriegodien (he getreten, wirebe et im erflen 
fOlef. Stiege gefangen, ae, Di bald aber fotigegeben. In Ber Cdjlacht bei Hobenferbbeng 
nahm er Din ſaͤchſ. General von Schlichting mit eigeher Band gefangen und wurde hierauf gun 
Mefpeeznannt, Ku inber &hlahtvon Cor, me vernuhbtizurh, lönen efihümli - 
Seine Tüctigkeit veranlafte 1752 feine Grüebung zum Oberfliknstenent, busb Bureaf 
wurde er Gommandeuz bes Drügemertegimments —— 1783 bes Rüraffiettegunenes 
von Ruder und 1755 Oberſt. Cinen glänzenden Tagriff füßhete er in —— wi Soli 
1787 aus, und zwei Tage nachher ernannte Ihn der-König zum Generalmajer. dien 7. Sept. 
1737 führte er ein dahnes Befedht gegen bie feindlidye Eamilerie bei Vegau und beititd amı 
19.@ept.denteieb ex ben Marfejali Goubife in fo eifferriger Bludhe cine Gotha, baB et mie einen 
Dffigieren das für jenen und feine Beneralität aufgetragene Mittagemiatl in Gchioſſe etme- 
un: * —S mt dem ee PN —7 —8 Me —8 
te feinen glorreichſten in der s ß ba d.) am 8. Rov. ge deren 
Hy bee Ring den Schwarzen em verlieh, Ihn Gi enieriman eb and 
zum Inhaber bes Küraffierregimente von Mochöte- ernamnte. einen erhoͤhten die, 
Schlachten von Zornborf (f.d.) und sro 6). It der von Kanners- 
derf mußte ex endlich auf wiederholten Befehl beb Kontge fekhe giũckiich — Stellung 
veriaffen; die Schlacht ging verloren; S. wurde vrewunder und mußee mark Berlin gebracht 
werben. Da man Öffentlich ben Verluſt ber Schlacht dem zur Unger von Konig an S. ei · 
beffenen Befehle fo denahm fi) ter Aöırig fee Pakt genen ihn and fieB ihn an 
Gefeihten Reiten Theil nehmen. Wald aber wiren Deide — 
Macht bei Feiatberg, 1762, fand ©. bie doſte Beicgenhan, Yektıe Unsfücht In Warrrmauug 
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bat wie der Cavalerie in glängender Weiſe zu bewaͤhren. Nach dem krieden über 
trug er te die Infpection — Er Frei Gavaleritgegimenter und ei. 
aanntte ihn 1767 zum Benetal der Cavalerie. ©. farb am 7. Mob. 1773. Sein Grab in 
bem Garten feines Landguts Mintorfki bei Ramtlau in Sqhiefien bezeichnet ein Denkmal, 
einfach mit Lorber und Eichen geziett. In Berlin ließ ihm der König auf dem Wilhelmeplade 
ein marmornes Denkmal errichten. . 

" Seyffarth (Buft.), Profeffor der Archäologie an der Univerfität zu Leipzig, geb. am 
13. Juli 1796 zu Übigau im Herzogthum Sachſen, fludirte feit 1815 in Leipzig Philologie 
und Theologie, habilitizte ſich 1823 in der philoſophiſchen Yacultät und erhielt 1825 eine 
außerordentliche Profeffur der Philofophie und 1829 die Profeffur der Ucchäslogie. Aus 
feiner Habilitationsfchrift „De promunciatione vocalium graec.” entſtand dat 
fende Wert „De sonis literarum graec. tum genuinis tum adoptivis etc.” (Rpj. 1824). 
Rach Spohn’s Tode übernahm er die Fortſehung von deſſen Werke „De kingua et lite- 
ris veterum Aegyptiorum‘ (2 Bde., &pg. 1825—31, 4.). Gleichzeitig Heß er bie „Bu- 
dimenta hierogiyphices“ (Epʒ. 1826, 4.) erfcgeinen, worin er folgende Hauptgrunbfägt 
anfftellte: Allen brei ägypt. tarten liegt bie altkoptiſche Sprache zu Grunde; der 
gr literariſche Nachlaß biefes Voiks iſt im jemeinen nicht fombolife, ſondern alpha· 

fc zu erflären; die Begriffe wurden nicht durch einzelne Figuren, fondern wie bei andren 
Solkern durch Gruppen von Buchſtaben ansgebrückt, bie ſich auf bas uralte (hebraiſche) 
Alyhabet beziehen. Im I. 1826 unternahm &. mit Königlicher Unterftügung eine wiſen · 
Fpaftliche Keife nach Südbeurfchland, Stalin, Frankreich, England und Holland. Map 
einem faft breijährigen Aufenthalte im Ausland brachte er über 10000 Mpgtiffe, Abbrhdie, 
Durch eichnungen und Abſchriften ägypt. Monumente und koptiſcher Manuferipte zu 
til. feinen anderweiten Schriften find zu erwaͤhnen das „Systema astronowiee 
aegypt. quadripartitum” (®py. 1833, 4.); bie Schrift „Unfer AÄlphabet, ein Mobs dub 
" 1834, 4.); die „Alphabeta gemwina Aegyptiorum et Asianorum* 
1840, 4.)5 „Die Orunbfäge der Mythologie und ber alten Reigionsgefichte u. ſ. w.“ 
. 1843) und „Unterfuchungen über das Geburtsjahr Chriſti u. f. w.”’ (&p3. 1846), int 
gefammt Nrheiten, die bei vielem Scharffinme und gu icher Gelehrſamteit nicht frei von 
Pr Pühnen Hypothefen find, und daher vielfach, eft imwürdig, angegriffen worden find, 
Seine und Spohn’sAnfichten vertheibigte er gegen Champollion in mehren Meinen Sriften 
im engl, franz,, ital. und lat. Sprache. 
Sforza, eime Berühmte ital. Famille, die im 15. und 16. Jahrh. eine große Mai 
ſpielte, dem penogräume Mailand ſechs Regenten gab und mit den meiften europ. 
hauſern in Verbindung trat. Der Stifter berfelben war ein Bauer aus Cotignola in Me 
magna, Muzio Attendolo, der ſich durch Verftand und Much zu einem der maͤchtigſten 
er in Italien aufgeſchwungen hatte. Des Lebens aid Bandbauer müde, und im &e- 
fühle ſeiner Kraft überzeugt, daß er zu etwas Höherm beflimmt fei, wurde er Gondöttiete 
4. d.); er ſammelte fich fehr bald einen eigenen, ihm ergebenen Haufen and trat, nachdem et 
Meßrmals bie Herren gewechſelt in die Dienfte des Königs von Neapel. Bereits unter 
ber Regierung ber Königin Johanna II. galt er für die Gtüge des Throne. Won Berk 
Grafen Alberigo von Barblano, dem eigentlichen Stifter bes ital. Condottiereweſend, 
erhielt er den Namen Sforza, d. 1. Erzwinger. — einem ebenfo tapfern Söhne, Fran⸗ 
teßco ©., geb. 1401, hinterfieß er zugleich mit den Ihm ganz ergebenen Scharen die 
Mad, fih allen Staaten furchtbar oder werih zu machen. So geſchah es, daß Francesto, 
nachdem er viele Jahre bald Malland, bald Venedig und Florenz gebient und der berühmtefle 
Kriegemann in Italten geworden war, der Eidam bes Herzogs Phil. Maria Bicontt von 
Mailand, des Lehten feines Haufes, wurde, und nad; beffen 1447 erfolgtem Tode durch LE 
and Gewalt die Herrſchaft über bas mailänd. Herzogtum errang. Vom I. 1450 bi zu 
feinem Tode im J. 1465 wirkte er mit Mugheit und Umflcht für die Befeftigung der Macht 
DB Staats und feiner Pamifte. - Prancedio's Sohn, Galeazzo Maria S., Barbar 
and Wonäfkling, wurde 1476 durch Verſchworene ermordet. — Ihm folgte fein unmändiger 
Sohn, Siovannt Saleazyo ©., der von feines Waterd Bruder, Lodonico il. Morn, 
Werkrkugt umb ——— vergiftre wurde. Sich auf dem uflsthieten Thron u heren 
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veranlaßte Lodobico, ſchlau aber denndch ſich verrechnend in feinen Planen, ben Zug 


Karls VIII. von Frankreich gegen Neapel, auf welches das franz. Haus Anſprüche hatte, 
amd führte fo das Unglück des Landes wie das feines eigenen Geſchlechts herbei. Inder Folge 
trat er zu dem Bunbe gegen Frankreich und wurde deshalb von Ludwig XII. 1499 vertrieben. 
Bwar kehrte er noch In demfelben Jahre mit Hülfe von Schweizern zurüdi; allein Ludwig 309 
nochmals gegen ihn zu Felde und gewann feine ſchweizer. Truppen, fodaß fie gegen ihre in. 
franz. Dienften ſtehenden Landsleute zu fechten fich weigerten. Bon einem Schweiger ver- 
zathen, wurde ber Derzog 1500 nad) Frankreich abgeführt, wo er 1510 zu Loches im Ge- 
fängniffe ftarb. — Sein Sohn, Marimilian ©., vertrieb zwar 1512 wieder mit Bei« 
fand der Schweizer die Franzofen aus Mailand, mußte aber bem König Franz I., dem 
Sieger bei Marignano, 1515 fein Land gegen ein Jahrgeld abtreten. Als jedoch Franz I. 
von Kaifer KarlV. aus Italien verdrängt war, belehnte ber Kaifer den Bruder Marimilian’s, 
Francesco &., der feit 1521 Herzog von Mailand war, 1529 mit dem Derzogthum. 
Franz flarb am 24. Det. 1535. Im J. 1540 gab Karl V. das Herzogthum als erledigtes 
Reihslehn feinem Sohne, dem nahmaligen König Philipp II. von Spanien: — Es gibt 
mehre Rebenlinien dieſes Hauſes. Won Francesco’s I. Bruder, Aleffandro S., einem aus⸗ 
gezeichneten $eldyauptmann, ftammten die Herren von Pefaro, welche im 3.1515 erloſchen z 
son einem andern Bruder, Bofio &., bie Grafen von Santa-Fiora in Toscana, Erben des 
uralten Haufes der Aldobrandeschi, welchem Papft Gregor VII. angehört haben foll; durch 
Heirat mit der röm. Familie Ceſarini entftanden die Herzoge Sforza-Gefarini, welche 
gegenwärtig noch in Rom blühen (Duca Lorenzo ©.) und in der neueften Zeit zu einem famoſen 
Trbſchaftsproceß Anlaß gegeben haben. Vgl. Ratti, „Della famiglia S.' (Rom 1794). 
Shaftesbury (Antony Afhley Cooper, erſier Graf von), ein engl. Staatsmann 
unter Karl II., geb. am 22. Juli 1621 in der Graffchaft Dorfet, ftammte von Seiten ber 
Wutter aus dem Haufe Aſhley und war ber Sohn des Sir John Cooper von Rodborn. Er 
erhielt eine forgfältige Erziehung, verlor aber fchon 1632 den Water. Nachdem er zwei Jahre 
> zu Orford fludiet, widmete er fich in Lincols-Inn zu London den Rechtewiſſenſchaften. Ber 
reits 1640 trat Aſhley, wie er ſich nannte, ine Unterhaus und gelangte-bald durch Wit und 
Beredtfamteit, ſowie durch die Kunft, ſich der Parteien zu bentüchtigen, zu großem Einfluß. 
Bel Eröffnung des Bürgerkriegs bot er ſich der Hofpartei als Vermittler an, die ipn abee 
aus Furcht zurückwies. Cr ging deshalb zur Parlamentspartei über, errichtete ein Truppen« 
corps, an deffen Spige er mehre glückliche Schläge führte, und ließ fid endlich zum Friedens · 
richter im der Grafſchaft Dorfet wählen. Cromweil fuchte ihn zu gewinnen, erhob ihn zum 
Geh. Rath und verſprach ihm fogar das Kanzleramt ; allein der ſchlaue Aſhley mochte ſich 
nicht ernftlich compromittiren. Nach Auflöfung des Langen Parlaments erzürnte er den 
Protector bucch feine Oppofition, wurde aber beffenungeadhtet in das neue Haus gewählt. 
Als er nad) Cromwell's Tode die Neigung ber Nation für Herftellung des Throns gewahrte, 
zog er Die Presbyterianer auf die er großen Einfluß übte, an ſich und machte ſich zur Seele 
ber Reaction, waͤhrend Mon? (f. d.) das Werkzeug wurde. Als Parlamentsgiied wählte 
man ihn in die Deputation, welche Karl II. die Einladung zur Rückkehr überbrachte. Karl über · 
häufte ihn nach der Reftauration mit Gunft, ernannte ihn zum Rordlieutenant in Dorfet und 
1661 zum Pair, und wählte ihn auch bald darauf zum Kanzler der Schagfammer. Wiewol 
ex bie Hofpolitik zu begünftigen fhien, verfammelte er doch Im Oberhaufe die Widerftands- 
‚partei um fich, Tahmte die Regierung, widerfegte ſich der berüchtigten Uniformitätsacte von 
1662 und ſprach gegen ben Verkauf von Dünkirchen und den Krieg mit Holland. Sein un» 
zubiger Charakter und Mangel an Vermögen trieben ihn jedoch nad; kurzer Zeit in bieArme 
der Gegenpartei zurüd. Karl II. ernannte ihn 1669 zum erſten Lord bes Schatzes in dem 
berüchtigten Minifterium Cabal (f. b.), das in Verbindung mit Ludwig XIV. von Franke 
zei in England den Katholicismus und ben abfoluten Thron herftellen follte. Durch fein 
überwiegenbes Talent hatte er fich zwar ſchnell zum Reiter der Intrigue emporgeſchwungen 
verſchmaͤhte es aber, von Ludwig XIV. Beld anzunehmen, wie es bie Übrigen und der Konig 
ſelbſt thaten. Im J. 1671 erhielt er bie Würde eines Grafen von S. Als er zur Einſicht 
Yan daß der Plan nicht auszuführen fei, und daß der König leicht feine Mathgeber bem 
lamente opfern koͤnnte, decte er im März 1673 bie Intrigue im Oberhaufe auf und ging 
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Offen dar Welfäpertei über; zugleich beförderte er bie Einführung der Toflarte. "Raddem es 
im Nov. 1873 feines Amtes enthoben werden war, trat er fühn an bie Spige ber parlamene 
tariſchen Dppofition. Seine Behauptung, daß bie Prorogation bes Parlaments vom Rev. 
1675 biß zum Rob. bes folgenden Jahres eigentlich eine Auflöfung deffelben fei, erregte den 
uns Born des und 30g ihm eine I &momatliche Gefangenſchaft im Tower zu. Nach 
feiner Befrelung te er bie Doctrin vom leibenben Gehorfam; er beutete das papifli» 
ſche Complot von 1678 aus, betrieb die Thronaueſchließung bes faotiigen Herzogs von 
Vork und ftürzte ndl das Minifterlum bes Grafen von Dandy. Gegen ben —8 der 
‚Hofleute wurde er im Maͤrz 1679 zum Präfibenten des —8 ernannt. Um ſo küt · 
ner betrieb er num bie Audſchließung York's und brachte 1679 auch bie berühmte, bie Big: 
liche Willkür einfhräntende Hab eas · Cor pus· Acte (f.d.) zu Stande. Die Rückkehr bes 

Herzogs von York aus Schottland ermuthigte den König zu du Deränderumgen im Gtaatsrath 
und S. erhielt fhon nach fünf Monaten feine Entlaffung. Wohl begreifend, Daß er gegen ben 


Herzog von York entweder fiegen ober unterliegen müffe, verfügte er fich im Febr. 1680 mit. 


Hwölf angefehenen Parteigängern vor das Gericht ber Kingsbenc und Elagte ben Herzog als 
wiberfpenftigen Papiften an. Nachdem die Ausfchliegungsblll am 21. Det. verworfen wor» 
ben, verband er fi mit bem Herzoge von Monmouth (f. d.)u. A., um ſich im Falle des 
Todes Rarl’sll. ber Thronbefteigung Jork's mit ben Waffen zu widerſehen. Dieferimtriebe 
wegen ließ ihn ber Hof im Juli 1680 in ben Tower werfen und im Nov. des Hochverraths 
anklagen. Unter bem Jubel des Volks ſprach ihm jedoch bie Jury aus Mangel an Beweis 
frei, worauf er in Verein mit Monmonth, Ruffell(f.b.), Algernon Sidney (ſ. d) u. A. 
die fogenannte Kornbodenverſchwörung (Rye-house-plot) ausbilbete. Beil jedoch die Ber» 
ſchworenen bie Ausführung des Anfchlage mehrmals verſchoben, hielt er ſich für gefährbet 
und floh noch 1682 nad) Amfterdam. Hier flarb er am 2, Jan. 1683. Martyn gab aus 
Familienpapieren ©.’ „Memoirs” (Rond. 1837) heraus. 

Spaftesbury (Ant. Aſhley Cooper, britter Graf von), der Enkel des Vorigen, 
einer der geſchmackvoliſten philofophifhen Schriftfteller Englands, wurde zu London am 
36. Febr. 1671 geboren: Sein Großvater ließ ihn in ber Kindheit von einer-gelehrten Frau 
unterrichten, welche abwechſelnd lat. und griech. mit ihm fprechen mußte, bis er 1683 auf die 
Schule zu Winchefter kam. Unter ber Aufficht eines geſchickten Führers ging Aſhley 1686 
auf Reifen, hielt ſich in Frankreich und Italien längere Zeit auf und legte bier ben Grund zu 
jener vertrauten Bekanntſchaft mit den ſchönen Künften, welche er nachher in fernen Schrife 
ten zeigte. Gleich bei feiner Rüdkehe im J. 1639 wurde ihm eine Stelle im Parlament ane 
geboten, Doch ex ſchlug fie aus, und erſt nachdem er noch gegen fünf Jahre mit Eifer und &teig 
feinen literarifchen Befhäftigungen gelebt Hatte, trat er ind Parlament. Ex hatte eine feltene 
Gabe, feine Liebe zur Freiheit, die er fein ganzes Reben hindurch bewahrta, kräftig auszue 
trüden und das Parlament für fi zu gewinnen. Unermübet mit der Unterftügung jeder 
Mafregel, die auf Erhaltung ber Freiheit und Beförderung des gemeinen’ Beſten — — 

lonnte, beſchaͤftigt, ließ er ſich nie durch Vorliebs für eine Partei von Verfolgung biefer 

wecke abbringen. Durch feine geſchwaͤchte Gefundheit genöthigt, verließ er inbeß biefe Laufe 
bahn, reiſte nad) Holland und verlebte dort über ein Jahr in dem Umgange mit 233 
Leclerc und andern Gelehrten. Nach feiner Zurückkunft wurde er beim Tode feines Vaters 
Graf von S.; doch erft auf Zureden feines Freundes, des Lords Somert, trat er 1700 in 
[2] Dberhaus. Hier unterflügte er die Maßregeln des Königs Wilhelm fo daß dieſer 
ihm bie Stelle eines Staatsſecretairs anbot, bie er aber ausſchlug. Nach ber Thronbeſtei- 
gung ber Königin Anna zog er fich vom öffentlichen Leben zurüd‘, da er mit den Siaatemãn · 
nern ber herrſchenden Partei nicht übereinftimmte, und ging wieder nach Holland. Als franz. 
Fanatiker eine beträchtliche Gaͤhrung In England erregt hatten und man gegen die Urheber 
berfelben gewaltfame Mafregeln ergreifen mollte, rieth er durch feine Letter concerning 
enthusiasm‘ (Lond. 1708) zur Milde. Gr verheizathete fih 1709, ging 1711 feiner Ge- 
ſundheit wegen nach Stalien und flach zu Neapel 1713. S. war ein Huger, ebler Mann, 
> ber ſich auf feine Studien und feine Fteunde befhränkte, das Hofleben nicht fuchte, aber auch 
wicht floh, feinen Ehrgeiz zu mäßigen wußte und feinen größten Ruhm barein fepte, Gutes zů 
Yan, In allen feinen Schriften zeigt er ſich als Vertheidiger ber. Freiheit, als Anhänger der 
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——— Sein⸗ Werte erfihienn unten dam Auel 
nCharasteristics of men, mannera, opimiona and timea” (3 MBöe., Band. 17133 befte 
Auog., 3 Bde, 17735 deutfch, 3 en 1178). Yudh tieß er zwei Wende feiner Briefe 
über ge Gegenftinde erfcheinen (1716 umd 1191). eine Un 
trfuchung über Werbienf und Zugenb wurde von Diberot bembeiset; eine Deutfche Liber 
fagung feiner ¶ Philoſephiſchen Werie / befoegten Hölty und Benzies (IMbe., dp. 1176 
79). eine Darfiellung zeugt vom einem warmen Gefühle für das Schöne ; bei keinem 
engl. Ohren fiber man sine ehe Sorgfalt auf ben Ok veruennen De ieh Ba üben 
Zumrilen den freien Schwung der Gedanken feffelte. Mehre feinen Schriften, z. 8. „Mora- 
eta, gehören zu den Mußern der engl. Proſa. Rückſichtlich feiner pbilofephifchen Den 
axt war er kemüht, bie nachtheiligen 1 bes Gmpizifmus feines Freundes Locke an dem 
Has zu legen und im Begenfage zu ber Theorie der Gelbftfucht, bie fich ala Moral geberberg, 
Die unmittelbare Schönheit bed Guten zum Bewußtfein zu bringen. Seine Schriften begeidpr 
‚Wan jeboch mehr dem Kebenäwürdigen Feuiden, ala den tiefen Dender. 

& presse be Shtz atfp ere (Wil). Über das chen dieſes gröfften dramatiſchen 
Dicptert der Engländer wiſſen wir nur wenig mit Beſtiumcheit; vie gewöhnlich, hat uam 
dieſen Mangel dach allerlei Exdichtungen und Ausfcjmüchmgen, ſelbſt durch Betrügereien 
za enfepen gefuchtz hier möge nur das mit einiger Cicherheit Feſtzuſtellende mitgechelie wes · 
ben. S. wurde im pr. 1564 in ber Neinen Stadt Br ee ehe 
23. Apr., wis gewöhnlich angenommen wird, iſt nicht mit Beflimmtheit zu fagen 
wurde er am 26. Apr. Gein Vater, Jo hn S, war Handfchußmacer und np fen feine 
Heirat mit ber begüterten Mary Arden Bedeutung in Seratford erlangt zu haben, denw 
wie finden ihn bald darauf in verfchiedenen ſtädtiſchen Wüzben, endlich ſogar ale Mayor. 
Daß William eine für jene Zeit nicht verächtlihe Erziehung genoffen hat, leidet keinen Zivein 
fel, wenn auch nicht auszumachen iſt, wieviel von feinem nachherigen Wiſſen er ber Schule 
ober eigenem Ylchfa vesbankte. Mit einiger Wahrſcheinlichkeit if vermuthet worben, daß er 
nach Beendigung ber. Schulzeit als Schreiber bei einem Abrocaten eintzat, um fich ſelbſt füe 
Diefen Stand zu. biibeu; inbeffen wiſſen wir über feine Jugendjahre gar nichts. Das erfie 
Auv ealaͤſſige, ——e— ———— daß er fi, —E mit ber mehr 
- ala Vöjährigen Aun Hothaway, ber Tochter eined wohlabenben Landbauers, 
die ihn bereits im fechäten Monat der Ehe mit einer Tochten und im Anfang des I. 1585 
mit Sreillingen beſchentte. Diefer ſtarke Zuwachs feiner Familie, in Verbindung mit dem 
wenig glänzenden Berhältnifien feines Vaters, der um diefe Zeit nicht nur in Gelbverlegen - 
heit geivefen zu fein feheint, ſondern auch — ftaͤdtiſchen Wuͤrden entfegt wurde, machte ©. 
veranlaſſen, i 206 nach Romdon zu gehen. Die Geſchichte vom Wilbbichftehl iſt wn auc 
nicht gecnbe untoabgfeheinlich, doch ohne fie Grund, und das Werk „Citation and exami- 
natign of W. 5. and.others for deer-stealing. From original Ms.’ (Sond. 1.834) ſcheint 
Be sein in ‚Jr Bouben oibmese ip & dem Theater und mucbe Schauſpieler 

St aglaü wer. Sufage az ben Galler 1035 Beh eng he 

Free unglüdlich wer. Zufolge eines von 1835 g ‚ten. 

wad ex bezeit® 1:580: ber elfte in der Lifte der 15: Wefiger des Blackfriarotheaters. Doch die 
Tqtheit biefen Urkunde, forsie der beiten andern vom Colller mitgeteilten Urkunden, von bee 
men eine den Antheil betrifft, den S. und bie.ührigen Befiger am Blackfriarstheater hatten, 
iſ neuerdingẽe und nicht ohne Grund angefochten und Steevens alt ihr Berfafſer gmamıe 
worden. Yusanbsen Urkunden erfahren wir indeffen, daß S. 1596 in ber Rethe der aut 
Befigen bes: Biackfriarstheaters ber fünfte tan, und im einem neuen Patent von. 1608 werd 
ex als der zweite von neum Perfonen genannt, welche bie-Erlaubniß hatten, mıitrigter Gefes· 
ſchaft in Ihrem neuen Theater, bem Glob e, zu ſpielen. Noch andere Urkunden zeigen une, 
baß ſich S. in ſehn gutem Wermögensuneftänden befunben. Haben muß: Yen Jı 1596 Laufe: 
— das beſie Haus in Stvatford, 1602 107 Wer Sand, 1603 ein Haus in Steas- 
5* 1005 naht fürA40 PR Sterl, —8* —— 
ſcheint er ſich wöllig Stratſord zurũchgezogen ), wo er bereits am 33. Apr. BEIO, 
. — i Geine Pau und ans Gage Hohen if, die; Tegterm farben ofere 
; In ben Kiuche zu Stratford wurde Km ein einfaches Dentinal zit des Dick 


Shabeſpeare 55 
terd WAlöfiule errichtet; ein und unvergänglichere® Bald darauf 163% durch Die 
Herausgabe feiner dramatifthen Menke. 

Die Zahl biefer dramatiſchen Bak und ihre Reihenfolge der Seit nach Haben der. Kri« 
viel zu fhaffen gemacht, und wofern nicht neue Zeugniffe gefunden werben, wich Wefes 
unszlebigt bleiben. Jene erfle Ausgabe, von Heminge und Eondell, zwei Freunden bes Did}. 
ters, veranftaltet, enthält 37. biefefben, bie wir noch heute in allen Ausgaben finden; 
mehre von biefen Hat man für unecht, Bogen © aber auch andere namenloſe Scaufpiele jme 
Beit als echte Werke &.'s erflären wollen. Angefochten werben von jenen 37 namentlich 
„Ritus Andronicus“, da6 Mbeffen fchon BReres 1 1508 in feinem Verzeichniß zon S. s Stücken 
nennt, „Pericles”, der erſte Theil von „Henry VI,“, und von Steevens felbſt die „Rumö- 
die der Irrungen”. Inbeffen find die Gründe dazu fo wenig füchhaltig, daß man fle S. 
nicht wird abſprechen dürfen; denn der angebliche geringere h mancher Stüde fann, 
felbft wenn er nicht blos in des Kritikers Cinbilungr — nicht entfiheiden, ſonſt müßte, 
man ja and Bee ben Groß · Kophtha / und andere Stůcke abipredhen. a ‚her andern, 


Seite. fol S. der Berfaffer von vielen Stüden fein, bie zwar an den 33 
Stůcken nachſtehen, aber mı — alt Jugendwerke &.'6 ln amentlid), 
werben ihm zugefchrieben von 


[ed ynd Ukrici „The Londan prodi — "Thomas Grom- 
well”, „A tragedy in Yorkshire‘, „Edward Ill.“, und von Ned" allein, „Ardeg of Fer. 
versham‘, — John Oldeastle", „The merry devil of Edmonton”, „Locrine “ und, 
„Merlin's birth”. Die Gründe für die Echtheit diefer Stücke heweiſen indeſſen felten mehr, 
als bie Möglichkeit, daf fie yon ©. gefehrieben fein fünnen. Nice minder ſchwierig iſt die 
Frage über die Zeitfolge ber als echte geltenden Gtüde qu entfeheiben; bie genaueſten Un« 
terfajungen von Stevens, Dralone, Drake, Tied u. %. haben noch Vieles umentfchieden, 
gelaſſen ; wir wiffen mit Beftimmtheit nad; Mexes’ Zeugnifft, daß die „Gentlemen. of Ve- 
rona’‘, „Comedy of errors”, „Eove's iabour's lost“, „Lovelabour’s won’ (jegt,„All's well, 
that end’s well”), „Midsummer at dreäm", „Merchant of Venigg‘“, „Richard I1.", 
„Richard 111,“, „Henry IV.”, „King John‘, „Titus Andronieus” und „Rameo.and, In. 
liet’ vor das 9. 1508 fallen; * 5 heben außerdem Yusgaben yon. „Richard II“, „Bi- 
chard 111.” und „Romeo and Juliet” yon 1397, von „Henry.IV.” uud „Love's labour's. 
lost’' von 1598, von, „Titus An ', nNlerchagt, of Venice”, „Mid. 
„summer night’s. dream” und %, Mu —* von 16QD, von „Merry viyes 
of Windsar”’ yon 1602, von „Hamlet“ yon. 1603, van „Lear” und „Perices” von 1608 
und.von „ — aud Cregsida“ don, 1608. Hinſichtiig der, —* — Bader ntfie · 
hung Der einzelnen Stucke find wir fi nie auf vermuchungen a 
erke ne feiner, Berdienfte, d sen. mföen die Ye, 
md fhäter, bie STE On Kam Ruhm 
s hennt ihn Mereg, den. heſten Dichter ber, Engländer, für duſtſpiel und 
— und die Seugniffe, aller und Ban —— —A 
anerkennend und lohend aus. ¶ Waãhrend der Stůrme des engl, Rı — wurde die 
überhaupt, ſehr vernachlaſſigt und ſomit auch S.; unter. der. —** — ven za 
2 foft gang und fleife Grhpnfpiele. nach franz. und. SuRfpieke.nab fan, Weuftern ig, 
zeiten al en fülken. bie jegt mit. peashtooflen Derarakiuuem prangenden Yühnen. 
——— für Ri, Büpne, d. b, er entfäefte ion.unß ang 
Äeraeioe hecaß. Much im Anfang dpt 18, Sahrh., al6 Wodifen mit feinem, „Cato“ Meng 
rin erntet⸗ tonnkt ee keing.uechte Ypertenmung Anden; er Shaulpiebiähree Ram dh), 
verfushte. zuerft,, ©. bes. Dergeffenhgit 3 entreigen, bu hie. Autgahe, von beffen Werken ;, 
Die nächflen Andgaben —— und, —— augen det —* wie.menig wan noh,S.’& 
ai begeiff., Indeſſen nahm dach, bag Stuhüne ©.'E zu und Gamid’E —— 
,Icher. Charaktere auf. der e, ft 1740 aagen hie Yufmertfamkeit. bed größer, 
—c ‚mehr, und, meht auf S. deſſen Stücke Freilich, felbft Garpid vielfach ahuränken 
und gu verftümmeln für. nothwondig fand, Im J. 1741 wurde ihm auch ein Deukmal im 
ve — gefegt. Die n dan Sonn — xigen * nur, wie fehr man um 
tte.de@ 19, Jahrh. in England, in her äftherifchen Hai wman wollte G. 
ei anertennen und warf doch &. Haltloſigkeit und Übertreibung ae arten, Schwuiſt 
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und Boheit ven Erſt ein-beutfiher Krititer, U. W. Schlegel, mußte ben Engkänbern yei-, 
gen, was fie an &. befigen, was Hazlitt und andere Engländer auch bereitwillig anerkennen. 
Seitdem ift die Bewunderung für &. mehr und mehr gefliegen und faft in Bergötterung 
übergegangen, ſodaß man keinen Buchſtaben von &. mehr wollte fallen laſſen und ſelbſt Die 
fenigen Stellen, worin er dem Geſchmacke feiner Zeit nachgab, die aber und nicht mehr zufa« 
gen wollen und können, nicht nur entſchuldigt, fondern au) gepriefen wiſſen wollte, ja daß 
man überhaupt bie Möglichkeit, daß bei S. etwas Unpaffendes oder Fehlerhaftes ſich fände, 
nicht mehr zugeben wollte, ober wenn man das Zugeftändnif im Allgemeinen machte, ed in 
jedem einzelnen Falle, wo es geltend gemacht werden konnte, zurücknahm. Damit if ine, 
deffen einem Dichter wie S. gerade am wenigften gedient, einem Dichter, Der die Kritik burche 
aus nicht zu feheuen hat, und dem, wenn ihm auch Vieles genommen würde, doch noch genug 
Bliche, um ihn zu dem größten aller neuern Dichter zu flempeln. 
Bei einer äfthetifchen Beurtheilung des ©. wird man ſich hauptſächlich auf Das, was 
die beutfchen Kritifer über ihn gefagt haben, zu halten haben. Seit Refling haben die größten . 
deutſchen Geiſter S. & fludiren und feinen Werth ſich Mar zu machen gefivebt; Derder, 
Schiller, früher auch Goethe, haben treffliche Worte über ihn geſprochen ; Schlegel zuerſt Hat 
ihn im Großen und Ganzen wie im Einzelnen durchforſcht und beleuchtet und feine Rieſen · 
töße dargethan, und ſeitdem iſt durch Tieck, Ulrici, Rötfcher u. A. Vieles zum richtigen 
jerftändniß feiner Werke hinzugekommen. Zuerſt muß man bie von ben Engländern noch 
jegt zum Theil feftgehaltene Anficht aufgeben, ba S. ein regellofes, wildes, feines Werthes 
fid) unberoußtes Genie, ein Naturkind gewefen fei, baher feine Werke auch burch Formlofig · 
Zeit und Wildheit entftelle fein. Mit dem vollften Bewußtſein hat ©. feine Werke gefhafe 
fen und ihnen überall den Stempel künſtleriſcher Vollendung aufgebrüdt; ba ift kein blin« 
des Umhertappen; mit Freiheit und befonnener Wahl ſchildert er das Leben natürlich und 
wahr, in allen feinen Richtungen; Lieblichkeit und Zartheit, Exrhabenheit und Schreden, 
Schwäche und Läherfichteit, Wig und Laune, Alles iſt mit gleicher Kraft und Wahrheit 
geſchildert. Den Menfchen nad; feinen verſchiedenartigſten Erſcheinungen inet er und, 
in aller feiner Mannichfaltigkeit nad} Zeit und Volksthuͤmlichkeit Stand, Bildung, Alter 
und Geſchlecht, in allen Abfkufungen der Charaktere, imb immer mit fo ficherer Hand, daß 
man eingeftehen muß, jeber Einzelne Fönne nad} allgemeinen Naturgefegen gar nicht andere 
fein und handeln; und felbft wenn er und Wefen vorführt, die nur in der Einbildungstraft 
ieben, wenn er Gefpenfter und Heren und Elfen und Syiphen ſchildert, wir werben genö« 
thigt, an fie zu glauben und zugugeben, daß, gebe es dergleichen Weſen, fie fih fo benchmen 
müßten. „Mit einem orte”, fagt Schlegel, „fowie ex die fruchtbarfte kuͤhnſte Phantaſie in 
das Reich ber Natur bineinträgt, fo träge ex auf der andern Seite bie Natur in bie jenfeit bes 
Wirklichen liegenden Regionen der Phantafie hinüber. Wir erftaunen über die vertrauliche 
Nähe bed Auferorbentlichen, Wunderbaren, ja Unerhörten”. &. ift ein Weltdichter; ſeit 
Homer hat kein Dichter ein fo großartiges und fo treues Weltgemälde gefchaffen als er. Er 
fußt auf England und auf feiner Zeit; bie ſtrebſame Zeit der Eliſabeth mit dem luſtigen, oft 
zügellofen Hofleben, der fteigenden Größe bes engl. Volks, den abenteuerlichen Seekriegen, 
der ritterlichen Adelspracht, den kraftvoilen Heldengeftalten und zarten Brauen bilden zu- 
nachſt die Grundlage für feine Stücke; wenn wir aus Eliſabeth's Zeit nur S.'s Stüde 
hätten, wir fönnten un das Bild derfelben aus ihnen twieberherftellen. Aber auch den gan« 
Reichthum des Mittelalterd nahm S. in ſich auf und fhöpfte aus den Alten. Cine ganze 
Bat bewegt fich vor unfern Augen. Die Beifter der Vorwelt erfcheinen wie im Hinter 
gtunde vorüber wandelnd, und eine ferne Zukunft wird ſich von diefen bedeutenden Geftalten 
und Bildern noch getroffen fühlen und ſich barin erfennen. Man hat früher oft Anſtoß daran 
‚genommen, daß in &.’6 Trauerfpielen Ernft und Scherz, Trauer und Freude fo dicht anein · 
ander grenzen. Auch das hat ©. mit Bewußtſein gethan; er wußte recht gut, wie buch 
das Komifche, durch die Gewalt des Gegenfages, das Tragifche noch ragitäen, erſchũttern · 
ber und entfeglicher wird, Hat es aber auch hier wohl verſtanden, in der Anwendung dieſes 
Mittels Maß zu halten, das, unrecht angewenbet, ieicht der Wirkung Eintrag thun Fann. 
Die Sprache ©.'8", fagt Schlegel, „iſt unmittelbar aus bem Leben gegriffen und 
meifterfich mit dem hoͤchſten poetiſchen Schmucke verſchmolzen, ein noch unübertroffenes Bor» 
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MB in Starken und Exrhabenen, im Gefäkfigen und Zarten. Er hot in feiner Sphäre alle 
Mittel der Sprache erfhöpft; Allem ift das Gepräge feines mächtigen Geiftes aufgedrückt. 
Seine Bilder und Figuren haben in ihrer ungefuchten, ja unwilltürlichen Geltfamteit eine 
ganz eigenthümliche Anmuth. Zumeilen wird er dunkel aus allzu großer Liebe zur gebräng- 
teften Kürze, aber es verlohnt ſich ſchon der Mühe, über S.'s Zeilen zu grübeln”. Hier und 
da, obwol felten, wird die Sprache gemein, aber nur, wenn S. uns gemeine Perfonen vor · 
führt, und das entſchuldigt ſich ſchon durch Rüdficht auf die Zeit. Immerhin kann man fa- 
gen, daf eine Anzahl derartiger Stellen heut zu Tage unfern Gefchmad! beleidigen; wenn 
man indeß &.'8 Stůucke mit denen feiner Zeitgenoffen vergleicht, word man einfehen, wie hoch 
©. auch darin über ihnen fteht; denn felbft die gügellofeften Stellen bei ihm ftehen in un« 
ſchuldsvoller Reinheit da, wie bei den Alten, und haben nie den Zweck zu reigen und zu ver» 
führen, welches Beftreben bei jenen überall hervorblickt. Auch in der Abwechfelung der Berfe 


- "und der Profd, und der gereimten und reimlofen Verſe, ferner in der Anwendung unterbro- 


chener Verſe zeige ſich bei S. eine Kunft, die alle Beachtung verdient. Dan hat &.'6 Sprache 
häufig incorrect genannt, ein Vorwurf, der ebenfo begründet als unbegründet iſt; er fchrieb , 
bald in der gemeinen Mundart Londons, bald in ber Schriftfpradze feiner Zeit; wenn man 
num die Mundart incorrect nennen will, fo mag man Recht Haben mit dem Vorwurfe, ber 
fonft ungerecht ift. Die meiften Abweichungen der Iondoner Mundart finden ſich ſchon bei ©. 
Unter feinen Stüden find bie fünf Trauerfpiele „Macbeth, „König Rear”, Othello”, 
Hamlet“ und „Romeo und Julie” die berühmteften, durch meifterhafte Schilderung der 
Keidenfchaften ausgezeichnetften. Nichts Furchtbareres iſt feit Afchylus” „Eumeniden“ ge» 
dichtet worden als ber „Macbeth, die Tragödie bes Ehrgeizes; „Romeo und Julie” nennt 
Lefling mit Recht das einzige Stuͤck, das die Liebe dictitt habe „Othello“ ift die Tragödie 
der Eiferfucht, „König Lear’' die des Mitleide. Im „Hamlet’ bildet der Begenfag ber Char 
rakterſchwãche zur erfoderten Thatkraft das Tragifche. Unter den Luſtſpielen find zuerft bie 
drei Stüde, bie ganz ber Phantafiewelt angehören, bemerkenswert: „Der Sommernachts · 
traum”, „Der Sturm“ und „Das Wintermaͤrchen“, in welden wir in die Welt der Eon · 


traſte, aus ber Welt ber Wirklichkeit und auch aus den Foberungen ber Wahrfcheinlichkeit 


hinaus verfegt find; aber dieſe Welt der Willkür wird doch zulegt wieder zur Vernunft und 
Drbnung und bie Parodie der Weltordnung löſt ſich fehbft wieder auf. Der „Sommer 
nadfötraum’ ift das belichtefte und phantaftifchfte von allen dieſen Stüden. Die übrigen 
Suftfpiele S.'s find meiſt aus Novellen entlehni, romantiſche Liebesgeſchichten, voll dichteri« 
fen Schmucks, bald ins Wunderbare, bald ins Pathetifche übergehend. Das belichtefte 
umd vollendetfle unter ihnen ift „Der Kaufmann von Venedig” und „Maß für Maß“, aber 
auch die andern alle, „Die beiden Edelleute von, Verona“, „Das Luftfpiel der Irrungen”, 
„Die gezähmte Keiferin”, „Verlorene Liebesmüh”, „Ende gut, Alles gut”, „Biel Lätm um 
Nichts”, „Wie e6 euch gefällt”, „Was ihr wollt”, und. „Die Iufligen Weiber von Wind- 
for‘. Auch) „Symbeline” gehört zu den Komöbien, wofern man Komödie nichtin dem Sinne 
von Poffe verfteht; es zeigt, wie bie fittfichen Schwächen der handelnden Perfonen die man · 


nichfachfien Intriguen und Unheil und Leid ſchaffen, aber zulegt doch fich felbft aufhebend zu 


dem Rechten und Guten führen. Die beiden Stüde „Zimon von Athen’ und „Zroilus und 
Kreffida” find weder Luft- noch Trauerfpiele und tragen den Charakter, jenes ber Satire, 
dieſes bes Wiges und Spottes. 

Es folgen dann 13 gefejichtliche Schaufpiele, drei aus der röm. Geſchichte nach Plu ⸗ 
tarch: „Goriolanus‘, „Julius Eafar” und „Antonius und Kleopatra⸗, unter denen „Zur 
lius Cäfar”, das eigentlich „Brutus” heißen ſollte, den erften Rang einnimmt. Die gehn 


aus ber engl. Geſchichte geſchöpften find nach Schlegel nur Ein Werk, ein hiſtoriſches Hel- . " 


dengedicht in dramatifcher Form; fie verdienten den Namen eines Spiegels der Könige. 

Achi unter biefen Stüden, von, Richard II.” bis zu „Richard III.“, umfaffen in ununterbro- 

yener Zeitfolge beinahe ein Jahrhundert und zwar das flürmifche, thatenreiche der Kriege 

der Rothen und Weißen Roſe. Diefen geht „König Johann” voran und „Heinrich VIII.“ 

folgt als Epilog nach. Außer den Bramatifchen Bebichten haben wir von ©. noch andere Ge⸗ 

Dichte, zwei erzähtenbe, „Venus und Adonis“” und „Der Raub ber Lucretia“, jenes 1593, 
Eonv.sEer. Neunte Aufl. XIII. . 17 


za Gel. eEveil 
get 1504 erſchlenen, aber früher verfaßt, und Igrifche, „The passionate pilgrim* 2 
Per „Sonnets“ (1609), wahrſcheinlich ebenfall6 Gedichte feiner Jugendzeit. Sie zeich 
Em ſich durch Glut und Biiderreichthum aus, find aber Häufig durch Weitſchweifigkeit und 
keit entſtellt. J 

Pa den Engländern galten lange Zeit die Ausgaben S. s von Stevens und John« 
fon (5. Ausg., 21 Bde. 1803) und von Malone (1790 und 1821) für die beften. Erſi in 
dan neueften Zeiten hat Collier eine Ausgabe (8 Bde. 1843 fg.) geliefert, bie, Höhern An · 
foderungen genügt. An Pradtausgaben &.'s ift übrigens fein Mangel. Uberjegungen 
ins Deutfche lieferte zuerft Wieland, dann Eſchenburg (1775), Schlegel und Tied (neuefle 
Ausg., 12 Bde., 1844), Benda (18 Bde., 1825), Voß und feine Söhne (9 Bde. 1818 
— 29), Jul. Körner (Schnee. 1836), Böitger, Fiſcher, Simrod (37 Bdchn., Rp. 1837, 
und in Einem Bande), Ernft Drtlepp (Stuttg. 1833—40); die neuefte von Mor. Rapp 
und Adalbert Keller (feit 1644) iſt noch nicht vollendet. Einzelne Stüde find außerdem noch 
oft überfegt. Zur Kritit S.'s haben außer Schlegel und Tieck namentlic, Ulcki (S.'s dras 
matiſche Kunft“, Halle 1839; 2. Aufl., 2pz. 1847) und Rötſcher („Abhandlung zur Phi- 
loſophie ber Kunft”, 4 Abth., 1837—42, und „Eyklus dramatiſcher Gharaktere”, 1344) 
Bantenemertte eıräge geliefert, ſowie unter den Engländern Hazlitt („S.'s Gharaftere”, 
1817) und Mrs. Jamiefon („S.’8 Srauencharaktere”, deutſch von Ernſt Drtlepp, Stuttg. 
1840). Val. noch Drake, „S. and his times“ (Z Bbe., Lond. 1817, 4.) und Simrock, 
Gchtermeyer und Henfihel, „Quellen des &.” (3 Bde. Berl. 1831— 32). Dit ©. fonft 
noch zugefchriebenen Stüde finden ſich üherfegt von Tieck im, „Altengl. Theater” umd 
in „8.6 Vorſchule“, von Ortlepp in den Nachträgen zu feiner Überfegung (4 Bde., 1810) 
und von H. Döring (2 Bde, Erf. 1840); die Gedichte S.'s von Drtlepp und Regis 
¶ Shakeſpeare · Almanach“, Berl. 1836). 

Shpawl heißt das feinſte unter allen bis jegt bekannten wollenen Zeuchen, das ins 
* Driente verfertigt wird. Die Wolle dazu, welche fanfter und feiner iſt als das beſie Viber» 
haar, wird in Tibet von einer dort einheimifchen Biegemart, den Kaſchmirziegen, gewonnen 
In Kaſchmir (ſ. d.) werden daraus Tücher gearbeitet, von denen die Mongolen und In- 
dier das Stück zumeilen mit 100 Dufaten und darüber bezahlen. In Europa nennt man 
diefe Tücher vorzugoweiſe türf. Shawls, und es koſtet hier das Stuͤck eft 1000 Thlr. und 
noch mehr. - Den türkifcen fehr ähnliche Ehawls werden aus Geide, Wolle und Baum- 
wolie auch in Europa, namentlich in Frankreich, England und in Wien gefertigt, ſodaß die 
echten wegen ihres hohen Preifes ſich immer feltener machen. In Frankreich unterſcheidet man 
eigentliche oriental. Shawls, zu benen tibetanifche Ziegenwolle verwendet wird, parifer 
Shawls aus reiner Wolle, Igonefer Shawls aus Seide und Wolle und Shamis von Nancy 
aus Wolle und Baummolle. 

. Sheffield, eine unfdhöne, finftere, aber wegen ihrer Stahlfabriken berühmte Gtabt 
in der engl. Grafſchaft York in Nortyumberland, mit 77000 E., liegt auf "einem Hügel am 
der Sheafmündung in den ſchiffbaren Don, der eine große Anzapl Werke zum Schleifen 
‚von Schneidervaaren, zum Schmieden, Schneiden-und- Walzen bes Eiſens und Stahls in 
Bewegung fegt. Die Fabriken Fiegen zum Theil weit von der Stadt und den Betrieb berfel- 

- ben erleichtert der Überfluß an Steinkohlen, welchen die Umgegend befigt. erarbeitet wirb 
beſonders ſchwed. Eifen. Neben den verfchiebenartigften Schneibeinftrumensen, namentlich 
Meffern, worin &. ben Borzug vor Birmingham und allen übrigen brit. Fabrikörtern bee 
hauptet, fertigt man aud) Spaten, Schaufeln, allerlei Waaren von gegoffenem Eifen, Am» 
boffe, Sinnbled) und plattirte Waaren in ungeheurer Menge, bie nicht auf Stadt; fondern 
auf Kupfer plattirt werben, nachdem es zuvor einen Zufag von Mefling erhalten hat, bes- 
gleichen optifche Inftrumente und Kämme. Ganz befonders gut verfteht mau in &. das 
Horn zu färben. Auch gibt es daſelbſt zwel Stüdgiefereien, ein großes Eiſenwerk, eisie Twiſt · 
foinnerei, eine Bleiweiß- und Mennige · und andere Fabriken. on 

Sheffield (John), f. Budingham (Herzog von). 
Seite, f. Sithe. - U 
Sheil (Mid. Lalor), Mitglied des brit. Unterhauſes und Muͤnzbirector unter dem 
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Viniſteriv Ruffelt, iſt der Sohn wohlhabender fathalifcher Hitern im welilchen Ftland und 
wurde 17Q4 geboren. Nach dem Willen feiner Ältern fudirte ex die Rechte, widmete ſich 
aber nachher aus Neigung literarifchen Beichäftigungen. Als junger Mann gab et ein Trauer» 
fpiel „Evadne” heraus, da& viele Schönheiten befigen foll. Die politifche Bewegung, die 
damals in Irland anhob, entfremdete jedoch auch ihn bald allen andern Beftrehungen. Im 
Berein mit O’Gonnel unterwarf er 1521 den Katholifchen Verein (Catholic association) 
einer Ummandlung, welche auf bie Herbeiziehung bes ganzen Volkö berechnet war. Selten 
ging eine große Volksverfammlung worüber, in der er nicht an ber Seite O' Connels mit 
Geift und feuriger Berebtſamkeit die Sache feiner Landsleute vertrot. Nächſt D’Eonnel 
galt er als der bebeutendfte der iriſchen Agitatoren. Nach ber Katholitenemancipation wurde 
er 1830 zu Milbourne Port, 1831 zu Loath und 1532 für bie Grafſchaft Tipperary ins 
Parlament getwählt, weichen Iegtern Sig er bis 1841 behielt. Er unterflügte auch bier 
"Gonnel in den iriſchen Fragen, verwarf aber deffen Beftrebungen für die Auflöfang ber 
Union und hielt fi von Allem entfernt, was mit der Repealaffociation zufanumenhing. Dieb 
ſowle bie Eleganz feines Vortrags verſchafften ihm auch unter den Engländern große Popu ⸗ 
larität. Nathdem er fehr heftig gegen die Politik bes Minifters Grey angelämpft, fühnte er 
fig unter dem Minifterium Melbourne mit ber Regierung aus und leiftete den Whigs im 
Parlamente durch fein Talent auferorbentlichen Vorſchub. Weil er in, feinen Vermögende 
verhäftniffen zurũckgekommen war, verliehen ihm die Minifter nad) der Thronbefteigung der 
Königin Victoria eine ziemlich einträgliche Sinecure. Als der Austritt ded Lords Howick im 
Aug. 1839 eine Umgeftaltung in der Verwaltung hervorrief, erhielt ©. das wichtige Amt 
eines Vicepräfidenten des Handelsbureaus (Board of trade), welches er auch bis zum Rüd- 
tritte ber Whigs, im Aug. 1341, behauptete. In demfelben Jahre wurde er zu Dungarvon 
ins Parlament gemählt, und biefen Ort vertritt er noch gegenwärtig. Beidemgroßen Staats · 


‚proceffe, der 1844 gegen die Häupter ber Repealaffociation ftattfand, vertheibigte er als Sach " 


malter am 27. Jan John O Connel, den Sohn des Agitators, in einer Fräftigen Rede. Ais 
tm Juli 1846 die Whigs unter Ruſſell das Staatsruder wieder übernahmen, wurde er zum 
Director ber Münze ernannt. J 

Shelley (Percy Biſſhe), engl. Dichter, geb. am 4. Aug. 1792 zu Fieldplace in Sufe 


fer, ältefter Sohn des Baronets Sir Timothy S., bezog mit 16 Jahren, nachdem er 


wegen Widerfeglichkeit gegen die Schulgefege und wegen feiner religtöfen Anfichten von Eton 
weggeſchickt worden war, die Univerfität zu Opford, die ihn im folgenden Jahre ebenfalls re⸗ 
legirte, als er-den Profefforen die Nothwendigkeit des Atheismus zu beweifen ſuchte, Auch 
fein Vater fagte ſich von ihm loe, namentlich als er im ID. Jahre gegen den Willen feiner 
Familie eine Eye ſchloß, die obendrein unglüdlih war und 181% wieder. getrennt werden 
mußte. Im J. 1814 Hatte er fein Gedicht „Queen’Mab” gefchrieben, das fpäter ohne feine 
Einwilligung gebrudt wurde und in welchem er feine atheiftifchen Grundfäge zu Tage legte. 
Übrigens enthielt baffelbe eine Fülle der ſchönſten und Eräftigften Stelten. Bald darauf ſchrieb 
er „Alastor or the spirit of solitude”. Nach ber Trennung von feiner erften Frau verheie 
rathete er fich mit Mary Godwin, der Tochter des Romanfchreibers Godwin, ſchrieb in Mare 
for fein Gedicht „The revalt of Islam“, und ging dann, veranlaßt durch einen Urtheilsſpruch, 
der ihm die Erziehung feiner Kinder unterfagte, 1818 mit feiner Frau nad) Ftalien, wo er 
mit Lord Byron zufammentraf. In Rom ſchrieb er ſein Drama „Prometheus unbound”z 
ihm folgte 1819 fein Trauerfpiel „The Cenci”, das trog ber herrlichſten und dichterifchen 
Stellen ſchon durch feinen Gegenftand abſtößt. Mehre andere Gedichte, „Hellas“, „Ado- 
nais”, „Rosalind and Hellen” u. f. w., erſchienen in den naͤchſten Jahren; feine Bitterkeit 
‚gegen die Welt nahm ab in dem glücklichen häuslichen Kreife, den er um fich verfammelt ſah, 
feine Anſichten begannen fich zu läutern, da ertrank er auf einer Spazierfahrt auf dem Meı 
am 8. Juli 1822. Ins Deutfche überfegte feine Werte. J. Seybt (Epz. 1844), in Auswe 

8. Pröffel (Braunſchw. 1845) und „Die Eenci” Adolphi (Stuttg. 1837). — Miß Shel« 
tey, feine zweite Frau, tft ald Romanſchriftſtellerin durch ihre Romane „Frankenstein“ 
(1817), „Valpergg” (1823), „Lodore’ und andere befannt, unter benen namentlich der 
zuerſt genannte fih durch große Kraft der Schilderungen menſchlicher Serkeguftände alte 


ww. Sheridan Ebeilaud · Jaſein 


zeichnet. Ihte 1844 erſchlenenen „Rambles in Italy and Germany“ find mit Beifall auß⸗ 
genommen worden. 

Sheridan (Mich. Brinsley), berühmter Ruftfpieldichter und PYarlamentsrebner, der 
dritte Sohn des als Schaufpieler und Verfaffer eines engl. Worterbuchs befannten Thom. 
©. (geft. 1788), wurde am 30. Det. 1751 zu Dublin geboren. Er zeigte von Jugend 
auf und felbft noch auf der Schule zu Harrow, wohin er 1763 fam, nur geringe Fähigkeiten 
amd wendete auch fpäter als Student ber Rechte im Middle · Tempie, feit 1769, nur gerin- 

2 gm Fleiß an. Durch feine Heirath mit ber beliebten Sängerin Linley, die er aller annchm« 
jaren Bedingungen ungeachtet niemals wieder bie Wühne betreten ließ, fah er ſich zu ſchrift · 
ftelleriſchen Arbeiten genöthigt. Sein erftes Luſtſpiel „The rivals” (1775) fand auf dem 
Soventgarbentheater wenig Beifall; im nächften Jahre brachte er eing Poffe „St.-Patrick's 
day’! und eine komiſche Oper „The duenna‘, welche legtere 75 Mal wieberholt wurde, und 
1777 abermals zwei &uftfpiele, das eine, „A trip to Scarborough“, umgearbeitet nach Ban- 
brugh, das andere fein berühmteftes und noch jest oftgegebenes Gtũck „The school for scan- 
dal’, eines der beften Ruftfpiele aus neuerer Zeit, ausgezeichnet durch reichen Wig und eine 
Fülle der komiſchſten Situationen. Einige fpätere Stüde von ihm, „The camp“ und „The 
eritic”, find weniger ausgezeichnet. Im J. 1780 ins Parlament gewählt, vertaufchte S. 
die dramatifche Laufbahn mit der politifchen; er trat zur Oppofttionepartei unter Kor, wurbe 
unter deffen Minifterrum Unterflaatöfecretair und zur Zeit von deſſen Verbindung mit Lord, 
North Serretair der Schagkammer. Als darauf Bir Minifter wurde, war S. wieder eines 
der beredteften Mitglieder der Oppofitionepartei. Glängende Reden Bielt er namentlich in 
dem Proceffe gegen Warren Haftinge und über Pitt's „Perfumery-bill”. Nach Pitt's Tode 
im 3. 1806 wurde er wieder Schagmeifter des Seewefens und nach For’ Tode Obereinnch- 
‚mer des Herzogthums Cornwall. In der legten Zeit feines Lebens ergab er ſich dein Trunke, 
um Theil in Foige häuslicher Leiden und der Verlegenheiten, in welche ihn feine ſchlechte 
iethfchaft brachte. Er flach am 7. Zuli 1816; ein gegen ihn erlaffener Berhaftäbefehl 
blieb nur deswegen unvollzogen. Seine bramatifchen Werke gab Th. Moore (2 Bde., Lond. 
18215 Lpz. 1833), heraus; feine Reben erfchienen in fünf Bänden Eond. 1816; 3 Bde., 
1842); fein Leben befchrieben Th. Moore (2 Bde., Lond. 1825 und öft.) und Watfind 
(2 Bde., Lond. 1817). - 
Sheriff Heißt in England, feitdem bie alte Grafenwürde eingegangen, der erfte Beamte 


in einer Graffchaft oder Provinz. Jede Graffchaft befigt einen Sheriff; nur Mibdleſſer hat - 


wei, von benen ber eine für die Stadt London beftimmt ift, Der Geſchäftskreis, die Ber 
antwortlichkeit, aber auch das Anfehen des Sheriffs iſt ſehr —* Er verwaltet die Policei 
in ber Graffchaft, treibt die königlichen Auflagen, Strafgefaͤlle und Confiscationsgelder ein, 
bringt alle Strafurtheile zur Vollziefung und figt in bürgerlichen Sachen zu Gericht. Cr 
hat das Recht, feine Amtögehülfen (Under-sheriffs) und für die Kreife der Grafſchafi Amt: 
Teute (Bailiffs) zu ernennen, für deren Handlungen er jedoch verantwortlich iſt. Unter dem 
Sheriff fichen auch die Geſchworenen. Er ſchlaͤgt biefelben vor und ruft fie, nachdem er den 
Proces inſtruirt, zur richterlichen Entſcheidung zufammen. Sonſt darf er ſich auf den Gang 
der Gerechtigkeit keinen Einfluß erlauben, Das Amt des Sheriffs trägt keine Befoldung und. 
iſt mit bedeutendem Aufwande verfnüpft, ſodaß Niemand verbunden ift, es in vier Jahren 
ameimal zu übernehmen. Der Sheriff war urfprünglich der Beamte der alten Baugemeinde; 
Später jedoch fiel feine Ernennung dem Könige anheim. Indef wird bie unmittelbare Er · 
nennung eines Sheriffs durch den König als unzechtmäßig betrachtet; vielmehr fhlägt der 
Größtanzler im Vereine mit den Miniftern jährlich die Amtscandidaten vor und der König 
beftätigt diefelben. Auf die Weigerung, das Sheriffamt anzunehmen, fteht, mit Ausnahme 
ber vom Gefeg beftimmten Fälle, harte Strafe. Das Wort Sheriff wird von bem angel- 
fähf. gerefa, d. i. Richter, abgeleitet; B 
hetland-Infeln, eine zu Schottland gehörige Infelgruppe, von den holländ. und 
ftandinav. Schiffern auch Hitland genannt, liegen norbnorböftlic von Schottland unge 
Fähr zwiſchen 16 und 17° öftt. 2. und 60-und 61° nördl.Br. Die ganze Gruppe befteht aus . 
86 groͤßern und kleinern Infeln, von denen aber faum 30 vometwa 28000 Seelen beivohnt 
find; bie übrigen werden zur Viehzucht benugt. Der Boden bildet eine einförmige in 
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sol nadter Berge, mit Torfmooren, Haiheltaut und, Wachholdergebuͤſche aufgenommen, 
ohne Holy; nur nach den Küften zu gie es anbaufähige Stellen, wo etwas Hafer, Gerfte - 
und Kartoffeln getvonnen werden. Man hat Rindvieh, bauerhafte Pferde, Schafe mit einer 
fee feinen Wolle und Schweine, aber Alles von kleiner Art. Die Küften haben eine Menge 
Buchten, und einen auferordentlichen Segen an Bifchen, beſonders an Heringen, beren Fang 
hier im Sommer wahre Flotten engl. und hollaͤnd. Heringefifcher verfammelt. Die Einwoh- 
ner, von normänn. Abkunft, wie denn auch die Infeln bis 1474 im Befig ber norweg. Ki- 

nige waren, fprechen zum Theil noch die altnord. Sprache, meift aber ein verborbenes Eng · 
1%, und befennen ſich zur proteſtantiſchen Kirche. Außer ber Fifcherei nähren fie fi von 
Kelpbrennen und namentlich von ber Viehzucht, vom Spinnen und Striden ihrer Wolle. 
Der Sommer ift fehr kurz, der Herbft naß und nebelicht, felten ein Früßling, ber lange Win- 
ter führt wenig Froſt und Schnee mit ſich, defto mehr Regen und furchtbare Stürme. Die 
- größte Infel Mainland, mit bem Hauptotte Lerwick, hat ungefähr 16000 E.; die nörd- 

üchſte, Un ſt, ift —* wegen der großen und beivunberndwürbigen Höfen in den Fel · 
fen an ber Küſte. 

Sire, vom altfächf. fhyran, d. i. theilen, nennt man in Großbritannien bie Die 
fleicte, in weiche das Rand politiſch eingeteilt ift. Das Wott ift gleichbedeutend mit county, 
d.i. Graffejaft, und wird bem Eigennamen, wie NRorthumberlandſhire, Middleſſerſhire u.ſ. w. 

" angehängt. Der Urfprung. ber Eintheilung felbft fällt. noch in die Zeit ber angelfächf. Kd- 
nige. Die Dauptunterabtheitung des Shire ift bas Hundert (hundred); auch diefe Einthei · 
fung iſt wie das Wort felbft altgerman. Urfprungs. Die Beamten des Shire oder der Pro · 

vinz find der Rordfieutenant, ‚welcher die militairifche Orbnung handhabt, der Seit 

N Kb), der Auffcher bes Grafſchaftsarchivs oder Custos rotulorum, der Eoroner (f.d.), 

Die Beiebenbeihen, der Generalfteuereinnehmer, der Unt und der Gehülfe oder 

des Friebensrichters (Clerc of peace). Die richterlichen Tribunale bes Shire find der Affi- 
fendof, der Grafichaftsgerichtöhof, welchem der Sheriff präfibiet, die Gundrebgerichtshöfe 
und die Erb · und Lehngerichte (courts-leet). 

Shirley (Jam.), engl. Schaufpieldichter, geb. 1594 zu London, ſtudirte ju Or- 
forb-Zheologie, wo ihn der Erzbiſchof von Canterbury wegen eines Muttermald auf ci- 
ner feiner Wangen nicht orbiniren wollte. Ex ließ ſich hierauf in Cambridge ordintren, 
wurde Pfarrer in der Nähe von &t.-Albans, trat aber zur katholiſchen Kirche über, 
wodurch er ſich genöthigt fah, Schullehrer zu werden. Später ging er nad) London, 
wo er ein fruchtbarer Schaufpieldichter wurde. Während der-Bürgerfriege griff er zu 
den Waffen und diente unter dem Herzog von Newcaſtle. Als er nad) London zurüd- 
kehrte, fand er die Theater gefchloffen und fah ſich daher genöthigt, wieder Schullchrer 
zu werden. Die Neſtauration fcheint feine Verhältniffe auch nicht gebeffert zu Haben. Bet 
bem großen Brande in London verbrännte auch fein Haus in Whitefriars. Wahrfcheinlich 
in Folge bes Sthrecens flach er kurze Zeit darauf, an demfelben Tage mit feiner Frau. Wir 
haben 39 Stüde von ihm, die in einer Gefammtausgabe von Gifford Herausgegeben wurden 
6 Bbe., 2ond. 1829). Sie zeichnen ſich weniger durch Selbftändtgkeit in der Erfindung, 

Kraft der Charakterzeichnung umd Wig aus, ald durch Reinheit der Sprache wie der 
Gedanken, durch Klarheit und Natürlichkeit und durch rafchen, Iebendigen Bang der Bege- 

benheiten. -Einzelne Stellen von großer Schönheit finden ſich oft in feinen Werken; am ber 

5 iſt die auf Karl's I. Tod gebeutetein feinem „Ajax ad Ulysses”. Sırfeinen bes 

tannteften Stüden gehören „The lady of pleasure”; „The admiral of France”, „The 

grateful servant”’ und „The doubtful heir”. Auch eine Sammlung Gedichte gab er 1646 

heraus, bie ſich namentlich durch Zartheit der Empfindungen ayezeichnen. ö 

Shrapuels find Hohlgeſchoſſe mit Karabinerkugein gefüllt und mit Gprenglabung 
verfehen, welche auf einer beftimmten Entfernung vor dem Beinde durch ben bis dahin 
brennenden Zůnder Feuer fängt unb das Geſchoß zerreißt, wonach bie freigewordenen Biel· 

nach dem Geſet des Beharrungsvermogens mit ber Geſchwindigkeit vorwärts fliegen, 
welche das Geſchoß im Augenblice des Zerſpringens Hatte, und noch hinreichende — 

(ten, um die Truppen außer Gefecht zu fegen. Man ſchießt die Shrapnels in; flachem 

en theils aus Kanonen, ame aber aus Haubigen. Ihre gute Wirkuͤng hängt nen une 


%2 Slam 

der richtigen Anfertigung des Geſchoſſes ab, fondern vorzüglich von ber genau der Ent 
Fenung aa af Benderlänge, welche fo befchaffen fein muß, daß das Geſchoß etwa 
5080 Schritt dieffeit bes Zieles gerfpringt. Diefe Entfernung nennt man bie Intervalle. 
Gntzünbdet ſich die Sprengladung zu früh, fo wird das Ziel nur von wenigen ſchwachen 
Kugeln getroffen; ift aber die Intervalle zu Mein, fo bleiben bie Kugeln zu nahe zufammmen 
und wirken nur auf eine eingefchränkte Fläche. Eine richtige Beurtheilung der Entfernung 
des Ziels und eine demgemäße Auswahl der Zünder, von denen mehre von verſchiedener 
Länge mitgeführt werden, find unerlaflih. Raͤchſtdem muß auch Ladung und Elenation 
bem Zwede entſprechen, damit das Gefchoß bei richtiger Intervalle etwa ſechs Fuß häher, als 
das Ziel ift, foringe. Da die Wirkung der Shrapnels durchaus vom Terrain unabhängig 
iſt, und auf viel größere Entfernungen (bi6 1200 Schritt) reicht als der Rartärfchenfhuß, fo 
laffen ſich von diefem Geſcheſſe in deu nächften Kriegen ganz befondere Erfolge erwarten 
Es ift vom engl. rtillerieoberſt Shrapnel zuerſt angegeben, in den Kriegen auf ber pyze 
näãiſchen Halbfafel 1807— 13. in Wawenbung gefommen, ohne jedoch befondere Kufmerb 
famteit zu erregen, jegt aber bei faft allen größern Mächten eingeführt. In alten Schriften 
über Artillerie finden ſich ziemlich beſtiimte Angaben, aus denen hervorgeht, daß die Idee, 

die Hoblgefchoffe mit Bleilugeln zu füllen, ſchon in frühen Zeiten angeregt geweſen iſt. 


Siam, ein Königreich in Hinterindien, grenzt gegen Norden an bie hinef. Provinz " 


Zün-Ran, gegen Weiten an das Birmanenreich umb die brit. Dei en jenfeit des Gan - 

es, gegen Süden auf ber Halbinſel Malakka an die ſouverainen i tn und gegen 
Shen au dag Königreich Anam, und hat einen Flächeninhalt von etwa 13000 IR. Cs 
befteht aus den unmittelbaren Laudfchaften Siam und Kambodfche, ſoweit dieſes ehemalige 
Königreich ſiameſiſcher Herefehaft unterworfen ift, und aus ben mittelbanen Ländern ter tri- 
butpflichtigen Malaienfürften und ber Laos. Die Ratur des Laudes Tomsmt gem, mit der 
von Hinterigdien in Ailgeweinen überein. (8. Dftindien.) Der Boben trägt im Nox 


den, wo er mit dem dhinef. Hochlande zufammenhängt, den Charakter des Godhgebiegs; vom 


da finft er nach Süden immer mehr herab, bis er zum Tieflande wird. Zwei Vergetten, bie 
voR jenem hinef. Hochlande auslaufen, durchſchneiden in ber Michtung von Ronben nach 
Süden das Land und theilen es im lange von Rorden nach Süden ſich ziehende Flußthäter 
mit mehren Nebeuthälern. Dex Dienam, ber Hauptſtrom, entfpringt as ber chinef. Grenze 
und durchflieht das Land, welches er im Sommer periobifch überſchwenumt, von Rorden nach 
Güden, wo et fi in den Bufen von Siam ergieft. Der Thakıyn trennt S. vom Bir- 
manenteiche. Bemerkenswerth find unter den Erzeugniffen Zucker, Pfeffer, Zimmt, Kan 
damomen, edle ınad andere nugbare Hölzer, Arekanüffe, Baumwolle, Reis, eßbare Vogels 
nefter, Büffel, Rinder und vorzüglich Elefanten, bie in. S. eine große Rolie fpielen, und fat 
alle edle und unedle Metalle und Steine. Die Bewohner, höchfiens gegen fünf Mill, befto 
hen aus mehren Völkern verfchiebemen Stammes. Das herrſchende Volt find die Siameſen, 
Die fich ſelbſi Thai neunen. Sie gehören der mongol. Völkerfamilie an und bilden. mit den 
den Norden des Landes bewohnenden Laos eine, nur durch dialektifche Bexfchiebenheiten ge 
fonderte Natton.. Ihre urfprünglich dem —S— verwandte Sprache iſt durch Aufaahme 
vieler fremden Worter bereichert worden. Die Stamefen find Buddhiſten, weshalb auch das 
So gelehrte Sprache bei ihnen if, und halten auf viele koſtbar geſchmuͤckte Tempel. Die 


Prieſterſchaft, die Talapoinen, zeichmet ſich in ihret Art durch Gelehrſamkeit aus 


“und hat eine nicht unbebeutende Literatur. geſchaffen. Die Maſſe des Volks ift geiſtig vor. 


mahrloft und auch zu Arbeit und Handel zu träge. Raͤchſt ben Siamefen find die eingewan · 
derten Chineſen, ungefähr eine Million, zu erwähnen, welche als Handels- und Gewerbt · 
Teute in den Stromgegenden und allen größern Yanbelsftäbten ſich niebergelaffen haben; 
ferner die mohammedan. Malaien;"melche, geger 300000 Seelen, in den Küfdengegenden 
mehre Peine Vafallenflaaten bilden, ſowie die wilden Negritoftänme der Bilas und Sa⸗ 
. mangs, welche in den infeln der fübe Küftengebirge haufen. Außerdem find 
noch) die wenig bekannten Tſchong im fabbfllichen, und die wilben Stämme der Aa im nord · 
oͤſtlichen Reife anzuführen, bie beide von der herrſchenden Nation in Gitte und Sprach⸗ Ach 
unterſcheiden. und endlich bie einigen Tauſend Nachkommen. portug. Geloniften/ weiche bir 
Eprache und Religion ihrer Väter bewahrt haben. Dis Zahl der Chriſten unter den Eingebo« 
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were, Die frher unbedeutend war, ba feit mehren Jahthunderten kacholiſche Mil: 
Fonare ihre —S S dieſem Bande —E Fa großem Erfolge E 
Dagegen in Folge vielfacher Verfolgungen fehr zuſammengeſchmolzen und beträgt jept nicht 
Biel mehr als etwa 3000, denen ein apoffoftfcher Vicat vorfitht. Hindoftaniſche und djinef. 
Ewiliſation haben bis jegt nur auf ben vornehmern Theil der Bevoͤtkerung einigen gefteris 
genden Einfluß äußern Finnen; das Bolk dagegen ſchmachtet im Zuflande höchfter Derwit 
berung und härtefter Knechtung umd wird von feinen weltlichen und geiſtlichen Herrſcheen, 
bie in dem Eindringen jedes neuen Elements ihre Herrſchaft gefährbet fehen, vor jeder An- 
derung feines Zuſtands bewahrt. Dazu hat bie wilde, blutige Despotie, welche in S. hertſcht, 
andy auf Bas materielle Gedeihen des Voike den nadyrheiligften Einfiug gehabt. Daher find 
inbel und Gewerbe, von denen der erflere durch bie Tehiffbaren Ströme begünftigt, dutch 
jopsle aber gehemmt wird, faſt gänzlich In den Händen ber regfamern Ehinefen, die einen 
Bebeutenden Verkehr mit dem Auslande treiben, da pen Einhemifchen nur der Küftenhan- 
bel geftattet ift, und überhaupt al6 eine bevorzugte Höhere Claffe erfcheinen, indem fie nut ges 
wiffe Steuern zu zahlen Haben, während die Eisheimtfchen den willtürüchſten Erpteffungen 
ausgefegt und zu jegtichem Frohndienſt verpflichtet find. Das Regierungefoften in &. it 
bas des unumfchränfteffen Despotismus; Kong⸗Luang, b. 1. almächtiger Alchaherr, iſt der 
Titel des Königs, der als höchfles Weſen betrachtet wird. Weniger bruckend iſt das Roodber 
. wmter Bafallenfürften ftehenden Laos und Malalen. Die Hamptftadt des Rande und bie 
- Wefidenz des Königs ft Bangkok, unfern der Mündung dei Menam, mit 408000 @., 
meiſt Ehinefen; bie Stadt befteht ganz aus Bambushaͤuſern, bie theil auf Wößen, theie 
auf Präbten erbaut find. Ajuchia oder Siam, bie frühere Hauptftabt, ebenfalls am 
Menam gelegen, zählt jegt nur noch 100000 E. 
* Die Gefchichte von ©. ift ein unpragmatifches Aggregat von äußern Kriegen, innern 
Thronſtreitigkeiten und blutigen Greueln, hervorgegangen aus dem ärgften Despotisumed, 
und faft ohne alle hiſtoriſche Entwickelung nur fiellenmeife durch ivgend ein erfreuliches Ers 
eigniß oder eine beffere Regierung unterbrochen. Die Hampemomente in ber fiamef. Ge 
fehichte, bie in ein fabelhaftes Hohes Alterthum binaufgefühet voird, find bie Ginführung des 
Buddhismus and einer hoͤhern Bildung aus Indien; die Anfunft der Portugiefen un J. 
3547 unb mit ihnen’der Beginn ber Einführung des Chriſtenthums; die Unterwerfung S.s 
unter die Herrſchaft von Pegu im I. 1568; bie Befreiung ‘&.$ vom peguanifchen 
durch Pramerit im J. 1590; bie Ausrottung ber Dynaftie bes Leptern durch Chau 
tong umb des Feptern Thronbefteigung im I. 1620; die Ankunft der. Holländer um dieſeibe 
Beit und ber durch fie bewirkte Sturz ber Portugiefen ; die Ankunft franz. Miffionare und 
‚ber durch einen Griechen, Konſtantin Bolcon, welcher ehrgeizige Piane dadurch zu erreichen 
hoffte, nlöglich ins YBunderbare geftiegene Einfluß der Branzofen, der zu mehren gegenfeiti« - 
gen Seſandtſchaften und Cinraumung der beiden Feſiungen Wergui und Bangkok an-bie 
r füßete, von 1863— 89; ber durch ben Mandarin Dhra Petſcharatſcha bewirkte 
Kufftand, welcher Falcon und den franz. Emfluß im J. 1000 flürgte und der Unsbreitung 
bes Chriftenthums ein Ende machte, dafür aber den Einfluß der mit den Franzofen rival 
fisenden Hollander erhob, deren Handel hier nun zur Blůte kam ʒ bie Kuseostung 
des Königehaufes und bie einander folgenden Croberungen des Neichs durch die Avaner und 
die Birmanen um die Mitte des 13. Jahrh.; bie Bertreibsing der Birmanen durch Pitak 
im 3. 1769, der den Staat von S. wirberherftefite, 1782 aber von Schafei, einem feiner 
Feld herren, ermordet wurde, der nun eine meie, bie noch jept herrſchende Dynaſtie, begrinn 
bett, unter der fortiwäßnende Kriege mit dem benachbarten Meichen und zur Unterbrüdkung ie 
Innern ausgebrochener Nuffkinde geführt wurben. B 
Sibbeen (Breberit-@beiftian), Proftffor ber Vhiloſophie gu Koperihägen, get. bafelbft 
1785, genoß eine fehr reiigköfe Expiehung, die fnäter nicht ohne Ginfuß auf feine ganze 
EMirkfamteit geblieben ift. Nachdem er an der Univerfität zu:Ropenhagen feit 1 802 die Rechte 
und zugleich die Philoſophie ſiudirt Hatte und mit A. &. Orſted, fowie mit deſſen Brü- 
der, dem berüßmten Phyſiker umd mit Ohlenſchlaͤger in engere Verbindung getreten war, 
bildete er ſich auf einer wiſſenſchaftlichen Reife dirch Deutſchland, in lebendige Umgange 
beſonders mis Fichte, Dien und Steffens, für den phllofenhifchen Lehtſtuhl in Kopenhagen 
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au, zu dem er 1813 berufen wurbe. Was fein philoſephiſcheas Syſlem betzifft, fo unten 
ſchied er von vornherein zwifchen einer blos erplicativen umd einer eigentlich fperulativen uud 
‚vagleich conflitutiven Philoſophie; jene follte über das Gegebene, fei es num von innen (a 
Priori), oder von außen, orientizen, ſodaß man baffelbe, in feinem ganzen Zufammenhange 
erfaßt, zum Gegenftande einer allumfaffenden Discuffion machen könne, damit bie Grund» 
lage der fpeculativen Philoſophie ſich ausfcheide und conflituire. Diefe Grundlage Fommt zu 
Siande, indem bie fpeculative Grundidee, welche durch jene ganze Debatte hindurch als bag 
Gentrale, als das Eine in Allem fich bewegt hat, die Grundzüge einer allumfaffenden Welt 
anſchauung fo conflituirt, daß jept nach der Regel: Totum est parte sua prius verfahren 
werben fann. Durch diefe Andeutungen ift zugleich der Eritifche Standpunkt &.'6 gegen bie 
Hegel ſche Vhiloſophie beftimmt; er gehört Im Weſentlichen zu Denen, welche behaupten, 
man müffe über Hegel hinaus wenn nicht Vieles von Dem, was bei Degel von großem 
Werthe ift,-feine Frucht und Wirkung auf die Philofophie im Ganzen verlieren fol. Wis 
philoſophiſcher Schriftfteller trat er zuerſt mit einer im Gange der Entwidelung originellen, 
an tieferen Bemerkungen reichen Bearbeitung der, Pſochologie auf (2 Bde. 181928; 
meue Ausarbeitung unter dem Titel „Pfocholegie, eingeleitet durch Biologie”, 1843). Im 
den Schriften „Über Erkenntniß und Forſchen⸗ (1822), ſowie „Über Begriff, Natur und 
Befen ber Philofopfie” (1843) bearbeitete er die philofephifche Einleitungewiffenfhaft 
und bie Methode des alabemifchen Studiums. Die „Dinterlaffenen Briefe des Gabrielie” 
1826) enthalten bie Darftellung eine& jugendlichen, in unerwieberter Liebe befangenen 
— das Durch Gebet fich zu ermannen ſtrebt. Wir erwähnen ferner feine Bearbeitung 
> ber „Rogit als Denklehre vom Standpunkte des intelligenten Wahenehmens in analgtifche 
etifhjer Darftelung‘ (2. Aufl., 1835); feine Schrift „Uber Poche und Kunft, ober 
Beträge über algemeine Wefeit und Poct (1634); feine ASarfinnigen Untenfuhune 
gen „De praeexistentia, genesi et immortalitate aninae humanae” (1823), fowie mehre 
Abhandlungen in feinem „Philofophifchen Archiv und Repertorium‘’ (4 Hefte, 1828—30), 
worin er, ſowie in ber Abhandlung „Uber das Verhälmiß bes chriftlichen Glaubens zum 
philoſophiſchen Erkennen”, in der von Gchleiermacher, be Bette und Lücke herausgegebenen 
nXheologifehen Zeitfchrift‘" (Heft3), feine Jbeen über die fperulatine Behandlung des Chriften- 
ums nieberlegte. Die Bewegungen, welche bie Hegel ſche Philoſophie an ber Univerfität 
hervorrief, veranlaften eine Schrift von ihm „Über Hegel's Philofophie” (1838), worin er 
unter Anderm bemerklich machte, wie bei Hegel das vielfach Gollaterale im Leben überfchen 
fi. Geine neueften Schriften find die „Speculative Kosmologie nebft Grundlage einer 
ſpeculativen Theologie” (1846), fowie eine größere Abhandlung „Über chriſtliche Außerungs- 
freiheit in kirchlicher Hinfiht” (1846). Rach dem Erſcheinen der Verordnung über Einrich⸗ 
tung bet berathenden Provinzialftänbe im I. 1831 ſchrieb er eine Schrift darüber; auch 
nahm er lebhaften Antheil theil an mehren politiſchen Verbindungen, von welchen er fih 
feboch fpäter zuruckzog, thelis an den öffentlichen politifchen Erörterungen in Kogeblättern 
und Zeitſchriften. Beſonders gab er heraus „Über Steuerbewilligungsrecht und Eonflitution" 
(1840) und „Ditaiofgne oder Beiträge zur Politik und politiſchen Surisprudenz” (1843). 
Er vertheibigte bie reine, unbefchränkte Monarchie, indem, er meinte, ber Kampfplag ber 
Anſichten und Parteien bürfe nicht zugleich der Gig lehter Entſcheidung fein; doch foberte 

ex zugleich Öffentlichkeit in Allem und vollftändige Redefreiheit. - 

Sibirien oder Rordafien, ein ungeheueres, 200710 DM.großes, dem Kaifer von 
Rußland gehöriges Land, weiches, füblid, vom Altai und den damit zufammenhängenden 
Dergketten, wefilich vom Ural umgürtet, feine Hauptabdachung nordwaͤrts nad) dem Eis 
meere und norböftlich nach dem kamtſchatkiſchen und orhotskiichen Meerbufen hat, bildet 
Rußlands und Europas Vorwall gegen die Mandſchurei, Mongolei und Tatarei. Wie 
im europ. Rußland, fo wechfeln auch Hier bie verſchiedenartigſten Mlimate; während im 
Norden ungeheure Räume diefes Landes Winter und Sommer hindurch in ewigem Eiſe 
flarren und ein nie ober nur fpärlich aufthauendes Schneegewand bie @egenden vom 62— 78° 
nt. Br. bei if de il EN de Bros Omet, bie &nlanbe des Ballafcjfees, mo 

fe reizenden terraſſen des Ala · tau en, und ber Bulkan «tube feine Zava · 
firöme fpeit, une dem 45° nördl. Br, mit Walbern von fibir. Genen uns ih dem üpe 
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Wigfken Banbtolge gefhminkt. Im hohern Norden wird das Pleinfle vierfäfige Thier, de 
jeniſeiſche Spigmaus, gefunden, und mitten unter verſchütteten Wäldern ven Gi unb 
andern Bäumen das größte, das foffile Mammuth. Die weſtlichen umd ſudlichen Gebirge 
liefern reichlich Gold, befonders in ben Boldfandlagern am Altai, welche in neuefter Zeht 
Diejenigen des Ural noch um Vieles übertroffen haben; fernes Platina, Silber, Kupfer, 
Eiſen und feltene ober koſtbare Steinarten, wie den Amazonenftein, Malachit, Topas, Tür- 
fis u. f.w. Das füdliche ©.ift fehr fruchtbar, und man erntet dis zum 60°. Omst, Tombß 
und Tobolsk find als bie eigentlichen Korntammern Rußlands und befonders der nördlichen 
Sowvernements zu betrachten. Die Flüſſe und Seen find fiſchreich; auch gibt es viele Satz⸗ 
feen in den Steppen. Unter ben Rieſenſirömen dieſes Landes zeichnen ſich vor allen aus der 
Ob (f.d.) oder Oby mit einem Stromgebiet von 64000 IM. und 475 M. Länge, ber Je» 
niſei (f. d.) mit einem Stromgebiet von 47000 IM. und von 440 M. Länge umd bie 
Lena (f. b.) mit einem Stromgebiet von 37000 IM. und einer Länge von 110 M. Alle 
drei münden in das nörbliche Eismeer und entquellen den altaifchen Bergketten an der chinef. 
Bronze. Jeder diefer Rieſenſtröme hat Nebenflüffe, die felbft wiederum Hunderte von Mei · 
ten lang find; daneben gibt es Küftenftröme, wie Taz, Unabara, Olene, Jana, Indijirka, 
Kolyma, Omodon, Anadyr, die ebenfalls. eine veiche Wafferfülle befigen. Von dem ger 
waltigen Amur, der ins Dchotskiſche Meer mündet, gehört nur ein Heiner Theil zu ©&.; alte 
vorgenannten Ströme gehören dagegen Rußland dem ganzen Raufe und ber ganzen &trom 





entwidelung nad; an. Unter den zahlreichen Seen zeichnen fich aus der Balkaſch und Sai: 


fan (f. d.), an den Grenzen Ruflande und Ehinas, und befonders der gewaltige Baikalſee, 
welcher lehtere ganz in &. liegt. Diefe Seen find wie die Flüſſe reich an Fifchen, befonders 
an wohlſchmeckenden Stören und Sterletten, auch an Haufen und andern Weihfifcharten. 
Die Gebirge liefern. außer ihren Erzreichthum ſchönes Holz, im Norden Tannen » und 
Lärden«, im Süden Eebern- und Laubholz. Auch fiefern fie ſchönes Wild und befonders 
das koͤſttichſte Polzwerk, indem fidh in den Urwäldern &.8 vielein Europa nicht gewöhnliche 
Thiere, 3. B. Zobel, Hermeline, ſchwarze Füchſe und anderes Pelzwild, zahlreich finden. 

- Die Selle der Zobel und Füchſe werden zum Theil von ben zinsbaren Nationen ale Tribut 
an bie Regierung abgeliefert. Die allernördlichſten Gegenden find dagegen völlig kahl und 
baumlos „ober fragen nur verfrüppelte Sträucher. Hier Herrfcht in den intern überhaupt 
eine firenge und anhaltende Kälte, bie nicht felten auf 40— 42" R. fleigt ; doch ift der Som · 
mer bahegen auch ungewöhnlich warm und dabei die Luft ſtets rein und gefund. Fiſchfang 
und Jagd bilden hier ben einzigen Erwerbs weig; erſt vom 30° fübwärte tritt Ackerbau und 
Viehzucht neben Fabritbefchäftigung ein. Leptere ift indeß unbedeutend, wenn man in Bes 
tracht — das ganze über 200000 IM. große S. kaum 200 Fabriken und Induftrie- 
anlagen befigt. Hiervon befinden fich die meiften im Gouvernement Irkutsk, wo bie’gleiche 
namige Stadt allein 103 Fabriken befigt. Tobolsk zählt 32, Tomst 26, Krasnojarst 18 

-Zabrifanlagen. Unter &.8 Gold: und Silberbergiverken ift das nertſchinskiſche oder argunifche 
Silberbergwerk das berühmtefte. Hier wurden von-1823—38 an, reinem Gold 1014 Pub 
14 Pf. und an goldhaltigem Blickſilber 3301 Pud 30 Pf. ausgebeutet, wozu noch 14704 
Yud 7 Pf. Silber aus den übrigen altaifchen Werken kamen. Platina wird feit 1822 am 
Ural gefunden, und Aler. von Humboldt bemerkte auch Spuren von Diamanten. Unter 
den Platinagruben behauptet Riſchnetagylsk in der Provinz Jekaterinburg, nahe ber fibir. 
Grenze, den erften Rang. Denn mährend in. dem vorerwähnten Zeitraum in fämmtlichen 
Kron« und Privativerken des Ural, außer Niſchnetaghlst, nur 42 Pub 13 Pf. Platina ge 
wonnen wurden, lieferte das legtere Bergweri allein einen Ertrag von 1216 Pud 29 Pf. 
dieſes ebeln Metalls. - . 

Die erften nähern Nachrichten über einige Theile dieſes koloſſalen Landes erhielten die 
Ruffen durch den Kaufmann Anita Stroganom (f.d.), und ben Grund zur Eroberung 
legte ein unruhiger Kofadenhäuptling, Jermak Timofejew. Da er zu ſchwach war, ſich zube- 
haupten, fo ſchicte er 1581 Abgeordnete nach Moskau, um dem Zaren Iwan Waſſiljewitſch, 
dem Schredlichen, feine Eroberung anzubieten, und fo kam nad; unbebentenden Kriegen 
mit bem dorfigen Tatarfhan, gegen Ende des 16. Jahrh. &. unter bie Herrſchaft Rußlands, 
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Wichtigkeit diefer Provinz nicht, und es wurden unter feiner Megterung verfehtehene Fabettken 
und Huͤttenwerke angelegt. Durch Häufige Niederlaffungen geborener Ruffen und durch Ver · 
wlefene flieg bie Bevölkerung, bie gegentwärtig nahe an drei Mill. beträgt, moben etwa die 
Hälfte aus Berbannten befteht. Es gibt hier unterden Eingeborenen des Landes, bie indeffen 
nur einen verhältnißmäßig geringen Theil der Bevölkerung ausmachen, fehr verfchiebene 
Bölterfhaften, z.B. Samojeden (f.d.), Ofhäten, Korfäten, Wogulen, akuten, Tchut 
then, Buräten, Tungufen u. f.w., melde insgefammt nur zwei Urfiämmen, dem kaukafiſch ⸗ 
ratariſchen und dem mongolifchen, anzugehören ſcheinen, obwol es fraglich ift, ob die fame- 
jedifchen Bölfer nicht einen eigenen, für ſich beftehenden Völker. und Sprachſtamm bilden. 
Die Tataren, der Hauptftamm, find theild Mohammedaner, theils gehören ſie mod) dem 
Heidenthum an; nur wenige find Ehriften und dieſe nur dem Aufern nad. Man zählte im, 
3. 1842 in ganz &. mit Einfluß der fibtr. Inſeln (Nowaja · Semlja, Reu-Bibirien unb 
Bäreninfeln) unter den Einwohnern, bie ſich nicht zur orthoboren griech.-ruff. Kirche, als 
ber Landeskirche, bekannten, 4942 Katholiken, 3624 Proteſtanten und Neformirte, 5330 
Juden, 64359 Mohammebaner und 35559 Heiden, alfo im Ganzen 143814 Ander- 
gläubige. Die-Beiftlicteit aller Glaubensẽbekenntniſſe zählte in jenem Jahre ein Gefamms . 
verfonal von 12078 Seelen. Zum erblichen Adel gehörten bamala 3295, zum perfönlichen 
37586 und zum Landadel 6322 Perfonen. Die Zahl der Ehrenbürger und Kauffente ber 
‚ wüg A115, die ber Bürger und Zunftgenoffen 65110; in den 45 Städten des gefanmten 
Bandes lebten fonft noch 16984 Perfonen verfchiebenen Ranges. Die Zahl der Ktonbauern 
belief fich auf 084968, die ber gutöherelichen Bauern auf 1762; an fonfliger Dienerfchaft, . 
befenders an ſolchen Perfonen, die in ben Fabriten und Imdufteieanflalten arbeiteten, gab es 
235519 Individuen. Zur Bewachung des Bandes und w bwehr bes Schmuggelhanbels - 
am der afiat. Grenze dienten 31805 Koſacken, 74530 M. Meferve, nebft Invaliden und 
Gantoniften, 873 Milttatecofoniften, wogu noch 2484 Beurlaubte mit ihren Pamilien und 
bie fibir. Linientruppen famen, deren Zahl im I. 1836 H1900 Individuen beiderlei Ge · 
ſhhlechts betrug, Ganz ©. ift gegenwärtig in zwei Generalgomvernements, Weft- und Dft- 
\ fibirten, getheilt; zu dem erftern gehören die Bouvernements Tobolsk und Tomek und 
die 1838 aufgehobene Provinz Omsf, deren Bezirke ben beiden vorgenannten Souvernements 
zuertheilt worden find. Zu Ofkfibirien gehören die Gouvernements Jeniſeisk und Irkutst 
und die Provinz Jakutsk nebft den beiden Seeverwaltungen Ochotsk und Kamtſchat ka 
¶. d.). Zobolst (f. b.), die Hauptfladt von Weftfibirien, war chedem die Hauptfladt von 
ganz ©. Sie treibt ſtarken Tranfitohandel; and; ift hier die Hauptnieberlage des eingelie- 
ferten Pelzwerks. Die wichtigften unter den übrigen 10 Städten LBeftfibiriene find Omslmit 
11116 €., Tjumen mit 9632, Perropawlowst mit 3555 und Berefow mit 1135. €. im 
Souvernement Tobolst, und TZomst mit 11728, Barnaul mit 9927, Semipalatintk mit 
3579, Ufl-Ramenojorst mit 2066 und Kolywan mit 1144 E. im Gouvernement Tomsk. 
Die meiften der genannten Städte haben bedeutenden Bergbau und Pelzbetrieh, ſowie Klein- 
Handel mit den benachbarten meift uncultivieten Tataren · und Mongolenhorben. Die Haupt · 
fladt von Oftfibirien ift Irkut 6? (f. d.), an der untern Angara, wo dieſelbe ben Baikalſee 
verläßt; fie ift der Gig der ruff.-amerik. Dandelögefellfhaft, wie denn die Stadt auch der 
.. Hauptftapelplag des chineſ. und ruff. Handels ift. Andere durch ihren Verkehr umd ihren 
Bergbetrieb ausgezeichnete Städte in biefem Gouvernement find Nertſchinsk (ſ. d.), 
Werchneudinst mit 3352, Riſchneudinek mit 793 und Troizkoßawek mit 6296 E. Die 
wichtigſte aller fibir. Handelsſtaͤdte iſt indeffen das Heine, unfcheinbare Kiachta (f. d.). Im 
Gouvernement Jenifeist find die Grädte Kras no jars k (f.d.) wegen feiner Fabriken und des 
lebhaften Handels zu Lande und auf dem Fluſſe und Jenifeis? (f. d.) wegen feine: Meffe 
wichtig. Jakuts? (f. d.), der Hauptort der gleichnamigen Provinz, ift als Stapelplatz des 
Peizhandels von Ochotsk und Kamtſchatka, und Och otsk ( ſ. d.), die Hauptſtadt der. Ses⸗ 
verwaltung gleiches Namens, als Mittelpunkt deg Handels zwiſchen S. und dem ruſſ. Amerika 
von hoher Bedeutung. Die Hauptftadt ber kamtſchatkiſchen Seeverwaltung tft Peterpauls · 
hafen ober Awatſcha, das einen ausgezeichneten. Dafen hat und vegen Handel mit Pelzwerk 
hetreibt. Bol. Martwinow, „Voyage pittoresgue deMoscou aux frontieres de In Chine” 
(4.Aufl., Petersb. 1819) und Cochrane, „Fußreife durch Rußland und die fühle: Satauek 
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Ceuth, Aiu. 1825). Die Kunde Sa Gaben ſerden Erna I feiner „Od dur Dad . 
werbafiät. Continent und die beiden Drsane“ (Berl. 1831); die ddiſen des zuff. — 
Fr Gelehrten Feoderow und des berliner Raturforfhers Aeffing (1832 fg.), und 
durch feine „„Meife durch das Mitaigehirge” (9 Bie., Berl. 1929— 31) und „Flora 
altaica (4 Bbe., Berl. 1830—33), Menhe Exgedniffefür —Eæ fefeete Die Ref, 
welche Aler. von Humboldt (f. d.) auf Befehl de Kaifers von Rußland und auf kalſer⸗ 
liche Koften in Begleitung ber Gelehrten @: Ehrenberg und G. Nofe nad dem Ural, Witai 
und dem Kaspiſchen Meere 1829 unternahm. Im J. 1830-31 begleitete Mies. von Bunge 
aus Dorpat im Auftrage der kaiſerlichen Akademie der, Wiffenfehaften zu Petersburg die 
neue geiſiliche Miffton nad; Ehina in des Eigenfchaft eines — wobei ſich ihm 
Gelegenheit bot, bie Flora Gübfihiriene und ber Ghobi zu erforfhen. Im I. 1833 
nuternahm berfelbe eine Meife nach bem Altal, um bie Flora 8 oͤftlichen Theis diefes Ger 
bit ges einer neuen Unterſuchung zu unterwerfen. Turtſchaninsw bereifie gleichzeitig Die im» . 
gebungen des Baikalſees, Daurien und die Steppen der Mongolei; Friebt. von Gebler 
1833 —35 ben Altai, und von Heimerſſen ebenfalls 1834 den Mtai und ben AipenferMityn- 
Rot oder ben Leieztiſchen Ger. Im J. 1838 bereifte Wolktom den @afanfer, den oben Ietyfch 
. und bes Tarbagatai-&ebirge, und gab ein Supplement zur „Floraaltaica‘' heraus (Petersb. 
1841); im J. 1840 ducchforfchte Schrenk chanfals zu Setanitgen Sieden den Balkaſch 
. und Waful und die Bocgebirge Aid-tau und Kerbagatei. Ebenfalls fit 1840 und noch 
gegemsärtig durchforfcht die unermeßlichen Räume &.6 mit unermũdlichem Fleiße und 
vegem jergeift Georg Karelin. 
Ne hieß im Alterthum eine —* oder Wahrfagerin, bie ir Beige —* 
Eingehumg ben Wiilen und Beſchluß der Gatter hinfichtlich ber Zukunft offenbarte. Die 
Berlhmiheit erlangte unter ben zehn verſchiedenen Seherinnen dieſes Ramens die ae 
ober cumanifche Sibylle (f. Cumä), von welcher diejenige Sammlung von Welffagungen 
imn griech. Verfen herruͤhrte bieman vorgugsweife die Sibylliniſchen Bi ernennt. Der 
gewähntigen Sage nach bot diefe Sammlung einft eine unbelannte Alte dem Könige Lucius 
Zarquinins Superbus in neun Rollen oder Büchern zum Verkauf an, warf aber, als dieſer 
wegen ber hohen Foberung ben Ankauf verweigerte, brei Bücher, und dann abermalß drei 
Bücher ins Feuer, worauf enbfich ber von ben Sehern gewarnte König für Die drei noch 
übrigen ben anfangd verfangten Preis Bezahlte. Diefe legte nun Tarquinius al es geheimes 
Drafel für wichtige Staatsvorfälle im einem unterirdifhen Gemache des Tempels des capie 
tolinifchen Iupiters nieber und übertrug bie Aufficht Darüber zwei befondern Männern, den 
duumviri sacrorum, deren Zahl nachher auf zehn und von Sulle auf funfjehn vermehrt 
wurde. Im I. 83 v. Ehr. gingen mit bem Brande des Eapitols auch bie Sibylliniſchen 
” Bücher zu Grunde; aber nach dem Wiederaufbau deffelben Iiefi der Senat aus allen griech. _ 
und ital. Städten, namentlich aus Exrythra (f. d.), die Überrefte der fibylliniſchen Verſe 
don neuem fammeln und nach forgfältiger Sichtung veieberum in ben Jupitertempel aufbes 
wahren, uub aud) fpäter noch zu.mieberhoften Malen Alles, was von diefen Weiffagungen in 
den Händen von Privatperfonen ſich befand, vernichten, um den für echt erflärten geheimen 
Ausfprüchen der Sibylle das gehörige Anfehen zu verfehaffen. Eine gleiche Mufterung ver · 
anflaftete Auguſtus, der die-al® unverfälfcht bezeichneten Bücher in zwei goldenen Kaͤſtchen 
unter bem Yußgeftelle bes palatinifchen Apollon niederlegte, und Tiberius im $. 19 n. Ehr., 
bis fie unter Wero im J. 64 n. Ehr. abermals ein Raub der Flammen wurden. Dennoch 
jörte man nicht auf, im 3. und 4. Jahrh. unter Aurellanus, Julianus und Honorius neue 
mmlungen zu machen, fodaß man felbft noch im 6. Jahrh. bei der Belagerung Roms 
durch die Gothen aus einigen fibyllinifchen Berfen ben Ausgang prophezeien wollte. Schon 
frühzeitig wurden: biefe ſibylliniſchen Orakel, deren Auslegung wegen ihrer großen Unbes 
fimmtpeit ſtets eine willfürliche blieb, verfäffeht , beſonders feit.dem 2. Jahrh. n. Ehr., als 
in der Griftfichen Gemeinde begeifterte-Drünner auftraten, die in dichteriſchen Orakeln fpra- 
Gen und ebenfalls Sibylliften genannt wurden. Die Ausſprüche berfelben bezeichnete 
man. in gleicher Weife mit dem Namen ber fibylliniſchen Bücher, und fo iſt die noch vor-- 
handene Sammlung berfelben, die am vollſtändigſten unter dem Titel „Orachla Siby llina“ 
von Balkäns ( Amſt. 1689, 4.) und zuleht yon Aterander (Par 842) herauetegeben wurde, 
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offenbar ein ſpateres Wachwerk. Die bei Lactantius befindlichen Fragmente wurben auch be» 
ſonders von Struve (Rönigsb. 1818), andere von Mai aus Handſchriften zuerſt bekannt ge» 
macht unter bem Titel „Sibyliae liber XIV.” (Mail, 1817) und „Sibyliae hbri XI—XTV” in 
„ber „Nova.collectio veterumscriptoram‘' (Bb. 3, Rom 1828, 4.). Eine beutfihe Überfegung 
ber,„Reun Bücher fihplfinifcher Prophegeiungen“ gab Rehring (2. Hufl., Halle 1719). Bel. 
Bleet, „Über bie Entftehung und Zufammenfegung der uns in acht Büchern erhaltenen 
Sammlung fibylinifer Orakel“ in Schleiermacher's „Lpeologifcher Beitfchrift” (Heft I 
und 2, Berl. 1819) und Thorlacius, „Libri sibyllistarum veteris ecclesiae” in deffen 
„Prolusiones et opuscula academica” (Bd. 4 und 5, Kopenh. 1891 —99). 

Sicard (Roc Ambreifefucurron, Abbe), der würdige Nachfolger des Abbe de PEpee 
(f. d.), geb. zu Foufferet bei Toulouſe am 28. Sept. 1742, widmete gleich biefem fein gan- 
ae6 Leben dem Unterrichte und der Erziehung taubſtumm geborener Kinder. Ex machte feine - 
Studien in Touloufe, beſtimmte ſich für den geiftlichen Stand, wurbe dann in Borbeaur 
Kanonikus und bald nachher Mitglied der Akademie und des Mufeums. Er begründete da- 
felbft eine Anftalt für Teubſtumme und hatte das Glüͤck, ſich an dem taubflummen Jean 
Maſſieu, geb. 1772, einen ausgezeichneten Mitlehrer zu erziehen. Als ber Abbe de T’Epee 
1789 farb, befand fi &. gerade in Paris. Er wurde an beffen Stelle gewählt, und gluck · 
liches unter ihm als unter feinem Vorgänger, genoß bie Zaubftummenanftalt von fegtan einer 
bedeutenden Unterftügung von der Regierung. Aber auch ©. blieb vor den Greueln der 
Mevolution nit gefichert. Nach dem 10. Aug. 1792 wurde er in die Abtei gebracht, und ent» 

ging bei ber allgemeinen Ermordung ber Gefangenen am 2. &ept. nur durch eine Art Wunder 
biefem Schidfale. Doc; kaum gerettet, hatte er den Muth, fich aufs neue an die Spihe feiner 
Anftalt zu ftellen. Einige Jahre fpäter drohten ihm gleiche Gefahren. Nach dem 18. Fructi ⸗ 
dor (1797) wurde er als Herauegeber der „Annales catholiques” zur Deportation nach 
Cayenne verurtheilt. Zwar entzog ex fich derſelben durch bie Flucht, mußte jedoch zwei Jahre 
. lang feine Anftalt fremden Händen überlaffen, und erſt die Regierungsveränderung des 18. 
Brumaire machte es ihm möglich , ſich aufs neue feiner menſchenfteundlichen Befchäfigung 
widmen zu önnen. Seit diefer Zeit war er unausgefegt bemüht, ben Rehrunterricht für die 
Taubſtummen zu verbeffern, und feine Anſtalt erregte immer mehr die Aufmerkſamkeit gebil- 
deter Meifenden. &. wurde Mitglied des Inflituts bei deffen Gründung und 1816 der 
franz. Akademie. Gr ſtarb am 10. Mai 1829. Unter feinen Schriften find beſonders zu er · 
twähnen bie „El&mens de grammaire generale appliques à la langue franę. “ (2 Bde. Par. 
"1799), die in der dritten Auflage unter bem Titel „Theorie des signes pour Finstraction 
des sourds-muets” (War. 1808; neue Aufl., 1828) erſchienen. 

Sichem, fpäter Sych ar, war der Name einer uralten Stadt in Samarla, die zwiſchen 
ben Bergen Ebai und Garizim lag. Nach der Theilung des Reichs kam fie an Iſrael und 
diente dem Jerobegm einige Zeit ale Refidenz. In der nacherififchen Zeit wurde fie ber Haupt. 
fig des famaritan. Gultus, dann aber von Johannes Hyrkanus verwüftet. Ob das fpäter 
erbaute Neapolis (Nablus), wo jegt noch einige Samarifaner (f. d.) wohnen, ganz die- 
felbe Stelle eingenommen habe, welche das alte &. hatte, Läßt ſich nicht entfcheiden. ’ 

Sicheres Beleit, |. Salvus Eonductus. 

Sicherheits] jen nennt man Lampen, welche für ben Gebrauch ſolcher Bergleute 
und überhaupt folder Arbeiter beftimmt find, die an Orten arbeiten, too ſich erplobirenbe 
Gasarten ober fogenannte böfe Wetter, namentlich Kohlenwafferftoffe, entwickein und der 
Zuft beimifchen können; alfo vorzüglich in Gteinkohlengruben. Diefe Lampen find mit einer 
Vorrichtung verfehen, weiche cine Entzündung der in der Ruft befindlichen Gaſe durch die 
Flamme der Lampe verhindert. Die erfie Lampe diefer Art wurde von dem berühmten 
9. Dany (f.d.) um 1816 angegeben. Sie gründet ſich auf die Erfahrung, daß eine Flamme 
durch ein nicht zu weites Drahtneg nicht hindurchbrennen kann, und befteht aus einer Of« 
Lampe, welche in einem eylindeifchen, oben und unten geſchloſſenen Gehäufe von Drahtge - 

. webebrennt. Diefe Lampe war lange in ben Koblengruben außfchliefendin Gebrauch und hat die 
früher ſehr häufigen Erplofionen fehr vermindert, aber nicht ganz verhütet, was feinen Grund 
thelis In unvorfichtiger Handhabung, Anwendung ſchadhafter Lampen u. f. w. theils darin“ 
hat, daß allerdings ein Drahtnep von beftimmter Weite ber Maſchen nur fo lange fpügd, 
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a bie Bafefich aicht wit einer gewifen Geſchwindigkeit Dagegen bewegen. Secht enge Draht ⸗ 
mege nehmen aber faſt das ganze Licht weg. Dan hat daher neuerdings mehre Abänderun« 
angegeben, weiche alle Darauf Himausgehen, ben Theu der Lampe, mo ſich die leuchtende 
Gamer befindet, aus Glas zu confiruiren, die Qufteircwlarion aber mır durch Öffnungen 
” flattfinden zu laffen, welche gegen das Durchbrennen nad) obigem Princip gefchügt find. 
Hierher gehören die Rampen von Upten und Roberts in England, von Dumenil und Gom- 
bed in Frankreich und von Mueſeler in Belgien. Sie find natürlich theurer und complicirter, 
aum Theil viel gerbrechlicher als die Davy ſche; am einfachften find noch die Gonftructionen 
von Mucfeler und Couibes welche auch Eingang zu finden fcheinen. 
Sicht und Nach Sicht (. Bift«. : 
Siciilen. Das Königreich beider Gicilien, weiches nebſt der Infel Malta f.b.) 
“ Unteritalien bilbet, umfaßt die fübliche Hälfte von Italien, die Infel Sieilien und mehre an 
den Küften beider Länder liegende Heinere Infeln. Es Hat einen Flächenraum von 1977 LIMR., 
zaͤhlte 1845 8,366900 E., und iſt eingetheilt in das Gebiet diedſeit der Meerenge (domin] 
al di qu& del Faro) oder Neapel und jenfeit der Meerenge (dominj al dilä del Faro) ober 
Sichen. Das erftere @ebiet oder Neapel ift im Norden vom Kirchenfkante, Öftfid) vom Mbries 
tifchen, füblich und wetlich vom Mittrlländifcjen Deere begrenzt. (8 Hat einen Blächen- 
raum von 148174 OM. mit 6,351000 E., meift Itallener, mit Ausnahme von 80009 
Albaneſen und 2000 Juden. Der Boden bes Landes wird von der Bortfegung der Apen- 
ninen gebilbet, von denen ſich auf beiden Seiten fruchtbare Thäler nach dem Meere hin 
herabfenten. Gr ift vulkaniſch, befonders in dem füdlichen Theile, und daher das and fehr 
Häufig durch Erdbeben fürchterlichen Verheerungen preisgegeben. Die fteppenartigen Ebe · 
nen. am Abriatifchen Meer und am Meerbufen von Taranto find wenig bewäffert, weshalb 
fie ſich weniger zum Aderbau als zur Viehzucht eignen; ‚dagegen ift bet weſtliche Lander 
ausreichend bewaͤſſert und fehr fruchtbar und überhaupt bie veizendfte Gegend Italiens. 
Höchften Punkte der Apenninen find der Monte Corno oder Gran Saſſo, 8900 J. hoch, 
und ber Amaro, 8100 $. hoch. Ganz ifolirt liege der Beſuv (f.d.). Die Flüſſe find um. 
bedeutend, und felbft der Barigliano nur eine kurze Strecke ſchiffbar. Unter den Gern iſt 
der Lago di Celano, ber Fucinus der Alten, in Abruzzo zu bemerfen. Das Klima ift reizend 
und mild und bie Luft fortwährend mit Wohlgerüchen blühender Pflanzen erfüllt; Schnee 
iſt in ben Ebenen eine große Seltenheit und der Winter für gewöhnlich blos eine rauhere 
Regenzeit; nur in den Abruzzen kennt man ben firengen Winter. Der Sommer ift {che 
+ heiß umb, wenn dee glühende, Geift und Körper gleichmäßig erſchlaffende Steocco von Afrika 
herüberweht, kaum zu ertragen. Die Luft aber iſt, mit Ausnahme der fumpfigen Mofeten, 
fehr gefand. Die Haupterzeugniffe dieſes noch immer nicht fe enug angebauten ſchö- 
nen Landes find vortrefflicher Weizen, Reis und eble Südfruͤchte aller Art; Hanf und Flache, 
befonders in Galabrien; Baummolle, DI und Beine, namentlich die Lacrymae Christi 
(f. d.) und der Vino greco. Aus dem Thierveiche find Befonders zu erwähnen Pferde von 
fehr ebler Artz Schafemit fehr feiner Wolle in den apulifchen Steppen; Ziegen, das gewoͤhn · 
liche Hausthier; Efel und Maulefel; Büffel in Ealabrien; Schweine beſonders in den Abruz · 
zen; Bienen; Wachteln; alle Arten Geflügel, namentlich Truthühner;. Seidentaupen ; Fiſche 
im Deenge, namentlich Thunfiſche, Sardellen, Muränen, Auftern und Muſcheln; dagegen 
es auch Bären, Luchſe, Wölfe, Taranteln und Skorpione und Heufchreden. Aus bem 
imeralteiche find befonder& wichtig See · und Steinſalz, Salpeter, Alaun, Schwefel, Puz - 
—8 Marmor, Alabaſter, Bimſtein und Lava; Metalle werden nur wenige gewonnen. 
in Holz fehlt es gar ſehr. Der Neapolitaner iſt lebbaft, geiſtvoll und gutmüthig ; doch durch 
Feudaldruck und Juſtizgebrechen verarmt und erbittert, überläßt ſich das Volk nur zu oft gro · 
fen Ausfcmweifungen. Die Mundart der Neapolitaner weicht bedeutend ab von ber ital. 
Schriftſprache. Inden füdlihen Provinzen, namentlich in Galabrien und Apulien, haben bie 
Albanefen oder Arnauten ihre Sige. Viehzucht, Ackerbau und Fifcherei find allerdings im 
Neapel in einem blühendern Zuftande als im Kircjenftante, Dagegen Fiegt der Bergbau ganz 
danieder und auch die exgiebige Bienenzucht wird nur in ber füböftlichen Halbinfel mit gutem 
Erfolg betrieben. Die Gewerbe find in Neapel blühender als auf &.; doch bedarf, andy 
jenes Land noch vieler Kunfterzeugniffe des Auslandes. Es befigt Geiden«, Wollen und 
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-  Bauniwollenfabeiten, aber nur in Dep @eefädbten ; ouch ewan heluwend, Bieten 
zen und Kunſtſachen aus Marmor und edeln Steinarten. Serhandel beficht faſt wur 
in Küftenfahrt und Küftenhandel und nuz die Häfen der Berberei, Ugyptens und ber Jomir 
[hen Inſeln werden von neayolitan. Schiffen befucht. Ausländer bringen dem Lande feine 
dicfniffe und holen feinen Überfluß. Der Inlänbifche Handel wich durch den Mangel an 
guten Straßen, Kanälen und ſchiffbaren Flüffen erſchwert. Ia wiſſenſchaftlicher Hinfigt 
ift die Nation zurück, und das Volt höchſt unmiffend, wenn es auch unter ben Gebildeten bie 
autgqʒeichnetſten Talente gibt. Am lebhafteſten wird die Altertgumstunde betrieben; der 
Kunſtſinn ift am meiften rege für Muſik. Die herrſchende Kirche ift bie röm.-Tathelifche mit 
14 Erzbifchöfen und 77 Bischöfen. Die Albanefen, welche fich zur griech. Kirche befetemen, find 
mur geduldet. Überaus groß ift die Zahl der Beiftlichen und Klöfter. Die Zahl der geifklichen 
Individuen belief ſich 1842 auf 32280 Weltgeiftliche und 30000 Mönche und Nonnen. Doch. 
fiehen die Ordensgeiſtlichen nicht unter ihren @eneralen in Rom, wie fi denn übschaupt 
nur in Gewiffensangelegenheiten Untertbanen unmittelbar an ben Papſi wenden bürfen. 
Das frühere Lehnsband wurde durch das Eonsorbat mit dem Papſte von 1818 völlig gelöfl, 
bas überhaupt Die Macht des Papſies ſehr beſchränkte. Wie die Geiſtlichkeit, fo iſt auch der 
Adel ſehr zahlreich. Für die Bildungs anſtalten iſt noch ſehr wenig gethan ; auch If von ihnen 
nichts zu hoffen, ſo lange fie in den Händen der Gaͤſtüchen und Mönche bleiben. Univerñ 
täten beſtehen zu Neapel und zu Meflina (gefüiftet 1838). Jede Provinz hat ein Collegium 
ober Gynmaſium; in Neapel, Salerno, Aquila und Catanzaro beftchen Lyceen und in der 
Stadt Neapel vier Gollegien. Das erfte wiſſenſchaftliche Inſtitut ift Die Bocieta Borbonica 
in Reapel, wo auch ein Kunftinflitut, die Accademia Fontaniana, eine medicinifeh · chirut · 
giſche Anftalt, eine Marineakademie, ein Militaircolegium, eine Muſikſchule umd ein Vete - 
tinaitrolfegium beftehen. Außerdem gibt 5780 Bürger» und 2130 Primaitſchulen. Buch · 
Handlungen, eigentlich Autiquargeſchäfte, zählt man 32 und Buchdrudkereien etwa 25; doch 
barf kein Buch gedruckt, eingeführt und verfauft werben, ohne daß zuvor bie Erlaubniß bed 
Policeiminifters eingeholt worden. Reich an mancherlei Schägen find insbefondere die Kunſt ⸗ 
fammlungen und Bibliotheken. 5 
Seit 1817 iſt Reapel in 15 Intendangen eingetheilt: 1) Reapoli mit den Infeln Capri, 
Procida und Jechia ; 2) Abruzzo ulteriore 1.5 3) Abruzzo ulteriore II. mit Aquila, Sulmena 
„mfw.; 4) Abruzzo citeriore; 5) Terra bi Bavoro mit Gaferta, Gaeta, Arpino und der vu 
tkanlſchen Infel Ponza; 6) Principato dteriore mit Salerno, Amalfi und Paäͤſtum; 7) Prine 
cipato ulteriore; 8) Gapitanata; 9) Molife; 10) Bari; 1 1) Dtranto mit Lecce 12) Bafılicatay 
13) Galabria eiteriore; 14) Galabria ulteriore T., und 15) Calabria ulteriere II. Die Haupt· 
und Mefidenzfladt iſt Neapel (f. d.); ihr folgen zunächft die Städte Meffina (f. d.) und 
Gatania (f. 8.) Zu folge ber Verordnung von 1817 üben die Civil · und Criminaijuſtig 
Die jährlich in jeder Gemeinde gewählten Friedensrichter, die auf drei Jahre gewaͤhlten Kreide 
richter, die Givil- und Handeletribunale und die 15 großen Eriminalgerichtshöfe der einzel» 
nen Provinzen aus, fowie bie vier großen Eivilgerichtöhöfe zu Neapel, Aquila, Trani und 
Gatangaro, Die dem obesften Berichtöhof zu Neapel, als der Höchften Inftenz, untergeorduct 
find, deffen Entſcheidungen durch den Druck veröffentlicht werden. Die Gerigteverhande 
kangen find öffentlich. Ein neuer Gefehcoder, der den „Code frangais”' zur Grundlage bat, 
iſt feit dem 1. Sept. 1819 in Kraft getreten. Die Staatseinfünfte und Ausgaben wurden 
1838—39 zu 26,670000 Ducati.angefjlsgen, darunter 1,800000 Dacati für das könig · 
Tisge Haub; Die öffentliche Stantsfchuld befief ſih auf 103 MiN. Thlr. Die Landmarht'ber 
fand 1846 aus 9327 Offizieren und 58845 Soldaten, einfchlieglic, von vier Schweigens 


- " zegimentern; die Seemacht aus zwölf Kriegefchiffen, worunter em Rinienfhiff von 84 Kanon 


wen, drei Fregatten ven 60, 48 und 46. Kanonen und vier Gorveiten. Das vereinigte. Rönige 
beider &., deſſen beide Haupttheile ein unzertreunliches Ganze Bilden, ift eine wenig 
eingefegräntte, in männlicher und weihlicher Linie erblice Monarchie. Der König befipt-die 
jöchfte, vollziehende Gewalt; die Voltzährigkeit des Megenten tritt mit dem 16. Jahre ein. 
jet bem aus den höͤchſten Staatöbeamten beſtehenden Stustsrathe find durch die Tonſti - 
tution von 1821 eine Stantsconfalte von wenig ſtens 30 Mitgliedern und eine General⸗ 
onfulta wen wenigſtens 16 WRitgliebern beflimne, bie beide von dem Könige aus den Fe 
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Wlen der Brände gensätftt werden und denen bie Befeguorfihläge und Kinangmafregeln zut 

vorgelegt werden. Der Kronprinz führt ben Titel Herzog von Caiabrien, die 
naqhgebe denen Prinzen erhalten meift Titel nach den einzelnen Proyinzen. Es gibt fünfittere 
den: 1) ben Drden des heil. Januarius, geftiftet 1738, aufgehoben 1806 und erneuert 18145 
-9 den Ferdinands · und Werbienfterden, gefliftet 1801, erweitert 1814; 3) den mifitatris 
ſhen Konftantinserben, eigentlich ein Orden des Herzogthums Parma, der 1734 auf Bice 
Ken übeiging; 4) den Orden beider Bicilien, geftiftet von Joſeph Bonaparte 1808, beftätigt 
von Ferdinand IV. 1815, aufgehoben und neitgefliftet am 9. Zan. 1819; 5) den Orden 
Franyo I. geſtiftet 18295 und außerdem noch drei Ehrenzeichen, bie vom Könige Ferdi ⸗ 
mand 1814, 1815 und 1846 geftiftet Yourden. Bol. Sacco, „Dizionario geografico- 
istorico del regno di Napoli” (4 Bde. Reap. 1794); K. A. Mayer, „Neapel und die 


Nonpolitaner”" (2 Bde. Didenb. 1840 —42) und Tenore, „Cenno di geografin fisicae 


botanica del regno di Napoli“ (Neap. 1827). 

Das zweite Gebiet, das Gebiet jenfeit der Meerenge (dominj al di la del Faro) 
oder die Infel Sicilien, die größte, fruchtbarſte und bevölkertſte Inſel des Mitteländtfchen 
Meeris, ift von der Halbinſel Galabrien durch die eine Halbe Meile breite Straße von Meffina 

jetrennt, bie gefährliche Brandungen hat und mo ſich ber ehemalige fo berüchtigte Strudel 
——88 Gegt Calofaro) und ber gegenuͤberliegende ebenſo gefürchtete Felſen Scylla (jeht 
Rema) befinden. Die Infel Hat die Figur eines Breiecke, einen Fiaͤchenraum von 495% IM. 


‚und 2,010323 €. in 45 koniglichen, 352 Baronial · oder Mebtatftädten, 54 Marktfleden 


- und 110 Dörfern. Sie war bis 1817 in dreiThäfer, Val di Mazrära, Val di Noto und Val 


di Demöna, getheilt, jet aber in leben Intendanzen, bie nach den Hauptorten Palermo 
6.6), Meffina (f. d.), Eatania (ſ. d), Girgenti (f. Agrigent), Stragofa oder Noto 
(f. Syratus), Trapani (f.d.) und Galtanffetta heißen. Dazu kommen noch an der 


Nordſeite bie Liparifchen Infeln (f. d.), an der Weſtſeite die Agatifchen oder Agadi« 


fen Infeln (f.d.) und an der Südoftfpige bie fruchtbare Infel Pantalaria, nur neun 
Meiten von der Küfte von Afrika entfernt. Unter den vielen Bergen mit großen fruchtbaren 


+ Ebenen ift der einzeln ftehende Vulkan Aena (f. d.) der höchſte. Bon den Flüſſen ift auch 


nicht einer fchiffbar; doch richten fie birrch ſchnelles Anfchwellen oft großen Schaden an. Die 
Kuft ift fehr warm und wo fie nicht durch Sumpfe verpeftet wird, gefund. Keine Gegend 
Europas hat ſich eines mildern Klimas zu erfreuen. Erdbeben find fehr gewöhnliche Erfchei - 
nungen und richten viele Verheerungen an. Die vulkaniſche Thätigkeit im Innern bes Bo · 
dens zeigte fich, abgefehen von dem Atna und-den Spuren anberer erlofchener Vulkane, recht 
auffallend in der Entftehung der Infel Ferdinandea (f. d.) mitten im Meere in Folge 


eines vuftanifchen Ausbruche. Das Land if außerordentlich fruchtbar an Getreide, befon- - 


ders an vortrefflichem Weizen, weshalb es fhon im Alterthume die Körnkammer Roms ger 
nannt wurde; ferner an Weinen, unter denen ber ſyrakuſer der berühmtefte ift, an Ol und 
Südfrüchten, Mandeln und Sodapflanzen, an Sohannisbrotbäumen, Bapierftanden, Mama» 
efchen und Sumach, an Safran, Piſtazien, Baummolle u. ſ. w. Sehr beträdhtlich ift der 
Geidenbau, der 1130 eingeführt, von hier aus in Italien fich weiter verbreitete. Rinder und 
Maulthiere find von vortrefflicher Race ; auch wird viel Bienenzucht getrieben. Ebenfo iſt der 
Tunfiſch · und Sardellenfang fehr bedeutend; auch werben an der weſtlichen Küfte fhöne 
Korallen gefifcht. Das Mineralreich enthält Silber, Kupfer ımd Blei, boch fehlt e8 an Berge 


werken; die wichtigfte Ausbeute-befteht in edeln Steinen, trefflihem Rarmor, Salpeter, 


Stein · und Geefalz, Alaun, Vitriol u. f. m.; auch gibt es viele Mineralquellen. Der Nar 
tionalcharakter ber Sicilier ift dußerft heftig und rachfüchtig und die öffentliche Sicherheit 
öfters gefährbet. Noch vor nicht zu langer Zeit hielten fich Relfende, mit Päffen von einen 
Räuderhauptmann — für ſicherer als unter dem Schute der Policei. ũberaus zahle 
reich iſt ber Adel und die Beiftfichkeit; jener umfaßt gegen 13000 herjogliche, fürſtliche, gräfe 
liche und andere adelige Familiert; dieſe zaͤhlte im. 1832 noch 658 Mönche föfter mit 18000. 
Mönden und 12600 Nonnen. Der König ift das Oberhaupt ber katholiſchen Kirche in S., 
und gegen bie Ausſprüche des geiftlichen Gerichtshofs zu Palermo gibt es Peine Appellatton 
am ben Yapfl. Den hächſten Rang im Staate nach dem Könige hat der Erzbiſchof zu Va · 


lermo; auher ihm gibt es nach zaveh Grzbifghöfe und fieben Biſchofe Die Seſuiten haben vier 
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Sollegien und gegen 100 Orbenkgeifige. Reben Ifaen fangen für Die Mülfenfeften, bie 
aber auf niederer Stufe fichen, die Univerfitäten zu Palermo unb zu Catauia uah das Col- 
legio de’ Nobili in Palermo. Das Volk ift in der Bildung weit zurück, da der ganze Unters 
richt in die Hände unwiſſender Mönche gegeben iſt. Trot des Reichthums ber Natur umd 
ihrer angeborenen Fähigkeiten find die Einwohner fehr arm, weil es noch zu fehr an Manu⸗ 
facturen und Fabriken fehlt, die ſich faft einzig auf Seidenftoffe und Hüte beſchränken, bie 
in Reffina gefertigt werden. Eine andere Urfache diefer Armuth iſt die große Menge von 
Geiſtlichen und Mönden, die viele Güter befigen, und der außerordentlich zahlreiche Adel, 
der den größern Theil des Grundeigenthums befigt. Starke Zölle, welche auf die gewähn« 
lichen Ausfuhrartitel gelegt find, erſchweren und beeinträchtigen ben Handel überhaupt mb 
ber Seehandel beſchräͤnkt fich auf blofen Küftenhanbel. Auch — eine Menge Advocaten au 
bem Marke des Landes. Daher lebt mehr als ein Drittheil der Einwohner von Bertelei und 
durch das Überhandnehmen berfelben ift der Aderbau immer mehr liegen geblieben. Man 
fhägt die Ausfuhr an ficl. Producten jährlich auf 5,600000 Ducati, die.Einfahr auf 
6,750000. Den Antheil des Landes an den Staatsausgaben beftimmt der König; derfelbe 
betrug 1838 1,897495 Ungen (ungefähr 5,600000 XYlr.), und die Staatsſchuld beiief fü; 
auf 10, Mil. Fl. Eonv.-Münze. Durch die Gonftitution von 1821 erhielt ©. eine Gtants- 
confulta, die aus wenigftens 18 Mitgliedern, und eine Generalconfulta, bie wenigſtens aus acht 
Mitgliedern Beftchen foll. Beide werden von dem Könige aus den Notablen der verſchiede · 
nen Glaffen der Bevölkerung gewählt und haben bei ber Befeggebung in Betreff des Bud 
gets, der Staatsſchulden u.f.iw. eineberathende Stimme. Ein Statthalter (Luogo tenente 

‚enerale) leitet ald Alter ego (f. d.) die Verwaltung, wenn ber König in S. nicht ante 
diſt, ziemlich unabhängig; doch ift biefelbe feit 1837 enger mit Neapel in Verbindum 
gefept. Treffliche Schilderungen &.8 verdanken wir I. H. Bartels (3 Bde., Bött. 1787 

, —92), Fr. Leop. Stolberg (4 Bde., Königsb. 1794), Münter (2 Bde., Kopenh. 1790), 
Kephalides (2 Bde, 2. Xufl., Qpy. 1992), Thomfon (Land. 1813, 4.), Graf (2 Bde, Tüb. 
1815), Ruffel (Rond. 1819), Varthey (2 Bde, Berl. 1834—40), Yu de Buffere 
Bm. 1837), dem Herzoge von Ragufa (Bien 1838) und Baumann (2 Bde., Luzern 1839); 

ge außerdem Dom. Scina, „Storia letteraria di 8.” (2 Bde., Palermo 1834 fg.) und 
@uffone, „Florae siculas synopsis” (3 Bde., Reap. 1842— 44). 

. Die ältefte Geſchichte Unteritaliens ift eng mit der Geſchichte Roms (f. d.) verbunden. 

Neapel findet feinen Urfprung und Namen in ber alten Stadt Reapolis (f.d.). Das Land 

> an ber Ofttüfte hieß Apulien (f.d.), und bie kleinere öftliche Randzunge Ealabrien (f.b.). 

Sicilien, dem man fälfchlich den alten Namen Trinakria gegeben hatte, wurbe wahrſchein · 

lich vom feften Lande Italiens aus zuerft bevölkert. Seine älteften bekannten Bewohner find 

* die Sicaner, iberiſchen Stammes, die von den 100 Jahre vor bem trojan. Kriege eingewan · 
derten Siculern (ſ. d.) in die weftlichen Theile des Landes zurudtgebrängt wurden. Ihre 

erſte Cultur verdanken Neapel und &. ben Griechen, die an den Küſten Colonien anleg- 
ten, weshalb auch Unteritafien zu Grofgriechenland (ſ. d.) gerechnet wurde. S. zer⸗ 
fiel in mehre Freiftaaten, unter denen Syrakus (f. d.) nicht nur der reichfte und maͤch · 
tigfte, fondern zugleich ber berühmtefte war, theils durch feine oberften Leiter, die fogenannten 
Lean, und feine Kriege, theils wegen ber hohen Gultur der Wiſſenſchaften und Künfte. 
Andere berühmte Freiſtaaten waren Agrigent, Meffana und Selinunt. Durch wiederholte 
Kriege von Fa 19. Chr. gewannen bie Karthager (ſ. Karthago) einen entfheidenden 

> Einfluß auf die Infel. Sie hatten beim Beginn des zweiten pun. Kriegs Agrigent zu ihrem 
Waffenplag gewaͤhlt. Die Römer, denen überhaupt diefer Einfluß misfiel, —æ die 
Karthager nicht nur aus Agrigent, ſondern aus ganz Sicilien, das im 3.241 
vinz wurde. Auch Neapel, daB ſich wegen der Bedruͤckungen der Römer ben —— 
[(# r. Nangeſchloſſen hatte, fiel im dritten ſamnitiſchen Kriege im 3.295 in die Hände ber Römer, 
hie es aud) gegen Pyrrhus (f.b.), Der zur Hülfe herbeieifte, vertheibigten. Die Politie der 

: Römer, bie ben Handel nicht liebten, fuchte auf alle Weiſe die Geeftädte niederzudrücken, 
und Aderbau wurde nuh bie faft einzige Rahrungequelle des Volts. Um aber diefen in gtö- 
fexer Ausdehnung treiben zu fönnen, mußten die großen Befiger unverhältnifmäfig viele 
Sklaven halten. Hast gebrüdt, erhoben fich dieſe in G. zus wiederholten Auffkänden und end · 
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lich zu den fegenannten Sklavenkriegen, T3.— 131 und 140— 101 v. Ehr., Durch welche das 
Rand ungemein litt. Noch beimeitem ſchwerete Bedruͤckungen hatte das Land hauptſaͤchlich 
durch den rom. Statthalter Verres zu erbulden, fobaß es endlich zu einer Klage über ihn in 
Rom kam, bei ber Cicero den Anwalt ber Sicilier machte, deſſen Reden gegen Verres („Ver- 
rinae orationes’) noch erhalten find. In blühenden Zuftand famen Neapel und &. unter 
Auguftus und feinen naͤchſten Nachfolgern; bei der Theilung des röm. Reichs im I. 395 
wurden beide zu dem weſtroͤm. Reiche gefchlagen. Bei dem Untergange des weſtröm. Reichs 
im J. 476 n.Chr. wurde Neapel von den Oftgothen genommen; S. hatte ſich ſchon vorher une 
ter die Herrſchaft der Vandalen beugen müffen. Der Oftgothe Theoderich eroberte dann ©. 
nebft ganz Italien. Juſtinian's II. Feldherr, Belifar, fegte ſich 536 in den Befig S. s und nach · 
her ganz Staliens und e6 verblieb nun Unteritalien nebft &. unter dem Namen des Exarchats 
ben bygantin. Kaiſern. Beide Länder ftanden unter einem Statthalter, dem Erarchen zu Ra- 
venna, der fie durch Herzoge verwalten ließ. Während bes Kampfes der Erarchen mit den 
Longobarden entftanden nad) und nad) mehre unabhängige Herzogthümer, wie das maͤch · 
tige Benevent (f.d.), Salerno, Capua und Tarent. Als Republifen behaupteten fi 
Reapel, Amalfi und Basta. Seit 328 entriffen den Griechen die Sarazenen ©., bie dann 
‚auch von hier aus fehr bald in Galabrien einfielen. Sie eroberten Bari und fämpften mit 
den Griechen um den Beſit von Unteritalien, bis Kaiſet Otto I. im 3.967 fich in den Kampf 
miſchte, Benevent dem Deutſchen Reiche unterwarf und Capua zum Herzogthum erhob. So 
Tämpftennun Deutfche, Griechen und Araber um den Befig diefes ſchoͤnen Landes. (S. Ita» 
lien.) Dieb bewog im 3. 1016 eine Anzahl kriegerifcher Normannen (f.d.) aus Frank- 
reich, ben bedrängten Fürften in Unteritalien ihren tapfern Arm zu leihen. Sie flanden dem 
„griech. Herzog Sergius wider ben Fürften Pandolf von Capua bei und erhielten dafür ven 
Landſtrich geſchenkt, wo fie die Stadt Averfa bauten, in ber ihr Anführer Rainulf, 1029, 
als erfter normann. Graf von Neapel eingefegt ward. Bald folgten mehre Scharen tapfe- 
rer und beuteluftiger Normannen; an ihrer Spige um 1047 die zehn Söhne des Grafen 
Tankred von Hauteville in der Unternormandie. Unter ihnen war ber fühnfte und ſchlaueſte 
Mob. Buiscard (f. b.), der die Bauern des Bandes au ſich zog und aus ihnen bie gefhidt- 
teften Krieger bildete. Staateklug nahm er das eroberte Apulien 1053 vom übermundenen 
Dapfte zu Lehn; auch verfprad er, Alles, was die Normannen in Galabrien und S. noch 
erobern würden, nur als päpftliches Rehen befigen zu wollen. Darauf legte er ſich den Titel 
eined Herzogs von Apulien und Galabrien bei, in deſſen Befige ihn der Papft Ni- 
kolaus 11. 1057 beflätigte. Guiscarb’s jüngfter Bruder, Graf Roger. (f.d.), ber feit 1061 
den Kampf gegen bie Sarazenen in S. begonnen hatte und von feinem Bruder zum Gra · 
fen von S. ernannt wurde, machte ſich nach deſſen Tobe, im 3. 1085, unabhängig von Ealae 
brien, ftellte fi an die Epige der Normannen in Italien und erhielt 1098 durch die Bulle 
Darft Urdan’s I. für ſich und feine Nachfolger die höchſte geiftliche Macht in feinem Reiche 
jenfeit der Meerenge. Sein Sohn Roger Il. (f. d.), der ihm bei feinem Tode im J. 1101 
folgte, vollendete bie Eroberung von gang Untertalien und erbte 1127 bei dem Ableben 
Wühelm’s, des Sohnes Rob. Guiscard's, Calabrien und Apulien. Roger II. vereinigte nun 
alfe Ränder diesſeit und jenfeit ber Meerenge unter bem Namen Königreich beider S. nahm 
den Titel ald König von &. und Herzog von Apulien und Calabrien an, ben ber Papft als 
Lehnsherr ihm 1130 beftätigte. Diefe Vereinigung Neapels und &.6 dauerte 152 Jahre; 
die Refidenz war Palermo. Jedes Land behielt fein bisherige Recht; doch kam in Neapel 
neben dem alten lombard. Recht das franz. Lehnsrecht in Gebraud. Dem Papft warb 
ale Oberlehnsherrn von Neapel ein Zelter und ein Beutel mit Dukaten entrichtet. Mit Ro- , 
ger’s II. Enkel, Wilhelm IT. oder dem Gütigen, geſt. 1180, erloſch der Stamm Tankred's. 
Segt fuchte der deutfche Kaifer Heinrich VI. (f. d.), aus dem Haufe Hohenftaufen, das 
Erbrecht feiner Gemahlin, der Tochter Roger's II., Eonftantia, auf Neapel und &. geltend 
zu maden. Die Gicilier waren aber deutſcher Herrfchaft abgeneigt; fie waͤhlten Tankred, 
ben natürlichen Sohn Roger's Il., und als biefer fehr bald ftarb, deffen unmündigen Sohn, 
Wilhelm It, Heinrich VI. zog nun zum zweiten Male nach ©., und jegt glüdlicher, als da der 
tapfere Tankred noch lebte, mußte er ſich zu behaupten. Doc) feine Grauſamkeiten bereiteten 
Eonb.⸗Ler. Neunte Aufl, XII, 18 
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ihm in S. ein ſchmaͤhliches Andenken. Um fo freudiger unterwarfen ſich die Sicilier feinem 
Sohne, dem nachmaiigen Kaiſer Friedrich IT. (f.d.), der, drei Jahre alt, 1197 mit Rea- 
pel und ©. belehnt wurde, 1209 die Regierung felbft übernahm und nachmals Neapel 
zur Hauptftadt erhob. Doch die Nachbarſchaft des mächtigen Kaiferhaufes war den Paͤp · 
ften unbequem; daher ſchenkte Yapft Urban IV. nach des Katfers Konrad IV. Tode, im J. 
1254, das Königreich beider S. dem Bruber Ludwig's IX. von Frankrelch, Karl von 
Anjou, welcher den rechtmäßigen Exben, Konradin von Schwaben (f.d.) 1268 ent- 
haupten ließ. Die Infel ©. befreite fich jedoch ſchon 1282 wieder von den Bedrückungen 
der Srangofen (. Sieilifhe Vesper) mit Hülfe des von Konradin zu feinem Erben er- 
nannten Königs Peter II. (f. b.) von Aragonien, deifen Gemahlin Conſtantia bie Tochter 
Manfted’s, eines natürlichen Sohnes des hohenſtaufiſchen Kaifers Friedrich IL, war. Hier» 
auf blieb &. 160 Jahre Tang von Neapel getrennt. Es erfannte Peter III. von Aragonien 
als feinen Beherrſcher an, ber feinen jüngern Sohn Jakob zum Braifotger hatte. Die ara» 
gon. Könige entzogen die Infel der päpftlichen Lehnsherruͤchkeit, und S. gehörte nun zur 
fpan. Monarchie bis zur Zeit des fpan. Erbfoigekriegs. In Neapel behauptete fid das Haus 
Anjon. Karl verpflichtete ſich dem Papfte zu einer jährlichen Abgabe von 8000 Unzen Gold 
und zu Abfendung eines weißen Selters nach je drei Jahren. Gein Urenkel, der König Karl 
Robert von Neapel, wurde von den ungar. Ständen 1307 zum König von Ungarn genäht. 
Nach feinem Tode im 3.1343 entfland in Neapel unter Johanna I. (f. b.), feiner Enkelin, 
die ihm auf dem Throne folgte, große Verwirrung, indem Papft Urban VI. Karlvon Durazzo, 
aus bem Haufe Anjou-Neapel in Ungarn, als König von Neapel kroͤnte. Diefer lieh die Kö 
nigin Johanna 1382 umbringen und vereinigte die Reiche Ungarn und Neapel, wurde jedoch 
1386 in Ungarn felbft ermordet. Sein Sohn Ladiſlaw kaͤmpfte glüͤcklich um Neapel mit 
Johanna's Aboptivfohne, Ludwig von Anjou. Er bemägtigte ſich Roms und gedachte ſchon 
ganz Italien zu Einem Reiche zu vereinigen, als ihn der Tod 1414 übereilte. Ihm folgte 
feine Schwefter Johanna II. (f. d.) als Königin, die 1420 den König Alfons V. von Ara- 
gon und Sicilien adoptirte und au Ieem Nachfolger ernannte, der feinen Nebenbuhler, den 
franz. Prinzen Ludwig INT. von Anjou, aus Neapel verjagte. &o wurde bie Eiferfucht zwie 
ſchen Frankreich und. Spanien entzüridet, die gegen das Ende bes 15. Jahrh. ganz Italien 
in Flammen fegte. Auf Alfons V., geft. 1458, folgte in Neapel fein natürlicher Sohn Fer · 
dinand I., geft. 1494, und diefem beffen Enkel, Ferdinand II., ber von Karl VIII, von Frank» 
reich, welcher bie Auſprüche des Haufes Anjou verfocht, im J. 1495 angegriffen wurde und 
1496 ftarb. Hierauf kam bes Leptern Oheim, der zweite Sohn von Alfons V. Friedrich II., 
zur Regierung in Neapel, ben aber fein Vetter, der König Ferdinand V. (f. d.) oder der 
Tatholiſche von Aragonien und Sicilien, ber fich mit kudwig XII. von Frankreich gegen ihn 
verbunden Hatte, 1501 feines Thrones beraubte. Die Eroberer aber entzweiten fid über die 
Reapels, und ber fihlauere Ferdinand wußte fi, von feinem Feldherrn Bon- 
ſalvo (f. d.) trefflich umterflügt, durch Lift und Gewalt 1505 im Frieden mit Frankreich 
den alleinigen Befig Neapels zu vetſchaffen. . - 
Während diefes Jahrhunderte lang faſt ununterbrochenen Laͤnder · und Kronenftteite 
hatte fi dieBerfaffung der Städte in Neapel ausgebildet; bie Könige aus dem Haufe Anjou 
hatten angefangen, Abgeordnete derfelben zum Reichstage zu berufen, was ſchon früher in 
Sicilien geſchehen war. Allein die Feubalverhältniffe waren geblieben, und die Barone 
hatten immer neue Vorrechte, ſelbſt das Recht über das Leben ihrer Butsunterthanen ge» 
wonnen, wofür bie Könige Ihren Beiftand im Kriege zu erfaufen hofften. Dadurd mar das 
Volk in tiefes Elend verfunken und unfähig geworden, fremden Waffen zu widerflehen. 
Zugleich hatte das üppige Leben am Hofe und das Beifpiel wollüftiger Fürftinnen, wie Jos 
hanna I. und IT. waren, Die öffentlichen Sitten verberbt. Indeß gab es damals wenigſtens 
Veudalftände, welche doch immer noch bie Macht des Königs befchränften. Allein in den zwei-⸗ 
Jahrhunderten, während welcher das Königreich beider ©. einen Theil der ſpan. Monarchie 
bildete, hörten bie Reichstage in Neapel ganz auf, und bie Vicekönige unterhandelten bios 
mit einem ftändifchen Ausſchuſſe, hei weldem die Stadt Neapel den ganzen dritten Stand 
vertrat. So wuchs bie Fonigliche Macht und mit ihr bie Laft der Abgaben und die Willfür 
in Exhebung der Steuern, die blos an Donativen feit Ferdinand dem Katholiſchen dis auf 
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Phiſpp IV. gegen 4600 Mill. Dufaten betragen haben ſollen. Endlich erregte 1647 der 
Bicefönig, Herzog von Arcos, dadurch, daß er die Steuern darlehnweiſe von einem Pächter 
aufbringen ließ, einen Aufftand in Neapel, der unter klügerer Leitung zur Unabhängigkeit 
hätte führen fönnen. (S. Mafaniello und Guife.) Noch mehr verfiel feitbem der Wohl. 
ftanb des Landes unter dem Drude des Adels und unter der Macht der Geiſtlichteit. Kein 
Geſet ſteüerte dem fortwährenden Wachsthum ber Befigungen der Kirche, und fomol in , 
Neapel alsin ©. gehörten ihr nach und nach faft zwei Drittheile bes großen Grundeigenthums. 
Bei dem Ausfterben des öftr.-pan. Mannsftammes im J. 1700 mit Karl II. von Spanien 
wurden Neapel und S. mie ein Erbſchaftsſtück behandelt, über das der Verftorbene, ohne bie 
Stände zu fragen, ebenfo willfürliche Anordnungen getroffen hatte, wie fie nachher England 
und Frankreich im utrechter Frieden von 1713 und zur Zeit der Duadrupfe-Altanz Im 
3.1718 in Anwendung brachten. Den Engländern, beforgt wegen Beeinträchtigung ihres 
Handels, gelang es im utrechter Frieden, durch den fie am meiften felbft gewannen, Ihren Plan 
burchzufegen, daß Neapel von ©. getrennt wurde; jenes fiel an Oftreich, dieſes an Savoyen. 
König Philipp V., der Nachfolger Karl's II. auf bemfpan. Throne, eroberte zwar, aufAntrieb 
feines Minifters Alberoni (f.d.), 1717 ©. wieder, mußte es aber 1720 an Oftreich ab» 
treten, welches dafür Sardinien an Savoyen überlief. So wurde das Königreich beider S. 
ein Theil der oͤſtt. Monarchie. Allein in dem Kriege, welcher 1733 wegen der Königewahl 
in Polen entftand, eroberte Spanien beide &. und behauptete fie im wiener Frieden von 
1735 für den Infanten Don Carlos. Als diefer 1759 unter bem Namen Karl’ IIT. ben 
fpan. Thron beftieg, überfieß er das Königreich beider ©. feinem dritten Sohne Ferdinand 
mit der Beftinnmung, daß daffelbe nie wieber mit der fpan. Monarchie vereinigt werben folle. 
Ferdinand’s IV. Regierung zeichnete ſich, feitdem er 1767 diefelbe übernommen 
hatte, unter Tanucci's Verwaltung, und fo lange deutſche Rathgeber die Königin leiteten, 
burch Reformen aus. Die Güter ber Jefuiten und mehre Klöſter wurden eingezogen, bas 
Steuerfoftem wurbe verbeffert, Lie Macht des Mlerus und der röm. Gurte befehränkt; nur in 
©. geſchah nichts für bes Landes Wohlfahrt. Unter ber Verwaltung bes der Königin Karor 
Tine Marie (f.d.), der Tochter der Kaiferin Maria Thereſia, ganz ergebenen Minifters 
Acton verlor Spanien allen Einfluß auf das neapolit. Cabinet, das ſich mehr zu Oftreich 
und England hinneigte. Die franz. Revolution erweckte auch hier alle politifche Leidenſchaften 
und den Sturm der Ummwälzung. Die Monarchie ſiegte durch fremde Waffen über Jafo« 
binismus und Republifaner; aber ftatt Großmuch und Treue, ftatt Reform der alten Mis- 
bräuche trat eine blutige Reaction ein. (S. Acton, Ruffo, Speziale und Relfon.) 
Die Einnahme Neapels durch die Franzoſen am Ende des J. 1798 nöthigte den Hof, ſich 
nad) Palermo zu flüchten, der erft, nachdem das royaliftifche Heer unter MR uffo (f.d.) bie 
Franzofen vertrieben und unter Speziale (f. d.) ein hartes Gericht über bie Anhänger 
der neuen Drdnung ergangen war, in J. 1800 nad; Neapel zurüdfchrte. Die Befegun; 
des Landes durch die Franzofen im I. 1805 nöthigte den königlichen Hof, nochmals as 
Palermo zuflüchten. Die nun In Neapel folgenden Zroifchenregierungen ber Bonaparte ſchen 
Könige Joſeph Bonaparte (f. d.), 1806—8, und Joachim Murat (f. d.) waren von zu 
Burger Dauer, um den neuen Einrichtungen und der feemdartigen Gonftitution einen Beftand 
gu geben; doch wette bie Herrſchaft der Franzoſen ben Geift ber Neapolitaner und das Ver. 
langen nach einem beffer geordneten Zuſtande. Ferdinand regierte nun in S. unter brit. 
Schude, und allerdings geſchah hier Einiges zum Beften des Landes, befonders feit der An« 
ftellung des Herzogs von Ascoli und des Ritters Medi. Dagegen erwartete die 
das Heil des Staats von der Wieberherftellung ber Jeſuiten, welche am 2. Aug. 1804 er · 
folgte. Die in &. 1812 durch Lord Bentint, nad) Entfernung der Königin Karoline, einge» " 
führte, der beit. ähnliche Verfaffung wurde vom Könige am 23. Juli 1814 wieder aufges 
hoben. Als endlich der wiener Tongreß ellen Wirren in ben europ. Verhäftniffen ein Ende 
gemacht und nach Murat's Flucht der König 1815 nah Neapel zurücgefehrt war, vereinigte er 
am 12, Dec. 1816 feine Staaten diesſeit und jenfeit bes Faro zu Einem Königreiche und nannte 
fi} nun Ferdinand I. (f. d.), König beider S. Nur der Stato degli presidj (Piombino 
und Elba), der nach dem Vertrage vom 28. März 1801 abgetreten worden da, wurde nicht 
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wieder mit dem Neiche verbunden, fondern fiel an Toscana. - Oſtreichs Waffen hatten den 
König nad) Neapel zurückgeführt, aber des Kaiſers Fronz I. Rathſchiäge wurden nicht bes 
folgt. Der Prinz Ganofa leitete die Policei und verband ſich mit den Calderarilf.b.) zur 
Vertilgung der & arbonari (f.d.) und Freimaurer. Der Miniſter Medici hatte zwar in 
Folge des organifchen Gefeges vom 12. Dec. 1816 Provinzial« und Municipalräthe einge 
führt, auch in S. im Aug. 1318 die Fideicommiffe aufgehoben und mehre Reformen vor- 
bereitet; allein das Repräfentativfgftem konnte er vermöge eines geheimen Artikels in dem 
Vertrage mit Oſtreich vom 12. Juni 1815 ohne deſſen Zuftimmtung nicht Herftellen. Die 
Ungebuld ber Liberalen reizte Durch geheime Vereine befonders die Städte auf. Man benugte 
die Unzufriedenheit des Volks mit der Erhöhung der Brundfteuer (Fundaria) unb die der 
Offiziere mit dem öfte. Feldmarſchall, Grafen Nugent, welcher ald Oberbefehlshaber des 
Heers beider ©. und Kriegsminifter die franz. Einrichtung des Heerweſens abgeidhafft hatte, 
um einzelne Regimenter aufjuriegeln. Als nun in Spanien bie Gonftitution der CTortes von 
1312 im Ian. 1820 wieberhergeftellt worden war, folgte Neapel diefem Beifpiele. Der ieute- 
nant Michele Morelli, im Reiterregimente Bourbon, und ber Priefter Ruigi Minichini riefen 
am 2. Zuli 1820 zu Nola die fpan. Conftitution aus. Eine Schwadron Reiter und einige 
20 Nationalgardiften folgten dem Rufe. In Avellino hatte der Oberftlieutenant Lorenzo de 
Conciliis Truppen und Miliz bereits gewonnen. Die Rebellen verſchanzten fich zii Montes 
forte; das Truppencorps bed Generals Michele Garascofa(f.d.) meigerte fich, gegen feine 
Kameraben zu fechten. Nun erklärten ſich Salerno und andere Städte für die Confkitution ; 
aus Neapel ftieß der General Guglielmo Pepe (f. d.) mit feinem Dragonerreginiente am 
5. Juli zu den Rebellen, und am 6. gab der König auf.Audringen der Soldaten und der 
Bürgergarde von Neapel die Erflärung ab, daß er binnen acht Tagen die Grundlagen einer 
Verfaſſung vorlegen werde. Allein Soldaten und Volk verlangten, daß die Annahme derfpan. 
Conftitution binnen 24 Stunden erklärt werde. Auch dies verfprad; ber. Kronprinz, der Herzog 
von Calabrien, dem ber König feine Gewalt übertragen hatte, ald Alter ego (ſ. d.) am 
7. Zuli. Hierauf zog Pepe am 9. Juli an der Spige der Infurgenten von Monteforte in 
bie Hauptfladt, wo ber König und bie Prinzen am 13. in bem Saale der von Alter ego 
errichteten conftitutionellen Junta bie mit den nöthigen Abänderungen einzuführende fpan. 
Conftitution beſchworen. In S. aber fam es zu Palermo, wo dieVollsführer ein eigenes ficil. 
Parlament verlangten, am 16. und 17. Juli zum Blutvergießen ; indeß mußte fich Palermo, 
weil Meffina, Trapani und andere Städte beitraten, dem am 1. Det. verfammelten Parla- 
mente zu Neapel nach mehrtägigem Kampfe mittel Übereintunft vom 5. Oct. unterwerfen. 
Allein ber Monarchencongreß zu Troppau (f. d.) und Laibach (f.d.) im Jan. 1821 
verwarf die von Soldaten und Garbonari in Neapel bewirkte Ummälzung. Die Cabinete der 
„ Yaligen Allianz flellten das Princip der Intervention (f. d.) auf. Das Parlament zu 
Neapel verließ ſich auf bie allgemeine Stimmung ber Staliener und trogte den Monarchen, 
‚ohne daran zu denken, das Heerweſen zu ordnen und ohne auf den Rath der Mäfigung zu 
achten. Es veränderte nur in unwefentlichen Punkten die fpanifche, mit dem Princip des 
Königthums im Widerſopruch ſtehende Conſtitution. Unterdeffen hatten die Monarchen von 
Sſireich Rußland und Preußen den König am 20. Nov. nad) Laibach eingeladen; mit Zu · 
fimmung des Parlaments reifte er am 13. Dec. dahin ab, indem er die Behauptung der 
freien Verfaffung dem Parlamente zuſicherte. Hier wurde ihm und feinem Minifter, dem 
Herzog Gallo (f. d.), am 30. Jan. 1821 der Beſchluß des Gongreffes eröffnet, daß bie 
Lonigliche Gewalt in Neapel, fowie fie vor dem 5. Juli geivefen, wieberherzuftellen fei. 
ſtreich wurde beauftragt, Died nöthigenfalld mit Waffengewalt zu bewirken. An demfelben | 
Tage aber hatte das Parlament bie von dem Alter ego beſchworene Eonflitution feierlich 
proclamirt, und am 15. Febr. erklärte es, baf es den Befchlüffen des Congreffes ſich nicht 
unterwerfen fönne. Hierauf rüdtte ein öftt, Heer unter Frim ont (f.d.) gegen die Abruzzen 
vor. General Pepe griff die Vorhut der Öftreicher bei Rieti am 7. März an, wurde aber 
geſchlagen, worauf mit ber Befegung von Aquila am 10. März der Krieg aufhörte. Die 
neapolitan. Heere lägen ſich auf, und Neapel nebft ben feften Plägen Gazta und Pescara 
wurde in Folge der Gapitulation zu Averſa vom 23. März, am 24, den Oſtreichern über- 
geben. Der König Hatte bereitd am 10. März von Florenz aus alle revolutionairen Cinrich · 
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tungen aufgehoben und kehrte am 15. Mai nach Neapel zurüd. Die Öftreicher hielten 
Neapel und S. befegt, wo fie einzelne Ausbrüche des Carbonarismus leicht unterdrüdten. 
Bol. Coletta, „Cinq jours de lhistoire de Naples” (Par. 1820); Pepe, Darſiellung ber 
politifhen und militairiſchen Ereigniffe in Neapel in den I. 1820 und 1821” (Ilmenau 
1922); Carascoſa, „Denkwürdigkeiten über die Revolution des Königreich Neapel 1820 
und 1821; Bingo Gamboa, „Geſchichte der neapolitan. Revolution zu Palermo”, und 
Oliv. Poli’s „Erzählungen aus der Militairerpedition nad) ©. 1920”, B “ 
Der König war in feine Hauptftabt mit dem Verfprechen zurüdgekehrt, der Staats- 
verwaltung eine grundgefegliche Einrichtung zu geben, wobei Gerechtigkeit und Milde den 
\ königlichen Willen leiten follten. Zur Berathung über die Grundlagen der neuen Staats- 
erganifation ernannte er eine Junta von 18 Mitgliedern, darunter der Marcheſe di Eircello, 
der Cardinal Ruffo und der Fürft von Canoſa, nad) deren vernommenem Gutachten er am 
26. Mai 1821 ein Verfaffungsdecret erließ, worin fefigefegt war: 1) An der Spige der 
Verwaltung fteht ein Staatsrach der Minifter und Staatsfecretaite unter dem Vorfige des 
Königs ober ded Kronpringen oder eines dazu ernannten Miniftere. 2) &. wird, getrennt 
von Neapel durch einen befondern Nach, unter dem Vorfige eines königlichen Stellvertreters 
veriwaltet, deſſen Vorträge an den König durch den in Neapel befindlichen Staatsſecretait 
für S. an den Staattrath gelangen. 3) Zwei Staatsverfammlungen (Consulta di stato), 
eine in und für Neapel von 30, die andere von 19 Mitgliedern in Palermo für S., geben, 
jede nad) der Stinimenmehrheit, ihr Gutachten über die ihnen von dem Staatsrathe zur 
Prüfung vorgelegten Geſehvorſchlãge und finanziellen Maßregeln; vom König, welcher den 
Präfibenten und bie Mitglieder diefer Körperfchaften aus den Grundeigenthümern und aus 
den oberften Beamten des Staats, der Stiche, der Rechtöpflege und des Heers ernennt, den · 
felben auch nad} fünfjähriger Thätigkeit Titel und Penfion verleihen will, Hänge jedoch allein 
die Entfcheidung ab, und er macht die Gefege mit ber Formel bekannt: „Der König, nah 
dem Gutachten feines Staatsraths und nad Anhörung der Verſammlung, befichlt u. f. m.” 
4) In jeder Provinz verfammelt fid ein Provingialrath von Grundeigenthümern, um unter 
bie Gemeinden die auf die Provinz gewiefene Summe der directen Steuern zu vertheilen 
und über andere Angelegenheiten ber Provinz zu berathſchlagen. 5) Jede Gemeinde foll ihr 
Vermögen unter Oberanfficht der Regierung felbft verwalten. Diefe Consulta di stato 
wurden jedoch erfi durch dad Decret vom 14. Juni 1824 in Thätigkeit gefegt, und es erhielt 
die für Neapel nm: 16 und bie für S. nur acht Mitglieder. In-gemeinfamen Angelegen- 
heiten bilden fie eine Gsneralconfulta, und beide haben ihren Sig in der Föniglichen Refidenz. 
Bu fpät berenten die verblendeten Stimmfuͤhrer des revolutionairen Parlaments, daß 
fie den rechten Auzenibild, das Vaterland zu retten, durch ihre eigene Schuld verloren, als fie 
bie alle Intereffen veriinigende Botfchaft des. Königs verwarfen. In der neuen Verwaltung 
bewieſen fich die Etrafbehörbden und die Policei am thätigften. Durch die auch mit Prüfung 
der aus dem Auslande fommenden Bücher beauftragteUnterrichtöjunta, in welcher feit 19822 
der Biſchof von Porzuoli, Carlo Roffini, den Vorfig führte, wurde ein neues, von Geiftlichen 
enttoorfenes Pehrfyftein eingeführt; es wurden neue Lehrer angeftellt; Arzte und Rechts - 
gelehrte, bie während der Revolution atademifche Würden erlangt hatten, mußten ſich einer 
neuen Prüfung unterwerfen; die Vorftcher der Privatfchulen wurden angemiefen, ihren 
Unterricht bei offenen Thüren zu ertheilen; alle junge Leute follten den öffentlichen Katechi- 
fationen über Moral und Dogmatik, die zweimal wöchentlich in den Kirchen ftattfanden, und 
andern geiftlihen Übungen beiwohnen, unter Androhung der Strafe, al$ Vagabonden ange» 
fehen und zur Trauung ober zu öffentlichen Ämtern nicht zugelaffen zu werden. In jeder 
Strafe der Hauptftadt wurde ein Sittenwächter beftellt; die in ihre Rechte wiebereingefegten 
Jeſuiten erhielten Grundftücte und Geld, um Noviziate, Profefhäufer und Eollegien zu 
gründen; auch andere Orden, z. B. 1822 die Gamalbulenfer, wurden hergeftellt; die Bir 
f&höfe, die feit dem Juni 1821 wieder die freie Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit erhalten 
hatten, bemühten ſich durch Miffionsanftalten den vom Carbonarismus verführten Sinn des 
Volks zum kirchlichen Gehorfam zurüdzuführen, und Madonnenbilder thaten noch im 
‚Sommer 1325 zu Neapel folche Wunder, daß bie Policei ihnen Einhalt thun mußte, Dabei 
beunruhigten Berhaftungen und. Hochverrathöproceffe das leicht erregbate Volk; denn überall 
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fpürte man den Anhängern ber entiwichenen Nevolutionsmänner nad). Auf flatögefähr« 
lichen Briefmechfel ftand die Todesſtrafe und das Briefgeheimniß der Voſt blieb nicht unver 
Tegfih. Die zu Galvello und zu Raurenzana entdeckten Carbonari wutben 1821 al Ver- 
ſchwörer zum Tode verurtheilt, jedoch durch Pönigliche Begnadigung faft Alle nur mit Kerker- 
frafe belegt. Kleinere politifche Vergehen wurben fofort mit Stodprügeln beſtraft. Den 
pflihtmäfigften Dienſteifer übertrieb noch der Policelminifter Canofa. Er führte Die Todes- 
ſtrafe durch Spießtuthen ein und machte Leute von dem ſchiechteſten Rufe zu feinen Agenten, 
die ſich in den Provinzen bie größten Bedrũckungen erlaubten. Auch fuchte er nad; und nach 
alle früher Angeftellte, ohne Ausnahme, als verdächtig abzufegen. Selbſt der General Kri- 
mont machte dagegen Vorftellungen und verlangte, als diefe nichts halfen, bie Abfegung Ga- 
nofa’8 unb mehrer andern Beamten; allein es erfolgten nur ausweichende Antworten. End» 
lid) Tieß die öfte. Regierung ber neapolitanifchen eine Note nebft einem Schreiben des Kaifers 
Stanz an den König zuftellen, in welchem derſelbe, zufolge des mit dem Könige abgefchloffenen 
„albadherZractats, und weil er fich.felbft durch feine Prockamation vom Febr. 1821 zum Ver · 
mittler zwiſchen Volk und König erflärt Habe, die Abfegung ber ihre Gewalt misbraudenden 
Staatsdiener, die Freilaffung ber Verhafteten und die Wiederherſtellung der Perfonen und 
Dinge in den Stand am 4. Juli 1920 dringend anempfahl und dies um fo mehr, da der 
König In einer Botſchaft an das Parlament bei feiner Reife nad) Laibach erklärt Habe: „Ich 
werde nie eintoilligen, daß einer meiner Unterthanen wegen irgend einer politiſchen Hand« 
lung beläftigt werbe”. Zugleich drang Oſtreich auf die Einfegung eines andern Minifte 
riums. Dies geſchah im Mai 1822. Tanoſa ging nach Piſa; der Ritter Medici aber und 
der Darchefe Tommafı famen von Rom an, jener trat wieber an bie Epige der Finanzen, 
dieſer wurbe Juftig-, Gnaden · und Exltusminifter. &. erhielt in dem Herzoge von Gual · 
tieri einen befondern Minifter. Die Verbindung des Hofes von Neapel mit dem wiener Hofe 
wurbe durch einen Beſuch des Königs von Neapel in Wien, vom 4. Ian. bis Juſi 1823, 
noch) inniger. Während ber Abweſenheit bes Königs verurtheilte der große Epecialgerichts« 
g zu Neapel, welchem ber Proceß der in die Verſchwörung vom Juli 1820 verwidelten 

jerfonen übertragen war, Pepe, Carascoſa, Minicjint und Lorenzo de Conciliis, welche 
abweſend waren, als Hauptanflifter, und ſechs andere, ebenfalls Abweſende, als Mitfchul- 
dige im erflen Grade an jenem Hochverrathe zum Tode. Das fhon am 10. Sept. 1822 über 
43 Teilnehmer ausgefprochene Tobdesurtheil wurde nur an Mich. Morelli und Zof. Silvati 
vollzogen. Auch zu Catanzaro wurden drei Verſchworene, bie Aufruhr Hatten erregen wollen, 
hingerichtet; die Mitfhuldigen aber erhielten Kettenftrafe. Nach der Nüdkehr des Königs 
wurde dem Staatöminifter Medici an des Kürften Nuffo Stelle die Reitung ber auswärtigen 
Angelegenheiten und der Vorfig im Minifterialcathe übertragen. Ein ſcharfes Gefeg gegen 
geheime Gefellfchaften war ſchon am 3. Det. 1822 erlaffen worden. Deffenungeadhtet börten 
dle Verſchwörungen nicht auf, fodaß ſich In wenigen Jahren bie Regierung genöthigt fah, 
außerordentliche Mafregeln zu ergreifen, um nur der Überfüllung der Gefängniffe zu ber 
gegnen. Indeß bewies doch bie Verminderung bes öftr. Befagungsheers, daß Ordnung und 
Nude ſich wenigftens aͤußerlich immer mehr befeftigten. &o trat nad) Ferdinand's I. Tode, 
am 5. Jan. 1825, deffen ältefler Sohn Franz 1. unter günftigern Ausfichten die Regierung 
an. Er kam mit der öftr. Negierung wegen weiterer Verminderung des öfte. Heers in Neapel 
überein und gewährte durch die Decrete vom 18. und 19. Aug. allen Neapolitanern, die aus 
Furcht vor politiſchet Verfolgung ihr Vaterland verlaffen Hatten, mit Ausnahme der zum 
Tode Berurtheilten die Nüdkchr. Die wegen Hochverraths im J. 1820 und wegen Theil- 
nahme an geheimen Geſellſchaften gefällten Strafurtheite wurden gemildert, un Mehren 
die Strafe gang elafen, Außerdem that er fonft noch Mehres, wodurch er fi Vertrauen 
erwarb; unter Anderm hob er das Lönigliche Vorrechi ber dFiſcherei beim Poſilippo auf, Durch 
welches die Bewohner ber dortigen Küfte bisher in ihrem einigen Erwerbözeige, bem 
diſchfang, fehr befhränft waren. 

„Unter den einzelnen Zweigen der Verwaltung bedurfte nach ber Revolution von 1820 
das Finanzweſen die ſchleunigſie Hülfe. Durch die neun Revolutiongmonare war ein Deficit 
von mehr als zehn Mill. Ducati (A 1 Thlr. 10 Ngr.) entftanden. Zunächft wurden 1891 
pwel Aulelhen zu 20 Mill. Ducati gemacht, doch erft feit 1822 Fam durch Die yom Minifker 
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Medici exgriffenen Dofesgeln Drdnung in bie Finanzzerrüttung. Cr ſuchte vor allen Dingen 
dem Handel aufzuhelfen. Es wurde 1924 ein neuer Zoltarif eingeführt und, um das Tabacs. 
monopol zu ſichern, der Bau des Tabacks für die Länder diesfeit der Meerenge bis auf einige 
Landfttiche ganz verboten. Den Cours ber Staatspapiere hob der Miniſter dutch eine neue 
Anleide von 27, DIN. Pf. Sterl bis über 96. Die wefentlichfte Umbildung des alten Zur 
flanbes führte mit ſich die Auflöfung des während der Revolution abgefallenen Heers, ſowie 
aller Miligen, und die Einrichtung eines rieuen Heers. Alle Offiziere wurben verabfchiedet 
und ihnen verboten, ferner bie Uniform zu tragen. Auch konnte Feiner von ihnen in dem 
neuen Heere eine Anftellung erhalten, wenn nicht die Scrutiniumsfunta ihn der Gnade des 
Königs empfahl. Eine Capitulation mit den ſchweizer. Santonen Fam erft 1825 zu Stande, 
Die Auftöfung der Miligen Hatte das Entftehen einer Menge Räuberbanden zur Folge, for 
daß die Öftreicher in beweglichen Eolonnen das Land durchziehen mußten. Die oͤſtr. Truppen 
beohachteten eine muſterhafte Mannszucht; insbefondere machten fie ſich auch dadurch um 
Neapel verdient, daf fie die bereits unter Murat begonnene neue Strafe am Pofilippo, 
welche ben beſchwerlichen Weg durch die Grotte entbehrlich macht, zu Stande brachten. 
Auch wurden die Ausgrabungen von Pompeji durch die öfft. Truppen aufs neue begonnen. 
Der 1821 uttgen dem Kaiſer von Oftreich und dem König von Neapel, in Beziehung auf 
die dreijährige Befegung des Königreichs beider ©. durch ein öffe. Hülfs · und Schugheer 
von 55500 M., abgefhloffene Vertrag wurde 1825, da bie Bildung des neuen Heers, zu · 
mal bei der Abneigung der Schweizer gegen den neapolitan. Kriegsdienſt, nur langſam forte 
rückte, bahin abgeändert, daß bie öſtr. Auriliararmee noch bis Ende März 1827 zur Verfü 
gung bes Königs beider S. geftellt bleibe, daß fie jedoch zur Erleichterung ber Finanzen des 
. Königreich zunächft auf 15000, und nach Maßgabe der Zunahme des neuen Heers auf 
12000 M. vermindert werde. Nach Abzug der Oftreicher bildeten ſich fehr bald neue Ber» 
f&roörungen ; fo veranlaßte der Kanonikus Luca gegen Ende Juni 1828 in der Provinz 
Salerno eine Volksbewegung, um die franz. Eonftitution einzuführen; fie wurde aber zeitig 
genug entdeckt und mit Gewalt unterdrüdt. Won den Anführern wurden 21 gehangen, 15 
auf die Baleeren gefchit u: f.w. Der Oberft Galotti entkam nad; Corfica, wurde aber 
im Mat 1829 von der franz. Regierung als bürgerlicher Verbrecher ausgeliefert, was ine 
bef in der fan Kammer zu fo heftigen Verhandlungen Anlaß gab, daß die Regierung 
Salotti’8 Befrelung bewirkte. J 
Auf ber Infel S. waren 1821 und 1822 Gefeglofigkeit und Elend aller Art viel 
gie als in Neapel. Das Deficit flieg auf 600000, und die öffentliche Schuld auf eine 
U. Unzen (& 3 Thlr. 10 Ngr.). Man mußte daher die Abgabe vom Mehl verdoppeln; 
diefes aber reizte das Volk zu blutigem Widerſtande. Day Tam ber —8 den große 
Mäuberbanden trieben. Doc) der öſtt. General, Graf von Walmoden, ber di Safer, welche 
der Herzog Nicola Filangiert, Fürſt von Cuto, als königlicher Generalſiatthalter regierte, mit 
12000 M. öfte. Truppen befegt hielt, ließ das Land in beweglichen Tolonnen durchſtreifen 
und fehr bald waren äußere Ordnung und öffentliche Sicherheit wiederhergeftellt. „Wei der 
neuen Einrichtung der Verwaltung waren in gang &. faum fünf Bezirksrichter und neh 
weniger höhere Beamte zu finden, die nicht Carbonari geweſen wären. Die Zahl der ver- 
hafteten politifchen Verbrecher belief fih auf 16000. Die Verarmung flieg felbſt in dem 
reichen Palermo zu einer bedenflichen Höhe. Eine in Palermo angefliftete Verſchwoͤrung, 
um den Statthalter und den Kardinal Erzbiſchof Gravina zu ermorden, den General Wal« 
moden aber zur Unterfchrift eines Befehls zu zwingen, nad welchem die Feſtungen bes 
Landes von den Öftreichern ‚geräumt werben follten, wurde im San. 1822 entdedt. Bon 
den 28 verhafteten Verſchworern wurden neun erfchoffen. Gin Löniglicher Befehl hob fogar 
. alle Zünfte und Innungen, als der öffentlichen Ruhe gefährlich, auf. Es dauerte daher 
lange, ehe ber regelmäßige Gang det Verwaltung in ©. wiederhergeftelle werden konnte. 
Dazu kamen die Stodungen in allen Quellen des Volkewohlſtandes und bie Unglüdsfälle, 
baß Palermo am 23. Febr. 1823 durch eine furchtbare Feuersbrunſt und am 5. März nebſt 
einem Theile der Inſei durch ein Heftiges Erdbeben, Meſſina aber am 14. Mai deffelben 
ahres duch eine große berſchwemmung verheert wurde, Dom Mai 1824 an wurde die 
ampffchiffahet zihiſchen Palermo und Neapelin Gang gebracht, und cine Im Apr. 1824 
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mie Rothſchild zu Neapel abgefchloffene Anleihe von einer Mill. Ducati war autſchließlich 
für den Straßenbau in ©. beflimmt, um nur den müßigen Händen Arbeit zu ſchaffen. 
Ein Streit mit Tripolis, das den alten Tribut wieder verlangte, wurde durch Vermittes 
- Tung Frankreichs im Det. 1828 beigelegt. Für fein Haus gab der König unterm 27. Apr. 1828 
ein Geſetz, zufolge deffen die Glieder des koniglichen Hauſes ohne des Könige Einwilligung 
fi) nicht gültig verheirathen können. Der Minifter Medici ſtarb am 25. Jan. 1830 in 
Madrid, wohin er dad Fönigliche Paar zur Vermählung ber Schwefter bes Könige, Maria 
EHriftine (f.d.), mit dem Könige Ferdinand VII. begleitet Harte. Der König felbft ftarb am 
8. Nov. 1830 und ihm folgte fein Sohn Ferbinand II.(f.d.), der feinen Bruder Leopold, 
Grafen von Syrafus, zu feinen Generalftatthalter in S. ernannte und ihn mit einem aus 
den geachtetften Männern gebildeten Minifterium umgab. Der König erließ bald nad) feinem 
Regierungsantritt einen Generalpardon; die wegen Staatsverbrechen noch abzubüßenden 
Strafen wurden erlaffen ; den Verbannten wurde geftattet, nad; fünf Jahren zurückzu- 
ehren; alle feit dem 8. Nov. 1830 vom Minifter Tommaſi wegen politifher Vergehen ein« 
geleiteten Unterfuchungen follten niedergeſchlagen werben, und die politifche Meinung bei 
Anftellungen kein Hinderniß mehr fein. Offen legte der König zugleich den mislihen Stand 
der Finanzen und das fich ergebende Deficit von mehr als 650000 Ducati bar. Durch Er« 
fparniffe an derGivilfifte und in mehren Zweigen des Staatshaushaltes, durch höhere Pacht · 
fummen und Einnahmen für Tabad, Salz und Pulver wurde es möglic,, nicht nur das 
Deficit und die Amortifation zu decken, fondern fogar eine Verminderung der verhaßten 
Mahlſteuer eintreten zu laffen. Auch hob ber König die Jagdvorrechte auf und bemilligte 
die Freiheit der Getreibeausfuhr. Dur) ein Decret von 1833 wurde das Militairivefen 
neu organifirt. Der vom Volke gehafte Juſtizminiſtet und Minifterpräfident Tommafi 
mußte feine Entlaffung nehmen und an feine Stelle trat als Präfident des Minifteriume der 
Herzog von Gualtieri. Beſtechliche Richter und nadhläffige Intendanten wurben abgefegt. 
Außerdem machte fich ber König durch Reifen in die Provinzen perfönlich beliebt, beſonders 
auch dadurch, daß er die unter feines Waters Regierung aufgelöfte Nationalgarde im Det. 
1833 mwieberherftellte. Induftrie, Landwirthſchaft und Handel fingen an ſich zu heben durch 
Sicherheitsanftalten und Erleichterung des Verkehrs, ſowie durch ben Gemeingeift mehrer 
Privatvereine. Alle diefe Verbefferungm erregten aber auch Reactiondverfuche und Ver · 
ſchwoͤrungen felbft gegen das Reben des Königs, wie die der Brüder Roffaroli im I. 1832, 
die, entdeckt, ſich gegenfeitig erſchoſſen. Die Verfuche in &., die Infel von Neapel unab · 
Hängig zu machen, im Sept. 1831 und im 3. 1832, wurben durch des Königs Bruder Leo- 
pold unterdrüdt. Die zeitweife wiederkehrenden Zwiſtigkeiten mit den Barbareöfenftaaten, 
wie mit Tunis im 9. 1833 und mit Marokko im 3. 1934, und das Erſcheinen einer Heinen 
norbamerif. Flotille im Hafen von Neapel, um an bie Zahlung einer alten Schuld zu er» 
Innern, zeigten die Unzulänglichfeit der neapolitan. Flotte, indem bie Negierung ſich fofort 
zu einer Abfchlagszahlung von 8H000 Ducati an die leptere verftand. Auf einmal erſchien 
amter bem 13. Sept: 1834 ein ircular des Präfidenten der StaatsrathE, worin es hieß, 
daß der König unwandelbar entfchloffen 6 bie ihm überlieferten monarchiſchen Inflitutionen 
aufrecht zu erhalten und daß er, von Abfcheu gegen jede Veränderung derfelben durch 
‚ drungen, diefe ſtets zurüchoeifen würde. Die Bedeutung diefes unumwundenen Bekennt · 
niffes trat auch fehr bald in der ganzen Richtung ber innern und äußern Politik ſichtbar 
jervor. Der Klerus gewann an Einfluß, und eine Folge davon war, daß der privilegirte 
jerichtöftand der Geiftlichkeit theilweife wieberhergeftellt wurde. Zumal wurden die Sefui« 
ten begünftigt und reichlicher ausgeflattet; ja es trat fogar der jüngere Bruder des Königs, 
Graf Trapani, zu Rom in das Eollegium be Nobili, um unter jefuitifcher Zeitung feine VBor« 
bildung zum geiftlichen Berufe zu erhalten. Gegen Portugal und offener noch gegen Spanien 
unter der Regentfchaft der Königin Maria Chriſtine trat der König in ſcharfe Oppofition. 
Er ſtellte ſich an die Spige der bourbonifchen Höfe in Italien, welche, unter Verwahrung 
gegen bie Aufhebung des Saliſchen Gefeges in Spanien, den Infanten Don Carlos als 
König dieſes Reiche anerkannten, feinen Bruder Don Sebaſtian bereittoillig empfingen und 
bie Sache der Kariiſten mit nicht unbebeutenden Geldopfern unterftügten. Auch die feierliche 
kAufnahme des Herzogs von Borbeaur in Neapel am 9. Ian. 1840 wies darauf; hin, nach 
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welcher Seite die Politik des neapolitan. Gabinets neigte. Die Erwartungen, bie ſich die Nea- 
politaner von ihrer neuen Regierung in ben erften Jahren gemacht, Hatten die Foige, daß das 
Feſtland ruhig blieb, während im Kirchenſtaate der Aufruhr entbrannte. Nur wenige Spuren 
ber Gährung und Unruhe famen 1832 und 1833 zum Vorſchein. Bedenklicher wurde die 
Rage, ald 1836 die Cholera zum Ausbruche kam, die zahllofe Menfchen dahinraffte. Es gährte 
im Volke, das über Die meift zweckwidrigen Sanitätsmaßregeln erbittert war; zugleich nahmen 
Diebftähle und Räubereien zu; doch kam es zu Reiner allgemeinen Bewegung. Um fo furcht · 
barere, ben politifhen und ſocialen Beftand gefährbende Auftritte hatte die Verbreitung der 
Cholera in S. zur Folge. Die Bewohner S. s, gegen Alles mistrauiſch, was von Neapel kommt, 
und überhaupt nicht gern als Italiener betrachtet, ergriff bei den ungeheuern Verheerungen, 
welche bie vom Feſtlande zu ihnen gefommene Cholera feit ber Mitte des I. 1837 anrich - 
tete, ber Wahn, daß die Armen auf Befehl der Regierung von den Arzten vergiftet würden. 
Die meiften Wohlhabenden waren entflohen. In ſechs og ftarben in Palermo 26000 
Menſchen. Verderbliche Mafregeln, bie Abfperrungen im Innern der Stadt und gegen bie 
benachbarten Ortfchaften erzeugten Hungersnoth, fteigerten die Aufregung und weckten alle 
Leidenſchaften. Von den politiſch Unzufriedenen gereist, riß das Volk felbft die Policei und 
Verwaltung an fih; das Militair aber war vom allgemeinen Schrecken ergriffen. Die neuen 
Behörden nahmen dem Vicekönige, Fürften Campofranco, die Regierung ab und brachen 
alle Verbindungen mit Neapel ab. Es kam zum wüthendften Aufftande; die Paläfte wur- 
den geplündert, mehre Ärzte ins Meer geflürgt und felbft die Brauen und Kinder der dem " 
Pöbel Verhaften nicht gefchont. Ahnliches geſchah in Catania, mo die Hälfte ber Benöl- 
terung geflüchtet war und von den zurückgebliebenen Bewohnern über 10000 flarben. Hier 
“Hatte fich der Marquis San-Giuliano an die Spige des Aufruhr geftelft, der hier ebenfalls 
einen politifchen Charakter annahm und bie Unabhängigkeit vom verhaßten feſtländiſchen 
Regimente zum Rofungsworte hatte. Die Garnifon wurde entwaffnet und alle Behörden 
wurden abgefegt. Gleichzeitig kam es in Syrakus zum Aufftande, wo der Intendant, ber 
‚Dräfident des oberften Gerichtshofs, der Policeidirector und andere Beamte erſchlagen mur- 
den. Apnliche Scenen wiederholten fich auch in andern Orten. Zur Bändigung der Anar- 
hie fendete bie Regierung fofort 3000 M. Schweizertruppen unter dem Commando bes 
Brigabegenerald Sonnenberg und dem Policeiminifter Del Caretto nad) der Infel, denen fie 
unbefchränfte Vollmacht gab. Inzwiſchen hatte mit der Wuth der Seuche auch die des Volks 
nacgelaffen und ohne Widerftand zogen bie Truppen in allen Städten ein. Kriegögerichte 
wurden niebergefegt und zahlreiche Hinrichtungen vorgenommen; fo in Palermo, in Cata- 
nia, wo acht Räbelsführer, in Syrakus, wo ihrer 26 fogleich ſtandrechtlich erſchoſſen wur» 
den, und an andern Orten. Bei diefen fpecielfen Mafregeln blieb es indeß nicht. Der König 
feldft kam am 1. Det. 1837 nach der Infel; doch fehrte er fehr bald wieder zurüd. Durch 
Decrete vom 31. Det. wurde bie felbfländige Verwaltung der Infel wieder aufgehoben und 
dieſelbe zur neapolitan. Provinz erklaͤrt, das Minifterium der ficil. Angelegenheiten in Nea- 
pel aufgehoben, und beftimmt, daß fünftig die öffentlichen Amter in beiden Rändern ohne 
NRüdfiht auf Nationalität vergeben werden follten. Im März 1838 befuchte der König aber» 
mals die Infel; die Kriegsgerichte wurden aufgelöft und die Straffälligen, mit Ausnahme 
der Rädelsführer, begnadigt. Ein längerer Aufenthalt des Königs im Herbfte deffelben Jah · 
res hätte eine Menge weiterer Anordnungen und Reformen zur Folge. Aber fehon hatte bie 
Vertvitelung der Verhältniffe und die unhebachte Politik der Regierung den Keim neuer 
Unruhen und Störungen in bie Infel geworfen. S. verforgt Europa faft ausfchliefend mit 
Schwefel. England war der Hauptconfument bes flcil. Schmefels und Hatte ſich in ben Haupt» 
ſachlichſten Befig des Schwefelhandels gefegt; aber auch in Frankreich hatten die wachfenden 
Bebürfniffe der Induftrie den Verbrauch des Schwefeld bedeutend erhöht. Die Production 
Avangdmäßig zu befehränten, ſchloß die Regierung 1838 den berüchtigten Schmwefelvertrag 
‚mit den Franzoſen Taix, Aycard und Comp. ab, zufolge deffen die jährliche Production von 
900000 Cantaren auf 600006 vermindert werben follte. Die brit. Regierung verlangte 
die Aufhebung diefed Contracts unter Berufung auf den im J. 1816 mit Reapel abgefchlofe 
fenen Handelövertrag. Man fucjte die Sache in die Länge zu ziehen; doch die Engländer 
wurden dringender. Nichtsdeſioweniget erklaͤrte der gereizte König, mie in die brit. Foderun · 
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gen willigen zu wollen. Der Fürft Caſſaro wurde eg abweichender Meinung entlaffen 
amd verbanne und an feine Stelle trat der Fürft Scilla-Ruffo als Miniffer des Außtärtigen. 
Eine engl. Blockadeflotte erſchien vor Neapel und mehte neapofitan. Schiffe wurden genom« 
men und nad; Malta gebracht; auch bie neapolitan. Regierung gab den Befehl zur Beſchlag " 
nahme der engl. esik und des engl. Eigenthums. Der Handel aber fiodte; die Renten 
ſanken, und gefährlicher noch fah es in S. aus. Der Zuftand der Inſel war von ber Art, daß 
jebe Demonftration Englands diefelbe in Aufruhr gefept Hätte. So ſah fich die ſicil. Regie 
zum genöthigt, 1840 den Schwefelcontract aufzuheben und bie Geſeilſchaft dafür zu ent» 
T&hädigen. Seitdem begab ſich der König wiederholt nach ©.; body iſt bis jegt ungeachtet aller 
Verſprechungen von Seiten der Regierung eine bucchgreifenbe Reform ober wenigſiens eine 
Abſiellung der gift Miedräuche nicht erfolgt. Bgl. Blarmone, „Storia civile del regno 
di Napoli” (4 Bde, Neap. 1723, 4.; neuefte Audg., 13 Bde, Mail. 1823 fg.; fortgefegt 
von Colletta unter bem Xitel „Storia di Napoli dal 1734 sino al 1825”, 2 ®be., Par. 
1835); Burigny, „Histoire generale de S.” (2 Bde, Haag 1745, 4.); Drloff, „Me- 
moires historigues, politiques et litteraires sur le royaume de Naples”, mit Bemerkun . 
gen von Duval (5 Öde.; neuefte Aufl, Par. 181921; deutſch, 2 ®be,, Ryz. 1821); 
©pallanzani, „Reife in beiden S.“ (deutfch, 4 Bde. Lpz. 179596); Caftelli di Tore 
muz3a, „Fasti della S.” (2 Bde. Meffina 1820); Bazentourt, „L’histoire de la 8. sons 
Ja domination des Normands“ (War. 1846); de Presle, „Recherches sur les dtablisse- 
ments des Grecs en S. jusqu’ & la reduction de cette fle en province romaine” (Par. 
1845) und Giefert, „Akragas und fein Gebiet, ein Beitrag zur Geſchichte und Geogra- 
phie 8.8" (Hamb. 1845). 

Sieiliſche Vesper. Nachdem fih Karl von Anfou unter Begünftigung bes Pap- 
ſtes In den Befig von Neapel und Siciilen (ſ. d) gefegt und den unglüdlihen Kon« 
zadin (f. d.) am 29. Ort. 1268 auf dem Blutgerüfte Hatte fierben laſſen, herrfchte er in 
feinem Übermuthe mit eifernem Scepter. Die bedrücten Völker wendeten fich an den Papſt ; 
doch ihre Bitten blieben unerhört. Da beſchloß Johann von Procida, ein ſalernitanlſchet 
Edelmann, ein Mann von beiundernswürbigem Scharfblick und gebildete Geifte, die Lei- 
ben Siciliens zu enden. Ex hatte bei Kaifer griehri 11. und deffen Sohne Manfred (f.b.) 
in Gunſt geftanden und wat wegen feiner Änhaͤnglichteit an das ſchwäb. Haus von Karl 
von Anjou aller feiner Güter beraubt worden. Auf ade finnend, begab er fid) nad) Ara» 
gonien und lud den König Peter III. (f. b.), deffen Gemahlin Conftantia eine Tochter 
Manfted’s und Enkelin Friedric"s II. war, zur Eroberung des Königreichs Eicilien ein. 
Deter zeigte fich geneigt; aber es fehlten ihm die Mittel zu einem ſolchen Unternehmen. Pro- 
dida übernahm es, Alles herbeizufchaffen. Ex begab ſich zunächft im Geheimen nad) Sicilien, 
wo er die Bemüther In gimftiger Stimmung fand; dann eilte er nach Konftantinopel, wo er 
den Kaiſer Paläologus, bem er bie Gefahren vorftellte, welche ihm von Selten Karl's von Anjou 
drohten, zu dem Verfprechen beivog, Peter von Aragonien mit Geld zu umterftügen; endlich 
wagte er fich fogar an den Papft Nikolaus II., den er ebenfalls nicht abgeneigt fand, zu 
Karl'8Demüthigung beizutragen. Als er mitfo günftigen Nachrichten und bedeutenden Beld- 
ſummen nad) Aragonien zurüdgefommen war, begann Peter eine gewaltige Kriegsrüftung, 
angeblich gegen die Sarazenen in Afrika. Wol ſchöpfte Karl einigen Verdacht, aber er un« 
terließ in ftolger Sicherheit, fi zum Widerftande vorzubereiten. Inzwifchen war der Papſt 

. Nikolaus TIT., auf welchen Peter vornehmlich feine Hoffnungen gründete, 1280 geftorben. 
Vorſicht ſchien jegt doppelt nöthig. Dem gemäß fegelte Peter mit feiner Kriegsrüftung nad 
Afrika und begann Hop zum Schein die Feindfeligfeiten gegen die Mauren, um abzuwarten, 
ob die Sicitier, wie fie verfprochen, fid) erheben würden. Da geſchah es, daß am 30. März 
1282, am Oftermontag, in ber Stunde der Vesper, die Palermitaner zu den Waffen griffen, 
über bie Franzoſen Serhefen und alle niedermegelten, indem fie in ihrer Wuth weder Weiber 
noch Kinder, noch felbft die an Franzoſen verheirateten Sicilierinnen verſchonten, und die- 
ſes Blutbad heißt die Sieitiihe Vesper. Die übrigen Städte Siciliens verhielten ſich an- 
fangs ruhig; aber noch vor Ablauf des Monats April folgten die Bewohner von Meffina 
bem gegebenen Beifpiele und erſchlugen oder vertrichen alle Frangofen, bie fich dort aufhiel» 
ten. Wobald Karl, ber fich damals zu Orvleto bei dem Papſic Martin IV. befand, Rachticht 
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von dieſen Vorfãllen erhielt, eilte er nad) Neapel und ſetzte feine ganze Heeresmacht in Ber 
wegung. Er erfchien im Juli vor Meffind, das bereit war, ſich zu ergeben. Da aber Karl 
unbedingte Unterwerfung foberte, beſchloſſen die Meſſineſer bis auf den legten Blutstropfen 
zu fimpfen; nicht blos die Männer, auch die Weiber und Kinder gaben ſich heldenmüthig 
dem Tode preis und vereitelten durch gemeinfames Zufammenwirken alle Anftzengungen 
des überlegenen Feinde. So flanden die Sachen, als auf erhaltene Botſchaft Peter von 
Aragonien mit 10000 Fußknechten und 800 Gewappneten am 30. Aug. zu Zrapant auf 
Sicifien landete. Er zog ſogleich in Balermo ein, mo er von dem Volke zum Könige ausgeru« 
fen wurde. Noch lagerte Karl vor Meffina; ba er aber fürchten mußte, die Verbindung mit 
Ealabrien zu verkieren, brach er eilig, mit Hinterlaffung vielen Heergeräth6, auf und fepte 
Über die Meerenge. Bei der Überfahrt ftieß er auf Peters tapfern Admiral, Ruggieri Di 
Loria, ber ihm 29 Schiffe abnahm und große Verheerungen an ben Küften Neapels antich · 
tete. Am 2. Det. zog Peter in das befreite Meffina ein und wurde mit unausfpredhlichem 
Jubel empfangen; der Papft aber ſchleuderte gegen ihn und die Sicilier feinen Bannſtrahl. 
Im folgenden Jahre erfhien Perer’s Gemahlin Gonftantia mit ihren Söhnen in Gicifien 
und wurde als rechtmäßige Befigerin der Infel anerfannt. Zu ihrem Nachfolger beflimmte 
man ihren zweiten Sohn, den Infanten Don Jakob. Da der Zweikampf, In welchem Karl 
von Anjou und Peter TH., auf des Erſtern Auffoderung, ihren Streit über Sicilien ent · 
ſcheiden wolkten, wegen Peter's Ausbleiben nicht zu Etande kam, wurden bie Keindfeligkels 
ten gegen Sicilten von Karl zwar nochmals aufgenommen, doch Sicilien blieb für das Haus 
Anjou verloren. 

Sickingen (Branz von), rheinpfälgifcher Ritter, Faiferlicher Rath und Oberſt, einer 
ber ebetfien und beidenmüthigften Deutfchen, wurde 1451 auf dem Stammfchloffe feiner 
Bamilie zu Sickingen im jegigen Mittelrheinfreife des Großherzogthums Bader geboren. 
Bon Jugend auf widmete er fich dem Kriege; er ftand bei Kaiſer Maximilian und noch mehr 
bei Karl V. in Anſehen, die er mehrmals auf ihren Kriegezügen begleitete. Hauptfächlich 

"machte er bie Beſchirmung der Unterbrüdtten zu ſeines Lebens Aufgabe. Wenn ein Schwäderer 
lage gegen eine Reichsſtadt, oder eine Schuld von einem Vornehmen zu fobern hatte, fo 
übernahm er es, ihm zu feinem Nechte zu verhelfen. Cr befehdete den Rath zu Worms, der 
mit der Bürgerfchaft im Streite lag, fammelte, trog der Reichsacht, im bie er verfiel, ein 
‚Heer, befriegte ben Herzog von Lothringen und nach der Rückkehr den Kurfürften von Mainz, 
bis der Kaifer den Streit fhlichtete und ihn der Reichsacht entband. Ebenſo zog er in Ver» 
Bindung mit bem Grafen von Naffau gegen Frankreich zu Felde und verwütete die Picardie. 
Er wolite den Despotismus der Fürften und dem Übermuth der Geiftlichkeit brechen. So 
wenig er auch ſelbſt ein Gelehrter war, fo fehr fehägte er die Gelehrten. Er vertheidigte 
Reudlin gegen die Mönche zu Köln und nahm viele ber beften Köpfe, „die in jenen dunteln 
Zeiten verfolgt wurden, z. B. feinen Freund Ultid) von Hutten, in feiner Burg gaftfreundlich 
auf. Auch, die Kirchenverbefferung in den Rheingegenden förderte er nicht wenig. Zulege 
erlag er einer Fehde mit Trier, Pfaly und Heffen. Bei der Belagerung feines Schloffes 
Neuftalt bei Landftuhl in ber bair. Nheinpfalz wurde er verwundet, mußte das Schloß 
übergeben und ftarb bald nachher am 7. Mai 1523. Sein Grab befindet ſich in ber katholi- 
ſchen Kirche zu Landſtuhl. Vgl. Mind, „Franz von S.'s Thaten, Pläne, Freunde und Aus 
gang” (2 Bde., Stuttg. 1827—28) nebft einem „Codex diplomaticus” (Bd. 3, Aach. 
1829). — Sein Geflecht wurde 1773 in ben Reichsgrafenſtand erhoben und 1791 in 
das ſchwãb. Grafencollegium eingeführt. Es theifte ſich früher in mehre Linien, ven denen 

- aber nur die zu Sickingen unmittelbare Güter in der Herrfchaft Landftuhl befaß, die 1803 
aufgegeben werden mußten. Gegenwärtig hat ſich daffelbe wieder auf eine Linie befchränft, 
an deren Spige der Graf Wilhelm von &., geb. 1777, ficht. 5 

Siedler (Briedr. Karl Ludw.), ein bucdh feine vielfeitige literarifche Tätigkeit bekannter 
Gelehrter, geb, am 23. Nov. 1773 zu Gräfentonna im Gothaifchen, bezog, nachdem er auf 
dem Gymnaffum zu Weimar namentlich durch Böttiger eine freiere Anficht des claſſiſchen 
Alterthums gewonnen hatte, die Univerſitãt zu Jena und nahm nad) Vollendung feiner Studien 
eine Ihm angeträgene Hauslehrerſtelle in Paris an, wo er durch Millin's Humanität in bie 
gelchrtern Kreiſe dieſer Haupiſtadt eingeführt wurde. Von Hier aue begab er ſich mit der 
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Familie des preuß. Miniſters Wilh. von Humboldt nach Rom, wo er ſechs Jahre lebte. 
Nac) Deutſchland zurückgekchrt, erhielt er das Directorat des Gymnaſiumẽs zu Hildburg · 
haufen, das er bis an feinen Tod, am 6. Aug. 1836, verwaltete. Als Schriftſteller hat ſich 
, ©. über die verfchiedenartigften Gegenftände verbreitet, dabei aber auch nur zu oft von vor · 

gefaßten Meinungen ſich leiten Laffen und bie auffallendften Behauptungen aufgeftellt, die 
der gelehrten Begründung ermangeln und deshalb vielfachen Widerſpruch erfuhren. Bes 
fonder& war died der Fall bei feinen etgmologifchen und mythologifchen Unterfuhungen, in 
denen er das griech. Element aus dem orientalifchen meift auf gemaltfame Weife abzuleiten 
ſuchte, wie in feinem „Kadmus ober Forſchungen in den Dialekten des femitifchen Sprachſtam ⸗ 
mes, zur Entwidelung des Elements ber älteften Sprache und Mythe der Hellenen“ (Bd. I, 
Hildburgh. 1819), und in der Ausgabe des Homerifchen Hymnus an Demeter (Hildburgh. 
1820). Noch weniger Billigung fanden feine Verfuche, die ägopt. Hieroglyphen zu erflären, 
die er in mehren Schriften, namentlich in dem Hauptiverfe „Die heilige Priefterfprache der 
alten Agypter, als ein dem femitifchen Sprachftamme nah verwandter Dialekt’ (3 Bde., Lpz. 
1822— 26) niederlegte. Eine günftigere Aufnahme erfuhren feine geographiſchen und anti- 
quarifchen Leiftungen. Dahin gehören das „Handbuch der alten Geographie” (Kaff. 18243 
3. Aufl., 1836, mit einem Atlas); der gemeinfchaftlich mit Reinhardt herausgegebene „Als 
manach aus Rom” (2 Bde., Lpz. 1810—11), ber intereffante Forſchungen über das Gebiet 
von Latium enthält; die „Zopographie der Umgegend von Rom’ (Weim. 1823); „Roms 
politifche Geſchichte und Alterthümer in 13 Tafeln” (Hitdburgh. 1831); die durch ben Streit 
über bie cgBlopifchen Mauern hervorgerufene, „Leitre & Mr. Millin sur l’&poque des con- 
structions cyclopiennes” (Par. 1811); bie Überfegung von Dodwell's Reiſe durch Brie- 
chenland“ (2 Bde, Meining. 1821) nebft den „Nachträgen, Anmerkungen und Berichtie 
gungen” dazu (Meining. 1824), und bie „Beſchreibung eines fehr merfwürbigen neuent- 
deckten griech. Grabmale bei Gumä”’ (Wien 1812). Auch befchäftigte ihn das zu Neapel 


während feines Aufenthalts bafelbft beobachtete Verfahren, die Herculanifchen Rollen aufzu- , 


wideln, das er fpäter, von der engl. Regierung veranlaft, auch bei ben zu Orford befindlichen 
Rollen, obwol vergebens, anzumenden fuchte. Das Nähere darüber machte er befannt in 
den Schriften „Die Herculanenfifhen Handfehriften in England und meine zu ihrer Ent- 
wickelung gemachten Verfuche” (Rpz. 1819) und „Humphry Davy’s Verfuche, die Hercula» 
nenſiſchen Handfehriften mit Hülfe chemiſchet Mittel zu entwiceln“ (Rpz. 1819). Endlich 
ſchrieb er noch eine „Geſchichte der Obftbaumzucht” ( Frankf. 1802), „Ideen zu einem vulfani» 
Then Erdglobus“ (Weim. 1812) und zwei Abhandlungen über diein den Sandfteinbrüchen bei 
‚Hildburghaufen entdeten Reliefs von Fährten urmeltlicher Thiere (Hildburgh. 1834—36). 
* Siedler (Joh. Volkmar), ein fehr berdienterPomolog, der Vater des Vorigen, wurde 
1742 zu Günthereleben bei Gotha geboren, ftudirte Theologie und wurde Pfarrer'zu Klein« 
fahnern bei Gotha, wo er am 31.März 1820 flarb. Die Landwirthſchaft verdankt ihm nicht 
nur Beförderung, fondern auch manche neue Erfindung, vorzüglich im Fache der Pomologie. 
Scin „Deutfber Obftgärtner” (22 Bde, Weim. 1794—1804) hat ſehr viel dazu beige- 
tragen, Ordnung in die Pomologie zu bringen und das Studium dieſes Faches allgemeiner 
zu wecken und fiherer zu machen. Er war ein ebenfo rationeller praktiſcher Landwirth als 
gründlicher Schriftfteller. In feiner Wirthſchaft zeichnete fich befonders die Baumſchule aus, 
aus der richtig beftimmte Obftbäumchen und Pfropfreifer in ganz Deutfehland Verbreitung 
fanden. Von feinen übrigen Schriften erwähnen wir „Allgemeines deutſches Bartenmaga- 
in” (Beim. 1804 — 10); „Pomologifches Gabinet” (Weim. 1796 fg.); „Die deutſche 
andwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange‘ (17 Bde., Erf. 1802 — 17); „Des Kurfürften 
Auguft zu Sachſen köſtlich Obftbüchlein” (Weim. 1802); „Gartenhandlericon für Uner ⸗ 
fahrene in der Gartenfunft” (2. Aufl., Erf. 1812) und: „Ofonomifch-technologifches Wör · 
terbudh” (Erf. 1817). - 
icũler, bei ben Griechen Siteler, ein Volt, vermuthlich pelasgifchen, nad) andern 
liguriſchen oder keltifchen Stammes, das in uralter Zeit an ber Tibermünbung und weiter 
in Latium wohnte, und dort von den Aboriginern (f.d.) und tyrrheniſchen Pelasgern zum 
Theil unterworfen, ge Theil vertrieben wurde. Die Fliehenden fanden zunächft bei den 
fammperwandten Onotrern (f. b.) in Sũditalien eine Zuflucht, dann wurden fie. auch von 
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ihnen verdrängt und wendeten ſich gegen hundert Jahre vor dem trojan. Kriege nach ber In- 
fel, die von ihnen den Namen Stcilten (f. d.) erhielt. Ob die in der „Obyffee” erwähnten 
Sike ler von Bewohnern des füböftlichen Staliens, oder der epirotiſchen Küfte zu verſtehen 
feien, ift zweifelhaft. " 

Sichon, die Hauptftadt der Landſchaft Sicyonia im Peloponnes, welche ungefähr 
ADM. umfaßte und zumeilen auch zu Achaja gerechnet wurde, Tag in einer an Olbdumen 
fruchtbaren Ebene, in der Nähe der Meerenge von Korinth, und gehörte zu den älteften und 


* berühmteften Städten Griechenlands. Nach ber doriſchen Einwanderung ſcheint S. im Be- 


fige einzelner Fürſten geivefen zu fein, erhielt aber bald eine demokratiſche Verfaffung, ſank 
fpäter in den Kriegen zwifchen Alerander’sNachfolgern und wurde von feinem großen Bür · 
ger und Feldheren Aratus im I. 251 v. Chr. dem Achäiſchen Bunde einverleibt, nachdem 
dieſer den Tytannen Nikokles vertrieben hatte. In der Folge wurden die Einwohner von 
Demetrius, dem Sohne des Antigonus, genöthigt, ſich nach der Zerflörung der Etadt auf 
der Höhe anzubauen, wo die Akropolis ſtand; doch wurde faum nad) Verlauf eines Jahre 
hunderis auch diefe neue Stadt durch ein furchtbares Erdbeben zerflört. S. war übrigens 
der. Hauptfig der Erzgießerei und Malerei, und e8 zeichneten ſich in erfterer Kanachos und deſſen 
Bruder Arifrofles, in Iegterer Eumolpus aus, aus deſſen Schule Apelles hervorging. Auch 
bildeten bie ficyonifchen Frauenfchuhe im Alterthum einen beliebten Luxusartikel. Dieliber- 
zefte der alten Stadt, die ſich noch im Mittelalter erhielt, befinden fich bei bensjegigen Orte 
Vafilika und find von vielen Reifenden, beſonders von Leake in den „Travelsin theMorea” 
(®b. 3, Lond. 1830) beſchrieben und abgebildet worden. Namentlich finden fid noch am 
Stadium cyklopiſche Mauerrefte, die zur Akropolis führten. In der Nähe von dem heutigen 
Voivonda entdedte in neuefter Zeit Roß die Trümmer des durch feinen Tempel des Astulap 
einft berühmten Fleckens Titane. Vgl. Hagen, „Sieyonia” (Kẽnigsb. 1831, 4.); Gompf, 
„Sieyoniaca” (2 ®de., Berl. 1832 und Torg. 1834); Bobrit, „DeSicyoniae topogra- 
phia‘ (Königsb. 1839, mit einer Karte) und Roß, „Reifen und Reiferouten in Griechen · 
Tand“ (Bb. 1, Berl. 1841). - 

Siddons (Miſtreß), eine der größten tragifhen Schaufpielerinnen ber Engländer, 
geb. am 1. Juli 1755 zu Brednod in Wales, mar die Tochter des Schaufpielers Roger 
Kemble und die Schwefter Charles und John Phil. Kemble’s (f.d.). Sehr jung und 
aus Neigung heirathete fie den ebenfalls jungen Sidbons, der zu ihres Waters Schaufpieler« 
geſellſchaft gehörte, und widmete ſich der Bühne. Garrid berief fie 1775 nach London, wo 
fie zuerft als Portia auf bem Drurylanetheater auftrat. Aber erſt feit 1780 gelang es ihr, 
unbeſtritten als erfte tragifche Schaufpielerin Englands zu gelten. Die beiden Haupttheater 
Londons buhlten um ihren Befig; fie ſelbſt wurde mit Ehren und Gunſibezeigungen über» 
häuft. Ihr Geift war claffifch gebildet, und ihr moralifcher Charakter ohne Tadel. Sie hatte 
einen majeftätifchen Wuchs, die edelſte Haltung und das wohlkfingenbfte und volltönendfte 
Drgan. Unübertroffen war fie hinſichtlich der Beweglichkeit ihrer Phyfiognomie, des Aus. 


drucks ihrer Augen und der Grazie ihrer Bewegungen. Ihre Hauptrollen waren Shake 


fpeare's Lady Macbeth und Katharina in „Heinrich VIIL.” Zu ihrem Vergnügen trieb fie 
Bildhauerei, und mehre ihrer Werke, 3. B. die Büſte des amerif. Präfidenten Adams, fan» 
‚ben allgemeinen Beifall. Sie verließ 1812 die Bühne, trat aber 1816 zum Vortheil ihres 
Bruders Charl. Kemble in einigen Vorftellungen zu Ebinburg wieder auf. Seitdem war fie 
befonders bemüht, die Talente ihrer Nichte Frances Anna Kemble auszubilden. Sie ftarb 
am 8. Juni 1831. Vgl. Boaden, „Memoirs of Mrs. S.“ (2 Bbe., Lond. 1827) und vore 
züglich Thom. Campbell, „Life of Mrs. S.“ (2 Bde., Lond. 1834). 

Siderallicht Hat man das intenfive Licht genannt, welches entfteht, wenn man einen 
Strom brennenden Knallgaſes, d.h. eines Gemenges von Sauerfloffgas und Wafferftoffgas, 
in dem Verhäftniß, wie es fich bei galvanifcher Zerfegung des Waffers entwickelt, auf einen 
Kalkcylinder wirken läßt, alfo baffelbe Licht, deſſen man fich bei Beleuchtung des Hy dr oory« 
gengas-Mikroftops (f. d.) bedient. Vor einigen Jahren find in England, Frankreich 
und Neapel mannichfache Verſuche mit Anwendung biefes Lichts auf Straßenbeleuchtung 
gemacht worden. Doch ift es nie zu größerer praftifcher Anwendung gekommen, theilẽ weũ 
man ſich das Gasgemenge nicht billig genug zu verſchaffen wußte, cheils weil die Einrich · 
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tung der Röhren und Gaſometer, um gegen jede Erpfofion durch Zurückbrennen ſicher zu 
ftellen, ziemlich koſtſpielig ift. Es läßt ſich aber kaum bezweifeln, daß man einft Durch Befei- 
tigung diefer Schwierigkeiten zu einer allgemeinen Anwendung jenes bei allen jeht fo Häufig 
angewendeten galvanifchen Proceffen ald Nebenproduct ſich entwickelnden Gasgemenges zu 
Zwecken der Heizung und Beleuchtung ohne Gefährdung dee Sicherheit gelangen wird. 

Sideralmagnetismug, von dem lat. sidera, d.h. bie Geftirne, hatman den directen 
Einfluß genannt, den, nad) der Anficht Einiger, die Geſtirne auf den Zuftand des thierifchen 
Drganismus ausüben follen und deffen man ſich felbft zur Heilung ſchwieriger Krankheiten 
mit Glück bedient haben will. Iſt nun ein ſolcher Einfluß, namentlich auf nervenreigbare 
Perfonen, beim Monde kaum zu leugnen, fo muß er doch von ben übrigen Himmelskörpern 
fehr in Frage geftellt werden. i 

Siderismus, vom griech. äideros, d. 1. Eifen, nennt man das Vermögen, beſonders 
Metalle undWBaffer unter der Erbe zu empfinden und auf kleinere Metallmaffen felbft geiftig 
zu wirken. Joh. Wilh. Ritter (f. bd.), von dem der Name herrührt, befchäftigte ſich, in Ge» 
meinfchaft mit bem Metallfüpler Campetti, in feinen letzten Zahren fehr viel mit Verſuchen 
in diefer Kunft. — Auch bezeichnet man mit Siderismus die von Mesmer (f. d.) anges 
wendete Methode magnetifcher Behandlung ber Kranken, wobei diefelben mit Eifenftäben in 
Verbindung gefegt wurden, welche in einer mit magnetifirtem Glas und Eifen angefüllten 
Wanne, dem’fogenannten fiderifchen Baquet, befeſtigt waren. 

Siderographie, f. Stahlſtich. 

Sidmouth (Henry Addington, Viscount), brit. Minifter, war ber Sohn eines 
Arztes zu London und wurde 1755 geboren. Ex erhielt feine Erziehung in Gemeinſchaft 
mit Pitt, dem Sohne des Grafen Chatham, und widmete ſich wie diefer bem Sachwalierbe · 
rufe. Die glänzende Laufbahn feines Fugendfreundes öffnete auch ihm den Meg zu öffente 
Gichen Amtern. Addington trat 1782 ins Unterhaus und unterffügte treulich den jungen 
Diinifter Pitt gegen die Partei For's. Im I. 1789 wurde er Sprecher des Unterhaufes, 
womit er ben Sachwalterberuf aufgab. Wiewol er fortgefegt die Negierungspolitif feines 
Freundes und Beſchũtzers vertheidigte, erwarb er ſich Doch durch Mäfigung und Rechtſchaf · 
fenhät die Achtung aller Parteien. Als Pitt am 16. März 1801 das Miniſterium niebere 
legte, wurde auf feine Empfehlung Addington zum erften Minifter ernannt. Addington 
brachte endlich im März 1802 den Frieden von Amiens zu Stande, ſah fich aber alsbald der 
Friedensbedingungen wegen ſowol von der alten Oppofition unter For und Sheridan, wie 
von einer neuen unter. Grenville und Windham auf das heftigſte angegriffen. Letztern zu 
Gefallen ordnete er zwar nach dem Mieberäusbruche der Zeindfeligkeiten mit Frankreich ge» 
gen Ende des 3. 1803 eine allgemeine Landesbewaffnung und dieVertheidigung der Küften 
anz doch befaß er zu wenig Energie und Kühnheit, ımı dem Volke und ben Parteien Bere 
trauen einzuflößen. Außerdem behandelte er aus Gefälfigkeit gegen Georg IIT. den Prinzen 
von Wales, den fpätern Georg IV., mit großer Härte, der feinerfeits nicht verfehlte, das Ger 
wicht der Oppofition zu flären. Als endlich auch Pitt, Im Angefichte der franz. Worberei» 
fangen zu einer Landung auf England, den Gegnern der Regierung beitrat und im März 
1804 im Unterhaufe auf Unterfuchung ber Geevertheidigungsanftalten des beit. Reichs an« 
trug, mußte Ahdington am 15. Mai 1804 das Staatsruber an Pitt zurüdgeben. Der 
König erhob ihn nach dem Nücktritte zum Viscount Sidmouth, nahm ihn In den Geh. Math 
auf und bewies ihm eine fo auffallende Freundſchaft, daß fich die Minifter verlegt fühlten. 
Als S. in den erften Monaten bed 3. 1805 dje Zortfegung bes Proceffes gegen den des Une 
terſchleifs angeklagten Lord Melville rl mit Eifer betrieb, fegte Pitt feine Entlaſſung 
ans dem Geh. Kath durch. Nach Pitt's Tode bildete S. im Verein mit Bor und’ Gren- 
ville im San. 1806 ein neues Minifierium, das jedoch einige Monate fpäter mit For's Tybe 
wieder zerfiel. Lord Liverpool, ber nad) Perceval's Ermordung im Mai 1812 der erfie M 
niſter eines Gabinets wurde, in welchem Gaftlereag die Oberhand hatte, bewog ©. zur An« 
nahme des Gtaatsfecretariats ded Innern. Gr führte biefes Amt ohne großen Einfluß auf 
den Bang der brit. Politik bis 1822, wo er, mit dem Tode Caſtlereagh's, für immer aus · 
ſchled. Seitdem lebte er in großer Burückgezogenheit, und ſtarb am 15. Febr. 1844. 

Sidney (Migernon), ein republikaniſch gefinnter Engländer, den König Karl IL, 
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ohne hinteichenden Beweis ald Hochverräther hecrichten Be, war der zweite Sohn det Gra · 
fen Nebert von Leicefter und wurde um das 3. 1620 zu London geboren. Über fine Iugend- 
exiebniffe ift wenig befannt. (Er begleitete 1632 feinen Water auf einer Gefandeichuftterife 
na Dänemark und 1636 auf einer ähnlichen Sendung nach Frankreich. Als mehre Jatae 
foäter Reisefter zumBicelönig von Irland ernannt wurde, nahm derſelbe auch feinen jünger 
Sohn mit ſich und gab thm eine Compagnie in feinem am Regimente. Im Aufftandeder 
Irlãnder vom F641 zeichweten ſich S. und fein älterer Bruder, der Graf ven Pisle, fo and, 
daß Karl 1. bie beiden rüber nad} dem Waffenflillftande von 1643 gurüdckef, um biefelben 
- im Kamipfe gegen das Parlament zw gebrauchen. Die Brüder wurden jedoch bei ihrer An» 
kunft ia England von der Parlamentspartei gefangen genommen und ließen ſich ihren poli · 
tifchen Grundfägen gemäß leicht bewegen, gegen den König zu dienen. ©. erhielt als Werſt 
ein Wegiment in Zairfaz’s Armee. ls fein Bruder 1646 das Oberrommando ber Parla- 
mentötruppen in Irland übernahm, begleirete er denfelben und verfah das Mmt eines Gou · 
vernenre von Dublin. Einige Zeit fpäter wurde er Gouverneur des Schloſſes zu Dover. 
Zum Mitgliede ber Gerichtscommiffion berufen, welche Karl L verurfheilen folkte, wohnte 
er zwar ben Verhandlungen bei, blieb aber am Tage des Urthellsſpruchs fern und verwri⸗ 
gerte auch feine Unterfchrift zur Acte, welche Die Hinrichtung des Königs feftftellte. Deffen- 
ungeachtet war &. ein glühender, für die Helden des Alterthums ſchwaͤrmender Republi- 
taner. Nachdem Cromwell das Protectorat an ſich gertffen, zog er fich mißvergnügt auf daß 
Familiengui au Penspurft zurück und ſchrieb Hier wahrſcheinlich ſchon feine berühmten „Die- 
courses.concerning government etc.’ (Lond. 1698 und öfter; deutſch, Apg. 1794). Als 
mach Abdankung des Sohnes Cromwell's das Rumpfparlament wieder zufanmentrat, 
wurde ©, Staatorath und gitig 1659 ald Gefandter nad) Kopenhagen, um Hier den Frleden 
” iifchen Schweden und Dänemark zu vermitteln. Unterbeffen fand jedoch 1660 die Reftaus 
ration der Stuarts in England flatt, und S. verſchmaͤhte, bie allgemeine Amneſtle zu be» 
nen, und hielt ſich 17 Jahre hindurch in Jtalien, ber Schweiz und Frankreich auf. Wie 
feine Feinde behaupten, fol er von Mangel gedrängt, aus Ludwig's XIV. Händen ein Jahres 
fd augenemmen und bafiie dem franz. Hofe verrätherifche Dienfie geleiftet haben. Diefe 
infehuldigung iſt jedoch nicht erwieſen und widerfireitet dem flohen ‚after bes Republie 
kaners. Auf die Bitten feines Vaters erhielt S. 1677 von Karl I. die Erlaubniß zur Rücd- 
Sehr nach England und Berzeihung für feine frihern politiſchen Handlungen. Zum Hrger 
des Dofes trat er 1678 ins Unterhaus und marhte alsbald den Miniftern burch feine fühne 
Berebtfamteit viel zu ſchaffen. Beſonders erbitterte er den Hof, weil er 1679 mit größtem 
Eifer die Thremansfchltefungsbill Des Herzogs von York und die Einführung der Habeas · 
Corpus · Acte betrieb. Die Reaction und ber Despotiämms, wozu ſich der Hof feitdem unter 
Leitung des Herzogs von York Hinzeißen lief, bewogen enblich 1681 den Lord Muffelt 
(f. b.) und den Herzog von Monmouth zur Stiftung einer geheimen Berbindung, weicher 
fich einige. Monate fpäter auch S. anſchioß. Der Zweck diefer Verſchwörung war, im Falle 
des Ablebens des Pränkelnden Königs bie Thronbefteigumg des verhaßten York um jeden 
Vodls zu verhindern. Man entwarf demnach einen Infirerectionsplan amd trat wit den Un · 
äufriebenen. alter Ctände in Beziehung. Ohne MWiffen der Häupter bildete jedoch auch eine 
webere Claſſe der Bertinuten eine befondere Verfchwörung, in welche mehre Offiziere, 
Kaufleute and Advoraten vom London tsaten. Man kam in diefom Conplot überein, ben 
Kördg, wenn er bei dem fogenannten Nye · Houſe, einem Fleinen Landhauſe des Verſchwore · 
nen Rumbalb, vorbeifahren wurde, au erfihlefen. Das Geheimniß des Complots blieb lange 
bewahrt, bis es endlich der Salzhändler Keiling aus Angft dem Staateſecretait Jenkis an · 
xigte. Die Schnldigen wurden ergriffen, verurtheilt und hingerichtet. Der Vorfall führte 
jedoch au) zur Entdeckung des Infurrectionspland.und deffen Urheber‘, die der Hof bis auf . 
Wnmouth(f. d.), ber wach. Holland eutkam, fogleich verhaften umd in den Tower werfen 
tief. Der Hof würde and) nicht den geringften Schuldbeweis gegen diefelden Haben vor ⸗ 
bringen förmen, hätte fich nicht der Mitverfihwerene Lord Howard aus Beigheit zum Zeugen 
jegeben und gegen füine Benoffen mehr noch ansgefagt, als er verantworten kannte. 
len das Befeg zwei Zeugen etfoberte, murde doch zuerſt Mufidl auf Bomard'e Aus« 
fage allein verurtheilt und hingerichtet. Hierauf leitete man auch gegen S., deffen Popula - 
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ritaͤt und Charakter als beſonders gefährlich galt, in gleich ungefeglicher Weiſe ben Proceß 
ein. Unter &.'6 Papieren war eine Handſchrift gefunden worden, in welcher derſeibe ein 
obſcures, bie Göttlichkeit des Königthums lehrendes Pamphlet von einem geroiffen Filmer 
—8 Um: den Mangel eines zweiten Zeugen auszugleichen, nahm der graufame Dber- 
richter Jeffery 6 (f. d.) diefe Handſchrift zu Hülfe und bewies daraus, daß der Verfaffer 
ein Hochverräther fein müffe. Nachdem &. von ben Geſchworenen verurtheilt worden, rich · 
tete er eine mit Maͤßigung abgefaßte Denkſchrift an den König, in welcher er ſich vertheidigte 
und um eine Revifion des Proceſſes bat. Allein Karl 11. blieb gegen ben Republikaner unbe» 
weglich, und S. mußte am 7. Dec. 1683 das Schaffot beftsigen. Bi zunt legten Augenblicke 
bewies er fich al6 ein ſtolzet, fühner, ambeugfamer Charakter. Die Hinrichtungen Ruffell's 
und &.’8 waren ebenſo rechtlos wie unklug und murben vom Wolke jeberzeit für die blutig · 
ſten Flecken in der Regierungsgeſchichte Kaͤrl's II. gehalten. Kaum hatte Wilhelm TI. 
durch die Revolution von 1683 den Thron beftiegen, als er nach dem Wunſche der öffentlichen 
Meinung die Urtheilefprüche aufheben und die Ehre der Hingerichteten herftellen ließ. 
Holis gab S.'s „Discourses” mit dem Verhör, der Apologie und mehren Briefen (Ron. 
3772) heraus; Gollin veranftaltete eine Sammlung von &.'6 Handſchriften ; Blencowe 
endlich veröffentlichte „Sidney papers” (Rond. 1825). Vgl. Grey, „Secret history of 
be Ryc-House-Plot and of Monmouth’s rebellion” (Rond. 1754). 

Sidney (Sir Philip), einer ber erften ausgezeichneten engl. Profaiter, geb.-1554 
zu Penehurft in der Grafſchaft Kent, ſtudirte auf beiden engl. Univerfitäten und reifte dann 
drei Jahre lang auf dem Feſtlande. Im J. 1575 nach England zurückgekehrt, wurde er 
eine der Zierde des engl. Hofes und Liebling der Königin Clifabeth. Ein Streit mit dem 
Grafen von Orford bewog ihn, 1578 fich auf den Zandfig feines Schwagers, des Grafen 
von Pembroke, Wilton in Wiltfhire, zurückzuziehen, wo er zur Unterhaltung ſeiner Schweſter 
den Schäferroman „Arcadia“ ſchrieb, ein unvollendet gebliebenes Werk, das erft nach 
feinem Tode im Drud erſchlen. Sein nächfted Werk mar die „Defense of poesy”, die 
zugleich fein beſtes Werk ift, ausgezeichnet durch Stil und Inhalt. Im J. 1582 kehrte S. 
wieder an den Hof zurück. Nach Befchäftigung ſich fehnend, wollte er 1585 mit Sir Fran» _ 
dis Drake einen Zug gegen die fpan. Golonien in Amerika unternehmen, wurde aber durch 
ein Verbot der Königin verhindert, bie aud) feine Bewerbung um bie erledigte poln. Könige 
krone nicht geftattete. Dagegen ernannte fie ihn zum Gouverneur von Blieffingen. Unter 
feinen Oheim, dem Grafen von Leicefter, focht er tapfer gegen bie Spanier, wurbe aber 
bereits im Sept. 1586 im Gefecht bei Zütphen tödtlich verwundet und flarb am 19. Det. 
1586. Seine „Arcadia” fand bei ihrem Erſcheinen ungemeinen Beifall und erlebte in 
20 Jahren acht Auflagen; in flitiftifcher Hinſicht hat fie um fo mehr Bedeutung, als feine 
Beitgenoffen und nächften Nach folger ſich danach bildeten; im Übrigen ift fie trog einzelner 
ſchöner Stellen mit Recht der Vergeffenheit anheimgefallen. Als Dichter ift &. unbedeu- 
tend; am werthvollſten find noch feine Sonette. Seine „Werke” erſchienen in drei Bänden 
(&ond. 1725); „Miscellaneous works” gab Gray heraus (Dpf. 1829). Vgl. Zouch, „Me- 
moirs of the life ang writings of Sir Pbil. S.” (Rond. 1808). 

Sidney · Cove, die Hauptftadt ber brit. Colonie Neufübwales (f.d.), auf der Süd · 
oftfüfte Auftraliend (f. d.) an dem Meerbufen und Hafen Port-Jackfon (f.d.) ger 
legen, zählt gegenwärtig faft 30000 E. und iſt ziemlich regelmäßig und weitläufig gebaut. 
Sie befigt mehre anfehnliche öffentliche und Privatgebäude, fieben Kirchen und Kapellen, 
ein Walfenhaus, Hospital, eine Bank, ein Schaufpielfaus, Sternwarte, mehre öffent» 
liche Schulen und gemeinnügige und wiſſenſchaftliche Anftalten, und ift ber Sig des Gene · 
raigouverneurs ſãmmtlicher brit. Befigungen in Auſtralien, und eines Vicegouverneurs, 
und Mittelpunkt des Handels von Auftralien. Mehre Forts dienen zur Vertheidigung bes 

- Hafens und der Stadt. 

Sidon, die ältefte und wichtigſte Stadt Phöntziens, in einer ſchmalen Ebene am Mit- 
telmeere, jegt Saida, galt ſchon zu Homer's Zeit wegen ihrer Kunftarbeiten für die berühm« 
tefte aller Städte der Exde, wurde die Mutterftadt vieler phöntg. Anlagen in und außer dem 
Lande, namentlich aud) von Tyrus (f. d.), und blieb von großer Bebtutung, bis ſich Ty · 
zus erhob und feine Übermadht geltend zu machen wußte. Um 700 v. Ehr.)ergab fih ©. 
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dem affye.. Rönige Salmenaffar; nach der Auflöfung bes affgr. Reichs kam ed an das 
babyloniſche; von Nebukabnezar wurde es wegen eines Bündniffes mit Juba zerſtört. 


Wieder blühend und mächtig finden wir es unter der Hertſchaft der Perfer, indem es ſich 


on die Spige ber Empörung gegen Artarerres III. fiellte, die aber mit der abermaligen Ber« 
wäftung ber Stadt endete, da diefe durch die Verrätherei ihres eigenen Königs Tennes in bie 

Hände ber Perfer fiel und beshalb 351 v.Chr. von den Einwohnern felbft angezündet wurde, 
Nochmals hergeftellt, unterwarf es ſich 333 v. Chr. nach dem Siege bei Iſſus Alerander dem 

jen und erhielt von diefem einen neuen König. Rad; Alerander's Tode kam es zuerſt 
unter bie Herrfchaft der. ägypt. Könige; bann wurde ed mit Syrien vereinigt und zulegt 
fiel e6 den Römern zu. Schon frühzeitig trieben die Sidonier Schiffahrt, zugleich aber auch 
Seeräuberei, und vorzüglich wichtig war ihr Handel mit Bernftein und Glas (f.d.), deffen 
Erfindung ihnen zugefchrieben wird. 

Sidonius Apolinäris, eigentlich Gajus Sollius Apollinaris Mobeftus Sidonius, 
ein hriftlicher Schriftfteller des 5. Jahrh., geb. 438 n. Ehr. zu Lyon, ſtauumte aus einer an» 
gefehenen Familie, flieg in der Folge ald Schwiegerfohn des Kaifers Avitus, fowie duch 
feine rednerifchen und dichteriſchen Anlagen begünftigt, zu den höchſten Würden in Rom, 


zog fich aber aus unbekannten Gründen plöglich aus dem öffentlichen Leben zurück und wurde - 


473 Biſchof von Elermont, melde Würde er bis an feinen wahrſcheinlich 484 n. Chr. erfolg« 
ten Tod bekleidete. Seine Gedichte verrathen zwar Lebendigkeit und Feuer, leiden aber an 
Überladung in Ausdrud und Bildern. Ebenfo find feine Briefe in neun Büchern mehr ihres 
geſchichtlichen Inhalts als der Sprache wegen wichtig. Unter den Ausgaben erwähnen wir 
bie von Binetus (Lyon 1552), Sirmondus (Par. 1614, 4.) und Ladbeus (Par. 1652, 4.). 


Siebelis (Karl Gottfr.), einer der thätigften und trefflichften Schulmänner der 


neueften Zeit, geb. am 10. Det. 1769 zu Naumburg, wibmete fih, nachdem er auf der 
höhern Schule feiner Vaterſtadt einen tüchtigen Grund gelegt hatte, auf der Univerfität zu 
Reipgig dem Studium der Theologie und Philologie, erhielt 1798 das Gonrertorat zu Zeig 
und übernahm 1804 das Rectorat zu Baugen, das er faft Dis an feinem Tod, am 7.Yug. 1843, 
vermaltete. Seine fehriftftellerifchen Leiftungen, bie fi auf die Kriti und Erffärung der 
Claſſiker und Kunftwerke des Alterthums erſtrecken, zeichnen fich durch Gründlichkeit, Bes 
leſenheit und ein gefundes Urtheil aus. ‘Den erſten Pag behauptet darunter die größere 
Ausgabe ded Paufanias (5 Bde. Lpz. 1822—28), die namentlich einen fehr reichhal» 
tigen Apparat für die fachliche Erläuterung bietet, ſowie bie faft zu gleicher Zeit veranftaltete 
deutfche Überfegung (Züb. 1827 fg.) von einem genauen Berfländniffe des Teptes zeugt. 
Nicht minder verbienftlich ift das von ihm zu Windelmann’s „WWerken‘ als achter Band ver- 
fertigte und mit vielen Rachtraͤgen verfehene Regifter (Dresd. 1828). Schon früher aber 
hatte er ſich durch Vollendung amd Ergänzung ber von Lenz begonnenen Bearbeitung ber 


Brußftüde von mehren Gefchichtfreibern über Attita, die unter dem Titel „Philochori - 


fcagmenta” (Epʒ. 1811) und „Phanodemi, Demonis, Clitodemi atque Istri fragmenta” 

. 1812) erfhienen, einen Namen erworben. Ebenſo fand die für den Schulgebrauch 
b te griech. Chreftomathie, „Hellenica” betitelt (Rpz. 18005 2. Aufl, 1815), und ſein 
Kleines griech. Woͤrterbuch in etgmologifcher Drbnung” (Epz. 1833) eine günftige Auf⸗ 


nahme. Unter feinen zahlreichen Fleinern Abhandlungen, von benen einige in bie Samm- ' 


kungen „Bier Schuliriften” (Dresb. 1814) und „Quinque dispntationes” (Rpz. 1842) 
aufgenommen find, heben wir bie „De Strabonis patria, genere, aetate” (Baug. 1838) 
und „De Rhiano” (Bau. 1829) heraus. Auch auf dem Felde der Theologie hat fi S. 
durch die „Gryiehungslehren der Bibel” (Epz. 1815) und durch bie Schrift „Die Bibel, bie 
befte Grundlage der Kindererziehung” (Zitt. 1818) befannt gemacht, Bl. „S.'s kurze 
Lebensbefchreibung”, von ihm felbft aufgefegt (Waug. 1843) und Ameis, „Der Symnafial« 
gms feinem ebein Berufe und als Men, als Blätter der Erinnerung an Karl Gottft. 
." (Gotha 1845). . R 
Sieben, eine ſchon im Hohen Alterthume bei den Agyptern, Hebräeen und Griechen 
heilige Zahl, erhielt unftreitig dadurch etwas Myftifches, daß fie aus Drei und Wier, dem 
beiden in ihrer Art vollkommen, im Raume als eck und Biere, erſcheinenden Zahlen, 
Gonw.r tr. Reunte Xufl. XIH, . 19 
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hervorgeht. Unglehh mehr aber wat ihre Heiligkeit in der Aftrologie und Aſtrononue ber 
Alten begrimdet und hat noch jept eine tiefere Bedeutung In ben fichen Tönen ber Nuſſt. 
Bei einigen Erſcheinungen jedoch ſcheint fre durch bloſen Zafall euſtanden zu feho, wie wenn 
von den Sieben Weiſen (ſ. b), Sieben Wundern (f.&), den Sieben gegen 
Theben (f.d.), den Steben freien Künſten (f. Freie Künfte), von ben ſieben Städten, 
welche um die Ehre der Geburt des Donter ſtritten, die Rebe iſt. 

Sieben gegen Theben nennt man gewoͤhniich in ber meythifchen Seſchichte Griechen · 
lands bie fieben ‚Helden, Adraftus, Polynites, Tybeus, Amphlaraus, Kapaneus, Hlppo 
mebon umd Parthenopäus, weiche an dem Zuge gegen Theben Theil nahmen, den Poly 


" nites (fd.) vevanfafte, als biefer und fein Zwillingsbruber Eteofles (f.d.) nach dem 


Kobde ihres Vaters Dbipuß (f. D.) bie Herrfchaft gemeinfhaftih übernahmen, erfterer abte 
von Eteokles fpäter davon ausgefchloffen wurde. Beide Brüder blieben im Kampfe und von 


. ben übrigen Gelben rettete fich nur Adraftus (f.d.). Noch befigen wir unter dieſem Ramen 


ein Trauerſpiel des MH cgkus, worin diefer Stoff poetifch behandelt wird. 

„Sichenbürgen, das Großfürftenthung, ein Theil der ungar. Erbſtaaten des Keiſers 
son O ſtreich, erhielt feinen Ramen durch bie 1443 aus den Rheingegenden dort angefiebele 
ten deutſchen Goloniften, nicht etwa nad) fieben Burgen, fondern, wie es ſcheint, in Folge ber 
Erinnerung an das Siebengebirge (f. d.), ihrer frühern Heimat. Die lat. Benennung 
Transsylvania bezeichnet ein Land, das jenfeit der Earpatifchen Gebirgewaldungen liegt, und 
der unger. Rame Erdely eine waldige und bergige Gegend. ©. war ehemals ein Theil Das 
tiens (ſ. d). Vom 5. Jaheh. an wurde es nacheinander von verſchiedenen Völkern einge» 
nommen. König Stephan I. von Ungarn eroberte &. 1004 und machte es zu einer wangar. 
Provinz, die er durch Wojewoden oder Statthalter regieren ließ. Endlich erhielt der Woie · 
wode Joh. Zapolya nat einem Kriege gegen feinen Mitbewerber um bie ungar. Krane, ben 
nachmaligen Kaifer Ferdinand I., durch Vertrag von 15358. als ein fonveraines Fürfen- 
thum. Gr war babei von den Türken unterflirgt morben, die ſich von dieſer Beit an vieifach 
in bie Angelegenheiten &.8 mifchten und bie Fürflen aus den Häufern Zapolha und Bus 
thori (f. d.) gegen die ungar. Regenten dus bem öfte. Haufe begünftigten. Unter den 
folgenden Zürften waren Bethlen Gabor (ſ. d.) und Georg R akocyy (f.d.) g 
Feinde für des Haus Oftreich. Beopold I. unterwa.f ſich 1687 S. völlig, und im Frieben zu 
Karlowitz von 1690 erkannte die Pforte die Oberherrlichkeit des Haufes Oſtreich über biefes 
Rand am, das jedoch ſeine eigenen Zürften behielt. Nachdem bas fürftliche Fi 1713 mit 
Michael Apafi II. ausgeſtorben war, wurde S. ganz mit Ungarn vereinigt. Thereſia 
erhod es 1765 zu einem Großfürſtenthume. 

Das Land llegt zwiſchen Ungarn, dee banatiſchen Rilitairgrenze, Walachei, Deka 
and Bukowina, hat ein Areal von 1006 OM. und 2,05 7000 E. Auf der Dft · ind Gübfelte 
mit hohen Gebirgen, einer Fortfegung der ungar. und galiz. Karpaten, umgeben und iin Ju · 
nern von Bergteihen durchzogen, bie es auch aufden übrigen Seiten einſchließen, iſtes eine aa · 
türliche Bergfeftung. Ebenen finden ſich faf nur länge der Fiuſfe und felten ber pwei DRHe 
den breit; deſto zahlreicher und fchörter find die Thaͤler. Im Allgemeinen gewährt bas&amb 
duch" die manmichfaltige Abwechſelung der Thäler, Hügel und Berge einen hedrlichen An · 
bi. Es hat ein mildes und gefandes Klima und, bie @ebirgögegenbarausgenomihen, einen 
Hinmelsfteid), der einer üppigen Vegetation ſeht günfkig iſt. Es ift überaus fruchtbar gib 
reich an Vrobucten ; doch noch Feinedwegs ſeinem productiven Flachenmaß umd fehrerdke - 
tragsfähigteitgemäß angebaut. Die Hauptpröducte find Weizen, Korn, Mais, Hecſe, Gerſe 
and Hafer, Wein, Heu und Hal; ‘ferner Pferde, Hormvich, Schafe und Ziegen. Aufeiterm 
iſt dns Land noch fruchtbar an Baumfrlichten und Taback wilbem und zafpmeim Beflägel, 
diſchen und Schweinen, Gold, Sitber, Kupfer, Blei, Roheifen, Gufeifen, Eiſenvttridi 


und Schwefel. Alle Hanptflüffe entfpringen faft mitten im Lande. 86 fliegt die Altioder 


Aluta gegen Süden nad) der Walachei in die Donau, die Maros gegen Weſten ind die 
Spam gegen Norden nach Ungarn in Die Theiß, und alle brei find jchiffdar. Die Biſztricz 
und mehte andere Meine Gewãſſer gehen durch die Bukowina ober die u in den Eye · 
reth. Am dichteſten find bevbltort der aranyoſer und der reismatkter Stuhl, amm dunnfirn 
das 1835 dem Koͤnigreiche Ungarn wieder einverleibte kraſznaer Comitat. Das.ganye Land 
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gi 113 Frei-, 18 Municipalftädte, 60 Markefleden und 2586 Dörfer, darunter 14 
ärkte und 231 Dörfer, in welchen Grenzer wohnen, die fomit eigentlich der Militair- 

enge (f. d.) angehören. Die Einwohner beftehen aus 13 Völkerſchaften. Die vorzüglich« 
fm darunter, welche Vereinigte genannt werben, find die Ungarn (etwa '; Mil.), Szetter 
und Sachſen (235000), welche legtere König Geifa II. um 1143 aus den Gegenden von 
Lüttich, Trier und Lupemburg als Coloniften einführte. Nach diefen drei Nationen ift das 
Rand in drei Haupttheife unterfihieden: 1) das Band der Ungarn im Weſten, das bie Hälfte 
des ganzen Fuͤrſtenthums und der Bevölkerung enthält und in elf Comitate und zwei Dis 
feicte getheitt ift, von denen jedoch 1835 die mittelfolnoker, kraſznaer und zaränder Gefpan- 
ſchaft und ber köbarer Diftrict wieder mit bem Königreiche Ungarn vereinigt wurden; 2) das 
Rand ber Szekler im Dften, das ftärker bevölkert als das erftere und in fünf Stühle (sedes) 


s 


ober Gerichtsbezirke getheilt ift; 3) das Land der Sachfen im Süden und Norden, bas am N, 


beften angebaut, am bichteften bevölkert und in neun Stühle und zwei Diftricte getheilt ift. 
Die übrigen Nationen, welche geduldete genannt werden, fird Walachen (950000), Arme 
nier (4000), Griechen, Polen, Nußniaken, Serben, Mährer, Juden (2500) und Zigeuner. 
Darunter find die Walachen die zahlreichften. Armenier und Griechen halten ſich vorzüglich 
des Handels wegen im Lande auf. Die Zigeuner führen ein rohes Reben und haben feine 
feften Sige. Unter allen biefen Nationen find die Sachfen am fleißigften und ordentlichften ; 
ihre Ortſchaften und Häufer haben regelmäßige Anlage, und überall zeigt ſich bei ihnen Wohl« 
fand und Einfachheit der Sitten. Ihre Schriftfprache iſt die hochdeutfche, ihre Mundarten 
aber nähern fich mehr dem Niederbeutfchen. Überall, wo fie wohnen, gibt es Obſtbaumzucht 


und Weinbau. Sie haben die meiften Fabriken und in ihrem Rande liegen auch die Er " 


ſtadt des Großfürftenthums, Hermann ſtadt (f. d.) und bie größte und wichtigfte Fabrik- 
und Handelsſtadt des Landes, Kronftadt(f.d.). Im Ganzen wird in S. nicht viel mehr 
Getreide und Wein erbaut, als zum Bebürfniß nöthig iſt; Ausfuhrartikel Tiefern der gute 
Taback, die Rindvieh- und die von den Walachen ftar betriebene Schafzucht, ſowie die ſchöne 
Nace der hier gezogenen, meiſt leichten Pferde und die Bienenzucht. Die reichen fiebenbürg. 
Salzwerke gehören zu dem großen Salzftocke, der in der Walachei anfängt und bei Wieliczka 
in Polen endigt. Aus den fechs Steinfalsgruben, die gebaut werden, geht der größere Theil 
ber Ausbeute nad) Ungarn und in bad Banat. Manufacturen gibt e8 bios in den ſächſ. 
Stäbten und in einigen ſzekler Stühlen. Fabriken und Manufacturen gibt es im Ganzen 
etwa 500. &ie liefern weiße und bunte Leinwand, Tuch, Wollen und Baummollenzeuche, 
Hüte und Leder. Der Handel nad) ber Walachei und andern für. Ländern ift beträchtlich, 
aber faft ausfchließend in den Händen ber Griechen, ferb. Raizen und Armenier. - 

Die vorzüglichften Grunbpfeiler der fiebenbürg. Verfaffung find die Unionspunfte 
von 1542—45; das Leopofdinifche Diplom vom 4. Zuni 16915 die Pragmatifche Sanction 
von 1744 und die Diätalartifel von 1791—95. Die Unionspunfte der drei Nationen be 
treffen bie Unterwerfung unter ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, den Geheimen Rath aus 
einer gleichen Anzahl Glieder, volle Eintracht, allgemeine Landtage und gemeinſchaftliche 
Randesvertheidigung. Das Leopolbinifche Diplom fegt feft Religiondfreiheit, die Beftätigung 
aller Gerechtfamen und Freiheiten der Siebenbürgen, die Beftätigung ber frebenbürg. Ger 
fege, fowie ber Gerichts. und andern Stellen, die alleinige Anftellung von Inländern, bie 
Verleihung confiscirter Güter an verdiente Siebenbürgen, die Befegung auch der höchſten 
Btaatsämter durch Inländer, die Ausfchreibung ber Landtage und bie Einrichtung der Por 
fen. Durch die Pragmatifche Sanction vom J. 1744 wurde dad Wahlrecht für immer aufe 
gehoben. Die ungar. Nation, als Landftand betrachtet, beftcht aus dem Adel. Zu den Vor 
rechten bed fiebenbürg. Adels gehört, daß feine Mitglieder zugleich ald ungar. Edelleute bes 
trachtet werden und ſich nach Gefallen in Ungarn niederlaffen können, weiches bei dem un« 
gar. Adel in Abſicht auf &. nicht flattfindetz fie find ferner frei von Steuern und gefpan- 
ſchaftlich em Berihtsywange, weshalb man zu den abeligen Perfonen auch alle Geiftliche bi 
auf Die Mönde und Landpfarrer rechnet. Der Adelftand haftet auf gewiſſen Amtern, Län- 
dereien und Familien und wird durch Aboption und Veräußerung auf andere, vorher Nichte 
abelige gebracht. Die Barone und Grafen, welche auch Magnaten ven find nur im 


293 " Siebenbürgen 


Range von den übrigen Edelleuten verfchieden. Cine niedrigere Claſſe des Adels muß ge 
wiffe Steuern und Dienfte leiften. Zu diefen gehören die Armaliften, d. i. Diejenigen Edel» 
leuie, welche feine Unterthanen und oft auch feinen Edelfig haben, die Bürger der freien füs 
niglichen Städte und die Iandesherrlichen Jagdbedienten. Nichtadelige find die Bürger der 
übrigen Städte, die freigelaffenen Unterthanen und die Leibeigenen. Doch ift die Leibeigen · 
ſchaft ſowie der bürgerliche Unterfchieb der Nationen in &. von Joſeph II. aufgehoben wor» 
den. Die Nation der Spekter beftcht aus den alten fogenannten Primores, Primipiti und 
Pixidarii. Die fächf. Nation kennt als folche keinen Adel und Feine Unterthanen. Jede ber 
drei Nationen wählt in den Kreifen, Stühlen oder Gommunitäten die Deputirten zu den 
Landtagen, auf welchen gemeinfchaftlich mit dem Landesfürften das allgemeine Wohl bera- 
then wird. Als Repräfentanten der Stände der brei Nationen erfcheinen auf dem Randtage 
das Fönigliche Gubernium, die königliche Gerichtstafel, die oberften Beamten der Comitate, 
Diſtricte und Stühle, die Regaliften, d. h. diejenigen aus dem begüterten Adel, welche der 
Großfürft nad) dem Gutachten des dritten Guberniums dazu ernennt, die Abgeordneten ber 
ungar. Comitate und Diftricte, der ſzekler Stühle und der Stühle und Diftricte ber Sache 
fen, und die Deputirten der fünf Freiſtädte und der unter dem Namen der Taralörter vor« 
kommenden 23 Märkte. Die Landtage werben in Hermannftadt gehalten. Dem Landtage 
fieht das Recht der Wahl eines Vorfigenden auf dem Landtage, der Protonotare und ber 
übrigen durch die Verfaffung beftimmten fogenannten Cardinal · und biplomatifchen Amter 
in der Art zu, daß er dem Großfürften eine Anzahl Candidaten zur Ernennung vorfchlägt. 
Bor den Landtag gehören das Recht, Befege zu geben, das Steuerbewilligungsrecht und bie 
Vertheilung ber beiwilligten Abgaben, die Verleihung des Indigenats gegen 1000 Dukaten 
Tape, und endlich das Recht, in den von den Gefegen beftimmten Fällen zu richten. Alle übrie 
gen Hoheitsrechte übt der Landesherr allein aus. Die hohe fiebenbürg. Hofkanzlei, welche 
die landesherrlichen Edicte ausfertigt, iſt zu Wien, und ſieht fo wenig mit der ungar. wie mit 
der öftr. Kanzlei in Verbindung. Das königliche Gubernium, welches bie höchfte Landes · 
ftelle ift, aber von der fiebenbürg. Hofkanzlei in Wien abhängt, Hat feinen Gig in Klaufen- 
burg. Zur Verwaltung der Kameralgegenftände ift feit 1790 das Theſauriat errichtet, 
welches von der Hoffammer zu Wien abhängt. Die fönigliche Tafel, welche ihren Sig zu 
Neumarkt hat, ift der Juſtizhof für die erfte und zweite Inftanz. Bon ihr fann an das Bu- 
bernium appellirt werben. In Iegter Inſtanz leitet die fiebenbürg. Hofkanzlei die Juſtizan · 
gelegenheiten. Die Einkünfte des Landesheren beftehen in der Gontribution. In dem Groß- 
fürftenthume recipirte Kirchen find die katholiſche, die reformirte, die proteftantifche und die 
focinianifche. Zur griech.katholiſchen Kirche befennen ſich einige Ungarn, mehre Szekler und 
fehr wenige Sachfen, die größte Zahl der Walachen und der Armenier, überhaupt die Hälfte 
der Bewohner; davon find eine halbe Mill. der rör.-Batholifchen Kirche unirt, 570000 aber 
nicht uniri. Zurröm.-Batholifchen Kirche bekennen fi, ohne das Militair, 220000. Der re · 
formirten Kicche gehören ſowoi Ungarn wie Szekler an und die Zahl ihrer Bekenner beläuft 
fid) auf 245000. Zur proteftantifchen Kirche bekennen ſich die meiften Sachſen und einige 
wenige Ungarn, zufammen etwa 220000. Die Socinianer oder Unitarier, ungefähr 50000, 
haben nur unter den Ungarn und Szeklern Anhänger. Der Säcularfierus beftcht aus un« 
gefähr 1863 katholiſchen und 2635 afatholifcgen Individuen, ber Regularklerus aus 232 
Mönchen und 20 Nonnen in 39 Kloſtern. Für ganz &. befleht nur eine röm.-Latholifche 
Diöces mit dem Biſchofsſihe zu Karlsburg; ferner beftchen ein Bisthum des unirt«griech. 
Ritus zu Fogaras, ein Bisthum des neuen unirt · griech. Ritus zu Hermannftadt und außer 
dem Superintenbenturen ber augsburgifchen und ſchweizer. Gonfeffion und der Unitarier. Den 
hoͤhern Unterricht beforgen ein Lyteum zu Klaufenburg, eine theologifche Lchranftalt des neuen 
unitt · griech. Ritus, zwei theologifche Lehranftalten der Unitarier, elf katholiſche und unirt- 
griech. und zwölf akatholiſche Gymnaſien; den Volksunterricht hingegen 25 katholiſche und 
ebenfo viele akatholiſche Haupt-, 212 katholiſche und 923 akatholifche Trivial- und 40 katho - 
liſche und 226 akatholiſche Mädchenfhulen mit 52700 Schülern. Außer dem öftr. Mili- 
tair, welches in ©. liegt, find feit 1762 fünf Regimentsbezirke für die Grenzmiliz abgefon- 
dert worden, die zufammen einen Flaͤcheninhalt von 253 IM. mit 190000 & haben. Ste 
mürffen zwei feier Infanterieregimenter, ein ſzckler Bufarenwgiment und zwei walach. In- 
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fanterieregimenter ftellen und unterhalten. Die Drtfchaften, welche zu dieſer Miliz gehören, 
Tiegen längs der Oft- und Güdfeite S.s. Diefe Grenztruppen find nach deutfcher Kr ein« 
gerichtet, verfehen die Grenzwachen, befommen Ober und Untergemehr, aber Sold nur fo 
Tange fie dienen. Bgl. Mitdenberg, „Handbuch der Geographie. und Statiſtik bes Großfür- 
ſtenthums &.” (ermannf:. 1837); Lenk von Treuenfeld, „&.6 geographiſches, topogra- 
phiſches u. ſ. w. Kerikon” (Bien 1839); Gebhardi, „Geſchichte bes Großfürftenthums S.“ 
(Wien 1803); Scheint, „Das Land und Volk der Szeklet (2 Bde, Peſth 1843) und 
John Paget, „Hungary and Transylvania” (2 Bde., Lond. 1839; deutſch, Lpz. 1845). 

Siebengebirge, ein auf dem rechten Rheinufer ſüdlich von der Sieg ſich erhebenbes 
Gebirge, welches das Nordweftende des Weſterwaldes bildet, in ber Gegend der Stadt Kö- 
nigswinter im Fölner Regierungsbezirk der preuß. Provinz Rheinland ſich hinzieht und 
feinen Namen von den fieben hohen Bafalt- oder Trachytkegeln erhalten hat, die aus der 
Bergreihe weit hervorragen. Die bebeutendften derſelben find der Drachenfels, der fteilfte 
von allen, 1473 &. hoch, mit Trümmern einer alten Burg und einer Denkfäule, welche der 
Landfturm des Siebengebirge feinem vor dem Feinde gefallenen Anführer enger 1814 er- 
richtet hat; der mit jenem durch einen Bergrüden verbundene Wolkenberg, 1487 &. hoch, 
ber bedeutende Steinbrüdye Hat, beffen Steine, weil fie in dem nahen Königswinter bearbei« 
tet werben, Tönigewinter Steine heißen und nad) Bonn, Köln, Düffeldorf und weiter ab» 
wärts verfendet werben, und ber Peters · oder Etromberg, deffen Koppe eine von Wallfah- 
tern ſtark befuchte Kapelle des heil. Peter trägt. Die übrigen vier, nämlich der Löwenkopf 
ober Röwenberg, 1896 F. hoch, die höchfte Spige des ganzen Gebirge, ber Nieder- und Non- 
nenftromberg, der Olberg und ber Hemmerich liegen hinter jenen drei Bergen, etwas weiter 
som Rhein ab. Am beften wird das Siebengebirge von Königswinter aus beftiegen. 

Siebengeftirn nennt man in der Aftronomie bie Sterngruppe am Rüden bes Stiers, 
welche nad) Struve aus einem Sterne vierter Größe, ſechs Sternen fünfter, fünf Sternen 
fechöter, 32 Sternen fiebenter Größe u. f. w. befteht, die in dem Raume eines Kreifes von 
einem Grad Halbmeſſer ſtehen, von denen man aber mit blofen Augen Höchftens fieben un- 
terſcheiden Bann. Der heilſte Heift Alkyone und bildet nad) Mädler’s Behauptung die Gen» 
tealfonne, um die ſich ſaͤmmtliche Firfterne bewegen. Die griech. Sage läßt das Siebenger 
flirn aus den an ben Himmel verfegten Plejaden (f. d.) entftehen. 

Sieben Infeln, f. Jonifhe Infeln. 

Siebenfähriger Krieg. Die Kaiferin Maria Therefia konnte es nicht verfjmerzen, 
daß fie, durch den unglücklichen Ausgang der beiden erften Sg lefiſch en Kriege (Ed) 
gezwungen, das fehöne reiche Schleſien an Friedrich II. hatte abtreten müffen. Auf die Wie - 
‚bereroberung diefer Provinz bedadıt, hatte fie die Zeit eined mehrjährigen Friedens fort- 
dauernd zur Verftärfung ihrer Kriegemacht benugt; zugleich fuchte fie, ihren eigenen Kräf · 
ten allein mistrauend, ſich überall Bundesgenoffen zu erwerben. Sehrleicht gelang ihr dies mit 
ber Kaiferin Eliſabeth von Rußland, die Friedrich durch Wigeleien über ihre Perfon belei- 
digt hatte, ſowie mit dem fächf. Hofe, der über ben wachfenden Glanz des Haufes Branden- 
burg und die im vorigen Kriege erlittenen Demüthigungen noch heftig erbittert war. Schwie · 
iger jeboch war es, Frankreich, das, unlängft noch Oftreich6 heftigfter Feind, gegen jede 
Machtvergrößerung deffelben Eiferfucht Hegte, zu dem Bünbniffe herüberzugiehen. Ais jeboch 

. Georg II. von England, der mit Frankreich über die nordamerik. Golonien in Krieg ver« 
wickeit, wegen eines Einfalld der Franzoſen in fein Stammland Hannover in Bucht war, 
mit Preußen am 16. Jan. 1756 zu Weftminfter ein Defenfivbündnig abfchloß, kraft beffen 
beide Mächte zur Belhügung ihrer Befigungen ſich vereinigten, und als Maria Therefia, 
obwol nach langem Widerftreben, auf Zureden ihres Miniſters Kaunig fogar zu einem eigen- 
haͤndigen Handfchreiben an die Maitreffe Ludwig's XV., die Marquife von Pompadour, ſich 
herabließ, kam zu Verfailles am 1. Dai 1756 endlich auch das früher abgelehnte Freund» 
fchaftsbündniß zwifchen Frankreich und Öfkreich zu Stande, auf die Bedingung, daß beide 
Mächte für ihre europ. Staaten einander Gewähr leifteten und im Falle eines Angriffs ein 
‚Hülfsheer von 24000 M. einander verſprachen. &o des Beiftandes mächtiger Bundesge- 
noffen gerviß, rüftete ſich Maria Therefia ernftlich zum Krieg, der im Srühlinge 1757 begin- 
nen follte. Der geheime Plan war, den König von Preußen zu irgend einer Feindfeligkeit zu 
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zeigen, damit bie Kalſerin als bie Angegriffene erſchiene, ihn dann nach Böhmen zu lecken 
bei welcher Gelegenheit Sachſen, ſich neutral ſtellend, ihm ben Durchmarſch nach Böhmen 
erlauben ſollte; hierauf wollte Sachſen den Krieg erklären, Friedrich in den Rücken fallen 
und-fo den Feldzug mit einem Schlage beendigen. Dem Scharfblicke Friedrichs entging bie 
Gefahr nicht, Die ihm in der Ferne drohte, gleichwol vermochte er anfangs nicht ben dunkeln 
Schleier zu durchdringen, der das verborgene Getriebe der Coalition bedeckte, noch weniger 
glaubte er die Gefahr fo nahe. Ein ſächſ. Cabinetöfanzlift Menzel (f. d,) aber, den Bried- 
richs Gefandter in Dresden, von Malzahn, durch Beftehungen gewonnen hatte, verrieth 
den Plan und lieferte dem Gefandten die Abfchriften der gepflogenen Correſpondenzen, Ver» 
träge und Stipulationen aus. In Folge biefer unzweifelhaften Mittheilungen beſchloß 
Friedrich ſogleich, die argliftigen Abfichten feiner Gegner durch ein rafches, ungefäumtes Zus 
vorkommen zu vereiteln, bereitete fich ſchnell zum Kampfe und drang, ald er auf feine An · 
frage beim wiener Hofe, wen die Rüftungen in Böhmen gelten follten, eine ausweichende 
Antwort erhalten hatte, im Aug. 1756 mit drei Kriegsheeren, zufammen 60000 M. ſtark, 
in Sachſen ein. Ohne Schwertſtreich eroberte er binnen wenig Wochen das unvorbereitete 
und umvertheidigte Rand; er befegte am 10. Sept. Dresden, bemädhtigte ſich hier der Ur- 
kunden des gegen ihn gefchloffenen Bünbdniffes, die er zu ferner Rechtfertigung fogleich ber 
kannt machen ließ, fegte zur Erhebung ber Gefälle eine preuß. Landesadminiftration zu 
Dresden und ein Kriegscommiffariatzu Torgau ein, und eilte Hierauf, bas kaum 17000M. 
ftarfe fächf. Heer, welches in einem feftverfchangten Lager zwiſchen Pirna und Königsftein 
ſich zufammengegogen hatte, um &riebrich bis zum Herbeikommen ber Oſtreicher aufzuhal: 
‚ten, einzuſchließen und durch Hunger zur Übergabe zu bringen. Unterdeffen rüdte der Feld» 
marſchall Browne mit einem öftr. Kriegsheer langſam aus Böhmen heran, um die Sachſen 
zu befreien. Hierdurch fah Friedrich, der Sachfen durch diefen plögfichen Schlag zu ſich her« 
anzuziehen vergeblich gehofft hatte, fich genöthigt, unter Zurüdlaffung eines hinlänglich 
ſtatken Corps vor dem Zager zu Pirna mit der ganzen übrigen Armee den Oftreicyern nach 
Böhmen entgegenzugehen. Bei Romofig (f. d.) kam es am 1. Oct. zur Schlacht, die zwar 
nicht entf—heidend war, aber doch mit dem Rückzuge der Oftreicher endigte und hierdurch bie 
wichtige Folge hatte, daß das ausgehungerte, von aller Hülfe abgefchnittene Heer ber Si 
fen, da ein Verfuch, nady Böhmen ſich durchzuſchlagen, fheiterte, am 15. Det. 14000 M. 
ſtark das Gewehr ſtrecken mußte. Dir Offiziere wurden auf ihr Ehrenwort, während dieſes 
Krieg gegen Preußen nicht zu dienen, entlaffen, die Unteroffiziere und Gemeinen wurden 
im die preuf. Negimenter geftedt, defertirten jedoch ſcharenweiſe und begaben fi nad) Po- 
Ten, wohin auch Auguſt III. und der Graf Brühl, mit preuß. Päffen verfehen, vom Koͤnigs · 
ftein aus ſich flüchteten. Hiermit war diefer erfte Feldzug geendigt, und die Offreicher dezo · 
gen Winterquartiere in Böhmen, die Preußen in Sachſen und Schieſien, Friedrich ſeibſt blieb 
in Dresden und behandelte Sachſen mit vieler Härte. Aber was bis jegt ſich ereignet Hatte, 
mar nur ein ſchwaches Vorfpiel bes Kriegs, der num erft, im J. 1757, in volle Flammen 
ausbrechen follte. Denn nicht genug, daß Maria Tperefia ihre eigenen Rüftungen in Böhmen 
aufs cifrigfte befchleunigte und verftärkte, fo wußte fie auch von allen Seiten her dem Könige 
Friedrich neue Feinde zu erwedten. Zunächft wurde auf ihren Betrieb Friedrich's II. Untere 
nehmung für Landfriedensbruch erffärt und auf dem Reichstage zu Regensburg am 17. San. 
1357 zur Ahndung deffelben eine Neichecrecutiondarmer von 60000 M. bewilligt; ferner 
traten Frankteich und Schweden ald Garanten des weftfäl. Friedens auf, um die durch 
Friedrich's Verfahren angeblic) gefährbete Neichsverfaſſung zu fhügen, und während lette · 
res, in ber Doffnung, ben feit 1720 verlorenen Theil von —X wieder zu gewinnen, 
am 21. Mai 1757 förmlich den Krieg an Preußen erflärte, machte Frankreich ſich anhei. 
fig, 30 — 100000 M. nad) Deutſchland zu ſchicken und Schweden Hülfsgelber zu zahlen. 
Endlich fammelte auch Katharina von Rußland ein Heer von 100000 M., um es gegen 
Preußen zu fenden. Diefen fünf gegen ihn vereinten Mächten, die von ben verfchieberften 
Seiten ber ihn bedrohten, konnte Friedrich bei aller Anftrengung der Kräfte ſeines Staats 
kaum 200000 M, eigene Truppen und nächſtdem nur noch das aus hannover., braune 
ſchweig., heff. und gothaifchen Truppen zufammengefegte engl. Hülfsheer von 40000 M. 
entgegenftellen, das von bem ungeſchickten Herzog von Cumberland ff. d.) cortimanbirt, 
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Dies dazu beſtimmt war, Hannover zu fügen. Denmod) verzagte der König nicht, 
fondern war einzig bemüht, Das, was ihm an Truppenzahl abging, durch Schnelligkeit, 
Kühndeit und Geſchicklichteit feiner Unternehmungen zu erfegen. Den General Lehmald mit 
24000 M. zur Vertheidigung Preußens und Pommerns gegen die Schweden und Ruffen 
zurücklaſſend, rückte Friedrich ſchon im Apr. 1757 auf vier verfjiedenen Wegen in Böhmen 
ein, bie vorgefchobenen öftt. Corps wurden allenthalben zurüdigeworfen, das wichtige Lager 
bei Reichenberg erftücmt und bei Prag am 6. Mai bie Bereinigung ber verſchiedenen preuf. 
Corps glüdtich bewerkſtelligt. Unmittelbar nach derfelben am 6. Mai griff er die Oftreicher 
an, die 76000 M. ſtark, unter Bromne und Karl von Lothringen auf wohlverſchanzten 
Bergen bei Prag fanden, und nach heißen Anftrengungen und dem Berluſt von 18000 M. 
jervann er, ald Schwerin (f. d.) durch feinen aufopfernden Heldentod zuerft fiegreich 
ahn gebrochen, Die Schlacht. Browne wurde tödtlich verwundet, ber rechte preuß Flügel 
nahm die gegenuͤberliegenden Hügel, durchbrach das Centrum der Oftreicher und vereinigte 
ſich mit dem linken. Die Oftreicher hatten 10000 Todte oder Verwundete und 9000 Ge 
fangene und 60 Kanonen eingebüßt,, ein Meiner Theil ihres noch übrigen Heers zog fich 
auf den von Mähren heranrüdenden Feldmarſchall Daum zurück, der bei weitem größere von 
46000M. mit dem Bringen von Lothringen warf fich in bie Stadt Prag, deren Belagerung 
der König fogleich begann. Da jedoch Daun (f. d.), zum Entfag ber Belagerten abgefen« 
det, mit 60000 M. ſich Prag näherte, rückte ihm Friedrich, dies zu verhindern, mit 12000 Mt. 
von der Belagerungsarmee und dem Corps des Herzogs von Bevern entgegen, griff ihn am 
18. Juni bei Kollin (f. d.) an, wurde aber fo nachdruckũch geſchlagen, daß er bie Belage- 
zung Prags aufheben und Böhmen verlaffen mußte. Er bewirkte feinen Kückzug nad; Sachſen 
und ber Raufig ohne weitern Verluft. Daun folgte ihm bar N und langfam, und ſchoß 
bie Stadt Zittau, in welcher ſich ein preuß. Magazin befand, in Brand. Unterdeffen hatte 
der Marſchall d’Eftedes mit einer franz. Armee von 100000 M. die Feſtung Weſel, die 
Fürftenthümer Kleve und Oftfriesland, bie heffen-Laffelfchen Länder und Hannover er» 
obert, ben Herzog von Gumberland, der das bumt zufammengefegte Hülftheer führte, am 
26. Juli bei Haſtenbeck (f. d.) geſchlagen, bis Stade zurüdgedrängt und zu der Eapitu- 
Tation von Klofter- even am 8. Sept. gezwungen, wonach jene' Truppen mit Ausſchluß 
ber Hannoveraner auseinandetgehen follten. Während nun Efirdes’ Nachfolger, Richelieu, 
annover, Braunfchweig und Heffen ausfaugte, rückte ein anderes franz. Beer unter dem 
inzen Soubife (f. d.), mit der Reichsarmee unter dem Prinzen von Hilbburghaufen ver- 
einigt, nad) Thüringen vor, in der Abficht, Sachfen zu befreien. Je wichtiger aber Sachſen 
für Friedrich war, um fo nöfhiger ſchien es ihm, diefes Vorhaben zu vereiteln. Er übertrug 
"baher dem Herzog von Bevern (f. d.) und dem General von Winterfeld (f. d.) die Be- 
obachtung der Öftreicher In der Kaufid und in Schiefien umd eilte felbit nad Thüringen, 
nahm am 13. Sept. Erfurt ein, Ne am 19. Sept. ein 8000 M. ſtarkes Corps der Franzo · 
fen mit Soubffe fefbft durch 1500 M. unter Seydlit aus Gotha vertreiben, und flug, 
nachdem er von einer Diverfion in die Mark zur Vertreibung bed Kroatengenerals Hadft 
RR der Berlin überfallen und gebrmdfchagt hatte, zurückgekehrt war, dig verbündeten 
anzofen und Reichötruppen am 5. Rov. in der fo merfiwürbigen Schlacht bei Rof- 
bad) (f. d.). Die eitfertige Flucht der Ftanzoſen nad dem Rhein Ieferte Sachſen wie- 
ber ganz und für immer in Ftiedrichs Hände; zugleich hob Georg II. am 26. Nov. die 
ofter-fevener Eonvention auf, und willigte ein, daß das frühere Hülfsheer mit Hinzufügung 
preuß. Truppen wieder erneuert und daß, wie Friedrich wünſchte, der Herzog Ferdinand 
(5. d.) von Braunfchweig, ein erprobter Feldhert, an Die Spige beffelben geftellt wurde. &o 
von biefer Seite her gefichert, eilte der König mit Adlerſchnelle zurück nach Schlefien, wo 
unterbeß der öftr. General Nadaſti am 7. Sept. den preuß. Heereötheil unter Winterfeld bei 
Roy (1. d.) gefchlagen und Schweibnig am 19. Rov. erebert Hatte, und wo nad) des Her · 
3096 von Vevern übereiltem Rüdzuge am 24. Nov. das befefligte Breslau ſich hatte ergeben 
müffen. Ganz Sqhiefien ſchien für Friedrich verloren umd Die Dffreicher, durch ſoviel Giikt 
übermüthig gemacht, nannten verächtlich das Fleine Heer, das er von Börlig her herdeiführte, 
potsdamer Wachtparabe. Aber kaum in Schleſien angefemmen, zog ber. König das nach 
evernð Gefangennehmung vom General Kyau befehligte Corps an ſich und fhhtig am 
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5. Dec. beifeuthen (f. d.) mit feinem Meinen, durch weiten. Marſch gefegwächten Heete 
das noch ein Mal fo ftarke feindliche Heer unter Daun, Breslau ergab fid 14 Tage nachher 
mit einer zahlreichen Befagung und großen Vorräthen, bald darauf auch Liegnig; bie Oftreicher 
hatten durch diefe verfchiebenen Niederlagen über 40000 M. verloren, Schlefien war ihnen 
wieder entriffen, Sachſen ftand ben Preußen zu Winterquartieren offen, und fo fand Fried · 
rich am Ende diefes merkwürdigſten Jahres des Siebenjährigen Kriege wieder fieggefrönt 
und nicht minder von feinen Feinden gefürchtet da, al vorher. Auch die Kriegsereigniffe im 
Dſten, mo 100000 Ruffen unter Apraxin zu Ende bes Juni in Preußen eingefallen waren, 
die Feftung Memel erobert, das Land graufam verwüftet und endlich den General Lehwalb 
bei Großjägerndorf am 30. Aug. unweit Wehlau gefchlagen hatten, wendeten fid unerwartet 
glüdlih. Denn als-um dieſe Zeit bie Kaiferin Eiifabeth gefährlich erkrankte, mußten die 
* Auffen auf Anordnung des Feldmarſchalls Beftujem-Riumin(f.d.), der ſich ihrem Thron · 
folger Peter IL, einem Verehrer Friedrich's, gefällig machen wollte, eilig ſich wieder zurüd- 
sieben; alle Stäbte, mit Ausnahme Memels, wurden geräumt und der General Lehwald 
erhielt nun freie Hand, die Schweden, welche 22000 M. ftark am 13. Sept. die Peene, die 
damalige Grenze zwiſchen Schwediſch · und Preußiſch · Pommern, überfgritten und Anklam, 
Demmin und Paferwalt befegt hatten, wieder nad) Gtralfund und Rügen zurüdzutreiben. 
Den britten Feldzug 1758 eröffnete ſchon im Febr. der Herzog Ferdinand von Braun · 
ſchweig gegen die Franzoſen in Niederfachfen und Weftfalen. Gr hatte bereits im vorigen 
Jahre, fobald er an die Spige feines Heers getreten war (24. Nov.), die Franzoſen, melde 
ſchon Magdeburg bedrohten, von der Elbe verdrängt und Haarburg, Stade und Kimeburg 
erobert, ſeht vertrieb er biefelben auch aus Niederfachfen, Heſſen und Weftfalen, ſchlug fie 
am 33. Juni 1758 bei Krefeld mit einem Verlufte von 7000 M. und drang über ben Rhein 
bis In bie öfte. Niederlande vor. Als aber an des unfähigen Clermont's Stelle ber Rarſchall 
von Gontades das Commando des franz. Hauptheers erhielt und zugleich Soubife mit einem 
‚zahlreich verftärkten Heere zu feiner Unterftügung nach Heffen befehligt wurde, fah Ferdinand, 
in Gefahr abgefgnitten zu werden, ſich genöthigt, am 10. Aug. über ben Rhein zurüd» 
augehen und fid) auf die Vertheidigung von Hannover und Weſtfalen zu befehränten, wobei 
es ihm jedoch, durch 12000 Engländer verftärkt, zulegt noch gelang, Contabes bis zwie 
ſchen die Maas und den Rhein, Soubife zwiſchen hen und Main in die Winterquartiere 
urüdtzubrängen. Auch Friedrich eilte frühzeitig ins Feld. Nachdem er am 16. pr. die 
Betung Schweidnitz wieder erobert, rückte er diedmal in Mähren ein; doch bie Belagerung 
von Olmüg mußte er bei Daun’s Annäherung im Juli, mit Verluſt eines bedeutenden 
Kransports an Kriegs und Mundbebürfniffen, aufgeben und unter vielen Schwierigkeiten, 
die er jeboch glücklich befiegte, nach Schlefien ſich zurüdzichen, wo er bei Landshut ein Lager 
bezog. Hier hörte er, daß die Muffen, die nach Wiedergenefung ihrer Kaiferin Glifabeth den 
‚Krieg erneuert und abermals Preußen in Befig genommen hätten, bis Küſttin vorgebrungen 
wären und dadurch Die Schweden zum abermaligen Angriffe ermuthigt Hätten. Er marſchirte 
daher mit einem Theile des Hauptheers dahin ab, um feine Grbftaaten zu retten, traf das 
ruff. Heer, wie es Küftrin nuglos burch Bombenfeuer verheerte, und griff, nachdem er das 
Corps des Generals Dohna mit ſich vereinigt, am 26. Aug. mit 30000 M. das 50000 M. 
ſtarke ruff. Heer unter Fermor (f.d.) bei Zornborf (f.d.) an, fe und zwang es zum 
Rüdzuge nach Polen. Dem General Dohna die Beobachtung ber Ruffen und den Kampf 
‚gegen die Schweden überlaffend, eilte er dann fogleich nach Sachſen, um feinen Bruder Hein · 
rich (f. d.) gegen die überwältigende Übermacht der Oftreicher beizuſtehen. Bei feiner An · 
näherung zog ſich Daun, der bisher den Pringen Heinrich bedrängt und Dresden bedroht 
+ hatte, in ein feftes Rager bei Stolpen, vermied jeden Kampf und brach erſt, als Friedrich nach 
gittau, wo bie Oſtreicher ihre Hauptmagazine hatten, ſich wendete, eilig auf und bezog ein 
gleichfalls feſtes Rager bei Löbau. Friedrich folgte, Lagerte ſich in deſſen Nähe bei Hoch kirch 
(f.d.) und wurde, während er hier feinen Angriff beforgte, am 14. Det. früh 4 Uhr überfallen 
and mit großem Verlufte geſchlagen. Ehe aber Daun ben Weg ihm verfperren konnte, war 
ber König, von Dresben her durch Verftärfung neu gerüftet, nach Schlefien eingedrungen, 
hatte dort die von ben Oftreichern befepten deſtungen Neiffe (am 6. Nov.) und Kofel (am 
35, Rod.) entfegt, eilte dann nach Dreäden, um bie von Daun beahſichtigte Eroberung Gach« 
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ſens zu vereiteln, ließ durch Dohna bie nochmals erſcheinende Reichtarmee von Leipzig hin · 
wegtreiben und nöthigte Daun zum Rüdzuge nach Böhmen. &o fah denn Friedrich am 
Ende des Feldzugs wenigſtens feine Staaten, mit Ausfchluß bes Königreichs Preußen, von 
Feinden befreit. Zwar hatte Frankreich, trog der Abneigung ber Nation, durch den Wacht · 
willen· Ludwig's XV. und der Pompabour am 30. Dec. 1758 ein neues Bündniß mit 
Sſireich gefehloffen, aber auch Friedrich Hatte durch bes brit. Minifters Pirt Einfluß einen 
neuen Vertrag mit England erlangt, in welchem ihm jährlich vier Mill. Thlr. Hülfsgelder 
verfprochen wurden. Deffenungeadjtet beſchloß der König, der immer noch auf den Beiftand 
ber Türken zur Abwehrung Ruflande hoffte, mit der Hauptarmee möglichft ſich auf bie Der 
fenfive zu befehränten. Defto thätiger zeigten fich jedoch feine Generale. 

Nachdem Prinz Heinrich ſchon im März 1759 in Böhmen eingefallen war und bei 
Kommotau einen öffr. General mit 2500 M. gefangen genommen und ungeheure Kriege« 
vorräthe erbeutet hatte, wendete er fi) im Mai nad) Franken, verjagte bie Reichsarmee und 
bie mit ihr verbündeten Kaiferlichen, befepte Bamberg und zerftörte in Franken und ber 
Oberpfalz alle Magazine. Gleicherweiſe gelang es dem preuß. General Schentendorf, ein 
öfte. Corps bei Wolkenftein zu ſchlagen, fowie dem General Dohna, die Schweden wieder 
bis nad) Stralfund zurüdzutreiben und bie Ruffen eine Zeit lang in Schach zu halten. Als 
aber die Ruffen im Frühling des I. 1759 unter Soltikow in immer ſtärkern Scharen aus 
Polen vorbrangen und in der Abſicht, fich mit ben von ber Seite Heranziehenden Öftreichern 
du verbinden, ber Dber ſich näherten, ſah fi) Dohna zum Rückzuge genöthigt. Friedrich, 
hierüber unzufrieden, fegte an feine Stelle den General Wedel mit dein beftimmten Befehl, 
um jeden Preis eine Vereinigung der Ruffen mit den Oſtreichern zu hindern. Diefem Befehle 
zufolge griff Wedel am 23. Juli bei Kay unmeit Züllichau die Ruffen an, wurde aber mit 
einem Verlufte von 5000M. gefchlagen, worauf die Ruffen bis nad) Frankfurt an der Ober 
vorgingen und mit 18000-Oftreihern unter Loudon fid vereinigten. Seine Kurlande zu 
retten, eilte nun Friedrich aus dem Lager bei Schmottfeifen, Daun gegenüber, in bie Mark 
und griff am 12. Aug. dieRuffen bei Kunersdorf(f.d.) an. Schon hatte er fie gefchlagen 
und Eilboten mit Siegesnachrichten abgefchidt, ald Lou don (ſ. d.) ihm den Sieg entriß und 
eine Niederlage, wie er fie nie erlebt, über ihn brachte. Aber obgleich Friedrich am Morgen 
nad) der Schlacht kaum 5000 M. mehr um fic) verfammelt fah und ſchon Alles verloren 
gab, fo Hatte doch auch Soltikow 24000 M. eingebüßt und bezeigte bei feinem Wiberwillen 
gegen bie Oftreicher Feine Neigung, den Sieg zu verfolgen. Defto eifriger benugte Friedrich 
die ihm gegebene Friſt. Er ging über die Ober zurück, fammelte ſchnell feine zerſtreuten 
Truppen, rief andere aus Pommern und Brandenburg, ließ Gefchüg aus Feſtungen herbei- 
Zommen und ftand nad} wenig Tagen wieder an ber &pige eines Heers von 28000 M. 
Jegt fuchte er zuvörderft Berlin zu dedien, eilte dann den Ruffen auf ihrem Marfche nach 
Schleſien zuvor und zwang fie durch geſchickte Stellungen und Entziehung ber Zufuhr, nach 
Dolen zurüdzugehen, während fein Bruder Heinric) mit ebenfo viel Muth als Beſonnenheu 
Daun mit feinem großen Heere in der Laufig befchäftigte. Auch der General Fouque wußte 
mit großer Geſchicklichkeit Schlefien zu vertheidigen und den öftr. General de Ville zum 
NRüdzug nach Böhmen zu nöthigen, die Generale Manteufel und Platen trieben die wieder 
vorgedrungenen Schweden bis Stralfund zurüd und Daun felbft mußte aus Mangel an 
Lebensmitteln nach Böhmen zurückweichen. Deffenungeachtet hatte indeß die Reichdarmee 
in Verbindung mit einem oͤſtt. Corps Leipzig, Wittenberg und Torgau erobert, ja fogar 
Dresben nach ITtägiger Einſchließung genommen; auch war Daun wieder nad Sacıfen 
eingerüdt. Friedrich, krank am Podagra in Glogau danieberliegend, ſchicte daher die 
Generale Fink und Wedel nad) Sachſen, lieg durch ben General Wunſch Wittenberg und 
Torgau wiebererobern und folgte am 13. Nov. felbft nach. Als er aber den Feldmarſchall 
Daun aus feinem feften Lager beim Plauenfchen Grunde vertreiben wollte, gerieth der Ger 
neral Fin? (ſ. d.), der Daun in den Rüden fallen follte, mit 11000 M. bei Maren und 
General Dierde mit 1400 M. in die Hände der Oftreicher, ohne daß der König feinen Zweck 
erreichte. Mit beimeitem glüdlicherm Erfolge kãmpfte der Herzog von Braunfchtveig. war 
gelang es ihm nicht, den Franzoſen Frankfurt am Main, das fie unter Soubiſe überrumpelt 
hatten, zu entreißen, auch wurde gr bei dem Dorfe Bergen am 13. Apr: zurückgeſchlagen 
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und In Folge deffen wurden Kaffel, Minden und Münfter von den Franzoſen unter Eontabed 
erobert; wol aber glũckte es ihm, Broglio und Eontabes bei Minden am 1. Aug. eine ſchwere 
Niederlage beizubringen und nad) einem zweiten Siege des Erbprinzen von Braunſchweig, 
Karl Wilhelm Ferdinand (f.d.), bei Gohfeld über das franz. Corps des Herzogs von 
Brifad nicht nur Denabrüd, Paderborn und Bielefels, fondern auch Marburg, Müinfter 
und Fulda wieder zu erobern. 

Der Felbzug von 1760 ſchien anfangs gleichfalls unglüdlich für Friedrich ze werben. 
Seine Kaffen waren erfchöpft, feine Länder durch Die Raften und Drangfale des Kriegs aus» 
geſogen und zerrüttet, fein Heer beftand kaum aus 9000 M., größtentheils Ausländern 
und friegeungerohnten Neulingen; die Verfuche, Frankreich und Rußland vom Bündniffe 
gegen ihn abzuziehen, waren aufs neue gefcheitert. Dazu kam, daß der General Loudon ben 
tapfern Fouque bei Landehut (am 23. Juni) mit 8000 M. gefangen nahm und daf in Folge 
beffen bie Feſtung Glag von den Öftreichern am 26. Jufi erobert wurde. Deffenungeachtet 
verlor Friedrich den Much nicht. Glig zog er, nachdem er Dresden vom 14.—26. Juli ver- 
geblich belagert und befchoffen hatte, durch die Oberlaufig nach Schlefien, ſchlug unterwegs 
einen Theil des Lascy'fchen Corps, fiegte in der Schlacht bei Kiegnig am 15. Aug. über 
Loudon, der im Begriff war, mit Daum ſich zu vereinigen, und brachte durch dieſen Sieg, bei 
welchem die Oftreicher L000UM., 23 Bahnen, 82 Kanonen, Friedrich felbft nur 1800 M.ver- 
loren hatte, das halb verlorene Schlefien wieder in feine. Hände. Denn nun vereinigte er fich mit 
feinem Bruder — bei Breslau, zwang die ruſſ. Hauptarmee durch drohende Demon? 
ftrationen zum Rückzug über die Oder und manoeuvricte Daun, ber ihm gefolgt war, nach 
Böhmen zurüd. Unterdeffen waren bie Preußen durch Oftreiher, Würtemberger und 
Reichstruppen aus Sachſen gedrängt, Torgau und Wittenberg ihnen entriffen und Berlin 
von den Ruffen unter Tottleben am 3. Det. und ſechs Tage darauf durch den öftr. General 
Lascy eingenommen und gebrandf—hagt worden. Auf das Gerücht von des Könige An- 
näherung jedoch räumten bie Feinde die Hauptfladt, und Friedrich wandte ſich, als er ihten 
eifigen Hbyug erfuhr, fogleich nach Sachſen, nahm hier Düben, Leipzig und Wittenberg ein, 
und griff die In einem feften Lager bei Torgau verfchangten Oftreicher unter Daun und Rasen 
am 3. Nov. an. Blutig war bie Schlacht; fie Foftete den Preußen 13000, den Oftreichern 
20000 M., und ſchon glaubte Daun die Preußen geſchlagen, ald am Abend die Generale 

iethen und Saidern den Sieg errangen. Auf diefe Weife war Sachſen aufs neue zu 
interquartieren gefichert und Schleſien, bis auf Glag, wo Loudon ftand, von Feinden frei; 
bie Schweden hatten nad) Stralfund und die Ruffen nad) Polen ſich zurückgezogen. Aber 
auch gegen die Franzoſen hatte der Feldzug dieſes Jahres einen ziemlich glüdlihen Ausgang 
genommen. Während naͤmlich der Erbprinz von Braunfchweig ein franz. Corps bei Ems- 
dorf am 15. Juli geſchlagen hatte, dann, um ben Krieg nach Frankreich zu bieten. nad Kleve 
marſchirt war, Wefel belagert und den Rhein überfchritten hatte, über den er erſt bei dem An · 
marſche eines franz. überlegenen Heers zurüchwich, Hatteder Herzog von Braunſchweig, Ferdi · 
nand, bie Franzofen bei Marburg an der Diemel mit einem Verluſte bes Feindes von 5UHHM. 
geſchiagen und ſich meift in feiner frühern Stellung behauptet. Glůͤcklicher geftalteten fich für 
Ferdinand die Ereigniffe zu Anfange des I. 1761. Er griff am I1. Febr. ale von den 
Frangofen befegten läge an, vertrieb fie aus denfelben und brachte dadurch große Magazine 
in feine Hände. Zugleich) Hatte der hanonv. General von Spoͤrken ein aus fühl. und frang. 
Truppen beftehenbes Corps am 14. Febr. bei Langenſalza gefchlagen und der Prinz von 
Draunſchweig von feinem feften Lager bei Villingehauſen aus am 15. Juli den Franzoſen 
einen Verluft von 5000 M. beigebracht. Allein bald mußten die Verbündeten, von Eng- 
land nach Georg's I. Tode, am 25. Oct. 1760, nur ſchwach noch unterftügt, Der Über- 
macht Soubife's und Broglio's weichen, die Belagerungen von Ziegenhain, Warburg und 
Raffel_aufheben und ben Franzofen wieber Heffen und den Weg nad) Hannover Bloßgeben. 
Auch Friedrich gerieth duch Georg's II. Tod in große Bedrängnif. Er war am 4. Mai 
1761 nad) Schlefien aufgebrochen, um es gegen bie Ruffen und Öftreicher zu fehüigen, muffte 
aber, trog aller kunſtreichen Märfhe und Stellungen, bie er anwendete e6 endlich geſchehen 
laffen, daß beide am 12. Aug. zwiſchen Jauer und Seriegan, über 1300009. flarf, fich ver- 
tinigten. Schon war er in Gefaht, in feinem feften Lager bei Bunzelivig unweit Striegau, 
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io ermit50000M.ftand, aufgerieben zu werden, als der Zwieſpalt zwifchen feinen Segnern 
und Mangel an Lebensmitteln, der unter ihnen eintrat, ihn rettete. Die Ruffen unter 
Butturfin trennten fid) von den Öfkreichern am 10. Gept., gingen nad) Polen und liefen 
nur 20000 M. unter Czernichew bei den Oftreichern in Schlefien zurüd. Nun blieb auch 
Loudo micht länger und zog fid in das Gebirge zurück, eroberte aber vorher noch am 1. Oct, 
bie Feftung Schweidnig. Friedrich konnte nun zwar fein Lager verlaffen, erfannte aber nur 
zu deutlich dad Gefahrvolle feiner Stellung, da Loudon bei Freiburg und Czernichew bei 
Glatz ftanden und Oberſchleſien in den Händen feiner Feinde war. Auch der Prinz Heinrich 
in Sachſen konnte ber Reichsarmee und ber Ofkreicher unter Daun ſich kaum erwehren, und 
die Preufen in Pommern unter dem Prinzen von Würtembetg wurben in einzelnen Corpg 
von den Nuſſen gefchlagen und verloren nach tapferer Gegeniwehr am 16. Dec. bie Feſtut 
Kolberg. Friedrich befand ſich in einer verzweiflungsvollen Lage und ſchien durch alle Sub 
Umftänbe und die übezlegene Macht feiner Feinde dem Untergange nahe zu fein. Da flard 
am 5. Jan. 1762 die Kaiferin Elifabeth von Rußland und ſogleich ſchloß ihr Nachfolger 
Deter il. (f.d.), der ſchon als Herzog von Holftein Friedrich geachtet umd geliebt hatte, 
mit ihm am 16. März 1762 einen Waffenftillftand, dem am 5. Mai ber Friede von Peters» 
burg folgte. Durch ihn wurde auch Schweden am-22. Mai unter Erneuerung aller für 
bern Verhäftniffe zum Frieden mit Preußen bewogen, ja Peterdieh, ald Frankreich und Oftreich 
feiner Friedensvermittelung Fein Gehör gaben, im Junt 1762 fogar eine ruff. Armee von 
20000 M. unter Czernichew zur Unterflügung Friedrich's zu den Preußen flogen. Der 
frühe Tod des Kaiſers am 14. Juli trennte fehr bald das Bündniß mit Friedtich, und 
Deter's Nachfolgerin, Katharina IT. (f. d.), rief ſogleich die ruff. Truppen aus Schlefien 
zurück. Da jedoch die Kaiferin zu gleicher Zeit den zwifhen Rußland und Preußen am 
5. Mai gefchleffenen Frieden beftätigte und ſtrenge Neutralität beobachtete, erhielt Friedri 
freie Hand, mit aller Macht fich auf feirte übrigen Feinde zu werfen. Während er daher felb| 
ben Feldmarſchall Daun, welchen er fhon am 21. Juli bei Burfersdorf angegriffen und zum 
Weichen gebracht, am 16. Aug. bei Neichenbad) ſchlug und bald darauf am 9. Det. Schweid« 
nig zur Übergabe nöthigte, hatte Prinz Heinrich in Sachfen nach mehren glüdlihen Ge 
fechten ſich ben Zugang ins Erzgebirge geöffnet und ber. Herzog von Braunſchweig im Weſten 
nit nur Niederfachfen und Weftfalen giuͤcklich behauptet, Fondern auch nach mehrmaliger 
Befiegung ber Franzofen, z. B. bei Wilhelmschal am 24. Juni und Luternberg am 23. Jult, 
Heffen von ben Feinden befreit und Kaffel wiebererobert. Da nun überdies der Prinz Hein« 
vi) unter Mitwirkung des Generals Seydlig am 29. Det. einen bedeutenden Sieg über bie - 
Ne ichſtruppen undDOfkreicher unter Hadik bei Freiberg erfocht, in welchem Diefe gegen 8000 M. 
und 28 Kanonen, die Preußen nur 1400 M. einbüßten, kam am 24. Nov. zwiſchen Preußen und 
Oftreich ein Waffenftillftand, der ſich jedoch nurauf Sachſen und Schlefien bezog, für dennäche 
ften Winter zu Stande; und als ferner der Seekrieg zwiſchen Frankreich und England durch den 
Präliminarfrieden vom 3. Nov. beendigt und diefer legtere durch Beftätigung zu Paris am 
10. $ebr. 1763 zum Definitivfrieben erhoben wurde, erfolgte, nachdem vorher noch Friedrich 
durch einen Streifzug des Kleiſt ſchen Corps nach Franken und Baiern den wichtigften Neichd« 
fländen die Neutralität abgenöthigt — nach kurzen Verhandlungen und ohne fremde 
Vermittelung am 15. Febr. 1763 ber Friede zu Hubertusburg (ſ. d.), durch welchen alle 
Theile ihre Befigungen, ſowie fie vor dem Kriege waren, miebererhielten. Durch das überge · 
wicht feines militairifchen Talents, bie Kraft feines feften Willens und durch feinen Muth hatte 
Friedrich trog der Erfchöpfung feiner Staaten ſich gegen fo viele mächtige Feinde behauptet, 
das theuer erfaufte Schlefien ſich gefichert und Preußen eine Stelle unter den Hauptmächten 
Europas errungen. Aber viele und große Opfer hatte biefer Krieg Europa und befonders 
ben preuf. Staaten und dem unglüdlichen Sachſen gefoftet. Über eine Million Menſchen, 
darunter z00000 Soldaten, verloren während des Kriegs ihr Leben. Preußen allein büßte 
in den 26 Schlachten und Hauptgefechten deffelben 192 Generale und Stabsoffiziere, 
136000M. an Zodten und Verfrüppelten und 324 Kanonen, Die Verbündeten 185000 M. 
und 840 Kanonen ein. Vgl. Friedrich's des Großen „Histeire de la guerre de sept ans“; 
Lloyd, „Geſchichte des Sichenfährigen Kriegs” (deutfch von Tempelhof, 6 Bde. Bert/1794 
—1801); Repom, „Charakteriftiß der wichtigften Zeitereigniffe des Siebenjährigen Kriegs" 
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2 Bde., Berl. 1804); Archenholz, „Geſchichta des Giebenjährigen Kriegs” (5. Aufl, 

erl. 1840); John, „Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs” (Rpz. 1844); Sporfäil, 

Kurzgefaßte Gefchichte des Giebenjährigen Kriegs” (Braunſchw. 1845) und Wuttke, 
König Friedrich’6 bes Großen Befigergreifung von Schlefien” (2 Bde. 2pz. 1842 — 43). 

Siebenpfeiffer (Phil. Jak.), geb. zu Lahr im Breisgau am 12. Nov. 1749, der 
Sohn eines Schneiders, mußte, verwaift, feiner Dürftigkeit wegen vom Gymnaſium fu Lahr, 
welches er zwei Jahre befuchte, abgehen und wurde 1804 Schreiber im Oberamte zu Lahr 
und 1806 bei ber Finanzverwaltung im Breisgau angeftellt. Bon feinen Erfparniffen ſtu - 
birte er feit 1810 in Freiburg. Er promovirte 1813 ald Doctor der Rechte, wurde hierauf 
Secretair bei der Kreisftelle, im Jan. 1814 zu dem öffe. Generalgouvernement in Kolmar, 
fpäter zur öfte.-bair. Regierung nad Kreuznach verfegt, dann Kreisdirectorialadjunct in 
Trier und 1815 Vorftand der öftr. Verwaltung von Landau und dem Gebiet an ber Rauter. 
Die bair. Regierung fegte ihn in die niedrigere Stufe eines Kreisdirectorialaffeffore herab 
und erſt 1818 fam er als Randescommiffair nach Homburg in Rheindaiern. ©. ſchrieb da- 
mals „Über Gemeindegüter und Gemeindefgulden” (Mainz 1818) und fpäter ‚Über die 
Frage unferer Zeit in Beziehung auf Gerechtigkeitsoflege (Heidelb. 1823). Als er 1830 
das erſte Heft feiner Zeitfchrift „Rheinbaiern” erfcheinen ließ, verfügte die bat. Regierung 
feine Berfegung als Infpector des Zuchthauſes zu Kaiſersheim an der Donau, und, obſchon 
er dagegen protefticte, fo wurde doch feine Stelle befegt. Nach feiner Dienftentlaffung fegte 
ex bie Zeitfchrift fort, bie fpäter unter dem Titel „Deutfchland” erſchien, und feit dem Apr. 
1831 gab er.eine zweite Zeitfchrift, „Der Weftbote”, heraus. Im beiden ließ er ſich allerdings 
au großer Misachtung der Behörden verleiten ; allein fein Streben mar rein deutſch, und er 
gehörte nicht zu der rheinbair.-frang. Partei. Sein fortgefegtes Antämpfen gab im März 
1832 Beranlaffung, daß der „„Weftbote” verboten wurde, fo lange er ſich nicht ben Beſtim · 
mungen hinſichtlich der Genfur unterwerfe; auch verfiegelte man die von ihm errichtete Preffe 
u Dggeröheim. Als man bald nachher die Preffe entfiegelt fand, wurde S. in Folge der 

usfage einiger feiner Arbeiter, daß er die Entfiegelung der Preffe vorgenommen, vor bad 
Zuchtpoliceigericht zu Frankenthal geftellt. Da er indeß Hier die Erklärung abgab, ſich der 
Genfur unterwerfen zu wollen, fo follte da6 Verbot feiner Zeitſchrift zurückgenommen wer« 
ben, aber fie blieb verboten. &. wählte nun Neuftadt an der Hardt zu feinem Aufenthaltd- 
orte. Hier verbreitete er imApr. 1832 den Aufruf zu einem Bürgervereine auf ben 27. Mai. 
Nebft mehren andern Teilnehmern an bem hambacher Feſte eingezogen, wurde er im Juli 
1833 vor die Aſſiſen zu Randau geftellt. Angeklagt, durch feine Reden unmittelbar zum 
Sturze der Berfaffung aufgefodert zu haben, fprachen im Aug. die Gefchworenen zu feinen 
Gunſten das Nichtſchuldig aus. S. wurde jedoch feiner Haft nicht entlaffen, fondern fofort 
zuchtpoliceilich angeklagt, in Reben und Schriften Behörden und Beamte in Beziehung auf 
ihre Amtsverrichtungen beſchimpft und ihnen moralifche Gebrechen vorgeworfen zu haben, 
und bie Provinztalbehörde verurtheilte ihn im Nov. zu zweijähriger Haft. In der Nacht 
vom 14.— 15. Nov. 1833 entfam er aus dem Gefängniffe zu Frankenthal über die franz. 
Grenze und ging fpäter in die Schweiz, wo er an ber Hochſchule zu Bern angeftellt wurde. 
Er ftarb in der Heilanftalt zu Bümplig in Bern am 14. Mai 1845. 

Siebenfchläfer (Myoxus Glis), ein das mittlere Europa bewohnendes Nagethier von 
ber Größe der Ratte, iftoben von grauer, am Bauche von filberweißer Färbung und hatfehr fei- 
nes weiches Daar, zweizeiligen Schwanz und große, auf nächtliches Leben deutende Augen. 
Der Siebenfchläfer bewohnt Laubholzwãlder / legt im Herbfte in einem hohlen Baume ein 
Neft an, bezieht diefe bei eintretender Kälte und verfchläft den ganzen Winter. Seine Nah · 
zung befteht in Nüffen, Samen und faftigen Früchten. Er ift leicht zähmbar, galt den alten 
Römern als Ledlerbiffen und wurde daher in befondern Behältern (Gliraria) gemäftet, und 
wird noch jegt in Oberitalien, Illyrien und Steiermark gern gegeffen. 

Siebenfchläfer. Die Sage vom kretiſchen Epimenides (j.b.), ber nad) 4Njährigem 
Schlafe in einer Höhle in die Welt wieder eintrat, ift auch in den seiftihen Legendenkreis 
gezogen worden, und viele bildliche Denkmäler ſtellen die ſieben ſchlafenden Märtyrer: Maxi · 
milianus, Malchus, Martinianus, Dionyſius, Johannes, Serapio und Konftantinug dar, 
welche, nad} ber Gage, zur Zeit des Kaiſers Decius fich in eine Höhle des celiſchen Bergs bei 
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CEyheſus verborgen haben follen, um den Ehriftenverfolgungen zu entgehen. Dort feien fie 
eingefchlafen und erft unter Kaifer Theodoſius IT. wieber, erwacht. Darauf wird Malchus 
ausgefendet, um Brot zu holen. Mit Erftgunen fieht er das Kreuz auf allen Plägen von 
Eppefus aufgeftellt und eine neue Welt in veränderten Strafen. Sein Geld erregt wegen 
des Ars die Aufmerkſamkeit. Man glaubt, er Habe einen Schag gefunden und führt ihn 
zum Proconful. Malchus erzählt, und Alles ftaunt. Der Biſchof Marinus eilt zur Höhle 
mit allem Volle. Dort findet man die Übrigen wachend, ihre Geſichter wie Brühlingsrofen 
ſtrahlend. Auch der Kalfer Theodofius eilt auf die Kunde herbei und hört mit Verwunde · 
tung die Greife fprechen. Dann neigen fie ihr Haupt und entſchlafen in dem Herrn. Der 
Kaifer beugt ſich über fie her und küßt weinend die Heiligen Überrefte, die er mit feinem Pur · 
pur bedeckt und in goldene Käften aufzuheben befiehle. Diefe Sage findet fich zuerft in einer 
vaticaniſchen Handfehrift, von wo fie in die Acta Sanctorum (f. d.) übergegangen iſt. 
Del. „Historia Sanctorum septem dormientium ex ectypis Musei Victorii” (Rom 
1741, 4.). Die Kicche hat dem Andenken ber Siebenfchläfer den 27. Juni geweiht. 

Sieben Weifen werden die fieben weifen Männer Griechenlands genannt, welche 
ungefähr in dem Zeitraume von 620 — 548 v. Chr. lebten und, indem fie mehr der prafti« 
ſchen Lebensweitheit huldigten, ihre auf dem Gebiete bes Staats, der Gefepgebung u. f. w. 
gefammelten Erfahrungen und Einfihten in kurzen und finnigen Denffprüchen oder Gno- 
men, theils in gebundener, theils in ungebundener Sprache, niederlegten. Gewöhnlich redh- 
net man bahin Solon (f. d.), Thales (f.d.), Pittakus (ſ. d.), Bias (f.d.), Ehilon 
€. d.), Kleobulus, Beherrſcher von Lindus, und Periander (f. d.). Doch werben weder 
ihre Namen, noch ihre Zahl, noch ihre Gefchichte und Ausfprüche von ben Alten auf über 
einftinmenbe Weiſe angegeben. Namentlich ftellen Einige ftatt des Periander einen gemiffen 
Myfon aus Chend in die Reihe diefer Männer. Dogl. „Charakteriſtik der fieben Weiſen 
Griechenlands” (Nürnb. 1797) und Larrey, „Histoire des sept sages”’ (2 Bde, Haag 
1734). Dieunteriären Namen noch vorhandenen Sentengen find von Drelli in den, Opuscula 

- Graecorum veterum sententiosa et moralia” (2p3. 1819) gefammelt und von Dilthey in 
den „&ragmenten ber fieben Weiſen“ (Darnıft. 1835) überfegt worden. 

Sieben weifen Meifter ift ein deutſches Voiksbuch benannt, das eine Sammlung 
son 15 kleinen Erzählungen enthält, die in-den Rahmen einer Geſchichte eingefügt find. Der 
röm. Kaiſer Pontianus befiehlt feinen Sohn Diocletianus ſieben weifen Meiftern an, um die 
fieben freien Künfte zu Iernen. Als er an den Hof zurückgekehrt ift, findet die zweite Gemah · 
lin des Kaifers Gefallen an ihm, ihrem Stieffohn, und da er fie keuſch zurückweiſt, ergrimmt 
fie gegen ihn, verfeumbet ihn beim Vater, ben fie bewegt, den Befehl zu feiner Hinrichtung 
gu geben. Sieben Male wird der Kaifer durch bezugvolle Erzählungen feines Weibes ver- 
mocht, den Sohn zum Galgen führen zu laffen, jedesmal aber bewirkt eine ebenfo gleichniß · 
artige Erzählung eines der Meifter ihn, die Hinrichtung aufzufchieben, bis endlich der Sohn, 
dem es num geftattet ift zu reden, den Water von der Anızeue und Falſchheit feines Weibes 
überzeugt, die, nachdem Diocletianus ſelbſt noch das „ſchönſte Beifpiel” erzählt hat, ſammt 
ihrem Buhlen verbrannt wird. Kiterarhiftorifche Unterfuchungen haben gezeigt, daß ber Ur - 
ſprung des Werks, feiner Einkleidung und einiger darin erzählten Geſchichten, nach Indien 
zurückreicht; daß es von daher in andere morgenländ., in die arab., perf. und hebr. Sprache, 
dann in bie griedh., unter dem Namen Syntipas, übergegangen, daß ed endlich durch lat. 
Umbildungen, deren Inhalt auch in die „Gesta Romanorum” aufgenommen wurde, in die 
abenbländ. nationale Kiteratur gekommen. rang. Bearbeitungen, deren eine A. Keller nach 
einer parifer Handſchrift unter dem Titel „Liromans des sept sages” (Tüb. 1836) her- 
ausgegeben hat, beginnen zu Anfange des 13. Jahrh.; in Deutfchland, wohin einzelne Ge- 
ſchichten ſchon im 14. Jahrh. Eingang gefunden hatten, wurde das Buch 1412 von Hans 
vom Bühei nach deutfcher, aus dem Lateinifchen überfegter Profa in paetifcher Form bear- 
beitet; fein Werk „Dyocletianus' Leben” hat A. Keller (Quedlinb. 1841) herausgegeben. 
Das deutſche profaifche Volksbuch, das Simrock neuerlich in feiner Sammlung deutſcher 
-Boltsbücher wieder erneut hat, ift im Drud im 15. Jahrh. ohne Drt und Jahr und zu 
Augsb. 1473 zuerſt erfchienen. 

Sieben Wunder der Welt hießen im Alterthume fieben merfwürdige Yau- und 
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Kunſtwerke, die ſich theils durch ihre außerordentliche Größe, theils durch ihre Pracht aus ⸗ 
zeichneten und noch gegenwärtig zum Theil in ihren Trümmern Bewunderung erregen. Mau 
technete dahin die ägypt. Pyramiden (ſ. d.), die fogenannten hängenden Gärten der Se · 
miramis zu Babylon (f. Babylonien), den Dianentempel zu Ephefus (f.d.), die Bilde 
fäule des elympifchen Jupiter von Phidias (f. Olympia), das Maufoleum (f. den 
rhodiſchen Koloß (f. d.), und den Pharos zu Alerandria (f. Leucht thur m). Di uns 
dermwerke, deren Kreis von ben Griechen erft nach Alexander's Zeit zufammengefegt wurde, 
hat unter den Alten Philo aus Byzanz in einer befondern Schrift befchrieben, die gewöhnlich 
unter dem Titel „De septem mundi miraculis” oder „De septem orbis spectaculis““ ange» 
führt wird und von Drelfi (Epz. 1816) am beften bearbeitet ift. 
Siebenzig Dolmetfcher, f. Septuaginta. 
Siebold, eine Familie, berühmt befonders auf dem Gebiete der Medicin, Chirurgie 
und Geburtshülfe. — Karl Kasp. von ©., geb. am 4. Nov. 1736 zu Nideck im Herzog · 
thum Zülic, gab ald Profeffor der Anatomie, Chirurgie und Geburtöhülfe zu Würzburg 
den ihm übertragenen, bisher aber ziemlich vernachläffigten Lehrfächern eine angemeffene 
Einrichtung, fegte fie mit den bereits vorhandenen, aber zu wenig benugten Anftalten in 
zweckniaͤßige Verbindung, fuchte diefelben möglichſt zu verbeffern und erwarb ſich namentlich 
den Nuf eines ausgezeichneten Chirurgen feiner Zeit. In Anerkenntniß der Verdienfte, die 
er fi) während des Kriegs in ben Hospitälern erworben, wurde er 1801 in den Reichsadel 
erhoben. Er flarb am 3. Apr. 1807. — Sein ältefter Sohn, Joh. Georg Chriſtoph von 
&., dem er 1790 bie Lehrftelle der Geburtshülfe abtrat, flarb als Profeffor der Phyfiologie, 
Klinik und Geburtshülfe zu Würzburg am 15. Jan. 1798. — Ein zweiter Sohn, Joh. 
Theod. Damian von S., ftarb als Medicinaldirector zu Darmftadt am 6. Dec. 1928.— 
Ein dritter Sohn, Joh. Barthelvon &., den fid der Vater 1797 im Lehramte der Ana⸗ 
tomie und Chirurgie abfungiren ließ, ftarb als Profeffor der Chirurgie und Obermundarze 
am Zuliushospitale zu Würzburg am 28. Jan. 1814. — Der vierte Sohn, Adam Elias 
von ©., der berühmtefte unter'den Brüdern, war zu Würzburg am 5. März 1775 gebe 
ren. Urfprünglich für den Kaufmannsftand beftimmt, entſchloß er fich, Medicin zu Kudiren, 
nachdem er bereit6 einige Monate auf einem Comptoir zu Augsburg gearbeitet hatte. Nach 
Beendigung feiner akademiſchen Studien zu Iena, Göttingen und Würzburg wurde er 
1799 außerordentlicher Profeffor der Medicin zu Würzburg und, nachdem er 1800 eine 
Reife nach Wien unternommen, bei feiner Rückkehr Medicinalrath und ordentlicher Pro- 
feffor. Im J. 1816 folgte er einem Rufe nad) Berlin, wo er die Entbindungsanftalt bei 
der Unfverfität gründete und am 12. Juli 1828 ftarh. Seit dem Beginn feines geburts- 
hülflichen Wirkens hielt er die Mitte zwiſchen Boer und Ofiander; er fuchte der Geburtd« 
hülfe eine höhere Stellung anzuweifen, indem er die phyfiologifch.medicinifhen Grundfäge 
auf die Geburtshülfe anwendete und fo die mechanifche Einfeitigfeit vermied. Sein Haupt 
werk iſt das claſſiſche „Handbuch zur Erkenntniß und Heilung der Frauenzimmerkrankhei · 
ten” (2 Bde., Frankf. 18115 2. Aufl., Srankf. 1821 — 23). Außerdem find zu erwäh · 
nen fein „Lehrbuch der theoretifchen und praktifchen Entbindungstunde” (Nürnb. 1810; 
4, Aufl., 1824) und fein „Lehrbuch der Geburtshülfe” (5. Aufl., Würzb. 1831). — Sein 
Ätefter Sohn, Eduard Kasp. Jak. von S., Hofrath und Profeffor der Medicin und 
Chirurgie zu Göttingen, Director ber Entbindungeanftalt und Hebammenfehrer, geb. am 
19. März 1501 zu Würzburg, ſtudirte dafelbft, zu Berlin und in Göttingen, promovirte in 
Berlin und wurde 1827 als Affiftene bei der Entbindungsanftalt angeftellt, deren einftweilige 
Direction nad) dem Tode feines Vaters ihm übertragen wurde. Im J. 1829 folgte er dem 
Mufe als Profeffor der Mediein und Chirurgie nach Marburg und 1833 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nach Göttingen. Seit des Vaters Tode fepte er das von biefem 1813 begon · 
nene „Journal für Geburtshülfe u. ſ.w.“ fort. Nächftdem ſchrieb er eine „Geſchichte der 
GSeburtshütfe” (2 Bde. Berl. 1839—45); ein „Lehrbuch der Geburtshülfe” (Berl. 184); 
„Zur Lehre der Fünftlichen Frühgeburt” (Gött. 1842) und „Rehrbuc) der gerichtlichen Die» 
bichn”” (Abth. 1, Berl. 1846). — Sein Bruder, Karl.Theosd. Ernft von S., geb. am 
15. Gebr. 1804 zu Würzburg, war erft Kreisphyſikus zu Heilsberg in Preußen, ging 1934 
in gleicher Eigenfchaft nach Königeberg, 1835 als Director der Hebanımen- und Entbin · 
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bdungeamftalt nach Danzig, wo er 1839 auch das Stabiphgftar übernahm, and 1840 als 
Profeffor der Zoologie, vergleihenden Anatomie und Thierheiltunde nach Erlangen. 
Aud er hat wie die andern Vorgenannten durch ſchriftſtellerifche Wirkſamkeit ſich namhafte 
Verbdienfte um die Fortbildung ber Medicin und befonders der Geburtshilfe in ber neuern 
Zeit erworben. — Die aboptirte Stieftochter Joh. Theod. Damian von S.s, Mariane 
Theodere Charlotte Heiland, genannt von ©., wurbe am 10. Dec. 1791 zu Heili 
genftadt im Eichöfelde geboren. Befeelt von dem Wunſche, nach dem Beifpiele irer Altern 
der Menfchheit nüglich zu werden, erhielt ſie theils durch ihren Vater, theils durch ihre Mutter, 
Regine Jofephe, geborene Henning, praktiſchen Unterricht in ber Beburtshülfe, welche Let⸗ 
tere ſeit ihrer Wiederverheirathung mit Joh. Theod. Damian von S. ben Beruf einer Geburtd« 
helferin in Darmftadt ausübte, undin Gießen 1815 Doctor der Geburtshülfe wurde. Hierauf 
ftudirte fie 1811—12in Göttingen unter Oſtander's und Langenbeck's Reitung. Nach beftan- 
dener Prüfung erhielt fie 1814 die Erlaubniß zur Ausübung Ye Geburtshüe und 1817 zu 
Gießen nad) vorgängiger Prüfung die Doctormürde in der Entbindungsfunft. Bei biefer 
Gelegenheit ſchrieb fie „Über die Schwangerfchaft außerhalb ber Gebärmutter und über eine 

Bauchhöhlenſchwangerſchaft insbefondere” (Darmft. 1817, 4.). Seitdem lebte fie ihrem 
Wirkungökreiſe in Darmſtadt; aud) wurde fie von einigen Hochgeftellten rauen zu Entbin · 
dungen gerufen, wie fie denn z. B. bei der Geburt der jegigen Königin von England, Victor 
via, hülfreiche Hand leiftete. 

Siebold (Phil. Franz von), der gründlichſte Erforfcher Japans, iſt der Sohn Joh. 
Georg Ehriftoph von Siebold's (1. d.) umd wurde zu Würzburg amı 17. Febr. 1796 ge⸗ 
boren. Er ftudirte feit 1815 auf dafiger Univerfität und ging 1822 nad) ben Niederlanden 
und von hier nach Batavia, wo er 1823 als Arzt und Naturforfcher ber niederländ.-ind. 
Geſandtſchaft nad) Japan beigegeben wurde. Bei den befchränkten Verhältniffen der Nie 
derländer in ihrer Factotie Defima war S. in feinen Forſchungen zunächſt auf diefen Elel- 
nen Bereich befhränkt. Bald erlangte er als Arzt und Naturforfher großen Ruf und da. 
Durch größere Freiheit; Japaner felbft aus entfernten Gegenden fammelten ſich um ihn, ſei ⸗ 
nen Unterricht zu genießen, und burchforfchten für die Zwecke des Lehrers auch das Innere 
ihres Vaterlande. Im Febr. 1826 ging die beabfichtigte Befandtfchaftsreife nach Jedo 
vor fich, an ber ©. ebenfalls Theil nahm. Auch in Jebo fand S. eine fehr gute Aufnahme. 
Wegen Verlegung der japan. Hoffitte von Seiten des Gefandten mußte aber die Gefandt- 
ſchaft am 16. Mai 1926 nach Batavia zurückkehren. S. war ebenfalls im Begriff, nad 
Europa zurũckzukehren, als ein.unvorhergefehener Vorfall ihn in Unterfuchung brachte. Der 
Taiferlihe Aſtronom und Oberbibliothekar hatte ihm die Copie einer Karte mitgetheilt, bie 
auf Befehl des Kaifers gefertigt worden war. Die Sache wurde verrathen; man er« 
Tannte barin ein ſchweres Staatöverbrechen; doch S. rettete feinen Freund aus dieſer Verle ⸗ 
genheit durch entfchloffenes’ Benehmen; er felbft kam mit der Verbannung aus Japan dar 
von. Seine Sammlungen waren bereitd 1828 nach den Niederlanden gebracht worden, 
auch gelang es ihm durch vertraute Freunde in Japan, feine ber@onfiscafion verfallenen fitee 
rariſchen Schäge und andere Sammlungen zuretten. Hierauf begab er ſich 1829 nach Java, 
von wo cr 1830 feine Rückteife nad; Europa antrat. Seine naturhiftoriihen. Samntlungen, 
ingleichen die merfwürdige ethnographiſche japan. Sammlung befinden fich gegenwärtig im 
Muſeum ju Leyden. Unter feinen Schriften erwähnen wir feine Abhandlungen über Zur 
pan In den „Verhandelingen van het bataviaasch Genootschap“; „Nippon. "Archiv von 
Japan und beffen Neben» und Schugländern” (Heft 115, Legd. 1832 —A4, 4.); fere 
ner bie mit Temmind, H. Schlegel und de Haan heraudgegebene „Fauna japon.’" (Leyd. 

1933 — 46); „Novus et auctus literarum idengrapbicarum thesaurus” (Reyd. 1924); 
„Nüille literae ideographicae” (Reyd. 1833); „Bibliotheca japon.” (Leyd. 1833 — 41); 
„Flora japon.“ (®b. I und 2, Abth. 5, Zend. 1835 — 48); „Isagoge in bibliothecam 
japon.“ (£egd. 1841); „Thesaurus linguae japon.’ (Reyd. 1935 — 4) und „Catalogus 
Abrorum et manuscriptorum japon.‘ (Repd. 1845). Gegenwärtig gibt er mit einen ans 
dern niederländ. Gelehrten ein in franz. Sprache gefchriebenes Skhenat zur Kunde des 
niederfänd. Oftindiens heraus. 

, heben oder Kochen heißt im Allgemeinen, eine Flüffigkeit In einem offenen Gefäße 
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bis zu dem Grabe erhigen, daß fie aufwallt und ſich in Dampf verwandelt. (&. Sie de · 
punkt.) — In der technifchen Chemie gebraucht man den Ausdrud Sieden für die Dar« 
flelungsiweife der Salze aus ihren Laugen, und ſpricht in biefem Sinne 5. B. von Galzfie 
den, Alaunfieden u. f. w. " 

Siedepunkt nennt man den Wärmegrad, wobei eine Flüffigkeit fiedet. Die Vhyſiker 
benugen den Siedepunkt des Waſſers zur Beftimmung eines firen Punktes für bie Grade des 
Thermometers. Diefer Siedepunkt ift jedoch nur beim völligen Sieden reinen Waffers und 
bei einerlei Drud der Atmofphäre beftändig. (&. Dampf.) Welchen Einfluß der Druck 
‚der Luft habe, beweiſen die Verſuche, daß in der Iuftleeren Kugel das Waſſer ſchon burch die 
Bärnie der menſchlichen Hand zum Sieden gebracht wird, und daß es dagegen in dem pa« 
pinianiſchen Digeftor (f. Bapin), wo es feine Dämpfe nicht verbreiten kann, einen unge 
beuern Grab ber Hige annimmt. Bei dem gewöhnlichen Drud der Armofphäre ift ber Sie · 
depuntt des Regenwaſſers SO’ R. 

Siegel (sigillum, secretum, signetum oder signum) nennt man den Abdruck eines 
Stempels in eine weichere Maffe. Zum Giegeln gebrauchte man ſchon in den früheften 
Zeiten verſchiedene Stoffe, je nach dem Unterfchiede der Stände. An bie Stelle des Wachſes 
in feiner urfprünglichen Farbe trat fpäter gefärbtes Wache, auch gebrauchte man Blei und 
andere, felbft edle Metalle zur Anfertigung der Siegel. Des Goldes und Silbers ber 
bienten fi zum &iegeln die byzantin. Kaiſer, bed Bleis die Päpfte und die Großmeiſter der 
geiftlichen Nitterorden. Später fiegelten Kaifer und Könige mit rothem Wachfe und ver» 
lieben dieſes Recht auch andern Fürften und Herren; grünes Wache gebrauchten geiſtliche Stife 
ter, Klöfter u. ſ. w, weißes Wachs führten bie freien Reichsftädte, ſchwarzes Wache der Pa- 
triarch von Jerufalem und die Großmeifter ber geiftlichen Ritterorben in weniger wichtigen 
Angelegenheiten. Noch fpäter trat bie Oblate (f.d.)an bie Stelle des Wachſes und im 16. 
Jahrh. das Siegellad (f.d.). Die auf ben Siegeln bargeftellten Gegenftände find fehr 
verſchieden. Urfprünglic) fegte man darein den Kopf Deffen, der das Siegel führte. &o in 
den Siegeln ber deutfchen Kaiſer im frühen Mittelalter, und dieſe Köpfe waren meift in Sie - 

geltingen eingefchnitten und von vorzüglicher Arbeit. Dagegen gab es Damals auch ſchon an« 
dere Gegenftände auf ben &iegeln; namentlich aber wurde es fpäter gebräuchlich, wo die zu 
Wappen berechtigten Perfonen, Eorporationen u. ſ. w. nur dieſe führten, daß nicht zu Wappen 
Berechtigtesideelle Wappen gebrauchten, gleichwie im Orient die Sprüche bes Korans bie 
Siegel zieren. Die Siegel felbft werden theild nach den vorgeftellten Gegenftänben, theils 
nad) den Materien, aus welchen fie beftehen, oder fonft nad) der Größe u. f. m. eingetheilt; 
doch hat ſich ein feſtes Syftem noch nicht gebildet. Die Form berfelben ift meift rund, doch 
kommen auch andere Formen vor. &o war im Mittelalter eine faft dreiedige Schildform 
nicht ungewöhnlich. Der Zweck der Siegel beftand urfprünglich darin, daß durch das Sie» 
gel eine Urkunde ober fonft eine Schrift mehr Feftigkeit und mehr Glaubwürdigkeit erhaften 
follte, als durch die blofe Unterfchrift. Zu diefem Zwecke wurde das Siegel an einer Schnur 
oder einem Pergamentftreifen, welche durch die Urkunde gezogen wurden, derfelben ange» 
hängt und in der Schrift felbft dies erwähnt. Dann diente das Siegel auch zum Der- 
fließen von Briefen u. f. w., alfo zur Gicherheit. War das Siegel in einer befondern Kap · 
fel, um es vorBefchädigung zu [hügen, eingefchloffen oder in Metall ausgedrüdt, fo nannte 
man dies eine Bulle (f. d.), welcher Ausbrud dann aud von dem ganzen Document 
gebraucht wurde. Um die Siegel vor Verfälfhung zu bewahren, wurde oft ein Gegen · 
. oder Gecretfiegel (contrasigillum) auf den Rücken des größern Siegels gebruct, und diefer 
einern Siegel bebiente man ſich in der Folge bei minder wichtigen Außfertigungen. Die 
Aufbewahrung der Staats- und Reentenfigl mar in der Regel einem der höchſten Be- 
amten anvertraut, ober es waren bazu eigene Beamte beftellt, wwie bei den griech. Kaifern die 
Logotheten,.bei ben Merowingern bie Referenbarien, bei ben Karolingern und ben ſpaͤtern 
Kaifern und Königen bie Kanzler. Im Deutfchen Reiche hatte der Kurfürft von Mainz als 
Erzkangler die Reichsfiegel zu verwahren, bie von ihm dem Neichevicekangler ausgehändigt 
wurden. Auch in Srankreid) war der Kanzler urfprünglich Bewahrer der Reichsfiegel; da 
aber das Kanzleramt Dem, ber einmal damit bekleidet war, nicht genommen werden konnte, 
fo wurde, wenn ein Kanzler in Ungnade fiel, ein eigenet Garde des sceaux ernannt, welcher 
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da Rana/ Amtqtleldnog und Amubbeſugriſſen · jenem gleich ſtand. — 
mehren haste, wie in Heutſchland ber Ausfürft von Mainz, bei ben eeanziden bie 
Ernennuig aller Kanzleibeamten (Chancelleries) in ga Frankreich. je Etlaſſe im 
Pan bes Königs mußten ihm zum Giegeln vorgelegt werben, und die Könige machten 
hin in ältern Zeiten zur Heiligen Pflicht, nichts zu befiegeln, was den Gefegen und ham 
Rechte zutvider fei. Zept ft der Rame Großfiegelbewaheer zum blofen Titel herabgeſunken, 
welchen der Juftigminifter führt. In England find feit der Königin Elifabeth die Amter 
bes Lordkanzlers von England and des Groffiegelbewahrers (Lord keeper of the great 
seal) , welche vorher getrennt waren, in der Regel vereinigt; allein für das kleine konigliche 
Siegel beſteht noch ein eigener Beamter (Lord keeper of the privy seal, gewöhnlich nur 
Lord privy seal genannt), durch deſſen Hände Alles gehen muß, ehe e6 mit dem großen” 
Siegel bedrudt wird. 

&iegelerde (Terra sigillata) nennt man einige Arten Bolus (f. d.), welche im Al⸗ 

terthume namentlich auf ber Infel Lemnos, daher auch Lemnifche Erde gemammt, und 
auf Malte, fowie in Kleinaſien, Palaͤſtina und Armenien, und gegenwärtig in Mähren, 
Schleſien und andermärts gegraben werben. Man formt ſie in Heine Kugeln zur Barfene 
hung, und zur Sicherung ihrer Echtheit werden fie mit einem beſtinunten Siegel verfehen. 
Ban biefem legten Umſtande Haben fie den Namen. Gonft häufig als Mebicament benupt, 
dient die Giegelerbe gegenwärtig nur noch als Farbe. 

Siegeltunde, f. Sphragiftit. 

Siegelladk beftcht feinen Hauptbeftandtheilen nach aus harzigen Stoffen und zwar 
das feinere aus Gummilack, Pech und Harz, unter Zufag von Gtorar und Benzoe, wodurch 
es mohlziechend wird, und das geringere blos ans Pech ober Harz, dem man etwas Keı 
tin, Benzoe ober Storar beimiſcht. Außerdem fept man verſchiedene Farbeſtoffe zu *7 
gehräuchlichfte iſt das rothe Siegellack, das in den feinſten Sorten durch Zinneber, in den 
geringern durch Mennige und Braunzoth gefärbt wird. Das ſchoͤnſte und befte Siegellack 
Iommt aus Shin. Die Portugiefen follen es in Oſtindien kennen gelernt und in Europa var · 
Breitet haben, woher fich auch ber Name fpanifches Wachs, wie man das Siegellack früher 
Häufig nannte, erfläven läft. . . 

& igkeit, eine uralte, nur in Altbaiern übliche Rechtsgewohnheit, if} in die 
neue bais. Conſtitution aufgenommen und auch auf Neubaiern ausgebehnt worden. Sie 
gibt den Regelmäßigen Perfonen, wozu alle Adeligen und Collegienraͤthe und gegenwärtig 
auch alle Offiziere bis zum Gapitain gehören, das Mecht, Verträge unter fich ohne Buthun 
eines Berichte gültig aufzunehmen, Pachtbriefe zu festigen, die Werkaffenfcpaft ihrer Geuel · 
fen zu confignizen umd zu inventiven, als Teflamentsvolftzeder zu Handeln, Wormünber ze 
befteljen, vor Gericht ohne Zugiehung eines didvocaten zu handeln und ftatt bürgerlicher Eide 
in Civilſachen blog die Gideöformel zu unterzeichnen. 

Siegelringe waren fhom im Alterthume befannt, doch mar das Tragen derſelben nicht 
Jedermann geftattet. Der Gebrauch berfelben ging in das Mittelalter über, wo man ſich, 
da es an Künftlern fehlte, vielfach; der aus dem Alterthume übertommenen Ringe bebiente, die 
als werthvolle Gegmmftänbde oft befondere Bermächtniffe ausmachten. Mit dem allgemeinen 
Gebrauche der Wappen verbreiteten fich auch mehr und mehr die Siegelringe. 

Siegenbeek (Matthias), ein namentlich um die hoiländ. Ratiomalfiteratsur fche ver⸗ 
denter Mann, geb. 1773 zu Amſterbam, widmete ſich bem geiftlichen Stande und wurde 
Yauan 20 Jahre alt, Prediger ber Mennonitengemeinde zu Leyden, drei Jahre fpäter Vrofef · 
for ber holländ. Beredtſamkeit und 1799 orbentlicher Profeffor ber holand Riseratur an der 
Umgerfitäe, fpäter aud Mitglied des niederländ. Iaftituts. In feiner „Abhandlung über 
die Hellänb. Orthographie . ſtellte er ein neues Syſien ber Rechtſchreibung auf, bad von ben 
Mesitruugeb: in Anwendung gebracht wurde, weil 66 ale Willkür aueſchles und bie 
Neutihreidung auf Einheit und Gefegmäfigkeit zurũckführee. Mit gletiher Eleganz und 
Behiegenbet weiß er ſich in ber Fat., wie in der Holläwd. Spreche zu bewegen. And iſt r 
‚sin eeffficher Aamgeleednrer. Unser feinen Schriften , worin er feltenen Rdantalfreichihun 
De geißfonler Gewandtheit verbindet, find Bemerkenätuerth „Leerredemen” (2 Mic, BI 
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dos Siegfried : 

— 20) „Beknopte Geschiedenis der nederl. Letterkunde‘ (1986); „Geschiodenis dee 
Leydsche Hogeschool van hare oprigting tot 1925 (2 Bde. 1829-— 32) und „Geschie- 
denis des Burgerwapening in Nederland” (1831). Auch gab er Kantelaat's „Redevoe- 
ringen en Dichtstukken” (1826) und mit van Gapellen eine neue Auflage von Hoofl’s 
„Nederlandsche Historien“ (Wimft. 1820—23) heraus. 

Sie, „althochdeutſch Sigufrid, nordiſch Sigurd, ein Held ber altdeutfchen 
Sage, der Sohn Siegmund’s, aus dem Geſchiecht ber Welſungen (nordiſch Bölfungar), d.t. 
der Echterzeugten, das von Odin oder Wodan felbft abftiammte. Mit Ieuchtenden Augen 
und von unglaublicher Kraft, wurbe er von einem weifen und kunſtreichen Aib erzogen, der 
Regino, d.i. Rathgeber, hieß, und zwar Menfchengeftalt, aber die eines Zwerges hatte. Re 
‚gino verſchaffte ihm ein Roß und ſchmiedete ihm ein Schwert, Bram in ber nord. Gage ge» 
nannt, mit dem &. einen Ambof fpalten konnte. &o reizte ipnRegino, berRibelungen Hort 
und unermeßliches Gold zu erwerben. Zuerft hatten drei Götter das Gold geraubt und ans 
der Tiefe des Waffere heraufgeführt. Auch ifmen hätte gewiß feine geheimnißvolle verderb» 
Uche Kraft den Tod gebracht, wenn fie es nicht als Wergeld für den erfchlagenen Ditar gege · 
ben Hätten. &o waren bie Bötter dem Verderben entgangen, aber das Mittelgefchlecht zwi · 
hen Göttern und Menfchen, das nun im Befige des verderblichen Schageö war, rieb fich unter» 
‚einander auf; Ottar's Brüder töbteten den Vater; Regino wurde von einem andern, Fafnir 
‚genannt, verdrängt, der in Geftalt eined Drachens (Bindiwurms) fein Gold beachte. Um es 
Par entreißen, reizte Reginoben jungen S. auf, den Wurm zu töbten. S. that e# auf der 
Gnitahaide in Weftfalen, nach nord. Erzählung; daher feinnord. Beiname Fafıriebani, d. i Faf · 
nerstöbter; er erſchlug aber auch ben Regino. Durch das Drachenblut, wovon er trank, wurde 
noch feine Kraft gemehrt, oder fein Leib geſchütt vor Wunden; durch das Gold, und zumal 
durch den Ring, wurde er unermeßlich reich; die Tarnkappe gab ihm die Fähigkeit, feine Ge · 
ftalt in die eines Andern zu verwandeln ; aud) das Schwert Balmung lag nach ber deutfchen 
Sage beim Hort. Allein bei all diefer Herrlichkeit war er durch den Befig des Goldes in der 
nechtfegaft der Nibelunge und dem Werderben geweiht. Umfonft verlebte er fich mit der 
kriegeriſchen Köntgstochter Brunhild; fein Herr Gundahari (Günther), der Nibelunge Ri- 
nig, wollte fie felbft Haben. In der Tarnkappe unter Günther's Geftalt ritt &. durch bie 
Flamme, welche um ihre Wohnung loderte; ergab ihr den Ring aus dem Schate und brachte 
fie dadurch in die Gewalt Bünther’s; fie erkannte S. nicht. Er felbft befam ein anderes Weib, 
Krimhild (nach der altnord. Sage Gudrun), die Schweſter Günther’. Brunhild rühmte 
fich des tapferften und würdigften Gemahls, dem &. Habe weichen müffen; ba entdeckte ihr 
Krmpild gereizt den Betrug; der Ring, den fie am Finger trage, fei aus dem Nibelunghort; 
"der fie gewonnen, fei &. und nicht Günther. Brunhild, die ſich nun feldft erinnerte, daß fie 
an dem vermeinten Günther die leuchtenden Welſungaugen erkannt habe, ließ &., der für 
offenen Angriff unbefiegbar war, meüchleriſch durch Hagano (Hagen) ermorden und töbtete 
ſich felbft. Der Schag, nachdem Alle, die an ihm Theil Hatten, vernichtet waren, fiel an feine 
urfpränglichen Herren zurück, und fie verfenkten ihn in den Rhein. Dies find Die Grund» 
güge der echten und alten Sage, wie fie Bachmann zufammengeftellt hat; fie haftet nad; ihm 
an bem Sage, daß das Gold, obgleich begehtungswürdig, doc) in die Gewalt der daͤmoni · 
ſchen Mächte bringt. Aber felbft diefe Form iſt nicht bie ältefte urfprüngliche; Die Gage von 

. HE aus einer Bötterfage erft zur Heldenfage geworben; &. ift ber diteften auffafung 
nach felbft ein herrlicher leuchtender Bott (Lachmann vergleicht ihn dem Balder; Wilh. 
Ter findet den Freyr in ihm), ein Gott bes Friedens durd) den Sieg; bie Fabel zeigt, nach 
Lachmann, wie felbft er nicht ungeſtraft bie geheimnißvollen Wächter im Falten nördlichen 
Todtenreiche (Niffheime, Niffheh) morden und das Bold der nächtlichen Götter dem Drachen 
rauben darf. Ex gewinnt durch den Raub zwar Reichthum und wunderbare Kräfte, aber ex 
tommt auch in Die Gewalt der Dämonen. Er muß ihr Bumdesbruder werden, fid) mit ihrer 
Säwefter vermählen, für ben König des Nebelreichẽ mit dem bämonifchen Werkzeuge bie 
umſtrahlte Waltyrie aus den Flammen holen, in des Könige Geftalt ihren Wiberftand be» 
zwingen. Durch den Ring aus dem Schage vermaͤhlt er ſich mit ihr, aber fie witd nicht ſeine, 
fondern feines Herrn Braut. Er iſt tobt, vom Zodesborn (Hagan), bem Sohne bes Gchtee 
ckene, erftochen, und das geraubte Gold wich in den Rhein verfenft, 
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Vngweifeth· ft tragen Die leder ber @bba’ff.d.), die alteſten / in denen uns bie Sage 

vom ©. erhalten ift, einen einfachern und reinern Charakter ald die auf und gefommenen, 
fie behandeinden beutfihen Lieber, und der Geiſt der heidniſchen Zeit, in der fie entftanden fl, 
ſpricht fich in jenen ſcharf und beftimmt aus, während ſich in diefen nur noch Spuren davon 
finden. Dennoch darf es, befonders nach WB. Grimm's Forſchungen, als nicht minder une 
angefehen werden, daß ber Brundftoff jener ebdifchen Lieder felbft deutſch und 
aus Deutfcland, wahrſcheinlich in Liedern, die in der Darftelungsweife ben edbifchen ähn- 
Ih, waren, nach dem Rordeni vielleicht um das Ende des 5. Jahrh. gekommen iſt, mo fich ihm 
die Sage vom goth. Ermamich anlehnte. In Deutſchland felbft erſcheint fie ald Helden 
fage, zu der fie fich etwa im 7. Jahrh. umgewandelt, als Eigenthum ber Franken am Ricbere 
ein; mit ihr verſchmolz gewiß ſchon vor bem Anfange de6 9. Jahrh., die Sage vom Unter» 
gange bes Burgund. Königs Günther, womit zugleich bie fränt. Nibelungen auf die Burgund. 
Könige übertragen wurden, durch ben hunnifchen Attila, und erft mit diefem Leptern hat 
ſich auch die Sage vom oſtgoth. Dietrich in fie gefunden. So mit andern Sagen zufam- 
mengefloffen, Bilbet Die Sage von &., deren Geftaltung auch fortan Im Laufe der Zeit mane 
nichfachen Einwirkungen —SS war, ben Inhalt ber Lieder, bie Ende des 12. Jahrh. 
in bem Nibelungenlied (f.d.) zufammengefaßt wurden, beflen erfier Theil von 5.6 
Aufenthalt am Hofe der burgund. Könige, feiner Werbung um Brunhilden, feiner Vermaͤh · 
Iung mit Krimbilden und feinem Tod, der zweite von Krimhilden s Rache für den-an ihm 
verübten Mord erzähle. Außerdem haben wir noch ein deutſches Gedicht, das feine jegige 
rohe und ungeſchickte Geſtalt erſt im 15. Jahrh. erhalten hat, wahrfcheinlich aber aus frühern 
Liedern zufammengefegt if und deffen Gegenftand die Sage von ©. tft. Es ift das Lied 
WVom hürnin Stegfrieb”, aus alten Druden, in denen es fich erhalten, aufgenommen-in 
von der Hagen’s und Primiſſer's „Heldenbuch“ (Bd. 2), überfegt von Simrock in deffen 
Kleinem Heldenbudy” (Stuttg. und Tüb. 1844). Es erzählt die Jugendabenteuer bes Hel · 
ben, namentlic) au), wie’er fich in der durch Feuer geſchmolzenen hörnernen Haut des ges 
tsdteten Drachen badete und davon felbft gehörnt wurde, bis auf eine Stelle zwifchen den 
Schultern, mo er vermundbar blieb; dann wie er Krimhild, die burgund. Königstochter, nadj« 
dem er den Riefen Kuperan und den Drachen getöbtet, der fie auf dem Drachenftein gefan- 
gen hielt, befreit, den Ribelungenfchag gewinnt, fie Heirathet, und wie ber 1 Amerg Eugel ihm 
fein frühes blutiges Ende weiffagt. Das beutfche proſaiſche Volksbuch „Voin gehörnten S.“ 
iſt nicht unmittelbar aus diefem Gedicht, ſondern aus einer franz. Bearbeitung der Sage 
entſtanden. — Im ſtandinav. Norden gibt nach den Liedern der ältern Edda und andern 
"verlorenen die Völfungafaga in profaifcher Auflöfung die zufammenhängende Erzählung der 
Gage von &. und zugleich auch von feinen Ahnen; neben ihr iſt die Nornageftsfaga bemerkend- 
werth; die Vilkinaſaga ift, wie fie felbft angibt, aus beutfcher Duelle, Gedichten und münd- 
t Erzählung, gefloffen. Vgl. W. Grimm, „Deutfche Heldenfage‘ ( 1820); K. Lachmann, 
tie dee Sage von den Nibelungen’ (1830); W. Müller, „Verſuch einer mythologiſchen 
Erfkärung der Nibelungenfage” (1841) und defen „Siegfried und Freyr“ (in Haupt's 
„Jeitſchrift für deutſches Aitertfum‘, Bb. 3, 1843). Hiflorifche Deutung der Siegfrieds · 
füge, der ſich im Ganzen Gervinus zuneigt, ift mehrfach) verfucht worben; fo hat in neuerer 
Zeit Mone („Quellen und Forſchungen u. ſ. w.“, Bd. 1, 1830) in Ihr ein Gonglomerat von 
Erzählungen über Arminius und Civilis, und der Übermältigung der Briten durch den an- 
gelfächſ. Hengift; Giefebrecht (in dem „Jahrbuch der berliner Geſellſchaft für deurfche 
Sprache“, Bd. 2, 1836) den Nachklang alter Rieder auf Arminius finden wollen, während 
fie nad) E. Rüdert („‚Dberon von Mons und bie Pipine von Nivella”, Lpz. 1836) die dich · 
teriſche Darfiellung der Schickſale des auftraf. Könige Giegbert, der 575 auf Fredegun- 

den’& (f.d.) Betrieb ermordet worden fein ſoll. 

Selen find leichtere Geſchirre für Zugpferde, als die Aummete. Borden lehtern Haben 
fieden 1 Borsug, daß fie das Pferd weniger beläftigen, weniger mund reiben und ihm das 


Siem. bei den Alten Sena Julia, Hauptſtadt des gleichnamigen Gebiets im Groß · 
—* Toscana, ber Sig eines Erzbiſchofs und einer Univerfict, Tech in einer ſqenen 
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mögebefusten Hügeln, gepen 1300-8. über dem Bipiegel bat Mittelanrere. 
Kolonie, unter ben Longobarden Sig eines ber obesfien Bennten (aflel- 
te Hauptort eines anfehnlichen, aber ſtete von Parteiungen serriffenen 
3.1554 noch mit 45000 E., fan? fie nach dem Verluſt ihrer Freiheit 
herjog von Florenz, uachmaligen Großherzog von Toscana, 1555 fo Hera, 
über 10000 Bewohner Hatte, welche im J. 1845 auf 20637 geftisgen wo · 
zift nicht bebeutend, hat ſich aber neuerdings einigermaßen gehoben. Die 
iadfteinen gepflaſtert, krumm und höderig. Die prächtige Domkirche, der 
ihme nach um bie Mitte bes 13. Jahrh. von Giob. Piſano erbaut, i mit 
und aſchgrauem Marmor belegt und mit ben Standbildern ber aus Siena 
m ſtammenden Päpfte und andern Sehenswürdigkeiten und Denkmaͤlern 
Zitt. Im Chorbüchergemad) fiche man Pinturichio's fhöne Ftetken aus 
Ber Gefgühte Dapit Pins’ UI. (Piccolomini). In dem Kioſter bei der neuen Auguftiners 
Krche ift eine öffentliche Bibliothek und in-den andern Klöftern der Stadt find ſeht [dägbane 
alte Gemälde. So ift in der Kirche San «Domenico bie figende Dadenna mit dem Kinde 
yon Guido ba Siena gemalt, 1221; daneben Soddoma's treffliche Darfellungen aus dem 
Aben der heil. Katharina, deren älterliches Wohnhaus in ein Dratorium umgeſchaffen iſt. 
I. „Baccolta dei pin sceltimonumenti di belle arti etc. che esistono nella cittä diS.” 
. (1820). Die Univerfität, deren Anfang man in das 3. 1321 fept, iſt jegt on geringer Ber 
deutung. Unter den gelehrten Gefellfchaften ift bie der Fisiocritici zu nennen. 
iſt des Marktplag mit feiner mufchelförmigen Vertiefung, auf dem zur Carnevals zeit wie au 
Wariä gi immelßfabrtfefte bie Pferderennen und die Fauftkaͤmpfe gehalten werden. Durch 
ben feit Anfang bes 14. Jahrh. erbauten öffentlichen Palaſt und den Brunnen bes Niccelo 
della Quercia (Fonte Gaja) wird diefer Plag zu einem der [hönften in Italien. In S. wird 
Ras mohlklingendfte und reinſte Italieniſch gefprocgen. Val. Romagnoli, „Cenni storico- 
artistiei di 8.” (2. Aufl, 1840), 
Sierra ([pan.), im Portugieſiſchen Serra, eigentlich eine Säge, Heißt ein Gebirge 
aber eine Gebirgäfette. 

.  Sierea Reöne, ein Strich an der Küfte von Oberguinen in Aftika, erſtteckt fich vom, 
Gap Berga bis zum Cap Mefurado, und ift etwa GOM. lang. Die Grenzen gegen das Bin 
nenland find nicht genau zu beftimmen. Das Land beftcht aug dem fübmeftlichen Abfalle 
des @ebirgsplateaus von Oberguinea, das hier unmittelbar, nur einen fchmalen Küftenfaum 
Übriglaffend, häufig bis ans Meer herantritt. Der Boben ift überaus fruchtbar an Citrvnen 
Feigen, Datteln und Zuckerrohr; doch Hat ber Anbau nur in denjenigen Gegenden Fort 
ſchritte gemacht, wo Europäer fich niebergelaffen haben; der größte Theil bes Landes ift mit 
faſt undurchdringlichen Wäldern bebedit. Das Klima ift ein rein tropifehes, furchtbat heiß 
und verrufen durch feine Ungeſundheit an ber Kuſte, milber und geſunder im höhern Innern. 
Das Land ift vorzugsiweife von Negern bevölkert. Die Portugiefen waren die Erſten, welche 

. Rieberlaffungen bier anlegten. Die Engländer richteten fpäter ihre Abſicht auf formlche 
Anfiebelungen, wozu 1783 Smeathman bie erfte Anregung gab. Im I. 1787 legte bie 
Afrikanische Gefellfchaft (f. d.) in London an der Südfeite des Fluffes die engl. Co» 
lonie Sierra Leone von 17 M. Umfang an, die aus Ländereien beftand, welche fie nach 
und nad) den Fleinen Negerfürften abgekauft hatte, und bie Stadt Freetown. Die edle Abſicht 
der Handelsgeſellſchaft war, allen Sklavenhandei aus biefer Colone zu verbannen und bie 
umwohnenden Neger durch freundliches Betragen und — zu bilden und fo nach 
und nad; mehr Bekanntſchaft mit dem Innern Lande zu erlangen. Schon fing die Golonie 
an zu wachen, als fie 1794 von einer franz. Flotte geplündert und größtencheils zerfläre 
wurde. Die meiften Einwohner retteten ſich und fuchten durch neue Unterftügungen wieder 
emporzukommen. Um ähnlichen Anfällen vom der Seefeite her vorzubengen, erbaute man feit 

1899 die Stadt King storen, eine Meile von ber Küfte, am Schweinefluß, in einer frucht · 
baren Gegend. Im $. 1808 trat die Gefelifchaft ihre Rechte an der Colonie au die beie 
Megierung ab, unter ber bie Anfiedelungederfuche feit 1816 einen ziemlich glacklichen — 
ochebe Haben. Der wichtigſte Ott iſt das 1816 angelegte Regenttamn mit einem Bemie 
mar für eingebovene Miffionare. Seit ber Abſchaffung des Ranhandaia wird Sierra Leone 
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verzogiq; bagn gebreaqht/ um die von &ffauenfchäffen befteifen Regtr hierher zu Bringen, 108 
alle Anfielten getroffen find, welche zur geiftigen und gerorcblichen Uasbifdung der Reger 
dienen Tönnen. So it dent Sierra Leone yon den philaachtopiſchen Beſtrebungen ber Eng 
länder zu einem Miüttelpuwfte gemadjt worden, won melden aus man verſachen will, ein 
dẽhere Gefittung über die Negerwölfer zu verbreiten. Unglücklicherweiſe fegt dieſem Mutex» 
wehren das fin Gyropfer mörderiſche Klima ein großes Hinderniß entgegen, bas felbſt durch 
ben ungeheuern Geldaufwand, ben ſich bie Gnglänber für diefe Gotende Befken Saffen, nicht 
Übertmunben erben kann. Ban ſchiagt die Zahl der Einwehner auf 43000 ex, wotunker 
aa 200 Heiße. B 
@ieren 1a (montes Mariani), ein auf feinen Höhen-dirres, in ben Thaͤlern 
moraſtige, unwegſames TBaldgebirge in Spanien, beginnt in der Gegend von Akcara, auf 
ben oͤſtlichen Grenzen von Mancha, läuft zwifchen diefer Provinz, Eftremabura meb Ale 
tejo, daß fie noͤrdlich Käft, und den Königreichen Jacn, Eordova, Sevilia und Wigarvien durch 
und fenft fich endlich im Gap Gt.» Vincent ins Meer. Die höchſte Höhe beträgt 2646 & 
In Cordora haft ed Sierra de Cordova. An den füblihen Grenzen von 
und den nördlichen son Sevilla bildet es die Berge von Guadalcınal und utter dem Mas 
men der Siertas von Caldeitaon und der GSierras von Monique bie Nerd⸗ 
songe Algarviend. Gegen das Eap St.«- Vincent hin wird die Gebirgskeite niedriger und 
enbet ſich vor demſelben gewiſſermaßen in eine Ebene. Bekannt ift diefe Gegend aus bed Een 
dantes „Don Duigote”. In den I. 1767 — 76 ſuchte fie Dlavides (f. d.) mit grvſen 
Koften zu colonifizen, was man auch nachher fortfegte. . 
Sie ſta heift im Spaniſchen die Mittagszeit und Mittagshige, ferner ber Mittagke 
fchiaf, weii in den warmen Bändern fich Jeder um dieſe Kageszeit möglichft rubig verhait. 
Sievershanſen, ein Dorf im Hannov. Fürſtenthum Lüneburg, ift Hifforifch bekannt 
durch die Schlacht zwifchen bem Kurfürften Morig von Sachfen (f. b.) mad dem Max 
grafen Albrecht von Brandenburg am 9. Juli 1553, in welcher ber Kurfircht Morig den 
Sieg daven trug, aber toͤdtlich verwundet wurde. * 
Siedes (Emmanuel Iof.), ein ausgezeichneter Public und Staatemann bes framz. 
Revolution, wurde zu Freſus am 3. Mai 1748 geboren. Sein Bater, ein wohlhabender 
Bann, ber aber eine zahlreiche Familie zu verforgen hatte, hielt ihm zum geiftfichen Stande 
en. Im Alter von 14 Jahren Fam er in das Seminar Saint-Sulpice zu Paris, wo er fi 
prolf Jahre hindurch ben Betufeſtudien und der Philofophie wibmete. Nachdem er feit 
1775 Euxye Zeit Kanonikus in der Bretagne geweſen, wurde er Generalvicar bed Biſchofs 
von Chartees, fpdter Mitglieb der „Chambre superieure” des Klerus von Frankreich. Im 
3. 1788 fchidte ihm fein Stand als Abgeordneten auf bie Provinzialverfammlung nach 
Orleans. Die Bedeutung ber politifchen Bewegung längft. erfaffend, ſchrieb er nach der 
Binttche „Vues sur les moyens d’execution dont les repr&sentants de la France pour- 
ront dispeser en 1789. Im Rop.deffelben Jahres ließ ex den „Essai sur les privilöges”, 
im Ian. }788 aber fein berähmtes Pamphlet „Qu’est-ce que le tiers-&tat” erfcheinen, daB 
im Volke wie ein Feuerbrand wirkte. Als die Amtsbezirke zu ben Wahlen zufammentzaten, 
weröffentlühte ©. einen „Plan de deliberations pour les assemblees de bailliage‘’ unb 
„Deliberations & prendre pour les assemblees de bailliage“, die ber Herzog von Dekan 
in feinen Ortfchaften vertheite. In Folge feines Mufes als freifinniger und talentdotler 
Sthrifefieller waͤhlte iyn die Gemeinde von Paris in bie Rationalverfammlung. Wiewol 
©. wenig Mednergabe befaß, fo wirkte er doch durch umfaffende Bildung und patriotiſche 
Gefiunnung in der erſten Zeit auf alle Acte der Verfammlung. Ex betrieb die Vereinigung 
bar Gtümbe,, rebigicte ben berühmten Eid, welchen ſich die Abgeordneten im Ballhauſe ieiſto⸗ 
ten, und flärkte buerd; Unerfchirtterlicheit ben Widerſtand gegen den Hof. Seine Schrift 
„Becomaaissance et exposition des droits de Phomme et du citoyen‘’ (Fufi 1789) de 
zeitete Me Erklärung bee Menfhenrechte (fd.) ver. Sehr thaͤtig bewles er fich ba der 
Bepartementakeintheflung und der Reorganifation ber Mechtepflege und Verwaltung. Bi 
dieſem Zwede ſchrich er „Apergn d’une nonvelle organisation de ba justice et de la pohice 
en France” (März 1796). Hingegen verwarfer die Äbſchaffung des g en Behnten ohne 
Mutfchäbigeng. Die Rieberiage / welche er hierbei erlitt / und das Hewei en der Anarchle 
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überhaupt Lähmten jeboch feine Waͤtigkeit In dem Grabe, daß er ſich In der zwelten Hatfte bee 
Seſſion ziemlich paffis verhielt. Man wollte ihn zum conflitutionellen Biſchof von Paris 
ernennen, was er zurüdhoies. Während der Gefeggebenden Verfammlung zog er fi auf 
bas Land zurück. Deffenungeachtet wurde er für das Departement Sarthe in den Tonvent ge» 
wählt. S. ftimmte im Convent einfach für ben Tod Ludwig's XVI., beobachtete aber fonft 
eine ſtumme Rolle und nahm an ben furchtbaren Ereigniffen der Schredenszeit gar Feines 
Antheil. Nach Robespierre's Sturze rechtfertigte er fein Betragen durch eine „Notice* 
über fein Leben. Als umfaſſenden Geift wollte man ihn gm Verfaffungswerke des Jah⸗ 
zes III Herbeiziehen; allein er verweigerte jebe Mitwirkung. Deögleichen ſchlug er den Eintritt 
ins Directorium aus, ließ ſich aber in den Rath der Fünfhundert wählen. Um biefe Zeit 
ſchoß ein Meuchelmörber, der fanatifche Abbe Poulle, auf ihn und verrounbete ihn an Hand 
und Bruſt. Im J. 1798 fhicte ihn das Directorium als bevollmächtigten Minifter nad 
Berlin, wo er große biplomatifche Geſchicklichkeit entfaltete. Nach der Rückkehr im I. 1799 
trat er für Rewbel ins Directorium, aber nur, um bie wankende Regierung vollends zu 
flürzen und dann Frankreich durch eine neue, von ihm Telbft erfonnene repubfianifche Ber» 
faffung glücklich zu machen, bie jedoch Niemand kannte. Doͤſchon er. bie hertiſchen Abfichten 
Bonaparte’ errieth, fah er ſich nad} deffen Ruͤckkeht aus Agypten doch genöthigt, mit deme 
felben zur beabfichtigten Revolution in Gemeinfchaft zu treten. An politifche Kataſtrophes 
gewöhnt, bewies er während bed Verfaffungsumfturges am 18. Brum aire (f. d.) außer 
ordentliche Kalchlütigkeit und Thatkraͤftigkeit, ohne welche Bonaparte wahrſcheinlich auf 
halbem Wege ftchen geblieben oder’unterlegen wäre. Dennoch fühlte S. gleich nach Bol» 
Führung bed Staatsſtreichs das Übergewicht feines Nebenbuhlers, der auferbem bie Armee 
hinter ſich hatte, und mußte demfelben das Feld räumen. Von feiner Verfaffung murben 
nur einige Ideen in bie Conftitution des Jahres VIII (f. Confulat) aufgenommen. Bona« 
parte, als Exfter Eonful, verleibte ihn dem Senate ein und gab ihm bie reiche Staatsdomaine 
Srogne, womit ſich auch der firenge Republikaner zufrieden flellte. Später erhob ihn der 
Kaiſer zum Grafen und ernannte ihn zum Präfibenten des Senats, welches Amt er nur kurze 
Zeit behielt. Während der Hundert Tage frat ©. in bie Pairskammer, weshalb er mit der 
weiten Reflauration als Regicide (f. d.) verbannt wurde. Er ging nach Brüffel. Erſt 
nach ber Revolution von 1830 kehrte er nad) Paris zurüd, wo er in bie franz. Akademie 
aufgenommen wurbe und am 20. Juni 1836 farb. Mignet hat in feiner „Histoire de ia 
evolution” den Grundriß von ©.’ Verfaffung mitgetheilt. Boulay veröffentlichte unter 
dem Titel „Theorie constitutionnelle de S.“ einige Bruchftüde aus S. s ungedrudten Me 
moiren, in denen jene äußerft künſtliche Verfaffung erläutert wird. Bol. Hlöner, „Des 
opinions politiques du citoyen S.“ (1799) und Mignet's „Notice historigue sur la vie 
et les travaux de 8.” (War. 1836). 

Sigälon (Zavier), franz. Maler, geb. zu Uzes In ben Eevennen im 3. 1790, brachte 
‚feine Jugend in fümmerlihen Umftänden, zum Theil in Schreibftuben zu und erwarb fidh 
nur mit äußerfter Mühe die Mittel zu einer Reife nad) Paris im J. 1820. Hier wurde er 
Schüler Guerin's, rang fich aber mit dem feurigen Ernſte, ber feinem ganzen Weſen eigen 
‚war, von ben Traditionen der claffifchen Schule los zu einem energifchen und (chömen Ra» 
turalismus. Die erfte bedeutende Frucht feiner mühenollen, dem fjlimmen Schickſal abge» 
zungenen Studien war die „Eourtifane” (1822, jept im Louore), auf welche 1824 die 
„Rocufta” folgte, bie zwar ungeheures Auffehen machte, aber lange unverkauft blieb, ſodaß 
©. fih aus Dürftigkeit zur Aquarellmalerei bequemen mußte, indem ihm felbft dad Geb 
zum Ankauf von Leinwand fehlte. Erſt als Laffitte von S.'s trauriger Rage hörte, befreite 
er ihn aus der Noth durch den Ankauf der „Locufta” um 6000 Francs und feitbem war S. 
‚geborgen. Im J. 1827 trat er mit feiner „Athalie” auf, einem Bilde von grauenvoller und 
doch nicht unfchöner Rebenswahrheit, welches fich jegt im Mufeum zu Nantes befindet. Im 
3. 1831 folgten fein „Heil. Hieronymus im Tobesfampfe‘ (jegt im Louvre) und fein „Cab 
‚Sarienberg” (in Nimes), beide im Auftrage der Regierung gemalt. In Rom fertigte er ge» 
meinſchaftlich mit feinem Freunde Souchon jene berühmte Copie des jüngften Gerichtes von 
‚Michel Angelo, weiche jegt in der Keoje des beaux arts aufbewahrt wird, und, flarb nach 
Bollendung derſelben im 3. 1836. ©. arbeitete ſchwer und feine Werke find dechalb Auferft 
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felten ; allein fie zeichnen ſich um fo mehr aus durch Eruft, Tiefe, Wahrheit und durch eine 
riginalität, die nicht nur neben ber claſſiſchen, fondern auch neben der neuern rouautiſchen 
Säule ihren eigenen Weg geht. \ 
. Sigambern, ein deuiſches Volt, das vördlich von dem Ubiern am Rhein und zu 
beiden Seiten der, Ruhr feine Stammfige hatte. Sie werden ſchon von Gäfar erwähnt, 
beffen erfolglofer Übergang nach Germanien im 3. 55 v. Chr. mit gegen fie gerichtet war, 
als die Ufipeter und Tenkterer, die er aus Gallien vertrieben, bei ipnen an der Lippe Aufe 
nahme gefunden hatten. Mit jenen Völkern vereint unternahmen fe im I. 16 den Zug 
Über den Rhein, bei welchem der rom. Statthalter Lollius gefhlagen wurde. Drufug 
¶ . d.) durchzog im J. 12 und 11 ihr Land, ohne fie zu unterwerfen; dagegen wußte fie Tibe⸗ 
rius im J. 8 v. Chr. zu trennen; 40000 Sigambern, die ſich ihm ergaben, fiedelte er der 
Ruprmündung gegenüber in Gallien an, wo fie hinfort unter dem Namen der Gugernen 
erſcheinen. Der größere Theil des Volks wich öſilich vom Rhein zurüd und trat, wie e# 
ſcheint, nun eine Zeit Tang unter dem Namen der Marfen (f.d.) auf. Ptolemäus im 9, 
Jahrh.n. Chr. erwähnt fie wieber unter dem alten Namen Sigambern, der jedoch bald durch 
den gemeinfamen Namen des Völkerbundes der Franken (f.d.), in deffen noͤrdlicherm Theil, 
den falifchen Franken, fie das Hauptvolk bildeten, zurüdtgedrängt wurde. 

Sigebert von Gemblours (Sigebertus Gemblacensis) , ein Quellenſchriftſteller 
für deutſche Geſchichte, geb. um 1030 in Brabant, wurde 1048 Mond) im Kiofter Gemblours 
unb zwei Jahre darauf nach Meg an die Kloſterſchule des heil. Vincenz Berufen, wo er im 
Rufe großer Gelchrfamkeit am 5. Det. 1112 ſtarb. Sein verdienftlichfted Werk ift das 
„Chronicon”, das von 3SI—1112 reicht, zivar manche Fehler und Fabeln enthält, aber 
body auch Manches mittheilt, was anderwärts ſich nicht findet, von dem Abt Anfelmuf 
zu Gemblours (1113—37), von Robertus de Torinneio und drei Andern fortgefegt und 
nebſt ben Kortfegungen bei Piftorius in den „‚Scriptores rerum german.” (Bd. 1) und am» 
bermwärts abgedrudit worden ift. 

- Sigeum hieß im Alterthum theils ein zum teojan. Gebiete gehöriges Vorgebirge an 
ber Küfte Kleinafiend, theils eine In der Nähe des heutigen Dorfes J eni«fcher dafelbft ger 
Tegene Stadt, wo der gewöhnlichen —2 nach Achilles (f. d.) nebſt dem Waffenge- 
fahrten Patroklos ſeinen Tod und fein Grab fand. Eine beſondere Berühmtheit erhielt diefen 
iebtere Drt durch die zu Anfang des 18. Jahrh. auf einer umgeftürgten Marmortafel entdeckte 
und baher benannte figeifche In ſchrift, welche abwechfelnd links und rechts Täuft. (& 
Buftrophedon.) Diefelbe ift weniger wegen ihres Inhaltes, der ſich auf ein den Bewoh⸗ 
nern von ©. gewibmetes Weihgeſchenk bezieht, als dadurch wichtig, daß fie doppelt, und 
zwar mit geringer Verſchiedenheit bes Dialektes und Ausbrucks, auf der Mitte und am 
untern Theile der Tafel eingegraben ift, was mol deshalb geſchah, weil ſchon in frühefter 
Zeit Die untere Geite irgend einmal verdedt oder verbaut wurde. Zuerft wurde diefe Inſchrift 
von Chishull in einer eigenen Abhandlung (Pond. 1721 und Leyd. 1727), zulept am genaue 
ſten von Böckh in dem „Corpus inscriptionum graec.‘ (Bd. I, Verl. 1828) copirt und 
erläutert. Das Original ift durch Lord Elgin (f. b.) in das brit. Mufeum gefommen. 

Sigismund, deutfeher Kaifer 141137, Sohn Kaifer Karl’ IV., geb. 1368, 
erhielt nach des Vaters Tode, 1378, die Markgrafſchaft Brandenburg, deren Befig ihm 
fein Bruder Wenzel in einem zu Prag gefchloffenen Vertrage beftätigte; boch zeigte er wenig 
Fürforge für die Regierung diefes Landes. Durch feine Verlobung mit Maria, der Erb- 
tochter Ludwig's bed Großen von Polen und Ungarn, erwarb er fich die Anwartſchaft auf 
bie Erbfolge in beiden Ländern; allein nad; Ludwig's Tobe, 1383, ermählten die Polen 
‚Hebwig, die Schwefter Maria's, zur Königin, und in Ungarn, wo Maria’s Mutter, Eli» 
fabeth, anfangs die vormundfaftliche Regierung übernommen hatte, tif 1385 Karl vom 
Duraygo die Hertſchaft an fi. Erſt nachdem diefer ermordet war, gelangte Maria zur 
Nachfolge; doch kam fie zunächft bei dem Ban von Kroatien, Johann Howrath, in Ger 
fangenfhaft, aus ber &. fie erſt befreien mußte, che er ſich mit ihr vermählen und ſich zum 
König ven Ungarn 1387 krönen laffen konnte. Die Widerfpenfligkeit des Wojewoden ber 
Walachei, der ſich ihm nicht unterwerfen wollte, verwickelte ihn in einen Krieg mit ben Tün» 
en, deffen Koften zu beftzeiten er 1388 die Alt · und Kurmark an feinen Better Jobſt von 
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Mäbeen verpfändete. Obgleich von ben deutſchen Fürſten und ber franz. Mitterfehaft nach» 
drũclich unterftügt, nahm der Feldzug dennoch ein unglüdliches Ende; denn im der blutigen 
Schlacht bei Rikopolis im 3. 1392 von Bajazed gänzlich gefchlagen; mußte S. nach Grie - 
chenland fliehen. Als er nach einiger Zeit nach Ungarn zurüdtehrte, wo unterdeffen feine 
Semiahlin geftorben war, empörte ſich die Nation gegen ihn, fegteihn 1401 gefangen und 
Frönte an feiner Statt Ladiſlaw von Neapel zum Könige, S. wußte jedoch feinen Waͤchtern 
zu entfliehen, wendete ſich an ben Grafen Gilli, eilte mit deffen Imtertägung nad Sa men, 
verkaufte bie unterdeß von feinem Bruder Johann geerbte Neumark an ben Deutſchen 

vrden unb fammelte von bem Gelde ein bebeutenbes Heer, mit welchem er Die ungar. Ems 
poͤrer unterwarf und fich wieder in ben Befig des Königreichs fepte. Sein Bruber Wenzel 
toar bereits 1400 als beutfcher Kaiſer entfegt worden und hatte Ruprecht von der Pfalz zum 
Rachfolger erhalten. Nach bes Reptern Tode 1410 bewarben ſich S. und Sobft von Mähren 
zugleich um bie deutfche Kaiferkrone und erhielten, ba bei der Wahl nur Mainz, Trier, 
Köln und Pfalz zugegen waren, gleiche Stimmen. Als aber Sobft fhon 1411 farb, fielen 
©. auch bie übrigen Stimmen zu und Wenzel behielt fich nur den Titel eines Katfer vor. 
Damali mit Benebig in Krieg verwickelt, den er 1412 durch einen fünfjährigen Waffen» 
flilftand endigte, kam S. erft 1414 nach Deutfchland, wo er, nad) der Kroͤnimg zu Aachen, 
es feine erſte Sorge fein ließ, durch ein Concilium, welches er nah Konftanz (f. d.) berief, 
dem großen Schisma der Kirche (1378— 1417) ein Ende zu machen. Indem er biefen Plan 
ach in der That glücklich verwirklichte, legte er andererſeits hier durch feine unkluge Einwil · 
Ugung in die Verbrennung Huß’ (f. d.), dem er freies Geleit verfprochen hatte, den 
Brund zur Entſtehung des Huffitenktiegs, ber ihn faſt während feiner ganzen übrigen 
Megierumgsgeit (1419—35) forgenvoll befchäftigte und Böhmen und bie angrenzenden Län 
der einer furchtbaren Verwüftung preisgab. Vergebens rief er bie benachbarten deutſchen 
Fürften zur Hüffe auf, vergebens ſchloß das zu Bafel 1431—48 verfammelte Concil mit 
ben Huffiten 1433 bie prager Compactaten ab, in welchen ihnen der Kelch bewilligt wurde; 


erſt mit dem Vertrag zu Iglau von 1435 glückte es &., Frieden und mit bemfelben — 


den ruhigen Befig von Boͤhmen wieder zu erlangen. Zur Anerkennung der großen 
Bienfte, welche Friedrich der Streitbare, Markgraf von Meißen, fich während des Huffiten« 
Friegs erworben hatte, belich ihm &. 1423 nad; dem Erlöſchen des askanifchen Stammes 
wit der Kurwurbe und bem Herzogthum Sachſen, nachdem der Kaifer fchon früher, um 
Geld zum Huffitenkriege zu gervinnen, bie Mark Brandenburg an den nürnberger Burg. 
wrafen Friedrich 1411 erſt verpfändet, dann 1415 verfauft Hatte. Auch erhob er Kleve zum 
Herzogtum, holte ſich 1431 und 1433 bie ital. Königs- und röm. Kaiſerkrone aus Ita» 
Nen ımd machte 1437 zu Eger, wiewol ohne Erfolg, den Verſuch zur Aufrichtung eines 
deutſchen Landfriedens. Er flarb 1437, ein Fürft, der die Vorzüge ſchönet Anlagen, eines 
hellen Berflandes und gewandter Weltklugheit leider durch die Fehler des Wankelmuths, ber 
Unentfchloffenheit, Verſtellungskunſt und thörichter Geldverſchwendung verdunfekte. Mit 
Hm das Haus der Luremburger; ihm folgte als Exbe feiner Länder und als Kaifer 
fein Schwiegerſohn Albrecht ll. (f.d.).. 

“  Sigismand I. (Zygmunt), König von Polen 1506—48, geb. 1466, war berjüngfte 
Sohn deb Königs Kafimir IV. (f.d.). Erfolgte, nachdem er bereits 1499 von feinen 
Brůbern die Herzogthünmer Glogau und Oppeln erhalten hatte und kurz vorher von ben Li« 
wauern ald Großherzog erwählt worden war, 1566 unter frohen Erwartungen bes Volks 
Yeinem Bruber Aleranber auf dem poln. Throne und wurde 1507 zu Krakau gekrönt. Beine 
Beftrebungen, das Bolt im Frieden durch weife Sparfamkeit und innere Kräftigung zu bes 
gläden, wurden zum Theil durch bie Kriege mit ben Ruſſen, bie er während feiner ganzen 
Megierung zu beftehen hatte, vereitelt. Diefe Kriege veranlafte der lithauiſche Fürſt Michael 
Btinfti(f. d). Obgleich S. die Ruffen bei Orfga am Dniepr völlig befiegte, fo gelang es 
Stinfti doch, bei einem abermaligen Einfalle im 3. 1514 Smolensk durch Verrach zu neh - 
men, das and) nach dem abermaligen großen Siege ber Polen bei Orſza im ben Händen ber 
MWuffen Dieb. Außerdem flörten Einfälle der Tataren und des Hofpodars ber Walachet, 
Bogban, die Nuhe Polens. Mit S.“ Suftimmung wurde fein Schwefterfohn, der Ichte 
Vochmeiſter Albrecht (. b:), erblicher Herzog von Preußen. Darhare Ereue und Am 
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tMtn zuncheer Wibeeche's rechtfertigten biefen Schritt &.'0, Dagegen erhlelt Polen darch Was: 
zorien (f. d) einen neuen Juwachs. Die Reformation verbreitete ſich bei der Bkitbe und 
weiſen Tolerany S.X bald auch in Polen und insbefondere fielen ihr faft das ganze poln. 
Preußen und Großpofen zu. Ihre Einführung'erregte in Danzig aufeüßrerifche Bewegun · 
‚gen, die aber 1596 durch S. s Anmefenheit gedämpft wurden. Auf den Rath des Kaiſers 
Marimitian’s J. mit bem &. 1515 in Begleitung feines Bruders, des Könige Wladiſlaw 
von Ungarn, eine $ı menkunft in Wien gehabt und em Frermdſchaftebündniß gefchloffen 
hatte, vermaͤhlte fi, &. nach dem Tode feiner trefflichen Gemahlin Barbara Zapoiſta, einer" 
Tochter des Wojewoden von Siebenbürgen (1516), mit Bona Sforza von Mailand, der Toch . 
ter des Johann Galegzzo. Hierdurch; Bam viel Unheil über Polen, da die verderbte und geld« 
gierige Italienerin Einfluß auf die Regierungsgefcjäfte zu gewinnen verftand, die Seaats - 

imter verkaufte und es ihr gelang, ben felbftfüchtigen Piotr Kmita an die Spige der Ber 
init zu flellen. Der König verlor deshalb in den lehten Jahren feiner Regierung bie Liche 
iner Unterthanen. Im J. 1537 wagte es der bei Renıberg zu einem Kriege gegen bie Mol» 
dau verfammelte Adel zum erften Male, zu einer offenen Verbindung gegen König und &es- 
nat zufammenzutreten, indem er feine Rechte für verlegt ausgab, und &. mußte einige Kor 
derumgen deffelben bewilligen. Der König farb 1548 zu Krakau und wurde bafelbft begra- 
ben. Er war ein weifer, gütiger Fuͤrſt, von Eräftigem Geift und Körper, die Mängel des 
Staats durchſchauend und ihre Befeitigung erftrebend, ein Freund und eifriger Befoͤrderer 
ber Wiffenfchaft, wie denn unter ihm das goldene Zeitafter ber poln. Literatur beginnt. , 
Sigismund H. Auguft, König von Polen, 1548—72, det Vorigen einziger Sohn, 
geb. 1518, wurde noch bei —2* feines Vaters 1529 zum Könige gewählt und 1530 ge» 
kroͤnt, erhielt auch bereit 1544 die Reglerung von Lithauen. Seine Mutter, Bona Sforza, 
um ihren Einfluß auch während bed Sohnes Regierung zu bewahren, hatte ihn in Uppige 
keit und Weichlichkeit erzogen, aber S.'s geiftige Kraft löfte bald diefe Feſſeln und er zeigte 
als Regent einen Muth und eine Feſtigkeit, die ihm dem wiberfpenffigen Adel in Untermüre: 
figfeit erhielt. Bald nach feiner Thronbefteigung machte er die vom ihm heimlich eingegan · 
gene Ehe mit Barbara Radzimitt(f. d) befannt; aufgereigt von Bona, foderte der Reichs · 
tag trogig bie Auflöfung der Ehe, doch ©. erwiderte folder Zumuthung: „Cs ziemte Euch, 
mich zu bitten, daß ich Jedermann Treue bewahre, nicht, daß ich fie breche“. Als S. mit une 
Beugfamem Sinne durch Erneuerung alter Gefege des Adels Macht einſchränkte, biefer aber 
den König zu entfegen drohte, da erſchrak Bona felbft über das von ihr angeftiftete Unheil z 
fie ſuchte den Sturm zu beſchwichtigen, und 1550 wurde Barbara zu Krakau gekrönt, Aber 
ſchon 1551 farb fie, wahrfcheinlich an empfangenen Gifte. Bona, allgemein verhaft, ver« 
Tieß Polen 1555 mit großen Schägen und flarb 1557 zu Bari in Jtalien, von einem Ger 
Tiebten vergiftet, nachbem fie vorher dem Könige Philipp I. von Spanien 320000 Dufaten 
gelichen hatte, bie Polen nie zurüderhalten. Die Reformation drang unter ©. unaufhalte 
fam in Polen ein. Viele Senatoren, Landboten, Biſchöfe und Geiftlihe traten theil zum 
Proteftantismus oder Calvinismus, theild zu den eingewanderten Böhmifchen Brädern 
Über; ber Erzbifchof von Gnefen, Uchanfti, hatte die Abficht, eine pom Papſie unabhängige 
poln. Kirche zu bilden, und fogar der König war nicht abgeneigt, der Reformation beizutrer 
ten, indem er zugleich von feiner dritten Gemahlin, Katharina von Oftreich, der Witwe des 
Franz Gonzaga, einer ftolzen und fehr kränklichen Fürftin, ſich ſcheiden zu laſſen beabſichtigte. 
kein die Streitigkeiten der Richtfatholiten umtereinander, ſowie ber Einfluß des Biſchoft 
von Ermeland, Hofius (f. d.), und des fehlauen päpftlichen Runtins, Commenboni, hielten 
ihn von dieſem Schritte ab. Doc; gewaͤhrte er ſchon 1563 den religiöfen Parteien Duldung 
und 1572 auf dem warſchauer Reichötage allgenreine Religionsfreiheit. Diefe Toleranz vers 
Sinberte manche Bewegung und hatte auch zur Folge, daß das poln. Preußen und befonder# 
janzig den Auffoberungen der Kreuzritter, der Krone Polen den Behorfam aufzukündigen, 
nicht nachgaben. Als in dem Kriege zwiſchen dem ‚Heermeifter ber Schwertbrüber, Wich 
Fürftenberg, und dem Erzbiſchofe von Riga ber Letztere in Gefangenſchaft gerieth, unternahm 
©. zum Schuge bes Erzbiſchofs einen Zug nach Biefland, der ein Bündnif zwifchen Athauen 
und Bfefland zur Folge hatte. Ala nun Iwan IE. Waſſijewitſch in Liefland einfiel und Fürs 
ſtenberg umkam, fo begab ſich deffen Nachfolger Retiter unter des Könige S. Schuh und trat 
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Kiefland, das Land biesfeit der Dlina, an Polen ab, während er von Polen Kurland und. 
Semgallen als weltliches Herzogthum und Lehm erhielt. Dies veranlafte Iwan, in Lithauen 
einzufallen; er eroberte das fefte Polozk und behauptete es, obgleich fein Heer 1565 bei 
Imanst völlig gefhlagen wurbe. Auf dem Reichstage zu Lublin 1569 gelang es &. nach 
vielen vergeblichen Bemühungen, Kithauen, das bis dahin noch immer befondere Reichstage 
‚gehabt hatte, mit Polen volftändig zu vereinigen, zugleich wurden Preußen, Volhynien, Pos 
dolien und die Ukraine Polen einverleibt. ©. ftarb 1572 zu Knyſzyn ohne Nachkommen, 
und mit ihm erlofch der Jagellonifche Stanım. Er war ein für das Wohl feines Volks uner- 
müdlicher, gerechter und geiftvoller Fuͤrſt; doch verſchwenderiſch und in der Liebe ausſchwei- 
fend. Durch feine Kraft hielt er den Adel in Schranken, und als dieſe mit feinem Tode fielen, 
begann ber Verfall Polens. Er ſprach Italieniſch und Deutſch gleich feiner Mutterfprache, 
liebte die Mufit, beförderte die Wiffenfchaften, und unter feiner Regierung trat die glängendfte 
Epoche ber poln. Riteratur-ein. 

Sigismund IH., König von Polen und Schweben, geb. 1566, einziger Sohn des 
Königs Johann III. von Schweben und der poln. Pringeffin Katharina, einer Schwefter Sie 
giemund II. Auguft’s. Da ſich ihm nach dem Erlöfchen der Jagellonen in Polen die Aus« 
ſicht öffnete, dereinft in Polen zu herrfchen, fo ließ ihn der Vater von Jugend auf in der far 
tholifchen Religion erziehen und in der poln. Sprache unterrichten. Nach dem Zode Ste» 
phan Bathori’s gelang es ben eifrigen Bemühungen Jan Samoyfti’s (ſ. d.), daß S. 
1587 zum Könige von Polen proclamirt wurde. Er landete bei Bela, befhmwor zu Dliva 
bie pacta conventa, gelangte glüdlich nad) Krakau, das Zamoyſti eingenommen und gegen 
ben von einer Gegenpartei erwählten Erzherzog Marimilian von Oftreich behauptet hatte, 
und wurde hier gekrönt. &.'8 Herrſchaft wurde jeboch erſt begründet, ald Zamoyffi den Erz · 
herzog felbft gefangen nahm und ihn der Krone zu entfagen zwang. Die Polen Hatten fi 
in biefem legten Sproffen ber Jagellonen gewaltig getäufcht. Stolz, jeben guten Rath ver« 
werfend, nicht auf Polens, fondern auf eigenen Vortheil und felbftändig zu regieren bedacht, 
geiſt · und kraftlos, ſtellte er fich in Allem den freifinnigen, in ihre Inftitutionen eingewach · 
fenen, lebhaften Polen entgegen. Sein Hauptziel war die Verbreitung des Katholiciemus 
in Polen, und nur fehr wenigen Magnaten ftand der Zutritt zu dem von fremden Jefuiten 
umgebenen ©. offen. Ihm felbft gefiel es gleich anfangs fo wenig in Polen, daß er 1589 bei 
einer Zufammentunft mit feinem Vater in Neval faft nur auf Dringen der Schweden, bie 
den Katholiken fürchteten, nach Polen zurückkehrte. Im J. 1592 ftarb Johann lIi. z S. reiſte 
mit Bewilligung bes Reichstags ſelbſt nach Schweden, um von dem ererbten Reiche Befig 
zu nehmen, wurde 1594 gekrönt, mußte aber das Reich bei feiner Rückkehr nach Polen un» 
ter der Regentſchaft feines nad) der Krone firebenden Oheims, Karl's IX., zurücklaſſen. 
Seinen geringen Anhang verfcherzte er noch durch fein Ungeſchick bei abermaliger Anwelen« 
heit in Schweben 1598, und 1604 wurde Karl IX. nad) ©.’ Entthronung auf dem Reiche» 
tage zu Norköping zum Könige Schwedens ausgerufen. Da ©. feine Rechte nicht aufgeben _ 
sollte, fo wurde Polen in die unglüdlichen 6Ojährigen Kämpfe mit den Schweden verwickelt, 
welche mit abwechſelndem Glüce in Liefland geführt, nach Karl's Tode aber von Guſtav 
Adolf mit ſolcher Kraft fortgefegt wurden, daß, obgleich die Polen durch ein Faiferliches Heer 
von 10000 M. unter Arnheim unterflügt wurden, bereits Liefland und Theile von Preußen 
bis Thorn in den Händen ber Schweden ſich befanden, als Guftav Adolf 1629 den Prote» 
flanten in Deutfchland zu Hülfe zu eilen befchloß und nun durch einen unter Vermittelung 
Frankreichs geſchloſſenen Vertrag einen Theil von Liefland und einige eroberte Städte Preus 
Fens zurüdtgab. Bald nad) dem Tode Zamoyſti's, der durch fein Anfehen die aufgebrachten 
Gemüther der Polen vor Aufruhr gegen S. zurüdgehalten hatte, fammelte ber Wojewode 
son Krakau, Zebrzydowſti, perſönlich von S. gefränkt, an 100000 Bewaffnetegegen den Kö» 
nig, und kaum gelang e8 diefem bei ber Uneinigkeit der Aufrührer und nad) dem Siege bei 
Guzowo 1607 durch eine allgemeine Amneftie den Aufftand zu erſticken. Der Gegenfag 
zwifchen König und Volk blieb jedoch ftchen und wurde immer flärker, die Reichstage wur 
den immer ftürmifcher. Mit Rußland gerieth &. in Kampf, als er den erften Pſeudo · Deme · 
trius/ ber zum Katholicismus übergetreten mar und denfelbenin Rußland zu berbreiten verfpres 
hen hatte, mit einem Heere unterflügte; Demetrius zog 1605 in Moekau ein, wurde aber 
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bald mit vielem Polen ermordet. Als ein zweiter Demetrius Rußland in neue Verwirtunug 
flürzte, boten Die Ruffen dem Sohne S.'s, Wladiflam, die Krone an; aber S. s Zögern, da 
ex felbft lieber die Dargebotene Krone angenommen hätte, und das zügellofe Betragen der, 
Polen in Moskau veranlaßten, baf diefelben 1619 aus Moskau vertrieben wurden und 
Michael Feodorowitſch Romanom zum Zaren erhoben wurde. Erfolglos blieb auch ein Zug 
&.$, um 1617 Rußland für Wladiflaw zu erobern; doch kam 1619 ein Vergleich zu- 
Stande, nad) welchem das im Kriege 1611 eroberte Smolensk und Tſcherniechow bei Polen 
blieb. Die Verſuche &.’6, die der griech. Kirche ergebenen Koſacken zur Union mit der röm. 
zu bewegen, brachten die Dinneigung berfelben zu dem durch gemeinfamen Glauben mit ihnen: 
verbundenen Rußland hervor und veranlaßten Polens lange Kriege mit den Koſacken. Anfer 

- bem ziehen fich Kriege mit ben Tataren, ben Hofpodaren der Walachei und den Türken durch 
S.'s Regierung. Als &. dem Kaifer Ferdinand U. Hülfstruppen gegen die Türkei gefendet 
hatte, fiel der Sultan Osman, überdies aufgebracht durch häufige Einfälle der Kofaden, 
mit einem gewaltigen Heere in Polen ein; der Feidherr Zolkiewfti blieb 1620 bei Cecora, 
von einen Theile bed unbefolbeten Heeres verlaffen; doch gelang es auch biesmal, nach dem 
Siege Chodkiewicys bei Chocim 1621 Frieden abzuſchließen. Die Intolesan &.% ver · 
mehrte Die innern Parteiungen Polens; bie Nichtkatholiken wurden von allen Ehrenſtellen 
ausgeſchlofſen, ja der Verfolgung preisgegeben; viele ihrer Kirchen wurden zerſtört; die Je⸗ 
fuiten bemãchtigten fic ber Lehranftalten und die Wiffenfejaft ſank. &. ſtarb 1632 zu 
Warſchau, wo er zuerſt feine Reſidenz aufgefchlagen hatte, und ihm von Wladiſlaw IV. ein 
Zu Denkmal gefegt worden iſt. Vgl. Narufevig, „Dzieie Zygmunta lli.“ (3Bde., 

. 1819). 

Sigmaringen, die Refidenz und Hauptſtadt bes Fuͤrſtenthums Hohenzollern ⸗Sig · 
maringen und der Hauptort ber Grafſchaft Sigmaringen oder bes Oberlandes, an ber Do» 
nau, hat gegen 1600 E. und ein fürftfiches Schloß mit Gemäldegalerie, Bibliothek, Münze 

ſammlung und Archiv. 

Signal heißt jedes Zeichen, durch welches entweber bloſe Benachrichtigungen, beim 
Militair aber meift Befehle, auf Entfernungen ertheilt werden, wo die Stimme nicht aus⸗ 
reicht oder andere Hinderniffe die Mittheilung unmöglich machen. Man unterſcheidet bie 
börbaren und fichtbaren, ſowie die Tag- und Nachtfignale, obgleich manche zu beiden 
Beiten gebraucht werden fönnen. Hierher gehören der Trommelfchlag; der Trompetenrufz 
das Flügelhorn; auf Schiffen die Signalpfeife; Kanonenſchüſſe, auch Kanonenfhläge 
(f. d.), in beftimmter Anzahl und Zeitfolge, ober zu gewiſſen Zeiten abgefeuert; Raketen mit 
dem buntfarbigen Feuer ihrer Verfegungen; Bombenröhren, aus denen Leuchtkugeln in die 
Luft fteigen; die Fanal · ober Lärmftangen; die Telegraphen, und unter diefen beſondert 
Die nenern eleftromagnetifchen Apparate. Alle biefe Signale tönnen bei Tage und bei Nacht 
angewendet werden, nur müffen bie gewöhnlichen Zelegraphen hierzu eine befondere Eintich« 
tung befommen. Schiffe fignalificen mit Flaggen von verfchiedener Beftalt und Farbe, die 
nad) dem Orte, wo fie, des Nachts mit ausgehängten Laternen, aufgezogen werben, zu ber» 
fhiedenen Zeichen dienen. Es verfteht ſich von felbft, daß die Bedeutung ber einzelnen Si⸗ 
gnale vorher feftgeftelft fein muß, wie dies auf Schiffen und den Zelegraphenbureaus in dem 
fogenannten Sig nalbuche ftattfindet, deffen Geheimhaltung befondere Pflicht iſt. Des- 
halb wird auch bieBebeutung oft verändert, ähnlich wie Dies beijeder Geheimſchrift ſtattfindet. 

Signai feuer ſind als Nachtſignale vorzüglich anwendbar. Außer den fehon bei Si» 
nal (f. d.) genannten find noch die Blickfeuer und die bengalifche Flamme (f. Indifhes 
euer) zu erwähnen. Beide leuchten weit intenfiver ald andere Feuer, und namentlich kann 
Die längere Dauer des Iegtern vortheilhaft benugt werben. Man ſieht fie mit bewaffneten 
Auge wol auf zehn Meilen weit, wenn nicht etwa Nebel, Regen oder Schnee bie Fernſicht 
ohnehin befchränken, und da fie auch durch Zufäge von Metalloxyden roth, blau oder grün 
gefärbt werben kann, fo dient fie zu mehrfachen Signalen. Die Blicfeuer entftchen durch 
die Entzündung von ein bis zwei Df. Pulver, melde, ohne von einer Hülfe eingefchloffen zu - 
fein, fehr ſchne mit ſtarker Flamme verbrennt. Obgleich man fie auf fehr weite Entfernune 
‚gen fehen Bann, fo ift ihre Beobachtung bei dem momentanen Entſtehen und Verſchwinden 
Der dlamme doch fehr ſchwierig, jedenfalls müffen mehre Hintereinander folgen, um mit &% 
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Gerbeit erkannt zu werden. Man hat auch verſucht, fie zu Zeitbeſtimmumngen gu deuuden, 
um den Ehronometergang an entfernten Orten zu vergleichen; doch iſt ſchwerlich von Amen 
Merbei ein ganz fichere® Ergebniß zu erwarten. 

Signatur heißt in der deutſchen Geſchaͤfteſprache bie Bezeichnung einer Schriſt mit 
dnm —* Namenszuge ſtatt der vollſtaͤndigen Ramensunterfchrift, was man in Brante 
weich Paraphiren nennt. Gewöhnlich werden die Goncepte fignirt und dann erft mundirt, 
bie Reinſchriften aber unterfchrieben. Signatur wird auch zumeilen eine Refolution ges 
nannt, weiche nicht förmlich ausgefertigt, fondern nur auf die eingegebene Schrift ſelbſi bes 
merkt worden ift. — In ber Buchdruderfunft verſteht man unter Signatur die ſchon vom 
Mr. Gering 1470 angewandte Art ber Bezeichnung ber einzelnen Drudbogen eines Bw, 
woraus ſich deren Aufeinanderfolge und der Umfang des ganzen Werts erfennen läßt. Die 
ältere Signatur gefchah durch die 23 Buchftaben des Alphabets, wobei B und ZB wegfielen. 
Sie wurden bei den erften 23 Bogen einfach, bei ben zweiten doppelt gebraucht u.f.w. Da⸗ 
her gab man auch bie Stärke eines Buchs nad) den Alphabeten an und fagte z. B. ein Buch 
von drei Alphabeten. Jeht wird die Signatur gewöhnlich durch Zahlen auögedrüdt. 

Sigonins (Karl), ein um Geſchichte und Alterthumskunde fehr verdienter und be⸗ 
fonders auch durch feinen guten lat. Stil bekannter Humanift des 16, Jahrh., geb. 1524 zu 
Modena, erhielt, nachdem er feine Studien zu Bologna vollendet hatte, den Lehtſtuhl der 
alten Kiteratur zu Venedig, dann in Padua und Bologna, ging aber fpäter in feine Vater⸗ 
ſtadt zurüd, wo er 1584 ftarb. Unter feinen hiſtoriſchen Werken erlangten die „Historiae de 
oscidentali imperio” (af. 1579, 4.) und bie „Historiae de regno Italise” (Hanau 1613, 
801.) einen Hohen Ruf, ſowie die „Fasti consulares” (Den. 1555; auch Baf. 1559, Fol.), 
bie fire die politifche Zeitrechnung der Römer nicht ohne Wichtigkeitfind. Auch ſchrieb er miehre 
antiquariſche Abhandlungen, die im „Thesaurus“ von Grävius enthalten find und unter 
denen wir bie „De Atheniensium republica” (Ben. 1564) hervorheben; ferner Anmer ⸗ 
ungen zu röm. Schriftftellern, vorzüglich zu Livius und zu Cicero's „Briefen”, und „Emmen 
dationes” (Ben.15&7). Dagegen zog er fich Dusch eine literatiſche Fopperel, indem er unter 
Cicero's Ramen bie „Consolatio super Tulliae filiae obitu (Wen. 1583) zuerft befannt 
machte und vielegelehrte Männer feiner Zeit damit täufchte, Feindſchaft und Scamähungen zu. 

"Eine Ausgabe feiner fämmtlihen Schriften erfchien unter dem Titel „Sigonii opera” durch 
Argelatus (6 Bde. Mail. 1732—37, Fol.). Vgl. Krebs, „Karl S. einer ber größten Hu⸗ 
waniften bes 16. Jahth.“ (Frankf. 1840). . “ . 

urd, f. Siegfried. 

Sikh, richtiger Scheich oder Schedh, b.i. Greis ober Alter, ift der Titel der Be— 
fehlshaber arab. Stämme. Sie find äußerfi ftolz auf ihren Adel und, ohne zu Mohanımed’s 
Geflecht zu gehören, führen Einige derfelben den Titel Emir. — Sheih von Mekka 
Heißt der Fürſi von Mekka, welcher ſich für einen echten Nachtömmling Mohammed's aus · 
vibt. — Auch nennen die Mohammebaner die Vorftcher ihrer Kiöfter Scheich. — Deu 
oberfte Geiftliche der Türken heißt Scheich Ulislam, d.5. Oberhaupt der Rechtgläubigen, 

Sikhs, eine Religionsgefellihaft int nördlichen Indien, die bafelbft im Vendſchab 
einen eigenen Staat geftiftet hat. Ihr Name Siths, im Sanftrit Sikſcha, bedeutet fo viel 
als Schüler oder Jünger. Der Stifter biefer religiöfen Sekte war Yanaka, gewöhnlich Nae 
nel genannt, ein Hindu aus der Kriegerkafte, geb. 1469 in dem Dorfe Talmandi bei 
Labore im Pendſchab. Schon in feiner Jugend zeigte er vorwaltende Neigung zu einem gei · 
figen, aufs Höhere gerichteten Leben, und ba in jenen Gegenden Mohammedanismus und 
Brahmanismus ſich oft feindlich berührten, fo ſcheint er früh zum Nachdenken über das 
Wahre an beiden Religionen geführt worden zu fein. Er ftudirte Wedas und Koran, ſowig 
die Bücher ber ind. und mohammedan. Weiſen, glaubte am Ende zu finden, baf ein reiner 
Monotheismus welcher innige Bruberliebe fodere, jenen Religionen zum Grunde liege und 
aur durch verfälfchte Bufäge allmälig entflellt worden fei, und faßte die exhabene Idee 
eine einfache Religion und eine gereinigte Sittenlehre eine Vereinigung zwifchen Hir 
und Mohammebanern zu bewirken. Nanek's fledenlofer Wandel und feine milde Beurthei · 
Hung der verſchiedenen Religionen ließen ihn bei Brahmanen und Mohammebanern Duld 
Finden. So bereiſti er ben größten Theil Judicus amd befuchte auch Mekka, wo es mit DR 


dæaunadaueru biäpmöicte sub offen feine Abſicht einer Wermuitiehung bed Wrohmumnbtung 
mad Mohammebaniöend ausſprach. Auch erſchien er vor dem Gesfnrogul aber und ers 
warb ſich durch feine monotheiſtiſche Rehre deffen Beifall. Bei biefen feinen Beſtrehungen 
vðch mðcie er beibe Seligionen mit Achtung und fuchte re nur des Überfläffigen und Wider · 
flveitenden zu entladen und fie zu einer thätigen Meligion, zu reiner Gutteßverehrung und 
Menfchentiebe mit Aufhebung alles Kaflenunterfchiedes hinzuleiten. Nach feiner Ani — 
war es hinreichend, einen Gott zu erkennen, ſich bie würbigften Begriffe von ihm 
und nach diefen feine Handlungen und Gedanken einzurichten. Kr dem Sinne bir Yen 
Deismus wurde auch der aͤußerliche Gotteddienſt eingerichtet. urfpränglihen Tempel 
ber Sikhs waren demnach einfache ſchmuckloſe Gebäude ohne ** eine Abbildung der 
Gottheit, und ihr Gottesbienft war aͤußerſt prunklss, mehr auf das Gemüth und ben Ver⸗ 
fand, ald auf die Leidenfchaften und bie Phantafie berechnet. So eine großartige und nüch⸗ 
terne philofophifche Lehre durfte nur auf wenig Jünger rechnen. Auch war In ber That die 
Bapl desfelben fehr Klein, ald Nanek 1540 zu Kirtipur am Rawi flarb, nachdem er zuvee 
init Übergehung feiner Söhne und übrigen Verwandten feinen Lichlingsdiener Lehaua, ben 
ex ſelbſt In feine Behre eingeweiht, zu feinem Angad ober Stellvertreter in feiner Stelie als 
Haupt der neuen Religiensgefellfchaft ernannt hatte. Daffelbe that auch Lchana bei feinem 
Tode 1552, indem er mit Übergehung feiner Söhne feinen Diener Amsrabas zum Haupt 
ber Heinen Gemeinde ernannte. Diefem folgte 1574 fein Schwiegerſohn Ramdas, der bie 
alte Stadt Tſchak zum heifigen Plage der Sikhs erhob und fie nach ſich Rambatyer nannte: 
Nach einem berühmten heiligen Wafferbehälter, weichen er hier graben ließ, wurde ber Drt 
Amrite Sarat, d.i Behälter der Unfterblichkeit, genaunt, was fpäter in Amritfer ‚Zufammen; 
vezogen warb, unter welchen Namen biefe Stadt jegt bekannt und ein heiliger Walfahrtes 
set für alle Hindus geworben iſt. Unterdeß hatte die Lehre Nanek's manche Umgeflaltung 
und Erweiterung erfahren müffen. Nanek felbft hatte ſich nur für einen einfachen, menfch« 
lichen Lehrer, nicht für einen Gefondten ober eine Emanation bes Höchſten amsgegeben: 
Ganz unders feine Schüler. Damit ec den andern Propheten und Religiondftiftern wicht 
nachiche, und bemmit feine Lehre, bie in ihrer einfachen Geftalt ber geiſtigen Empfänglichkeil 
ber Orieutalen gang unzugänglich geivefen wäre, beffeen Eingang fünbe, gaben fle ihn füs 
eisten Mimatar, für eine Nenſchwerdung ber Gottheit, Wiſchnus, ams, ſchmuͤckten feine Leh ⸗ 
ven wa einer phantaftifhen Sprache und bichteren ihm eine enge Wun der und Prephe⸗ 
geinmgen an. In biefem Sinne nun hat Ardſchun Wal, welcher Ramdas 1581 als Haupt 
der Sitho folgte, die Schriften feiner Vorfahren, ber erſten Gurus ober Lehrer, nebſt feinen 
eigenen Griduterungen unb Bufägen, in einem Buche gefammelt, das water dem Ramen 
Abt Granth, &. 1 erfies Buch, bekamrt in 
Bır diefer Beit war die Genoſſenſchaft ber Stets ſchon fehr ausgebreitet und soganifiete 
fich aun nach ben Vorfchriften bes Adi Granth zu einer eigenen religiöfen unb ftaatlichen Ger 
felifchaft, male Ihren Gura als tr alleiniges Haupt! —S und ihm regelmäßige dibgaben 
eutrichtete, Da bie Siths ebenſo ben Koran wie die Wedas verwarfen, fo erregten fe stehen 
maßen bie Beinbfchaft der Mohammebaner wie ber Brahmanen, und Arbſchun murbe ein 
Dyf er biefes Netigionbeifere, indem er, vom bem mohammeban. Herrſcher gefangen genome 
men, im Oefãngniß an ber geaufamen Behandlung ftaxb. Den Tob bes Vaters zu ziehen, 
verwandelte bar Gowind, fein Sohn und Nachfolger, die bis jet friedliche religiöſe Ger 
maeinde der SEho in eine Motte wilder Krieger unb Räuber, im bie ex, um fie aur zu vor ſtät / 
. Ban und kriegeriſch zu machen, ben Auswurf ber menfehlichen Geſelſchaft aufaahm, und dig - 
ex zur bemfelben Behuf alle Lafter geſtattete. Ein biutiger Kampf enfipenn- ih nun nifhen 
bes Sechs und ihren mohammeban. Unterbrüdern, der balb aus Roubzügen zu einem fürme 
Gchen Kriege werben follte. Als nämlich Tegh Bahadur, der nemats in ber Reihe ber Sitho⸗ 
ee von dem fanatifchen Aureng · Zeyb 1675 hingerichtet worben, trat fen Sohn und 
achfolger, Ouru Gowind, auf und gab der Religionsgenoffenfäaft ber Eis eine auf thes · 
—8 ——— ruhende politiſche Drganiſation, fo der Begrunder bes Staats der Sitta 
Bor Aem vernichtete er vollends unter fernen Genoffen bie dindufche Kufteneine 
han dadurch außerordentlich bie Beh feiner Srhängen — Eine Rene 
wunhı Den unlerſten Kaſtea gu üpn mendeie, umn dem fundgfbaren Deus Becher un 
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D entgehen. GBiiie tigene Einweihungscenemonte wurde fefigefegt, vom in die Chatſa ubet 
Ken der Sikhs aufgenommen zu werben. Diefe zum Staate geimerbene Kirche, bie im 
Venoſchab/ wie fruͤher ihre —e— fojegt ihre Ausbilbung und Ihren eelpante Tomb, fie 
eine theokratiſche Bundesrepublik bilden, mit einem Anführer nad} außen an ber Spige, det 
aber nicht über; fondern unter ber Kirche ftand. In biefer beftanden verfciebene Gaugemein- 
den mit Häuptlingen oder Sirdars an ber Spige, in benen bie einzelnen Sikhs Die möglichfte 
Freipeit genoffen und von einer zur andern ziehen konnten. Bei wichtigen Angelegenheiten 
wurden die legtern zu einer Art von Kirchenverſammlung, Gurumate, b. i. Verfannnlung 
des Lehrers, genannt, nach Amritſir berufen, Seren Befchlüffe für alle Siths verbindlich waren. 
Außerdem ſůftete Guru Gowind eine fanatifche Genoſſenſchaft geiftlicher Krieger, die Akali 
oder Unfterblichen, eine Art geiftlichen Ordens, dem bie Bewachung ber Kirche und des Ges 
feges, foiwie die Zufammenberufung und Leitung der Gurumata übertragen wurde und der, ba 
feine Mitglieder als Sittenrichter über Die Däuptlinge wie die übrigen Siths die Höäte Da 
wusäbten, bis auf bie neuefte Zeit ben größten Einfluß auf bie geiftlichen wie weltlichen Ans 
welegenheiten befaß. Durch alle biefe Einrichtungen entflammte Guru Gowind, ber auch das 
uscite heilige Buch der Sikhs, das „„Dafema Padſchach fe Grant", d.i. das Buch bes zehn» 

sen Bürften, verfaßte, ben Banatismus feiner Anhänger zum unabläffigen Kriege gegen bie 
— und legte ihnen deshalb den Beinamen der Singhs, b. i. Lösen, bei. 

In den Kriegen, welche Guru Gowind fein ganzes Leben lang zu diefem Behuf gegen 
Die Mehammebaner und ihren Großmogul Aureng-Zeyb (f. d.) führte, fee ge mit ab 
Feen Glüd, und ſtarb 1708, von einem fanatifhen Afghanen ermordet. Die Siege 
Flelien ihn, den Stifter ihres Staats, auf eine Stufe mit Nanek, dem Stifter ihrer Religion, 

Er war das lette theokratiſche Oberhaupt der Sikhs, da eine heilige Sage deren Anzahl anf 
gehn befchränkte, und er gerade das zehnte war. Gott felbft.wurde nun als ber unmittelbare 
Zeiter der Kicche ber Sikhs betrachtet. .Banda, der Freund des verfiorbenen Guru Gowind, 
hielt die Gemeinde-äußerlich zufammen und war ihr Anführer im Kriege gegen den Groß · 
mogul, den er anfangs mit großem Glück, aber auch als den greuelvollften Vertilgungskrieg 
gegen die Mohammebaner führte. Allein das Beftreben des Banda, dem Gemeinweſen 
ber Siths feinen kirchlichen Charakter zu nehmen und fich zum gewöhnlichen unumſchraͤnkten 
weltlichen Herrſcher zu machen, zu welchem Zweck er mit der unmenſchlichſten Grauſamkeit 
verfuht, brachte Zerrüttung in den jungen Staat, Fa «6 bem ‚Öroßmegul gelang, bie 
Sithẽ zu [lagen und nad) dem hartnädigften Wiberſtande in einer nördlichen Bergfeſte 
zu Gefangenen zu machen. Wie früher die Sikh gegen die Mohammebaner, fo —S 
ett dieſe gegen jene. Alle Kriegsgefangene wurden enthauptet, und Banda mit ben 
führern in Delhi unter ben entfeglichften Martern hingerichtet. Um bie Sikhe ganz aus 
zotten, wurde ein Preis auf den Kopf eines jeden Sikh ausgefegt: Mit bem erhabenften 
Heldenmuthe erlitten fie ben Maͤrtyrertod und nichts vermochte fie zum Abfall von Glauben 
wu bewegen. Nach diefer großen Niederlage im 3.1716 fanden die einen Häuflein der ent · 
ronnenen Sikhs nur in den Schluchten des Himalaya eine fichere Zuflucht. Erſt während 
ber Wirren nach dem Rüdzuge Nadir Schah's aus Hindoftan finden wir fie wieber ald Räns 
ber und WBegelagerer auf ihrem alten Zummelplage, dem Behind, wo der Drud‘, ben 
die Großmoguln und fpäter bie Afghanen auf das Rand ausübten, die verzweifelnden "Sie 
dus haufenweis zum Übertritt in ihre Gemeinfchaft trieb, die ähnlich den griech. Kiephten 
und ferb. Haibuden, unabläffig und mit fleigendem Glüd einen Raub - und Rachekrieg ges 
gen Ihre Unterdrücker, die Mohammebaner, führte. Nach mannichfach wechſelndem Kriege 
glüd gelang es ihnen, die Afghanen mehrmals aufs Haupt zu ſchiagen und die Stadt Sir» 
Binb zu vernichten, fobaß die Afghanen genöthige waren, die Provinzen von Sithind und 
von Lahore, welches die Sins 1764 eingenommen, ben Reptern zu überlaffen. Während 
dieſes Kaͤuberlebens war den Sikhs das frühere fittliche und elle Element theil6 ganz 
abhanden gelommen, theils Ai einem biofen graſſen Aberglauben und äuferlichen Gevema» - 
nien umgefbaltet und ihre Genoſſenſchaft zu einem völlig milden, raublufligen Krieger 
float umgemanibelt worben. Sie zerfielen wie früher in verſchiedene Gemein» ober Ges 
noffenfchaften unter Ben ober Sirdars, bie voneinander ah unabhängig waren _ 
un nur thren Büften und Euibenfäeften gehorchten, ba bie frühern, das. 
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Enmichtuagen aufer Gebrauch gekommen waren. Mut der Einflaß ber Abalid und ber ge» 
‚meinfchaftliche religibſe Fanatismus hielten fie noch zufammen, wenn das gemeinſchaftliche 
Intereſſe nicht ausreichen wollte. Soicher Genoffenfjaften ‚“Mifals genannt, bitdeten ſich 
doülf. Die größte Unabhängigkeit ber Einzelnen Herzfähte in denfelben. Das ven jeder er⸗ 
oberte Rand gehörte dem ganzen Mifal, an deffen einzelne Glieder nebſt dem Kriegsraub es 
gleichmäßig vertheift wurde, fo jedoch, daß Keiner fein Gut an einen nicht zum Mifal ge- 
börigen Mann verkaufen konnte; dem Girdar gebührte nur die Anführung im Kriege, Im 
Frieden hatte er, nicht durch Recht, fondern nur durch fein perſonliches Anfehen, bios eine 
Art fhicherichterlicher Gewalt. Dan gehorchte ihm nur, fo weit es das Intereffe exe 
heiſchte, und bie zügellofefte Sittenlofigkeit ſowie völiger Mangel an Treue und Glan- 
ben herrfchten in dieſen Senoffenfäaßen. Jeder Mifal handelte auf feine eigene Fauſt. 
Nur im Apr. und Det. fanden in Amritſir Verſammlungen der Häuptlinge flatt, wo uͤber 
„die gemeinfamen Angelegenheiten berathen und befjloffen wurde. Selbftweht und Geibl- 
Hälfe war die Norm der Juſtiz in biefer wilden Kriegergenoſſenſchaft, und erft fpätererrangen 
bie Sirdars richterliche Befugnif. Rach und nach war der größere Theil ber Bewohner des 
Pendſchab vom Hinduſtamme in die Refigionsgemeinfchaft der Sikhs übergetreten, für 
Daß diefe aus einer kriegeriſchen Religionsgenoffenfchaft zu einem Kriegervolk und die einzel · 
nen Kriegsgenoſſenſchaften zu Bolkeftämmen wurden. Die übrigen Provinzialen, weiche 
nicht zur Religion der Siths Übergetreten waren, Hindus wie Mohammedaner, waren ganz 
:zu Knechten herabgeſunken und wurden furchtbar gebrüdt. So hatte fi denn aus 
einem zeligiös-philofophifchen Anfang ein fanatifchabergläubifcher Geiſt entwickelt, der eine - 
wilde barbarifche Zügellofigkeit erzeugte, bie von jept an das harakteriftifche Kennzeichen 
‚der ganzen Sfthsconföberation wurde. Greuel auf Greuel folgten fih nun, nachdem ber 
" äußere Beinb nicht mehr zu fürchten mar, im Innern der vom ben furchtbarften Leidenfchaften 
"zerriffenen Sikhrepublit/ deren Stebard und Mifals in unaufhörlicher Fehde miteinander Iae 
gen. Die natuͤrliche Folge diefer inneren Zerrüttung war, bap dem Despotismus eines Ein · 
zelnen der Weg zur Herrfchaft gebahne wurde. Schon Maha · Singh hatte feine Macht fo 
" erweitert, daß er ber mächtigfte Sirbar des Pendfehab war; nad; feinem feühzeitigen Tode 
im J. 1794 übernahm es fein Sohn Rundfchit- Singh (f.d.), das vom Water begonnene 
erk fortzufegen, welches ihm mit feiner Schlauhelt auch fo gut gelang, daß aus der wilden, 
unbändigen Bundesrepublif der Siths ein auf echt oriental. Weiſe mit dem haͤrteſten Det- 
potiemus regiertes Meich wurde, dem er ald unumfchräntter Alleinherrſcher, als Maha - 
radſcha, d.i. Großkönig, vorftand und in bem nur bie alte zůgelloſe Sittenlofigkeit und der 
WRangel an Treue und Blauben unveränbert blieben. Doch das Reich von Labore, dieſes Wert 
des Despotismus, das nicht aus der Entwidelung eines Volks hervorgegangen war, fondern 
nur auf der Perfönlichkeit eines Einzelnen beruhte, Tonnte einen Beftand haben. Nach 
Vundſchit · Singhis Todeim I. 1839, fehen wir das Reich von Rahore alsbald in eine Zerrüte 
tung verfallen, bie ſchon nach ſechs Jahren fein Ende herbeiführte. Nach einer Reihe von Ehron« 
ftreitigkeiten und Wechfeln, von Aufſtänden und Palaftrevolutionen, von Mordthaten und 
Greueln aller Art unter ben Rachfoigern Rundſchit · Singh's gelang es zulegt einer Witwe 
Bundſchit · Singh's, ihren unmündigen Sohn Dhalip-Singh auf den Thron zu erheben und 
als Bormmünberin deſfelben ſich ber Zügel der Regierung zu bemächtigen. Bei den Sithe 
werhaßt und mit der Abficht, fih und ihrem Günftling Lall-Singh Ruhe zu verſchaffen, gab 
fie bem wüthenden Nationalhaß der SIEHE gegen die Engländer nad; und es begann gegen 
Ende des 3. 1845 der Krieg, der mit der Niederlage und ber Theilung des Reiche der 
Siths endigte. (S. Dftindien.) Aber aud) der Schatten von Unabhängigkeit, melden die 
te bes Reichs von Lahore erhalten hatte, follte in Folge ber Umtriebe verloren gehen, 
welche ſich ber Guͤnſtling Lall-Singt gegen die Engländer erlaubt Hatte. Diefe, welche wohl ein. 
ſahen, daß der Anarchie unter einem einheimifchen unabhängigen Herrſcher, der noch bau ein 
- Kind war, unmöglich bei einer unruhigen fanatifchen Bevölkerung ein Ende gemacht mer» 
den könnte, brangen barauf, daß das Reich. zum Subſidiarſtaate der engl.-oftind. Compagnie 
werde. Die Königin-Mutter, welche nebft ihren Anhängern wohl erkennen mußte, daß fie 
jeden Halt im Volke verloren hatte, und daß fie ſich und ihren Sohn nur mittels der Huife 
der Engländer aufrecht erhalten könne, mußte bemmach einwilligen, und fo kam gegen Ende 


— eins : = Silber 


des 3 1846 cin Vatrot gu Gtaude dermae beffen ein Neſthent der angl-ofinh. Sn 

nie ia Lahore mit engl, Truppen bleibt uud Die oberr Britung der Yugelapenkeisen übersninnend, 

wofuͤr eine beſtimte Gelbfiemme zum Unterhalt der Truppen gezafle werden muß. Der 

Sünftling Lall-Singh wurde aus dem Pendſchab entfernt und nad einer Stadt des awrit · 
telbaren Gebiets ber engl.«oflind. Sompagnie verbamt. 

Sikinos eine zu den Sporaden gehörige, tuepig- fruchtbare und einige Infel, jegt 
Sitino, mit kaum 800 C., hieß in frühefter Zeit Onse, d. h. Weininfel, und war un- 
+ fprünglic eine iemifg-attifge Gründung. Die jepigen Hanptproducte find Wein und en 
blaugrauer Marmor. Noch finden ſich hier Die Überrefte der alten Stadt und eines Kempeis 
des pythiſchen Apollo. Vgl. Ref, „Werhäologie der Infel S.“ (neugriech. Athen 1837). 

. Silanus, f. Zunius. . 
*  „ &ilber, eines ber edein Metalle, hat eine etwas ins Gelbe fpielende, glängend weiße 
Karbe, einen mehr verfchmolpenen als hakigen Bruch und ift zehnmal dichter als Waſſet. 
Ss ift fpröber als Gelb, weicher als Kupfer und nad) dem Golde das dehnbarſte Brad 
fpmäibigfie Metall. &6 (mühe früher als Kupfer bein Einteitte ber Benungläßätge, Hk 
‚ für ſich in ruhiger Luft nicht flüchtig, — ſtatker Auftſtrom und andere Hücjtige Eixeffe 
„feine Verflüchtigung befördern. Durch hefties Glůhen in offenen Gefäßen übergieht «8 ſich 
‚mit einer grünlichbraunen Haut, und dieſe iſt bis jept das einzige bekannte Gilberoryd. 
Der Schwefel, mit welchem ſich das Silber ſehr leicht verbindet, macht daſſelbe flüffiger. 
: Salpeterfäune iſt das befte Auflafungsmittel bes Gilbers, welches ſich damit zu einem Sahe 
verbindet (f. Hölfenflein), während Salgfäure daſſelbe gar nicht angreift, Dagegen eimen 
:Niedexfäjlag beffelben als fogenanntes Hornfilber bewirkt. Mit dem Duedlfilber verbin- 
+ bet es ſich leicht zu Amalgam, ebenfo mit bern Blei, welches wegen feiner leichten Drydirbar · 


kait als Vehikel der Ausſcheidang eines oft fehr geringen Silbergehalts burd die fegemenute 


‚Xreibarbeit bient, Auch bad Kupfer vereinigt ſich mit dam Gikber, und es wird ledteres zu 
„Beinen und Geſchirren mit mehr ober weniger Kupfer verfegt, weil es dadurch an Härte 
E nnt. Kein Metal hat fo viele Etze als das Silber, welches auc pam Theil auf Dem 
ftanbe beruft, daß bei bem hohen Werthe dieſes Metalle auch ſolche Mineralien, bie 
wenige Precemte enthalten, ſchon als veiche Erze zu betrachten find. Man unterfcheibet = 
her eigentliche Silberer ze und filberhaltige Erze. Bu erfiern gehören 1) dee gebie- 
‚gene Silberz es iſt filberweißundgelb und findet fich In kleinen z Li. · 
„fallen und in gähnigen, brahtfücmigen, Haarförmigen, geflridten und andern Geſalten ig 
+ Grigebirge Sachfens, zn Andreasberg am Harze, in Potofi, Wericau.f. m.3 2) das Horu · 
erz/ eine Verbindung von 75 Procent Silber mit Chlor, die nur felten im fächf. 
Peru und Merico vorkommt; .3) das Antimonfilber, eine Verbindung von 77 
Silber mit Spießglanz, die ſich derb und eingefprengt von ſilber · und zinnweißer Farba im 
Badiſchen und zu Andreasberg findet; 4) das Arfenikfilber, das aus 13 Procent Ok 
‚ber mitifen, rſenik und Antimon beſteht, zinnweiß und meift grau angelaufen iſt, und ſich 
derb zu Andreasberg und in Eſtremadura findet; 5) das Glanyerz, ein ſeht wichtiges 
Silbererz, befichenb aus 85 Procent Silber mit Schwefel, ſchwaͤrzlich⸗ bieigrau, das in mürf- 
ligen und oftaedrifchen Keyſtallen, auch in anderen Geftalten, derb und angeflogen fi in 
Sachſen, Ungarn, Sibirien, Merico und Peru findet; 6) bad Spröbglangerz, beflehend 
ans Süber, Schwefel umd Arfenik, eifenfehmahkz und ſchwätzlich · bleigrau, das ſich in zhom- 
Wlan Prismen, derb und eingefprengt im Erzgebirge und In Ungarn findetz 7) das Roth 
üitis un ein nicht minder toichtiges Silbererz als Die beiden vorigen, beſtehend aus SO 
ſtocent Silber mit Spießglanz unb Schwefel, dunfelsbleigrau bis cochenilleroth, weiches 
ih in Rhomboedern und fechsfeitigen Prismen, auch berb, eingefprengt u. ſ. w. am Harze, 
‚im fächf. Erzgebirge, in Ungarn, Spanien, Potoſi und anderwärts findet. Bu ben filber« 


:haltigen Erzen rechnet man das Fahlerz, Spießglanzbleierz, den Bleiglanz, Kupferkies, 
Kupferglang, Bunclupfererz, ben Schwefelkles und die Blende. Sie enthalten his zehn - 


: Prosent Silbe, oft auch nur Spuren beffelben. Was die Zugntemachung ber verchen Su · 
bererze betzifft, fo gefchieht diefe, indememan fie in Tiegeln einſchmeizt und durch Stabeifen 
ihres Schwejtia beraubt, aber indem nran fir bei ber Kreiberheit — mit ae Die 
fan ingafnranaspn Milbererge Dagegen und bie ſilberhaltigen Erze⸗/ befonkerh. Die Fihagnldi- 


B > &ifberarbeiten j Li; 


en ii 96. danen ein großer Theil des deutſchen Silbers gewonnen wird, bebürfen 
inderer und zum Theil fehr verwickelter Operationen. Sie beruhen im Allgemeinen darauf, 
daß man durch vorläufige Schmelzarbeiten (Noharbeit und Bleiarbeit) mit geeigneten Zu» 
fügen das Silber an Schwefel und Blei zu binden fucht, ben dabei erhaltenen fogenannten 
Nohſtein röftet, wieder verfchmeilt und aus dem erhaltenen filberhaltigen Blei (Werkblei) 
das Süber Durch bie Treibarbeit iſolirt. Bei tupferhaltigen Erzen wird ein Kupferflein als 
Nebenproduet erhalten, aus bem man durch die Saigerarbeit das Silber ausfcheibet. Reis 
chere Erze werben durch Amalgamation(f. Amalgam) behandelt. Beim Abtreiben, welches 
guch im Keinen bei Sitberproben vorkommt, wird das filberhaltige Blei in offenen Herden 
erhigt und die ſich bildende Bleiglãtte entfernt, bis reines Silber zurück iſt, was fid durch 
den fogenannten Silberblid zu erkennen gibt. Durch nochmalige Reinigung diefes Blick· 
fübers erhält man das fogenannte Brandfilber. Die Salze des Silbers ſchwärzen ſich 
an dem Lichte, worauf bie Anwendung des falpeterfauern Silber in ber Photographie und 
zu Zeichentinte beruht. 

Silberarbeiter nennt man die Künſtler, welche Ciſelir · oder Grofferie«, d.. getrie 
bene Silberarbeiten verfertigen. Die Ciſelirkunſt war fhon im Alterthume befannt. Im 
35. Jahrh. zeichnete ſich in diefer Kunft beſonders Benrenuto Eellini (f. d.) aus. In 
Deutſchland lieferten feit dem 16. Jahrh. hauptſächlich augsburger Künftler ausgezeichnete 
derartige Arbeiten. Bon den getriebenen Arbeiten Dav. Schweſter müller's aus Ulm, 
geft. 1678, find nur noch treffliche Abgüſſe in Gyps vorhanden. Jak. Jäger, der in Wien 
und Stalien feinen gewõhnlichen Aufenthalt hatte, und 1673 ſtarb, fertigte Die große, fehr 
künſtlich getriebene Schale in der Kunftlammer zu Florenz und ben Schreibtif im parifer 
Mufeum, und fein Sohn Elias Jäger, geft. 1709, das ſchöne filberne Altarbiatt im Kio · 
ſter Sanct-Blafien mit der Vorftellung eines Treffens. In Augsburg lieferte als Stiber 
arbeiter treffliche Kunſtſachen Adolf Gaap, der meifk in Italien lebte und 1'703 ſtarb. 
Ich. Georg Gaap in Augsburg foll die koſtbar vergoldeten Schalen verfertigt haben, 
welche die Stadt 1689 dem Kaiſer Reopold ſchenkte. Sein Sohn, Georg Lor. Baap; geft: 
1718, verfertigte die getriebene Arbeit an dem großen Wandleuchter in dem föniglichen 
Schloſſe zu Berlin, mit Pferden nad) Niedinger’s Zeichnungen. Des Leptern Sohn, Lor. 
Gaap,geft. 1745, flellte die Bergpredigt an der Kanzel in der Ulrichekirche zu Augsburg 
dar; auch hat man von ihm vortreffliche Arbeiten auf Dofen, Stodfnöpfen u. dal. Am der 
rühmteften wurde ber Augsburger Joh. Andr. Thelott, der zugleich Kupferſtecher war 
und 1734 flarb, dur) fein Meifterftüd von 1689, einen Deckelbecher mit der Geſchichte des 
Dbdipus, Jafon, Hercules u. ſ w., den die Familie von Stetten zu Augsburg befigt; ferner 
durch feinen Schreibtifch im königlichen Schloffe zu München ; durch einen Altar zu Würze " 
burg mit der Geſchichte des-heil. Kilian; durch eine künſtliche Gieflanne und ein Hande 
beden von getriebener Arbeit für den Kurfürften Friedrich Auguft von Sachfen, und anders 
Sagen. Joh. Heine. Mannlich, geſt. 1778, verfertigte einen großen Altar von Silber 
mit der Geſchichte bes Heil. Hubertus für den Kurfürften von der Pfalz. Ein anderer 
augsburger Künftfer, Phil. Jak. Drentwett, gewöhnlich der Meine Drentwett genannt, 
geft. 1754, der für die berühmte Gullmann ſche Siberhanblung arbeitete, verfertigte einen 
Öhnlichen Altar, jegt In der Schloßkapelle & Manheim; aud find von ihm dad große Tafel · 
ſervice für ben fpan. Gefandten Grafen Montijo und die Tiſche und Auffäge von Bitber, 
nad) Niedinger’d Zeichnung, für den König Friedrich Wilhelm I. von Preufen. Ein andes 
zer Phil. Jak. Drentwett, gefl. 1742, Emman. Drentwett, geft. 1735, und Abr. 
Drentmett, geſt. 1735, lieferten gemeinfchaftlich nicht nur getriebene, fondern auch ges 
ſchlagene Arbeiten. Joh. Engelbrecht, gefl. 1743, verfertigte ein-fhönes Gold- und 
Silberſervice für den bän. Hof. Auch die drei Brüder, Albr. Bitten geft. 1720, Lor. 
Biller, gefl. 1709, und Ludw, Biller, gef. 1732, waren geſchickte Künftfer in diefem 
Fache. Ludwig's Sohn, Joh. Lubw. Biller, geft. 1746, verfertigte die große Vaſe für. den 
berliner Hof, das bair. goldene Service mit der Geſchichte diefes Haufe und ein praͤchtiges 
Service von getriebener Arbeit, bad der deutſche Kaifer dem Sultan zum Geſchenk machte. 
Bu Anfange des 18. Jahrh. zeichneten fich in dieſem Fache die Frangeſen Balin, Launag 

Gorprdeze; Reste Aufl, AII. 5 21m: 


Er) Sitierägfein Silhonette 


und Sex matn-amb, und in der nenn Delt, wo dieſo Rrnefiunbeien weniger geſuche find; 
Friede. Kirfkem In Gtrasberg und Weſtermaun im Beipitg, gef. 1835. 
Silberägftein, f. Höllenftein. ö 
* Silberbaum, f. Dienenbaum. 

Sil berflotte hieß die Flotte, wehhe zur Zeit ber ſpan. Herrſchaft In Amerika Die Aud · 
beute ber amerit. Bergwerke an Gold, Eben und andern Detalien nach Spanfen brachte 

Sitberling, f Sedel. 

Silbermann (Gottfe.), einer der berilßimteften Drgelbauer, wurde zu Kkeinbobritſch 
bei Frauenſtein im Konigreiche Sachfen 1693 geboren, lernte bie Drgefbaufunft bei feinem 
ättern Bruder in Gtrasburg und flarb 1736. Sauberkeit, Güte und Banner, große Einfach» 
heit in der innern Anlage, volle und Herrliche Jutenation, ſowie leichte und Bequeme Clavia · 
tur geben feinen Arbeiten einen außerordentlicyen Werth. Die mürdigfien Denfmate feiner 
Kunft und feines Fieifet find die Orgeln in Freiberg, in der Batholifigen Hofirche (für deren 
Bau er 20000 Thlr. befam, ohne bie Decorationen), in der Frauen» umd Sophienkirche zu 
Dresden. Auch verfertigte eu treffliche Claviere und Fortepianos. — Von feines Bruders 
Eöhnen machten ſich der ältefte, Joh. Anbde., geb. am 2. Juni 1779, gefl. am I1. Febr. 
1783, als Drgelbaue, und der füngfle, Joh. Deinr., geb. am 37. Sept. #727, alt Zorter 
pianobauer einen Namen. 

Silen (griech. Seilenos), ein: Sohn des Hermes: oder des Pan und einer Rymphe, 
ober auch ein Sohn der Erde, war ber Etzieher umd fpäter der anzertrennliche Geführte de& 
Dionyfos, und nahm als folder auch am Gipantenktiege Theil, in welchem er den Enkelados 
tödtete und durch das den Riefen unbekannte Gefchrei bes Eſels, auf dem er faſt nmmer ritt, 
dazu beitrug, baß jene in Die Flucht gefchlagen wurden. Rad; Pindar ſtammte er von Malea 
auf Lesbot und zeugte mit einen maliſchen Nymphe den: Gentauren Pholoe. Er erfeheint 
ſtets als ein jovialer Witer, glagkäpfig, ſtumpfnaſig, dic? und rund, wie ber Weinſchlauch, den 
er gewõhnlich bei ſich Hat, und faft immer berauſcht; auch war er ein großer Freund-von-&e- 
fang und Tanz. Yan Gegenſab aber zu ſtinem Hmßern trat er oft alß bacdhifch begeifierter 
Eehet auf, den ſowol ber Bergangenheio als der Zutunfe kundig war, und in Folge davon bat 
raſtloſe Treiben ber Dkenfchen für Thorheit Hieit. Wudy die bildende Kanſt ſiellte ihn Häufig 
als den Lehrer und Pfleger des Dionsfosfinbes in eblern und großkrtigern Formen bar. 
Niche au verwechſeln mit ihm find die Silon o, jene älten und —8 Satyer (fd). 

Süefius, f. Angelus Sileſlus. 

SiThonette nemat man.bas Schattenbild eines Menſchen, wenn der Uineifi deſſelben 
mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt it, in welhe bloweilen mit weißem Steichen die innern Linien 
leicht Hineingegeichnet werden. Der Name zäbet vom deu frang. Generaleontreleut und 
nacimaligen Finanzminiſter Ctienne de Eilhouette der, ber um F757, wo bie Schattenriffe 
in Paris Mobe werben, wegen feiner Wuth, Aues auf die ökdnomiſchſte Weife einzireichten, 
das allgemeine Stadtgeſprach bildete, ſobaß man jebe newe Mode nach Ihn & la Silkouette 
nannte. a fünfilerifcher Sinflcht If Die Shkfoustte ohıre Werch; aber- anziehend bieibe fie 
für ben Phyfiognomiker. Auch hat bie @ilgenerte den Bor zug, bafınan durch fie ſehr fehneh® 
ein ſprechend ähnliches Bild erhalten farm, Je harmoniſcher die Züge der zu fllhouettirene 
hen Perfon verfchmnizen find, deſto ſchwirriger iſt das Siffewettiven; Dagegen eignen fich 
ganz befonder& Perſonen mit flark marquirten Zügen zur Sill Am treueften werben 
die Silhouetten, mern man fie nieht aus freier Dand zeichnet ober auoſchneibet, fondern dem 
witklichen, durch eine Kerze geworfenen Schacteurih umſchreibt und in nachher mittels des 
Storch ſchnabelsi(ſ. d.) verkleinert. Die Echattrumalerei war die Vorlaͤuferin ber Dar 
Rei. Cine torinch. Kumgfeau, die Tochter des Topfero und nachmaligen Edblldners 
Dibutades, fol fie um 776.0. Ohr. erfunden Haben, indem fie ben Schatten ihres Beliedten, 
ber auf bie Wand fiel, mein einer Linie umffrieh. Ran nannte Biefe erſten Linearverſuche 
Gtiagraphie ff &), woraus dann, inbem man die Wmreiffe mit Furbe gleich dem Schab 
tenbild feibft‘, ansfüllte, die Monahrenmwen'(f. d.) mtfanden, alß Deren Erfinder Ktates 
von Sky, Phiibkies aus Agypten und Eiranchet und Korinth; genannt werden Wie 
Kelicht bie Ech attenbidet bel don Alten. bileben, wie zart und ſchön ‚nee fie ausgefüges 
wurden, dies beweifen bie etrurifchen Vaſengemaͤlde, die alle in.biefe: anhörn, 


ili —A Gm. Dichter in der lexten Hälfte des 1. Jahrh. 
im cus -(Eajus), ein im. er Taten 
m. Chr., widmere ſich ſchon frühgeitig’bew Studima der Bevedeſancket und Poefte, nameni · 
lich nach dem Muſter des Cieero usb Vivafl, bekleidete dann unter:Rero Im I. 68 n. Ehr. 
da8 Conſulat und verwaltete nachhet als Hroconſul auf eine für Ihn ſehrehrenvolle Weiſe bie 
Provinz Afien. Epäter zog er ſich jedarh ganz von ben tlihen Gefchäften auf feine 
Landgüter in Campanien und iebte hier wure ſtört dm‘ ſaften/bis er in feinen 
15. Lebensjahre, 100 m. Chr., don einem unhellbaren Wörperlufben durch einen freiwiligen 
Tod fich befreite. Sein noch vorhandenes Epos „Punica”’ oder „De bello prfico secundo” 
hat wegen der großen Genauigkeit, mit weicher die Exeignüffe bargefteft werben, mehr einen 
biftorifehen als poetifchen Werth, obgleich es datin nicht an einzelnen erhabenen Schilderun. 
gen, , B.des Heereszuges des Hannibal über die Alpen, fehlt. NAH ber äfteften Ausgabe 
Rom 1471, $ol.) find die vorzüglicjkten die von Srukenborch Xütr. 1717, 4.), 3.0. 8. 
imefti (2 Bde., Lpz. 1791 — 92), Ruperti (2 Bibe., Bört. 1795 —98) und-von Weber 
im „Corpus poetarum lat.” Frautf. 1833). 

Sillen nannten die Griechen tine:eigene Gattung von Cpettgebiöhten In Gerametern, 
bie zuerſt um 270 v. Chr. von dan Whlafier Timon (1. D.), der dahet amch den Beinamen 
Sillograph erhielt, angewendet wurden, indem diefor tn einem Fatirifchen Pehrgebichte 
in drei Büchern, oft mit Perobirung der Bexje anderer Dithter, die'Grundfäge ber mei an 
Philo ſophenſchulen verhößue. Später bejeisimete nun wol auth Spottgedichte anderer 
mit dieſem Nomen. Die noch vorhandenen Bruchſtũcke ind in den Schriften „De lie 
Graecoram“ von Ederummm (Upfala 1748, 4.), von MBölfe (Barfei. 1820) und von 


Paul (Berl. 1821 elt, 
en In uf.), ein um die alte Aterntar und Runft verbinter@etehrter der meine» 
flen Zeit, geb. am 12. Mai 1801 zu. Dresden, twibınete ſich, mathbem er aufider te 


feiner Baterflabt eine gute Vorbildung erhalten Ian, fät 1619 zuerſt auff der tät 
zu Leipzig, Dam zu Bötingen, mat ‚großem Ebfer ben daffifhen Studien, Dec ſich 
nach Paris, um die hanbfpriftlichen Sääge, befendere Für aine Wercbeitung bes 

bes ältern Plinius, zu benngen, und erhielt bald mach femme NRücktehr te 3. 1825 —8 — 
ſtellung an der Kreuzfchule, an welcher er feit 1889 ls drftter orbentlicher Lehrer wirkt. 
Don Fleiß und Genauigkeit zeugen feine Angaben des Gatufiws (Bött. 1894), ber „Car- 
mina minera” des Virgilins in — von Wagner (136.4, el deb „Car- 
men graecum de vietutikus etc: in Mhonfante Hutgcde des Viacer Wlocibirs (Rpz. 
1832) und der „Historia nataralis” des Piinius (5 Bde., Rpz. 1831 0. Die Kenni · 
niß der antiken Tunſt und ihrer Gefchichte fẽrderte et ——* durch den „Catalogm arti- 
ſicum graoc.et ron. (Dresd. 1897), der amd) von Willlamb wegen feiner genästigen 
Braudbarkeit in das Englif he überfegt wurde (end, 1837), Durch) mehre Auffge urb 
Kritiken in Schora’s „Runflblatt” und Yah’s „Zabehingern für Philologie”, und zulegt 
durch die Sammlung der „Opuscula lat:* under „Klemm Scheiften archüdloglſchen und 
antiquarifchen Inhalts" vom K. A. Boͤttig er ¶ 5 beffen zweiten Band der /Ideen zum 
— (Diesd. 1838) ee ebenfalls vollendete 
. (fpan.) oder Rornkeller nennt wen Kurffiche Graben zum Aufberouhren 
bes Getreidet · ¶ Solche Silss kamen ſchon zu Alerander ð bee Gtohen Zeiten vor und maren 
ſehr gewoͤhnlich im Drient, im — Afrita, in Italzen, Spanien, dem fühlihen 


Ftankreich/ in üngarn und and Se werden ungefähr 14 ð. gemacht und am 
wortheilhafteſten auf erhöhten, ber Übtrfchwenmung miht ausgefepten Plägen in nicht zu 


uchtem Lehm: ober Fi leat. Ungefähr 8. Über dern Grunde rottb.ein 
— Pre Br —— —— anſchließt. Die Wände werden 
ringsum mit — 26 Anltgung mb Unterhateung IE wohlfet; fie 
font: — * en Mauſefraß and Kornwücrmet und erhuiden es fuifch um sm 
ne an —S ital Gott, wende wach Biegil bel Den 
won: und des Biehs in Deinen verehrt. Bad dom orig Bm er af One . 
hüter Traaden und für Grpaltung des Deexbe, Ian — 


u Gimbicht Eu⸗ ſeropol 

Milch. Rach Cato erflehte man die Geſundheit der Rinder vom Mars Silvanus im 
Walde mit einem Opfer von Speltmehl, Speck Fleiſch und Wein. Als Gott bes Waldes, 
namentlich dee Yaldanpflanzungen, trägt er einen Wurzelſchoß der Cypreſſe. Hygin berid« 
tet, ©. habe zuerft Grenzfteine gejept und jede Befigung habe brei Silvane, nämlich einen 
häuslichen, der zu den Hausgöttern gehörig, einen ländlichen, den Hirten heiligen, und 
— Grenzſilvan auf der Grenzſcheide verſchiedener Beſihungen. Dargeſtellt wurde er 


ii , als kraͤftiger, baͤttiger Mann mit Fenchel und Lilien oder Fichtenzweigen, eine Hippe 


in der einen, einen Zweig in der andern Hand. Mit Faunus und Pan Hat man ihn fpäter 
häufig vermifcht, 

Simbirsk, eine.1400 OM. große Provinz des europ. Nußlands, welche um bie 
Mitte des 16. Jahrh. durch Eroberung an das ruff. Reich kam, gehörte früher zum Gouver · 
nement Kafan und erhielt erſt 1730 eine eigene Gouvernemenssverfaffung. Der Boden 
diefer Provinz ift größtentheils eben und im Ganzen von ausgezeithneter Fruchtbarkeit. 
Zwiſchen den vorhandenen Steppen giebt es vortreffliche Wieſen und Weidepläge; Mal- 
dungen find zahlreich, beſonders an den Nebenftrömen ber Wolga. Die Berge, die zu ben 
Vorhügeln des Ural gehören, erreichen nirgends eine beträchtliche Höhe. Der Hauptftrom 
iſt die Wolga; unter ihren Nebenflüffen zeichnen fich die ſchiffbare Sura, bei Afatyr und die 
Samara aus, Der Aderbau wird von ber Fruchtbarkeit des Bodens, die vorzüglich in den 
Gegenden am Samarafluß fehr groß ift, begünftigt; man zieht außer ben gewöhnlichen 
Frucht · und Getreidearten auch fehöne Melonen, Arbuſen und fpan. Pfeffer. Die Viehzucht 
bildet den Hauptbefchäftigungszweig der finniſchen Bölterfchaften an der Wolga, Sura und 
Samara. Hier iſt der Wiefenwache von fo vorzüglicher Güte, daß das Grad oft die Höhe 
eines Mannes erreicht. Auch die Fiſcherei if beträchtlich, da die Wolga herrliche Störe, 
Haufen und Gterlette liefert. An Mineralien iſt fein großer Reichthum; doch gibt es treff- 
Tichen Schwefel und Gypsftein. Pottafche wird Häufig gefötten. Der Überfluß an Brenn: 
und Bauholz gibt Gelegenheit, daf viele Einwohner fih mit det Erbauung von Flußfahr · 
zeugen befchäftigen. Das Fabrikweſen iſt nicht gerade blühend; bie Einwohner find meht 
auf Schiffghrt und Tranfitopandel angeiwiefen. Außer den Ruſſen gibt es viele Tataren 
Mordwinen, Tſchuwaſchen, Zfcheremiffen, auch einige Kalmücden, Perſer und Armenier. 
Die Zahl aller Einwohner belief fi 1842 auf 1,192147, die fich, mit Ausnahme von 
75331 Mohammebanern und 1037 Gögendienern, zur erthoboren griech.-ruff. Kirche bes 
kannten. Die Hauptſtadt Simbirsk hat 17739 E. bie auf der Wolga flarfen Handel 
und, beträchtlichen Fiſchfang treiben. Andere bedeutende Städte find Syfran mit 13000 
und Samara mit 10000 €. ö 

Simeon von Polotsk, einer der ausgezeichnetſten Kirchenfchriftfteller Nußlands 
und ein zugleich feiner umfaffenden philologifhen Kenntniffe wegen rühmlichft bekannter 
Oelehrter, wurde in Polotöt 1628 geboren und genof feine Erziehung auf poln Akademien. 
Nach Beendigung feiner Studien wurde er Jeromonach in Weißrußland. Wegen feiner 
vielſeitigen Kenntniffe übertrugen ihm ber Zar Alerei Michailowitf 1667 die Erziehung 
feines älteften Sohnes, des Zarewitſch Feodor Alexejewitſch, und der Patriarch Joſeph bie 
Abfaffung mehrer Kirhenbücher, von denen ber „Stab der Regierung”, zur Widerlegumg 
der Irrlehren gefchrieben und 1668 im Namen des ganzen Concils vom Patriarchen felbft, 
herausgegeben, befondere Crwaͤhnung verdient. Außerdem überfegte er die Davibifiher, 
Palmen in zuff. Werfen; auch ſchrieb er mehre profaifche und poetiſche Werke, unter benen 
fi) die Elegie auf den Tod des Zaren Alerei Michailowitſch auszeichnet. Ebenfo verdient - 
S. Beachtung als der erfte Gäftliche in Rußland, der feine eigenen Predigten aus benz, 
Gedächtniffe vortrug. Gr ſtarb zu Anfang der Regierung Veter's des Großen. 

Simferopol, tatarifch Atmetfchet, d. h. Weißkirchen, iſt die gegenwärtige Haupt.’ 
ſtadt des ruf]. Gouvernements Taurien, welche in neuern Zeiten befonders duch viele Kron ⸗ 
gebäude fehr vergrößert wurde, fobaß fie 1839 bereits 3584 E. ge. Die Stadt liege am’ 
nördlichen Fuße der taurifchen Gebirgäfette und gewährt, von den Unhöhen des Fluffes Salgit 
aus betrachtet, einen überaus malerifchen Anblick. Im Thale dieſes Fiuſſes prangen gegen- 
waͤrtig bie reigendften Villas mit ſchẽn beftellten Obſthainen und Blumengärten.: Beſonders 
ſchön iſt der neuere Theil der Stadt, ber einen großen Öffentlichen Plag und breite, regel 
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mäßige Straßen enthält. Dagegen if das fogenaunte Tatarenwiertel ein äuferft finſterer 
und unreinlicher Stabttheil mit engen, unregelmäßigen Steaßen und winkeligen, durch Rauch, 
verinſterten Gebäuden. Die Stadt hat ſechs griech.-ruff. Kirchen, darumter eine prächtige, 
in gutem Geſchmack erbaute Kathedrale, eine griech., armen. und katholiſche Kirche, eine 
Synagoge und vier Metſchets, ein ruſſ. Gymnaſium, vier andere Schulen und 15 Fabriken. 


Der Handel der Stadt wird befonderd durch zwei Märkte geheben, und man findet hier - 


ein ſtets buntes Völkergewühl von Ruffen, Zataren, Armeniern, Griechen, Deutſchen, Zi - 
geunern und Juden. 

Simmern, eine Stadt im Negidrungsbezirk Koblenz der preuß. Nheinyrovinz, auf 
bem Hundsrüd, mit 3000 E., war font die Hauptſtadt des FürftentHums Simmern, 
das bis 1801 zu Kurpfalz gehörte, dann an Frankreich und 1815 an Preußen fiel. 

Simms (Wil. Gilmere), amerit. Dichter, geb. 1807 zu Charleston in Güdcarolina, 
zeigte früh Anlage und Neigung zur Dichtung, gab im 18. Jahre bereits einen Band Be- 
bichte heraus, bem er bald mehre folgen ließ. Im I. 1828 wurde er Advocat; bach wendete 
ex fich bald der Tagespreffe zu, büßte Dabei fein Vermögen ein, und zog 1832 nad} dem Nor 
ben, wo er im folgenden Jahre zu Reuyork fein vorzüglichftes Gebicht „Atalantis” 
gab. Eine ziemliche Anzahl Romane folgten, wie „Martin Faber” (1833), „Guy Rivers” 
(1834), fpäter „The Gemassee”, „The partisan”‘, „Carl Werner” und „The damsel of 
Darien”, welche namentlich in den füdlichen Staaten, deren Gitten fie ſchildern, großen Beir 
fall fanden und theilweiſe aud) verdienen. Im 3. 1839 erſchienen feine „Southern passages 
and pictures” und bald barauf ein epifches Gedicht „Florida“. NReiche Einbildungskraft, 
ſchõner Versbau und gut gewählte Bilder zeichnen feine Gedichte aus, bie aber bisweilen an 
Duntelheit leiden. Gegenwärtig lebt er wieber bei Charleston. . 

Simolin (Karl Guſt. Freiherr von), ruſſ. Diplomat, geb, zu Abo 1715, gemoß zu ⸗ 
gleich mit feinem jüngern Bruder. einen ausgezeichneten Unterricht in dem älterlichen Haufe 
und begann mit jenem unter ber Leitung bed Reichskanzlers Dftermann frühe feine öffentlicge 
Laufbahn. Als Beſtugew bie Leitung ber Gefchäfte übernahm, wurde er bereits zu bedeu · 
tenden Miffionen verwendet; namentlich war er 1743 bei den Friebensunterhaudlungen zu 
bo thätig. Is Minifter der Katferin Glifabeth 1756 nach Kurland gefenbet, vertrat er in 
Mitau mit ber ganzen Energie feines Charakters die Interefien Rußlands bi an das Ende 
feines Lebens. In der mislichften Stellung zwiſchen den Anhängern des Haufes Biron und 
benen der poln. Partei, wußte er durch feine Perfonlichkeit nicht allein Die Achtung feiner 
Umgebungen, fondern auch das Vertrauen feines Hofes in bem Grabe zu erwerben, daß ihn 
ſowol Peter III. wie auch Katharina IL. auf feinem Gefandtfchaftspoften ließen und Leptere, 
obgleich fie die politifchen Anfichtenihrer kaiſerlichen Vorgänger nicht theilte, ihn mit Gnaden · 
gelchenten und Ehren überhäufte. Vom Könige Stanidlaus Auguflus von Polen wurde er 
nebft feinem Bruder in ben Freiherrnſtand erhoben. Er ſtarb als rufſ. Wirklicher Staats- 
rath auf einer Reife ins Bad zu Span am 37. Aug. 1777. Won feinen Söhnen und Enten 
iſt der preuß. General Hier. Freiherr von ©. als ausgezeichneter Militair, und der preuß. 
Kammerherr Aler. Baron ©. als Iysifcher Dichter und Schriftfteller im Fache der Adeld- 

befannt. — Sein jüngerer Bruder, Joh. Mathias Freiherr yon ©., geb. zu 
Abo, ſchwang fich im ruff. Staatsdienſte fehr ſchnell empor, und war bereits 1766 ald Mi- 
nifter der Kaiferin Katharina II. bei der Neichöverfammlung in Regensburg. Gierauf be ⸗ 
gleitete er als diplematifcher Agent den Grafen Rumjanzow in den türk. Feldzug ünd ſchloß 
am 30. Mai 1771 den Waffenſtillſtand von Giurgews. Im I. 1773 zum Wirklichen 
Stoatsrathe erhoben, ging er als bevellmächtigter Minifter nach Kopenhagen, two eben 

Strueuſee's Fall die ganze Politik Dänemarks verändert hatte. Im 3. 1777 als Befandter 
in Stodholm accreditirt, arbeitete er hier durch geheime Verbindungen an der Unabhaͤngigkeit 
Finnlands, wodurch ber König Guſtav III. veranlaßt wurde, feine Woberufung zu verlangen. 
Hierauf ging ex 1780 als außerordentlicher Gefandter nach England, wo er in die ſchwierigſte 
Stellung gerieth. Katharina II. Hatte. damals, auf Panin's Veranlaffung, das Syftem der 
bewaffneten Geenentralität zur Nusführung gebracht, und ba deſſen Folgen vorzũgüch nach · 
teilig auf England zurüdfolien mußten, war die Enträftung darüber am Iondoner Hofe 
vroß und allgemein. Doch mußte ©. fe glücklich zu befänftigen und feine Mauanchin lehnte 


. 


ns Semi — oSrimrairos 
üben Dafür burch feine Erhebung zum Get. Mathe. MB Geſandter in Varisi fe #780 fand 
gehn Baseruce bes Revolution viufache Seien feine Aitemaeten Lelente an dem 


ac Dratn, 66 ide fei bei 
id zurüdtief. Auf der Reife dahin flarb er zu Wien am 19. Ger. 1 , 
laner beißen die Anhänger des Simon Dragws;, der in der apoftssifcgen 
Zeit ale Reffgionsflifter auftrat. Er flammte aus.bem Sieden Gitton in Samaria uud en 
Härte, nachtem ex in Aghpten Placoniſche Vhiloſophie uud Theurgie ſiudire Hatte, in Mer 
offenbere ſich die —— ſowie in —— der Geleme —S — 
——e art, um die Vieuſchen von dem Cinſtuffe der Materie und 
befreien. Das Anfinnen, welches er den Apoſteln fiellte, Yan 3 
feinen Wefpuung gegeben. Die Rachricheen, daß chm zu Noni auf einer Tibarinfeb eine Statue 
gefege. wochen fel, daß er mit Vetrus förmliche Dispuraiumar gehalten und Bei einer ve⸗ 
für a Een erfunden batbe, bewafıen theite auf Biaverftänbniffen, thchir 
find fie iſch. Auch betrachten: ihn bie Kirchennaier mit Unrecht als Vater Ba Bäretifer, 
beeciw zum Eheiflenthume als fabfeänbiger Refginerinen auftent. Die &i- 
onknen, wıbihe feine Auſichten fortbilbeten, noch im 2. Jahrh. ermäl 
* Om Pe Biden 35 der Bauprftabt ber: Infos Reue, 
uw Burn GChri geboren / hielt ſich längere Jeit dei dem Tumfifinnigen: Pifftradfem Ofppes- 
chus in Athen auf, beffen Liebe und Achtung eo in einem verzügligen 
Men fin vongerüdbten. Alter nebſi feinem Neffen Vaechyldes einer Siniarung des 


perroffen Hhrban, In cime verbuichliche © Tod erfolgte 468 9. 
Chr. Ge gehen zu den Grfien, welche bie Dichtfunfi mue Gelb durd- ihren Mufın adekke, 
ts gtoß war ftin Dichtername befondere in den Zagen ‚ten, indem. er im 
Aufteage des Oasen Die Infchtiften auf bie Dertmate ber gefallenen Griechen 

die fi derch erkabahe Einfale und vet Kücze m Bie alawhtefen 
Yamkior von Hellas warden am feine , m —— Siege in ben WBrttkhurpfen 
verhereliche zu ſehen. Außer der Vervollkemmuung bed griech. Wiphabets wich ihm nament · 
1 uud De Grenbung ber Dinemonit(f.b.) zugeſchrieben, may fose folgende Begebenheit 
bie Boraaleſſung bet, Als er vinfk zu Kraumon In Zheffallen von Einem aus bem zeichen 
Eeſchlechte des Stopadea, ber im geſiegt Hatte, zur Tafrt eingeladen werben 
was and vadtend bes Rahles einen robgeſang auf den vortrug darin aber in 
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girig fofort Sinans, fand aber Alemanben und war ſchon im —— — 
ber Saai ploͤſlich einſtuͤrzte und alle Oaſte mıter er 

Körper: ber Zerſchmetrerten ganz ankeuntlich waren und gleichwol jebe Familie hre 
örigen heranſuchen wollte, crinuerte fh ©. genau ber Reihenfolge, in der fie einzeln 
ich am Bas ta gelagert hatten, und dam dadurch anf bie Bormuthung, ba daß man 
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natien, in berien er ſich verſuchte, außer *5 genannten Threni beſonderd Dithyramben 

— au Ehren bet Bachius, Päanen ober Feſteclange auf Mpellon, Oynwen auf 

Ebtur mn * ao iem ober hehe u dar Ente auf Seaͤdte 
Siegeonned ie checnen Artemi Vataͤa Stollen Epigramms 

— Dice ana Dun nun en 





Simonie Cana = 


Find gafatmakt mb erhäntent von Shueibewin in „‚Simmonidis Cei tarakmam ralizuinc” 
Wrounfcde. 1835) unb in dem „Deiextus ppetarum grasc. amd. etc.” (Bött. 1830). 
Eiee guie dertſche Überfejuung tieferte Beaut in den "Beim: von Hebas ·⸗ Eu, Mainz 
1838), und won ben’elogifthen Üherteflen Reber an ben ¶ KEledihchen Dickeren ber Hefkmen'” 

- iranif. 1826). Myl. ichter, „S. von Zere, nach feinem Beben beſchricben und in ſrinen 
wonticken Überreſten überfege” lenfing. 1896) und Guetmann, „B.et Pyihagerm, 
— derentore⸗/ (Gief. 1827). -—- Ein Eubel deſfelben, geweͤt alich Dir 
üngere Sim onides genaunt, machte fich ebenfalls als Dichter dekannt. — Bon biffen 
aber iſt gu unterſcheiden ber al tere Simonides, auch ber Jumbograph genaunt, 
an ber Gpotabeninfel Anorgos gebirtig, der um 650 v. Ehe. lebte und cin in jambiſchen 
Keimen nechaptes Eposägcbicht auf die Weiber hintrrlaffen hat, in welchem ber lofptumg 
berfeiben von verfähiebenen Ichieren dmrogeleitet wird. Daffelbe befindet fh in Mrumne’® 
wGrratii packte gracci” mb wstbe Iefocchers vom Köhler (Gött. 17B1) benwbeitet, ası 
een zulegt von Welcer unter dem Titel „Bitmanidis Ämergimi map — 
a —— 
EL "u e 6, 

Gimönie Heißt im Aicheurechte die Erwerbung geiſtlicher Hımter und — 
Wand) Kasf und Bezehlung vder durch Beftcchung —ã— — Sie iſt tn den 
Rincpiugrfegen aller Religionfiparteien verpätst; doch niegenb fehlinmer als in Ruin guide 
tosehen. Der Mamıe rührt von dem halt. Simon Magus Her, ber, weis Die Apoſtel 

Naht’ erzählt, Die Miissheilung bes heiligen Geiſtes buscch Auflegurz der dude von baiı 

in für Gelb za erkangen duchee. 

Gtnpkiriffimns, 1. Grimmelshanfen (Cheiſtephel von). 

Eimpiiität, f- Einfagheit und Einfalk. 

—— — dee 6. Yalah. n. Eht, ſzuch zum Theil 


Simplieius 
serdigebachte und Ichtrcktje Gormmmentore über Des Muifteteles Bheifich „ion der Seelen, 
„Ben vom Hensel“, „Die Pig" unb „Die Kategorien“ une din rn Gemntar über " 


nKachirieion”. Jene findet ıman zum heh in den üteen Murgaben des Weite, 
dieſen in ben Ausgaben bes Epiftet (f. d.)- 

mplon, ital. Sempiene, em 10300 5. Hoßer Berg in dem helvetiſchen Kanton 
Reis, gehört zu den penninifchen Mipen (£.d.), —— und Piemout von Wallis 
ſcheiden. Nupeleon Tief über ben Sinlonpai in a ne ne die praͤchtige 
Stmplonftrefe führen, Die 264 Bruͤcken hat, durch —— geht und 1806 
wollendet wurde. In J. 109 2. Cht. a ampfe zwiſchen den Cim · 
bern und Mömsen. Im J. 1N20 hatten Set bie Ofneich et ein@efecht mit ben Franzoſen zu 
beſtehta, und 1614 drang ein ital. Cotpo über don Simpien, den bie Oftreiber nur ſchwach 
befegt hatten, wurde aber vom walliſet Landvolk überfallen und gerföuent, Als die Repubtit 
Belis 1810 wit dem Rufeereiche dercinigt wwercde, erhielt das Band den Masmen des De- 


des Stmplon. 

Simrock (Rat), geb. am 28. Ung. 4803 in Bonn, wo fin Vater, Nikdlaus &., 
‚dm Mufteliengandlung geftiftet Hatte, erhielt fehne Schulbtidung auf dem in jener Bett 
franz. eingerichteten Bytes. Rachdem das tinke Mheinufer dem deutſchen Wirtelande wieder; 
gegeben war, widweee ex Rch ſeit 1818 anf ber Umiverfität zu Bonn der Reaytsiwiffenfchaft 
send fepte dieſes Scudium 1829 in Verlia fort. Im J. 1623 trat er daſelbſi in ben preuß 
Staatsdienſt als Auſeultator unb wurde 1828 Referendare, ohne baß fein Riebe zur alte 
deutſchen Literatur umd zut Poeſto Durch die juriſtifche Beſchäftigung fi gemindert hätte, 
Eierauf erfjienen von if bie Tiprrfigengen des „Nibelarigenliebed" (Bart. 13077 2. Aufl. 
Bonn 1839; 3. Uufl, Gtuttg. and Tüh. 1848) und bex van Lachmann als echt erkannten 
Rieder unter bem Titel „Brwartgig Binder von ben Nibelungen, nach Lachmann's Andeutungen 
wieberhergefteilt‘‘ Gorm 1900). Balb nad Herausgabe der Überfegung don Hastıtimn‘ 
vonder Aue „Armen Beintich” (Merl, 1830) führte om Bebicht, zu dem Ihm Die erſten Nach · 
richten von der ſdanz. Julieevolution hinchfen, feine Ausſchliekung aus dem preuß. Staates 
dienſ herbei. Seltdem hat er fi feier Meigung zur Eiteranır zang uͤbetlaffen und ſeine 
Wepterifcpe Migubung fomol als fauen echt Draniigen Chez, ſewi ſeme geüaihn yohlotos 
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giſche stenntelß ber ditern deutſchen uinb verwandier Literaturen durch mehrfache Leifkungent, 
namentlich auch durch die ausgezeichnetfien Überfegungen von Gedichten des deutfchen 
Mittelalters, deren Reihe er durch Die der Nibelungen wircbig eröffnete, berhätigt. An dem 
Werke, das er unter bem Titel „Quellen bes Shakfpeare in Nevellen, Märchen und Sagen“ 
-(3 Bde, Berl. 1831) mit Echtermeyer und Henſchel Herausgab, hatte er den bebeutendften 
Untheil, die werthuollen ſagengeſchichtlichen Anmerkungen, bie die zweite Hälfte bes dritien 
‚Bandes bilden, rühren allein von ihm her; ‚daran ſchloß ſich noch, ein Band unter dem Erd 
„Rovelienfchag der Italiener (Berl.1832). Hierauf gaber bieüberfegungumd@rlinrerung ' 
ber „Gedichte Wafther’s von der Vogelweide” (2 Bde, Berl. 1833) in Gememfchaft mit 
W. Badernagel(f.d.) heraus, der die Aırmerkungen zum zweiten Bande allein arbeitete, 
In Bonn, oo er fortan verweilte, trat er mit dem vom friſcheſten poetifhen Geiſt durch⸗ 
drungenen epifhen Gedicht „Wieland der Schmied; deutſche Heldenfage” (Bonn 1835) , 
hervor. Allgemeine Anerkennung fanden bie „Rheinfagen aus dem Munde des Volks und 
deutſcher Dichter, für Schule, Haus und Wanderfchaft” (3. Aufl, Bonn 1841), Den 
ſchon früh gefaßten Plan, die „Deutfchen Volksbücher wiederherzuftellen und in einer ihrer 
würdigen Geflalt herauszugeben, begann er 1839 auszuführen; feltdem find bis 18:47 
-(anfaugs zu Berlin, bann zu Frankfurt am Main) 21 Volksbücher, unter ihnen auch eine 
Sammlung deutfcher Sprũchwoͤrter, erſchienen. Ihnen ſchließt ſich der gelungene Verſuch 
einer Herſtellung des Puppenſpiels von Doctor Fauſt (Frankf. 1846) an. Die Überfegung 
vom „Parzival und Titurel” Wolfram's von Eſchenbach gab er 1842 (Gturtg. und Tüb.) 
‚heraus. Bon einer poetifchen Darftelung derbeutfchen Heldenſage theils durch Überfegungen, 
iheils durch eigene Dichtungen hat er feit 1843—46 fünf Theile befannt gemacht (Stuttg. 
und Tüb.) unter bem Titel „Das Heldenbudy“, deren erſter die Überfegung der „Gubrun‘‘, 
der zweite die ber „Nibelungen“, der dritte „Das Heine Heldenbuch“, ber vierte und fünfte 
„Das Amelungenlied“, das durch die Dichtung von „Wieland dem Schmied“ eröffnet 
wird, enthält. Für das „Maleriſche und romantifche Deutſchland“ (Epz. 1830 fg.) ärbeitete 
er „Das malerifche und romantifche Rheinland”. Eine Sammkıng feinereigenen „Gedichte", 
‚von denen manches frifche Lied und manche echte Romanze und Ballade weite Verbreitung 
gefunden, hat er zu Leipzig 1844 herausgegeben. 
Simfon, der Hercules der Hebräet, gehörte bem Stamme Dan an und mar 20 Jahre 
Nichter in Juda. Das „Bud, ber Richter” ift voll von Proben feiner ungeheuern Körper 
kraft. So töbtete er unbeiwaffnet einen Löwen, hob die Thorflügel in Gaza ans und trug fie 
auf einen Berg, band 300 Füchfe mit den Schwänzen zufammen und brermende Badeln 
daran und jagte fie in die Felder der Philiſter. Den Philiſtern ausgeliefert, zerriß er Die hhm 
angelegten Feſſeln und erſchlug mit einem Efelstinnbaden 1000 feiner Feinde. Endlich erlag 
ex der Lift der Delila, die ihm im Schlafe feine Haare, den Gig feiner Gtärke, abſchnitt. 
“Gefangen und ber Augen beraubt, mußte er nun als Sklave ineiner Mühle zu Gaza arbeiten. 
Nach einem Jahre bei einem Feſte in den Tempel gebracht, waren feine Haare und mit ihnen 
feine Kräfte dermaßen wieder gewachſen, daß er die Säulen des Tempels niederri und ſich 
und die Ppilifter unter den Ruinen begrub. In neuerer Zeit hat man den ©. für identiſch 
mit dem phönig. Hercules oder Sonnengott erflärt und deshalb feine Gefchichte ald Diy- 
thologie aufgefaßt. Über die Gage, daß feine Kraft in feinem Haar lag, ſ. Rafirder. 
Simultantum, d. h. etwas von zwei Perfonen zugleich Vefeffenes; nennt man vor 
zugsweiſe das Recht des Nebeneinanderbeftehens ber proteftantifchen und katholiſchen Kirche 
in Einem Staate. Ehemalt machte man in Deutfchland einen uͤnterſchled zwiſchen not h= 
wendigem und willtürligem Simultaneum. Das nothwendige Stmultaneum trat 
ba ein, wo im Normaljahr(f.d.), dem 3.1624, der katholiſche und proteftantifche Euftus 
in einem Lande nebeneinander geübt worben waren, bas willkũrliche hingegen, wenn ein Landes · 
hert in feinemLande, worin im Normaljahre ein anderer Cultus herrſchend geweſen war, den« 
jenigen Gultus einführte, zu welchem er ſich bekanntes doch durfte baburch bie herrſchende 
Kirche nicht beſchraͤnkt werben, und überhaupt ſollte ein willkürliches Gimultaneum bios in 
einem verpfändet geweſenen Lande eingeführt werden. In der Ryeinbundsverfaffung ſowie 
nachher in ber Verfaffung des Deutſchen Bundes erhielten ale dem Bunde angehötende 
Länder, ein volles, noihwendiges Sinuiltaneum. Auch neunt man Simultangum ben 
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Vertrag, zufolge. deſſen Me Sũledet verſchiebener Confeſſionen an einem Orte fich zu ihrem 
Gottesdienſt einer und derſelben Kirche bedienen und daher der Name Simultankirche. 
Sinñi, ein in der heiligen Geſchichte merkwürdiger Berg, von 8092 F. Höhe, liegt 
iin peträichen Arabien auf einer vom Rothen Meere gebildeten Halbinfel in der Wüſie, 
welche nach dem Berge die Wüfte Sinai heißt. Auf der Epige'des Berges wurden bem 
Mofes (f. d.) die Gefege verkündet, die er feinem Volke in ben zehn Geboten gab. In 
foäterer Zeit wurde-auf bem ©. der Heil. Katharina eine Kapelle erbaut; auch entftand in 
der Nähe des Berges ein Kloſter der heil. Katharina, das noch jegt beftcht, ſtark befeftigt 
iſt und etwa 20 Mönche zähle, deren es früher 300 hatte. Der Berg felbft theilt ſich in 
gwei Spigen, ben Dfchebel Muſa, d. i. Moſesberg, und den Katharinenderg. Neben dem 
Sinai erhebt fich ber Berg Horebf.d.). 

Sinclair (Sir John); ein um fein Vaterland hochverdienter Mann, geb. am 10. 
Mai 1754 zu Thurſo. Caſile in der Grafſchaft Caichneß, ſtudirte in Edinburg, Orford und 
Glasgow. In dem Umgange mit Adam Smith fand er bald Geſchmack an politiſchen Ge» 
genftänden. Dem allgemein verbreiteten Gerücht am Ende des amerif. Kriegs, daß die 
Finanzen Englands unettbar verwickelt wären, begegnete &. durch feine Abhandlung 
Gedanten über den Zuftand umferer Finanzen”, welche weſentlich bazu beitrug , den Eredit 
des Landes anf dem Gontinente wieder Herzuftellen. Im J. 1780 fhrieb er feine „Rechte 
fertigung der brit. Seemacht und „Bebanten über die Seemacht des brit. Staats”, wo» 
durch das öffentliche Vertrauen auf die drit. Flotte, das in Folge der Vereinigung der franz. 
und fpan. Seemacht fehr wankend geworben war, bald wieberhergeftellt wurde. In dems 
ſelben Jahre wurde er zum Abgeordneten feiner Grafſchaft in das Unterhaus erwaͤhlt, bie 
‘er bis 1811 vertrat. Unter feine früheſten literariſchen Unternehmungen gehört die „Gefchichte 
bes öffentlichen Einkommens von der früheften Zeit Bis zum Ftieden von Amiens”. Im I. 
1793 begrümbdete er mit Unterftügung der Regierung das Board of agrlculture, dem er 
auch viele Jahre vorftand, und welcher großartigen Inftitution England die ſchnellen Bere 
beſſerungen in ber Landwirthſchaft verdankt. Befonbers einleuchtend macht ben hohen Grad 
der Wirffamkeit diefer Anftalt der von &, herausgegebene „Code of agriculture”, worin er 
die Berichte der verſchiedenen engl. Landwirthfhaftegefellfchaften verarbeitete, der fünf Aufla · 
‚gen erlebt bat und in alle. Hauptſprachen Europas überfegt worden ift. Cine der ſchwierigſten 
Arbeiten, welche er unternahm, war bie „Statiſtik von Schottland” (21 Bde., 179007). 
‘Gr. beförberte ben Bau von Brüden, Landftraßen und Häfen in ganz Schottland, und 
ftiftete auch die Geſellſchaft zur Berbefferung ber brir. Wolle. Während bes franı. Kriegs 
beugte er den Bertwidelungen ber vaterländifchen Finanzen vor und errettete Durch ziwede 
"mäßige Mafregeln bei ber damaligen Hungersnoth in den Hochlanden Schottlands viele 
Zaufende von dem Hungertode. Seine legten Tage verlebte er zu Edinburg in literarifcher 
-Zurüdgezogenheit. Ramentlich befchäftigte ihm hier viel die Ausarbeitung eines Werkes 
über die Wahrheit des Chriſtenthums. Er ſtarb am 20. Dec. 1335. . 
J Sind, ein Staat in Oftindien, am untern Laufe des Indus gelegen und das Delta 
dieſes Fluſſes ſowie feine beiden Flußufer vom Reiche Lahore an bis zur Mündung des In« 
dus begreifend, alſo im Norben von’Lahore, im Süden vom Arabifchen Meere, im Weſten 
von Beludfchiftan, im Oſten von der großen ind. Wüfte begrenzt, enthält einen Flächenraum 
won ungefähr 2500 DOM. Das Land ift ein durchaus fruchtbares ebenes, aber auch durch 
feine Ungefundheit verrufenes Tiefland, kommt in feiner Naturbefchaffenheit mit den ebe · 
nen Theilen bed nördlichen Oſtindiens (f. d.) überein und hat eine Bevölkerung von 
1, Mil. E., die aus brahmanifchen Hindus und mohammeban. Perfern und Beludihen 
biſteht, von denen bie Iegtern noch vor kurzer Zeit das herrfchende Volk waren. Seit 
1844, wo ber engl: General Sir Charl. Jam. Napier (f.d.) &. der Herrſchaft der engl.» 
‚oftind. Compagnie unterwarf und der bespotifhen Hertſchaft der umter dem Namen ber 
Emire ven ©. bekannten Häuptlinge aus dem Beludſchenſtamme ein Ende machte, 
welche, zu einem kleinen Bundesſtaat vereinigt, das Rand in die ärgfte Verwilderung 
‚geftürzt hatten, ift in dem Lande noch feine völlige Ruhe eingetreten, da die räuberifchen 
‚Beludfchenftämme von Zeit zu Zeit daffelbe durch Einfälle oder Aufftände beunruhi- 
‚gen. Von Wichtigkeit gber.ift ber Befig von ©. für England bad, daß er’in bie 
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Beherrſchaug des Judus ſichert. Die Haupeſtedt des Bandes —* (Fa), 
a Hafenfindt Koratfchi 
Sinecäre (let. sine care, b. i. ohme Sorge) heißt eigentikch eine geiftliche Bfründe, 
welche dem Juhaber Einkünfte gernährt, ohne ihm Ymstsgefahäfte aufpeerlagen. Cipiser ik 
biefe Bedeutung auf jede andere Steile übergegangen, won ber man Einkünfte bezicht, where 
Mühenaltung dafür gu haben. Jn keinem Staate iR das Unmwefen der Ginecucen fo groß als 
in Englant umd deshalb auch ber Gegenfiunb beftändiger Beſchwerden. (ine Menge alter 
Hof» und Staatsamter erfodern bei einem bedeutenden Einkommen entiveber gar Peine 
wirklichen Dienſtleiſtungen oder werben durch einen Stellvertreter für eine geringe Ber» 
-  gätung verfehen. "&o find faft alle geiftliche Stellen der Hifchöftichen Kirche — Eine 
euren, die durch einen Vicar (f.d.) verwaltet werden; aud dei den Gerichechoͤfen gäbe 
woch viele Sinecuriſten, die jährlich große Summen begiehen, wenn auch Die ——— 
immer darauf hingearbeitet Haben, diefelben zu beſeitigen. 

Singalifen, f. Ceylon. . 

Singknuſt, f. Gefang. 

Singmethoden gibt es jegt drei, Die ital., dentſche und frang. Methode. Die Ita» 
Tiener waren die Exfien, die ein auf Kunftcegeln, gegründeten Berfahren bei der Untbildung 
zum Rünftlichen Gefange zu Grunde legten. Die Beranlaffung dagu gab ihnen die Vorliebe 
des ital. Wolts fur Mufik, ferner baf das ital. Allına dem mohithätigften Einfluß auf bie 
Stimme hat, Daß daher die ital. Sprache felbft Ina hödıftem Geade metrfekaliich ER, tochheib 
auch die Italiener den geregelten Gefang fehr frühgeitig fibten, ber dann feit A600 zur Ver⸗ 
hertlichung des kirchlichen Lebens wie in der Oper in Anwendung gebracht wurde. Die ital. 
&ingmethode zeichnet ſich beſonders baburch aus, daß ſie den größten Fleiß auf bie erſte 
Bildung der Tonwerkzeuge md der Kehle wendet, um ihnen die mögtidäfte Reinheit und 
Biegfamteit zu geben, was dur raſtloſes Scalafingen und die Seimifatien (f. bei er · 
reicht wird. Ein anderer Vorzug der ital. Singinethode iſt das ſauftſchweliende Tragen 
Binden der Töne. (S. Portament.) Der fernere Vorzug diefer Wiethede iſt die pain 
Aueſprache im Singen, wiewol biefe mehr darrch bie Sprache ſelbſt gegehen, oder wenigſtens 
in hohem Grade begüuſtigt wird. Mod) ein Hauptvorzug der guten ital. Methede, ber jedoch 
feit einiger Zeit auch bei den Italienern feltener zu werben anfängt, iſt der Woetrag bes 
Recitativs (f.b.). Diedeutfche Singmethede iR Härter, umbiegfemer, dem Lirchenfiil 
angemeffener; die Fuge iſt ihr Triumph, Feſtigkeit und Sicherheit fichen ihr zur Brite. Cie 
teil unmittelbar das eigentliche Gefühl anfprechen, weiches Dichter mad Eomponift fchiibern, 
aber muthet oft dem Hörer zu, fh ohne orte zu verfichen, melde der beutfihe Befang 
felten vernehmlich actentnirt. Deutſche firedt auch bier nach Ginfeshheit, Charakter 
und tiefer Bebeutfamteit. Pe benugt man gegentärtig in Deutfepland die Mortheile der 
tal. Sprech in Dinfcht auf bie phufifche Belduug des Deganß beffer als fekher. Im UL 
gemeinen haben die Deutfchen das Verdienft, die Geſangécechoden wiſſenſchaftlicher zu der 
handeln als die Staliener. Die franz öfifche Singmethade grengt fo ſcht an Derlamation, 
baß man bemerken fann, mie ungern der Franzofe zu ſprechen aufhört, wenn er ſich zum 
Singen entfhließen fol. Der franz. Gefang ift meht recitivend und daher dem ital. em 
meiften entgegengefept.. Er hat immer etmas Bellendes, Erzwungenes und Bepretes; ſchen 
bie Sprache verurfacht dies, ba ihre verſchlutten Enbfilben dem Geſange durchaus unau · 
gemeſſen ſind. Das einzige Fach / worin der franz. Geſang ſich gut amenimme, find bie ein · 
fachen —S— dieſe erinnern an bie Zeit der Txonbabemes mund haben etwas un · 

jemein Rührendes. 
⸗ Singſchulen nennt man theils die Anſtalten für Unterricht im Geſang überhaupt, 
theils bie mit den Schulen verbundenen Singhäre, welche hauptſachlich zuerſt dur 
Luther in das Leben gerufen wurden, und unterſcheidet von ihnen die Singetabemien, 
als Übungsinftitute für Liebhaber ded Gefanges. Für bie Singſchulen Haben in weuerer Beit 
namentlih Hiller Mb db.) und Schicht (f. d.) fich große Werblenfte erworben, zumächft und 
unmittelbar aur für Reipgig. durch ihr Beiſpiel jedoch auch auf weitere Kreife einwirkend. 
Gingafabemien wurden geftiftet in Berlin im J. 1789 von Faſch (f.b.), eine der bedeutend» 
Ken Anftalten dieſer Art, bie yon 17941849 umter ber deitung Zelser’d(.d.) fand; 


. Gäingfpiel Einkapur st 
fernen in Beiggig in J. 1802 von Schicht und LEI E won lem, Vereine, welche fodser, autert 
Schulz, in einen zufammengefejmelgen wurden. In Dretden wurde 1808 von dern Degen 
aiften Dreyfig eine Gingalabemie errichtet, welche, wie die vorher genansten, noch gegen 
wärtig befichenb, fehr Mühenliches Leiftet. In Mambung begrämbste bie Altefie Kodhtex 
Reichardt’ 6 (f.d.) eine gleiche Anftalt, welche fpäter unter der Leitung Methfeffel'ö Band: 
Daffelbe geſchah in Wien im I. 1708 Durch bie Sram von Puffendorf, wo auch bie Gefth. 
ſchaft der Mufikfreunde des oͤſtt. Raiferflaats eine neue Schule nach Preindi's Methode 
unter Leitung Salieri’$ errichtete. Auogezeichnet waren bie Singſchulen Itelien⸗ im 7. und 
18. Jahr, Zu Ende dee 17. Joheh. blühte bie Gingfchule Piltocchi’8 (f.b.) in Beisgne 
wehhe durch ihre berühmten Schüler Ant. Bernachi und Ant. Paſi forkgefegt und dadurch 
in ihren Lehrfägen für Die newere Zeit erhalten rourbe. Im 18. Jahrh. waren berühmt die 
Schulen Brivie's in Mailand, Franc. Pells in Modena, Redi’s in Florenz, Umaberi’s im 
Rom, vorzũglich aber die Porpora’6 (f.d.),Reo’& (f. b.) und Franc. Jeos in Reapel. — 
Bümelen gebraucht man Gingfhule gleichbedeutend mit Singmethode (f.d.). 

&ingfpiel, [. Oper. 
> &ingvögel im weiten Sinne gehören faſt nur der Drdnung ber Hoden oder In⸗ 
feffoven, jedoch ſehr verſchiedenen Familien berfelben an, z. B. Finken den Fürnesfreffenden 
Kegelſchaablern Nachtigallen ben infektenfreffenden Dünnfhnäblern. Auch finden ſich eb · 

m felten, in andern Dednungen Vögel, die mit moplklingenden Stinumen hegabt find, 

engeen Sinne bilden bie Singbögel eine Famllie der Hoder, die en dem gmenden, deth⸗ 
runden ober pfriemenförmigen, vorn mit einer Kimme verſehenen Schnabel feuntlich find. 
Sie find mehrentheils Hein, felten lebhaft gefärbt, haben zarte Füße, mähren ſich von Ins 
fetten, Icben in Monogamit, zeichnen ſich durch Kunſt des Nefterbaues aus und übertreffen 
alle andere durch die Vielartigkeit und Modulation Ihres Gefanges. Dem Unatomen Hi der 
Bau ihres Kehlkopfes, des eigentlichen Stinumorgens, intexeffant. Unter den einheimifchen 
Gattungen find die bemerkenstoertheften die Droffeln, Pieper und Sänger. Über Zucht und 
Abwariung der Gingvögel, foweit fie Gtubenwögel find, val Bechſtein, „Raturgefchihte 
der Stubenvögel u, f. 10.” (4. Aufl, Halle 1840) und Brehm, „Handbuch für Liebhaber 
ber Stubenzögel u. [. 10.” (Ilmenau 1832). 

Sinigaglig , das alte Sena gallica, eine Eleine Steftadt an der Mündung der Miſa 
in das Adriatiſche Meer, in der paͤpſtlichen Delegation Urbino, zwiſchen Rimini und dem 
Breihafen Ancona gelegen , ift der Sig eines Biſchofs und hat 7500 E., einen Heinen Hafen 
mit Leuchtthurm und ein Caſtell. Schenswerthe Kirchen find die Kathedrale und bie Kirche 
San · Martino. Die hiefige Meffe, welche vom 20, Juli big 16. Aug, dauert, gilt in Italien 
für ſehr wichtig, iſt aber in Vergleich mit den Meffen anderer Länder fehr unbedauttud, 
obſchon fie viele Fremde herbeizieht. Das Reben mährend der Meſſe macht nad; Beendigung 
berfelben bie Ode ber Stadt nuz um fo fühlbarer. 

Siniß, f. Skiron. 

Sinkapur ober Singopore, eine zwiſchen den beiden füblichen Laudfpigen der 
Halbinfel Malakka in Hinterindien gelegene, nur durch einen ſchmalen Kanal nom Feſtlanda 
getrennte Infel von 15%, UM. Flaͤcheninh alt, bildet eine hügelige, wellenfoͤrmige Fläche, 
die früher ganz mit Wald bededt war. Das Ktima if mild und wenig beränderlih und 
daher fehr gefund. Obwol die Inſel ſich nicht durch Fruchtbarkeit auszeichnet, bringt fie doch 
bie meiften der gewöhnlichen Produete des tropiſchen Indiens hervor. Die Zahl der Ein« 
wohner beläuft fid; auf 40000, darunter mehr ald 20000 Chinefen, 15000 Malaien, 
Hindus, Buggis, Japaner, Armenier, Juben u, f. im. und eiwa 400 Guropäer. Die 
einzige Stadt ift Sinkapur, mit einem fhöuen fichern Hafen , der Gig des engl, Gouver · 
neuts bes Di ſit iet Sin kapur, der aufier ber Infel gleiches Namene noch aus ber Inſel 
Pulo Pinang (f.d.), der Stadt Malakka(f,d.) und ber benachbarten Provinz Wellesley 
befteht. Vermoge ihrer günftigen Lage an dem kürze ſten und bequemften Seewege aus den vor · 
derind. Gewaͤſſern nach der chineſ. See und dem oſtiad. Archipelagus, ift fie au einem ebenfe 
wichtigen ſtrategiſchen wie commerciellen Punkte gervorben, der jegt norzüglic auch mit 
Durch Die Mafregel ber brit. Regierung, welche die Stadt zu einem Freihafen erklärte, den 
Hauptflapelplag ion Handel wifen Vorderindien und Curopa einsıfeits (und bem von 
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Hinterindien, China und dem oflind. Archipelagus anbererfeits bilder. Wis zum I. 1819, 
wo bie Engländer ein 4% DM. großes Gebiet anf der Infel S. vom Sultan von Dſchehor 
anf Malakta, dem die Infel gehörte, kauften, war ©. ein unbebeutender, von malaitfchen 
Fiſchern und Seeräubern bewohnter Flecken. Durch die klugen Mafregelnder Engländer, 

„bie vor Allem durch die Unterdrüdtung des Seeraubes den dortigen Gewäffern Sicherheit 
‚gaben, hob fich der Ort ſchnell zu einem bedeutenden Handelsplage, und al6 die Engländer 
1824 den übrigen Theil ber Infel am ſich brachten, hatte bie Stadt ſchon eine Bevölkerung 
von 15000 Seelen erreicht. Jept haben bie engl. Miffionate Hier wichtige Anftalten, und 
ie Hier erfjeinende „Singapore free press” ift eine der bebeutenbften aſiat. Seitungen. 

Sinking fund, f_Sonde. 

Sinkwerke, im Oftreihifchen Wehren oder Sulzen werke, heißen In den Salz⸗ 
werten (f. b.) die in das Steinfalg gehauenen Räume, welche mit fügem Waſſer angefüllt 
werben, bamit es Soole werde. — 

Sinn und Sinne. Das Wort Sinn bezeichnet: zunächft die koͤrperlichen Organe 
für die Wahrnehmung gewiffer Eigenſchaften der äußern Dinge, der Farben, Töne, Gerüche 
u. ſ. w. wie fie fid der Wahrnehmung durch dad Auge, das Ohr, die Nafe u. f. w. darbiee 
ten. Wo einer diefer Sinne fehlt, fehlt auch die Empfänglichkeit für die entſprechende Claſſe 
von Wahrnehmungen; der Sprachgebraud) hat jedoch Die Bedeutung bes Wortes dahin er- 
weitert, daß dadurch die Empfänglichkeit nicht nur für äußere Wahrnehmungen mittel6 der 
Ginnesorgane bezeichnet wird, fondern überhaupt die Zugaͤnglichkeit und Erregbarkeit auch 
für Das, was Gefühle, Gedanken und Wiilensrichtungen unabhängig von der finnlichen 
Empfindung beftimmt. So fpricht man von einem Sinne für dad Schöne, für das Nedht, 
für die Freundſchaft u. f. w. Diefe Bedeutung liegt auch in manchen Ableitungen, wie fin« 
nen, fich befinnen u. f. w., bie den Proceß ber Aneignung und Verarbeitung Deffen bezeich- 
nen, maß ſich nicht blos der äußern, fondern auch der innern Auffaffung darbietet. Endlich 

- aber bezeichnet das Wort nicht blos die Empfänglichkeit, fondern auch geradezu Das, mas 
aufgefaßt wird, infofern es der Anelgnung, dem Verftändniffe zugänglich iſt; fo, wenn 
man von bem Sinne eines Satzes, einer Frage u. dgl. fpricht, eine Bedeutung, die auch in 
den Worten ſinnreich, finnig, finnlos liegt, infofern fie nicht eine Befähigung des auffaffen« 
den Subjects, fondern ein Merkmal des Aufgefaßten bezeichnen. . 

Bleibt man nun bei der erften und eigentlichen Bedeutung des Wortes ftehen, fo find 
bie fogenannten äußern Sinne beshalb ein überaus wichtiger Gegenftand der Betrach ⸗ 
tung, weil fie ung unmittelbar ober mittelbar den gefammten Stoff unferer Erfahrung dar - 
bieten und weil eben deshalb die finnlihen Empfindungen für den Inhalt und Umfang bes 
geiftigen Lebens von Durchgreifendem Einfluffe find. Organe für die finnlihe Empfindung 
haben unter den belebten Geſchöpfen nur die Thiere; gerade die finnliche Empfindung 
(f. Senfibilität) ift nebft dem Vermögen ber wilffürlichen Drtsbewegung das mwefent« 
Tiche Merkmal, durch welches ſich das Thier von der Pflanze unterſcheidet. Nicht alle Thiere 
Haben der Zahl und der Art nad dieſelben Sinne; es ift fogar möglich, daf einzelne Thier- 
arten eine Empfänglichkeit für finnliche Wahrnehmungen haben, die dem Menfchen fehlt; 
und die Feinheit und Schärfe-einzelner Sinne, z. B. des Geruchs und des Geſichts, über» 
teifft bei nicht wenigen Thierclaſſen unzweifelhaft die Feinheit und Schärfe ber menschlichen 
inne. Nichtsdeſtoweniger fheint der Menſch im Durchſchnitte feiner gefanımten finnlichen 
Bahrnehmungsfähigkeit bie vollfommenfte Drganifatlon zu befigen, ſchon deshalb, weil fein 
einzelner Sinn bei ihm bergeftalt hervorragt, daß ber Umfang und die Richtung der menſch · 

üchen Erfahrung, ſowie die damit zufammenhängende Bildung bes Gedankenkreiſes durch 
ihn vorzugsweiſe und einfeitig beftimmt würde. Welchen großen Einfluß der Mangel eines 
Einnes, als eines Mittels der Communication mit der Außenwelt, auf bie Bildungsfähig- 
keit des Menfchen hat und welchen Verfümmerungen und Beſchraͤnkungen dadurch das gei . 
flige Leben unterliegt, zeigen fehr deutlich die Blind» oder Kaubgeborenen. Die Sinne müffen 
daher als diejenigen Zweckveranſtaltungen in unferm leiblichen Organismus angefehen wer« 
den, welche uns zum Verkehre mit der Natur außer und befähigen und eben dadurch die Ber 

dingungen umferer höhern geiftigen Ausbildung barbieten. _ . 
Im Einzelnen unterfepeidet man fünf Sinne: den Gefühlsfinn, den Geſchmack/ deu (Ges 
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ruch, das Geſicht und dab Gehür. Dabei muß jedoch der Gefühläfian in der mwiistfien Box 
deutung genommen werden. Das Drgan beffelben ift das geſammte Syſtem der Empfins 
dungönerven, und er befaßt die Empfindungen fowol der äußern ald der innern Gefühle un» 
ter fich, Durch welche legtere wir von den mancherlei Zuftänden unfers eigenen Körpers Kunde 
erlangen. Nicht nur Hunger und Durſt, ſowie die verfchiedenen körperlichen Schmerz. und 
Ruftempfindungen gehören hierher, fondern auch bie Gefühle der Munterkeit, Kraft, Ber 
Hemmung, Ermüdung u. .w. Man hat daher ben ganzen Gompler diefer ſehr mannichfale 
tigen Gefühle Bitalempfindungen, die Smpfänglichkeit des Nervenfoftems dafür den Vitals 
finn genannt. Der äußere Gefühlsfinn, ber, obwol nicht ganz gleichmäßig, über bie ganze 
Hautoberfläche verbreitet ift und welchen felbft die niedrigften Tpierarten befigen, verräch und 
gumächft die verfchtedenen Arten bes Widerftandes der Körper, welche uns, oder welche wit 
berühren; ihm verdanken wir die Unterfcheibungen des Harten und Weichen, des Raupen 
und Blatten, Srigigen, Scharfen, Stumpfen, Naffen und Trodenen; ebenfo in anderer 
Art die Empfindungen der Wärnıe und Kälte. Wegen der Menge ber Empfindungsnerven 
in den Fingerfpigen ift hier der äußere Gefühlsfinn als Taftfinn der feinsten Unterſcheidun · 
‚gen fähig, nad die Beweglichkeit der Hand und der Finger nach verfchiebenen Dimenſionen 
macht ben Taftfinn überdies zu einem der wichtigften, in dieſer Vollkommenheit allen übrigen 
Thieren fehlenden Hülfsmittel für die Auffaſſung der Geſtalt. Vollkommen unempfindlid 
find im gefunden menfchlichen Körper nur die Daare, die Zähne bis auf den Zahnkeim und 
die Knochen. Geruch und Gefhmad, melden ebenfo wie dem Geſicht und Gehör bes 
ſtimmte Nerven dienen, deren Durchſchneidung bie entfprechende Art der Empfindung aufe 
hebt, Haben eine geoße Verwandtſchaft miteinander; ihre Empfindungen laufen zum größe 
ten Teil miteinander parallel; der eine Sinn unterftügt den andern, weshälb auch viele 
Bezeichnungen für ſpecifiſche Gerudydempfindungen von den verwandten Geſchmacksempfin · 
dungen entlehnt oder mit ihnen gleihbebeutend find. Kant bezeichnetebeshalb den Geruch als 
einen Geſchmack in die Ferne. BeiderleiArtenvon Empfindungen find übrigens meiftentweber 
angenehm oberunangenehm, felten ganz gleichgultig. Dex Gefihtsfinn hat feinen eigente 
lichen und unmittelbaren Gegenſtand an ben Farben und ben verfchtedenen Graben ihrer nom 
ber Beleuchtung abhängenden Delligkeit oder Dunkelheit; fireng genommen wird weder bie 
räumliche Geftalt, noch die Entfernung der Gegenſtaͤnde, noch irgend eine andere Eigenfchaft 
derſelben gefehen. Aber die Beweglichkeit und willkurliche Lenkbarkeit des Auges, die Fähig: 
Reit deffeiben, ſich durch Zuſammenziehung und Erweiterung der Pupille der Nähe oder Ente 

fernumng der Gegenftände, ſowie der flärkern oder ſchwaͤchern Beleuchtung zu accemmobicen; 
erweitern unb erhöhen die Brauchbarkejt des Geſichtsſinns und machen ihn, abgefehen von 
feiner Empfänglichkeit für die Farben und das Richt, faft zu einem Analogen und Surto · 
gat bes Taftfinns, ſowie umgekehrt Blinde durch Übung und Verfeinerung bes Taftfinne den 
Mangel des Gefichts zuni Theil erfegen. Der unmittelbare Gegenftand des Behörs endlich 
find das Geräufch, der Schall, der Klang, bie Laute (die Vocale; die Eonfonanten find eigent ⸗ 
Hch beftimmte Arten des Geräufches), endlich die Töne, ſammt deren Abfkufungen nad) Stärke 
und Schwäche, bei ben Tönen oder Dem, was ſich ihnen nähert, auch nad) Höhe und Tiefe. 
Der hohe Werth des Behörfinns liegt darin, daß er mit Hülfe der articulirten Wortfprache 
dem Menſchen das Neid, des geiftigen Verkehrs aufſchließt und dadurch die entfcheidende 
Bedingung einer fortfchreitenden geiftigen Cultur darbietet. Überhaupt zeichnen fich die Ges 
ſichts und Gehörempfinbungen dadurch vor benen ber übrigen Sinne aus, daß mehre dere 
felben, gleichzeitig dargeboten, nicht in eine trübe Gefammtempfindung zufanmenfließen, 
deren Elemente ſich nicht unterſcheiden laſſen, fondern ſich nad; beffunmten unterfcheidbaren 
Werhättniffen geftalten; daher die Auffaffungen bed Geſichts And Gehörs Gegenſtände 
eines aſthetiſchen Wohlgefallens werden können, welches ſich über das bios Angenchme und 
Unangenehme der übrigen Sinnesempfindungen erhebt und der Tonkunſt und den piaſtiſchen 
Künften ben Boden bereitet. Dan bezeichnet daher dieſe Sinne wol auch als die edlern und 
höhern. Der leptere Umſtand macht zugleich Darauf aufmerffam, daß an bie Mannichfaltig⸗ 
Zeit und an bad Zuſammentreffen mehrer finnlicher Empfindungen fich in dem auffaffenden 
Bubjecte phnfifehe Ereigniffe und Proceſſe nüpfen, welche eine minder genaue Besbachrung 
ſich verſucht finder kann, falſchlich für ben unmittelbaren Inhalt der ſinnlichen Gupfnbeng 
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ſadſt yıl Halte. (Eine genauere Berglieberung ber fogenaumten Oinncherfenwtaig lehrt ſe · 
doch, baß Alles, was zur Form der Exfcheitungsmelt gehört, aljo bie Geſtalt, Rage, Größe, 
Gntfernung ber Dinge, bie Gweceffran der Ereignifſe, bie Verknüpfung snannichfaltiger 
Eigenſchaften in der Einheit Deffen, was mir Ein Ding namen, bie Vocſtellung von der 
Ientität eines Dinges im ber feige feiner Veränderungen, nicht unmittelbar in dem 
einfachen finnlichen Empfindungen felbft Iingt. Aus dieſem Grunde verficht mar unter ben 
Worte Sinnlichkeit nicht blos bie Trapfaͤnglichkeit für die beſtimmten Affectionen der 
einzelnen Sinne, fondern auch noch außerdem bie Quelle für bie Fermen und Beftaltungen 
bes finntichen Empfindungsftoffes. Schon dem Ariftoteles entging biefer Unterſchied nicht ; 
es nahm um jener Formen willen einen befondern Gemeinfinn (sensus eommunis, Conaͤſthe⸗ 
#0) au, d. h. einen Sinn, ber Dasjenige wahrnehme, was, wie 3. B. ber Raum, den Gegen» 
Ränden der übrigen Ginne gemein ift; Kant. glaubte Raum ımd Zeit als die im Gemuͤthe 
für jeben Empfindungsftoff bereit iiegende Fotm ber Sinnlichkeit überhaupt bezeichnen zu 
wüffen. Do fi) aus diefer Borausfegung bie individuelle Beſtimmtheit der Formen nicht er 
Wären läßt, welche ber Smpfindungsftoff in jedem einzelnen ale ganz unmiltürlih an · 
wimaet, fo liegt in der unwilikürlichen Verfmüpfung beftimmter Formen mit dem Cuwpfin⸗ 
burgöftoffe eines der wichtigſten pfochologifchen Probleme. Im Allgemeinen iſt dabei fo viel 
beudlich, Da eine ſolche Beftaltung gar nicht flattfinden Einnte, wenn bie eingeinen finnfichen 
Gmmpindungen entiweder ganz vereinzelt blieben oder in einen ununterfcheidbaren Gefanımi> 
auftamd zufammenflöffen, und überdies ihre Wirkungen mit dem Hufhoren bes Nervenreizes 
verſchwaͤnden. Es iſt Daher bie Reproduction der zum Theil gleichen, zum heil einander 
migegengefepten Gmpfindungen umb deren innere Geſetzmäßigkeit, an welche ſich bie Dfge 
Yologie zu wenden hat, um über jenes Problem Aufihluß zu gewinnen. Daß die Vers 
Inüpfung und die davon abhängige Reproburtion ber Empfindungen dabei viel weiter reicht 
als ber Umfang Deifen, mas man gewöhnlich als Jdeenafforiatien, Phantaſie und Gedaͤche · 
wiß Besichner, darauf Sarın ſchon der Umfanb aufmerffam machen, daß 3.8. die Beyeich · 
sung des Rauhen oder Glatten nur durch bie unwilltürliche Vergleichung des Überganges 
won jeder Sielle ber bericheten Flache zur andern mögtich wied, und daß wir nicht bie eiufachſte 
— als ſolche auffaffen wärben, wenn die momentanen Meizumgen ber Gehörnmven 
ala pfochiſche Zuftänbe fortbauerten umd im diefer Fortbaner bie Bufammenfaffung ber 
Bm Köne mit den fruͤhern möglich, machten. — Während die Pſychologie die Einst 
empfinbungen als ein Geſchehen in ber Seele betrachtet umb dir aus dem Zuſammentre ffeu 
und ber allmälig immer wachlenden Anhaͤufung einer Mehrheit ſolcher Ereignäffe hervorge · 
handen Folgen zu beftimmen hat, betrachtet die Phaſiologie bie organifche Vermittelung der⸗ 
feiben duch Die Nerven ſammi den phoſikaltfchen, mathematifchen, chemiſchen und organie 
ſchen Bedingungen diefer leiblichen Vorgänge. Als Eindrücke im eigentlichen Sieme, als Ab⸗ 
bildungen ber —— kann aber weder bie Pſychologie, noch die Phyfologie bie Em 
pfiabungen betrachten; fie ſind der Ausdruck eines Geſchehens, welches durch die Drganiſa · 
nen bed Nervenfoftems und durch das Verhãltniß des legtern zu der Seele bedingt ift; daher 
und bie finnliche Empfindung niemals die wahre Beichaffenheit der Dinge, ſondern nur bie 
. Wirt verräth, wie wir davon afficirt werben. Imfofern iſi jede Eenpfindung fubjectiv ; duch 
ſubjettive Empfindungen im enger inne bezeichnet man folche, welche ohne Einwirkung 
- ünfever Gegenftände mittel® einer davon unabhängigen Erregung der Nerven erfolgen; 
EB. bie fubiectioen Gefüßtsguftände des Hypochenders, ber fäuerliche Geſchmack bei un 
derbenem Magen, das Dhrenbraufen u. ſ. w. Werden ſolche fubjertive Serpfenoun 

Per auf äußere —— Bezogen, fo entſteht Daraus cine Hauptelaſſe der — 
jungen, von welchen eine zweite Seuriiuft niptclaſſe mehr pfuchifchen Asfpeunge *. (©. — 
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BSlambild Einnpfla = 
überand mugleichfünssige fein weite, weil ber Umfang, bie Beidseigkeis un bie Aichedag der 
Selbſiauffaffung unter verfchiebenen Umfländen hachſt verfepiehenerrig find, fo wüsde die 
Annahme eines folgen innern Sinnes in eine unendliche Reihe vertwideln. Bedürfen die 
Empfindungen der äußern Einne erſt der Thätigkeit des innern Sinus, um zum Wewubtſein 
gebracht zu werden, fo würbe baffelbe Bebürfwiß ſich für die Wahrne henuugen des ianrru 
Sinnes wieberholen, und, es fäme entweder niemals gum Bermuftfein, oder die Nppsrception 
wüßte fortwãtzrend in unendlich hohen Potenzen vorhanden fein, mas beides hetfäcklich nicht 
ber Fall iſt. Was der innere Sinn erklären fell, iſt das Problem des Bewußtfeins(. v) 

und der Ichheit (f. 3 ch), umd jener Ausbrud ift nicht eine Grtlaͤreng, fondern nur eine wicht 
einmal aan paffınde Bezeichnung der hierher gehärigen Thatfachen. 

Aus dam Geſagten geht num von felhft hervar, was nuter dem Heute Eiemitchkeit 
zu verſtehen iſt. In ber engften Bedeutung iſt es bez Geſanmtausdruck für bie Empfäng 
lichkeit für die verfchiebenm Ginnesunpfabungen, dann aber auch fur diejenigen pfuchifuhen: 
Ereigniſſe, welche ſich zunäcgft an die ſinnliche Empfinbung anſchüeßen. Mufder einen Seite 
rechnet man daher zur Sinnlichkeit die Auffaffung ber und gehenden Grfibeimusgswelt 
nach Stoff und Form, die Wahrnehmung und Unterfcheibung der aufern Dinge, ihrer Sege 
fhaften und Veränderungen, felbſi das Spiel ber phantaſirenden Ideenafſocicciou, und fizift 
dann der ſiaalichen Anfchauung da® verfkindige und werwünftige Denken gegenüber. Auf 
der andern Seita begeichuet man als ber —— — dieenigen Triche Begcheum 

igungen und Leidenſchaften, deven Grund entwader Direct in ben Einrichtungen mb 
engen det Icibligen Organismus, wie der Rahrungstrieh, Gefeplecheätuieh und 8 
Tichs, ober in deu Annchmlichkeit ober Umenmehmlichkeit, ber Luft und dem Gehmerze lüegg 
melche gewiſſe ſinnlichs Empfiadungen begleiten. Ja dieſem Cine ficht ber Ginninhkeitäune 
Pr: Motiven des Funlißen Senuffes unabhängige Bolten, bie praktiſche Bernumft, die Sut⸗ 

fepleit genenüt 
Sinnbild keift in Bild oder hie anſchauliche Darftelung eines Gegenflnnbes, welche 
beflimnat if, noch omas Anderes anyubeuten. ober euägudrücken, eis wovon fie unmistelber 
die Abbildung iſt. Auf diefar Bebeutung beruft der Sinn bes @innbildes. Ge ifi alſo Bei 
hen für einen won ihm verfchiedenen finnlichen ober geifiigem Gegenfiunk, ober auch wur 
füg eine Eigenſchaft eines felhen, im weltchem Isgtern Galle bad Cinnbüb zum Mersie 
but (f. d) wird. Zum Sinnbild gehört auch dad Emblem «it eine fmbiibliche Wersie 
rung In einen eugern Eimme buaucht men Sinnbild gleichbedentend mit Symbol (ſ. b.) 
da⸗ bush eimen ſinnlich ober bilblich worgeftellten Gegenfiand einen geiftigen Begenfenb 
vorſiellt und andeutet. Die Kunfl, ſich durch Gimbilder auszubräden, ober Bis Sym bu&it 
G 3,), ift fahr alt. Die älteften Beifpiele davon gehen bie arieutal. Mythen und bie Wtyfierien 
der Agypter; durch chönheit zeichnen ah and bie Siuntilder be: Giohen Expäter artete 
die Sombolik auf, fedaf die Sinnbilder erſt ‚ine Erklärung wöchig machten, un: verflanden 
an werden. Dies ii der dall bei den Sumbildern oder Earlemen der Nouern / Duck velce 
man eine Bee ——— b.) verfianlichen und auf sine befonbere Sache oder Perfon 
enmenben wollte. Gohher Gimbleme, dis man aus ben: Gebiete der Ratur, Sunft und Ge 
feokchte-enkiehnte, bebiente man fich ſehr häufig auf Wären, Denfinätern, Ehmpforten 
nf. w. DieSchre von ben Ginndildent überhaupt heißt JHonographte (f. d) vder * 
noiogie. EinWormerbuch ber Bilderſprache · gab Greyſig (Bpr. t 30) herane. Übrigen 
3 zu deu finnlichen ober ſymboüifchen Darſtelungen in weiterer Vedentung — 
in, Yabein, Parahein, Rächfet, Gleichnife n. f. ie. \ 
— — Eyisr am ia. 
—— Sie On — 
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u Cine " 1: Eintenis ( Aeri grlebr Ferd.) 


Shatpeane bir Witerkhunne Bedeutende Bent ii Yaphlagonten, am Schwarzen 
De jept Sinub, berühmt zugleich ald Geburtsort des Cynikers Diogenes, wurbe von 
den Milefiern gegründet und bildete in ber früheften Zeit eine eigene Republik. Später er · 
oberte fie um 180 v. Cht. der König von Pontus Phar naces J. (f. d.), und erhob fie zur 
Mefidenz des Reiche, bis fie Lucultus im dritten Mithridattſchen Kriege einnahın, worauf fie 
Sulins Cãſat zur som. Provin, malte. 

Sinsheim, eine Stadt im Unterrheinfreife des Grofhergegthums Baden, an der Ei 
ſenz, gehört zu der fürftlich Leiningen · Amorbach · Miltenbergiſchen Standesherrfchaft und 
zählt über 2800 E. Dafekbft beſteht eine Geſellſchaft zur Erfotſchung vaterlãndiſcher Denb · 
male der Vorzeit, die 1330 geſtiftet, vegelmäßig ihre Jahresberichte erſcheinen Läft. S. war 
font Abtet umb eine be veichften; fie wurde 1099 gefliftet und nnd; hat ſich wahrfcheinlich 
aus ber Zeit ber Stiftung ein alter Thurm erhalten. Bei ©. befiegten am 16.Juni 1674 die 
Seanzofen unter Tutenne bie Raiferlichen unter dem Derzog von Lothringen. Im I. 1684 
wurde die Stadt faſt von Grund aus durch die Franzoſen zerftört. 

Siuntenis (C hriſtian Sriedr.), ein verdienter Schriftfteller, geb. "50 zit Kerbft, ber 
berũhmteſte unter ben drei Söhnen des bafıgen Conſiſtorialratht und Guperintendenren 
oh. Chriſtian S., wurde 1774 Prediger en Serbien, ‚1777 Biotonne 
zu Zerbfi, 1791 Drofeffor ber Theologie und —E am anhaitiſchen Geſammtgymna · 
ſtum / auch Conſiſtorial · und Kirchentath und Paſtot an der Dreifaitigkeitekirche daſelbfi 
und ſtatb am 31. Jan. 1820. Gegen 50 Romane, Predigtſammlungen Erbauungsbuͤcher, 
883 zur veligiöfen, ersten and ‚Pädagogifcen Belehrung find aus feiner-feucht« 

baren Feder hervergegangen. Alle gaben ben Zwert die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
geroonnene Aufklärung im Denfen über die Religionelchren nnd fittlihen Beheneoerhätt« 
niſſe unter ber Maſſe der ſogrnannten gebildeten Laien zu verbreiten. Seine für Bekiger ber 
flimmte, 1808 erſchienene Agende enthielt, neben beherzigungewe Ideen, auch mandyen 
überfpannten, unbrauchbaren liturgiſchen Vorſchlag. In feinen Romanen, unter denen 
„Hauios glũcklicher Abend“, ein Regentenfpiegel; und „Warte Moberik, mmter feinen Kin 
dern”, ein päbagogifches Bolkobach, mit Mexht. geofen Beifall erhleiten, war et Ihm aicht 
um peaktifchen Rugen als um Poeſie wrb höhere Ideen zu thun. Et war ra ber zuerſt· den 
moralifch»religtöfen Roman einfährte, um durch Darfteikmg Käusiaher, auf der Saſis des 
Glaubens aufgeführter Zufriedenheit zu wirken amd bas Wohl ber 1 zu Befbzdten. 
Wie er hierdurch ein großes Pubiitum fand, fo war ev Im engern Kreife: alt Aunzicemer 
und wahrhaft ehrenwerther Menfch hochverehtt, und fein Andenken iſt noch zegenwätrig 
namentlich auch Durch ein von ihm als Privatmann eingeführtes georbnedes · dirnrniwe fen in 
feiner Vaterftabt, gefegnet. Als Theolog war er entſchiedener Rationatik, gach den Meiſten 
und Beften feine Beit; ganz beſonders ausgeprägt tritt in feinen Schräften /der lebradigſte 
Gtaube an ein Fottleben nach dem Tode, geſtütt auf Gründe urib daraus gezegeue Ber 
weiſe, hervor, und hierüber hat er benn auch feine Hauptiverfe, ben „Elplaon‘'und „‚Piftesen“, 

gefchrieben, welche feiner Seit ihm unzählige Berehrer zufähtten. — ein alteſter Bruder, 
Facı Heine. S, geb. 1744, ein gefchickter Schulmaim, guter Lateiner und wie ſener eif⸗ 
riger Retionalift, hat fich Pr als Verfaffer einer Menge genreinnügiger Schalfchriften ver · 
bient gemacht. Er wurde 1771 Rector in Torgau, 1783 in Bittau und privatifiete Teit 
1798 zu Zerbſt, wo er 1816 farb. — Der dritte Bruder, Joh. ng heiktan Sig iem. S., 
1752, Verfaſſer einiger moraliſcher Romane, z. B. des „Bäterlichen Rathes an meine 
ochter“, wurde 1785 Paftor in Darnburg umd 1794 Amtsprediger zu Roßlatı im Zeraftie 
"fchen, 1798 Infpector fämmtlicher Kirchen und Schulen des nutschen ſchen Aunqheiio 1821 
Superintendent derfelben Diöces, und ftarb 1829, 

Sinteniß (Kart Friebr. Berd.),.geb. zu Beröft am 25. Juni 1804, ein Enkel Chriſt. 
Friebe. Sin te nis' (f. b.); wurbe anfangs‘ durch Privatunterricht vorbereitet, befuchte dann 
das Gymnaſium feiner Baterftadt und ſtudirte feit 1822 auf den Univerficäten zu Reiigig 
und Jena die Rechte. In Jena promovirte er 1825 und beabfichtigte fehon damals, fich dem 
akademiſchen Lehrfach zuzuwenden. Inbeffen führte ihn eine Auſteilung als Advorat in Tee 
Heimat zurügt. Seine Vraris hinderte ihn nicht, fich theoretiſchen Arbeiten fortwaͤhrens zu 
widmen ¶ Außer einer Zahl von Abhandlungen weiſt —S—— 
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Halte, unternahm ex 1820 in Gemeinſchaft mit Andern die erſte deutſche Überfepung des 
„Corpus juris civilis‘“, Die 1934 beendet wurde, und der ſich eine ſoiche des „Corpus juris 
canonici” im Auszuge.anfchloß. Nachdem fein „Handbuch, bes gemeinen Pfandrechts“ 
(Halle 1836) erſchlenen, wurde er das Jahr barauf ordentlicher Profeffor der Rechte an 
der Univerfität zu Gießen. Im 3. 1841 folgte er einem Rufe als Mitglied der Landesregie- 
* zung und des Landesconſiſtoriums nadı Deffau. Mehrfach gebotene Gelegenheiten, zum Kar 
theber zurũckzukehren, hat er bis jegt nicht benugt. Noch gegenwärtig arbeitet er an feinem 
umfangreichften und felbftänbigfien Wert, „Das praftifche gemeine Civilrecht (Bd. I und 2, 
Abih. 1; 2py. 1944 fg.), mit welchem er bermalen als einziger lebender Syſtematiker des ger. 
fammten Civilrechts bafteht. &.gehört zur biftorifch-civiliftifchen Schule der neuern Rechte- 
gelehrten, jedoch haben feine Schriften, befonders die felbftänbigern, eine vorherrſchend prak · 
tifche Tendenz, ohne dadurch der gelehrten Grundlage etwas vergeben zu wollen. 
Sintenid (Wild. Franz), Paftor an der Kirche zum heiligen Geiſt in Magdeburg, 
‚geb. am 26. Apr. 1794 zu Dornburg in Anhalt, wo fein Bater Joh. Chriftian Sigis m. 
©. damals Paftor war, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf dem Gymnafium zu 
Zerbſt und auf der Univerfität zu Wittenberg. Im J. 1817 wurde er Infpector der Armen» 
ſchule und des Schullehrerſeminars in Köthen, 1818 Subftitut feines Vaters in Roflau, 
1824 ducch Wahl der Gemeinde zweiter Prediger an der Kirche zum heiligen Geift in Magde · 
burg und 1831 Paftor und erfter Prediger an berfelben. Als Theolog Huldigte er dem Ratio» 
nalismus. Dies war genug, m ihn mehren altgläubigen Predigern Magdeburgs zum Anftoß 
werden zu laffen. Zunächft verfuchte man das „Magdeburgiſche Geſangbuch“ als ein un- 
evangelifches barzuftellen und die Einführung eined neuen zu verdrängen, ein Verſuch, der 
durch das Einfchreiten des Magiftrats vereitelt wurde. Nun geſchah ed, daß der proteftan- 
tiſche Maler 3. Beder eine katholiſche Legende, nach welcher ein Bnadenbild der Maria im 
Eichwalde eine blinde Bauertfrau geheilt Haben fol, zum Gegenfland einer bilblichen Das» 
fiellung machte, dabei aber, um bei Proteftanten nicht Anftoß zu erregen, das Marienbilb' 
verhüllte. Diefes Bild wurde mit ber Umſchrift, Die betende Bauernfamilie” Kithographirt 
und in Magdeburg verbreitet. Zu feiner Empfehlung und Erklaͤrung erſchlen auch ein Ge« 
dicht in ber „Magdeburger Zeitung” (1840), in weldem das Marienbild zu einem Chriſtus · 
bild umgewandelt war. S. fand fid) bewogen, eine Kritik des Gemäldes und Gedichte in 
die „Magdeburger Zeitung” einrüden zu laffen, in welcher er fagte: Es fei unevangeliſch 
und ben Aberglauben fördernd, da zu Ehriſto beten zu laflen, wo, der Wahrheit gemäß, nur 
von Gottes Hülfe die Rede fein dürfe; Chriſtus habe nie geboten, daß feine. Gläubigen zu 
ihm beten follten, fonbern fie an Gott geiviefen; er habe gefagt, du ſollſt anbeten, Gott, 
deinen Heren, und ihm allein dienen, ‚und er weife uns daher mit unfern Bitten und Flehen 
zu einem Andern, als zu Gott; die Heilung hätte daher nicht von Chriſto, fondern von 
Gott erwartet und erfleht werben follen, wie denn auch Gott im Alten Teſtamente geboten 
habe: „Du ſollſt dir keinen Bögen machen, noch Bild, und ſollſt auch Feine Säule auf · 
richten“. Hätte man die Sache babei bewenden laſſen, fo waren Gedicht und Kritik in kurzer 
Zeit vergeffen. Aber die Prediger Kämpfe und Reinhardt, ber Hülfsprediger Bethmaun, 
ja felbft der Biſchof Dräfeke, fühlten fi in ihren theoiogiſchen Anſichten fo verlegt, daß fie 
biefe Sache auf die Kanzeln und damit vor das Volk brachten. Die Predigten von Kämpfe, 
Reinhardt, Bethmann und Draͤſeke wurden gedrudt; bie Ausgabe der Predigten von S. 
aber wurde unterfagt; “doch erſchienen fie nachmals unter dem Titel „Vier Predigten 
u. ſ. w.“ (Neuft. a. d. Orla). Zugleich‘ fand ſich das Gonfiftorium bewegen, gegen ©. ein- 
zuſchreiten; auch fnüpfte man Privatverhandlungen mit &. an, um ihn zu verbinden, 
ſich allein nach den fombolifchen Büchern zu richten, oder ihn Durch das Anerbieten einer 
feinem Pfarreinkommen mit allen Gmolumenten gleichen Iebenslänglichen Penſion zu be» 
finmen, fein Amt niebeszulegen. Schließlich erhielt ex einen Verweis wegen feiner Kritik 
der betenden Bauernfamsilie und wegen feiner Predigten, durch die er viele chriftliche feonime 
Gemüther ſchwer verlegt Habe; auch wurde er angewieſen, niemals ber evangelifchen Kirchen. 
lehre, wie fie in der ide niedergelegt fei, in feinen amtlichen Verhaͤltniſſen entgegenzu · 
treten und ſich Feine Außerungen zu erlauben, welche die Kirchenlchre verlegen ober zu ver · 
Gomo.-ter. Rrunte Xufl. XIH. 22 s 
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Tegen ſcheinen fönnten; denn In ſolchem Falle werbe das Conſiſtorium, um bie Kirchenlehre 
vor Berunglimpfungen und Anfeinbungen zu fügen, ohne weitere Schonung die fofortige 
Amtsfufpenfion und Unterſuchung wider ihm verhängen. Überdies wurde ber Buperinten- 
dent Aßmann zu Magdeburg angewiefen, S. fireng zu beauffichtigen und es fofort. anzu» 
eigen, wenn er wieber Glaubensmeinungen, bie mit ber Agende und den fombolifhen 
üchern in Widerfpruch fländen, öffentlich vortragen ſollte. Der Magiftrat beſchwerte 
fi unter Beilegung einer ausführlichen von S. gefertigten Rechtfertigungsſchrift über 
diefe Entfcheidungen und Anordnungen, und das Minifterium ſchlug 1840 die ganze Sache 
nieder, die nicht nur in Magdeburg, fondern auch in weitern Kreifen eine Zeitlang die 
größte Aufregung hervorbrachte. oo. 
*  Sinter nennen die Mineralogen geroiffe fich gegenwärtig noch ans Fiefel- und kalk · 
Baltigen Waffern bildende, Eryftalfinifche, andere fefte Körper rinbenartig übergiehende Ab- 
kagerungen oder Incruftationen: Nach ihren Hauptbeftandtheilen unterfcheidet man befon- 
ders Kiefelfinter, Kalkſinter und Eifenfinter. Manche Quellmaffer bilden aufer- 
orbentlich raſch ſolche Ablagerungen und man läßt wol auch abfichtlich hineingetauchte 
GSegenftände ſich auf folche Art incruftiren. Die Bildung der Stalaftiten (f. d.) aus 
talihaltigen Waffern gehört ebenfalls hierher. 

Sinus eines Kreisbogens oder des zugehörigen Mittelpunktwinkels nennt man in ber 
Mathematik die Hälfte der Sehne des doppelten Bogens ober Winkels oder, was Daffelbe iſt, 
die aus dem einen Endpunkte bes Bogens auf den nad) bem andern Endpunkte gehenden 
Halbmeffer gefällte Senkrechte. Gewöhnlich drückt man biefelbe in Bruchtheilen des Hafb- 
meſſers aus, den man als Einheit annimmt, oder gibt ben Quotienten des Sinus durch den 
Halbmeffer an, fobaß der Sinus dann als unbenannte Zahl und zwar als echter Bruch er- 
ſcheint; man unterſcheidet daher den linearen und den numerifhen Sinus. Nimmt 
man ſtatt des lehtern feinen Logarithmus, fo heißt dieſer der fünftlihe Sinus und Wi 
dem natürlichen entgegengefegt. Der Sinus, den zuerfi arab. Aftronomen im 9. Jahrh., 
ober noch früher, ftatt der Sehne einführten, iſt die wichtigfte Linie der Trigonometrie, ſowie 
ber wichtigfte Gag berfelben derjenige Lehrfag ift, den man auch wol den Sinusfag nennt: 
Die Sinus eines ebenen Dreiecks verhalten fich wie die Sinus der ihnen gegemüberfiegenden 
Winkel. Ihm entfpricht in der fphärifhen Trigenometrie ber Sag: die Sins der Seiten 
eines ſphaͤtiſchen Dreiecks verhalten fich wie die Sinus der gegenüberliegenden Winkel. Die 
trigonometriſchen Tafeln enthalten eine Tafel der Sinus, gewöhnlich nur der künſtlichen, 
von 0 bis 90°. Der Sinus der Ergänzung eines Bogens zu 90° heißt ber Cofinus (ſ. d.) 
deffelben. — Sinus verens heißt ber Unterfchled zwiſchen dem Halbineffer und dem Gofinus. 

Siphnos, eine zu den Cykladen gehörige, zwat felfige, aber nicht unftuchtbare Infel, 
Bet Si phno oder Siphanto, hatte im früheften Alterthum bedeutende Boldminen, welche 
durch Stubenwaſſer wieder zerftöet, der age nach aber von Apollon aus Zorn über verwei · 
gerten Zehnten erfäuft wurden. Die Bewohner, bie bei den Alten in einen nachtheiligen Rufe 
der Sitten ftanden, verfertigten aus einem dert ergiebigen bleihaltigen Geftein feuerfefte 
Shmeltiegel. Eine genauere Beſchreibung gibt Roß in den „Reifen auf den griech. In- 
fein“ (Be. 1, Stuttg. und Tüb. 1840). ’ 

ys oder Seapoys, identiſch mit dem Werte Sipahi oder Spahi (f. d.), nennt 
wan bie von Europäern in Dflindien ans Landeseingeborenen gebildete Infanterie. Da das 
Berftgen europ. Truppen nach Oftindien mit zu großen Koften verknupft war und überdies 
bie ahl bald ein Opfer des Klimas wurde, fo kamen zuerft bie Franzoſen auf ben Ge« 
banten, Eingeborene in Geld zu nehmen; bie Engländer abmten dies nad); und Lord Clive 
richtete in Bengalen 32 ſolchet Regimenter. Gegenwaͤrtig unterhaͤlt die oftind. Compagnie 
190000 &tpeys, ſowol Reiterei als Fußvoll. Ihre Kleidung if leicht umd bequem; fie be · 
ſteht in einer rothen Tuchjade, einem Reibchen von weißem Kattun unter derſelben, Bein» 
Heiden, die nur die halben Renden bebedien , ıurd Babufchen mit vorn gektümmten Spigen ; 
Strümpfe haben ſie aie ımd den Kopf.dedt eine Wet Tindan. Sie find zwar nicht fo tapfer 
uub geihidt als eursp. Truppen, aber fie werden ebendeswegen auch nicht geſchont und zum 
Kleingn-Kriege; ſowie Hberhaupt zw ben gefaͤhrlichſten Unterneßmungen genonunen. Ben 
noch aber haben fie häufig mit den europ. Truppen an Tapferkeit uud Hingebung gemett- 
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eifert. ie befichen fowol ans Mohammedanern wie aus Brahmabienern. Beide zeichnen 
ſich durch Nuchternheit und Maͤßigkelt aus. Doch verurſachen bie Rafteneinrichtungen und 
übrigen Religionsgefege der lehtern oft Schwierlgkeiten, beſonders bei ber Verwendung zu 
Kriegäzügen aufer Landes. Dabei find fie duldfam und unverdroffen, und nur verkehrten 
aßregein und fatfcher Behandlung von Selten dee Engländer iſt es zuzuſchreiben, wenn 
mitunter Mentersien und völlige Empörungen unter ihnen vorgefommen Find. Befonders 
bie brahmanifchen Sipoys haben ſich im Ganzen mufterhaft treu bis jegt erwiefen; weniger 
die energifchern mohammedanifchen, die insbeſondere im Icpten Kriege gegen die Mfghanen 
einige Mal zweideutig wurden. - — J 

Sippſchaft, abgeleitet von dem altdeutſchen Worte Sip, d. h. Stamm, nennt man 
die Blutsberwandtſchaft. (S. Berwandtfhaft.) Den (f.d.) führte dieſes Wort zuerſt 
in die Naturgeſchichte ein; bie einzelnen Gattungen (species) bilden nad) ihm eine Sippe 
a: mehre Eippen eine Sippſchaft, und mehre Shppfaften eine Zunft. 
A irach, eigentlich Jefus, der Sohn des Sirach, ein Jude zu Jeruſalem, welcher 
am 200 v. Chr. gelebt zu Haben ſcheint, veranſtaltete eine der Salomonifcyen ähnliche, aber 
aus führlichere Sammlung von Bittenfprüchen, welcher ber gebiegene religiöfe Gehalt und 
Neichthum an vortrefflichen eitpeiteegein eine vorzügliche Stelle in ber hebr. Kiteratur 
geben. Das Hebr. Drigmal der Sammlung iſt nicht mehr vorhanden. Des Jeſus Enkel, 
überfegte fie um 130 v. Chr. in das Grlechifche und diefer Texi findet fich unter den Apo- 
kryphen des Alten Teſtaments. Bol. Gutmann, „Die Apokryphen des Alten Teſtaments 
u erläutert” (Altona 1841). J 

renen hießen die liebreizenden Jungfrauen, welche vom Geftade ihrer Inſel aus 

durch zauberiſche Gefänge Die Voruͤberſegelnden an fich lockten und dann töbteten. Bei Hr 
mer iſi nur von zwei Sirenen die Rebe; fpäter nahm man drei an und nannte fie Peifinot, 
Aglaope, Thelriepeia, auch Molpe oder Molpadia, Aglaopheme, Thelsiope, wozu dann 
noch eime vierte, Ligeia, kam. Sie gelten für Töchter des Phorkos oder des Acheloos und der 
Sterope, oder Terpfichere, oder Melpomene, ober ber Erde. Ihren Aufenthalt verfegte man 
an bad Vorgebirge Peloron, oder auf Die Inſel Anthemuſa, oder auf die firenufifchen Inſeln 
dei Paſtum, oder auf Eaprei. Bom Schicſal war ihnen beffimmt, daß fie nur fo lange 
leben follten, bis Jemand an ihrer Infel vorbeiführe, ohne von ihrem Gefang bethört zu 
werben. Daher flürzten fie ih in das Meer, ale Odyffeus (f. d.), ober noch früher, ais 
die Argonauten (f. d.) voruberfahren, amf die fie mit ihrem Gefang feinen Eindrud 
machten, umb wurden in drei Klippen verwandelt. Mach einem andern Mythus find fie ur 
fprünglich Geſpielinnen der Proferpina, welche anf ihre Bitte Bogelgeftalt erhielten, um , 
jene fuchen zu fonnen. Auch wird von fhnen erzählt, daß fie ſich, von der Hera dazu über» 
redet, mit ben Muſen in einen Wettſtreit einlegen, von diefen aber befiegt und ber Federn 
beraubt wurden. Bon Geiten der Kunft werben fie felten ganz menfchlic, meift als Jung+ 
frauen mit Bogeldeinen ımd Flügeln, zuweilen auch als Vögel mit Jungfrauenköpfen, ver) 
fehen nıit verfchiebenen mufifalifhen Inſtrumenten / bargeftellt. An Grabmälern erfcheinen 
fie oft wegen ihrer Beziehung zur Unterwelt. j 

Sirius oder Hundsftern helft ber ftrahlendfte und hellfte unter allen Firfternen 
und ber größte im Sternbilde bes großen Hundes, welches oſtwärts unter dem Drion fteht: 

Sirmium, eine einft bedentenbe Stadt In dem untern Theile von Pannonia ([.d.); 
an ber Rordſeite der Save ober Gau, wo ber Kaiſer Probus geboren wurde und flarb, er- 
langte unter der Herrſchaft der Römer als Metropolis des Landes eine befondere Wichtigkeit: 
Die Gegend heißt noch gegenwärtig Sirmien obet Syrmien, und bei dem heutigen 
Mitroviez finden ſich bie Ruinen der alten Stadt. . . , 

Siroeco ober Scirocco Heißt der drückend Heiße umd ermatteibe Shboftwwinb, ber- 
tim Frühjahr und Herbfte vorzüglich in Unteritalien in feiner größten Heftigkeit etwa 38 46 
Stunden, in geringerer Starke oft zwei bis dtei Wochen weht und auf alles animaliſche und: 
vegetabilifche Leben höchft fhäblich einwirkt. Man Häfe ihn für einen zerfprengten, auf 
feinem Wege über das Mitteländifche Meer gemifderten Samum (f. d.), und findet Ihr 
im ſeiner ſchaeidendſten Hige von Mfeifa her wehend in Malta, wo deſfen u ei, eintretende 
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Strömungen jedoch auf einmat ſelten über ehrt Miniie Yang dauern. Mit großer Gewalt 
herrſcht der Sirocco auch auf Sicilien, gerbigetät dieſelbe auf den Joniſchen Infeln, wo 
man, befonders in Korfu, den echten oder ſoge nanuten ſchwarzen Sirocco von dem gewöhn- 
lichen Sitocco unterſcheidet. Ohne merklichen Einfixß auf das Thermometer ober Barometer 
auszuüben, gibt der Sirocco faft immer das Befühl einer brennenden, drückenden Hige, die 
mit Erſchlaffung und Neigung zum Schweißtreiben bei der geringften Bewegung verknüpft 
iſt. Die Eingeborenen find durch das Eigenthümliche feiner Empfindung im Stande, bie Wn- 
näherung des Sirocco mehre Stunden vorher zu beftimmen. 

Sirventes waren dem Namen und Urfprunge nach Dienſtgedichte, und zwar zuerſt 
geiſtliche im Dienfte der Heiligen und beſonders der Mutter Gottes abgefaßte, dann auch welt · 
Tidge im Dienfle der Fürften, Dynaften und Damen, anfangs wol zum Lobe, dann aber 
auch oft fehr bitter tadelnd und nicht nur gegen Perfonen, ſondern auch gegen Stände, be- 
fonder6 den geiftlichen, und Zuftände, wie z. B. die immer zunehmende Theilnahmlofigkeit 
an ben Kreupzügen, gerichtet; daher fie auch ald politifche Rügelieder, Kreuzlieder u. [. w. 
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fan. Trouveres (Servantois) und von den Stalienern culfivirt. 

Sismendi (Jean Charl. Lonard Simonde de), Geſchichtſchreiber, Publiciſt und 
Literaturhiſtoriker, ſiammte aus einer alten piſaniſchen Familie, diefich feit 1508in der Dam 
phine und fpäter nad) dem Widerruf des Ebicts von Nantes in Genf niebergelaffen hatte. 
Er wurde am 9. Mai 1773 zu Genf geboren und flüchtete zur Zeit des Umflurzes ber alten 
genfer Regierung im 3. 1793 mit feinem Bater, welcher proteftantifcher Prediger war, nach 
Anglend. Hier legte er den Grund zu einer ruhigen, aber freifmnigen politifhen An- 
fdauung und eignete ſich während eines ziweilährigen Aufenthalts die engl. Sprache in dem 
Mefe an, baf er ſich ihrer theilweiſe bei feinen literariſchen uctionen bedienen konnte. 

Genf zurückgekehrt, wurde er wegen der Unterftügung,, bie ex einem Verfolgten hatte 
zu Theil werben laſſen, mit einer anfehnlihen Geldbuße und einer Befängnißftrafe belegt, 
nach deren Beendigung er ſich mit feiner Familie nach Toscana endete und bei Peſcia an- 
kaufte. Aber auch hier war er vielfachen Verfolgungen ausgefept, da er ſowol den Jtalie · 
nern als auch den Franzoſen verdächtig erfhien. Rad, eimer iangwierigen Haft wurde ex 
1800 wieder frei und kehrte nun in feine Baterſtadt zurück, wo er mehre Gommunalämter 
verwaltete, und fich im Verfolg feiner hiſtoriſchen und politiſchen Studien mit Frau von 
Stadt, Benj. Conſtant, Guizot, Pictet u. A. in Verbindung fepte. Von feinen eigenen Leie 
ſtungen iſt Das, mas er auf dem Gebiete der @efchichtegeliefert hat, das Bedeutendfte. Seine 
„Histoire des r&publiques ital. du moyen äge” (4 Bbe., Zür. 1807 — 8; 2. Aufl., 
nebft Fortfegung, Sr. 1809; neuefte Ausg. 10 Bbe.; Par. 1840) iſt bei allen Mängeln 
ein ausgezeichnetes Wert, welches aber, vond Abrundung und Durcharbeitung betrifft, von 
ber urfprümglich englifch gefehriebenen „Histoire de la renaissance de la liberte en Italie” 
(2 Bbe., Par. 1832) noch übertroffen wird. Maffenhaft und freilich Hier und da etwas 
breit ift feine „Histoire des Frangais” (31 Bde., Par. 1832 — 43), deren Iegten Band 
U. Renee redigirte und aus der ex felbft in feinem „Precis“ (2 Bbe., Par. 1839) einen 
überfichtlichen Auszug geliefert hat. Bon feinen geößern hiſtoriſchen Arbeiten erwähnen wir 
noch feine „Histoire de la chüte de !empire rom. et du declin de la civilisation de 250 
& 1000” (2 Bde., Par. 1835; deutſch von Lindau, &pz. 1836). Auch hat er einen hiſto 
tiſchen Roman gefchrieben, eine Schliderung Galiiens im 5. Jahrh.: „Julia Severa, ou 
Yan 499° (3 Bbe., Par. 1822; deutfch von M. Müher, 2 Bde., Lpz. 1822). Als ziem« 
lich vorurtheils freien Biteratuchiftorkker zeigte er fich in feinem vielgebrauchten Werke „De 
la litteratare da midi de l’Europe”“ Oi 1813; 4. Aufl., 4 Bbe., 1840; beutfeh von 
2. Han; 2 Bde. %pz. 1815), welches aus feinen 1811 — 13 zu Genf gehaltenen Vorle · 

" fungen hervorgegangen ift. Gin Theil feiner nationalskonomiſchen Schriften, deren Zahl 
ſcht groß iſt, findet ſich zufammengeftelit in feinen „Etudes sur les sciences sociales”’ 
(3Bde-, Yar. 1836), mit denen man feine „Principes d’£condmie politique appliqnde & ha 
legistation du-commerce” (2®de., Genf 1803) und „Nouveank principes de l’&conomie 
a Bde., Bar. 1819; neue Yufl., 1827) vergleichen Bann. Gr farb zu Genf 
am 25. 1842, . 
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Darum / cin nusfttalifhes aſte yent der alten Ügypter, das bei dem Iſisdienf 
gebraucht wurde, und bad man noch ges enwaͤrtis in Abyſſinien findet. Es beſteht aus einen: 
soalen Metallreife, der eigen Stiel zum Anfaſſen hat; durch dieſen Reif find Löcher gebohrt, 
in welchen ſich metallene Stäbe befinden, bie bei der Bewegung des Inftruments ein Ber 
räufc) verurfachen. Der Ton bes Inſtrumeuts wird um fo angenehmer, je edler das Metall 
und je beffer das Verhältniß zwiſchen den Löchern getroffen ift. Die Ifis galt für die Erfin · 
derin bes Siſtrums. J 

Siſhphos, der Sohn des Holos und der Enarete, Gemahl der Merope, Erbauer und 
König von Ephyra, dem nachmaligen Korinth, wird als der Berfchlagenfte unter allen Men- 
ſchen gefchifdert und war beöwegen wie fein ganzes Baus verrufen. Namentlich aber ift er 
der Strafe wegen, bie er in der Unteriwelt für feine Ungerechtigfeiten zu leiden hatte, bekannt. 
Diefe beftand barin, daß er ein ungeheures Felſenſtuck auf einen fteilen Berg wälzen mußte; 
von dem jenes aber immer wieber, fobald er bamit oben angelommen, herabrollte. Bon ihm 
follen auch bie iſthmiſchen Spiele (f- Jſt h mus) dem Melitertes (f. d.) zu Ehren geftif- 
tet worden fein. J 

Sitka, ſ. Neuarchangelsk. 

Sitte nennt man Die Art und Weiſe des Thuns und Laſſens im Verkehr mit Andern 
und.in ber Behandlung der äußern Lebensverhältniffe, fofern fie für eine größere Menge von 
Menſchen eine gewiffe Gleichförmigkeit erlangt hat. Die Sitte ift ein Aueres, welches mit 
einem Innern, der Geſinnung und Dentart, zufammenhängt und diefen Zufammenhang 
drückt namentlich, das griech. Wort Ethos aus, wenn auch diefer Zuſammenhang nicht 
immer ein Mar bewußter if. "Die Sitten eines Volks Hängen daher mit den Raturverhält- 
niffen, feiner Criſtenz, feiner Geſchichte, feinen Bebürfniffen, feinem Chärakter u. ſ. w. zu- 
fammen. Ummanblungen, Berbefferung oder Verderbniß der Sitte iſt jederzeit ein Zeichen 
innerer Ummwanblungen. Infofern das Innere, welches ſich in der äußern Sitte zu erkennen 
‚gibt, feinem Werthe nach beurtheilt wird, hängt mit der Befittung die Sittlich ke it zuſam · 
men, indem diefe, fowie ihr Begentheil, die Unfittlichkeic, Be iingemeffenhet ober Unan · 
gemeſſenheit derjenigen geiſtigen Regſamkeit, Die als Begehrung und Wille zur Handlung 
fortfehreitet, an einen Mafftab der Beurcheilung bedeutet. Deshalb ift bie Art, wie ſolche 
Maßftäbe in Gedanken feftgeftelit werden und fich in bem Recht, der Religion, dem Fami ⸗ 
—— u. € w. ine Geltung verſchaffen, ſelbſt eines der wichtigſten Merkmale der Gefit · 
tung. (S. Ethik) 

Situation, Lage oder Stellung nennt man jaupt bad Verhältniß nach 
aufen, in welchem eine Perſon erfeheint; auch das Rebensverhältnig. Die Situation iſt in 
fönen Künfen, welche den Menſchen darftellen, von großer Wichtigkeit ; denn fowie in ben 
barftellenden Künften, welche zu bem äußern Sinne ſprechen, die Lage, Stelfung und Umge- 
bung, in welsher fich bie Menfchenfigur befindet, den innern Charakter, Zuftand oder bie 
Handlung ber bargeftellten Perſon zu erklären vermag, wenn fie derfelben angemeffen er ⸗ 
funden ift (f. Wetitube), fo find in der ergähfenden und dramatifchen Poefie die Sieuatio ⸗ 
nen (Berhättnäffe, Zußänbe und Umgebungen) der Perfonen Das, woran ſich die poetifihen 
Gharaktere entwickeln, wie ber wirkliche Menfch felbft ſich an gegebenen Verhaltniſſen ent: 
widelt, nur daß bie Situation und ihre Schilderung in der Erzählung mehr Anfprüche mar 
hen darf als im Drama, wo bie Gharaktere fich aus fich ſelbſt entwickein follen. Hier follen 
fie, und namentlich in der Tragödie, mehr durch bie Handlungen der Perfonen felbft herbei- 
geführt fein, während fie dort mehr vom Zufall abhängig fein Finnen. Daß fie auf eine 
unerwartete Weife eintreten, ift an ſich Bein Fehler, nur muß die Situation auf eine geſchickte 
Weiſe vorbereitet und in das Gewebe der Handlung eingeflochten werden. (S. Schan- 
fpiel.) Dadurch kann es oft geſchehen, daß wir über den Ausgang einer Handlung und 
das Schickſal eines Menſchen eine Zeit lang in Zweifel ſchweben, wodurch unfere Theilnahme 
an der Perfon gefteigert wird, während in ber Situation felbft nur Veranlaffung zur tweir 
tee Gnrwidellung ihres Gharakters liegt. Uber an ſich kann ein unglüdliches Vechättuif 
ine Perſon nicht —8 — wol aber. ein laͤcherliches Verhältniß eine Verſon komiſch machen. 
Übrigens tönnen im Luſiſpiel eben ſowol ernſte als im Trauerſpiel Fomifche Situationen vor- 
kommen; bie Kufläfung unglücklicher und ernſter Situationen aber in glückliche wie mr 
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rũhrenden Schaufpiele, wird leicht unpoetiſch. Wo ir Dranın dia Schilderung, der Situa · 
tionen die Charakieriſtik überwiegt, da tritt das SitnationsfLüd sin, welches ſich much 
dem Epiſchen und Lyriſchen zuwendet, im Gegenfag zu dem Charakterftüd; find dieſe Sir 
tuationen verwidelt, wie befonders im Luftfpiele, wo Scherz und ABig den Kaoten knũpfen 
und löfen, da redet man vom Intriguenffüd insbefondere. Opern find daher an ſich mehr 
Situationsftüde, weil bei ihnen die Ausmalung der Situation dureh Iprifche Kunft Haupt 
fache ift. Unter den Meinen Dichtungsarten haben das Idyll, die Romanze und bie Ballade 
groͤßtentheils nur die Darftellung einer poetiſchen Situation zum Geg enſtande. 
Situationdzeichnen oder Planzeichnen heißt, das vollfiäntige Bild eines Ter- 
raintheils auf bem — entwerfen. Da ber Situationsplan nach einem viel größern 
Maßſtabe als bie Militairkarten (f.d.) gezeichnet wird und dadurch auf Heinexe Ter · 
raintheile eingefchränkt bleibt, fo Bann er ein noch größeres Detail in der Angabe der Brgen- 
ftände, namentlich der Böſchungen der Höhen und Tpäler, enthalten. Im- Felde erlaubt es 
oft die Zeit nicht, fehr genaue Aufnahmen zu machen, oder befondern Fleiß auf das Zeichnen 
zu verwenden; bie erſie Foderung an den Zeichner ift aber, daß alle Gegenftände, weiche ber 
* Plan enthalten muß, mit Volftändigkeit und Deutkchkeit angegeben find. Die dazu ge- 
wählten Signaturen, über welche man ziemlich allgemein übereingefommen ift, find im Gan- 
mit denen ber Militairkarten gleich, nur größer. Beim Sitwationszeichnen hilft man 
3 auch häufig mit Farben; Wiefen werden mit Grün, Wälder mit Grau, Gewaſſer mit 
Blau, Wege mit Braun, Mauer- und. Holzwerke mit Roth und Gelb begrichnet. (&. auch 
Meffung.) Gituationspläne find auch zu andern, al6 zu militairifchen Zwecken erfoder- 
lich, wie. B. die ölonomjfhen Pläne, die Forſtriſſe, die hydrotechniſchen, die Berg ader 
Siraßenbauriſſe. Sie unterſcheiden ſich von ben oben genannten miehe dutch die Art der 
aufgenommenen Begenflände als durch die Darſtellung berfelben. - 
Siva, f. Braͤhma und In difche Religion. 
j! , f- Ammonium. - 
Sirtinifche He, ſ. Rom. 
Sittus heißen fünf rom. Paͤpſte. — S. I, den bie röm. Kirche als Märtyrer verchrt, 
fol im J. 120 auf den päpftlihen Stuhl gelangt und im 3.139 enthauptet worden fein. — 
S. IL wurde 257 der Nachfolger des Stephanus, aber bald darauf in ber Verfolgung bed 
Valerianus hingerichtet. — ©. II, 432 — 40, fendete den Patricius, den Apoſtei der Ir- 
laͤnder, ab und hatte Leo den Großen zum Nachfolger. — ©. IV., 1471 — 84, mat gelehrt, 
hieß aber die Inquifition in Spanien einführen und befledte feinen Namen durch Repotis- 
unus, Simonie und andere Sünden. — Der berühmteſie unter allen Päpfien biefes Ramans 
war ©. V., ald Regent und Staatsmaun der größte unter ben Päpften der brei legten Jahr« 
hunderte. Er hieß eigentlich Felix Pexet ti und war zu Grotte a More, unweit Montalto in 
des Mark Ancona, geboren. Dusch Vermittelung eines Oheims wurde er 1534 Franridcaner 
und erwarb ſich bald audgezeichnete Kenntniſſe in der ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie 
und in ber rom. Riteratür. Ex lehrte feit 1544 das kanoniſche Recht zu Mimi, feit 1546 zu 
Siena, und wurde 1548 Priefter, Doctor der Theologie und Negent der Kioſterſchule zu 
Siena. Seit 1551 inRom, glängte er nicht nur auf ber, Kanzel, ſondern auch durch Fromme 
Werke. Sein Werk über die myfliiche Theologie und fein „Goldenes Regiſter“, ein Auszug 
aus ben Schriften des Ariftoteles und feines Commentatots Averrhoeẽ waren ebenfalls 
Früchte feines Aufenthalts in Nom, der ihm übrfgen® durch ärgerliche Händel, bie ihza ſein 
Widerwille gegen das Klofterleben zuzog, verbittert wurde. Richt beffer ging es ihm zu Wer 
nebig, wo er 1556 Vorficher ber Franciscanerfchule und 1557 Genergimqulfuter wurde. Im 
3.1560 kehrte er nach Rom zurück, wo er zum Conſultor des Heiligen Offistums und zum Pros, 
feſſor an der Univerfität ernannt wurde, und fein Drben, auf des Eardinals Gapri Betrieb, ihn 
um Generalprocurator wählte. Im 3. 1565 begleitete er den paͤpſilichen Legaten als Ge- 
Yandıfaftsiheofog nad) Spanien und erwarb ſich dafelbft durch feine Predigten bie Achtung 
okay 11. und der Großen. Pius V. erhob ihn zum Beneralvicar des Franclgeanerardens 
zum Biſchof von Santa-Agata be’ Goti und zu feinen Beichtvater. In dieſen Umtern drang 
er auf Abftellung ber unter ben Sranciscanern eingeriffenen Unosönungeh; auch ſuchte er 
die Sitten der Geiftlichkeit feines Sprengels zu verbeſſern. Schon 1570 wurde er Carbinal 
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und nannte ſich vun Woırtakto, Dekeunt mit der Politik feiner Collegen, glaubte er der 
dreifachen Krone am fiherfien bei einem Betragen entgegenzugehen, das feine Eiferfucht er- 
* wedte, Deshalb brauchte er feiwen Einfluß auf Pins V. mit Wäßigung. Rach dem Tode 
deſſelben hielt er ſich im Tonclave non jeber Parteiung entfernt. Unter Gregor XII. zog er 
ſich faft ganz zurück; auch nahm er, wie er vergab, nur ungern Theil an der Verbefferung 
deẽ Kalenders und ben wichtigen politiſchen Verhandlungen mit Rußland und England. 
Sanft zeigte er fich gegen Jedermann, Beleidigungen ertrug er, feine armen Verwandten 
ließ er nur wenig bon den Bortheilen feiner Erhebung genießen; Dagegen verwendete er feine 
bedeutenden Einkünfte auf feomme Stiftungen, wohlthätige Werke und gelehrte Unterneh⸗ 
mungen und errichtete vergeſſenen Heiligen neue Denkmäler. So hatte er Alles um ſich der 
über feinen wahren Charakter getaͤuſcht und die Mehrzahl der Cardinale zu dem Glauben ge 
bracht, daß ein Papf wie er ſich am leichteften lenken laſſen werde. Gregor XIII. ſtarb 
1585 und Montalis wurde faft einftimmig zum Papft erwählt. Nach beendeter Wahl warf 
er no) in ber Wahlfapelle den Stab, auf den er ſich bisher geftügt hatte, plöglich weg und 
Stat zum Erſtaunen Aller mit einer Kraft und Majeflät hervor, die ben felbftändigen Herw 
ſcher geiſt anfümdigte, in welchen er während feiner fünfjährigen Regierung gehanbelt hat. 
Blei, in den erſien Tagen zeigte er den Römern durch ſchnelle Hinrichtung mehrer Ver» 
brecher, wie ex Die unter feinen Vorgängern erfchlaffte Gerechtigkeit handhaben wolle. Wer» 
‚gehen wider öffentliche Zucht und Sicherheit beftrafte er, ohne Rüdficht auf die angeſehen · 
Ren Fürfprecher, meiſt mit dem Tode; fäumige Richter entfegte er, den Kirchenſtaat reinigte 
er von dem Unfuge der Banbiten, und ſtellte bie öffentliche Ruhe mit Rachdrud her. Doch 
wollte er nur ber Schrecken der Böfen fein, bie unſchuldig Unterbrüdkten fanden bei ihm Hülfe, 
Die Armen wurden and feinen Magazinen geſaͤttigt und Taufenbe bei den Bauten befhäftigt, 
bie er zut Berfchönerung Roms mit Schnekigkeit ausführte. Die nach ihm benannte Waſſer · 
Ieltung, Aqua felice, der große Dbelist auf dem Plage vor der Peterskirche und bie Triumph · 
fäulen Trajan’s und Marc Aurel’8, die prächtige Kuppel der Peterskirche, das Spital an ber 
Tiber find Denkmäler feiner Sorgfalt für den Glanz und das gemeine Befte feiner Haupt · 
ſtadt. Bleibenden Ruhm erwarb er fich durch die Stiftung der vaticanifchen. Bibliothek, 
für die er ein peachtvolles Gebäude und eine eigene Duuderei für die Heransgabe ber Ki» 
fcheiftfteller einvichtete. Aus diefer Druckerei gingen feine Ausgabe ber Werke des heil. 
fins und bie von ihm verbeſſerte Bulgata hervor. Zu Fermo im Kirchenſtaat grün- 

dete er eine Univerfität, zu Rom das Eollegium des heil. Bonaventura für junge ran- 
siscaner und zu Bologna das Gollegimm Montalto. Sein Hauptaugenmerk mar jedoch die 
Regierung bed Kirchenſtaats und bie Leitung ber auswärtigen politifchen Angelegenheiten. 
In Rent fuchte er Handel und Gewerbfleiß durch Aufhebung Läftiger Zölle und duch Grün · 
bung von Wollen · und Seidenmanufacturen zur Befhäftigung ber Armen zu beleben. Der 
Bolisei- und Siuangverwaltung geb ex eme verbefferte Einrichtung und fammelte einen Schag 
von drei MM. Scudi (fünf ML. Thlr.). Die Koſten feiner Hofhaltung ſchränkte er ein 
ad bewies große Mäfigung in der Sorge für feine Verwandten. Zur Verwaltung der Re · 
gierungs- und Kirchenangelegenheiten fegte er 15 Gongregationen aus Cardinaͤlen und an« 
den Beamten nieder. Wufer ber Stiftung einiger Heiligenfefte wurde feine Regierung da- 
durch wichtig, daß er die Anzahl der Eardinäte auf 70 fefkfegte und alle Biſchoͤfe der katholi · 
ſchen Chriſtenheit verpflichtete, innerhalb drei, fünf oder gehn Jahren ein Mal nach Rom zu 
Sovanım. In theologiſchen Screitigkeiten beobachtete ex eine weile Neutralität; ben mit det 
Uniserfität.Römen in Screit gerathenen Jefuisen, die er überhaupt nicht liebte, iegte er Still. 
Sepweigen auf. Defto lebendiger regte er fich in dem politifchen Handeln feiner Zeit. Der 
Yan, Deutſchland in die ehemalige Uphängigkeit vom röm. Stuhie zurädzubringen, mußte 
freitich fehlſchlagen; doch wußte er dem Kalfer Rubolf II. zu nachdrücklichen Verfolgungen 
ber Ketzer zu bewegen. Zwei proteſtantiſche Negenten, Heinrich von Navara, nachmals 
Heinrich IV. von Frankreich, und bie Königin Euſabeth von England, belegte er mit feinen 
Bannfluche; doͤch achtete er im Herzen Beibe wegen ihrer Geiftesfraft und wollte Spanien 
‚nie erufllic, gegen den Etſtern unterftügen, weil er bie Abfichten Philipp's IJ. bedenklich fand. 
Auf der andern Geite gab er Philipp II. Hülfsgelder zur Ausrüftung dev Armada gegen 
Mbnglanb, lie aber zugleich den engl. Unterhändlern merken, daß er eine kräftigere Teilnahme 
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an dem uieberlind, Fteiheitskriege zur Beichrantumg ber fpan. Macht nicht miebilligen werde 
Den König von Frankreich hielt er mit Verfprechungen hin und munterte, um ihm feinen 
Einfluß zu zeigen, den Herzog von Savoyen zu einer Unternehmung gegen Genf auf. Nach 
ber Ermordung ber Guiſen that er Heinrich IT. in den Bann, ohne darum die unter dem 
‚Herzog von Mayenne fortdauernde Ligue nachdrücklicher zu umterflügen. So wußte er, im · 
dem er mit allen Negenten feiner Zeit in leidlichem Vernehmen blieb, einen durch den andern 
zu ſchwächen und von fi) abhängig zu machen. Dabei beſchäftigten ihn weit ausfchende 
Entwürfe zur Vergrößerung feiner Iandeöherrlihen und kirchlichen Macht. Neapel nannte 
er fein Königreich, und den Vicekönig ließ er das Gewicht feiner Nachbarfchaft bei allen Ger 
Iegenheiten fühlen. Rufland wollte er buch ben König Stephan. Bathori und Agypten 
durch den Großherzog von Toscana feinem Stuhle unterwerfen; doch vereitelte dies der Tod 
beider Fürften. Bei feinem Eingreifen in die Zeitereigniffe und bei feiner Gewohnheit, als 
Landeöhere durchaus felbft zu regieren, wendete er, um in fürzefter Beit fo Vielerlei ins Wert 
zu fegen, bie raftlofefte Tätigkeit an. Durch ein ausgebehntes Syſtem der Spionerie fegte 
er ſich von Allem in Kenntnif. Seine tiefe Gefdhäftstenntniß und bie Überlegenheit feines 
gewandten Geiſtes flößten Jedem, der ihm nahe fam, Bewunderung ein. Berühmt find die 
witzigen Antworten, mit denen er gleichfam ſcherzend Gegner nieberfehlug und feine Ahfich- 
ten burchfegte. Im Herzen war er kalt, in feinen Berechnungen ſchlau und umfichtig, gegen 
feine Umgebungen verſchloſſen und bis zur Härte feft in Allera, was er ſich vornahm. Peli- 
tifche Rüdfichten hatten bei ihm in dev Regel das Übergewicht über bie religiäfen. Geliebt 
wurde er nicht, aber allgemein gefürchtet. Als eram 24. Ang. 1590 geflorben, riß das durch 
feine Auflagen erbitterte Volt,die ihm vom Senat auf dem Capitol errichtete Bildfäule mio 
der. Die Vermuthung, fein Tod fei auf Betrieb des fpan. Hofes, den er fich durch feine 
Kälte gegen bie Ligue und durch Annäherung an Heinrich IV. zum Feinde gemacht hatte, 
durch Gift beſchleunigt worden, ift auf feine hinreichenden Beweife geftügt. Vgl. Tempeſti 
„Storia della vita e gesti di Sisto V.“ (2 Bbe,, Rom. 1754). 

Siögren (Andr.), Mitglied ber Akademie ber Wiffenſchaften zu Petersburg, ein ge · 
borener Sinne, iſt unter allen Forſchern der finmifchen Sprachen in ihrem großen Zufammen- 
hange unftreitig Der, ber ſich die umfangreichften Renmtniffe-errworben und auch die größten 

, Reifen in diejenigen Gegenden, wo gegenwärtig noch finnifc)e Stämme anzutreffen find, 
unfernommen hat. . Schon frühzeitig widmete er feine ganze Wurfmerkfamkeit und den behart- 
lichſten Fleiß der Erlernung ber für die ältere ruſſ. Geſchichte, fowie für ſprachvergleichendes 
Studium überhaupt, fo wichtigen Dialekte der finnifchen Sprache und duschivanderte bie 
nördlichen Bouvernements des Reichs Dionez, Archangel und Wologba, dann auch bie fibir. 
Souvernements, um biefe Dundarten und zugleich die Sitten, Gebräuche und Uberliefe- 
rungen ber berſchiedenen finnifhen Stämme an Drt und Stelle näher kennen zu lernen. 
Als ein Ergebniß diefer Studien lieferte er die Sprachlehre des Syejänifcyen Dialekte und 
mehre gelehrte Abhandlungen, zumeift in den Memoiren ber petersburger Akademie, über 
Sprade und Sitten der Tſcheremiſſen, Mordwinen, Tſchuwaſchen, Wotjäten, Teptfären, 
Dftjäten, Permjäten und anderer finniſchen Volkaſtaͤmme, die er überall in ihren Wäldern 
und Schlupfwinkeln an der Wolga und ihren Nebenflüffen, wie auf ben Hochebenen Si» 
biriens, im Ural und in den fibir.-tatar. Grenzgebirgen aufgefucht und beobachtet hatte. Im 
den 3.1333 ynd 1834 machte er im Auftrage der Akademie eine Reife nach dem Kautafes, 
um die Sprahen, Sitten und Traditionen ber dortigen Stämme, insbefonbere der Dffeten 
mit Hinblid auf die Hypotheſen von der Abflammung flandinav. Sprachen und Mychen 
aus jener uralten Wiege der Völker und von bem Zufammenhange des offetiſchen mit dem 
althord. Sprachſtamme zu erforfchen; Ideen, die befonders durch Jul. Klaproth (f. d.) 
und andere Sprach » und Gefchichtforfcher angeregt werben waren. Als vorläufige Früchte 
dieſer Reife find feine Sprachlehre und das Wörterbuch des Oſſetiſchen (Petersb. 1840) 
anzufehen. Gegenwärtig befhäftigt er ſich mit einer allgemein · vergleichenden Grammatlt 
und einem umfaffenden-finnifch-ruff. Lexikon, worin ſaͤmmtliche finifche-Hatiptfpsachen und 
Dialekte ihre Beleuchtung findgn follen; auch hat er fich der Unterfuchung des flaw. und 
german. Idioms unterzogen. p 

Skalde, eigentlich Skälld, bedeutet im Altnordiſchen ſoviel als Dichter, vor zugs · 
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weife aber werben Skalden bie Dichter genannt, welche bie Dichtkunft (Seaͤrdokapt) als einen 
Beruf ausähten, zu dem des Vertbaues und namenilich der anfpielenden, bilderreichen, das 
Gewöhnliche verfleidenden "Dichterfpradge wegen ee Tanftmäßige Vorbildung erfoberlich 
mer. Diefe zum Theil auf alter Überiteferung beruhende, Fünftliche, räthfelhafte Dichter 
fprache galt als wefentliches Erfederniß für die Sfaldenlieder; fie war der Schmuck, den 
Re den gefchichtlichen Ereigniffen, die fie fangen, anlegten. Denn dies, bie Thaten der Leben · 
den oder. ber Ahnen durch Geſang zu feiern, war, wenn auch nicht ber einzige Gegenftand 
ihrer Poefie, doch ihre eigentliche Beſtimmung; darum wurden die Skalden von den Fürſten 
an bie gezogen, bie Sänger ihrer Gefchichte zu fein; dafür erhielten fie von Denen, gu 
deren Ehre fie fangen, reichen Lohn, denn man firebte danach, von berühmten Skalden ger 
‚feiert zu werden.“ ¶ Wegen ihres gefchichtlichen Inhalts find viele Stellen aus ben Liedern der 
&talden, die im Gedächtniß lange fort erhalten, bisweilen auch ſchon früh aufgezeichnet 
wurden, in die „Deimsfringla” und andere Ssgor (f. Sag a) aufgenommen worden, und 
viele Ramen berühmter Skalden werden genannt. Das Skäldatäl in Perinffigid’s Aus · 
gabe der „Heimöfringla” gibt eine Aufzählung der vornehmſten Skalden; ein Verzeichnij 
ber berühmteften i6länd., auch noriveg. Stalden und eine Überficht der fämmtlichen größern 
« &akdendichtungen gibt Legis in feinen „Bundgruben des Nordens (Mb. 1). Die Lieder 
der Bötter» und Helbenfage, welche in ber Edda (f. d.) zufammengeftelft find, rühren aus 
einer Zeit her, in welcher wenigſtens din befimmter Stand ber Skalden, wie es fpäter gefchah, 
fish noch nicht gebildet Hatte; bie Ramen Derer, bie fie gedichtet, werben nicht genamnt; ihr 
Inhalt ift ein anderer, mythiſcher, auch der Charakter ihrer Sprache iſt grohariig · einfacher, 
daher werden fie von ben-vorzugätveife fo genannten fpätern Skaldenliedern bekannter Sial · 
den gewöhnlich unter dem Ramen CEbdalieder unterſchieden, obwol fie felbft als der Grund ⸗ 
ſtamm zu bettachten find, aus bem in allmäligem Übergang fpäter bie Skalbdendichtung im 
engern Sinne entfland. (Vgl. Standinavifche Sprache und Literakur.) 
Skamander, griech. Stamandros, ein micht fehr bedeutender Fluß Inı Gebiete 
von Troas in Kieinafien, nach Homer bei den Göttern Xanthos genannt, entfpringe am 
Berge Ida ans zwei Dauptquellen, von denen bie eine kaltes, die andere warmes Waſſer 
führte, was neuere Reifende beflätigen, Durchfirdmt dann führwefltich von der Stadt Troja 
bie Ebene und fällt, nachdem er fid mit dem Simois vereinigt hat, etwas nördlich von &i- 
geum in dad Meer. Der jegige Name iſt Stamandro oder Mendere-&u. Bol. Fordh- 
hammer, „De Scamandro‘ (Kiel 184). 
Skauderbeg, der Hab von Albanien, hieß eigentlich Georg Kaſtriota, geb. 
1404, ber jüngfle Johann Kaftriota”s, bes. Herrn von Aemathia in Albanien, und ber 
" feed: Yrinzeffin Woiſawa. Als der Sultan Wurad 1493 zum erften Mal in Epirus ein, 


drang, wurde der'neunjährige Knabe mit felnen brei Brüdern als Geiſel an ben Sultan zu - 


deffen Dienft im Serail abgegeben. Ausgezeichnet durch körperliche Bildung und durch 
geiſtige Anlagen, wurde er befchnitten und zum Woslim erzogen; 19 Jahre alt erhielt er 
einen Sandfehat. Durch tapfere Thaten erwarb er ſich den Namen Iskenderbeg, d. i. Fürft 
Alexander. Als jedoch) nach dem Tode feines Vaters im I. 1432 der Sultan defjen Fürften- 
thum einzog, erbitterte dies S. Bereit waren feine drei Brüder an langſamem Gi geſtor · 
ben; ein &leiches ftand ihm Bevor. Daher entwich er, 29 Jahre alt, aus dem Heere und 
erzwang von bem Gtaatsferretair des Sultans einen Befehl an den Befehlshaber von Kroja 
dest Ayiffar) in Albanien, dem Vorzeiger-die Beflung als feinem Nachfolger zu übergeben. 
Kanm hatte er den Befehl in Händen, fo hieb er den Seeretair nieder und floh am 10. Nov. 
1443 in bad Waldgebirge am Drino. Hier ſammelte er 600 Flüchtlinge und Bergbewohner, 
denen ex, als er Kroja übernommen, Nachts die Thore öffnete. Die türk. Befagung wurde 
im Schlaf ermordet; darauf berief er feine Berwandten und alle tapfere Albanefen nach 
Kreja zur Befreiung des Rande; bie Feftungen öffneten ihm ohne Widerftand die There, 
und nach 30 Tagen war S. Herr von gang Bbanten. Sept berief er die benachbarten Fürs 
ſten Albaniens nach Piffus (Aleſſio, am Ausfluffe des Deine). Sie erfannten ihn an al 
ihren Oberheren und zahlten Tribut. Darauf zog er mir 8000 Reitern und 7000 ußgän- 
„gern einem-tÜürt. Heere von 4U000 M. unter Ali Paſcha entgegen und ſchlug ihn gänzlich; 
drei andere Paſchas erlissen ähmliche Niederlagen. Endlich im Mai 1449 griff ihn Murgd 
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felbſi mit 100600 SR. an, doch ohne Erfolg. "Im felgenden Jahre belagerte Murad Kroja; 
©. nöthigte ihn aber, die Belagerung aufzuheben. Nach Murad's Tode tm J. 1451 be 
bauptete ſich &., obwol einige Male geſchlagen und durch den Abfall einiger Feldherren ge- 
fchwächt, dennoch im Beſihe von Albanien gegen die Deere Mohammeb’s IT., ſobaß diefer 
ihen endlich in dem Frieden von 1461 das Land überlaffen mußte. Rach drei Jahren, als 
Pins IL einen Creuzzug ausgefhrieben, brach S., überredet durch Venedigs Gefandten und 
den päpftlihen Legaten, ben Frieden und ſchlug nacheinander zwei ber ausgezeichnetften Feld · 
herren des Sultans. Endlich) zog Mohammed feibft mit 100000 M. nad) Albanien, richtete 
aber nichts vor Kroja aus; wiederholt von S. geſchlagen, mußte er das Band verlaffen. Bald 
nachher ſtarb &. zu Aliffo im I. 1466 und wurde bafelbft begraben. Er hinterließ einen 
unmündigen Sohn, Johann, den er dem Schutze der Mepublit Benevig übergab. Der 
Krieg dauerte noch zwölf Jahre; bie Türken eroberten Kroja, und nach blutiger Verheerung 
untermarf ſich das ganze Land der Pforte. ’ 
Skandinavien, eine Halbinfel im Norben Curopas, welche, im Rordoſten auf eine 
Strecke von etwa TOM. mit Rußland grenzend, ſich vom 22'/° — 49° oſti. 2. ımd vom 55'/,* 
117% nördl. Br. jwifchen dem Eismeere, Atlantiſchen Deean, der Rordſee, dem Skager · 
rack, Kattegat und Sund im Rorden und Weſten einerſeits, und dem Bottniſchen Meerbuſen 
und der Dftfeeim Oſten und Sũden andererſeits in einer Ränge von faſt 270 und in einer Breite 
von 50— 100 M. hinerſtreckt. Diefe Halbinfel begreift die beiden Königreiche Norwegen: 
(f.d.) nd Schweden (f. d.), und hat einen Flaͤcheninhalt von faſt 14600 DM. Gte er- 
Hält igre Bodengeftaltung hauptfächlich durch das fie durchzlehende Gebirge, welches fie in 
ihrer weftlichen Hälfte, alfo vorzugswelfe Norwegen, durchans zum Sebirgsland macht, 
während die Ofthälfte, oder Schweden, ber Form bes Zieflandes angehört. Das Skandi⸗ 
navifhe Gebirge nun erſtreckt fi, ohne allen Bufammenhang mit einem andern Gebirge 
Europas, vom Barangerfiord im Rorboften bit zum Vorgebirge Lindesnds im Sübweften, 
uber vom 71° — 58° nördl. Br., in einer Ränge von ungefähr 240 und einer durchſchnittli. 
hen Breite von Weften nad; Often von 40 M. einen Flaͤchenraum von 7500—SH00TM., 
alfo mehr als die Hälfte der Halbinfel einnehmend. Es ift viel einförmiger und wenlger glie · 
berreich als die mitteleurop. Gebirge, Imben es fein Ketten«, fondern ein Baffengebirge bil · 
det, das nirgenb einen ſcharf abgefchnittenen Kamm hat, fondern beffen &xcheitel zum größ- 
ten Theile aus wellenförmigen Bergebenen ( Fſelden) befteht, welche in den nörbfichern Theis 
len bed Gebirge ſchmaler find, in den füblichern aber eine Breite von 10—12 M. erlangen, 
und über welchen die einzelnen Berggipfel unregelmäßig zerſtreut nabel» oder zahnformig 
wmporragen. Ban unterfcheidet im ſtandinav. Gebirge vier Haupttheile: Das lappländiſche 
Gebirge im Rorden vom Barangerfiord, mit einer mittlern Höhe von 1000 — 2000 $.; die 
Kiölen, in einer mittleen Höhe von 15002500 &.; das Dovrefield bis zur Quelle des 
Rongen, die ſich In dem tiefftn Einſchnitte der den Gebirgskamm bildenden Scheitelfläche bes 
findet, mit einer mittlern Höhe von 25003500 &.; endlich die füblichen Fſeide, welche bie 
Südroeftfpige-der Halbinfel zwiſchen dem Gtavangerfiord und dem Skagerrack einnehmm, 
und im Harbanger«, Lange» und Sognefjeld bis zu «—5008 F. mittler Höhe auffteigen, 
füblid) afkr im Jögle- umd Bykleffeld wieder zu 3000 und 1500. Höhe herab ſinken Man 
ficht daraus, daß ſich Die Höhe des Gebirge von Norden nach Süden zu erhebt, bis es dann 
ſqhuell wieder in der Südfpige herabſinke; baffelbe Verhattniß finder auch mit den Gipfel 
hoͤhen ftatt, bie fid) im Tappländ. Gebirge bis zu 3000 $., in den Kjölen im Sulitelma dis 
zu 5796 &., im Dovrefjeld im Snechätten bis zu 7100 &., im Harbangerffelb aber im Sta- 
geſtoͤltind bis zu 7650 $. erheben. In demfelben Verhältniffe wie in ber Hühe ıiment dab 
Gebirge von Norden nad, Süden auch in feiner Breite zu, fobaß es gerabe da feine Bebeu- 
tendfte Breite von Weſten nach Often hat, mo es am höchften iſt. Trobdem, daß das ſkandi- 
nav. Gebirge nicht einmal bie Höhe ber Karpaten erreicht, hat es doch nermöge feiner pola« 
riſchen Lage ganz den Gharafter und bie Ratur eines Hochgebirgs, mit zahlreichen uriermeß- 
lichen Gletſchern und Schneefelbern, das bie Alpen an Rauheit und Wilbheit der Formen 
noch) übertrifft. Eine Cigenthümlichkeit des Gebirge iſt feine verſchiedene Abhadjung nach 
Oſten und nach Weſten. Denn während man von der Dfffeite allmälig in fanfter Erhebung 
zur Scheiteffläche emporfteigt, faͤt der weſtliche Abhang fehroff und jäy vom Plateau ine 
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Mepzsinob, Dir dm fenkoechten Belsmänden von 2090 J. Höfe und daclber, und ſebt fich 
noch im Meere durch eine Meuge die Küfte umſäumender Felfeninfeln, gieichfam den abge. 
fallenen Zrümmern des Feſtlandes fart, von denen bie wilden Lofobden im Eismeere eine 
bebentende Infelgruppe bilden. Diefer verſchledenen Abdadung entſprechend iſt auch die 
Ipalbildung auf beiden Seiten verfhieden. Denn während auf feinem OR- und Südoflab- 
hange das Gebirge in zahlreiche parallele, in ber Richtung zwiſchen Büboften und Süden lau · 
fende Flußthaͤler ſich fpaltet, findet man deren anf der Weſtſeite nur unbedeutende und we · 
nige. Ihre Stelle nehmen hier die zahlreichen Fiorde ein, ſchmale, von fleilen Felswaͤnden 
umgebene Meerbuſen, welche ungemein tief, oft 10—15 M. weit in bie Maffe des Gebirge 
einſchneiden und auf Diefe Weiſe den Verkehr mit Gegenden vermitteln, die fonft ganz unzu · 
gãnglich und deshalb unbewohnbar fein würden. Diefen Fiorden entfprechen gereiffermaßen 
‚bie Landfeen, welheden Fuß des Gebirgs auf feiner Oftfeite wie in einer Zone umgeben. Sie 
bilden faft alle ſchmale langgeſtreckte Bedten, zu denen fich bie aus dem Bebirge herabftrömen- 
den $lüffe erweitern, und liegen fänumtlic) in einer. Höhe von 600— 1100 $. in der Zone der 
Vorberge, welche ſich Im Dften des ffandinav. Hochlands in einer Breite von 10—2U M. 
und einer Höhe von 800-1000 F. erſtrecken und den Übergang zum eigentlichen Tieflande 
bilden. Dieſes, das Flachland S.6, welches die Ditfeite der Halbinfel ausmacht, und iment- 
gegengeſehten Verhältniffe zu dem Hochlande von Süden nach Norden In dem Mafe an 
Breite zunimmt, ald das legtere in biefer Richtung allmälig ſchmaler wird, nimmt einen Zlä- 
chenraum von 6000-6500 IM. ein. Obgleich im Berhältniffe zum Hochland Tiefland zu 
nennen, beficht es doch nirgend aus Schwersmlanb, fonbern-überali bildet anftehender fefter 
Bels ben Grund ber Ebenen wie der Hügel, und nur von ber ihn bedeckenden Schicht Damm- 
erde hängt es ab, ob er hier nackt und kahl, dort mit Gras. und Betreidefluren eder Wäldern 
bedeckt erfcheinen fol. Daher kommt es auch, daß oft mitten in einem Kornfelde nadte Fel · 
fen emporragen; daß die Flüſſe felbft in den Ebenen über Zelfenbetten dahinfliehen, mit 
häufigen Stromſchnellen, oder auch oftmals zu großen Zandfeen mit Klippenufern fid) er« 
weitern; daß fich nirgend eigentlicher Horizontalboden findet und bie niedrigen Ebenen von 
Hügelreihen durchzogen und wit einzelnen Bergen bebedit find, bie oft duch die Nähe des 
Meeres oder eines der großen Randfeen eine nicht unbebeutende relative Höhe und durch ihre 
Felsnatur mälerifche Formen erhalten; und endlich baf auch die Oſtküſte der Halbinfel überalt 
felfiger Natur, von zahlreichen Bufen und Buchten durchſchnitten und von zahlreichen In- 
ſeln umfäumt ift,. von deuen Seeland und Gottland ziemlich groß find. Die geognoftifche Be- 
ſchaffenheit der ſtandinav. Halbinfel anlangend, fo beſteht das Gebirge berfelben vorzugeweiſe 
aus Gneis und Slimmerfchiefer, weniger häufig aus Porphyr, Syenit, Granit und Urkalt; 
bagegen find vulfanifche Geſteine ganz unbekaunt und abgefepte, Berfteinerungen führende 
Schichten ſelbſt im Tieflande felten. Daher auch ber unfruchtbare, meift nur aus verwitter · 
sem Urgeftein beflehende Boben der Halbinfel, ſowie ber Umftand, daß Salz derfelben ganz 
fehlt und Steinkohlen nur in unbebeutender Menge. an ber Südfpige vorfommen, während 
da8 Rand fonft einen Reichthum an Silber, Kupfer und vorzüglich an Eifen befigt. Was nun 
die Vertheilung des Bodens zwiſchen ben beiben Reichen &.6 betrifft, fo bildet die Kanım« 
höhe des Gebirge im Norden, alſo im lapplänb. Gebirge und ben Kjölen, auch Die Schelde 
gneifchen Schweben und Norwegen, im Süben dagegen liegt fie durchaus auf norweg. Seite, 
und die Brenze nad) Schweden zu geht quer über bie öftlichen Ausläufer bes Gebirge. Schwe · 
den umfaßt demnach dad ganze Tiefland auf der Oſtſeite der Halbinfel, im Norben die ganje 
öfkliche Abdachung des Gebirgs und im Suͤden bie öftlichen Ausläufer deffelben, während 
Rorwegen ben gansen Weſt· und Südabfall des Gebirgs, und im Süden deffen ganze Schel 
selläche mit ben obern Theilen des Oſtabfalls begreift. Das Klima der fanbinav. Halbinfel 
iſt vermöge ihrer maritimen Rage auf ber Weſtſeite eines Gontinents bei weitem milder als 
in ben öftlichern Gegenden unter derſelben Breite. Gin ebenfo großer Unterſchied ſtellt ſich 
aber in ben einzelnen Theilen ber ſtandinav. Halbinſel felbft Heraus, je nachdem fie mehr nach 
Rorben der Süden, oder aber auf der Oſt · oder Weſtfeite bes Gebirgs gelegen find. Denn 
waͤhrend bie Beftfeite ber Halbinſel vermöge ber vorherrfchenden feuchten und warmen Weſt · 
winde und ber Meeresftrönumgen in jeder Beziehung ein maritimes, b. 5. ein fehr feuchtes 
Alima Heflgtsuit verhaͤltnißmaͤßig milden Wintern und fühlen Sommern, nähert fich das Kfima 
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der Dftfeite fyom mahr dem Coneinentaltiama Nußlaude und hat bei guößerer Arockerheit im 
Prime nd Sommer und kaͤltere Winter. Rach Rerden zu nimmt der Sommer wer» 
bältnigmäßig an Länge ab, bis er ſich jenfeit des Polarkreiſet, Frühling und Herbſt eingerech · 
net,.auf 56 Tage befchräntt. Ein ähnlicher Unterſchied, wie henfichtlich der Warme und Külee, 
findet auch hinfichtlich des Niederfchlags ftatt; denn wahrend die Weftküfte-dee Hafbinfel, ver» 
möge ber von dem Weſtwinde vom Meere herbeigetrichenen Menge Wolken, die fich an ben 
hohen Gebirgen entlaben, die regenreichſte Gegend von Europa iſt, fällt auf der Oftfeite unge 
führe nur ein Viertel derfeldben Regenmenge, und zwar vorherrſchend im Sommer, während es 
auf der Weſtſeite faft in allen Jahreszeiten gleichmäßig regnet. Die Grenze des ewigen 
Schnees im Gebirge hat, je nach feiner füblichern ober nördlichern Lage, eine verſchiedene 
Höhe. Auf der Offfeite feige die Schneegrenge wegen der größern Sommerwärme im Gan- 
em etwas höher hinan als auf der Weſtſeite des Gebirge, wo bie fühlern Sommer das Schurel · 
en des Schnees nicht ſo befördern. Wenige Länder find fo gut bewäffert wie die ſtandinav. 
Halbinfel; bie Gebirge, der reichliche Waffernieberfchlag, die nördliche Lage und der umfang- 
zeihe Waldgrund find die Urfachen dieſes Waſſerreichthums. Deſſenungeachtet find die 
Flüffe S. s wenig zur Schiffahrt geeignet, einmal, weil fie ſich nur wenig zu großen Strömen 
einigen, und dann wegen ihrer felfigen Betten, ein Umftanb, der jedoch ©. einen Reichthum 
an den malerifchften Wafferfällen verleiht. Die ganze Oftfeite ber Halbinfel wird von einer 
Unzahl von Fiüfſen und Flũßchen, die faft alle ben Namen Elf führen, durchfurcht. Sie ent- 
ſpringen größtentheild auf Dem Gebirge, von bem fie bem Bottniſchen Meerbufen, der Dfäfee 
ober dem Skagerrack zuſtrömen In einer Richtung, Die bei ben noͤrdlichen Flüſſen von Nord · 
weft nach Südoſt geht, dann aber ſüdwärts bei ben einzelnen Flüſſen ſich immer mehr nach 
Süden wendet, bis fie bei den ſüdlichſten Flüffen völlig von Norden nad) Süden geht. Die 
bebeutendften bayen find von Rorben her die Torneä-, Auleh,, Piteä-, Umeä-, Angermanna-, 
Indalt-, kjusnaͤ-⸗, Dal- und Motalaelf, die in dem Bottnifcgen Meerbufen and die Dftfee, 
bie Bötaelf und der Glommen mit dem Rebenfluffe Rougen, welche in bas Skagerrack münden. 
Wenigere und nur geringere Flüſſe ftrömen dagegen auf dem fleilen Weſtabhange des Ge · 
birg6 den Meere zu. Außer den Klüffen ſind auch die zahlreichen Landſeen zu erwähnen, 
welche fämmtlich Flußſeen find und theils auf dem Gebirge felbft, theils und hauptſaͤchlich am 
söftlichen Fuße deffelben, theils im Tieflande ſich befinden, wo unter andern der Wener-, 
Better«, Hielmar · und Mälarfee, die größten Seen &.8, zufammen mit mehr als 160 OR. 
Flaͤcheninhalt, liegen, und fo eine Einfenfung in den Boden Schwebens bilden, die, Goch ⸗ 
land von Svealand trennend, von Meer zu Meer reiht, und jegt vermöge angebrachter Ras 
näle (f. Schweden) eine Wafferverbindung zwiſchen der Nord · und ſtſee herſteilt. Im 
Garen fhlägt man ben Flächeninhalt aller Seen und Sümpfe &.6 auf 13030 DM. an. 
Auf dera Gebirge und defien Weſtabhauge nehmen ewiger Schnee und Gletſchermaſſen, be- 
ſonders im Norden in ber Nähe des Cismeeres, weite Räume ein. Gin Theil des Bebirgs 
iſt, wenn ihn auch der kutze Sammer von der Schneedecke befreit, doch nur mit dürftigen 
Moofen und Flechten bedeckt, und ſchöne Bergwieſen fehlen entweber zanz oder find nur un · 
bedeutend. Die faft nur aus Nabelhölgern befkchenden Walbungen berleiden felten die Schei · 
tel, maſt nur die Abhänge des Gebirge ſowie die Rüden der Vorberge, und der Ackerbau iſt 
im Gebirge nur in den gegen Güben geöffneten Thälern und ini Dintergrunde und der Rad- 
barfchaft der Fiorde an einzelnen gefchügtern Stellen heimiſch. Im Tieflande Dagegen neh> 
men die Waldungen, hauptſächlich aus Nabelgölgern und nächft ihnen aus Birken beftchend, 
neun Zehntel der ganzen Bodenfläche ein; der Ackerbau ift deshalb ebenfalls, wenn auch 
nicht fo wie im Gebirge, aufeinzelne fruchtbare Striche, meiſt gelichteten Waldboden befehräntt. 
- Im gewöhnlichen Leben braucht man Skandinavien als Gefammtbenennung ber drei 
nord. Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen. Bei den Alten mar die bän. Halbinfel 
Jůuͤtland nicht mit inbegriffen, vielmehr als Cherſones der Cimbern (f. d.) zu dem eigent · 
lichen Germanien (f. d.) gerechnet; Norwegen aber war ihnen noch unbelannt, denn bie 
bei Plinius neben Scandinavia und andern genannte Infel Nerigo, von der man nach 
Thule (f d.) ſchiffe, ſcheint richtiger auf Hibernien (f. d.) als, wie gewöhnlich gefchleht, 
auf Norwegen bezogen zu werben. &o brauchten fie ben zuerſt bei Plinius uorfommenden 
Ramen Scandinadia, oder, wie erbei Ptolemäus lauter, Skan di a, der wol von Skaney 
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Schonen), der ſchwed. Slidſpite, abzufeiten ift, für die Infeln ber Ofkfer, bie vieleicht ſchon 
96, ber Maffilier, auf feiner Fahrt gefehen hatte, d. i. für die dan. Infeln und den füb- 
lichen Theil Schwedens, von dem fie einige Kunde hatten und den fie ſich ſelbſt als eine 
Infel dachten. Ihe kam nach Prolemäus, der fie als bie.öftlichfte und größte der vier ſkan · 
dinav. Inſeln bezeichnet, der Name Skandia vorzugsweiſe zu, wie denn auch die Infel 
Scandia des Jorbanes, von ber fi nach ihrer Stammfage die Gorhen (f. d.), und die 
Inſel Scandinavia bes Paulus Diakonus, von der nad) der ihrigen die Longobarden 
(f.d.) fich Herleiteten, auf dieſes Rand zu beziehen ift. Den Namen Thule trug Prokopius 
auf &. über. Die Bewohner &.8 erkannten ſchon die Alten für einen, bei Plinius mit dem 
Namen Hillevionen benannten Zweig des german. Völkerſtammes; nicht blos bie alten 
Sagen über ihre Abftammung, fondern dem Deutſchen eng verwandte Sprache (ſ. Ger- 
manifhe Sprachen), Glauben (f. Aſen le hre und Deutfche Mythologie), Sitte 
und Recht erweifen fie als ihm angehörig. Bei Tasitus läßt fic ein Gegenfag zwiſchen den 
german. Suionen und ihren finnifchen Nachbarn, den von einer Frau beherrſchten Sitonen 
erkennen. Unter mehren Völkern, die Jordanes als ſkandinaviſche aufführt, find es drei, in 
denen, als den mächtigften, bie übrigen bald aufgehen, nämlich die Dänen, Bauten und 
Schweden; ihnen ſchließen fid) dann die Nordnannen Norwegens an, von deffen füblichftem 
Dheile auch er ſchon eine ſchwache Kunde gehabt zu haben ſcheint. 

Die Stammfige der Dänen, ober Danen, die bei ihm und Profopius zuerft genannt 
werben, waren die Infeln Seeland, Möen, Falfter, Laiand, zufammengefaßt unter dem 
Namen Withesleth (Weisflähe) und die Südfpige Schwedens, Schonen und Halland. Von 
bier aus verbreiteten fie ſich über die Belte nad) Fünen und Jütland, vermuthlic am Ende 
des 5. Jahrh., als diefe Ränder durch den Abzug eines großen Theils der Angeln und Jüten 
nad) Britannien leerer geworden waren. Hier entftanden mehre einzelne Reiche, von denen 
das fübfütifche unter Siegfried, zu dem im J. 777 der Sachfe Wittefind floh, und unter 
Gottfried (Göttrik) und feinen Nachfolgern in zumeift feindliche Berührung mit Deutſchland 
trat, von dem es Danamirf (der Daͤnenwall) zwiſchen Schlei und Treene ſchied. In Seeland 
und Schonen, den „Dftreich”, hertſchten von dem Königsfig Ledra (Reire) auf Seeland aus 
im 9. Jahrh. Könige aus dem Stamme des von der Sage verherrlichten Ragnar Lodbrod. 
Zu Anfange des 10. Jahrh. vereinigte Gorm der Alte, von norweg. Abkunft, Oſtreich und 
Jütland unter ſeiner einigen Herrſchaft. (&. Dänemark.) Das Chriſtenthum, das unter dem 
826 getauften, 841 wieder abgefallenen jũtiſchen König Harald von Ansgarius(f.d.) 
mit Erfolg aeprebigt wurde, gervann doch erftunter Knut ([.d.)im 11. Jahrh. den vollen Sieg 

Die Bauten (Gothen), ſchon burch altes Misverftindnif ald Gtammväter der ger» 
man. Gothen (f. d.) angefehen, ermähnt unter dem Namen Guten ſchon Ptolemäns. 
Durch die gebirgigen und walbigen Smälande von bem bän. Schonen und Halland, von 
Schweden durch den Wald Kolmärb gefondert, wohnten im heutigen Gothland zu beiden 
Seiten des Wetterfees, bis zur Gothaeif, die al6 Grenze gegen Norwegen angefehen murbe, 
unter unabhängigen Königen aus dem in ben Sagen berühmten Stamm der OUnglinger; 
der ſchwed. König Erich Emundsfon, geft. 885, vereinigte fie mit Schweden. 

Als Stammland der Schweden, der Suiones bes Tacitus, Sweans und Swithiod 
GSchwedenvolk) bei Jorbanes, erfcheint das Land nördlich vom Mälarfer, mo Odin ſelbſi im 
alten Sigtuna feine Wohnftätte genommen haben follte, als er von Afaheim am Tanais 
mit den Afen borthin gelangt war: bie Folklaͤnder, das Upland genannt, wo in Upfala, der 
berühmteften, nach der Sage von Frey gegründeten Tempelftätte, noch lange, nachdem Jar 
Bidfamne im 7. Jahrh. ben fagenhaften, von Vngwe · Frey, dem Enkel Ddin’s, entfproffenen 
Ynglingerftamm in Schweden gef hatte, der &ig der Oberkönige war, die über die Bau« 
Tonige geboten, welche mit der Verbreitung des Volks nach Süden (Söbermannland, Nerike) 
und Welten (Weftmannland, Wärmeland) entftanden; weiter noͤrblich zogen norweg. An- 
fiebler in das Rand, das nad) ihnen die Namen Jämtaland und Helfingialand erhielt und zu 
Schweden kam; durch fie wurden die Finnen und Lappen nördlicher gedrängt, aber auch 
bahin verbreitete fich am Botmifchen Meerbufen die fhred. Herrfchaft, im 14. Jahrh. bie 
zum Ueäfluß auf beffen öftlicyer Seite. Eine genauere geographifhe Kenntnif vom eigent» 
lichen Swealand, zu dem jedoch im weiten Sinne außer den Infeln Bottland und Dland 
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auch Gothland und Bleking, das Im 9. Jahrh. zu Schiveben gehörte, gerechnet wurden, ver« 
breitete fich erſt ſeit dem 13. Jahrh.; das Chriftenthum hatte Ansgarius auch hier im 9. Jahrh. 
verbreitet, Dlof Schooßfönig war vor bem $. 1000 ber erfte hriftliche König; mit mund 
dem Alten ftarb das Upſaliſche Königshaus aus. (5. Schweden.) B 

Vor den Norbmannen, —— der Schweden, ſpricht, nachdem ſchon geraume 
Zeit der Name der Normannen (ſ. d.), in weiterm Sinne bie ſtandinav. Seefahrer be» 
zeichnend, im weftfichen Enropa berühmt und gefürchtet war, zuerft Alfred, der angelfähf. 
König; nad) Other's, eines norbmann. Großen, Erzählung ſteilt er auch zuerft die Rage des 
Nordmannenlandes dar, das Norege in den nord. Quellen, Norwagia bei Saro, Nor- 
wegia bei Adam von Bremen heißt, und das Land von der füblichen Bucht Wigen bis hin · 
auf nach dem Lande Trondhjeni (Brantheim) in ſich begriff; hier war die Bevölkerung in 
20—30 Gebiete getheilt, bie meift Fylken (Völker) genannt wurden, unter Königen ftanden, 
die wie bie ſchwediſchen und gothifchen ſich als Ingůnger von Yngwe · Frey ableiteten; mehre 
ſolcher Fylken pflegten fidy zu gemeinfamem Landtag und Obergericht zufammenzuthun. 
Nachdem Harald Schönhaar um 863 die normeg. Könige im trondbhjemer Randgericht ſich 
unterworfen, von weichem nörblich noch das norbmann. Halogaland und die baranftoßende 
Finnmark feine Hoheit anerkannten, baute er bie Königsburg date. Unter dem einen König 
ftanden num erblihe Jarle. Das Chriſtenthum erfangte, nachdem Hakon der Gute in der 
Mitte des 10. Jahr. vergeblich es zu verbreiteft gefucht Hatte, unter Dfaf Trygguafon, der 
die Reſidenz von Lade nad Nidaros (jept Drontheim) verlegte, um das J. 1000 die Herr- 
ſchaft. (S. Norwegen.) . 

Standinavifche Sprache und Literatur. Dit dem Namen der flandinav., 
altnord. oder norränifchen, i8länd. Sprache bezeichnen wir die Sprache, welche einft mit nur 
geringen Dialektverfchiedenheiten die gemeinfame aller Völker Sfandinaviens (f. d.) 
wat und bie noch gegenwärtig nicht wefentlich verändert bei den Isländern fottlebt, während 
in dem Mutterlande aus ihr feit dem 14. Jahrh. in fchärferer Sonderung bie zwei nen- | 
nord. Mundarten, bie bän. und ſchwed. Sprache, hervorgegangen find. Wie die Völker 
Skandinaviens, fo gehört auch ihre Sprache zum gernian. Stamm. Aus ihren alten Grenzen 
wurde fie Durch die Züge der Normannen (f. b.) weiter getragen, fo nach ber Normandie, 
180 fie in kurzer Zeit vom Romanifchen überwunden wurde; fo nach England, wo fie, bie nahe 
Stammverwandte der angelfächf. Sprache, fich in einigen Gegenden auch nad) dem Unter- 
gange der bän. Herrſchaft noch eine Zeit Tang erhielt; auf die Ehetlandsinfeln und die Or« 
Taben, wo fie erſt zu Ende des 17. Jahr. vor dem Englifchen dahinſchwand, und auf die 
Barder. Am folgemeeichfien aber war für die flandinav. Sprache und Riteratur die Bevöl- 
kerung Islands von Norivegen aus im 9. Jahrh. Denn nicht nur daß die erftere auf der 
weit abgefchiedenen Inſel als Tebendige Volksſprache fortdauerte, für die ffandinav. Literatut 
wurde Island bie eigentliche Pflegftätte. Zwar ift es unzweifelhaft, daf die alten Götter- 
und Heldenlieber, "die der Name Edda. zufammenfaßt, ihrer Entftehung nach einer Altern 
Beit und dem eigentlichen Sfandinavien als ein Gemeingut arfgehören, aber in Island, 
wohin fie bie Anſiedler brachten, erhielten fie ſich länger im Iebendigen Gebächtniß, und hiererft 
erfolgte ihre Niederfehreibung, durch bie fie fir und gerettet wurben, buch Sämund (f.b.). 
Auch die Skaldendichtung hatte nicht blos früher, fonbern wol auch in frifcherer Natür 
Tichkeit in dem Mutterlande geblüht; als fie aber dort ſchon verftummte, erwarben fich 
die isländ. Skal den (f. d.) im den nord. Landen und an den Höfen der nord. Fürften 
und Edeln Ruhm und Lohn und übten ihre Kunft in immer gefteigerter Bormausbildung, 
bis diefe endlich zu leerer Künſtlichkeit ausartete und zufegt die Dichtung in —— ver 
Tam. In Island führte 1057 der Biſchof von Skalholt, Isleif, ber in Herfort in Weftfalen 
gebildet war, die Kunft des Schreibens in lat. art ein; fie verbreitete ſich bald und ber 
dhnedies doch nur fparfame Gebrauch der Runen (f. d.) trat vor ihr zurüd. Auch bie fübe 
europ. Wiffenfchaft zog mit dem Chriftenthum im Il. Jahrh. in Ssland ein und wurde von 
vielen Jsländern auf den Schulen bes Auslandes emfig gefuhht. Das Heidenthum freifih 
erlag, die neugewonnene Bildung aber wurde nicht zur Verbfängung des Bolksthünniichen, 
fondern felbft von ber Geiſtlichkeit zu der Pflege deffetben angewendet. &o blleb auch die 
heimiſche Sprache in ihrem Recht und in fleißiger WI 
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ung, und fo bildete fie ſich nur in Is · 
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land auch in der Profa, namentlich für die Geſchichtſchreibung aus, während es, wenn man 
von einigen Gefegaufzeihnungen abfieht, im Mutterlande gar nicht dazu kam, wo-mit der 
Verbreitung des CThriſtenthums bie lat. Gelehrſamkeit fo gefiegt hatte, daß auch die alten 
Geſchichten des eigenen Volks von dem reihbegabten Saro (f.d.) im 12. Jahrh. in lat. 
Sewand gehüllt wurden. Einem weitern Fortgang der nationalen Literatur trat in Island 
im 13. Jahrh. der Verfall des Freiſtaats und feine Unterwerfung unter Rorwegen im J. 
1262 hemmend entgegen. Im 14. Jahrh. verfiegte fie gänzlich; aber bie Liebe zu ihr und. 
zum Nationalen hat fid) doch erhalten, und noch gegenwärtig vervielfältigt man in Island, 
wo Jedermann fehreibt und Heft, mit unermüdetem Eifer in ber fehönften Handfchrift die 
alten Sagas (Sogor), und das Borlefen oder das Erzählen berfelben, wie es denn noch jetzt 
wandernde Befchichterzähler gibt, ift die liebfte Unterhaltung in den langen Winterabenden. 
In der Teandinav. Poefie gab e zwei Hauptverdarten; bie ältere ift der Bornyrbhalag 
(von Fornyrdhi, d. i. Altrede, und Lag, d. i. Gefeg), entweder, und dies iſt ber eigentlich alt= 
epifdje Vers, in kurzen, zwei Haupthebungen enthaltenden Zeilen, bie je zwei durch gleichen 
Buchſtaben des Stabreims zu einer Langzeile gebunden werben und theils fortlaufend, theil® 
zu achtzeiligen Strophen (Starfabharlag) vereinigt find; oder fo, daß in fechszetfigen Stro- 
phen auf je zwei durch gleichen Stabreim verbundene kurze Zeilen eine Zeile mit eigenenr 
Stabreim folge, und biefe, Riobhahattr (Liederhaft), fcheint befonders für gnomifche Gedichte 
und Gebichtſtellen angewendet worben zu fein. Die jüngere, von den Stalden erfundeneumd 
mannichfad) ausgebildete Berdart ift das Drottquäbi oder Drottmal aus vier Rangzellen zn 
ſechs oder acht Hebungen beftehend, in welches neben dem urfprünglic in ber ffandinav. Dich« 
tung allein herrſchenden Stabreim (f. Alliteration) auch der Anreim (bie Affonanz) 
und feit dem 10. Jahrh. auch ber Endreim Eingang fanden. Vgl. Rast, „Die Berslehre der 
Teländer“ (deutfch von Mohnike, Berl. 1830). Die älteften und für und In vieler Hinficht 
wichtigften Denkmäler der ſtandinav. Poeſie, aus denen und die ſtrenge Gebrungenheit, die 
gewaltige Kraft, die Fühne Größe der altheibnifchen Zeit mächtig entgegentritt, gehören dent 
nationalen Epos an. Es find die Lieder (Lied — Hliod, Quida) der Götter und Heldenfage, 
bie in der Geſtalt, vie fie durch Saͤmund um das 3. 1100 in ber ältern Edda (f.d.) geſam⸗ 
melt vor und liegen, zum größten Theil mindeftens dem 8. Jahrh. mit Sicherheit zugeeignet 
merden dürfen. Von ihnen gehören der Bötterfage an die in der Voluſpa und dem Hyndluliod 
ausgefprochenen Weiffagungen vom Schidfal der Welt und ber@ötter, die Lieder von Thor's 
Kämpfen mit ben Riefen in der Hymsgquida, Thrymsquida und Harbarbsliod, die Vegtams · 
quida (das Kied vom Wanderer, Odin, über Balder's Geſchick) und Hrafnagaldr Odin's 
(Mabenruf Ddin’s über Balder’s Tod); der Heldenfage bas Ried von Bölund (Wieland, 
dein Schmied), die Lieder von den beiben Helgen, und die Lieber aus bem Sagenkreis der Ni« 
befungen, von Sigurd (f. Siegfried), von Brynhild und von Gudrun, zu denen Sämund 
felbſt ein drittes im IT. Jahrh. Dichtete, die Aage der Obdrum, und die etwas jüngern, von 
dem Ort der Abfaffung im füblichen Norwegen groönlaͤndiſche genannten Kieder von Atli 
Brynhild's Bruder (Atlamal und Atlaquida). Is das volfömäßige epifche Ried, dem wer 
gen feiner Einfachheit das Hiftorifche Biarkamal vom Artfang bes 9. Jahrh. noch anzufchlier 
$en ift, verhalfte, bildete fich im 9. Jahrh. die kunſtmaͤßige Staldenpoefie, Die zwar auch noch, 
doch felten, wie es ſcheint, den Stoff aus der Mythologie nahm, wie die in Snorrls 
füngerer Edda (f. d.) enthaltenen Brucjftüde aus Skaldenliedern des 9. und 10. Jahrh., 
dem Hauftlöng und der Thersdrapa, zum Ruhme Thor's, bezeugen, deren eigentlicher Gegen» 
fand aber doch das hiſtoriſche Lied, zumal das Loblied (Drapa) war, zu deffen reicher Ein- 


kleidung fie auch die Mythologie verwendete. Als der frühefte unter den Salben wird Bragi 


genannt, ber noch vor Harald Haarſchön's Zeit gelebt; doch iſt die ihm zugefchriebene Drapa 
auf Ragnar Lodbrod aus fpäterer Zeit. An Harald’s Hofe aber Iebte nach der Mitte des 
0. Jahth. Thiodolf von Hvin, der die Götter zu Königen machte. Berühmt waren In der- 
felben Zeit die Schlachtkieber des Thotbiörn Hornklofi. In das 10. Jahrh. fällt die eigent · 
Fiche Blüte der ſtaldiſchen Dichtung in Norwegen und Jeland. Zwei ihrer vorzüglichſten 
Eerke noch Im alten Veromaße, das, Eiriksmal⸗⸗, von inem umbefannten Norweger auf die 
Ankanft des Könige Erich Blutart, der 052 ſtarb, in Walhalla gebichtet, und bes wegen 
der Mache fehres Geſangs Gtaldafpile (Skalbenverderder) benaumten nnorweg. Eyoind 
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„Hakonarmal / auf den Fall Hakon's bed Guten im I. 963, flammıen aus dieſer Zeit. Da- 
mals lebten auch der Jsländer Einar Skalaglamm, den der Jarl Hakon, 978—996, ber» 
felbe, der einen andern Skalden Thorleif wegen eines Spottliedes, des „Jarlenib”, er- 
morden ließ, für fein Lobgedicht, die „Vellekla“, mit einem vergoldeten Schilde befchenkte, 
fowie, der unter den Isländern ben größten Ruhm erwarb, Egil Stalagrimsjon, von dem 
drei größere Gedichte, „„ Höfudlaufu ” (Hauptlöfung), mit dem Er ſich aus einer Lebens · 
gefahr bei Erich Blutart 938 rettete, und bie-Trauergedichte auf den Tod feines ohne, 
das „Sonartorrel”’ (Gohneöverluft), und feines Freundes Arinbiörn, die „Arinbiörnar« 
drapa“, in feiner Saga enthalten find. Egill fol auch das Fahren an fremde Höfe bei den 
Wländ. Stalden, deren viele genannt werden, aufgebracht haben. Schon im Il. Jahrh., 
in weldes das „Krafumal” auf Ragnar Lobbrod gehört, verfällt die Skaldendichiung 
nicht allein in der Kunftmäfigkeit ihrer Form, fondern auch in ihrem Gehalt; bei ber 
hiſioriſchen Genauigkeit und Ausführlichkeit, die gefodert wurde, näherte ſich das hiflo- 
riſche Loblied immer mehr der profaifchen Erzählung; doch verflummte die ſtalbiſche Voeſie 
erft nach der Mitte des 13. Jahrh. gänzlich, als mit Hakon VI. die Begünftigung der 
Skalden als Hofdichter aufgehört hatte. Neben dem altepifchen Liede und zum Theil ihm 
angefcjloffen, erſcheint auch bie gnomiſche Dichtung, das Spruchgedicht in der älteften 
Zeit der ftandinav. Poefie, in welche das „Habamal“ (de6 Hohen, d. i. Dbin’s, Rebe), 
das in dem zweiten Sigurdöliede enthaltene „Kafnismal”, das „Rigemal” über den Ur- 
ſpruug der Stände, und die Zauberfprüche der Runenlieder zu fegen find, wie denn auch bie 
Raͤthfelweisheit (Betfpeki) Heidrek's viel älter ift als die Hervararfaga, welche fie erhalten 
hat. Aus Nachahmung des Alten gingen im 11. und 12. Jahrh. die beiden Bebichte Hervor, 
welche „Grougaldr” und „Solarliod‘' heißen und Rebensregeln, jenes vom heidniſchen Stand« 
punft, dieſes vom chriſtlichen aus, vortragen. Auch eine hriftlich-geifkliche Poeſie, die ſich in 
Kobgefängen und in Bearbeitungen von bibliſchen Gefdichten und Heiligenlegenden fund 
that, fam noch im 14. Jahr. in Jeland auf. Berühmt war namentlid; das in 100 Dratt- 
ſirophen von Eyfkein Asgrimsfon um die Mitte jenes Jahrhunderts abgefaßte Lied „Rilium’ 
auf die Dreieinigkeit und die Jungfrau Maria. Daß das vorzugsweife fogenannte Volkt . 
Tied ſchon früh vorhanden war, ift glaublich, und Spuren von ihm finden ſich ſchon vor bem 
13. Jahrh.; doch ſcheint es fich ext fpäter, nach dem Verfall der Kunftpoefie, reichlicher ent · 
faltet zu haben. Von den in großer Zahl vorhandenen isländ. Rimur gehen kaum einige 
über das 15. Jahrh. zurüd, und bie (chönen bän. Riämpentfar, wenn fie aud) ſchon im 14. 
Jahrh. verbreitet waren, gehören doch in der älteften Geſtalt, in der wir fie befigen, erſt dem 
15. und 16. Jahrh., und ebenfo die noch im Volksmunde lebenden ſchwed. und noriweg. 
Volkslieder der neunord. Zeit an. ö . 
Die Profa beginnt in Island zu Anfang de 13. Jahrh., wo Ari, der Weife genannt, 
juerft die Geſchichte feiner Infel und deren allmäliger Bevölterung kurz in dem „Jelendinga- 
br, ausführlicher in dem „Landnamabok“ ſchrieb, das erft Sturla Thordefon, der Ver ⸗ 
faffer der vortrefflichen Sturlungafaga, in der zweiten Hälfte des 13. Jahr. beendete. Die: 
fen erften Aufzeichnungen folgte im 12., 13. und 14. Jahrh. eine große Zahl von Nieder- 
ſchreibungen, in benen in profaifcher Form theils bie alte Heldenfage, theils die Thaten der 
Könige und anderer Männer oder einzelner Gefchlechter erzählt murden und die alle bas nord. 
Wort Saga, im Plural Sogor, bezeichnet. (&. Saga und Frithjofsfaga). Sole 
Sogor, bie in Hinſicht auf den Inhalt ſowol als, namentlich die ältern, auf die Darftellung 
einen der werthvoliſten Theile der ſtandinav. Riterafur bilden, und Sfaldenlieder gehörten zu 
ben Quellen, aus denen Snorri Sturlufon (f. d.) feine nord. Geſchichte unter dem Na- 
"men „Heimöfringla” in der erften Hälfte des 13. Jahrh. zufammenftellte. Neben dem Ein- 
heimiſchen wurden, nach dem Ende des 13. Jahrh. befonders, auch viele Sagen des füblichern 
Europa, fo bie von Artur, Merlin, Triftan, Alexander, Karl und feinen Palabinen, von ben 
Sieben weifen Meiftern burch Überfegungen in bie isländ. Literatur aufgenommen, ber bie 
Thaãtigkeit von Geiftlichen im 14. Jahrh. und fpäter auch bibliſche und Weltchroniken und 
*  Legendenerzählungen zuführte. Die aus der Fremde gekommene und geholte Gelehrſamkeit 
der damaligen Zeit beichäftigte viele Isländer; aber aud) die eigene Sprache ſowie die hei« 
mifche Dichtung wurde von ihnen theoretifch behandelt. Hierher gehört namentlich und vor 


Elktarbek. Be 


Allen be jüngere @dda, die dem Snorri Sturluſon zugefchrieben wird, und die, nach einer pro« 
faifchen Aufzeichnung des alten Sagenftoffes, in einem ziweiten Theile, der Skalda, eine Zu · 
fammenftelung poetifcher Umfhreibungen, Benemungen und Synonynien und eine Verd- 
lehre enthält, dem fpäter ein dritter, grammatifche und rhetorifche Abhandlungen enthaltend, 
beigefügt ift. Endiich if auch die Sammlung von Notizen über Natur» und Erdkunde und 
von Regeln für das Leben am Hofe und ſũr den König felbft zu erwähnen, die, vielleicht ſchon 
aus den 12. Jahrh. flammend, den Namen „Konungeſkuggſia“ (Königsfplegel) führt (here 
ausgegeben von Halfd. Einarfon, Soroe 1768). 
Unter den Gefegbüchern ift das ältefte das der Isländer, „Gragas“, d. i. Graugans, 
An fpäterer Zeit genannt, vielleicht um «8 als älteres Necht von den fpätern Gefegen der 
Könige zu unterfcheiden; aus dem alten Recht wurbe ed auf des Gefepfprechers Bergthot 
Antrag zufammengeftellt und im I. 1118 von dem Alfting gebilligt (herausgegeben von 
Sveinbioͤrnſen, mit Einleitung von Echlegel, Kopenh. 1329). Das riftlihe Kirchen · 
echt „Kriftinrette‘ (herausgegeben von Thorkelin, Kopenh. 1755) ſtelite 1123 der Bie 
ſchof Thorlak zufammen. Rach der Unterwerfung Islands wurde zuerft dad von König 
Hafon dem Alten entworfene Gefegbuch, das von dem Volke Jarnfıda (Eifenfeite) ver 
g feiner Härte genannt wurde, dann, unter König Magnus im 9. 1281, eine von dem 
jerfaffer Ion, „Jonsbok“ (Kopenh. 1763) genannte Uniarbeitung, auch ein neues „Rrie 
flinrette“ (herausgegeben von Thorkelin, Kopenh. 1777) eingeführt. Unter den altſchwed. 
Gefegaufzeichnungen ift die ältefte, aus bem 12. Jahrh., das „Botalagh“ (herausgegeben 
von Schildener, Greifsw. 1815); das „Oftgothalagh” erhielt feine Iegte Geſtalt 1260, das 
„Wplandslagh” (Herausgegeben von Rudbeck, Upf. 1700) im 3. 1296, das „Weflgothar 
iagh im 14. Jahrh. Unter den dan. Rechten ift das ältefte das „Widerlagärett‘, eine gegen 
Ende des 12. Jabrh. veranftaltetellmarbeitung des von Knut den Großen gegebenen Kriegs · 


rechte. In Rorwegen nahm im I. 1267 König Magnus Ragbötir (dev Gefegbefferer) die 


alten Rechte, von denen das ältefte von Hafon dem Guten aus dem IV. Jahrh ſtammte, in 
fein „Sulathingslög” (Ropenh. 1817) auf; auch ftellte er in der „Dirdefra” die Sagungen 


über das Nerhältniß der Hofmänner zum Könige zufammen. Um das Studium der ftandie - 


nav. Sprache und Kiteratur Haben ſich in dem Dkutterlande, wo es namentlich durch die Aufe 
findung der Edda im 17. Jahrh. angeregt wurde, weldyer Zeit die Dänen Refenius und 
Xhom. Bartholin (f.d.) angehören, in neuerer Zeit befonders Rast (ſ. d.) P. Erasm. 
Mülter (f.d.), Nyerup (f.d.), Thorlacius (f.d.), Finn Magnufen (f. d.), Wer« 
Tauff (f.d.), Rafn (f. b.), theils Dänen, theils Jeländer, und die feit 1825 in Kopen · 


hagen beftehende Geſellſchaft für nord. Alterthumskunde hochverdient gemacht. (S. Dänie . 


ſche Sprache, Literatur und Kunft und Hiftorifhe Vereine.) In Schweden, mo 
im 18. Jahrh. Ihre verdienſtlich wirkte, iſt die Beſchäftigung mit dem ffandinav. Altertum 
namentlich durch die nationale Richtung, welhe Geijer (f. d.) und Afzelius (f. d.) ber 
Kiteratus gaben, lebhafter geworden. (&. Schwedifhe Sprache und Riteratur.) 
In Deutſchland richtete die Liebe für das Volkethümliche in der Poefie, die in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. erwachte, den Blick auch auf die aitnord. Literatur, ohne daß dadurch 
ein gründliches Studium derfelben hervorgerufen und damit Misverftändniffe, wie die Ver ⸗ 
mengung ?eltifchen umd nord. Alterthums, und erfolglofe Werfuche, wie die Bemühung 
Kopftod’s,, die nord. Mythologie in die deutſche Poefie einzuführen, verhütet worden 
wären. Auch Graͤter's (f.d.) Thätigkeit, fo anerfennenswerth fein Beſtreben ift, das 
deutſche Publicum mit dem ftandinav. Älterthume bekannt zu machen, ermangelte noch fehr 
eines feften Grundes. Seit aber die Wiſſenſchaft german. Sprahforfhung durch Jak. 
Grimm gefchaffen ift, ift auch die ſtandinav Sprache und Kiteratur von den Brüdern Grimm, 
von Lachmann, Mohnite, Wachter, Dietrich u. A. in den Kreis deutſcher Philologie gezogen 
worden; Grimm’s „Deutfhe Grammatik” enthält auch die Grammatik der altnord. im Zu · 
fammenhang mit den übrigen deutfhen Sprachen. Ein fhägbares Hülfsmittel für das 
Studium hat Dietrich in feinem „Altnord. Lefebuch‘‘ (Rpz. 1843) gegeben, das auch cine 
überfihtlihe Darftellung der ffandinav. Kiteraturgefchichte und der Grammatif enthält. .“ 

Starbeb (Briedr. Florian Graf), geb. am 15. Febr. 1792 in Thorn aus, einem pol. 
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Geſchlechte, ſtudirte von 1805— 10 im warſchauer Lyceum und gingbann nach , vw 
er ſich namentlich den Staatswiſſenſchaften widmete. Nach feiner Rückteht im I. 1813 
wibmete er ſich auf feinen Gütern in Polen der Landwirthſchaft, ohne dabei die Wiffenfehaße 
ten zu vernachläffigen, wie dies feine Üiterarifchen Arbeiten aus jener Zeit beweifen. Im} 
1818 wurde ex Profeffor der politifchen Okonomie am der Univerfität zu Warfchau unp 
gteichpetig Drofeflor an der Forfifchule, Hierauf erfchien feine „Staatswirthfcaft” (4 Bde., 
820—21). Auch wurde er 1821 Mitglied des Vereins ber Freunde der Wiffenjcheften, 
in deffen „Annalen“ er feitbem ununterbrochen gebiegene Abhandlungen lieferte. Ehenfo ließ 
er in diefer Zeit mehre Erzählungen und humoriſtiſche Schriften erfcheinen. Gin ganz be» 
fonderes Verdienft erwarb ſich S. um das poln. Armen» und Gefängnißweſen, das er als 
Staatsreferenbar feit 1828 völlig umſchuf, worauf er 1830 vom Kaifer nad) Petersburg 
berufen wurde, um auch die dortigen Hoöpitäler zu unterſuchen. Zum Staatörathe, Kan 
merheren und Mitgliede des proviforiichen Gouvernentents ernannt, kehrte er nach Polen 
rück. Nachdem Polen unterlegen, wurde &. Mitglied der Regierungscommiffion des 
innern, ſowie zugleich des Hauptconfeils für die Pflege der Wohlthätigkeitsanſtaiten, und 
unter feiner unmittelbaren Reitung entftanden die mufterhaften Daftgefängniffe in Warſchau, 
Kaliſch, Plock und Siedletz; die Straf» und Befferungshäufer in Warſchau und Sieradz; 
die Nettungs · und Arbeitöhäufer in Warſchau und Kalwaria und das Inſtitut für ſittlich 
verwahrlofte Kinder. Hierauf wurde er 1842 Präfident der Affecuranzendirection und 1844 
Mräfident des Dberconfeild der Wohlthätigkeitsanftalten. 
Skazon heißt der beſondets von dem griech. Dichter Hipponar (f. d.) gebrauchte 
. Jambifd)e Hinfvers, der zwar aus einem volllommenen Zrimeter beftcht, flatt des legten 
Jambus aber einen Sponbeus oder Trochäus hat. (&. Choliamb.) 
greit (Seeletum oder Sceletus) nennt man gewöhnlid) das von den Weichtpeilen her- 
eite Knochengerüft eines thierifchen Körpers in feiner natürlichen Geftalt. Entweber find bie 
Knochen noch durch die Gelenkbändtr (ſ. Bänder), welche man dann zur fernern Außdewahe 
rung mit einem die Fãulniß abhaltenden Firnifüberzieht, verbunden, ober dieſe find gleich falis 
entfernt und die Knochen durch Drähte, Schrauben u.dgl. aneinander befeffigt; im erſiern Falle 
nennt man das Ganze ein nätürliched, im Iegtern ein künſtliches Sfelet. Bon Heinera 
Thieren ober ſolchen, welche viele Fleine Knochen befigen, ebenfo ven Kindern undjungen Thie · 
ten, beidenen die Gelentenden noch nicht verfnöchert find, laſſen ſich fa nur natürliche Sieiete 
fertigen. Iſt das Knochengerüſt det verfchiedenen Tpierclaffen ſchon fo arakteriftifch, daß 
diele Menfchen, ohne Naturkundige zu fein, aus dem Gkelet die Ciaſſe, zu der es gehört, 
zu erfennen vermögen, fo kann fogar der Naturforſcher aus verichiedenen Merkmalen bei 
Stelcten von Menfchen und größeen Thieren ſchijeden, welcher Race, welchem Ater und 
Geſchlecht die Individuen, von denen fie genommien find, angehörten. Unter dem griech: 
Stammivorte verflanden bie alten Schriftfteler einen mumienartig ausgetrodneten Körper 
und es iſt daher dem Worte nicht zu viel Zwang angethan, wenn man in-der Zoslogie bei den 
Thieren, deren Geftalt nicht Durch ein Knochengerüſt, fendern Durch Die mehr oder weniger 
far äußere Haut bedingt wird, von einem 9 autſtelet ſpricht. Endlich gebraucht mar 
ieſes Wort in derſelben Art wie Gerippe (ſ. RTppen) und nennt dann z. B. das Frerciren im 
Stelet eine militairiſche Übung, bei welcher nur die Chargitten, aber in Der Art beffeiligt find, 
irtig, bie verfchiebenen Stellungen einnehmienxp und 
llend nur gedacht werden. 
riech) find gemlich gleichbedeutende Jusdrücke. 
Kroaten Borftellungen verfieht.man im gemeinen 
ewißheit Gemiffer Herefchender Vorſtellang gveſen 
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lehuten hen Namen einer Schule ab, indem fie bloß eine Anleitung zum vernünftigen Wer» 
heiten geben mollten. Allmaͤlig feinen fie indeß ihre Einwendungen gegen den Dogmatis- 
mus auf beftimmte Punkte gebracht zu haben. Hierher gehören vor allen bie zehn Tropen, 
welche gegen das finnliche Wiſſen gerichtet waren. Diefe Tropen oder Wendungen, auf - 
welche die Skeptiker ihr Verzichtleiften auf ein ficheres Miffen flügten, hat man durch 
Bieifelögründe überfegt. Betrachten wir die wahrfcheinlich zuerft von Anefidemus (f.d.) 
in einer beftimmten Ordnung aufgeführten Tropen, fo finden wir damit den Unbeftand, das 
Wandelbate und Unficpere, namentlich des auf finnliche Anſchauung gegründeten Wiffens 
ausgeſorochen und erörtert. Die Tropen beziehen ſich auf die Verfchiedenheit der Thiere 
und ihrer Empfindungen, der Menfchen, der Sinne und Sinnesmwerkzeuge, der Zuftände 
und Veränderungen des Subjects, der Rage, des Orts und der Entfernung u. ſ. w. In den 
fogenannten fünf fpätern Tropen berief ſich der Skepticismus auf die Verfchiedenheit und 
den Widerſtreit der Lchrmeinungen, auf die Relativität der Vorſtellungen, auf die Unmög- 
lichkeit, entmeber unbegründete Borausfegungen ober ben ungereimten Nüdfchritt ins Unend« 
liche zu vermeiden, endlich auf die Unvermeidlichkeit der Cirkelbeweiſe. Cin Ungenannter 
faßte dies Alles wiederum in die bilemmatifche Formel zufammen, daß es fein begreiflihes 
Wiſſen gebe, weil etwas weder durch fich felbft noch durch ein Anderes begreiflicy werde. 
Innerhalb jenes Kreifes nun führte gegen Ende des 2. Jahrh. Sertus Empiricus (ſ. d.) 
den Skepticismus mit einem Aufwande vonfeltener Gelehrſamkeit und Scharffinn durch, den er 
don dem negativen Dogmatismus berneuen Akademie unterfcied (f. Platon, Arcefilaus 
und Karneades); ihm danken wir auch die Kunde des wiſſenſchaftlichen Skepticismus in 
feiner Reife. Das Ergebniß aus Allem ift, möglichft gemächlich mit Ruhe zu leben. Unter 
den neuern Sfeptifern erwähnen wir Frang. Sanchez, geb. 1562 zu Bracara in Portugal, 
geft. 1632; rang. de Zamotherle-Wayer (f.d.), der ſich für die geoffenbarte Erkennt» 
niß erflärte, wie ben überhaupt der neuere Skeyticismus häufig mit dem Supranaturalismns 
in Verbindung getreten iſt; Sorbiere und Foucher, des Vorigen Schüler; Pet. Dan. 
Huet (f.d.); Joſ. Glanvill, geft. 1680; Pet. Bayle (ſ. d.) und Dav. Yume(f. d.). 
Einen beſchraͤnktern Steptisismus trug Gottlob Ernſt Schulze (f. d.) vor. Als Proben 
fteptifcher Dentart ans noch fpäterer Zeit find zu erwähnen E. Schmidt, „Über den Begriff 
und bie Moͤglichkeit der BhHofophie” (Parchim 1835) und W. Stephan, „Wiffen und 
Stauden. Steptifhe Betrachtungen“ (Hannov. 1846). Überdas Geſchichtliche vgl. Stäud- 
fin, „Geſchichte und Geift des Skepticimus u. [.10.” (2Bde., Lpz. 1794—95) und Giedler, 
„De ⸗cepiicismo (Halle 1827); ferner in ganz anderer Weiſe Tafel’s „Geſchichte und 
Kritik des Skepticismus und Irrationalismus” (Tüb. 1834). 

Der antike Skepticismus richtete fich übrigens vornehmlich gegen die Gewißheit der 
finnlichen Erkenntniß, d. h. er bezog ſich auf die Frage, ob die Dinge in Wahrheit fo befchaffen 
ſeien, wie fie fich den Sinnen darfielen, während der moderne mehr die Frage ins Auge faßite, 
ob wir wirklich alles Das wahrnehmen, was wir wahrzunehmen glauben, oder nicht unfere 
Auffaffung der Welt wenigfiens zum Theil aus unfern eigenen Einbildungen zufammen- 
fegen. Hierher gehören 5. B. bie Zweifel, welche Hume gegen die Berechtigung bes Begriffs 
ber Urſache erhob. In beiderlei Richtung ift die Stepfis eine nicht nur nügliche, fonbern 
ſelbſt nothwendige Vorbereitung der phülofophifchen Korfhung; denn mo die gemwohnten- 
Grfahrungabegriffe ihre Unſicherheit und Dunkelheit bem prüfenden Denken, der zweifeinden 
Überlegung noch nicht verrathen haben, da gibt es auch Fein Bedürfniß einer berichtigenden 
Umbildung derfelben durch die Phitofophie. Die Skepfis ift aber auch vielfach im Begenfag 
iu beſtimmten philoſophiſchen Syſtemen aufgetreten; ja man -fann fie in diefer Hinſicht 
faft ben Sagen der Syſteme nennen und fie vertritt dann als ein heilfames Gegengewicht 
gegen den Dogmatismus (f. d.) die Stelle der philofophifchen Kritik. Der Kritiker iſt 
— des Gegenſtandes feiner Kritik Skeptiker, denn er läßt die Richtigkeit der frem · 
ben Behauptungen fo lange bahingeftelft, bis ihn unwiderſtehliche Gründe von berfefben 
überzeugen, und die Skepfis wird daher aus der Geſchichte der Vhiloſophle nicht eher ver« 
finden, als bis die Philoſophie ſelbſt ihre Aufgabe auf eine nzweifelhafte Weife gelöft 
dat. We eine blas negatine Richtung des Denkens kann fie aber niemals ein elRändige Be · 
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werden Eönne, nicht einmal diefen felbft, hebt fich in ſich ſelbſi auf; und es iſt ein Beweis von 
der Gonfequenz der alten Steptiker, daß fie nur in einem volltommenen Indifferentis- 
muß gegen jeben Unterſchied zwiſchen wahr und falſch einen Nuhepunkt fanden, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß eine Skepſis, die zum Indifferentiömus führt, immer noch 
etwa Anderes ift, als eine, die vom Inbifferentismus ausgeht und eigentlich nichts als 
eine geiftige Trägheit ift, welche die Mühe und Arbeit des Denkens und Forſchens ſcheut. 
Enduͤch verfteht ſich von felbft, daß eine fleptifche Denkart nicht auf die Philofophie ber 
ſchränkt ift; fie kann ebenfo auf dem Gebiete der Religion und Theologie, der Geſchichte, 
der Medicin u. ſ. w. vorkommen und modificirt fi) nad) den Quellen, den @egenftänden 
und der Natur der Erkenntniffe, welche fie dem Zweifel unterwirft, verſchiedenartig. 

Befonders häufig ift die Rede von Stepticismus in Hinſicht auf die Mebdicin, und 
das medicinifche Spruͤchwort Summus medicus summus scepticus hat ſich wenigſtent durch 
die Erfahrung bewährt, daß die größten Arzte aller Zeiten auch zugleich diejenigen rdaren, 
welche gemwiffe theils von Andern theils von ihnen felbft gemachte Erfahrungen und Schlüffe 
fo lange mit mistrauiſchen Augen betrachteien, bis unwiderlegliche Gründe jeden Zweifel 
entfernten. Meift bezogen fich diefe Zweifel auf die Erkenntniß des Wefens der Krankeiten 
aus den Symptomen und auf die Wirkſamkeit der Heilmittel, deren erfte Wirkung zwar 

„augenfällig war, allein noch Feine ſichere Bürgfchaft für ihre wirkliche Heilkraft gegen Krant · 
heiten leiſtete, indem zahlreiche Beifpiele lehrten, wiediefelbe Krankheit theild andern Mitteln, 
iheils ohne alle Mittel der Heilkraft der Natur wich. Hier fand der Skepticismus ein weitet 

„Feld der Thätigkeit in fortgefegter aufmerkfamer Beobachtung, die um fo weniger dem fo 
häufigen Zehler, mehr als das wirklich Vorhandene zu fehen, unterlag, als fie gegen ſich felbft 
mit Mistrauen erfüllt war, und fichtete auf dieſe Art die Lehren der Phufiologie, Pathologie 
und · Pharmakologie. Wo aber diefe Beobachtungen nicht auf die richtige Art angeftelie 
wurden und der Scharflinn oder die Kenntniffe des Beobachters den vielen auſcheinenden 
Widerſprüchen, die aus ihnen refultirten, nicht gemachfen waren, verließ der Skepticismus 
den ihm angerwiefenen Wirkungskreis und ging in Verzweiflung an der Realität ber Mebicin 
über, d. h. er überfah feine eigenen Fehler, wodurch er ſchon factiſch aufhörte, rationell zu 
fein, und fieß fi durch die Mängel einer Wiffenfchaft, die er aus Unkenntniß zum Theil 
übertrieb, verleiten , die innere Wahrheit und praktifche Nüglichkeit Diefer Wiffenfchaft ſeibſt 

wegzuleugnen. Da felbft Argte fich nicht geſcheut Haben, ſich oͤffentlich zu diefem Gtepticit« 

muß zu befennen, fo ift es fein Wunder, dag man ihn häufig bei Laien antrifft, während 
die Ausübung des früher erwähnten eine wiſſenſchaftliche Bildung und Beherrfchung des 
ganzen Gebietes der Medicin vorausfegt, welche nur dutch tiefes Studium diefer Wiflen- 
fchaft erworben werden Bann. 

Skiagraphie nennt man den Umriß des Schattens, welchen ein Körper macht (f.Sil« 
houette); ferner den erfien Entwurf eines Gemaͤldes, auch die überſicht des Inhalts 
eines Werke. 

” Skio oder Skios, f. Chios. 

Skiron, ein berüchtigter Räuber, der zwiſchen Korinth und Megara den Worüber 
relſenden auflauerte, fie beraubte und fie zwang, ihm bie Füße au wafchen, wobei er fie aber 
mit einem Fußtritt ins Meer ſtieß, in dem eine Schildkröte die Reichen fraß. Diefes trich er 
fo lange, bi Thefeus Fant, der ihn auf Diefelbe Weife tödtete. Daher hießen auch die Klippen 
unmeit Megara die ffironifchen, welche aus feinen Knochen entflanden fein follen. 
Sinis war wahrſcheinlich nur ein Beiname des S., den man aber fpäter zu einer befondern- 
Derfon gemacht hat. — Skiron, Sohn des Pylas aus Megara,heirathete des Pandion” 
Tochter und machte deffen Sohn Riſos bie Herrſchaft über Megara flreitig. Wafos, zum 
— gerufen, erkannte dem Niſos die Regierung, dem S. aber bie Anführung ' 
im Kriege zu. . J J 

Skirrhus, f. Krebs. 

are (ital. Schizzo) nennt man in. ben bildenden Künften, befonders in der Ba- 
lerei, eine flüchtig Hingeworfene Zeichnung von einem fünftig zu vollendenden Gemälde oder 
anderm Kunftierke; ferner einen flüchtigen Entwurf eines. jeden andern außzufühzenden | 
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Beats; dann auch bie Andeutung der wichtigften Punkte einer Begebenheit, einer Schrift 
u. ſ. w. Skiz ziren heißt daher foviel, als den Umriß eines auszuführenden Werks 
flüchtig entwerfen. In der Malerei achtet man die Skiz zen beſonders darum, weil fie den, 
ſchaffenden Geift von Seiten der Erfindung und in feiner erſten frifcheften und freieſten 
Thätigkeit zeigen. Nur muß befonders der angehende Kunftfammler ſich forgfältig hüten, 
nicht etwa Stizzen n ach großen Meiftern als ägenhändige Zeichnungen derfelben anzuneh · 
men, ein Unterfchieb, ber oft ſchwieriger zu bemerken ift, ald man denken follte. “ 
Sklaverei und Sklavenbandel. Die Behandlung und Verwendung des Men» 
ſchen als Privateigenthum eines Andern ift der Zuftand der Sklaverei. In dieſam Ber» 
hältniſſe hört der Menfcy auf, eine Perfon, ein Weſen zu fein, welches das Recht befiht, fich, 
nad) außen als Selbſtzweck zu äußern; er wird eine Sache. Daß ein ſolcher Zuftand der 
” Natur eines vernunftbegabten Indivibuums zuwider, unſittlich und unheilsvoll ift, darf 
wol nicht erſt erläutert werden. Deffenungeachtet Hat diefe Ausbeutung des Menfchen durch 
den Menſchen nicht nur auf der unterſten Gulturftufe, fondern 'zu allen Zeiten, unter allen 
Böltern, felbft unter allen Regierungsformen ftattgefunden. Es gibt fogar Ränder und 
Staaten, wo ſich nicht nur ein Theil ber Bevölkerung in Sklaverei befindet, ſondern wo 
überhaupt Alle dem Einen, dem Herrſcher, gegenüber Sklaven find. Dies ift die politifche 
Sklaverei, wie fie in Afien, Afrita, ber Türkei gefunden wird, und melde die eigentliche, 
die Privatſklaverei, ſtets zutr Begleitung hat. Wie die Sklaverei in der Kindheit der menfche 
lichen Geſellſchaft entfianden,'ift leicht erkiärlich. Durch die Gewalt des alten Familienvaterd, 
des Patriachen, waren fehon Kinder und Gefinde Sfaven. Der Übergang friegerifdier 
Völker zum Aderbau und zu feften Wohnfigen mußte vollends die Sklaverei entfalten. Der 
folge Krieger hielt Arbeit für entehrend und benugte nun dazu die Kriegsgefangenen, die er 
früher abzuſchiachten pflegte. Im ganzen Alterthume war es völkerrechtlicher Grundfag, Die- 
jenigen als Sklaven zu betrachten, die in des Siegers Hände fielen. Das Bedürfniß nach 
Sklaven veranlafte fogar in der Folge Kriege und Menfchenraub und gab dem Skiaven- 
handel eine regelmäßige, aufgebreitete Einrichtung. Neben allen übrigen Völkern bed Alter ⸗ 
thums hatten aud) die, welche den größten Einfluß auf unfere Givilifation geübt, bie Juden, 
Griechen und Rönter, ihre geſellſchaftliche Ordnung auf die Sklaverei gegründet. Bei ben 
Juden fanden, wie bei ihren Nachbarn in Syrien und Arabien, alle Arten der Sklaverei und 
des Stlavenerwerbs ftatt. Sie befaßen Sklaven, die fich aus Noch ſelbſt verkauft hatten, 
die von Andern oder von ihren Altern als Sklaven verkauft worden, die durch Krieg oder 
Raub die Sklavenfeſſel trugen, die als Sklaven geboren waren. Das Moſaiſche Gefeg machte 
einen Untecſchied zwiſchen einheimiſchen, hebräiſchen, Sklaven und den aus der Fremde gekauf - 
tem. Erſtere mußten nach ſechsjähriger Dienſtzeit freigegeben werden, wenn fie nicht für im · 
mer auf Loslaffung feierlich verzichteten ; die Fremden blieben in ewiger Reibeigenfchaft. Die . 
Kinder der fremden wie ber einheimifhen Sklaven waren ebenfalls das ewige Eigenthum 
ber Herren. Daß die Gewalt der Juden früher über ihre Sklaven fehr groß war, beweifen 
die Einſchränkungen, welche das Mofaifche Gefep traf. Bei den Griechen mochte in der 
älteften Zeit die. Sklaverei wenig üblich fein. Doc) fihon zu Homer's Zeiten wurden die 
Kriegögefangenen zu Sklaven gemacht. Nach Athenäus breiteten die Chier, die ihre Minen 
durch Sklaven bebauten, bas Stlaventhum über Griechenland aus. Zur Blütezeit der griech. 
Republiten war bie Sklavenbevölferung faft überall zahlreicher als die der Freien. Man , 
fühlte bereit die Laft und Gefahr der ungeheuern Sklavenmaffen, wußte fich aber nicht zu 
helfen. Auch war die Sklaverei fo ſeht Grundlage aller Verhättniffe geworden, daß 
man bie Barbarei für notwendig hielt. Die griech. Philofopgen, wie Platon und Arie 
floteles, gaben zwar zu, daß die Sklaverei gegen die menfchliche Natur fei, behaupteten aber, 
fie fei gerecht, weil der Staat ohne fie nicht beftchen könne. In einigen griech. Staaten bes 
ſtanden die Sklaven aus gelauften Barbaren, in andern aus den Nachkommen unterjochter 
Griechen. Auch die Lage der Sklaven war in den einzelnen Staaten fehr verfehieden. In 
Sparta gehörten die Sklaven nicht dem Gingelnen, fondern bem Staate. Diefelben hießen 
Heloten(f.d.), weil fie die Nachkommen ber unterjodhten Bewohner von Helos waren. 
Später wurde audy die Bevölkerung der eroberten Landſchaft Meffenien (f.d.) in das 
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ende Beſchaͤftigungen unterfagt waren, fo lag ben Sklaven jedes Geſchäſt ob, befvihdt 
aber der Landbau. Kaum wurde die menſchliche Natur je ärger zertreten ald in den ſpartan. 
Sklaven. Dan zwang fie zu Laftern und Ausichwelfungen, um ihre moraliſche Ev erg zu 
brechen und der fpartan. Jugend ein abſchreckendes Beiſpiel gu geben. Weil ſich bie Skicven ⸗ 
Kenölkerung drohend vermehrte, vertilgte man fogar dieſelbe von Zeit gu Zeit durch Stlaven · 
jagden. Zrog biefer Barbarsl und der härteſten überwachung kam der fpartan. Staat mohr · 
mals in Gefahr, von feinen Sklaven überwältigt gu werben. In Ath en genoſſen bie Stia⸗ 
nen, bei immer noch fehr harten Gefegen, eine beffere Behandlung. Sie Athener kauften die 
Skiaven aus allen Voͤlkern und befchäftigten fie im Haufe, bei den Sewerben und auf beni 
Felde. Mit dem Lupus nahın ihre Zahl fehr überhand. Gegen das 3. 300 v. Chr. zählte 
Achen 31000 Bürger, 10000 Gchusgenoffen und 400000 Sklaven. Aud der Staat Hielt 
viele Sklaven, die man beſonders ald Nuderknechte benuhte. Wurde ein Sklave vom Deren 
zu arg mishandelt, fo konnte er ein beflimmtes Afyl auffuchen, wo fich dann der Staat feiner 
erbarmte. Die Freiheit erlangten die athen. Sklaven durch Loskansf aus bem Nebenverdienft 
und durch die Breigebung gütiger Herren. Auch ließ der Staat Sklaven frei, die ausmahınd- 
weiſe Kriegsdienfte geleiftet und ſich fonft patriotifch beiwiefen hatten. Sehrt zahlreich waren 
die Sklaven zu Agina und Korinth, wo man fie bei Handel und Schiffahrt verwendete 
In der Laudſchaft Phokis widerfegte man ſich lange der Einführung der Skiaverei, well 
man mit Recht die Schmaͤlerung des Erwerbs ber ärmern Bevölkerung fürdhtete. Bol. 
Meitemeier, „Geſchichte und Zuftand der Eflaverei in Griechenland” (Kaff. 1789). 

Am meiften ausgebildet und mit Sitte, Ofonomie und Politik verwachſen war das 
Sklavenweſen bei den Römern. Das Familienleben ſchon trug hier mehr als andersiws 
das Bepräge der Knechtſchaft. Der Familienvater befaß in den frühern Zeiten der Republik 
die ausgebehntefte Gewalt ber das Leben und die Freiheit feiner Kinder. Nach älterm 
Rechte mußte auch der Schuldner mit der Freiheit büßen, wenn er den Bläubiger nicht an · 
ders befriedigen konnte. Bei ſchweren Verbrechen wurde ber rom. Bürger zum Sklaven be» 
grabirt, damit man an ihm die Strafe vollziehen konnte. Die enge Beitanfdauung des 
Mömers, fein ſtolzes Vorurtheil gegen fremde Nationen, feine Eroberungspolitit verwau . 
beiten den roͤm. Staat bereits fehr früh zum völligen Silavenſtaate, zu einer Ariftokratie, 
die ihre Eriftenz auf die Arbeit unterdrüdter und entwurdigter Menfchen fügte. Nätt mır 
bie Kriegbgefangenen, fondern auch die Jugendblüten aller Völker, bie den röm. Waffen 
unterlagen, wurden von Staatswegen zu Rom als Sklaven verkauft. Beſonders feit den 
pun. Kriegen war Rom mit Sflavenmaffen überſchwemmt, womit die Enrfittlihung und 
der innere Verfall bes Roͤmerthums begann. Als keine Völker zur Unterjochung mehr vor · 
handen, ſuchte man den Abgang durch förmliche CHavenzüchtung zu erfegen, zumal die 
weiten Gebiete ber röm. Großen bebauenber Hände bedurften. Der Staat ſelbſt hielt viele 
Sklaven, die man zu öffentlichen Arbeiten, in den Winen, zur Bedienung ber Magiftrate 
benugte. Jeder wohlhabenbere Bürger befaß eine Menge von Sklaven, welche alle Ber- 
richtungen und Gewerbe beforgten. Die Reichen und Sropen bieten Horden von 5, 10, 
ja 20000 &Haven, die teils zum Lupus, zur Beforgung häuslicher Gefchäfte, zur e- 
bauung des Landes, zu induftriellen Unternehmungen und Bewerben dienten. Die 
zerfielen im Allgemeinen in Hausſtlaven und Landbauer. Erftere, ſowie diejenigen, welche 
Künfte und Gewerbe trieben, achtete man viel Höher als die Landſtlaven. Saͤmmiliche Ma» 
ven waren in Decurien getheilt und trieben ihre Beſchäftigung zu befferer Überwachung ſehr 
geſchieden. In älterer Zeit hatte der ram. Sklave (servus) gar feine Rechte. Der Herr übte 
eine unbedingte Gewalt über Leben und Tod, und was ber Sklave verdiente, gehörte feinem 
Eigenthümer. Erſt fpäter erhielten die Sklaven am Nebenverdienfte eine Art Egenthum 
(peculinm) , das fie zu ihrer Losfaufung verwenden durften. Der Sklave konnte nie eine 
wirkliche Ehe fließen, Hatte feine Familie und wat rechtlich nicht fähig, ein Teſtament zu 
machen. Auch vom Kriegsdienfte waren Die Skiaven ausgefchloffen; nur in-deri pun. Eeleg 
und unter den Kaifern kamen hierin Auenahmen vor. Zwar konnte der Sklave als Zenge 

- gelten, body mußte ex bei Ablegung des Zeugniffesgefoltert werden. Nach dem ältern e 
wurde jeder Diebſtahl des Skiaven die Dentmcistion ſeines Hetrn und andere geringe Bir- 
gehen mit der Tedeſtrafe belegt, Die bid auf Karrfkährkı in ber Kreuzigang Dekirh. Webkrd 
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Dreh feine &Haven wegen getinger Vetſehen In Fiſchteiche werfen, wo fie von 
uränen $ wurden. Exmorbete ein Sklave feinen Herrn, fo follten zur Abfchredung . ° 
die fänmtlichen HausfHaven Hingerichtet werben. &o mußten bel Ermordung bes Pedianus 
Secundus unter Nero 400 Sklaven fterben. Die gewöhnlichen Strafen bes Sklaven waren‘ 
die Peitſche, Ketten, 596 Tragen einer Hölgernen Gabel um den Hals, das Treten der Mühle, 
bie Arbeit in der Backerei imd bie Cinfperrung in unterirbifihe Siwingftälle. is auf Kon 
ſtantin wurden die Skiaven gebrandmarkt, nenn fie entliefen. Cine befondere Kleidung 
trugen bie rõm. &taven nicht, weil man es flür gefährlich hielt, den Unterjochten gu zeigen, 
wie gering die Anzahl Ihrer Unterbrüder wäre, Seit 265 v. Chr. wurden in Rom die Sffa« 
ven 3 blutigen Kechterfpielen und Thierfäimpfen verwendet, die bald ald Hauptbeluftigung 
bes Volbb galten. Zahiloſe Scharen von Skiaven muhten ſich feitdem zur allgemeinen Ber 
luſtigung Wettin morden. Su dieſem Zwecke erzogen die Großen und die Kaifer eine 
eigene Art SMaven, die Gladiatoren (f.d.), deren man fich auch in den Bürgerkriegen bee 
diente, Unter Trajan traten binnen 123 Lagen 10000 Gladiatoren in Fechterfpielen auf 
und tänpften mit.11000 witben Thieren. Die furchtbare Härte, welche die Sklaven er · 
führen, reizte dieſelben oft zu Verſchwörung und Empörung. Im I. 134 v. Chr. erhab der 
Sklave Eunus in Steilien die Fahne des Aufruhrs, Eh fi} von feinen Leidensgefährten 
zum Könige der Inſel ernennen, wurde aber 132 von Caipurnius Pifo bei Meſſana befiegt. 
Das ganze Heer. der Sklaven flarb den Kreuzestod. Deffenungeadjtet warf fih der Sklaye " 
Satviys 103 abermals zum Könige, von Sicilten auf, mußte indeffen bald mit 30000 M. 
dem Lucullus unterlegen. Der Reſt des Sklavenheers tödieie fich aus Verzweiflung ſelbſt. 
Der gefährlichfte &Havenmufrußt erhob ſich im 3.73 v. Chr. zu Capua, wo der Gladiator 
Spartacus ein Heer von 70000 M. aufbrachte. Erſt nachdem er einen Theil von Große 
giechenland erobert und drei röm. Heere befiegt hatte, gelang e& im J. 71 den vereinten 
Anftrengungen ber röm. Feldherren, die Empörer Aufzureiben. Mehrmals verfuchte man 
unter der Republik, das Loos ber Sklaven zu mildern; allein Dies gelang wenig, weil man 
foldye Reformen für Eingriffe in das Eigenthum hielt. Erſt die Kaifer befchräntten aus 
ilde und Politik die Miltfür der Herren und verliehen den SHaven einige Rechte. Ein 
gemiehandelter SHave, der unter bie Statue des Kalfers floh, erhielt Anfprud auf deffen 
Onade. Die Sklaven durften ihren Nebenerwerb als eine Art Eigenthum betrachten, auf 
Sinfen ausleihen, ja ihr Vermögen durch die Arbeit gemierheter Sflaven vergrößern. Die 
Berfümmerung bes röm. Stammes, die Auflöfung der Geſellſchaft und des Staats wirkten 
ebenfalls mächtig, die alten Schranken zwiſchen Herren und Stlaben nieperzumerfen. Ane 
tonin bereit$ entzog den Herren das Recht über Leben und Tod ihrer Sklaven. Schon um 
das röm. Bürgertfum zu regeneriten, mußte. man bie Loskaufung fleifiger und tüchtiger 
Selaven eher befördern als hindern. Luc nahmen die Freifaffungen von Seiten der Herren 
fo.überhand, daß gefegliche Cinſchraͤnkungen getroffen wurden. Die Freilaſſung (manınissio) 
konnte nach altem, ffcengem Rechte nur durch Eintragung des Skiaven in die Genfusliften, 
durch teftamentarifche Werorbnung oder Daburch'bewirkt werden, daß der Herr den Sklaven * 
vor eine hohe agiftratöperfon brachte und ihn unter gewiffen Geremonien für frei erffätte. 
Der Save wurde hierbei vom Lictor mit einem Sräbdden (vindieta) heruͤhtt und erhielt 
als Zeichen ber Freiheit einen Hut. Später konnte auch eine derartige Erklärung vor dem 
Geiftlichen in der Kirche abgegeben werden. Fur der auf ſolch feierliche Weife Freigelaffene 
wurde tönt. Bürger, voraudgefegt; baf der Herr felbft das Bürgerrecht Hatte. War Legteres 
nicht der Fall, oder hatte der Herr dem Sklaven nur einen Freibrief ausgeftellt, ihn 
aufergerichtlic vor Zeugen für frei erflärt, oder ihn an feine Tafel gezogen, fo trat ber Brei« 
gelaffene nur in bie Claffe der Lateiner, und war er ein anrüchiges Subject, gar. in.die Claffe 
der Provinzjalen. Der Freigelaffene (libertus), felbft wenn er das Bürgerrecht gewonnen, 
befaßt indeffen immer noch nicht alle Rechte eines VBolbürgers. Er konnte nur im Nothfalle 
Krtegöhienfke Teiften, durfte feine Ehrenaͤmter beffeiden, blieb der Client feines Kruͤhern Deren 
und, mußte — in gewiffen fällen zum Erben einfegen. Auch fiel er bei grober Undant · 
barkelt in ie Sklaverel zurüf. Dit der Verbreitung des Chriftentfums haͤuften ſich zwar 
DIE Freilaſfun gen und verbefferte fich bad Loos der Selapen Durch Fromme Derren und chriſt 
liche Kaifer immmee mehr, aber die Gllaverci felbfl verſchwand nicht, auch ais Das Chriftene 
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thum Gtaatörefigion wurde, ſondern überbauerte bie Zertrümmerung bes rim. Keiche. 
Eine gründliche und umfaffende Darftelung der rom. Sklaverei, welche ein neues Licht auf 


"die innere Gefchichte des Nömerthums werfen würde, ift nicht vorhanden. Vgl. Pignorius, 


De servis“ (Anıfl. 1674). 

Bei den Völkern Afiens, beren Lebensanſchauung, Sitte und Verfaffung, trog der 
ungeheuerfien politifchen Unmvälzungen, diefelben geblieben find, hat ſich auch die, Sklaverei 
An ihren urforünglichen, naiven Formen erhalten. Die Sklaven ded Drients tragen mehr ben 
Gharakter des Hausgefindes, ſtehen ſchon durch ben politifhen Drud, den Alle empfinden, 
ihren Herren näher und halten ihren Stand nicht für eine Schande, fondern für ein Schickſal. 
Auch der Islam hat die Sklaverei beſtehen laffen, unb alle mohammedan. Völker in Afien,. 
Afrika und Europa pflegten diefelbe bi auf die Gegenivart. Der Koran verbietet eigentlich, 
GStaubensgenoffen ald Sklaven zu halten, empfichle den Herren Milde und bezeichnet die 
Freilaſſung al ein verdienftlihes Wert. Daß Mohammed und feine Nachfolger, die Kha- 
lifen, Rriegegefangene zu Sklaven gemacht, davon ift feine Spur vorhanden. An den Höfen 
der Khalifen gab es meift nur Negerftlaven, die man aus dem Innern Afrikas durch Handel 
bezog. Erſt in den Kreugzügen fcheinen die Mohammedaner in Afien die Sitte angenommen 
au haben, aus Kriegögefangenen Sklaven zu machen. Die Kreuzfahrer verübten jedoch im 
Drient an den Mohammebanern ein Gleiches. In den unmittelbaren Ländern des os man. 
Reichs, bei den Türken, hat die Sklaverei einen äußerft milden Charakter angenommen. Die 
Türken unterhalten diefelbe gegenwärtig theils durch Ankauf von Negern, theils durch Ane 
Fauf von Weißen aus den kaukaſ. Gebirgsländern. Wiewol die Negerfklaven nicht we · 
niger menſchlich behandelt werden, machen body gewöhnlich die Jünglinge, Mädchen und 
Kinder, welche aus Georgien und Circaſſien auf die türk. Sklavenmärkte fommen, ein weit 
größeres Glüc. Die Weiber füllen die Harems, den Männern fteht als Dienern der Großen 
die Laufbahn zu den höchſten Amtern und Ehrenftellen offen. Zu manchen Hofämtern ift 
fogar die Eigenfchaft des Sklaven erfoderlih. Das Haupt ber ſchwarzen Verfehnittenen im 
Serall des Sultans, ber Kislar-Aga, fowie das Haupt der weißen Caſtraten, der Kapi-Aga, 
muß ein Sklave fein. Ehedem konnte in Agypten nur ein Mamlud (f. d.) zur Würde des 
Bei gelangen. Die Berarmung der Türken im Allgemeinen ift Urſache, daß bä ihnen die 
Zahl der Sklaven außerordentlich abgenommen hat. Die Beſchäftigung der türk. Sklaven 
iſt eine Häusliche; nur / in den Sechäfen werden diefelben zu harter Arbeit gebraucht. Ein 
gutes Betragen und der Übertritt zum Islam verwandeln feine Rage in bie des Dienfiboten. 
Gewoͤhnlich werden die Sklaven verheirathet und ihre im Haufe geborenen Kinder gelten ald 
Eumilienglieder und verwifchen oft die Spuren ihrer Abkunft durch Heirath. Der Uniftand, 


daß die Sflaven beim Tode des Herrn Miterben find, verſchafft ihnen oft bie Freiheit und 


Vermögen. Mancher Türke ſchenkt feinem Sklaven Land, läßt ihm ein Handwerk lernen 
und erzieht ihn, damit er als Fünftiger Freier feine Lage fihern kann. Die türk. Sklaven 
find entweder gänzlich unfrei, oder erhalten gewiſſe Rechte, wie das, nicht weiter verfauft 
und nach dem Tode des Herrn freigelaffen zu werden. Eine Sklavin, die dem Herrn ein 
Kind geboren, befindet fich in diefer berechtigten Claſſe. Jeder Sklave fteht jedod unter dem 
huge des Gefeges und foll als Unfreier nur das halbe Strafmaß, das ber freien Weiber, 
empfangen. Einen weit rohern Charakter trägt die Sklaverei bei den Mohammedanern der 
aſrik. Norbtüfte. In dem unabhängigen Rejche Macokko, in den Barbareskenftaaten 
Tunis und Tripolis, ehedem auch in Algier, beftand feit dem Mittelalter neben der Neger- 
fflaverei aud) die Sklaverei ber Weißen, die durch Seeraub gegen alle chriſtliche Voölker im 
Mittelmeer unterhalten wurde. Die Vernichtungstämpfe der Ehriften und Mauren in 
Spanien und die allmälige Zurüddrängung ber Legtern auf die afrik. Küfte entwidelten 
diefen Menfchenraub und gaben ihm die Muth eines Religionskriegs. Die graufame Be- 
handlung, welche die Ehriftenfllaven durch die Mauren erlitten, die Standhaftigkeit, womit 
nicht felten die Gefangenen eher das härtefte Roos ertrugen, als daß fie ſich durch Annahme 
des Islam Milderung verſchafften, die Abenteuer, unter welchen fich viele aus den Händen 
ber Barbaren retteten, unterhielten bei ben Europäern bis in das 19. Jahrh. einen glühenden 
En tomantifche Schauer. Schon im 13. und 14. Jahrh. vereinigten fich Franzoſen, 

iänder, Genuefer und Venetigner zu Rreuggügen gegen bie afrif, Müfte,, die ſedoch 
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wenig frachteten. Die Ierfpfittetung ber Küſtenlãnder (ſ. Berberei) in Meinere Staaten, 
der Fall von Granada und die Vertreibung ber legten Mauren und Juden im 3. 1402 vom 
fean. Boden, endlich die Unterwerfung der Barbareöten im Anfange des 16. Jahrh. unter 
bie türk. Herrſchaft fteigerten ben Seeraub bis zur Hemmung bes Verkehrs; ja das Unwefen 
nahm fogar die Gefalt eines ſyſtematiſchen Gewerbes an. Schon Zerdinand der Katholiſche, 
bie Portugiefen, Karl V. und deſſen Nachfolger verfuchten die Bezwingung der Raubflaaten; 
doch alle diefe Erpeditionen "hatten nur augenblicklichen Erfolg. Die Unzulängfigjkeit ber 
Mittel von Seiten Spaniens und die Eiferfucht der chriſtlichen Seemächte untereinander 
machten die fühnen Sceräuber unvertilgbar. Sämmtliche chriſtliche Mächte müßten ſich 
deshalb erniedtigen und durch Geſchenke und jährlichen Teibut einen Frieben von den Bar» 
baren erfaufen, der mur ſchlecht oder gar nicht gehalten wurde. Blos Frankreich wußte ſchon 
früher mit den Raubftaaten in ein beffered Vernehmen zu treten. Die Briten ſchloſſen feit 
1062 mit Algier, Tunis und Tripolis und 1721 mit Marokto Verträge, nach weldhen brit. 
Unterthanen nicht mehr zu Sklayen gemacht und brit. Schiffe nicht mehr durchſucht und 
beraybt werden follten. Mit Ausnahme von Maroflo hielten die Raubftaaten auch dieſe 
Verträge nicht inmmer. Im 18. Jahrh. erlangten Oftreih, Rußland und Preußen von der 
Pforte unentgeltliche Schugbriefe gegen die Raubftaaten, Dänemark und Schweden für 
Geld. Portugal foderte 1795 von den Hanfeädten Beiträge zur Bewahrung des Strandes 
und zur Beſchũbung des Handels im Mittelmeer. Noch 18U6 ſchloſſen Kübel und Bremen 
Verträge mit Marokko. Deffenungeachtet blieben die Heinern Staaten fo fehr dem Maub« 
fofteme ausgefegt, daß ihr Handel im Mittelmeer zu erlöfdgen begann. Auf dem Congreffe 
zu Wien beſchloß man endlich die gemeinfame Zügelung der afrit. Maubftaaten, lied es 
aber beim Beichluß bewenden. Im I. 1313 wurde Aigier durch eine Fiotille ber Ver⸗ 
einigten Staaten, 1816 durch den Brit. Admiral Lord Ermouth befchoffen tınd gedemüthigt. 
Deffenungeachtet fegten die Barbaresken ihre Nänbereien gegen alle Flaggen fort, die nicht 
unter dem Echuge der Pforte oder ber Briten ftanden. Ei 1815 hatte der brit. Admiral 
Smith (f.d.) au Paris einen Verein zur Abſchaffung des Seeraubes und der Sklaverei 
der Weißen geftiftet, der fich nach drei Jahren, fowie ein ähnlicher zu Hamburg, auflöfen 
mußte. Auch auf dem Congreſſe zu Wachen zog man wiederum bie Einſchränkung des See ⸗ 
raubes in Erwägung, ohne zum nachdrücklichen Handeln zu ſchreiten. Die Kraͤmerpollik 
der Briten trug die Schuld, daß die Befchlüffe nicht ausgeführt wurden. Die vielfachen 
Verationen, die Frankreich von dem mãchtigſten und brutalften der Raubftaaten, von Algier 
(£.d.), erlitt, bewogen endlich die franz. Mrgierung im Sommer 1830 zur Eroberung von 
Algier und der Belignahme des Landes ald franz. Colonie. Durch bie Abhängigkeit, bie 
Furcht und die Aufficht, in welche ſeitdem auch die übrigen Barbaresfen geriethen, ift zwar 
die Seeräuberei erloſchen, allein noch immer fhmachten in Marotko und Tripolis chrifiliche 
Europäer ald Sklaven. Dagegen hob der Bei von Tunis 1845 in feinem Gebiete bie Stla» 

verei der Schwarzen wie der Weißen auf, waͤhrend Frankreich in Algier die Regerſtlaverei 
bis jegt beibehalten hat. ‚Die Bemühungen der Briten, den Negerhandel überhaupt von der 
Erde zu vertilgen, haben ebenfalls zu einigen Aufklärungen über den Negerhandel und die 
Negerftlaverci in den mohanmedan. Rändern geführt. In den mohammedan. Reichen und 
Provinzen im Innern von Afrika beſteht die größere Maffe der Bevölkerung aus ſchwarzen 
SHaven, die jebe Arbeit im Haufe und auf dem Felde verrichten. Man erlangt diefe Sklaven 
theils durch Krieg, theils durch Handel mit den heidniſchen Negerftämmen. Nur die ges 
ringere Zahl der Sklaven wird wieber ausgeführt. Die Zahl der Negerfflaven, die jährlich 
auf die Märkte von Marokfo, Tripolis, Agypten, der Türkei und Arabien gelangen, fchägt 
man auf 50000. Die eine Hälfte wird durch den Wüſtenhandel, die andere durch arab. 
Seefahrer bezogen, welche ihre Opfer von der afrit. Nordoſtküſte holen. Den Handel zur 
See beherrſcht vorzüglich ber Imam von Mastate, der die SHaven zu feinen Pflanzungen 
auf Zanguebar braucht. In Folge eines Vertrags mit den Briten verbrängte derfelbe feit 
1823 bie fpan. und portug. Sklavenhaͤndler von der Oftküfte, ohne jedoch das Gewerbe felbft 
aufzugeben. Außerdem weiß fich der Vicekönig von Agypten, Mehemed Alt, durch Skla-⸗ 
venjagden, die jährlich feine Truppen in ben nubifchen Grenigebieten ausführen, mit vielen - 


Zauſenden yon Negerfktayen bilig zu verforgen, Dieſe Jaghen, Rayzuas oder Banned ger. 
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anni; wedai aut unerhärter Barbatei voltjohen und loſfen, ſowie der. rohe Muccheg 
Werbe Vdauſchemeben. Vol. Room de Laborbe. Chaaes aux agro: (Mar. 1858) 

Yafiya überjäßt die erjagten Skicwen entweber zur Deötungrülftändigen- Setdes an feld 
Offen und Beamten, aber flellt meit.ihiten feine vegulaicen Regernegiinmter her, in Dänen 
lichen unter ber ungewoßeten Ditcihlin In. Gchazen Hinfkerben. Durch be Won 
beit. Agenten fchien der Vaſcha feit 1838 mehrmals geneigt, din Seiavenhandel 
in Agypten zit unterdrüdien; allein es fand ſich bald, daß fein Givltifationseifer auch hierin 
ein laret Schein war. I: 
„Im ben euwop.chtiſeichen Meichen, bie ſich auf den Trümmern der rom. Weitherrfihaft 
echaben, hat fi Skigherei und Sklavenhandel trog des Chriſtenthums Länger als ein Jahre 
teufänb, das ganze Mittelalter hindurch, erhalten. Nach Tatitus befaßen-bie alten. Ber: 
utanen Sklaven, welche nur das Band.bebauten und gut behandelt wurden. Dieſe Unfreien 
wägen wol bei ber fortwaͤhtenden Beivegung der german. Stãmme Ünterjochke und Kriegs: 
fangene geweſen fein. „Indeffen erwäßnt Taeitus auch einer Art von Sklaven, welche ihre 
eiheis im Spiel daran gefept Hatten. Dieſe aus ben freien Stammgenoſſen hervorgegangel 
ne Sklaven wurden in bie Fremde verkauft, und der Gläubiger erhielt den Gewinn. Ger 
wöhnlic, entliefen die Verkauften bald ihren ‚en und fehrten als Freie zurück, fobaß die 
Römer ungern german. Sklaven fauften. in ber Zeit der Börtermanberuig und bei ben 
Ginfällen der Germanen in die röm. Provinzen fäheint ſich ein zweifacher Stand ber On: 
fetien ausgebildet zu Haben. Neben benen, weiche das verliehene Rand bebauten, traten nun 
auch befißlofe Sklaven auf, bie man im Haufe Hielt, und mit. denen Handel getrieben wurde. 
Die Anzahl diefer Sklaven wuchs außerordentlich, als feit Karl dem Großen die Kriegszüge 
gegen die andringenden Slawen begannen. Die Fortfegung diefer Kriege durch bie Dentr 
fen unterhielt auch die Sklaverei umb den Sklavenhandel in Deutfhland. In Jahre 
Hunderte langen Kämpfen wurden Die ſiaw. Völker, bie ſich vom Baitiſchen Meere bit 
An die Elbe niedergelaſſen Hatten, von den Deutſchen unterfocht, ausgerottet und als &fMar 
den fortgefichrt. Man verkaufte biefe Befangenen nad) Frankreich, England, Stoffen, 
felbſt nach Konftantinspel. Wahrſcheinlich I das Wort Sklave eines mit Slawe. [37 
ſqwunghaft der Menſchenhandel von den Deutſchen getrieben wurde, zeigt fehon, daf 
das Wort in alle europ. Sprachen (engl. Nave, franz. Esclave, fpan. eschvo,. jtel. 
skidvo) übergegangen ift. Gewiß war bie Stellung der Hausſtlaven bei den Beutfchen, 
felbpt wenn fie Gewerbe trießen, weit unglnftiger al6 die ber unfreien Lanbbauern. Die 
befigiofen Sklaven hatten Bein Volkgrecht; ihre Nationalität wurde nicht unterfdlier 
ben; das Wehrgeld bei ihnen war fehr gering; fie durften nicht bewaffnet gehen. Erſt 
feit dem 13. Jahrh. beginnt bie wirkliche und Harte Sklaverei zu verfhrinden. Der 
Selavenhandel verlos ſich allmälig, die zroßen SHavenmarkte an der Nord und Oft 
fee hörten auf, und der bither ganz als Sache Behandelte Knecht erlangte gewiſſe Schud⸗ 
echte. Für alle Unfreien, bie unangefeffenen, wie die angefeffenen (glebae adscripti, d. I. 
Hörige) , bildete ſich jept der Stand der Reibeigenfchaft.(f. d.) mit feinen Rechten und 
Hichten immer fefter aus. Un diefem Kortfchritte in der Eivliifation hatte bie e um · 
mittelbar ebenſo großen Antheil, als das Intereſſe und die erwachende Bildung der Großen. 

Die Geiftlichen in allen Ländern eiferten gegen den Menfchenhanbdel, bewirkten bei ben 
ren die Anerkennung ber Ehen unter den Unfreien und bearbeiteten das Gewifſen ımandjed Ge⸗ 
fizengen auf dem Krankenbette. Lahlloſe Freilaffungen jten damals zur Ehre Gotie⸗ 
und des Seelenheils wegen. Auch begünftigte die Kirche die Anfiedehungen der Unfteien anf 
ihren eigenen weiten Befigungen. In England, wo fon bie Römer bie &ffaverel nad) 
ihrer Art ausgebifdet haftın, war bei dem Cindringen der Angelfachfen die ganze brit. Be- 
völferung In das Joch der Knechtſchaft geſchlagen worden. Der größere Theil der Bifiegten 
baute zwar für bie berwinder dad Rand, doch gab es auch HausfMaven, deren Loos viel 
Hinter war, und die man auch verhandefte. Briſtol und London waren noch in det fepten 
Si der angelfichf. Könige Berühmte Effauenmärkte, Sgon in den erffen änderten 
Eye we Mare ⏑ 

be falle, und ohne die iife ber Geſchgebung, im 
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eebsingenbar Banken bie galifähe Bevoͤlkerung berſchtan, bit abſolaie Chlawerri. DTMEE 
wurde großentheils durch die Kriegsgefangenen unterhalten, welthhe man ben von Eimdiiien 
ber eindringenden Mauren abnahm. Als die Mauren. 1018 bei Naxkonne umtehlägen; veb⸗ 
theikte man bie Gefangenen unser bie Gieger, bie ihre Beute auf dem Marke fu Garcaffannd 
vaſteigerten. Befonders waren es in den rouan. Rändern die Juden, die. fi mit bei 
Wenſchenhandel obgaben und bereicherten. Der beheutendſte Sklavenmarkt wurde zu Lyen 
gehalten ; hier trofen ſowel die großen Haufen der Sklaven Karo. Urfprungs, ſowie in Spas 
„nien gefangene Mauren zufanmen. Zwar erflärte ſich die Geiftl fer gegen Ben Mare 
fehenpandel ; allein erſt der erftarkten Königsgerwalt gelang es, ber Barbatel Geenzen gu fegent. 
Audiwig IX. oder der Heilige mäßigte im 13. Jahrh. wenigſtens auf den Krongütern das 
Toby der Anechtfchaft, und feine Nachfolger fegten diefes Werk eifrig aus Politu fort, um 
Ren übermächtigen Abel zu ſchwächen. Deffenungeachtet dauerte in Frankteich die Leibelgen · 
ſchaft, und zwar in.fehr firengen Formen, bis gegen das Ende des 18. Jahrh. Italien 
befaß ebenfalls das Mittelakter hindurch nicht nur feine Zeibeigenen, ſondern auch wirkliche 
Stlaven. Die Stadt Rom war der Mittelpunkt des Menfchenhandels geblieden, wo die 
Venetianer Chriſtenſtlaven kauften und an die Mohammebaner verhandeiten. Umgekehrt 
aber brachten. bie Spanier hierher auch mehammeban. Skladen, bie.fie im Kriege oder dur 
Geeraud erbeutet hasten. Während gegen Ende des 13. Jahrh. die eigencliche SH 
und ber Sklavenhandel im chrifilichen Europa zu Ende ging, blieb diefe unmürdige Behand» 
Ing der Menſchennatur auf der pyrendifhen Falbinfel noch lange im Gebrauch. 
Das Eindringen der Mauren in Spanien im 8. Jahrh. und der Sturz der —A 
Monarchie führten einen fiebenhundertjährigen Kanıpf herbei, in welchem ſowol die E 
ſten wie die Mauren ihre Gefangenen jur Sklaverei verdammten und um fo Araufaner ber 
handelten, als ſich beide Theile für Ungläubige hielten. Der Überfluß an mauriſchen Skladen 
war bei den Spaniern fo groß, daß fie das ganze Mittelalter hindurch die Stiavenmaͤrkte 
des füdlichen und weſilichen Europas verforgen fonnten. Als 1492. die legten Hefte der 
mohammedan. Herrſchaft unterlagen, begann von beiden Seiten ber Nenſchenraub an den 
Küften des Mittelmeers. Noch zu Anfange des 16. Jahth. ſchmachteten in portal und‘ 
Spanien Taufende von Mauren im härteften SMavenjodje. Über den Einfluß des Shsiften- 
thums auf die Aufebung der Sklaverei vgl. Weder, „Letzte Gründe für Recht, Staat 
und Strafe", und Savigny, „Geſchichte des röm. Rechts” (Bb. 1). 

Die Entdeckung von Amerika und die Befignahme der Weſtküſte von Aftita durch bie 
Vortugiefen gaben im Anfange des 16. Jahrh. zur Gründung eines neuen Sklavenſyſiems 
Yntaf, zur Einführung von Negerftlaven in die überfeeifchen Colonien der. Curopder. 
Keines der Sklavenſyſieme der frlihern Zeit war blutiger und eigennügiger als diefes, wolches 
in der Morgenröthe ber modernen Givilifatton feinen Anfang nahın und trog aller Auſtren- 
gungen noch gegenwärtig feine vollen Wirkungen äußert. Nachdem bie Portugiefen gegen 
1480 die Küfte von Guinea und die Infeln in Befig genommen, eröffneten fie ſogleich mit 
den Regerftämmen des Innern den Gold: und Menſchenhandel. Cie colonificten die Inſeln 
Fernando Po, Principe, Annabon, befonders Sanct · Thomad, wohin 1492 ale portug. Ju ⸗ 
ben verbannt wurden, und verwendeten mit Vortheil in ben degrünbeten Zuckerpflanzungen 
Regerſklaven. Schmaͤhlicher noch verfuhren die Spanier in dem zu gleicher Zeit entdeckien 
Amerita. Zum Betrieb der eiligſi errichteten Bergwerke und der Feldbautolonien vertheit · 
ten fie die Indianer an die Pflanzer und Regierungöbeamten. Die Unterjochten fonnten 
jedoch die harte Arbeit nicht ertragen und flarben Hin in ganzen Staͤmmen und Wellen. 
Man führte deshalb feit 1501 mehre Schiffsladungen mohammedan. Sklaven aus Spanien 
und feit 1506 einige Zaufende von ben Portugiefen erfaufter Regerfllaven nach Amerika, von 
denen die Letztern fi außerordentlich brauchbar bewiefen. Schon 1511 erlaubte in dolge 

diefes Mefnlsars die Handelskammer zu Sevilla bie directe Einfnhr ber Negerfflaven nach 
den fpan. Kolonien. Einige Jahre fpäter erſchien ber Priefter de [a6 Gafas, ein Freund und 
Apofiel der Indianer, ont. Hofe zu Madrid ud foberte aus menfchenfreunblicher Abſteha 
daß die Regierung die Verwendung ber Indianer in den Colonien verbieten, bagepen Sie Ein · 
fußer.vonr Negerffinnensbefteiben: ſallte · Anſangs fand man biefen Borſchlag bevedktich. 
Biber figon I5ET’Jah Karl V. feitdm Günfktinge, bern Maryırid de la Brefa, anf Ar Yahte 
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das Privileglum zur Negereinfuhr in die Colonien, der baffelbe fogleich für 25000 Piraten: 
an Genuefer verfaufte. Rod; war die Zeit nicht abgelaufen, al6 fidh die Portugiefen ber 
Regereinfuhr nad; Amerika zu bemächtigen wußten und feitdem auch die Hauptſtiavenhãnd· 
ter dis in die Mitte des 17. Jahrh. blieben. Seit 1562 fchon miſchten fich, von dem großen 
Gewinn verlockt, bie Engländer, aber mit geringem Erfolg, in den Handel. Die Königin 
Eliſabeth verlieh einer afrif. Geſellſchaft ein Privileglum für den Negerhandel, das fpäter 
andı verfchiedene engl. Colonien erwarben, bis das Gerlament 1698 den Handel frei ere 
Bärte. Im utrechter Frieden von 1713 bedung ſich England durch Abfchluß des Affiento 
(f. d.) das Recht aus, auf 30 Jahre 144000 Regerſklaven in die fpan. Golonien einzufüh- 
‚ren. Die Briten begannen feitdem das ſcheußliche Geſchaͤft mit allen ihren Mitteln ausjne 
beuten, und befondere die Städte Briftol, Liverpool und London erwarben ungeheure Reich» 
thümer. $ranfreich wendete fi unter Ludwig XIII. dem Negerhandel zu und fliftete zu 
dem Imede Niederlaffungen an der afrif. Weftküfte. Spanien jedoch, das bie Neger 
ſtlaverei emporbrachte, überließ den Handel felbft immer an Fremde, bis es, um die Eifer» 
ſucht zwiſchen ben Engländern und Franzoſen zu verhindern, 1784 den Handel ganz freigab. 
Der Krieg Englands mit feinen nordamerif. Golonien verfegte deſſen Negerhandel einen 
harten Stoß. Dagegen nahm damals der franz. Handel einen ſolchen Aufſchwung, daf zur 
Beit des Friedens von 1783 auf franz. Schiffen 30000 Neger jährlich nach den Antillen 
befördert wurden. Die Teilnahme dee Holländer am Sklavenhandel war nie bedeu · 
tend; biefelben führten zwar 1670 gegen 11000 Neger nad) Surinam ein, doch ſank diefe 
Zahl fpäter bis auf einige Taufende. Auch die Dänen und Schweden verforgten nur 
ihre Golonien. Schon in ber erften Hälfte des 18. Jahrh. erhoben fih Stimmen, die, von 
den Graufamfeiten empört, welche die Negerftlaverei von jeher begleiteten, zur Abſchaffumg 
derfelben auffoberten. Unter den Negervöltern in Afrika felbft löften ſich alle Bande der 
Drdnung und der Freundſchaft, die auch die rohfte menſchliche Geſellſchaft nicht entbehren 
Tann. Die Neger verfauften nicht nur ihre Stammgenoffen und Brüder, fondern überfielen 
unausgefegt ihre Nachbarn, umdie europ. Sklavenhändler zu befriedigen. Krieg, Menſchen ⸗ 
raub, die durch Habfucht gefteigerte Grauſamkeit der heißblutigen Natur entvölferten ganze 
Landſtriche und koſteten das Dreifache an Menfchenopfern, als der Handel felbft verlangte. 
In Timbuktu nahmen die Raubzüge ind Innere eine völlig regelmäßige Geftalt an. Man 
brachte die Beute nach den Factoreien der Europäer und verkaufte das „Stud” Neger für 
ſchlechte Stoffe, Spielwert, Metallwaaren im Werthe von ungefähr 74 Piaſter. Ein Schiff 
von 249 Tonnen lud in der Negel 520 Sklaven, die paarweife geſchloſſen unter das Det 
verpadt wurden, wo ber Einzelne nicht mehr Raum hatte, als ein Tobter im Sarge. Diefe 
furchtbare age, fchlecte Nahrung, Seuchen umd Selbftmord rafften bei glücklicher Überfahrt 
durchſchnittlich ein Viertel, ofe die Hälfte, und unter ungünſtigen Zufällen die ganze Neger · 
ladung hin. Der Durchſchnittspreis eines jungen, fehlerlofen Neger auf den anıerif. 
Stlavenmärkten war im 18. Jahrh. 400 Piaſter. Die Eingemöhnung des natürlich trägen 
und wiberfpenfligen Negers in die Zuder-, Kaffee und Indigopflanzungen konnte nur durch 
eine eiferne Zucht geſchehen, wobei wiederum Viele zu Grunde gingen. Wiewol überall eie 
nige Beflimmungen zum Schuge ber Sflaven beftanden, waren biefelben doch charfächlich, 
ganz der Wilke ihrer Herren preisgegeben. Der Pflanzer mishandelte, verftümmelte und 
beutete feinen Neger aus, wie er nur wollte. Entlief und empörte fid der SMave, oder zog 
ex fonft die Rache feines Herrn auf fich, fo wurde er nicht felten unter den ausgedachteften 
und ſcheußlichſten Qualen zu Tode gemartert. Keine Gerechtigkeit mochte ſich gegen biefe 
Miffethaten erheben; jeber Lichtſtrahl, der die Geiſtesnacht des Sklaven erhellen fonnte, 
ſelbſt der hriftliche Religionsunterricht, wurde ferngehalten. Auch misbrauchte ber Here 
feine SHavinnen nach Belieben, zerriß ihre wilden Ehen, verfaufte ihre Kinder, die oft fein 
Blut waren. Die Sterblichkeit der Negerfflaven war unter ſolchen Verhaͤltniſſen außeror · 
dentlich und machte immer größere Zufuhren an Schlachtopfern nothwendig. Man fügt 
die Zahl der Neger, die in den erften drei Jahrhunderten in die Golonien eingeführt wurden, 
auf 40 Milfionen. 
Die Quäter in England und Nordamerika brachten zuerft, und zwar feit 1797, die 
Ub ſchaffung der Regerſtlaverei in Anregung. Dieſe frommen BRännts verboten 


unter ſich ben Sklavenhandel, entfiefen 1751 ihre Neger, fotgten für deren Autbibung und 
Riederlaffung und ftifteten 1774 bie Pennſylvaniſche Geſeliſchaft, die ſchon 1730 die Frei ⸗ 
laſſung aller feit der nordamerif. Unabhängigkeitserflärung geborenen Negerſklaven in Penn. 
foloanien bewirkte. In England riethen Männer, wie Sidmouth, Welledley, feit 1183 
im Parlament zur Milderung und Abfchaffung der Sklaverei, trafen aber noch auf fehr hef ⸗ 
tige Gegner. Indeffen bewirkte Granville Sharp, daß bie brit. Gerichte bereitd 1772 den 
Grundfag ausfpradjen, jeder Sklave fei frei, wenn er ben Boden bes Mutterlandes berühre. 
Duck) die Bemühung Clarkfon’s, der dem edeln Zwecke Leben und Vermögen öpferte, kam 
1787 die African Institution zu Stande (f. Afritanifche Gefellfchaften), welde die 
Unterdrüdung der Negerfllaverei mit ziemlichen Mitteln verfolgte. Im Nov. deſſelben Jah · 
res ſchafften aus Begeifterung für Freiheit die Vereinigten Gtaaten von Nordamerika ben 
Negerhandel ab; doch pflichteten die füblichen Staaten der Mafregel nicht bei, weil fie die 
Sklavenzufuhr für den Beftand ihrer Reis- und Tabadspflanzungen für nothwendig hielten. 
Nach diefem für die Sache einflußreihen Vorgange brahte Wilberforce (f. d.), von Pitt, 
or, Smith und andern bedeutenden Männern unterflügt, 1788 die Stlavereiangelegenheit 
im Brit, Parlament ernſtlich zur Verhandlung. Der Widerftand von Seiten der Sklaven- 
halter und Schiffseigenthümer war aber fo groß, daß er nur ein Geſetz für menfchlichere Be- 
handlung der Neger auf dem Transporte verlangen durfte. Durchgreifenbere Vorfchläge 
machte er in ber Gigung von 1790, wo es feiner eindringlichen Beredtfamkeit auch gelang, 
viele frühere Gegner auf feine Seite zu ziehen. In der Sihung von 1792 faßte das Unter- 
haus, freilich mit fehr geringer Majorität, den Beſchluß, daß der brit. Sklavenhandel mit dem 
3. 1795 aufhören folle. Die Mafregel kam indeffen nicht zur Ausführung, weil fich das 
Dberhaus widerfegte. In Frankreich erklärte die Nationalverfammlung, unter den ſchwaͤr · 
merifchen Reden ber Revolutiongmänner und dem härteften Wibderftande der Pflanzer, durch 
ein Decret von 1790 die völlige Freiheit der Sklaven in den franz. Golonien und führte durch 
biefen unvorbereiteten Act die furchtbare Kataftrophe auf San- Domingo (f.Haiti) herbei. 
Wiewol die brit. Pflanzer das Ereigniß als abſchreckendes Beifpiel barftellten, machte Wil · 
herforce 1796 im Unterhaufe doch abermals den Vorſchlag, den Regerhandel mit dem 1. März 
1793 gänzlich aufzuheben. Der Widerftand war zwar diesmal weniger heftig; allein auch 
bie Freunde der Neger vereinigten fich bahin, diefe in die ölonomifchen Verhältniffe der Nation 
tiefgreifende Reform bis auf ruhigere Zeit zu verſchieben. Die African Institution flug 
jegt, um das Übel mit der Wurzel auszurotten, einen neuen Weg ein, indem fie zu Sierra. 
RZeone (f. d.) die erffe Niederlaffung gründete, welche die Gefittung und Gewöhnung der 
Neger zu Feldbau und Bewerben bezweckte. Nachdem Kor 1806 die Sklavenfrage nochmals 
vor dad Parlament gebracht und zur Regierungsmaßregel gemacht hatte, gelang es endlich 
ben von der öffentlichen Meinung unterftügten Miniftern, in ber Sigung von 1807 bei bei 
den Bäufern die Abolition act of slavery Durchjufegen, nach welcher der brit. Negerhandel 
mit dem I. San. 1808 aufhören mußte. Wer ferner auf dem Menſchenhandel betroffen 
würbe, follte mit 15fähriger Randesvermeifung beftraft werden. Geit diefem Siege der 
Menſchlichkeit über Intereffen bot nun das beit. Gakinet fhon aus Politik Alles auf, um 
durch Verhandlungen und Verträge auch bie übrigen hriftlihen Mächte zur Ausrottung des 
Regerhandels zu beivegen. Die Freiſtaaten Sübamertfas erklärten ſchon mit ihrer Lobreißung 
von Epanien die Sklaverei überhaupt für aufgehoben. In Frankreich jeboch ließ Bonaparte 
nach der Wiedereroberung von San- Domingo die Negerſtiaverei in den Colonien gefeglich wie · 
der einführen. Erſt mit dem Frieden von I 814 vermochte bie brit. Regierung, die Mächte zu 
dem Verfprechen eines Zuſammenwirkens in ber Unterdrückung des Negerhandels zu bewe · 
gen. Im J. 1815 verboten die Vereinigten Staaten insgefammt den Menfchenhandel und 
befegten ihn mit der Todesſtrafe ; ein Gleiches thaten die Staaten am La Plata. In Folge 
von Unterhandlungen, die 1816 zu London mit Oftreich, Preußen, Nußland und Frankreich 
fattfanden, entfchloß fich Lepteres, den Negerhandel aufzugeben und zu den gemeinfamen 
Maßregeln mitzuwirken. Dänemark, nachdem es feit 1792 den Negerhandel fehr einge 
ſchraͤnkt, hatte denſelben fchon 1803 verboten und bekräftigte feinen Entſchiuß im kieler Frie · 
ben von 1814. Schweden ſchloß 1813 ſchon mit England einen Vertrag zur Unterdrüdung 
des Regerhandels, dem 1814 die Niederlande Im Frieden zu Bent beitraten. Spanien und: 
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Vortugal mußten 1614 im Frieben zu Wien dem Selavenhandel nordkich der Amie entſa · 
gen. Spanien gab hierauf ĩ817, gegen die Entſchadigung von UODOD Pf. Steel, ben 
Stovenhandel gänzlid) auf; Portugal folgte 1823 für bie Summe von 30000 Pf. Steit. 
Brafilien behielt fi 1320 bie Sklabenzufuht für einige Häfen offen und ſchaffte dann ben 
Handel durd) Verträge von 1926 und 1830 ab. Zugleich follten fänmefiche verbundene 
Waͤchte gegenfeitig auf des Sklavenhandeis verbächtigen Schiffen cin Durchſuchungsrecht 
üben, das fehr ausgedehnte Beſtimmungen enthielt. Die Meinern Mächte mußten frch dad 
gefährliche Recht gefallen laffen; doch Frankreich und die Vereinigten Staaten wieſen die 
Waßregel entfchieden zurück. Zu diefen politifchen Anftalten gefellten fich noch andere, welche 
die Guftur und Golonifirung der afrik. wie der freien Neger aus den Golonien im Auge 
hatten. Seit 1819 bildete ſich in England eine Geſellſchaft zur Golonifatton von Negern in 
Vfrita. Der Berein kaufte die Infel Sherbro und brachte 1820 eine Menge Neger aus den 
Golonien dahin, die jedoch gegen die Eingeborenen nicht aufkommen fonnten. Die, welche 
nicht umkamen, vetteten ſich in Die Eolonie nach Sierra-Reone. Im I. 1821 flifteten die 
Nordamerifaner auf dein Cap Mefurado eine Golonie von freigelaffenen Negern, Die fih 
trob großer Schwierigkeiten ſchnell erhob und 1824 den Namen Liberia (f. d.) annahm. 
Da der Negerhandel ungeachtet aller Verträge doc; insgeheim von Portugiefen, Spaniern, 
namentlich von Sranzofen bis 1830, fortgefegt wurde, ſiellte die brit. Regierung, bie ber 
übereinkunft gemäß die Seepolicei üben wollte, feit 1816 an der Küſte von Gierra-Reone 
Kreuzer auf, die auf die Sklavenſchiffe Jagd machen mußten. Wie viele Schiffe aber auch 
mitten in ihrem ſchaͤndlichen Gewerbe ergriffen wurden, fo fruchtete doch die Mafregel ıne» 
nig. Der Übereinkunft gemäß konnte man die Schiffe, zu SierrasLeone, fpäter zu Jamaica, 
nur vor gemiſchte Gerichtieommifhionen ſtellen, wodurch die Werurtheilung meift hintertrie» 
ben wurde, weil die Franzoſen, Spanier und Portugiefen die Unterdrüdung ded Handels - 
nicht ernftlich wunſchten. Mach kangweiligen Proceffen, während welcher die Neger gewöhn · 

lich farben, mußten bie brit. Offiziere, die perfönfich hafteten, nicht felten bie Koften bezahlen 
und bie Sklavenhändfer eritfchädigen. 

Deffenungeachtet ließen ſich die Briten nicht abfchreden, iht begonnenes Werk mit 
aller Energie und Aufopferung fortzufegen. Die SHaven in den brit. Eolonien waren feit 
1784 unter ein Befeg geſtellt worden, das die Arbeitszeit feftfegte, die Sklavinnen, welche 
ſechs Kinder erzogen, von der Arbeit befreite, die graufame Behandlung verbot, die Ermor- 
hung der Sklaven mit Todeöftrafe belegte, und bei Züchtigung der Neger von Seiten des 
Herrn nur auf einmal 39 Hiebe erlaubte. Bald indeffen hatte man diefe Reform nit Füßen 
getreten und war zur frühen Willkür zurücgefehrt. Buxton, ber Freund Wilberfortes, 
Ientte deshalb 1323 die Aufmerkfamteit des Parlaments auf die Lage der Sklaven. Zwar 
vermochte er noch nicht die wirkliche Aufhebung der Sklaverei durchzuſeten, aber es kamen 
neue Reformen zu Stande, welche das Ende der Barbarei vorbereiteten. Man forgte für bie 
Geziehung der Neger, beſchühte und logitimirte ihre Ehen, verbot die Traamung ihrer Fami · 
llan durch Verkauf, gewährte dem Skiaven das Recht des Freikaufs aus dem Rebenverdienſt 
und das Eigenthumsredit, und beſchränkte mehrfach die Wiukür der Herren. Im März. 1824 
ließ Canning den Stlavenhandel für Straßentaub erklären. Diefe Gefepe wurden nicht 
nur von ben Pflanzern, fondern auch von den Sklaven übel aufgenommen, weil Lehtere viel 
mehr ermarteten; in mehren Golonien brachen Empörungen aus. Dennoch gab die Regie» 

en en eichädigung frei. Der Zuftand der Golonien ger 
nd die entfeheibenden Schritte mußten befchfeunigt 
de zur Sache der Nothwendigkeit und der Politik, 
ich ein Vertrag zu Stande, nach welchem ſich beide 
iger Schiffe geſtatteten. Im ber Parlamentöfigung 
bereitungen die brit. Regierung, die lepte Deuts am. 
m, ba ſich zumal die öffentliche Meinung mit Hefe 
yavei ausſprach. Bord Stanley (j. d) a 
vf vor, der die Emancipation aller beit. 
ı mußte hiernach jeder Sklave eine Art Lehrzeit he⸗ 
qhe hindarch für ſeinen Hexen wie bither arhetten, 


t⸗aenei eh au⸗veneads Lo; 
vyh Haut laven bis zum I. Wing. 1999, für bie Feihfliehen bis 1840 bauzım 
a wurde bie enorme Zemme von 30 MBIE. Wf. Sterl. ats 

gung aus Staatömitteln bewilligt. Der Kamıpf für und gegen der Borfihfag, der auerding⸗ 

&ine Rebenpfsags der Solonien in fih — verfegte die Ration in die hochſte Spannung. 

iger ber SHayerei behaupteten; die Regtr fein ohne moralifdhe und intellectueiie 

Anlagen und der Ireiheit unfähig mund dat Mitkeid und die hriftfichen Zugenden ihrer Her 

ven mache ihnen ihre Bage nicht nun ertrͤglich, fonbern angenehm. Gegen Lepteres ſprach 

jedoch {hon die Thatfache, dag feit poei Jahren auf Trinidad und zu Demerary 642620 of · 

freielfe Heitſchenhiebe an Neger Waren aufgetheilt worden. Wichtiger war der Einwand, ii 

Die freien Neger die Bodencuitur nicht ſortſeden würden, und wäre bies auch ber Fall, fo. 

müßte, auch nur bei geringem Tagelohn, die Conturrenz der brit. Eslonien in der Pre- 

duction mit den EHapencolenien fremder Mächte aufhören. Dennoch ging die Sill nach fangem 

Steeite in beiden Käufern durch und wurbe am 28. Aug. 1833 vom Könige befbärigt. 

Benehmen der Haven, alt fie die Verkündigung ber Freiheit vernahmen, war fehr verfchles 

den; an vielen Orten mußte man.fle duch Muitaitgewalt zur Fortſtellung der Arbeiten jı 

gen. Zu diefer Widerſehlichkeit trug der Umſtand viel bei, daß die Herren die Lehrzeit nicht 

018 Prüfung, ſondern als Entſchädigungtzuſchuß betrachteten und bie Reger nun um fo hir» 

ter arbeiten hießen. Der fortbausrnde &teeit von beiden Weiten lich felbft ben —X 

term dat Infkktut der Lehrzeit ſehr bald als Misgriff erſcheinen, und allgemein wůnfchte num 

dat Gnde des läfigen Werhälmiffen. Um 1. Cug. 1838 erfolgte deshalb die Freilaſfung 
fämmtliher Sklaven in den brit. olonien, die überall in größter Drdnung und unter religio« 

fen Feierlichkeiten ausgefprochen wurde. Die Zahl der Befreiten belief fi auf 639000, 

woven allein 322004 auf Jamaica kanien. Die Gapcolonie und Antigua hatten ihre Sffa- 

nen fchon 1834 entlaffen Dürfen. Es kann nicht geleugnet werden, daß bei der Ausführung 
der brit. Stlavenemaucipatien, die Viele als das größte Ereigniß nad) ber franz. Revolution 
betrachten, politifche, induftrielle umd commercielle Rückfichten ederfo viel &erwicht gehabt 
haben, als bie Beiveggründe der Humanitatz doch dürften die ſchweren Anklagen, welche die 
Mebenbuhker Englando erheben, überteiehen fein. In Frautrrich behauptete man, die Cinan · 
cipafien fei auf Wie Gatfeifelung der Reger anf den Antitten und folglich auf ve Zerſtärung 
der dortigen Production gerichtet. In gleicher Weiſe glaubten die Rordamerikaner, England 
wolle dund) die Gmansipation bie welchen Sklavenflaaten zu Enter ähnlichen Maftegel 
zwingen, wodurch das Baumwollenmomopol der Union aufhören müfſt. Auch dachte man 
an bie furchtbaren BWirkimgen, wenn Angiand im Kriege mit ben Bereinigien Stasten von 
den Intilln aus freie Regerregimenter in · die mit Eflaven übervöflerten wefklichen Staaten 

" einfalen liche. Das die Gmancipation ber Sklaven bie Golonieri nicht zu Bunde ridte, 

zeigte fi ſehr bald in ben britiſchen. Amar nahm bie Budkerproduction dm erften Jahrẽ in 

wie in dan übrigen Mefigungen bedeutend ab, und würde mol noch mehr gefunken 

fein, wenn man die Ginfahr bes feemben Shavenzuäics nach England nicht fa ein Jaht · 

zehend hindurch verhindert Hätte. Allein ſchon 840 begann die Zudererzeugung in allen 

brit. Gofoniew wieder zu feigen und hat gegempärtig die —S faft et a 

Weigerung ber freien Neger, in dem Zackerpflanzungen zit aubeiten, Ta theils in der 

nugting 0 Die @chande, türlıhe in der Göfabengeit gevabe meit Bier ef ee 

wer; Heils boten bie Pflunger tinen gi deringen Tagelohn. Auch zögen HE Werten gern 

var, fh “ eigenes Eieines-Ryefigehum zu ertchen und auf bein] ba die tar zu 
betzeißen. Um diaan Grtwecb za erhrikdten, überluben bie Pflanyer Vie WRärtte mit Früchten; 

deq hrten bie Reger dechali immer nicht in die Pflanzungein a wäre Eicbehrun · 

amn-Ichht eatrugen. In bein @teeben, Rand zu erwerben, werden bie Wbeger oft Bunt die Me · 

thodifkempretiger mehr unterfägt, als e& im Intereffe ber —— — 

* wmerdiichen Wirtungen der Emaheipätien ſind noch viel erfteirfüher ald bie ieh; 
ger zeigen FR gefiktet und leftchegierig a ben Gone Min © en un 
Raffe'ber Beeigelafferen in bit von den angelegten froien Rıg 

aan Ahafpen, wo fiR jeboch Sei Mangel an Tahitat kaimen Mai 


oder von dereltingeherenen meßgefangen unb kr Bat 
Yakeitsın u akfdrgen, führtermch fettseinigen Jahren in ann Sram 
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aus ben im Sklavenhandel weggenemmenen Regern Tagelöhner. Dieſe mußten jeboch zur 
den Pflanzern einen harten Gontract auf vierzehn Jahre ſchließen, wodurch eigentlich die: 
Sklaverei wieder eingeführt worben ift. _ 

In Frankreich geſchah, feit dem Verluſte von San-Dontingo, für die Abſchaffung 
ber Sklaverei in den Colonien ernſtlich nichts, und zur Milderung des Looſes der Neger fehr 
wenig. Nach der Julirevolution fendete man zwar Gommifjionen nach den Antillen. um Die 
Rage der Sklaven wie der Pflanzer zu unterſuchen, lehtere durften fich jedoch ungeftraft wi · 
derfpenftig zeigen. Die Zahl der franz. Sklaven beläuft fich auf 250000, von denen jährlich 
durchſchnittlich nur 108 heitathen, obſchon das Gefep die Ehen begünftige. Ein Theil der 
Schuid dieſes verroilberten Lebens liegt an den Geiſtlichen, die gewöhnlich mit den Pflangern 
im Einverftändniß leben. Die Dauer der Tagesarbeit ift auf zwölf, in der Exntezeit auf 14 
Stunden beftimmt, wovon jedoch 2, Stunden auf Erholung abgehen. Jeder Shave, der 
nicht verpflegt wird, foll den Sonnabend frei haben, um ſich feinen Lebensunterhalt hin« 
seichend zu erwerben. Auch der Sonntag foll dem Sklaven gehören, damit er fid durch 
feele Arbeit die Summe für den Losfauf verdienen kann. Da der Preis eines SHaven auf den 
Antillen 12—1400 France beträgt, und die freie Sonntagsarbeit im günftigften Falle für 
das gange Jahr 75—80 France abwirft, fo ift dieſes Gefeg nur illuſoriſch. Die Regierung 
foH aus einem Staatsfonds jährlich 200 Neger loskaufen. Der losgekaufte Sklave muß 
noch eine Prüfungszeit von fünf Jahren aushalten, ehe er ganz frei wird. Der General 
Hullin machte in der Kammer f yon 1825 den Vorſchlag zur Abfhaffung der Sklaverei und 
wollte feine eigenen Neger losgeben, was ihm jedoch verboten wurde. In der Sigung von 
1833 ſtellte Baffg einen zweiten Antrag auf Freilaffung und wurde darin von Lamartine 
auf das eifrigfte unterftügt. Die Gefahren, die man für bie Colonien befürchtete, die Aus · 
ſicht auf eine Entfchädigungsfumme von zwölf Mill. France an bie Pflanzer und das Eiger 
intereffe mehrer Deputirten verhinderten die Annahme des Vorſchlags. Ein Gefeg vom 
Apr. 1834 fchaffte das alte blutige Geſetzbuch Ludwig's XIV., den „Code noir“, nach wel« 
chem Sklaven unter die Mobilien gezählt werden, ab, verordnete eine färkere Veſebung der 
Colonialgerichtöhöfe, beſchraͤnkte die Disciplinargemalt der Pflanzer und fegte ziemlich harte 
Busen auf Mishandlung des Sklaven. Aber demungeachtet hat ſich, bei der Lauheit, womit 
die Regierung verfährt, wenig geändert, und die Berichte von den Graufamkeiten der Pflan- 
3er find oft. baarfträubend. Auch das feit 1840 errichtete Sklavenpatronat, welches ben 
Magiftraten auferlegt, fich perfönlich in den Pflanzungen nad; der Behandlung der Neger 
zu erkundigen, ſcheint wenige Erfolge zu leiften. Am yerhängnißvollften ſchwebt die SHaven» 
frage in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, mo bie Beknechtung der Menfchen« 
natur, das Erbübel der alten Welt, zugleich den ſchroffſten Gegenſaß mit der bürgerlichen 
und politifchen Freiheit bildet. Zwar Haben zwölf ber nördlichen Staaten das Skiavenjoch 
allmalig abgeſchütteit oder gar nicht auf fich genommen; allein die füdlihen Staaten find 
um fo furchtbarer damit belaftet. Im J. 1790 betrug bie Zahl der nordamerit. Sklaven 
6978975 1800: 8030415 1810: 1,101364; 1820: 1,5380645 1830: 2,0090315 ges 
genwärtig fol fie ſich, nach dem Anſchluſſe von Teras, gegen vier Mill. belaufen. Bei dem 
meift primitiven Buftande des nordamerif. Südens, der zohen Beſchäftigung, ber Härte der 
Behandlung befindet ſich die gefammte Sklavenbevölferung der Union in einer Wermilder 
rung, wie es weder in den brit. noch in den franz. Golonien je möglich war. Außerdem lebt 
in den nördlichen Staaten eine freie Bevölkerung von Farbigen und Negern, die meift in 
Unwiſſenheit und Elend ſchmachtet und von dem armen wie dem reichen Weißen der Haut» 
farbe wegen mit Schimpf und Verachtung behandeit wird. Steigt die Vermehrung dieſer 
entwürdigten Maffen in dem Verhältniß wie bisher, fo muß es ſich bald um die blutige Frage 
handeln, ob der Weften dem Welßen oder bem Schwarzen gehören foll. Weder den filaven- , 
freien noch den fllavenhaltenden Staaten ift die Gefahr eines ſolchen Zuftandes verborgen. 
Auein man fürchtet ſcch nicht nur jegt ſchon vor einer maffenhaften Freilaffung diefer gügel» 
Tofen Heloten, fondern man hält auch die Eriftenz der Skiaverei zur Aufrechterhaltung der 
Baumwollen« und Tabalscultur, die Dauptquellen der Ausfuhr und des Nationatreih- - 
ums, für abſolut nothwendig. Die auf bie Verſchiedenheit des Intereffes und der Cwui⸗· 
ſollen gegründete Trennung und Eiferfucht zwiſchen dem Norden und des Sůden der Union 
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ppfefde Übeyasi, weites Di Fesbelnhen Brain Mepptag im Ken 
pers en, haben bisher die Maßregeln gelähmt, welche auf Hebung, Anfiebelung und 
allmälige Verminderung ber Sklavenbevölkerung abzielten. Nochdem die Norbftaaten bie. 
Sklavenzufuhr von außen völlig unterdrückt hatten, legte man fich, vorzüglich in Virginien 
und Maryland, auf förmliche Sklavenzüchtung. Die amerik. Sklavengeſehe, die ald Übers 
Fi der alten Zeit mit Blut geſchrieben find, Iaffen den Sklaven bald ald Sache, bald als 
enſchen gelten. In Miffuri wurde noch 1837 ein Gefeg erlaffen, nach dem die Abolitio - 
niften, d. 1. Diejenigen, welche gegen die Sklaverei fprächen oder fehrieben, zur Strafe alt ; 
Sklaven verkauft werben follten. % Sübcarolina ift es dem Herrn bei 100 Pf. Sterl. ven. 
boten, feinen Sklaven Iefen ober fcpreiben zu lehren; bie gleiche Buße muß er erlegen, wenn . 
ex ben Sklaven tödtet. Daffelbe Gefegbuch bedroht den flüchtigen Sklaven, wie Jeden, der « 
zur Flucht behülflich ift, mit dem Tode. Der Weiße, ber dem Neger eine Wunde beibringt, : 
ahlt 40 Schillinge; der Neger, der ein weißes Kind fehlägt, oder einen Weißen, felbft im, 
uftande der Vertheibigung, verwundet, fol fterben. Nach diefen Beifpielen kann man ſchlie : 
$en, unter welcher Zuchtruthe der nordamerik. Sklave überhaupt feufzt. Cuba, die Königin 
der Antillen, die Spanien allein aus dem Schiffbruche feiner Macht gerettet, zaͤhlt ebenfalls 
unter einer Bevölkerung von etwas mehr ald einer Mil. Seelen 418291 Sklaven. Wie dre⸗ 
hend dieſes Verhaͤltniß bei der Nähe der freien brit. Neger ift, zeigt der Aufftand von 1843, 
der die Ermordung der Weißen bezwedt zu haben fcheint. Die fpan. Regierung fand es feit« - 
dem wenigftens für gut, den Sklavenhandel, der hier mit faft völliger Offentlichkeit getrie- 
ben wurde, ernfllicher zu unterbrüden. Dänemark verlich 1839 feinen Farbigen erweiterte : 
Rechte und milderte fpäter das Roos ber ſchwarzen Sklaven, die nicht mehr. zahlreich find. ' 
Gchmweben traf feit 1845 Anftalten, die Sklaven auf Saint-Barthelemy aus Staatsmitteln , 
Toszutaufen. Wie groß auch die Opfer, die Anftrengungen und die Gemaltäußerungen ge . 
wefen find, die England bisher zur Unterdrüdung der Negerflanerei gemacht hat, fo üft doch : 
das Refultat diefer Beftrebungen höchſt betrübend. Überall ift, mit unbehentenden Aus-⸗ 
nahmen, bie Zahl der Sklaven geftiegen, weil die Regierungen die Barbarei nicht abfchaffen ; 
wollten. Gelbft der Sklavenhandel, zu deffen Unterdruckung ſich doch alle chriſtlichen Mächte 
feierlich verbunden, wird jegt als Schleichhandel doppelt fo ſchwunghaft betrieben, als es je 
ber Fall geweſen. Nach Berechnungen, bie man auf der afrik. Weſtküſte angeftellt, gehen 
von hier aus jährlich 215000 Neger nach Amerika ab; nach andern Forſchungen, die man 
in ben Sflavenflaaten gemacht, werben jährlich 150000 Negerftlaven in diefelben einge- 
führt, alfo ein Drittheil der Sklaven geht jegt, mit Abzug der WBenigen, die in die Hande 
ber Kreuzer fallen, auf dem Transport verloren. Man bedient fich zur Negariehmuggakei 
Heiner amerik. Schnellfegler, in welchen die Neger fo wenig Raum haben, daß fie euflirten 
müffen. Sklavenſchiffe, die verfolgt werden, werfen auch nicht felten alle ihre Neger ohne : 
Umftände über Bord. Die meiften Sklavenſchmuggler treiben gegenwärtig ihr Gewerbe 
unter portug. Flagge; die größte Anzahl der Neger wird in Brafilien eingeführt. Geit . 
1841 weigerte ſich Frankreich, den Engländern das Durchſuchungsrecht, das den franz. 
Nationalcarakter beleidigte und oft mit Brutalität ausgeübt wurde, ferner zuzuge ſtehen. 
Beide Mächte ſchloſſen deshalb auf zehn Jahre einen neuen Vertrag, nach welhen Frank . 
eich 26, und England ebenfo viel bewaffnete Kreuzer an die Weſtkuͤſte von Afrika zur Ver- ı 
Binderung bes Sklavenhandels flationiren follte. Außerdem machte ſich England noch an- 
heiſchig, die Oftfüfte allein zu bewachen. Die Vereinigten Staaten, die ſich ſtets dem ' 
Durchſuchungsrechte widerfegten, ſchloſſen 1842 mit England einen Vertrag, in welchem 
fie ſich zur Aufftelung von ſechs Schiffen im Often von Afrika verpflichteten. Die Überzeu- 
gung von der Erfolgloſigkeit jeder Seepolicei hat die Eugländer in ben legten Jahren bewo · 
gen, das Übel bei der Wurzel anzugreifen und ihre Beftzebungen auf die Civiliſirung der 
afrit. Negervblker mit Ernft zu richten. Eine Menge meiſt ſchwarzer Miffionare, biein 
den afrik. Kolonien und in Weftindien gebildet werden, müffen den Negern Chriftenchum 
und Sittlichkeit predigen. Diele Agenten ber Regierung ſuchen ins Innere vorgudringen, 
um mit den Negerftämmen Verträge zur Abſtellung der Sklavenjagden au fliegen um 
dieſelben zum Aderbau und zur Gewerböthätigkeit aufzumuntern. Neben wiſfenſchaftlichen 
Gt. Keuntt Kuf Ally, . PL B 
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—— bie NXegerepedtclenen, welche bit Krttanttge: 
5 (4) —* l. Elarffon, „Bssay on the slavery and commerce 
men :species“ (Bond. 1786) „Dee afıtl. Sklavenhandel und feine Abs 
* (eutſch fe) von Juliu FL 1841) und Gin; Darſtellung aller Veränderungen de# 
egerl Gott. 1820). 
Tier een [71 Im alten: Sriechen die Lieder sten Beige m weiche Be et, 
Sufmänlen mb Getagen von den Bäften ſelbſt angeſtinnmt wurden Es geſchah dies ·auf 
dreierlei Weife, denn entweder fangen alle Saͤfie miteinander em Sieb tm Chore, ober man 
wecfelte ber Reihe nach ab, ober man hielt ſich an gar feine deffinnnte Ordnung, finden ie 
Gehbteften fangen außer der Reihe. Von biefer Richtdeachtung ber Reihe follen di 
ihren Namen erhalten haben, da das griech. Wort urſprünglich fo viel ald krumm oder — 
bedeutet. Die meiſten dieſer Rieder wurden mol von @inzelnen bei geſteigetter Waͤrmme dei" 
Feohfinns und bei gluͤcklicher poetiſcher Anlage ſogleich Be der Tafef improvifitt; andere” 
dagegen winden nach und ırach.Bermeingut und dienten ber fröhfichent Sehtinnug alz Grund· 
lage und Stägpunft. Etwas Lihnliches dretet uns die deutſche Volkopoefie in den gangbaren 
iſchliedern und in den Leberreimen, weiche man ehemals ber Reihr nach; bei Tifche ertemu 
poeirte. Der Inhalt diefer Skotien fetsp war theils ernſthaft und motaliſch und bezog 
dann namentlich auf Vateriandouiebe und Freihen cheiſo faririfch ud —* a 
ſelten waren auch Wehr, Liebe ımb Rebensgenuf det Gegenftand. Eine 
heit erlangte das noch vorhandene Skolion des Kalifititus auf Be —— gen 
mebias and Heiftögiton (f. b.). Außerdeitt zeichneten fi) im diefer Art don 
— Anakreon, Steſichorus — -Mndar, Ariſtoteles und die Dichtetin Prariila 
Eine Sammkung der nod vorhandenen Überrefte.gäB Sigen umter dern Liter „Scoliz 
* earmina convivalia Gruce orum/ ne ame 1798) und Schneidewin in dem „Delectun 
iamb. et melicorem Graecorumi” (?ABth., Gätt. 1839); iche dert 
— Tiferte Zeil, „ÜBer bie voſehede da cken Sriehen I ' 
tent (Gamiel. I, Beeibung im Breitgan 1820); 
Skol „FMyriopoden. 
— Schooner. * PR 
18, ein ausgezeichneter griech. Btföhaner, vom der atos gebütrrtg, Nähte“ 
um Ar v. Chr. ige vorzüglich den Mychenkteis des eis und on Bernd ö 
zum Seyenfiont feiner Arbeiten, in denen eine feltene Anmuth, Er 
vorhersfchten. Außer der berühmten Gruppe der Niobe — d.), welche von Andern 
ſelnem Zeitgenoſſen Prariteles (f.d.) zug gehörten zu einen Hent 
Werten die Brappe ber Meergottheiten, melde den aa nach dr Set Reue fü 
unb bie Statue des Apollon. Auc als Architekt erlangte er einen nicht geringen Pa 
Zu unterfiheiden won ihm ift der reiche Theffatter Stopas, aus Krannon, ber im Bitte 
tompfe ehıft gefiege Hatte und durch fein Bufammenteeffen mit dent Dichter Simonidet 
(fe d.) bekannt geworden iſt. 
Skorbut oder Scharb ock (Scorbatus) iſt eine längere ber kuͤrzert Zeit in An uch 
nehmende Krankheit der Ernährung, bet welcher das Blut und fpäter auch bie feſten 
deb Körperb eine zu fauliger Auflöfung neigenbe Beſchaffenhelt zeigen. Niedergefchta; — 
des Geiſtes und Sinken der Körperkraͤfte kündigen bie Krankheit an, deren Erfen mei duch 
bleiche fepmuzige Geſichtsfarbe, angefmollenes, dunkel gefätbtes und Leicht Biutendrs Sen 
fleiſch, Entſichung ven blaurothen Fledden auf Ber Gar, Geſchwulft am ben gi und 
Autfalten der Zähne erleichtert totzb. Cpäter tritt neben ber Werföjlimmerurig ber gmann- 
ten Symptome Schmerz in ben Glledern und Gelenken, Geſchwürbilbum mg a blau· 
rothen Flecken, öftere Blucergießung, Brand, allgemeine Anſchwellung di ets und 
endiich unter allgemeiner Lähmung ber Tod ein. Sowol dieſe Erſcheinungen als auch die“ 
geneuern Unterſuchungen ber todten Körper laffen eine Entmiſchung des Blutes als dag“ 
Bias der Krankheit erkennen, deren Urſache nach der Geſchichte bed Skotbuts ein mias · 
matikhrtomteglöfes Prineip zu fein ſcheint / welches durch alle ben Körper fdimcheirden Ein · 
fl, als ungefunde Luft, ungefumde Nahrung, nieberbtüdfende Gemůuthe ung u. ſ w., 
einige Jahrhunderte ang leichtern Eingang in den Orsaniemus Fond, "Ben huch namlich 
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fbn: vlsadguere sure Dinfem Übel mgchffen —— — Aocmen, fo Adel dan ⸗ 
Thel dea Mitte lolamb als cigansiiche Urfächsungägeit. des Göerbistd anzufchen, meiden nam . 
13, bikyam ——*;* beriſſen, daun zu ſinken begann, und jsgt: nur voch 
in den / nordlichen Kiüftelãndern Emenpes ciecheitfch. au der übrigen Welt verſchwunden, 
zu fein ſcheint, wenigſtens überall In weit geliaderer Marne ſich zeigt. Am meiſten littew die 
Serlante ber vergongenen Jahahamderte unter dieſer Seuche, da dee fehlcchte Schiffsunhrung 

iu Ausbauo beſondero Beganfligte; aueinauq auf dem Babe, namemi in Suiegöpenren, 
beiagexten &täbtanız. |. u, und ſoliſt annter Umſtuͤnden. bie Der: jeewego angn - 
ftig zu ſein feplemen ‚ richtete fie bedeutende Verwiſtumgen an. Die Dauer der Krankteit iſt 
meißt eine küngese und beſchrunkt ſich nur ſelten auf einige Worhen, während fie gewöhnlich 
einige Monate, feibft Jahre beficht, ehe volitenenme Genefung eintritt: oder der Tod Die 
Leiden eudigt. Entfermung deu arrantaffenden Urſachen iſt bie erſe Webingung: der Deilsng, 
welche dann in ben erſten Stabien der Kraukheit duch: paffende Mittel, nautentiic zum 
fonımengehenke, oft uelifonmen gelingt. IR die Nancheit dm. weit vargeichwitten, fa wir 
fie wu in feitenem Fallen. geheilt. 9IS verginglicheh Mikes hat fh bas-Böffeifraut KCocb- 
learie ofkcmalin) bemäßet, tmeiche® auch in Ban Organen, we der Skerboe nach jet ein · 
heiwiſch ift, im geofier Menge angetroffen: wird, außerdem Sitsonenfäure, fig, Staffe, 
‚Seuf und Weitig. Bgt. Lich, „Wohenbiung von Gcarbed” (ab den inglifihen: vanı- 
*. Wigaundı 2pg 1775), und: Sauſen · Himmelaiſtierna, „Mechadptungen über ben: 

Shprhuet (Berk. 1943). 
Skorpion ik * foinenertigeh Thier, das aber auf den erſten Blick viel halichbeit 

mit einen Krabe hat, indem eb vorn. aur Kopfe mit: ein paar Scheeren, hinten mit einen 
laugen gepliebeuten: Schwauze verſehen iſt. Am Ende des Schwanzes hat der Sorpon 
einem getrũeuuten Stachal, baffen er: ſach zur Vertheidigung bedient und burch welchen amsı: 
einer. unten Demfelben liegenden Wänfe:cin Saft in die Wande flieht, ber beſondert im heißen 
Räuber: gefähulirhe Zuefühle euwegts doch hat man hischei auch übertzichen, wenigfiend: ix. 
Berichung auf den europ. Skorpion, welcher in Italien, in dem füblichen Frankreich u. fi w.- 
gefunden wird, waͤhrend den Stich der beinahe. fußlangen Skorvione in heißen Rändern allız« 
dings, je nad) den Umftänden, mandmal töbtlich wird. Born unter bem Bruſttheil haben 
die Sborviene ein Degan, das der ſtehenden Bämmen gleicht, über beſſen 
Beſunnaung man aber noch, en ee zent die Ach ber Bühne an diefen Kaͤmmen weiche 
nach den:varfcjlebenen Arten voneimandex.ak, Eichen die Skorpioune gleichden Eipinnen von- 
verfälichesnen Inſekten, welche fie: mit ihrem. Scheeren fangen und Dusch den Stich des Etar 
Gele söhtmı. Ju mancher Ländern finden fie ſich fo häufig, daß fie für bie Bewohner, bie: 
ſich nicht gemug vor ihren Gtichen aten können, eine große Plage werben. — Bei den 
Aiten führte auch eine Ariegämafchine den Ramen Skorpion. Sie hatte zwei Scheukel, 
he iger rg zuſammendrüchen liefen, umd diente dazu, bem feimbichen 
Braunincher umd bevamfzmichen. — In ber Aſtronomie iſt weten. 
bad: achte — Thiertreifes, (&. Etliptit.): 

B Sbropheln oder 2 Steoppeifuht (Sermphtlae, Screpimlosis) nennt mar gine 
hrenifche Sramiteit, bie ſich nin im Kuidesalter eutwickelt, und als Hauntfomptenne Une 
fdwellung und Berhärtung vom Drüfen und fehlerhafte Berbauung ımd Grnäheeng. zeige. 
Gewmögntieh Täpt-fidy Ihe Uinfang, wenn die angegebenen Einmupteme noch fehlen, ale fFroghun- 
löfe Anlage: aus dem Bnfehen (habitus scropkalosus) eines Aindes erfenmen, wenn das 
Seficht blaß und aufgehunfen, ber Unterleib bi? und aufgetwieben ift und die Eutwickelung 

zu iumgſam ——— oder wenn Das Rind | in feiner. Ausbildung voraudrilend fotvol. füge 
—* [7 ‚ehgt, die feinen Alten naturgemäß nicht zußeemmn Wird diefe 
Uniage: wicht. ducch — Behandlung hekãmpft, fe ſtellen ſich Unordnuagen in ber 
Berdees befonderd: Echleimbilbung und Zirmererengung,. Exhleimfläfle aus der 

Nafe uad den Nugenlibdrüfen ein, bie Haut wird rungelig und welt und Haumusfhläge - 

perſchie dener Urt deechen hervor. Auf Diefe Zeichen folgen bie önstichen Drüfmanfcnnel- 

Inngen; meift hepimen die Drifen am Dalfe, bemen. bie: lichjel:» und Leiſtendeüſen folgen, 

taöhrend wahrſcheiulich bie Belrösbrüfen ſchon früher Vom clan Defbentienserun ergriffen 

7 


ss: : ESkrzyneckl 

waren md Die: a Iufälle in Genbe fortdauren. Hierauf biiben HTEehkuc ken 
namentlich in ae ken TER wird angegriffen, vin Schefichre 
tritt hinzu und zufegt macht ganzliche Eociväftung, Lungen · ober Unterleiböftiweimdftcht 
dem langen Leiden ein Eude. Iſt die Krankheit weit fortgeſchritten, fo erfolgt fetten vollftäm- 
dige Genefung, häufiger kommi das Übel durch günflige Umftände zum Stillſtand und tritt 


"in ſpatern Jahren, oft im höhern Alter, in der Form einer Schwindſucht oder 


Wefferfucht 
auf, forie alle Übel, befonders die örtlichen, durch die allgemeine ſkrophulsſe Anlage einen 
eigenthimtlichen Iangfamen Gang nehmen; nicht felten gelingt es jedoch aueh, Durch forsges 

feßte forgfältige Behandlung die Krankheit gänzlich aus dem Körper zu entfernen. Der 
fang ber Kranfgeit fällt faft immer zwifchen den fiebenten emat und das britte Jahr, 
die Entfcheidung aber in die Zeit der velftändigen Körperentwidelung vom 14. 20. Los 
benöfahre, wenn nicht die Fortdauer ber veranlaffenden Urſachen ein früheres Ende befördert. 
In ättern Zeiten wurde faft allgemein eine elgenthümliche Schärfe als naͤchſte Urſache der 
Skropheln angenommen; neuere Unterſuchungen konnten dieſe Annahme weder befkitigen 
noch gämzlich reiberlegen, da fie noch kein anderes beftmmtes Moment an die Stelle der- 
felben gu fegen vermochten; entferntere Urfachen find Exblichkeit, ungwedimäßige Ermährung 
der Kinder, feuchtes, nebeliges, naßkaltes Klima und vernachläffigte Dauteuktur. Unter den 
Nahrungemitteln begünftigen befonbers bie am Stickſtoff armen Gpeifen, wie Kartoffeln, 
Mehifpeifen, ſchwarzes wicht gut ausgebadenes Brod, ferner Erbſen, Bohnen und dergl., und 
Fettigkeiten das Auftreten der Krankheit. Aus diefen Urſachen geht auch) zugleich die erſte 
Bedingung aller Behandlung hervor, da von den ſpecifiſchen Mitteln kein einziges ohne eine 
darchaus zioedimäßige Diät viel zu nüpen im Stande ift; allein Diefe Urfachen zu entfernen, 
ifR oft Sache der Unmöglichteit, Daher bie Skropheln bei dem immer fchroffer. werdenden 
Umterföhhebe zwifchen Reichen und Armen, unter ben legtern eine immer weitere Berbreitung 
finden und namentlich in ben nördlichen Gegmden, in Schweden, Dänemark, England, 
Holland und Deutſchland, in den farfbenökferten, aber am gefunden Nahrungsmitteln 
armen Fabrifbiftrieten und in großen Städten ihre verderblich ſten Wirkungen entfalten. 
Ar „Skreyheltrantheit in alten Begiehungen zum menfchlichen Organitanus" 
1849). 
‘ Skrzynecki (Joh.) Oberfeldherr der Polen während der Revolution won 1831, 
geb. 1787 in Galizien, ftudirte auf der Hochſchule zu Lemberg namentlich Mathematik. Wis 
1806 Dembrorfti und Wybicht in Rapoleon’s Namen einen Aufruf an die Polen erliehen, 
fich zum Anfftande au erheben, trat er in das Regiment unter bem Oberfien Kafımic Mar 
lachowfti. Beim Begirm bed Feldzugs von 1309 kam er ald Hauptmann in das vom Fürften 
Konftantin Czaxtorgikli neugebildete 16. Infanterieregiment. Im I. 1812 ermannteihn 
Napoleon zum Bataillontchef, in welcher Stellung er ben wichtigſten Schlachten in Sachſen 
amd Frankreich beiwohnte. Er befehligte 1914 dad Quarré, welches bei Areis · ſur · Aube ben 
Kaiſet rettete, als eine Vorhut ber jungen Kaiſergarde einen Augenbikk wankie. Nach der 
Rückkehr nad) Polen erhielt S. ald Oberſt den Dberbefehl über das achte Infanterieregiment 
ber zweiten Brigade. Beim Ausbeuch der Sevolution am Abend des 2D. Nov. 1830, 
als die erften Schüffe fielen, lieh ©. fogleich dem Großfürften Konftantin durch ben zuff. 


* General verfihern, daB er mit Zuverficht auf ihn rechnen Lömne. In ber That ſiellte er ſich 


an die Spitze feines Regiments in Puitusk und folgte den Scharen des Großfürften. Nach ⸗ 
dem aber der Großfürft dem Adminiftratiensrathe feinen Abzug mit den kaiſerlichen Trup · 
‚pen angezeigt hatte, traf ©. am 3. Dec. in Warfchau ein, um der Sache ber Ration beigu« 
testen. Der Dictator Chlepicki gab ihm den Befehl über bie zweite Brigade. Von bem Go 
neralifſimus Nadziwill zum Brigadegeneral erhoben, bildete er mit acht Bataillonen im - 
Warſchau das Gentrum ber poln. Schlachtlinie gegen das Gorps bes Generals Rofen, 
und als er nach vierfkindigem Kampfe der Übermacht weichen mußte, geſchah des Rüdzug. 


‚An ſolcher Haltung , daß die Ruffen, welche an 1000 M. in diefem Gefecht verloren hatten,. 


ihn kaum zu verfolgen wagten. In der Schlacht bei Grochow nahm er an ber Spige feiner 
Divifion, nachdem Chlopicki verwundet war, das Erlenwaͤldchen, welches beinahe bie ganze. 
ruſſ. Artölierie befege hielt. Nachdem ©. in dem Kriegörathe, welchen bie Ratinmalsegierung - 
am 25. Febr. hieit, ale Unkläger gegen Radziwitt aufgetreten war und ihn, bei aller Anne 





in Sata vn 


‚führen Datriotiemus, ber Untauglichkeit ais Heerflihrer beſchutbigt Hatte, wurde 
er, beſonbers durch die Bemühungen der Ariſtokratie, zum Stellvertretet bes Oberfeldherrn 
erwaͤhlt und nachdem Nadziwilt ſeine Stelle niedergelegt hatte, am 26. Febr. vom Reichätage 
uls Oberfeldhert beftätigt. In ber That wurde S. der Schöpfer der fo bewunderten Milttair- 
organiſation; er fegte bie Armee erſt eigentlich auf den Kriegsfuß, bildete as ber Metterei 
Wbrheilungen, ordnete und vervolfftändigte bie Brigaden, wechſeite vie Anführer und fteilte 
ftets den tauglichen Mann an feinen Plap. Doch dachte S. an nichts weniger als an ent» 
ſcheidende Bewegungen, während Diebitſch, feine Scharen auf einem weiten Raume zero 
ſtreuend, manche Bloͤße gab. Dazu am, daf er gegen Ältere Generale, gerade weil er früher 
unter ihnen geflanden hatte, ein ftohes Benehmen annehmen zu müffen glaubte, um ſich 
Anfehen ju verfchaffen. Er wollte, ftatt raſch anzugreifen, die Ruffen fo lange aufhalten, 
Bis die diplomatifchen Bemühungen eine Intervention ber auswärtigen Mächte herbeigeführt 
Haben würden. Am 12. März vetfuchte er mit dem ruſſ. Feldmarſchall einen Briefmechfel zu 
eröffnen undgab dadurch ‚ur Bertennung keines Willens die erſte Beranlaffımg. Frankreich 
wurde, nad) Laffitte's Austritt aus dem Minifterium, immer kälter gegen Polen, und Lord 
Yalmerfton erklärte Wielopolſti, ber Großbritannien zu Gunften Polens ſtimmen wollte, 
daß man fich nicht wenig wundere, wie die Polen mit auswärtigen Mächten in einem Au- 
genblicke Bünbniffe ſchließen wollten, in welchem fie mit den Ruffen unterhandelten. Jett 
beſchloß ©. , den Feind zu Überfallen. Doch erft nach längerm Drängen ließ er fich bewegen, 
am Ende März die Heeresabtheilung des Generals Geismar bei Wawre und das Haupt · 
corp® des Generals Rofen bei Dembe anzugreifen. Er flug fie beide; aber feine Borftellung 
‚Konnte ihn bewegen, ben Sieg weiter zu verfolgen. Erſt als bie Ruffen in ftarten Märfhen 
fi} zu vereinigen flrebten, befchloß er Sielce zu nehmen und bie Gorps von Roſen und 
Pahien II, zu vernichten. Am 8. Apr. Fam es bei Iganie zum Treffen, mo 8000 Polen eine 
dreifache Übermacht ſchlugen. &ofort fing er wieder an zu zögern, vorwärts zu gehen, bis 
thn das Misgefgid Dwernicki's und die Auffoberung der Regierung nöthigten, die längs 
der Narew ftehenden ruff. Garden anzugreifen. Es gelang ihm am 15. Mai, Die Barden mit 
großer Übermacht zu erreichen; boch griff er nicht an, fondern zog fich zurück. Eine Folge 
biefes Zögerns war der unglückliche Ausgang des Kampfes vor Oftrolenta am 26. Mai, der 
ihn nöthigte, mit der Armee nach Barfchau umzukehren. Um bie Macht feiner Feinde, Kruko · 
wiec's, Pulamfl’s und der Koriphäen des patriotifchen Clubs, zu beihränfen, betrieb er 
Bier eine Reform der Regierung. Darüber verfäumte er wieder, nad) Diebitfh’6 Tode die 
durd) Cholera und andere Berlufte gefchwächten Ruffenanzugreifen. Als nun Pajkewitſch 
die Weichſel überfchritten hatte, foderte bie öffentliche Meinung laut Rechenſchaft über ©,6 
unbegreifliches Zaubern, ben man nım'offen des Ariſtokratismus befchuldigte. Der Reich. 
tag ſchickte daher am 10. Aug. eine Unterfuhungscommiffion in das Lager vor Bolimow ab, 
an deren &pige Fürſt Ezartorgiffi ftand. S. gab fofort den Dberbefehl in die Hände des 
Meijttags zurüc, und an feiner Stele wurde Dembinfti (f.b.) erwählt, der S. mit befon- 
derer Verehrung ergeben war. WIE bie Nachricht von der Schreckensnacht in Warſchau am. 
15. Ang. im Lager anlangte, ſchickte S. fofort feine Abdankung von allen öffentlichen Äm · 
tern an den Reichötag ein. Seitdem hielt er ſich bei dem Partifancorps bes Generals Ro- 
zycki auf und trat am 22. Sept. mit biefem auf das Gebiet des Freiſtaats Krakau, von wo er 
nach Galizien fich begab. Spaͤter lebte er in Prag, bis er nach Belgien ging, wo er den Ober» 
Befehl über das Heer übernahm, aber in Folge ber Reclamationen von Seiten Mußlande, 
Öffreihs und Preußens 1839 als Divifionsgeneral zur Dispofition gefteft werden mußte. 
Skutäri, flam. Stabar, das Scodra ber Alten, in dem nördlichen Theile ber türt. 
Provinʒ Albanien, liegt am Ausfluffe des Fluffes Bojana aus dem See von Skutari, 
iſt der Gig eines Paſcha und eines griech. Biſchofs, hat ein befeftigted Schloß und etwa 
"15000 €., welche bedeutende Waffenfabriken unterhalten und großen Handel mit Schiffe. 
Bauholz treiben. — Eine andere Stadt Skutari, in der afiat. Türkei, liegt am Bosporus, 
"Ronftantinopel gegenüber, weshalb fie als deffen Borftadt betrachtet wird. Sie hieß bei ben 
"Alten Ehryfopolis, zänfte fonft gegen 60009, gegenmärtig aber nur gegen 35000 E. hat 
mehre Mofcheen, und befaß früher große Seiden und Bannmollenfabriten, bie aber jeht fe 
befunken find, und cinen micht undetraͤchtlichen Handel, Außferdem befigt S. mehre 


—2 — Otylar Slavonlen 


Bosporus ver ©. der ſaa anvda Bater 
derithutm Bee — —e— ae ca nun pel bei S. beerdigen. 
Sexplar, cin griech. Geaguaph, iryande in der kleinafiat Basnfgafe Baden, 
unternahm um 508 * Chr. auf Befehl * Fe —RXRE eine Entdeckungereiſe bit 
Mündung des Indus, und machte das Refultat berfelben in einem Werke Under dem Br 
eriplus"" bekaunt, Bas wol uicht.ganz.ohue Intenpolasionen auf uns gelommen und 
am Fr in den Sammlungen der „Geographi graeci minores son Hudſon (Bd. I, 
Drf. 1698) und Gail (Bd. 1, Par. 1826), mit Gelatine zugleich von Klaufen (Werl. 1A34) 
bearkeitet:morben.ift. Mel. Aatronne, ‚„Observations historiques et gegraptigues sur k 
‚periple, attribue 3-8. (Par. 1826, 4.) und Niebuhr, „Über bas Alter Des 
herd.&.”, in beffen „Lleinen hiſtoriſchen und philologiſchen Schriften" Bb.1, Bonn — 
Skylla, jegt 2a Rema genannt, hieß im Alterthume der nom den Schiffen ſeht ge 
fürdhtete Fels an bee ſtil. Mecsenge,.gegenüber bem nicht minder gefurchteten GtzubeL (Eh e 
zubdis-(l. b,). Schiffermarchen fabelten ein Meerungeheuer hinzu, welchas in einge Gühle 
des Felſen hauſte und nach Homer zmölf Füße und ſechs Nacken, jeden mit drei Reihen 
furchtbarer Zähne, Hatte. Spaätere ſchildern bie S. als eine Seejungfrau mit Fiſchlhwann 
‚um die ‚Büften mit Sechunden oder Wölfen umgeben. Ihre Abkunft wird varſchieden am 
aaeben; nach Homer iſi ſie eine Tochter ber Kratäis, nach Andern das Phonkysroder Pher⸗ 

8 und der Herate, ober bes Typhon und der Echidna. — Eine andere Gtylia iſt die Tode 
ter bes Königs Nifos (f.d.) von Megara, Die aus Kiebe zu Mines, als:diefer Megara 
Aelngere, ährem Vater das zoldene Haar, an dem fein. Leben hing, abſchnitt und fo.dad 

zaubte. 


— ein griech. 333 aus hie, verfaßte um 88 v. hr. amter dem Zum 
Periegais ein geoguanhiiches „Gedicht in jambiſchen Werfen, das nad) — Cheil 
uns jelommen und in.ben „Geographi,graeci minores’' son Hudfon (Bd. on a 3 
GSd. 2, Par. 1828), zulept .nan Letronne in ben „Fragments des podmes.gea- 
5 de S.de Chio etc." .(Par. 1840 bearbeitet. worden iſt. 
Slavonien oder. SIamonien, ein öl. Königreich, das mit Kroatien und Malma · 
‚ten die adneren Theile der aingar. Erbſtaaten bilbet, legt ſuͤdlich von dem ejgentlichen Un 
nund grenzt weſtwaͤrts an das Schweſterland Kroatien; nordwärts wird es durch ‚bie 
und die y,.bie auch ihre rise Si: Grenze bildet, won Ungarn geſchieden, fübwästs 
aber trennt as die Save von Bosnien und-Gerbien. Es enthält mit-Ginfhlug der ſiawon. 
oder se hen Militairgrenze 311 OM-mit 707000 E. und.mird feiner Länge wach von 
eine Berge durchfchnitten, welche aus Rroatien der von Weften-gegen Ofen durch 
bie She iuehes Landes ſich fortziehen und nehre Thäler bilden, unter Vukovar die Donau ber 
sühren und von hier am füdluhen Ufer des Stromes Sinunterlaufen, bis fie fih sei. Ruma 
und Rarlowig zur. Ebene herabfenken. Die höchſien Spigen in S. ſind im poſeganer Comi · 
tate ber Papuf, welcher 453 F. hoch iſt, und Kerndia und Cernagota im verochor Comit ate. 
Auch dieſe Gebirge bildem eine Kette, die ſich von Kroatien her erſtreckt, die Miluairgrenge 
berührt und bei Diakonar immer niedriger wird, bis fie ſich in der Umgegend von Viun 
kevche gangverliert, Öftlich von da aber ſich wieder erhebi den romantiſch fehönen, mit Wal 
hung und Weinzeben gekrönten-Bergvüden Fruckagora bildet, welcher beinahe ‚gang Sor · 
Fr m lügeraber Linie durchlauft und bie Abdachung gegen Serbien hin bewirkt. ud die · 
entſaringen mehre Mineralwaͤſſer; am berühmtefien find bie daruvater wdar pod · 
—e die Thermae Jasorvenses ber Römer, und das Bad Lppik, fünf Stunden 
won en or, Die Gebirge enthalten unftreitig Metalle, doch wird kein —28 betrieben. 
Stein ſindet man genug, auch Marmor, Steinkohle, felbit Serpentinflein in den flanlias 
„uener Bergen, dm öftlichen Theile der Fruskagora. Die Flüffe find.die Donau, die Due 
und bie Save. Die Feuätbarkeit bus Banbes MW fehr groß und koͤnnte bei mehr angewende · 
em dleige noch weit bedeutender werden. iffe find, außer den gewoͤhnlichen Haus · 
— —X ildpret, Fiſche, — en eide, viel Getreide, Weizen, Maisu.fw. 
8 gibt Obit im. uf, Melonen, viel Tabad, Wein in Menge (in guten Jahren an 
"sine Mile); en Lumen, wonon —— — 
ab abe goelſche Näffe, Von Beidem wird diel autge iͤhrt natentliqh Di den die Hoaan 


— " 

. im Aaahel. Mind Intıman, Ta Abi 
Saeppran zu — — 3 — 
‚finb.ein.(häner, groß wand fi anf gebanter Menihenkanm, achöven anter-bie Mika und 
Dice anal ana ſech. Dialckt. Es gibt aber auch Deusfehe, einige E aw ei 
Albaneſen an · der petrwardeiner Nronze, Juben und gigauner. Die 

„Religion ft die rom.·katholiſche ou hox dem hat bie md sinn grich.Kirde: shängir. 
Das Land if in das Provinsiale mud.dps Milisare geteilt. Das-erflere beftcht aus drei Mic» 
ſponſchaften aber Foinitaten, dam neräsgar, wnfegameramd ſotmier; das MBilktase aber das 
flawep.- —* Gen⸗alat aus drei Bezirken, dem brodet, gradiakaner und peterwardeiner 
Megimens, nebſi dem Tſchaikiſten⸗Batailionadiſteiet. Es wird militairiſch verwaltet und ſteht 
unser bem aommandirenden General, ber. ſeinen Gig in Peterwardein hat. Die Befpanfehafe 
ten ‚ind in Keil der ſogenanuten abnepen-Theike Ungarns, und jede hat ihren Obergefpan, 
Sit und Stimme auf ben kroatiſch· flawon. Landtagen, unter dern Vorſihe des Bauus non 
. Kroatien, Slawonien und Dalmatien, wo man über ABegenflände berathet, ‚die zun ing 
Verfaſſung biefer vereinigten Ränigeriche aahären, dann aber quch auf dem ungar. 


sage. Die Daupeflabt IR Effegg oder Dfek, eine fönigliche Sreißabt mit 45000 €, in 


eingr.armuthigen und gienlich-gefegnetan Chone an.der Drau, das alte vom Kaiſer Gatadan 
gain Murſia. Beſonderẽ —ãa iſt die Feſtung Dexen freien Du ‚sine Draifaltigteiät- 
t und Die mehre aufehmlicge Gebaude hat. Merkwürdig find auch Die Narstiche 
Ye il and die Ferancisaanerkicche. Die Stadt hat ein Frauciseane⸗kloſja, ein für 
nigliges Gymnaſium, eine Wuhbrugszei, eine Etziehunugsanſialt für Militairkinder und 
sin Reuapane wie velen eroberten tünt. Tahnen. Inder ſoganaunten Oheuflabt, sep das im 
ſchẽnen Stile großartig gebaute Comitatopalais ſieht, werden jährlich die vier Jahtmärite 
‚gehalten, welche zu ben dedeutandſten des oſtt. Kaiſerſtaats gehären. Jußardam find zu er · 


wähnen.in dem perägger Comitat Diakovar, ‚ber Sitz des kach oliſchen 8 welcher den 


Titel eines Biſchofs var Bosnien und Eiyrmien fühet, und Marösge, —— — der 
bem Comitat den Namen gegeben Hat; in bam funmicr Komitat Bulonar wit 5000 E. 
und lebhaften Handel, an der Minbung des Fluͤßchens Vuka in bie Donau; Jllek, an 
‚ber Donau, in ziner fapz ſchẽnen mit Meinbergen umgabenusn Gegend, mo wiele zä. 
Auexthümer, ‚darunter au) die Rulacn eins Dienenterapcls, ausgegraben ruumden, und 
wo in der Sranciscanerfinhe die Beabmäler det Loxenz Rilad, Fürfken nen Minsnien und 
Herzogs son Sprmien, anb des berühmten Joh. Dympad-fih finden; und die 13 ‚Kiäßter 
der griech. Bafilianermände ‚länge der Gehivghkette Brmälagasa; in ‚dem —c 
mitat Poſega, eine koͤnigliche Sreiflabt mit-3000 E. o das {fe Schloß ſtaud, 

Jah. Horvath die gefangenen Königinnen Maria und Para 
Üitaisgrenge Peterwarbein dl. b), Karlomig.fi.d.), Semlin (f.d,), Mitrovih mit 
5000 E., das alte Syrmium; Siankamaenbarũhmt duch dan über. bie Türken ind.h690 
su Es Vinkovcze, mit 3400 E.; Brod, mit 2500 KE, und Al⸗ und Mau 

radis ka . d. 

S.tam unter Auguſtus als ein Theil von Juericum (ſ. Fligx iaB) autar · die Meini- 

Leit der Roͤmer, gehörte zur Provinz aunania Af.:d) und wurde mach dem Fiuſſe 

Pannania Savja genannt. Kaifer An geborene Sormier Mai viel für fein 
Vaterlandʒ er ließ Randle graben, führte Baer m uf und.pflaugie in Sormien die zufken 
Weinzeben. ‚Cpätse kom has Land unser hyzantin. Mercirhaft, W ſ¶ sed 
ber derung loawachte, bis auf Symmian, das hei Brzann bljeb. 

A durch die Moazen nerpüßtet; das erholle es ſich und exbieit ——ú— —* vom 
men. nem ‚genen ice in der Perfon des Liudevit, der hie Oberharrichaft bar Franben 
erlennen mugte. In biefer Beit gehörte Kroqtien zu S. mit demn;ss. längere Beit ein Gan · 

Kandinhcsenuce. 38 527 kname ———— 

. wurde. In gn in S wurdan aher 
:bapeab pextrichen. Dije Vewahner agen ſchan früher Me a Bee 
‚malen, qllein wegen ‚das Mangels an £ ‚haste daſſelbe keintn Bodan acw innen 
Söpnen. (Erfl,die-heiden Byzantiner-Epzilt e un ee bie 864 a en 
awen, Vasen. bien gina. ſchern Dr der heiſtlſchen Reugion ; Methad ee 


{306 "den 
> Gyraten. S. Reh mit Kroatien verbinden und Batte eigene Wögenten, bid &s ſtch in TI. 
Faehrh. mit ber ungar. Krone vereinte. In der erflen Zeit wurde das Land ungeachtet feiner 
Bereinigung mit Ungarh noch immer durch eigene Fürften aus dem ungar. Regentenhaufe 
vegiert. Im 3. 1997 war e6 ber Schauplag der blutigen Kämpfe zwiſchen Kaifet Konftan- 
din VIII. von Byzanz und dem Könige Stephan von Ungarn, welcher Leptere damals bie 
Veſte Semlin erbauen fieß. Nachdem 1153 ber Krieg abermals zroifchen dem Kaiſer Ema- 
nel umd dem König Geifa II. ausgebrochen war, befegten bie Byzantiner ganz S. und er- 
" öberten auch Semlin. Der Krieg dauerte auch umter König Stephan IT. fort, ber ben Frie ⸗ 
den durch Überlaffung von Syrmien und ganz ©. an Byzanz erfaufen mußte. Als aber 
1463 der dem byzantin. Hofe ergebene Bela II. den ungar. Thron beftieg, wurden &. und 
Syrmien an Ungarn zurüdgegeben und durch eigene Ban, auch zumeilen durch Spröflinge 
der Böniglichen Familie regiert. Im J. 1442, nad} der erften Belagerung Belgrads, began- 
nen die Kämpfe der Türken mit S., die ſich 1456 wiederholten, und 1471 drangen die Tür · 
ken zum erſten Mal in &. ein, das fie dann 1472, 1473, 1475, 1476 und 1484 auf fürch - 
- terliche Weile verwüfteten Im 3. 1490 erhielt Johannes Gorsinus, der natürliche Sohn 
des Koͤnigs von Ungarn, Matthias Corvinus ganz &.,mit Ausnahme von Syrmien, unter 
* bee Bedingung, daß er auf Ungarns Krone Verzicht leifte, während zugleich der König von 
Bohmen und Ungarn, Wiadifiaw, den Titel eines Königs von ©. annahm und dem Lande 
: ein eigenes Wappen verlich. In Sprmien — damals Rorenz, Herzog von Vilak oder 
Alt, ein Sohn des Königs Nikolaus von Bosnien, welcher diefe Provinz unter der Regie 
rung des Matthias Corvinus erhielt, und 1526 ohne Erben ftarb. Im J. 1521 war Bel» 
grtad und 1594 ganz S. in bie Binde der Türken gefallen. Rach der Schlacht bei Mohatſch 
1 9. 1528 Samen die drei obern Comitate S.s, Agram, Kreug und Barasbin, unter dem 
Nomen Kroatien unter öftr. Herrſchaft, und Slavonien hießen nun nur die untern Comi · 
tate Berdege, Balpo, Pofeg und Syrmien, die umter dem türk. Joche feufzten. Bei dem im 
3. 1562 gefehloffenen Frieden wurden biefe Theile ben Türken ganz abgetreten, worauf fie 
unter einem in Pofeg refidirenden Paſcha flanden, bis Leopold I. nach 15 blutigen Kriegb- 
* fahren 1683 fie den Türken wieder enttiß Die Türken eroberten zwar 1690 mieber Bel» 
grad und drangen in S. ein; nachdem fie aber bei Slankamen aufs Haupt gefchlagen wor ⸗ 
den, mußten fie @ffegg und ganz S. abermals räumen. Im 3. 1699 fam ganz S. durch den 
ieben zu Karlowig an Leopold I. umd erhielt nun eine ganz militairifche Berfaffung. Die 
‚ohner wurden von allen Steuern befreit, mußten aber dafür die Grenze bewachen und 
» jedes feindliche Andringen abzuwehren fuchen. Schon auf dem Landtage von 1729 ver- 
langten die Proatifchen Stände, daß S. mit Kroatien wieder vereinigt werde, aber vergebens. 
Erſi 1747 wurde es in Die noch gegenwärtigen drei Gomitate eingetheilt und diefe Eiritheis 
"ang vom ungar. Randtage im J. 1751 beftätigt; der Theil an der türk. Grenge behielt 
aber feine militairiſche Einrichtung und wurde in brei Megimenter getheilt, nämlich, in das 

broder, grabisfaner und petermarbeiner. 

Slawen gehören nach fprachlichen, religiös · mythologiſchen und nad; Charaktereigen · 
J faen dem indo-german. Volksſiamme (f. Indo -germanifche Sprachen) an. Der 
ame wird von Slawa, d. i. Ruhm, oderSlawo, b.i. Wort, abgeleitet. Ihre Einwanderung 
“ nad) Europa geſchah ſchon mehre Jahrhunderte v. Ehr.; ihr Hauptfig war Altchrobatien zu 
beiden Seiten ber Hauptwutzel bes Karpatengebirgs (jest Galizien und die Slowatet), von 
soo dus fie ſich nördlich bis an die Oſtſee ausbreiteten. Ihrer gedenkt zuerft Jornandes, 550 
nn. Ehr., der drei Bölker Eined Stammes, die Winiden, Anten und Slawen, unterfcheidet. "Im 
4. Jahrh. waren bie Slawen den Bothen, im 5. den Hunnen auf kurze Zeit unterthan. Nachher 
nahmen fie, theils ſelbſt brängend, theils gebrängt, Theil an ber großen Völkerwanderung, bei 
+ der fie faſt ununterbrocyen durch ſeyth. oder mongol.-tatar. Hordenfchmärme von der Wolga 
und dem Kaufafus her von ben nördlichen Ufern bes Schwarzen Meeres weg, theild nach 
Werten, theils nach Norden gedrängt wurden. Im 6. Jahrh. rüdten die mächtigen Wen 
den (f.b.) aus dem nörblichen Alt · oder Großchrobatien in die von den Gothen und Sueven 
vetlaſſenen Wohnfige zwifchen der Ober, Elbe und Saale ein, während zugleich andere Slawen. 
- Rdınme aus dem füblichen Witchrobatien bie Donauländer bis zu den norifchen und juliſchen 
Eupen pin befegten. Darauf entflanden zwei große wend.· ſiaw. Bölterhündniffe: Beof- 


. Slawen "sm 
late Wi Großſerbten. Zu fenem gehörten Oftböhmen, Schienen und Gallzlen ; zu biefem 
teißen, Weftböhmen und Mähren. Don den Franken und Avaren fortwährend befriegt, 
gerfplitterten beide In verſchiedene Maffen, die Samo um 650 auf kurze Zeit zu einem maͤch · 
tigen Meiche wiebervereinigte. Die Wanderungen ber Slawen hörten feitdem auf. Im 7. 
Jahrh. treten die Czechen (Böhmen), Mähren und Schlefier zuerft als gefjloffene Staaten 
in ber Geſchichte auf; oſtwaͤris von ihnen wohnten die Rechen oder Polen, und weiter die 
jahfreichen flaw. Stämme, bie nachher als Ruffen zuſammengefaßt wurden. An den öftlichen 
Theilen des Baltiſch en Meeres finden wir bie verwandten Poruffen (Preußen), dann weftlich 
die Pomeranen, im heutigen Medienburg bie Obotriten (f. Wenden), am Ausfluß ber Elbe 
die Polaben, auf den Infeln des Baltifchen Meeres, namentlich auf Rügen, bie Rugier; 
bie Wilzen breiteten ſich von der Ober durd) die Mark bis jenfeit der Elbe aus; die Sorben 
bauten das heutige Meißen bis zur Saale und das Havelland an. Geit dem 9. Jahrh. 
wurden bie links der Elbe wohnenden Slawen von den Franken und übrigen Deutſchen mie» 
derholt bezwungen umd entweder ausgerottet unb germaniſirt ober über die Elbe und weiter 
zurüdgebrängt. Im 11. Jahrh. vereinigte zwar ber Obotritenfürft Gottfchale die wend. 
Stämme von neuem, doch wurde fein Reich fon im 12. Jahrh. theils von den ſächſ. Herzo ⸗ 
gen, theils von ben dän. Königen erobert. Die Böhmen bildeten Dagegen bis 1306 ein König- 
reich unter einheimifchen Fürften, und Polen und Rußland entmwidelten ſich gleichfalls zu 
» fefbftändigen Staaten. Südlich hatten ſich die eingemanderten Slawen längs der Donau 
bo an deren Mündungen und ben Dnieftr, fpäter noch weiter weftwärts bid an das Adriatifche 
" Meer auögebreitet. Sie fielen häufig in das rom. Reich ein, waren eine Zeit lang ben Ava - 
- ren ımterthan, dann wurden bie weftlichften für kutze Zeit von Karl dem Großen unterjocht. 
"Durch ausgetoanberte Slawen aus Großferbien und Großchroatien verſtaͤrkt, flifteten fie 
ſüblich von der Donau die Königreiche Kroatien, Slawonien, Dalmatien, Serbien, Bod- 
nien und Bulgarien, die nach ftetem Wechſel des Glücks und nad} beftändigem Kampfe mit 
den Griechen, Magyaren, Venetianern und Türken zulegt theils dem Haufe Oſtreich, theils 
den Türken unterworfen wurden. 
Schon bie alten Schriftfteller ſchildern uns die Slawen als ein arbeitfames, von Vich- 
zucht und Aderbau Iebendes, gaſtfreies und friebliebendes Volk, das Kriege nur zur Ver 
" sheibigung führte. Die Slawen liebten die Mutterfprache und die Nationalfitte, heitern 
Geſang und den Volksruhm. In der Bildung machten fie feit dem 9. Jahrh. raſche Fort · 
ſchritte, bHieben aber bann, die Böhmen, Polen und Ragufaner ausgenommen, im Mittel« 
- after Hinter ben Deutſchen zurück, iheils wegen ihrer weit dußgedehnten, vom Völkerverkehr 
“entfernt liegenden Wohnfige, theild wegen ber demofratifchen Berfaffungen ihrer Staaten, 
welche dem bamals herrfchenden Eroberungsgeifte nur mühfam wiberftanden, bis fie nach 
und nad) in Monarchien umgewandelt wurden. Im alten Slamenthum ging die ganze Ver 
maltung von der Familie aus; der Familienvater wählte das Gemeindeoberhaupt, den 
Wladyka; die Wladyken verfammelten ſich zu den Kreistagen, wo Recht gefprochen, Bor " 
Ueei gebt und Steuern erhoben wurden. Seber Kreis wählte feine Gefandten zum Lande 
tage, wo Krieg und Frieden berathen, die Fürften gewählt, große Mechtöftreitigkeiten ent · 
fchieden, das gefammte Staatswefen geregelt wurbe; dabei hatte indeß auch jeder Wladyka 
freien Zutritt. Solcher diametrale Gegenfag zu den röm.«german. Inftitutionen fonnte bei 
der durch die Annahme des Chriſtenthums nothwendigen nahen Berührung mit diefen nur 
"zum Schaden der ſlaw. Staatsorbnung ausfchlagen. Die flaw. Fürften trachteten bald nach 
"gleicher Unbefchränktheit, wie die röm.-beutfhen Kaifer, die ſlaw. Großen nad} gleicher Macht 
und Herrfchaft über das Volk, wie bie Feudalherren. Im 11. Jahrh. wurde in Böhmen 
der Abel ein erbliches Privtlegium, im 12. und 13. in Polen ebenfalls; fogleich trat das 
volle Ritterweſen fammt der Lehnöverfaffung ein, Fürften und Adel ſchloſſen fi) auch Hier 
immer näher aneinander, und das Volk verlor mit jedem Kriege, mit jedem Reichstage mehr 
Rechte. Während dies im poln.«böhm. Siawenthum vorging, trat in Rußland und im 
" Südftawenthum daſſelbe Berhältnif In Folge der Unterjohung fremder Nationen ein. &o 
wurde in alten ſlaw. Rändern ber durch Bein feſtes Lehnsband gezügelte Adel bald Herr alles 
Srund und Bodens und das auf ihm wohnende Volt Knecht und leibeigen; einen dritten ” 
VBeand gab eb nicht, weil bie Städte bei den Adeloprivilegien nicht auftonmmen konnten. 
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: Aiormenenmpbrue hab Belkin, on Hetenʒ einige Stade⸗ ; 

Kr Auf, wie Komgored, Kiew — ober eg he 
‚neta”, Apg. 1846) das heutige Wolin. Die Religion der alten Slawen mer einfacher 

„Naturcultue; ihre Haupsgastheiten: Perun, ber Domnesgott, Swantewit auf Rügen; Ras 

» begafts Biclbag, der weiße, gute, Gzernebag, ber ſchwarze, boͤſe Gott; Baba, die Büstin ber 

„2igbe und Ehe; Dima.ober Diemanna, die Göttin ber,geheunnifnollen Natur; Maren, 

„bie Zodesgüttin u. ſ. w. Rufalken waren Waſſernymphen und bei den Suͤdſlawan Bilen 
834 Weſen luftiger Natur. Die Todten wurden verbraunt. Die Priefier bewahrten 

¶as Wiſſen und bie Gcheismniffe der Nation und des Cultus vnd gebrachten in ihren heiligen 
Bũcharuũ eine tigenchũniliche Runenfchrift. Das Chriftenchumerhiehtendie öflichen Stämme 
‚von Byzanz, die wefllihen von Rem und Dentfchland aus; dert wurden Eyrillkf.a) 
and Method, hier Dtto und Bonifaz die Bekchrungsapoftel. 

. Gegenwaͤttig haben hie ſlaw Völkerfchaften, zufammen nahen 80 Will. Wenſchen 
theils herrſchend, theils andern Völkern unterthan, bie ungehenern Wohnſite inne, bie ſich 
von der Elbe bis nad) Kamtſchatka, von dem Ciswmeere bis nach Raguſa am Worjesifcher 
Meere und bis China und Japan erſtrecken und beinahe halb Turopa und ein Drütieil 
Aſiens umfaſſen. Zu ihnen gehören bie lauſchet Sorben ( . d.) in Sachſen und Paeußen, 
mit den ũberreſten ber Polaben oder Elbeheruohner im Lũneburgiſchen, L6ONDO ; die Gyse 
In Böhmen.(f. d.) und Mähren (fd), 4,414000; die Slowaken (f. d.) in 
u 1, 2,7530005 die Polen (. d.) mit den Kaffuben (fd.), zehn Mill; die © 
in Steiermark, Kärnten, Krain und Iſtrien, 1,151000; die katholiſchen Chrowaten oder. 
aten in Kroatien und Siawonien, 801000; die Serben oder Juͤhrier in Ungarn, Dalmatien, 
Bosnien, Serbien und Dontenegeo, 5,294000; bie Bulgaren in der Türkei, auch ia Ruf- 
land und Oſtreich, 3,587000; bie. Ruffen über 5.1.Mil. und war Großtuſſen 35,314000, 
Cleintuſſen 13,144000 und Weißruffen 2,726000. ‚Bol. Gebhardi, „Geihichte aiier 
wend. Slam. Staaten” (1 Bbr., Halle 1790, 4.) ;" Dobroiofly’s „&lamin” (neye Ausg. 
von Hanka, Prag 1834); Schafarit, „Über. bie Abkunft ‚der Slawen“ (Ofen 1828), 
Aefanbers en Ethnographie ¶ Hrag 1842) und „Slawen, Ruflen, Berma- 
‚nen‘ (Rpr. . 

— Literaturen. Die vier Hauptvölkerſchaften der Slawen (f.b.), bie 
Polen, Böhmen, Ruſſen und Jllyrler, ſowie nicht minder die vier kleinern Reſte Dexfeihen, 
‚haben jede eine felbftändige. Sprache und Riteratur bereits feit den älteften Zeiten. Am frũ 
heſten entwickelte ſich die fogenannte Altflawifhe Sprache aber. der Cyrilliſche Zweig 
ber auch Kirchendialekt, ſlaw. Kirchenſprache, das. Altſlawoniſche ober das Slawamiſche Luz 
weg genannt wird. Dieſer Sprachdialekt beruhte jedenfalls auf der Sprachweiſe der ſlaw. 
Völker in den zunächft,an oder ſelbſt in den en des by;autin. Reichs gelegenen Gegen 
ben, ber gegenwärtigen Serben und Bulgaren. (Er gehört als ſolcher ber öflichen Reihe der 
ſlaw. Dialekte anund war, zu den Zeiten. Gyrill’s (f. d.).über Die ganzen füblich der Benau 
gelegenen Länderſtriche, in dem jegigen Bosnien, Serbien. und Wulgarien, außgebreitet, mit 

ingen Abweichungen berfelbe. Entwickelt an dem vortrefflichen Vorbilde der griech. 
Prache, aufgeflattet mit feltenem Reichthum an Wortformen und Wortwurzeln inpoai · 
end durch männliche Kraft, fern.von jedem fremdartigen Einfluß, frei von ansländifggem . 
Charakter und Gepräge, mit;einem Worte, durchaus original und urſprünglich und durch 
Jahrhunderte lange Ausbildung auf das Mannichfaltigfte, aber ſtets in vokommen natio · 
nalten Geiſte ausgebifbet, ift das Altſlawiſche bis.auf Diefen Augenblie durch ‚feine Eiprach- 
bung. feine Reinheit und echte Slawicitaͤt der Uriypus und das vollendete Mufer aller 
ſlaw. Dialekte, ash welchem dinſe erſt ihre weitert Autbildung vorzunchmen hahun. Am 
ginften hat ſich dieſer Dialekt, deſſen ganzen Charakter wit gegemmoäztig wat sul apnate- 
ziori gonftzuiren müffen, in.den-älteften Abchriften der von Gurill, fei suher. 
and ihren Gehullen —5 — Kirchen · unb-biblifchen Schriften erhalten, nfen.B-imaß- 
wwirſchen und gheimſer Evangelium, in Der Inſchrift von Znzutarodan, den 
„ats und bergl. Die Sprage in dieſen Sqhriſten Hai eine. ſo ühemnafhenhe lusbilpung und 
‚Ballenhefheit der Born, daB ſie bareits damals nit ber Zageinifghen iad griechiſ han anf ai» 
„Re Etufe Band, Mahtend Dir ichrigen Aiyap-Sp Tasten. CHR auhnen ORT ic 


Acuiiue Venen m 
Au Aem Badge series ſhen Schiler hin auf Den ungelumicrn: Vetcfehleh gueitchent'har 
m und ibsellen Ausbildung Bee Bde in einer Begembe andıbem Id. 
hub etwa einer beutfügen Pefkille von 1674. Was irchenſlamiſche het bafer muter 
"ellen neuen. Sprachen die fricheſte Cultur. Eine ſolche Sorache — von einem. 
einaigen Manne ech.in dem Zeitraum eines Wenfehenieherts hersueägehilbet werden fein; 
Kyrill mußte hie Sprache bereits fertig vergefunden Jaben. Waheend bie übrigen Wölker 
„Sepaften des indo · grman. Voits ſtammes in wilden Romabenkorden die Melt dunch ſtreiſten 
und mit blutigen Kriegen und furchtbaren Verwůſtungen ſich in der Wolageſchichte beriigent 
machten, blieben bie acerbauenden Slawen ruhig in iheen alten Siten, bauten Städte imd 
örfer, vervolltonmneten ihre Verfaffung und Recherſabungen, trieben allerhand ABeutriie 
und den außgebzeitetfien Handel. Die hiſtoriſche Runde lanu nr ahnen, weich ein Haben 
Cuiturgrad damals in der Heimat ber Slawen hesrfihte. Und wie kLommten auch fo alte Raih · 
barn der Griechen, bei F vorguglichen Impfängluhleit für Caltar, Jahrhanderte Jung 
fern bleiben der geiſtigen Errungeuſchaft dieſer. “Die Entwidelung · der⸗ Sorache, wie wir ſir 
in Cyrill's Schriften vorfinden, iſt ber ſchlagendſte Beweis für bie hohe geiſtige Catwicleking 
der Ration felbf. Da .eine ſolche Entwidelung nicht vorhefeheinlich, ;ja-nicht möglich zur 
‚ohne Schrift und Suchſtaben, iſt einleuchtend. Wenn daher Eyriil für dem Grfinder der 
ſlaw. Schrift gilt, fo HE das zu viel von ihm behauptet. Aller Wohrjchainlichkeit nad rum 
ven in den an ben Grenzen des Slawenlandes "befindlichen Klöſtern auch zahtveiche Mönche 
‚von ſlaw. Abkuuft, das Chriſtenthum auch unter dam Walgasen und den naͤchſt anwohnen · 
den Slawen fchen iange worher verbreitet/ che bie Furſtan des Vandes ſich zu deriſelb en öffent 
lich befannten; in ſolchen Miffionsanftahten fürıdie Slaw en wurderjchenfalls das: Stobium 
ber flaw. Sprache betrieben. Die eltflaw. Schrift, deren Charakter und unketannt ift, be 
Tam.unser-dem Einfluß der griech. Schreibweiſe mehr Praͤtiſion und Nundung · Cyrill bat 
vielleicht aus dem mit dem griech. ja ohmehin ſche ahnlichen kopt. uud ‚mm. Kiphabese 
‚einige. im Griechiſchen mangelnde Beicyen genommen uud fo ad biefan-und-hersnguiedhäfches 
fein eigenes Alphabet, bie Kirilica, zuſammengeſeht. Dieſes Alphabot war · für den Kirchen» 
dialekt wie gefchaffen, es iſt der beſte Beweis für :bie - ‚siefe Zeuntniß des Genius der ſiaw. 
Sprache, welche vielleicht Cyrill's Mutterſprache oder wenigſtent feit ‚feiner Rimkheit ihn 
geläufig war. Daſſelbe Hat ſich denn auch in den. zeligiäfen Schriften der gruen. «tachelifcen 
Slawen bis auf.ben heutigen Tag erhalten; auch mer ed bis ins 17. Jahrh. in aiien-oft- und 
fühftaw. Ländeen Amteſchrift, und erft in der neueften Beit Haben ſich das Baflifhe und Sev· 
biſche und etwas früher das Glagolitiſche aus ihm gebiidet. (S. Slam iſche Spraen) 
Nur mit entfernter Wahrfeheinlichheit laſſen ſich Die erſten Aufãnge der Cyrilliſchen 
Literatur erſchließen, weil:felbft die alteſaan Handſchriften arſt um zwei Sahehumderte ſpaͤtcr 
geſchrieben find. Ja felbft, was Cyril felbft überfept und-gefshrieben, [äft ſich win Baſtivvn 
heit nicht angeben. WB. inlich aber uͤberſehte er das ganze Neue Teſiament (ahne-die 
potalipſe) und die zum Gattes dienſte der —— get — unter denen 
das „Aktoich“‘, das aqhtſtimmige Geſangbuch, namentlich erwaã hait wird. Men diefen, fowie 
von den von feinen Gehůlfen überfegten Werken erhielt ſich der graͤßte Theil in dem duch 
Sorikifhe-Priefter belehrten Rußland und in Sorbien. Das.älteite Deukmal aber hat dan 
non Mähren durch Cyrill und Method zum Zheil.unmittelbar bekchrte Böhmen aufzuweiſen. 
Es ift.dieb das zu Reims in Frantveic, liegende Enangeliuum, welches bie-Gpiftein und 
Goangelien (Leetiones) ‚auf das ganze Jahr enthält. Saſfelbe erſt feit wenigen Son 
hu die Beihükfe Eiyloefize's und Stvojeiv'S.ciner genauen Unterfuchung zugeführt, dann 
Jaſtrebſti näher gewürdigt, beſteht aus zwei Theilen, einem slagoutiſchen som J 1395, 
un. einem Cyrilliſchen, vom heiligen Prokop, geft. 1953, mit eigener Dand goſchrieben 
und iſt derſelbe Text du sacre, auf weichen die Könige van rankreih nach ihrer Salbung 
in Ryeims ihsen Krönungseib ablegen. Die Abſchrift des Cyrilliſchen Theile fällt denaunach 
in die erſte Hälfte des LI. Jahrh. zwiſchen 10.10 und 1050. Nicht viel jünger iſt das oſtro· 
mirſche Rrangelium das von einem Diaken Gregor für den nowgoroder Voſabnik (Milde 
‚snan) Dfteomit im 3. 1056 auf Pergament gefiheichen, in ber. peieeabunge, Bibhethek auf 
bewahrt wird. Dieſe beiden Denkmäler geben uns ihrer Beitnähe anggen etwa die ameite 
der dritte / Aächfiene bie vierte Möfeheift er ai ůberſituva and babe Au 


” "Opeiolfige Oiteraturẽn 
uißerochuuntichen &huith. ober dann dem iter nach die Iuſchrift von Ermutbrotähl, 
in Oxtein gehauen; vom I. 10685 hierauf kommt der „Sbornik“ oder die Sammlung fir. 
User Schriſten, vom I. 1073 In Moskau, undein zweitet vom J. 1076 in Petereburg; dann 
das iflaru fee Cangellum von 1125, in Mostau befindlich; weiter die Dotations- 
arfunde bed nowgoroder Juriflofters um 11305 das Evangelium ber Sgandalbibliothek in 
Moskau von 11435 mehre alte Infchriften, der rigaer und der nowgoroder Vertrag von 
1228, bie „Prawda ruska” von 1280 und einige andere. Die Sprache in dieſen älteften 
Urkunden bildet den Haupefchat für bie Erforfihumg des eigentlichen Cyrilliſchen Dialekts; 
An ihnen Hat ſich derfelbe am reinſten won aller Beimiſchung erhalten; fie Bilden den erſten 
Belteanmder Cyrilliſchen Literatur. Geſammelt ſind fie in Kalajdowicz „Panjatniki“. Dent- 
weäler der ruff. Literatur” (Most. 1621). Außerdem liegt gewiß noch manche alte Hand» 
ſaxift in den vielen Mofterbibliothefen Rußland, Macedoniens, Serbiens, Bosnien, Syr- 
anlens und Dalmatien unbekannt und unbtrührt von fundiger Hand. Denn in allen diefen 
Bändern war alsbald nach ihrer Bekehrung zum Chriftenthum die Kirchenfprache herrſchend 
‚und blieb es auch bis auf die neuefte Zeit herab, ja iſt es fogar zum Theil noch gegenwärtig. 
Was nämlich, durch den wilden Einbruch der Magyaren die nationale Kraft und die begon- 
nme geiftige Bildung in Pannonien, Mähren und dem ganzen heutigen Ungarn plögficy ver« 
wichtet wurde, bläte die Eyrilfifche Riteratur defto Fröhficher und fruchtbringender in ben 
Fedflam. Ländern auf. Die Biſchöfe und Fürften Bulgariens und Gerbiens wetteiferten 
witelnander in Bebauung bes Feldes ber ficchfichen Riteratur. Bald nad} dem Tode Eyrifs 
Baniden in Buigarien anfehmliche Schriftſteller auf; es waren bie Bifchöfe San Elemens und 
Kenftantin, der Geiſtliche Gregor und ber Mönch Dokſow oder Dukſow, amifchen 892— 927. 
Der Zar Symeon, bed Boris Sohn, ging Allen mit dem rühmlichften Beifpiele voran 
und überfegte mehre gelchrte Werke aus dem Sriechiſchen. In Serbien und Bosnien rief 
Ne größere Abweichung des Volksdialekts vom Kirchendialekte fon im Anfange der geifti« 
gen Veroegung zweierlei Schriftweiſen hervor; die religiöfen Gegenflände und die zumeift 
von Höndyen verfaßten Chroniken wurden in der reinen Cyrilliſchen, bie Staats · und Pri 
Yatangelegenheiten in einer vielfach mit volfsthümlichen Wendungen und Wörtern ausge 
ftatteten Sprache verhandelt, mie dies auß einzelnen bis ins 11. Jahrh. reichenden Urfun- 
den Ggfernmen Belgr. 1840) deutlich erhellt. 

Reigenderäteften SchriftftellerSerbiensführtder ferb. König Stephan,geft. 1228, 


j ber die Thaten feines Vaters Nemanja fehrieb; feine Arbeit theilte bes Königs Bruder, ber Erz« 


—— Sawa, geſt. 1237, der außer einer Biographie feines Vaters auch Ordensregeln für 
Höndye und andere refigiöfe Schriften abfaßte. Neben ihnen glängten ber Minh Dometiar, 
Daniel u. A. Bon diefen Schriften Hat fid gar Manches bis auf unfere Zeit erhalten; Bie- 
366 davon iſt befannt, das Meifte aber harrt noch feiner Entdechung entgegen, die erſt dann 
wröglich wird, wenn bie despotiſche Macht des Halbmondes gebrochen und bie fübflaw. Län. 
der der europ. Cultur werben geöffnet werden. Sa, mir hoffen fogar, es dürften in ben weſt · 


\ Iren Slawenlandern, felbftin Stalien, Frankreich und England noch einzelne neue Denkmäler 


aus biefer Zeit gefunden werden. Denn ber ſlaw. Gottesdienft und mit ihm auch bie ſlaw. 
Wibelüberfegung waren ja auch bei ben Weſiſlawen bekannt. Cyrill ſelbſt und fein Bruder 
Method waren kei ihnen thätig. Ein großer Theil der heiligen Schriften iſt erft in Mähren 
Überfegt worden; die Böhmen nahmen von den Mähren das Chriſtenthum an und zwar mit 
Kam. Mitus; Borimoj und die Heil. Ludmila wurden vielleiht fogar in Böhmen von Me ⸗ 
fhob getauft. Zwar wurden die ſlaw. Priefter in Mähren, durch ben Neid ber deutſchen 
Kirchenfürften, der Bifchöfe von Salzburg und Regensburg, die, ba fie mit geiftlihen Mit- 
teln nicht6 wider fie vermodhten, mit heimtückiſcher Verleumbung beim Papft und Randes- 
fürften und mit Waffengewalt fie verfolgten, immer weiter zurüdtgebrängt und mußten ſich 
Fon kurz nach Method's Tode In Folge der Cabalen des berüchtigten Miching nad) bem ’ 
Süden flüchten. Allein ihr Anfehen unter dem Volke blieb ſich gleich; denn fie ſprachen eine 
demſelben verftändliche Sprache, während die Deutſch · Römiſchen dem Wolke den Sinn der 
Heiligen Gebräuche mit ihrer lat. Sprache verſchloſſen. Ja fogar in dem großencheifs durch 
deutfche Priefter bekehrten Böhmen fand Eyril’s Kirchenſprache Anhänger; der oben, 
Weroäfeete Beil, Prekop bante 1030 dad Kloſter zu Sazawa nur für fans eine: “And 


nit Sitaiitasıc Br 
mden fie dan dacaut On: ole Raten vertrieben und um bie Stele dos ſu. cin dd. Ade 
geſedt. aber Herzog ratiſtaw rief fie INBL wieder zurück. Doch ihr Bieiben war mar von 
kurzer Dauer; denn je gröfer bis Mubdnglhkcit des Volts an fie wurde, defte heftiger wa · 
ven auch din Verſelgungen der vöm. Gelfliichleit. Die Bambrsfürften, won ihr beherefcht, ga» 
ben nach und verwiefen die ſlaw. Mine von neuem. Erſt Karl IV. extannte die Wigtigs 
keit und ben gümftigen, mehlthätigen Einfluß der flaw. Liturgie auf das flow. Weil; Fr 
nahm er daher bie flatv. Benedictinermönche, welche aber nur mit glagolitkfeher Schrift ſchrie⸗ 
ben, als fie ans Ervatien wegen ber Verfolgungen der zön. Weifttichleit flüchten mußten, auf: 
und baute ihnen ſogar das Koſter Emaus in Prag, weichem dad böhen. Veit alsbatd in 
außerordentiichen Maffen zuftrimte. Glütiher waren die ſlaw. Möndze in Polen. Brr 
reich im Anfange des 10. Jahrh. hatten fie die Beil. Krenzlicche in Prag erbaut und verbrel 
tete fih von da bald.meiter; fie vermochten zwar nicht den sum. Ritus zu verbuimgen, nd: 
ihen gleich zu kommen ; allein fie erveichten doch ein folehes Anſehen, Daß man fie mit A 
behandelte und felbf dann noch in Ruhe ficß, ol fe mad) Erfindung ber Bachorn 
eine Druckerei errichteten und yahlveiche religiäfe und andere Schriften in Cyrillifcher Sprache 
herausgeben. Bon ihmen aus verbreiteten fich die flaw. Bücher ſchnell nach allen ſtaw. Bü 
bern; nad) ihrem Muſter erſt entfionden die Cyeilliſchen Druckereien in Lemberg, Oftreg 
Metton, Rinw umd anderwaͤrts. Auf biefe eife hatte die ſlaw. Kirchenſprache in den weft» 
lichen Bändern nur geringen Einf a anf bie Bildung; bie rom. Kirche und ihre lat. Sprache 
ob Bildung riß Die Weſiſlawen in ben Strudel der german.-tat. Geiftesbeivegung hinekn, 
md wenn dadurch auch einerfeits die Entwickelung der Volkebialekte bedeutend befördert 
vuide, fo litt darunter doch wieber andererſeits ihre nationale Gigentkintlichkeit, die fih w- 
ex bem jerfegeuden Einfluffe zweier fremder Slemente von Jahr zu Jahr murmanbeite. 
Anders war es bei den Oſtflawen, befonders bei ben Ruffen und Serbebulgaren. 
Kaum waren dieſe Wölter zum Ehrifienthem belehet, als auch ſchon bie Kirchenſprache ſich 
bei ihnen aufer bem Goetes hauſe auch in jebe andere geiftige Tätigkeit, als Hofe, Siaate· 
und Befegeb-, fowie alt Solehttenſorache Eingang verfchaffte. Den Geiflicen, den faſt 
eimzigen Trägern der Belchrfanıkrit jener Beit, aus tägkinhem Gebrauche geläufig, Höfer ge⸗ 
bildet als bie andern Dialekte, unterbrüdkte fie biefe durch ben hochehrwuͤrdigen Halli 
ſowie durch ihr erhabenes Anfehen. Die Folge bavon war eine ganz eigench uͤmliche j jene 
drei Bolker ſchaſten hatten eine gemeinfameBüdherfprache, welche/ obgleich von ihrem eigerren ' 
Miahekte bedeutend abtorichenb, ihnen dennoch verflänblich war. Dadurch mar bie Cutwicke· 
Tung bes Bolbtdialektes ber Schriſtſprache gegenüber gebkamt; darum haben bie Oſtſlawen 
Sahahunderte lang feine Stammesiteratur, während bie dem röm. Bitus ergebenen Weſt · 
flawen ſchon im 13. und 14. Jahrh. (die Czechen) und im 16. (die Helen) glänzende Litera " 
tuzen anfpuineifen haben. Aber bie naheWertvanbtfchaft und Ahnlichtett der Mirchenfprache 
mit ben Beitsbinleften hatte nod) eine fhähliche Rinchoizkung auf Die Kirchenfpradie feibf. 
Die Geiſtlichen, wenn auch in der Egrillifchen ihre Amteſorache findend, ftanden dennoch 
nicht außer Verbindung mit der Übrigen, den Volksdialett ſprechenden Bevöfterung; von 
* gewöhnten fef fich zuerſt an uneyriffifche Wendungen und Redentarten ; bald silfdhten : 
fie auch Worte md Wortformen ans ben Volkodialekte ein, manche im Kirchenflawiſchen 
gebräuchliche, aber im Vokksdialekte ragewohnliche Mebeweife und Plerionsform wurde ver» 
effen und kam nad) und nad} ganz außer Gebrauch, mit einem Worte, das Werderben in der 
Rainpeit ber Ricchenfprache nahm immer mehr überhand. Daſſelbe begann im 13. Jahrh. 
umb dauerte das ganze 14. und 15. bis iut 10. hinein. Kirchenſlawiſch ſchtieb man Damals an 
den Höfen ber Furſten, ſowie in ben Klöſtern in Rußland, Bulgarien, Serbien, Bosnien, 
Dakmatien, Hall, (Galizien), Lithauen und ben norb. und füböflfichen poln. Vrovingeny- 
aber jades biefer Länder hatte feine‘ eigenthümlichen Abweichungen vom reinen Tyril 
Dialedie. Am reinſten erhielten fich bie Kirchenſchriſten; fie warden nad ben alten 
fegungen ſtets mit größerer Sorgfalt, wie mit einer Heiligen Scheu abgeſchrieben, — 
die meiften bertits im Anfange diefes Beltwaums Überfegt waren. Bon den biöffehen Büchern 
wurbde das Reue Teſtament ſchen erwähnt, ven dem Mllten Teſtament aber hat ſich mit Aus · 
nahme bes Pfaluerq, eisen alten Handſchrift aus der Beit ver bem 1%. Jahrh. nichis erhalten ; 
yellpäntige Bibelfanhffeiften haben. wir dreit · dio Genadinſcho von LAIB,; eine zwrite von! 


any 66 war ber Übergamg zur größtuff. —— ——— 

Währenk bie. Sprache auf Diefe Weife bem freinben Cinflufſo iemes mehr unterlag; 
felgkee. ca nicht an Maunern, die, Banane — und eine Mate 
Tepung feinen Deiligfekt in folcher Berftünnneiung chnend, Alles aufleten, keruff. Beifkfice: 
ei, zu einem Vereinigumgsprufnche, wenigfiend den Kirchenbũcher, zıt:verntägen. Neben den 
Hmanmripit der out dabehte must auch den Sert, beu.cimerfeits buch Machaͤſſigkeit une 

fach verderbt war, dem zum vwondew aben 


er falfhen ——— —— 
Cie jta be Data iton Ci), Li um Di Baia er 


iebemfalls. bad: geäßte: Betbieuf era. Im S. 1063 qum Patriorshen: erheben, Ieıtefer- 
1864 cine Rischenpetfanmrkung gu jenem Diese zufanumen: meıb toisberholts bes imrfoigentbens 
erden rg Trap wurden mit bem geisdh. 


elchera VBehaife GSuchenew 
Arſonl üben 500"! en lieg. Altzu eifrig in feinem gropen Refermariems: 
werl, dem er durch berfegung anderer hiſteriſcher und: gengenphifther Behriften aus feomnben : 
Spenchen einen fremden Bund bauen wollte, machte er ia feinen Beneraigen Daß ya ct 
gmrngen fein; das a — Anmãhern an den griech. Zart brachte 
Inder Kircho zu Raftelaiti n Stande, Inte tie eier — 
onshabamen Rirdye.loteif; 4 fowie Rai und hiBinen am Bofa machen In Brian Barası 
ↄchaßt, der ihu 1667 ves einem Goncil richten und abſeten ließ Tropbam murde 
behaliumg des neuen Zerteh distihgefegt und bie fo verbefferten nl, 
Jahre noch. überalk eingefühtt und angeorbust. Mehr Vorſicht wendete wan bel der Bißet.. 
any nur allısälig wurden die einzelnen Bücher vollendetz 1751 war fig enbläch gang feutig: - 
Ven dieſer Zeit an glauben:mun die Ruffen bis Hecken Bendet und Si Binhonpragereie. 
Heugefbellt, Leider aber iſt dir un recht eine nöltige Umarbeitung des Tersck voggumehencn . 
Und in dieſer Geſtalt finden wir die Kirthenſprache in Rußland in ihrem dritten ober meneften 
Zeitrane, di i. fiber NReviſion der Kirchenbücher, in welche fie nun einzig wat allein vew 
reisfen iſt, ſeit die vuſſ. Volkaſprache fie aics ben Ctamtsäntern, ben öffentiichen Verſauu· 
Iqngen, aus ben Wiſſenſchaft und dem Privatleben verbakngt hat. Und bei alle Bam i made" 
Eeime-Unsficht vorhanden, daß bie ruſſ. Geiſtlichseit fich zu siwer neuen wiffenfchoftlichen Bien. 
vißon der Kirch enbucher werde beinegen laffen, weil es in ihrem erthabagen Gtanbesistexeffe:: 
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Betyana (Bien: 0627); Yehelapiure (RCHRM FTA); — (Metesb: 1 778.unB: 
Kosten ra re Kane ann je Leratvtgeſchiehte hat⸗ 
n⸗ ri ** Bong, 
uf dieſe Deiſe Ir Sadoſten Seo Stawenchums eine allgenietne Schriftſprache 

tl ſich na vnd nach üben ganz Aerbband; Bas gefammtetiiye. Dreieci bis an Bad: 

hf Deei nach Mäneten, Kra Erouchen, Unpektt und in das alte grofinäßr. Med 
amebreitenn;, fo Drang dieſcibe bemmoch nach Böhmen, Polen und zu ben Etbtſtanden IM" 
zu ſparuchen Austanfen ein, als daß fie nicht als —2 ber ſchiamatiſchen Ideen von 
rn. Gufinhttie ehne belendere Anfitengung hätte ausgervitet worden Binnen. I: 
Sehaen wurven die law. Mache am der Sazawa dald verteleben, bald wieber eingefeht, 
bio fie zulete ganz erlagen. Während diefet Kampfes hatte fi) eine lat. Schreibweife und: 
miele ein beſond eret ——X ſowie eine eigenthumliche Literatut in Böhmen und Po · 
Tem herautgebiidett dee dis zum Ende bes 15. Jahrh. faſt ein und dieſelbe an der Efbe wie ar 
der Wachfel war, bie auch Hier Die flantliche Trennung und Weiterentwickelung eint ſpecen 
Bögmifhedtterarur(f.d.) md eine ſpeciell PeinifcheLiteratur (ſ. b.) ind Leben 
viefi. Den Refb aben des großmäht. Meich®, die Mavkpraffgaft Mähren und bas ſtowek. 
Herbumıgaen, vrun literariſch mit Böhmen in Verbindung. 

Auduss geſtaltrie ſich Die fMoflnn: Lieraturentwickelung. Hier entbtannte ber Kampf. 
der öflfächen und der rdom. Kirche am heftigſten und zerriß ben Voltoſtamm in zivei Theile, 
den 7 eben ſerbiſhon und den unter derſchiedenen Raınen genannten weftirchen. Der 
[| 0.170002 7 Kirchenſptache treu und feine Ateratur bilder einen Theil der alt⸗ 
fiawiſchen bit: alfıdlig ſich auch Fler eine ſeparate Ser bi ſche Sprache un d Literatur" 
¶ d entwickelte. Im Weſten dagegen, bei ben kathollſchen Sũdſlanen, blied die Orthogta⸗ 
*8 foroie der Sprradsehatett felöft in Foige der yolitifhen und mmenderrlichen Zeriffenheir: 

un Berfäiehengeit Iange Beit füpontend. Die Datınatiner, Ifeier, Kroaten, fatvonker, 
Kranr, Karvener und jtcherifehen Winden ſprachen nicht: Bios jebet befondere Munbarten,. 
ſendern ſchrieben ifilken auch genau in ihren Buͤchern, während zu gleicher Zeit jeder Ge⸗ 
Ichate eine nee Drthegeaphleerfand. Aleedings war Ragufa durch ein Jahehunnertber Gens 
tralpuntt aler litevariſchen Leitungen und das wahre flat. Wehen. Hier bluͤhee kyriſche umb: 
epiſche Pocfie im Höczften Glanze umd das Drama fland In einer Blüte, wie airgend da · 
wals in Europa. Glaflifche Werke ber Literatin gingen bier hervor und wurden in Tartfen · 
den van Abſchriften über das Gebiet der Nation verbreitet. Dadurch gewann bie raguſin. 
Schreib, und Sprachweiſe den Vorrang vor ben übrigen und war nahe daran, zum: Schrift⸗ 
ſprache des ganzen katholiſchen Theils der Süöflamen fich entpor zu ſchwingen, als Raguſa 
felbſt durch wiederholte furchtbare Erdbeben faft Bis auf den Sr zetſtbrt, feine materkehte: 
„und geiſtige Macht gebrochen und ſomit auch ber hier entwickelten Literatur ber Todecſtoß 
verfept wurde, währen zu gleicher Zeit Durch das Hereinbrechen ber Nefotmeation der Beakttee- 
Dialekt wit einer befondern, mehr deutſchen Orthographie über das Volk ausgefihätter und: 
die damals fich entwidelnde Einheit wieder zerſtört wurbe. Als dann die Gegenteformarkiw: 
abermals eine neue Orthographie und einen neuen Dialekt ſchuf, ale neue Einbrüche öfttichen! 
unb weſtlicher Feinde auch noch bie feühern geringen &puren ber Civitiſation vertißgtem, da 
erſtarb jeded literariſche Weftreben, bis erſt der neue; ftiſche Geiſt and dem Ende des 18. Jahrh. 
auch hier neues, friſches Reben entzundete. Allmaͤlig fing man naͤmlich im den verſchiedenen 
Provinzen bes fübflam. Oftseih an, von neuem Bucher zu ſchreiben ind dam Bolt in die 
Hand zu geben. Allein jeber folcher Berfaffer hielt fich an irgend ein betiebiges altes eder 
ſchuf (cn neues Eyften; an Einheit, Gieichmaͤßigkeit, gufammenwirben dachte Kölner. 
Nach dem Ende des franz. Krlegs wurden dann der Schriften immer mehr, aber auch die 
Abweichungen immer zahlreicher, fobafi im 3. 1835 umter ben kaum nk SHALL. Voeftiicher Ede 
ſlawen sicht weniger als 17 Haupt» und eine nicht geringere Anzahl Hebenortgägrupgten' 
und Munbarten im Gebrauche waren. Daß ein folcher Zuſtand zu irgend emem dicerari ſchen 
Beben, zu tegend welcher größerem Bildung durch bie Nationalforacho nit führen hairmer, 
daßıim Begentheit gerade daburth bie allgemahre Dildung Imumer Kofto ſaen muster, hacrrs 


Me: Qlavii⸗ Alantanne 

vängft {hen · die Kimsern -Rönfe erkannt und bie mangichfaitigfien Keufudie raten: evn 

worden · eine Vereinigung zu bewizden, ohne Daf es jedoch) möglich gewefen wäre, die Ginle. 

Zeit und den Starrſuu der Einzelnen zu brechen und ihre Meinungen dem allgemeinen 

Pa unterzupebnen. Da trat endlich Ludw. Gaj, 4 in Bagarien, ‚dem romantiſch · 
flen Theile von Kroatien, wo das Provinzialkroatifche am fchönften und teinſten gefprachen 

wird, in Agram auf und erwarb ſich das Privilegium zur Herausgabe Sue Beitung in 

fübflam. Eprache. Vom I. 1335 an erſchien diefelbe in dem genannten ©; 

und in des fogenannten fpecell kroat. Drthographie und fand inmexhalb ber drei kroat Ge. 


mitate bebeutende Abnahme, während dagegen alle übrigen Gegenden bes Sudſlawenthuns 


ſich um dieſelbe nicht kümmerten. Unter folhen Unsftänden gedich Gaj’s wahrſcheinlich fein; 
ber ſchon gehegter Plan immer macht zur Reife. Hatte er früher bereits mit ben 
flaw. Gelehrten, befonders ben Söhmifgen, Rathes gepflogen und ihre Anfichten kommen ges“ 
iernt, fo trat er nun in deſto genauere Eorrefpondenzmit ihnen, ımd bald war, vergüglich un : 
te dem Einfluffe Schafarit’s, nicht blos eine beſtimmte, zwar neue, aber ber böhmiſchen ana · 
Inge und durch Zweckmaͤßigkeit und Brauchbarkeit ausgezeichnete Drthogeaphieentmerfen, fon- 
been auch derjenige Sprachdialeft unter den fübflaw. Mundarten ——— wer 
Hältnismäßig weitefte Gebiet umfaßt (Militaickrontien, Boenien und Dakmatien), überdies. 
dem allgemein flaw. Sprachgenius zunaͤchſt ſteht, auch den meiften Südſlawen leicht ver⸗ 
ſtaͤndlich, faſt fo zu fagen das Refuny der andern Wundarten iſt und feinen Borzug auch. 
gerade babucch bewährt, daß er mit bem Dialekte ber frühern ragufin. Literatur zufammen« 
fällt und alfo in diefer ausgebildeten Sprache ein Fundament hat, auf welchem ſich leichter 
weiter bauen läßt, als auf den kroat. windiſchen aber ferb. Literaturergeugniffen. Dieſen 
Sprachdialekt mit der neuen als analog benannten Otfhographie wendete Gej zuerk und: 
mitten im Jahrgange 1836 feiner Zeitung an, die nun, weil er biefen Dialekt umd feine Dr« 
thegraphie Ülgrifch benaunte, als Juyriſche Nationalgeitung‘' auftrat. Diefer Schrit 
maqte nicht geringe Senfation; eine Maffe von Abonnenten fiel ab und jedenfalls wäre has; 
ganze Unternehmen gefcheitert, wenn ein Gegner ein anderes Privilegium zu einer geitung 
gehabt und angewendet hätte. Bald folgten nun Spott und Hohn von der einen, Lob umb 
Wupn von ber andern Geite und der Kampf um das Jllyrenthum wurde bas Stichwort des 
Tages; dennin hunger Zeit hatte fich zu der Idee der ſprachlichen und literariſchen Bereiuh. 
eine andere, in ihren Folgen, wie man glaubte, viel ſchrecklichere Idee Hingagefellt, die 
Bereinigung aller ſüdſlaw. Voltsftärume auch in politifcher und flaatlicher Hinſicht. Es war ı 
beſonders die Nationalpartei der Magyaren in Ungarn, welche den polttifchen Theil dieſer 
Ibee herauskehrte unb durch allerlei Agitationer durch Comitatobeſchlüſſe und Lantagener- , 
handlungen, durch offenen und geheimen Einfluß es dahin brachte, daß nach einigen Jahren - 
fogar von ber höchſten Eentraltegierung ber Gebrauch des Namens Illyr verbaten wurde, 
bis endlich erſt in dee neueften Zeit die Unſchaͤdlichkeit deffelben wieder dangethan uud jones 
Berbot aufgehoben wurde. Während und feit diefer Zeit hat bie ülgr. Sprache und Ritenetur , 
auherordentliche Fortſchritte gemacht, "Nicht blos ift biefelbe in Provinzial- und Militairkroa · 
tien und bem mit denfelben verbundenen Slawonien ven den klarſten Köpfen angemenmmen, . 
nicht blos erſcheinen alle Zeitfehriften und die beften Werke des ſudſlaw. Volkaſtamme weſt · 
licher Seite in diefem Diakkte, fondern auch alle andern Provinzen, Steiermark, Kärnten 
ab Krain fomie Dalmatien nehmen denfelben an, ja felbft die Regierung verficht ſich ak. 
wälig zu der Anwendung beffelben, ſowie auch insbejondere die Schälbehörben der gemann« : 
tn Provinzen immer mehr der illyr. Schriftfprache fich anfchließen. 

Seit diefer Zeit nun hat bie junge illye. Literaiur vorzüglid, in Bolge dieſet Neue · 
rungen ſchon fo manches Bedeutungbvolle aufzuweiſen. Da dieſelbe in einer Keihe dra · 
waliſcher Dichtungen der Vorzeit ausgezeichnete Vorbilder befigt, fo hat fie ſich aleich in 
Die dramatifche Dichtkunft geworfen. Demeter hat mehre nationale Trauerſpiele verfaßt, - 
bie eine große Gewandtheit der Sprache und des Versmaßes befunden; ihm gefelkte ſich 
Jwan Kukuijewitſch Sakein ſki gu, der in dem Drama „Jurom und Sophia” eine Epiſode 
aus dem Kampfe der Illyrier mit den Türken behandelt hat. Ginen Roman „Milenke und 
Debilla“ Heferte Marco de Caſotti (2 Bde, Baraı „Bebdichte, Sagen und Gegäklangent 
Butotinovie Acram 1838). Dancben hat ſich ben ülgs, Volktüedetn gene Liebe zu · 
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gewendet; eine bedeutende Sammlung aus Steiermark, Krain und Kärnten Hat Stanfo 
Braz zufammengebracht; eine andere Frainer Lieder Emil Korytto in Leibach. Her- 
vorqubeben iſt die „Befchichte von Dalmatien” vom Major J. Ca tallinich, welche für das 
Bolfländigfte angefehen wird, mas man über dieſes Land befigt; ferner bie noch nicht voll- 
endete „Allgemeine Geſchichte ber Juyrier⸗ von Iwan Swear. Cine grammatifche Be 

ründung der neuen Schrifiſprache hat Wiekoflad Babukie in den „Brundzügen ber iltyr. 

Grammar (Wien 1839) verfucht. ol. 

Überhaupt erwachte um diefe Seit unter den verſchledenen flaro. Voͤlkerſchaften eine ei · 
genthümliche Anhaͤnglichkeit und Liebe für ihre gemeinfame Sprache und Kiteratur, ein 
allgemeines Streben nach innigerer Verbindung unter Ihnen, wie es ſich bis dahin in der 
Beſchichte noch nie gezeigt Hatte und welches nicht blos das Exflaunen, fondern ſelbſt gewiſſe 
Beforgniffe in Weſieuropa wach rief. Es war diefes Streben, aufer den in dem allgemeinen 
Fortſchreiten der Cultur Hegenden Gründen, einerfeits durch den Hinblick auf die hohe Be- 
deutung, ben die Slawen in ber Macht Ruflands erlangt haben, andererfeitö aber wol auch 
durch die Gefahr, welche ber ſlaw. Nationalität und Sprache droht, erzeugt worden. Es 
ſchließen fid gegenwärtig die einzelnen flat. Zweige inniger als je aneinander an; die Ver · 
achtung und ber Haß, durch welche fie früher voneinander gefjieben waren, find, two biefel- 
ben nicht in den Seitverhältniffen neue Nahrung finden, wie zwiſchen den Ruffen und Polen, 
gewichen und an deren Stelle ift, beſonders unter ben weftlichen Slawen, dad Beſtreben ge 
treten, das Brudervolk in feiner Eigenthünulichkelt zu erfaffen und deffen Sprache Fennen zu 
lernen. Dan hat aus diefem Beſtreben auf das Dafein einer großen geheimen ſlaw. Ber- 
bindung, deren Biel bie Gründung eines für ganz Europa Gefahrdrohenden großen Slawen · 
reichs el, geſchloſſen, aber bis jegt hat ſich nur nachweiſen laſſen, daß, abgefehen von dem 
übertriebenen Eifer Eingelner, die ganze angeſtrebte Bereinigung eine Fiterarifche war und 
auf Eoncentration der mannichfadhen Kiteraturen und auf Fortbildung der Sprache Bezug 
hatte. Die VBerdächtigungen ber neuen Richtung haben vorzüglich Ihren Grund darin, daß 
biefelbe in der Stille, unbemerkt, entftanben war ımb erft, al8 fie in fid Kraft und Muth ger 
wonnen, unerwartet an Tageslicht hervortrat. Mußland hat zwar mandjerlei Anläufe ge» 
than, die neuen ſlaw. Eulturelemente an fich zu ziehen; es hat große Sorgfalt für die flam. 
Sprache offenbart, an allen Untverfitäten ſiaw. Lehrftühle errichtet und biefe mit Gelehrten 
beſebt, die in ben weſtſlaw. Rändern bie Literatur und Sprache ſtudirt Haben; doch war die 
Wirkung nur gering, vielmehr ficht die Iebenskräftige Tendenz, die ſich unter Dſtreichs 
Schude entwidelt, faft im Gegenfage zu ruff. Bildung. Die Wirkungen find bisher weni» 
ger in zahlreichen Schriften zu fuchen, als in dem Aufſchwunge, der ſich dem Ganzen mitge« 
theilt hat, in der Liebe zur Volkefprache, die auch überall unter bie Höhern Stände, von ben 
Strafen und Märkten in bie Hörfäle und Gemächer der Gebildeten dringt, in der Erweckung 
eines nationalen Beiftes, nicht blos bei den geößern, ſondern felbft bei den Meinern und Mein- 
fen Brucstheilen der ſlaw. Ration. Wir wollen bier nur auf die ganz unerwarteten und faſt 
für unmoͤglich gehaltenen Beftrebungen in der ſerb. wend. Laufıg hindeuten, ſowie nicht 
minder das felbftändige Auftreten der Slow aken (f. d.) in Nordungarn Zeugniß von die · 
ſer ba eiſtigen Bewegung gibt. 
wiſche Sprachen. Die ſlaw. Sprache Hat in ihren Wortſtämmen eine auf · 

fallende Annlichkeit mit dee Sanſeritſprache, iſt aber durch ihre vor allen andern neuern 
Sprachen begonnene Ausbildung europäifd geworben. Gie befigt an ihrer volffommenen, 
ariikelloſen Declination und pronomenfofen Confugation, an ihren reinen Bocalendungen und 
der feften Ouantität der Silben, an der freien Wortftellung, an ihrem Wortreichthum und 
ihrer Bilbungsfähigkeit entſchiedene Vorzüge. In den meiften Mundarten herrſchen die 
Confonanten vor, doch je mehr Conſonanten, defto mehr Begriffe in einer Sprache; aud. 
mindert im Slawiſchen die Ausfprache ihre Anzahl und viele ber vermeinten Härten kommen 
nur aufftechnung der Schreibweiſe. Daß die Slawen ſchon vorber chriſtlichen Zeit auf einer, 
ziemlich Hohen Stufe ber Cultur geftanden haben, beweifen Anklänge in Volkoliedern, die aus 
dem ſlaw. Heidenthume flanımen und Nachrichten überbiealte ſlaw. Runenfchrift. Die füblichen 
Slawen erhielten zuerft entweder zum erften Male oder nach dem Verfufte ihrer indiſch- ſlaw. 

Gond.ker. Reunte Aufl, XUL 2 . 


386 Glaworim Slowaken 


Schrift non neuem van Griechenlard one Na Vuchſtabenſcheifte. Corill(ſ. d) und Werke 
fanden bepeitd eine Sprache vor, die fin fegleich zur Büchesiprache erheben konnten. Es iſt Dies 
der am früheften gebildete ſlaw. Dialekt, die altflam. Rischenfpsade(.d.). De zarte 
der zur kathoüſchen und zur grisch. Ricnbe bekehrten Slaw eu verhinderte es daß biefe Sprache 
wie Zurher'& Dberbeusfch, alk gemeinfane Wüchsufpxage sin Wand für alle Scawen wurde; 
vielmehr. bifbete in ber Folge jede durch audere Raslenen, heſond ers Deutfihe, ven ken übrigen 
Slawen geſchiedene ſlaw. Voͤlkerſchaft ihren Dialekt in einer eigenthuͤmlichen Bücherfprache 
und Literatur aus, bie fich auch hech Durch Die verfählebenen Miphabete und Drthographien 
gegenfeitig ſchieden. Dobrowſkh ſteüte zuerf zwel Dehnungen ber flaw. Sptachen auf, die 
füdöftliche, au der er hie Sprache der DBulgaren, Serben, Dalmatier, Kroaten 
und Minden oder Slowanen in Steiermark, Kärntes und Krein zählt, und bie nerbmeft- 
Lich &, zu ber bie Sprachen her Polen, Bihmen, Glewahn und Sorben ⸗ Denden gehören, an 
welche fich alle Neuern anfhlaffen. Bol, Gchaferit’s Geſchichte ber flaw. Sprache und 
Literatur nach allen Mundarten” (Ofen 1826). . 

Siaponien, f- Stanonien. J 

Teldänus Johd, einer der größten Publieiſten feines Zeitatsera, hieß eigentiic 

Bpilipfon und mar zu Sleida hei Kain 1508-gehouen. Gr fiubiste zu Lüttich, Köln, 
Löwen, Paris und Drleans bie Rechte, war einige feit in Dienſten bes Mönigs Yranı 1. von 
Frankreich und wohnte alt deſſen Ubgearbueter don Meichötage zu Megensburg bei. Nach · 
dem er ſich nad) Gtrakburg gewendet, wachten ihn die Bäichton des Echmalkalbihen Bemdes 
u ihrem Gefchichtfehreiber; ber Rach zu Stradburg gehwauchte ihn zu wichtigen Gefandt- 
Aafıen und ernannte ihn 1349 zum —8 her Nechte. Dis proteſtantifchen Fürften 
fendeten ihn 1545 an ben König non Cnaland und hernach zu der Ricchennerfammlung nach 
Trient, wa er fehr geachtet mar. Er ſtarh am 31. Det. 1556 zu Stracbuirg. bieibenben 
Ruhm erwarh ex ſich durch fein claſſiſchet Werk „De statn religienis et reipublicae Ca- 
rolo V. caesare commentarü” ¶ Strosb. 1555, Mol; hefie Ausg. nom Um Ende, 3 Bde. 
Frankf. 1785— 56). Diefes Werk, deſſen ältefle Uusgaben nur den umverfälfägten Tert 
lefern/ {ft gleich ſchaͤtbar Degen —* fachen uad Schreibart wie wegen bau Ber 
nauigkeit und Treue in der Darftellung und dar frz sinen Vroteſtauten jener Beit ziemlich 
weit gehenben —— — ſodaß ein ber Papſt Vaul IV. cin günftiges Urrheil 
füllte. ine fram, Überfegung befigen mir un Gounewer (4 Bbe, Haag 1707, 4.), eine 
deuefäe von Steoth und Semler (A Bde, Halle 1771). Ein Auszus daraus iſt Hace's 
„Sleidani historin reformationis“ (Rpj, 1846), Dal, Paur, „Da ©. Commontare über 
die Megierungszeit Karls V. biftaifch-Fritifch betnarhsar“ (Ep. 1RA2). Wußerdem fehrich 
©. nach „De quatuor summis imperüs“ (Gtrask, 1558), Die off aufgelegt und von © 
fleiſch bis 1676 fortgeführt murben, und „Summa doctzinae Phatonis de republioa et 
legibus’’ (Strash, 1543). Seine „Opuscula” gab Nusichius (Dannew. 1608) Herans. 

Storaken Beisen bie flan. je Rosdungarmd. Bis find bie Nachtamımen der 
Otamen (f.d.), weiche ſich ud ihrem Überganga vach iwsena zwifgen ber Donau und 
der Theif feftfegten und dort den Stern des Großmaͤhriſchen Weiche Klldasen. Sle flonden un. 
ter einheiꝛ em Fürften, bis fie von den Magyaren (f Ungarn) im 9. unterfecht 
wurden, Die Slawaken ſind voch ſeht durch ale —A machen 
der Bewohner aus. Ihre Anzahl wird auf 2730000 angageben, non kann über: 800000 
gar evangeltfjen,, Die Übrigen zur Batholifchen Eirche ſh bekennen. Ihr Taarokumr il dem 
altflaw. Typus vießeicht am meiften treu blieben, Häufig durch gehen fe Demfdland und 
Boten ale Leinwandhaͤndler eher Drahtbinder. Die Aawat. Gorache iſt de bähnifggen 
Sehr Anfich uud bildet mis ihr deu czechiſch-ſlam. Dialakc. Ak die Reformation amter dem 
tomaten, die bereits durch eingemanberts Hufſiten zu Derfelben vorbereitet waren, ven 
Böhmen her. fich verbreitete, —5 — hie. durch Predigen eingsfühnte bohm Spraqht einem 
großen Einfluß auf das Slowaliſche, uud gleichſan un unter dam Schuje bes Vohmiſchen 
wuge fangfaın eine ſlowar. Literaturt. Chin deuerer Buit hat nianaugefangen, Die ſlewal. 
WBottefncacdje ze Schriftfgrache zu echrhen, and ag firh Semi zahlumiche [Ge und 
poetiſche in berfelden erſchienen. on Schrififtellern nennen WET, Di, 


aber in den nordtweftchen, in Trentſchin, Thurocz, Arag, Lotau und Sohl, bie 
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Kamin, 10031740, Strphan Lrfchea, Vrediger zu Kis · Koͤrse 1707 — 1818, der die 
erſte ſlowak —— herauẽgab, Georg Palkowitkch, Kanonikus von Sean, geft. 1833, 
der Die heilige Geeift (2 Be, 1893) überfepte, Piece, Tabtkrfch, deffen Poehen in 
vier Bänden (186612) erſchienen vor alles aber Holih, deſſen Gyopäen im ſlaw. Dialeki 
dem größten Ruhm erlangt Haben; auch Joh Kotlar, Prediger au Peſth, hat ride mur um 
die böhm., fondern auch mm bie flstwat. Sptache große Berbienfie. Die Slowaken befigen 
eine Menge ber fihönften Volkslieder, die zu Peſth (2 Bde., 1823— 27) und in einer nenm 
Sammlang von Kollar (2 Bbe., Ofen 1834) zum Theil becautgegeben wurden. In der 
Neuzeit hatte durch Stur umd deſſen erfie potitiſche Jeituug für die Slowaken die ſlowak. 
Schriftſprache neuen Aufſchwung erleht, da fie mm richt blos in der Zeitung, fordern auch 
in verſchiedenen Scheiften verbreitet wird, und ber größte Theil dee gebildeten Jugend wit 
amfperorbentlicher Energie für Wusbreitung derfelben und zur Bertreibung der boͤhm. © le 
ſprache thätig if. Der gefchrtefie und eiftigfie Slowale if der Pfarrer Hurban in Slubode, 
Bon den Slowaken ging in ber Nenzeit auch die heftigfie Reartion gegen das Überhandnehmen 
bes aufgezwangenen Magyariemus aus, welche bie unger. Sprodproirren hervorrief und man · 
(how Zeheubkeim dort tea) rief, wo er fonfl wol ben ewigen Aode verfallen geweſen ware. 
Smwalte ifi der allgenreine Name einer ſeht wichtigen blauen Mineralfarbe, welche 
daburch bargefiehit wirb, daß man dieſe röftet, zermahlt, mit Sand und 
Partie in dem erſoderlichen Berhäätniffe guſanmenſchanilzt, das fe echaltene Haue Glas 
von ber unten in den Häfen fich abfegenden Verbindung von Ridel und Arfenik, ber Nickel⸗ 
fpeife, aus ber. dam Nidel (f. d.) dargeſteltt wird, trennt, zermahlt und durch Sichen umd 
em in Sorten verſchiedener Feinheit ſcheidet. Diefe Sorten tragen die Namen 
Streublan (A), Farbe 393 Eſchel (E) und Sumpfeſche (HE). Jede dieſer Sorten San 
nun ſehr verfahiebene Manten zeigen, welche man je nach ber Dumtelheit mit ©, G, F, FF, 
FFE und FFVE bezeichnet. Uuf diefe Are entfichen bie Bezeichnungen der Bier ache · 
waaren im Handel. Yinfer dieſen blauen Farben beveiten bie Blaiufarbenwerke auch Saf · 
flor, dah. pulveriſitte Semenge geroͤſteten weichen Kobalterzes und Sandes in benz zw Ger 
zeugung einer beſtimmten Smalteſorte paffenden Verhattaiffe. Biaufarbenwecke Formen 
nur ba augelegt werden, wo Kobalterze nicht zu weit entfernt find. In Deutſchland und 
ũberhaupe ſind die ſächſ. Blaufarbenwerke bie bedeutendſten, welche ars umgefäht 
12900 Gtr. Blaufarbenwaaren verfertigen; damm gibt es deren in Heffen, in ber Nhein« 
provinz in Dficeid; und feht einer Nrihe vom Jahren namwendiuch zur Modum in Norwegen. 
’cin Gbetftein, fmbet.fich in fechefeitigen, karzen umt glatten Priemnen, hat: 
mafcheliger und uncbenen Bruch, eine eigene grüne (fmanagbgrinme) Farbe und Glasgianz;: 
er iſt durchſichtis, a m fein foechfifchee Gewicht — 2,9. Seiae Bekamd- 
heile And vorherejchend Mefel. mit Then und Bergllerbr. Die langen längsgeftreiften - 
Smaragbe ienmt man Beryli. —— finden fich in Bern, Salyburg und Agypem, 
Ste en Gibt und Baal, Der Smaragb hat einen weit höhern Worth ale ber 
Deniz bad Karat von erfterm foflet +3 Wir. und mehr, von kepterm 2 bis 3 Thit. Die. 
Alten verflanden umrter Smaragd cheile unfern Ehekfkeirt, theils eine grüne Fetoari . 
Smirtheus ik ein Beinn bes Apellon, entweber von der Stadt Smintha im Bor 
biete von Trota, oder von dem griech. Sminthos, die Maus, welche bei den Alten ein Sym- 
bog der Weiſſagung war als ein wor Erddünſten prophetifch begeifiertes Thiet. Nach Ln ⸗ 
dern hatte Apolkon disfen Beinamen, weil er, als einſt Troja vom Mümfen heimgeſucht wurde, 
biefetben vertilgte. Tempel deſfelben, Smintheten genanne, befanden fid; an mehren Dee 
ten, befonders in Kleinaſten. ’ 
en ——E—EE— — — Pen 
, ber amögezei aller albi 
in Schottiand, wo fein Vater Zollbeamter war, am 5. Juni 1723, fung Mu: 
Saegow und Opford der Ipentogie, vertieß aber biefe Badır mıs Woztiche für Die Wölfe 
pie und das Gtabium des Menfehen und Hieft feis 1746 zu Ebinbunng Workefingen Ber 
die orit umd die fchömen Wiffenſchaften, bis er 175-4 Profeſſor bee Logik und bes Mo⸗ 
sim warde. As eroberten Sehne ehaıgte fee Dal einen Aulgagektanen 
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Wuf, ſodaß, blos um ihn zu hören, Studirende ans ben entferteften Gegenden Großbrktan- 
nient nach Glasgoro kamen. In jener Zeit ieh er feine —5 0 of moral sentiments“ 
(1759) erfcheinen, worin er die e Ohmmpasgie m —— machte. Rachdem er 
1764 und 1765 den uecleugh auf einer —A und Jsaliew 
Fa lebte er, ohne — sehn Jahre in feiner Vaterſtadt Bios den Stadien. Eine 
Ede biefer Tangen Eingegogenheit war fein Wer? „Inguiry into the nature and 
eauses Ofthe wealth of nations” (2 Sde. Lond. 1776, 4.5 4. Aufl, 17845 neuefle Aufl. 
von Buchanan, rg und Rec Gutod, 18975 deutfeh von Garde, 4 Bde. Bresl. 1794 
—96), das ihn durch ga; pa 6 it machte. Der weck bi war, zu zei · 
en, wie —X ar) bie es —e— — Seen die 
gen, in welche fie die Menſchen verfegt, für die finfenweife Vermehrung bes Reichthums 
ber Völker geforge hat, und zugleich Zu beweifen, daß das — ober vielmehr das ein · 
zige Mittel, ein Bolt groß, blühend und reich zu machen, darin beſtehe, daß man der Natur 
in ihren Einrichtungen folgt, Indem man jedem Menſchen, fo lange er die ewigen Regeln 
ber umandelbaren Gerechtigkeit befolgt, freiftellt, feinen Vortheil auf jedem belichigen Wege 
zu verfolgen, und fowol feinen Fleiß wie fein Vermögen mit dem Bleife und Vermögen feiner 
Mitbürger frei und ungehindert auszutaufchen. Jede Regierung, welde entweder durh 
außerordentliche Aufmunterungen auf einen befondern Zweig der Betriebſamkeit einen geẽ· 
Fern Theil des Capitals ber Geſellſchaft hinzieht, als —— ihm — wũrde, 
ober durch außerordentliche Einſchraͤnkungen einer andern Art der Betriebſamkeit den Theil 
des Capitals entzieht, der fonft in ihr angewendet worden wäre, zerftört ben großen Zwech, 
den fie zu befördern fich vorfegt. Nur duch gänzliche Befreiung von allen Einfehräntungen 
und Beldfligungen, womit man ben Handel leiten will, kann das Vermögen bes Staats 
und folglich) feine Kraft gehoben werben. Insbefondere fpricht er fich aus gegen Ein- und 
Ausfuhrverbote, Zünfte, Prämien, Begünfligungen einzelner Fabriken, Zaren, Momopole 
und Eingriffe in die Mechte des Menſchen und des Bürgers. Die Ergebniffe biefes feines 
Syſtemo welches man das In du ſir lefh ſtem zu nennen pflegt, kommen in ben Haupt» 
ſachen mit denen bes phyfiokratifchen überein, nur der Weg, auf welchem Quesnay und & 
auf diefes Ergebniß gekommen fi ‚find, Iſt verſchieden. Jener erkennt bio6 Grund Boden 
als Rationalveichtyum, den reinen Grunderirag als Nationaleinfonmen, und will folglich 
nur das legte befteuert wiffen, da ihm alles Andere, mas von Staatsbürgern hervorgebracht 
und erworben wird, nichts iſt, und nur ſcheinbar hervorgebracht und feheinbar erworben wird, 
wogegen ©. drei Arten von Probucenten im Staate annimmt, nämlich 1) ſolche, bie der NRa« 
tur die Erzeugniſſe felbft abgewinnen, welchen Theil bes Einkommens er Randrente nennt; 
PH folche, welche von den Zinfen ihres Capitals leben, und 3) ſolche, die von dem Lohne der 
Ürbeit leben, die fie Andern leiften. Dieſe letzte Gloffe gerfällt nach ihm In productive Arbei · 
ter und in unptoductive; jene find foldhe, welche für ihren Arbeitslohn eine Sache von höherm 
Werth zurüdgeben, zu den Iegtern gehören alle Diejenigen, welche dies nicht thun; jene er- 
werben, diefe nicht. Sonach ftellt ©. ein ganz anderes Auflagenfyftem als die Phyſiokraten 
auf. Er erkennt den Handwerker, Manufacturiften und Kaufmann als wirkliche Vroducen · 
ten an, und Gewerbfleiß oder Arbeit iſt ihm die Hauptbeförberung des Nationaleintommens. 
Den legten Upfchnitt feines Lebens brachte ©. zu Edinburg zu und erhielt 1778 die einträg- 
liche Stelle eines königlichen Commiſſars für die Zölle in Schottland. Gr ſtarb im Juli 
1790, S. erlebte es nicht nur, daß der gegen feine Theorie zuerft erhobene Widerſpruch nach 
und nach verſchwand, fondern Hatte auch noch bie Freude, Zeuge zu fein von dem.praktifchen 
Ginfluffe, den feine Schriften auf einige Zweige ber ‚Hanbelspolicei feines Vaterlands be- 
Zamen. Sein Leben beſchrieb Dugald Stewart. 

Smith (Gidney), ein geiftreicher engl. ſatiriſcher und politiſcher Schriftfteller, wurde 
1771 zu Woodford in Effer geboren und bezog 1789 die Univerfität au Orford, wo er Theo · 
Iogie ſiudirte. Er ging 1798 als Erzieher nach Edinburg, wo er 1802 in Verbindung mit 
Jeffrey und Brougham das berühmte „Edinburgh review“ begründete, deffen Mitarbeiter 
ex bis 1828 blieb, obgleich er die Reaction ſchon 1803 niederlegte, als er in London als 
Vrediger am Findelhauſe angeftellt wurde. Hier zeichnete er ſich bald als Ranzelsehner aus, 
gab feine Vorträge auch fpäter Heraus und erwarb fich durch feine Freiſinnigkeit ſowol Freunde 
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as eifeige Gegner. Im 3.1806 erhielt er von ber Whigregierung bie Vfründe Foſton 
im ber @raffchaft York, wo er nun ald Landpfarrer lebte, Bis er 1898 eine andere Pfarr» 
ftelle zu Cormbe Fiory in ber Graffchaft Glouceſter erhielt. Erſt wenige Jahre vor feinem 
Xode erhielt er das Kanonikat an der Paulsficche zu London und flarb hier im Febr. 1845. 
Ourch feine politiſchen Schriften, in denen er ſteis auf Seiten ber Whigs focht und Emanci- 
pation der Katholiten, Reformbill und alle freifinnigen Verbeſſerungen mit Entfchiedenheit 
und Scharfe vertheibigte, hat er fich ein großes Verdienſt um England erworben, namente 
Lich durch feine in England als claffifch anerkannte Schrift „Briefe Peter Plumleys an feie 
nen Bruder Abraham über die Katholiken“, die 21 Auflagen erlebte. eine Werke erſchie · 
nen 1843 gefammelt In drei Bänden. 

- Smith (Sir Wil. Sidney), ein berühmter brit. Admiral, war ber Sohn eines Dffie 
gier und wurde 1764 zu London geboren. Er trat im Alter von 13 Jahren in die brit. Ma» 
tine, ſchwang fich raſch empor und war, als der Friebe von 1783 zu Stande Fam, ſchon Fre» 
gattencapitain. Bon Thatenluft getrieben, ging er 1788 in ſchwed. Dienfte und kämpfte 
mit großer Auszeichnung in ber Seeſchlacht vom 9. Juli 1790 gegen die Ruffen. Nach dem 
Frieden im I. 1790 reifte er nach KRonftantinepel und nahm auf der türk. Flotte Dienfte. 
WB jebod) der Krieg zwiſchen Frankreich und England ausbrach, begab er ſich auf die Flotte 
des brit. Admirals Hoob, ber Toulon blodirte. Bei der Wiedereinnahme Toulons durch bie 
Nepublikaner erhielt er den Auftrag, die auf ber Khede befindlichen franz. Schiffe fomie bie 
Arfenale in Brand zu fteden. S. vollzog am 18. Dec. 1703 diefen furchtbaren Auftrag und 
lud dadurch den Haß und die Verwunſchungen des Feindes auf fich. Seitdem gebrauchte ihn 
die brit. Regierung zu ben tühnften und gefahrvollſten Unternehmungen. Im J. 1795 drang 
er auf Befehl des Admirals Warren mit feiner Fregatte, unter franz. Flagge, in ben Hafen . 
zu Breft und zog durch Diefen kecken Streich die genauefte Nachricht von dem Beftande der 
franz. Flotte ein. Zwar entdedite man ihn, doc) gelang es ihm, ohne Befchäbigungzu ent» 
tommen. Im folgenden Jahre fiel ©. in einem Gefechte bor Havre in die Hände der Repu · 
blitaner. Das Directorium ließ ihn nach Paris bringefl und in den Temple werfen, aus 
dem ihn mehre ihm befreundete Wegner der Megierung mittels eines nachgemadhten Befehls 
des Policeiminifters vetteten und nach England befürderfen. Man empfing ihn hier mit 
außerordentlichem Enthuſiasmus, und der König gab ihm ben Befehl über ben Tiger von 
80 Kanonen, mit welchem er nach dem Mittelmeere abging. Im Verein mit feinem Bruder, 
James Spencer &,, der brit. Befandter zu Konftantinopel mar, bewog er die Pforte zu 
einem Defenfiv- und Offenfiovertrage, bef bie Vertreibung der Franzofen aus Agypten bes 
zweckte. Hierauf begab er ſich an die for. Küfte, nahm die zu Kaiffa geankerte franz. Flotille 
weg und verfah Jean d’Ucte mit Geſchũt und tüchtigen brit. Offizieren, fodaß Bonaparte bie 
Belagerung bes Plages aufheben mußte. Im folgenden Jahre, 1799, fchloß er mit Kle- 
ber (f. d.) die Eonvention von El⸗ Ariſch, die aber der brit. Adnıiral, Kord Keith, nicht ta» 

tificirte. S. kehrte jept nach England zurüd und wurde mit großer Auszeichnung empfan- 
gen, auch 1802 von ber Stadt Rocheſter ins Unterhaus gemählt. Mit der Erneuerung des 
Kriegs erhielt er den Befehl über ein leichtes Geſchwader im Kanal. Nachdem er 1805 zum 
Eontreabmiral erhoben worden, ftieß er zum Admiral Colllngwood im Mittelmeer, der ihm 
bie Dedung Siciliens und,bie Beunruhigung der Franzofen im Neapolitaniſchen auftrug. 
Im 3. 1807 kreuzte er vor der Dündung des Tejo. Der durch die Franzefen vertriebene 
Prinzregent von Portugal ſuchte Zuflucht bei ihm und ließ fi durch ihn nach Brafflien 
bringen. Seitdem wurbe ©. nicht mehr im öffentlichen Dienfte verwendet. Man fchrieb bie 
Ungunft, in welche er am brit. Hofe gefallen, den Kückſichten wu welche er der Prinzeffin 
Raxoline bei deren Reife auf dem Gontinent eriwiefen hatte. Mehre philanthropifche Ver» 
eine ſchickten ihn 1814 auf den Gongreß nach Wien, wo er vergeblich die Abſchaffung der 
Selaverei der Weißen und bie Zerftärung-der Barbaresken beantragte. Sodann fliftete er 

1815 zu Paris einen Verein gegen Seeräuberei, der fi 1818 wieber auflöfte. Er lebte 

noch in Frankreich, als ihn Wilhelm IV. bei der Thron ing zurüdtief und 1830 zum 

Genetolßieutenant der Marinetruppen ernannte. Deffenungeachtet ging er nach einiger Ber 
wieder nach Paris, wo er am 26. Mai 1840 ſtarb. - 

.. @molenst, cin Gouvernement des gurop. Nuflande, ven) 019 TER. mit 1,0586505, 
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welqhes das fogenannıte Weiſrutland im engen Gimme munmdst unb 1654 ven cichaven 
wieder an Rußland kam, wozu es in Altern Zeiten gehört hatte, erhicit 1175 feine gegen- 
wärtige Goupernensensöuerfoffung und fleht wit bem Gouvernement Pflow unter Gimem - 
„Beneralgouvernent. Dis Beitungder kirchli chen Ungefegemheiten habembieÖtfhöfenen®. und 
"Dorogebufch. S. gehört zu den fruchtbarſten Provigen des innern Rwplanbs und hat eiaten 
Ichnigen und fetten oben, der von vielen zum Theil betvächelichen Kläffen, dem Duiepr, ber 
Düna, Desaa, Soſcha, Wiäsera, Ugra umd andern bewäffert iſt, und ber niegenb erhebliche 
Ungöhen, dagegen fehr viele umd bedeutende Belbungen enthäit, bie herrliches Bauhetz umb 
Maften Der Hderkau wird mit großem Fleiße betrichen. Die find, " 
naͤchſt Getreide, Flachs und Hanf. Die Viehzucht liefert Haste, Talg, u. ſ. w. zur 
Wıröfuhs. Wachs und Honig werben in Uberfiuß gewannen. Das Fabrikweſen feivie der 
— und die Schiffahrt haben eine große Ausdehnung gewonnen. Die gewerbflelgigen 
wohner, meift Ruffen, mit Ausnahme von 804 Polen, Juden und Deutſchen, Haben os 
beſonders in ber Teppichweberei zu einer außerordentlichen Belltommenheit gebracht. Das 
Geuseenenient entüt zwölf Kreiſe und ebenfo viel Städte. Die wichtigfte Stadt iſt bie 
Hauptftabt gleiches Namens am Drriepr mit 14639 E., eine der älteften des Meichs, welche 
33 pam She yädR — Kirchen und Kathedralen, 13 Schalen mb 56 Babril- 
anlagen befigt. Gie ift gewiffermaßen ber Schlüſſel zum Innern Ruflands und das Thor 
ber Strafe nach Moskau. Hiſtoriſch merkwürbig wurde fie durch bie Schlacht am 17. Ming. 
1812, wo bier Napoleon die Muffen umter Barclay be Tolly umd Bagtatien ſchlug, und 
An Din Gi br fig extäppfte, von nun an läugere Zeit ungehönbeet gegen 
Gase en engl. Romanfejreiber, geb. 1721 in Dalguhurngeufe bei Renten 
in der Graffchaft Dumbarten, lernte in Glasgow bei einem Wundarzte und ging nad; vell- 
2 1740 nach London, ein Trauerfpiel „The regicide“ in ber Tafche, das er 
zut Darſtellung zu bringen hoffte. Hierin getätfche, nahm er als Unerwundatzt auf einem 
— nach Neem Denſt, von wo er 1746 zurlidifchrte. Damals erregte er 
wer durqh fein treffliches Gedicht „ Schottlands Tpränen“, das Cumberland's Beaufanıteit 
egen Schottland rügte, Aufichen. Da erneute Verſuche, als Wundarzt ein Unterkommen 
va finden, fehlſchlugen, fo widmete er ſich von nun an der Schriftftellerei und fegrich No · 
mane, Gepaufpiele, Beifebefchreibungen, Gefejichtöwerte, poltifcye Getiren und Gedichte; 
hoch Hat ex nur als Romandic;ter wirkliche Bedentumg gewonnen. Er ſchrieb fünf Romane, 
„Roderick Random‘ (1748) „‚Peregrine Pickle” (1751), „Ferdinand Count Fatkom‘ 
(1153), „Sir Lancelot Grenves“ (17692) und „The expedition of Humphrey Chinker!’ 
Kae nenn ber legte ber befte, die beiden vorhergehenden aber bie ſchlechte ſen find. 
Weiche Erfindungsgabe, angeborener Humor und Kenntmiß bes Lebens und der Blaufchen 
eichnen alle feine Romane aus, aber den Namen von Kunſtwerken verbienen fie nicht; dazu 
. Einheit des Plans, genaue Zeichnung ber Charaktere und kuuſtvolle 
ten; häufig leiden fie auch Durch Geſchmackloſigkeit und Zigellofigkeit in fett- 
jiegung. Gein lehter Roman, auch in anderer Hinficht fein befter, tft von biefen 
Siem am freiefien. ©. hatte in feinem Leben oft mie Dünfeigkeit zu kämpfen, baber fh 
auch Häufig NRismuth in feinen Büchern Bahn bricht, namentlich, in der Beſchreibung feine 
1763 und 1765 gemachten Reife durch Frankreich und Italien. Kudniichkeit führte ihn 
Ei 1a uud dumal va Senken, wo ex feinen legten Roman ſchtieb, und am 20, Det. 1771 
Moore ach. Den ©. übrigen Schriften find am befamntefken feine „History ef 
(Bir, Bande —* ————— beo „Dem TDuirete · Geime 
esfejienen in Ginem Bande zu Bonbon 1841. 
“yes türt. Js mir, eine bedeutende Stadt in der efiat. Türkei au der 
Pr liegt in Hintergrumde des gegen zehn Meilen in bad Band Hineingehenden 
en ee nen Bag S. war urfprimglich eine von Melone gegründete 
Solomie, bie fpäter an bie Jonier kam, aber ſchon 600 v. Chr. von den Kydern oimgeromumenund 
nerſtoͤrt wurde. Etſt 400 Jahre nach ihter Zerſtärung wurde fie von Antigerrus mieberauf- 
nit und bald ber Mittelpunkt des kleinafiat. Handels. Die Kriege werd innetn Lem! 
Reiche, dam fie angagirte, vernachteden hhoen Wehiſtand abrumate., Zen‘ 
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en Errbiſchoſs, 60 Rofepeen 
meban. Bethäufer, mehre Deriwifchliöfter, fünf griech Nischen, 20 griech. 5* 
uen. und zwei Bathefliche Kiecheu and pioci kathrůiſche , be - 
und frangöffege, einige ptoteſtautiſche Kapellen in den Hönfern —e 5* 

Suya agegen. Zede —X hat ihre offentlichen Hotpitdler, und Grlechen, Ki 
und Armenier er verfhiebene —— talent) ebenfo auch die yrotefkenkifchen *— 

Die Zahl ber Wide, Ahans und Sufrchäufe if fepe zur mom 108 über 60 zum 
Tdel bebeete Bayars kommen. In ber Mitte bir Gtabt, witht weit Dumm Ditene, Kugt bus 
gSlecht befeſtigte Sehleß St. Petet; dort ift auch dee Pal —E an eine große 
Gaferne. „5. De htlafte Dabel4 habt in ber, gamum oft, Anka, die im 
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heraus gab 8 4618), unb.fegrieb eine Ari von Rautit, Tiphys baturas”, ums 3 
am berähsntefien iſt fein „Eratosthenes batavns’’ (Beyd. 1617), ion woltheca ex bie Ham hu 
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diſtanzen Dinfer Drei Gtähte Buch eines Dretineges, wohund er ben Bkeribiangecd 

eich 55021 Zoiſen fand. —A— 

(Ian), cha pol. Aſtreno und Philofepg, geb. 1758 auf ban wäre 
. Then Oleute unmeis Sri In der ehemaligen Tnjewohfihuft Gwefen, firdirte zu Krakau und 

beesifie 1778 Deutfchlaad, Holland und Frantreich Ju Vaio Der Kom ⏑ ⏑—⏑— — 

Gupfchlung ben fpan. Diinißes Atanba eine Eteie an dee Meıstweichtees Ctrtmionrte Kr 

Radeid wre a a ae a Bean wo 198 —— ar ar 

Bais Bapeu I Dan. wine Gphsameriden. a kann Gm a 
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ſtrengawoen gelang «6, die Univerfität während ber pol. Nauchution beſtcheꝛd zu echalton. 
and ht a en 1 TE nad Gallen Räcyen. flüchten. Rachdem er wieder zwei Jahee Deutſch⸗ 
Iand, $ranfreich und Ite lien bereift hatte, wurde er 1806 Obfervater an ber Untwerfitit zu 
Bina ud wugleic) Rezte. Seine Beobachtungen von 1807 —24 finden firh in ben Dent- 
fhriften der peterhburger Mfabenske und den berliner aſtronomiſchen Jahrbächern. Kukfer 
lepanbez ernannt ihn zum Oitastwath und bie peiertbunger Btabemie wählte In an Mesa 
Gorrefponbenten. Si 1825 letz er in Ländlicher Susägeyogenbeit und Rerb 1930- S. hat 
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deffen Philofophie Eingang in Polen fand. In feinen Schriften paari fich gründliche Ge» 


Ichefamteit mit Reinheit und ZB der Sprache; bie ——ã— find „Rachunku 
raicznego teorja‘ ( der Wgebra”, 2 She, Kat. 1193); „Trygonometrfa 
Kulista” —— Trigonometrie”, 2. Auſi, Wilna 1820; deutſch von Feldt, pz. 

1828) und die ausgezeichnete Lebensbefchreibung des Kopernicus. Geine akademiſchen und 

philoſophiſchen Schriften wurden geſammelt unter dem Titel Pisma rozmaite” („Bir- 

uifchte Schriften”, 4 Bde., Wilna, 2. Aufl, 1822 — 24); eine Gefammtausgabe feiner 

Bere erfejien zu Warfpau 1838—39 (8 Bbe.). 

Sniadecki Andrzej), ein ausgezeichneter Phyſiolog, ber Bruber des Vorigen, geb. 
am 30. Rov. 1768, befüchte das Gynmafium zu Reafau, fiubirte auf bafiger Untoerfität, 
feit 1791 in Pavia unfer Galvani und Volta und feit 1795 in Edinburg, wo er ſich mit 
dem Brown ſchen Goften bekannt machte, und wurde 1797 als Brofeffor ber Chemie und 
Pharmacie an der Madenie zu Wilna angefiellt. Das Feld, das ihm Übertragen war, 
hatte bisher in Polen wenig Hoyer gefunden, durch bie geifinolle und berebte Weiſe aber, 
in der ©. feine Wiffenſchaft vortzug, gewann er berfelben große Theilnahme nicht nur unter 
ben Stubieemben, fonbern auch umter ben gebildeten Ständen. Seine „Chemia” (2 Bbde., 
Bine 18005 3. &fl., 1910-1) mar hab fe ep, Ense übe Ve 

ie folgte bie „T: jestestw 01 Yu der organiſe fen“, 
re 1804 2 Aufl, en Reubig, ee 

daß Anerkennung, felbft in Deutfchland, fand. Die Kriegtunruhen während der 3.1812 

unb 1813 unterbrachen feine Thätigkeit ais Lehrer und riefen ihn in Die Razarethe; nah bem 

Frieden aber wurde ex wieder zu feiner gewohnten Tätigkeit zurüdgeführt. Später nöthigte 

ihn ber Zuftand feiner Gefundheit, feine Gatlafſſung aus dem Staatsdienfte zu nehmen; doch 

fürn nei Jahre nachher wurbe er von nenemauf den Bepruffber Minityu Wilna berufen, 

„welches Ant and — ais nad} ber poln. Revolution dieſe Untverfität aufgehoben und 

in eine mei ſche Akademie verwanbelt wurde. Gr ſtarb dafelbft am 11. Mai 1838. 
Snorri Sturkufon, ein Islänber, befjen Rome in ber Geſchichte ber ffanbinao. Rite- 

zatur großen Ruhm erlangt hat, wurde im J. 1178 auf feines Vaters Hofe Hamm ger 

"boren, von. dem biefer Hhamm · Sturla hieß. In früher Jugend Fam er nach Oddi als 

Pflegeſohn in das Haus Jon’s und wurde von diefem, damals bem gelehrteften Mann in Is 

land / dem Enkel des weiſen Sämund(f.d.), erzogen und in der Wiffenfchaft und Kunft feiner 

Zeit und feines Landes unterrichtet. Anfangs arm, ſchwang er fich durch eine reiche Heirach 

empor und wurde bald im Felde und auf dem Allting der Bolksgemeinde einer ber maͤchtig · 

fien. Seit 1913 bekleidete er mehrmals das höchſte Amt eines Gefegfprechers; als er 1218 

in Norwegen war, ernannte ihn Jarl Skule zum noriveg. Droft und Lehnsmann. Bit großen 

. Geiftesgaben verband ©. heftige Hab» und Streitfucht, und mar, obwol mehr verfhlagen 
und fchlau als tapfer, tief in die wilden Fehden, deren Schauplag damals Island war, ver- 
widelt. Vor feinem Bruder Sighvat und beffen Sohn Sturla floh er 1236 von feiner 
ſchönſten Befigung Reikiaholt, wo jet noch feine Badeftube aus behauenen Steinen, in bie 
ex den nahen heißen Sprubelguell leitete, erhalten und in Gebrauch ifl. Gr —— wieder nach 

Norwegen, wo ihn Skule, der jegt Herzog war, zum Jarl erhob. ein namhafter 

Stalbe, dichtete zu Stule's Ruhm, weiffagte ihm Glüd in dem Sireit, Br dem er mit feinem 

Schwiegerſohn, bem Könige Hakon, lag, und kehrte, obwol biefer feine bfabrt verbet, 1938 

nach Island zurück, als er ben Fall feiner bertigen Gegner vernommen. uf einen Drief 

Hakon’s Hin aber überfielen ihn feine Geptoiegerfühne Kolben und Giffar und erfijlugen 
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ihn am 29. Sept. zu Retkiaholt. Sein Hauptwerk, das er gegen 1280 beenbete unb mm 
beffen willen er wol mit Herobot verglichen worden, ift feine „Heimöfringla”, d. i. Weltkreis, 
in welcher er die Geſchichten von Wäsmern umd Geſchlechtern, bie in Biebern und Stamm 
tafeln und mündlichen und ſchriftlichen Erzählungen vorlagen, zur nord. Gefchichte 
ſchuf. Sie reicht von der alten mythifchen Zeit bis auf den noriweg. König Magnus ige 
fon, der 1177 farb. Bon ben damit verbundenen Fortſetzungen ift Die vorzüglichfte bie Ge ⸗ 
ſchichte des Königs Sverrer, der 1302 ſtarb, gefehrieben durch &.'6 Bäitgenoffen und Lands- 
mann Karl, bt zu Lpingeyrl. Zuerſt wurde diefelbe Herausgegeben von Peringffiold 
mit einer ſchwed. und bän. Überfegung (Stockh. 1897, Zol.), mit einer Tat. und dän. Uber» 
fegung von Schöning (Bb. I und 2, Kopenh. —— 78; Bd. 3 von Stk. Th. Thor 
Karin, 1183; Bd. A—6 unter dem Zitel „Noregs konunga Sögor“, vonBirg. Thorlacius 
und €. Ehr. Werlauf (1813 und 1926). Ins Däntfche wurde die „Heimskringia“ durch 
Peber Clausſon um 1559 überfegt, herausgegeben von Diaf Worm (Kopenh, 1633) und 
bircch Grundtsig (3 Wde., Kopenh. 181892, 4.). Die beiben beutfehen Überfegungen 
von Wachter (2 Wde., Apr. 1835 fg.) und Mohnife (Bd. 1, Gtralf. 1835) find unvollen- 
bet geblieben. Wahrſcheiniich iſt auch der erfle Theil der Snorra-Ebda, die Gylfa-Ginning, 
von ©. verfaßt, bie ganz das Gepräge feines Geiſtes an ſich trägt. Ebenſo ift nicht zu ber 
zweifeln, daß er den Theil der Skallda, welcher Kenningar oder Skälldekaparmal heißt, ver» 
faßt habe. Ferner gehört ihm an Hättalykill, d. h. der Schlüffel der Weiſen, eine Zur 
igung feiner zwei Robgedichte auf den Herzog Skule, und feiner drei andern auf 
benfelben und ben König Hakon, herausgegeben von Rast unter bem Titel „Snorra-Edda 
6samt skäldu” (Stock. 1818). Auch lieferte er Drapur, d. 5. Lobgebichte auf ben Jarl 
Salon Gain, au ben Batin Gef, ‚ auf den König Grit XI. von Schweden und ver» 
ſchiedene 
ders —ãa— auch Snyers (franz), einer der Serißmtfen hi 
malen 08 zu Antwerpen 1579, ein Schüler Heinrich's von Baelen, wibmete ſich an 
der Fruchtmalerei und arbeitete viel gemeinfchaftfich mit Rubens. Im feinen — 
an son Rubens, Jordaens, Honthorft und Mierevelt ift es ſchwer, eine Verſchieden · 
heit des Pinfels wahrzunehmen. Fir Philipp IH. von Spanien malte er mehre Jagd- und 
Schlachtſtũcke. Gr fleilte bie Thiere in feinen großen und reichen Bildern in ihrer Iebendigften 
Eigenthümlichkeit im Kampfe bar, und mußte die Zuftände der thieriſchen Geele, 5. B 
zus und Furcht, ben bis zur Wuth gereigten Zorn, Lift und Braufamteit mit ber Höchften 
Manzichfeitigtet unb kühner Kraft in einem glängenben Bilde zuvereinigen. Seine ®dren-, 
Seife. un Sherkämnpfe zieren die Galerien von Wien, Muͤnchen ˖ und Dresden. Do 
— die Thiere ruhigen Zuſtaͤnden mit Leben und Wahrheit dar. Ex ſtarb zu 
1657. 
oane (Sir John), einer der berühmteſten Baumeifter Englands, geb. zu Reading 
In Berkſhire 1756, erhielt von George Dance den erften Unterricht in fener Kunf und 
fludizte dann in ber Eöniglichen Akademie. Zu feiner weitern Ausbildung ging er 1777 mit 
Töniglicher Unterftägung nach Italien, wo er Mitglied der Akademien zu Florenz und Parma 
wurde. Rad feiner — leitete er verſchiedene wichtige Bauten, die er auch beſchtieb 
nd. 1789, Fol.). Die Aademie mählteihn 1303 gu ihrem Mitgliede und 1809, als 
jance bie Vrofeffur ber Baukunſt niederlegte, zu deſſen Nachfolger. Im 3. 1833 verwan · 
delte ex feine fänmtlichen hoͤchſt werthuoßlen Kunftchäge in ein öffentliches Bufeum, zu 
beffen Erhaltung und Vermehrung er 30000 Pf. Sierl. ausfepte. Hierauf lief er bie „Me- 
moirs of the professional life of an architect between the years 1768 and 1833” (1834) 
efheinen, bie viel enthalten. Er flach 1837. 
gest, f f Johann IT. Sobieſki 
ein niebriger, bünner und leichter Schuh ber Alten, wurde bei den Römern 
nur Be umb Weichlingen getragen und war zugleich bie eigen umliche und beftän- 
dige Bußbefleidung der In ber Komddle auftretenden Perfonen, 1b der tragiſche 
Schauſpieler auf dem heben Koth urn (f. d) einherſchritt. (S. Schub) — Soden 
aennt an u Die gfidten Gchube ber höhern katholiſchen Geiftlichkeit. (&. San dal e.) 
eialiömns. Sett einiger Beit erheben ſich bei den Wölfern, weiche an der Spige" 
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ber mobernen Caltur fichen, — Anttagen gegen unſere geſethchaftüichen Werhättniffe, 
welche ſogat die rein politifchen Leibenſchaften in ben Hintergrund drangen. Das geſeu· 
ſchaſtliche Soſtenn, weiches zwiſchen Familie und Staat liegt, bie Ferm, nach weicher der 
Einjelne dem Einzelnen gegenüber feine perſonlichen Bedürfniſſe und Awecke verfolgt, wird 
re — Schaden unſerer Zeit erachtet. Man weifſagt und eine Umweälgung, bie 
bad eine politiſche Beveletion fein ſell. Gewiß haben bei biefen Anttagen 
—X — und Cinfichtoioſigteit ihren Untheil. Ader auch ber befommene Beobachter, bes 
die Principten und die Gefchichte ber medernen Civilifation im Auge Hält, leugnet nicht uehe, 
daß unfere Gefelifchaft an Übeln leidet, die man früher in fobcher Ansbehmung nicht Bennte, 
Bas und zudörderft bebrädt und als bie Quelle ber übrigen Diisoerhäbtniffe betradhtet wird, 
iſt Die änferft ungleiche Bertheilung ber Reichthümer, der fdpmeibende Gegenſatz zwiſchen 
arm und veich, zwiſchen Entbehrung und kLebensgenuß, und bie Angft, daß biefer Gegenſatz 
fich immaer ſchtoffer ausbilden muß. Das Gebiet der Induſtrie det Schauplad, auf meishern 
bie Reichth irmer dec modernen Cultur gewomnen und vertheiit werben, ae ums ben vollem 
Anblick des Übels und aller drohenden Folgen, die Daraus entfpringen. Diefer Schauplas, 
auf dem nut Segen herrſchen ſollte, gleicht einem Gchlachifeibe, wo Der Große vurch Die 
Comurrenz den Kleinen erbrückt, wo Jeder für ſich aperiet, ton bad Manoeudre bes einem 
Gapitots die Epiftenz von Tauſenden bedroht. bene finbfeiig, wir ben Earl dan Em 
vital gegenüberfächt, verhälc fi auch das Capital zu den Mrbeiöhfrüften. Das Talent, bad 
erfindet, bie Hand, Die ausführt, jebe Fähigkeit, bie in der auermeßlichen Kette den Gros 
duttion eingereiht ift, ee nen Mage nes On 
ditals unterwerfen. Ber Eapitalift beftimmt ben Wrbritsichn nicht nach Dem Ontzuge — 
Untesnehmene, fondern ar erfauft Die menfehlichen Kräfte mit hoherem eder gerhngerem 
Preis, je nach dem fie fie Wr Im mehr ober weniger zahlreich anbieten. Der Gapttalifk ver 
** Waffen von Arbe n, bie er auöbeutet und dann wribeikwukent aufgibt 
——— man es Try erfobett ober bie Orfinteng einer Mafchine den 
Gebdtauch von Meuſchenkraften befeitigt. Unter ſolchen Verhãltniffen beimgem es ſeibſt die⸗ 
ſenigen Atbeiter, deren Beſchäftigung Genie, Talent und — re ⸗ 
fobert, ſelten zu einer geſicherten und mit all batgerlichen Ghtern aubgefbatieten Loge. 
Der gewöhnliche Arbeiter, der nur feine gefunden Hande befägt, Leit fett fünterih aber 
gar in Entbehrung, umd ſein zehfseiher Stand bietet den Antik der Meffentrmtth ber, 
in deren Gefoige ſich whufifche Berfünmerung und fistliche Berwllberung befimben. Diet 
Choe von Glanz und Elend ſoll fich nach der Meinung geicheter Nationekäksmemen un 
Yiklofe vom febft schmen und ausgkeihen; aber es gheiche ſich winkt ard vielmcht & 
faltee ſich die Wikkr tägfich ärger. Manche, bemen bie Not der Zeiten zum Hemer 
fpricht, legen die Übel den Maſchinen, der Nachläffigkeit der Regierenden, dem ee ne 
Rupus und anbern vereingeiten Umftänben zus Luft, As ob wefällige uert: äsrpesätche Befchei» 
mungen bie Bage ber civiliſtrten Denfchheit beftitimten. Wer das Gute and Grefe uferen 
Kit als das Mefuktat eines Innern, treibenden Principo erfemet, maß ad) die Übel al 
eine Entwictehung des Prinsips auffaifen. Das Mittebalter kannte unfese Beäban nicht, weil 
feine Lebertbesbnung auf eine andere TBeltemfchawung gegeiuber war. Unfese Bacet ſcheand · 
ten das diecht des volten Lchensgenuffe®, Beftp, Emeerh uud pelisifhe — ‚af 
einzelne Bevorzugte ein und veruttheilten bie große Bafje ya ummänbigen: Dieuft 
bie Berpfisgung des Unmũndigen netbiocdig verbunden fein mußtt. en mann 
imaren Die Mechi wis Bärigen gest. In einer üblichen, unforlen 
Gegenfeitightit bewegte ich and) bie induftsiele Siesökterung ber Gräbte, —— —— 
Cotporation übten im Recht der. Production und bed Crwerbe alt Pelviiegiue. Die Go 
fellen und Knechte hatten zwar ebenfalls ihre 3 im ui de Roi been Werforger, 
Irre er per geringen wei — — 
werhringen, Meſſenarmih, Gemtireng, bie ee des Gapialh,. 
Production waren under felden Werhäbtiffes wicht moglich Fe en 
telakter® etgegengefogtse Prtnciy fuhult in ben Gbefhnitsungess bed mabruıniei Zabend, folglich 
ang in urıfone Befelijepeft. Bei und ſell jeher Meiaq aid freies Imbbeibemune bad Besht auf 
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Die vle Varflnuichteit, auf Erwerb , Befig und Eigenthnm und Güngerlicge Geibänbigfeit 

* Haben. Alle Feſſeln, welche die Geſellſchaft des Mittelalters trug, find dieſem Princip, 
‚oder feiner Conſequenz, dem erweiterten Bebünfniffe, gefallen. Mit dem @efühle und dein 
Bewuftfein der Rechtögleichheit mußte aber auch das Ringen nad Glück und Genuf des 
Lebens, nach der Verwirklichung ber Freiheit, auftreten. Nach der Abfchaffung der alten 
Gemeinde · und Grundserhältniffe begann darum die Zertheilung des rundes und Bodens 
und die Errichtung der Heinen und Heinften Wirthſchaften, durch welche freilich das Proles 
tariat auf dem Bande großgezogen wurde. Mittelioſe Individuen, die fonft nach der harten 
Poli! der alten Herren und Gorporationen auf das Glüd des Familienlebens verzichteten, 
machten jeht Gebrauch von ihrer perfönlicyen Freiheit. Sie gründeten Ehen, aus deren ein 
Bürgerthum hervorging, das nur Anfprüche umd gefunde Urme in der Geſellſchaft geitend 
wachen fonnte. Da perlönliche Freiheit ein leeres Wort bleibt, wenn fie ſich nicht auf Be 
fig und Eigenthum fügt, fo entfaltete fi mit dem Niederſturz der alten Gefellſchafts 
ſqranken eine Reberhafte Tätigkeit auf dem Felde ber Induftrie. fe wollten auf dieſem 
unbegvensten Felde die Mittel für eine volle Eriftenz finden oder erweitern. Das Refultet 
dieſer leibenfchaftlichen Bewegung zivar-befreiter, aber durch kein neues Baud geordmeter 
Waſſen find die Zuftände unferer Tage. Bei ber Schrankenloſigkelt des perfönlichen In» 
tereffes und dem Kampfe des Einzelnen gegen Alle konnten nur Einzelne, die das Glück 
oder beſonderes Talent begunftigte, oder die ſchon mit ber Waffe bes Befiges den Kampfı 
play betraten, als Sieger hervorgehen. In ben Händen biefer Einzelnen contentriren ſich 
die Schäge der modernen Production, während der Arbeiter felbft, ber nur auf feine Kräfte 
angewieſen war, ärmer und abhäpgiger als je geblieben iſt. . 

Man hat im Angeſicht des Übel und der Verwirrung das Princip ber freien Perſon · 
ticket ſelbſi angegriffen und bie Rückkehr zur Unfreipeit und ber Befchränkung vergangener 
Beiten in Antrag geftelt. Eine folche Revolution, könnte fie auch durchgeführt werden 
ware ein Verbrechen gegen ben fittlichen @eift, der ſich in ber Menfchheit entwickelt. Wie 
bie Geſchichte lehrt, tritt jedes Princip, dab ſich aus den Zrummern alter Verhältaiſſe 
emporarbeitet, in feinen erſten Außerungen als unfertig, einſeitig auf und ermartet erſt im 
Verlauf feine Vertiefung, Ausbreitung und Vollendung. In Frankreich und England, 
wo der induftrielle Auffchwung am höchften, die alten Formen der Gefellfchaft zum Theül 
bis auf dem Grund abgetragen, die Wunden, welche die neue Freiheit gefchlagen, am 
brennenbfien find, hat ſich bereits mächtig die Idee erhoben, ans ben Clementen der Auf⸗ 
köfung und des Kampfes eine mehr oder weniger umfaffende Reugeſtaltung zu verſuchen. 
Aus dem Schoofe ber arbeitenden Glaffen felbft, die wohl begriffen, wie fehr bie @igemthruneee 
frage mit Freiheit und Lebensgenuf zufammenhängt, erhob fich bie Lehre von der Güterge . 
meinfchaft oder ber Gommunismus (f.d.). Das individuelle Cigenthum foll hiernach 
aufhören; Jeder ſoll zwar nach Kräften arbeiten, aber auch aus dem gemeinfchaftlichen Gute 
nad Bebürfniß genießen; jebe Autorität, als ber allgemeinen Freidekt und @leichheit zuwider, 
fol abgefchafft werden. Man kann allen dieſen verzweifelten, auf Gewalt und Vernichtung 
gerichteten Beſtrebungen entgegenhalten, daß fie Das, was fie auſbauen wollen, vaͤmlich bie 
Freiheit und bie volle Erifteng ber Perfönlichteit, gerade durch bie Verneinung des inbividueken 
Eigenthums an ber tiefften Wurzel zerſtören. Umabhängig von diefex rohen Dectrin wandten 
ſich einzelne einſame Denker den Zuftänden der Gefellſchaft zu und werfmchten die Probleme, 
die fich hier darbieten, von Grund aus zu läfen. Bei dem Mangel an allgemeiner phile 
for biſcher Bildung in Frankreich umd England bifdete fich haen , Jedem für fi, eine eigen« 
thümliche Weltanſchauung aus, bie fie zu einer mehr eder weniger ſyſtemotifchen Wiffen- 

‚Saft der Gefellihaft verarbeiteten. Richt mer die Drganifation der. inbuftcieilen Krbeit, 
welches Allen der gemeinſchaftliche Ausgangepunkt mar, fondern eine zufenımenkängende 
Neugeftaltung aller menfhlicien Berkältniffe felite Die neue Wiffenfepaft umfaffen. Dieſt 
Syfteme mit ihren Schulen, bie zwar gaͤnzich radial auftreten, aber ihre 
nur auf bie Macht ber Wahrheit und Überzeugung gründen, find es, weichen man ben Ra» 
men Godalisums gegeben hat. Zuerſt erhob fich ſchon noch bem erſten chend des gegen» 
wärtigen Jahrhunderts ber Brite Rob. O wen (f.b.). Er mar zu der langt, 

„dab der Nenſch an ſh weber gut wech bäfe fei, daß aur feine Anfeen, gefeifcpaftlichen Be 
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Hältniffe feinen moralifchen Charakter bedingen, daf daher auch Strafe wie Belohnung al 
Unrecht angefehen werben müffen. Bon diefem Standpunkte aus, ber keineswegs neu iſt, 
Hat jeber Menfch, der rohe wie der gebildete, ber talentvolle wie der beſchränkte, der reiche 
wie der arme, ein Recht auf gleichen Genuß an ben geſeuſchaftlichen Gütern, und jebe Ber 
ſchränkung, jedes Privilegium, Jede hemmende Autorität, folglich auch jedes Sondereigen- 
thum müffen wegfallen. Dwen gründete nad) feinen Anfichten in den Vereinigten Staaten 
eine Geſeliſchaft oder Staat, der jedoch fogleich zufammenfiel, ald das gemeinfame Ver 
mögen, das er vorgefchoffen, verzehrt war. Einen andern Verfuch, bie ganze Ordnung des 
menſchlichen Dafeins durch ein neues wiſſenſchaftliches Syſtem zu regeneriven, machte in 
Frankreich Saint-Simon (f. d.). Erſt nach der Julirevolution, als die Misverhältniffe 
ber Gegenwart mehr als je hervortraten, gelang es feinen Schülern (f. Saint-Bimonis- 
mus), die öffentliche Aufmerkſamkeit zu erregen und der Lehre die Ausbildung und ben 
Umfang zu geben, auf den fie berechnet war. Induftrie, Religion, Kunft, Wiſſenſchaft, 
alle Zweige menſchlicher Thätigkeit follten einen neuen Inhalt, wie neue Formen erhalten. 
Als das Princip diefer neuen Welt ftellte Enfantin die Emancipation bes Fleifches auf, oder 
die gleiche Befriedigung und Ausübung der finnlichen Anlagen bes Menfchen wie der mora» 
liſchen und intellectuellen. Auf Grund diefes Principe follte ſich die ganze Menſchheit zu 
einer großen Familie vereinigen. Ein Oberpriefter, ald lebendige Vorfehung, und eine . 
Menge ihm untergeordneter Intelligenzen follten den Beruf haben, das Geſchick und die 
Arbeiten ber Kamilien in Liebe zu leiten und dem Einzelnen nach feiner Arbeit und Fähigkeit 
den Lohn aus dem gemeinfamen Vermögen zu ertheilen. Der Verſuch, eine ſolche Familie im 
Kleinen zu gründen, endete fehr bald mit Bankeroit und Scanbal. Kaum waren die Saint 
&imoniften von dem öffentlichen Schaupfage abgetreten, als in Frankreich bas Social» 
foftem Four iers (f.d.) außerordentliche Theilnahme und eine Bedeutung gewann, die 
noch jegt nicht erlofchen ift. Wiewol Fourier aus dem Volke hervorging und ſich nicht nur 
den Inhalt feiner neuen Wiffenfchaft, fondern felbft bie Sprachformen bafür erfinden mußte, _ 
fo kann doch Riemand das Umfaffende feiner Gedanken und die tieffte Durchdringung bes 
Details ableugnen. Mehr als feine Vorgänger erfannte er, daß die Übel, die unfere Zeit 
brüdten, aus dem Mangelan ber Drgantfation der Kräfte entfpringen. An bie Stelle der Con- 
eurreny, ber zerffüdelten Bobencultur, der Zerftreuung und Mishandlung der Arbeitöträfte 
fol bei ihm eine Vergefellfchaftung (association) zu gemeinſchaftlicher Arbeit treten , deren 
Ertrag im Verhältniß zum eingelegten Capital, zum Talent und zur Arbeit verthellt wird. 
Die menfchliche Geſeilſchaft fol ſich in Heine Geſellſchaftskörper organificen, von denen jeder 
durch die Vereinigung des Landbaus mit der Induftrie alle Bebingungen feiner felbftändigen 
Epiftenz in fich trägt. Man kann wohl überfehen, daß ſich an diefe ſcharfſinnigen, ayf ein 
tüchtiges Wiſfen und gereifte Erfahrung gegründeten Vorfchläge feltfamer Weife die boden- 
loſeſten Phantaſien ber die Reichthümer und bas Glück diefer neuen Welt heften. Das 
Princip, nach welchem fid die Welt Fourier's bewegen foll, ift es aber, welche bie Schwäche 
und'die Nichtigkeit feiner höheren Speculation aufdet und den freiefien Tadel verdient. 
Auch er macht die Neigungen (passions) des Menſchen, die geiftigen wie die. materiellen, 
zum Hebel des menfchlichen Glüds und der menſchlichen Thaͤtigkeit. In feiner Geſellſchaft 
foll der Einzelne nach Luft arbeiterrumb nach Luft genießen. Aus dieſer Entfeffellung der Lei 
benfchaften Alter fol fich das Gleichgewicht, die ſociale Harmonie, herausftellen, die jede poli« 
tiſche und zwingende Autorität unnöthig macht. Fourier hatte das Glück, daß feine Schüler 
den fpeculativen Theil feiner Arbeit fallen liefen und die Lehre nach der ötonomifchen Eeite 
hin verfolgten und auöbreiteten. Verſuche, die man fpäter mit der praftifchen Ausführung 
biefer Ökonomie machte, feheiterten an dem Mangel an hinreichendem Eapital, an Geſchick, for 
wie an Eonflieten mit den beſtehen den Einrichtungen. Wie verſchieden auch die Zeit und der 
Boben ift, in welchem biefe brei Socialfgfteme entfprangen, fo Befigen fie doch eine entſchie · 
dene Übereinftimmung im Zweck tie in den Principien. Die Theorie des Genuffes, oder 
die Entfeffelung der Leidenſchaften fol die Menſchen ohne Anſtrengung glücklich mächen. 
Bas bisher ald ber Vorzug und bie Aufgabe des vernünftigen Weſens, als die Grundlage 
alles menſchlichen Dafeins galt, die Selbftverleugnung und bie Zähmung der Triebe, gelten 
hier als die Urfachen des: Verfails unferer geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe. Jede Verantwort · 
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uUchkeit, die ber Einzelne trägt, wird ber Geſellſchaft auf Die Schultern geladen. Mit Recht 
wirft man deshalb den drei Syftemen vor, daf fie die moraliichen Wahrheiten erfchüttert 
haben, daß fie nicht dem hiſtoriſchen Staate allein, fondern auch der Familie, dem Pfeiler 
der gefitteten Menfchheit, mit Auflöfung drohen. Demungeachtet darf man nicht verſchwei · 
gen, bag Owen, Saint-Simon und Fourier nad) der praftifchen Seite hin eine große und 
nachhaltige Bedeutung erworben haben: Sie fänmtlich haben inmitten des Kampfes und 
der Auflöfung die erften Auregungen zu einer Organifation ber Arbeit gegeden. Der ötono» 
mifchen Wiffenfhaft, Die zwar die Befege aufgefunden, wie ſich bie induftriellen Reichthümer 
bilden, nicht aber wie fid) diefelben zum Heile des Ganzen vertheilen, die bisher in allen 
Fragen ber Zeit die Löſung ſchuldig geblieben, wird es zunächft obliegen, bie Ideen der So- 
cialiften feuchtbar zu machen. “ . . 
Socialreformer nennt man Diejenigen, melde eine Umwandlung ber beftehenden 
bürgerlichen Gefelfchaftöverhältniffe, und zwar zunächft der Eigenthums - und Beſitzver⸗ 
Häftniffe, die den Mittelpunkt des focialen Lebens bilden, Iehrten ober nerfudhten. Die Per» 
fönlichkeit des Eigenthums, oder das Privateigenthum, das mit ben erften Schritte ber 
Menſchen auf ber Bahn der Givilifation anhob, war gewöhnlich der Gegenftand, auf den 
ſich diefe Beftrebungen feindlich richteten. Rothwendig müffen fich mit ber Trennung des 
Tigenthums von der Perfon und der Verwandlung deffelben in ein Gemeingut alle übrigen 
menſchüchen Beziehungen umgeftalten, ſodaß fociale Reformen zugleich auch politifche find. 
Früher waren es nur religiöfe und pbilofophifche Sekten, welche ihre Lebensorbnung auf 
gemeinfchaftliches Eigenthum zu gründen verfuchten. Bei den Juden lebten bie Effäer 
(f. d.) oder Therapeuten, bei den Griechen bie Pythagoraͤer (f. Pythagoras) und Epiu 
zäer (f. Epikur) in Gütergemeinfhaft. Die erften Ehriften hielten ebenfalls das Privat 
eigenthum und den Reichtum mit bem Geifte bes Chriſtenthums nicht verträglich, und auch 
viele Kicchenväter, wie Chryfoftomus, Ambrofius, Baſilius, ſprachen fi) noch in 
Sinne aus. Später neigten ſich viele chriſtliche Sekten, oft wegen bes Druckes von Außen, 
wie bie Albigenfer und Waldenſer, oder aus revolutionaicem Fanatismus, wie bie ZBie- 
bertäufer des 16. Jahrh., einem gemeinfchaftlichen Leben, befonder der Gütergemeinfchaft 
au. In neuerer Zeit haben die Bohmiſchen Brüder (f. d.) und die Herenhuter Brüder» 
gemeinde mit feltenem Erfolg ein eng verbundenes Gemeindeleben eingeführt, in welchem 
ſjedoch auch Privateigenthum und Privathaushalt nicht ausgejchloffen find. Im 17. Jahrh. 
errichteten die Jefuiten in Paraguay (f. d.) aus der indian. Bevölkerung einen eigen- 
thümlichen Staat, in welchem alle Verrichtungen des Einzelnen, bis auf bie ung ans 
bem Bett, gemeinfamen Anorbnungen unterlagen. Neben dem Privatgeundbefig beſtand 
ein Afentlicher Adler, ben Alle bebauen mußten, und aus deſſen Extrage das Ganze erhalten 
wurde. Die Eiferſucht des fpan. Hofes machte dieſer künſilichen Schöpfung, bie ein bedeu- 
tendes Werkzeug in den Händen ber klugen Väsershätte werden Tonnen, ein ſchnelles Ende. 
Bon jeher fuchten geiftreiche Köpfe und Philofophen ihre Ideale von Staat und Geſellſchaft 
in Dichtungen einzufleiden, bie man gewoͤhnlich Staatsromane nennt. Schon ber Grieche 
Dlaton (f. d.) entwarf eine ſolche Republit, deren Bürger in drei fefte Glaffen, in Ma 
giſtrate, Krieger, Künftler und Arbeiter, zerfallen. Doch gjbt es in diefem Gtaate der Freiheit: 
nicht nur Kaften, fondern auch Sklaven. Weil Alle das innigfte Band an den Staat Betten 
und der Individualismus fo viel als möglich geſchwächt werden fol, ifk die Gemeinfchaft des 
Eigenthums und der Weiber ausgefprochen. Nach dem Mufter Platon’s verfaßte der engl. 
Kanzler Thom. Morus (f. b.) unter Heinrich VII. fein berühmtes Buch „De optimo rei-, 
publene statu, deque nova insula Utopia‘ (Löwen 1516), das ähnlichen Phantafien ben 
amen gegeben hat. Der Verfaffer ſeibſt verwahrt ſich, als ob er an bie Ausführbarkeit- 
feiner Dichtung glaube. Auch in Utopien ift das Privateigenthum aufgehoben, und dee 
Staat vertheilt alle Guͤter nach Bedürfniß. Geld iſt darum nicht nöthig; um Die Liebe zu dem- 
felben auszurotten, erniedrigt man fogar Gold und Silber, indem gemeine Gefäße daraus ver · 
fertigt werden. Der Reifende bezahlt in Utopien feinen Wirth durch Dienftleiftungen. Die in⸗ 
duftriellen Befchäftigungen find nad) Wahl oder nad) dem Loofe vertheilt. Zum Ackerbau 
Dingegen, der die Grundlage des Staats bildet, werden die tauglichen Subjecte zwangs · 
weiſe außgehoben. Sechs Stunden täglicher Aobeit, die Jeder leiſtet, fegen den Staat in 
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ben Staad, feinen Bürgern das angenchmfle Beben und alle möglichen finnfichen Genliffe 
zu bereiten. Als ift Did zu dem Prutte erlaubt; 100 das Vergnügen aufhört und bie Aus 
ſchweifung beginnt. FA hausliche Arbeiten gibt e8 in Utopien Sklaven. Die Famillen - 
häupter wählen jährlich die öffentlichen Autoritäten und auch den König. Undeilbare, Kranke 
und Schwache werden durch ſchnelien und ſchmerzloſen Tobeſchlag aus ber Welt geſchafft. 
Die Dichtung des Morus veranlaßte zahlloſe Nach ahmungen / hinier welchen kritiſche Köpfe 
ihre Anſichten vom Leben verſteckten. Faſt in allen diefen Erzeugniſſen tft das Glück auf 
fe der Güter und Weiber, auf den vohftändigften Communismus gegründet. 
Des Dominicaner Gampanella (f.d.) ſchrieb eine „Civitas solis“ (Mer. 16437; deutſch 
on Grän, Darmfl. 1845), welcher Staat von einem großen Metaphyſſker burd, Macht, 
Kiebe und Weisheit regiert wird. Die Ideen Campanella's, der feine Zeit bebeutend voraus · 
eilt, fireifen wicht felten on ben Baine-tmonismus. Zar Verherrlihung des Papfithums 
verfaßte er euferdem noch eim anderos ſociales Werk, die „Monarchia Messiae' (Frankf. 
1632), Der engl. Kanzier Noget Bacon (f.b.) fchrieb nad) dem Borbilde Morus’ die 
‚Nova Atlantis”, legte auch in feinem „Opus majus” viele eigenthümliche fociale Ideen _ 
nieder. Unter Grommellgak harsington (f.d.) den politifhen Roman „Oreana“ (1656) 
beraus , ber beſonders großes Muffehen erregte, weit fich der Protector der Beröffentlichung 
wiberfepte. Unter den fogenanmten Utopiſten im 38. Jahrh. nimmt Féenélon (f.d.) als 
Qarfafer der „Bepublique de Salente/', der „Voyage dans lile des plaisirs“ und des 
„Telemaque” die erfie Stelle ein. Sehr bebeutenbe Aufmerkfarhleit erwecte ber utopiſtiſche 
Roman Doreliy's „La Basiäinde” (1753), ber die Vorurtheile zu befämpfen fucht, bie den 
. ‚son eines naturgensäßen Lehen abhalten. Zivel Jahre fpäter erſchien von Moreliy 
der „Cede de la nature” (beutfch won Arndt, Rpz. 1846, der jedoch das Buch faͤlſchlich 
Püreret zufigreibt), umfireitig bad Hauptwerk unter der focaiftifchen Ateratur des 18. 
Jehrh. Bu ben geiftreichern 'utoptfllfhen Dichtungen der nenern Zeit gehören noch bie 
„klistoirades Sevarambes‘ (1877), der commmnifliiche Roman „Caesares” (Rond. 1764), 
Ati de In Bretenme'6 „La döcowverte anstrale” (1780), Swift”® ([.d.) „Gulliver”‘, 
Barthaemy⸗ b.) „Amacharsis® und Gabe’6 „Voyage en Icarie” (2 Ybe., 1840). 
Die philo ſohiſche Kritik Des ſocialen und policifchen Lebens begann im #7. Jahrh. in Eng» 
Tanb vunc) Badte df. b.) umb ımaede Durch Die franz. Philofephen bes 18. Jahıh., Holbach 
(8), Heindtiusdl.d.), Diderot (f.d.), Boltaire(f. d.), Ronffeau (f. d.), Ray 
nal lt. d.), Malbey u. ®., Bis zur Erſchütterung jedes Glaubens an die Antorität bes Be · 
flehenden fertgefegt. Das Refaltat Diefer negativen Arbeit waren bie Befchlüffe der Ra- 
tinnalverfanmiung in ber Wacht vom 4. Aug. 1788, durch welche die Krümmer ber fen 
Gefehgeheft vollends wingeftitczt tounden. Un bie Befthichte ber gefellfcjaftlichen 
gungen nach der franı. Nevolution knupft ſich der moderne Communismus(f. v)und 
Sortalismus(f. d.). 
Gercietät, [. Sefeltfhaft, G efelifäafesn ertrag und’ Akademie. 
Sorietätöinfehn, f @rfeltfaftsinfeln. 

Gochwianer heißen die Anhänger der veligiöfen Meinungen des Lältus und Fauftus 
Socmus. Lälins So cinus, aus dem alten Befchlechte der Sozzini (poln. Soczynski), 
wurde zu Slena 1525 geboren. Bon dev Rechtsgelehrſamkeit, tm ber feine Vorfahren ſich 
Huhm awewen, ging ex zu Borfgungen in der Heiligen Schrift und der Gottesgelahrheit 
über und verfiel bald in —8 mehren Cägen der Kirchenfehre, über bie er zu früh ohne 
geämdtiche und umfaſſende Sukimitniß derſelben aburtheilte. Don Mißbegier getrieben, ging 
er auf Rolfen; in der Schweiz und in Deutſchland befreundete er ſich mit mehren Reforma- , 
tasen der damaligen Beitz amd; Ichte er ungefähr rei Sahre in Wittenberg, wo er Befonbers 
wetgenland. Syrachen tried und burd) Talent ımd Fleiß ſich Relanchthon's Beifall erwatb, 
feine Aweichenben Meinengen aber nad; gänzlich zurückhielt. Yon Wittenberg ging er 
nad Polen, wo er mit mehren Slochgefinnten in Berbindimg trat, doch nur geheim feine 
Lehen vorting. We er deshalb in Berdacht und Unterfuchung gerierh, entging er nur durch 
offenbare Berfiellung und Verheimfichung feiner wahren Übergeugung ber ihm brofienben 
Gefahr. Sein uneudiges Beben endete fon 16561 in Zürich; aber feine Meinungen erbten ' 
fowt und somoben. tunch ſennen Meffen weiter verbreitet Diefer, Fauftue Socinus. ged.' 


- Soda Ko] 


gu Siena 1530, war dem Beifpiel feines vaͤterlichen Ohehoeb gefolgt, Hatte durch Untere 
fudungen über Blaubensraheheiten fich in endiefe Zweifel vorſtrickt und den ht kehe · 
riſcher Anſichten auf ſich geladta. Schen als 201aͤhriger Juͤngling mußte er deshaib feine 
Boelerſtadt verlaſſen und wendete ſich num mach Lyon. Durch den Tab feines Oheimo In 
hen Befig ber Handſchriften deſſelben gefept, befehäftigte er ſich fo angelsgendich mit dam 
Studium derfelben, daß bie darin enthaltene Lehre, feinen vorgefaßten Meinungen entfpre- 
end, ſich bald feiner ganzen Überzeugung benzächtigte. In Florenz, wo er wehre Jahre am 
Hofe des Großherzage lebte, begann ex bie Verbreitung feiner Lehren darch Meine Schriften 
ohne feinen Namen; iu Baſel mo er Gchup ſuchte vor den Gefahren der ital. Inquißtion, 
befeftigte er ſich immer mehr in feinen gewonnenen Auſichten. Diefe entwickeite er dann 
wngefheuster in Sieberibiingen, wo ex viele Anhaͤnger fand, und ging dann nach Volen, weil 
er dort auf noch zahlreichere Anhänger rechnen fonnte. Aber bie ſogenannten unitariſchen 
Gemeinden, die in biefem Bande ſchon befinden und auf die er ganz befonder& gesechnet hatte, 
fanden bei ihm doch fo viele vom ben ihrigen abweichende Lehrfäpe, daß fie ihm nicht einmal 
in ihre Gemeinfhaft aufnahmen. Gleichwol gewann er viele Andere für feine Meinungen, 
bie ex in mehre Heine Gemeinfehaften vereinigte; wiele von Adal, ſeibſt mehre Geiſtliche 
wurden buch feine Beredtfemfeit und fein feines einſchmeichelndes Betragen gewonnen und 
ſchloſſen ſich jemen an. Indeß trafen ihn auch viele Werfolgungen in Polen; .in Italien 
waren feine Güter eingezogen morden. Er flarb 1604; fein Sarg mit Inſchrift wurde 
neuerdings zu Luclawice in Der Nähe von Krakau, einem Landgute feiner Familie, aufgefun- 
ben. Über daline Sorinus vol Yllgen, „Vita Lael. Soeini” (Rpz, 1814) umb beffelben 
„Ssmbolae ad vitam et doetrinam Lael. Sacmi’ (2 Abhandlungin, pg- 1836, 4); ded 

jauſtus Sociuns Leben befchrichen Soulmin („Blemoirs of the life, character etc. of 
Faustus Socinue”,; Land. 1777) und Przyptkovius. 

Als Varläufer des Rationalismus (ſ. d.) nahmen bie Socine nichts als waht au, 
was über die Wernunft ging oder derſelben muberfkritt, umb erkaunten In der Heiligen Gchrift 
blos Das als Glaubenswahrheit, mad bie Vernunft begreifen kann. Demmat verwarfen ft 
den Glauben an die Böttlichfeit ber Perſon Jefu Chrifti und an die damit zufammenhängenbe 
Dreisinigkeitälchee. Hierin waren ihnen in den erften Jahrhuuderten des deiftichen 
Paulus von Samofata (ſ. d.) Sahellius ( d.) u. A., ſpaͤter alle Diejenigen, welche 
man ſeit dem 16. Jahrh. unter dem Namen Untitrinitarier (1.d.) begriff, vesangegangens 
im Zeitalter der Neformation aber arkeiteten thaen Lehren vor Audi. Beyyer, Ich. Tamda ⸗ 
aus, Mid. Servetus (ſ d.) u. A. In Italien, in dar Schweiz, in ih und fee . 
in Deutſchland waren kuͤhne Neuerer aufgetreten, die gegen bie Bebenntuiffe der rd. 
katholiſchen wie bes evangeliſchen Kirche gleich heftig ankampften und fo eine Menge Heiner 
Gemeinden bildeten, die in wielen Punkten voneinan der abweichend, bod) in gersiffen Daupt- 
lehren und beſonders iu dem Streben, Alles zu erklären und dad Unbegreiftiche zu vonnerfen, 
ũbereinſtimmten. Inſoweit dieſes Streben gegen bie Lehre von der Gottheit Chreſs gerich· 
tet war, wurde es Socinianismud genanni, und da die ihan ergebenen Sekriter ſich Harz 
ſig auf die Socine beriafen oder dach ihrer Lehren ſich bedienten erhielten fie den Äamen 
Socinianer. Faſt allenthalben, auch unter den Proteſtanten, gerückt und heftig verfaigt, 
fanden fie nur in Polen und Sichenküngen, we fid) ſelche Gemeinden bildeten, Kufenhme 
und Sicherheit. Gie ſelbſt molten, mei fie die Einheit (Unites) Gottes zu ihemı Baupts 
a re lieber Unitarier (f. d) heißen. 

oda ficht ia dauſelbeu Werhäktniffe zum Ra tron (ſ. b.), wie bie Pottaſche (ſ. d.) 
pm (fd). Wie die Vottaſche bereitete man dieſelbe bia in Die neuere Zeit burch Ver · 
men natsanhaltiger Gewaͤchſe und Auslaugen deu Wehe, unburch eine mehr oder ainder 
kohlenſaueres Natron enthaltenke, mit andern Aſchebe ſtandiheilen vesunmeinigte Salzmafſe 
erbaken wird, welche verfchiebene Namen nach ihrem Unfprung führt. Die an den fpan. 
Küften aus Stranbgewächfen, wie deren ſich auch in ber Umgebung unfener Salimen fin« 
ben, gewonnene Soda heit Barilla; in Sudftankreich uerferligt man andere Serten unter 
dem Nawen Salisor und Blanquette; Die an den engl und ſchot. Rüften aus Balfo- 
laatten gewonnene Sada heißt Kelpı in der Nermandie beuwpt man Seuange and ges 
iminnt haraus bie ſcha gegingbaltige VNarekfo de, die fiir Gnschoduung de⸗ Som (iD) zn 
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Darftekung bes Ieptern wichtig geworden ift. Erſt in dieſem Jahrhundert haben Leblane un 
Diye in Frankreich die Fünftliche Darftellung von Soda durch Zerfegung des Glauberfalzes 
mittel6 tohlenfaneen Kalts und Kohle eingefühzt, und die Verwendung diefer kün ſtlich en 
Soda übertrifft jegt an Dienge weit bie der natürlichen. Da die fünftliche Soda weit bil» 
Tiger ift als Pottafche, und außerdem bie Natronſalze für manche techniſche Zwecke den Kali» 
falgen vorzugiehen find, fo hat diefe Entdedung eine wahre Revolution in ber chemifchen 
Technik herbeigeführt. Auf der billigen Darftellung der Soda und der Schwefelfäure be» 
ruhen bie wichtigften technifchechemifchen Proceffe, Seifenfabrifation, Bleicherei, Färberei, 
wenigfiens zum großen Theil, u. f. w. Bei der großen Billigkeit, mit der ſich aus dem See» 
waffer Glauberſalz barftellen Läßt, find jegt England und Frankreich mit der fünftlihen So · 
bafabrifation Deutfchland fehr voraus. — Die Franzoſen nennen auch das reine Natron 
Soda und das Natrium Sodium. ’ 

Sodbrennen (Soda oder Pyrosis) befteht in ber Empfindung eines aus dem Magen 
in die Speiferöhre und in den Schlund auffteigenden brennenden Dunftes, die von dem 
‚Gefühle des Zufammenfchnürens in dem Magen, Aufftoßen einer ekelhaften Flüffigkeit, 
‚Erbrechen, bald übermäpiger Eßluſt, bald gänzlihem Mangel an Appetit, Blähungsbefchiver- 
den, Koliten, Stuhlverftopfung u. f. w. begleitet wird. Das Sodbrennen ift meift von Ver 
dauungsſchwaͤche und nauientlich Dagenfäure abhängig und wird am häufigften durch den 
Genuß faurer oder leicht fäuernder Pflanzenkoft, junger faurer Weine u. ſ. w. veranlagt und " 
gewöhnlich durch gehöriges Diätetifches- Verhalten leicht gehoben. 

Soden, ein im Herzogthum Naffau, 437 8. über dem Deere, eine Stunde von Höchſt 
entfernt gelegenes Dorf mit 500 €., ift berühmt wegen ber vielen lauen Kochfalzquellen, 
welche daſelbſt theils zur Salzgewinnung, zur Heilung von Krankheiten gebraucht 
und jährlich zu legterem Zwecke durchſchni von 800 Babegäften befucht werben. Die 
Quellen, fowol zum Baden als jum Trinken benugt, mobificiren ihre Wirkungen nach ihrem 
größern ‚oder geringern Gehalt an Kochſalz, Eiſen und Kohlenfäure und werden beſonders 
bei manchen Bruftieiden, Unterleibsübeln, Drüfenkrankheiten u.{.w. mit Erfolg angewendet. 
Bol. Stiebel, „S. und feine Heilquellen” (Brankf. 1840). — Eine Stadt gleiches Ramens 
mit 1000 E. und einer Salgquelle Liegt im Amte Salmünfter des Kurfürftenthums Heffen. 

Soden (&riedr. Jul. Heinr. Graf von), ein genialer und fruchtbarer Schriftfteller, geb. 
au Ansbach am 4. Dec. 1754 aus freiherrlichen Geſchlechte, wurde ſehr jung zum fürftlich 
beanbenburg. Geh. Regierungsraih und nachher zum Geh. Rath ernannt, in welcher Cie 
genfehaft er mehre Jahre als preuß. Geſandter am fränk. Kreife zu Nürnberg lebte. Seine 
vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung hatte zwar eine große Mannichfaltigkeit feiner fchrift- 
Kellerifchen Producte zur Folge, doch war in feinen jüngern Jahren wegen feiner lebendigen 
Phantafie der Geſchmack an den fhönen Wiſſenſchaften vorherrfchend. Eine feiner Lieblings» 

neigungen war das Theater, für das er mehreLuft«, Schau- und Trauerſpiele ſchrieb, von der 
men einige, wie „Sfiez be Gaftro”, „Unna Boleyn‘, „Bianca Eapello‘‘, „Die deutſche Haus. 
mutter” u. ſ. w. noch jegt nicht ganz von den Repertoire deutſcher Schaubühnen verfchwunden 
find. Auch errichtete er ſelbſt 1804 das erſte ſtehende Theater In Würzburg und unterhielt und 
dirigirte ed miehre Jahre, ſowie nachher das. Theater zu Bamberg. Sein „Geiſt der peinlichen 
ung Deutfhlands” (neue Aufl, 2 Bde., Frankf. 1792), durch eine Preisaufgäbe 

der en Geſellſchaft zu Bern veranlaft, verbreitete im Berhältnig zum damaligen 
Standpunkte ber Criminaiwiſſenſchaft viel Licht über einen erſt in neuerer Zeit lebhaft cultie 
sirten Zweig der @efeggebung. Geiner perfönlichen Berdienfte wegen wurde er 1790 in den 
Neichegrafenftand erhoben. Won 1796 an, mo er ſich in das Privatleben zurückzog und auf 
feinem Gute Saffenfahrt im Bambergifhen, dann feit 1810 in Erlangen den Wiffenfchaften 
und der Landwirthſchaft Ichte, ſchrieb er vorzüglich über ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenftände. 
Seine Abhandlung „Über Rürnbergs Firtanzen‘ (Rürnd. 1795), deren Wieberherftellung 
unter bie fhwerften ſtaatswirthſchaftlichen Aufgaben gehörte, ſowie die Schrift „Das agra« 
riſche Geſet (Augsb. 1797), mit der er Stantsummälzungen verhüten wollte, vorzüglich 
aber feine „Skizze der Staatshaushaltung” (Erl. 1812), nach einem ganz neuen und genialen 
Plans, waren gewiſſermaßen die Borläufer feines claſſiſchen Werkes „Die Nationalökonomie” 
(9 Böe., &py., ſpaier Aarau und Rürnb. 1805-—24), das in Dentfchland in ftantsroiffenn 
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fünften 9a e in gewiſſer Hinficht die Bahn gebrochen hat. Auch richtete er fortwährend 
feinen fa; lick auf die wichtigſten Zeitereigniffe, und wie ein echter deutfher Mann 
beſchrleb er die unter der franz. Derrfchaftin Deutſchiand an dem Buchhändler Palm (f.d.) 
verübte Mordthat (Nürnd. 1814). Hierauf wendete fd feine ſchrifiſtelleriſche Thaͤtigkeit 
den landftändifchen Verhältniffen zu; unter Anderm beleuchtete er die Verfaffungsurtunde 
des Königreich6 Baiern (Nürnb. 1818) und den bair. Landtag von 1819 (Nürnb. 1821). 
Als Deputirter in der zweiten bait. Ranımer gehörte er, jedoch mit Vorficht und Klugheit, 
den Minifteriellen an. Er ftarb zu Nürnberg am 13. Juli 1831. . 

Sodom, f-Lodtes Meer. 

Sodomg, f. Razzi (Giov. Antonio). 

Soeſt (for. Sohft), eine Stadt im Negierungsbezirf Arnsberg ber preuf. Provinz 
Weſtfalen, von hohen Mauern und Thürmen umgeben, hat 8000 E, drei katholiſche Kirchen, 
unter denen bie Domkirche bemerkenswerth iff, acht proteftantifche Kirchen, ein feht reich 
haltiges Stadtarchiv, ein Symnafium, ein Schulfehrerfeminar und mehre milde Stiftungen. 
Die Erwerböquellen der Einwohner find Lein und Wollweberei, Gerberei, Obft- und Ge 
müfebau und befonders Kornhandel. Im Mittelalter war S. Hanfeftadt und galt wegen . 
threr Größe und ihres Reichthums für die wichtigfte Stadt in Weftfalen; fie befaß reichd« 
ſtaͤdtiſche Freiheiten, hatte das Münzrecht, auch gehört ihr durdyeigenthümliche, freie Einrich · 
tungen berühmtes Stadtrecht, Jus susatense ober bie Skran genannt, zu den älteften Stadt · 
echten Deuiſchlands. Nachdem die Stadt feit dem 7. Jahrh. unter ber Oberherrlichkeit der 
Erzbiſchöfe von Köln geftanden hatte, begab fie fich, als der Erzbiſchof Graf Dietrid) von 
Meurs ihr zugleich mit feinen übrigen Ländern drüdende Steuern auferlegen wollte, unter 
den Schug des Herzogs von Kleve und der Mark. Hierüber kam es zu einem langen, ver» 
heerenden Kriege (Soefter Feh de), welcher im Frieden von 1449 damit endigte, daß S. 
und die Soefter Börde der Oberherrlichkeit Kölns entzogen wurden und an die Grafſchaft 
Mark fielen. Im 3.1809 wurde die Stadt dem Großherzogthum Berg einverleibt, zugleich . 
aber auch das Unterthanenverhältnig der foefter Börde gegen die Stadt aufgelöft. Die 
Soefter Börde iſt ein fruchtbarer Landſtrich von 4Y, DM. mit 12000 E, die in 46 Dör« 
fern wohnen; fie wird in die Ober- und Niederbörde einzetpeilt. Im der Nähe von ©. liegt 
das Dorf Saffendorf mit einer wichtigen Saline, die jährlich über 24000 Ctnt. Salz liefert. 
Vgl. Geck, Beſchreibung der Stadt &. und der Soefter Börde“ (Soeft 1925). 

Soffiten nennt maninder Architektur eigentlich die untere Anficht dergetäfelten Dedenz 
doch braucht man den Ausdruck jegt faſt ausfchließend für die untere Anficht des Architravs 
ober Deckbalkens, ſoweit derfelbe zwiſchen den Säulen freiliegt und mit einem oder mehren 
vertieften Feldern oder Füllungen verziert ift. Won den getäfelten Decken ift die Benennung 
Soffiten auch in den Theaterbau übergegangen, und man nennt dort Soffiten diejenigen 
turzen Gardinen, welche in Heinen Siwifchenräumen von der Proſceniumswand bis zur Pro« 
fpectgardine vertheilt find. Diefe Soffiten befichen entweder aus Luft, oder Wolfen, aus 
Baumwerl, Gewölbe oder Decken, je nachdem bie Profpectgarbine Landfchaften, Zimmer 
oder dergl. vorſtellt. 

Sofiismus, f. Sfüfismus. 

Sohar, [.Rabbala. , 

&opo, ein Fabrikort in der Nähe der Stadt Birmingham (f.b.). 

-Soiffons, eine Stadt an ber Aisne im franz. Departement ber Aisne, in der cher 
maligen Picarbie, mit einem befeftigten Schloffe und einer 1674 geflifteten Afademie, ber 
Sig eines Biſchofs, hat gegen 3500 E. Sie ift der Schlüffel von Paris für en Heer aus 
den Niederlanden, alfo ein militairiſch · wichtiger, jedoch nur mit einer Mauer befeftigter und 
einem Graben umgebener Play, wo fechs Heerſtraßen zufammenlaufen. Unter den Gebäuden 
zeichnet fi) aus die Kathebrale, bei welcher ſich eine Bibliothek befindet, Die im Befige vieler 
feltenen Handfehriften iſt. Die Stadt hat anſehnliche Fabriken in Leinwand, Wolle und 
Baumwolle, und treibt mit diefen Artifein, ſowie mit Senf, Bohnen u. f. w. bedeutenden 
Handel. uͤber den Fluß führt einefchöne fteinerneBrüce, und länge deffelbeniftein herrlicher, 
4000 Schritt langer Spaziergang. S. ift unftreitig das Noviodunum oppidum Suessionur 
. Gonv.sfer. Reunte Xufl. XI, . 6 
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bei Gäfar; unter Auguſtus hieß die Stadt Augusta Suessionum. Sie mar die lehte Stade 
in Gallien, welche Die Römer befaßen. Dafelbft refidirte zulegt bet rom. Feldherr Spagehrt, 
der 486 in derNähe der Stadt von Chlodwig gefchlagen wurde. Bei der Theilung des fränt. 
Reiche unter Chlobwig's Söhne im 3. 511 wählte Ciotar I. &. zu feiner Reſidenz, und als 
deffen Söhne das väterliche Befigihum theilten, fam es an Chilprid. Des leptern Sohn, 
Clotar II., vergrößerte das Reich ©. durch die Croberung Auftrafiens und Burgunds, 
“und ©. war von nun an ein Theil Neuftriens. Später fiel &. Karl dem Kablen zu und un 
10. Jahrh. den Grafen von Vermandois, nad) deren Ausfterben die Befiger wiederholt 
. wechfelten, bis es unter Karl IX. zum Theil wieder mit der Krone vereinigt wurde. Viele 
Kirchenverſammlungen wurden in &. gehalten. Im J. 1814 wurde die Stadt bereits am 
14, Febr. von Winzingerode mit Sturm genommen, allein am 10. Febr. wieder von Mortier 
befegt; am 3. März übergab der Commandant, General Dioreau, die Stadt den. Ruffen 
unter Winzingerode und wurde deshalb von Napoleon vor ein Kriegögericht geſtellt; doch 
am 5. März nahmen fie Marmont und Mortier wieder ein. 

Soiffons, eine ehemalige Grafſchaft in Frankreich, die, nachdemfie verfchiedenen Haͤu· 
fern gehört, 1482 durch Heirat) an das Haus Bourbon gelangte und in demſelben dem 
Seitengwveige Bourbon · Gonde zufiel. — Charl. von Bourbon, geb. 1556, der Sohn des 
Prinzen Ludwig's I. von Con de (ſ. d.), aus beffen zweitet Ehe mit Francoife von Drieans · 
Longueville, nahm zuerſt den Titel eines Grafen von S. an. Er wurde von feiner Mutter 
katholiſch erzogen und ſtand erft auf der Seite der Guifen gegen Heinrich von Navarra. Regto 
zer, damals nod) kinderlos, verſprach ihm die Hand feiner Schwefter Henriette und die An- 
wartfhaft aufNavarra. ©. verließ deshalb die katholiſche Parteiund unterflügtean ber Spige 
eines Truppencorps einige Zeit die Proteftanten. Äls ſich jedoch das Heirathsproject zerſchiug, 
kehrte er 158Sarı den Hof Heinrich's III. zurũck und half demſelben im Kriege —e— — 
Nach Heinrich's III. Tode begab er ſich abermals in das Lager des Navarrers, der ſchon den 

" Königstitel angenommen hatte und ihn zum Grand Muĩtre von Frankreich ernannte. Im J. 
1601 erhielt er auch das Gouvernement Dauphind. Nach Heinrich'SIV. Ermordımg erhob er 
Anfprüche auf die Regentſchaft, ließ ich aber mit dem Gouvernement Normandie und einer 
bedeutenden Geldfumme zufriedenftellen. In den Zänkereien des Hofes ergriff er bald die 
Partei des Günftlings der Königin-Mutter, bald die ber Prinzen, und Eurz vor feinem Tode 
wollte er fogar gemeinfchaftliche Sache mit den Hugenotten machen. Habfucht war bieTrieb- 
feber feiner Handlungen. Erftarb am 1. Nov. 1612 auf dem Schloffe Blandy in der Land- 

ſchaft Brie. — Louisvon Bourbon, Graf von S., geb. zu Paris am I1. Mai 
1604, der Sohn des Vorigen aus der Ehe mit Anne von Montafie, folgte feinem Vater 
als Grand-Maitre und Gouverneur der Dauphine. In feiner Jugend unterflügte er die 
Königin «Mutter, Marie von Medici, gegen deren Sohn, Ludwig XIIN., und näherte ſich 
auch, um vom Hofe gefürchtet zu werden, den Hugenotten. Als ihn diefe verfchmähten, 
wendete er fich twieber dem Könige zu und begleitete denfelben fogar 1622 im Feldzuge gegen 
die Proteftunten. &. befaß Ehrgeiz und kriegeriſche Talente, darum ſuchte ihm der Minifter 
Michelieu (f. d.) bei Hofe niederzuhalten. Aus diefem Grunde wurde ihm die Einwil · 
Tigung in die Berheicathung mit der reichen Prinzeffin von Montpenfier verweigert, worüber 
er mit dem Minifter in Todfeindſchaft gerieth. Beil er 1696 an der Verſchwörung gegen 
Richelieu Theil genommen, floh er nad) Italien, wurde aber vom Könige zurückgerufen 
und diente nun bei der Belagerung von Larochelle. Im J. 1630 faufte er das Befigthum der 
Grafſchaft Eoiffons vom Pringen von Conde. Als ſich Richelieu zur Theilnahme am deutſchen 
Kriege entfchloß, erhielt &. im Feldzuge von 1636 ein Meines Corps an der Aiene und Dife, 
mußte fich jebod dor der fpan. Übermacht nach Noyon zurückziehen. In demferden Jahre 
perband er ſich mit dem Herzog von Orleans (f.d.) zur Ermordung Mideken’s, die zu 
Amiens ausgeführt werden follte. Allein der Anſchlag wurde durch des Herzogs Zaghaftig 
teit vereitelt, und S. fah ſich genöthigt, nach Sedan zu entfliehen, wo ihm der Heajeg von. 
Bouillon ſichern Aufenthalt gemährte. Bar verfprac er dem Könige, fi ruhig. zu ver · 
halten, aber Nichelieu fegte die Berfolgungen fort, ſodaß er fich endlich; mit Boinihon und 
dem Herzoge von Buife zum förmlichen Kriege gegen den Minifter verband. Die Wer- 
ſchworenen unterhandelten mit Spanien, das ihnen ein Hülfscorps aus den Niederlanden 
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zuſagte, und nahmen auch in Frankreich Truppenwerbungen vor. Richelieu fegte alsbald 
zwei Armeen, bie eine gegen die niederländ. Grenze, bie andere gegen Sedan, in Bewegung. 
Schon Hielten fich die Verſchworenen fürverloren, als ihnen ber Faiferliche Generalfamboi eine 
Berftärtung von 7000 M. zuführte. Am 6. Juli 1641 wagten die Verbündeten bei Sedan 
einen Angriff auf die von Chatillon befehligten Löniglichen Truppen und brachten benfelben 
eine entſchiedene Niederlagebei. S. wurde jedoch im Gefecht son unbekannter Hand, die wahr · 
ſcheinlich Richelieu feitete, erfchoffen. Mit ihm erlofchen die männlichen Nachkommen dieſer 
Seitenlinie des Haufes Bourbon · Conde und fein Befig und Titel gingen auf den zweiten 
Son feiner Schwefter Marieüber, die mit dem Prinzen Thom. Franz von Savoyen- 
Catign an vermählt war. — Eugen Mor. von Savoyen, als Erbe des bei Sedan 
„gefallenen Oheims, Grafen von &., war 1633 zu Chamiberi geboren. Er widmete ſich in 
der Jugend dem geiftlihen Stande, trat jeboch fpäter in franz. Kriegsdienfte und heirathete 
657 Olympia Mancini, die Nichte bes Miniflerd Mazarin. Durch Regtern erhielt er bie 
Stelle eines Generaloberften der Schweizer und das Gouvernement ber Champagne. Im J. 
1667 wohnte er dem Feldzuge in Flandern bei und wurde 1672 von Ludwig XIV. zum 
Generallieutenant ernannt, in welder Eigenſchaft er ſich in Holland und am Rhein aus. 
zeichnete. Er ftarb am 7. Juni 1673 bei der Armıee in Weftfalen, angeblich an Gift. Sein 
ättefter Sohn, Lud w. Thom., fegte die Linie Savoyen-S. fort, die 1734 erloſch. Sein 
jüngerer Sohn war der berühmte Prinz Eygen (f.d.) von Savoyen. — Die erwähnte 
Diympia Mancini, Gräfin.von S., kam 1647 mit ihren Schweftern nad) Paris. 
Sie befaß viel Ehrgeiz, großes Talent für die Intrigue und wurde nad) ihrer Vermähfung 
zur Surintendantin des Haufes der Königin erhoben. Weil fie ſich in die Maitreffenhändel 
des Königs mifchte, entfernte fie Ludwig XIV. mehrmals vom Hofe und nahm ihr endlich die 
Stelle. Sie unterhielt feitdem Verkehr mit der berüchtigten Giftmifcherin Voiſin und wurde 
durch deren Ausfagen fo compromittirt, daß fie nad) Brüſſel entfloh. Von hier wendete fie 
ſich nad; Mabrid, wo fie das Vertrauen der jungen Königin, der Gemahlin Karl's IT., ges 
wann. Der Herzog von Saint-Simon beſchuldigt fie, nit nur ihren Gemahl, fondern 
auch die Königin von Spanien vergiftet zu haben. Aus Madrid vertrieben, irrte fie längere 
Beit in Deutfchland umher und ging endlich wieder nad) Brüſſel, wo fie, von Allen, felbft 
von ihrem Sohne, dem Prinzen Eugen, verlaffen, am 9. Oct. 1708 ftarb. 

Sokotöra oder Sofötra, eine 16 M. lange, fünf M. breite Infel an der Küfte 
Dſtaftikas, dem Cap Guardafui gegenüber gelegen, iſt felfig und mit bis zu 4400 F. an- 
fteigenden nadtten Bergen bedeckt, während bie Küfte aus einem flachen Strand befteht. Die 
Infel entbehrt mit Ausnahme einiger mit Beräflerung verfehener und deshalb anbaufä- 
higer Thäler faft ganz des füßen Waffers und ift beöhalb dürr und fehr von Vegetation ent · 
bloß. Nur die Aloe und die Dattelpalme gedeihen vortrefflich. Im Innern und im Weften 
haufen arab. Beduinen ; die Einwohner im Often ftammen von Arabern, Negern und Por- 
tugiefen ab. Im Innern foll es auch noch jafobitifche Gemeinden geben. Die Infel, deren - 
Hauptort Tamarida heißt, gehört bem Imam von Masfat. Schon im Alterthume war S. 
wegen feiner günftigen Rage am Eingang des Nothen Meeres und feiner beiden Nheden eine 
Handelsftation, und Alerander der Große foll eine Eolonie dahin gefendet haben. Deshalb” 
erwarben aud) bie Engländer 1835 die Infel vom Imam von Mastat, gaben aber ihren 
Befig wieder auf, da das während dem ebenfalls von ihnen erworbene Aben (f:b.) der 
Abſicht, das Nothe Meer zu beherrſchen und eine Station auf diefem Seeweg nad) Oftindien 

. gu haben, noch beffer entfpricht. 

Sofrätes war nicht nur einer der größten Denfer unter ben Griechen, ber eine neue 
Periode für die Entwickeiung der Philofophie und der wiffenfchaftlihen Forſchung über- 
haupt beginnt, ſondern auch ein Eharakter, der in feiner einfachen Größe faft einzig daſteht 
und die ehrfurchtsvolle Bewunderung der Nachivelt, die ihm zu Theil geworden ift, verdient 
Fr Gr war geboren zu Athen im I. 470 v. Chr. Seine Altern waren Sophroniskus, ein 

ildhauer, und Phänarete, eine Hebamme. Er widmite ſich zunächft der Kunſt feines Vaters; 
noch zw der Zeit des Paufaniad zeigte man in Athen am Eingange ber Akropolis cine 
‚Gruppe befleideter Gragien als fein Wert. So bürftig aber aud) alle asien über 
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feine frühere Lebenszeit find, fo darf man doch annehmen, daß ber Trieb nach Wiſſenſchaft 
und Weisheit ihn ſchon frühzeitig über die Grenzen feiner Kunft Hinausgeführt habe; fpäter 
ließ er fie ganz fallen und febte von feinem väterlichen Vermögen, was ihm, wie Böch nach · 
. gnicken hat, nur durch die ſtrenge Mäßigfeit feiner Gewohnheiten möglich war. Mit den 
chriften der ältern Denker, welche über die Natur philofophirt hatten, war er nicht unbe 
Tannt; mit einigen, wie mit Anaragoras und Archelaus, verkehrte er perfönlich; aber die 
eigenthümliche Richtung feiner Denkart, das Gepräge feines Charakters und ſeines Lebens 
iſt Product feines eigenen Weſens, unabhängig von fremdem Einfluffe. Vgl. C. F. Hermann, 
„De Socratis magistris et disciplina juvenili” (Marb. 1837). Den verhältnigmäßig 
grähten, aber nur negativen Einfluß ſcheint auf ihn das Thun und Treiben, die zum großen 
‚Theile gefinnungslofe Scheinweisheit der So phiften (f.d.) gehabt zu haben, indem fie ihn 
auffoderte, feine unerfchütterlihe Überzeugung, daß es für das menſchliche Denken und 
Handeln etwas Feftes und Haltbares geben müffe, durch ein Hares und zufammenhängendes 
wiffenfchaftliches Denken zu rechtfertigen. Ein ſolches Denken war für ihn nicht Etwas, 
was von außen an den Menfchen gebracht, ihm gleichfam eingegoffen werden könne, ſondern 
es follte ſich in dem Menfchen felbft entwideln, in ihm als das eigenfte Eigenthum feines 
geiftigen Lebens Wurzel faffen. Sowie er ſich daher felbft dergeftalt in feine Gedanken ver- 
tiefen Eonnte, daß er bisweilen Stunden lang nachſinnend auf berfelben Stelle geftanden 
Haben foll, fo fuchte er auch bei Andern die Liebe zur Weisheit dadurch anzuregen, daf er ihr 
eigenes Denken anregte und unterftügte. Sein Verkehr und feine Lehrart find daher nur der 
Ausdruck der Art und Weife, in welcher er bie Ppilofophie als eine Angelegenheit jedes 
Menſchen betrachtete. Wir fehen ihm auf den öffentlichen Verfammlungsplägen, in ben 
Strafen, in den Gymnafien, in den Werkſiätten der Künftler und Handwerker, anfnüpfend 
an jegliches ſcheinbar noch fo unbebeutende, zufällig gegebene Gefchäft und Ereigniß, und 
Andere dadurch in Gefpräche hineinziehend. Zugleich behandelte er das Geſpraͤch, als die 
Form der freien Gedankenentwidelung, mit einer ſoichen Kunft, daß daher der Name & o- 
tratifhe Methode feinen Urfprung hat. (S. Methode.) Cr felbft nannte fie oft fcher» 
zend Mäeutit, d. h. Hebammenkunft, indem er, ſcheinbar auf eigenes Wiffen Verzicht leiſtend 
undganz inden fremden Gedankenkreis eingehend, Andern dazu verhelfe, die Gedanken, welche 
ſchon in ihnen feien, zu Tage zu fördern. Oft bediente er ſich auch, namentlich zur Wider 
Segung, der Ironie, und verftand vortrefflich die Kunft, eingebildete Menſchen durch verfäng- 
liche Fragen von ihrer Unwiſſenheit zu überführen und ihnen zu zeigen, daß fie der wahren 
Erkenntniß ermangelten und des Unterrichts gar fehr bedürften. Durch das Intereffe, 
welches fein Unterricht, und durch die Achtung, welche feine durchaus durch ein klares ſüt · 
liches Bewußtfein getragene Perfönlichkeit einflößten, zog er Jünglinge und Männer von 
ſehr verfhiedenen Altern, Bildungsgraden und Charakteren an ſich, die fich mit Stolz und 
Xiebe feine Jünger nannten, obwol fein Umgang und Unterricht nicht bei Alten diefelben 
Früchte trug. Es mag fein, daß er über der Sorge für die geiftige Bildung feiner Freunde 
and Schäfer fein Hauswefen vernachläffigte, und feine Hausfrau Kantippe mag ihn das ha- 
ben empfinden laffen; feiner ſcherzenden Außerung: fie fei für ihn ein vortreffliches Übungs- 
mittel in der Seibſtbeherrſchung, verdankt fie es, daß ihr Name zur Bezeichnung eines 
zäntifchen Eheweibes fprüchroörtlich geivorden ift. Allein feinen Pflichten als Bürger entzog 
ſſch ©. nicht; fo hat er drei Feldzuͤge de peloponnef. Kriege mitgemacht; den erften in 
feinem 39. Jahre bei der Belagerung von Potidäa in Thrazien, wo er alle feine Mitbürger 
. in ber Leichtigkeit übertraf, mit welcher er die Beſchwerden eines Winterfeldzugs ertrug und 
den Alcibiades errettete, aber ben Ehrenpreis, den er dafür erhielt, diefem felbft gab. Sieben - 
Jahre fpäter trug er bei Delium den mit dem Pferde geftürgten Xenophon auf feinen Schul · 
„teen aus dem Getümmel der Schlacht und war bei der Flucht der Athener der Legte; endlich 
führte er noch einmal bei Aınphipolis im I. 420 die Waffen für fein Vaterland. In feinem 
65. Jahre wurde er als Mitglied des Raths der Fünfhundert Epiftates, d. h. Vorſteher 
und Reiter der Volksverſammlung, und rettete durch feine Feſtigkeit die Feldherren, welche bei 
den Arginufifchen Infeln gefiegt Hatten und die wegen der Berfäumniß der Pflicht, die Gebiiebe · 
nen zu begraben, in Anklageftand twaren verfegt worden, vor bem Verdammungsurtheile der 
aufgereizten Bolfsverfammlung. Ebenfo leiftete er bei andern Gelegenheiten den ungerechten 


Sokrates 405 


Federungen der dreißig Tyrannen Widerſtand. Eine fo entfchieden Aufgeprägte Perſonlich · 
keit wie die des S. mußte gleichwol auch Anſtoß erregen und daraud erklaren ſich bie zwei 
wichtigſten Ereigniſſe feines Lebens, die Verſpottung, welche er von Ariftophanes (f. d.) 
in deffen „Wolken“ erfuhr, und fein Proceß. Daß Ariſtophanes den ©. als Repraͤſentanten. 
einer fpigfindigen und unfittfichen Scheinweisheit mit den Sophiſten auf eine Linie ftellte, 
hatte feinen Grund wol darin, daß Ariftophanes inmitten des Verfalls des athen. Staats- 
ibeſens bie Philoſophie für ein gefährliches Auflöfungsmittel der alten Sitte und Zucht 
anfah. Bot. Mötfcher, „Ariftophanes und fein Zeitalter” (Berl. 1827); Süvern, „Uber 
Kriftophanes’ Wolken” (Berl. 1829), und Brandis, „Über die angebliche Subjectivität der 
Sotrariſchen Lehre’ im „Rheinifchen Mufeum” (Bd. 2). Für Sofrates felbt, der über bie 
Scherze des Romikers lachte, hatte bie Aufführung der „Wolken“ übrigens feine Folgen, 
umb er wirkte noch 22 Jahre in feiner gewohnten Weife. Verhängnißvoller wurde für ihn 
bie gerichtliche Anlage, welche in feinem 69. Rebensjahre Melitos, ein junger tragifcher 
Dichter, Lykon, ein öffentlicher Rebner, und Anytos, ein Gerber, ber Kleon's Rolle nach · 
ahmte, gegen ihn erhoben. Der Inhalt der Anklage war, „daß S. an die Götter, an welche 
die Stadt glaube, nicht glaubend, neue Götter einführe, und daß er die Jugend verderbe”. 
Ein Vorwand für den erften Anklagepunkt war unter Anderm, daß ©. ſich felbft einen 
Dämon zufchrieb, eine Art göttlicher Barnungeftimme, durch welche er vieleicht auf die 
Stimme bes Gewiſſens, des eigenen fittlichen Bewußtſeins im Gegenfage zu äußern Drakeln 
dem Befragen ber Tingeweide und des Vogelflugs, hindeuten wollte; den zweiten Punkt 
ſuchte man dadurch zu begründen, daß ber Tyrann Kritias und der Staatsfeind Alcibiades 
feiie Schüler gemefen fein. Das wahre Motiv ber Anklage war ber Widerſtand, welchen 
S. der ausgearteten Demokratie Athens entgegenftellte. Der Proceß wurde vor den Her 
liaſten, einer Art Volksgericht, geführt; das Urtheil Tautete durch eine Mehrheit von fehr 
wenigen Stimmen auf Gelbftrafe, ober Verbannung, oder Tod. &. konnte ſich abfehägen, 
wenigfiens wählen zwiſchen Verbannung und Tod; aber er weigerte fich dies zu thun, weil 
er, wie er fagte, dadurch eine Schuld eingeſtanden hätte; ſtatt füher Worte ſprach er in feiner 
Bertheidigungsrede bittere Wahrheiten aus; er foderte ald Lehrer und Wohlthäter des 
Volks eine Ehrenſtelle im Prytaneum. Bei der dadurch Herbeigeführten zweiten Abftimmung 
flimmten von ben beleidigten Richtern fehr viele, die vorher für ihn geftimmt hatten, nun. 
mehr gegen ihn. Kin zeligiöfes Gefeg verzögerte die Vollziehung des Urtheils 30 Tage bis 
zur Ruckkehr des heiligen Schiffes von Delos. Diefe Zeit verbrachte S. im Gefängniffe in 
ernften Gefprächen mit feinen Schülern und Freunden; nachdem er ben Giftbecher mit ber 
unerfhütterten Ruhe und Heiterkeit eines wahren Weifen getrunken hatte und die Nähe des 
Todes fühlte, bat er feine Freunde noch, dem Askulap einen Hahn (das Symbol des Lebens) 
gu opfern. Die dringenden Bitten feiner Freunde, namentlich des Kriton, ſich durch bie 
Flucht zu retten, fehlug er, geftügt auf fittliche Gründe, behartlich aus, und das Platonifche 
Seſprach „Rriton‘ ift cbenfo wie deſſen „Apologie“ und theilweis der „Phädon” als der 
treue Ausdruck feiner-Gefinnung zu betrachten, wenn auch die Kunftform der Darftellung 
von Platon Herrührt. Das Verhalten des &. und feiner Richter ift übrigens in neuerer Zeit 
von Hegel in der Geſchichte der Philoſophie“ (Bd. 2) und von Forchhammer in der Schrift 
„Die Athener und &., die Gefeglichen und der Mevolutionair” (Berl. 1837) mehr zu Gun · 
fien der Letztern beurtheilt worden, weil &. in der That durch die Oppoſition gegen das 
Staatsprincip Athens an dem Ieptern zum Verbrecher geworben fei. Als Widerlegung 
dieſer Anſicht iſt vorzüglich bie gründliche und geiftreiche Schrift don Bendiren, „Über den 
tiefern Schriftfinn des revolutionairen &. und ber gefeglichen Athener“ (Hufum 1839) zu 
erwähnen. Die Athener bereuten übrigens das Teidenfchaftlice Urtheil fehr bald. Zum 
Zeichen ber öffentlichen Trauer wurden bie Paläftren und Gymnafien gefchloffen; von des 
S. Untlägern wurde Melitos zum Tode verurtheilt; bie Andern wurden erilirt; den Anytos " 
wollten die Einwohner von Heraklea nicht in ihren Mauern dulden. Später ließen die 
Athenet dem S. durch Lyſippos eine Bilbfäule fegen. Bol. Wiggers, „S. als Wenſch, 
Bürger und PhHofoph” (2.Aufl., Neuſtrel. 1811) und Delbrüd, „Sokrates (Köln 1816). 
Bas nun dem Gehalt der Lehre des S. anlangt, fo ift, da er ſelbſt Nichts ſchriftlich 
aufgezeichnet Hat und wir ihn nur aus frembtn Überlieferungen, namentlich des Renophon 


406 Sokratiker 


und Platon, kennen, nur möglich, aus ben weitgreifenden Wirkungen, welche er ouf die wad- 
folgenden Yhiloſopien hatte, einen Kückſchluß auf die von ihm ausgegangenen Anregungen 
su machen. Durch blos populaire Betrachtungen, wir fie ihm Zenophon zum großen Theu 
in den Mund legt, würde ©. nicht im Stande gewefen fein, einen fo nachhaltigen Einfluß 
auszuüben und der gefammten philoſophiſchen Forſchung ein neues Leben einzuhauchen. 
Das erſte Wefentliche nun, was auch nad) ben Zeugniffe des Ariftoteles dem S. bie Philo- 
fophie verdankt, iſt die bewußtvolle Beftimmung des Begrifft der Wiffenfchaft und der echten 
wiſfenſchaftlichen Methode überhaupt, das Verfahren regelmäßiger Begriffsbeftimmungen 
und Begriffsableitungen durch Schlüffe. Hierdurch wurde S. der Begründer der Dialektik 
in ber fpäter von feinem Schüler Platon weiter entwickelten Bedeutung und vielleicht iR 
ſchon &. auf bie allgemeinen Brunbdfäge jeder wiffenfchaftlihen Methodik geführt werden, 
welche fpäter Ariftoteles auch formell feftftellte. Das Gebiet, auf welches er dieſe Methode 
des begriffömäßigen Denkens anwendete, war mit Ausſchluß der Naturphiloſophie, mit 
der fich die frühern Verfuche der griech. Philoſophie faſt ausſchließend beſchaͤftigt Hatten, das 
Ethiſche; nicht weil er keine Kenntniß jener Verſuche gehabt hätte, ſondern weil er ein be 
griffsmäßig kiares Bewußtfein über das Sittliche für wichtiger hielt und feiner gangen In 
bividualität nach die unmittelbaren Haltepunkte eines ſichern Wiſſens in fittlichen Uber« 
zeugungen fuchte und fand. Deshalb legte er einen fo hohen Werth auf den Spruch bes 
Chifon, der auch die Infehrift des Apollotempels zu Delphi war: Erienne dich felbft! und 
es beruht auf dem gemeinfamen Zeugnif des Alterthums, baf er die Ethik als zweite Perfon 
in bie Philofophie eingeführt Habe, wie Aſchylus den zweiten Unterzebner in das Drama. 
Ebendeshalb fagt Ficero von ihm, er habe bie Philofophie vom Himmel auf die Erde und 
in die Wohnungen der Menſchen geführt. Sein Beftreben, auf bie Grundbeflinumungen 
alles Sittlichen zurückzugeben, um es aus der Verwirrung mit andern Antrieben und He · 
urtheilungen außzufendern,, zeigt fi) vornehmlich darin, daß er das fittliche Wiſſen, die 
Beispeit und Einficht für die wefentliche Bedingung des fitelichen Lebens erflärte, und bie 
Kraft und Macht diefes Wiſſens fo hoch anſchlug, daß er den Say ausſprach: jeber Schlechte 
fei eigentlich ein Unmiffender, Niemand ihue mit Wiſſen und Willen dag Böfe. Durd- 
gängig fuchte er die Begriffe von Dem, was recht ober unrecht, gut oder böfe fei, zu be» 





flimmen; was ift die Tugend, was die Tapferkeit, die Frömmigkeit, bie Staatskunft? u.f.w.,- 


diefe und ähnliche Fragen find ed, um welche fic) feine Gefpräche vielfach bewegen. Dieſes 
Anteeff an ſittlich· praktiſchen Fragen fteht in einer genauen Verbindung mit feinen religiöfen 

bergeugungen. Bor Allemı fucht er in diefer Hinficht den Ungrund des Unglanbens an das 
Böttlicge zu zeigen; das Wirkſame fei überall unfichtbar, und Thorheit fei es, Vernunft nur 
in bem Menfchen anzunehmen, nicht aud) in dem großen Weltgangen. Den Glauben an das 
Dafein Gottes als eined Alles beherrfchenden und leulenden, höchſt mächtigen, weiſen, 
gütigen, allwiffenden und gerechten Weſens ftügte er Hauptfächlich auf die teleologifche Be- 
trachtung der Natur; Zenophon hat und in diefer Hinfiht ein langes Geſpraͤch über den 
kunſtvollen Vau des menſchlichen Leibes aufbewahrt. Bon der Vorfehung und Güte des 
höchſten Weſens leitete er auch die Vernunft des Menſchen ab; die Seele ift ihm, als bes 
göttlichen Weſens theilhaftig, unvergänglich und unſterblich, und der Menfch if ihm ein 
Glied in der fittlichen Ordnung der Dinge, welche ihren Mittelpunkt in der hHöchftel Ver · 
nunft findet. Dbwol er ſich den religiöfen Gebräuchen feines Volks nicht entzog, fo Iehrte ex 
doch, fromme Gefinnungen und gute Handlungen feien den Göttern die liebfte und erfreu · 
lichſie Gabe. Alle diefe Lehren, ſoweit fie ſich auf den religiöfen @lauben bezogen, ſprach er 
jeboch mehr mit der ſchlichten und edeln Einfalt einer unmittelbaren Überzeugung, als mit 
den Anfprüden eines fpeculativen Dogmatismus aus, fo fehr, daß man ihn aud) in dieſer 
Beziehung biswellen mit Chriftus verglichen hat. Auf ein vollfändiges Wiſſen über dieſe 


- Dinge leiftete er Verzicht, fi damit befcheidend, daß die Bötter Einiges für fich behalten 


haben. Deshalb darf hierher wol auch ſeine Außerung gezogen werden, das Orakel zu Delphi 
(weldes Ghärephon befragt hatte) habe ihn mur deshalb für den Weiſeſten erlläet, weil ex 
woiffe, daß er nichts wiſſe. Vgl. Schleiermadher, „Über ben Werth des ©. als Päitsfoppen“ 
in beſſen „Pbitofophifchen und vermifchten Schriften” (Mb. 2). 

.  Koktatifer nennt man bie Schüler and Freunde bes Sokrates, die meiſt in feiner 
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Umgebung waren und durch feine geiſtanregende Unterhaltung ſich bildeten. Da Sokrates 
noch feine philofophifche Schule im eigentlichen Sinne bildete, fondern gewöhnlich nur über 
ethifche Gegenſiände fich mit feinen Zuhörern, die meift ſchon anderwartt eine fehr verſchie · 
denartige Bildung erhalten hatten, in freier Weiſe unterhielt, fo erMärt ſich daraus, wie 
Einige berfelben, die ber philofophifchen Forſchung vorzugsweiſe fich wibmeten, verſchie den e 
Schulen bilden Eonnten, denen aber immer bie Hidtung auf das Eihifche gemeinſchaft · 
lich war. Einige biefer Sokratiker liefen die theoretifche Seite ber Philofophie, mas auch 
Sokrates nethan hatte, ganz bei Seite, wie Antifthenes (f.d.), der Stifter der chniſchen, 
und Xriftipp (j.d.), der Stifter der cyrenäifchen Schule; Andere betrachteten zwar auch 
das Praftifche als Tepten Zweck der Philofophie, fuchten aber diefen vornehmlich durch eine 
ausgebildete Dialektiẽ zu gewinnen, wie Euflides (f.d.), der Stifter der Megarifchen 
Säuledf.d.). Platon (f. d.), ber begabtefte Schüler bes Sokrates, ſtrebte bie verſchiede · 
nen Seiten der Philofophie zu einem Syſtem zu vereinigen. Wie diefe Schulen Sofra- 
tifche Hiegen, fo nannten die Alten auch die Schulen Sokratifhe, welche mittelbar mit 

Sofratifchen Philofophie zufammenhingen, z. B. die Ariſtoieliker und die folgenden 

cchulen in Hellas. ” 

Solaneen heißen kraut · und ſtrauchartige Bewächfe, die zwar vorzugsweiſe ber waͤr ⸗ 
mern Zone angehören, aber auch in den Laͤndern gemaͤßigter Temperatur wichtige Repräfen- 
tanten haben. Sie zeichnen ſich befonders aus durch ein düſteres, verbächtiges Anfehen und 
meift ſchmuzige Färbung des Krautes und der Blumen. Bei einem Theile derfelben find die 
Früchte Beeren, bei dem andern Kapfeln. Die meiften, wo nicht vielleicht alle, befigen mehr 
ober weniger hetäubende Kräfte. Nicht fekten tritt zu dem narkotiſchen noch ein ſcharfer 
Stoff, wie bei der Belladenna, dem Taback u.f. iv. Die in dieſer Hinſicht giftigften Gewaͤchſe 
befigt Südamerifa am Cestrum venenatum und laurifolium. Im Epanithen Pfeffer ift die 
Schärfe überwiegend, wie in Bilſenkraute und in dem Rachtſchatten das betäubende Prin- 
dp. Die Kartoffeln (f. d.) wie die Liebesäpfel (f. So lanum) machen eine Ausnahme. 

Solänum ift der eigentliche Name einer arfenreihen Gemächsgattung der Gola» 
een (f.d.), die von den Deutfehen mit dem auch noch andern Bervächfen beigelegten Na- 
men Nachtfchatten bezeichnet zu werden pflege. Alle Arten derfelben find als narkotiſch ⸗ 
ſcharfe Giftpflangen Kr doch darum nicht ungenießbar. Zu den geniefbaren gehören 
die Kartoffeln (f. d.), die Kiebesäpfel (Solanum Iycopersicum) in Amerika, fdönrothe, 
‚große und faftige Beeren, die auf verfchiebene Weiſe zubereitet, auch roh mit Pfeffer, Salı 
ind Effig genoffen werden, unb die Früchte der Eierpflange (Solanım ovigerum), die auf 
gleiche Art tie Die Liebesäpfel in Afien, Afrika und Amerika verfpeift werden. Nur wenige 
Arten, darunter befonders das Bitterfüß (Solanum dulcamara), dienen als Arzneimittel. 

Soldat, früher Söldner genannt, iſt jeder zum Heer (f. d.) gehörende Mann, wel , 
cher Solb empfängt, mit Ausnahmederzum Juſtiz · Verpflegung und Medicinalweſen ge · 
hörenden Perfonen, d. b. aller Derjenigen, welche nicht in Reihe und Glied ftehen. Jedet 
Offizier iſt mithin auch Soldat, doch wird diefe Benennung meift mır auf bie Claſſe ber Un- 
teroffigiere und Gemeinen bezogen. Obgfeich ſchon in den älteften Zelten die Truppen Ber 
lohnungen an Geld und Rändereien, ſowie Antheil an der Beute erhielten, fo kann man dies 
doch nicht Sold nennen, welcher erf bei Errichtung der fiehenden Heere eingeführt wurde. 
Der Betrag bes Soldes ift zu veränderlich, um allgemeine Angaben zu erlauben. Es ift hau · 
fig vorgefommen, daß Leute außerhalb ihres Vaterlands fich in den Gold fremder kandes · 
herren verdungen haben, 3. B. die Schweiger (f.d.), auch Deutſche; außerdem wurden 
aud Truppen vonihren Kürften fremden Mächten zur Dispofition geſiellt, wobel die Lehtern 
entiweber die unmittelbare Zahlung des Soldes übernahmen, oder Subfidiengelder zahften;. 
namentlich kommt dieſer Ball öfter in den Kriegen vor, welche England zu führen hatte. Die 
größern Beſchwerden und Gefahren des Boldatenftandes ſichern ihm in den meiften Staaten 
um fo mehr eine ehrenvolle Stellung „je geroiffenhafter er alle feine rligken , namentlich 
auch gegen die Perfonen des Eivilftandes erfüllt. Zu ben Vorrechten bes Goldate | aelkren 
bie Fürforge des Staats für feine Erhaltung, Geſundheitspflege, Unterftügutg iſn Miter 
und möglichfte Berückſichtigung feiner Familie. In juribiſcher Besichung iſt der eigene Ge · 
richteſtand zu bemerken / dem ber Soldat und beſonders ber Dffiziet in allen aitherdienſt - 
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AUchen Verhältniſſen untergeben iſt. Dagegen finden für ihn auch Beſchränkungen ſtatt, 
3.8. bei Eheverſprechen, wozu die Erfüllung gewiſſer Bedingungen und die Erlaubniß 
ber höhern Vorgefegten, bei Offizieren oft fogar des Landesherrn, gehören; das Schulben« 
machen wird hart beftraft, und überhaupt der moraliſche Wandel viel ftrenger beauffichtige 
als in andern Ständen und Verhältniffen. (&. Disciplin und Mannszucht) 

Soldo, eine in den Staaten des nördlichen und mittlern Italiens gebräuchliche Scheider 
münge, entftand aus bem fang. sol, wie ſchon ber Name zeigt, und 20 Soldi rechnete man 
auf die Lira (f.d.). Der Werth veränderte ſich mit der Zeit und in den einzelnen Staa» 
ten fo ſehr, daß fie den Werth von 3—6 Pfennigen haben. In den Rändern, mo der De» 
nar (f. d.) galt und geprägt wurde, rechnete man 12 Denari auf einen Soldo, und bier 
fer Werth) ift auf dem venetian. Soldo durch 12 angegeben. Dan prägte aud) boppelte 
(due soldi) und halbe Soldi (imezzo soldo). ” 

Solfatära, bei den Alten unter dem Namen der Phlegräiſchen Felder bekannt, iſt 
eine vulkaniſche Vertiefung auf einer Anhöhe an der Küſte von Puzzuoli bei Neapel, welche 
ungefähr 1000 $. breit und 1250 F. lang, eine weiße, warnıe, tobte Fläche bildet, aus dei 
fortdauernd Schwefel quillt und Schwefeldunft auffteigt. Das dumpfe unterirdiſche Echo, 
das am deutlichften vernommen wird, wenn man in ein etwa in ber Mitte des Beckens bes 
findliches Loc) einen Stein wirft, beweiſt unwiderleglich, daß dieſe ganze Gegend tief unter» 

höhlt und vermuthlich nur von einer bünnen Erdkruſte überbedit ift, und die Naturforſcher 
meinen, daß das innere Feuer nad) und nach auch bie äußere Dede verzehren und ein Ser 
fid) bilden werde. Ohne Zipeifel ift die Solfatara ein dem Erlöfchen entgegengehender Bul- 
an, deſſen Thaͤtigkeit viel früher ftattfand als alle befannten Entzündungen des Veſuvs. 
— Solfatara heißt aud) der See zwiſchen Rom und Zivoli, mit mehren ſchwimmenden 
Inſeln, deffen Waſſer eine Maffe abfegt, bie fich ungemein verhärtet und aus der, nach Eini« 
ger Meinung, die Cyklopenmauern aufgeführt find. 

Solfeggiren, ſ. Solmifation. . 

Solger (Karl Wilg. Ferd.), einer der bebeutendern Ppilofophen aus der Schule 
ber Identitätsphilofophie, geb. am 28. Nov. 1780 zu Schwedt in der Uckermark, wo 
fein Vater Direstor der marfgräflichen Kammer war, befuchte die Stadtſchule dajelbft, 
foäter das Graue Kofter in Berlin und zeichnete fi) hier befonders in ben alten Spra- 
hen aus. Im J. 1799 bezog er die Univerfität zu Halle und ſtudirte die Mechte, ohne 
jedoch feine Lieblingeftubien aufzugeben. Daneben trieb er neuere Sprachen und man« 
ches Andere, was zu äfthetifchem und philofophifhem Selbftdenken aufregte. Im J. 1801 
ging er nad) Jena, wo er Schelling hörte, und bereifte dann die Schweiz und Frankreich. 
Im 3.1803 nahm er eine Anftellung bei der Kriegs und Domainenkammer in Berlin 
an, welche ihm Muße gönnte, fi) feinen Studien eifriger hinzugeben und Fichte'6 Vorleſun · 
‚gen über die Wiffenfchaftslehre zu hören. Um ganz den Wiffenfchaften zu leben, legte er 
1806 feine Stelle nieber und ging nach Schwedt, wo er feine vortreffliche Überfegung bes 
Sophalles (2 Bde., Berl. 1808; 2: Aufl, 1824) vollendete. Später ging er nad) Frank. 
furt an der Dder, wo er fehr bald außerordentlicher Profeffor an der Unjverfität wurde. Bei 
der Verlegung derfelben nach Breslau wurde er an bie Univerfität zu Berlin verfegt, wo er 
am 20. Oct. 1819 farb. Unter feinen Schriften erwähnen wir „Erwin, vier Gefpräche 
über das Schöne und die Kunft“ (2 Bde, Berl. 1815) und „Philoſophiſche Gefpräde” 
(Bel. 1817), Obgleich er ſich über die der modernen Philoſophie angemeffene Form täufchte, 
indem er bie Kunft der Dialogen für die Höchfte Form der Philofophie erklärte, fo haben doch 

„bie grünblichften Kenner der beutfchen Philoſophie feinem reichen Beifte Gerechtigkeit wider« 
fahren laſſen und feine Arbeiten über die Äſthetik als geiſtvoll und bedeutend anerkannt. 
Seine von Ziel und Fr, von Raumer herausgegebenen „Nachgelaffenen Schriften und 

BVriefrwechfet” (2 Bde. &py. 1326) geben von der Fülle feiner Kenntniffe und der Kiefe und 

—3 feines vielumfaſſenden Geiſies ein vollgültiges Jeugniß. Seine „Vorlefungen über 

bie tit / wurden von Heyſe nad) einem Heft herausgegeben (Berl. 1829). 

olidarifch (in solidum) oder Alle für Einen heißt diejenige Gemeinfchaftlich« 

Zeit von Verbindilchkeiten und Rechten, vermöge deren, wenn Mehre etwas au fodern haben, 

ein Jeder das Gange fodern Tann, und wenn Dehre verpflichtet find, ein Fr das Ganze 
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au leiften ſchuldig ift. An und für ſich findet eine folche Art von Gemeinfchaftlichkeit nur bei 
untheilbaren Gegenftänden ſtatt; außerdem ift eine jede gemeinfchaftliche Foderung oder 
Schuld von felbft getheilt, und ein Jeder ift fie nur zu feinem Antheile einzuklagen berechtigt, 
und zu bezahlen ſchulbig. Wenn aber Mehre zufammen ein Verbrechen begehen, fo kann der 
dadurch — ſich an Jeden von ihnen halten, und das Ganze von ihm fodern, und fo 
kann auch eine folche folidarifche Berechtigung oder Verpflichtung durch Vertrag und Tefta- 
ment begründet werden. Diejenigen, welche eine Vormundſchaft oder eine andere öffentliche 
Verwaltung zufammen geführt haben, mehre Principale eines Schiffscapitains, eines Fac- 
tors, find auch folidarifch verflichtet. Was aber ber Eine auf diefe Weife allein gezahlt hat, 
kann er in der Regel von den Übrigen zu ihren Antheilen zurüdfodern, nur nicht bei Verbinde 
lichkeiten aus Verbrechen, und durch die Zahlung des Einen werden die Andern frei. 

Solidus ift die urfprängliche Benennung der feit Konftantin dem Großen im röm. 
Reiche, ftatt der frühern, ausgeprägten leichten Geldmünze. Der Grund lag in der allmä- 
dig fo willfürlich gewordenen Ausprägung des Aureus, daß man felten zwei Stüde von glei« 
em Werthe fand. Der neue Aureus, der Solidus, wurde in’ Gewicht von 72 Stüd auf 
die röm. Libra ausgeprägt, fodaß er Y/s des frühern Aureus wog; daher der Name Solidus 
sextularius. Der Solidus wurbe auch zu "4, YA, Yı ausgeprägt, woher der Name des Ban- 
zen (Solidus), im Gegenfage zu den einzelnen Theilen, rühren fol. Im Mittelalter begeich- 
nete Solidus die zweifeitig geprägten Silbermüngen, im Gegenfage ber Bracteaten (ſ d.) 
oder Hohlmüngen, welche einfeitig geprägt waren. Urſprünglich rechnete man 20 Solidi auf 
bas Pfund und 12 Pfennige auf den Solibus. Diefer verlor aber allmälig fo an innerm 
Gehalt und an Größe, daß er im 14. Jahrh. Baum noch ben vierten Theil des frühern Wetr · 
thes behielt. Vgl. Räftner, „De solidorum Yalore” (®pz. 1733, 4.). Eine nennenewerthe 
Elaffe der Solibi ift der Solidus Stephaniensis, eine Silbermünge der Stadt Befangon, 
die, ſchon im frühern Mittelalter ausgeprägt, lange ald Norm galt. Den Namen führt fie 
nad) bem heil. Stephanus, der darauf abgebildet iſt. 

Soliman II., der berühmtefte Sultan der Osmanen, geb. 1496, war der einzige 
Sohn Selim’s I., dem er 1520 in der Regierung folgte. Er war nicht nad) der fpdtern Weife 
der osman. Fürften erzogen, fondern in alle Geheimniffe der Staatsfunft eingeweiht. Seine 
Gerechtigkeitsliebe zeigte ſich gleich beim Anfang feiner Regierung; er erflattete allen Denen 
ihr Vermögen, die es unter feines Vaters Regierung verloren hatten, ftellte das geſunkene 
Anfehen der Gerichtöhöfe wieder her und gab nur rechtlichen Perfonen Amter und Statt- 
halterſchaften. Er bezwang den rebelliſchen Statthalter von Syrien, vernichtete die Mam⸗ 
iuten in Xgypten und ſchioß einen Waffenftilftand mit Perfien. Hierauf nahm er 1521. 
Belgrad und 1522 das ben Johanniterrittern (f. d.) gehörige Rhodus ein. Dann 
wendete er-feine Waffen gegen Ungarn, wo er 1526 bie Schlacht bei Mohatſch gewann. 
Nachdem er 1529 Dfen genommen, ging er vor Wien und machte in 20 Tagen 20 Stürme 
auf diefe Stadt, wurde aber endlich genöthigt, die- Belagerung mit einem Verluſte von 
80000 M. aufzugeben. Im J. 1534 eroberte er Tauris, doch verlor er eine Schlacht gegen 
Schah Tyamasp, und 1565 hatte fein Kriegsheer vor der Infel Malta daſſelbe Schickſal 
wie vor Wien. Im J. 1566 nahm er die Infel Chio. Er farb am 30. Aug. 1566 bei der 
Belagerung von Szigeth in Ungarn, vier Tage vor der Einnahme jener Feſtung durch die 
Türken. ©. hatte ebenfo viel Talent für den Frieden wie für ben Krieg. Als Feldhert und 
Staatsmann befaß er eine bewundernswürdige Energie, und obwol höchſt ehrgeizig und 
berrfchfüchtig, hielt ex boch ſtreng fein Wort und war ein Freund ber Gerechtigkeit. Seinen 

„Ruhm befledte er indeß durch Graufamıfeit. Er bediente ſich der unbeſchränkten Gewalt, die 
er beſaß, um Ordnung und Sicherheit in feinem Reiche herzuſtellen und es paſſend zu orga · 
niſiren. Unter feiner Regierung erlangten die Türken den höchſten Gipfel ihres Ruhms. 
Ein gewiffenhafter Beobachter feiner Religion, war er weniger verderbt und weit unterrich · 
teter als feine Vorgänger. Er liebte die Mathematik und befonders das Studium ber Ge 
ſchichte. Da er der ihn durch Schönheit, Geift und Charakter beherrfchenden Lieblingsgemah - 
lin, ber berühmten Rorelane, einer Ruffin, zu Liebe feine Kinder von einer andern Sul 
tanin hatte umbringen laffen, um ihrem Sohne die Nachfolge zu verfhaffen, fo folgte ihm 
dieſer, Selim IL (f. d.), in der Regierung. 
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Solingen, eine Stadt im Regierungsbezirk Düffeldorf der preuß. Provinz Rhein. 
land, auf einer fehönen Anhöhe an der Wupper, hat 5600 E. welche bie wichtigſten Stahl- 
und @ifenfabrifen unterhalten. In den mehr als 1000 Seattabeiten, Schmieden, Ham- 
mermerfen, Biefereien und Schleifmühlen, die über 4000 Menſchen in &. und ber Umge ⸗ 
gend befchäftigen, werben jährlid an 300000 Sabel und Degenklingen, Rapiere, Bayon- 
nets und Rabeftöce, 5—600000 Dugend Meffer und Sabeln, faft ebenfo viel Scheeren und 
eine große Zahl anderer Metallgegenftände gefertigt. Auch hat &. Baummolien - und ei» 
benfabrifen. Die Hiefigen Klingen waren ſchon in den Seeungügen berühmt und aud das 
ganze Mittelafter hinduͤrch fehr gefhägt. Echte damascener Klingen wuͤrden hier zuerft im 
17. Jehrh. geſchmiedet und in neuerer Zeit durch Pet. Knecht in der höchſten Boltfommen- 
Heit geliefert. Während der franz. Herrſchaft gingen bie Fabriken fehr zurück, da England 
den ganzen ütberfeeifchen Handel an ſich ri; unter der preuß: Herrfchaft dagegen hat ber 
Directe Handel nach der Levante, Amerifa, Oftindien und felbft nach der Sübfee ſich wieder 
bedeutend gehoben. Unter den Wohlthaͤtigkeitsanſtalten find gu erwähnen das Armenhaus 
der reformirten Gemeinde, geftiftet 1779, das der Patholifchen Gemeinde, erbaut gegen Ende 
des 18. Jahrh., und das Waifen- und Armenhaus der proteflantifchen Gemeinde, geftiftet 
1833 durch den Buchhändler F. Amberger. 

Solinus (Taf. Jul.), ein röm. Grammatiker aus dem 2. ober 3. Jahrh. n. Ehr., ver- 
faßte in einer gefuchten und zum heil incorrecten Sprache ein Werk unter dem Titel „Poly- 
histor”, in welchem er mit fteter Benugung der „Historia naturalis” des Plinius eine Samm · 
lung meift geographifcher Notizen gibt. Nach der erften Ausgabe, die unter der Auffchrift 
„De situ et mirabilibus orbis” (Ben. 1473, Fol.) erfhien, erwähnen wit die von Graſſer 
(Genf 1605), Gög (2pz. 1777) und, als Hauptwerk für die Erflärung, des Salmafıns 
„Exereitationes Plinianae in Solini polyhistora“ (2 be, Par. 1629, Fol.; 3. Aufl., 
Ütr. 1689). 

Solipfen ift der allegorifche Name der Jeſuiten, weil fie nur an ſich ſelbſt zuerſt den» 
ten. Bol. Inchofer (Jul. Clem. Scotti), „Monarchia Solipsorum‘ (Ben. 1645; franz. von 
Reftaut, Par. 17215 3. Aufl, 1824). Solipfismus iſt daher fo viel ald Seibſtſucht. * 

Solid y Ribadeneira (Antonio de), ſpan. Dichter und Geſchichtſchreiber, wurde 
am 28. Det. 1610 zu Alcala de Henares geboren. Reben ber Iuriöprudenz, der er ſich auf 
der Univerfität zu Salamanca wibmete, verfuchte er ſich bereits mit 17 Jahren in der Drama» 
tifchen Poefie, wovon feine damals mit Beifall aufgenommene Komödie „Amor y obligacion” 
geugt. Dann begleitete er feinen Gönner, den zum Picefönig von Navarra ımd dann von 
Valencia ernannten Grafen von Dropefa, und diente ihm ald Secretair mit ſolcher Auezeich · 
nung, bag Philipp IV. ihn zum Official der Staatskanzlei und zu feinem Gerretair ernannte. 
S. verzichtete zu Gunſten eines Verwandten auf diefe Stelle, erhielt aber bei der Königin · 
Mutter den gleichen Poſten und wurde von ihr auch zum erfien Hiſtoriographen von Indien 
ernannt. Dies veranlaßte ihn, fein bebeutendftes Wert, die fo berühmt gewordene „Geſchichte 
von Mepico” zu ſchreiben (Madr. 1685, Fol.; 5 Bde. Madr. 1798; 4 Bde, Madr. 1825; 
3 Bbe., Lond. 1809, und 3 Bbde., Par. 1826). Im 57. Jahre feines Alters faßte er den 
Entſchluß, in ben geiftlichen Stand zu treten, und ftarb am 19, Apr. 1686 zu Madrid. 
Seine „Poestas” erſchienen zu Madrid 1692 und zulegt 1732, un feine neun „Come- 
dias“ ebendafelbft 1681, zulegt 1710. Unter den Letztern iſt „El alcazar del secreto‘ die 
befte und die nach der gleichnamigen Novelle des Cervantes bearbeitete „Gitanilla de Ma-. 

" die befanntefte. Er verbanfte überhaupt feinen Ruf als dramatiſcher 
elmäigfeit feiner meiften Stůcke, der Eleganz des Stils und der Giätte 
r befondern Erfindungsgabe und fehöpferifchen Kraft. Anferdem hat 
e Sammlung von Briefen, die Mayans (‚‚Cartas familiares”, Madr. 


[d oder Golling, ein ben Gebirgszügen der Weſerterraſſe angehöriges 
iſchen der Leine und der Weſer gelegen, mit dem Moosberge, welcher 
31586 &. hoch ift, durchzieht die füblichen Theile von Hannover und 
ird in den Großen und Kleinen Solling getheilt, von denen ber Tegtere 
v. Fürftenthums Göttingen Iiegt. Im Ganzen hat der, Golling eine 
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Ausbehnung von neun Meilen; er ift reich an Laubholz und liefert aufer Torf und Eiſen 
befonder# fehr gute Sandfteine, die auf der Mefer in die umliegenden Landſchaften werfahe 
ten werben. 


Golmifation oder Mutation. Solmifiren oder Solfeggiren bebeutet urfprüng« 
Hi in ber Mufik, die Stimme nach den Aretino'ſchen Silben ut, re, mi, fa, sol, la, wozu 
foäter die Franzofen, nad; Andern die Deutfchen, der Ausfüllung der Octave wegen, noch 
die Silbe si fepten, üben und mit.diefen Silben die damit bezeichneten Töne angeben (f. Ut, 
Re, Mi); dann überhaupt jebesüben im Notenfingen und Rotenlefen ohne Text, wobei man 
nur die Zöng nennt, wies. B. nad) den — Namen c, d, e, f, g, a, h, c, oder mit unter · 
zelegten Böcalen (vocalifiren). Textloſe Übungsftüde für den Befang, welche zu diefem Be ⸗ 
Hhufe verfertigt find, heißen Solfeggi. Cine befondere Art der Solmifation ift bie Danıc« 
nifation, zufolge deren man beim &olfeggiren, ftatt der geröhnlichen Silben für die 
Rotennamen, die von Braun gewählten Silben ber Tonleiter fingt: da, me, ni, po, tu, 
In, be. Der Ton mit dem Kreuz fügt dem Confonanten es ftatt feines Vocals hinzu: des, 
mes, nes u. |. 10.; das b aber gibt das, mas, nas u. f. w. 
Solms, ein altes gräfliches, fpäter auch fürftliches Gefchlecht in der Wetterau, deffen 
Stammhaus feit dem 14. Jahrh. Braunfels war, hat Marquard, Grafen zu S., im 
Heffengau, der zuerft 1129 erwähnt wird, zum erften dewiffen Stammvater. Das urfprüng- 
liche Stammhaus Solms, eine alte verfallene Burg, liegt unweit Braunfelsan dem Flußchen 
Solme. DieSöhne des Brafen Deto, geft. 1409, Bernhard und Johann, gründeten die 
Kinien &.-Braunfels und S.-Lich. Erſtere theifte fi in drei Zweige, von denen nur 
der Imeig Greifenftein übrig ift, der 1603 den Namen Braunfels annahm und 1742 in 
den Reichsfürftenftand erhoben wurbe. Das Haus &. hatte in Anfehung feiner im Ober- 
rheiniſchen Reichskreiſe gelegenen Etammbefigungen Reichöunmittelbarkeit, Lanbeshoheit, 
Keichs · und Kreisftandfchaft. Die zweite Linie cheilte fich in zwei Hauptzweige: S.· Lich 
und Hohen. S. der feit 1792 in den Heichsfürftenftand erhoben wurde, und den gräffichen 
S.Laubach. Die beiden fürftlichen Häufer befennen ſich zur reformirten Kirche. Die Linie 
S.Laubach, welche proteftantifch ift, theilt ſich in zwei Unterlinien: S.-Sonnewalde 
amd S. Baruth, die wieder in bie zwei Aſte a) S. Nodelheim und Aſſen heim und 
b) &.-Bildenfels zerfällt, mit den Nebenaͤſten S.Wildenfels ⸗Laubach undG.-Wil- 
denfels zu Wil denfels. Der Fürſt von &.-Braunfels, jegt Ferdinand, geb. 1797, 
der 1837 feinem Bater Wilhelm folgte, befigt den wichtigften zufammenhängenden Theil 
ber Solmfifchen Befigungen; unter preuf. Oberhobeit die Amter Braunfels und Greiffene 
ftein, unter heſſiſcher die Amter Hungen, Wölferheim und Gambach, und unter würtem · 
bergifher einen Theil von Limpurg · Gaildorf, zufammen 9%, IM. mit 33000 €. und 
150000 $1. Einkünften. In Preußen hat er eine Virilſtimme beim Landtage der Rheinpro- 
vinz. Seine Refidenz ift Braunfels. Der Prinz Friedr. Wilh.,geft. 1314, war der Ger 
mahl ber Prinzeffin Friederike von Mecklenburg · Sirelitz, nachherigen Pringeffin Ludwig von 
Preußen, verſtorben als Gemahlin des Königs Ernft Auguft von Hannover im. 1841. Der 
Fürft von &.-Lich und Hohen-Solms, Ludwig, geb. 1805, hatunter preuß. Hoheit das Amt 
Hohen-Solms und unter Heffifcher die Amter Lich und Niederroeifel, zufammeh 4OM. mit 
12000 €. und 35000 Fl. Einkünften. Er refidirt zu Lich, einer Meinen Stadt an ber Wet« 
ter, ift erbliches Mitglied der erſten großherzoglichen Kammer und hat auf dem Randtage der 
Nheinprovinz eine Virilftimme. tandesherr in der Linie &.-Raubac) zu Rödelheim und 
Affenheim ift Graf Marimiltan, geb. 1826, der 1944 feinem Vater Karl unter mütter« 
tiger Vormundſchaft folgte. Wegen feiner Befigungen im Großherzogthum und im Kur- 
fürftenthum Heffen ift er hier wie da erbliches Mitglied der erften Kammer. Der Stanbesherr 
u &.-Mildenfels-Laubad, Graf Otto, geb.1799, der 1822 feinem Vater Friedr. Ludiw. 
hriftian von ©. folgte, ift ebenfalls erbliches Mitglied der erften Kammer im Großherzog · 
thumHeffen. Ebenſo iſt ber Standesherr von &.-Wildenfelszu Wildenfels, Graf Friedrich, 
geb. 1777, der, neben ber Herrſchaft Wübenfels unter koͤniglich ſaͤchſ. Hoheit, im Große 
herzogthum Heffen und in Sachfen-WBeimar Befigungen Hat, erbliches Miiglied der erften 
Kanımer des Königreich8 Sachfen. Einen Nebenzmeig des zulegt genannten Hauſes bildet der 
ju Sachſen feld Die gräfliche Linie &.-Laubadh befaß früherjenfeis des Rhein die, Berrfchafe 
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ten Rohrbach, Scharfenſtein und Hirſchfeld, für deren Verluſt fie 1802 durch die im Solmf· 
ſchen Territorium gelegenen Abteien Altenburg und Arensberg entſchädigt wurde. Im 
3.1806 verloren beide fürſtliche Linien und die gräfliche ihre Reichſsunmittelbarkeit. In wei⸗ 
tern Kreifen wurde ber Fürſt Ludwig bekannt durch feine auf Haller ſchen Principien ruhende 
Schriſt „Deutſchland und die Repräfentativverfaffungen‘’ (Gieß. 1838), die manche Wider ⸗ 
legung fand, dagegen von ben Fuͤrſten von S.-Wildenfels, dem fie noch zu liberal ſchien, in 
feiner Schrift „Bemerkungen zu der Schrift: Deutſchland und die Repräfentativverfaffungen” 
(Zwid. 1838) Hart mitgenommen wurbe. . 

Solo heißt ein Tonſtũck oder ein Sag deffelben, in welchem eine einzelne Stimme oder 
ein Inftrument ſich ganz allein, d. h. ohne alle Begleitung, oder vor den andern Stimmen 
hervortretend, ald Hauptftimme, hören läßt. Dann zeigt Solo in einer von mehren In ⸗ 
firumenten oder Singftimmen befegten Partie eine Stelle an, bie nur von einem dieſelbe 
Partie fpielenden Inftrumente oder von einem Sänger ausgeführt werben foll, was durch 
Zutti wieder aufgehoben wird. Soli in der Mehrzahl zeigt an, daß zwei oder mehte In 
firumente oder Stimmen Hervortreten. (S. Oblig at.) Der Vortrag des Solo iſt übrigens 
freier als die weit mehr, namentlich an frengen Takt gebundene Ripienftimme (f.d.). 

Solöcismuß wird im Allgemeinen jeder grobe Sprachfehler genannt; vorzugereife 
aber bezeichnet man in der Rhetorik damit die von ber Regel abweichende verkehrte Structur 
der Worte und unterfcheidet davon genauer den Barbarismus (f. d.), obwol bie Grenzen 
zwiſchen beiden oft nur ſchwer zu ziehen find und beide Fehler Häufig in der Rebe zufammen« 
fallen. Schon die Alten leiteten das Wort von der Stadt Soloi ober Soli ab, einer Colonie 
der Athener in Eilicien, deren Bewohner den Dialekt ihrer Mutterſtadt ſchneil vergafen und 
ein ſeht fehlerhaftes Griechiſch fprachen. 

Solon, der berühmte Gefeggeber der Athener, ein Nachkomme des Kodrus, rettete 
durch eine Reihe weiſer und zweckmaͤßiger Beflimmungen fein durch innere Partellämpfe 
zerrüttetes Vaterland. Damals hatten nämlich die feit 632 v. Chr. aus ben Eupatriden 
oder Adeligen gewählten neun Archonten die niederen Stände durch Willkür und Härte in 
der Gerichtöbarkeit gedrückt, und die von Drakon (f. d.) gegebenen Gefege beftätigten diefe 
Härte nur noch mehr, fodaß der Unwille des Volks den höchften Grad erreichte und Athen 
felbft in einen anarchiſchen Zuftand verfiel. Diefen Zuftand benugte Kylon (f. d.), um fich 
an ber Spige der Miövergnügten zum Alleinherrfcher zu erheben, wurde aber durch Me 
gakles aus der Familie ber Alkmäoniden vertrieben und es folgten nun bie blutigften Scenen. 
Im diefer Bedrängniß fegte man das alleinige Vertrauen auf &., um die Spaltung zwifchen 
den Vornehmen und dem Volke auszugleichen. Diefer, hatte ſchon vorher theils ben Ather 
nern zum QBiederbefig der von den Megarern ihnen entriffenen Infel Salamis verholfen, 
wobei er feine Mitbürger durch eine im verftellten Wahnſinn beclamirte Elegie zur Eneuerung 
des Kampfes auffoderte und fogar zum Anführer gewählt wurde, theild die Amphiktyonen 
in dem fogenannten erften heiligen Kriege zur Zuͤchtigung und Zerflörung von Kriffa 
(f.d.) bewogen. Inzwiſchen hatten ſich in Attifa drei Factionen gebildet, von benen bie erſte 
eine frenge Dligarchie, die zweite eine Demokratie, bie dritte endlich eine gemifchte Ver 
faffung wuͤnſchte. Um biefen Zerwürfniffen zu feuern, bot man dem S. die königliche Würde 
an und ernannte ihn, da er fie ablehnte, im 3.594 v. Chr. zum erften Archon, mit dem Aufe 
trage, eine neue Gefeggebung Herzuftellen. Dies gefchah, und zunächſt fuchte er Dadurch der 
momentanen Noth abzubelfen und die Parteien zu beſchwichtigen, daß er die Gefege des 
Drafon, mit Ausnahme derer über den Mord, abſchaffie und die unterbrüdkte Volksmaffe 
von der Schuldenlaft moͤglichſt befreite, indem er die Foderungen ermägigte und ihre Zahlung 
duch Erhöhung des Geldwerthes erleichtert. Zugleich hob er das alte Schuldrecht auf, 
durch welches der Schuldner feine perfönliche Freiheit verlieren konnte, und gab, mit Ause 
ſchluß der eigentlichen Verbrecher, ollen für ehtlos erklärten Bürgern ihre Rechte wieder. 
Seiner weitern Staatseinrichtung verlieh er ſchon dadurch einen demokratiſchen Charakter, 
daß er als Mafftab der Berechtigung zu den obrigkeitlichen Würden ftatt der Geburt das 
Vermögen annahm. Er theilte nämlich die Bürger nach dem Ertrage ihres Grundeigene 
thums in vier Claffen, von denen nur die Bürger ber erften Glaffe zur Würde des Archon 
und mithin auch in den Areopag, die der drei Tepten zu den übrigen, Staatsämtern, alle ohne 





Solothurn 48 


Andere aber zur Volksverſammlung und zu ben Richterftellen gelangen konnten. So 
wußte &, die Anfprüche des Adels mit denen des Volks zu vereinigen, indem jenem noch 
Hange Zeit alfe wichtigern Amter gefichert blieben und dabei doch bie perfönfiche Gleichheit 
der Bürger anerfannt war. Die neun Archonten beftanden fort und wurden jährlich durch 
das Loos aus der erften Claſſe getwählt; ebenfo behielt er die alte Eintheilung des Volks in 
vier Tribus (ſ. Phyle) bei, zum Behuf der Wahl eines Rathes von 400 wenigftens breißig 
Jahre alten Mitgliedern, der jährlich erneuert wurde und Das, was in der Voltsverfamm- 
lung verhandelt werden follte, vorbereiten mußte. Während nun digfer Rath die verwaltende 
und dem Volke felbft zugleid, verantwortliche Behörde war, hatte die Volksverfammlung 
gr die Gefeggebende Gewalt, beſchloß Krieg und Frieden und wählte die Obrigkeiten. 
efonders hob &. den Areopagus (f.d.), indem er ihm bie oberfte Aufſicht über die Sitten 
- der Bürger und die Erziehung der Jugend, ſowie das Recht, Volksbefchlüffe zu unterfuchen 
und aufzuheben, übertrug. Er ließ feine Gefege in hölzerne Tafeln eingraben, auf der 
Akropolis ausftellen und auf 100 Zahre beſchwören, und reifte hierauf nach Vorberafien, 
Kreta und Agypten, fand aber bei feiner Rückkehr, um 565 v. Ehr., den Staat von neuenz 
An die frühern brei Factionen getheilt, deren keine ſich in ihren Anfprücyen für befriedigt hielt. 
(S. Athen, Griechenland und Pififtratus.) DieSolonifche Verfaffung war 
im Ullgemeinen eine Timofratie, in welcher das Maß des Vermögens den Antheil an der 
Regierung beftimmte. Zugleich aber begünftigte der geringe Anfag des Vermögens bie Der 
mofratie, Die man in jener Zeit erſtrebte, und deshalb konnte biefe Berfaffung nicht von langer 
Dauer fein, weil fie nur eine Ausgleihung und Vermittelung zwiſchen den Parteien bot 
und ein Übergang zur völligen Volksherrfchaft war, welche Kliſthenes (f. d.) durch Auf · 
loͤſung der Verbindung der Geſchlechter Herbeiführte und Ariftides(f. d.) vollendete. Bol. 
Scheling, „De Solonis legibus‘ (Berl. 1842). Eine befondere Berühmtheit und wahr · 
ſcheinlich auch mehrfache Ausfhmüdung erfuhrim Alterthume der Aufenthalt des S. bei Krö- 
fus(f. d.) und fein Geſpräch mit diefem, obwol diefe ganze Begebenheit, die Herobot zuerft 
ausführlich erzählt hat, von einigen Neuern in Zweifel gezogen worden iſt. Vgl. Vömei, 
nExercitatio chronologica de aetate Solonis et Croesi” (Zranff. 1832) und Weftermann, 
„De aetate Solonis” hinter deſſen Ausgabe ber „Vita Solonis” des Plutarch (Braunſchw. 
1840). überdies zeichnete ſich ©. nicht nur durch feine kurzen und Präftigen Ausſprüche aus, 
baher er auch zu den Sieben Weifen gezählt wurde, fondern auch ald Dichter durch feine 
Asien, Stoiien und andere Poefien. Die noch vorhandenen, nicht unbedeutenden poetifchen 
berreſie find am beften von N. Bach unter dem Titel „Solonis carmina, quae supersunt” 
(®onn 1825) und von Schneidewin im „Delectus poesis Graecorum elegiacae etc.’ 
(Bött. 1838— 39) gefammelt und erläutert, und von Jacobs in feinem „Tempe“, von 
. Schneiber im vierten Band von Creuzer's und Daub’s „Studien”, von Paſſow in Kanne» 
gießer's „Pantheon, von Braun in den „Weiſen von Hellas” und von Weber in den „Eles 
gifchen Dichtern der. Hellenen / deutſch überfegt worden. Vgl. Abbing, „De Solonis laudibus 
poeticis” (Ütr. 1825). 

Solothurn, franz. Solenre, der zehnte Canton der Schweiz, der 1481 zugleich mit 
Freiburg in den Bund trat, grenzt gegen Weſten an Frankreich, gegen Norden an Bafelland, 
gegen Often an Yargau und gegen Süden an Bern, und hat auf 12%. CM. 63200 E. 
die-fih, mit Ausnahme der 4500 Reformirten im Kreife Bucheggberg, zur katholiſchen 
Kirche befennen. Das Land wird von einigen rauhen Ketten des Juragebirgs, davon der 
Höchfte Gipfel die Hafenmatte heißt, durchſchnitten ; der größere Theil aber, an den Ufern 
der Aar, hat einen ftuchtbaren, gut angebauten Boden. Äuch die Berge werben theils zur 
Viehzucht, theils zum Aderbau benust. Ungeachtet feiner ſtarken Bevblkerung iſt S. einer der 
wenigen Gantone, der nicht nur hinteichendes Getreide hat, fondern noch eine beträchtliche 
Menge davon ausführen kann. Anfehnlich find auch Obft- und Flachsbau; minder bedeu- 
send ift der Beinbau. . Flache und Baumwolle wird viel, aber meift für auswärtige Fabri 
kanten verfponnen. Die Eifenbergwerke find beträchtlich z auch wird viel Glas und Stein. 
gut verfertigt. Kirſchgeiſt iſt ein ziemlich anfehnficher Handelsartifel: Die Einwohner leben 
größtenteils von den Erzeugniffen ihres Bodens, andere befchäftigt der Handel. Die Ver 
feffung vom 3. 1831 wurde im J. 1841 einer Revifion unterworfen und im echt fibrralen 
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Geiſte in wefentlichen Punkten verbeffert. In den Organismus der Staatsgewalten wurde 
mehr Einfachheit und Zufammenhang gebracht; die directen Wahlen in den Großen Rath, 
vermehrt, die indirecten vermindert; alle noch befichenden Vorrechte ber Stadt Solothurn 
in der Stelfvertretung wurden aufgehoben. Die gefeggebende und oberauffehende Gewalt 
iſt einem Großen Rathe von 105 Mitgliedern übergeben, wovon 55 unmittelbar vom Volke, 
41 mittelbar durch Wahlmänner und neun vom Großen Nathe felbft ernannt werden. Alle 
fünf Jahre tritt die Hälfte der Mitglieder des Großen Raths aus. An der Spige der voll- 
giehenden Gewalt ſteht in Regierungsrat von neun Mitgliedern unter dem Vorfige det 
Randammanns. In höchfter Inftanz wird die Juftiz von einem aus neun Mitgliedern be» 
ſtehenden Dbergerichte verwaltet. Für die erfie Zuftanz hat jedes Oberamt ein Civil» und 
Policeigericht, und der gefammte Canton für Beurtheilung der Criminalfälle ein Criminal- 
ericht von fieben Mitgliedern. Die jährlichen Einnahmen betragen etwa 200000 Schweiz. 
Fe Zum Bundesheer ftellt der Canton 1875 M.; der Geldbeitrag ift auf 18960 Schweiz. 
& feftgefegt. Die Hauptftadbt Solothurn, am öftlihen Abhange des Jura und am 
juße bes durch feine reizende Fernſicht bekannten, gegen 4000 F. hohen Weißenftein, liege 
in einer ber lieblichfien Gegenden ber Schweit, wo mehr Wiefen als Felder und mehr Hügel 
als Ebenen, viele Hoftbäume, große Waldungen und überall hübſche Landhäufer ſich ber 
finden. Die Stadt ift auf einem fanften Hügel an der Aar erbaut, die fie in zwei ungleiche, 
durch hölzerne Brücken verbundene Theile trennt, und hat gegen 5000 E. Angenchme 
Spaziergänge umgeben die Stadt, deren Straßen zwar weder eben noch gerade, aber ziemlich 
breit, reinlich und durch mehre anfehnliche Gebäude und viele ſchöne Brunnen geyiert find. 
Unter den Gebäuden find zu bemerken die Stiftöficche des heil. Urſinus, bie Jeſuitenkirche 
und das Zeughaus mit vielen Harnifchen und eroberten Fahnen. Man findet hier ein Gym» 
nafium, mehre Klöfter, eine Stabtbibliothel von 8000 Bänden, ein Waifenhaus und mehre 
Bebriten, Der ſtarke Tranfıt macht die Stadt lebhaft. Eine halbe Stunde davon liegt die 
infiebelei der Heil. Verona. 

Solftitium, f. Sonnenwende. ’ 

Soltitomw (Peter Graf), Schemenowitſch, ruſſ. Generalfeldmarſchall, ſtammte aus 
einer alten Bojarenfamilie, deren Adel bis in das 14. Jahrh. Hinaufreicht, und welche unter 
allen adeligen Familien des ruff. Reiche die meiften Bojaren zählt. Gein Vater war der 
General Simon S., Gouverneur von Moskau, der durch feine Goufine, die Kaiferin Anna, 
am 19. Jan. 1732 in den ruſſ. Grafenftand erhoben wurde. Graf Peter folgte fpäter fei« 
nem Vater in der Würbe eines General« Kriegsgouverneurs in Moskau und zeichnete ſich 
außerdem im Siebenfährigen Kriege in mehren Schlachten rühmlichft aus. Er trug am 23. 
Juli 1759 Heim Dorfe Palzig einen Sieg über den preuf. General Weidel davon und dann 
am 12. Aug. nach Vereinigung mit dem öſtr. General Laudon bei Kunertdorf jenen ent · 
ſcheidenden Sieg über Friedrich den Großen ſelbſt. Sein Tod erfolgte in Moskau im Dec. 
1772. — Ein Vverwandter des Borigen, aus einer Seitenlinie, Nikolaus Jwanowitſch 
S., geb. am 24. Oct. 1736, war der Erzieher des nachmaligen Kaifers Alexander und bed 
Groffürften Konftantin, Kriegemuinifter, Präfident des Reichsraths und des Mini 
mites, und zulegt Generalfelbmarfchall. Er wurde 1814 vom Kaifer in den Fürften- 
fand des zuff. Reiche erhoben und flach am 28. Mai 1816. — Gegenwärtig beftchen im 
Umfange des zuff. Reichs vier Branchen diefes Geſchlechts, das Soltitom’fche ohne Titel, 
das gräflih und fürftlich Soltikow'ſche und das der Soltyk in Polen, deren Apnen ins 
Anfange des 17. Jahrh. aus Rußland auswanderten. 

Cotiyt (Roman), geb. 1791 zu Warſchau, der Sohn des Reichstagsmarſchalls Sta 
nislaus ©. und der Pringeffin Karoling Sapiehe, wurde anfangs im älterlichen Haufe, 
dann in Paris erzogen, wo er unter Kofeiuszko's Leitung ſtand und von 1805—7 die Poly- 
techniſche Schule befuchte. Nach feiner Rücktehr nach Polen wurde er Unterlientenant bei 
der Yußartillerie und 1809 Hauptmann einer Compagnie Reitender Artillerie, bie er 
ferbft ausgerüftet Hatte. In dem Feldzuge von 1809 leiftete er befonders in der Schlacht 
bei NBrgany, als Poniatowfki's Heer weichen mußte, die wichtigften Dienfte. Im J. 1810 
wurde er Lieutenant · Colouei der Artillerie und 1812 kam er ald Adjutane des. Generale 
Sokolnich in den Generalftab Napoleun’s. In der Schlacht bei Leipzig erhielt er am 18. Det. 
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den Befehl, ben großen Artilleriepark auf das Schlachtfeld zu führen, was er mit großer Um 
ſicht ausführte; bei dem Übergange der fächf. Truppen gerieth er in Gefangenfdaft. Nach 
dem Frieden in das Büngerfihe Leben übertretend, huldigte ex ſtets freifinnigen Auſichten. 
Als Eigenthümer eines Eifenhammers legte er, um den Vorurtheilen des poln. Adels entge · 
genzuwirken, in Warſchau ein Eifenmagazin an. Seit 1822 kam er in Verbindung mit den 
geheimen Geſellſchaften. In demfelben Jahre wurde er Mitglied des Raths im Palatinat 
Sandomir und zwei Jahre darauf Landbote auf dem Reichstage. Im J. 1826 in eine Ver» 
ſchwörung verroidelt, an deren Spige fein Vater geftanden haben follte, flüchtete er nad 

. Dresden, wo er verhaftet und außgeliefert, aus Mangel hinteichender Beweiſe aber fpäter 
in Freiheit gefept wurde. Auf dem Reichstage von 1829 machte er den Antrag, die Bauern 
in den Stand freier Eigenthümer treten zu laſſen. Auf die erfte Nachricht von dem Aus · 
bruche des Aufftandes im I. 1830 eilte er fofort nach Warfchau, wo er den thätigften An- 
theil an der Revolution nahm. Zum Befehlshaber der auf dem rechten Weichfelufer zu bile 
denden Armee ernannt, betrieb er mit großem Eifer die Bildung der Regimenter und der 
mobilen Nationalgarde, und als er biefes Auftrags ſich entledigt, wußte er zu gleicher Zeit 
feinen Pflichten als Landbote und im Heere zu genügen. Er mar es auch, ber auf dem Reiche» 
tage den Antrag ftellte, das Haus Romano abzufegen und die Souverainetät bes Volks zu 
erflären. Als Hastenitte die Hauptſtadt eingefchloffen hatte, wurde er zum Befehlshaber 
der Artillerie ernannt und unterhielt am 6. und 7. Sept. aus 79 Geſchühen ein mörberifches 
Feuer gegen die Ruffen. Nach Warſchaus Fall ging er mit dem Deere nach Plock, wo er 
dann eine Sendung nad) England und Frankreich übernahm, um die Vermittelung dieſer 
Mãchte für die Überrefte des poln. Heers nachzuſuchen. In feinem politifcyen Leben läßt ſich 
eine gewiffe Charaktergröße nicht verfennen. Die Mufe feines Exils benugte er zur Aus · 
arbeitung des „Precis historique, politique et militaire de la revolution du29 Novembre” 
ße Bde. Par. 1833) und „Napoleon en 1812 (deutſch von Biſchoff, Wefel 1837—38). 

x ſtarb zu Saint-Germain«en-Raye am 22. Oct. 1843. 

Somatologie, ein Theil der Anthropologie, heißt bie Wiſſenſchaft, welche nur den 
materiellen Theil des Menſchen, den Leib, behandelt, ohne dabei auf die Kräfte (Dynamit) 
und auf die Verrichtungen (Phyfiologie) defielben Rüdfiht zu nehmen. Sie ift demnach 

* ziemlich gleichbedeutend mit Anatomie (f. d.). 
Sombreuil (Charl. Berot, Graf von), ein Royaliſtenchef bei der verunglüdtten Er« 
yeötion der franz. Emigranten auf Quiberon, wurde 1769 geboren. - Er war der Sohn des . 
enerald &., welcher beim Ausbruche der franz. Revolution zu Paris das Amt eines 
Gonverneurs der Invaliden verfah. Der Vater zeigte während der Unruhen große Feſtigkeit 
und wurbe nad} den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 ins Gefängniß geworfen. In den Sep» 
tembergreueln rettete ihn feine Tochter, indem fie durch Bitten und ihre Schönheit die Mör- 
der rũhrte. Deffenungeachtet mußte ber alte General mit feinem älteften Sohne, Stanis- 
laus, im Suni 1794 fein Haupt unter die Guillotine Iegen. Auch ber jüngere, Charles, 
bewies in den Aufftänden viel Muth und rettete Einem der Polignac das Leben. Er warn» 
derte jedoch aus und Fänpfte in den Zeldzügen von 1792—94 gegen die Republik. Nach 
dem Feldzuge in Holland ging er nad) England, wo er fich ber Erpebition auf Quiber on 
(1. d.) beigefellte. Ex erhielt das Commando über die zweite Abtheilung, bie aus den Trüm⸗ 
mern ber Emigrantentegimenter, die in Holland gedient hatten, gebildet werden ſollte. Als 
er am 15. Juli 1795 mit diefen bis auf 2000 M. verftärkten Truppen zu Quiberon lan 
dete, war die Sache der von Puifaye und Hervilly geführten Royaliften ſchon verloren. Bei 
dem Angriff auf die republifanifche Macht zu Saint-Barbe empfing Hervilly eine ſchwere 
Wunde, ſodaß S. den Befehl über die regelmäßigen Regimenter übernehmen mußte. Bei 
der allgemeinen Auflöfung und Verwirrung vermochte er nichts mehr zu leiften. Der Gene 
ral Bode entriß am 20. Juli den Royaliften den einzigen Stügpunkt, das Fort Venthievre, 
und drängte fie dem Meexesufer zu. Während der derworrene Haufe von Chouans und 
Emigranten ſich auf die brit. Schiffe zu retten fuchte, ſtellte ſich &. allein mit ungefähr 
1000 M. den andringenden Mepublitanern entgegen. Die Republifaner wolten ihn mit 
kinen tapfern ‚Bäuflin onen, foberten ihn zus Grgebung auf und verſprachen ihm nũt 
m Seinigen das Leben. Des befehligende General Doche mochte wol ein Gleiches ver 
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fichert Haben. S. legte die Waffen nieder und wurde mit feinen Gefährten nach Auray.ab- 
geführt. Das Gefeg gebot zwar, alle mit den Waffen in der Hand ergriffene Royaliften 
ſogleich zu erſchießen; allein die Armee ſchien diefem Blutbade fehr abgeneigt. Man fragte 
beim Eonvent an; derfelbe ging jedoch bei der Sache kalt zur Tagesordnung über. Auch &., 
der die Republifaner durch feinen Muth und feine auferordentliche Schönheit fehr ein- 
nahm, wurde nun zu Bannes vor ein Kriegsgericht geftellt und am 28. Juli 1795, zugleich 
mit dem Biſchof von Dol, erfchoffen. 

Somerfet, ein engl. Grafen» und Herzogstitel, den das von den Plantagenets 
(1.d.) ftammende ältere Haus Beaufort (f. d.) befaß und das jegige jüngere Haus noch 
als Familiennamen führt. — John Beaufort, der Sohn John's von Gaunt aus beffen 
dritter, erſt fpäter Iegitimirter Ehe, erhielt 1397 die Würde eines Grafen von S. — 
Sein ältefter Sohn, John, wurde zum Herzog von ©. erhoben, Hinterlief aber nur eine 
Erbtochter, Margarethe, die den Edmund Zudor, Grafen von Ridymond, heivathete und 
die Stammmurtter des Föniglichen Hauſes Tudor geworben if. — Ein zweiter Sohn des " 
Grafen von &., Edmund, führte das Haus Beaufort in einer Nebenlinie fort. Er zeugte 
finf Töchter, von denen mehre die Stammmütter angefehener Häufer wurden, und drei 
Söhne, von denen zwei in der Schlacht bei Tewksbury umkamen und der dritte, John, 1463 
das Schafot beſtieg. — John hinterließ nur einen natürlichen Sohn, Charles, der ben 
Namen Somerfet ald Familiennamen annahm, den Titel eines Herzogs von Worteſter er- 
hielt und als der Stammvater des jegigen Hauſes Beaufort betrachtet wird. — Außerdem 
wurde unter Jakob I. der Titel eines Grafen von S. unter Eduard VI. die herzogliche 
Würde nochmals, und ziwar an Perfonen verliehen, die mit ben Beauforts in feiner Be · 
ziehung ftanden. — Rob. Carr, Viscount vonRodefter, Graf von S., ſtammte 
aus einer ſchot. Adelsfamilie. Er wurde im Alter von 20 Jahren in der Abſicht an den Hof 
Jakob's I. nad) London gebracht, um aus ihm einen unfehädlichen Günftling des Königs zu 
machen. Jakob war von der Jugend und Schönheit Carr's fo eingenommen, baf er ihn felbft 
zu bilden verfuchte, ihm fein ganzes Vertrauen ſchenkte und ihn zum Viscount von Rocheſter 
erhob. Sehrbald gelangte auch der Günftling zu bedeutendem Einfluß auf die Staatsangele- 
genheiten und fchwelgte in Reichthümern, während die höchſten Beamten darbten. Zum Glüd 
fand er an dem Schriftfteller Dverbury einen weifen Freund und Führer, der bedacht war, 
bie große Macht des jungen Mannes zum Guten zu lenken. Nochefter verliebte ſich jedoch in 
die Gräfin von Effer, eine fihöne, junge Dame, die das unerlaubte Verhältnif einging und 
ſich von ihrem Gemahl ſcheiden laſfen wollte. Als er Overbury in diefer Angelegenheit um 
Rath fragte, widerriethihm derſelbe eine folche Verbindung und machte ihn auffein wahres In- 
terefle aufmerffam. Der Schwädhling verrieth den Rathfchlag feiner Geliebten, der Gräfin, 
und ließ ſich von ihr bewegen, den Freund beim Könige hochverrätherifcher Abfichten zu bes 
ſchulbigen. In der That wurbe Dverbury auf die Berleumbung Hin in ben Tower ge- 
mworfen. Seche Monate fpäter vermählte ſich Nochefter mit der von ihrem erften Gemahl 
gefchiedenen Geliebten und erhielt zugleich; vom Könige die Würde eines Grafen von &. 
Seine Gemahlin trieb ihn jegt an, ben verhaften Overbury durch Gift vollends aus dem 
Wege zu räumen. Die That wurde, im Verein mit S.'s Oheim, dem Grafen von Nort · 
hampton, und unter Beikülfe des Gouverneurs vom Tower, am 15. Sept. 1613, doch fo 
ungeſchickt vollzogen, daf man Verdacht ſchöpfen konnte. Bon Gewiffensbiffen gequält, ver- 
Tor S. fehr bald — Schönheit und die Liebenswürdigkeit des Umgangs und hiermit 
zugleich die Gunft des Königs. Ein Theil der Hofleute, die S. haften, nahmen die Belegen- 
heit wahr und gaben ihm an George Villiers, dem fpätern Herzog von Budingham(f.d.), 
einen Nebenbuhler, der ihm auch fehr bald beim Könige verdrängte. Zugleich brachten die 
Entdeckungen eines Apotheferburfchen die Schuld &.’$ völlig zu Tage. Der König lief S., 
deffen Gemahlin und die übrigen Mitſchuldigen vor eine Gerichtscommiffion ftellen, bie fie 
ſãmmtlich zum Tode verurteilte. Einige mußten die Strafe erleiden. ©. hatte jedody mit 
wichtigen Enthüllungen gedroht, und, war es num die oder ein Reſt von Anhänglichkeit, 
Jalkob ſchenkte ihm und deffen Gemahlin das Reben. Nachdem Beide mehre Jahre im Ge- 
fangniß gefeffen, erhielten fie die Freiheit und ein königliches Jahrgeld, mit der Erlaubniß, 
daſſelbe im Muslande gu verzehren. In der Verbannung vertvandelte fich ihre ſchuldbeladene 
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Riebeinbentiefften Haß, der ihnen das Reben verbitterte. S. ftarb ums J. 1638. Noch vor ſei- 
nem Tode heirathete feineeinzige Tochter den Herzog von Bedford, aus welcher Ehe der unter 
Karl II. Hingerichtete Lord Ruffelcl.d.) entfprang. Die Geſchichte &.’s ift oft von Roman 
fhreibern benugt warden. — Edward Seymour, Herzog von S., ber Oheim Edu- 
ard’s VI. von England und Protector des Reiche, war der Sohn des in der Graffchaft Wilt 
angefeffenen Sir John Seymour. Er widmete fich unter Heinrich VIIT. mit Glüc dem Kriege- 
dienfte und wohnte fehon 1522 der Erpedition nad) Frankreich bei. Als Heinrich VIII. 1536 
feine Schwefter, Johanna Seymour, heirathete, erhielt er den Titel eines Viscount von Beau · 
amp. Im 3.1542 begleitete er den Herzog von Norfolk auf dem Zuge nad) Schottland. 
‚Der König ernannte ihn 1544 zum Generallieutenant im Norden des Reiche und ließ ihn 
mit einer ftarten Armee abermals in Schottland einfallen. Nachdem er Reith und Edinburg 
verwüftet, kehrte er im Aug. zurud und folgte dem Könige nach Frankreich, mo er Boulogne 
erobern half. Noch 1547 erhob ihn Heinrich VII. zum Grafen von Hertford und ernannte 
ihn zu einem ber 16 Teflamentserecutoren, die während der Minderjährigkeit bes jungen 
Eduard VI. die Regierung führen ſollten. Kaum war jedoch Heinrich geftorben, als fämmt · 
tiche Räthe dem Hertforb das Protectorat übertrugen, um ber Regierung bie nothwendige 
Einheit zu geben. Zugleich nahmen die Machthaber zahlreiche Standeserhöhungen vor, 
wobei Hertford zum Herzog von S., fein Bruder zum Lord Seymour von Sudley und zum 
Großadmiral erhoben wurde. Überdies ließ ſich der Protector vom jungen König ein Patent 
ausftellen, das ihm eine völlig königliche Gewalt übertrug Weil ©. Keftigkeit, Mäfigung 
und Kriegeruhm befaß und als der nächfte Verwandte für bie Erhaltung des Königs In« 
tereffe Haben mußte, erregte diefe Anordnung unter dem Volke feine Befürchtung, fondern 
große Hoffnungen. S. benugte feine Macht zuvörbderft, unter Granmer’s Leitung die. Kirchen- 
veformation fortzuführen, wodurch er freilich Die Katholiken und deren Häupter, den Grafen 
‚ von Southampton und die Biſchöfe Gardiner, Tonftal und Bonner, fehr erbitterte. Zur 
Befeftigung feiner Stellung eröffnete er noch im Aug. 1547 einen Feldzug nach Schott 
fand (f.d.) und brachte den Schotten am 10. Sept. bie furchtbare Niederlage bei Pinkey 
bei. Nach feiner Rüdkehr ließ er vom Parlament alle die blutigen Geſetze Heinrich's VIII. 
aufheben, nad) welchen es möglich war, jeden Unterthan ald Hochverräther zu verderben. 
Deffenungeachtet erweckte ihm feine Stellung viele eiferfüchtige Feinde, unter denen ſich auch 
fein Bruder, Lord Seymour, ein fehr fähiger, aber anmaßender Mann, befand. Legterer 
hatte nach Heinrich's VIII. Tode deffen Witwe, Katharine Par, geheirathet und faßte fogar, 
als diefelbe 1548 ftarb, den Plan, fich mit der I6jährigen Prinzeffin Elifabeth, der nach · 
maligen Königin, zu vermählen. Offenbar war er entfchloffen, feinen Bruder vom Pro- 


tectorat zu verdrängen und fuchte ſich deshalb auch bei dem jungen Könige einzuſchmeicheln. 
Alle Vorftellungen, die ihm der Protector über fein Betragen machte, blieben fruchtios, weit 
der Graf von Warwick, der fpätere Herzog von Northumberland (f. d.), insgeheine 
wirkte, um den einen Bruder bucch den andern zu verberben. &. ließ endlich 33 Anklage 
artiel gegen feinen Bruder tor das Oberhaus bringen, das denfelben als Hochverräther zum 
Tode verurtheilte. Das Urtheil wurde aud an Seymour am 20. März 1549 voilzogen. 
Um diefe Zeit erhoben ſich in verſchiedenen Gegenden Englands Aufflände, in denen bie arg 
bedrückte und befonders durch die Ausdehnung der Schafzucht bebrohte Landbevölterung 
das Joch der Großen abzufchütteln verſuchte. Der Protector gerieth Hierdurch feinen Feinden 
‚gegenüber in eine mißliche Lage, zumal nicht nur der.Krieg in Schottland eine üble Wendung - 
nahm, fondern auch Heinrich II. von Frankreich fi zur Wiedereroberung von Boulogne 
tüftete. Unter diefen Verhaͤltniſſen fchlug S. dem Staatsrathe vor, mit den auswaͤrtigen 
Mächten Frieden zu fchließen und Boulogne an Frankreich zuͤrückzugeben. Warwick legte 
dieſe Keinmüthige Politik als Feigheit aus, nahm den Köuig ein und gewann aud die 
Staatsräthe für fih, die dem Protector die Hinrichtung des Bruders und eine maßloſe Be- 
reicherung durch Einziehung von Kirchengütern nicht verzeihen konnten. Auch im Volke 
hatte fih S. viele Feinde gemacht, indem er zu London Häufer und mehre Kirchen nieder- 
reißen ließ, um fi) aus dem Material einen großartigen Palaft zu bauen. Die verbimderen - 
Näthe überreichten endlich dem Könige eine Schrift, in welcher fie den Protector des Mis- 
Sonder. Reunte Aufl. XIIl. 27 
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drauchs der Gewalt beſchuldigten und auf Un 
das Paterf? berufen; a "König meh fl 
Sache vor das Parlament bergen, dasoſthn ſthi 
Geftäntmifahgeltgt, Gaf ve in vielen Baneti 4 
ſãumtlichen Aratenverkuftig erflätt uAd Aue 
verurteilt, Indeſſen begnadigte Mıl"dkr'Ki 
der feine Macht noch nicht 'gefichertBatte, 'T 
Verföhnung einzugeßert, Me man" vie d 
Dudley, einem Code Watsid's, befie helle. 

verderben, und S. wer umdorfichtig peikuug, Te 
fi des Könige bemächtigt and die Ordatädet 
16, Det. 1551 verhafien hid beſchulbigte dei 


gleich verraͤtheriſche Anfföge auf: die Baal 

Veers konnte &. zwat nicht des Hochberraihe 

der Felonie zur Vaſe/ weil et einen Wafalkert bes Koͤnige habe ermorden wollen, und verüt · 
theilee ihn am-1. Der. zhim Tode "Um 72. Jan. 1532 wurde &, —S enthauptet. 
es hintertieß nut mehre Wchter aus der Ehe mit Anna Stanhoge, deren Ehrgeiz ihm vielg 

ande gegend au deyche aenzs en 
S⸗ometvtlle Will), engl. Dichter, geb, zu Edſton in der. Grafſchaft Warmid, 6; 

nad) Andern 682 vder garT677, Thubirte Ju Detns und re dann ayif feine ker. Qu 
große Gaftfreigeit und Nadhtäffigkete tm Hanbhatte Brachten ihn gegen das ride feinch Kor 
band in Roth, and um den Sorgen Zu entgehen, ergab er ſich dem Trunke, Er — 1742, 
Sein wichtigſtes Geblde'tft‘,The'chäse”,’ein dibaktiſches Gedicht in trimlofen Rerfen, 
(4735),, das ich: Bhrdh manche feßt gelühgerie Stellen‘ Aulßgeichne. " Ayoei anbere Behrger. 
Bichte „Holsbimohor Fural'games'"(F 7407 und“, Field’ * ee 


Th, Cr if fee faſt Zanz verskffet. Cine Sarktilung tel 
.  Conine ober SominstafaPrifidh, ei D R 
Newgorod, an ber’ Somina/ welche ſum äfferfgftem 1 3 
durch eine fehr geeehefte Kanal, Fiuß· und Weenderbi 
Mertbufen, andeverfeits mie der Wölge’lırtd dem’ Rgeyi 
einer ber bedeutendfien Hanbeis Ymd Marktptäge bed 
ſechs Wochen vor Eröffulng und eBenfe Tinge hch 2 , 
20-—- 30089 Merfchen ſich einfiniben, Bie AIR den Waſſ n 
jenes Weltmarker einſchlagen "IH" S. Wwird ein geoßel a 
uru@gefährten Waaren verkauft, und vicht dilehn h 
enden "Die ſich in großer Fahl Hier verſtnmein, in 
dern. meiſt an hrößere Laufleute und Sperulanten, i 
ange Lodang in Maffe Übernefthen, ——— 
— a 
Duentinries Departenl R 
nachbent fie deh Aore'r 
Die Löntge ires Lanftt w 
mit der Seine und Eu 
Kanal bar sbern Somt 
nannt das D.eparten 
Panthien; Santerte ın 
119 DOR.56000 mei 
hat, Der Baden, faftt 
au flanzen And a 
das Dedartement cheil; 


Cini . Ss mancreing 48 
Tnbeiltinng, wou ei gdemttiy belchter Damit mie bin BAbtiFAren, mie Wcttinokiiten; Ber 
erg a . 

-  Gormarer utnmt: man Aeihäwpt bie milvere Jatzres zett, in Ber adtdlichen gertäßthfe, 
Bene etına: vorin &pr; Bi6 Otpt. Das Somkıerhatdjahr umfahr'die ſechs * 
Ion. bis 80. Sept. Der aſtronomiſche Sommer hat aber engere Örenzen. 
vinent fin die nördliche Satblugel feinen Anfang, wenn die Sonne fich vom Aquator 
weiteften. nedy Rorden ontfemit hat, affısum den 21. Jum, und endigt fich, wem fie gti 
Senten Dat im Inber ben Agunter erreicht, um den 29. Sep. Die Dauer se id Ber: 
tigt 93 Tage 13%, Stimben. Diejenigen Serljeir der Criikrrt, wiiche die Sth weiß 
der Sornmers bürchläuft, yeißen' bie Sommerzeichen. Ungeachtet der Veraͤnderungen, 
welche das Berrirden der Nachtgleich e (ſ. d) hervorgebracht Hat, find no free 






Die alten Sommangeitiien des Kaferiders geblieben; für die nördu che Dalbkugef Mredg, Förde, 
und Jungftau; für:die füdfche Steindock, Waſſetmann und Fische. Unfer Sonne in 
die Zeit der Sonnenferne (ſ. Aphelium), wo ſich dieſes Geſtirn (eigentlich DT’ an 





Iangfenftew bewege; Dies ift bie Ucfache; warum det Sotinendurchmeſſer im Sommer merk 
nch lciner etſchemt aldi Winter, und warum det Sommer der nördlichen Halbkugel eirötr 
Ay Tan länger dauert ais ber inter, foigtich auch ale‘ der Sommer der füidlichen Katbı’ 
Eugelı ber weicern Entfernung ber Sonne im Sommer wirken ihre Strahlen 
bech: uitigteich kraͤftiger als im TBinter, weil fie in minder fhräger Richtung, unter einert? 
gröfern Wuibel, auf die nördliche Haibkugel falen, und utts die Sonne im Sommer viel 
früher auf · und viel foäter umtergeht, alfo ihre wärmenden Strahlen Fängere Zeit hindurch 
wirken läßt: In dem Augendlicke des Sommerfolftitinms (f. Sonnenmenden), 
wenn bie Senme des Mittags amt höchften fiehe und am längften über dem Horizonte vet- 
weite/ follte'meaneigentkich: Die größte ige vermuthen. Die Erfahrung aber Tehrt, bafdiefe' 
gewöhnlich erft iin Falı-oder Aug. flartfinbet, und zwar auf ber ganzen nördlichen Halbku⸗ 
get bis.mAıre Grade icher dert Polarfveid hlnaus. Det Grund Hiervon liegt darin, ba die 
Sennt · bien ſchon Länger gemiirkt; den vorpefundenen Site gefcgmolzen, bA8 Se’ det 
Pole gebrochen und die Witterung milder gemacht hat, Daher die Luft ans jenen nöthlichen 
und ase den v'ſtlichen Gegenden micht mehr ſo kalt zu und Tomme. 

Somme vlecen vber S orm er ſproffe n (Eykielides) find kleine gelbliche undbräims” 
Tische Sieden, die: beſonders bei Indvidiren mit feiner zarter Haut, blonden und rörhfichen 
Hasen’ auf ‘den ·von ben Meibern nicht bedeckten Korpertheiten, namentlich im Geſicht ere - 
feinen? Dap-fie im Sonmet enitfiehen, it Winter aber wieder an Iebhafter Yarbe ver" 
Ugtere; ſcheint Ihren Zuſammenhang · mie‘ ber Eimwitkung der Sonnenftrahfen zu berorifen. 
Na der aunehmbarſten· Dhrorie werden fie dirch die Concentration der Sonnenſtrahlen 
amncl eingefnet- Schiwetßtränfijen, weiche /gis Breniigläfer wirten, und hierbinch vide 
urſohtr Verbindung bbes im Rulpighiſchen Schlmnetz ( ſ. Haut) befindlichen Kohle 
mit Sanerftoff hrrvorhebracht, jedoch ninfitye Entſtehen auch durch eine eigene Diepofllon 
beganſtigt· werden. Das beſte Mittel; fie zu verhäten, iſt der Schutz des Ge ‚gegen bie 
Gonnenftrählen ;: find fie jebochW eintnai etftanden, fo verliexen ſie ſich meiſt erſt reiftern 
Alster, da5i6 jere ſaſt aie Mittel Dagegen unsefan ⏑ — nn 

Shemertiisg (Gi. Thon. von), het ber’ antgegeichneften beuefn Mrhforilh", 
und Phnfiekoger, geb. zu in Prengerramm’25. Ian. 17857, befuchte bie Schule feinet”. 
Battıfladt und fürdfite feir't 772 WRedtcht'zu@ättingert, too cr 1778 als Doctot promo«" 
vigte: Hierauf wurde er zwrrſt nder dinatomie in Kaſfftt, dann 1784" in Mainz, 
Mach der ng kei t pratticitte er eine’ Zeit Tang in Frankfutt am Pain. 
Sur J800 wurde er Mirgtied det Akademit der Wiſſenſchaften zu Nuͤnchen, nachmalg < 
Date: Gen Bush und Tgäter In den @beifland erfuben. Im$. 18R6'EAhire er nad an ' 
zurüd, wo er a2: Mir} 1930 ſtard. Die ahl feiner elaſſiſchen und Ichrreichkh, größer" 
amd’ tleinein Schuften · iſt Tehn groß: Ars die wichtigſten ernähren wir feine Differtatlönt 
„De hör enchphehi-et-origmibus netvortich' ex'crähfb eigreitientium? (Gött. 1178, 4,)5" 

‚Bont: Hm und‘ Weckenmart/ (Mainz 178852. Auft, 1799); „bildung und Bes" 
eibuteig. einigen iegcencen · der chrmaligen attätömnifchen Theaters safe“ (Mainz 
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1791, &ol., mit Kpfru.), eine Scheiſt, im weicher ex zu beweiſen fuchte, daß Die Nerven 
unabhängig vom Gehirn wirken und das Gehicn nicht durchaus nochwendig zur Fortdauer 
der Lebens fei; „Bom Baue des menfglicgen Körpers“ (5 Bbe., Srankf. 170196; 2. 
Aufl., 1800; neue von Biſchoff, Henle, Theile, Valentin, Vogel und !Bagner beforgte 
Ausg., 9 Bde., Lpy. 1830 — 44); „De corporis humani fahrica” (6 Bde., Sranff. 
1794— 1801); „De morbis vasorum absorbentium corporis hamani” (franff. 1795), 
worin er den wichtigen Einfluß der Saugadern auf franfhafte Iuftände auseinanberfegt; 
über das Organ ber Seele" (Königsb. 1796, 4.) worin er die Hypotheſe aufflellte, daß 
Die Seele in der in den Hirnhöhlen enthaltenen dunſtförmigen Flaͤffigkeit ihren babe; 
Tabula sceleti feminini” ($tanff. 1798); „Abbildung de6 menfchlichen Auges” ( Frankf. 
1801); „Abbildung des menſchlichen Hörorgans” ( Frankf. 1806); „Abbildung des menfch- 
Bchen Organs des Geſchmacks und ber Stimme” (Frankf. 1806); „Abbildung ber merrich- 
Uchen Organe des Geruchs/ (Frankf. 1809) und „Über die Urfache, Erkenntniß und Ber 
Bandlung ber Rabribrüche” ( Frankf. 1811). 

Sommerfeburg oder Sommerſchenburg, ein Dorf im Begierungsbeziet Dag- 
beburg der preuß. Provinz Sachſen, jegt ein Majoratögut der amilie Gneiſenau, mit 
Schloß und den Ruinen eines alten Schloffes, war der Stammfig der gleichnamigen Grafen, 
bie 1088 die Pfahgraffchaft Sachſen (f. d.) erwarben. Mit dem Ausſterben des pfalg- 
geäflich Sonmerfeburgifchen Haufes im I. 1180 fiel die Grafſchaft &. an den Biſchof 
von Halberftadt, ber fie an ben Erzbiſchof von Magdeburg verkaufte, der endlich auch das 
Schloß, welches früher Heinrich der Löwe, dann Otto IV. von Braunfchweig befeffen hatte, 
in Befig befam. Mit den Befigungen bes Erzſtiftes Fam auch das Gut &. an Branden« 
burg und Preußen. Nach dem tilfiter Frieden wurde es bem Königreich Weſtfalen einver- 
leibt und von Rapoleon dem General Savary gefchentt. Als S. wieder an Preußen gefallen 
war, kam es in ben Befig des Generals Bneifenau (f.d.), dem der König geflattete, fich 
eine Domaine von 10000 Thlr. jährlicher Einkünfte auszuwählen. Der@eneral@neifenau 
if in der Gruft des Schloffes beigefegt und fein Grabmal ziert feit 1841 feine Bildfäule. 

Gommerfeude, f. Rilzbrand. 

Somnambulismus bedeutet im engften inne das Umherwandein im Gchlafe; 
dann überhaupt die anſcheinend befonnene Ausführtng verſchiedener, mehr ober weniger 
zweckmãßiger Handlungen während des Schlafes; ferner das Bemerken von Dingen, weiche 
mittel der gewöhnlichen Sinne nicht bemerkt werden können, während mancher Krankheiten, 
und endlich die noch problematifchen Erſcheinungen der höhern Grade des thierifchen Magne- 
tiömus. In den beiden erfien Bedeutungen fällt Somnambulismus Häufig mit Mondfucht 
(seleniasis) zufammen, indem an vielen Rachtwandlern nicht nur ber Eintritt ihrer Zufälle 
bei geiwiffen Wendepunkten im Raufe bes Mondes, namentlich bei Bollmond, ſondern auch 
ein eigenthümliches Streben, ſich dem Lichte deffelben auszufegen, ſowie zuweilen eine ſchwaͤt · 
merifche Zuneigung zu ihm während des Nachtwandelns beobachtet wird. (S. Mondfüd- 
tige) Die Grade diefes Zuftandes find fehr verfchieden; in einigen Fällen iſt die Thaͤtigkelt 
ber äußern Sinne vollftändig erlofchen, das Auge gegen das blendendſte Licht, das Ohr gegen 
den ſtaͤrkſlen Schall unempfindlich, während in andern einer oder mehre Sinne Reactionen 
gegen Äußere Reize zeigen. Die Handlungen beſchränken ſich zumellen auf Umbergehen, zu- 
weilen beftchen fie aus einer Reihe von auseinander ſich ergebenden Verrichtungen, wobel 
theils gewöhnliche Geſchaͤfte, theils Geiſtesproducte vollendet werben. Obgleich oft biefe Ex» 
ſcheinungen ohne alle andere Zeichen von Krankheit beobachtet wurden, fo muf man fie Doch 
allgemein als pathologifch bezeichnen, da der regelmäßige Schlaf die wilfürliche Thaͤtigkelt 
des Körpers unterbricht und der geifligen nur einen fehr geringen Einfluß auf bie körper · 
liche geftattet, und da vorübergehende ſomnambuliſtiſche Zuftände ſeht Häufig im Gefolge an- 
derer Krankheiten, wie Rervenfieber, Wurmſucht, Entwidelungstrankpeiten u. ſ. w, auf« 
treten und hier deutlich ihre Urfache in einem krankhaft afficirten Nervenfoftem haben. Na« 
mentlich gefellt fi der Somnambulismus in feiner britten Bedeutung gewöhnlich zu Krauk · 
heiten, welche tief in das Leben des Organismus eingreifen, und iſt nicht felten das Zeichens 
eines baldigen Todes. Die Kranken zeigen dabei eine Empfindlichkeit, die man nicht an- 
ders zu erklãren wußte, als daß man, wie beim thierifchen Magnetismus, einen ſogenannten 
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, ber bie Functionen ber übrigen, oft ganz außer Wirkſamkeit gefepten Sinne in ſich 
vereinigte, und ais Drgan deffelden das Ganglienfoftem annahm. Alle dieſe Arten Hat man 
auch unter bem Namen Sbiofomnambulismus zufanmengefaßt, da fie von feiner an« 
dern nachweitbaren Kraft als einer im Menſchen felbft befindlichen hervorgebracht zu fein 
feinen, und unterfcheidet fie fomit von dem Somnambulismus, ber unter Mitwirkung 
eines Magnetifeurs zu Stande kommt. Auch diefer iſt nicht überall derfelbe und bietet zwi« 
ſchen feinen erften Anfängen und feiner höchften Steigerung, der magnetiſchen Divination, 
eine Menge Abftufungen und Vartationen dar, von denen ein großer Theil noch problema- 
th if. (E. Magnetismus.) Der letztere Umftand macht auch den Verſuch, die Er- 
ſcheinungen des Idiofomnambulismus durch die des magnetifchen zu erflären, zu einem höchſt 
mieuchen und für alle Fälle ſcheint nur die freilich fehr umfaffende Annahme zu paffen, daß 
die Urfache in einem krankhafien Zuftande des Nervenfyftems gefucht werden müffe. Daß 
eigenthümliche, rein. phyfiſchẽ oder woraliſche Momente bei der — des Somnambu · 
liamus wirkſam find, iaͤßt ſich nur in manchen Fällen nachweiſen, wo thefl6 die Handlungen 
und Reden des Sommambulen waͤhrend feiner Anfälle beftimmt barauf hinbeuteten, theils bie 
Privatserhältniffe bekannt waren ; ob diefelben nicht noch öfter einen Einfluß auf diefen Zu · 
fand haben, iſt eine Frage, die nur da beantwortet werben kann, mo die Berhältniffe bes 
Nachtwandiers genau bekannt find. Hingegen find Frauen und überhaupt Perfonen mit 
reizbarem Rervenfyftem am meiften geneigt, in Somnambulismus zu verfallen und fliehen 
durch dieſe ihre Körperconftitution wahrſcheinlich unbewußt unter einem Einfluffe tellurifcher 
und atmofphärifcher Verhältniffe, die auf viele ihrer Mitmenfchen entweder gar feine oder 
eine fehr abweichende Wirkung äußern. Jedenfalls if bis jept noch feine genügende Exklä- 
rung der fomnambuliftifchen Crſcheinungen gegeben worden, und bebürfte auch vorerfl einer 
feſtern Grundlage in einer befriedigenden Zöfung der noch immer beftehenden Probleme bes 
Schlafes und Traumes, da bei einem Zuftande, ber die Erſcheinungen des Schlafens, Träu« 
mens und Wachens, alfo biametral entgegengefepter Körper · und Geiftesfunctionen, in fi 
vensinigt, eine Menge Widerfprüche'entfichen müffen, an deren Ausgleihung jede Theorie, 
bie auf feiner feftern Bafıs fußen kann, ſcheitert. Von einer rationellen Behandlung des 
Sonmambulismus kann nur da die Rebe fein, wo ſich ein anderes befannteres Übel ald damit 
zuſammenhaͤngend Herausfiellt, oder eine Gewohnheit vorhanden ift, welche als zu Krank. 
beiten dispomirend anerkannt werden muß. Im erftern alle muß das urfächliche Übel mit 
den paffenden Mitteln befämpft, im Iegtern burch eine veränderte Diät bie Entfernung des 
kraukhaften Zuftandes verfucht werden. Dft jedoch liegen derartige Verhältniffe nicht vor 
und der Somnambulismus fpottet aller gegen ihn angemenbeten arzneilichen und biätetifchen 
Mittel. Nur eine beſchraͤnkte Anficht vom Weſen des Menfchen fonnte die Annahme hervor 
beingen, daß der Somnambute ſich in einem über das gewöhnliche Leben erhabenen Zuſtande 
befände, weil er über Mances Aufſchlüſſe erhält, die den wachen Sinnen verborgen bleiben. 
Erſtlich find diefe Auffchlüffe faft flet6 nur wenig bedeutend, und dann find nur die niebern 
Seelenkräfte in einer Eraltation begriffen, während bie Vernunft, der Verftand und das 
Bewuftfein fo befangen find, daß die Erinnerung an den ſomnambuliſtiſchen Zuftand beim 
Baden — fehlt. Diefe Gründe leiteten auch die Rechtslehre zu dem Ausſpruche, daß 
Menf im Somnambulismus als ein feines Vernunftgebrauches und feiner Willkürlich ⸗ 
gut beraubtes Weſen, folglich als unzurechnungsfähig zu betrachten fei. Die Gegenwart 
oder Abtvefenheit von Somnambulismus zu betveifen, Betrüger zu entlarven, welche ihn 
nachahmen, um ungeſtraft verbrecherifche Handlungen zu begehen, oder dieſe damit eniſchul · 
digen wollen, wird zumellen dem Gerichtsarzte als Aufgabe geftellt, die meift buch Erfot · 
ſchung der frägern Umftände des Angeflagten, Beobachtung feines gegenwärtigen förperli» 
hen Zuftandes umb ber fi) zeigenden fonmambutiftif—hen Symptome ſich leicht löfen laͤßt. 
Bol Yaffavant, „Über ben Lebenemagnetismus und das Hellfehen” (2. Aufl., Frankf 1837). 
I, bei ben Griechen Hypnos, Sohn der Nacht, Zwillingsbruder des Tha- 
natos (Xob), iſt der Gott des Schlafes, deffen freundlicher Macht Götter und Menfchen 
an. bi Gr wohnt in ber Unterwelt, ober am Eingange berfelben am Weſtrande der 
ei Homer läßt ihn Hera auf Lemnos fuchen, weiches aber nicht fein befländiger 
Wohußt If. Nach Dvid befindet ſich feine. Wehnung bei den Kimmeriern, und zwar in 
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einer Gebirghhöhle, in der cin Sonnenſtrahl lauchtet, Kein abendes Ühefen ſich zeige, uub 
aur Mohn und andere derartige Kräuter wachfen. Hier ruht er auf einer Bager yon ben · 
holz, umgeben von feinen Kindern, den zahlipfen Traumgöttern. Ns Attribnt gibt mens 
Ahm außer dem einfdläfernden Stabe und dem Mohne auch ein Dom, aus dau er bie 
Schlummerſafte ergießt. Von der Kunſt wird gr mit dam Tod gleich gebildet zufeige ber 
freundlichen Anficht des Alterthums voun Ipgterm, entweder als ſchlafender Züngling oben 
als ein Genius mit umgekehrter gie " 

Sonate nennt man ein Inſirumentalſtũck, welches verſchiedene Emepfinhungen in 
verfchiedenen Sägen, dem Charakter des fpiglenden Inftrumunss gemäß, ausdrücken fol. 
Fruͤher ſchrieb man Sonaten nur für Ein Inſtrument, beſonders für bie Bioline, fpäter fafk 
ausſchließend für das Glavier, und noch fpäter fanıgn die Sonaten quf, in welchen dad Eins 
vier von andern Inftrumenten, z. B. PBioline oder Flöte, Horn und Glarinette beglaitet 
wurde; doch nannte man diefe auch wol Duos gder Trias. In Sonaten für mehre Inſtrv · 
mente wird entweder das Hauptinſtrument nur unterflügt und nesftäukt, z. B. bei vielen 
mit Violoncello begleiteten Clavierſonaten, oder die Juſtrumente ſuchen abwechſeind füch in 

Impfindung und Ausführung eines mufiknlifhen Grundgedankens zu 

und Anorbnung der Gäge war fonft feft heffumnt. @einöhnläch be« 

einem muntern Satze in mäßiger Bewegung; ch felgten ein Andante 

wit Icio ober neuerdings dad Scherzo, und endlich ein Mombe ober 

en, britten ober legten Gages bediente man ſich auch der Wariationen. 

die alte Form verlaffen und fhreibt Sonaten van ziel, drei und vier 

t bie Sonate ein ausgefügrtes Muſikſtück, in weldyem bie Gäpe- such 

m Charakter zufammenhängen, und jede Empfindung ſich gehöͤrig 

J exe, aus weniger ausgeführten Gäpen beſtehende Sonate nent me 

Sonating Die Gomponiften, welche die meifterhaftefien Sonaten fü dat Yionoforte 
geſchtieben haben, find Bad, Haydn, Mozart, Beethoven; ferner Gienenti, Gramm, - 

Duffet, Field; unter den Neuern Hummel, X. M. von Weber, Moſcheles, Kultbraunen, 

Mendelsfohn-Bartholdy und Schumann. 

Spneinaten iſt der Name einer aus Deutſchland finmumanben, aber nach Gonchne 
überfiedelten jüd. Druderfamilie, die von 144 bit gegen 1548 thätig war. Deb beeiken, 
tete von ihnen war Gerfhom Ben Mofes, der biß zu feinem im J. 1534 erfolgten 
Tode 50 Jahre in Soncino, Brescia, Fang, Pefazo und Rimini, und zulsgt, von Rab 
und Ungemach verfolgt, in Konftantinopel drudte, und deſſen Drucke zu ben gefhänten 
Incun abeln gehören. 

Sonde (Specillum) nennt man ein chirurgiſches Inſtrument, womit. man die Tiefe 
und —A Wunden, Geſchwüre und auderer Höhlen unterſucht, oder bie 
frember Körper in denſelben erforſcht. Die Sonden werden aus Gold, Silber, Stehl, 

Fiſchbein, Schildpatt, Darmfaite u. f. w. verfertigt und fellen meifb Stäbchen von ver- 
fchiedener Länge und Dice dar, weiche mit einem breiteren Griffe, an ihrer. &pige mit-cinem 
Köpfchen ober einem Phr verjehen find, haben aber. auch, wir 3. U. bie Sonden zur Unter» 
ſuchung ber Uzinblafe, befondere. Formen. Die Hohlfonde' (Specilbum suleatum), hat- 
ihrer gangen Länge nad} eine Furche und wird befonbere zus. i von- Wunden ger 
braucht, indem man fie, die Furche nach oben gelehrt, unter.ber Haut hi t, das Mefſer 
mit dem Rüden in die Buche einfegt und fo für diefes: beim. Schaitt eine feſte Bahn und 

ı Schiffen it Son be gleichbedeutend. mit SenBblei (f. dir 

ine Stadt im Herzogthum Schleewis, auf der Inſel Alfen-gelegen, 
oß und einen Hafen. Rach ihr find die beiden Nebenllnien der koͤmg · 
yaufes Holftein (ſ. &.) benannt. “ 
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umgibt ft eine dunkle wolkenartige Schicht, welche durch eine zweite fche elaſtiſche uub 
durchſichtige Gchicht von der äuferften, ber Ätmoſphaͤre, entfernt gehalten wird. Demnach 
wäre eigentlich die Iegtere für und die Quelle des Lichts und der Wärme. Diefe Meinung 
fcheint vor der älteren Anficht, die fid Die Sonne als einen brennenben Körper vorftellt, außer. 
dielen andern Gründen auch darum den Vorzug zu verdienen, weil fie uns den erhebenden Ge · 
banten ber Bewohnbarkeit Diefes Gefticne faffen läßt. 

Sonnenberg Kram Ant. Iof. Ign. Maria, Freiherr von), ein deutſcher Dichter, 
wurde zu Muͤnſter ieftfalen am 5. Sept. 1779 geboren. Bon Kindheit auf ſcheint feine 
Fühme, aber ungeregelte Vhantaſie bas Übergewicht über die übrigen Geolenträfte behauptet 
zu haben, und da durch feine Erziehung diefes Misverhältnig nicht aufgehoben wurde, fe 
trat es, als er ſich in einer bewegten Zeit ohne beftimmten Wirkungskreiß fah, nur noch 
greller hervor und rif ihn endlich in den intergang. Bereits aufdem Gymnaſium zu Münfter 
entwarf er nach Mlopfiod’s „Meffiade” den erften Plan zu einem Epos „Dgs Weltende” 

‚(&b. I, Bin 1801), das alle Fehler eines regellofen gigantifhen Umkiffes, einer meift 
fchwülftigen, unnatürlichen Diction und einer wilden Phantafie vereinigt. Vielleicht mehr 
um fremde als eigene WBünfche zu- befriedigen, ſtudirte er die Rechte. In feinem 19. 
machte er eine Reife durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich. Später lebte er z 
gezogen in Drakendorf bei Jena und in Jena. Hier arbeitete er an einem zweiten Epos, 
Bonatoa”, einem Gemälde des Untergangs der Belt, welches dergeftalt feine ganze Seele 
erfüllte, daß er Schlaf und Speife, Umgang und jede Lebensfreude dafür aufopferte. Allein 
feine überfpannte Natur zerflörte fich durch ihre eigene Kraft; er endigte freiwillig fein Leben 
am 23. Ron. 1805, indem er ſich zu Jena aus dem Fenfter ftürzte. &. würde bei einer 
harmoniſchen Ausbildung feines Innern gewiß etwas Bleibendes geleiftet Haben, ba er bei 
unvertennbarem Talent alle feine Seelenkräfte der Dichtkunſt zugewendet hatte. Sein 
Oonatoa“ zeigt ihn als einen Racheiferer Klopftod”s. Bei allen Fehlern in Plan und 
Ausführung findet man in einzelnen Stellen Tiefe und Fülle, Kraft und Hoheit und eine 
tiefe Innigfeit des Semuths. Gruber gab ben „Donatoa” mit einer Lebensbeſchreibung bes 
Dichters (2 Bde., Rubolfl. 1806) und deffen „Bedichte” (Mubolft. 1808) Heraus. 

Sonnencpkius, f. Eyklus. 

Sonnenfels (Iof., Reichsfreiherr von), ein verbienftvoller Schriftfteller, geb. zu 

urg in Mähren 1733, wurde bei den Piariſten daſelbſt erzogen und galt, was aller» 

Dinge nicht viel bedeuten wollte, für einen ihrer beften Schüler. Aus Mangel an Ausfichten 
befferer Art wurde er in feinem 16. Jahre Soldat. Durch Kameraden lernte er Frangoöͤſiſch, 
Jialieniſch und auch Boͤhmiſch. Nach Ablauf feiner Dienfizeit ftudirte er in Wien Die Hechte; 
auch wohnte er ben Borlefungen bei, die fein Vater, der jũd. Herkunft war, einigen Drbens- 
geifilichen über die hebr. Sprache hielt; zugleich gab ihm ber Vater Unterricht in ber rabbinie 
fen Sprache, und da er auch hierin große Fortſchritte machte, wurde er bemfelben als Inter» 
pres bes Hebrätfchen bei der nieberöfte. Regierung adjungirt. Außerdem arbeitete er ald Ges 
hülfe bei einem beamten. Endlich trat er mit einigen beutfchen Auffägen als Schrift 
flelier auf, und der Beifall, womit fie aufgenommen wurden, beftärkte ihn in bem Vorſahe, 
Fig ganz ber beutfchen Literatur zu wibmen. Nachdem er fich vergebens um eine Profeffur 
in Wien beworben hatte, mußte er die Stelle eines Rechnungsführers bei ber ehemaligen 
. fie. Arcierengarde annehmen. Durch die Verwendung des erften Lieutenants dieſer Garde, 
Petrach, erhielt er 1763 bie Lehrſtelle der Staatswiſſenſchaften auf der Univerfität zu Wien. 
feine $reimüthigkeit zog er ſich zwat bald Feinde zus doch Tieß er fich dadurch in feir 

sem Eifer für Förderung der Wiffenfchaften, Ausbildung der beutſchen Sprache und Aufe 
Biäeung feines Vaterland nicht flören. Noch che Beccaria (f.d.) auftrat, hatte S. be · 
seits durch feine Schrift „Über Abfchaffung der Tortur“ (Zür. 1775) bemirkt, daß in den 
Öfte. Staaten bie Folter abgefchafft wurde. Trog der Bemühungen feiner Feinde, ihn als Re- 
Udionoſpoötter und Majeftätöverbrecher zu flürzen, wurde er von der Kaiferin Maria Thereſia 
zum Rath, 1779 zum Wirklichen Hofrath bei ber Geh. böhm. und öftr. Hoftanzlei und 

Beifiger der Gtudienhofeommiffign ernannt und 1797 vom Kaifer Franz II. in den 

d erhoben. Er Pia} am 26. Apr. 1817. Seine Schriften (gefammelt, 
10. Bbe., Wien 1783—87) find nicht Werke yon großer Erfindungsfraft, aber, freimüchi 
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und reichhaltig an ebein, menfchenfreundlichen Gefinnungen. Er hat im peinlichen Rechte, 
in der Policei und im Zinanzwefen Verbefferungen gelehrt und durchfegen helfen, die ihm 
aum unvergeflichen Ruhme gereihen. Auf ber Bühne und in den Hörfälen feines Vaier · 
Iands führte er einen beffern Geſchmadk ein, undin feinen Werken findet man das Bedrungene 

“ und Ölänzende mit Einfalt und Leichtigkeit, feinen Wig und Satire mit rührenber oder . 
flvafender Moral vereinigt. 

Sonnenferne, |. Aphelium. 

Sonnenfinfterniß. Eine Sonnenfinfterniß entftcht, wenn der Mond zwiſchen der 
Erde und ber Sonne fo zu ſtehen kommt, daß dadurch die Sonne ganz oder zumXheil bedeckt, 
mithin einem Theile der Erde das Sonnenlicht in dem nämlichen Mafe entzogen wird, was 
aber nur zur Zeit des Reumondes möglich ift. Nach der ſinnlichen Wahrnehmung zieht dabei 
der Mond in Geſialt einer Dunkeln Scheibe von Weſten nad) Often vor der Sonnenfcheibe 
hin. Wirklich verfinftert wird dabei eigentlich nur die Erde, welche bei der Sonnenfinfterniß 
in demfelben alle ift, worin der Mond (f.d.) ſich bei der Mondfinfterniß befindet. Da ſich 
aber der Schatten, den der: Mond wirft, nur etwa 50000 M., mithin etwa ebenfoweit von dem · 
felben erſtrect, als die Exde vom Monde entferne if, fo kann es gefchehen, daß felbft dann, 
wenn zur Zeit des Neumondes Sonne, Mond und Erde in gerader Linie fichen, der Mond- 
ſchatten, wenigſtens der volle, die Exde, welche zuweilen über 54000 M. vom Monde entfernt 
iſi, gar nieht erreicht, ſodaß fein Theil der Erde völlig verfinfkert wird ; jedenfalls kann immer 
nur ein verhältnigmäßig Heiner Theil der Erdoberfläche auf einmal verfinftert fein, während. 
dagegen der Erbfehatten fich viel weiter (184000— 190000 M.) von der Exde erſtreckt und 
daher der Mond fehr oft zur Zeit einer Mondfinfternif ganz und gar in ben Erdſchatten ein · 
getaucht ober verfinftertift. Ein weit größerer Theil der —EcE kann vom Halbſchatten 
des Mondes getroffen werben und ſieht dann einen Theil der Sonne verfinftert ober vom, 
Monde bededt. Hiernach find die Sonnenfinfterniffe entweder totale, d. h. folhe, wo bie 
ganze Sonnenfcheibe verfinftert erfcheint, oder partiale, d. h. ſolche, wo die Sonnenſcheibe 
que zum Theil verdedt wird. Die größtmögliche Dauer einer totalen Sonnenfinfternif für 
einen beftimmten Ort beträgt noch nicht fünf Minuten. Den Grab der Berfinfterung ber 
Sonne bei einer partialen Sonnenfinfterniß pflegt man fo zu beflimmen, daß man ben fhein« 
baren Durchmeſſer der Sonne in zwoͤlf Theile, fogenannte Zolle, theilt und angibt, wieviel 
dieſer Teile verfinftert find; hiernach kann alfo eine Sonnenfinfterniß 3. B. fünfzollig, acht · 
zollig u. ſ. w. fein. Eine befondere Art partialer Sonnenfinfterniffe find Die ringförmigen, 
bei denen man zwar den ganzen Mond von der Sonne, bie Iegtere aber dennoch nicht ganz 

yverfinſtert, fondern den äußerften ringförmigen Theil der Sonnenfcheibe unbebedt fieht: 
Eine folche findet in dem vorhin angegebenen Falle ftatt, wenn die Spihe bes Mondſchatten · 
kegels bie Erde nicht erreicht; der ſcheinbare Durchmeſſer bes Monbes ift dann um höchftens 
3'/ Minuten Bleiner als der der Sonne und diejenige Gegend ber Erdoberfläche, welche der 
Spige des Mondſchattenkegels zunächft liegt, hat eine ringförmige Sonnenfinfternif. Was 
die Umftände einer totalen Finfternif anlangt, fo pflegt die eintretende Dunkelheit zwar ſehr 
auffallend zu fein, aber doch meift nur einer ſtarken Dämmerung zu gleichen, wiewol fie in 
manchen Fällen fo groß gemefen fein fol, daß die Sterne fichtbar wurden und die Rachtvögel 
hervorfamen. Eine Unruhe der Thiere will man öfter beobathtet haben. Merkwuͤrdig tft der. 
fülberweiße, zuweilen auch röthliche Ring, der ſich bei totalen Sonnenfinfterntffen um die 
Sonne zeigt und wahrſcheinlich von einer die Sonne auf ſeht weite Entfernung Hin umgeben · 
den Lichthuͤlle herrührt. Übrigens gehören totale Sonmenfinfterniffe zu ben feltenſten Er · 
ſcheinungen und kommen an einem und demfelben Orte ber Erbe nur etwa alle 200 Jahre 
dor; im Allgemeinen kommen jährlich wenigftens zwei Sonnenfinfterniffe vor, ein beſtimmter 
Det aber Hat nur etwa alle zwei Jahre eine ſichtbare Sonnenfinfternif. Die Berechnung. 
aller Sonnenfinfterniffe ift für die Chronologie wichtig. Die erfte, welche von Thales vor« 
ausgefagt wurde, foll diejenige fein, welche am 30. Sept. 610 v. Chr. flattgefunden hat. 

-  Sonnenfleden. Man erblit auf der Sonnenſcheibe größere und Beinere Fleaͤen von. 
uuregelmaͤßiger Geftalt und in größerer ober geringerer Anzahl; fie erfiheinen in ber Bitte 
ſchwarz und am Rande mit einem weißlich · grauen Rebel, der auch oft in große Flächen ohne 
Knen erkennbaren ſchwarzen Ren gerflicht, Sie entfichen und verſchwinden zuweilen meisten: 


’ 
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auf der Sennt Melt und ohıre fe bemerkdate Veranlaſſung ; häufiger Aber fichk man Fre 
ſchon yebifbet am offfreyen Rande eintreten und ſich nach dem vefilichen Raͤnde Beivegen, an 
welchem fit, trigefähr 12— 18 Täge nach ihren erften Erſcheinen, Wieder verfäyroinden und 
tieraaf had einer rur wenig Kängern Seit (14-15 Tagen) am oͤſtlichen Hande wieder 
herdortommen. Die ganze Erfcheimung trägt fich fo zu, ais term biefe Keen M diwa 27 
Tagen einen Umlauf um die ganze Sonne machten; um den 10. Juni befthreiben Ye tähe 
rend ihrer Gichtbarkeit von Norden nad Süden hinabgehendt gerade Finien auf dit Sonne; 
ben een Monaten fangen ſich dieſe Bähiten an zu Frünitnen uhb bitbeh Kfipfen, 
bern Höhkung ſich aafwãttz kehtt und beren Offnung fich fpäter erweitert; um denn 16. Stpt 
IR die led tere aam gtbßten, dann nähern ſich Biefe krummen Linien wieder getäben Lulen amd 
am ben 10. Det. erſcheinen fie pefoininen gerade. Hierauf wieber holen ſich bie anfeneBencit 
Sſ⸗ einungen, nur in umgelehrtee Richtung, und Bie Perlode beträgt gerade eit Gontienjaße: 
Dron ertlart dies Aues baHftändig, wenn midi bie Bleden hiche Al} eigerie bunkte Sinimelß« 
hrper, wir ehemals geſchah ſondern als Bee Sonnenfunel felßft angehörige Betrachter imb 
kegterer eine Notation Son Werten nach Dften um eine Achſe beifegt, welche unter einent 
Mintel von 627,° gegen bie Chent der Efiprik gerieide ft. Die wirkicie Baukt Meike Mor 
tatlon findet man aus der ſcheinbaren, oben auf Urngefäht 27 Tage beffimmfen etwaͤß tiber 
35 Tagez dem es muß in Betracht gegogen toerbeit, daß Bi Erde, von welqhet db bit Se⸗ 
wegung baträdycee wird, unterdeß fERBTE mac) berſeiben Nichtung in Bewegung if nrib daß 
Wiefee Tianfkum aiſd mochwendig eine ſoiche Verfſchie benhen zur Foige hat: DU Ratut vieſet 
Fieken amlangend, fo deut⸗ fi Herſchel Ben Sonnentöroer ats einen Biinkkli, ie 
Yare ober Klänfshäre unpebenen Kütpet, von beffeft Dherfläcte ziltbeileh eimzeint 
dutch Niſſe dieſer vihſohare ſichthar werden ; DIE dankle Chifafftend wirß don bet hotken? 
arigen Schtihr der Eonnenatine ſphate gediidet. Die Sorttienflelten find aweiien fehe grot 
amt haben een Durchme ffer von 10000 und sehe Melle. Cte ſcheinen ale fi eine ER 
mgdfäkeffen, Die frch auf beibent Seiten des Sonnenägudfärs I0 Grade wäll effekt. In 
ihrer Röbe erſcheinen gewohnlich anffalend Nette Stein, fogeriahnte GanHenfäutth,; 
ame bemen mat fülten Sorittenflee hervorbrechen. Die erfict BTEcen wucden it 3: 166 
von dene Cugian der Hueries anıd von dem Friesländer Joh. Fadricttid gefefen‘, vd zei 
fexe altgewein file den Catdocer biefen Fied en gilt, und eine eigene Schtife unse Brera® 
fchtieben hat; „De maemis in sote abservatis” (Witlenb. Ti 1). Auch der Jefuit Chr 
Sqe iner wollte dieſe Entdeckumg für ſich ir Anfprarh nehamen und Dat ſedenfalls das 
bienft, Die Gonnonffedden 19 Jahre kan beobachtet ga babe: Gr zählte ie oft BIN SG in 
echtem Tage. — Bu 1 — Bee ®tromwanen Bone it Drau eine Athene 
ober gebingere Shin in: Perioden vom 20 Jahren wechfeln. la 

Sonwenglas und Sonnenmiibrofkop, f. Hekiottop its DEIELAFELR. 

———— — 

0 0, ſ. Per um. 

Somaenporail⸗re. Die utfernung ber Erde vom der Sonne/ alu fear 
dem dritten Aepier ſchen Geſete (f. Kepler) auch Dir Entfermintgen atlet * oe 
ben Eotnk berechnen: Iaffem, fobatb man nur noch ihre Urttfaufianiren't BefEtänihRe ht" 
mmittifs:ber mfttieken Dorijontalparallape'ber Sonnt Fi Barattarey — 
für die viſtrvnomie von der allergrößteni MWichtipteteiifk Der’ Halbmefſer der Erde dwoldicke 
Dun) den Sinns · jener Pawallare gibt namlich ſdbrr den dedſtand der Erbe von dee Pa) 
DW frühere Kenntniß der Sonnen varallar war ſrhr unpeningend. Auifturch ven 
beſinimie fie! zu: Drei Mirmtett, Pivlein aus zr2r's0”, md ſeibſt —— midte 

aus Mendfin ſerniſſen ſchiſeßen zu müſſen diß ſie grurn bref Mittuten:beteage:- @& A 
mitte: ber Bi6badztiung: bed: laneteim!BRat# zur Jik feiner Ookoffeith 19,1%, Miitaibet 
vn Beadleyumd Domnd-70Y/,:Racaille ind ua 10H, — pin BREI ar 

tel. aud ·ailen biähkr datliber angeftellten Unterſi jen 10% J 
Renttß irn Sontienmarolfage nerbuhtenotr'erfiden ki nungen BED jänge . 
Ward gang) ik: dar 3.1761 und] 709, neq vemn Hell —— 8" 
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Cemmewofe Gonnenfoftem [3 
nunpauallape voryügfidh geeignet fein. Durch Berechnung ber zahlrrichen in den genannten 
Jahren, befonders 1769 angefiellten Beobachtungen fand Lalande 8®Yıoo, Lerell 8°Yıon, 
Ede ho, Pinget 8%ıco Serunden u. ſ. w., in ber veueſten Zeit aber fanb Erde miitels 
einer wiederholten fehrfteengen und forgfältigen Berechnung fämmtlicher Beobachtungen von 
3708 und 1769: SYyıoa, Secunden. Diefes Refultat muß demnach bis zu ben nächften 
Senu⸗durchgãngen in den J. 1874 ımb 1882 ald genau angefehen werden. 

Sennenrofe oder Sonnenblume (Helianthus annuus) iff eine einjährige, in Peru 
und Merkco einheimifche Pflanze, wo fie eine Höhe von 20 J. erreicht. In Deutfchland iſt 
fie ſchon feit zwei Jahrhunderten befannt, theils als Zierpflange in ben Gärten, theils als 
Sehoge Sie gewährt den Bienen vielen Honigftoff; die Samen dienen zur Beteltung 
von DI, Gries, Milh, Butter, Branntwein, Bier, verſchiedener Backwerke und zum Mäften 
bed Federviehes, die grünen Blätter gervähren ein gutes Viehfutter, die Stengel Brenn 
material und aus den Schalen der enthülften Körner, ſowie aus dem Mark ber Stengel, 
Täßt fich Papier bereiten. In ſumpfigen und morafligen Gegenden angebaut, verbeffert bie 
Sonnenrofe die Luft, indem bie flets dem Sonnenlichte zugekehtten großen Blumen vielen’ 
Sauerſtoff aushandhen. . 

Sonnenftein, ein Schloß auf dem über bie Stadt Pirna ſich erhebenden Hausberge, 
if gegenwartig ber Sttz einer Hell. und Verpffegungsanftalt für Heilbare Geiſteskranke. Der 
Sonnenftein was urfprünglic) eine Grenzfeſte gegen die Stawen und wurde im 16. Jahrh. 
als feſtes Schloß vau aufgeführt und nachher zum Ctextsgefängmiß benutt, wo namentlich 
auch Patkul(f.d.) eine Zeit Fang gefangen faß. Im Siebenjährigen Kriege eroberten bie 
Preußen den Sonnenſtein und fchleiften ihn. Als Torgau zu einer Feſtung umgefchaffen. 
wurde und für bie dort feit 1730 beftandenen Straf: und Verforgungsanftalten ein anderes 
uUnterkommen gefircht werden mufte, wurde ber Srrenanftalt der Sonnenfkein eingeräumt 
und dann bie Anftalt ſelbſt in eine. Heilanſtalt verwandelt, deren Eröffnung am 8. Ju 181 L 
erfolgte. Das J. 1813 brachte zwar bie ſchnell aufgeblüheteAnftalt der Auflöfang nahe, da 
die Franzofen dad Schloß befeftigten und bis in den Nov. gegen die Verbündeten behauptetenz 
doch fchon im Febr. 1814 konnten viele Kranke dahin zutuckgebracht werden. Die unbeils 
baren Seven kommen in das Irrenhaus zu Kofdig. Die Zahl der Seren, die in drei Glaffen - 
abgetheilt find, belauft ſich auf 250, nämlic, 150 männliche und 100 weibliche. Auch beſteht 
hier ein Penfionairinflitut, wo Perfonen aus wohlhabenden Ständen Aufnahme finden. 
Bl. Noftig und Janckendorf, „Beſchreihung dev Heil» und Verpflegungsanftale zu S.“ 
(3 Bbe., Dresb. 1329). 

Sonnenſtich (Insolatio ober Siriasis) iſt eine beſondere Art von Sehienentgäntung 
welche durch die Einwirkung der Sonnenftrahlen auf den Kopf entſteht. Sie kommt meifk 
in den füdlichen Rändern und bei Perfonen vor, die, ohne baran gewöhnt zu fein, mit ente 
blößtem Kopfe ober mit ſchwerer Kopfbedeckung fi} den Sonnenſtrahlen ausfegen, finder 
fid ‚aber auch im Sommer bei großer Hige in Fältern Klimaten. Den Sonnenflidxtödtet, 
wenn nit bald die geeigneten Mittel, namentlich Aderläffe und kalte Umſchlaͤge auf de 
Kopf, angewendet werden, gewöhnlich fehneller als andere Gehirnentzündungen, oder.ver» 
Hiert ſich, wenn bie Urſachen wegfallen, unter Nachlaffen der Hauptſymptome, Kopfſchmerz. 
Fieberhigs, Beingftigung, Schlaffucht u. ſ. w., von felbft wieder. Schon ben Alten bekanut, 
ift der Sonnenſtich noch jegt eine ber gefürchtetſten Krankheiten, von: der. z. B. die brit.. 
Truppen in Dftindien viel zu Teiden Haben. 

Sonnenfpftem.. Die neuere Aftronomie dar. Mh; u ber Borftellung, erheben, daß 
jeder Firſtern eine Sonne fei, bem fich, aus. Gtünden der Analogie, ein Syſtem umlaufenden 
Yaupt- und Nebenplaneten.beilegen laſſe. Im engem. Sinne verſteht. man aber unter 

onnenfoftem unfere Sonne mit ihren Taneten, Menden uud Kometen. Nähfiden-Ron . 
meten, deren Anzahl. gaus, unbeſtimmt iſt, gehören zu dem Sonnenfgftem bie.1 3: Planeten: 
Mercur, Venus, die Erde.mit einem Monde, Mars, Refte, Aſträa, Juno, Ceres, Pallas, Ju⸗ 
piter mit vier, Saturn mit ſieben, Uranus mit ſechs Monden, und Neptun, „meldher.Ichtgge 
—S 23, Sept. 1846 van Galle in Verlin entdeckt wurde nachdem Beverrien 
in Paris aus den, negetmäßlgeiten.erUbanusbabp nicht nur bag Dafein eines nochent. 
ferntern, ſtoͤrend cinwitkenden Planeten erkannt, ſondern auch Ort und Groͤße deſſelben genau 


Li Geomnentafen , Conmeunbe 
beſtimmt hatte. Ale biefe Planeten, in Begleitung ihrer Monde, laufen ebenfo wie die Ma. 
meten um bie Sonne in elliptifchen Bahnen, in deren einem Brennpunkte dieſe thront und, 
durch die mächtige Kraft ihrer Anziehung, jene in ihren Bahnen erhält. .Ebenmäßig be= 
ſchreiben die Monde oder Nebenplaneten, unbefchabet ihrer Bewegung mit den Haupt⸗ 
planeten um bie Sonne, gleichzeitig Ellipfen um die Iegtern, welche dabei in dem eines 
Brennpunkte ftehen. Bewundernswürdig ift die Regelmäfigkeit in der Vertheilung ber 
Planeten durch den Himmelstaum. Schon vor ber Entdeckung ber fogenannten neuen Pla» 
weten: Geres, Veſta, Juno und Pallas, wußte man, daf die Entfernungen der übrigen von 
der Sonne nach bein Befege der Reihe: 4; 4+354+2. 35 444.3; 4416. 3; 4432.35 
4+64. 3 wachen. In diefer Reihe fehlte zwiſchen ben dem ars und bem Jupiter ent · 
ſprechenden Gliedern, 4+4.3 und 4416. 3, da6 Zwiſchenglied 44-8. 3, und man grün- 
dete darauf die Vermuthung, daß fich in diefer Entfernung ein noch unentbedter Planer 
finden müffe, eine Vermuthung, die durch die Entdedung jener vier neuen Planeten, bie in 
der That jene verhältnigmäßige Entfernung haben, und denen ſich feit 1845 noch ein fünfter 
angefälofen hat, beftätigt worden ift. 

Die wihtigften Verhältniffe der Sonne und ihrer Hauptplaneten enthält nachſie · 
hende Überficht: 
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684 Yıs 
Venus 14949000 | 18676 7 
Erde . 20,667000 1719 ı 
Mars. 31,490000 | 890 * 
Veſta.... 48,936000 58($) | unbefannt 
Afttäa . . 53,228000 | unbefannt Pr 
JIuno.... 55,150000 n „ 
Teres.... 57,190000 | unbelannt “ 
Dallas . . 57,307000 145) n 
Qupiter . 107,522000 | 18668 19374 
Satum — 10 16 | 197,136000 | 17168 296 
Uranus . . unbefannt | 306,439000 | 7500 81 
Neptun . 747,000000 | 10000 197 


Sonnentafeln. Obwol ſich die Erde um die Sonne bewegt, pflegt man doch bei den 
Rechnungen, bie fih auf den Drt der erftern in ihrer Bahn beziehen, die ſcheinbare Bewe · 
gung der legtern anzunehmen, weil nur diefe wirklich beobachtet wird, und daher ſtatt des 
wirklichen Drtes der Erde den jedes Mal um ſechs Zeichen davon verfchiebenen ſcheinbaren 
Drt ber Sonne anzufegen. Die Rechnungsdata, welde zur Auffindung diefes Orts für 
jede gegebene Zeit erfobert werben, find in eigenen Werfen zufammengeftellt, welche den Na- 
men Sonnentafeln führen. Dergleihen Tafeln befigt man von Racaille, Mayer, Zach 
(180), Delambre (1805) und Garlini (1810). Xegtere, zu welchen Beſſel Eorrections- 
tafeln berechnet Hat (1827), find noch immer bie beften. 

Sonnennpr. Der tägliche Umlauf der Sonne am Himmel hat von jeher das ein« 

- facfie Mittel der Zeiteintheilung abgegeben, indem man bie veränberliche Lage des Schat- 
ten& bemerkt, den alle Körper ber Sonne gegenüber werfen. Dan denke ſich die Sonne den 
Uguator mit gleichförmiger Gefchwindigkeit in 24 Stunden durchlaufend und fege in ben 
Dittelpunkt der Ebene des Iegtern perpendicular einen Stift, der alfo der Erdachfe parallel 
iſt, fo wird der Schatten dieſes Stiftes dem Sonnenlaufe folgen und auf gedachter Ebene 
Die Stunden beriichnen. Cine nad) dieſer Idee eingerichtete, mit einem ſoichen ber Eroachſe 


Sonnenwenden ° Sonnenzeit » 
yasalielen Gtifte (f. Snomon) und mit Seundentheilung verfehene, der Ebene bes Wanne 
tor6 parallel aufgeftelite Scheibe ober andere, gewoͤhnlich fleinerne oder metallene Flaͤche, 
deren Mittagspunkt dem Meridian des Orts entfpricht, heißt eine Aqunoctialuhr, weil 
die Sonne an den Aquinoctialtagen den Aquater, wirklich beſchreibt. Sie iſt von allen Son · 
venuhren die einfachfie. WIR man eine ſolche Aquinortialugr in eine Horigontaluhr, 
d. h. in eine folche umgeftalten, deren Ebene der Horigontalebene parallel liegt, fo muß man 
den Weifer auf ber Ebene unter einem ber Polhöhe des betreffenden Orts gleichen Winkel 
hefeftigen, damit er wieder ber Erdachſe parallel ſieht, indem biefelbe ben Horizont überall 
unter einem ber Polhõhe gleichen Winkel ſchneidet; die Stundentheilung wird dann mit Ber 
zug auf die Aquinoctiafuht ausgeführt. Diefe Horigontaluhren find die gewöhnlichſten und 
bequemften Sonnenuhren; fie find auch die einzigen, welche das ganze Jahr hindurch alle 
Stunden, fo lange die Sonne ſcheint, zeigen. Eine Berticalupr ift eine folche Sonnen · 
uhr, deren Ebene auf bem Horizont vertical fteht; fie Heißt eine Mittags- ober Mitter- 
nachts uhr, wenn ihre Ebene genau von Ofien nad) Weften geht, und eine Morgen» 
ader Abenduhr, wenn ihre Ebene in der Mittagsfläche fteht und nach Süden oder Norden 
gerichtet ift, ferner nach Often oder Weften gekehrt ift, während der Zeiger flet6 der Erdachſe 
parallel fein muß. Die zulegt erwähnten vier Sonnenuhren find gewoöhnlich auf den ſenk · 
echten vier Seiten eines Würfels verzeichnet, deffen horizontale obere Seite dann eine Hori⸗ 
gontaluhr enthalten kann. Eine Mittagsuhr kann nur im Winterhalbjahr alle Stunden des 
Tages, fo lange die Sonne fcheint, zeigen, im Sommerhalbjahr zeigt fie nur die Stunden von 
6 Ugr Morgens bis 6 Uhr Abends; eine Mitternachtsuhr zeigt im Sommerhalbjahr bie erften 
Morgen · und legten Abendftunden, im Winterhalbjahr gar feine Stunden; eine Morgen« 
uhr zeigt nur die Vormittag6-, eine Abenduhr nur die Nachmittagsftunden. . 

onnenwenden, Sonnenftillfiandspunfte, Solftitien oder Solftituat- 
puntte nennt man die beiden Punkte der Ekliptik, Die vom Aquator am meiften (23 Grab’ 
28 Minuten) entfernt find. Der eine derfelben, auf der Norbfeite des Aquators, heißt 
Sommerfolftiitium ober Sommerpunft, weil für die nördliche Halbkugel der Erde dee 
Sommer beginnt, fobald die Sonne in biefem Punkte fteht, was um den 21. Juni der Ball“ 
iftz der andere diefer Punkte heißt aus gleichem Grunde Winterfolftitium ober Winter« 
punkt. Sonnenmwenden heißen diefe Punkte, weil ſich die Sonne in denfelben gleichſam 
wendet ober umkehrt und wieber nach dem Aquator, von dem fie fi bis dahin entfernt. 
hatte, zurückehrt; Sonnenftillftandspunte, weil fie in diefen Punkten fiüll zu ſtehen 
und einige Zeit gleichen Abſtand vom Aquator beizubehalten feheint. Übrigens find beide 
Yuntte 180° voneinander entfernt. Richt felten verfleht man unter den Solſtitien audy 
die Zeitpunkte, in denen die Sonne in biefen beiden Punkten ſteht (um den 21. ober 22. Juni 
und 21. ober 22. Der.). . 

Sonnenzeit nennen die Aftronomen im Begenfage zur Sternzeit die durch bie ſchein · 
bare Bewegung der Sonne gemeffene und beftimmte Seit. Der Zeitraum, welcher zwiſchen 
zwei aufeinanderfolgenden Mittagen oder (obern) Gulminationen der Sonne verfließt, heißt, 
ein Sonnentag; er würde aber als Zeiteinheit ober Zeitmaß nur bann geeignet fein, wenn 
ex immer völlig gleiche Länge hätte, was ſtreng genommen nicht ber Fall ift. Theiis der Um- 
fland, daß die Erde nicht immer gleich weit von der Sonne entferne iſt und fich fhneller bes 
wegt, wenn fie ihr näher, als wenn fie von ihr entfernter ift, theils Die Neigung der Ekliptik, 
in welcher ſich fcheinbar bie Sonne beivegt, gegen ben Aquator haben eine Ungleichheit der 

Sonnentage zur Bolge, die zwar an ſich nicht bedeutend iſt, indem der Unterfchted " 
wvwiſchen dem laͤngſien und kurzeſten Tage im ganzen Jahre noch eine volle Minute beträgt, 
aber boch bedeutend genug, um flörend zu fein. Man denkt fich daher ftatt ber wahren Sonne 
eine mittlere, welche fich nicht in der Efliptiß, fondern im Aquator und zwar mit völlig gleich" 
mäßiger Gefchwindigkeit bewegt, und nennt den Zwiſchent aum zwiſchen zwei nächften Cui 


minationen diefer gedachten Sonne, welcher das Mittel aus allen wahren Sonnentagen im 


anzen Jahre iſt, einen mittlern Sonnentag. Demgemäß hat man auch wahre und mittlere 
Sat (Sonnenzeit) zu unterfcheiden; bie erftere wisd von den Sonnenuhren (f. d.) an 
Ya die leptere von richtig 9 en Taſchen · oder Pendeluhren. Beide Zeiten oder 


weichen zweimal im ungefähr eine Biertelftunde voneinander ab, näme”. 


[| J Sonntag 
TUR uuv den I.h. Jebe. wo bau wahre Ditssag. um > 4'4 Minuten fpäter, und’ mar: den SNHRang: 
deko, vum ex um 161%. Minuten frühen fällt al6.der mttlebe; biertmal im Yale fitmmeit 
ie bagegen überein, nämlich um ben 15. Wpr., 15. umei, h. Sept. und 25. Dec. Der Untere 
ſchied heiber: Zeiten wird die Zeitgleichung gewann. 

Sountag, der erſte Tag,in dev Woche, fol feinen Nemen von den heidutſchon Dahſer 

„bie diefen Tag bes Socme weihten. Von den Ehriſten wirb er darum gefeherk;; Wei 
an biefem Tage Sefas auferflanden, auch bie Arsögiefmerg des heiligen Geiftee ovſdigt 2 
Echon zu der AÄpoſtel Zeit hielt van am dem Sonntage refigiöfe Infammenfünfte, und Deo 
reits in 2. Jaheh. war bie Feier dieſes Tages allgentein verbreitet ; auch brffiten bie Juden 
Hriften. und nad} ihnen die oriental. Kirche Daneben noch bie Feier des Sernabends, als 
Gabbaths der Juden, bei. In der. abenbkänd: Kirche wurde aber der Sonncdende inf 
egenfag zum Judaiamus, al Faſttag betrachtet. Die ältefte Axt der ww 
fegr einfach. Das aus-dem Alten, fpäser aus dem Neuen Teſtamentr v ſene Sri 
wirde mit einer, Ermahnungsrede und einem Gebete beſchloſſen. Bald: naher kam none 
das Abſingen ber. Palmen, Hymnen und Dden hinzu. ——a a er 
au ſeine Arbeit. Erſt Kaiſer Konftantin versednste im J. 321 eine ſtreugere 
indem er befahl, daß ale gerichtliche Sachen und die öffentlichen: und geweͤtanichen Bi 
‚arbeiten. an biefens Tage unterbleiben ſollten; nur den Landleuten wurde geffatser;. biesgähee 
ſtige Witterung auch am Sonntage für ihre Feldarbeiten zu bnugen: Ein 
vom 3,425 verbot auch da6 Schaufpiel amSonntage: ImB. Fohch. endlich warbe dad 
Sabbathsgebot in. ſeinet ganzen Strenge auf die chriſichen Sonntage angewendet. Unter: 
den Chriſten der neuern Zeit findet man die ſtrengſte Sonntagsfeler in der engl. Yorke 
kirche (f.d.). Die noch jegt gewöhnlichen Ramen ber Sonntags find thells vor den fhıraht 
vorausgghenden Selten, theils von den Spruchen und Gollecten, mit vortchemin fehtgekn Zei · 
ten bie.eligiöfe Verſammlung eröffnet unbe, hergenommen Stefolganfo:mfeinahbes 
I) Ein Sonntag na chdem Reujahr, weicher jedoch nix in den Jahren flarrfinder, m 
welchen das Neujahrsfeft auf einen bee vier lehten Tbachensage Fällt: 2) Ginbi ſech· entre 
tags nah. dem Erſchein ungsfeſten(f. Gpkphanins).. Die: größere oder * 
Angahl dieſet Sonntage. Hängs von dem- früher ober: ſpaͤten Giatritie besi 
%) Die vor. ben fogenannten Baflenfonwsagen fallenden: Sept ua ge ſima, —**2* 
und der naͤchſte Borfaftenfonntag.. Eſtomi hi. Der erfer Heifedarunnfo).meilzetenTung: 
ber zweite, weil er nach Annahmo einer rumden · Achl ber Ber Tg erden üRiekeifg 
und der dritte hat feinen Nameu von’ dendat: Aufan gaworten des Gefanges vderder Voer⸗ 
leſung. womit die iat. Kicche an. diefem- Tage dm Sottesdienſt begann? Eſto mitt, do hu ſ 
mir Pſ. 71, 3). Dez letztere heißt auch Fafın achts fonntäg; weit man im 
Kirchenfpradie Die Zeit vor einem Feiertage (den Vorabend) mit ben» Worte Nathe bezeichs ⸗ 
neta, sud;überhgupt die Alten ihre Tapg von dem · Abent· gu rechnen amfinger. 4) Fa» 
flenfonntage, dazum fo genannt, weil, as Nochahmiung des a Brigigerrfuftend "ef; ſeten 
dem. 3. Jahrh. den Chriſten ber Genuß. von Fleiſch Gern u: ſ. w. 40 ZageıvorÖftern; fedoqh / 
mit Auenahme der Sonntage, uni war: (Ei Faſten und Faſtn acht.) Ihre Mamas 
haben fie. van den Anfangswmorten der ‚He, die an jeden diefer Seimtage in ben rei⸗ 
Hlöfen. Verſanunlungen geſprochen oder geſungan wurde: Inv voda vit, ‚dh Eoruftt michh 
Rn 91, 15); Reminifcere, d.h. Bedenken, S. wi (Pi 25; 6); Demi, dig 

Mir Kuga (Bf 25,15)5 Lätare, b. ha Freue dich uf. wa (Sef 6610); Ju⸗ 
bica„b, ichte u fe (Pf: 43, 1) und Palm a rum, vonden Peimenpwrigen; mirden 
nen —— Matth. 2i, beſtreut wurde 5) Sechs So entay e na iO arrur · 
Qutaſimodog enit ij deh. Als die Neugehögenen (1 Poetri 2,2), —— ——— 
as gtnanut, weil in.ben.älteften Zeiten die am Oſterfoſtregetatften neutu Chuiſten vin wcron 
sie ftaggp.mußten, waldhes ſie evſt an dieſem Genntage in der ſürthe Frei 
Miferleerbies ‚BDamint, d.h. Varmherzigkeit des Herrn u. f. 10: (PT. 23,6, oder: 

89, 2); Iubilate, d. h. Jauchzet uf. io. Yl. 661); Gaatase; deh. Singet u —** 

. 06, HaRogete, deh. Sittet u. ſ. 0-(Matth.:7,;.7) und Es a abi, d.h Her 
uf. 27,7). 6) Die einitatiofonntegar-genanabinanh sem ihhem vornu⸗· 
—— peren ciai dĩchũea 27) vonder feũhen ·der frcoenã rro· 





Soynfggäpuättabe = Ginatas. a 

— abhängt, 7) Die Advan tſon nt age. (&, Advent) Fin Ganntas 

nad Weihnac —— az daun — wenn dad Weipnachtäfeft nicht ben. 

Sonnahend oder Sonntag fält, (©. $efl-und Feiertage.) 

“ Sinntonsbigtebe nn man denjenigen Buchftaben, der bei Bezeichnung ber 
ei 





fleben erften Lage ded Jahres mis den fiehen exften Buchſtaben des Alphabets auf den erften 
onntag De Se fälle. Iſt deumach in einepı gewiſſen Jahre. der 4, Jan. ein Sonn⸗ 
tag, fo iff D der Eomntagsbuchftabe in diefem Jahre, und, wenn man alle Tage des Jahres, 


auf biefe Weife mit Buchftaben bezeichnet, indem man inanyer auf G wieder A folgen läßt, fa 
find in biefem Jahre alle mit D bezeichneten Tage. Sonntage, In einem Schaltjahre begeiche 
net man, ben 24, und 25. Febr. mit demfelben Buchſtaben, als. ab der Schalttag gar nicht 
dg wäre; daher hat —— zwei Sonntagsbuchſtaben, von denen ber eine vot, der, 
andere nach dem Schalttage gilt. Kennt man den —— eines Jahres, fo lehrt, 
der immermwährende Kalender, fofort alle Sonntage des befteffenben Jahres kennen, michi, 
augleich ben, einem beftimmten Monatstage entfprechenden Wochentag. 
i onnitagsfcuten find, twenigfiend ihrer gegenwärtigen Einrichtung nach , meifk 
Nothbehelfe, Hauptfächlich in ſolchen Staaten, wo das Volkefchulweſen nicht, gehörig, el, 
gerichtet und füg die regelmäßige m der Zune am Schuluntenicht in den 
ochentagen nicht ernftlich geforge ift. Weit es allenthalben Lehrlinge und Dienſtbaten 
St, deren Geiſtesbilbung dor. ihrem, erflen Abendmahlagenuſſe vernachläffigt wurde, und 
Fabrikörtern bie Rinder, bie map in den Wochentagen zur. Arbeit draucht, die äffentliche, 
hie niht befuchen fönnen, fo Hat man hier und da die Einrichtung, getroffen, daß ſolche 
verrahtlofte Individuen Sonntags einige Stunden lang im Refen, Schreiben, Wechnen und 
in der elgion Untereitet werden. —B — ber Sonntagßſchulen iſt bis. auf daß, 
tiſdentiner Tyntil ER und im.16. und 17. Jahrh. finden ſich in Belgien, Stalien 
und auch in Deuſchiand ſolche Anftalten, freilich, alsin,oder doch vorzugkweiſe für religjößg 
Untermeiftm, felten nebenher für.den Unterricht.im Lefen, Die Spnnt, gſchulen im heutie. 
gen Einne ftammen aus England, wo zuesft 1782, der Vuſhdruker —X altes Goun 
eöfter für den Unterricht der Kinder der Armen und der Fabrikarbeüer am Sonntage Dre, 
anftaftungen traf. Das Sonptageſchulweſen iſt dort feitbem-fo in Yufnahue ‚gelommen, 
baf in$ 1846 von mehr a/8.130000 Lehrern .1,548000, Sonntagefhüfer, unterrichtet 
wurben, imb.in London allein.unb der näcjften Umgegend 525 Eonntagsfdulen mit 10390, 
Xehrerg und 100000 Schiilern beftanden. Nãchſt England haben ſich die Spnptagafegulen. 
Hauptfächlich in Ben nordamerif. Freiſtaaten verbreitet, wo im I. 1845 üper SPUR folchee, 
& en mit 47000 Lehrern und 268009 Schülern fich fanden. .Wpniger Einganghaben 
diefe Anftalten in Deutſchiand gefunden, aug dem nagürlishen Arunpe, weu Hier die Bildung, 








der Jugen ſireich, Baiern und einigen kieinern Staoten 
wirrden ar: my gegeben, ohne daß fie aber au allgemeiweren: 
Aus fůͤhtu cc) fteiwilligt Beitrãgt ſolche Schulen. gegrum. 
det und er ı.den Zuſamnenhaug einer zweckmaͤßigen Um. 
faffung de Geregenbeiten ayr, vellfompmnern Ausbildung, 
in nügn en, aber. anch.zu genauerer Bekanntſchaft unit. 
dem Vateı nd.ben bürgerlichen Rechten, und Pflichten für, 

d nijt dieſe nicht nur vor dem unter der Laſt ber 


n ber Shulg Erlernten bewahtt ſondetn auch 
geſchehen kann. 
en deuiſchen Sängerinnen, wurde zu Koblenz. 
dem Sthauſpleler lande angehörten, für bie. 
‚te ſie Kinderrollen auf Dem frankfurten Theate⸗, 
Stimme einen ziemlichen Brad der Ausbildung: 
fie ‚mit ihrer Mutter nach Darmpadr fpäken, 
atoriumg für Muſik genoß und im 15. Jahıe- 
u naher sing-fienag) Wien, wo fie bei. dar 
hm tal, Oper, mitwirkte. Nach der 
inte ir in Beipgig, ua wurde noch in emfelken. 





15 Soolbader Sophia 
Jahre nebſi ihrer Mutter und jüngern Schweſter an das neue Fönigftäbter Theater in Berlin 
Berufen, wo fie unerhörte Triumphe feierte und zur Eöniglichen Hof- und Kammerfängerin er« 
nannt wurde. Im J. 1826 befuchte fie Paris, erntete dort ebenfalls ſtürmiſchen Beifall und 
nahm, nachdem fie über Weimar nach Berlin zuruͤckgekehrt, 1827 ein Engagement in Paris 
auf zwei Jahrean. Im J. 1828 fang ſie in derital. Oper in London und 1829 in Paris. Hier 
vermaͤhlte fie ſich heimlich mit dem Grafen Roffi, der damals Gefchäftsführer bes fardin. Hofes 
im Haag war, und verließ deshalb die Bühne gerade in ber höchften Blüte ihres Nuhms. 
Sie machte fodann eine große Kunfkreife durch Deutfchland als Goncertfängerin und betrat 
bie Bühne nur nod) einmal, nämlich im 3. 1830 in Berlin in ber „Semtramis” von Rofe 
fini. Später wurde ihre Vermaͤhlung öffentlich erflärt und feitbem folgte fie ihrem Gem 

auf feine verfciedenen Geſandtſchaftspoſten im Haag, beim Deutfchen Bunde a 
furt am Main, in Petersburg und Berlin. Bei ihr verband ſich bie reigendfte jugendliche 
Erſcheinung mit dem leichteften Eunftfertigften Vortrag. Neinheit, Klarheit, Lieblichkeit 
umd Biegfamkeit waren bie Vorzüge ihrer Stimme; ihr Vortrag befaß glänzende Leichtig- 
feit, Rettigkeit und Eleganz, aber auch des Ausdrucke, ber ſich für ihre Gtimme eignete, war 
fie fähig. Sie bezauberte die Menge durch ihre Flötenpaffagen, entzückte aber auch den Ken- 
ner im einfachen Gefange. Am meiften war fie jedoch für ital. Gefang und für das Senti 
mentale oder Scherzhafte und Anmuthige geeignet. Ihre Hauptrollen waren das Bräulein im 
Schnee”, Rofine in Roſſini's „Barbier”, die Jtalienerin in Algier, Eenerentola, Helene in 
ber „Donna del lago“, Donna Anna im „Don Juan‘, Prinzeffin von Ravarra, Euryanthe, 
Agathe im „Breifchüg”, Karoline im „Matrimonio secreto” und Sophie im „Sargino”. 

Soolbäder nennt man die Bäder, welche in ber natürlichen Salzfoole genommen 
werben. Innerlich benugt, wirkt dieſe zerfegend und verbünnend auf das Blut, weshalb man 
fie vorzugsweife äußerlich anwendet, wobei ihre reizende und belebende Einwirkung auf bie 
Haut und namentlich auf das Drüfenfuftem fie zu einem Hauptmittel bei ffrofulöfen 
and Unterfeibsleiden, Syphilis, Gicht, Rheumatismen, Geneigtheit zu Katarchen u. ſ. w. 
acht. Als wefentliches Hülfsmittel einer folchen Eur iſt auch Die mit Salztheilen erfüllte Luft 
in der Nähe von Saizwerken zu betrachten, welche auf die Refpirationsorgane einen ausger 
zeichneten Einfluß ausübt. Der Nugen dieſer Bäder ift befonders in neuerer Zeit anerkannt 
worben und fat jährlich entſtehen neue Anftalten bei den Salinen, um Babegäfte aufneh 
men zu Tonnen. Beſonders berühmt find Schönebeck, Halle, Nenndorf, Er: alte 

\ 5 Köfen, Iſchl u. ſ. w. Vgl. Tolberg, „Erfahrungen über den Gebrauch der Soolbäber“ 
tagbeb. 1811). 

Sophia, ruff. Großfürftin, die Halbſchweſter Peter's des Großen, welche ſich bis zu 
ihrem Sturze durch den Letztern den Titel einer Zarin anmaßte, war die Tochter bes ruff. 
Saren Alerei Michailowitſch aus feiner erften Ehe mit Maria Miloslawſta und. hat fi in 
den Annalen der ruff. Geſchichte einen übelberüchtigten Namen erworben durch die Intrie 
guen, welche fie gegen den rechtmäßigen Herrfcher fpann und durch die vielfachen Verſchwö · 
tungen, in die fie Peter den Großen durch ihre Verbindung mit den Gtreligen veriwidelte. 
Us der Zar Feodor III. Alexejewitſch bei feinem Ableben im J. 1682 feinen damals noch 
unmünbigen Halbbruder Peter, mit Übergehung des faft blödfinnigen Iwan, zum Thronfolger 
ernannt, und die Großen des Reichs diefen zum Alleinherrfcher ausgerufen hatten, widerfeg- 
ten fi &. und deren Vertrauter, der Minifter Fürft Galhzin, diefer Wahl und erregten mit 
Hülfeder Streligen(f. d.) einenfo gefährlichen Aufruhr, daß Peter mit feiner Mutter flüch« 
ten mußte. S. fegte es nun durch, daß Shan mit Peter gemeinfchaftlich den Thron beftieg, wäh- 
rend ihr felbft die Leitung der Regierung überlaffen blieb. Sie herrfchte nach eigener Willkür 
und Entſchiedenheit, und müthete namentlich gegen die Familie Narifhkin(f. d.), aus der 
Deter’s Mutter ſtammte, und gegen deren Anhänger. Zwat hatte auch &. ihre geheimen 
Feinde; dies waren bie Streligen, die fogar unter ihrem Anführer Chawanfky einen bebeu- 
teriden Aufſtand gegen fie erregten, deren Unterwerfung fie aber durch Schlauheit und feftes 
Benehmen dennoch bewirkte. Sie war es, bie 1686 den Frieden mit Polen ſchloß, in Felge 
deffen die Provinzen Smolensk und bie Ukraine von den Polen an Rußland abgetreten wur- 
den, wofür diefes ihnen Beiftand gegen die krimſchen Tataren verhieß. Sie fendete hierauf 
üfren Liebling, den Fürſten Galyzin, gegen die Tataren, und auch Peter erhielt bie Etlaubniß 
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dam Feldzuge perfünlich belzuwohnen. Als aber nach feiner Rückkehr feine Halbſchweſter 
ihn fortwährend mit Zurüdfegung behandelte, begann er offen gegen fie aufzutreten und 
ihren Befehlen in Allem zuwidergubandeln, wodurch S. in ihrer Abneigung gegen Peter, 
die in völligen Haß überging, beſtärkt wurde. Als endlich Peter mit Eudoria Lapudin ſich 
verheirathet, die ihm einen Sohn gebar, und er feit 1687 im Staatsrathe Sig und Stimme 
mahın und felbftändiger in die Regierung eingriff, fliftete &. aufs neue eine Verſchwörung ber 
©ireligen gegen ihn, die feine Thronentſagung herbeiführen follte. Peter aber wurde zeitig 
genug von der Gefahr, in der er ſchwebte, unterrichtet; er ließ feine Halbſchweſter, obfchon 
fie die Mitwiffenfchaft um die Verſchwoͤrung beharrlich leugnete, in Haft bringen und dann 
‚die meiften der Verſchworenen zu Tode knuten oder mit abgefcjnittener Nafe nach Sibirien 
ſchleppen, während ihr Günffing Galyzin mit ewiger Verbannung nad) einer Infel im 
Weißen Meere davonkam; fie felbft aber wurde in das auf dem fogenannten Dewitfchete 
Pole (Sungfrauenfeld) liegende Jungfrauenkloſter in Moskau gebracht, mo fie in ſchau " 
ziger Abgeſchiedenheit den Meft ihres Lebens zubringen mußte. 

Sophie Dorothea, Prinzeffin von Gelle, bekannt unter dem Namen Prinzeffin 
von Ahlden, das ſchuldloſe Opfer des Haffes und der Verleumbung, geb. am 15. Sept. 
1668, war bie einzige Tochter und Allodialerbin des Herzogs Wilhelm von Celle und feit 1682 
wit dem Gchpringen Georg Ludwig von Hannover vermählt. Vortrefflich erzogen und fehr 
ſchoͤn, vermochte fie doch nicht ihren Gemahl zu feffeln. Nachdem fie ihm einen Sohn und 
eine Tochter geboren, wurde fie vernachläffigt, oft rauh behandelt und von einer Maitreffe 
ihres Gemahls im Geheimen verfolgt. Da kam der Graf Philipp Chriſtoph von Königs- 
wart, der Bruder der Gräfin Aurora von Königs mark (ſ. d.), ein fehr fhöner Dann, 
welcher fächf. General wär, nach Hannover. Er mar Zeuge der traurigen Verhältniffe; in 
welchen bie Prinzeffin lebte, und faßte zu ihr die innigfte Liebe; auch gewann er, wie man bee 

tet, ihr Vertrauen und foll ihr den Vorſchlag zu entfliehen gemacht haben. Eines 

de, als er aus den Zimmern der Prinzeſſin kam, am 1. Juli 1694, wurbe er auf dem 
Corridor von dazu beftellten Leuten, wie man fagte, in Gegenwart des Kurfürften, ermordet, 
Die Prinzeffin aber hierauf verhaftet. Selbſt die geheim geführte Unterſuchung konnte kei» 
nen Beweis ihrer Schulb ermitteln. Nachdem ihr Gemahi ſich noch in demfelben Jahre von 
ihr hatte ſcheiden laſſen, wurde fie auf das Schloß Ahlden an der Aller gebracht, wo fie nach 
3Ntähriger Gefangenfchaft am 13. Nov. 1726 ſtarb. Sie betrug ſich ftets mit Anmuth und 
Würde. So oft fie das heilige Abendmahl nahm, was jebe Woche geſchah, betheuerte fie 
ihre Unſchuld. Später hat man ſich überzeugt, daß fie verleumbet, ein Opfer der Eiferfucht 
und Bosheit der Gräfin von Platen, der Maitreffe des Kurfürften Ernft Auguft, gervefen, 
deren Gunft der Graf Königsmark von ſich gewiefen hatte. Ihr Gemahi beftieg unter dem 
Romen Georg. (f. d.)den brit. Thron; ihr Sohn, der nachmalige König Georg Hl. (ſ. d.), 
der feine Mutter zärtlich liebte, war von ihrer Unſchuld überzeugt. Vgl. „Bredegunde, oder 
iten zur geheimen Gefchichte des hannov. Hof” (Berl. 1825). 
he, eines ber merfwürdigften Gebäude in Konftantinopel, wurde im 
"6. Jahrh. unter Juftinian zu bauen begonnen und von Anthemius von Tralles in der Form 
eines griech. mit einer auf vier Pfeilern ruhenden Kuppel im Stile feiner Zeit volle 
endet. Zwanzig Jahre nad) der Einweihung, im 3. 558, fhürzte in Folge eines Erdbebens 
die Kuppel ein. Der Baumeifter Iſidorus erbaute fie aufs neue, im byzantin. Stile wie bie 
eiſte, aber 20 F. höher, gab ihr ſtatt der frühern Form eines halben Kreiſes die einer halben 
Cilipſe, wodurch die Wölbung gedrückier wurde, fepte, um ihr mehr Feſtigkeit zu geben, 
auifden die großen Pfeiler im Norden und Güben auf jeder Geite vier 40 F. hohe 
anitfäulen, verband diefe Durch Bogen umd zog barüber eine Mauer, auf welcher er 
fehs kürzere Säulen anbrachte. Die Wölbung der Kuppel ift fo fanft gebogen, daß ihre 
Höhlang, ſenkrecht gemeffen, nur den ſechsten Theil des Durchmeſſers ausmacht, welcher 
108 $. hat. Im Mittelpumte aber erhebt ſich die Kuppel 169 F. von dem Boden bie 
zum Halbmond. Das Innere des Gewoͤlbes über den 24 Fenſtern ift mit Moſaik in Ges 
ftalt Heiner Würfel von einer verglaften Subſtanz ausgelegt. Außer vier gemalten koloſſa - 
len Seraphim ift das Gewölbe ganz vergoldet, aber durch die Zeit und die Barbarei der Vio - 
Gomv.ster. Rente Xufl. XII, 28 
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hammedaner befcpäbigt, ſodaß von den Makereien jegt nur noch wenig zu fehen ifi. Misder 
großen Kuppel find zwei Halbkuppeln und ſechs Heinere gefhidt verbunden. Die Mae 
des Gebäudes ift von Ziegelfteinen, aber im Innern ganz mit Marmor belegt, und der Fuße 
boden in Mofait von Porphyr und Verbantico auögelegt. Die grofen Pfeiler, weiche die 
Kuppel tragen, befichen aus Quadern, die durch eiferne Bande verbynden find. Die Gale· 
tie umher ift 56 &. breit und wird von 67 Säulen gebildet. Das Innere ift 228 & breit und 
252% 8. lang. Das Aufere Hat nichts Schönes. Ungleipartige Zufäge, unter Anderm vier 
Minarete, feit der Tempel 1453 die Hauptmofchee der Türken wurde, bieten nichts als eine 
verworrene Maſſe dar. Trop der vielen Reparaturen, bie ſchon in der byzantin. Zeit, ns 
mehr aber in der türkifchen in Folge von Erdbeben, Senkungen u. ſ. w. nöthig wurden, in 
neuefter Zeit aber beim Verfall des türk. Reiche leider unterblieben, ift dad Gebaͤude ſeht 
ſchadhaft geworden und droht dem völligen Verfall. 
Sophisma nennt man überhaupt einen Trugſchluß (j. d.), insbefondere die 
Schlüffe der Sophiften (f.d.). 
ophiſten nannten ſich in Griechenland eine befondere Claſſe von Lehrern der Ber 
redtfamteit, Staatskunſt und Philoſophie, im 5. Jahr. v. Chr. Des Name bezeichnet 
eigentlich Weife oder Solche, welche Andere weife machen, und wurde auf gelchztem. St 
von diefen Männern angenommen. Da aber die Spätern, welche Diefen Namen führten, die 
Wiſſenſchaft, welche fie iehrten, misbrauchten, durch Dünkel und Anmaßung ſich iächerlich 
machten, und ihre zum Theil verderblichen Grundſäte mit empörender Frechheit und Chan 
loſigkeit predigten, fo wurde diefer Name zum Spottnamen und zur Bezeichnung für Männer, 
die durch Trugfchlüffe den Verſtand verwirren und durch nichtige Spigfindigkeiten flast 
wahrer Wiffenfhaft eine leere Scheinweisheit Ichren. Die Geſchichte des griech. Volks 
nennt eine bedeutende Zahl Männer, die in die Claſſe der Sophiften gehören, fo verſchieden 
fie auch fonft durch Geburtsort und Kenntniffe waren. Die berühmteften find Gorgias 
f. d.) von Leontium in Sicilien, Protagoras (f.d.) von Abdera und deſſen Schiler 
rodikus aus Keos, Hippias (f.d.) von Elis, Thrafimachos von Chalcedon in Klein ⸗ 
afien, Kallikles, Kritias u. A. Zumeift aus Kleinaſien oder aus Großgriechenland gekürtig, 
ehörten fie ſämmtlich dem Zeitalter des Perikles und Sokrates an. Rehrfächer waren 
hyſik, Geometrie und Arithmetik, Aſtronomie, Mufit, Policik, Poetik, Grammatik, 
Dialektik und Beredtſamkeit. Schon dieſe Mannichfaltigkeit der Gegenftände zeigt, daß fie 
ihren Geift vielfeitig ausgebildet Hatten, und in der That erwarben fie fich aush Verdienſte 
um bie Wiſſenſchaft, indem fie die erften Bearbeiter der Redekunſt, der Grammatik und der 
Politit waren. Da fie alle diefe Kenntniffe mit gemandter Bere dtſamkeit dortrugen und 
dafür in der geiſtreichen Beweglichkeit des griech. Volkscharakters einen fruchtbaren Boden 
fanden, fo ift es fein Wunder, daß fie überall, wo fie auftraten, mit Beifall und Bemun- 
derung angehört wurden. Übrigens zeichneten fie ſich auch nicht felten als gefihidkte Staats · 
männer aus. Wenigſtens iſt es gewiß, daß Gorgias, Prodikus und Hippias bei ſchwierigen 
Unterhandlungen gebraucht wurden. Aber fo glänzend auf der einen Seite die Sophiſien 
als Männer erfcheinen, die den ganzen Vorrath der Keuntniffe ihres Zeitalters unsfahten, 
nicht ohne glücklichen Erfolg bearbeiteten und vermehrten, fo wenig kann gelengnet recbem, 
daß fie, von ihrer Schattenfeite betrachtet, um fo verwerflicher find. Dieſe Schattenktite 
ſchildern aber vorzüglid) die Sokratiſchen Schriftfieler, weshalb man vorfichtig in der Be 
urtheilung fein muß. Zuerſt wird ihnen zum Vorwurf gemacht, daß fie mit unverfhäuiter 
Prahlerei ſich für die alleinigen Inhaber aler göttlichen und menſchlichen Weisheit aus- 
gäben; doch nicht alle Sophiften find fo lügenpafte oder eingebildete Großfprecher geweſen. 
Zweitens follten fie die Wiffenfchaft misbrauchen, um ihre Gewinnfucht zu befriedigen, 
was allerdingd um fo mehr auffiel, da Unterricht für Geld bei den Griechen nicht fo gemöhnlich 
war. Drittens werben fie als eine wahre Peſt ihrer Zeitgenoffen begeichnet, indem fie zuta 
Theil ald wirkliche Prediger der Irzeligiofität und Unſittlichteit aufgetreten. Wahr if, baf 
Einige von 33 geradehin das Dofein der Götter leugneten , Alles für Wirkungen des 
blinden Unge ährs erklärten und, wie z. B. Kritias, alle religiöſe Begriffe von der —— 
irgend eines liſtigen Mannes ableiteten, der, —** die Menſchen lange im thietiſchei au · 
ſtande gelebt, ihnen durch die Erdichtung ſtrafender Götter Furcht eingeflößt und fie zu cnei 
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befisen Ortung der Dinge genötfigt Habe. Die Gewalt, behaupteten fie, fei das einzige: 
Raturrecht; ber Unterſchied der Handlungen werde erſt buxch die Landegefege beſtimmt, 
daher die verſchiedenen Böker auch verfchiebene Begriffe von der Sittlichkeit oder Unſittlich · 
Beit einzelner Handlungen hätten. Thorheit fei es, Güte und Gerechtigkeit zu beweiſen; denn 
eine folche Handlungsweiſe fei mit fo vielen Nachtheilen verfnüpft, daß kein Menſch von ger 
fanden Berftande ſich dazu entſchließen kõönne. Nach diefen Grundfägen erflärten fie Betrug, 
Diebftahl, Raub und Gewaltthätigkeit nicht durchaus für unerlaubt, und behaupteten, wie 
Platon den Kallitles fagen läßt, daß vielmehr die wahre Glüdfeligkeit bes Menfchen in der 
. beftänbigen Befriedigung aller Begierden befiche. Nach Umftänden waren fie indeſſen oft 
ebenfo beredte Lobredner der Sittlicfeit; ihre Beredtſamkeit fuchte darin zu glängen, daß 
fie ebenfowol für als gegen eine Sache fprachen. Daher nannten Platon und Ariftoteles bie 
Sophiſiik geradezu die Kunſt, durch eine falfche Dialektik das Wahre mit dem Balfchen zu 
verwirten und über Alles einen trügerifchen Schein zu verbreiten. Diefes bewirkten fie vor« 
zůglich Durch eine Menge Trugfchlüffe und verfängliche Fragen, durch welche fie ihre Gegner 
gu verwirren wußten. Diele ihrer Beweisführungen und Schlüffe waren allerdings unge» 
reimt; aber fie überrafchten und biendeten auf den erften Anblid. So bewies z. B. Gor ⸗ 
gias, der eigentlich den Titel Sophiſt ablehnte und nur Redner fein wollte, in einer dialeftie 
ſchen Schrift: 1) daß gar nichts wirklich fei, 2) daß, wenn aud Etwas wirklich wäre, dies 
doch gar nicht erfannt werden könne, und 3) daß, wenn es auch erkennbar wäre, es doch 
in Worten fchledhterdings nicht mitgetheilt werden könne. Prodikus foll in einem Dialoge, - 
ber dem Aſchines beigelegt wird, darzuthun gefucht haben, daß das Leben fein wünfchens- 
werthes But, der Tod aber nicht zu fürchten fei, indem derfelbe die Lebenden nicht treffe, 
weil Diefe mit dem Tode nichts zu ſchaffen haben, bie Verftorbenen aber auch nichts angehe, 
weil diefe gar nicht mehr find. Protagoras, fein Lehrer, behauptete, ber Menſch fei der 
Mafftab aller Dinge, und nur Das eriftire wirklich, was und wie er e6 ſich vorftelle. Da 
‚über jeber Behauptung eine andere entgegengefegt werden könne, fo fei es Thorheit, über 
eine Sache zu ſtreiten, und Widerlegung fei vollends unmöglich. Ale diefe Gedanken hatten 
noch eine Richtung auf große und wichtige Gegenftände, und es ift fehr zu bebauern, daß 
und zur völligen und unbefangenen Beurtheilurig diefer Männer die Kenntniß ihrer verloren 
gegangenen Schriften fehlt; namentlich ift unverkennbar, daß Gorgias fich mehr der elen- 
tiſchen, Protagoras mehr der heraklitifchen Nichtung der Speculation anſchloß, und 
Beide die Frage nach ber Möglichkeit des Wiffens iberhaupt befchäftigte. Aber unter ber 
Schar der Schüler und Nachfolger, welche die Sophiſien hatten, gab es auch eine große 
Menge, die ſich durch die Tächerlichften und abgefhmadteften Behauptungen in ein gewiſſes 
Anſehen zu fegen fuchten. Nach der Natur gezeichnet find ſolche bei Platon in bem „Euthy- 
demod”, in welchem Gefpräche er in den Perfonen des Euthydemos und Dionyfoborus die 
Heltungslofefte Sophiftit diefer Art fehildert und ber Verachtung preisgidt. Gleichwol 
mürbe ohne die gerfegende Kraft ber Sophiſtik die Reaction des Sokrates und feiner Schule 
vielleicht nicht eingetreten fein, wie denn überhaupt die Sophiftit als ein Symptom des all« 
gemeinen Gulturzuftandes in Griechenland zu betrachten ift. Zu einer Zeit, wo der alte 
Glaube und die Formen bes Staatslebens ohnedies im Sinken begriffen waren, mußte der 
Befig vielfeitiger Kenntniſſe und der Gewandtheit im Denken und Sprechen als überaus 
werthvoll erfcheinen und konnte ohne eine tiefere religiöſe und fittliche Grundlage in die 
größte Ausartung verfallen. Endlich ift hier auch die demokratiſche Verfaffung der griech. 
Staaten in Betracht zu ziehen, die jeder Geiftesthätigkeit völlig freien Spielraum ließ. 
Eine gründliche philologifche Arbeit über die Sophiſten hat Geel geliefert in den „Noris 
sctis literarum societatis Rheno-Trajecti”’ (1823). Bgl. auch Roller, „Die griech. So» 
phiſten zu Sokrates’ und Platon’s Zeit” (Stuttg. 1832). 

Sephöfles der vorzüglichſie unter den drei griech. Tragikern, geb. 495 v. Chr., 
mithin jünger als Afchylus (ſ. d) und älter als Euripides (f. d.), flammte aus einer 
reichen und angefehenen Familie in Athen und betrat ſchon frühzeitig, Durch hohe geiftige 
Anlagen unterftäigt, als dramatiſcher Dichter eine glänzende Raufbahn. Zwanzigmal er- 
vang er in ben poetifchen Wettkaͤnpfen ben Preis und machte gleich bei 5 erſten öffent 
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lichen Erſcheinen dem Äſchylus den Vorrang ftreitig. Seit dieſer Zeit wurde er Die Bierde 
und ber Glanz feiner Baterftabt, bie er, ungeachtet der ehrenvollen Einladungen von and 
märtigen unftliebenden Fürften, nie verließ. Der rauſchende Beifall aber, der ihm hier 
überall zu Theil ward, betäubte ihn fo wenig, daß er bei bem Tode feines Rivalen Euripides 
Trauerleider anlegte und feine Schaufpieler unbekrängt auftreten Tief. Sein Ende, welches 
406 v. Chr. im hohen Greifenalter erfolgte, ift von den Alten ſelbſt mehrfach ausgeſchmückt 
worden, ba er bald in Folge der Freude über den Sieg eines feiner Dramen, bald während 
des Vorlefens feiner „Antigone” geftorben, nad) Einigen fogar am Genuffe einer Weinbeere 
erſtickt fein fol. Sein Grabmal wurde durch eine Statue des Bacchus in Marmor, die 
Trauermaske der Antigone in der Hand, verherrlicht. Er brachte zuerft den dritten Schau« 
fpieler auf die Bühne und machte die Handlung noch mehr zum Haupttheile des Drama, 
indem er den Chorgefang abfürzte, weil er nicht ſowol ben Eindruck der Begebenheiten auf 
die Nichthandelnden, ald vielmehr die Gemüthsbewegungen der handelnden Perfonen dar 
zuſtellen fuchte. Zwarbefolgte auch er die Sitte, drei Tragöbienumd ein Satyrbrama zugleich 
aufzuführen, allein dieſe waren nicht dem Inhalte nach eine einzige große Dichtung, fondern 
vier verfhiedene Werke. In allen feinen Stüden entſprach er vollfommen den höchften &o- 
derungen ber Kunft, denn der Plan und die Anordnung des Ganzen iſt jedesmal, ohne 
gefuchte Verſchraͤnkung, höchft genau gegliedert, die Beftimmtheit und fcharfe Geſchiedenheit 
der einzelnen Scenen tritt, wie mit paftifcher Rundung, überall hervor, und der tragifche 
‚Inhalt felbft ift meift voll ſittlicher Rührung, immer aber das Leben in feiner höchſten Be» 
deutung auffaffend. Auch feine Charaktere gehören zu den beftinmteften und inbividneliften 
und find babei mit allem Zauber des Ideals ausgeftattet. Befonders müffen feine Chorge · 
fänge, die nad) Fornt, Umfang und Inhalt fo voilkommen zur Anlage des Eanzen paſſen, 
als die [chönften Blüten ber dramatiſch · lyriſchen Poeſie betrachtet werden. Diefe Harmonie 
wird noch dur) die durchgängig reine, eble und erhabene Sprache, ſowie durch den geregelt= 
ſten Versbau, der fonft nie auf biefer Höhe äfthetifcher Ausbildung ſteht, bedeutend geför« 
dert. Von der großen Zahl feiner Tragödien, die bis auf 130 von den Alten berechnet worden 
ift, haben fich nur fieben vollftändig erhalten, nämlich „Der wüthende Ajar“, „Elektra”, 
„Antigone”, „Odipus Tyrannne”, „Odipus auf Kolonus”, „Die Trachinerinnen” und 
„Philoktetes“, denn das dem &. von Einigen zugefchriebene größere Bruchſtück der „Kin- 
tämmneftra” ift ein Product der fpätern Zeit. Won diefen Stücken wurde namentlich die 
„Antigone“ in neuefter Zeit durch deutfche Überfegungen und Mufikbegleitung von Mendels« 
fohn-Bartholdy für die Bühne bearbeitet und im 3. 1841 auerft in Berlin, dann in Leipaig 
und auf andern Theatern mit großen Beifall aufgeführt. Dal. Böckh, Tölken und Förſter, 
„Über die Antigone des &. und ihre Darftellung auf dem Schloßtheater im Neuen Palais 
bei Sansfouci” (Berl. 1542); ferner die Echrift „Über des ©. Antigone und ihre Darftel« 
fung auf dem deutfchen Theater” (Epz. 1842) und „Des &. Antigone, überfegt von Böck, 
mit Mufit von F. Mendeisſohn · Bartholdy im Elavierauszuge” (Lpz. 1843, Fol.). Unter 
den fehr zahlreichen Gefanmtansgaben der Tragöbdien bes &. erwähnen mir als die vorzüge 
lichften die größern von Brund (2 Bde., Stracb. 1786, 4; neue Ausg., 3 Bde., Strasb. 
1788—89), Musgrave (2 Bde., Orf. 1800—1 ; neue Ausg., 3 Bbe., Drf. 1809— 10) 
und Erfurdt (6 Bde., Lpz. 1802—11; Bd. 7 von Heller und Döberlein, Lpz. 1825); 
die kleinern von Erfurdt und Hermann (7 Bde., Lpz. 1809— 41), von Elmsley (neue 
Ausg., 8 Bde., Lpz. 1827), Schäfer (2 Bde., Lpz. 1810 u. öft.), G. G. W. Schneider 
und Wigfchel (9 Bde., Lpz. 19823 — 44), Wunder (Rpı. 1825), Neue (Rpz. 1831), 
Wunder in der gothaifchen „Bibliotheca graeca” (1 Bde, Gotha und Erf., 1831 

—41; 2. Ausg, 1839 fg.), W. Dindorf (2 Bde., Orf. 1832-36) und Ahrens (Par. 
1842). Bon den Bearbeitungen einzelner Stüde heben wir als die beften hervor die bes 
„Ajar“ von Lobeck (2. Aufl., Lpz. 1835);, der „Antigone” von Ber (2 Bbe., 2pz. 1329 
—33) und Böckh (Berl. 1843); des „Odipus Tyrannus von Elınsley (Gambr. 18125 
neue Ausg., 2py. 1821); des „Odipus auf Kolonus” von Reifig (3 Thle., Jena 1826) und 
Elmsley (Orf. 1823; neue Ausg., Epz. 1824); des „Philoktete”” von Buttmann (Berl. 
1832) und Matthäi, d. i. Echulge (Altona 1822). Die nicht unbebeutenden Brucflirde an« 
derer Tragödien finden fi in den Ausgaben von Brund, W. Dindorf und Ahrens gefammelt 
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und wurden aud) befonders erläutert von Vorhe in „Sophoclis dramatum fragmenta” (£p3. 
1846). Das längere Bruchſtück der „Rigtämneftra”, welches unter dem Namen des S. 
zuerſt Matthäi (Dos. 1805, 4.) bekannt machte, hat Struve in einer befondern Ausgabe 
(Riga 1807) ausfũhrlich behandelt. Ein treffliches „T.exicon Sophocleum” lieferte Elendt 
(2 Bde., Königeb. 1834—35); einen „Conspectns wetrorum, quibus S. usus est” gab 
Wunder (2pz. 1825). Die gelungenften deutfchen Überfegungen befigen wir von Aft (Epz. 
1804), Solger (3. Ausg., 2 Bde., Berl. 1837), Donner (2 Bde., 2. Aufl., Heibelb. 
1842) und Thudichum (2 Bde. Darmft. 1827—38). Bol. Leffing, „Leben des S.“, 
herausgegeben von Eſchenburg (Berl. 1700), auch im ſechsten Bande der neuen Ausgabe von 
Leffing's „Werken (Berl. 1839), vorzüglich aber Schoͤil, „S., fein Leben und Wirken, aus 
den Quellen bargeftellt”"(Frankf. 1641) und Patin, „Etudes sur les tragiques grecs ou 
examen critiqne d’Eschyle, de Sophocle et d’Enripide” (3 ®hde., Par. 1841—43). 

Sophonisbe, [. Mafiniffa. 

Sophron, ſ. Mimen. 

Sopran (ital. soprano) oder Discant (nad; dem Rateinifchen; franz. le dessus), 
auch Dberflimme, heißt die höchſte der vier Singftimmen, welche nur Knaben, Frauen- 
zimmer und Gaftraten fingen. Man unterfcheidet dem Umfange der Töne nach einen höh ern 
undtiefern Sopran. Der Umfang eines gewöhnlichen Soprand reicht vom einntal ge · 
ftrichenen bis zum zweimal geftrichenen c und ift für eine Chorftimme vollkommen zureichend. 
Ein Hoher Sopran, welcher zum Bravourgefang nothwendig ift, Tann in der Höhe das 
dreimal geftrichene f oder. g erreichen; ber tiefere, den man auch Mezzofopran nennt, reicht 
don g oder a bis zum zweimal geftrichenen g ober a. ' 

Soränns oder der foranifche hieß ein altfabinifcher Gott, der an dem Berge &o- 
racte verehrt wurde. Seine Bedeutung ift nicht Mar; Virgil und Plinius vergleichen ihn 
dem Apollon, und diefer helleniſche Gott war auch bei den feierlichen Opfern, bie ihm am 
Soracie gebracht wurden und bei denen von ältefter Zeit her Leute aus gewiſſen Familien, 
Hirpini Sorami genannt, barfuß über glühende Kohlen fehritten, an feine Stelle ge- 
treten. Servius dagegen fagt, daß er der Vater Dis (f. d.), alfo ein Bott der Unterwelt 
ſei; auch wird der Fero nia (f. b.) bei jenen Opfern gedacht. 

Goran, Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Brandenburg, in 
einer weiten Ebene am Goldbache unfern des Bobers gelegen, eine ber älteften Städte ber 
NRiederlaufig, hat 5000 E., vier Kirchen, ein Gymnafium, ein koöͤnigliches Schloß, worin 
jept die Irrenanftalt, nicht unbebeutenden Obft- und Weinbau, befonders aber Leinwand · 
bleiyen, Drudereien und Faͤrbereien, Wachslichtfabrikation und ſchwunghaften Garn · und 
Leinwandhandel. Bei der Stadt liegt ein Tiergarten mit einem Jagdſchloß, das gegen- 
wärtig ald Tabacksfabrik benugt wird. &. fol der Drt fein, wie Einige meinen, ben 873 
der Graf Thagulf dem Stifte Fulda ſchenkte. In foäterer Zeit folgten mehre abelige Ge- 
ſchlechtet einander im Beſihe diefer Stadt, bis die Herren von Biberftein 1400 die Herr. 
ſchaft Triebel mit derfelben vereinigten. Im I. 1471 wurde fie an die Herzoge von Sachſen 
verkauft, Fam dann wieder an die Familie Biberftein, hierauf unter die Herrſchaft det · 
dinand’s I. von Böhmen, der fie endlich an den Biſchof von Breslau, Balth. von Promnig, 
verkaufte. Der legte Sproffe dieſes Haufes, Joh. Erdmann III. Graf von Promnig, über 
ließ S. und Triebel 1765 gegen eine jährliche Leibrente von 12000 Thlr. an Kurſachſen, 
das beide Befigungen 1815 an Preußen abtreten mußte. Vgl. Werbs, „Geſchichte der 
Herrſchaft &. und Triebel” (Sorau 1826, 4.). 

Sorben oder Sorbenmwenden waren, gleich den übrigen wend. Völkern, flaw. 
Urfprungs und faßen feit dem 5. Jahrh. n. Chr. auf der linken Seite der Oberelbe. Sie 
hatten das ganze Markgrafthum Meißen nebft dem Ofterlande zwiſchen Pleife und Saale, 
ingleicjen einen nicht unbedeutenden Strich des Niederfächfifchen Kreifes inne, und mußten 
dieſe chre Eroberungen gegen ihre dentſchen Nachbarn, die Thüringer, auf der linken Seite 
der Saale und Unftrut mehre Jahrhunderte hindurch zu behaupten. Kamen fie zuweilen 
‚gegen diefe oder die Sachſen und Ftanken ins Gedränge, fo wurden fie von ihren Stammge- 
noffen, ben Lutiten in ber Laufig, den Lehen in Polen, den Czechen in Böhmen, den Hevel« 
lern und Ufern in Brandenburg, auf dad thätigfte unterftügt. (&. Wenden.) Sie harten 
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gleich anfangs ihre Fürften, von denen fie im Fricden regiert und im Kriegt aeführt wurden. 
Zwar waren dieſe Fürſten nicht erblich; doch ſeht oft wurde der würdigſte der Söhne des 
Verſtotbenen an deſſen Stelle zum Fürſten gewaͤhlt. Seit 912 wurde das von den 
bemoßnte Band nad) und nad} unter den Kaifern aus dem fächf. Hauſe eine deutſche Provinz 
und ven Grafen, in der Folge von Markgrafen, zegiert, dann aber zum Markgrafthum 
Meißen (f. d.) echoben. Der Rame Sorb felbft ift gleigbebeutend mit Serb, ber älteften 
einheimifchen Benennung ſlaw. Voͤlkerſchaften. Fälfcglich werden die ſlaw. Bewohner in 
den beiden Raufigen son Einigen Sorben genannt, da fie fich felbft Serben nennen, Wen 
den, ober genauer Rutiger und Milziener find, und ältere Schriftfteller fie fehr richtig won 
ben Sorben in ben meißner Landen unterfcheiden, zu denen die Daleminzier (f. Dalemin« 
dien) und Siusler mit gehörten. 

Sorbet oder Tſcherbet ift ein bei ben Morgenländern gemöhnliches Getränk, das 
aus dem Saft von Früchten und aus Zucker, häufig mit einem Zufag von Roſenwaffer oder 
Ambra, zubereitet wird. Der gemeine Türke bereitet fi) Sorbet aus einem abgefüßten, über 
geftoßene Roſinen gegoffenen Waſſer. 

Sorbonne hieß urfprünglic) eine Bildungsanftalt (Collegium oder Congregatio 
pauperum magistrorum studentiam in theologica facultate) für junge Weltgeiftliche 
auf der Univerfität zu Paris und zwar nad} Robert von Sorbonin Champagne, Ludwigs 
des Heiligen Kaplan, der fie um 1250 fliftete und mit Einkünften verfah, die in der Folge 
fehr vermehrt wurden. Später aber gelangte diefe Anflalt, deren Lehrer ſtets Doctoren 
und Profefforen der Theologie an der Univerfität waren, zu fo großem Anfehen, daf ihr 
Name auf die ganze theologifche Baeultät der Univerfität überging, welche bie zu Ende des 
18. Jahrh. die Sorbonne genannt wurde. Die Gutachten und Befchlüffe der Serbonne als 
Facultät Hatten einen entfcheidenden Einfluß auf den Geift und die nationale Geſtaltung des 
Tatholicismus in Frankreich; die Könige unternahmen nicht leicht einen die Kirche betreffen- 
den Schritt ohne die Doctoren der Sorbonne, und jelbft außer Frankreich galten ihre Aus 
ſprüche oft mehr als die Meinungen anderer Facultäten. Den Jefuiten nicht weniger feind 
als der Reformation, hielt die Sorbonne fireng auf die Freiheiten ber Gallicaniſchen 
Kirche (f. d.); fie widerfegte ſich der Bulle Unigenitus und ftand in ben Jaufeniftifchen 
Streitigkeiten zwar nicht auf der Seite von Portroyal(f. d.), doch der jefwitiihen Partei 
immer entgegen. Im fpätern Zeiten ließ fie fich mehr die Vertheidigung der Rechte als bie 
Vervollkommnung der wiffenfhaftlichen und praktifchen Behandlung des alten Glaubens 
angelegn fein. Ihr unbehülflicher, pedantifcher Eigenfinn und ihr nicht felten blinder Gifer 
für den Buchftaben der alten Kirchenlehre fegte fie in einen ungünftigen Gontzaft mitden ge · 
wandten Philofophen, den Schön- und Freigeiftern des 18. Jahrh., und ihre Verdammumgs · 
urtheifeüber die Schriften des Helvetius Rouffeau und Marmontelzogenihr großen Spott zu. 
Sie hatte daher ihren Ruhm ſchon Tängft überlebt, als in der Revolution auch ihr Name 
erlofh. Merfwürdig war die Geduld- und Disputirprobe, welde die Candidaten ber 
theologifchen Doctorwürde, die nur nad) zurüdgelegtem zehnjährigen Studium erteilt 
wurde, bei der Sorbonne zu beſtehen hatten. Sie mußten von früh 6 Uhr bis Abends 6 Uhr 
ununterbrochen ihre Theſen vertheidigen und durften ſich dazwiſchen kaum eine leichte Exfri« 
fung auf bem Katheder erlauben. Diefe Thefen wurden jnverfchiebene Grabe getheilt, deren 
jeber mit einem befondern Namen belegt war, 3. B. mineure, majeure, sabatine, tenta- 

-tive, petite et grande sorbonique, Wenn ber Afpirant diefe legte Probe beſtehen wollte, 
fo hatte er in einer förmlichen Disputation es mit zwanzig Doctoren aufzunehnen. Die Ge- 
bäude der Sorbonne befanden ſich im ſchlechteſten Zuftande, als Richelieu, beffen in der 
Kirche befindliches Grabmal von Girardon herrühet, einen Neubau anordnete. Derfelbe be · 
gann 1629 und enbete 1659. Die dazu gehörige Kirche wurde 1635 nad) einem von Le · 
mercier entworfenen Plane angefangen. Während der Revolution follte die Normalfchule 
in das Local der Sorbonne verlegt werben. Diefer Plan wurde indeffen wieber aufgegeben, 
und 1819 am eime Section ber Rechtsſchule hinein, nachdem die Raͤumlichkeit eine Zeit laug 
zum Xtelier für Bildhauer gedient hatte, Gegenwärtig if die Sorbonne ber pariſer Aka. 
demie und namentlich ber theologifchen Facultät überwiefen. Vgl. Dunernet, — de 
la Sorbonne‘ (deutſch, 2 Bde., Strasb. 1792). 
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GSorel ), bie Gelichte Qutg Karl's VII (I. d.) vom Frankttich, wurde um. 
1409 im Oorfe tan in Touraime von adellgen Altern geboten und kam 1431 als 
Ehrendame der Herzogin von Anjon, Iſabelle von Bothringen, an den franz. Hof. Ihre 
Schönheit und Beiftesbildung riffen den König fo hin, daß er fie zur Chrendame der Königin 
ernanate, Rad einigem een ergab fie ſich der leldenfchaftlichen Liebe ihres könig · 
lichen Anbeters, auf den fie fortan ben größten und heilfamften Einfluß übte. Die Engländer 
hatten damals den einen Theil von Frankreich inne, und Rarl VIL., wiewol von Natur tapfer, 
erlag oft den großen Anſtrengungen, verfiel in Schlaffheit und führte mitten im Kriegs- 
getümmel zu Chinon ein üppiges Hofleben. Bone «Bein vermochte ihn zu newer Thätigkeit 
zu ven und bot Alles auf, den Kampf gegen bie Engländer zu befchleunigen. Wiewol fie 
ihre Macht nie misbrauchte und ſelbſt einer großen Achtung bei der Königin genoß, hatte fie 
doch viel von ber Roheit des Dauphin, des fpätern Ludwig XT., zu bulden, der die an« 
ſpruchtloſe Frau eined Tages fogar zu Chinon mit Dhrfeigen mishandeite. Agnes w ſich 
deshalb 1442 nach Loches zurůck, wo ihr der Köntg hatte ein Schloß bauen laffen. Außer · 
dem ſchenkte er ihr die Grafſchaft Penthievre, mehre Herrfchaften umd das Schloß Beaute 
an ben Ufern der Marne, weshalb fie aud) den Namen Dame de Beauteerhielt. Rach · 
bem fie bier fünf Jahre in der Zuruͤckgezogenheit gelebt, ließ fie die Königin 1449 wieder an 
den Hof kommen. Bie begab fi), um dem Könige ſiets nahe zu fein, .nad) dem Schloſſe 
Masnal · ia ⸗Belle, wo fie indeß ſchon 1450 ſtatb. Man glaubte, ber Dauphin habe ihr Gift 
reichen Faffen. Sie hinterließ vom Könige drei Töchter, die derſeibe reichlich ausftattete. 
“ Sorites oder Kertenfrhluß nennt man eine verfinzte Schlußreihe, welche bie Form 
eines einzigen Schluſſes Hat. Dies geſchieht dadurch, daß die Ober. oder Unterfäge der ein · 
zelnen Sylegismen weggefaffen und fo die lehteren zu einem Schlußfage verknüpft werden. 
Der Name Sorites ftammt her von der Unhäufung (griech. Soros) der Schhlüſſe; Ketten- 
ſchluß aber heißt der Sorites, weil Die Urtheile, welche die einzelnen Schlüffe bitden, hier fo 
in einen verkettet find, daß ber Sihlußfag des einen auch wieber Prämiffe des andern if. 
Won diefer formellen Bedeutung des Sorites iſt die materielle verfehieden. Ehedem nannte 
man nämlich auch das Sophisma fo, deffen Inhalt vom Haufen (acervus) hergeriommen 
iſt, we man fehrittweife fragte, ob ein Korn, zwei u. ſ. w. einen Haufen made. Der Gegner 
war gefangen, wenn ex bei einer beftimmten Zahlftehen blieb, weil man ihm dann zeigte, daß 
ein Korn einen Haufen gebildet habe. 
- &orde, die Hauptſtadt des gleichnamigen Amtes auf ber bän. Infel Seeland, mit 

‚ungefähr 800 E., ift befonders feiner Nitter« und Forſtakademie wegen berühmt. Im 
12. Jahrh. war ©. eines ber reichſten Klöfler Dänemarks ; Friedrich HI. wandelte daffelbe 1586 
in eine große Schule um, die Chriftian IV. 1632 zu einer Akademie erhab. Diefelbe wurbe 
namentlich von Holberg reich bofirt, dem man auch daſelbſt ein Denkmal errichtet hat. Rach · 
dem das Alademiegebäube 1813 abgebrannt, wurde die Akademie 1822 vom Könige Fried» 
rich VI. neu begründet mit verändertem Reglement, ſodaß fie jegt eine Lehr · und eiehunge- 
anſtalt und zugleich eine Art Hochſchule ift. Auf dem der Akademie gehörigen Gute Mörup 
befindet fich eine Iandwirthfchaftliche Lehramnftalt. 

So ſier (lat. Sosii) war ber Name einer berühmten Buchhändlerfamilie zu Rom, im 
Zeitalter des Auguftus, die Horaz einige Mate chrend erwähnt, da fie den Vertrieb feiner 
Gedichte beſorgte. In neuerer Zeit bezeichnet man damit vergleichsweiſe jeden angefehenen 


Buchhändler. 

So (Dan. Friedr.), berühmter Kartenzeichner und Geograph, geb. zu Spandau 
am 13. Apr. 1754, entwidelte ſchon in der Jugend ein hervorſtechendes Talent für Zeichen · 
tunft und Kalligraphie. Später machte er bei dem damals in Spanbau gefangenfigenben In · 
gesieurhauptmann Materne, bei geringer Untesfirgung feiner wenig bemittelten Altern, 
feine Studien in ber Mathematik, dem Feldmeffen, der Eivil · und Kriegsbaukunft und deren 
Zweigen mad bildete ſich hernach in Berlin praktiſch weiter aus. Im J. 1773 kam er als 
Conducteur in das königliche Jaumediat / Baucomptoir in Porsdam und 1779 in dje Oeneral · 
Sabadoadwiniſtration in Berlin, 1787 aber in das Ingenieurdepartement des Oberkriegb · 
tollegiums als geheimer Secretair und Calculator, welcher Stelle er bei dem nachherigen 
riegeminiſterium bis 1896 vorſtand, wo er penflonist wurde. Bereits 1788 erwarb er ſich 


440 Sogmann (Ieb. Dax. Bert.) Cerbiſe 


durch feine Darſtellung der Ränder am Schwarzen Meere zwiſchen bem 4550 8. und 
42—49° Br., welche die Akademie der Wiſſenſchaften dem Bewerbern um bie erfebigte 
Stelle eined Geographen bei derfelben zur Aufgabe geſtellt Hatte, dieſe Stelle. Seine Ar- 
beiten im Sache der zeichnenden Geographie begannen ſchon 1783 mit einem Grundriß der 
Stadt Danzig. Seitdem zeigte er ſich als Meifter in feiner Kunft durch feine trefflichen 
Specialkarten ber märk., magbeburg., weftfäl. und poln. Provinzen des preuß. Gtaate, 
wobei ihm die Abneigung Friedrich’ des Großen, Specialkarten feiner Länder bekannt ge- 
macht zu fehen, anfangs viele Hinderniffe in den Weg legte, durch die Atlaffe zu Büſching's 
Geographie” und Ebeling’s Fortfegung, worunter der von Deutfchland in 16. Blatt (1789) 
obenan fteht, Durch feine Karten über die feit 1803 eingetretenen politifchen Beränderungen, 
durch die Segmente zu drei Erbgloben, worunter einer von pariſer Fuß im Durchmeffer 
(Nürnb. 1810), duch mehre zum Theil für den Schulunterricht beftimmte Atlaſſe und 
Generalkarten und eine Menge einzelner Karten, Plane u. f. w. zu Reifebefhreibungen, 
Büchern und Kalendern. Insbefondere hat er durch feine Zeichnungen, die den Kupfer- 
ftehern zum Vorbilde dienten, mit Hülfe tüchtiger Künftler in diefem Fache, namentlich 
Karl Jäd's, eine wefentliche Verbefferung der deutfchen Landkarten in Hinficht auf Deutlich. 
keit, Schönheit und gefällige Vertheilung der Schrift, ſowie auf Eleganz in der äußern Form 
hervorgebracht, fodaß fie auch hierin mit denen der Franzofen und Engländer wetteifern 
tönnen. Das Kartenſtechen erlernte er gleichfalls ohne Unterricht; er hat jedoch nur wenige 
feiner Arbeiten felbft geftochen. Während der franz. Invafion erlitt er durch bie feindllche 
Wegnahme ber ihm zugehörigen Platten einer herandzugebenden Specialkarte von dem 
damaligen Neuoftpreußen in 15 Blättern, einen Verluſt, den ihm deren Zurüderlangumg 
nad) dem Frieden von 1815 nicht erfegen konnte. Er ſtarb zu Berlin am 3. Aug. 1840. 
Sopmann (Joh. Dan. Ferd.), der Sohn des Vorigen, Geh. Ober-Finangrarh in 
Berlin, geb. am 11.Jan. 1781, wurde 1804 Affeffor bei der Kriegs · und-Domainenfammıer 
zu Ausbach und nachher zu Baireuth und 1810 Regierungsrath in Potsden. Nachdem 
er 1315 Stadt und Gebiet Weglar für Preußen in Befig genommen und bis zur Organi« 
fetion verwaltet Hatte, kam er 1816 als Negierungsdirector nah Köln und 1819 ins Finanz · 
minifterium nad) Berlin, wo er an den Arbeiten zur Ergänzung und Ansbilbung bes 
jegigen indirecten Steuerfoftems in der preuß. Monarchie Antheilnahm, 1829 zur Ausführung 
bes Handelövertrags mit Baiern und Würtemberg, welcher der Zolivereinigung wit dieſen 
Staaten voranging, nad) München gefendet wurde und bei den Verhandlungen wegen des 
Zollanſchluſſes mit dem Grofherzogthum Heffen 1528, dem Fürftenthum Waldeck u. ſ. w. 
thätig war. Neben feinen Amtsgejchäften hat er fich lange, mit Hülfe einer reichen Kupfer- 
flihfammlung, kunſtgeſchichtlichen und bibliographifhen Studien gewidmet, denen bie Ab- 
handlungen zur Geſchichie des Buch“ und Bilddruds in Raumer’s „Hiftorifhem Tafchen- 
buch” (1837 und 1841) und feine Beiträge zum „Journal für wiffenfchaftliche Krickt, 
zum fluttgarter „Runftblatt” und dem „Serapeum‘ zu danken find. S. hat ſich auf dem 
Gebiete der kunſigeſchichtlichen und bibliographifchen Forſchung den Ruhm eines der erften 
Kritiker unferer Zeit bei allen Parteien erworben und nur fehr Wenige werben ihm an der 
glüdlichften Gombinationdgabe, die oft zu,überrafchenden Nefultaten führt, gleich kommen. 
&ou ober Sol ift Die Benennung franz. Münzen, welche zu den verfchiebenen Zeiten 
ſehr verfchieden ausgeprägt -wurden. Die urfprünglihe Münze war die Nachahmung bes 
zöm. Solidus (f.d.) und hieß Sol, eine Goldmünze im Werthe von 40 Denaren und am 
Gewicht zwei Quentchen, die zumeilen auch Sol d’or genannt wurde. Der Sol oder Son 
neuerer Zeit ift eine bronzene Scheibemünge, welche namentlich während der Revolution in 
ungeheuern Maffen, aus Blodengut, geprägt wurde. Anfangs wurden fie mit dem Kopf 
bes Könige und bem Wappen ausgeprägt, an deren Stelle fpäter die Embleme ber Freiheit, 
dieGonftitutionstafel u. ſ.w. traten. Gleichwie 20 Solidi aufdas Pfund gerechnet wurden, fo 
zechnete man 20 Sous auf einen Livre. Nach ben kupfernen Sous prägte Frankreich auch 
Sous als Silbermünze (sou d’argent), doch waren die einfachen wenig gebräudlich, dü= 
gegen bie Stüde zu 2, 3, 4, 5 und 6 Sous fehr zahlreich, ebenfo wie während ber Revolution 
bie Stüde zu 15 und 30 Sous. 
Soubiſe, ein altes Geſchlecht in Frankreich, das feinen Namen von dem gleichlantene 
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den Wesen führte. — Catherine de Parthenai, die Erbtochter ded Haufes, heirathete 
1557 ben Vicomte Bene I. von Rohan (f. d.), womit Güter und Titel in das Geſchlecht 
der Rohans übergingen. — Aus diefer Ehe entfprangen zwei ald Kriegehäupter der Hu- 
enot ien (f. d.) berühmte Söhne: ber Herzog Henri von Roh an (f. d.) und ber jüngere, 
Benjamin von Rohan, Baron von Frontenai, als Erbe feiner Butter Herr von 
Soubife. Derfelbe war um 1589 geboren und marhte feine erſten Felbzüge unter Morig 
von Dranien in den Niederlanden. Seit 1611 übte er mit feinem Bruder in allen Ange · 
legenheiten der franz. Proteflanten großen Einfluß und ſchlug fich deshalb auch 1615 zur 
Partei des Prinzen von Eonde. Als unter Ludwig XIII. 1621 die Religionskriege wieder bes 
gannen, erhielt er anf der Proteflantenverfammlung zu Larochelle das Commando in ben 
Provinzen Poitou, Bretagne und Anjou und vertheibigte mit großer Tapferkeit ben feften 
Play Saint-Jean-d’Angeli. Er mußte ſich zwar unterwerfen, ließ ſich aber nicht von den 
Berlodungen des Hofes gewinnen, fondern eröffnete an der Spihe von 8600 Blanbens- 
genoffen abermals den Krieg im Winter von 1622. Ludwig XIII. erfchien mit einer ſtarken 
Armee und drängte ihn, nachdem er ihm fein Befchüg genommen, nach Larochelle zurüd. 
©. eilte jegt nad) England, um Jakob I. zur Unterflügung ber proteftantifihen Sache zu 
beiegen, vermochte aber Diesmal nichts außzurichten. In den erften Monaten bes J. 1635 
bemäthtigte er fi) ber Infeln Re und Dikon, griff in dem kleinen Hafen Blavet an ber 
bretagnifchen Küfte mit geringer Macht die ganze königliche, 15 große Schiffe Jählende Flotte 
an und führte biefelbe unter günftigem Winde hinweg. Der König bot ihm ben Befehl über 
bie franz. Seemadht an; allein &. ſchlug dies aus und ermunterte vielmehr die Proteftanten 
zur Foriſehung ded Kampfes. Cr unternahm eine Erpedition in die Landfchaft Medoc, die 
jedoch misglüdte, wie faft alle feine Unternehmungen zu Lande. Rach feiner Kücktehr auf 
bie Infel RE erfchien eine von ben. Holländern gemiethete, 20 Segel ſtarke Flotte, mit welcher 
die Mefte der franz. Marine vereinigt waren. Auch diefer Streitmacht vermochte er lange 
Stand zu halten. Endlich ſchlug ihn am 15. Sept. 1625 ber Herzog von Montmorency auf 
ber Höhe der Infel RE und vertrieb ihn auch aus Dieron. S. beliebte durch die beredteften 
Borftellungen den Muth der Rarocheller und begab ſich nad) England, mo er Karl I. bewog, 
vom franz. Hofe brohend die Erfüllung des Edicts von Nantes zu fodern. Richelieu beeilte 
fid) deshalb, mit den Proteftanten den Scheinfrieden vom B. Apr. 1626 zu ſchließen, in 
welchem auch S. Berzeihung und die Würde eines Pairs und Herzogs erhielt. Ais er jedoch 
merkte, daß Richelieu (ſ. d.) deffenungeachtet Anftalten zur Belagerung von Rarochelle 
traf, blieb er in England und brachte es dahin, daß der Herzeg von Budingham (f.d.) 
mit einer ftarfen Flotte zum Entfage von Larochelle abgefdyickt wurde. Das Unternehmen 
fheiterte an dem Bistrauen der Larocheller gegen die Engländer, und nad) viermonatlichen 
Dperationen, welche die Belagerung nicht ftörten, mußte Budingham den Rüdzug nehmen. 
©. beftimmte Hierauf Karl J. eine zweite Erpebition unter dem Grafen von Denbigh ab« 
gehen zu Iaffen, die ebenfalls gänzlich an ber Unfähigkeit des Führers fcheiterte. Auf Betrieb 
8.5 entſchioß ſich Karl I. fogar, eine dritte Flotte unter dem abermaligen Befehle Buding« 
ham's abzuſchicken, der aber die Abreiſe mög binausfchob und am 2. Sept. 1628 ermorbet 
teure, als er unter Segel gehen wollte. Die Katholiken fhrieben die Blutthat &. zu, was 
ſich jeboch bald als Verleumdung herausftellte. Der Graf von Lindſey erhielt hierauf den 
Auftrag, das Unternehmen in Gemeinſchaft mit &. zu leiten. Die Engländer wollten jedoch 
dem Fremden nicht gehorchen und verfagten zu einem fühnen Angriffe auf den Damm, den 
Nichelieu ind Meer hatte bauen laffen, die Mitwirkung, ſodaß Larochelle (ſ. d.), das legte 
Bollwerk der Proteftanten, fallen mußte. &. wurde zwar in den Frieden vom 29. Juni 


1639 eingefchloffen, blieb aber in England, um von hieraus die proteſtantiſche Sache zu bee 


tieiben. Gr ſtarb zu London Finderlos im I. 1642. Die Güter und Titel des Haufes S. 
gingen auf Frang von Rohan, einen feiner Geitenverwandten, über. — Ein Nachkomme 
bes Lehtern war Charles von Rohan, Prinz von S., Pair und Marſchall von Frant- 
reich, der als einer der reichften Herren des franz. Adels galt. Er wurde am I6. Juli 1715 
geboren und ſtieg als Freund Ludwig's XV. ohne Talent und Mühe zu den höchſten mifitai« 
riſchen Würden empor. In den Feldzügen von 1744—48 war er ber Begleiter und Ad · 
fmtant des Königs umd eroberte 1746 Wechein. Im 3. 1748 wurde er zum Souverneui 
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ven Flaueen und 1751 won Henneberg ernannt. a De en 
Eriegs erhielt er auf Berwenden feiner Freus din, der Parnpadour, ein Corps von 24600 
das febod; son dem Oberfeldheren, dem Marfchall d’Efkedes, abhängig fein ſollte. Seine 
een Operatienen waren milht unglucklich; ex eroberte Wefel, befepte Kleve und Geldern 
umd trieb die Preußen amf die Hannoberauer zuzüd. Obſchon er damals nech der Grab 
eines Generallieutenauts beſaß, fand ex fich doch durch das Verhältniß zu Efices geftäntt. 
Et trennte fi) im Sommer 1757 vom Dauptheere und vereinigte ſich mit der deutſchen 
Reichsarmee, um bie Preußen aus Sachſen zu werfen. Ju der Mitte des Sept. erreichte er 
mit OHM. Sotha mo er fich von ben Beſchwerlichteiten bes Marſches zu erholen gedachte 
und auf dem herzoglichen Schloffe für ſich umd feine Benerafität ein herrliches Mehl bereiten 
ließ. „Nilein der preuß. General Seydlig erfhien mit 1500 M. vor der Stadt, ſodaß er mit 
vieler Befangenen die Flucht ergreifen und den Preußen den Plah an der 
Tafel laſſen mußte. Wiewoi ihm der franz. Hof die Beziehung der Winterquartiere befohlen 
hatte, fepte er doch im Vertrauen auf feine Stärke die Operationen gegen die Preufen fort 
und Iieß fich am 4. Nov. die höchſt fchtmpfliche Niederlage bei Roßbach (f. d.) beibringen, 
die außerdem dem Könige Friedrich U. hie Verbündeten wieber zuführte. ©. wurde bei Rof- 
bach verwundet und gefangen; Friedrich der Große befuchte ihn mitleidig in feinem Elende. 
Zwar fuchte ©. die Schuld auf den Prinzen von Sachſen · Hildburghauſen zu ſchieben, doch 
tonnte er nicht verhindern, daß man ihn zu Paris mit Schande und den tödtlichſten Spötte- 
zeien überhäufte. Der König fuchte ihn indeffen mit der Verleihung des Kriegeminiſteriums 
zu tröften, gab ihm eine Penſion von 50000 Livres und bewahrte ihm feine Freundſchaft. 
Beil er die Schande auszulöfchen wuͤnſchte, erhielt er 1758 das Conmnando über eine neue 
Armee, mobei ihm jedoch der Derzog von Wroglio zum Beiftand gegeben wurde. Ungeachtet 
der Ciferſucht, die wiſchen Beiden berrfehte, fiegten Die Brangofen bei Rügelburg, fodaß die 
Landgraffchaft Heflen in ihre Hände fiel. ©. erhielt für diefe Erfolge den Marfpallsftab. 
Im deldzuge von 1761 befehligten ©. und Brogiio zwei Corps am Rhein, die aber bei dem 
fortgefegten Zwifte der Anführer nichts vermochten. Als Broglio bei Fillingehauſen mit 
feinen Truppen gefchlagen wurbe, ſchob er die Schuld auf S., der ihn nicht unterftügt hatte. 
Beide beklagten ſich bei Hofe; aber ©. behielt Recht, weil die Pompadour auf feiner Seite 
war, und ber fähige Broglio mußte das Commando niederiegen und auf feine Güter gehen. 
Dex Friede von 1763 machte endlich der kriegeriſchen Laufbahn S.'s ein Eghe. Er gewann 
nach dem Tode der Pompadour eine ebenfo fefte Stüge an der Dubarıy. Als Ludwig XV. 
ftarb, war er der einzige von ben Hofleuten, ber bem Sarge folgte. Diefer Zug von Danf« 
barkeit allein bewog Ludwig XVI. ipm die Stelle im Minifterrathe zu laſſen. 8* ins ſpaͤte 
Alter verwendete S. große Summen zur Unterhaltung von Schönheiten der Oper. Doch 
war er fein Betſchwender und verleugnete im Privatleben nie einen humanen, wohlwollenden 
Charakter. Er flarb am 4. Juli 1737. Mit ihm erlofch die Linie Rohan-Soubife. 

Soubrette. Diefer Ausbrud, welcher mit super zufammenhängt und etwa von einem 
willtürlich gebildeten supretta abquleiten ift, bedeutete früher ſoviel ald Dienerin. Später 
bediente man fich des Namens nur in der Theaterſprache indem man darunter ein liſtiges, 
verſchmitztes, dienſtfertiges Kammermadchen verſtand, wie es im Luſtſpiel behufs leichtferti- 
‚ger Intriguen als ſtehender Typus gebraucht wird. Jetzt, wo der Stoff ſchon ziemlich abge- 
nubdt erfiheint, hat fich auch der Ausdruck felbft, wenigſtens in Frankreich, mehr und mehr 
von ber Bühne verloren. 

Sonlie (Melchior Frederic), ein fruchtbarer franz. Romandichter und Tagesfihrift- 
fieller, geb. 1800, war eine Zeit lang Advocat, dann Steuerbeamter, fpäter Dirigent einer 
Liſchierei und wurbe endlich als Unterbibliothekar auf dem Arfenale angeftelit. II drama- 
tiſcher Dichter begann er 1828 mit der In Form ber claffifihen Schule gehaltenen Tragödie 
„Bomeo et Juliette”; dann warf er fi mit feiner „Christine à Fontainelleau” (1829) 
in die Romantik und Tieferte nun eine lange Deihe von Dramen und Delsbramen, von der 
nen einige, 3. B. feine „Clotilde” (1832), hei der Menge, auf bie feine Städte in ihrer effect» 
velähen Umlage berechnet find, außerorbeuehichen Beifall fanden. Beine Rumane find, 8 
Man es von einem Schriftſteller, welcher mit wahrer ‚Daß and een 
ſeiges vollen ſchreibt, wicht anders erwarten Bann, von fehr ungleiche Werthe. Zür 
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von feinen hiſtoriſchen Darſtellungen diefer rt „Le vieomte de Bexiers“ (2 Obe, Bar. 
1834), „Le comtede Toulouse” (4Bde., Par. 1835), ‚Romans kisteriques du Langue- 

- doc“ (4Bde., Par. 1836) und „Le comte de Feixꝰ. Am glucklichſten ft S. in der Schilbe · 
rung moderner Sitten und in der Darſtellung des alltäglichen Lebens. Dies zeigt ſich Befen- 
ders in feinem „Un &t€ a Meudon“ (2 Bde. Par. 1835), „Deux s&jonrs: Province et Pa- 
ris" (2 Bbe., Par. 1836), „L’homme de lettres” (3 Bbe., Par. 1836), „Le mattre d’E- 
‚cole” (2 Bbe., Par. 1830), „Maison de campagne à vendre“ (2 Bbe., Par. 1841), „Si 
jeunesse savait, si vieillesse pouvait‘‘ (Wer. 1842) und in feinen vielgelefenen „Memoires 
du diable” (Par. 1837), die er felbft wieder für die Bühne ausgebentet hat. 

Senlt (Nic. Jean de Dieu), Herzog von Dalmatien, franz. Marfchall, Pair und 
Minifter, wurde am 29. März 1769 zu Saint- Anand» Ta-Waflide im Departement Tara 
geboren, wo fein Vater ald Landınamn lebte. Er trat im Apr. 1785 ald Gemeiner in ein In 
fauterieregiment und ſchwang fich zum Unteroffizier empor. Im J. 1791 wurde er von eimem 
Freiwilligenbataillon am Oberrhein zum Rieutenant und Adjutant erwaͤhlt, in welcher Eigen- 
ſchaft er ſich am 29. März 1793 im Gefecht bei Oberfelsheim auszeichnete. Nachdem er im 
Aug. zum Gapitain geftiegen, nahm ihn Hoche in den Generalſtab der Moſelarmee auf. In 
dieſer Stellung bewies er Kuͤhnheit und militairifchen Scharfblick und leiftete 1193 an ber 
Spige einiger Bataillons bei Kaiferslautern und Weißenburg große Dienfte, foba er am 
7. $ebr. 1794 von den Volksrepraͤſentanten zum Bataillonschef, vom General Lefebvre zum 
Chef des Generalſtabes erhoben wurde. Einige Donate fpäter trat er in bie von Jourdan 
befehligte Nordarmee; er wohnte der Schlacht von Fleurus und allen Greigniffen bei, welche 
die Eroberung Belgiens vollendeten, umd erhielt am 11. Det. 1794 den Brad des Brigade» 
generals. Hierauf ging er in die Divifion Hatey über, welche Lurenıburg belagerte. Als die 
Maas - und Sambrearmee an den Rhein zurückkehrte, wurde er abermals der Divlſton Le- 
febvre beigeorbnet. Als Befehlshaber der leichten Truppen Half er die Erfolge bei Alten 
kirchen und Friedberg erfämpfen und erhielt dafür am 21. Apr. 1799 den Grad des Divi- 
fionsgenerals. Maffena, der an Jourdan's Stelle getreten, übertrug Ihm hierauf bie Umter- 
werfung ber Heinen Schweizercantene. Nachdem er biefen Auftrag vollzogen, vereinigte er 
ſich im Zuni 1799 mit Maffena bei Zürich, fiel, während ber Dbergeneral Die Ruffen fihlug, 
am 25. Sept. über die Oſtreicher her und verfolgte am 26. mit Gluck bie ruff. Heeresteim- 
mer. Unter Maffena itbernahm er im März 1800 den Befehl über ben vechten Flügel der 
Armee in Italien. Ungeachtet des größten Mangels an Lebensmitteln und Mımition fepte 
ex bie Vertheidigung von Genua muthuoll fort und verfuchte endlich, von Allem entblößt, 
unter fortwährenden Gefechten ben Rückzug, wurde aber bei MonteExeto verwundet und 
auf dem Schlachtfelde gefangen genommen. Roach ber Schlacht von Marengo in Freiheit 
Befegt, übergab ihm der General Brune das Commande in Piemont, wo er die Volksbewe · 
gungen unterdrückte. Im Febr. 1801 übernahm er den Befehl ier die Armee, weiche bis 
zum allgemeinen Frieden die neapolitan. Küfte befegen mußte. Nach ber Rücktehr ernannte 
ihn Bonaparte zum Generaloberfien der Eonfulargarde und im Hug. 1803 zum Oberbefchls- 
haber des Heerlagers bei Satnt-Omer, in welcher Stellung er fi um die Yusbildung ber 
großen Armee fehr verdient machte. Nachdem er bei Errichtung des Kaiſerreicht den Mar- 
ſchauſtab erhalten, befehligte er im Feldzuge von 1805 dad vierte Aixmeecorpe. In der Schlacht 
bei Aufterlig entfchied er den Erfolg des Tages durch die Einnahme ber Angöhen von Pra⸗ 
gen. Im Feldzuge von 1806 befehligte er in ber Schlacht bei Jena den rechten Flügel, ſchlug 
am 15. Ort. den Feldmarſchall Kalkreuth und trug am 6. Nov. zur Einnahme von Lübed! 
bei, in Folge deren Blücher mit dem Refte des preuf. Heers capitulirte. Im Feldzuge m 
Polen focht S. an der Spige des vierten Armeecorps in der Schlacht bei Pultusk, nahm 
am 3. Febr. 1807 die von zwölf Bataillons vertheibigte bergfrieder Bruͤcke und entwickelte 
in dan Kampfe bei Eylau außerorbentliche Tapferkeit. Rash der Schlacht bei Heiläkerg, 

am 10. Juni, nahm er Königsberg, während Napoleon bei Friedland fiegte. Der Kaifer cr- 
bob ihn nach dem Frieden zu Kilfit zum Herzog von Dalmatien und fhidteipn IEUS 
nach Spanien. Hier übernahm ©. den Befehl über das zweite Corps, welches das 

ber Urmee bildere, ſchlug am 10. Rov. ein fpan. Heer vor Gamonal, eroberte Burges und 
unfohgte bie Summer des gehicifchen Heera bis nad Aſturien. Napoleen Defahl ihen wie 


4 Soult 
Suufchiehung des bit. , mit bem ex am 16. Jan. 1809 ben blutigen Kampf bei Eo- 
zuita befiand. Mit einer. in das nördliche Portugal beauftragt, fegte er am 4. März 
über den Rinho und trich das brit.-portug. Heer bis Dporto, das er am 20. eroberte. Weil 
jeboch das zweite Invafionseorps unter dem Warſchall Bictor weniger glüdiid war, mußte 
©. am 123. Mai Opseto räumen. Er erlämpfte den Rüdzug nad) Galicien, entfeßte Lugo, 
verfolgte den Marquis de la Romana und ſchlug am 8. Aug. den Nachtrab bes brit.fpan. 
Heers auf das portug. Gebiet zurüd. An Jourdan's Stelle zum Generalmajor des frang. 
Heers in Spanien ernannt, ſchlug er am 12. Nov. zu Dcafia eine fpan. Armee von 60000 M. 
Im Feldzuge von 1310 brach &. mit 60000 M. von Mabrid über die Mancha nach Anda- 
Infien ein. Er nahm Sevilla und trieb die Reſte der fpan. Armee nach Cadix. Im Feldzuge 
son 131 1 bemächtigte ex ſich der Städte Eſtremadura und Dlivenza und eroberte am 11. März 
Badajoz, wo er HUVO Gefangene machte. Am 16. Mai lieferte er ben Englänbern umd Por 
tugieſen die Schlacht an den Ufern der Albuera. Wiewol er fic vor der Übermadht zurück · 
308, drang er doch im Juni wieder nah Badajoz vor und nöthigte Wellington zur Aufhebung 
ber Belagerung. Als König Joſeph Bonaparte im Aug. 1812 Madrid verließ, mußte auch 
S. bie Gentralarmee aus Andaluſien an ben Tajo führen und fid) hier mit den übrigen Gorpe 
vereinigen, wodurch Wellington aus dem nördlichen Spanien nad} Portugal geworfen wurde. 
Im März 1813 erhielt &. den Befehl, dem Feldzuge in Deutfchland beigumohnen. 
Er übernahm an Beffieres’ Stelle in der Schlacht bei Rügen das Commando über die 
Garbeinfanterie und befehligte in der Schlacht bei Baugen das Gentrum. Rach ber Ric: 
derlage König Iofeph’s bei Vittoria fendete ihn Napoleon zur Übernahme des Comman-- 
dos mit unbeſchraͤnkter Vollmacht von Dresden nach Bayonne. &. ergriff alsbald gegen 
BBellington wieder bie Offenfive, vermochte aber bei aller Anftrengung nicht, ber feindlichen 
Übermacht bie Spige zu bieten. Nach blutigen Gefechten an der Nivelle und Nive fah er 
fi im Dec. 1913 genöthigt, nad) Bayonne, das er befeftigt hatte, zu weichen. Am 26. Febr. 
su Mer er bie Schlacht bei Orthez und mußte ſich nun über Tarbes an die obere Ga- 
jiegen und Bordeaup preisgeben. Gr ftellte fein Heer, das kaum noch 20000 M. 
gi Sa Touiouſe auf, wo er am 10. Apr. Wellington die fepte blutige Schlacht lieferte. 
18 er zu Gaftelnaudary die Einnahme der Hauptftadt und den Sturz Rapoleon’s erfuhr, 
ſchloß er am 29. Apr. mit Wellington einen Waffenftiliftand und unterwarf ſich den Bour- 
bons. Ludwig XVII. ernannte ihn zum Gouverneur der 13. Militairdivifion und am 3. Der. 
1314 zum Kriegeminifter. Wie fehr ſich S. auch dem Hofe anbequemte, erregte er doch den 
Argwohn ber Royaliften und mußte im März 1815, bei der Rückkehr Napoleon’s von Elba, 
feine Entlaffung nehmen. Gr trat darum wieder unter die Fahne des Kaifers und verfah in 
ben Schlachten von Ligny und Waterloo den Dienft eines Generalmajors des Heers. Nach 
dar zweiten Reſtauration wurde er verhaftet und ging, in der Ordonnance vom 24. Juli be» 
geiffen, mit feiner Familie nach Düffeldorf in die Verbannung. Schon im Mai 1819 ger 
flattete ihm Ludwig XVIII. die Kückkehr; auch gab er ihm im Jan. 1820 den Marfcalls- 
ſtab zurüd. Ebenſo mußte fich S. bei Karl X. in Gunſt zu fegen, befonbers Durch die Bereit« 
willigkeit womit er bei einer Procefiion allein unter allen Marfchällen eine Kerze getragen 
hatte. Als Billdle im Nov. 1827 wu Berftärkung feiner Politik eine Menge Pairs ernannte, 
erhielt auch &. die Pairswürbe. Diefe Ernennungen wurden zwar nad) ber Revolution von 
1830 im Ganzen annullirt; allein &. blieb von ber Maßregel ausgenommen. Weil der 
Ausbruch ber belg. Revolution die Möglichkeit eines Krieges in Ausficht ftellte, ernannte” 
ihn Ludwig Philipp, ald einen der gefeiertften Helden der Kaiferzeit, am 17. Nov. 1830 
an Getards Stelle zum Kriegsminifter. Mit raftiofem Eifer begann er jegt die Ausbildung 
und Verſtaͤrkung bes bisher vernadhläffigten Heers, in welchem fein Name die ruhmreihen 
Erinnerungen weckte. Auch war bie Unterdrüdung der Unruhen in den verſchiedenen Städten 
Frankreichẽ das Werk feiner militairifhen Anordnungen. Nach Perier's Tode erhielt er im 
Mei 1832 die Präfidentfchaft im Gabinet, womit jedoch bie Politik des Königs felbft einen 
überwiegenden Einfluß gewann. Im J. 1833 entwarf er einen Organifationsplan für die 
Meere, der auch theilweife fogleich zur Ausführung kam. Auch flekte ex ein klugberechnetes 
Befefigungsfgftem für Franireich auf, das ſedoch rackfituch ber Hauptfladt verworfen 
wurde. Bgleih miberfegten fi der Binangminifer puma und Die Kammer dam unge 
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heuern Keſtenaufwande, womit er, im Stile bed Katferreiche, das Heer organificen wollte. 
Misvergnügt entfernte er fi im Juli 1833 von den @efchäften, trat aber im Herbſte wieder 
ein. In der Sigung von 1834 mußte er ſich abermals zu bedeutenden Reductionen im Bud» 
jet verftehen. Dies, forvie feine Kriegsluft radfichtlich der Intervention in Spanien, die an 
der Friedene politit des Hofes und der Doctrinaires feheiterte, bewogen ihn am 18. Juli 1834 
fein Portefeuille an Gerard abzutreten. Bom Minifterium Mole wurde er im Juni 1838 
Aue Krönung der Königin Victoria nach England geſchickt, wo man ihm außerordentliche 
Auszeichnungen erwies Im Mai 1039 übernahn: er nach Mole's Sturze die Präfident- 
ſchaft und das Portefeuille des Auswärtigen in dem halbliberalen Cabinet, welches ſchon im 
Ian. 1840 an der Dotationsfrage in Bezug anf den Herzog von Nemours feheiterte. Nach 
dem Rüdtritte des kriegeriſchen Minifteriums Thiers ließ fih &. am 29. Oct. 1840 nodh« 
mals zur Übernahme des Portefeuille des Kriegs und der Präfidentichaft des Eabinets ber 
wegen. Vom Alter gebeugt, trat er zwar 1846 die Verwaltung des Kriegsweſens an Saint- 
Yon ab, behielt aber, wenigfiens dem Namen nach, die Präſidentſchaft. S. iſt eine nature 
träftige Perfönlichkeit; er befigt Feine tiefere Bildung, aber um fo mehr Scharfblick, Kühn. 
heit und einen glühenden Ehrgeiz, ber auch die Triebfeber feiner öffentlichen Laufbahn bildet. 
In Spanien nahm er die Gelegenheit wahr, fich eine koſtbare Galerie von Gemälden zu ſam · 
meln. — Sein Sohn Hector S., Marquisvon Dalmatien, diente unter der Ne · 
flauration im Generalftabe und betrat 1830 die diplomatifche Laufbahn. Er war erft franz. 
Gefandter in den Niederlanden, dann zu Turin; feit 1844 beffeidet er bie gleiche Stelle au 
Berlin. In der Kammer figt er als Abgeordneter der Stadt Caſtres. — Pierre Benoit 
©., des Marſchalls Bruder, geb. zu Saint-Amans am 20. Juli 1770, trat 1788 ebenfalls 
als Freiwilliger in die franz. Armee, ſchwang fich in ben Kriegen der Republik und bes Kaie 
ferreich& empor und ftarb als Generallieutenant zu Trabes am 7. Mai 1843. 

Soumet (Aler.), franz. Dichter, geb. 1788 zu Caſtelnaudary, wurde, nachdem er 
feine juriſtiſchen Studien zu Air und Paris vollendet Hatte, Abvocat und trat fpäter ald Au« 
diteut in den Staatsrat. Karl X. ernannte ihn zum Bibliothekar des Luſtſchloſſes Ram · 
bonilfet, und Ludwig Philipp übertrug ihm in der Folge die Verwaltung der Bibliothek in 
Eompitgne. Schon früh hatte ©. ſich in der Poefie verfucht und mehrfache Bewerbungen 
um alademifche Preife hatten einen günftigen Erfolg gehabt. Unter feinen Igrifchen Bedich» 
ten findet fich manches Gute; befonders hat feine Eiegie „I.a panvre file‘ vielen Anklang 
gehabt. Seinen dramatifchen Studien fehlt es an wahrer Schoͤpferkraft und eigentlicher 
Driginalität, obgleich fie ſowol in Form ais Inhalt einzelne gelungene Partien bieten. In 
„Clytemnestre” (1822) ahmte er Alfieri nad; in der Tragödie „Saul“ (1822) mar Ra« 
sine ihm Vorbild; in „Cleopatre” (1825) und in „Jeanne d’Arc” (1825) folgte er den 
claſſiſchen Traditionen im Allgemeinen. Seine „Elisabeth de France‘ (1828) ift eine mis · 
lungene Nachahmung von Schiller's „Don Carlos“. An der Tragödie „Une fete de Ne- 
ron“, ſowie an bem Opernterte „Siege de Corinthe” hat er nur mitgearbeitet. Nach Boll 
endung der Tragödie „Norma“ (1831) hat er als Dichter längere Zeit geruht, bis er 1841 
mit feiner hochfliegenden „Divine Epopee“ hervortrat, in der er einer rhetorificenben Manier 
über bie Gebühr huldigt. Seine vielverheißene, aus einer Idylle, einem Epos und einer Tra⸗ 
gödie beftehende Trilogie „Jeanne d’Arc’ wurde erft nad) feinem Ableben, welches am 
30. März 1845 zu Paris erfolgte, von J. Lefevre · Deumier herausgegeben. 

Southeote (Johanna), eine Schwärmerin, die eine kurze Zeit in Xondon viel Auf- 
fehen erregte, und von der es ungewiß ift, ob fie mehr Betrügerin oder felbft Betrogene ger 
weſen. Sie gab fi) für das Weib aus, von welchem die Offenbarung fhreibt; in diefer Ei · 
genfehaft ſchrieb fie viel unverftändlichen Unfinn und trieb nebenbei einen einträglichen Han · 
bel mit Siegeln, die unter gewiſſen Bedingungen dem Käufer bie einige Seligkeit verſchaf · 
fen ſollten. Bereits über 60 Jahre alt, behauptete fie 1814 mit dem wahren Meſſias ſchwan · 
ger zu fein. Diefer Wahn verbreitete ſich unter ihren Anhängern, die ſich auf mehre Tau · 
fende vermeheten. Man machte der Schwaͤrmerin praͤchtiges Kinderzeuch und andere Koſt · 
barfeiten zu ihrer bevorſtehenden Niederkunft zum Gefchent. Eine angeftellte Unterfuhung 
füjien den Wahn noch mehr zu beſtaͤrken, und in einigen Zeitungen wurden Beifpiele von 
Vrauen angeführt, die in gleichen oder noch höherm Alter Bkütter geworden waren. Da’ 
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aber von einer Schwangerſchaſt nicht bie Rede war, fo ſuchte man ein fremdes Kind umter- 
zuſchieben ; zwei igrer Anhänger ertappte man, als fie zu Crewkerke einer armen Frau eines 
ihrer Zwillingskin der abhandein wollten; um es nad) Ronden zu ſchicken. Die beiden Unter» 
Sale wurden nebft dem Bildniffe der Johanna unter dem ausgelaſſenſten Spotte des 

öbels zur Schau. herumgeführt. Sie ftarb am 27. Dec. 1814. Ihr Leichnam wurde in 
Gegenwart vieler Arzte und Wunbdärzte geöffnet, welche ſämmtlich eine Erklärung unter- 
zeichneten, daß fie nicht ſchwanger gewefen, und daf ihr Tod eine Folge natürlicher ütſachen 
fei. Deffenungeachtet verloren ſich ihre Anhänger nicht ſogleich, und Viele glaubten an Jo- 
hanna's baldige Auferſtehung. Noch fpäter Iebten einige Familien ihres Anhanges zu Char 
tham in der Grafſchaft Kent, die ſich durch lange Bärte und fonderbare Tracht auszeichneten. 

Southey (Rob.), engl. Dichter, geb. zu Briftolam 12. Aug. 1774, beſuchte die Weſt 
minſterſchule und feit 1792 die Univerfität zu Orford, um Theologie zu ftudiren. Seine re 
ligiöſen und politifchen Anſichten bewogen ihn jedoch bald, diefen Vorfag aufzugeben und 
bie Univerfität zu verlaffen. Um diefe Zeit, im J. 1794, trat er zuerft mit einer Sammlung 
von Gedichten auf, der er bald ein epifches Gedicht „Joan of Arc” folgen ließ, das ziwar 
Schönheit der Sprache und Reichthum ber Einbildungskraft zeigt, aber an zu geoßer Breite 
und an Zerriffenheit in Plane leidet. Im 3. 1795 verheicathete er fid und ging dann mit 
feinem Obeim, dem Dr. Herbert, nach Liffabon. Nach feiner Rückkehr trat er al6 Student 
der Rechte in Gray's Inn ein, bejuchte dann Spanien und Portugal („Travels in Spain 
and Porfugal‘), ging 1801 als Secretait nad) Irland und ließ fi dann zu Greta bei Tes · 
wid! nieber, wo er bis an feinen Tod lebte, fid) ganz der Schriftitellerei widmete und eine 
ungemeine Sruchtbarkeit entwicelte. Im I. 1801 erfhien fein epifches Gedicht „Tha- 
laba, the destroyer‘, eine arab. Dichtung von großer Schönheit und eines feiner beften 
Werke; 1804 feine „Metrical tales”, 19805 „‚Madoc”, 1810 „The curse of Kehama“, 
fein größtes dichteriſches Werk, eine auf Hindufagen beruhende phantaftifche Erzählung, 
vol der fhönften Schilderungen und mit treuer Beobachtung hinduiſcher Sitten, Denkungs- 
art und Landfchaft gefehrieben. Im J. 1813 ward er zum gekrönten Dichter ernannt; im 
9. 1814 folgten „Roderic, the last of the Goths”, 1821 die von Byron mit Recht fo un« 
barmberzig mitgenommene „Vision of judgment” und 1825 fein legtes größeres Gedicht 
nThe tale of Paraguay”. Außerdem ſchrieb er noch eine Unmaffe profaifcher Schriften, 
namentlich geſchichtũche, wie die „History of Brazil“ (3 Bde. 1810 fg., 4.) und „History 
of the peninsular war‘ (2 Bde. 1323—28, 4.); biographifche, wie die „Life of Nelson‘ 
(2 Bde., 1813), ein allgemein beliebtes Buch, und „Life of Wesley” (1820), die ebenfalls 
feht verdienftlich ift; veligiöfe, z. B. die „Vindiciae ecclesiae anglic., book ofthe church”’ 
u. f. w.; fociale, wie die „Colloquies on the progress of society” (1829); politifche, 1. B. 
bie „Political essays”, und endlic) Umarbeitungen mittelalterliche Romane. Seine Proſa 
ift Har und Eräftig. Im J. 1840 wurde er von Stumpffinn befallen, in welchem er bis an 
feinen Tod am 22. März 1843 verharrte. Seine poetiſchen Werke erſchienen in London 
(10 ®be., 1837). . 

Souverain und Souverainetät. Zu dem Begriff dieſer Worte gehören ald ine» 
fentliche Merkmale, daß in einer beftimmten Beziehung nichts Höheres vorhanden fei, ſowie 
Serbftändigkeit und Unabhängigkeit. Souveraine Staaten heißen diejenigen, welche 
namentlich in Hinficht auf Verwaltung und äußere Verhältniffe von keinem andern Staate 
abhängig find. Einige Arten von Abhängigkeit, welche ſich blos auf Formen und gerviffe 
Leiſtungen beziehen, vorzüglich die Rehnöherrlichkeit, werden nicht als Schmälerung der 
Souverainetät betrachtet. Dagegen nennt man Staaten, welche in mancherlei Beziehungen, 
3. B. in Betreff der Gefeggebung und innen Verwaltung, felbfländig handeln, aber doch in 
einer Abhängigkeit ftehen, welche befonders auf ihre auswärtigen Verhältniffe von Einfluß ift, 
halbfouveraine Staaten (Etats mi-souverains). Dahin konnten die deutſchen Staaten 
nicht mehr gezählt werden, nachdem ihr Recht ber Geſandtſchaften, der Bündniffe, des 
Kriegs und des Friedens befonders im weftfäl. Frieden völlig anerkannt worden war. Die 
Souperainetät ift nicht abhängig vom Titel des Staatsoberhauptes, weshalb auch demo · 
kratiſche Staaten fouveraine Staaten fein können. In diefer Beziehung wird alfo diersale 
Souverainetät, melde einem jeden unabhängigen Staate zuftcht, von einer perſön⸗ 
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lichen bes Oberhauptes unterfchieben werben müffen, und biefe Tepfere legt ber võlberxecht · 
liche Gebrauch nur ben Oberhäuptern monardhifcher Staaten bei, und hier noch mit einigem 
Unterfchiebe der erblichen und derWahlmonarchie. Denn obgleich auch Die Könige von Polen 
Souverains genannt wurden, fo gehörten doch ihre Familien nicht zu den founerainen Häu- 
fern Europas, wenn fie nicht aus regierenden Dynaftien erwägt waren. Diefes weiſt alfo 
auf etwas Perfönlihes hin, auf eine Würde, welche nicht blos die oberfie im Staate ift, fon» 
dern welche auch Feine vorübergehende, feine durch Ernennung übertragene und widerrufliche 
ift, obwol fie Durch Wahl erlangt werden kann. Diefe perfönliche Souverainetät iſt gleichfals 
von dei Staatöverfaffung unabhängig, und wird durch Schranken, welche der regierenden 
Gewalt gefegt find, nicht aufgehoben. Schon auf dem wiener Eongreffe wurde bemerkt, daß 
der König von England, obgleich in der Ausübung der oberften Gewalt bedeutend beſchränkt, 
doch gewiß nicht weniger fouverain fei als irgend ein anderer Monarch, und daß unumfepränkte 
Gewalt mit Souverainetät durchaus nicht verwechſelt werden dürfe. In diefer Bedeutung 
hat alfo die Souverainetät zwei wefentliche Beftandtheife: 1) die Ausübung der oberſten 
Gewalt im Staate, ohne daß dieſe eine abfolute oder unumfchräntte fein müßte, und 2) die 
hoͤchſte unwiderrufiiche Würde, die Majeſtät. Es ift Hieraus Mar, daß die Rechte der Son- 
verainetät ſich nur zum Theil aus dem Begriffe felbft ergeben, und daß diefelben vielmehr 
fehr verſchieden beſtimmt fein Tonnen. Nur die Rechte der realen, dem Staate felbft zu- 
tonmenden Souverainetät find völlig identifch mit den weſentlichen Hoheitözechten, da 
Staatöhoheit, den Majeſtätsrechten, dersumma oder suprema potestas, plenitudo potesta- 
tis oder summum imperium; wie aber dieſes summum imperium im Ötaate conſtituirt fein 
fol, ift hierdurch nicht beftimmt. Diefe nicht blos höchfte, fondern aud Alles umfaf- 
fende Gewalt, mit Einfluß der Gefepgebung, kann in der Hand eines Einzigen ver · 
einigt, fie kann wirklich getheilt fein, wie in England und Frankreich; fie kann nur ber 
ſchraͤnkt, d. h. durch die Zuftimmung einer conftituirten Autorität bedingt fein, mie das 
monarchiſche Princip der deutſchen Bundesftaaten gefeglich beftimmt ift. Wenn man alſo 
unter Souverainetätörechten diejenigen verfteht, welche dem Oberhaupte des Staats 
zufommen, fo können diefe nicht aus dem Begriffe des Souverains, fondern nur aus dena 
pofitiven Staatsrechte eines beftimmten Staats feftgeftellt werden. Die meiften Zweifel 
und felbft Beunruhigungen find in der neuern Zeit durch einen Begriff erregt worden, wel · 
chem man feine Realität gar nicht ableugnen Bann, den man aber and) nur genauer zu unter · 
fuchen braucht, um nicht mehr davor auerfchreden, nämlich die fogenannte Souverainetät 
des Volks. Darf man bei dem Monarchen Souverainetätsrechte, nach der Bemerkung 
des Fürften Metternic) bei dem wiener Congreſſe, nicht mit despotiſcher Gewalt verwechſeln, 
fo darf man es auch bei bem Volke nicht, welchem ebenfo wenig im Ganzen eine willkürliche 
Gewalt zugeftanden werden kann ald einem Einzelnen. Eine Herrfchergewalt des Walls 
wäre, wenn man nur etwas genauer mit Begriffen fein will, ein wahrer Widerfprung; denn 
das Volk ift immer Das, was beherrfcht werben muß, nicht das herrfchende Subject, wenn 
es gleich in vielen Stüden an Eonftituirung der Obrigkeiten Theil nehmen kann und fol. 
Darin Tann alfo eine Souverainetät des Volks nicht beftehen, Daß es nach Belieben in jeden 
oment einzelne Acte der Staatsgewalt ausüben dürfte; auch darin nicht, daß es bie Vers 
faffung nad) feiner Laune umflürzen, feine Obrigkeit vertreiben und Andere an feine Stelle 
fegen fönnte, um aud) dieſen, wenn fie ihm unbequem werden, den Gehorfam wieder aufzu⸗ 
fügen. Das Volt jedoch, dad aber als ein organifches, gegliedertes und dauerndes Ganze 
aufzufaffen ift, bleibt ftet8 die Duelle und der Zweck der hoͤchſten Gewalt. Es ift verbunden, 
ſich einer bürgerlichen Ordnung zu unterwerfen, es kann in feinem Zeitabfehnitte ohne eine 
folche beftehen; es ift alfo auch berechtigt, eine ſolche anzuerkennen, wo ſich die Elemente . 
derfelben (Macht und Wille) vorfinden. Durch die Anerkennung, den willigen Gehorfam 
des Volks wird die Herrſchaft eingefegt und dauernd. Daraus folgt aber nicht, daß das 
Volt ſich der einmal anerkannten Regierung beliebig, d. i, ohne einen rechtmäßigen Grund 
und ohne dringende Noth wieder entziehen könne; fondern das Volt kann feine Rechte nur 
dadurch außühen, daß es eine oberfte Gewalt befiellt und anerkennt, die Gewalt über ſich 
felbft delegirt. Die einmal delegirte Derefchergemvalt iſt aber im voBen Umfange wirkſam und 
felbRänbdig; denn ihr Inhalt wird nicht durch den Willen des Volks, ſondern durch die 


as Eouza Sozomenos 
Ratut ber Sache und durch die moraliſche Nothwendigkeit beſtimmt, und bie Formen, in 
welchen fie wirken fol, können nicht einſeitig abgeändert werben. Dieſes Delegationsrecht 
Bann man unbedenklich Volkeſouverainetät nennen; es iſt die dem Volke weſentũch und une 
vermeidlich beiwohnende Macht, fich einer Regierung zu unterwerfen, bie aber nicht weiter 
geht und gehen barf, als gerade nur auf dieſe Unterwerfung und die Aufftellung der Grund» 
formen für die Verfaffung. Jeder einzelne von dem Volke unmittelbar vorgenommene Ace 
bed Regierens, der Rechtöpflege, der Befeggebung ift ein Gewaltſtreich, und für Diejenigen, 
welche ihn ausüben, in der Megel ein Verbrechen. Man koͤnnte alfo ben Begriff der foger 
nannten Bolksfouverainetät aus dem Syſtem weglaffen, wenn er nicht in ber neuern Zeit 
eine ſolche praktiſche Wichtigkeit erlangt hätte, daß man die genaue Zeftftellung deffelben 
nicht umgehen kann. Denn mehre Staatsverfaffungen erfennen die Souverainetät des 
Bolks ausdrüdtich als ihre Grundlage an, was nicht heißen kann, baf das Wolf ber active 
. Souverain wäre, fondern nur, daß der übereinftimmende Wille des Volks, fi) einer ber 
ſtimmten Regierung zu unterwerfen, das Recht derfelben begründet habe. Diefe Volke 
fouverainetät ift alfo ihrem Weſen nach blos ſchaffend, d. i. fähig, eine Regierung einzufegen, 
ſich ihr zu unterwerfen, der factiſch eriftirenden rechtliche Eriftenz zu geben, aber nicht jere 
föcend; fie kann nie gegen eine in factifcher Ausuͤbung beftehende Regierung gebraucht 
werben. Da nun mehre in Europa beſtehende Regierungen ihren Nechtstitel zur Herrſchaft 
von ber Unterwerfung und Anerkennung der Völker herleiten müffen und barum nicht 
weniger Te, find, fo kann man ſich den Ausdrud dar wol gefallen laffen, wenn nur einge 
führliches Misverfichen beffelben vermieden wird. 
jouza (Adele, Marquife von), verwitwete Gräfin Flah ault, geborene Filleul, eine 
durch Beift und Charakter gleich ausgezeichnete Frau und al Verfafferin werthooller Romane 
berühmt, wurde 1760 auf dem Schloffe Rongpre in ber Normandie geboren. Im J. 1784 
heirathete fie den Grafen Flahault, ber 1793 zu Arras unter Joſ. Lebon guillotinirt wurde. 
Sie felbft floh mit ihrem Sohne, bem nachmaligen Adjutanten Napoleons, jegigem General 
Flahault (f. d.), geb. 1785, nad) England, wo fie, von allen Hülfsmitteln entblößt, auf 
den Gedanken kam, einen Roman zu vollenden, den fie einfl angefangen hatte, um von dem 
Ertragt deffelben ihren Unterhalt beftreiten zu können. &o entftand ihr Meifterwert 
„Adele de Senanges on L.ettres de lord Sydenham“ (2 Bhde., Lond. 1794; 2. Ausg., 
Hamb. 1796 und dann fehr oft), von dem Klopſtock, ben die Verfafferin bald darauf in 
Altona kennen lernte, fagte, daß es der einzige Roman fel, welchen er mit einem fich immer 
gleihbleidenden Vergnügen bis zu Ende gelefen habe. In Hamburg, wohin fie ſich im 
3.1796 begeben hatte, arbeitete fie ihren Roman „Emilie et Alphonse, ou le danger de 
se fier à ses premieres impressions” (3 Bde. Hamb. 1799; 2 Bde, Par. 1805). Im 
J. 1798 begab fie ſich nad; Paris zurüd, wo fie 1802 den beim,erften Conful accrebitirten 
pertug. Gefandten Joze Maria de Souza Botelho, geb. 1758 zu Oporto, einen begeifterten 
Berehrer der Dichtkunſt und Herausgeber einer Prachtausgabe der „Rufiaden” (Par. 
1817, Fol.), heirathete. Ihre Arbeiten hatten fo großes und verdientes Lob gefunden, daf fie 
zu ſchreiben fortfuhr. Sie gab nacheinander „Charles et Marie” (Par. 1802); „Eugdne 
de Rathelin“ (2 Bde, Par. 1808), nächft der „Adele ihr beftes Werk; „Eugenie et 
Mathilde, on Memoires de la famille da comte deRevel“ (3 Bde., Par. 1811); „Made- 
moiselle de Tonrnon‘ (2 Bde., War. 1820); „La comtesse de Fargy“ (4 Bbe., Par. 
1823) heraus und diefe gefammelt in ben „Oeuvres completes” (6 Bde., 8. und 12 Bde, 
12., Par. 1821 —22). Ausgezeichnet ift in allen diefen Romanen die höchft gelungene, geifte 
volle und zarte Darftellung der Liebe in den höhern Kreifen. Ihre Erfindung ift äußerft 
einfach; aber in der Ausführung entfaltet fie eine Zartheit und Feinheit des Gefühls, wie 
man fie bei Romanfchriftftellern des geröhnlichen Schlages nicht fuchen darf. Rach Er- 
ſcheinung ihrer ſäͤmmilichen Werke gab fie noch „La duchesse de Guise, on linterieur 
«une famille illustre dans le temps de la Ligne; drame en trois actes et en prose” 
Par. 1831), mehr ein Gharakter- und Familiengemäfde als ein Drama, und einen Roman 
„Bitre et parattre” (2 ®de., Par. 1832) heraus. Geit 1825 zum zweiten Male verwitwet, 
ſtarb fie zu Paris am 16. Apr. 1836. 
Sozomänes (Hermias), ein Hriftticher Kirchenhiſtoriker, geb. ut da8.I..400 n.Chr. 
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u Bethella bei Baza und unter bem Ginfluffe mönchiſch gefinnter Verwandten aufgewachfen, 
Ve ſch auf der Rechtsſchule zu Bergtuß in Phbaigien und tat um 446 als Sachwaltet 
in Konflantinopel auf. Gleich dem Sokrates fepte ex die Kirchengeſchichte bes Eufebius von 
323—439 in neun Büchern fort, eine Arbeit, der ed weniger an Eleganz ber Form, ald an 
kritiſch, unbefangenem Geifte fehlt. Die befte Autgabe hat Dalefius (Par. 1668) beforgt. 
Span, eine Stadt in der belg. Provinz Rüstich mit ungefäht 4000 E., zehn Stunden 
von Aachen, neun von Lüttich entfernt, 1000.%. über dem Meere in einem romantiſchen 
Thale gelegen, ift durch feine Mineralquellen, deren Entdeckung und erfie Benugung wahr · 
ſcheinlich in das 14. Jahrh. fällt, ein weltberühmter Drt geworden. Von den 16 Quellen 
find die vorzüglichften der Pouhon, die Beronftere, die Sauveniere, der Groesbeck, die Tonnelet 
und ber Watroz, welche mit Ausnahme der erften alle mehr oder weniger von ber Stadt 
entfernt liegen. Sie befigen färamtlich eine Temperatur von 7 —80 R., gehören zu.der Caſſe 
ber altalifheifenhaltigen Säuerlinge und werden deshalb bei Hypochondrie, Hyfterie, Bere 
ſchleimung / Magenfhwäce, hronifchem Erbrechen, Bleichſucht, Schleimflüffen.der Lungen 
und des Darmkanals und dauernden Schwächezuftänben bes Nervenfoflems, wenn Aufgeregt · 
heit des Blutes, Neigung zu Rrämpfen und dergl. ben Gebrauch nicht verbieten, mit Vorthell 
angewendet. Die angenehme Gegend, bie reine Luft, die gut eingerichteten Häufer und die 
Gelegenheit zu Vergnügungen aller Art dienen dazu, nicht nur die Eur zu unterflügen, fon» 
dern auch für Befunde den Aufenthalt angenehm zu machen. Unter dem Namen Spaa« 
"waffer wird dad Waffer des Pouhon nach allen Theilen der Welt verſendet und tgeils al6 
Heilmittel, theils mit Wein und Zuder vermiſcht ais wohlſchmeckendes Geträͤuk genoffen: 
Von den intereffanteften Umgebungen, bie zu häufigen Ausflügen benugt werden, find zu 
erwähnen, nächſt dem Schloffe Franchimont, die Grotte Remouchanws, bie Cascade der 
Ambleve, auch Malmedy und Stavelot. Gine weitere Berühmtheit verbankt &. den von da 
verführten niedlichen Holgwaaren, durch deren Verfertigung ein großer Theil der Cinwohner · 
ſchaft Unterhalt findet. Vgl. Schreiber, „Geſchichte und Beſchreibung von Aachen mit 
Burtſcheid und &. und deren Umgebungen“ (Heideib. 1894) und Monheim, „Dit Heile 
quellen von Aachen, Burtſcheid und ©.” (2pz. 1829). . ' 
Spagnoletto, ſ. Ribera (Iufepe). . 
Spahis oder Sipahis hießen fonft die von den Inhabern ber türk. Rrisgerlchen den 
- Zimarioten und Zainıs (ſ. d.) zu fiellenden Reiter, weldye den Kern: der Reiterei im türk. 
Heere bildeten, mit der Umformung des türk. Hecrweſers auf europ. Fuß aber und ber Aufe 
jebung der Kriegerlehen, welche zugleich auch die Aufhebung des Aufgebots berfelben zur 
ige hatte, einer regelmäßigen Neiterei Plap gemacht haben. Ihre erſte Organifation er- 
gelten bie Spahis mit den Zaims und den Janitfeharen vom tuͤrk. Sultan Orhan. Ihe 
ufgebot konnte bis auf ungefähr 140099 gebracht werden; felten aber wurden fo viele zu- 
ſammengebracht. Sie wurden im Felde aus dem großherrlichen Schade befoldet, aerfielen im 
zwei Glaffen, die ſich durch die Farbe ihrer Fahnen unterfdieden, waren nrit Säbel, Lanze, 
Dſcherid oder Wurffpieß, zum Theil mit Piſtolen und Flinten, andere abet mit Bogen und 
Pfeilen bewaffnet, und bildeten einen aller Taktik und Organifation entbehrenben Reiter« 
haufen, der truppmeife zufammenhielt, und in ungeorbneten Haufen mit wilder Tapferkeit 
feinen Angeiff machte, aber wenn diefer nicht gelang, in ebenfo wilder Flucht fich auftöfte. 
Spalatin (Georg), der Freund und VBeförderer der Reformation des 16. Jahrh. 
wurde 1484 zu Spält im Bisthum Cichftädt, daher Spalatinus genannt, geboren und 
bifdete fi in Nürnberg und Erfurt. Nachdem er 1502 in Wittenderg Magifter geworden 
und 1507 die Priefterweihe empfangen hatte, erhielt er die Pfarrſtelle zu Hohenfirchen; doch 
fon 1509 kam er an ben kurfüͤrſtlich fächf. Hof als Lehrer Johann Ariedri’s. Nahmals 
‚am Hofprediger und Secretair riedricy’8 des Weifen ernannt, benupte er ſeinen Einfluß, 
um die Sache des von ihm innig.verehrten-Zuther trog päpftlicher Abmahnungen auf jede 
Weiſe zu fördern. Nach dem Tode des Kurfürflen, den er unter Anderm nach Worme bes 
"gleitet Ya, wurde er 1595 Guprrintendent in Altenburg, nahm aber doch an den Meiche- 
tagen zu Speier und Augsburg, fowie an dem Pürftentage zu Schmattaiden im I. 1537 
und an andern Verhandlungen Theil. Sehr wohlihatig wirkte ex auch als eifriger Theile 
„ Geop Ang. Tanpte inf. KUH. » 
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nehmer an der Kirchemeification der TOMf.Banbe in den. 1597-39. Unterfehieh 
heben wir die van Enpriem herausgegebenen „Annnles reformätioniy” Ep. 1718 
Spalding (Ich. N ir errang Nein % Eu zu ir 






in Schwediſch · Yonnuern am.i. Rob. 1714, ſtudirie zu Roſtoe ald * 
erwarb ſich abet auch zugleich in andern ften gi — Kermmiffe. 

er mehre Schriften über iber Bücherei KDhltofophie und Moral herausgegeben 

war er eine Zeit lang Secretair bei dem ſchwed. Gefandten in Berlin, nachmailg— 5 
rath Rudenſkiold, und nahm dann 1740 Kine erftelle zu Laffühn in Schwedi 


mern am, von mo er.1757 alt Praͤpoſttas u ag Sat nad) Barth fam. Von ir 
trat er mit großem Glück andy —— tärei —— — auf. — — 1704 nee ® 
zum Paſtor Primarius und Propft m der Nitolaitinhe im Berfin ermählt, und eter & 
hielt er auch eine Stelle im Obervorififfottum. Mit ebenfo großer Herzlichreit als RTai 
wirkte er unermildet für religiöfe Auffläramg , bis & 1788 durch das preuf. Reglon‘ 
vesanlaft wurde, fein Amt niederzufegen. WS Onjähriger Brei verſchled er am 
1804. In der Ateratıir- und Bildungsgeftjiägte des nördlichen Deurfihfande uiid 
Name ſtets mit Achtung nenammt werben; denn feine Berbienfte mm bie praftii 
phie und fruchtb are Darfielkung der Religionelehre find unlengbar. Bon fein 
erwähnen wir. al6 die verzügkichften feine „„Nredigten‘, fein Werk „Die Beſtimm 
Meufehen” (Greifen. 4145); frener Gedanken aber den Werth der Gefühle it —— — 
th“ (Rpg. 1761), „Aber bie Merpbatfeit des Mrebigtants” (Bert. 1772), „Refttfion, 
Angelsgentpeit des Menfchen” (Epy. 1707) u. f. w., Die fänmelich viele Äuflagen ertebten. 
Vgl, feine.,‚Qebensbefchveibuug, von ihen fetbft ſalſee⸗ heraudzegeden von feinem Sehn nt 
(Habe 1894) — Sein Sohn, Georg nd. &.,g8b. 1762, geft. am 7. JumiTS11 Fr 
In als Vrofeffor am Grauer Kiofer — der Akadennie der iffenfjaften, tvar di 
gründlich gebildeter, geiftreidher und farffinn ——— ber fich Dreh feine den - 
Scift „Vindisime philosephorum Pa ae 1702) und burch Die —5 jet 
Rebe des Demofthenes „In Midiam· (Berl. 1794; neue Yutg. von Buttmann Wert. 1543) 
befannt, ganz vorzüglich aber um die Kritit umd Eckiarung der Werke des Kuihrtiti a. 
mus (£ d.) verbient manhte. Dei. $. Wahl, „Memoria Spaldingii” (Bert. 185). 
pallaugani Eqhare), ein berünmter Naturforſcher und Phnftker, geb. zu" 

im Hergonthemn Modena am i0. Jan120, ſiuderte zu Wolsgne, Fehrte w din 
wiffenfehaften zu Nöggto, Pavia und Modena, und 309 durch ſeine neuen Wntldedungen eine 
Menge Anhören und Vewunderer dahin. Im I. 1778 durchreiſte er einen CHEN ber Schweiz, 
yub 1785 machte er eine Reife nach Koriktinopel, Korfu and Cypern. Er beſchried die 
Merkwürdigkeiten diefer Gegenden in geoiogiſcher ımb naturhiſtoriſcher Hinficht. ‚dem 
er auch Die Gegend des aften Troja geſchen und einen Thell Deutſchlands — begah 
er ſich nach Wien zu Kaiſer Joſeph H. und von dort urück nach Pavia, wo er das Nuſeinn 
mit vielen naineraliichen Seltenheiten der Vuldane beteicherte, zu weichem Bed er 1788 
auch noch eine Reife nad) Neapel, Sicilien und In die Wpenninen unternahm. Tr ſtatb am 
17. Febr. 1799. Durch die Befehrtibung fine: „Viaggi alle due Sichie e in alchne parti 
degli Apeomimi“ (6 Bbe., Pasta 1792; beneiä, By. 1795)"hat er fich um bie Ratur! be 
hochſt verdient gemacht Seine Gardreicingen, Betſucht und Schriften über Bis Verden 
gefehäft, Über hie Fortpflanzung der Fraſche, über die Infufion thlecdjen, übte den Krei 
des Bluts , und feine Brobnihtungen über einen ben Febermaufin eigenen Sinn find gli 
falls fir: den Naturforſcher von ber größten Wii 

Spandau, eine Stadt im degierum gobe Harman ih Ser preuß. Ku Br. 
denburg und Beflung Er Ranges mit ſtatter de, Vo ba 







tenden Viehmaͤckte, es un die hier eine —2 mr 
belebt. S. ift eine ber älteften Städte der Mittelmar? und war die Beiden der erſten Kur · 
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fürftin and dem hohen zollernſchen Haufe. Im 3.1631 räumte bee Kurfürft Seorg Wichetn 
die ſchon damaltz zur Feſtung erhodene Stadt den Schweden ein. Im J. 1806 ergab fie ſich 
auf die erſte Wisffobtrumg arr Die Menmgofen ined am 20. Apr. 115 nach kurzer Bieckabe an 
die fie belagernden Preußen und Ruffen. J 

Spangenberg (Aug. Bottüch), Wifhef ber Brübergemeinde zu Barby, geb. zu 
Kiittenberg in der @raffihaft Hohenſtein 1704, ſiudirte zu Jena Theologie und wurde 1732 
Anjunct ber theologifchen Fatuitat zu Halle und Juſpector des Waifenhauſes. Nachher 
wendete er fü) bee Brudergemeinde zu, machte ‚Reifen in Curopa und Amerika, wurde 
1744 Bf und: fiarh am 18. Sept. 1792 zu dedotf. Die Brüdergemeinde ver- 
damit · der Thatigkelt und Ehaficht diefes Mamies der die aligemeltrfte Mehtung fich erwarb, 
idee Mehtigumg von manchen Auswuchſen. Gr fchrieb unter Anderm das „Leben Jinzen. 
buef'6” (2 Bbe., Barby 1779) und „Wegriffi der drfftfichen Lehre in der Brüdergemeinde” 
Ban 7179). Wgt. Ledderhoſe, „Das Leben Aug. Bortt. &.'8" (Rp. 1846). 

” pangenderg (Epriacus), ein bekannter Theofog und Mftorifer, geb. am 17. Juni 
E838 zu Herden in dem hannov. Firſtenthume Kalenderg, ſtubirte Theologie zu Witten · 
berg und wvurde zumachſt Rehrer, dann Prebiger in Elsleben, hierauf Paſtor in Dansferd und 
zuglelch eneraldekan. - WIE ein Anhänger des Flacius (ſ. d.) kam er in Die ärgfien Ber 
brängungen, fodaß er 1575 flüchtig merben mußte. Da er auch anderwaͤrts feiner Lehren 
und &treitigfeiten wegen vertrieben worden war, ging er nach Strasburg, mo er am 18. Febr. 
#608 ſtarb. Abgeſehen von feinen cheologiſchen Schriften, erwähnen wir nur den „Adels · 
fotegel’’ (9 Bde. Schmalk. 1501, Fol.) umd feine Chroniken von Henneberg, Hefftein, 
Berden, Querfurt, Sangerhauſen und Bansfeld. 
Spangenberg (Ernft Der. Sohannes), ein geleheter Juriſt, geb. zu Göttingen am 
6. Aug. 1784, fhudiete und habilitirte ſich dafelbft 1806, wurde hier 1308 Affeffor bei dem 
Tribunal erfter Inſtanz und 1809 Greffier bei derſelben Behörde, 1810 aber als Richter 
om das Tribunal erſter Inſtanz zu Verden verfegt und 1811 Generaladvocat bei dem kaier · 
lichen Gerichtehofe zu Hamburg, mo er feit deffen Auflöfung im I. 1813 fich dem Sach · 
voakterberuf widmete. Im folgenden Jahre wurde er in fein Vaterland zurikiberufen und 
afs Affeifor bei der Sufligfanzlei zu Ceile angeftellt, 1816 zum Hof und Kanleirath in 
diefem Gerichtehofe, und 1824 zum Oberappellationsgerichtähofe befördert, auch 1831 zum 
Beifiger des föniglichen Geheimrathseollegiums zu Hannover ernannt. Er flarbam 18. Febr. 
1323. Während der weſtfaͤl. Herrfchaft fehrteb er mehre das franz. Recht erläuternde Werke, 
3° ®. die Institutiones jarts errilis Napuleonei” (@ätt. 1808) und den „Sommentar über 
den Code Napoleon“ (3:Bbe., Bätt.1810—11, 4:). Aus der großen Mıtzahl fetrrer Ubrkgen 
rechtswiffenfchaftlihen Schriften nennen mir die „Einleitung in das römiſch · Juſtiniamſche 
Rechtsbuch oder Corpns juris civilis Romani’ (Hannov. 1818); „Beiträge zu den deute 
hen echten bes Mittelalter®" (Halle 1822, 4.); „Sat. Cujaeius und feine Seitgenoffen‘” 
@&p3. 1992); „Beiträge zur Runde der deutſchen Bechtsalterfhfimer” (Hannov. 18M, 4.) 
unb „Die Lehre von dem Urkundendeweiſe in Bezug auf alte Urkunden” (2 Bde., Hetbelb. 
1897). Bon Sterbe® „Rechtlichen Bedenken” Tieferte er eine neue fyſtematiſch geordmete 
and ergängie Ausgabe (3 Wde., Hannov. 1827—28, 4), beforgte den achten d von 
Hagemanns „‚Praktifchen Erörferungen aus allen Teilen der Rechtögelchrfamkeit" aus 
bes Verfäffers Rachlaffe, und fepte dieſes Wert mit dem neunten Bande (1831) fort. 
Stine „Sammlung der Berordnungen und Audſchreiben, welche für ſammtliche Provinzen 
56 hannov. Staats Bis zur Beit der Uſurpation erlaffen find’ (5 Bbe. Hannod 1810— 
24, 4.) ımd fein „Commentar zur Proceforbmung für die Untergerichte bes Koöͤnigteichs 
Sirnoder (2 Bbe., Yannov. 1879) find für das peaftifche Bedürfniß von Werth, und 
fein Nenes vaterfändifches Archiv, oder Beiträge zur allfeittgen Kenntniß des Königreichs 
Sannoder und Herzogthums Braunfchreig” (91 Bhde., Lünch. 182% fg.) Tiefert viele Mate» 
rialien füre Die Staciſũtr und Topographie. Er hatte fowol an dem Entwurf eines Strafge · 
uchs file was Mönigreich Hannober als am andern neuern Gefepen dinthen Sn feiner 
ft „Über die fitttihe und birrgerfiche Befferumg-ber Berdrecher mittets bed Yänitentiar« 
Eanded. 1051) brachte er einen Gegenſtand zur Sprache, — immet in 
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Deutſchland nicht bie Beachtung gefunden hat, die er al ein dringendes Bebürfnif fodert. + 
Anenyım ſchrich ©. über verfdiedene Gogenflünde, z. B. Die Blinnehöfe des Ditwelaitert 
und ihre Entſcheidung (Rpg. 1892); auch gab er z. B. den Ronnius Marellus und. 
Fulgentius Planciades (Rpz. 1826) und des Coruelius Fronto und M. Aurellus „Episto- 
In” (Gele 1832) heraut. 

Spanheim (Spechiel), ein berühmten Gelehrter und Staatsmann, geb. am 7. Dec. 
1625 zu "Ser, folgte 1642 feinem Vater, Frie dr. S., eimem fahr keuntnißreichen, Dabei 
aber fehe ftreitfüchtigen Theologen, nach Repben, wo er namentfirh an Galmafius und Hein⸗ 
find treue Rathgeber in feiner wiffenfehaftlichen Bildung fand. Schen 1651 wurde er als. 
Profeffor der ſchönen Literatur in feine Vaterſtadt zurinfberufen und 1652 auch in den 
Soßen Rath dafelbft gewählt. Einige Jahre darauf übertrug ihm der Kurfürft von der. 

» Pfalz die Erziehung feines Sohnes und ſchickte ihn zugleich. in wichtigen Angelegesiheiten 

nach Italien, wo er die Mußeftunden zur Erweiterung feiner antiquarifchen Kenntnifle ber 

nugte. Nachdem er 1665 nach Heidelberg zurückgekehrt war, trat er einige Jahre fpäter in. 
die Dienfte des Kurfürften von Brandenburg, als deſſen außererdentlicher Geſaudter ex neun 

Jahre zu Paris verweilte, worauf er, zum Staatsminiſter ernannt, dem Briebenverhand- 

Tungen zu Ryswijk beimohnte. Zulegt wurde er vom Könige von Preußen, Friedrich I., im, 

3.1702 als auferordentlicher Befandter nach London geſchickt, wa er am 7. Rev. 1710 

ftarb. ©. befaß eine umfaffende und gründliche, wenn auch nicht immer mit Geſchmack und 

Urtheil gepaarte Gelehrfamteit, vorzüglich in der Staaten · und Rehtsgefhichte umd in dem 

Münzwefen des Alterthums. Sein noch jept wichtiges Hauptwerk find die „Dissertationes 

de usu et praestantia numismatum antignorum” (Rom 1684, 4.; befte Autg., 2 Bde., 

Lond. und Se 1706—17, Fol.), außerdem bie Schuift „Orbis —88 (End. 1704, 

4.5 Halle 1728, 4.). Cbenfo- find namentlidy wegen der fachlichen Erläuterungen hechi 

— ferne Ausgaben der Werke des Julianus Epz. 1696, Fol.) und des Kallimachus 
2 Bde., Utr. 1697), ſowie bie mit vielen Abdrücken von Münzen verfehene franz. Überfegung 

der „Caesareg” des Julianus ( Heidelb. 1666; befte Ausg., Amſt. 1728, 4.). Auch machte 

Küfter in feiner Bearbeitung des Ariftopganes (Amft. 1710, Fol.) S.'s reichhaltige Com 

mentare zu mehren Komödien dieſes Dichters bekannt. — Sein jüngerer Bruder, Kriebr.. 

S., geb. am 1.Mai 1632 zu Genf, Bam ebenfalls mit feinem Vater nach Leyben und erhielt 

nad) Vollendung feiner Studien ſchon 1656 die Profeffur der Theologie in Heidelberg, ging 

aber in gleicher Gigenfchaft 1670 mach Regden zurüd‘, wo er am 18. Mai 1701 farb. As 

Lehrer ebenfo wie als Schriftſteller erwarb ex ſich in der theologifchen Kiteratur, namentlich 

im Fache dev Kirchengefchichte, einen bebeutenden Namen. Geine einzelnen Schriften, mit 

Ausnahme der in franz. Sprache verfaßten, finden ſich in ber Ausgabe feiner Werke (3 Bde, 

Leyd. 1701—3, Fol.) geſammelt. 

Spanien, ein Königreich auf der oosenäifgen. Halbinfel in Europa, wird im Norden 

vom Bitcayifchen Meerhufen und Frankreich, im Dften nom Mittslländifchen Mer, im 

Süden vom Ditrelländifhen Meer, dem Gebiet und ber Strafe von Gibsaltar und dem 

Atlautiſchen Ocean, im Weften aber von Portugal und dem Atlantiſchen Ocean begt eugt. 

erſtredt ſich von 36°—43°/,° nördl. Br. und 8/,"—21° öftl. 2. und hat mit ben dazu gehöri« 
genyim Mittellänbifcen Meere liegenden Baleariſchen und Pithyuſiſchen Infeln einen Fla⸗ 

—2* von 87060, nad) einer andern Angabe aber nur von 3447 IM. Die pyr enãiſche 

Halbinſel, deren beiweitenu größten Theil ©. ausmacht, bildet ein unregelmäfiges, mit feinen 

vier Geiten ziemlich nad) deu vier Hünmelsgegenden gerihtetes Viered mit geringer mari- 

timer Gliederung, und beſteht beinahe gänzlich aus einem Hochlande, deſſen Kern von einem, 
großen Plateau gebildet wird. Diefes Plateau, das von Norden nad) Süden terzaffenförmig, 
bis zum Zieflaude Andalufiens fich herabfenkt, vom Dften nad) Weſten aber allwälig zumıı 

Atlantiſchen Ocean ſich abdacht, wird im Norden und Süden von Randgebirgen ınngeben, 

und in ber Mitte von mehren Gebirgszüugen durchzogen, bie ſämmtlich die Richtung 

von Weiten nach Often haben, während fein Hoher Oſtrand weniger von Bebirgäketten gem 
bilbet wird, als von einem fleilen, in verſchiedene Sebisghzäge audlaufenden Abfall nach Mu 

Küftenehenen Baloncias und Murcias am Mittelländifhen Die Bafıs diefeh Plateau 

iſt im Rorden die große Gebirgäßette, welche wen der Nordweficde des pyrenäifchen Wigpauße, 
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Tinte tu du Benge un 130 3. 546 zum Gap Ereuz, der Nördofteiie, in der 
von Weſien nach Ofen fi) hicczieht, dau Nordrand &.6 nach dem Wiscayifchen 
— bildend. Derfelbe zerfäßkt in zwei Theite, einen weſtlichen und 
öftlichen. Iener, im Wilgemeinen unter bem Ranıen des Gantabrifchen Gebirges be» 
Pe bebedit in verſchieden verfhlungenen Ketten bie nordweftlichſte Probinz &.8, Bali» 
dien, zieht dann oſtwärts durch Afiurten, das nördfiche Leon und Aftcaftilien und die baski- 
ſchen Provinzen dis an die@üboftecksbes Biscanifchen Meerbmfens, um von da an ımter dem Na» 
men der Pyrenden (f.di) weiterinberfeiben Richtung bis zum Mittelländffchen Meere ziehend, 
die @renge awifchen ©. und Frankreich zu bilden: Die ſes ans verfihtedenen @fledern beftchende, 
"und beöhalk in feinen einzelnen Theilen auch verfchieben benannte Cantabriſche Küftengebirge, 
das ſtellenweiſe fich bis zur Schneegrenze und auch Darüber erhebt, fonft aber eine Kammhoͤhe 
von 4—8000 8. hat, füllt nach Norden mit kurzen, ſteilen und ungemein zerklüfteten Feiſen ⸗ 
terraffen in bean von Querjochen, zwiſchen denen fich ſtellenweiſe Heine Küftenebenen de . 
„finden, zum Biscagifchen Meerbufen herab. Im Süden dagegen ſteht fein Fuß auf der gro» 


Ei 


ö ——— hohen Hochebene von Leon und Altcaftilien, dem Flußgebiet des Duero, 


einer kahlen, duͤrren, mit Felsblocken und Nollkieſeln beſäeten, ſteppenaͤhnlichen Fläche, deren 
einförmiges Niveau nut felten von niedrigen Hügeln imd nicht einmal von bedeutenden Thale 
einſchnitien unterbrochen wird. Nur weiterhin nach ZBeften, befonders in Portugal, wo der 
untere Duero und feine Rebenflüffe tiefere Thalfurchen bilden, wird Die ununterbrochene 
Hochebene durch diefe Flußthäter-in verſchiedene kleinere Hohflähem ‚gefondert, deren ſteiler 
Abfall gegen die Küftenebene am Atlantiſchen Meer dann wie ein Gebirge erſcheint. An 
der Oftgrenge ber alteaſtiliſchen Hochebene findet dagegen eine wechfelvollere Bodenform ſtatt. 
‚Hier fteigt der Boden nach Nordoften zu alkmälig bis zur Waſſerſcheide zwiſchen Duero und 
Ebro an, und niedrige, nur etwa 500— 1000 8. ſich über das Plateau erhebende Bergzüge, 
die jebech fein geichloffenes Gebirge bilden, ſondern durch weite plateauartige Einfen- 
tungen, Paramıes, getzenut find, erfiredien ſich in ber Kichtung von Nordiveften nach Slide 
often von der Südſeite des Cantabriſchen Gebirges bis zum caftilianifchen Scheibegebirge, 
ſteiler nad) dem Ghrethale als nad) der Hochebene abfallend. Im Süden dagegen wird 
bie Hochebene von Leon und Altoaſtilien durch das unter dem allgemeinen Ndmen des 
caftilifhen Scheidegehiugs bekannte Gebirge begrenzt und von der Hochebene Neucaftkiens 
und Eſtremaduras getrennt. Diefes Gebirge, das altmälig und fanft von Norden Her auf · 
fleigt, aber jäh und ſteil in bie Hochebene von Neucaftilien und Eſtremadura hinabſtürzt, 
iſt nicht eine einzige zufammenhängente Bergkette fendern eine Anhäufung und eine An« 
einanderreihung von vielen, verſchiedene Ramen firhrenden Bergzügen, deren Hauptmaſſen 
ungefähr zwiſchen dem 40 und 41° nördl. Br. in ber allgemeinen Richtung von Dften nach 
Werften vom Oftvande des Plateaus bis zum Arlantifchen Dcean ftreichen. In der Mitte, 
nörblid von Madrid, wo dat Gebirge den Ramen der Sierra de Guadarama führt, iſt es 
am ſchmalſten, aber aud, am höchften, indem es fidh bis zu 7—S00U $. erhebt. Je weiter. 
nach Weiten, befto mehr Vorberge reihen fid; dem Südfuße bes Gebirges an. Hier befinden 
fich die wilden jerriffenen Sierren von Bxedos, Francia und Gata, von welcher Ieptern aus 
das Scheidegebirge ſich unter dem Namen der. Serra Eſtrelha nach Portugal und bie zum 
Atlantiſchen Dean zieht. In feinem oͤſtlichen Theile dagegen geht das Scheidegebirge in die 
Plate aurücken über, die, fanft von der neucaſtilijchen Hochebene auffteigend, nach der ent- 
gegengefegten Seite aber terraffeuförmig ine Ehrothal und fteil nad) der Küftönebene Da- 
Tendios binabfallend, als eine füböfttiche Bottfegung der bie altcaftitifche Hochebene auf ihrer 
Rorboftfeite begreuzenden Bergzüge bie Hochebene Reucaftiliens im Dften begrenzen und mit 
benfelben das hohe Quellland = Golbinfet fol ihre Wafferfeide nach dem Mittelländifchen 
Meer und dem Atlantiſchen Deean bilden. Dieſe ganze breite Gebirgemaſſe des oͤſtlichen 
Theila des Gcheibegebirge, Die verſchied me Locatnamen führt und bis zu einer Scheitelflädhe 


von 4400 F. aufleigt, Aft kahl und größtentheils ohne bebeutenbe Thal» und Gipfefbildung, 
uud wird arſt weiter Hin nach Often, wo fie in bad Gebitgeland zwifchen Suͤdaragonien, 


 krt Byer perange Gaen en dm Di 
reiche, viel ‚getrenmte fen, von benen 
Sierra de a Alban und bie Petia Golofa die bedeutenbften find, thuürmen ſich hier in 
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mannichfaltiger Verpflechtung bie zu einer. Höhe von 6— 7000 $. auf, und breiten bis 
gegen dia Abmmünbung und in He Mähe-dek Merres mus. — 
caſulien und Eſtremadura, ſewol der Bage als der She nach der den 

ganzen Halbinſel, hat eine —— don 1800 g. und gleiche im 


Der altsaftilifchen. Dirze, fhaubige, waffecartae Ebenen — mern ber 
Yan \ 


Hodpebene ein, und fleigen im Dften zu einem büheen Laudſtriche an/ dem 
von Tuenca, welcher in Geſtalt öder Hoher Bexgfleppen, aus denen mız ulebeige 
amzufonmenhängenbe Selötänme fid erheben, ben haben Otrand —S 
von too ſich Diefelbe mait fleilen, veikd jerträmumerten, zungenförwigen Vorſprangen gegen 
ſchmale, aber lange Küftenebene Balencias Hinabfkürzt. Dagesenif — Bere entre 
dadurch ven ber alteaſtiliſchen unterfchieden, daß thoe Dberfläche iheliioeife minder 
gefinster if. Denn im Weſten derfelben verwandeln fü Die kahlen Ftich en in ein Hügel, 
zit miebern Belslämmen bededites und von tiefen Ccplmchten 68 Gelande med 
. water verfihiedenen Namen die Waſſerſcheide zwifchen Tajo and Gawsianı —— 
Flaß gebiete die Hochebene von Reucaftilien und Eſtremadura zum groͤßten Theli Atröinachen. 
Zur Süden wird bie neucaſtiliſche Hochebene von dem andatufifhen Scheidegebitge begrenzt, 
dae im Often ausgehend von den Plateaumaſſen Dhurcias, dem Sudoſtrand der neucaflifihen 
Doche bene ſich längs dee Südfeite der Iegtern bis. zum Wtlandifthen-Orean hinzteße, tief 
" das Flußthal des Guadalquivit, das andalufifche Tiefland, abfallend. Dieſde Bebtrge iſt im 
Ganzen nicht von betvächtlicher Höhe und Üiberfteige in der Slerva Mowina, feinem 
hoöchfien Theile, wol nirgends die Höhe von 3000 F. Das andaluffheFtefland Hat in 
shern Theile, wo es ein wellenförmiges Dügelland bildet, bei Anbujar nur eine Höhe von 
500 %., unterhalb Cordovas aber bis zur Dhimmdung des Guabalquisir in den Weläntifcjen 
Decan wird es zur völligen Tiefebene mit einer Marfhebene im Weſten und einer fandigen 
Strandreüße im Oſten des untern Guadalquivir. Im Büden wird es von einem Hochtande 
uniwallt, das im Dfien von dem Plateau von Murcia ſich erhebt und in Pd nad 
Weſten bis zur Strafe von Gibraltar ſich zieht. Dieſes 
„Ketten beftcht, Die verſchiedene Ramen führen, bat in en —— ne 
de Mulshacen his zu 11000 %. und im Picacho de Beleta bis zu —X — und dem · 
nad) über die Schneeregion hinausreicht, feinen Kern, der ſeboch nieht die zackige Form ber 
pen» und Pyrendengipfel zeigt, und wegen Mangels am eigenilichen Glerfdheen micht vor · 
däglich beteäffert und beshalb nat und kahl if. Im Ganzen fühz dasandainflfije Hechland 
na Süden in fleilen Abfägen ins Mittellänbifche Meer herab, nar ſtrecenweife eint ſchmale 
Süftenehene übsiglaffend, während es im Rorben im miedrigern Worbergen von mannich · 
faltigen Formen und mit veizenden Gegenden, wie z. B. der koͤſtlichen Vega von Granada, 
za Tieſlande des Guadalquivir ſich abdacht. Im Südoſten des andalufifchen Hochlandes 
Pen fe ganz ifoliet der Geis von Gibraltar (f. d.). Wie im Süden, fo wird dad große 
Plateau des innern &. auch in feinem Rorboften von einem Zielland begrenzt. Indem 
nämlich; das Gantabrifche Gebirge ſich oſtwaͤrts zu den Py tenden {f. d.) verlängert, ſdoff ⸗ 
indrtö aber von bemfelben fi) der Rerbofkranb des Piateaus bi8 zum Mittelländifihen Meere 
im Rerden Valsneins zieht, entfleht dazwiſchen eine große Einſenkung, das Flußtgebiet und 
Thal des Ebro, das in feinem obern Theile in Alccaſtitien, Mava und Rabarra n 
Bemlich den Charakter eines Hochthales mit Hochebenen trägt, weiter herunter aber, 106 


wageuien und Gatalonien das Ehrogebiet ausfüllen, zur völligen Ziefebene wird, zu ber 


ſich von Norden her die Pyrenien in mannichfachen Auslänfern ſanft abdachen, 
ber Rordoſtrand de Plateaus von Innerfpanien von Süden her in fleilern Terroaffen Bi 
obfält. Xn ihrem Oftende am Mittellänbifchen Meere wird Die Kfbene en Ge ur 
Bergzüge, die von Norden und von Cüden ber an der Meeredtüte fi ſich , fo vern 
engt, daß zur ein fömalez Baum für die Ebromimbung übrig bleibt. Kärte se be 
jen, mit en Ausnahmen ber Küftenflüfchen des 
biegs und des andaluſiſchen Gechlanbes, H — — ⏑ ⏑ ⏑⏑⏑——— me 
ac Den, je marhbem ie ben HBefb- oder Dfiubhang DeP großen Plateauß von Inn 3 
ben erwähnten fünf grehen Eitrömen enchpeingemMticto, Majb; 
und‘ —* ſamntlich auf dem Ofttande des Vi⸗eran a nu eine — 
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waͤrts gerichteten Laufe in den Atlantifchen Ocean. Nur der einzige Ebro, der in der Ede 
u) Kein: Gebivge und Beft Rordoftrande des Ylateaus von Alscaftilien 
EntfBRÄgE tra hier Bu nach Dfleri und ergikt fh ine Dhitteiknbifiht Meer. Von den 
n find nut der hr den Gebirgen Balitiens entfpringenbe Miño, weldher in 
dest Mlhntifgen Oeean fäRt, und der in Valeneia ind Mitteftämdtfehe Meer ſich ergießende 
Axcat/ der auf dem Platedu von Euenca entfpringt, zu erwähnen. Sämmtliche Fiüſſe der 
Binfet, die man hin Allgemeinen nichts weniger ais gut beryäffert nennen kann, find, mit, 
ahme des Brrabalguitoir, fämmtit nire anf kurzen Strecken ſchiffdar, waſſerarm, aber 
heftigen Anfchroi langen in der Zelt der Regen unterworfen. Sie dienen daher nur wenig 
zu ofttraßen. Bon den wenigen Kanaten iſt nur der Aragoniſche oder Kaiſerkanat, 
ber lange ded rechten Ebroufers von Barden bis Saragoſſa führt, zu erwähnen. 
Dis Mina S.s gehört im Allgenieinen zu dem der wärmern gemaͤßigten Zone, unter» 
liegt aber je nach ber Erhebung bes Bodens und ber Lage der Gebirge und Ebenen groͤßern oder ge · 
ringern Verſchiedenheiten. Milde Luft, jedoch, ba dad. Thermometer im Winter unter ben Ge⸗ 
feierpunft finkt, noch micht zut Erzeugung von Suͤdfrüchten warm genug, finden wir in deu, 
mittlern und miedern Theilen des durch die Seeluft feuchtern cantabrifchen forte des pyre ⸗ 
naiſchen Gebirgelandes, während bie höhern Theile ziemlich rauh find.‘ Milder und lieb« 
licher, faſt ewiger Frühling, ift das Mima der stüftenebene von Valencia und Murcia. Die 
ten, wald» und überhaupt zum großen heile vegetationsfofen Hochebenen ber beiden 
Eaftilien und Eftremaburas entbehren dagegen oft mehre Monate, ja mitunter halbe Jahre 
Lang des Regens; bie Hige ift auf dieſem waſſerarmen, durch feine Seeluft erfrifchten, vor 
dem kühlen Rorbrvinderr durch hohe Gebirgsketten gefchügten, dagegen ben heißen Süd» 
winden mehr offen ftchenden Plateau im Sommer unerträglid), oft über 30’ R. ſteigend, 
während ber Winter Häufig empfindlic, kalt ynd nicht felten von Schnee begleitet ift: mit 
einem Worte, fle tragen ganz den Charakter eines exceſſiven Gontincntälflimas. Das Tief 
Land von Andalufien und der Suͤdabfall des andalufiſchen Hochlandes haben dagegen ganz 
ein nordafrik. Klima; mild im Winter und fehr Heiß und teoden im Sommer. Unter der. 
&, eigenthämlichen Winden find der Gallego, ein ſchneidender Nordioinb, ber über Ga- 
licien Herfümmt und baher feinen Namen Hat, und der Solano, der fpan. Sirocco(ſ. d.), 
zu etwãhnen. Grböehen find nicht unbekannt und befonbers im Süden von Walencia und 
in Murcia häufig und furchtbar, fo z. B. das von 1829. Der Boden &.6, befonders auf 
den Hochebenen, bie fich durch ihren völfigen Baummangel auszeichnen und theilweiſe 
völlige Steppen, ja firedenweife Wüſten find, kann im Allgemeinen nicht fruchtbar genannt 
werden, ba es ihm im größten Theile an Bewaſſerung fehlt, ohne die bei dem Megenmangel 
im Sommer hier nichts wohl gedeiht. Nur ber Abhang der Nordküfte ©.8, alfo Die Berge 
und Thaͤicr der bagkiſchen Provinzen, Norbcaftiliens, Yfturiens und Galiciens, die — 
feuchte Seewinde erftiſcht werden, machen hiervon eine Ausnahme. Hier, ſowie auch no 
er, manchen Stellen ber höhern Pyrenäen, findet man allein noch) bedeutende Waldungen, 
während die meiften übrigen Gebirge S. s entwaldete nadte Felfen find. Sonſt find nur 
einzelne Streden, wo Hinflige Bemwäfferung möglid) und noch erhalten ift, fruchtbar zu 
nennen, fo in, Aragonien und Catalonien, vorzüs te7 aber in der Küſtenebene Valencias, dem 
nebſt den baskiſchen Provingen een mdſtriche ©.8, ebenfo in einigen Gegenden 
Andalufiens, das jedoch auch in Folge der vernachläfjigten Bewäſſerung viele öde Streden 
zählt. Schr mannicfaltig und ausgezeichnet, wenn auch nicht in jeder Hinſicht quantitatio be» 
deutend, find die Producre S.s Weizen, Mais und in den Niederungen Reis find bie ge · 
woͤhnlichen Getreidearten. Zwiebeln find für die. Spanier ein Hauptlebensmittel; zu dem In 
neuerer Zeit auch bie Kartoffel gekommen ift, die deshalb beide ſowie bie efbare Kaftanie und 
Die’ Kichererbfe Häufig angebaut werden. Von großer Bedeutung ift der überall verbreitete 
Beinkau, der im Suͤden die Föftlichen Secte und Rofinen, welche beide einen Hauptausfuhr · 
artikt abgeben, Tiefert. Berner gebeihen, befonders In den närdlichen Provinzen, aud) Flachs, 
Hanf, — — die Korkeiche und verſchiedent Faͤrbekraͤuter, während der heißere Süden 
vorzugeeite Cübfrüdhte, DI, Mandeln, Kapern, Johannisbrot, ja fogar Baumroolle, Jucker 
rohr und Darin liefert, und die Küften reich an Gal— gen find, aus denen viel Soda 
aur Ausfrhr dereitet wird. Unter ben Thieren ift das and ſaiſche Pferd befonders edel und, 
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berühmt, aber wicht eben zahlreich; ebenſo wenig zahlreich noch befonbers votzüglich ift daß 
Nindvieh, von dem nur das im Güben in den Gebirgen halb wild Lebende zu den Stiergefechten 
gezogene von Berühmtheit ift;.mıehr betrieben ift bie Zucht der Efel, Daulthiere und Ziegen, an 
benen ©. reich iſt. Aui berühmteften find aber die Schafe, von denen man bie fichenden und 
bie wandernden Schafheerben oder Merinos (ſ. d. und Schafzucht) unterfcheidet. Lepsexe, ' 
gegen fünf Millionen Schafe in Zahl, während die erſtern acht Millionen zählen, werben in 
‘großen Heerden wanbernd in S. alljährlich hin und hergetrieben, indem fie auf allen Feldern 
Weiderecht, die fogenannte Mefta, befigen, dadurch aber dem Aderbau großen Schaden zu · 
fügen; ihre Wolle bildet einen Hauptausfuhrartikel, ift aber in neuerer Zeit, in Folge wer- 
nachlaͤſſigter Zucht und Pflege, fehr ausgeartet. Wildpret gibt es nur wenig, dagegen in ben 
Gebirgen Wölfe in großer Menge, in ben Pyrenden auch Bären und Gemfen, und die Ge» 
nettkahe im Süden. Affen finden fi auf dem Fels von Gibraltar und Chamäleone bei Cadiz. 
Unter dem wilden Geflügel find Flamingos und die Raubvögel in den Gebirgen auszuzeich · 
nen. Die wafferarmen Zlüffe find natürlich nicht fifchteih; defto reicher an Wafferthieren 
iſt das Meer, auf dem ein bedeutender Fang auf Thunfifche und Sardellen getrieben wird. 
Die Zucht des Seidenwurms ift nicht unbedeutend ; auch mit der Cochenille find glüdliche 
Verſuche gemacht worden. Ferner gibt es viel Bienen, Spanifche Fliegen, Kermes, Storpione 
und aud) Heuſchrecken. Sehr reich find die Gebirge ©.6 an mineralifhen Schägen, deren 
Ausbeutung befonders in neuerer Zeit wieber einen großen Aufſchwung gewonnen hat. Bon 
edeln Metallen findet man Silber in großer Menge, befonders im öftlichen Granada und in 
Murcia, außerdem auch Gold und etwas Platina; die Quedfilbergruben Almadens find bie 
reichhaltigſten auf der Erde; ferner enthalten die Gebirge Granadas einen Reichthum an 
Blcierzen und bie Nordfpaniens, befonbers der baskiſchen Provinzen, an Eifen; außerdem 
finden ſich Kupfer und Kobalt, reiche Steinkohlenlager, befonders im Afturien, Waun, Sale 
‚peter, Ditriol, ſchöne Marmor - und Aabafterarten, Mineral: und Salzquellen, aus denen 
ſowie aus Stein- und Seeſalzwerken ein Reichthum an Salz, der einen bedeutenden Aus- 
fuhrartifel abgibt, gewonnen wird. 

Die Bevölterung S.s beläuft ſich auf 14 Mill. Seelen. Am fchlechteften find die 
innern Provinzen, Leon, bie beiden Gaflilien und Eſtremadura, wo durchſchnittlich nur 
1170 Menſchen auf der DM. leben, bevölkert, beffer die füblihen Provinzen, mo 1650, 
und am beften die nördlichen, Galicien, Aflurien, die baskiſchen Provinzen, Navarca, 
Aragon und Gatafonien, wo gegen 2400 Menfchen auf der DMeile leben. Die ganze 
Bevölkerung lebt in 145 Ciudades oder eigentlichen Städten, 4350 Villas oder Fleden, 
und 12495 Pueblos und Aldeas oder Dörfern, zuſammen in 16990 Ortſchaften, die 
18871 Kirchfpiele büden. Die heutigen Bewohner &.8 find in der großen Mehrzahl 
die Nachkommen der celtiberifchen Ureinmohner, zu denen frühzeitig an der Eüd» und öl. 
Lüfte phoͤniz. und karthag. Beimifchungen, fpäter aber überall fo bedeutende röm. Elemente 
Tamen, daß mit Ausnahme der Basken Alles romanifirt wurde. Noch fpäter, mit der Böls 
ferwanderung, traten german. Elemente hinzu, deren Beimengung fich am meiften in den 
nordöſtlichen Gebirgen und ben Ebenen Mittelfpaniens zeigt, während im Süben vorzüglich 
die noch fpätere Beimifchung arab. Blutes ſichtbar iſt. Dadurch hat fi) in Verbindung mit 
ber phyfifchen Verfchiedenheit, die in den verfchiedenen Gegenden S. s obwaltet, ein entſchiede · 
ner Provinzialismus gebildet, der nächft der ſtammlichen und fittlichen Verſchiedenheit, haupt · 
fühlicd, in der Verſchiedenheit der in ©. geſprochenen roman. Dialekte fi) beurkundet, von 
denen ſich der caftilianifhe zur Schriftſprache erhoben hat. Neben diefer roman.-german. 

jauptmaffe der Bevölkerung haben ſich noch zwei Beine Völterüberrefte erhalten, bie Bas. 

ea (f.'d.) in den nad) ihnen benannten Provinzen und einem Theile von Navarra, und die 
Morisken oder Modejares, die legten Reſte der unvermifchten maurifch-arab. Bevölkerung, 
welche in einigen Thälern des andaluſiſchen Hochlandes und der Sierra Morena mit eigener 
Sprade und Sitten in der Zahl von ungefähr 60000 Köpfen ſich erhalten Haben follen. 
Außerdem gibt es noch eine Menge herumfchweifender Zigeuner (f. d.), hier Gitanos ge» 
nannt, und auch einige Juden, obſchon fie gefeglich nicht geduldet find. Die gefammte Ber 
völferung gehört der cöm.-athofifpen Kirche an, neben der der Cultus Feiner andern 
Religion erlaubt if. ©. zerfällt in Eicchlicher Beziehung in acht Erzbisthumer und 51 Bige 
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Wine: An der Spige der gefammıten Geiſcichkeit, deren Beſtand jept nad) den Htufbehung 

der Klöfter.und den Ummälgungen, Die a bean haben, fomer yu mist if, **8 
Erzliſchof von Toledo als des Neichs. Jei 3. 1600 zähkte ber gefanımse Elerus 
ned 153305 Mitglieder. Der ffentligge untersigt befindet fich noch a) immer im Bone 
Yösgten Verfalls. Clemmentarumterzicht wird allein noch in fläbtifägeh 
Säulen erteilt, tm zählte deren 1832 12628 mit 
einer halben Millten Schuler. Die fonfk ſehr beiuckten Rtofierfchnien find mit der Wuphebnng 
ber Siäfter eingegangen. Auf biefe Weife nimmt höchſtens ber vierte. Zheil ber fchulfühigen 
Jugend am Eiewentarunterrichte Theil. Für ben höhern Unterticht ift wenigſtens ber Zehl 
der Anftalsen nach mach befen gene, wenn ſchon bie Art des Unterrichts unendlich zurüdigehliee 
ben undverwahrioftift. Wis Borbereitungsanfielten für den höhern Unterricht dienen die latei⸗ 
niſchen Schulen, deren es 774 gibt, außer denen noch acht lönigliche Eyumafien, Eatwcion 
reales, beftchen. Die Zöglinge diefer Anftalten gehen aus ihnen auf die Univerfitäten ader 
koniglichen Gollegien und bie Priefterfgmingrien über, deren es sufammen 56 gibt, um fich 
defelbft zu geftlichen und weltlichen Unıtern vorzubereiten. Die Zahl der Univerſitäten bes 
wägt 1“ die 1841 9424 Gtudirende zählten: Nur acht von ihnen find mit allen Facultä- 
ten verfehen, die übrigen find ——eã— und beſchtänken ſich meiſt auf Beelefungen über 
Givilsecht, phitofophifche und phyſttauiſche —— Ubrigens ſtehen fie ſammauich auf 
einem ſehe niedrigen wiſſenſchaftiichen Standpunkte, ſodaß ſich in Betreff beffelben die Stu- 
denten nicht von ben obern Schulern dee Gymnaſien Deutſchlands unterſcheiden. Außer 
dieſen Anſtalten gibt es noch mehre Specialſchulen, die ſich aber auch auf feiner höhern Stufe 
befinden. Auch die meiſten übrigen Beförderungemmittel der Geiſtesbildung find nicht von 
Bedeutung. Zwar fehlt es ne an Abademien für wiffenfehaftliche und Eünftlerifige Iwecke 
ſowie an wiffenfchaftlichen und Runftfamndlungen, aber die erfiern find unthätig und die 
kegteus, mit Ausnahme ber mabrider Gemaͤldeſammiung, einer ber — Europas, vernach · 
käffigt ober gan verwehrioß, famit ohne weſentlichen Mugen. Die geiftigen Zuftände des 
Landes gehen demnach Sein erfreuliches Bild. Die Maffe des von Natur edein, — 
reichbegabten Volks iſt in Unwiſſenheit, Zraͤgheit Über · oder Unglauben —— 
während auf der einen Seite, beſenders in dem niedern Schichten der Geſellſchaft, bie alte 
Finſterniß hertſcht, haben auf der andern Seite in den höhern Schichten die flachen, auflöfen« 
den politiſchen und deligioͤs · philoſophiſchen Anſichten der modernen franz. Geiftesbildung 
großen Anhang gewonnen, ſodaß man ſagen kann es fehle dem ganzen Volt nad) dem durch 

die legte Revelution dewickten Umfurz alles Beftchenben durhans an jedem fittlihen An« 
halt. Den thetfächlichften Beweis hierfür liefert bie gänzliche Demeralifation in allen Ge· 
bieten des menſchlichen Lebens, welche ſich jept in ©. überall zeigt und die Rationalfehfer 
der Spanier, sufgeblafnes Geibfigefüht, Trägheit und felbftfüchtige Leidenſchaftli cheeit, zu 


um fo größerer Blüte bringt, je meh: fie bie Nationaltugenden, gehaltene Einfachheit, rit - 


terlichen Sinn und charaktervolle Feſtigkeit, verſchwinden läßt. 
Ale Erwerbs. und Nahrungs queilen find in Folge ber politiſchen und face» 
len Serrüttung, an ber S. leibet, mit wenig Ausnahmen fertwährend in großem 


“au fo mehr, ald die zu einem blahenden Gewerbfleiß nöthigen Eigenfepaften im Allgemeinen  - 


nicht das Erbcheil des Spaniers find. In keinem Lande find die unproductiven Volls⸗ 
daffen, Beamte, Heer, Geiſtlichkeit, Dienſtboten, fo ſtark als in &., wozu daſelbſt auch 
noch eine eigene Claſſe von Leuten, zu der auch die fo ſehr gahlseichen Bettler gehören, 
Esmunit, die weder regelmäßigen nd) retmäßigen Nahtungserwerb habend, nur von Tage 

Tage leben. Man zähle unter ihr nicht weniger ald 40 verſchiedene Gattungen vom 
Dat und Tagedieben, jede nit einem beftinumten Charakter und Namen. Die Mehr 
zen der Bevölterung, etwa 15 Procent derfelben, befcyäftige fich mit dem Aderbau. Den« 
mach iſt derſelbe fo zuruckgeblieben, daß wenig mehr als die Dälfte'der ganzen Bodenfläche 
angebaut ift und für gewoͤhnlich Baum ber Getreidebedarf des Bandes erzeugt wird. Ein 
Hauptgrund davon liegt in dem Verfall ber Berväfferuugsanftalten und in dem Entholgen 
ber Gebiege, das dem Lande bie natürliche Feuchtigleit entzieht. Ebenſo wie ber Ackerbau 
bie Bich cht — 2 allgemein und bedeunend, doch vernadläfiet uvd gegen frühen 
zeruckgekounnen. Rut der Bergbau, ber durch die Entdeckung der Erzgruben Amerikas gang 
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zurüdgeisuumen war, aaa fi) in neuerer Zeit, feit dem Verluſt ber amerik. amerte Befiungen S.«, 
winbtrigsßöben, obplehh hoch immer: wide auf taneteite Aweiſe beteteßen wird und a 


0i6 Usbwfkeietler Salipkeit I Under: ben’ übrigen . 
Baiirtäihuft von 


Gogh 
Uimbibijen Gulturen find Stidenbau, Beenenzucht/ Iaad unb 
—— gcrehd a ie aan ee ee 


fehle, wähuenh Die erſtere, da der Muulbesubanm itderad gebt, bei geöiiren 


Srielraum 

Geräfait und Thacigeuit zeigen Ertrag abıperfin inte. Bechtiger ifibic Küfkenffähenel, 
*3 ben cuheimiſchen Wedarf an geſaizenen und getrochaeton Befahen nicht 

wennng. Die techniſchen Sewerde find natürilch In Folgt Bed police uns ſoeiulen 

bus Ba Se rd ne a Kerne ac pe Kap iedhr — 

niffen umd gefehldisen Vcbeitern zum Betriche fehlt, übrigens auch der größte Then der Bes 

man woma iſt/ um einer entwidelsen Iubufieie den nöthigen Mbfag zu verſchaffen. ers 

deu Verfercigung einiger Arten Bolien -, Reinen«, Stiden-, Leber, Eifer: and Schha · 
— entwichelt ſich einige erhebliche Kpärigteit, Dh Sienendiefe wur fir den eigenen Bes 
darf und vermõgen, trag hoher Schützöile und Prohlökeiernaßregein, dit einmal Shefen en 
beiten, viel weniger ini Auslande mit ben fernben Inbu ſtrien zur concuerieen. Aur bie 

ion in Gatalonien und Valencia hat ſich ütı neueſter Zeit ah ee die 
feũher fo berſchmten Lederfabriken ins Sinken gekönimen find: Die Gegenden, in weichen 
nod) die meifte Gemwerbötätigteit ſich entwickelt Hat, find Ostäfonien, Guiguncoa und Valen · 
dia, 100 vorzüglich bie Städte Barcelona, Reus, Bilbao und Valencia als Yabriierte betrach · 
tet werben können. Rur die Munition. und Wafenfabriten fichen in’citier überrafchtuden 
Blüte. Die Gewehre, welcho in den baskiſchen Provinzen, in Catalonien und Segevia ver 
fertigt werben, gehören zu den beſten der Erde, bie Degen une &ibelftingenfübriten von 
Toledo und Guipuzcoa bewahren ihren alten Ruf, und die Gefdjiiggidßeseen zu Sediug, 
Lerganes, Trubia und Barcelona gehören zu ben beffeun Garopas. Rich pr als die Se· 
werbschätigkeit hat ber Handel mı Fotge des Vrluſtes ber amerit. Cotenien und Der 
innern Zerrüttung gelitten. Obgleich S. vortheilhäfe an zwei Meeren gelugen, flellen 
die geringe Schiffbarkeit der Plüffe, der Mangel an guten Lanbſtraßen, wie denn ©. wei 
Kumyem nur erft gegen 500 WM. Kunfiftrafen befaß; bie Umfhdjenheit des Ländes, die ver« 
Mete Hanbelspollit, weiche Saliwien im Janern düldet, buxch Profsithmmußengein 
den Schmuggelhandel zu ehrem völlig organifirten Sewerbe macht and zu einer Zee ie 
, {m der ex wol nirgends exiſtirt, bem regelmäftgen Sandelsnerteht. unkberiiglähe 
ierigkeiten entgegen, Die, ebenfo wie bei ber Gewerbethätigkeit, noch in dem Häriehete 
chatakter bed Spaniers eine Vermehrung finden. Aus benfewen Grinden iſt auch bie 
Schiffahrt ©.6 ſeht geſunken, ſodaß die Handelsflotte, troh aller zu * ein⸗ 
geführten Differenzialzoile, auf. den Betrag von 255000 Tonnen gefallen iſt, DE game 
Küßenfäiffahut eingefäloffen, welche von jenem Betrag den bebeusendflen Theil in * 
nimmt, da die überfeeifche Schiffahet nur unbedeutend HR. Die: len 
Handelsftädte für den Verkehr mit dem Auslande gensähren Ihrer‘ 
fiehende Meihenfolge: Cadiz, Barrelona, Malaga, Ahcante, Säntänder, Bithav, Ban 
Fan, Santofla, Shan und Coruña. Hauptgegenftände ber Ausfuht are, Ei 
Wolle, Wein, Sübftüchte, Olivenöl, Korkholz umd einige wenige Seiden · Leder · und Eſen⸗ 
waaren ; eingeführt werben dagegen alle möglichen Golonial», Zupus« und: oduſttieartidet, 
ba fl kein einpiger in hinreichen der Denge und Güte im Inlande erzeugt wirt ud ente 
bem mehre rohe Producte, wie Getreide, Seefiſche, Bauholzu. few.  " 

Am meiftenift ©. in ſtaatlicher Hinſicht, nach innen ſowol wie nach außen, zurüdgelen- 
men und jegt auf einen Punkt gelangt, den man als vollkommene flaatliche Bemneraßfikion 
und Zerrüttung dezelchnen kann. Die Urfachen davon findet mian in feiner Gr 2 
der jegt geltenden Berfaffung, die 1837 zu Seande kam umd eine Mo— 
kung von 1812 iſt, iſt S. eine in männlicher und weiblicher Ehrie erbuche 523* 

Mimariffe, in weicher der Linig oder die Königin Be aufäbebe Mt a be ——— 
rechte deſthen, bie Green ausüben laffen umb bie: —* 
us chellen Diefe Bilder zwel Kammern, den Senat md den 
— und auder de anhe an —— 
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jung haben. Die Mitglieder bes Congreſſes werden in den einzeln a 
a —— iger Devblkerung eimer von f 
gen qualifieiuten: @iählern, deren es ih ganz S. 1840 hicht mehr as 443187" gab, 
äh: Wie Witginder bes Sonats werden gleichfalls von den Wählern der Yrapinze 
gewählt, Dh fie auf je 8000 Seelen drei Candidaten vorſchlagen, von denen bie Bester 
Men ernennt; ſodaß ſich bie Mitgliederzahl des Genats zu ber des Congteſſes itttmet toi 
2G zu 17 vethalian tnurfı Zur Gitchgteit eines Gefebes ift die Übereinflimmmung beiöge Rate 
marn und der Krone erfoberkich. Vor dem Gefege find gegenwärtig — gleich. Det 
bel Hat indeß-wech gewiſſe Ehrentechte und durch ausgedehnten Getuidbeftg bebeutenden 
Eſtus. Dier / bezicht ſich indeß votzugeweiſe nur auf bie Granden, ben hohen Mbel ober bie 
Zitulatos Im Wlgenieinen, bie in Die in drei Claffen ſich theilende eigeniliche Branbejia 
oder den auf erhlichen Grund · und Majoratsbefig gegründeten, und In bie CH 
Caoſtiula ober de für perfönliches Verdienſt verliehenen hohen Adel zerfallen. - Ver nie⸗ 
dere Übel ober bie Didalgos ift, obmwol fehr zahlreich, doch gröfßtentheifs verarmt und 
ohne befondere Vorrechte, ſodaß die ihm eigenen Titel Cavallero, Escudero u. f. w. jegt 
Gemeingut geworden find, und felbft die eigentlich nur ben Granden zufänmende und 
wor den Taufnamen zu fepende Detitelung Don gegenwärtig von jebem anftändigen 
Mom in Anſpruch genommen merden darf. Die Civilverwaltung ſteht unter 
dem Miniſteris bei’ Fomento ober des Innern. In Betreff derfelben ift &., nachdem 
3821 bie alte, ine gewöhnlichen Leben aber immer noch gebräuchliche hiſtoriſche Ein. 
tyeilung. in bie Anigteiche Alt · und Neucafiitten, Leon, Gauicien, Andatufien, Gtanaba, 
Vtureia, Balencie, Aragon, Navarra, Majorca, in die Fürſtenchümer Aſturien und Eatalo- 
nien, in die Landſchaft Eſtremadura und die Derrfhaft Bißtaya, von den Eortes abgeſchaffk 
worden, in Prosinzen nach dem Zuſchnitt der franz. Departements getheilt, deren es nach 
der neueſten Mobification biefer Ehıtheilung vom I. 1833 48 gibt, bie wieder in mehre Bes 
dete oder Partidas zerfallen. An ber Civliverwaltung jeder Provinz ſteht ein Gefe yokitico - 
ober Delegado del Fomento, welcher in den einzelnen Partidas wieder Subdelegados unter fich 
hat, bie in allen Gtener-, Pollcei- und Berwalfungsangelegenheiten unmittelbar mit 
dem von.ben Gemeinden erwaͤhlten Gemeindebehörden der Ayuntamientos, an deren &pige 
Alealden ſtehen, verhandeln. Der finanzielle Zu ſtan d des Bandes bifbet bie ſchwaͤchfte 
Seite bed ganyen Staatsorganismus und befindet ſich im Zuftande bes völligen Bankeroits. 
Genaue Nochrichten barüber zu erhalten, iſt wegen der Verwirrung, in der er ſich befindet, 
ſelbſt Eingaweibten fehr ſchwer. Alle Angaben darüber fönnen, da man ſich beftrebt, ihn 
geheim zu haften, nur annäherungsweife gelten, um fo mehr, da die öffentlich aufgefteliten 
Bagets aller veellen Bafis entbehren. Man berechnet gegenwärtig die Einnahme auf kaum 
1608 Mill. Realen, die Ausgabe aber auf mehr als 1200 Mili., ſodaß ein bedeutendes 
Defßrcit ſtattfindet ; die Staatsſchuld aber, Deren Betrag in Folge der betrügerifchen Manipn- 
Iationen, bie damit vorgenommen worden find, mit dem Schieier tiefften Geheimniffes be . 
deckt iſt, beträgt auf 17000MU. Mealen, von denen bekanntlich die Zinfen immer noch nit 
bezahlt werben. Hinſichtlich der Nechts verwaltung iſt S. in zwölf Obertribunald- 
bezirke getheilt, deren jeder in mehre Corregidorias oder Gerichte zweiter Inſtanz, mit Kor. 
regiboren an der &pige, zerfällt, während die Untergerichte, deren fich faſt in allen Städten, 
befiaden, von den Aicaides majores geleitet merben. In militairifiger Hinſicht wirb 
©&. in zwölf Seneralcapitainfihaften getheilt. Das ganze Heer, das eine Überzahl von hohen 
und medern Offigieren zählt und als die Stütze jeder eben herrſchenden Partei beſondets bee 
ruͤetſichtigt wird umd deshalb ungehenere Summen verfchlingt, wird auf 100000 M. Linien 
truppen und a3000 M. Yrovinzlalmiliien, eine Art dteſerve, berechnet. S. hat einen Reid). 
thum an Feſtungen, darunter viele erſten Ranges, alle aber in grofiem Verfo— befindi I. 
+ DiYkotte, diein breiMarinebepartements zerfällt, befindet fich ebenfalls im Juftande deB, 
geßiten Berfalls, und beftand 1844 in einem Dienflfähigen und zwei großer Aushefleiiig. 
bebürfenbenb Bintenfihiffen, vier ausgerlifieten und zriei nicht getüfteten Bregatten, äiel are. 
wetten, nera Beigge, 24 Goeletten, ſechs Dam) und einigen andern, untatiglichen, 
Yahrzeugen: ; Gortagena und Berrol find die Yaupttriegähäfen: DIE auffändfihen 
Deigungen SE beftzhen in Meita in den Prefidios an BELNOFEN 
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Inſeln und ben Guineaiafeln; in Weſtindien in ben Inſel Guba Vortorico — 
ferninſelnz und im oſtind. Ardipelagus aus den Philippinen · und Barianeninfen. Bpt. 
mDiceionario geografico-historico de Espauin“, herausgegeben von ber Tüniglidien Wiebe» 
ie ber Geſchichte (2 Bde., Mabr, 1802); Zfidoro.de Antiliow’s „Eiemantos de ia 
grafia etc. de Espalia y Portugal (2. Aufl, Valencia 18155 deutſch von P. F. Bulls 
unter bem Titel „Handbud) der Geographie von &. und Portmgal”, Beim. 1815); Se⸗ 
haftian de Mitiane’s „Diccionario geograßco-estadistico de Espafia 'y Portugal” (10 
Bbe. Madr. 1826 fg.) mebft ben Berichtigumgen unter dem Zitel „Corroesiones fraternas” 
von Alvarez und Gaballero (11 Hefte, Madr. 1827 fg.); F. W. Schubert, „Danbbech 
der allgemeinen Staatstunde von Europa” (Bd. 1, TH. 3, Königeb. 1836); W. Borregs 
„Der Nationalveichthum, die Finanzen u. ſ- w.“ (beutfeh von Kettenfamp, Manh. 1834); 
U. von Roon, „Die iberiſche Halbinfel” (Abth. I, Berl. 1830); de Tapia, „Historia de 
la civilizacion uspaniola” (4 Bde., Mabr. 1810) und die Reiſewerke von dFiſcher, Quin, 
Inglis, Cook und Borrow. J 

Die älteſten Einwohner S. s waren die Iherer. (S. Iberia.) Zu ihnen kamen in vor» 
hiſtoriſcher Zeit als Einwanderer über die Pyrenäen her keltiſche Völker (f. Kelten), die 
wach) langen und blutigen Kriegen ſich mit jenen vermifchten und zu dem Volk der Keltiberer 
wurden. Iberiſchen und keltiſchen, oder aus beiden gemiſchten Urfprungs waren baher alle 
die verfchiedenen Voͤlkerſchaften, deren Namen und als Bewohner &.6 im Alterthum über- 
liefert werben. Zuerft wurde das Land durch die Phönizier bekaunt, von denen daſſelbe 
den Namen Spanija, woraus fpäter die Römer Hifpanis machten, erhalten haben ſell 
und melde fon kurz nad) dem trojan. Kriege Handel dahin trieben und Colonien ba- 
feldft begründeten, von denen das heutige Cadiz (f. d.) die berühmatefie war. Gpäter folg« 
ten die Öriechen mit Pflangftädten, unter denen Saguntum, eine Colonie der Inſel Zakyn · 
thos, die bebeutendfie. Wichtiger wurden bie Nieberlaffungen der Rarthager, melde ſih nach 
dem erfien pun. Kriege nad) ©. wendeten, um ſich für die in biefem Kriege im Mitiellän · 
diſchen Meere erlittenen Veriuſte zu entfchädigen. Bald hatten fie.unter Hamilkar's (f.d.) 
und Hasbrubal’s Leitung eine Menge Völker auf der Güb « und Oftfeite der Halbinſel unter · 
worfen. Neukarthago, das heutige Cartagena (f. d.), wurde damals von ihnen gegen» 
det und gedieh bald zu einem wichtigen Waffen · und Handelsplag. Richt lange darauf warb 
S. ber Schauplat des Kriegs, in welchen Karthager und Römer um die Herrſchaft der 
Belt kämpften. (S. Rom und Puniſche Kriege.) Die Fortſchritte Karthagos in S. er» 
weckten nämlich die Eiferfucht der Regtern, die deshalb durch einen mit den Karthagern ges 
sone jenen Vertrag den Ebro als von diefen nicht zu uͤberſchreitende Grenze feftfegten und 

ündniß mit Saguntum fhloffen. Doch diefe Beftinmung fonnte nicht lange vothal · 
te, und als Hannibalcdf. d.) als Feldherr an bie Spige der Karthager in S. getreten 
war, begann.er, nachdem er mehre fpan. Völkerſchaften glücklich bekämpft, die Belagerung 
von Saguntum (f. d.), die mit deffen Berftörung endigte. Hiermit war die Veranlaſſung 
zum jweiten pun. Kriege gegeben. Nach furchtbaren Kämpfen, in welche bie eingebure- 
nen Völker zu ihrem größten Schaden mit verwickelt wurden, waren 206 v. Chr. bie Kattha- 
ger aus der Halbinfel vertrieben. An ihre Stelle traten nun bie Römer, welche die Ber- 
Taffenfchaft jener als ihre Beute anfahen und deshalb fogleic an die Unterjochung der Halb« 
infel gingen. Ein 200jähriger Kampf mit Rom (f. d.), In welchem die Eingeborenen auf 
die heldenmüthigfte Weiſe ihre Unabhängigkeit vertheibigten (f. Numantia, Biriathus 
und Sertorius), war die Folge davon. Erſt im J. 10. v. Chr. ward mit 
der Gantabrer (f. d.) die Eroberung der pyeenäifchen Halbinfel durch bie Römer vell- 
endet. Nur die Basten (f. d.), bie Überzefte ber iberiſchen Urbemohner, echielten at, wie 
auch fernerhin und bis auf unfere Tage, ihre Unabhängigkeit in den unzugänglichen Ge - 
biegen ihres Bandes. Keine andere Eroberung hatte den Römern fo viel gekoftet; aber keine 
brachte ihnen aud) eine fo große Ausbeute. Der röm. Kaifer Auguſtus gab mn ©. 
eine neue Organifation als röm. Provin). Bis dahin war ©. in das diesleitige oder die 
Hifpania Tarraconenfis, und das jenfeitige oder die Hifpania Bätica sehe 
jegt wurde bie [egte Provinz in zwei, Bätica und Eufitania, gefpalten. Won dew drei mun ber- 
fiependen Provimen wurden Tarraconenfis und Rufitania fr kaiſerliche erflärt und -. 
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Legaten mit Militale« und Ewilgewalt vertvaltet, während Wätica eine ſenate tiſche blieb 
unter einem. Procoaſul mit blofer Cwoilgewalt, bis es in fpäterer Zeit auch) eine Mütferliche 
Provinz ward, und alle drel durch kaiferliche Praͤſides verwaltet wurden. Die Städte, weiche 
meift aus röin. Ailitairrelonien, bie fünftlich aus Italien dahin bie ine Innere des Landes 
verpflanzt wurden, während man die zum Militairdienſte ansgehobenen Spanier in ats 
dere Theile des Reiche verfegte, entſtanden waren, befaßen verfchiedene Rechte, bis Fe anter 
Antoninus Pius, nachdem diefer Katfer alten Unterthanen feines Reiche das röm. Bürger 
regt vertichen, eine gleichförmige Berfaffung erhielten. Durch diefe und andere Mafregeln, 
welche die Römer in ben ımterworfenen Provinzen in Anwendung zu bringen pflegten, 
wurde ©. nad) und nad) vollkommen romanifirt, bergeftalt, daß es während einer Periode 
> ber Kaiferregierung ein Hauptfig rom. Bildung war, aus dem mehre der angefehenften rom: 
Schriftſteller und Kuifer hervorgingen. Überhaupt gehörte es indem Zeitraume Der Kaiferregie · 
rung zu den biähendften Ländern bes röm. Reiche. Das Chriſtenthum gewann zeitig in S. viebe 
Anhänger und breitete ſich trog einiger. großen Verfolgungen immer mehr aus, bie es nach 
Konſtantin's des Großen (f. d.) Übertritt auch hier fehnell zur allgemein herrfchenden 
Neligien ward. Mit dem Verfall des rom. Reiche flellten fi) auch in S. Zerrüftung und 
imriere Kämpfe ein, die es den von Norden herfteömenden beutfehen Völkerſchaften in der 
Völkerwanderung leicht mächten, das Rand zu überfehwenumn und ju unterwerfen. Van · 
dalen(f.d.), Sueven (ſ. b.), Alanen (f. d.) eroberten im Anfange des 5. Jahrh. nach 
bintigen Gefechten die weſtliche Hälfte der pyrenätfegen Halbinfel, während im öftfiihen 
Theile die rim. Herrſchaft einigermaßen ſich noch aufrecht erhielt. Im norbdweſtlichen 
Theile des Landes, dem heutigen Galicien, ließen fidy bie Sueven nieder, die daſelbft ein eiges 
nes Reich ſtifteten; in Luſitanien, dem heutigen Portugal, die Alanen ; und im Suͤden des 
Landes bie Vandalen, das deshalb den Namen Bandaiufien, das Heutige Andaluſien, er« 
hielt. Nach mannichfachen innern Kämpfen mit den Römern, d. h. den romaniſtrten Binges 
borenen, und ben Sueven wurben bie beiden legten von den Weſtgothen, welche die Römer 
zu Hülfe gerufen hatten, angegriffen und die Alanen fo geſchwaͤcht, daß fie fich um 418 mit 
den Vandalen zu verbinden genöthige fahen, welche, obwol glädllicher gegen bie veremigten 
Weftgothen und Römer, doch nach dem Verluſt einer Schlacht gegen bie Sueven bei Eme · 
rita, dem heutigen Merida, es für gerathen hielten, dem Ruf nad} Afrika zu folgen und ſich 
428 dahin au begeben. Die Wefigothen (f. Bothen) hatten unterdeß, zum großen Radı« 
theil der Römer, ihr Reich, das fie in Suͤbweſtfrankteich begründet, bis an den Edto aus - 
gebehnt; bald aber, nach) dem Abzug der Banbalen und Alanen bemächtigten fie fi nach 
uab nad) aud) ber übrigen Provinzen S.s, während fie den Theil ihres Neiche nördlich von 
"den Pgrenden den Franken überlaffen mußten. So murde ©. ber Sitz des weſigoth. 
Weichs. Der große Eurich erweiterte es durch die Wertreibung ber Römer und gab ihm die 
erften geihriebenen Befege. Endlich vernichtete Leowigild 585 das Reich der Sueben in 
Galicien. Unter feinem Nachfolger Meccared I. wurde durch ben völligen Übertritt der dria- 
nifchen Bothen zum katholiſchen Glauben 586 die Verſchnielzumg der herrſchenden Gothen 
* mit den beherrfchten Römern begründet. Bald gaben aud die Gothen ihre eigene Sprache 
auf und nahmen die roman. Landesfprache an. Hiermit war die Verſchinelzung zu einer 
einzigen Volk vollendet. Die Verfaflung-des goth. Reiche war fehr früh ausgebildet. Die 
act der aus dem alten Fürftenftamm durch eine Art von Wahi berufenen Könige war fehr 
greß und durch Gefege beſtimmt. Toledo war die Reſidenz, wo bie goth. Könige die rom. 
Gtiterte nachahmten. Im Banzen war die Einrichtung bes Reiche die in den german. Reichen 
überhaupt gewöhnliche. Merkwurdig in ihm iſt bie geitige Ausbildung der Nechtepflege 
und Gefepgebung, die noch jegt die Grundlage der fpan. Gefsggebung bildet. Innere Zers 
rüttung führte nach nicht 200jährigem Beſiehen auch den Untergang dieſes Reiche herbei; 
Die bei der Königswahl übergangene. Familie Alarich's vief zulept die Araber oder Mauren 
aus Afrua herbei; König Roderich fiel in der fiebentägigen Schiacht gegen Tartk bei Zeres 
be la Frontera in Andalufien, welche am 19. Juli 711 begann; Darauf warb der größte Theil 
S.s eine Provinz des Khalifats zu Bagdad, und von ©. aus drangen die Araber in tafchem 
Giegetlanf, faſ gang ©. bit auf Die wärblichen Gebirgöländer erobernd, Über die Wyrenden - 
In Aquitanien ein/warden aber von Karl Bartel, dem Herzoge der Franken / ber Aoure 702 
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entfeidend geſchlagen. Um dns J. 756 entrif Abderstyanım ., der Ichte Drasiibe, e. be 
Abaſſiden, und fiftere in —— außer — — "as unter Abberchawan Ul. 
und deſſen Sohue Hakem il. geſt. 976, den Biute und Macht erreichte, aber 
nach Heſcham s lu. Abſetuns gerſtel Inden enylae Ettialtre — 
Eh Könige nannten. (S.Omajjiden.) &o regierten arab. Fürſten za Saragoſſa, Kolebo, 
Valencia und Sevilla. Bier wurden faft allgemein maur. Sprache und Sitten herrſchead; 
jedoch behielten die Chriften vorzüglich unter ben Almovaviden freie Rekigionsubung; auch 
hießen die Araber ipren neuen Unterthanen (Moparaber, d. i. Quechte ber Araber, genannt) 
ihre Sprache, Gefege und Obrigkeiten; überhaupt wurden le mild behandelt and nur ber 
politiſchen Rechte beraubt. Zu gleicher Zeit beeiteten fich die Inden in S. aus. Unterbeffen 
behaupteten bie Weſigothen / unter dem Delden Pelavo feit 712 umb unter beffen Rachtom · 
wen, ben fogenannten Pelagiern, in den Gebirgen Aſturiens und Galiciens ihre freiheit amd 
gründeten das Königreich —* wozu fie im 10. Jahrh. Lean eroberten und ſich immermehr 
nad Süden ausbehniten. Inden fich die maur. Staaten durch Herrſcherwechſel und innere 
Trennung ſchwaͤchten, gelang es Karl dem Großen, bis an den Ebro (Marca Hinpanica), und 
den chriſtůch · goth. Königen, ein Rand nach dem andern den Arabern zu entreißen, ſedeß ſcheu 
im Unfange bes 11. Jahrh. die chriſtlichen Reiche Leon (ſ. d.), Caſtili en ¶ . d) Kragen 
(.d:) und Ravarra (f.d.) faft die Hälfte des Landes umfaßten. Sa fieten Kämpfen mit den 
durch zunehmende Verfeinerung verweichlichten und unkrie geriſch gewordenen Mrabern bil- 
beten fich dieſe Reihe immer mehr ans, ſowol nach außen wie nach innen, wo im Adel Mark 
und Ritterfimn ſich lebendig erhielt, währmd der Bürgerfland eime Meuge lachte umd Frei⸗ 
heiten erwarh und beibe die vagfte Theilnahme am Saaats leben entwickelten. Umſonſt riefen 
die ſpen. Araber die Almeraviden aus Marokko zu Hülfe. Die unter ihrem Beiſtande er⸗ 
zungenen Vortheile ſchwanden bald wieder, und ſelbſt die ebendaher kommenden ſchwanme · 
riſchen Almohaden (ſ. Berberei) wesmechten auf bie Ringe keinen Widerſtand mit Erfelg 
zu ieiſten. Seit dem großen Siege, den die vereinten chriſtüichen Fürften unter Anführnug 
des caßil. Könige Alfons MI. bei Toloſa in der Sierra Morena 1212 über die Almehaden 
erfochten, blieben den Arabern nur die Reiche Eordova ([.d.) und Granada (j.d.), 
zn einige Jahrzahende fpäter fogar bie Oberhertlichteit Gaftilins anerkermen mußten. 

Geichemn traten Die [pan. Araber in das Verhaltniß der Unterfhänlgteie und aa die 
Herrſchaft den Ghriften. Im der arab. Periode blühten in ©. Landbau, Handel, Künfte 
amd Wiftenfchaften ; die Volksmenge wat beträchtlich. In Tartagena Ichten 350080 E.; 
die reiche Stadt Graneda hatte 250000 Bewohner und ſtellte 5B00R Rieger. Die Om aji · 
den flanden mit bin bygaitin. Kaiſern In Verbindung. Die hohen Schulem uud bie Biblio · 
thelen zu Gordova und anderwärts werden won dem Chriſten befacht, ats ige der griech» 
mab. Liceratur und der Ariftetelifchen Philefephie. Das übrige Cutopa ehiekt von hier dus 
Die neen Bahheithen, ‚Renntniß des Cxchiehptulders, das Lumpenpapier u. ſ. w. Unter den 
serh. Spanien erhob 14 vitterliche Much, vellgiäfee Begeifterung, weiche air Sif · 
tung mehrer Ritterorden Veranlaſſung gab. Der große Eid (f. d. ander warb ſeit dem Ende de 
11. Jahrh. der Held des Botaltera wie der Ritterpoeſie. Der romantifche Auffchwung eines 
Nationsigefügls, das im Glauben und in der Küche feine Stüte fand, reitete bie Hriſtlich · 
goth. Staaten Navatra, Aragonien und Aſſturien ans vielen innern und äußern 

Unter ben verfchiebenen cheifklichen Reichen ©,6 hatten fich im Laufe der Zeiten beſen · 
ders zwri zu großem Anſehen herausgebildet und nach und nach bie übgigen mit fü verzinigt, 
Aragon(f.d.) und Gaftitien (£.d.), die Jahrhunderte in getrennter Selbfkändigkeit.naben. 
einander beftanden, bis endlich aus ihrer Bereinigung dad Heutige Konigreich S:ertvnshe. Ara» 
gea verguößerte ſich voryinglich durch Ermerbungen an der Ofifüfte. So wurde dacch die Ver · 
m vet Graen Raimund von Catalon ie n ( . d.) mit der Erbtochter Mongens i J. 1321 
Im mit dieſem Fonigreiche vereinigt and der catalon Gütrfhenfkämuimhnef Dei aragen. 
Theon ethoben imd einer der Rachkoamen Refmund's, der kraͤftige Jaina ober Jakeb F, vor 
elnhgte3 AS Otuteia mit feinem Neiche. Sein Sohn Peter il. verband darait Sicilicn und logke 
—— S eauſe⸗ ie Litenitaliän) den⸗w⸗⸗ 

Moöfesca vad Minsera skit beit aregea. Reihe vercinigt. Aecch im 

m in hin Verfaſſung bildete ſich dieſes Reich unter biefem König weitet aus, und die 
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Wortes (.b.), wilche bereit feipes fhonneobe Weite Haste, eweitechen bisfeiben mach mehr 
unter Peter ill. (. d.) und en 1. Die Känige Bontten vichts Wedenten« 
bes ohne Zuziehung der Cories qusführen, welche ans hen Vertretern des hohen und miebem 
Adel, der Beilflighteit und der Städte, bie hezeits durh Oandel und Gewerbfiein zu Beide 
m und hoher Blüte gelangt waren, beftanden, Die Cortes hatten wicht nur das Recht der 
efeggebung und der Steuerbewiligumg, ſondern erlangten auch nech die ſogenannten 
Unionepeisigien, nach denen der König gehalten war, wegen ber Wahl feiner Räte bie 
einung der Cortes zu hören, und durch welche bie Cortes das Recht exhielten, im Yale 
ber König gegen eines ihrer Mitglieder ohne richterlichen Spruch eine Strafe verhängte, ſich 
einen andern König wählen zu dürfen. Diefe drüdenden Privilegien wurben vom König 
Peteriv.(.d,), 1336—81, nad) Unterdrüdung einer Empörung vemiditet, bie alten 
herfömmlichen aber aufs neue beftätigt. Damit feine Eingriffe in Die Verfaffutg geſchehen 
Pünngen, erhielt der Hofrichter, Juſtitia, eine erweiterte Amtsbefugniß, indem ihm dad Recht 
derliehen wurde, alle Streitigfeiten der Gortes mit dem Könige in legfer Inſtanz zu ent» 
ſcheiden. Als zu Anfang des 15. Jahrh. das aragon. Königehaus aus catalon. Stacun 
grlofch, beriefen die Gortes 1412 den Infanten Ferdinand von Caſtilien als berechtigten 
Throuerben zum Könige, Unter ihm und feinem Sohne Alfous V., 1416-56, ber Naspel 
eroderte, erhielten die Rechte der Gortes abermals eine Erweiterung, wie denn von nı 
der Juflitia nur mit ihrer Juſtimmung ernaunt werden Eonnte. Alfons’ Nathtomme, Ber- 
*dinand V. (j.d.), der Katholifche, 14791516, vermäblte fh seit Ifabela von Eaftilicn, 
beiwirkte hiermit bie Vereinigung diefer beiden Känigreiche und legte dadtirch ſowie durch 
hie Erwerbung von Navarra u. |. w. den Grund zur fpätern fpan. Monarchie. 

In Serien, das 1038 von Ferdinand J. (f.d,) mit dem Königreiche Leon gu 
einem einzigen Reiche peseinigt werben, dann aber von bemfelben witder getrennt, und 
aulegt von Ferdinand 111. (f. d.), dem Heiligen, 1217—52, wieder mit ihm werdinigt 
worden war, behnte diefer durch glüdfiche Kriegegegen die Araber feine Macht über Corbobea, 
Sevilla und Cabiz aus. Sein Sohn Alfons X.(f.d.), der Weiſe, 11524, förberte gwar 
¶Wiſſenſchaften und Künfte, ließ aber duch verkeprte.Megirung ſeia Deich in Berfall ger 
zathen, ſodaß die Araber von neuem im Süden ſich ausdehnen konnten. Nach ſeinem Tode 
entftanden Thronfkzeitigkeiten und Bürgerfriege, die das Reich 40. Jahre lang geruiktttten, 
bie Königögenalt ſchwaͤchten und dafür die dus Adels Heben. Die Städte hatten hier währe 
eine fo große Blüte noch fo bedeutende Rechte erlangt wie in Aragen. Weber Geiftäßtekt 
und Adel, zu dem auch die mächtigen und einflußreichen Nitterdeben von Enlatrava, Gäu 
Jago di Compoftella und von Aloantara gehörten, befaßen große Privilegien. Erſt Al- 

* fond.XL, 1394—50, ftelfte die Rohe im Innern wieder her und drach durth feinen Sieg 
gun Fluffe Salabo auf immer die Macit der Araber Im füliden &. Nah feinem Tode 
wurde Caftilien abermals länger ald ein Jahrhundert durch muere Kriege und Streitigkeiten 
zerruͤttet. Peter der Granfame(f. d), 135069, wüthete gegen Darüber und Per 
wanbte, bis fein Halbbruder Heinrich von Trastamera ihn uͤberwand, tödfete und bein 
feine Stelle einmapın.. Unter feinen Nachfolgern entſtand durch mstnderjährige Fürſten ind 
ers je Vormünder große Verwirrung, während der Adel und Mirus alle Gewete 
&n,jich riften und die königiichen Güter und Ginkünfte ſchmäterten, ſodaß, als Iſabeſia 

(1.8), 1474— 1504, den Thron beftigg, die Königbteirde ohne Marpt ahd Maftken 

iwar und ein anarchiſches Ritterthum hexrfchte, J 
Die Vereinigung von Kragon und Caflifien Aurch die Heirath Fetbinand's und If · 
della's war während. ihrab Lebens nur eine nemmelk, indem Weide umohhängkg vowan» 
dep. hertſchten. Aber Beiber Beſirebungen gingen auf daffelbe Biel, umd Geide Ahößen 
ſich den klugen Cardinal Zimenes (f. d.) leiten, or allem fudhten fie Die Dieihe 

& d ber ‚Geifischkeit zu mindern und Diefeibe.der eene giapeäueniden. "Das 

$ ſches der ſchlaue Ferdinand mu diefem Vehnf auweandee war, neben der 

und Orgauiſirung ber heiligen Hermankad (ſ. d:}, der. wer 
echtäpflege an Tereuge vom ihm erranne ericheähähe,. Ber ‚beferbung der 
ee i Bitterorden umb. bat Woopys, Die Bilpäfeigu etkämeh, Bor 

die Inguifition {f. d.), die er auf Zimenes'- Rath einführte, und die ihm Hanptjächlich 
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mit als politiſches Inſtitut diente, um mit ihrer Hülfe nicht blos Keger und — , fone 
dern auch ben wibeofpenfligen Adel und Klerus in Saum zu haften und durch hang 
freier: eine abſolute Herrſchaft zu begründen. Seit biefer Zeit traten in S. 
Königeiyem und rom. Kirche in einen fetiburifchen Bund gegen alle politifche umd geiſtige 
Freiheli, der erſt, nachdem er das Rand an den Abgrund dedBerfalls gebracht, in neuefter 
Zeit gelöft worden iſt, obſchon er in feinen demoralifirenden Folgen immer noch nachwirkt. 
Außer diefen Umgeſtaltungen im Innern ihrer Reiche und ihrer Erweiterungen nach außen 
durch die Eroberung von Reapel und Navarra, ift Ferdinand's und Habeha’s Regierung be- 
ſenders durch zwei Begebenheiten wichtig, durch die Groberung des legten mohammeban. 
Reichs der Halbinfel, &rana das (f. d.), nebſt der daran fich Enüpfenden Austreibung der 
Mauren (f.d.), und bie Entdeckung Amerikas (f.d.). &o murde unter Ferdinand's 
und Iſabella's Regierung zu gleicher Zeit der Grund zu S.s künftiger Größe und zu feie 
nem Ton gelegt. 

Hiermit beginnt S.s neuere Geſchichte, das nun in ſchnellem Lauf der Entwickelung 
ebenſo ſchnell im Innern zu einer einzigen, ungetrennten abſolutiſtiſchen Monarchie 
counſolidirt, wie es nach außen im europ. Staatenſyftem für einige Zeit als leitende 
monarchie auftritt. Saͤmmtliche Kinder Ferdinand's und Jfabella’s waren frühzeitig ges 
florben, bis auf ihre Tochter Johanna, die nach ihrer Mutter Tode, 1504, mit ihrem Gemahl, 
König Philipp 1., des beutfdhen Kaifers Marimilien Sohn, in Gaflifien zur Regie» 
rung fam. Als diefer aber jung farb und Johanna in Bahnfinn verfiel, erflärten bie 
Stände von Gaftitien Yerdinand zum Bormund feines von ihm zum Untverfalerben einge» 
fegten Grfels -Karl 1., des fpätern deutſchen Kaiſers Karl V. (f.d.). Nuch Berbinand's 
Tode 1516 übernahm Gardinal Zimenes für den noch in ben Niederlanden weilenden 
16jäheigen Karl die Regentfchaft von Caflilien, und wußte es bahin zu bringen, das Karl, 
umgeadgtet feine Matter noch am Leben war, 1517 als König von fien und Aragon 
amerbannt wurde. Zimenes hatte Truppen, Finanzen und Kriegsbedarf dergeftalt in Stand 
gefegt, daß die Cortes nichts gegen ihn zu unternehmen wagten. Als aber der junge uner · 
fahrene König bei feiner Ankunft in S. nur die Rarhfehläge feiner niederland. Bünftfinge 
befolgte, ben Garbinal Zimenes entließ und die wichtigften Stellen in Kirche und Staat mit 
Niederkänbern befegte, erzewgte dies eine fo allgemeine Unzufriedenheit, daß 1519 während 
der Abwefenheit Kart’6 in Dearfitand der Abel in Gaftilien und Balencla ſich mit den Städten 
verband und in ‘einem Aufſtand Befchraͤnkung der Königsmacht zu erzwingen fuchte. Der 
Aufftand, an deffen pipe ſich Der tapfere und hochherzige Juan von Padilla befand, machte 
anfangs erfelgreiche Bortfeheitte; at aber die Stäbte eine demokratiſche Genieindeverwal · 
tung einfühesen, unter ſich ee Junta ſchloſſen und Aufhebung der Steuerfreiheit des Adele 
federten, entfland zwifchen ihnen und dem Abel eine Spaltung, welche das Mislingen bes 
Aufſtandes nach fich zog. Mach der Niederlage der Aufftaͤndiſchen bei Villalar und der Dim» 
richtung Pabilla’6 wurde der Aufſtand altmälig unterbrüdt. Doch konnte Toledo, beffen 
muthvoile Vertheibigunsg duch bie hochherzige Gattin Padilla's an bie Tage Rumantias 
erinnerte, erſt nach einer fechemenatlihen Belagerung erobert werden. Das Mislingen 
diefes Aufftandes zog die unterdtückung der das Köni; mgthum beſchraͤnkenden Hechte bes Volks 
und ſomit den Verfall alles polttifhen Lebens in nad fich; bie innere Entwidelung 
deſſelden war dadurch abgefehnitten und nur bie äußere dauerte noch eine Zeit lang fr 
Adel und Geiſtlichkeit ſchloſſen fich dem Throne eng an. Die Städte verloren ihre politiſchen 
Freiheiten und Beste, die Eortesverfammlungen wurden immer feltener und bie Oppoſition 
der bürgerlichen Abgeorbneten verhallte ohne Bedeutung. Defto mehr erhob ſich S. nach 
außen, und in ben vie Kriegen, bie Karl mit Franz I. von Frantreich führte und durch die 
er Mailand erwarb, ſowie durch ben Zug’ Karl’d nad; Nordafrika im J. 1535 ward es zur 
erſten militairifchen und politiſchen Macht in Europa. (S. Karl V.) Zu gleicher Zeit ward 
auch durch die Eroberungen in Amerika (f. Eortez und Pizarr o) die Colonialmacht S. o 
und dadurch eine unerfhöpflich ſcheinende Geldquelle begründet, um fo nöffiger, al6 durch 
die vielen Kriege Karl's bie Rroneinkünfte erfhöpft waren, die Steuern erhöht und Schulden 
gemaidt werden mußten. Darım war anch die 35jahrige Werbinbung Deutfihlands mie 
©. ——e— fie den Volterverkeht beider Sinder befücderte, fire. von &enfe 


Euaalea ( Geſhiᷣte) 

wenig Rutten, als fie e6 aus andern Gründen für Deutſchland war. Bike alle pol 
Blüte, die nur auf äußere Macht begründet ift, fo fan? auch die &.8 mit reißender Sch 
Mit dem Abtreten des klugen Geiftes Karl's V. und der Thronbefteigung feines Si 
Daitipp It. (ſ d.), 1556— 98, beginnt fon der Verfall S.s, zu dem bamal 
gangen Nieberlande (f.d.), das Königreich beider Sicilien (f.d.), Mailand (f. 2 
bardei), Sardinien (f.d.), die Franche -Comteé (f.d.) und der ungeheuer 
Tonialbefig in Amerika und Afien gehörten. Drei Ziele verfolgte ber finftere kalte 
tipp Il.: die Vergrößerung feiner Macht, die Vertilgung aller Kegerei und die Be 
tung aller Volksrechte; und obfchon er ihnen dad Glüd der Nationen, den Wohl 
feines Reichs und die Liebe feines Volks opferte, gelang es ihm doch nur in Bette 
legten Zieles, feine Abſicht vollftändig. zu erreichen. Denn während er 1580 Por 
nur für einen kutzen Zeitraum feiner Monarchie gewann, legte er den Grund zu dem 
nach ihm eintretenden DVerlufte der Niederlande (f. d.) wie er denn, einzelne'g: 
nene Siege abgerechnet, im Allgemeinen nichts weniger alß glücklich in feinen Kriege 
der Berberei (ſ. d.), mit England (f. Großbritannien und Armada) un! 
Niederlanden war. Ebenſowenig glüdte es ihm überall mit der Ausrottung der Kı 
Zwar hinderte er in ©. mitteld der Inquiſition jedes Auftauchen des Proteftantismu 
fuchte mit vielem Erfolg die Refte des Mohanımedanismus dafelbft in den Moriseos (f.3 
zen) auszurotten; aber in den Niederlanden vermochte er troh aller Grauſamkeite 
theilweilen Sieg des Proteftantismus nicht zu verhindern und felbft in feinen ital. Beſitz 
die Einführung der fpan. Inquifition nicht durchzufegen. Nur die Unterdrückung be 
in S. beftehenden Voiks freiheiten gelang ihm vollftändig. Denn als die Aragonier ſich 
feine geiftliche und weltliche Iyrannei empörten, erflidte er durch Soldaten und Hi 
tungen den Aufftand und vernichtete bie Freiheiten und Rechte des Landes. So verbri 
ſich finfterer Despotismus und geiftestödntende Prieſterherrſchaft über ganz &. und gewv: 
in ihm für fange Zeit ihre feftefte Stüge, während es feinem Ruin entgegenging. De 
vielen Kriege und die verkehrte Politit und Wirthſchaft Philipp's brachten das Land 
damals, trog der aus Amerika fließenden ungeheuern Schähe, an den Rand eines ' 

zielen Abgrunds, von dem es nur durch drüdende Steuern gereftet werben konnte. 
der äußere Glanz dauerte unveränderlich fort; fpan. Kunſt und Piteratur feierten di 
und noch eine furze Zeit weiter ihr gofdenes Zeitalter, und ſpan. Sprache und Mobe ı 
damals tonangebend in Europa. Aber diefe Blüte war nur das Ergebniß einer mehr 
taftifch -finnfichen als fittlich-geiftigen Bildung, und entbehete daher eines tiefern Gri 
weshalb fie ſchnell und ohne tiefere Nachwirkungen für die Folgezeit vorüberging. 1 
unter dem that» und Fraftlofen Philipp Ili., 1598—1621, machte ber fihtbate Verfa 
Nieſenſchritie. „Der allmächtige Günftling des Königs, der Habgierige und ehrfüchtige 
Zerma, fuchte nur feinen und feiner Anhänger Vortheil; die Staatseinkünfte w 
ſchmaͤhlich vergeudet, während der Staat an allem Mangel litt, und Handel, Induftr 
eiftige Bildung immer mehr herunterfamen, befonders durch die Vertreibung ber 
cfte ber Moriteos. Nur der Hochmuth bes Adels und der leere Glanz bes etikette 
Hofes blieben übrig, und fleigerten fich vielmehr noch unter Philipp IV., 1621 —65, 
dem, trotz der energifchen Mafregeln des Herzogs von Dlivarez (f.d.), eines tüchtiger 
uneigennügigern Miniſters als die frühern, der Zuftand des Landes noch trauriger 
. Kriege in Deutſchland, Stafien, den Niederlanden, und zulegt der mit Frankreich, n 
den Berluft Rouſſillons Herbeiführte, zehrten das Mark des Landes auf und führten | 
järteften wilffürlichen Bedrüdungen, bie einen zehnjährigen hartnädigen Bürgerft 
talonien und andere Aufftände in Andalufien, Neapel (f. Maſaniello) und ! 
tu gal (ſ. b.), das fich 1640 wieder unabhängig machte, veranlaßten. Unter Philipy 
Sohn und Nachfolger, dem an Geift und Körper ſchwachen Karl IL, 16651700, 9 
too möglich noch ſchlechter. Der Geldmangel war aufs höchſte geftiegen, bie Regieru 
Innern und in den Golonien ohne Kraft und Anfehen, und nad außen unglüdtid in 
Kriegen gegen Frankreich, an das die Franche-Gomte und ein Theil der nieberländ. Beſit 
verloren gingen. In den Iepten Jahren ber Regierung Karls IL war bie Monard 
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“ oSyaalen ekaeute 
veits gang vom hhrer alten Höhe horabge ſandeun, nnd Me Vetkomentze, welche ſchen 1088 
in ©. Paum ned) elf ERIE. betrug, befief Rich n den erfien Feheen der 16. Jahch. nur noch 


Karl I. der Iepte ſpaa ung, hatte im feinem zweiten Teſtamente einen Enkel 
feiner ältern Schwefter, der —*ã* Loebwigð XIV., Philipp von Anjou, ben zieeiten 
Sohn des Dauphin/ zum aueigen Erben aller feiner Keice eingefegt, um bie don England, 
Holland und Grantıeid in bem fegenannten Partage · Tractate befchloffene Tpeilung der 
Pan. Monarthie zu verhindern. Ludwig XIV. erkannte feinen Enkel Phipp als König nach 

te am. Dagegen nahm ber öfte. Haboburg / Kater Reopold J. aus mehren Ber- 
——e— ebenfallöbie ganze ſpan. Nonarchie in Anſpruch, Toäßrend Withelm IM., 
König won England amb Erbſtatthalter von Dolland, aus Bründen des eutop. Sihgwigts 
für Die Theilung der Monarehte entfchieben Hlich. Audreig'W XIV. Anmaßimgen eiefen dubtich 
England zum Kampfe heraus. Go entſtand der zwölfjährige fpan. — — (8). 
in welchem der Bourbon Philipp V., 170 1 — 46, nach manchem Wechfel des Glüc, durch 
Berwick's nad Benbome's Siege, Pe von Öftreich, den nachmaiigen Kaifer Karl VI. Pr 
‚auf dem fpan. Throne ſich behauptete. Allen fm utrechter grieden 1713 mußte er bie fpan. 
Mebenländer in Ewropa: Nespel, Sardinien, Mailand und bie Niederlande, an Oftreich, 
and Giciien an Bavoyen abtreten; auch behkelten die Engländer Gibraltar und Minorta, 
welches Iegtere fie ſpäterhin wieder zurädgoben. Muter den Bourbons verlor die Ra- 
tion ihre Iepten Verfaſſengerechte; denn Axagon, Gatalmien und Valencia wurden von 
Philipp V. als eroberte Ränder behandelt. Der legte Meichötag (f. Eortes) ward 7713 
in Gaflilien geheiten, und in Mrogen 1720. Nur Biscaya und Ravarra behielten ihre 
Serkörmnlichen Breipeiten. (& Fueros.) Im den außmärtigen Angelegenheiten verwirrte 
feit 1717 des Tardinals Kiberoni(f. d.) Ehrzeiz für Paeye Zeit Europa. Doch erlangte 
©. 1735 wieder ben Beflg ber beiden Bicifien für den Infomten Enriob, fewie 1128 ben 
son Barmen .) für dem Zee Ver. Neapel und Biden wurden einem nach · 
geborenen fpan. Boutbon abgetreten. Inmern befferte fi) unter der Regierung des 
Amacen, von Weibern beherrfärten amd babei träbfinnigen Hipp V. der Fuſtand Es 
Aue unbebeutend ; ebene wenig umter fehrem melancholiſchen ohne und Nadyfotper Ber 
Sinand VL, 1746-59. Erſt unter Kari MI, 1750-88, einem anfgeffücten 
brach für ©. tine boſſecr Beit an. Bioar vernichtte bee Bonebemifche Famitienertrag von 
17161 S. zu feinem Rachthch in den fentız.cmpl. Krieg ; auchmtdfangen die Unternehmungen 
gegen Wien 1775 und im Kriege vom 1779-83 bie Bekagerung von Bibrattar; doc) 
Fkötte died den Bang ber immern Berwaktung nich, an deren Berdeſſe Männer wie 
Axanda (1. d.), Sampomanes (f.d.), Dlavibes G. d) and Florida Blantal ſ.d.) 
rbeitesen. Gie fongten vorgüglic für die Befrderung des Aeferbaues, bes —*8 und 
Wed Handelt. Dahet nahm die Bolfsmenge wieder zu. Nach der Bhlung von 1708 brlief 
Fe fich auf 9, 300180 und 1708 auf 10,061000 Werfen. Auth bie Inquifitivn ward ber 
ſchrankt, imd der geßehne Viderſtand der Sefakten durch die pra; Sanction vom 
T Wpr. 1767, weiche ſie aus allen (pan. Lindern verwies nid ihre | U 9, mit einem 
Sihkage vernichtet. ũbrigens war der Mortfehrit zum Beffern au im Anfang det 
Siogiensug Ruri'6 IV. (1. d), 1783-1608, fichtbar, umd Florida ann befdnichtigte 
Aabarch den Sonſch des MoME nach WBieberzufimmenberuftng der aften ER Ent 
wurde er 110% bach den Herzeg von Alcudia lf.d.) verdeingt, mit wrlchrm eine Sunft⸗ 
Lngoregieruug eiutrat, bie dei der Tenvirkung der frung. Nevolution ebenfo verfehrt als 
—— ben Etat geführt wurde. Anfangs nahm S. mit großer Anſtrengung an 
gasın de Besshat a an allein Alrudia verbarh Mikes und elite, 
ben vornlg vihratichen Frieden zu Bafel vom TR. Ji 1795 abzufthliefen, in neidem ©; 
feine Hälfte San-Domingos abtrut. Dann floſ Altudia mit ber Mepirbift ben vethäingniß: 
wollen Edgay: vad Rrugbund von San Itpefonge 1796 send erklärte den an Englard; 
alteda zur e zeſhlagua verlor &. 1909 burcch den Frieden von !mien dt]. d.) Keinibab, 
Weider gänztiken Unterbendiung fehses —— * vermehrten Fich die Walfkagen urfb 
Cipten, wätzeıd der Erantscrchit tiger tiefet funk. Bier son Fih Wicubte von ber Peis 
tung der Gefchlifte zurũck, allein fein Verwandter Ceval los Ad.) ward 2000 fer 
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Pranger digen inbesen vertromteflerliungi er fanb, fü: 
Bund ginn zu Höhen Würden either. Ge Ichwee fich jept an Rapolen’s Pelitik ar 
—— u Bey, das im Frieden zn Badajsyıf. d.) Diwenza an S. 
—— ——— in Beſit mals, Deffen Herzog zuen Koͤnig von ( 
tien(f.d.) erhoben warde wofür aber S. Luiſtana an Napolcon abtrat, der dieſe w 
Vrovinz 1603 an die Vexeinigten St toaten verßeufte. herauf Kart IV. im Krieg 
Hands mit Foankreih) 1808 feine Nemtralität durch einen monatlichen Tribut von einer 
Viaſter an Napoleon erkaufte, griffen im Det. 1804 bie Engländer bie ſpan. Silber 
nem an, uud das durch vielfache Meth, und daB Gelbe Fieber miedergebeät 
mußte deshalb ben Krieg an England erflären. Meberlage bei Erafalgar(l. 
23. De. 1805 gerflörte feine Gesmadit; ber führe Dicanda (f.d.) reigte ſeit 1® 
fpan. Amerika das Gefühl nach Umabhangigbäit auf, und Mapsleon fürzte ben Ihr 
Beurbens in Nenpel um. list aber, was in der innera Verwaltung Zweckmaͤßiges 
ame Bechrãnkung der Macht ber Beiftlichkeit gethan werde, geſchah nicht ſelten will 
—— — fich doch nur zieht auf die Auſtrengung der Streitkraft be 
dab für Faaukreich. Daher Bi ber Lane in alen Btärtben über den unbeſchraͤnkte 
unh de6 übermäthigen Gimfläings, de& Foiedensficflen. ver fnchten bie unzufri 
— c Prinzen von Mfkurien bem Mnige über bie Rage des Reichs die Au 
sffnuns allsin Hazans eniftimd 1807 der Wroceh vom Escweiäl, welcher 1808 den A 
—— —— — Unuvtʒuug des Bandes zur Folge hatte. 
mit dem Titel ritdensfürft beiegte Herzog won Citudia Hatte durch ein 
3 Pet an die Nation erlaſſenen Aufımf zu eier allgemeinen Bewaffnung Rapı 
Werieanen auf die Ergebenheil der fpan. Begenung unwiederbriagiich zerftärt. Um 
Ar u fwäden, verſetzte der frnm. Kaiſet ein ſpan. Heer unter Romana (Rd. 
Dinanast und cin anderes unter D’Faeil much Trecana. Hievauf ſchloß er mit ben 
bendfünfien zu Bontelneblens am 27. Da. 1607 einen geheimen ilungsvertra 
Portugal, nach welcheau ein Die Tobeana im Der. 1897 an 
æeich überkaffen maßte, die Prowinz wien dem Mitte und Duero als Entſchadigun 
dee Geisdenöfürft Alemtslo and Migacbien als ein ſorverainet Jũt ſtenthum erhalte 
subeige Yortugal eher bid zunı allgeıneimen Erieben vrn @rantreich befegt bleiben uı 
‚augen Bibralter wud Krinkbad dem Haufe Vraganza werben ſollte 
wollte Frackreich die portug Colonien nit ©. thellen, und der König von ©. ben Tite 
Eeiſere vom Amerika ammehzmen. Dicken MBertioge zufolge gingen 38000 Franzoſen ü 
** und ein ſpan. —— 11080 MR. ich zu huen. Zuglach ſollten fpan. 
Ihre portug. Propiagen befegen. Jaden Bupaleen jdon durch biefen Bertrag ©. | 
— ſah ex feine Entwirſe durch den Zwieſpolt in ber Löriglichen Familie begů 
an von Aſturien hatte ſich geweigert, Lie in des Briebenefürften gı 
su nehmen. Uu ſech gegen die des bebeibigten linge fichet zu ſtellen 
a a ch Times een Bares Esroi we (.d.) aus dem Escurkal um 
4. Oct. 1807 am ben RaiferBapolton, Um feinen Ode und and einer Wii 
ſich zu erbitten. Mäpolcen beantwortete dirſen Dtief erſt am 16. Apr. 1808, —X 
Eh auf dem Wege nach Bayenne befand. Bugleith Harte —*8 in einer Vorfl 
über bie Fehler in der Eitnmtisermsnktung ben Rönig, feinen Wüter, gubeten, vor den 
bangen ſelner Vertrauten auf ber Vut zu ſein uud dem Pringen einige eilnahme and 
Scpäften gu erlauben. Dies veiste ben Haß feiner Nutter, der Könkgin, gur Rache; der 
Sein Vathgeber Eöraigukg and der Herreg von Jufa mtabe tt. b.) mutden verhaftet. X 
aber fiheieh auf bes Sriedenefürften Nach unterm 99. Det. an ben Raifer Mapnfeon, fein 
Gehe ihn endährenen wollen und füner Dutter nah dem Reben geiemfieet, er fei baf 
Ba Werlufte ber Theoufsige zu befxafen; alletn bie fe Buche ſprah ben # 
mund biz übrigen fieten frei. Antetdeffen waren am #3. Ye franz. Truppen 
ecnbotde ia S. ring: . Da ſchienen Den ei enttärfien 6A Füaplein's scheimets 
engen —— —8* eraf diegtcikte n a no 
head nad Der ihren. Darüber getteth bus Solt vvn Mabeid I! 
%. . 


EL} Wparten (Seſchthte) 
gung und ſtůrmte nach Aranjuez. Hier dachten die koniglichen Sarden wie bas NUR, undb 
ihre Wuth brach am 18. März 1808 gegen den Günftling los ber nur mit Mühe gerettet 
wurde. Der Friedensfürft nahm feine Entlaſſung, umd den König hatte der Aufrechr fo ie 
Angſt gefegt, daß er am 19. März zu Gunſten bes Prinzen von Afturien bie Krone niebers 
legie. Unter allgemeinem Jubel ward Ferdinand VH. (f.d.) zum Könige ausgerufen. 
Et hielt am 24. feinen feierlichen Einzug in Madrid, welche Stadt bereits am 23. Rurat, 
Dberbefehlöhaber des franz. Deers, auf die Rachricht von den Ereigniffen in Aranſuez befege 
hatte, und fenbete drei fpan. den, um feine Thronbefteigung zu melden, an den Kaifer 
Napoleon, der am 15. Apr. in Bayonne gngefommen war. Karl IV. hatte indeß, von feiner 
Gemahlin, die für das Leben ihres Günſllings zitterte, bewogen, feine Abdankung in einer 
geheimen Erklärung vom 21. März widerrufen und meldete dies Napoleon in einem Briefe 
vom 23. Märı. Diefe Gelegenheit ergriff Napoleon, um ald Richter in diefem Bamilien- 
zwiſt aufzutreten. Durch verſchiedene Ranke und Vorfpiegelungen wurde Ferdinand VII. 
dermocht, zu Napoleon ſich nad) Bayonne zu begeben. Diefer empfing ben Prinzen in Bayonne 
em 20. Apr. zwar mit Freundſchaftebezeigungen, allein ſchon nad) den erſten Beſuchen küm⸗- 
digte ihm Savary Napoleon's Verlangen an, daß Ferdinand auf den fpan. Thron Verzicht 
leiſten follte gegen den Erwerb von. Etrurien und von Stüden in Portugal. Lange wollen 
bie fpan. StaatBmänner Rapoleon’s Erklärungen nicht für Ernft halten. Nun ‚ug Rapalest 
den alten König und den Friedensfürſten In das Spiel, welche Beide nebft ber Königin und 
den übrigen Guͤedern der königlichen Familie in Bayonneunterdef angefommen waren. Jcpt 
wurde der gegen feinen Sohn höchſt aufgebrachte Karl IV. durch den Friedensfürften und 
die Königin, welche fogar von Rapoleon verlangte, daß er ihren Sohn auf das Blutgerüſt 
ſchicke, leicht dahin gebracht, feinen Sohn und feine ganze Familie zugleich mit der Krone 
von ©. gegen ein Jahrgelb den Planen Napoleon's aufzuopfern. Ferdinand widerſtand; 
endlich erzwang man von ihm, als bie Nachricht von bem blutigen Auftritt in Madrid (f.b.) 
. vom 2. Mai in Bayonne angefommen war, durch bie Drohung, ihn als Majeftäi . 
der gegen das Reben feiner Alten fi) verſchworen, zu richten, daß er am 5. Mai unbebingt 
fich bereit erklärte, die Krone an feinen Vater zurädzugeben, und am 10. Mai allen feinen 
Rechten an &.entfagte. Dieſelbe Erklärung ſtellten die Infanten Don Carlos und Don An · 
” tenio aus; felbft der Cardinal von Bourben erkannte in feinem Schreiben, aus Toledo vom 
22. Mal, diefe Abtretung an und huldigte Napoleon ald Oberheren von &. und Indien. " 
Karl IV., feine Gemahlin, ber Friedensfürft und die Königin von Gtrurien Begaben ſich 
nach Sompiegne und endlich nach Rom. Ferdinand und die Infanten wurden in Valengay 
bewacht. Nun berief Napoleon, als König von S., eine Jumta von 150 fpan. und amerif.- 
Abgeordneten nad) Bayonne. Hier ernannte er feinen Bruder Joſeph Bonaparte (ſ. d.), 
bisherigen König von Neapel, zum König von ©. und Indien, indem er die Unabhängigkeit 
der fpan. Monarchie in ihren bisherigen Grenzen anerkannte. Am 15. Jumi eröffnete die 
Junta, welche dem neuen Könige, der am 7. Juni in Bayonne angekommen war, ſofort 96 
huldigt hatte, ihre Sigungenz doc beftand fie nur aus 90 Bitgliedern. Am 7. Zuli wer 
die fpan. Verfaffung von 150 Artikeln entworfen und beſchworen, worauf König Iofeph, 
von den Mitgliedern der Junta und allen Niniſtern des vorigen Königs begleitet, am 9. Ju 
Bayonne verließ und am 20. in Madrid feinen Einzug hielt. Doch Napoleon; welcher 
nun leichtes Spiel zu haben glaubte, hatte ſich in dem Rationalcharakter der Spanier ver» 
rechnet. Schon im Mai, als die Nachricht von ber Verzicheleiftung Karls IV. ankam, 
xiff das Volk in Aſturien zu den Waffen; Mragonien, Sevilia und Babajoy folgten. 
Satafor (f. d.) brachte von Bayonne nach Saragoffa den Befehl Ferdinand's, die Ein 
wehner zu bewaffnen, und bie oberfte Junta erhielt von ihm Die Erlaubniß, nach Befin- 
den die arms zu berufen. Nun brach die Wuth des Volks aus gegen die Boanzefen und 
deren Anhänger. Mehre Spanier von hohem Range fielen als Opfer. Der Mdel und alle 
Behörden gehorchten dem Ungeftüm deö Bolt. Die franz. Deere waren zu ſchwach, wur 
die Dauptpunkte zu befegen; Faum konnten fie das ofmeBeib behaupten. Money mafe 
fich nach Valencia zurudziehen. General Dupont und Wedel wurden in Andalufien ui 
ingelt unb am 19. und 20. Juli 1808 von Gaftafios bei Bay len (ſ. d.) geſchlagen unb ge · 
gen. Die Belagerung von Saragoffa (f. b.) wurde aufgehoben. Dies Alles erhöhte 
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Die Mütpeheit des &paniens zu wilbeßen Trob. Um 6. Juni euleh die Inte von Brille 
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das franz. Sefmeer in Gobiy am 14. Juni mrübengahe, Sechs darauf 
beach der Aufftand auch in Portugal ans. Rum folgte am 4. Juli die Erklaͤrung bes beit. - 
Bündniffes mit der fpan. Nation. Aus Gallien Drang ber General Cueſta mit 4U000 IR. 
herver und griff den Marſchall Beffitzes bei Medina dei Mio Gecco am 14. Imli an, taurbe 
aber gefäkagen und mußte ſich nad) Salamanca zurückziehen. Allein der oben erwähnte 
Sieg bei Barden entfihieb den Abzug Joſeph's aus Madrid, am 31. Juli 1808, nach Bir - 
Aria, und Eafafos rüdte am 23. Aug. in Mabeib ein. Da rief Napoleon feine Krieger 
von ben Ufern des Riemen herbei (15. Aug. bis 20. Nov. 1808); aber fie —— ah 
veich genug, um überall zu fiegen. Sept rüftete ſich Oftreich. Unterdef Haste Wellediey mit. 
ben in Portugal gelanbeten Eingländern am 21. Aug. bei Bimsira die Framoſen umter Ju⸗ 
met geſchlagen, werauf dieſer am-22. zu Eintra capituliste, den 30. Liffaben und Bald ganz 
Portugal räumte. Gin engl. Heer ſtand auf der Halbiuſel und Jofeph warte em Chen 
auf Hälfe von feinem Bruder. Doch Die Gentraljunte, 1 welche fi) zu Aranjuez am 25. Gept. 
1808 gebifbet Hatte, verlor den rechten Augenbiick; die Zwletracht unter ae 
Provinzialjunten ſchadete der. Einheit und der raſchen Musführung bes allgemeinen Kriege 
planes auch veranlaften einige Mafregeln ber eberfien Junia großes Mibvergnügen. De 
züdte Napoleon mit einem frifdjen Heere am 6. Ron. bis an ben Cbro wor; fhon am 10. 
flag Goult den Mittelpunkt des fpan. Heers unter bes unerfahrendn BRaryuis de Belue 
dere bei Gamenal, worauf er mit den Bliehenden zugleich in Burgos eindrang. Dem öffe 
nee am 11. — und Lefebure’6 Sieg bei Espinofa über den linken Zlügel den Wes 
nach Afturien und ber Nordtüfte; Zannes’ Sieg Bei Tubela am 22. Nov. über den rechten 
Hügel des fan. Heers warf die Fliehenden nach Saragoffa (f.d. und Palafor), und 
um 2. Der. find das fram. Herr-vor Madrid. Binnen 36 Stunden ivar der berſchante 
Duen · Netiro in franz. Gewalt, worauf Madrid am 4. fi dem Kaifer umterwarf, Die 
Hauptſtadt huldigte dem König Jofeph aufs neue. Aber der Heine Krieg wüthete fort auf 
ber gamyen Halbinfel. Die Centraljunta hatte ihren Sig nach Badajoz, dann nach Seritia 
verlegt. Das Heer, welches von Cſtremadura her zum Entfage von Madrid herbeigeeilt war. 
loſte ſich auf. Rur durch erkauften Verrath, glaubte ber Spanier, könne der Fremde fiegen; 
und in ſolchem Argwohn ward mehr als Ein fpan. Heerführer ermordet. Nun fielen die Fe ⸗ 
fangen Rofas am 5. Dec. 1808 und nach fechömonatlicher Bertheidigung Gerona am IN. Der. 
3809, Gouvion Saint ·Cyr ſchlug Gaftafios bei Wals, und der engl. Feldherr Moore 
(. d.) führte Das brit. Heer, als Napoleon ihn vom Meere abzufchneiden drehte, am 24. Dec, 
nach Galicien zurück, wo er, von Soult bei Gorutia am 16. Jan. 1609 angegriffen, mit feis 
nem Tobe den Sieg und bie Ginfhiffung des Heers am 17. errang. Darauf ſchienen Se ⸗ 
baftiant’6 Sieg über Urbino bei Giubad-Menl am 27. März umd Vistor’s Sieg über Gusfta 
bei Diebellin am 28. 28. Diän dem franz. Heere den Wen über die Sierra Morena na Se 
via zu öffnen; allein die Sieger In offener Schlacht blieben nur Meifter des Orts, wo fie 
flanben. Überall von Guerrillas (ſ. d.) umringt, waren fie ſtets überflügele oder um. 
gongen. Der burchfchuittene, unwegfame Boden gewährte große Vortheile für den Kleinen 
am dem alle Stände, felbft Weiber und Kinder, —* nahmen. Bald fehlte den Frau · 
zeſen der Unterhalt, und Beine Verbindungslinie war feft genug, ihre Stellung oder Bee 
gung zu ſichern. Jede Bufuhe exfoderte ſiarke Bedeckung. Vergebene hatte Napoleon ‚Die 
Aberaten Shen ju feinem Beiſtande aufgerufen, fchon am 4. Dec. 1808 die Feudaltechte 
ft und die Inquiſition aufgehoben; vergebens hatte er bie Häupter der Infurzestion 
5 vergebens that auch Sofeph Alles, um bie Liebe der Nation zu gewinnen. Nichts 
Tonnte ben von fenatiföen © Mönchen beherrſchten Volkswillen beugen, noch den beleidigen 
verfühnen. Da griff Oftreich zu den Waffen. In biefer Gefahr vertraute Rar 
©. feinen Marfhällen an umd eilte am Ende de Jan. 1809 nach Paris, um ſich auf 
u werfen. Rapokeen’s Abreiſe erfäjicn ben Spanien ap in Gig. Seitdem em 
öpften fünf Sahze Hinbuch Rapoleon’s Befdherzen Ales, was ek und 
L vermoqten, um bie Halbinſel zu unterwerfen, Gr am (am Sn 
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puße ee Porſichceit un —— Wetingtom(ki) auf —————— 
* [ge Rapoleon und Joſoph der ſiih von jerem vernachtaaet um zewitk oefeſe ſag. 
—* ng Iharakı — 


vehaffen wırehen, 130008 D. zu Yu und 20000 MM. zu Pfarbe Ben Beriuft, ben 
—— loarem Sade erlitt, ſchadi be Pradt auf 230 DR. draues 
Dem in den J. 1909 ımb I810 die frayn Heseführer alle Keifte om, Portugal micber zw 
enban unb Men Bora, wovon zumüchft Die Sehauptung S. d ebling Die Beites 


mer in Madrid. Die Centraljunta zu 

rannte eine Wegemtfchaft. Neue —eS — Arczaga sin nie 350 MR, 

Aber Toldo HE Dxafla vor, wo er aber vom Mortier an 18. Ruv. gänzlich gefiffugen wanbe: 

ein in Altoaſtilien, Gatalonten, Wragenien, — 

weder durch meblle Colonnen befiegt, nad; durch feſte Plate in Sam 

—— — Barrioluchio —— — ri aan 
unter den 


Banden ſihrerm 3 
—— nd en das ber urrbefonnene Arezaga ae TOM. * 
* zu vestheibigen wagte. Am 6. Febr. 1810 war ganz Andaluffen, 
Never eigen en Yon Ban, in Dem Hinten ber Brangefen, und Sofeph Helt au 
1. ‚Ben. * Enzug in Sevilla, von me bie Pa am 35. Yen. naı er em 
das bi ofen nun ebenfalls an; welches Unterneheuen aber ſcheiterte. 
Baygen ven fe im — 
ter Wellington ein be ‚Heer von 30000 ımd unter Beresford (f. d.) ein porcug. vom 
393) DR, wozu noch 52800 tigen kumen. An Wellingtons rochten Blügeh bei Bad⸗ · 
it3 Ichnte ſich ein fparr. Heer von ?O006M. unter Romanc und ein Hoerhaufe von SOME, 
unter Baileſteros Die Haupkmacht der VerBänberen fügte ſich anf De un unangreifdar ge 
machten Anhöhen von Eiffabon. Baffena drang mn an deu Spitze eines großen franz 
nad) bee Einnadme von Cindad · Rodrigo un Whneide Ar Aug in Portagal em 
Mington Fieß jept ale Gegenden werheeren, darch welche Maſſena ihen Ind Janere ves 
Vortugal felgen konnte. Diefer mußte Daher vier Worker lang für die Werpflogung 
Deers Anftalten treffen, ehe er weiter vorrüdtte, Enench Drang er am IB. Sepe gegen! 
Bra vor. Auf biefem Rarſche wurde er zwar am 27. bei Buſaes gefchlagen, —525 
dennoch bie Höhen von Saroͤieo, eine von Ben Pforten br bene vor abam. 
rückte WeRingten It die Stellung vom Torres · Vebra ein — aus Beten at 
Sihen vor Sffabon Beftand, bie durch 170 vertheillat angefegte und 444 Senne 
fHlnbe vertg@dige warden. 1a fand fie umangeeifbar mei nad mehren Ike 
am 14; Mon. nach Santarem zutäc. Hier ſtand er u IL I7E u 
Kain am dedentmitteln Portugal zu veriuffen ninige, Km geiang et ie, - 
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durch ben zweitägigen Kampf bei Fuentes d’Dnaro die Befagang yon Alweida, welch 
Warke fprengte und unter Brenier ig durchſchlug, an fich zu ziehen. Dagegen erol 
Suchet am 2, Jan. 1811 die Feſtung Tortoſa in Catalonien, hierauf am 28. Juni ı 
Anem fünftägigen Sturme die Feſtung Tarragona; Soult nahm die Granzfeſtungen 
gen 1, Dlivenza und Badajoz, am ?0. März, und Victor ſchlug den engl. G 
al Graham, welcher Gadiz frei machen wollte, am 3. März bei Chiclana. 
Häerbſt zog der Marſchall Suchet gegen Valencia. Nachdem er das valencianiſch - 
- gonifshe Heer unter Blake gefchlagen Hatte, fiel Murviedro am 26. Oct. und Valenric 
gah ſich am 9. Jan. 1812. Allein Wellington drang wiederum in S. vor, eroberte 
#9. Jan. Eurdad«Rodrigo, hierauf am 7. Apr. Badajoz (f.d.), und würde noch größere 
folge errungen haben, wenn er von ber fpan. Regentſchaft und ihren Generalen beffer un 
flüge worden wäre. Jeht ftand Marmont an der Spige des Heers von Portugal. Ybeı 
Verluſt der Schlacht bei Salamanca am 22. Juli 1812 nüthigte ihn, Madrid, von wo 
ſeph entfloh, dem Briten preizugeben, ſodaß Wellington am 12. Aug, dafelbfk einzog.! 
hoben die Franzoſen am 25. Aug. 1812 die Belagerung von Cadiz auf und bsängten 
Macht in dem öftlihen und nördliden ©. zufunmen. Wellington wurde von mei 
Verfolgung durch die Belagerung des Schloffed Burgos aufgehalten. Nach mehren a 
sche, Stürmen vom 19. Sept. bis 20. Det. zog ex, ala das frany Heer anfehn 
Berflärkungen erhalten, die Sponter aber ihn nicht, —S — hasten, ſich nad 
Grenze Portugals im Nov. zurüe, und bie Frau tüdten mieder in Mabrid ein. 
enbigte das 3. 1812, in welchem die 134 Mitglieder der Cortes dag neue Verfaffur 
gefeg am 19. März in Cadig unterzeichnet Hatten. Die Regentlchaft beſchwor daſſelb⸗ 
20. welches damals nicht blos von Grofbritannieu, fondern and; van Rufl 
in.dem Bundesvertrage deffefben mit ©. zu Weliki-Ludi vom 20. Juli 1812, auerk 
wurde. Unterdeffen entfchich Napsleon’s Unglüd in Rußland auch das Scidfal der pyrı 
ſchen Halbinfel. Soult wusde im Anfang ded I 1913 mit 30000 Maus S. abge 
Suchet räumte Valencia im Juli, behauptete ſich jedoch Hierauf Stiasen am Llokrı 
Aber ſchon haste Joſeph am 27. Mai abermals Madrid gef re und Wellin 
Salamanca am 26. Mai befept. Dos franz. Heer unter Joſeph und Inurdan zag ſich g 
Vitoria zurück. Hier erkaͤmpfte Wellington am 21. Juni den glänzeuben pi 
ria (f.d.), nach welchen dag franz. Heer über die Pyrenaen wach Bayonne Hin fh aurüc 
Sofort umzog zum das fiegende Heer Pampelana, und Weliugten betsat am 9. u 
reichs Grenze. Unterdeffen Hatte Napoleon in Dresden den Rarſchall Soult am I. Fu 
feinem Stellvertreter und, Oberfeldheren der franz. Heere in S. ernannt. Diefer verei 
bie gefchlagenen Heerhaufen und felte eine beträchsliche Macht dem andringenden S 
entgegen. Am 24, Juli begann der Kampf in den Pyrenden. Mau flug ſich auf 
Du bis zum 1. Aug.; aber Belington Behaupsete feine Stellung und uafım am 
Aug. San-Sebaftian mit Sturm. Am 7. Det. ging er über die Bidaffoa. Alk nun J 
pelana am 31. Det. gefallen war, fand, Barcelona und einige aubere catalon. J 
ausgenommen, fein Fand mehr auf fpau. Baden. Wedington griff Hierauf am 10. | 
die feindliche Heerlinie an den verſchanzten Ufern dex Nivelle an, und Soult zog füh ix 
von Bayonne zurück. Hierauf beſiegte er Soult m ®. Febr. in — 
Drthes und drängte ihn gegen die obere Garonne zurũck, wo Souit bei Toulouſe eine € 
Tung nahm. Hier machte der blutige Sieg am 10. Apr. und bie Einnahme ker Stadt ! 
toufe dem Kriege ein Ende. 

Die ordentlichen Cortes Hatten bereit om 15. Jan. 1814 ihre erfie Situng wied 
der-Hauptftadtgehalten. Sie beſchloſſen am 2. Sehr. in Gemaͤßheli des Decrets vom I.! 
IST, der König Ferdinand VH. fol, ſobald er ben fpan. Boben betrete, auf bie Verfaf 
der ſpan. Monarchie ſchwören/ auch ſolle ihn nicht cher ald König gehorcht merden, alt 
ex In der Volksyerfaommlung den vorgeſchriebenen leiftet habe. Der Künig derdin 
der am 13. März Valengay verlaffen, kam am 24. Mary 1814 in Gerona au. Von Ge 

Baader ſich, ungegchtet der dringenben Einladungen ber Cortes, bald nad) bet Da 
fodt zu Formen, über Tortoſa nad Saragoſſa mad am 16. Apr. nad Dalenein. 
nachder erklaͤrta erx in einer Runtmachung zu Valentia vom 4, Mai die ihm von 


ara Spanien (Geſchichte) 


Cortes zur unbebingten Annahme vorgelegte Gonftitution füt nichtig, Tief fodann durch den 
General Eguia am 10. in Madrid drei Minifter und die vorzüglichften Mitglieder der Re» 
gentſchaft forvie ber Cortes verhaften, und hielt am 14. Mai bafelbft feinen Einzug. Das 
Volk, welches über die von den Cortes ncu eingeführte directe Steuer misvergnügt var, em⸗ 
pfing ihn mit Begeifterung. Ferdinand milderte bie ſtrengen Formen der Föniglichen Würde, 
verfuhr aber defto härter gegen die Anhänger ber Corte und Joſeph's. Alle Offiziere bis 
zum Gapitain herab, welche Joſeph gedient hatten, wurden mit ihren Meibern und müns 
digen Kindern aus S. für ihre Lebenszeit verbannt. Ein gleiched Echidfat traf die Civil» 
Beamten vom Staatsrath bis zum Kriegecommiffair, fodag 1819 über 6000 Spanier in der 
Verbannung Iebten und die Zahl aller, ihrer bürgerlichen Rechte für verluftig erflärten, ge» 
fangenen oder vertriebenen Spanier fid auf 12000 belief. Auch ward der Freimaurerorben 
aufgehoben und die Inquifition wiederhergeſtellt; den Mönchen und löftern twurden ihre 
Güter zurücgegeben, und den Sefuiten durch das Decret vom 29. Mai 1815, welches fie 
in alle feit 1767 ihnen entzogene Rechte und Güter wieber einfegte, die Rückkehr in alle 
Städte der Monarchie erlaubt. Zwar hatte der König in jener Kundmachung vom 4. Mai 
1814 verfprocdhen, eine auf liberalen Grundfägen beruhende Verfaffung einzuführen und bie 
Gorteszuberufen, ohne deren Zuſtimmung feine Steuern eingeführt werden follten; auch hatte 
er darin feinen Abſcheu vor jedem Despotismus erflärt, und Sicherftellung der perfönfichen 
Freiheit und des Eigenthums, Trennung des Staatsſchates von der Civiltifte, Preßfreiheit 
unter gefeglichen Befchränkungen und Berathung aller in Zukunft zu erlaffenden Gefege mit 
ben Gortes ber Nation zugefagt ; allein es geſchah burchaus nichts. Dagegen begann cin poli» 
tifcher Juftigdespotismus, welcher bis zur Kolterung und Hinrichtung Vieler, die für Ferdi · 
nand gefämpft Hatten, ging, und eine Menge Anderer zur Flucht zwang, blos weil fie ſich der 
Pr und Pfaffenwirthſchaft widerfegten. Unruhige Auftritte und Verfchwörungen waren die 

'olge davon, die durch Hinrichtungen unterdrũcki wurden. Am unzufriedenften war das Heer, 
and Guerrillas machten daher das Innere S.s ſehr unficher. Selbſt die für liberale Ideen 
anempfängliche Maſſe des Volks ward der Regierung abgencigt, weil mit der Willkür Ver- 
wirrung und Elend zunahmen. In den hoͤhern Volfsclaffen aber trennten ſich um fo feind- 
feliger Die Parteien ber Servilen und Liberalen. Verbannung, Kerker und Balcere bauerten 
für alle Freifinnigen fort. Die Unficherheit in ben Regierungsgrundfägen oder das geheime 
Mäntefpiel bewies ber häufige Miniſterwechſel. Ucberhaupt fanden feit 1814-19 25 Mi« 
nifterveränderungen ftatt. Seit dem Juni 1819 war im Staatsrathe das Anfehen des Juftiz- 
miniſters Lozano de Torres ũberwiegend; Doch mußte auch er zuleht bem Herzog von San · 

ernando weichen. Außerdem befaßen das Vertrauen des Königs ber Pater Cirillo und ber 

jeichtuater Bencomo. Noch waren Hauptflügen der Partei der Willkür ber Procurator 
Ugarte und der Pater Manrique. Soichen Nathgebern gegenüber konnte ber einſichtsvolle 
Finanzminifter Garay fein befferes Finanz » und Steuerfoftem nicht durchfegen, fondern 
wurde entlaffen. 

&o regierte Ferdinand im Innern mie unbefchränkter Macht von 1814 — 20. Der 
parifer Friede von 1814 gab ben an Frankreich abgetretenen Theil von San- Domingo an 
S. zurüd, und 1817 ward ic das Recht des ehemaligen Königs von Etrurien, Sohn 
einer fpan. Infantin, auf Parma (f.d.) anerfannt. Der Zwiſt mit dem Hofe von Brafilien, 
der Monte Video am öftlichen Ra-Plataufer Hatte befegen Iaffen, weil S. Dlivenza, wie die 
wiener Congrefacte es beflimmte, an Portugal zurüdzugeben ſich weigerte, ward 1816 
durch die Doppelheirath des Königs und feines Bruders Don Carlos mit zwei portug. 
Ptinzeſſinnen nicht beigelegt. In Folge des mit ben Vereinigten Staaten von Nordamerika 
abgefhloffenen Zractats vom 22. Febr. 1810, trat Ferdinand bie Flotidas für fünf Miu, 
Dollars an die Vereinigten Staaten ab. Nun rüftete fi Ferdinand gegen feine amerik. 
Golonien. Statt ihren Beſchwerden abzuhelfen, erlärteer fie für Rebellen und verlangte uns 
bedingte Unterwerfung. Bei der Zerrüttung ber Geldfräfte bes Staats aber konnten die 
Rüſtungen gegen fie, ungeachtet neuer Anleihen und Steuern, nur langſam von ſtatten 
ach ‚ foba$ die Kaper der Infurgenten im Angeſichte der fpan. Küfte Schiffe wegnahmen, , 
während konigllche Geeoffigiere, da fein Gold ausgezahlt ward, im eigentlichen Sinne Hun« 
gerẽ fenben. Endlich erhielt die Stadt Cadiz die Erlaubniß, auf eigene Koften Sregatten . 
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autzuruften, un ihren Handel zu vertheidigen, und zuleht beſchleunigte dev Werlufl der 
amerit. Colonien den Umſturz der alten, durch Misbräuche aller Urt in ihren Grundfeſten 
erfihütterten Monarchie. 
Diefer Umfturz ward 1820 durch das Heer bewirkt. Schon früher Hatten einzelne Dfe 
.  fiiere fi) an die Spige der Anhänger des vernichteten Gtaategrundgefeges geftellt; doch 
ihre Unternehmungen fcheiterten. In den Provinzen Valencia und Granada herrfehten Etio 
und Eguia durch das Schrecken. Unterbefien befeftigten die amerit. Provinzen ihre Brel« 
heit ; die große Amsräftung in Cadiz aber, durch welche Ferdinand die Golonten unterwerfen 
wellte, verſchlang den Schat erzwungener Anleihen, ohne zu Stande zu kommen. @teich« 
wol beharrte der König auf diefer Unternehmung. Da ward auf mehren Punkten des MeichE 
ein allgemeiner Wufftand verabredet, der am I. Mat 1820 ausbrechen follte. Auch die Offl- 
ziere fchloffen einen geheimen Bund, um die Berfaffung dee Cortes wieberherguftellen. Man 
benugte dazu die Abneigung der Truppen, fich nach Amerika ſchicken zu laffen. Zwar mid- 
lang am 8. Juli 1819 der erfte unter den Truppen zu Cadiz ansgebrochene Aufſtand. Wis 
aber die Cinſchiffung der Truppen im Jan. 1830 vor fich gehen ſollte, proctamirten vier Ba- 
taillone unter dem Oberftieutenant Don Rafael Riego (f.d.), am 1. Jan., zu San · Juan 
die Berfaffung von 1812, bemächtigten ſich der Forto San · Fernando und San · Pebto fornie 
der Stadt Isla de Leon und eroberten la Caracta. Bald wuchs das Nationalheer bi6 auf 
9000M.an. Quiroga (f.d.), der an bie &pige deſſelben geftellt worden, erflärteim Namen 
deſſelben, Daß es vom Könige die Annahme der Berfaffung verlange. Zugleich ward eine pro, · 
viforiſche Regierungsjunta in Isla de Leon errichtet. Gin Aufruf an das fpan. Bolt fdyil- 
derte bie Urfachen bes Verfalls bes Staats und ber Nation. Bald erflärten ſich die meiſten 
Städte für die Verfaſſung der Cortes. Riego zog in Andalufien umher, Die Verfaſſung pro 
Mamirend; Don Pedro Agar übernahm den Borfig in der Junta von Galicien; in Murcia 
werd am 29. Febr. bie Verfaffung verkündigt; das Volt zerſtörte den Palaſt der Jaquifi 
tion, und aus dem Kerker bes heiligen Gerichts traten Atpuente und Torrijos (f. d.) an die 
Spige der Verwaltung; gleichzeitig erhob fich diecantabrifche Küfte, baramf Aragon; Mina 
(f. b.) pflanzte in Navarra bie Fahne des Nationalherrs auf; in Pampelona fegte der Bices 
konig Cöpeleta die Berfaffung in Kraft; Madrid ſeibſt geriet in Gewegung. Von hier mar 
Benerat D’Donnel(f.d.), Graf von Abispal, nach Dralia gegangen, wo zum Gchuge des 
Könige ein Heer zufammengegogen werben ſolite. Er rief dafelbft am rn die Berfaf 
fung aus und vereinigte ſich mit Riego. Gelbft General Freyre, der bis dahin dem Aufftande 
entgegen geivefen, proclamizte nun, nachdem mehre feiner Bataillone zu dem Rationalheere 
- übergegangen waren, bie Berfaffung in Sevilla und Andalufien. 

Dies Alles ſchreckte den König aus feiner Sicherheit auf. Unficher geworben, fah er ſich 
nad) verfhiedenen Seiten ınrı Rath und Hülfe um. Allein feine bisherigen Mathgeber ver» 
ſtunnuten, und Alle vereinigten fich, um dem geängftigten Monarchen bie Berufung der Gortes 
anzurathen. Da bewilligte ex endlich nach mancyerlet unzufänglichen Maftegeln am 7. März 
dem Drange gebieterifcher Umftände, was er nur zu lange den Wünfchen der Nation ver» 
weigert hatte. Es erſchien am 8. März früh das Decret vom 7., in welchem ber Körrig fich 
bereit erflärte, die Cortes von 1812 zu berufen und bie Berfaffung von 1812 zu beſchwören. 
Diefer Beſchluß beruhigte bie Hauptftadt. An demfelben Tage ward eine allgemeine Amme · 
flie für die wegen politifcher Vergehungen Berhafteten und Berbannten befannt gemadit, 
worauf das Volk die Kerker der Inquifition öffnete. Am 9. errichtete Ferdinand VII. eine 
prooiforifche Junta von elf Mitgliedern, bie bis zur verfaffungsinäfigen Ginfegumg der Cor · 
tes alle Regierungsfachen mit leiten follte. Bor diefer Junta umb in Gegenwart einer De · 
potation des Ayuntamiento von Madrid beſchwor der König an bemfelben Tage bie Ber» 
faffung und wiederholte darauf vom Balcon vor dem verfammelten Belte feinen Eid. Nach 
diefer Berfaffung, die der franz. Gonflitutton von 1791 fehrähntichifk,ftellen bie Cortes, welche 
mur eine Berfommlung bilden, nebft dem Könige die höchſte Gewalt bar; der König, welcher 
die vollziehende Gewalt, in Anſehung ber Befhlüffe der Gortes aber nur ein auffhiebendes 
Beto (f. d.) Hat, iſt nicht verantmortüch, woi aber die Minifter; er ernennt einen Staats · 
zath, von 40 Mitgliedern anf ben Borfchlag der Eartes, in dem mar vier Geifkfiehe und vier 
Seanden Eig und Gimme Haben kõnnen; bie Gertes verſammein ſich, auch ohne Dom 
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Nontz berufen zu ſein ¶ Sich erheit der Perſonen und Freiheit der Preffe find Dun erv⸗⸗ 
niſch⸗ Gefepe ins Leben eingeführt. Am 11. März hob Ferdinand das Inquifitionetribumel 
in der ganzen Monarchie auf. Ein neues Minifterium warb ernannt, das ale Berfügungen 
wiederherſiellie, die fich anf bie Preffreiheit und bie pesfönliche Freiheit bezogen. Unter» 
beffen hatte man auch in Gatalonlen am 40. die Verfaſſang won 1812 wiederhergeſeellt; im 
Murcia und Alicante wurde Die Berfaffung am #2. März, in Sevilla am 19, befcimören. 
ward in ganz ©. binnen fecha Tagen das mene Gyfien allgemein anerfannt. Mix in 
wo bist am 10. sehhehen — ‚ indem die 
königiihen Truppen bat verfammekte Belt überfielen, wobei an 150 Vürger ihr Beben nen 
lerin und ned) vichr verwundet wurden. Erſi nach der- Beränderung ber Barırifen mach 
in Cadiz die Berfaffung am 30. und 21. März beſchworen. Im Bisema, wo anfangs die 
Stände ihre alten Vorrechtt behaupten wollten, erfolgte bie Annahme am 39. Mär. 

Der König fuhr jept fort, eh deu meukforikhen Jumse, das une Ber 
weltungsfgfiem verfaffin; äß umzuhilden. In ben Provinjen wurden fiat ber Milizen 
Ratienalgarden errichtet. Den Kloſſergeiſtlichen geſtattete man den Auctritt aus ben Riäftere. 
Vug beſchloß man die Aufhebung dev Zünfte, bie Bollyiehung bee Decrete der artet yon 
1818 wegen Abſchaffung der Patrimenialgerichesbarkeit, und eine neue Eintheilung 
Reichs. Die erficam 9. Juli 1820 eröffnete Berfawankung des Garteh beftand auf — 
ordneten aus der Halbinſel, oe die amerikaniſchen, —ã vorlaufig durch 20 Wgeord ⸗ 
nete aus den in Ei. anweſenden Amerikaueru erfogen mallte. Die Cortes ſuchten in den viet Mor 
naten ihrer Gigung (bis 9. New.) vor Allem bie Finanznoth und audert Gebeechen bed ®tanis 
ga heilen. Allein die dezhalb ergriffenen Maßregela, wie bie Aufhebung eines großen Theils 

"der Alöfter und die der Majerate, und die Verbannurig mehrer dem Werfaffungerib weigert» 
den Geiſtlichen erregten großes Misvergirügen. Es bilder ſich eine fogenemnte apeflolifhe 
Santa un Portugals Aremye, und in nerfihienenen Provingen mehr ab eine @uerrillabande, 
mn die königlichs Gewalt in ben vollen Umfang ihrer alten Rechte, —— — 
lichen in ihre Quter roicbeseinzufegen. Auf ber andern Seite erhob ſich im mehren Staͤdten 
der von demagegikhen Beltsclubs aufgeregte Schwindel gaſt bed Bübett, weicher bie Freiheit 
bedroht glaubte. Dieb Alles und der zerrüttete Buftand ber ganzen Verwaltumg lahente bie 
Keaft der Regierung und fühete einen Winiſterwechſel herbei. Zwar gelang es dem beffern 
Zheile ber Bürger und der Trupyen, nachdem bie Cortes am 15. Npr. 1831 ganz S. in 
GSefehr und Belagerumgsftand erflärt hatten, und der berühmte, aus Gavarad zuxinchgelchete, 

Geltherr Merilio (f.d.)in Madrid an Die Spite ber berueffneten lacht gefkelt werben var, 
ben Ausfchweifungen der verſchiedenen Parteien an eingelnen Deten Ginhalt ya than allein bie 
Greigniffe in Neapel und Plemont zeigten bie Eraltados (Überfpannte, nämlie Betaniae) 
immer vieht auf. Der König berief daher am 21. Sept. 1321 bie außerordentiichen Go 

Um diefe, Zeit veranlaßte die Ubfepung de6 Generakapitains von Uragenten, beb Free 
Saltados hochgefeietten Den Rafael Riego, mene Umumben. Dazu kamen du Seumur bie 
Berheerungen des Gelben Ftebers, befonders in Getsionien. Dis fan, Meyierung yag dapet 
am der @renge einen Sauitäts cordon. Bei biefer troſtloſen Sage S. a hatten weder bie Inn 
leihen, noch die Einführung einer Direrten Steuer, noch ber Verkauf der Netionalgiiter, ud 
bie Unterhamblaragen mit dem amerit. Proningen ben eriminfahten Bortgang, die ſich wich 

* mehrin ihrer Unnbhängigfeitbefeftigten. (&. Südame ri ka) Hoch in bemfelben Jahre gi 
ber fpan. Antheil ber Inhel San · Domingo verloren, deffen Bewohner ſich mit bee 322 
Haiti weremigten. I ſoelchem Jerfal von Verlegenheürn aller dirt giaubte bie Regierung 
nut durch Wäfiguig den immern Frieden herftellen imd den aͤußeru Frieden behanptan zu 
önnen. ber ebendeähaib Flagten bie Gemunero® aber die Partei bez firengen Yinhämger 
derBerfoflung die Niniſter des Irethums umd ber Schwäche anı auch bie@@nrtes verlangten 
iin Dec. 1531 von dem Länige die Eimennung eines Eräftigern Beinifteriuns, Mach mehren 
Vederungen warb endlich ein neweß Mintfkerium gebildet, worasef fich bie Provingen unter 
werfen. in jeboch die inmeoe Sache nad) meh zu befeligen, Fate De Gortes efege ab zur 
Sinccxãntung der Vreffreigeit, bes Peticienorechto und ber Belfseiube Daburch runden _ 
die Plane der Descamifedot, d. i. Dimehamben, entfpredjend den franz. Sarrsculotten 
¶ · d.) oder Dguchefen, welche die Denschhieaufinfen melleen, Gümgiih verciteit. Min unit Din 
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foytaanıntenkienbensfcharen, weidhe jun Ziieberhenftcäung det alin Shryierungefgftend nen 
ber Geituchteit organifirt wurben, Banente ber Tampf in mchren Peevingen fart. a der bribr 
tem Sitang ber enbentlichen Gortes won k. März bid zum 30. Junt 1822, beren Wadfidentim 
erſten Monat ber General Riege war, Bette aufang bie gemäßigte liberale Yazkeı das Übers 
gewicht, und das Miniperisun, in weichen Daztimcz beia Mofa (f: d.) ala Minifter bes 
auowãrtigen Augelegenheiten bad Soſiem ber Mäfigung behauptete, — bie Babe bu Zn 
nern nach und nach wit des Drduung und dem Vertrauen weeberhermeftellen, als ber Friede 
uam nußen pe Beoße zu erben ahfing, Die Rache, Lings den Pheenaͤen unter dem Ramen 

eineh Gefunbheitesrhons verfanmmelte Zahl feang. Iuuppen und die Entiodirfe ber fpan. 
Verbannten ervegten den Argwehn, daß die in Gatalonien und Nawauza van Bünchen und 
Prieftern unter ben Bauern angeflifteten Unten von ber framg. Regierung bugünfligt. 
würden. Da nun auch in andern Prewinzen Banden ſogenanuter Blankensfeibaten mnher- 
Rusiften, fo befchkoffen bie Sorten, dafs jeder aufuinhrerifche Det mach ben Arlegägefegen bes 
handelt und bafı bie freiwillige Mesiomnlneifi, ie dere ganzen Rünigreiche beitaffnet ierdem 
follte. Die eonfitutionell gefmmten Truppen ſiegten jeht auf allen Punkten; allein das in · 
nere Getriebe der verſchiedenen Parteien ftörte dennoch den Gang ber Bermeitung. Da 
magte es im Falk 1899 die Partei der alten Camarilla und ber Abjolutiſten/ mit Hidfe Dee 
Garden, bie unumfepränfte Gewolt wirderher zuſtellen. Bier Batatlione derfelben verfuchten 
am 7. Juli den Abnig aus feinem Pualaſde mit Gewalt zu entführen; doch ſchon bei ber Puerta 
del Soi wurden fie von ber mabriber Ratienalgerde unter Betieflerod angegriffen ımıb ers 
Freut. Sie flichteten zum Theil im den Palaft. Der König, welcher anfangs die Pläne ber 
Garden zu billigen ſchien und die Miniſter in feinem Palaſte beivacht hielt, zeigte fept - 
Schrmäche und inmtfchloffenheit. Die meuterifihen Batatiione foliten Ihre Waffen abliefern, 
altein.fhost deffen feuerien fie auf die Rationalgerde, die nun über die Rebellen herfiel, fodaß 
nur Benige ewtlamen. Gin HRinifteruechfel und mehre Entlaffungen und Verbannungen mar 
ven kie Holge biefed meläkungessen Aufftandes. Um fo erbitterter kãmpften aber bie Glaubens 
fcharen in Bideaya, Navarra und Gatalonien, wobei einzelne Bandenführer empörende 
Granjantciten begingen. In Gatelowien errichteten bie Anhaͤnger bes abfoluten Syſtems 
zu Seu de ugel eis Megentfchaft, bie im Namen des „gefangenen” Könige Ferdinand VII. 
Alles in ©. wicderherzuftellen befahl, wie es vor dem 7. März 1820 beftanden hatte. Endtich 
sungen Dinodf- b. drin Getokanien bie Truppen bed fogenannten Glaubentheers zu ſchlagen; 
andere conflitusieneßle Generale zerſtreuten die in Ravarra und Biscaya gefammelten Haufen. 
Hier auf Hüdhseten ſich bie Megentfchaft und die Anführer mit den Trũmmern Ihrer Scharen 
" im Ron. 1929 mach Frankreich. Seu de Urgel umd andere fefte Punkte, die fie in S. inne» 
gehabt, wurden im ehe. 1893 genommen. In biefer Verwirrung berief Ferdinand die 
asıerorbentlickenGertes, weiche ſich vom 7.Dct. 1822 Bis zum 19. Febr. 1823 — 
unit der Untrüftung vom Streiteroften und den anowaͤrtigen Angelegenheiten beichäftigten, 
Hafer einem Zuwifte mit dem Yapfke, der ben nad) Rom beftinmten fpam. Befandten Villas 
ueva anzunehmen fich weigerte, weshalb der päpſtliche Runtins in Madrid feine Palfe am 
29. Jan. 1923 exhickt, waren die Berhandlungen mit Frankreich von den wichtigſten Folgen. 
Srondreich duldete den Aufenthalt fpan. Royaliften in Bayonne und andern Grenzorten, 
von wo and bie fogenannte theokratifche Partei bie Hamıne des Bürgerkriegs in S. unter» 
Belt, unb verwandalte ben Garitätfeorbon in ein Beobachtungtheer; bann nahm es die 
Seũmwar bed Eſaubentheers und die Negentſchaft aufs auch geftattete «6, daß bie Kegtere 
eie Valethe in Paris unterhaudelte; endlich beförherte es bie Ansrüftung der Blaubens- 
twuppen anf franz. Woben. Sahrend bies geſchah, trat Brantreich auf bem Gongreffe zu 
Barına im Ren. 1822 den: Prujeete einer bewaffneten Daymifchentunft in die fpan. Anger 
——— bei. In Belge daven Tief Ludwig XVIN. in Wadrid eine Abdnderung der Ber- 
bt Bedingung ber Jortdauer des Friedens, dringend anrathen. Bor allen Dingen 
fein en ViR. (£.&.) den Wefip ber Ceuoenainetät veieber erhaften: Daffefbe 
* von Biufkenb, Dfiseld) und Preußen: Dagegen erhob ſih det. 
Rutionaiflelz der — — Ye Im einen Circularſchreiben vom 9. Ian. 1823 
* weint: bie ſpan. Megierumg bie Metifchläge der Gabimete wit Stotz zurück. In den Bortes 
digen PR Jept Die Partei der Eraitades und Dig der Gmnäfigeen oder Rodere doe zu det 
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ſtandhaſteſten Behauptung det Gonflitutien. Hierauf erfolgte die von ben Gontinentaiundche 
ten des Congrefſes zu Verona angebrohte Abbrechung aller diplomatiſchen Berbindungen 
mit S. Während jegt gegen 108000 franz. Krieger, mit den Glaubens ſoldaten verbunden, 
bei Perpiguan und Bayonne ſich verfammelten, riefen bie Gortes die acfive Rationalgarbe 
zu ben Waffen; die Ausrüftung eines Heers aber kam nicht zu Stande, weil bie Trwwpen von 
ben Guerrillas der abſolutiſtiſchen Partei fortdauernd beſchäftigt wurden. Der Plan, ben 
König und die Regierung wegen des drohenden Einfalls der Franzofen mehr nach dem Güben 
bes Reichs zu verlegen, bradjte ihn in Conflict mit den Mintftern, die er, nach zweimaligein 
Berſuch fid ihrer zu entledigen, doch am Ende, nach Eröffnung der vierten ordentlichen 
Sit ung der Sortes, behalten und ſich ihrem Wunſche, feinen Sig nad) Sevilla zu verlegen, 
fügen mußte. Seitdem verhielt er ſich meift leidend. . : 
Unterdeffen hatte ber Krieg feinen Anfang genommen. Der Herzog von Angoufkme 
erließ als Oberbefehlshaber des franz. Iuvafionsheeres am 2. Apr. zu Bayonne einen Auf- 
ruf an die fpan. Ration, in weldyer er erlärte, daß die Franzoſen nur als Hülfstruppen 8d> 
men; Frankreich wolle nichts als ©.6 Befreiung von dem Unglüd ber Revolution. Hierauf 
. gu das fram. Deer am 7. Mpr., über bie Bidaffoa, um an ben Ebro vorzurüden; Marſchall 
toncey aber drang in der legten Woche des Apr. in Catalonien ein. Bit ihm rücktta 
auch bie neugeordneten Scharen der Glaubensfoldaten in ©. ein, wo die vom Herzep-von 
Angouleme ernannte Junta eine proviforifche fpan. Regierung bildete, bie bis zur Befreiung 
bes Königs in Tätigkeit bleiben follte. Diefe „Regierungsjunta von S. und Indien‘ erließ 
" zu Bayonne am 6. Apr. eine Bekanntmachung an bie Spanier, daß alle Dirige provifonfh 
in den legitimen Stand, worin fie vor dem „Attentat vom 7. März 1820 waren, geiegt 
werden foliten. Zugleich erfläcte fie alle Beſchlüſſe der Cortes und der conffitutionelien Res 
gierung für nichtig. Die Cortes hatten Beinen Bundeögenoffen und beharrten deshalb bei 
Ährem Vertheidigungsfuften, nach welchem fie den Feind im Jumern auf alten Seiten mit 
Guerrillas angreifen, Hauptfchlachten vermeiden und bie feften Punkte behaupten wollten. 
Der König erflärte mit ihrer Zuftimmung am 23. Apr. den Krieg an Frankreich; allein die 
herrſchende Partei befaß weder Popularität noch Energie genug, um bie Nation zu einem 
Kampfe auf Tod und Leben zu begeiftern. Es zeigte ſich zwar in den gebildeten Ständen 
für die Conſtitution viel Begeifterung, aber Anhänger hatte fie nur im den Städten, wöh« 
rend das Landvolk gleichgültig blieb, ober es vielmehr mit ber geiftlichen Partei hielt, ber 
Pöbel aber fich in den Händen ber geiftlichen Fanatiker befand, wie er fich kurz vorher thtile 


weife in ben Händen der Volksaufwiegler befunden hatte. Daher ging die Auchebung ton - 


30000 Recruten langfam oder gar nicht von flatten. Dazu hatte die Regierung weder 
Geld noch Eredit; kaum konnte man die Koften ber Reife nach Sevilla aufbringen, wo ⸗ 
Yin fic) der König am 11. Apr. begeben Hatte, und wo die Cortes ihre Sigung am 23. Mpr. 
eröffneten. Das franz. Heer, dad aus ungefähr 90000 M. beftend, und dem das fpaw. 
royaliſtiſche Heer ven faft 3000) M. zur Unterftügung diente, war in vier Eorp6 unter 
den Herzogen von Reggio und Eonegliano, dem General Molitor und dem Fürſten von 
Hohenlohe getheilt. Mit ungeheuerm Aufwande Hatte bie franz. Megierung für die Ver» 
pflegung des Heers geforgt; Aue wurde baar und gut bezahlt. Die Manntzucht mar ver 
trefflich, Niemand ward von den Franzofen wegen feiner politifchen Meinungen und Hand« 
lungen verfolgt; dagegen gaben ſich bie fpan. royaliſtiſchen Truppen allen Ausbrüchen des 
Darteihaffes hin. Die fpan. Geiftlichkeit 309 dem franz. Deere entgegen, und hatte die 
Maffe bed Volks für bad Unternehmen ber Zranzofen geflimmt. Die fpan. Negierung 
Hatte, ohne die Befagungen von 52000 DM., vier Urmeecorps aufgeftellt; das erfte vom 
28000 M. unter Ballefteros (f. d.) zeg fich bei dem Vorrücken der Franzefen Hinter 
den Ebtoz das zweite gleich ſtarke unter Mina (f.d.) follte Catalonien vercheidigen; 
das dritte von 18000 M. unter Abispal (f. D’Donnel) ſtand in und um Mabeia; 
daB vierte in Galicien und Aftürien unter Morillo (f. d.) war 10000 M. ſtatk. Balles 
ſteros zog ſich gegen Valeneia zurüd; Molitor folgte ihm und ſchnitt Mina in Eatelonten 
ab, wo ber Feidzug am 18. Apr. feiten Anfang nahm. Hierauf zog fi) Mina in bie 
Stellung von Vich zurüdt, und Moncey nahm am 2. Mai fein Hauptquattier zu Gerne, 
das ihm ohne Widerſtand feine Shore öffnete. So wurden Obertatalenien / Becaya, Aras 
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son und Geliien faft ohne Oampf von den Srangefen befept. Nun bagamın aber in Nntee 
en be ine Mina entzog fi) hier durch rafche Bewegungen jedem entichehe 
denden Angriffe, ſchlug bier den Feind, ermüdete ihn dort durch kühne Märfche, und befipäfe 
tigte ihn überall fo, daß Moncey nirgend bebeustende Fortſchritte machen konnte. Im nöcdlie 
‚den ©. eroberte die Dieifion Bourd Afurien, während Morillo in Galicien die Rationalga 
den zufammmenzog und eine Fremdenlegion bildete, Der Oberbefehlshaber, Herzog von Angou- 
Kime, 309 über Aranda und Buitrago, und der Herzog von Meggio über Burgos und Valla ⸗ 
dolid gegen Madrid. Indeß war Abispal, der mit der Wertheibigung Madrid beauftragt 
war, ben Patrioten verdächtig geworben, weil er zur Vertheidigung der Päffe der Some» 
Sierra umd ber Buadarama Feine Anftalten getroffen hatte und felbft in diefer ungeeigneten 
Zeit noch erfolgloſe Schritte zur Abänderung der Conflitution im inne des Congreffes vom 
Verana that. Gr mahın daher feinen Abfchied und ging nach Frankreich. Gein Nachfolger 
im Commando, ber Marquis de Gaftel dos Rio, zog aus Madrid nad) Eſtremadura. Hlew 
‚auf befepte bie franz. Vorhut ſchon am 23. Madrid. Das Volk zerſchiug die Conſtitutions · 
Feine, zertrümmerte den Verfammlungsfaal der Cortes und des vor Kurzem noch fo hochse · 
feierten Riego Büfte und plünderte mehre.-Häufer der Conſtitutionellen, bis die franz. Truppen 
die Drönung herftellten. Am 24: hielt der Herzog von Angoulime unter lautem Jubel des 
Bolks feinen Einzug und ernannte am 26. Mai eine Regentfchaft, die Alles auf den Fuß 
vor dem 7. März 1820 fepte. Zugleich erfolgten eine Menge Berhaftungen. Ohne Geld 
und Gredit konnte jedoch die Megentfchaft, welche aus der fang. Kriegskaſſe erhalten werden 
mußte, der Unerdnung in der Verwaltung nicht abhelfen; fie vermochte nicht einmal bie 
zuchtloſen Banden der Glaubensfoldaten militairiſch zu organifiren; ja ohne die Gegenwart 
des Herzogs würde der wildefte Parteihaß obgefiegt haben. Der Gchauplag des Kriege 
ward nım nach Andalufien und Eſtremadura verlegt, wo Lopez Baitos und Zayas bas Heer 
von Abisbal befehligten und Willacampa eine Referve zufanımı ſollte. Die Franzoſen 
ruͤckten ihnen nach, konnten aber ihnen nicht viel anhaben, denn überall vermieden die Spanier 
jedes Hauptgefecht; das Volk dagegen empfing an allen Drten Die Franzoſen als Befrsien, 
aönden. Eigen Glmungl bfnfen fe die Eiehung De Benmäges Ar Epaner 
günden. Wegen jen fie fingiehung bes jene aller ber 
won der Gegenpartei und ein gezwungenes Anlehen yon 200 Mill. Realen, fowie die Aus 
prägung be6 unnöthigen Kirchenſilbers und andere Maßregeln, wodurch fie aber den Volks. 
haß noch mehr gegen ſich auftegten. Deffenungeachtet wagten es bie föniglichen Minifter 
nicht, bie von England angebotene Wermittelung ben Gortes zur Genehmigung vorzutragen, 
Vielmehr befchloß die Verfammlung, den König zur Übreije nach Cadiz zu bewegen. Auf 
‚bie Weigerung deffelben wurde eine proviforifche Negentſchaft für die Zeit der Beife nach 
Gadiz mis der volgiependen Gewalt beifeibet. Am 19. erfolgte die Ubreife von Gesille, 
we gieich darauf bie greufichften Umorduungen entfianden, biß ein fpan. Truppencorp6 ihnen 
ein Ende machte, das jedoch bald von den Branzofen gezwungen wurde bie Stadt zu verfaffen, 
weiche dieſe am 21. befegten. Unterdeffen war der König am 15. Juni in Cadiz eingetroffen, 
von die Biegentfchaft aufhäzte und ber Name des Königs wieder unter den Befchlüffen ber 
WMegierung erſchien. Die Cortes fegten dafelbft ihre Sihung am 18. Juni fort. Die Bönig» 
ligeRegentfchaft in Madrid erklaͤrte Dagegen am 13. Juni alle Deputizte, die an der Sigung 
voin 13. Theil genommen, für Hochverräther. Sie felbft ward von dei Gontinentalmächten 
anerkannt. Um diefelbe Zeit erklärte ſich Morillo in Rordfpanien gegen die Gortes. Gin» " 
verſtanden mit mehren Offizieren und ben vornehmſten Einwohnern Galiciens un! 

a mie um an ſchloß —— Kine Ba fand ab und unterwarf ſich 
gen! in Madrid, wogegen umi Inhängern vollkommene Sicherheit 
der Parfonen, Rechte und Büter, ohne Rüdficht auf ihre bicherigen politifchen Meinungenunb 
J wurde. Die ihm umtergebenen Generale leiſteten zwar noch einigen 
Widerſtand, allein nachdem ber tapfere Quit oga (f.d.), an ber Möglichkeit fernern Wider· 
ßande verpweifelnd, ſich nach Cabiz eingefchifft Hatte, unterwarfen ſich die übrigen aufdiefelben 
Bedingungen wie Morille. Dadirch war der Krieg in Galicien geenbigt. —— 
Mina Rit wicht mehr als 6000 DR. beitthalb Monate Lang den Gebicgetrieg in 
wait anſererdentlicher Kuhnheit und Geſchicklichteit, fobaf ihn die Divkkemen Dennablen 


. 
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un Ensied aicht eexzichen Torten. Deneral Garofieib verich damalt Die Vehe der Fi 
Witatienciien ud bet feine Dienfe dem Ranſchall Mencag an; die Veſchang von Sardona 


hasse Moliter Reida eingefchiffen mb ben eneocl Seieftecut geyısumgen, Die Belagerung 
den Muri aufheben ud Bel yı mimmen, Das Pikarı am 13. Sant Deep \ 
Balleteres wich hierauf aus einer Bselung in bie andere Jaraͤck; um 7. Ni rückte 
Meditor in Murda ein und am 13. wohn feine Workut das flat befeſtigte Deren. Brn- 


nada wurde verli — Baltefteros bi Carcpillo on 26. von NMolitor gefehlagen und and 
feiner Stellung aı — — ‚Debut Li Bent Im 
—— ellen Treppen vlg auf. Man ſchloß Valleſieres dt Me: 
liter am 4: U te Aa ——— Seh, 
Guten zrb eolfommene ——* in Hinfiht Ber feihern poliihen Bekumengen 


ur. Bern Hoc die Bei der rigen ar. —— —— 
ein Decret, das allen Freiwilligen und allen Mitgliodern geheimer Befeitihaften febe 
zeichnung und Stale nit Vorbehalt ber weiten Beftoafung nahın. Der Pübel pie dk 
teichften Bůrger, benen er conflitutionele Gefinnungen zutrame. Die uͤberfpaumen Hoyall- 
ften, Manulos genannt, exrhichten foft überall bie Oberhand. In den Druniayen dauerten bie 


ber Gouverneur Vaidor tvat an bie Spige dob Ansidnuffes ter Gertes; «6 fehlte mt an 
Ieftigen Dee, nl aber an Rvaft mb Bertrauen. Won 18. Aug. am ber Herzeg von 
Ingoulöme sex Enbiz am, wo dab Webapezungsheer jagt 3U000 MR. flurk war. Siermuf de· 
pama am 30. Aug. der Hauptaugriff auf ben Trot adero, ben Die Seangeſen am 21. 
erſtüruuten. Unterbeffen Hatte Miege den Führen Yan Sieh, ſich noch Dintuge hlad urch · 
zuſchlagen en die Truppen das Balkefizres, Zuyas u. M. für die Soche der Eonftitueien 
hu geiofnnen. Er errtichte Gm wii — dirfee ging auf iegoc ——— 


bie Cortes am 28. Sept. den Beichhif, dem Könige die abſotate Geinckt weicher zu übergeben 
und ün zu hitsen, fich in das funmg. Enger 3, 1 Bene, — im Bebkıgungen 
für fein Volk gu erlangen. Der Rimig fiherte Enhup geyen Rache und Werfohgung zu, wo 

kauf fich Die Cortes noch an demſelben Tage für aufgehöft ecklaͤrtru, und der Anig dern He⸗· 
108 von Angeulönıe —* Ankunft in Yarecte-Eamta-Maria ammelen ließ. Allem bir Wa· 
tionakgerbiflen von Wabrib verlangten führe Bingicjeft de: Amneüir, che dur Abnig abs 
vrifen Börmte. Mit diefer Bebeung ward Bencanl Miasa in dat Fan. — dem 
aber bar Hergeg von Ahngomhinee, richt anıralen, ſondera der Befapung nar bie Wotl ud 
Ian Staa und unbebispter Übengabe Ung. im Babkz herzfihte jugt Sir. grüße Meriuie- 
ung; Da etärten Bemühen iu benhigen, im Sünmen ae: Ränge ‚ide 
Bradırmation erlaffen, worin er Die sehfbärtigfie Bergeffenheit es Borgefalen en, die 

Mutröenngug der Don ber gegeempürtigen Megierung gemucheen Baelden und die Die: 
er 558 Ye ————— ae Bar 

heit ab m and Eigen gearkn 
yusshen weipnnih.. Rah Mae Banana beshieren RG U Diaduraigenefluen, m 
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am 1, Det, ward der König mit feiner Famitie In Pnertd · Santa · Naria vom Herzog von 
Ungonlönte feierlich empfangen. ö 

Die erſte Regterungshemdlung bed Königs war, alle Befägfüffe der conflitutionellen 
Regierung feit bem 7. März 1820 biß zum 1. Der. 1823 fir ungüftig zu erfläven, weit der 
König während diefer Zeit micht Frei geweſen fel. Zuglrich beftätigre er alle Beſchlüſſe der 
Regentſchaft, die it — — Der König brftelt die von derjelben ernannten Minifter, 
unter benen Don Bictor Saez, Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und Pöniglicher 
Beichtvater, den größten Einfiuf ausübte. Alles kündigte eine pofittfhe Reaction an. Hier: 
auf begab fich der König nach Sevilla. Die franz. Prunpen ‚befeßten am 3. und 4. Det. 
Ladiz und bie Infel Leon, von mo and fafk alle Mitgfieber der Tortes und ber Regierung, 
Offiziere und andere Theilnehmer an ber Mevofution, uͤdethaupt gegen 600 Perfonen, ſich 
nach Gibraltar, Amertfa umd England begeben haften. . In Satalorrien, das von allen fpan. 

inzen ben entf&loffenften ZBiderftand teiftere, dauerte indeß der Krieg noch bie zum 

jov. fort; doch ais die catufonifchen Feſtungen denen des übrigen S. folgten und anf 
ehrenvolle Bedingungen capitulirten, fah Mina, daß er ſich nicht mehr Halten fine und 
ſchiffte ſich nach England ein. Der Herzog von Angonteme verlieh Madrid am 4. Nov. und 
nahm am 22. Nov. zu Oyarzım durch einen ——— Abſthied von dem franz. Beer, 
das eine muflerhafte anne cht md pofitifche Raßigung brwieſen Harte, Dirſer Beldzug 
Harte Frankreich 200 MN. Francs, aber mar 4000 Krieger gefoftet. Die malfitaictfhe Sen⸗ 
bung des Herzogs von Angouleme war vollzogen ; die poſttifche Sendung, die Anerkennnug 
eines Syftem$ ber Wibigung zu bewirken, tar feiner Staatöfwift micht gelungen, denn tu 
©. —— Race und Verfolgung. Die tonſtitutionellen Truppen wurden aufgeföft, voor 
durch man die Guerrillas und Räuberbanden vermehrte. 

Der König verbannte alle Mitglieder und Beamte der Cortes und ber conflttutioneffen 
Wegierumg, forote alle Offiziere des Herrs und der Rationalgarde, welche uͤberatl aufge! 
wurde, aus der Hmuptftnbt und ben königtichen Mefibenzen. Später wurden die Unfoerficä- 
tem neu organffirt, und alle Rehrtargeln, forsie das Seminatium der Adellgen den Sefatten 
eingeräumt, denen auch ber Unterricht in den Golfegten Übertragen twuche. 8 Tage nach 
Niego's (f. d.) Hinrichtung hielt der König am 13. Nov. mmter dem Prendengefihtei beB 
Wofts feinen Einzug Ih Madrid. Die Grfangniſſe waren Öberfüllt, und befonders Die fogr- 


nannten koniglichen illigen, eine Art Pratsrianer des Abſolutiemus und des Pfaffen · 


thums, die man aus dem faulen Geftubel aller Staͤdte Äber ganz S. vrganiſttt hatte, über- 
Neßen ſich Ausſchwelfungen des politiſchen und religiöfen Haffes alter Art gegen Freimaurer 
und Gonſtitutionelle. Endlich warb am 2. Der., auf ben Math der — öfe, daB 
Mimiftechum verändert und Oraf Dfntin (f. d.) an bie Spite beffefben geftellt. Das neue 
Minſterum dachte gemäfigt, allein bie Im Gehehmen wirkende apoflolifähe Junta arbettere thm 
entgegen und Tuthte es zuverbächtigen. Die — Bakaen verurfadste ber Mangel an 
Srebit, ber durch dieföntgliche @reldrumg ber Ungirttigteit dere Gortesanteihen gänzlid) erfejlt- 
tert war. Bei der Parteimdeneirring im Imern giagen die Abgaben he unordentlich oder 
‚gar nicht ein. Drůckende nene Steuern waren die Folge davon. Um dem Ausbruche non deb- 
halb * befittchtenden Untuhen Borpabrugen, ſchtoß die fpan. Reglerung mit Frankreich er 
nem Bertrag, nach welchem 135000 M. franz. Eruppen rnier Boutmon et. d.) In S. bfirben, 
biß die fpan. Armee wiederhergeftellt wäre. Um dieſe Zeit wurde Ugarte, ein Günfkling des 
Mönigs, ats Secretair in ben —* Rath derufen, deſſen Becle er eigentlich war. Die 
MR AFigung, welche der König perfontich gegen bie Confiltutionellen benvie®, teigte bie Abſotn 
‚bie apoftolifthe Junta und bie Fönigfichen Preimikigen, denen der von Hönden fana- 
Fa anbing, zu ſtrefbaren Enwuͤrfen. Beabfrigren bie Erhebung des Iırfam- 
«en Carlos (.d.) auf den Thron, weshalb fie auch ben en Karliften erdickten. 
Endlich erfchlen am 1. Rat 1894 daB Anmefkicdecret, welchedabet ſo viele Ansnahmenenthteit, 
daß dieſt faft Die Regel, die Amneſtitten aber bie Ausnahme machten. Auch ward dus gend» 
Figte Sfalia's geftürgt und Sea Bermubez (f. d.) trat an feine Stelle. Die 
ger Brüfung der politiſchen Meinungen and Handlungen der Angrftellten oder Anzuſtellen 
Tenannten Vurhficationeunten open jegt alte Offiziere in und außer Dienſt, vom Umer- 
Braterrant bis zamı Seneratcapttuin , fotoie’dte Profefferen and Studenten der Tintorrfitkten 


“ Bye 

in Unterfuhung. Gebann befahl ein Decret vom 1. Yug. allen geinefenen Freinaurern 
und Mitgliedern anderer geheimen Verbindungen, fid) ſelbſt anzuzeigen, wibrigenfalls fie 
als Hocyverräther befiraft werden würden. Um diefelbe Zeit ftürmte ber fanatifirte Pöbet in 
Gordova, Euenca und Salamanca die Gefängniffe und ermordete bie verhafteten Conftitus 
tionellen. Neue Decrete ſchaͤrften die Purificationsvorfchriften, die Aufſicht über" die Ver» 
dãchtigen und die Strenge ber Militaircommiffion. So ſchienen bie Anhänger der apoſto · 
liſchen Junta obzufiegen. Cine Menge Compromittirter fuchte ſich diefen Verfolgungen 
durch die Flucht ind Ausland zu entziehen. Cine Drbonnanz, gegen Ende Okt. 1824, 
ernannte die Ortsobrigkeiten im ganzen Königreiche und hob dadurch das legte alte Necht 
der Gemeinden auf, ſich ihre Vorfteher felbft zu wählen. Der Parteigeift brachte endlich 
feldft im Minifterium, am Hofe und in der Föniglichen Familie Spaltungen hervor, und 
die Rathfchläge des parifer Cabinets fanden immer weniger Eingang. Dabei nahm die Zere 
rüttung des Haushalts zu. Die Lage des Innern machte ben längern Aufenthalt der franz, 
Truppen nöthig, und am 10. Dec. 1824 warb ein neuer Vertrag geſchloſſen, nad} welchem 
22000 $rangofen in &. blieben. 

Endlich Hörten bie Proferiptionen auf; der Oberintendant der Policei, der furchtbare 
Rufino Gonzales, wurde nach Pampelona verbannt; viele Verhaftete wurden freigelaffen. 
Deshalb wurde aber der Zuſtand des Randes nicht beffer. S. befaß am Ende des J. 1925 
von feinen Colonien nur noch Cuba und Puertorico, das von Peru getrennte Callao und die 
Ppilippinen. Im Innern wuchs die Ruth. Die Auswanderung der Neishen entzog viele 
Geldmittel, dazu kamen Miswachs und Theuerung. Die Staatsfhuld und das Deficit 
in den Finanzen betrug am Ende des J. 1824 an 590 Mil. Nealen. Verſchwörungen 
brachen aus zu Tortofa und Valencia; Beſſieres, ber die Waffen gegen Ferdinand's Mini« 
fterium erhoben, und fieben feiner Gefährten wurden am 26. Aug. 1825 zu Molina d’Ara» 
g hingerichtet. Gleichzeitig ward auch, um die von ben Ultraabfolutiften verbreitete 

eſchuldigung widerlegen, daß die Regierung ſelbſt aus Freimaurern ober Negros ber 
fiche, General Tmpecinado (f.d.) hingerichtet; daffelbe Schickſal hatten am 9. Sept 
fieben in Granada entdecte Freimaurer. Deffenungeachtet blieb der Einfluß der Geiftlichfet 
und einiger Glieder der Camarilla und der Föniglichen Familie, in welcher die portug. Infans 
tinnen am entfdiedenften die Partei der apoftolifchen Junta nahmen, befonders feit Bef 
filre’ Hinrichtung, fo groß, daß der König am 24. Oct. 1825 dem Minifter Zea feine Ent 
laffung zu ertheifen und den Herzog von In fant ado (f.d.) an feine Stelle zu ernennen fih 
veranlaft fah. Doch ſchon am 13. Aug. 1826 fah diefer ſich genöthigt, feine Entlaffung zu neh⸗ 
men. Geitdem leitete der Ritter Salmon die auswärtigen Angelegenheiten, Bambrano das 
Kriegsweſen und Ballefteros die Finanzen. Ein karliſtiſcher Aufſtand, der fogenannten Agra⸗ 
viados in Gatalonien, im Nov. 1826, welche die Herſtellung der Inquifition verlangten, beiwog 
den König, ſich nad) Barcelona zu begeben; Im Aug. 1828 kehrte er über Saragoffa “2 
Madrid zurüd, allein neue Banden beunruhigten fortwährend Catalonien. Als im 
1828 Don Miguel den Thron von Portugal ufurpirte, folgte das madrider ber Politik d 
franz. und bed engl. Gabinets. Um dieſe Zeit räumte das franz. Befagungshcer 1827 die 
fpan. Feſtungen und 1828 Gadiz. Dagegen hatte ©. feine Tegten Punkte auf dem feſten 
Lande in Amerika, das Fort San · Juan de Ulloa bei Vera-Eruz am 22. Nov. 1825, und 
Callao bei Lima amı 22. Jan. 1826 verloren. 

Unter ber äußern Hülle von Ordnung und Ruhe, ohne Kraft und Haltung im JIn · 
nern, gährte der Stoff der apoftofifch«abfolutiftifchen Reaction am Hofe und des glühenden 
Freipeitsfinnes in den Seeftädten in feindliche Reibung fort und fort. Da warf dereigenfinnig 
ſchwache Ferdinand, aus Kiebe zu feiner vierten Gemahlin, ber ſchönen aber ränfevollen nea · 
politan. Prinzeffin Maria Chriſtina (f. d.), mit derer ſich am 11. Dec. 1829 vermäplk, 
und welche ihm ganz in ihre Plane zu ziehen gewußt hatte, ſowie aus Abneigung gi 
feinen Bruder Don Carlos und deffen Gemahlin einen neuen Brandftoff in die glun- 
mende Aſche und entzündete ein Feuer, deſſen Brand bis jegt noch nicht erloſchen iſt. Ferdi» 
nand VII. hob durch eine pragmatifhe Sanction vom 29. März 1830 das Salifche Be» 
feg Gi. d.) des Bourboniſchen Haufes auf, welches die Töchter des Königs von ber Thron» 
folge aueſchloß. Dadurch verloren feine Brüder und deren Söhne bie, Yusficht auf dem 
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Kern, elediskänigin priftine anı 10, Det. 1830 eine Tochter Habellagedar, bie Ferdinand 
tar voraus zur en Afturien und Thromfolgerin erlärt hatte. Hierdurch entfland 
in der föniglichen Familie, befonders zwiſchen der Königin und der Gemahlin des Don Car · 
106, Haf und Zwift. Die Xpoftolifden wagten neue Verſchwoͤrungen, und in den Provinzen - 
wegte ſich der Aufruhr, um den Infanten Don Carlos auf den Thron zu erheben. Aber, 
auch die comftiturionelle Partei ward Durch den Exfolg der parifer Julirevolution zu fühnen 
Schritten ermuthigt. Die Hämpter derſelben, unter ihnen Mina, eilten aus England und 
Frankreich nad) S., um ſich an die Spigebewaffneter Haufen zu ſtellen; allein fie wurden 
von den Truppen bes Könige zerfireut und flüchteten ſich nach Frankreich. Unter diefen Verſu · 
chen war der zweite Landung@verfuch des Oberften Jofe Maria Torrijos ([.b.) derunglüdt- 
lichſte; denn er wurde im Dec. 1831 bei Malaga gefangen genommen und nebft feinen Be · 
gleitern erſchoſſen. In Cadiz rief ein Theil der Scefoldaten die Eonflitution aus und ermore 
dete den Gouverneur, wurbe aber am 3. März von dem General Queſada überwältigt. Mit 
blutiger Strenge verfolgte der Suftigminifter Calomarde (f.d.) jede Spur det Anhänger ber 
Gonftitution, und das Syſtem des Abfolutismus triumphirte, als der apoftolifch gefinnte Graf 
von Alcudia die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Mitten unter häuslichen, 
politifchen und finanziellen Verlegenheiten erkrankte Ferdinand VII. im Sept. 1832 fehr 
gefährlich, und in feinem faſt befinnumgslofen Zuftande erſchlich die apoftolifche Partei durch 
den Minifter Calomarde von ihm die kaum Ieferliche Unterzeichnung einer Acte, durch welche 
ex das Befep der Thronfolge feiner Tochter wieder aufhob; allein nach der Rückkehr feines 
Bewustfeins wanbte er ſich ganz vom jener Partei ab, folgte den Vorfchlägen feiner Bes 
mahlin, entließ das Minifterium und erklärte die Königin am 6. Det. 1832 zur Regentin 
auf die Dauer feiner Krankheit. Calomarde wurde verbannt und entfloh nad) Franẽreich. 
Ein Minifterwecfel erfolgte; der Graf von Ofalia wurde Minifter des Innern, Zea⸗ 
Bermudez ded Auswärtigen. Die nunmehrige Regentin erlieh fafort eine theilweiſe 
Amneſtie für die politifchen Gefangenen und Verbanuten, ftellte die gefchleffenen ober aufe 
gehobenen Univerfitäten wieder her und fegte Die firafbaren Diener bes Despotismus abz 
Die aufrührerifhen Verfuche der Karliſten wurden unterdrücdt und die unbotmäßigen köͤnig · 
lichen Freiwilligen theilweife aufgelöft,. fpäter im Det. 1833 ganz entwaffnet, nachdem der 
König am 31. Dec. 1832 das ihm vom Minifter Calomarde abgeliftete Decret, wodurch bie 
pragmatiſche Sanction vom 29. März 1830 annullirt war, feierlich widerrufen.hatte. Hier» 
auf entfernte ſich Don Carlos aus S. und ging nad) Portugal zu Don Miguel, und pro» 
teſtirte gegen jede Acte, die ihn oder feine Rachkommen bes Thronfolgerechts beraubte; 
ein Protefl, dem ſich fpäter die Bourboniſchen Oynaftien in Italien anſchloſſen. Unter 
beffen hatte Ferdinand bie alten Cortes nad; Madrid berufen, um feiner Tochter, der Prin« 
zellin Iſabella von Afturien, den herföumliggen Treueid als Thronfolgerin leiſten zu laſſen. 
Dies gefchah mit altfpan. Pomp am 20. Juni 1833. Auch ging die leiſtung im gan · 
ven Lande mit Ruhe von ſtatten. Endlich ſtarb der König am 29. Sept. 1833. Seiner 
+ Berfügung gemäß übernahm nun feine Witwe Maria Chriftina, nach der die Anhänger des 
neuen Regierung ben Namen Chriſtinos erhielten, bie Vormundſchaft über die junge Könt« 
gin Habella IT. und die Negentſchaft bis zur Voliendung des 18. Jahres derfelben, unter 
dem Beiftande eines Regeniſchaftorath es. Diefer und das Miniſterium, die weder über den 
einzuſchlagenden Weg einig, noch überhaupt den Verhältniffen gewachfen waren, vermod- 
tem nicht den Karlismus miederzuhalten, ber nun; beſonders durch einige verkehrte Maße 
regeln der Regierung befördert, fein Haupt erhob. baskiſchen Provinzen nebft Na- 
verra, welche ihre Vorrechte verkegt fahen, wurden der Herd des Auffkandes gegen die nene 
Regierung. Das Landvolt erklärte fid größtentheils für Don Carlos V. Nur in ben bad 
kiſchen Städten maren liberale Auſichten vorherrfcgend. Es gelang jedoch dem Landvolke, 
Bilbao am 3. Det. 1833 und Vitoria am 7. Det. zu befegen, wo alsbald Don Carlos V. 
als König ausgerufen wurbe und eine Provinzialjunta Die Randesbewaffnung anorbnete. Rum 
erſchienen auch die alten @uerrillaführer und beuteluſtige Abenteurer wieder auf dem Schau⸗ 
plage. Unterbeffen war die Regierung der unmündigen Iſabella von England und Frankreich 
anestannt morden, und ein franz. Obfernationsearps wurde an den Pyrenäen aufgefteilt. 
Gm. ste. Bew Xuſi. ZUL E 
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Dusch tin Derret som 17. Det. 1633 wurde Di Bufikkugnahine aller Data bed Min 
Caries verorbinet und F Irkant — AMov. aller feine Zu me wi 
——— fein Bergen ganz eingezogen. Hiafichtuich —* 

die neue Rtgierung für Dome Naria. 8 — —æe— den —— 
ſchen Provinzen raſch und kraftig tn Par u endeten. Zwar hacce General Saroſten 
wecheinigen glücktichen Gefechten am 21. wo. it wieder befeyt, auch maren MRXruppen 
Act Rünidin am 25. Mev. mm Mibao tingerkkt, ſoden der Gerieral Eafkchenn glaubte, 

Avange Wafvegein den Benfruhsim Der. 1833 wntechriten — Akt nun erhob fü 
am 18. Der., umter Zavala der dee Basfen mit vermehrtet Kraft, und eb bilbehefich 
aba aeuer Herd der Inſurrection in Tatalonien, mo ber Benerafcapftein Llauder die Kurlifttn 
im Baum gu Halten fuchte und deewegen die Rationahnifigen bewaffnete. Wit ſteigendem Or 
foßge warbe ber proteudaetige Heime Keig von den Banden Zavala's, Zemalacarregity's 
Sagaftisehe's, Erafe', Merine (f.b.) m.E geführt. Die Die Inhungenen Gatten für R6el 


Sarıboeit, bie Bkäanche, bie Drtöterauini um Die Übung Im Gebirghriege; bafer traten fie, aul ° 


den tinen Thale verbudungt, in bem andern wieder auf; es geking ihnen fügar, Die Werbindung 
rosfehen Madoid und Franktrich über Itun freue zu underbrechen und ſeüöſt die feſten Puntu 
zu bedrohen. Was aber die Nenierung der Königin im Adrigen S. aufrethi hielt, die * 
nung ber lideralen Partei, das Tüiepte Bea’s ab ſdul 6 Syfem. Die Königin Ne 

ins daher an, mehre Hänpter der Liberalen In Me Fntereffe zu ziehen. Run trat * 
geigtge Slandes am 3. Jan. 1834 inie der Foderung auf, daß allein Jea⸗ Enfferntang und 
eins repcäfentative Berfaffunng E. retten koͤunten. Man verlangte beit und Re 
tinmafbefsaffnung. “Die übrigen @ynewaltaptechne eflefen ebenfalls Borflelturigen im dem» 
feiden Sinne; daher erfoigte bie Binkfeeniabenung am. 15. San. 1834. Hartintz 
de la Ro ſa (.t.) trat an Beu's @tehii. Mike diefem Miniſterium degann eine Heike von 
Wefotmetn im Desmiektung und Gefegjebung, die in ber Exlaffmg einer nenen Werfeffing 

“ham Gipfeipundt fand. Deck, eis Wirfoffung vom 15. Wpr. 1834 wurde uhker dem 
Namen Tatatato real das confittmtinnelle Byfern eingefuhrt mit gel Kanmeen (Estamen- 
ton), der dei’ Vroceres obtr Yaist, aat der ber’Procurndores del teino oder Abgeordneten. ð 
dem Heripberte ebes Berhts fellee tie Wahlfiniea zwel Baͤhler ernennen, und biefe 

im Der Grauptfkabt Ber Yodukng bie Mbpeotdnesen ehe bie Procmadores wahlen — 
erhed ſich fergrrich in Bicraha ter-Kurliftenhänptling Zum al acarre guy F d.); bagegen 
ward am 22. Apt. 1834 ber batichinte Au⸗btupeiallianzvertrag zwiſchen den Höfen don 
Vmia Londen —ö — en, mehdem fon am 15. Mpr. Geperei 
Bob mit MOE ER. in Portugal en Be De — 
beit fur vertreiben, der ſich mu amı 30. Mech mad Gagiand einfhiffte Kar Bit 

die comflitutionehe Mnbengeburt der Mocarchie firh zu verwirkilchen; denn am * 
werben bie ülbgemehhen Goes auf ben 24. Far einberufen, und gugjfeich durch ein auhe · 
wein Anmeſtiedraret bie wach beflhenben Whenabmen aufgehoben. Bet dem um 

denen Gange bes Kriags werbe det win führen Börps au Dertugat —* 

täpfice General Nobil an die Eypige bes Hteve Bittaya und Mai 

rich darauf traf Don Tarlos aus Gugi enab zu Euſondo tin, — 

won Mavertn voar. Fer rief dx Me Due Rue tm Men er io 
Megierung an und etließ am #0. Juli rin Wmnemkedtter: Nun exhaben IS 

ariin Catalenien/ für den abfohrern König. Mebre Berti Kunde de Beuhtnt 
Cheiſtin⸗s im Mücken; dech Bar u u nen eumeibanen 

ideh duch feine Perſonllchtat allein aiches anerkhten. Er name gu 

wanta und Bictayo Yin aud his. Um fo Seftiger chibeannte die Suthz dee 

MDoedrid feige die Cholera Ban Bit gu reiten en — + 

Me unten am . und BR. das 1884 9 
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Nadpteniinen veim Throne genchinigten. Ussterbeffen Hätten die Ratliften unter Zuma · 
lacarreguy in Biscaya mehre Siege . Der aus ber Verbannung unterdef zus 
vudgelärte Mina übernahm num an 6 Stelle im Anfange des Rev. 1834 den 
Dbesbefehl in den infurgirten Provinzen Guipuzeoa, Alava, Biscaya und Navarra und 
werde zum Viceköuig in Ravarra ernannt; allen er richtete wegen Kraͤnklichkeit nichts 
aus. Das Erfehiegen der ten unb der gegenfeitigen Anhänger fleigerte den 
Kampf beider Theiie zur Gramfamteit. Die Regentin ließ das Vermögen aller Anhän« 
ger des Den Garlos in Befchlag nehmen; aber die Infurgenten wurden immer kuͤhner, 
freiften mehrmals über den Ebro und tegten das platte Land in Gatalonien auf. Da 
ber Krieg im Laufe bes I. 1835 in Biscaya und Navarra immer heftiger entbrannte 
und bie Chriſtinos faft nur in den befeftigten Städten ſich behaupten Eonnten, fo erhielt 
General Vakdes am 7. Apr. den Oberbefehl in ben infurgirten Provinzen an Mina's Steile; 
aber auch er wurde in dem viertägigen Gefechte vom 21.—24. Apr. von Sumalacarregun 
in den eAmestoas geſchlagen und nach Logroũo zurückgedraͤngt. Erſt nach fpätern Niederlagen 
der Epriftinos, bei Guernica am 1. Mai und Hernani am 1%. Mat, konnte die rath- und 
mittelloſe, zugleich vom ben Karliſten und den Eraltados mit Aufftänden unbBerfhwörungen 
bedrängte Regierung, in der ein Minifter dem andern folgte, ſich am 21. Mai entfehliehen, 
bie Sewaffmete Intervention der Verbündeten aufsurufen. Nun wurben für den Dienft der 
Körkgin Werbungen in England von Lord Palmerfton geftattet und den Franzoſen erlaubt, 
in Dienfbe ber Königin von ©. zu treten, ebenſo der franz. Brembenlegion in Afrika, die feit 
dem 16. Aug. 1835 tapfer in ©. gefochten hat; auch ftellten fich franz. und engl. Kreuzer 
an der fpan. Kuͤſte auf, wo bie lehtern thätigen Antheil an ber Vertheidigung ber Seeplaͤhe 
nahmen, und ein portug. Hülfscorp6 rückte in S. ein. Um dieſelbe Zeit, am 10. Sımi, fand 
tin wölliger Miniſterwechſel flatt; an die Stelle des Premierminifters Martinez de la Nofa 
trat der Graf vom Torreno. Ein zufälliges Ereigniß, ber anı 25. Jumi in Folge einer Ver- 
wundumg erfolgte Tod Zumalacarregum’6, gab jegt der Sache bes Karlismus, die in dieſem 
ausgezeichneten Feldherrn ihre tüchtigfte Stüge verlor, plöglich eine nachtheilige Wendung, 
die ſich zuerft im Entfag des von den Karlifien hart bedrängten Bilbao bemerklich machte. 
Bald nachher landete das erſte Bataillon der in England geworbenen Freiwilligen in San- 
Sebaſtian, mo nach und nach ein engl. Soldheer von 10000 M. unter dem General Evans, 
im Apr. 1836, zu ber fpart: Armee fließ, die feit dem 5. Juli 1835 an Valdet Stelle der 
General Cordova befehligte. Der Liberalismus foberte jegt laut die Aufhebung ber Atöfter. 
De VPobel fiel über die Mönche her, am wildeſten in Barselona am 25. Juli 1835. Auch 
in Buxche wurden am 30. Juli bie Mönche aus ihren Kloͤſtern getrieben. Nun war zwar 
am 29. Jull ein Derret erfhienen, welches eine große Anzahl Klöfter aufheb; allein diefes 
kam zu ſyat. Der Pöbel war iosgelaffen und beging am 5. Aug. in Barselona die fhänd- 
lichfden Aucſchweifungen; General Bafja wurbe ermordet und eine proviſoriſche Junta 
errtichtet, weiche an die Regierung brohende Vorftellumgen erließ. Barcelonas Beifpiel fand 
bald Nachahmung in den meiften andern Provinzen, wo überall Junten errichtet wurden, 
welche die Gonftitution von 1812 verlangten. Doch am 14. Sept. erfolgte der Sturz des Mie 
Zorreno, und Mendizabal(f.b.) trat an feine Stelle. Um biefe Zeit marfchirte 
das anbalaf. Heer der rebellifdyen Junten unter dem Grafen Las Naves gegen Madrid. Nur 
wurde am 28. Sept. auf Mendizabals Rat; den Liberalen nachgegeben. Die Cortes follten ſich 
om 16, Nov. verfammeln umd ein neues Wahlgefet entwerfen, um fobann das Estatuto real, 
wo es möthig ſchiene, abzuwändern. Sept unterwarf fich die Junta von Sevilla, ein Gleiches 
ten nach und nach auch Die übrigen, und Die in decreticte am i I. Det. die@inziehung 
it Klofkergüter zum Beften bed Staats. 1a ward wieber angeſtellt und traf als 
von Getalonien am 21. Det inBarcelona ein, wo ſich die Junta bereits aufe 
gelbf Sutse.. Dierauf reöffnese die Regentin am 16. Ron. die @effion der Corte, bei welchen 
ber gelsäffigtsBiberaltsemus die Oppofition ber Eraltados zu übetwiegen ſchien. Allein wegen 
‚iser Oppeftion bei den Debatten. über ein neues Wahigeſet wurden fie am 27. Ian. auf: 
getöft, und newe Ertes zum 22. März berufen. Unterdeffen waren neue Greuel vorgefal- 
dan, befenders in Barcelona und Saragoffa. Alles dies gefchah, um M Gonfkitution-von 
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1812 herzuſtellen. Dazu kam der graufame Krieg in den infurgirten Provinzen; Corbona 
(.d.), der damalige chriſtiniſche Oberbefehlshaber, mehrmals gefchlagen, verhinderte zwar die 
Ausbreitung des Aufftandes nad) Gaftifien und Balencia und verehrte das Durqhbrechen 
feiner Linie dem Feinde; allein er mußte das innere Land in einem reiten Umfange ben Feld · 
herren Don Carlos’ (Exafo, und nad) deſſen Tode Eguia, dem fpäter Villareal folgte) über 
kaffen, ſodaß Don Earlos nur zu umftellen und in der großen Gebirgsfeftung eingufäliegen, 
nicht aber zu befiegen war. Bei diefer Unthätigkeit und Unfähigkeit der chriftinifchen Feld · 
herren und bei der Zerrüttung, die in der Regierung zu Madrid herrſchte, war es um biefe 
Zeit mehren karliſtiſchen Parteigängern moͤglich, die abenteuerlichfien Streifzüge durch gauj 
©. zu unternehmen. Am berühmteften unter ihnen ift der von Gomez, welcher 1836 ganz 
©. von den Rordprovinzen bis nach Gibraltar mit nur 5000 M. durchzog / den ihn ver · 
folgenden Feinden überall glücklich auf Kreuz- und Querwegen entging und mit unermef- 
Ficher Beute und nur geringem Verluſt im Dec. wieder bei Don Carlos ankam. Erſt mit 
Espartero’s (f. d.) Übernahme des Oberbefehls in den Norbprovingen, der mit dem 

glüuͤcklichen Entfag des von den Karliften hart bedrängten Bilbao im Der. 1836 feine 
Feldherrnlaufbahn eröffnete, begann fi) die Stellung der Regierungstruppen daſelbſi 
zu beffern. Unterdef bereitete ſich dem um biefe Zeit durch Mangel an Geld, Gapacitä- 
ten und Vertrauen furchtbar zerrütteten Innern des conflitutionellen &. ein neuer Um—- 
ſturz vor. Mendizabal zeigte fich in kurzer Zeit mit feinen Verfprechungen, das Land zu 
retten, und feinen finanziellen Schwindeleien als ein Eharlatan und mußte ſchon am 13. Mei 
3836 einem Minifterium Iſturiz (f. d.) Platz machen, das aber ebenfowenig wie das 
Mendizabal'ſche Vertrauen bei den Gortes fand und biefe darum auflöfte. In mehren 
Erädten brachen nım Empörungen aus und e6 wurde bie Eonflitution von 1812 proclamirt, 
am 3. Aug. auch in Madrid, wo jedoch der Aufftand vor der Hand nod) unterbrudt wurde. 
Die Macht der Eraltados war dadurch aber nicht gebrochen, fondern nur zu dem Üußerfien 
gebracht worden. So gelang es ihnen, einen volfftändigen Militairaufftand zu orgamifiten. 
In der Nacht zum 13. Aug. z0g ein gewonnene Regiment unter Anführung ded Sergeanten 
Garcia nach dem Luſtſchloß La Granja in San ⸗ Ildefonſo, mo ſich der Hof gerade aufhielt, 
und zwang mit offener Gewalt die Regentin, fi) für die Eonftitution von 1312 au erklären. 
Zu gleicher Zeit brach in Madrid der offene Aufftand wieder aus. Die Minifier mußten 
flüchten und am 15. Aug. wurde der Beneralcapitain Queſada mit vielen Offizieren er» 
morbet. &o mar bas Estatuto real umgeftoßen; die Regentin hielt am 17.Yug. ihren Ein- 
zug in Madrid, und das neue Minifterium Ealatrava (f. d.) fah fich genöthigt, mit den 
einzelnen Provinzialfunten zu capituliren. Um diefe Seit war es auch, mo die biplomatifchen 
Vertreter der Mächte, die die Königin Ifabella noch nicht anerkannt hatten, aber doch nach 
in Madrid geblieben waren, ©. verliefen. Die am 24. Det. eröffneten conflituirenden Gortes 
beftätigten bie Regentin als ſolche und beriethen bann die neue, fogenannte mobifichte Con · 
flitution von 1812, die jedoch bedeutend von der wahren Conſtitution von 1812 abwich 
und in ihren Grunbzügen eine Beproduction ber franz. Verfaffung von 1830 war. Um 
18. Suni 1837 wurde diefelbe prociamirt. " 

Unterdeß hatte weder bie Finanznoth noch die Anarchie aufgehört, und in Mens, Sara · 
aoffa und Tarragona kam es zu völligen republikaniſchen Gmpörungen, bie weder bie im 
Nov. einberufenen neuen Cortes, noch das neuernannte Minifterium Ofalia zu verhindern 
wußten. Nicht beffer ging es den Karliften gegenüber, wenn ſchon im eigentlihen Dasept» 
quartier mit Zumalacarreguy's Tode der Geiſt erlofchen war, der Ales zufammengehalten 
und belebt Hatte. Dafür war auf einer andern Gtelle S. s ein nicht minder thatkudftiger und 
glüdlicher Krieger, wenn ſchon minder bedeutender politifcher Geiſt, für die Sache des Don 
Carlos aufgetreten. Cabrera (ſ. d.) mußte nämlich im 3. 1838 in dem fühfichen Aragon 
ſich ein völiges Heer zu gründen, mit dem er die Megierungsteuppen bort auf allen Punkten 
Ihlug, und fid.völlig zum Herrn jenes gebirgigen Gebiets machte, das um den Punkt liegt, 
100 Sragon, Gatalonien, Valencia und Reucaflilien aneinander floßen. Die 
in den baskifchen Provinzen und Navarra zeigte Dagegen weniger Refultate.. Auf Bi 
war der Infant Don Sebaſtian, ein unfähiger Mann, im DOberbefehle gefolgt, und immer 
mehr griffen die Intrigen und mit ihnen die Zerwuͤrfutfſe im Hauptguartiere de® Vraten · 
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denten um ſich. Zwar war man in einigen Gefechten glücklich gegen bie engl. Legion unter 
sand, wurde aber bald darauf am 14. Mai entfehieden von ihr geſchlagen. In biefer Lage 
gebachten bie karliſtiſchen Heerführer durch einen Hauptſtreich auf Madrid den Plan ber 
Gegner zu vernichten und dutch Überraſchung eine Entfcheidung herbeisuführen. Anfang 
Mai 1837 zog Don Carlos mit faſt 20000 M. zu diefem Zweck den Ebro hinab, und im 
ber That ließ fi) anfangs Alles fo günftig an, daf die Karliften in allen Gefechten glücklich 
waren und es Espartero und Draa unmöglich fiel, ihren Weitermarſch zu hindern. Allein 
die Zögerungen, mit welchen bie unfähigen karliſtifchen Generale Cabrera's Anſicht entgegen 
auf Madrid marfchirten, lief Espartero Zeit, den karliſtiſchen General Zariategui, ber Madrid 
von einer andern Seite Her angreifen follte, bei Segovia zu ſchlagen, zur Dedung Madrids 
herbeizueilen umd, als die Karliften dann in deffen Nähe kamen, fie in mehren Gefechten zu 
fchlagen und fie im Det. 1837 über den Ebro zurüdzutreiben. Das Mislingen dieſes Zugs 
hatte für Don Carlos die nachtheiligften Foigen. Entmuthigung bemäcjtigte ſich feines 
Heers und völliger Zwiſt im Innern feiner Regierung und feines Hauptquartier brach aus. 
Die karliſtiſchen Provinzialjunten wollten nicht mehr fteuern, und mehre der angefehenften 
karliſtiſchen Generale wurben Serhaftet oder verbannt. Die Ernennung des unfähigen Ge · 
nerais Guergue zum Oberbefehlöhaber und das Walten des terrorifkifchen Univerfalminifters 
Teixeiro vermehrtenur noch die üble Stimmung. Espartero dagegen, der mit Kraft eine ausge · 
brochene Meuterei unterdrüdte, wußte fein Heer immer beffer zu organifiren, und erfocht im 
Kaufe des 1838 einen Vortheil nad) den andern über bie Karliften, fodaß fie immer mehr be · 
ſchränkt wurden, ohne daß er jedod) eine entjcheidende Schlacht unternommen hätte. Un« 
glucklicher war in diefem Jahre der General Oraa gegen Cabrera, der fic in feinem Bereich 
immer mehr feftfegte, einen Ort nach bem andern einnahm, den Herrn von Balencia fpielte und 
gegen alle zur conftitutionellen Partei gehörigen Spanier, inbefondere gegen alle gefangenen 
Soldaten mit ber Grauſamkeit eines wilden Tieres wüthete. Greuel von ber Begenpartei 
waren die Folge, und fo häuften fich die graufamften Unthaten, bis endlich die europ. Mächte 
fich ind Mittel Tegten und Don Carlos ſowol wie die Regentin veranlaften, eine mildere 
Kriegführung eintreten zu laffen. In Madrid Hatte ſich während diefer Zeit ebenfo wenig 
als früher ein Minifterium zu confolidiren vermocht; eine& folgte auf6 andere, da feines ben 
Seitumftänden gewachſen war, und die Empörungen in Mabrid und den Provinzen folgten 
fich vor wie nah. Immer entfchiedener fonderten fich die Parteien, und immer mehr neigte 
fich das Volk, erbittert über das unfittliche Reben der Negentin, ihre Raͤnke und Habſucht, 
won ben Moderabos und dem mit diefen verbumdenen franz. Einfluß, auf die ſich die Regentin 
fügte, ab und den Eraltabos oder Progreffiften, wie fie jegt auch genannt wurden, die 
mit Englands Politik zufammenbingen, zu. Bei diefer Lage der Dinge mar es, wo Espar- 
tero in das politifche Leben eintrat und Einfluß zu gewinnen anfing, indem er ſich zur Par« 
tei der Eraltados neigte. Dit großem GLüd hatte er nämlich fein kriegeriſches Syſtem 
in den Norbprovinzen fortgefegt, und nad) einer Reihe gludlicher Gefechte e8 dahin ger 
bracht, daß im Mai 1:839 der größte Theil der Nordprovinzen in feinen Händen war. Alle 
dieſe Unfälle für die Karliften waren den Parteiungen und dem Zwieſpalt beizumeffen, 
die im Lager bes Don Carlos herrfehten. Hier hatte ſich immer mehr bie caſtilian. Hof: 
und Pfaffenpartei, deren Hauptflügen die Prinzeffin von Beira, Don Carlos’ zweite Ge 
mahlin, und der Biſchof von Leon waren, mit ber Partei ber baskiſchen Provinzen, der es 
krass um die Freiheiten ihres Landes zu thun war, verfeindet. Dazu brachen im 
ai 1838 Meutereien unter den Truppen aus, und nicht viel Hätte gefehlt, fo hätte ſich ſchon 
Damals das ganze karliſtiſche Heer von felbft aufgelöft. Nur die Ernennung des entfehloffenen 
Maroto(f. d.) an bie Stelle des unfähigen Guergue, und Val de Espina’s an die des ver- 
haften Zeipeico vermochten im Aug. 1838 den Sturm noch zu beſchwören. Doc ſchon 
ta Anfang des nächften Jahres brach zwiſchen Don Carlos nebft der caftilian. Camarilla 
und Maroto Zwift ans, der zu gegenfeltigen Verſchwoͤrungen und Intriguen aller Art führte. 
Marote fegte num alle Rücjicht bei Seite, ließ mehre Häupter der Gegenpartei am 20. Febr. 
erſchießen und bedrohte völlig Don Garlos. Diefer entfegte den 21. Febr. Maroto ald Ver- 
wäther feiner Stelle, nahm aber, von ihm gedrängt, am 24. Febr. die Entfegung zurück und 
wechannte bie Häupter feiner Camarilia, rief biefe jedoch heinlich zurück und bewirkte einen 
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Aufſtand gegen Maroto. Diefer, welcher wohl ſah, daß unter ſolchen Umtünde nei | 
um feine Epiftenz handelte, trat nun im Juli mit Espartero in Unierhaudiung · 
mehrmals hatte diefer auf indirectem Wege Unterhandlungen zur Wellegwng des Wänger- 
kriege angefnüpft, die aber immer an ben umvereinbaren Foberungen beider Teile gefspeitert 
Waren. Dadurch hatte er jedoch mit den karliſtiſchen Benerglen Bekanntfchaft gemacht, 
und viele berfelben waren nach und nad) zu der Erkenntniß gekommen, daß bei den Don 
Carlos beherrſchenden Grundfägen der Krieg nicht zum Nuten des Bandes geführt werde. 
Sie wurden deffelben daher müde. Daffelde war aud) der Fall mit ben Bewohnem ber 
daskiſchen Provinzen und Navarras, welche wohl fahen, daß der Kampf im Grunde nicht für 
ihre Provinzialfreiheiten geführt werde. Dieß förderte bie zulegt angefnüpften Unterhand · 
Tungen bergeftalt, daß nach ſchneller Befeitigung der auftauchenden Schwierigkeiten ſchen 
am 31. Aug. 1839 der Vertrag von Bergara, den mit Maroto 50 karliſtiſche Chefs un- 
terzeiöneten, zu Stande kam, und 18 karliſtiſche Bataillone nebft fünf Shhwadronen 
auf der Stelle die Waffen nieberlegten und fid in ihre Heimath_begaben. Der Abfall 
und die Muthlofigkeit griffen nun immer mehr in den Reihen des Don Carlos um fich, der 
ſich, Hart bedrängt, ind Baftanthal zurückzog, um ſich von hier aus am 15. Sept. 1839 
auf franz. Gebiet zu begeben,- mo eine ehrenvolle Gefangenfchaft feiner wartete. (&. Car« 
108, Don.) Die baskiſchen Provinzen und Navarra kehrten damit unter bie Herrſchaft 
der Königin Iſabella zuruck und find feitdem, einige unbedeutende Bewegungen auf 
genommen, ruhig geblieben. Dagegen währte in Niederaragon und Gatalorien der Auf- 
Fand unter Gabrera noch eine Zeit lang mit der alten Energie und Grauſamkeit au) nach 
der Entfernung des Don Carlos fort. Allein durch diefelbe hatte die fpan. Regierung zu 
viele Truppen disponibel befommen, als daß ſich Cabrera auf die Ränge gegen fie Hatte 
halten können. Einer feiner Waffenpläge nach dem andern fiek in ihre Hände, fodaf er 
fich endlich, dazu an heftiger Krankheit leidend, genöthigt fah, im Mai 1840 iiber den Ebro 
nad) Nordeatalonien fich zu ziehen, wo eben ber dort befehligende Karliftengeneral Eipaita 
auf Befehl der karliſtiſchen Junta von Catalonien, mit der er in Streit lebte, ermerdet wot · 
den war. Zwar wurde Gabrera um diefe Zeit von Don Carkos zum Generalifiimus ernaunt, 
aber in die Reihen der Karliften war bereite foldhe Verwirrung gelommen, daß er ed nicht 
vermochte, Ordnung und Mannszucht unter ihnen wieberherzuftellen. Er ging daher eben · 
falls mit 8000 M. am 6. Juli über die franz. Grenze. Auch die übrigen noch in einzelnen 
Theilen fich Haltenden karliſtiſchen Generale und Häuptlinge mußten ſich nach und nach nater« 
werfen oder nach Frankreich flüchten, fodaß ſchon im Spätfommer 1840 ganz ©. als ber Re · 
‚gierung der Königin Iſabelia unterworfen betrachtet werden Eonnte. Kaum war fe ber äuffere 
Kampf beendet, als in dem befreiten S. auch ſchon berinnere wieber ausbrach. Die Moderades, 
die Partei der Regentin, ftanden mit ihren franz.«büreaufratifchen Anſichten und Beſtrebungen 
den Graltabos zu ſchroff gegenüber, ald daß jegt, wo ed nun galt, die Verwaltung des Landes 
im Sinne der neuen Verfaflung zu geftalten, ein Conflict ausbleiben konnte. Die Beranlaf 
fung dazu gab der Entwurf eined Ayuntamientogefeges, welcher ſchon den am 3. Sept. 1839 
eröffneten Tortes vorgelegt wurde und auf dem größten Widerſtand ſtieß, weil er gang nach 
franz. Mufter gemodelt war und die althergebrachte Freiheit der fpan. Gemeinden durchaus 
zu vernichten drohte. Die Cortes wurden beshalb im Nov. aufgelöft und neue geiväßkt, in 
welchen die Moderados die Oberhand hatten. Dagegen erklärte ſich Espartero gegen bad 
Myuntamientogefep w trat fait offen als Gegner der Demtin und ihres Mintferiums 
auf; ebenfo fegten ſich mehre Provinzialfauptftäbte in Dppoſition gegen die Megterung, 
und burd ganz ©. verbreitete fich eine gefährliche Bewegung. WIE daher Ende Zumis 
18.40 das Ayuntamientogefeg von ben Cortes angenommen tar, brach, währenb die Königie 
auf einer Reife nad) Barcelona begriffen, die Bewegung in Madrid aus und werbreitere 
ſich mit der größten Schnelligkeit über ganz &. Die Regentin, bie fich mit der Königin Iſe 
bella gerade in Barcelona befand, verfuchte alle Mittel, Auflöfung ber Cottes, Mihifer- 
veränderungen, Überredung u. f. w., ben drohenden Sturm abzulenken; aber umfehft. Der 
Aufftand nahm, befonders in Madrid, eine immer organifiztere, drohendere Geſtaie au, 06 
bildeten fid) Provinzialjunten und eine Gentzaljunta, und e6 blieb der Regentin ach Ginde 
nichts übrig alt Copar lero zum Minifierpräfidenten gu ernennen; mie unbefit rästäter Ale 
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8. Mai 1941 ward Espartero he; bett Kortes zum alleinigen Regenten während der Din 


berjährigt: ber Königin und der Prfffdeit der Tottes Megteltes, zuͤm Vormund berfelpen era 

nannte. Maria Chrfftina begnugte ſich nicht gegen dieſt Handlungen der Cortes von Paris auf 

zu proteflizen, Anden ihte Öntfagung fr erttoungen erflärte, fonbern fing auch fügleich an, 
1 


dog Rrantreich aus Berfhroörungen und Unzuhen in S. mit Yülfeigrer Anhänger und ihre# 


angehenern, durch allerhand unrechtliche Manoenpres dem armen &. Und ihren eigenen _ 


Kindern entgogenen Vermögens zu erregen. Zwar mislangen die Auffkände völlig, welche 
Nagvaey bei Cadiz, O Donnel in Damıpzlona Lind den batfifhen Provinzen und Diego Leon 
in —X zu ertegen ſuchten, welcher lehtete dekannthich auf die Entführung der jüngen Koni · 
gin hlnaueging und mit Leon s — endigte. Gefaͤhrlicher — in Bat · 
celona, ef empörungsluftige Fabrifbevötferung die Anhänger Maria Cpriffina’$ mit Ca· 
partero’3 Neigung zu den Öngländern und den Begünfigungen, welche diefe zum Nachtheil 
ber fpan. Fabritanten in einem Handelsvertrage erhalten ſollten, aufftachelten. Dad) auch die 
fer Aufſtand, der übrigens äußerTich ganz einen repubfifanifchen Charakter hatte, wurhe, fowie 
ähnfiche in Valencia und Tarragona, uͤnterdrlickt, und feine Auſiifter mußten ſich im Nov. 
1841 nach Frankreich einſchiffen. Ein fehlimmerer Feind aber ald Maria Chriſtina erwuchs der 
Regierung Gspartero's in der Geiftlichkei. Schon früher war die fpan. Regierung mit ber 
pipftlichen wegen der verfchiedenen gegen die Geiftlichkeit und ihre Güter ſowie bie ganze 
eififiche Sewalt überhaupt ergriffenen Maßregein in Zwieſpalt gerargen. Als nun der 
Sant in einer Alfgcution Ve) dagegen proteflirte, verbot die fpan. Megigrung alle Geld» 
fendungen nad) Rom, beftrafte alle widerfpenfige Geiftlihe, entzog allen von fremden 
Beau otdinirteu die Etlaubniß je Ausübung —* Funcfionen, fe nit einem orte 
ie fpan. Kirche als unabhängige Rotionafficche aufzuftellen und erklaͤrte durg ein Beleg 
alles Kichengut für Nationalgut, deffen Verkauf angeordnet wurde, und mofüz die Geift- 
lichkeit burd) Befoldung vom Staate entfchädigt werden ſollte. Diefes entfremdete Espat · 
terp die Maffe bed iw; immer dem vöm. Rarotliemus treu ergehenen S., während bie 
froftiofen Finanzverhaltniſſe, die auch er nicht zu beffern vermochte, Ihm die Möglichkeit raud · 
ten, übeyglt mit dem gehörigen Nachdruck zu verfahren und Herr feiner Bewegungen u 
Beiden. Deffenungeaditet gefhah unter feiner Reglerung, jedenfalls der beften und umfihe 
tigften, die S. feit langer Zeit gehabt, fo viel für Die Hebung des Landes, aig nur unter den 
mistichen Unnftänden, in denen er ſich befand, gefchehen konnte. Straßen, Kandle, Schiffe 
wurden gebaut, Die Induftrie, beſonders der Bergbau, unterflügt, die Ruhe im Innern 
ſowol Su Amneftirung der meiſten politiſch Compromitticten, als auch durch Aufhe · 
ung der Voffsjunten and ſtrenge Beftrafung von Untuheſtiftern hergeſteilt, die Angele · 
genheit der bagkiſchen —* geordnet und diefe allmälig beſchraͤnkt u. ſ. w. Allein die 
moraliſche Yuflöfung, die im Staatsleben ©.8 eingeriffen, hatte die egoiſüiſchen Inter- 
effen und die gemeinen Reidenfchaften Bereitd fa überhand nehmen Taffen und ihnen ein 
folepes Übergewicht über bie Höher Intereffen des Vaterland und jede ideelle Richtung 
jegeben, daß es ſelbſt mit diefen reellen Verdienſten Espartero unmoͤglich war, die höfen 
men au bänbigeh und einen danetnden Einfluß zu begründen. San Stüd mei 
bald den Neid bei feiner eigenen, ber progreffiftifhen Partei, unter der beſonders bie 
tras, henen er nicht fehnell, füomungpioe und duchgreifend genug verfuhr, Ar won ihm 
trennten und nılt fig alle Die vereinten, welge beleidigtes — ader fonft ein Grund 
ihm zu Feinden machte. Schon im Frähjaht 1842 wurden die Angriffe auf Eepartoro 
» 74 se fortwährend Minifterechfel vorzunehmen ſich gezwungen fa 3ı 
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gen der verbannten Maria Chriftina verbreitete @eld, Durch welches beſonders unter bem Heere 
der Abfall von Espärtero ganz methodifd vorbereitet wurde, ebenfo viel beitrug als die 
Parteileidenfchaft und Privatfeindfchaften. In Barcelona, dem Heerde des fpan. Republic 
kanismus, der jept mit den Anhängern Chriſtina's gemeinfchaftliche Sache gemacht hatte, 
brach am 13. Nov. der Aufftand zuerft und auf eine fo furchtbare Weife aus, daß er nur 
durch die gewaltfamften Mittel unterdrückt werben konnte. (S. Barcelona.) Aber dies 
Bar nicht viel; mit reißender Schnelligkeit verbreitete er ſich in der erſten Hälfte des 3.1843 
iber ganz S.; eine Stadt und ein beſtochener Militairchef nad) dem andern machte fein 
u Pronundamiento”, d. h. erklärte fich gegen den Regenten. Befonders unter den Truppen 
war ber Abfall an der Tagesorbnung. Zuletzt erließ General Serrano, der Anführer ber 
Infurgenten in Barcelona, das ſich von neuem erhoben hatte, ein förmliches Abfegungs- 
decret gegen den Regenten. Diefer, von allen Eeiten verlaffen, raffte alle ihm übrig geblie- 
bene Truppen zufammen und fuchte des Aufftandes bald durch firenge Mafregeln an dem 
einen Ort, bald durdy Naphgiebigfeit an dem andern und durch Verſprechungen an dem 
britten Herr zu werden. Aber umfonft; theild fehlte es ihm felbft an Entfchloffenheit und 
Thatkraft in diefer ſchwierigen Lage, theils an den nöthigen Mitteln. Noch größer wurde 
Espartero’8 Bedrängniß, als die beiden Haupthelfershelfer Maria Epriftina’s, die Generale 
Narvaez (ſ. Valencia, Herzog von) und Concha, in S. am 27. Juni 1843 landeten, und 
jener unter dem Titel eines Oberbefehlshabers in Valencia, diefer in Andalufien den Aufe 
ſtand mit dem Gelde ihrer Gebieterin organifirten und bald anſehnliche Heere, aus den abge» 
fallenen Soldaten gebildet, zu ihrer Verfügung hatten. Unter biefen Umftänden zog fich 
Espartero Fechtend nad) der Sierra Morena zurüd. Als aber unterdeß Seoane's und Zur 
bano’s Corps, die von Saragoffa her Madrid, auf das Narvarz Iosmarfchirte, zu Hülfe 
Tommen follten, ftatt Regtern anzugreifen, ihre Anführer verließen und zu diefem übergin« 
gen, war bie Verteidigung, welde die Nationalgarde von Madrid bis dahin tapfer ver- 
ſucht Hatte, vergeblich, und die Hauptftadt mußte am 23. Juli capituliren. Auf die Nach⸗ 
richt davon ſchlug Espartero, ber nun Alles verloren fah, ben Weg nad) Gadiz ein, wo er ſich 
mit feinen Anhängern nach Liffabon und von da nach Englandeinfgiffte. (5. Espartero.) 
In Madrid Hatte ſich unterbef das Minifterium Lopez (f.d.) gebildet, alle fogenannte 
Ayacuchos oder Anhänger Espartero's mußten fliehen, oder wurben mwenigftens ihrer 
Stellen entfegt, in welche fich jegt die verbündeten Moderados und Progreffiften theilten, 
und alle auffländifche Städte und Junten unterwarfen ſich nach und nad) im Laufe bes 
* 3.1843 der neuen Moberadoregierung. Nur Gatalonien und in ihm vor Aliem Barcelona, 
wo die republifanifche Partei ben meiften Anhang zählte und fi) einen Operationspunft 
gegründet hatte, wollten fich nicht unterwerfen, fondern nach Abfdhüttelung des Jochs Es- 
partero’& noch weniger das ber Moderados tragen. General Ametller war der Anführer 
diefes Aufftandes, der bald auch über Catalonien hinaus Anklang fand. Es kam wieder zu 
‚einer Beſchießung Barcelonas, das fic verzweifelt gegen die Regierung wehrte und erft, al6 
es aufs äußerfte bedtängt war, ſich am 20. Nov. durch Kapitulation ergab. Die meiften übrie 
gen aufgeftandehen Orte waren ſchon zuvor bezwungen worden, und mit der Gapitulation 
von Figueras am 12. Jan. 1844 war der legte Heerd des republifanifchen Auffkandes in 
Gatalonien vernichtet. Unterdeß hatten die in Madrid am 15. Det. 1843 verfammelten 
Cortes bie junge Königin für großjährig erffärt, Die nun am 10. Nov. den Eid auf bie Eon- 
flitution leiſtete und die Regierung, dem Anfcheine nad), felbft übernahm. Alsbald zeigte 
fih, aus welchen unverträglihen Elementen bie über Espartero fiegreiche Partei beftand. 
Die Moderados, ſich ihrer fegigen Stärke bewußt, Hatten nichts Eiligeres zu thun, als ihre 
progreffiftifchen Mitfieger zu verdrängen ober zu ſtürzen. So fielen denn bald bie auf- 
einanderfolgenden Minifterien Zope; und Dlozaga (f. d.), ein Minifterium Gonzalez 
Bravo fam an die Spige, und die zu progreffiftifchen Cortes wurden im Jan. 1844 aufge 
Köft; und als um biete Zeit ein Aufftand in Südvalenda, Murcia und Andalufien aud- 
brach, wurde er ſchneil mit aller Strenge unterdrüdt und davon Gelegenheit genommen, bie 
Nationalgarbe in ganz S. zu enttwaffnen. Die Rückkehr Maria Chriflina’s nach S. im Febr. 
1844, diefer Anftifterin der eben vollendeten Ummwälzung, zeigte, daß ein neues Regiment in 
ihrem Sinne begonnen Habe. In der That Hatte fie, Die jeht factiſch an ihrer Tochter Gtatt 
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regierte, auch bald die Genugthuung, von den neuen, im Sinne ber Moderados gewählten 
Cortes ein Ayuntamientogefeg, ähnlich dem, das ihre Vertreibung veranlafte, und ein fehr 
befchränfendes Preßfreiheitägefeg angenommen zu fehen. Vor Allem aber begannen jegt 
auf ihren Betrieb die Beftrebungen, &. wieder mit dem Papfte auszuföhnen. Zu bem Ber 
Hufe wurben mehre verbannte hohe Geiſtliche zuruckberufen, der Verkauf der Kirchengüter 
-eingeftellt und die Unterpandlung eines Concordats begonnen. Dazu wurde ihre angeblich 
ſchon 1334 mit Muñoz beſtehende geheime morganatifche Ehe durch feierliche Einfegnung 
am 13. Det. 1344 zu einer öffentlichen gemacht, und diefer zum Herzog von Rianzares er« 
nannt. Nicht lange dauerte es, fo war auch ſchon das Minifterium Gonzalez Bravo's, eines 
übergelaufenen Eraltabo, nicht gefüg genug, und es Fam nun ein Minifterium unter bem 
“Haupte der Milltairpartei, des gewaltherriſchen Generals Narvaez, biefes thatkraͤftigen In« 
firuments Maria Chriſtina's, und mit dem berühmten Finanzminifter Mon an die Regie» 
zung, in das fpäter Martinez de la Rofa als Minifter des Auswärtigen trat. Es war aus 
entf&iedenen Moderados zufammengefegt und zeichnete ſich durch feine rüdfichtelofe Gewalt · 
ſamkeit aus. Das neue Minifterium begann feine Verwaltung gleich mit einer Geſetzwidrig · 
Feit, der Erhebung unbewilligter Steuern. Als endlich nad) Tangem Zögern die Gortes im 
Det. 1844 einberufen wurben, war das Erſte, was es that, eine Verfaffungsveränderung 
durchzuführen, vermöge welcher der Ausdruck der Volksfouverainetät in der Vesfaffungs- 
urkunde geftrichen, die Nationalgarde, das Selbfteinberufungsrecht der Cortes und der Ge · 
brauch des Geſchworenengerichts bei Preßvergehen aufgehoben, die Organifation des Senats 
faſt ganz nad) dem Mufter der franz. Pairskammer verändert, die Unterhaltung der Geift- 
üchkeit von Seiten des Staats ausgefprochen, die Königin in Betreff ihrer Vermaͤhlung von 
den Cortes ganz unabhängig geftellt, und die Beftimmungen in Betreff ber Minderjährige 
keit und —E zum Nachtheile ber Cortesrechte verändert wurden. Allein nicht blos 
bie Verfaffung wurde nach dem Mufter der franz. Charte verändert, in ber ganzen fpan. 
Politik zeigte ſich der Einfluß Frankreichs und feines Königs, deffen genaue Verbündete Ma: 
ria Chriſtina war, täglich mehr maßgebend, beſonders feit ber ſchlaue GrafBreffon als franz. 
Botſchafter nach Madrid gefommen und die Seele der ganzen Politik des fpan. Cabinets 
geworden war. Es ſtellte ſich babei immer mehr heraus, daß die legten Ummälgungen, denen 
. &. in feinem Innern unterlegen, nicht blos die Folge innerer Entwidelungen waren, ſondern 
vorzüglich auch mit durch die Raͤnke herbeigeführt wurden, durch bie Ftankreich und Eng- 
land fich gegenfeitig in der Behauptung ihres Einfluffes auf S. bekämpften. 

Frankreich Herrfchte jegt vermitteld Maria Chriftina’s, die ihre Tochter vollkommen ber 
herrſchte und vermitteld ihrer Ränke und ihres Fräftigen Werkzeuge, des Generals Narvaez, 
die ganze fpan. Politik leitete. Eine Zeit lang ſchien das Syftem der Narvaez ſchen Gewalt» 
herrfchaft zu glüden. Zwar brachen im Raufe der J. 1844 und 1845 dn einer Menge von 
Orten mehr oder minder gefährliche Unruhen und Aufftände aus, aber alle wurden von Nar · 
vaez, ber ſich auf die ihm ergebene und von ihm auf alle Weiſe bevorzugte Militairmacht 
flügte, mit Präftiger Hand unterdrüdt, fodaß gegen Ende 1845 ©. für beruhigt gelten 
Tonnte, und die Regierung der-Rönigin überall Anerkennung und Gehorfam fand. Allein die 
Unterhandlungen megen Abfchluffes des von Marie Ehriftina mit fo viel Eifer betriebenen 
Concordats, welches befonders von den Cortes mit mistrauifchen Augen betrachtet wurde und 
deshalb nicht zum Abfchluffe kam, fowie die forttwährende alte Finanznoth ſchwachten auch 
biefes Eräftige Minifterium und trugen zu feinem Sturze bei, der endlich in Folge der, auf bie 
Känge der Zeit wegen ihrer gleichen Herrſchſucht und unruhigen Intriguenhaftigfeit unver · 
einbaren Charaktere Narvarz'8 und der verwitweten Königin Maria Chriftina, ſowie in 
Folge der fortwährend fid) fleigernden Anfprüche der Iegtern und vielen perfönlichen Ver- 
hältniffe am 13. Febr. 1846 erfolgte. Die Veranlaffung dazu gab die Verheicathung der 
Königin Iſabella, die vom König der Franzofen und der Königin Maria Chriſtina ge 
meinfhaftlic, mit macchiavelliſtiſcher Schlauheit ſchon Lange zu ihrem Vortheil betrieben und 
ausgebeutet worden war, und hinfichtlich deren Narvaez nicht mit Maria Chriftina Überein- 
flinamte. Erſt wurde Neapel durd) die Auffkellung des neapolitan. Prinzen, des Grafen von 
‚Zrapani, zum Heirathscandidaten, damit geködert und zur Anerkennung der Königin Ifa- 
bella vermocht. Dann machte man den in Bourges feftgehaltenen Don Carlos Ausfiten 





m Evaxien (Reken 
aufn Bui Dad Gtreits zwiſchen ihm und ber va 
feines ältöften Sohnes mit der Beige kenn ER g a 
beitrug, den er 1845 that, indem er zu Gunften biefts älteffen Gohnes, deg don 
Arien, ber nun den Fitel eines Grafen Montemolin annahut, am 18. Mäi dbdanfte. 
Allein Beide Heirathen lagen wichtd weniger als in der eigentlicien Khfight kudwih — 
und Maria Chriſtina's, deren Einfluß dadurch vernichtet worden wäre, da as vn Bot 
nie diefe Gandidaten angerionmen hätte. Ehenfo wemg war der In dem Vetter der Könhin, 
dem Jufanten Heinrich, zweitem Sohue des Infanten Franz von Paula, aufgeſtandene dritte 
Heirathocandidat, der ai zut Partei der Eraltados gehörig und von England unterflingt, fich 
ünnger als Gegner jener beiden Leiter der fpgn. Politik gezeigt hatte, Diefen angenehit ; derſelde 
Grund galt auch gegen den Prinzen von Koburg · Koharh, den England unterflügte. Endlich 
waren Frankreich aid England darüber einig geworden, daß die Königin Iſabella zwar einen 
Bourbon, aber feinen aus dem Daufe Orleans heirathen, ihre &chmehler, die Infantin Luifa, 
aber den Herzog von Montpenfier, jüngften Sohn des Königs ber Aranzofen, heirathen folle, 
jedoch nicht eher, bis ihre Schiefer, die Königin Yabella, Aaökammenfiaft zur Thron» 
folge erhälten. So ſah denn Ludwig Philipp einen Theil feines Planes erfüllt ; alfelp da man 
bei ber Leibesbeſchaffenheit der jungen Königin daran zweifelte, daß fie Reibeserben erhalten 
mürde, fo galt e8,_ iim dem Herzog von Montpenfier die Anwartſchaft auf den fpan. Thron 
zu fiern, einen kühnen Streih. Diefer geſchah aud) in übereinſtimmung mit der Könlgin- 
Witwe Maria Chriffina durch die urplöglich gleichzeitig an 28. Aug. 1836 detlatitte und am 
10. Det. vollzogene Doppelvermählung des Jufanten Franz von Äſis, ätteften Sohnes des 
« Infanten Franz von Paula, Oheims des Königs, mit der Königin Jſabella, feiner Bafe, und 
des Herzogs von Dontpenfier mis der Jufantin Luiſa. Welches die Folgen davon fär Franf- 
reich und ganz Europa, dat durch diefg Heirathtintzigue tief erfehüttert und in feingm politi ⸗ 
hen Syftem verändertrourde, fein werden, muß die Folgezeit ehren. Nur Das ellt fh ſchon 
jegt heraus, daß das aller Vorausberechnung durch feine irrationelfe Entwidelung fpot» 
tende ©. auch disemal ganp fhne die auf diefe Heirath gebauten Plane zu nichte zu madyen 
droht. Die junge Königin, von ihrer Mutter Sirfanig ihrer Erziehung ſittlich und A 
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janz vernachläffigt, daher ungebildet und nur ihren Saunen nnd Begierden lebend, 

ſich nicht fobald durch ihre Heirach vom Einfluß ihrer Mutter emancipkt, alg auch (how 
Palaftintriguen begannen und damit auch die politifchen. Seit dem Sturze Rarvaez's hatte 
fi) feines der vielen aufeinander folgenden Miniflerien confolldiren Ponnen, teog den unge: 
feglichen, dictatoriſchen Maftegeln, bie fie fich erlaubten. Der untnhige @eifl des Bandes 
ehe dadurch nur neue Aufregung; an vielen Orten entftanden Uncihen und förmliche 
Aufflände im Chriſtiniſchen Sinne, und was noch fehlinmer war, der Geiſt de Karliemus 
fing fi) wieder an zu regen, mehre alte karliſtiſche Bandenführer tauchteg wieder auf, und 
in Hbercatatonien bildete ſich ein Heerd des kariiſtiſchen Aufflandes, der von Sonden aus 
Unterftügung erhielt, wohin ber Graf Dontemolin, der die Prätenbensenrolle feines Vaters 
übernommen, fid begeben hatte. Jept fing die junge Königin gu felbft an, unzufrieden mit 
dem ganz ihrer Mufter ergebenen und fie bevorntundenden Regimente der Boderatıs m 
werden. Eine Menge Wirren gingen barays hervor, welche bie Königin Chriſtina, die bei 
ber immer ſchwietiger werdenden Bnge der Dinge nichts Butes ahnen mochte, veranlaften, 
ſich im Zebr. 1847 mit ihrem Gemahl nad) Paris zu begeben, um dort ihr us eheures, im 
S. durch die unlauterften Mittel erworbenes Bermögen, vielleicht auch ihre in S. ſo fehr vez- 
haßte Derfon in Sicherheit zu bringen. Bald darauf wurde die Verwirrung in Vadrid noı 
größer, ais die junge Königin ihres körperlich und geiftig ſchwachen Senatit, an ben 

durch die Ränke ihrer herzlofen Mutter und des Könige der Kranzofen zu fe t ſchtigen 
Zwccen geſchmiedet worden, überbräffig wurde und den fhönen General &ktzaho, einen 
Eraftado, zu ihrem Bünflling erfor, den die Minifter be&halh mit Gewalt non Mabrid u 
fernen wollten, darum aber von der Königin ihre Enti— erhielten und elriem vorwai · 


tend progteffi ſüſchen Miniſterium unter des alten Uyaltada Padjero Worfik am 28. Mit, 
— und ff. 





1847 Plag madhen iiften. Bat. nachſt ben in Astilel Spanifhe 
tesatür ſtten Fra Motvan, „Histoitk generale ne’ (9% 
Ya 1790), Dayı, „Befhläse.von Bi und Bartugal“ Rpi, 1772); Saffopk, S 
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Spanifche Befefigung Spanifche Kunſt m. 

4 bu zanr Apde Verdinand a des Helfen‘ Oucſch, 3 Bo ae Di 5 Mei, „Stasin 

— (8 Bde., Mail. 1321), u Ersuble, „Mekhihtt non ©.” (Bamb. iaat 
fprtgefegt non &, Bee 2 Be, Hamb. 1844). 

Erauniſche efeftigumg oma eigentlich ans Yofien, wo Misch ſchon 1525 28 
Feſtum Verona Fe und viele andere Salgemietrn Kpktig inäwen, deren Syfiaun cefl nd: 
Spanien überging. Diefe Befsftigungsert unterfcheibet für von bex vor ihr geierähahllchetl 
durch bie Einführung der Baftienen ((.Waflionirtee Sy Rem), da Man ſanſt aut Biadkie- 

naiflenform, und anfangs fogar nur eine in runder oder viereckiger Binie gefihutt Maurr ads 
Befeſtigung karnte. Auch Aldı. Dürer ( . d. — hier zu nennen; denn woin eh vleleich 
auch nicht Erfindar des baſtienirten Soſterns ger —A—— 
Verbn on⸗ dureh feine —æ—— ——————— 

Syanifcher Erbfolgekrieg, ſ — 

Soanifche Fliage. Mitt diefem Namen bezeichnet man theils cm ia ganz Sudeurova 
häufig oprkommendes ezinfeht(Meloe vesicatoria), theils das aus hisfenSEhieren uerfeutägte 
Medicament (Cantharides). Die Käfer werben auf geeigsieee Art eingefammelt, gdsdbtet, 
getrochnet und zu Pulver verrisben, weiches entweber in Diefer Form gegeben, ober weit Main · 
geift ausgezogen zu einer Tinctur (Tinokura Cantharidum), mit Wanbeibi und Back win 
miſcht zu einer Salbe (Unguentum Cantharidum), und mit Wache, Terpentin- tu 
Baumöl verbunden zu einem Pflaſter (Einplastrum Cantharidum ober vesicdturium) mer« 
arbeitet wird. Im allen biefen Formen bewahren die Spaniſchen Fliegen ihre flark zeigende 
und bie Berfüffigung befördernde, bis zur Aerftörung gehende Wirtamg und wößben Beikakb 
nicht nut innerlich in Heinen Saben und den gewigfieten Formen bei kifnuguptartigen. Zur 
flönden gegeben, fondern auch vorzüglich äußerkich angewendet, um durch einen Hacken 
ben Gäfteandrang von einem tiefer gelegenen Organe nach der äußern Haut zu beit. . 
innerer Gebrauch erfedert große Vorſicht, da fie leicht befonders Urinbefcwerden werserkuen 
und in au großer Babe wie das foärfke Gift wirlen. 

Spanifche Kunft. Irop ungünſtigen änfern Berhältniffen, treb der ſchweren, in 
einem 5UUjährigen Kriege beſtehenden, Gedurt Bes nencru Spamiens, sup Deipatitunus 
und Verarmung feit Philipp I. — bie hochbegabte ſpan. Nation wuͤrdig als Da wiente 
Kunftust? neben den Italienern, Deutſchen und Franzoſen. Sie hat um Ike Mitte des 
17. Jahrh. in der Malerei das Scepter geführt; ihre Maumerke gehören gs denı Blänzendften, 
was das Mittelalter hervorgebracht. Sins ganze Kunſtentwickelung bletet das originelle 
Schauſpiel einer Produttion des modernen Südens ohue bedeutende Einwisfing der Lntike, 
alfo dad Gegenbild zu Italien dar. In der Architektur mögen zwar die manches Jahe · 
hundert überdauernden röm. Bauten, zumeiſt aus ber ſpaͤtern Kaiſerzeit, noch lange unge 
wirkt haben. Einen ſeht wohlerhaltenen korinth. Tunrpel befipt Enora; Lorrosona einen 
Palaſt und eytlopiſche Mauern; Sagunt ein Theater und einen Circut; Begenie einre 
ſchönen Aquäduct; Capara emen Trtumphbogen; Alcantara einen Tempel; Merkda mehre 
Tempel, Thoeater, Amphitheater u. ſ. w. Dagegen ifi von ben fehr beträchslichen Bauten der 
weftgoth. Künige fo gut wie nichts erhalten, um fo mehr und Herrlicheres aber aus den 
Zeiten der Mraber(711— 1492). Die betreffenden Bauiverke find zwar minder 
als die Monumente des Islame in Syrien und Ägypten; es fehlten ihnen Kuppel und 
Minaret; allein der Stil bes Eingenen ifluns fo befliwmter unch Träftiger, wie om der 
Marern Vefonnenheit des sccidental. Geiſtes angehaudt. Bas gräßte äktere Bouwer dieſer 
Art, zum Theil noch aus dem 8. Jchrh. iſt Die große Moſchee von Cordova mit ihren 19, 
auf unzähligen Säulen mit Hufeiſenbogen ruhenden Schiffen, welche ftit 1236 Kothedrale 
ff. Die Wergierung ift bei alleın Weichthum doch noch fireng und einfach im Verhöftaiß zu 
ben ipätern Werken. In Girona findet fich ein fehr zierſiches mauriſches Bad, res in 
Barcciona und Valencia. Ben dem ım 950 erbasten herrlichen Valaſt [oft Aach wunmeit 
Gordane, mit 43 12 Gänlen, iſt leider feine Spur vorhanden, Dagegen ift das brain Gh n5 
der onige von 33. die — * d ein ent des Tepe Hälfee 25 
Belt, nich cheidveife woll Von außen nur hahle, unnegukhähige Maus 

eigi ſich tun Yantı —— Bra Dratht; hier gabe es Höfe ner lbästunmii 
rrmen Wirt Yahlinden Gränlenkaiten, Denwet und hohe ae nah) Bat 
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w., Willes in reichen farbigen Drnamenten von Glasmefait, welche ben 
von Teppichmuftern geben, bie Gewölbe mit luftigem Bellenwert 
berühmteften — find der Lowenhof und die Halle der ten. In 
Del azar und ber untere Theil. des Thurmes Giralda mau · 
älig mit Königreichen wieder fübwärte rüdende somanı. 
ums wenig Fk aufzuweiſen, wie die Kathedrale von Tarragona, 
einer Bafiita mit Gewölbe, einige Bauten in Barcelong u. f. w. Um fo 
an prächtigen goth. Bauwerken, wenn auch biefelben meift aus der 
15. Jahrh., alfo erft aus einer Zeit des bunten, geſunkenen goth. Ge - 
— herrũhren und von mauriſcher Einwirkung nicht frei find. Zu den aͤlleſten und 
edelften gehört der Dom von Toledo (begonnen 1227); ſchon willkürlicher find die Dome 
von Burgos (1209) und von Segovia; ganz fpät und vielfach überladen und verwildert, 
aber impofant und malerifch bie Dome von — und Sevilla und bie praͤchtige Kirche 
de los Reyes zu Toledo (1 494—88). Treffliche goth. Mlofterhöfe finden ſich in eobalıne 
und bei den Dominicanern in Vallabolid, hertliche ‚goth. Dandelsbörfen in Valencia und in 
Palma auf Majorca. In Portugal HR vorzüglich tein und reich in den Formen bie 1383 ge- 
abet Sie des Kiofters Bat ala (1. d.), während bie 1499 erbaute Mefterkichhe von 
jelem (f. .) zwar prachtvoll aber ſchon fehr barbariſch erſcheint. Aus der gute antifi- 
firenden Seit des 16. Jahrh. if in Spanien wenig erhalten; ba6 1563—84 durch Juan de 
Toledo und Juan de Herrera erbaute Escurial (f. d.) macht mehr den Eindrud düſtern, 
gerwaltigen Ernſtes als heiterer Schönheit. Auch das von Herrera erbaute Aranjuez 
(1.d.) läßt die Teptere völlig vernsiffen. Bon diefer Seit an tft Spanien von ber ital. Baukunft 
ingig; nur find bie fpan. Bauten meiſt noch um einen Grad ſchlechter als ihre ital. Bor- _ 
bißder. Ginzelne tũchtige Talente wie Filippo Ivara, 1685— 1735, konnten der Verderbniß 
nicht ſteuern. Auch die neueften ſpan. Bauten follen an innerm Gehalte nur weniz beden · 
tend fein, doch nennt man mit Achtung Don Mariano Lopez Aguado, Iſidro Borzalg, Ber 
las quez (f. d.) und Cuſtodio Teoboro Moreno, ben Erbauer des Theaters de ia plaza de 
oriente, den auch als Schriftſteller diefes Faches bekannten Juan Miguel de Inclan Valbes 
und Anibal Alvarez. — Inder Sculptur hat das an antiken Vorbildern arme Spanien 
nur wenige Namen aufzumweifen. Bis auf die neuere Zeit arbeiteten fehr oft Ausländer für 
Spanien. Erſt feit dem Ende des 18. Jahrh. tauchten Künſtler auf wie Jofe Alvarez (ſ. d.). 
Iym-ciferten nach Don Antonio Gold, beffen vorzüglichfte Werke die Gruppe ber beiden im 
Mai 1803 gefallenen Patrioten Daoiz und Velarde und die Gtatue des Gervantes find, 
fowie Alvarez’ Schüler Medina und Ponzano, ferner Francisco Perez dei Belle, Efteban 
be Agreda und Franc. Eltas. 

Für die Malerei dagegen iſt Spanien ein claſſiſcher Boden. Nachdem das ſpan. 
Mittelafter ſich darin verhältnigmäßig nur wenig ausgezeichnet, Indem mir erſt aus dem 
34. Jahrh. einige Namen kennen, und bie fpan. Malerei des 15. Jahrh. von miederländ. 
und dentfcem, die bes 16. Jahrh. von ital. Einfluß abhängig geweſen, begimmt mit dem 
17. Zahrh . eine glänzende und originelle Blütezeit, auf welhe im 18. Jahrh. wie überall 
Erſchlaffung und Manier folgen. Won Nieberländern, welche im 15. Jahrh. in Spanien 
anfällig geivefen, werden unter Andern Rogel (viedeiht Roger (f.d.) von Brügge) und 

Juan Flamenco (vielleicht Hans Memling (f. d.)) genannt; auch fchreiben die Spanier 
den Werken Albr. Dürer's eine nicht geringe Einwirkung zu. In diefem nord. Stil arbeitete 
Luis de Morales (f.d.), und es haben biefe ältern tr et bear Dornen doch einen 
milden, oft ſchönen Ansbeud und weiche Barben. Bon den Malern des 16. Jahr. bildeten 
8 Pablo de Aregio und Francisco Reapoli bei Leonardo ba Vinci, dem fie hier und ba af 
das glüdkfichfte nacheiferten; Alonſo Berruguete, geb. 1480, und der treffliche Pebto Cam« 
panna, geb. 1503, waren Schüler Michel Angelo's; Luis de Bargas, geb. 1502, eignete 
fid) dis Größe und Anmuth der toͤm. — ——— —— 3 
906. 1383, ſcheint ſich die fpätern Florentiner zum genommen zu haben. 
— war — — 
we dre der autzeichnetſen emalt und beffen Schuie von Gpaniirn 
fat wurbe. &o en joelle, ber nachmals Hofmaler Vhnippo TI. war, 
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und von Fernandez Ravarrete, genannt ei Budo, geb. 1326, ber fogar den Beinamen 
des fpan. Zigtan führt. Auf diefen Grundlagen, wovon das venetian. Colorit die weſent · 
Tichfte ift, entwidelten fich die großen Schulen des 17. Jahrh., die von Madrid, weiche fih 
Hauptfachlic, an den Hof anfcyloß, und die von Sevilla. Ihr gemeinfamer Charakter ift ein 
jefunder Naturalismus, der zuweilen bis zur höchſten Schönheit vordringt, unterflügt von 
ühner, aber keineswegs willtürlicher Zeichnung und Eompefition und einem Gelorit, weiches 
war düftere, ja ſchwarze Schatten, aber auch die wärmften, durchſichtigſten Lichter und die 
flere und eine große Weichheit befigt und fomit etwa zwiſchen dem der Venetianer umd jenem 
der neapolitan. Ratumaliften in der Mitte ſteht. Die Carnation ift dem fpan. Körper gemäß 
blaß, aber dennoch Iebendig und warm; die Gewaͤnder find meift etwas flüchtig; -da6 Ganze 
ift felten mit gleichmäßiger Sorgfalt, fondern meift mit effenbarer Bevorzugung einzelner 
Theile ausgeführt. Der Schule von Sevilla gehörten an Francisco Pachero, geb. 1574, 
Juan de lad Roelas, geb. 1558, die beiden Herreras (ſ. d), die drei Gafliltos, wovon 
Juan als Lehrer Murillo's der berühmtefte geworden ; fodann Franc. Zurbaran, geb. 1598, 
geft. 1662, durch deffen Ernſt und Energie der Stii der Schule fich erft feſtftellte ; endlich 
Belasquez(f.d.), der als Hofmaler fpäter den größten Einfluß auf die Schule von Madrid 
gewann, der einfach edfe Alonſo Gano (f.d.), 1601—67, der bei van Dyf gebildete Pedro 
de Moya, 161066, und der größte von allen, Murillos (f. b.), nad) deffen Tode im J. 
1682 die Schule zu Sevilla bald zur Bebeutumgstofigkeit herabſank. Aus der Schule von 
Madrid find Hervorzuheben Luis Triftan, geb. 1586, ımd bie beiden Carduchos, Florentiner 
von Geburt; dann die Schüler des Velasquez, Juan de Paraja el edclavo und Mayo Mer- 
tinez ; ferner Antonio Pereda, 1590— 1669, ber im Golorit felbft Murillos übertraf, Juan 
Gareno de Mitanda, geb. 1614, Franc. Rizi, Juan Antenio Escalante, 1630— 70, Claudie 
Coello u. A. Cine befondere, noch mehr von Italien abhängige Richtung entwickelte ſich in 
ber mit Aregio, Neapoli und Joanes beginnenden Schule von Valencia, deren berühmsehte 
Meifter Franc. Ribalta, 1551— 1628, und feine Ochüler Pedro Orvente, geb. 1550, und 
Juſepe Ribera (f. d.), das fpätere Oberhaupt der neapolitan. Schule waren. Bit dem 
Erloͤſchen des eigenthümlichen Lebensprincips der fpan. Schule am Ende des 17. Jahrh. 
trafen auch fonftige ungünftigelmftände, namentlich das Ausfterben der Habsburg. Dunafkie, 
Die zunehmende Verarmung des Landes und die Berufung des Gchnellmalers Luca Gior- 
dano (f. d.), zufammen, deſſen Beiſpiel die verderblichfte Wirkung hatte. Unter den fpätern 
Malern ift Ant. Palomino de Belasco (ſ. d.), 1653—1728, weniger durch feine 
eigenen Werke als durch feine Notizenſammlung über ältere fpan. Künſtler („El museo pi- 
ctorico y escala optica‘, 3 Bde. Mar. 1715—24, Fol.) bedeutend. Auch Ant. Wilier 
domat, geb. 1678, und Alonfo de Zobar geben nur ſchwache Nachklange ber frühern Meier. 
Es bat nichts, daß König Karl II. Akademien ftiftete und Rafael Meng ® (f. d.) berief; 
die Kunft fank immer tiefer, und unter Karl IV. war das rein perfönliche Talent des Humo · 
tiften Franc. Goya y Rucientes (f. d.) die einzige namhafte Erfcheinung auf diefem Ber 
biete. Exft die Einwirkung des Claſſicismus des franz. Schule, namentlich David’ &(f.d.), 
fo fehr feine Kälte und fein franz. Pathos auch mit der Größe der alten fpan. Schule con · 
traſtirten, brachte wieder ein neues Rebenselement in die fpan. Kunſt. Ihm hängen noch die 
meiften jegigen fpan. Maler anz wir nennen nur Vicente Lopez y Portana (f.b.), Jaze 
und eberico Madrazo y Agudo (f. d.), Juan Ant. und Carlos Luis Ribera (f. b.), 
Rivelles y Helip (fl. d.), den Portrait und Hiftorienmaler Ant. Maria Esquivel, der 
ſich indeg rreng nach der alten Schule von Sevilla gebildet Hat, den trefflichen Landſchafter 
Genaro Perez Villamil, den in der Luft · und Rinealperfpective ausgezeichneten Vedro Kung 
und den als Kunftfchriftfteller und Hiſtorienmaler gieich tüchtigen Valentin Garderera. 
Außer diefen verdienen noch genannt zu werben Jofe Sutierdez de la Vega, Iofe Elbe, 
Xegeo, Agapito Lopeg San · Roman, Alenza, Cavanna, Canbereta, Benito Sanz, Ferzan, 
9a, van Hafen, ber Sohn des Generals Juan van Halen, Buccelli und bie Frauen 
Weis und Ricolau. Endlich hat aud) die Lithographie in Spanien bedeutende Fortfihritte 
emacht, wie z. B. das von Joze Mabrazo, dem Director der königlichen lithegraphifchen 
inftalt, herausgegebene Prachtwert „Coleccion litogräfien de cuadros del rey de Es- 
gafia etc.” beweiſ Wal. Sean Besmudez, „Diccionario historico etc.’ (6 Bhr., Babe. 
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VERBZ; Gohtpeler, „Beiträge zu der Geſchichte Spaniens” (Wach. und Lpz. 1828) uifb 
God, „Beföfchte bei beomatifdyen Biteratut md Rımftin Spanien” (2 Bbe., Berl. 1845). 
‚ 1. Pfeffer. 
eiter ober friefiſch e Reiter befichen aus einem vierfantig behauenen 
Baume von eiwa 12 $. Länge, durch welchen 9%. Tange, an den Enden zugefpigte Latten, die 
Foern, fo durchgeſteckt werden, daß ihre Richtungen ſich ſenkrecht kreuzen. Die Spanifchen 
Meter dienen zum Berſchluß der Kehle einzelner Felbwerke und haben den Vorzug vor ben 
Velliſaden, daf fie leicht geöffnet werden können, wenn man das eine Ende bes Baums auf 
einer Angel zum Drehen einrichtet, und das andere Ende mit einem Rollrade verficht. Dar 
gegen halten bie Palliſaden die feindlichen Echüffe weit vollftänbiger ab’ und konnen nicht fo 
keit wongehasen werden. In äftern Zeiten wurben die Spanifchen Reiter auch wol im deld · 
+ Belege zum Schug der Infanterie gegen den’ Angriff der Reiterei gebraucht, und mehre neben- 
eieanderſtehende durch Ketten und eiſerne Hafen verbunden. Die weitläufige Anfertigung, 
bee geringe Celnug und bie Schwierigkeit bes Transportes befchränfen ihre Anwendung auf 
Die befonbern Bälle, wo Barrik aden (f. b.) gebraucht werben. u 
Ifche Sprache umd Literatur, Spaniens Ureinwohner, im Süden die Ihe: 
rier, iin Rorben die Gantabrer, gehörten vielleicht zum Sprachfamilie der Kelten (f. d.); je 
nfalis vermäfchten fie ſich frühzeitig mit keltiſchen Stämmen und hiefen dann Keftiberier. 
I mar im heutigen Aragonien um den Ebro. Ihre nationale Eigenthümlich- 
Bett und Gprache gingen aber in ben röm.-german. Eroberungen und Einwanderungen faft 
aonzlich unter; nur im norbiweftlichften heile Spaniens, an den Pyrenäen, behaupteten ſich 
sinige cantabriſche Seamme und frügten Sitte und Sprache größtentheild gegen fremde Ver ⸗ 
siihung; ihre Rachkimmlinge find die Basten (f.d.), und in ihnen lebt zum Theil noch 
die Sprache der Bäter fort , die von den Fremden die bastifihe, von den Einheimifihen Ea- 
ayaza Yenannt wird, ſowie die drei Provinzen, in welchen fie noch gefprochen wird, unter bein 
Namen der baskiſchen bekannt find. Doch ift auch hier das Baskiſche zu einer Volfemund- 
wet herabgefunten ; denm bie Gebildeten fprechen feit langer Zeit alle auch fpanifch, und ein 
eigentlliches Schriftenchum hat fich daher in biefer Spradye nie entwickeln Fönnen; aus Alte» 
rer Zeit kennt man darin mur ein paar Bruchftucke von Volksliedern, deren angebliches ho: 
hes Ater jcboch ſehr verbächtig ift; doch hat ſich das Altbaskiſche noch in vielen Ortönamen 
erhalten und dab Volt fingt noch jegt zu feinen Rationaltängen Lieber im Escuara. Einige, 
tm auch noch ſeht unkritiſche Berfuche find von patriotifchen Basken gemacht worden, ihre 
Eprache grammaiiſch zu conſtruiren, etymologifeh-Teritaltfich zu verzeichnen und ihre Volks · 
Ueber zu farnmeln. Bgi. W. von Humboidt's Verzeichniß badkiſcher Wörter in defien „Untere 
fuchungen über die Urbewohner Hispaniens” (Werl. 1821, 4.); Zarramendi's basfifche 
Deom inatik umter dem Titel „El imposible vencido” (Salamanca 1729) und deffen fpan.« 
bacuſches Wörterbuch (San -Gebaftian 1745); Aftarton, „Apologia del Bascuense” 
(Mabr. 1803); 3.3. de Itueta, „Guipuzeoaco Dantza Gogoangarrien Condaira“, 
d. h. Geſthichte der alten —S Tanze und Regeln, um fie gut auszuführen 
und in Berfen zu fingen (San-®ebaftian 1824); „Enscaldun anciũaco ta ara ledabicico 
etorquien , eine Sammlung barsfifcher Nationallieder (San · Sebaſtian 1826) und A. El- 
Kiffen, „Berfuc; einer Polgglotte der europ. Poefie (Bb. 1, Lpz. 1346). Verhäftnigmäfig 
au fehr wenige Wörter baskiſcher ober doch keltiſcher Abkunft finden ſich in ber Sprache, 
die man bie fpanifche nennt. Diefe hat fich wie alfe neuroman. Sprachen zunaͤchſt aus 
berlingua romann rustioa entwickeit. Die Römer hatten nämlich die zwar bis aufs außerſte 
wiberfivebeisden Einwohner Spaniens enblich doch fo gänzfich unterjocht und romanifirt, 
daß bie Spanier ſowol in Sicte al Sprache unter allen Provinzialen ſich am mächften an 
bit Mömner auſchloſſen, ja wit ihnen felbft in der Miteratur wetteiferten, und daß mehre der 
beſten röm. Raifer Spanier von Geburt waren. Reben der röm. —— (Eerm 
urbanas) Hatte ſich aber auch in Spanien eine Umgangs · und Volkofprache mit aͤgenthlac 
Ay Speeniztzialisuneh gebildet, bie, ald mit dem Berfall des räm. Rede und nach der 
Ginfeli der german. Volter auch bie politifche und literariſche Verbindung mit Rom fi 
lederte, iauner mehr bie allein aͤbliche und allgemein ver ene wurde umd ſo mar au 
in Eranien die fonchifche Schuftſprache nach und nach zu einer blos gelchrten und endl 
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allen geibeifben,, venk ünbae nur gu GG im det bequemorn andtyeifdeh Mini: 
** mindert fort. Diefe neienen bie Nah fabger des Möge ih der Derafehaft Abee power, DE 
Wehgothen, wit ber töm. Citte an um mauhten fie, befossbers wach Maem Üierttim vom 
Arianismus zum lateiniſchen Katholiciemus, fo ſehr zu ihrereigenen, —2 — Maiter ſdrache 
Darüber vergafen und davon nur jene Waeter beibchielten mb dem ſpan. Remonyo einbürget · 
von, Te 
hatten, wie die ber römn. Sprache mit ben Degriffen fehlenden 
für das german. Gerichts - und Kriegermefen, Walfen u. |. w. Das alfe ganz aus ei 
wenten hervorgegangene umb mer mit einem german. Wörtervoreach roch bereiher⸗ ſpan 
wango erhieit eisien neuen Zuſat dutch die Araber, mit bewen bie ſpan. ver 
vehre um ben BeigbesRandes fümpfen mußten; aber auch biefetrugen nme zur E 
des Spragſtoffes befonbers in Bezug auf Induftrie, Wirfenfgaften, Fanııt “fm. 
und modifitirten hachftend einigermaßen bie Aubſprache, wie die vielleicht fon von ben os 
then angebahtıse Wpication mehrer Wuchflaben, ohne jedoch den organifdh »ciynategiicheh 
ae ber Sprache weſantlich zu verendern. Dean obwol — und — dem Pho· 
iſchen, Hebräiſchen und Griechiſchen mitteldar oder anmitt in dat Roms 
—e hetervgenen Beftandiheile datin das Verhaltniß des Fremden zum Pateintfrn 
für feßteres ungünfliger {ft als im Italimiſchen, fo erfkruekt ſich dieſer free Sinfluß boch 
nur auf Lautlehre und Wortgehalt; —— ud Biegung hingegen find ir diefer 
hochtãnenden Mundart echt romaniſch geblieben und näher dem Lateinifchen alB ſabf in Bet 
Walifegen. Die diteften ſchriftlich aufgezeisgneten Spuren des St m finden fib in 
Üiderus’ „Origenes”. Zur Schriſtſorache ausgebildet erfcheint am n bie caftilifche 
Mundart, wie in dem „Poema del Cid” aus dar Bitte des 12. Jahah., in dem im 13. 
übsttsagenen wetgoth. Gefepbunh „Forum judicum” (‚Fuerojuzgo”, Befie Ausgabe von det 
ſpau. Mfademie, Mabr. 1815, Fol.) u. f. w., und wie Die Galli ben Kern der Ration aus 
wochen, ihre Literatur bie volläthkmlichfie Ennvkkelitg nahm, fo wurde auch hit Bunde 
art bie hereſchende umd endlich bie fafl ansiihließtnde Criftfpende In Epanien, fehaß 
fir gleichbe deutend mit der Spanifih genannten Sprache wurde, und ihre teeitere Ente 
widching mis Ber ber fpan. Ratlonulfittratur zufammenfüht. Srammatiſch und Iesitalifh 
behmmbdlke dad Epamifche auerfd Ant. be Lebrija (1499). Gefehgebenid souren fie Daffelbe 
bie Srämichagit und das Wörterbuch der foan. Akademie (zueft 1774 und dann in wie⸗ 
Repellin Auflagen); leſteres bereicherte wit vielen Buflgen ud Brobefferungen Gatod 
4.0.) , der au) die befte fpan. Grammalit für Eindeimiſche und nach drin gehgeuwatigen 
Svyrachtabtauch ſchrieb. Dagegen mangelt e ben Gpaniern nachau cisnee bikorffhen Beamie 
wotit; bie trefflichtien Beiträge Dazu finden ſich it Die’ „Brommiattß der röman. Epre- 
den". a en oonilg die Grammant — 
Eeeſ Aui. Berl. 1842) und die mehr wiſſenſchaftilch gehateent von RI 
By: 1337), nad W Face (Berl. 1837); —8 outer U, 
Ausb bob sellftändigere von Gediendoufl (3 Wbr., Hamb. 1893). Bene 
Legiiigen Wirierbuqe machten Covarrubiat (ehe, 9674) und Gadrera (Mkübt. 
De. far. Syne ccani beardeiteten Haerta (4. Mufl., Valentia —— — 
1834), imb bie —— die Wiademie tm einem beſondern „Tratade‘ (bie 
Rocm gewordene Amtzabe 1815), Yofl Maria Gotmale; ARake. 1485) 8 * 
übe, 1832), Wiccige Beierage zur Ctymologie enh an Kran Gabun 
enu geugtäfien de Kopafla” (Mabr. 1894). Meraltet die fd die ieh: 
— — „Del erigen y principio-46} raiuaube· or 79747 
Wüyont y Ctfcar, „, origines de la lenguh esp.” (Mübr 1787 
year, die. nt den — an Borat —55 PA E 
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den auch uterariſch cultivirt —eAeã⏑ — unregelmäßigen Zeu · 

wörter in den WGW nebſt Andeutungen über bie ——— Bunde 
arten“ (Berl. 1840) 

Die fpan. Rationalliteratur erſcheint in ihrer erfien Periode, d.i. von 
ben erften fünftlerifchen Schöpfungen im caftilifchen Romanzo bis auf bie Zeitm Jo⸗ 
hanns II. von Gaftilien, auf voiksthumlich · nationaier Baſis mit vorherrſchend epifchen und 
bidaktiſchen Richtungen. Wenn an irgend einer, fo zeigt ſich an der ſpaniſchen bie Richtige 

keit der nun in der Geſchichte der Poeſie zum Axiom geworbenen Behauptung, daf bie 
Boltspoefie der Runftpoefie, und in erfterer wieder die epifche ober doch lyriſch · epiſche dee 
rein lyriſchen vorausgehe. Denn wiewol das aͤlteſte auf uns gekommenẽe Denkmal der 
ſpan. — das aus der Mitte des 12. Jahrh. ſtammende „Poema del Cid“, unbe 
felt der Kunftpoefie angehört, ja fogar in formeller Hinficht eine freilich noch fehr rohe 
ing bet franz. chansons de geste iſt, fo find feine volksthümlichen Elemente doch 
fo unverkennbar, fowol im Gegenftande, der Verherrlichung des Bolköhelden, des Fee 
ſentanten des Nationalcharakters, als felbft in der Form / in der durch die unbehoffene Rad 
ahmung ber fremden die heimiſche vol&ömäßige der Romanzen überall durchſchlaͤgt, daß es 
fo nicht hätte entſtehen fönnen, wenn nicht eine ſchon bedeutend entwickelte Volkspocfte ihm 
vorauögegangenwäre. Bon diefer haben fich natürlich weder die urfprünglicden Formen, noch 
überhaupt fehr alte Denkmäler erhalten, denn fie lebte durch Jahrhunderte nur im Fun 
bes Bolks und in diefem ſtets fich verjüngend fort und wurde erſt aufgezeichnet, al6 auch bie 
Kunftpoefte dieſe Lieder des Volks ihrer Beachtung werth fand, d.i. zu Anfang des 16. Jahrh. 
Doch Tann man aud aus diefen Spätlingen, den fo berühmt gewordenen Roman« 
den (f. b.), auf den vefpränglig pe Igrifcpr epifden Charakter und bie primitive, von ger 
nwärtigen nicht bedeutend abweichende Form der älteften fpan. Volkspoefie fliehen. 
iß waren auch die älteften Producte derfelben folche den Romanzen ähnliche Igrifch« 
epiſche Lieder, in welchen ſich das Nationalbewußtſein zu objestivicen fuchte, fei es in der 
Perfonification des Rational charatters in halb ſagenhaften, Halb hiſtoriſchen Repräfen 
tanten, wie im Bernardo del Carpio, im Cid, im Fernan Gonzalez, dem erſten Grafen von 
Caſtilien, u. ſ. w. ſei es in der ſagenhaft idealiſirten Darſtellung der wichtigſten Momente 
der Nationaigeſchichte, wie des Unterganges des Gothenreichs durch König Roderich‘s 
Schwaͤche, ber Kämpfe um Eriſtenz und Befig mit den Mauren, ber innern Parteikänpfe 
u. f w. Reine Epen aber, wie die der Inder, Griechen, Germanen und felbft die chansons 
de geste der Franzofen, konnten die Spanier nicht haben, weil fie fein Urvolk, ſondern ein 
Miſchvolk waren, weil fie feine Gontinwität mit ihren mythifchen Urzuſtaͤnden hatten, weil, 
als fie. ſich zu dem eigentlichen neufpan. Volke conflinsiet (nach ber WBiedereroberung Spa · 
niens von ben Arabern von Afturien aus), fie ſchon ganz in der hiſtoriſchen Gegenwart und 
Wirklichkeit lebten und zu feiner eptfchen Rüdfhau und Ruhe mehr fommen konnten ; weil 
fie endlich, lange in mehre Eleinere Reiche mit Sonderintereffen vertheilt, auch —— einmal 


wie die Franzofen in einer Univerfalmonarchie einen epifhen Mittelpunkt 


Darum haben auch die Spanier ebenfo wenig eigenthümliche Volkemärchen wie wahre 
Nationalepen, fondern hur Volksſagen und Legenden, oder ſagenhaft · hiſtoriſche Volkslieder. 
Auf diefer vollschümlichen Bafis entwidelten ſich auch ihre Kunftpoefien, nur noch unter 
dem Einfluß der allgemeinen Zeitibeen, alfo in der erfien Periode unter dem der kirchlich 
zitterlihen. &o find, aufer dem erwähnten halb fagenhaften, halb hiſtoriſchen Gedichte 
som Gib, die älteften Producte derfelben die Heiligen · und Marienlegenden des Geiſtlichen 
Gonzalo. von Berceo, die Legende von ber Maria Egipriaca und den heiligen drei Knigen 
(aus dem 13. Jahıh.), die Nittergedichte von Alerander dem Großen des Juan Lorenzo be 
Segura, von den „Votos del pavon” (Pfauengelübde), von Apollonius von Tyrus (auch 
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doch find. fie gänzlich frei von allem arab. Cinfluße und mit durchaus nationaler Färkung- 
Diefe einnemigen 
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thalt in den nationalen Grundrhochmen ber Redondilien abgefaßt: - Mach in das 

14. Jahrh. dürfte auch die Abfaffung der laͤngern epenartigen Romangen von Karl dem 
-. Großen und feinen Paladinen zu fegen fein , deren ſtoffliche Grundlage und zum Theil auch 
+ formelle Bildung wol aus dem Verkehr der fpan. Joglares (Volksfänger) mit den fidfrang. 
Jongleurs ftammgen dürften; und diefe Soglarromanzen unterſcheiden ſich auch noch in ihrer 
„gegenwärtigen Form charaktetiſtiſch von ben übrigen und find jedenfalls die älteften, zuerft 
aufgezeichneten Monumente der fpan. Volkspoefie. Neben diefen mehr oder minder epifch« 
volfsthümlichen Gedichten begann vorzüglich durch den Einfluß Alfons’ X. oder des Weifen 
‚von Gaftilien, eine gelehrt-didaktifche Kunftpoefie ſich zu entwideln. Alfons war nämlich) 
nicht nur ein Förderer der Wilfenfhaften und Bönner ber Gelehrten und Dichter, indem 
ex an feinem Hofe fogar gelchrte Juden und Araber, provenzaliiche und galicifche Trova- 
dores verſammelte und felbft ſich in Aſtronomie und Kabbaliſtik wie in dem höfifchen Minnt - 
geſang verſuchte ; ſondern er wirkte noch einflußreicher auf die Bildung feines Volks und 
„die Entwickelung ber caftilifhen Nationalliteratur durch feinen Eifer für die Anwendung 
und Cultur der Landesſprache. Dennauffeinen Befehl und unter feiher Mitwirkung wurden 
die Randeögefege in der Landesſprache abgefaßt und diefe flatt der bisherigen lateiniſchen zur 
Serichtöfprache erhoben. Die berühmtefte diefer Gefegfammlungen führt den Titel „Las 
siete partidas” (neuefte und befte Ausg., Yar. 1847); dann iſt zu erwähnen das „Fuero 
real” (befte Ausg., Mabr. 1781); feine übrigen legiſiiſchen Werke hat die Afademie der 
Geſchichte unter dem Titel „Opusculos legales del rey Alonso el Sabio“ (Madr. 1836) 
‚.berausgegeben. Auf Alfons’ Veranlaffung und unter feiner Leitung wurden eine Weltchronik 
und bie Geſchichte der Kreuzzüge nach lat. Werken in fpan. Sprache abgefaßt, von denen bie 
erftere nur handſchriftlich vorhanden ifk, die leztere unter dem Titel „La gran conquista 
de Ultramar’ (Salamanca 1503) gedrudt erſchien, und eine Generalchronik von Spanien 
bis zum Tode feines Waters In der Landesſprache gefchrieben, bie fo berühmt gewordene 
„Crönica general” (Valladolid 1604). Dadurch wurde Alfons eigentlich der Schöpfer 
"der fpan. Profa, in der früher nur vereinzelte ſchwache Verfuche, wie die dem Alexan- 
der · Gedichte angehängten beiden Troftbriefe des fterbenden Alerander an feine Mutter 
Olymplas, gemacht worden waren; zugleich gab erder fpan. Nationalliteratur überhaupt 
eine mehr didattifhe Richtung. Denn mit mehr Wahrfcheinlichkeit als das fogenannte 
„Libro de las querellas”, von bem fi) übrigens nur ein paar Bruchſtücke erhalten haben, 
wird ihm ſelbſt die Abfaffung eines didaktiſchen Gedichte über die Kunft, Gold zu machen, 
ba8 „Libro del tesoro 6. del candado”, zugefchrieben, das auch dadurch für Die Entwidlelung 
ber ſpan. Kunſtpoeſie wichtig wurde, daß e& nicht mehr in ben frembartigen ſchwerfälligen 
Alerandrinerftrophen, fondern theils in Coplas de arte mayor, theils in achtfilbigen Verſen 
geſchrieben tft. Durch) bie darin und in den noch unzweifelhafter von ihm verfaßten gali» 
afchen Liedern („Cäntigas”‘) angewendeten fürzeren Versmaße hat er noch überdies. die 
-fpan. Kunſtlyrik vorbereitet. Sein Beifpiel wirkte auf feineNgchfolger; fo fehrieb fein Sohn 
Sancho IV. el Bravo ein moral-philofophifches Wert, das in 49 Gapiteln Lebensregeln für 
feinen Sohn Ferdinand IV. enthält (nur handſchriftlich); — man bes lehtern Sohn, 
Aifons XT. el Bueno, für den Verfaſſer einer Reimchronik In Redonbilienfttophen, und 
jedenfalls gebührt ihm das Verdienft, die Abfaſſung mehrer Werke in caftilifcher Profa.verr 
anlaft zu haben, 3.8. eines Adelsregiſters „Becerro”, eines Jagdbuchs „Libro de mon- 
teria”’ und mehrer Chroniken; fo ift vorzüglich des Infanten Don Juan Manuel (geft. 
1347) Apologenſammlung in Proſa mit angehängten Sprüchen in Verſen unter dem Titel 
„Bl Conde Lucanor“ merfwürdig, eine nach oriental. Muftern und zum Theil aus oriental, 
Nuellen abgefaßte —— — in der dem Grafen Lucanor fein Rathgeber Pa- 
teonio feine Mafhfchläge in der Form von Erzählungen gibt (herausgegeben von Argote de 
Melina, Gevilla 1575 und zu Mabr. 16423 von Keller, Stuttg. 1839; deutſch von 
Eichenderff, Berl. 1840); dagegen ift leider des Infanten Liederfammfung („Libro de los 
cantares#) verloren gegangen. Beiweitem ber bedeutendfte Dichter des 14. Jahrh. war 
aber Juan Ruiz, der Erzpriefter von Hita, geft. um 1351, der ebenfalls in eine Rahmen, 
erzaͤhlung, die in Alexandrinerſtrophen abgefaßt Ift, feine Igrifchen und Bidaktifchen Gedichte, 
; Gomo.tez. Reunte Xufl. XII, . 32 , 


488 Opanifäge Sprache any Literakar - 
wie fromme umb enaeifähe Rieder, Babel, Mirtentiedee w.f.to, Sgereht Hut, Die 

innern poetiſchen Werch als auch dadurch, daß fie nach des " A- 
ſicht ein Mufterbuch aller dank in Spartten bekannten en ien 

follteu, für die Geftichte der ſpan. Poefte von Hökhfier & ind. Vieſe und ale 
früher erwaͤhnten Gebichte, von berien nicht beſondere Authaben angegeben wurden , finden 
fi) in Dchoa's vermehttem Abdruck von Sanchey Cojerclon ‘de poesias eoate ante- 
riores al siglo XV“ (Mat. 1842). Ebenfallo ein dibaktiſches Gebicht mit ten York: 
ſchen, ift das Buch im Meimen fiber das Hofleben, „Rimado de palaclo”, bes dl6 ; 
berühniten Lopez de Ayalall.d.). Die am Ende diefer Periode vorherefchend Mit 
Nicgtung fpricht ſich noch aus In den Gehichten bes Rabi Santo, nes Juden, ber fir 
den König Peter den Geaufamen von Eaftilten Rathfchläge und Lebenoregeln In Berſen 
ſchtieb, ſowie in dem Gedicht vom Todtentanz „Dähza general de la niuerte”, in der fpan. 
Nachahmung von der lateiniſchen Rixa animae et corpöris u.f. w (fäntmtlich tioch wnedirt), 
und die Eultur der hiſtorifchen ah befunden die Brontten Kyala’d, Juan d 
Wilefon’s, die Profachronik dom Gib, die Reiſebeſchrabung —— de * 
mM. Endoch gehBrt noch dem est biefer Sertobe die Mbfaffung bed Umadis g 
des Ahnheren ber fo zahlreichen ſpan. Ritterrymane, an. 

Im der zweiten Periode der ſpan. Ratfonafliterätur, die von der Regierung Jo- 
hannẽ II. von Eaffllien (140654) bis zur Blidung der fpan. Untverfalmonardile unter 
den Batloktfehen Konigen bder dis zum ea des Mittelalters reicht, ‚trat neben ber for 
beftchenden Bibateffägen Richtung die Lyrifche in den Vordergrund. ie dns 
Höfifhen KunftTgritndch dem Mufter der Troubaddurspoefie, die Wifond X. pwar wor» 
bereitet hatte, aber nur du galiciſchet Mumbart fiben konnte, bie in Temofinifcher Iängfk am den 
‚Höfen der Grafen von Barcelona und der Kbnige von Aragon blühte, konnte Im egfiftfcher 
Mundart er ar bofeFohann’s1l. ich reatifigen. Denn nun mar au Diefe Diunbart dacdh 
Die voraufgegangenen —5 — in thriſchem Vertmaße dazu tauglich geworden und es bes 
durfte nur eines ſo pocfih-cittetfich geſiimmten Füriten und Hofes wie Johanu J. mad 

Hei vw 






feiner Umgebung, um biefe Rachbküte der Troubadour dpoeſſe ind Xeben zu rufen. 
ſtiliſche Hoffyer® iſt daher bem Inhalt und Tone nach det prövenzalifcyen, befohberd > 
tern ſehe ähnlich; auch fie HE vorgugemelfe eine Eonverfationspoefie, die fich, in Den engen 
Kreife Höftfejer © rtanterie amd inznechatb der Gretyen des damaligen Bon ton * 
daher an Ideenarmuth und Monotonte leider; ja fie ift fon viel [hrverfälliger und röper.y 
die echte Troubadvurtpoeſſe, well damals die belebende Kraft ber idealen e un 
Yanterie fhon Son bem vorherrſthenden Profalsntus und dent Übergewicht der. h 
thaͤtigkeit über bie Phantaſie gelähmt und mehr zum Schheinleben einer hohlen Form gamee- 
den mar. ber felbft in biefen Höhen Miedern verleugnet fi, der Nationalkharakter mächt, 
wie in dem bald toigig feinen, bald ironiſchen Spiel nit Antitheſen uud in der t 
A und In dem Belbehalten der voltsthuͤulichen Formen. Unter ber Menge dieſer 
deren Werke To wenig Verſchiedenheit und prägnante Individualifät haben, baf fie in ber 
That oft nur dutch die Namensüberfgriften zu unteefheiten ſind / bie fie in den Dananıge> 
" genannt (bie äbtefte Sammlung, ber Art mug 
tig zuerſt heraudgibt; dann die von Zermamdg bel; 
und im 16. Jahrd. oft mit Zufägen wjebesabgebendlt, 
ſich noch am meiftem aus bie beiben Mg on 
T.d.),und Juan de Mena.df. d.), bie amd gräßgre 
!ben, in denen ſich ſchon das Beſtraben zeigt, altciah- 
ı Dan, nadguahnmen. Von den Abeip den, . 
1 Com und Korg), Macias (.D2> Dayikier 
Diego de San Prdrg, der auch zupei galb profaiiiig, 
ie Seine gewosten find („Carcei de amor‘“ und 
26) de Bugman, ber auch ab Behhihifiereiher un 
ficptain m ſowie in denen von Pernambe 
ı Chronifenftil zur pragmatife f 
real einen vom 
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Spanifche Sprache und Literakur 4 
OHHfTORSENRE Ber damaligen Zeit geben Tann. Etsie Sammlung von Gefchichtswerken dama · 
figer Act enthäft die „Coleccion de erönicas” (7 Boe. Madr. 177987), und mehre 
Werte der brei Begtgenannten erſchienen zufemmengebrudt zu Madrid(17175). Endlich fale 


* fen noch Me Binfünge des ſpan. Drama, dat auch hier aus kirchlichen und ländlichen Keft- 


fen hervording in Bihfe-Serkoße, vozu man freilich kaum bie allegorifchen ober fatirifchen, 
Sn von Sentillana mb von Wiebrige be Eota dem Altern, der für den Verfaſſer bes 
Gääfergefpräßt „Minge-Mebulgo? gilt, daB eine ſatiriſche Geöiiberung bes Hofes Hein- 
— en en rechnen barf, wol aber Juan de la Encina’s (f.d.) Schäfer 
fpiele und vor allen den fo ft gewordenen dramatifchen Roman „Celestina” von Bere 
nando de Roja (f.b.), ber durch trefffiche Charakter « und Sittenfchilderung und claffie 
fen Stil mit Bleche unter Die Heften Erzeuigniffe ber fpan. Literatur noch jept gerechnet wird 
achete Bluse. Medina dei Campo 1490; befte Ausg. in ber „Biblioteca de autores esp.”, 
2.3, Made. 1846), und in alle Sprachen Überfegt wurde (deutfc) von Büloro, Rpg. 18435 
franz. von Germond de 2avigne, Par. 1844) fowie vielſache Nahahmungen veranlapte. Bol. 
Budto. Slarus, „Darflefung der fdan. Literatur im Mittelalter” (2 Bde, Mainz 1846). 
Die dritte Periode, von ben erften Decenmten des 16.bisin bie Mitte bes 18. Jahrh. 
umfaßt die afeitigfie Entwicelung und höchfte Bluͤte der fpan. Literatut, ihre Yusartung 
nad) Erreichung dieſes Eufıritnationspunktes hm goldenen Beitafter der Philippe burch Übere 
anfizengung bei zunehmender Kraftlofigkeit, und ihre gänzfidhe Ermattung; fo gleichen 
Schritt haliend mit der Entwickelung der poñtiſchen und focialen Zufände ber fpan. Mon» 
archie. Denn sole die Bereinigung ber Kronen von Eaffifien und Aragon auf den Haͤup · 
tern der katholiſchen 6, durch die Eroberung des Tegten Maurenreich von Granada, die 
Entdeckung einer neuen Belt und die Herrfchaft über den größten Theil von Stafien, den 
iederlanden und Portugal aus den Meinen Tpan. en, deren Kern Taſtlllen war, eine 


BWeltmonarchie fich gebibet Hatte, fo wurden bie ſche Sprache und Literatur nicht nur " 


zur im eigentlichen Sinne, ſondern zu ben he in zwel Welttheilen, 
und nat mußten auch die ſtrengung und die Wirflöfung der pollthſchen Macht 
She bur Se dk af Beth yo Opa un Ja Bee 
ich n je nähere’ pol bindung von Spanien und jen: bi 
auge Kan kr nach altelaffifchen ums ftal. Muftern fogar — 
Hal. Veromaße, des eif. und fiebenſilbigen Verfes, und der ital. Formen bes 
nette, ber Ottave Nime, Tetzinen, Canzonen u. f. 10. Doc wurde über bieftr —8 
fo wenig mie fehhier über der provenzaftfchen die nationale Eigenthũmlichkeit aufgegeben, wi 
bie fpan. Poeſie eine burchaus volksthümliche Grundlage hatte; ja ber ital. 
Eoryphaen Boscan (f. a), ber den Herzog von Alba nach Itallen Begieitet und bort be · 
fordere, tar Umgange mit dem venetian. Geſandten Ravagero bie ital. Literatur genauer 
kennen gelernt Hatte, Sarcifafg de la Bega (f.d.), Diego Hurtado de Mendoza (f.b.) u.W. 
waren, trat unter Caſtill ejo's (f. 3) &n ihrung eine ftrenge, an ben alten Rätionalfore 
men Baltende Partei entgegen, BIS fie) Die Iehroffen Binfeitigteiten beider Wartelen, * 


ſtes und nationellen Charakters abgeſchliffen hatten und 
in ſchöner Verſchmeizung fo vollſtäͤndige Kunftwerke erzeugten wie die im Hernando de 
Berreras’ (.d.), once deLeon’s (f.b.), Hernando de Acufia’s (geff. 1580), einer 
dee erſten/ ber zwi dem ital. und dem nalftil den rechten Mittelton zu 
wußte, und Jorge de Montemayor’s (f.b.). Durch diefen Reptern und fänen Lonbo. 


mie, berem 


martn, beit Pertugiefen Sa de Miranda (f.d.), wurde der Halb in Werfen, Halb in Profe 
. reiche ! 


8 
Sädfetroiman ein . Montemayor’s fo berül ordene „Disna” 
a eh — moon —— 








anfthloſffen / find zu nennen Franc. be Rioja (ſ. d.), Baltapız be 
amter‘ A. ein überaus twißiger und anmufhiger Dichter; te Esptnel 

ur BEBER FF ueroa (1.d.), Pedro Soto De RR, Ude Defa, Azuflin de To 

de Soto, Mach diefer Wermstttehing trat noch einmal in biefer Me 

der ciaffffchen hung und der nationalen goruthin . 
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kelt maͤchtiger hervor, als erſtere den Reiz ber Neubelt verloren, Leptere durch Innigeres Min 
ſchließen der Kunftpoefie an die Volkepoeſie an Stärke gewonnen hatte, und beiden Richtum- 
‚gen wurde nun bis zu den Ertremen gefolgt, ja oft von ein und berfelben Perſon. &o von 
ren bie Brüder Argenfola (f. d.) nicht zufrieden, bie-burch das moderne Element im Sta» 
lienifchen gemilderte Ctafficität nachzuahmen, fondern fuchten unmittelbar dem Horaz nade 
uftreben; fo dichtete Eftevan de Billegas (f. d.) feine „Eröticas“ nach bem Borbilde 
Snateon’s und fogar in den altclaffiichen nachgebildeten Metren ; fo überfegte Juan be Jaͤu· 
zegui(f.d.) nicht nur den „Aminta” des Taffo und ben „Pastor fido“ des. Guarini, fondern 
auch Zucan’6 „Pharsalia“. Andererſeits fuchten Göngora (f.b.) und Auevedo (f.d.) den 
Romanzenfüil in die Kunftpoefie einzubürgern und zu cultiviren, während dieſelben bie Ita⸗ 
liener noch zu überbieten ftrebten und einen fogenannten gebildeten und geiftreichen Stil nad) 
dem Mufter der Mariniften einführten, der in Culteranismus und Conceptismus ausartete. 
Daß aber damals mehr als je die Voiks vor der Kunſtpoeſie berüdfichtige wurde, ift für 
letztere fehr folgenreich geworden. Zwar war die eigentliche Blüte der Volkspoefie in lyrifch · 
epifchen Romanen längft vorüber, weil durch den im der vorigen Periode immer fchroffer 
werdenden Gegenfag der Kunft» und Volkepoeſie und bie immer ſchaͤrfere Abfonderung ber 
Gebildeten vom Volke dieſes fi immer mehr nur auf die niedern Ciaſſen der Geſellſchaft 
nit politischer Unbedeutendheit beſchränkt fah und feine Lieber nur mehr die allgemein menſch · 
lichen oder ganz locale und fpecielle Intereffen zum Gegenftande Hatten unb daher den leich⸗ 
ten Iyrifchen Battungen ber Kiebes» und Tanzlieder (T.etrillas, Seguidillas u. f. w.) oder 
‚ dem Bänfelgefang anheimfielen; aber mit dem neu belebten Rationalbewußtfein war auch 
bei ben Gebilbeten und den Kunftdichtern ein hiſtoriſches und äfthetifches Intereffe an ben 
alten Volksromanzen erwacht, fie wurden neu aufgezeichnet, gefammelt, und Gelehrte und 
Kunftdichter wetteiferten, fie nachzuahmen, fie auf ihre Weiſe zu cultivicen und, wie fie glaube 
ten, auihrer Sphäre zu erheben. So entftanden von ber Mitte bes 16. bis zur Mitte des 
17. Jahrh. die meiften Romanzenfammlungen (f. Romanze), die freilich neben den | 
echten alten epifchen Volksromanzen eine Unzahl gemachter chronikenartiger oder rein Iy- | 
riſcher, von Gelehrten und Kunſtdichtern herrührenber enthalten. Durch diefe konnten zwar 
noch weniger wie anfänglic, die Spanier eine eigentlich epiſche Poeſie befommen, und unter * | 
der Unzahl gemachter Epopöen nad) dem Leiſten der altclaffifchen und italienifchen erheben 
ſich über die Mittelmaͤßigkeit höchſtens ber „Bernardo des Balbuena (f.d.), der „Mon- 
- serrate” des Virues, die „Betica” des Cueva (f. d.), bie „Cristiada” des Padre Hojeda 
und nur bie „Araucana” des Ercilla (f.b.) hat, weil fie auf einer objectimsepifchen lebendi- - 
gen Baſis entftanden, wahrhaft epiſchen Geift und epiſche Unmittelbarkeit. Nur der Com 
£raft zwiſchen biefen Beftrebungen ein Epos zu fehaffen und den dazu ganz ungünfligen 
eitverhäftniffen erzeugte die iromifch - epifchen Meiſterwerke, die komiſchen Her 
dengebichte des Lope de Vega („Gatomaquia’’), Billaviciofa („Mosquea“) und Que 
pedo. Aber die epifchen Elemente der alten Voikeromanzen in Verbindung mit der kunſt ⸗ 
‚mäßig ausgebildeten Lyrik wirkten beftuchtend auf dir Entwickelung des nationalen 
Runftdramas, der Comedia. Die bramatifche Poefie, die auch in Spanien mit der 
allſeitigern Entfaltung, reichern Lebensgeftaltung und zunehmenden künftlerifchen Bildung 
der Nation zum Bebürfnif und zum eigentlich adäquaten Ausdrud ihres poetifchen Le 
bens geworden war, hatte gleich beim Beginn in Naharro (f. d.), Gil Vicente (f. b.) 
und Lope de Rucda (f. b.) die Repräfentanten der Hauptrichtungen gefunden, bie fie fpä- 
Kr einſchlug, in dem Exftern den der mehr ibealifirenden, zu den phantaſiereichen Schöpfun 
‚gen bee heroifchen, Verwickelungs · und Intriguenftüde (Comedias de ruido, Comedias de 
<opa y espada) führenden; in den beiden Legtern aber bie Vorläufer ber Die Wirklichteit treu 
sopirenben Charakterſchilderer, denen fich bie zahlreichen Verfaffer der fogenannten Vor · und 
Zwiſchenſtũce (Loas, Pasos, Farsas, Entremeses, Sainetes und Comedias de figuron) aw- 
fHloffen. Neben diefen Gattungen beftanden unbezweifelt die geiftlichen Schauſpiele, aus 
Renen zunächft das fpan. Drama wie alle übrigen hervorgegangen ift, fort und bildeten ſch 
In ber Folge zu zwei verfchledenen Gattungen, den Autos sacramentales, b.i. 


nams ſtũcken und Autos al nacimiento zur Weihnachtefeier, nach Urt der. [hen Mig- 
ralitaͤten des Mittelalters, und ben Comedias divinas und de Santos, een 


Spuxifcge Opradpe unb Literatur son: 
der Heiligen Seſchichte und Heifigenlegenben, gleich den Mufterien oder Mizatteifpielen, aus. 
NZwar hatten auch auf dieſem Felde bie Claſſiciſten verfucht, theils durch Überfegungen, theils 
daurch ıgen bat ſpan. Drama nad) antiken Muftern au geſtalten, wie 3. B. Bo 

- cam, Fernan Perez de Diva (f. d.), Juan de Malara, um bie Mitte des 16. Jahrh., unl 
wehre Dichter der ſevillaner Schule, vie Geronimo Bermudez, geft. um 1589, der zwei Tra⸗ 
gedien mit Chören unter dem Namen Antonio de Silva ſchried, die aber ebenfo wenig wie - 
fpäter die kritiſchen Angriffe von Rey de Artieda, Gäfeales, Criftöval de Meſa, Willegas, - 
B. 8. de Argenfola u. A. die originelle reiche und volle Entwwidelung der nationellen Ko⸗ 
mödle aufzuhalten vermochte. Diefe glänzendfte Periode des fpan. Dramas reicht vom 
Ausgang bed 16. bis gegen Ende des 17. Jahrh. und die zahlreichen Bühnendichter jener 
Zeit geſtalten fich in zwei große Gruppen, als beren Mittelpunkte Lope de Vega (f. d.) und 
Galderon(f.d.) glänzen. &o waren theild Vorläufer theild Nachfolger des Exftern bie 
beiden als Epiker genannten Dichter Cueva und Virues; Cervantes, der aber in diefem Felde 
dem Rope die Palme nicht ſtreitig machen konnte, um in einem andern unerreicht zu blei⸗ 
benz Guillen de Gaftro, geft. 1631, deffen „Cid’ Gorneille'$ Vorbild war; Luis Beleg de 
Guevara (f. d.); Juan Perez de Montalvan (f.d.); Gabriel Tellez (f. d.), befannter 
unter dem Namen Tirfo de Molina ; Juan Rıriz de Alarcon, um 1628, ein origineller Dich 
ter und voll glühender Phantaſie und plaflifcher Kraft, deffen „Tejedor de Segovia” und 
„Genar amigos unter die Meiſterſtücke der heroifch«romantifchen Gattung gehören, und 
deffen Rufifpiel „La verdad sospechosa” das Vorbild von Corneille's „Menteur” iſt. Alle 
dieſe Dichter und vor Allen Lope de Vega zeichnen ſich durch eine reihe Erfindungsgabe, 
geniale Gonception und prägnante Naturähnlicjkeit aus; fie find die eigentlichen Schoͤpfer 
des fpan. Dramas aus durchaus nationalen Elementen, voltsthümlicher Begei und 
einer friſchen glühenden Phantafie geworden, deren Werke nur manchmal durch ein Zuviel 
des Guten, durch ollguflüchtige Gompofition und durch Bormlofigkeit entftellt wurden. Ju 
Calderon trat zu diefer Originalität und überfprudelnden Phantafie bie maͤßigende Reflerion' 
und bie forgfamere Ausführung im Einzelnen hinzu, und fo erreichte inihm das fpan. Drama 
feinen Gulminationspunft. Er verhält ſich zu Zope de Vega und feinen Vorgängern, auf de · 
ven Schultern ex ſteht, wie ein genialer Gärtner zu herrlichen Naturanlagen, die er weiſe be» 
auge und durch kuͤnſtieriſche Rachhülfe noch veredelt, ibealifirt und zur Vollendung echebt. 
Unter feinen Nachfoigern find die namhafteften Francisco de Roja 6 (f. d.), Aguftim Mo» 
reto (f.d.), M.$ragofo, um 1650, 3.3. Diamante, um 1670, beffen „Eid“ eben ⸗ 
falls von Corneille vielfach benugt wurde; Antonio Hurtado de Mendoza (f.d.); Juan 
be la Hoz, geft. gegen Ende des 17. Jahrh.; Antonio de Solis, deffen eigentliche Ruhm 
mehr in feinen Geſchichtswerken gegrünbet ift, und Aguftin de Salazar y Torres, geſt 1675, 
der in. feinen lyriſchen wie bramatifchen Werken ſich [yon zum „Estilo eulto“ hinmeigt, in 
den phantaflifh „märchenhaft gehaltenen Dramen aber eine blühende Yhantafte zeigt. Ja 
felbft als die fpan. Poefie zu Ende diefer Periode von ihrer Ausartung durch die Eulterani- 
ſten in faft gänzliche Ermattung geſunken war, trieb die bramatifche noch eine Nachblüte in 
den wenigftens noch echt fan. Beift athmenden Werken von Bances Cändamo, geft. 1709, 
Gaftizares, geſt. um 1750, und Antonio de Zamora, um 1722, die vorzüglich die Comedia 
de figuron ausbildeten, und des Reptern „Don Juan” ift durch Mozart’8 Oper berühmt ge: 
worden. Vgl. A. F. von Schod, Seſchichte der dramatifchen Literatur und Kunft in Spa« 
vien (3 Bde., Berl. 1845—46). Unter ben übrigen Dichtern, deren Menge eben ihre 
Mittehmäigkeit und den Berfall der Kunft beweiſt, find höchftens noch zu nennen bie Ro- 
wanzendiäjter Esquilache (f. d.) und Arteaga, geſt. 1633, Bernardin de Mebolledo, geſt. 
1676, unb bie mericanifcye Nonne Iner de la Gruz, um 1700. 

Ein analoges Schickſal mit der Dichtkunſt in gebundener Rede Hatte die in unger 
bundener und’die fünftlerifche Profa in diefer Periode. Auch hier find zwei Haupt- 
richtungen eriennbar, das Streben nach Eondfion und Eleganz der Form nad} den antifen. 
Mufern und die Entwickelung des Nationalfils. Das Erſtere zeigt fich zuerſt in den Hifto: 
sitern, die num mit noch größerem Bewußtſein den alten Chronikenſiil aufgaben und die 
hiſtoriſche Kunft ie pragmatiſcher Behandlung und ſchöner Form den Griechen und Römern 
abyalernen ſuchten. . Diefe Kendenz zeigt ſich fon in den Werken der Hafhifteriographew 


ss Gpemifht Gpreige nı Hircabut 
Karl’ V., Hatsuio de Saevara gefl. 1618, Vedro Blei, gel. 15:00, ui ii iuulienbe, 
geil 1574, und noch mehr in der „Historia de ia guerra eowira lex ineriscue‘ wor VNde⸗ 
‚a, deffen Werk ber Graf Portalegte, gefl. 1681, engine, abe fol Jane Binde 
air gleich kam. Auf diefer Bahn folgten die Verfaffer allgemeiner Gefchisßte wen: em 
nien, Fl. de Ocampo (1. d.) und Aubroſto de Morales, geft. 18200 u ei ber 
Krone von Tragen Zurita (f. d.) und fein Fortfeger, — or 
genſola; der ebenfalls als Dichter bekannt ‚aber meche durch feine 
Aufftandes in Eatalonien berühmte r. M. be Mele(f.b.); Fame Bmtetid, 
der Marques dei Espinar, ber die „Befchichte ber. Kriege in.den Meberlenden dam 
beſchrieb / wobei er felbft ais General und @efanbter thätig wat; Een demrene) 
und Ant. de Bolis(f.d.); mährend in Marian a's (f.d.) ſpaniſch gefücikbiue Ger 
ſchichte des Boterlando der Nationalſtil, veredelt durch chaffüfche Mufier, ſich am fdpbafken 
und freieſten zeigt. Wed bie ſich ſchon iu der ver· 
hergehenden Periode ausfprach, fand nun in ber audgebildeteren Profa end. getigueeren 
Ausdtud. Den Beweis davon Kiefern bie moraliſch phnoſophiſchen d bhaudiu Re | 
de Olida (f.d.) und feinem dortſeher Br. Cervanted de geſt. 15469 Der ' 
Diftoritern genannten Profaiften Guevara und Mejia ale Berfafſer der „Beio] de 
cipesꝰ, de6 „Menosprecio de h corte“, ber ‚‚Sitva de varia leucion‘ und des 
ernditun“ 1. f. w., forsie bie politif(jen Gchriften de$ Baadebra yBasarbo (fd); bie 
m bipfematifeger Beingei ge geführten Corteſpondenzen des fo berührt gewordenc 
fehreibere. Mhiſipps II. Antonio Perez — E— Sr „Par. el ni: 
philoſophſe ltene Unterſuchung des man Hu atte — 
mit viel a Warme und Drigmaktät find geſchrieben bie dern Wuı eilt a 
ſagenden aſcetifchen und religisſen Erbaunmgsichriften ven ben „Des Laises“, 
"Sr. Luis de Leon und dem berühmten Ranztivednet Fr. ua be — 3 ves Der 
" Beamten ak 1610 Fe par rin 
ausgesicmeten Biographen in gr. Diego be Yepee , fand; and vom den buru chee 
zeitgiäfen Poeſten nicht minder ausgejeishneten Dichtern und Piofalften ©. —— — 
gel. 1501, uird Pedro Bralon de Thaide geft, um 1506, WR batı Feier IumanscWe- 
geifketung und ber Eieganı hunnanifi uiſtiſcher Südung vettheldigke bie umterbrfidite 
in Wineriä ber edle Las Cafas (f. b.). oc eigenthinnficher entmohelehte fich die Prof hi 
ben Vetken ber Phantaſie; fo wurden bie einer vorgeſchrittenen Ginkifation noch ent- 
rer Fi proſalſchen Kormen des Romans und ber Novelle auch ki Spanien 
war war der Mitternoman mit Ber ausgelebten Iber bes Rikteuchunts dan 
Ver pr Kong rung she gig so Ha = len 
bes „Amadis”, ben Palmeriwen, Primaleon u. f. to. Längfb zus hohlen Garikatuz 
zwar war bie Novelle eine ben Spaniern aus Italien zugefanmene weis en De ame 
Fenga Bei von Shan Ximanehe, um 15705 —— — anaugce 
u. ã. nachseahnet wurde. Aber bet Contraſt im Mittetreiman zwiſchen Idee Frhr 
—* ——— 8) — —— 
„Den @uijote” ironifch parodirt, der umwrseichte * 
gilt; aber ————— ch emplares” eb ka 


bajos de Persiles y Bigismunda* bie Roselle und ben Bichtsromian fo zu nau⸗ 
naliſtren, daß blefe Gattungen ganz volkethümlich wurden und er viele “ 
wovon freilich keiner kounte. iger nachchellig ald ben BRienertuniunäen 
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Fine „Galaten“, ſchrich nie —— a ne De ankam, 
noch lange cultivirt wurbe. Die ae nen Glen u den fpan. Piofufehuifzfieiiern ben 
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een und in ohne? 6 „Marcos Oregon. Gine dritte Dar · 

deb.fgaun, Lebens buden die nachher In faſt alle europ ———— 

es buslehkunhantafälchen ei, der zuerſt von Quevedo ir feinen 

- BA, aufgedradge; dann von 2,2, de Guevara, (f. d,) im „Diablo cojuelo‘’ mit 

ihgpar fü innen und —* von Baaurdra Farardo in ber „‚Republica, 

Upaenia!! zu. großer. ausgebildet wurde. Auch die Unfänge des —*8 Ro · 

amd echlelten die — noch in dicher Periode an dee fa berühmt dewor denen „Historia, 

aim ‚guerran civileg de Granasla” yon Gines Pereʒ de Hita, um 590, und ander „Histo- 

de. Iga Incag del Pexu” von Juca Garciiofo de la Vega, g 162 Aber auch die 

* fa Gt, am Ende Fe Periode dur den Cinfluß der —S und —5 — 
ni den Rizarretien des „Estilo cults” herah; unter ber 

Schue if einer der geiſtreichſien —* eiftigſſen Foͤrderet ber unuatůrlichen — di 

Isle Ban Grecian 
Die. vierte eBerioe, van ha Mi deg 18, Sahrh, bis auf Die Gegenwart, charal⸗ 
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wu {rhöpfung des alten. Rationalgefhmadts, Bald Finſiu 
ameianen, ja alß * augafchen werden. Es behurfie nur g kuͤtieru 
woh taiw⸗ gern um ihm Ra rg und diefer fand fich in Ruzan 
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(1. d.), und die Zahl derneneften fpan. Dichter iſt ſchon wieder fo groß, Daß es genügen muß, 
nur beifpielweife einige der namhafteften anzuführen, wie Tapia (f. d.), Maury (f. b.), 
Juan Bantifta Alonfo („Poesias”, Madr. 1834), Jacinto de Salas y Quiroga (,,P 
Madr. 1934), Espronceda (f.d.), Serafin Calderon (f.b.), Zorrillalf.b.), Hargen- 
Bufc (f..), R. de Gampoamor („Poesfas, Mabr. 1840), Santos Lopez Pelegein (unter 
dem Namen Abenamar, „‚Poesfas”, Madr. 1841 —42), und unter ben Frauen Gertrudis 
Gomez de Avellaneba („Poesias”, Madr. 1842). Was nun insbefondere die epifhe und 
* Torifchsepifche Poefie betrifft, fo konnte natürlich die neuefte Zeit noch weniger eigentfiche 
ven hervorbringen als cine der vorhergehenden Perioden; bie gemachten Epopöen, woran 
es auch jegt nicht fehlte, vole Die Verſuche von ben beiden Moratin, von Escoiquiz, Reinefo, 
Maury, Saavedra u. A., find ebenfo ohne wahren epiſchen Geiſt, wie bie meiften modernen 
Producte diefer Art; aber bemerkenswerth iſi e&, daß die Spanier endlich einzufehen be · 
gannen, baf bie einzige volks- und zeitgemäße Epit für fie in ber Wiederbe— de 
omangen » und Sagenpoefie zu ſuchen fei, wozu den erften Impuls Saavedra gab, bem 
Mora, Zorrilla, Gregorio Romeo h Larrafiaga („Historias caballerescas espafiolas”, Made. 
1843, und „Cuentos histöricos, legendas antiguas y tradiciones populares”, Madr. 
1841), Manuel de Santa-Ana („Romances y legendas andalucas”, Madr. 1845) u. A. 
gefolgt find. Das fpan. Drama diefer Periode litt am meiften durch die Kämpfe ber franz. 
tlaſſiſchen Schufe und der Nationalpartei. Die fpan. Bühne bot und bietet zum Theil noch 
gegenwärtig eine wahre Olla podrida von ben ertremften Gegenfägen bar; fo behaupteten 
ftröfeften Ausgeburten ber kraftlos gewordenen alten Schule neben 
en der Galliciften. Denn das fpan. Publicum zog noch lange vor, 
ı ber laffifchen Zeit, wovon ſich einige bis auf den heutigen Tag auf 
ber die matten Rachahmungen berfelben eines Gerarbo Lobo, Seo 
{., bie finnlofen Zauberftüde eines Hibalgo, $rumento, Buſtamente 
_ m und Melodramen eines Gomella u. A. zu fehen, als die geift- 

und farblofen claſſiſch · langweiligen Gähnftüde eines Montiono y Ruyando, Trigueros und " 
felbft die etwas beffern, aber immer noch fehr nüchternen Producte des älteren Moratin, 
Kopez de Ayala, Jovellanos, Iriarte u. A. Erſt dem Leandro Fernandez Moratin (f.b.) 
‚gelang es durch feine im feinern franz. Geſchmack mit vielem Talent, aber ebenfalls noch ſehr 
timib_ gefchriebenen Ruftfpiele auch auf ber Bühne durchzudringen und auf einige Zeit 
bem fogenannten claffifchen Geſchmack Eingang zu verſchaffen, ja ihn unter ben Bebildeten 
fo Herrfchend zu machen, daß fie fic) des alten Nationalgefchmacks ſchaͤnten. Selbſt fo begabte 
Dichter wie Cienfuegos, Duintana, Boroffiza (f. b.), Martinez be la Rofa, Saavedra, 
Breton u. X. trugen einige Zeit diefe claſſiſchen Feffeln, und nur im ben braftifäh-twigigen 
„Sainetes“ des Ramon be la Cruz (befte Ausg., 2 Bde. Mabr. 1846) lebte und wurde ber 
echte alte Nationalgeift geduldet. als bie Branzofen felbft dieſe Feſſeln brachen, fand iht 
- Beifpiel aud) in Spanien Nachahmer, von welchen die Beſonneneren zu den alten Rational- 
formen zurüdtehrten und fie mit den. Anfoderungen des modernen Zeitgeiſtes zu vereinen 
fuchtenz die minder Einfichtigen aber, und deren Zahl war leider die größere, von dem Taumel 
der fogenannten romantifchen Schule in Frankreich ſich fortreißen ließen und al ben un« 
finnigen Greuel und melodramatifchen Rührei der Porte Saint-Martin, fei es in Uber 
Ksungen, fei es in noch grafferen Rachahmungen, auf die Bühne von Madrid verpflanzten. 
ber. dieſes imitatorum pecus erhoben ſich allerdings einige begabtere, theils zu großen Hoffe 
‚nungen berechtigende, theils fie ſchon erfüllende Dichter, vote ehen jene erflgenannten, nun 
felbftändiger auftretenden Dramatiker Breton, Martinez de la Rofa, Tapia und Gaavedra, 
denen ſich die jümgern Talente, wie Gil y Zärate (f.d.), Hartzenbuſch, Mariano Fofe de 
"Larra(f.d.), Antonio Garcia Guti Patricio de la Escofura, Zorrilla Moral, der noch 
mehr unter den engl. als fpan. Luſtſpiell berühmt gewordene Trueba (f. b.), Ven⸗ 
turadela Vega, Sampoamor, Rubi u. A. anſchloſſen. Diefe neueften Stücke find gefammelt 
in der „Galeria dramätica. Teatro moderno“‘, die ſchon über 50 Bände zählt. Wuch die 
Profa war zu Anfang 'diefer Periode durch die culteraniflifche Manier und die. allgemeirie 
"Weiftesebbe ſehr herabgefommen und bedurfte der Reform. für biefe arbeiteten zuerſt der 
Benedictiner Feyjoo (f.d.) durch feine Ruͤckkehr zus Einfachheit der claſſtſchen Mufter 
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feines Vaterlande; ber Jefnit Jol a (f. d.), der bie trivlafe und bombaftiſche Kanzelberedt · 
farafeit feiner Beitin dem fatieifyen Roman „ray Cahapazas”' lächerlich machte; die Dir 
florifer Uon, Mufioz (f. d.), Capmany (f. d.), Berreras (f. b.), Dufntana, Navar- 
rete (ſ d.), Giemenein (f.d.), Torreno (f.d.), Mühe, Maldenado („Befchichte bes 
Unabhängigteitätriege”, Mabr. 1833); bie Stoatsmänner Campomanes(f.d.), Ela» - 
vijo (f.d.) und ver Allen Spaniens Gicero, Jove llano s (1.d.), und ber berühmte Redner 
und Polititer Aguſtin Arguelles (f.d.), wie denn der profatfche Stil durch die politiſche 
Rednerbühne in den wiederhergefteliten Rationalverfammlungen überhaupt an Energie und 
Bialektifäer Schärfe gewann. Audy die politiicen Leidenfchaften machten betebt, wie fich in 
den Schriften von Minano (f.d.), Marina (f. d.), Zarra (Figaro), Aleala · Galiano, 
Donofo Evrtes (f. d.), in den Reden Martinez de ia Roſa's u. A. zeigt. Dazu trugen 
auch die phllologifch Fritifchen Wrbeiten von Gallardo, Salvd (f. b.), Liſta Hermofilla, 
Narchena u. 9. bei, fowie die jegt in Maffen auftaudenden politiſch · beiletriftiichen Zeit 
foriften, wie bie „Revista espailola”, der „Artista” u. f. w., bie auch viele fehr gelungene 
und ſchoͤn geſchriebene Sittenſchilderungen und ſatiriſche Darſtellungen aus bem Leben der 
Segenwart enthielten, wie die von Mefonero y Romanos (ſ. d.), von Larra, die vou 
Nehren geiſtreich geſchriebenen „Tipos espaoles” (Madr. 1843—44), „Los E⸗paũole⸗ 
intados por sf mismos” (Mabr. 1843) u. ſ. w. Nachdem bie Spanier lange die Form des 
o man ð vernachlaͤſſigt Hatten, fingen fie in der Iegten Zeit an, durch die Erfolge der Fran⸗ 
Sofen und Engländer in Gente aufgemuntert, fid mit Vorliebe nieder darauf zu ver« 
kegen. Sie begannen mit Überfegungen und Nachahmungen franz. und engl. Originale, ja 
Trueba ſchrieb fogar mehre Romane in engl. Sprache; dann aber folgte eine ſolche Fiut vom 
Driginalremanen, daß auch in Spanien dieſes Epos der modernen Zeit zur Lieblingeform 
und in verſchledenen Arten ausgebildet worden iſt. &o find befenbers im Fache des 
hiſtor iſchen und Sittenr o mans zu nenmen die Romane von Humara y Salamanca 
(‚Los amigos enemigos, Madr. 1834), Escofura („El conde de Candespina” und „Ni 
tey ni roque”), Martinez de la Rofa („Isabel de Solis‘‘), Espronceda („Sancho Sekdaiia”), 
Sarra („Maclas’‘), Jofe de Villaita („Ei golpe en vago”), Gerafin Talderon („Moros y 
oristianos“) und Gertrudis de Abellaneda („Dos mugeres”). Enduch cultivirten fie aud 
wieder das Fach der Rovelle und kehrten hierin zur NRachahmung ihrer Meifterwerke aus der 
goldenen Zeit zurüd; fo erſchien eine „Coleccion de novelas originales espafiolas” (Mabr. 
4838), die mitunter Borzügliches enthält; fo feit 1842 „Escenas contemporaneas de ia 
revolucion espanola” unter dem Xitel „Jardin literario”, u.ſ. w. Kurz es hat fi) in der 
ueueften Zeit ein fo veges und vielfeltig literartfehes Leben mit ber Bichtunng, das Modern 
Europäifcye mit dem Spaniſch · Rationalen zu verſchmelzen, wieder entfaltet, daß man ge - 
gründete Hoffnung hat, die fpan. Riteratur wieder einen ber erften Pläge unter denen Eu · 
ropas einnehmen zu fehen. Unter ben Bearbeitungen bee Gefhichte der fpan. Natio- 
nalliteratur, worin aber die Deutfcyen beimeitem mehr als die Eingeborenen geleiftet 
Yaben, und den Hülfemitteln und Materialienfammlungen find aufer ben ſchon erwähnten 
enpfehlenswerth Bouterwek's (ſ. d.) noch immer unentbehrliches Werk, das zum 
Zeil nur von Gomez de Eortina und Hugalde y Molinedo ins Spaniſche mit bedeutenden 
Aufägen überfegt worden iſt (Madr. 1829); ferner Die ihren Sammlungen vorgefegten Um · 
ziffe von@Luintana, „Poesfas selectas’castellanas” und „Musa &pica esp.”’(6Bde., Mabr. 
1830—33) und von Mendibil und Silvela, „Biblioteca selecta de lit. esp.” (4 Bbe., 
Bordeaur 1819); Puibusque, „Histoire comparee des litt. esp. et franc.” (2 Bde., Bar. 


1843); Sebano’s „Parnaso espafioP” (9 Bde, Mabr. 1768— 78); bie „Coleccion de - 


. Aiwersos poetas esp.” von Ramon Bernanbez (20 Bde, Madr. 1789—1819); die „Fio- 
sesta de rimas antiguas castellanas‘' von Böhl be Faber (3 Wbe., Hamb. 1821 —25), ber 
auch ein „Teatro esp. anterior & L.ope de Vega” (Sumb. 1832) herausgab, und als Fort» 
fegung von erfterer die „Floꝛ esta de rimas modernas castellanas" von $.3.Wolf (2Bbe,, 
Bar. 1837); Capmony's „Ieatro historico-crftico de la elocuencia castellana” (5 Bbe., 
Madr. 178694), wevon wie von mehten andern Sammlungen ber Urt Cugenio de 
Dion bei Baxtıy zu Varit Rachdrücke veranflaltet hat unter dem Titel „Coleccion de 
los mejores autores esp. antiguos y modemas‘‘, die aber beiveitam Übertzoffet mich hırcch 
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mano, candnico y castellanoꝰ (Madt. I1831); von Zuabnavar y Francia „Compendio 
historico de ha jurisprudencia de la corona de Castilla” (Madr. 1832); von Rodrigo 
Quiroga, „Compendio hist. del derechorivil de Espaha” (Salamanca 1837) und von 
Er. Magin Ferrer, „Las leyes fundamentales de la monarqufa esp., scgun fueron an- ° 
tiguamente y segun conviene que sean en la Epoca actual” (Barcelona 1843). Gpfte 
matifch wurde das vaterlänbifche Recht bearbeitet, aufer von den ältern Geſetgelehrten 
Febrero, Juan Sala, Tapia u. A., in neueſter Zeit fehr eifrig von Wivarez, „Derecho 
real de Esp.“ (Madr. 1834); Fernandez de la Run, „Lecciones de derecho esp.! 
(Madr. 1837), und Ramen Sala, „Leceiones de derecho publico constitacional” 
(Mabr. 1837); die Gerichtsordnung von Manrefa Sanchez, „Foro esp.” (Madr: 1834), 
der auch eine „Historia legal de Esp. (Mabr. 1842) herausgab, und Fermin Verlanga Hu · 
erta, „Procedimiento an materia criminal” (Madr. 1842); das Staats» und Völkerrecht 
son Donofo Eortes (f. d.); Andres Bello, „Principios de derecho de gentes” (Par. 
1840), und Aguftin Letamendi, „Tratado de jurisprad. diplomatico - consular” (Mabr. 
3843). Aud das adminiftrative Recht wurde in neueſter Zeit mehr berückſichtigt und es er» 
fihienen Arbeiten Darüber von Pebro Gomez de la Serna, „Instituciones del derecho admi- 
wistrativo e⸗p.“ (Madr. 1842); Mariano Ortiz de Zufiiga, „Elementos del der. ad.” 
Granada 1342—43) und von demfelben „Legislacion administrätiva” (Granada 1842). 
Das conſtitutionelle Beben zeigte ſich auch in ber Wiffenfchaft durch Tomas Berfr. Soler’s 
„Monarquia constitucional” (2. Ausg., Madr. 1842); Fern. Corradi's „Tecciones de 
elocwencia forense y parlämentaria” (Madr. 1843) u. ſ. w. Endlich wurden fogar Ber 
ſeoche über Rechtsphiloſophie gemacht, wie von dem berühmten Deputirten und Redner 
Wieald-@alianio, „Mäximas y principios de legislacion universal” (Mabr. 1834) und „De 

. kirevision de nuestras leyes”’ (Mabr. 1837), und von Donofo Cortes. Im ironiſchen 
Gegenfag zu dem von jeher in Spanien herrfchenden fhlechten Staatshaushalt wurden bie 
Tameraliftifhenundpolitifchen Wiffenfchaften befonbers feitder Bitte bes 13. Jaheh. 
mit befonberer Vorliebe theorrtiſch betrieben. So waren ſchon zu Anfang bes jegigen Jahr: 
handerts die Schriften über Rationatötonomie fo angewachſen, daß Seinpere eine eigene 
wBiblioteca espafiola econdmico - politica” (4 Bde., Mabr. 1801 — 21) herausgeben 
konnte; ex felbft ſchrieb mehre Werke diefes Baches, wie „Historia del Injo y de las leyes 
suntwarims de Espain” (Mabr. 1798); „Historia de los vincnlos y mayorangos“ 
Eadr. 1805); ebenfo find, außer den im vorigen Jahrhundert und zu Anfang des jegigen 
darin berfihmt gewordenen Schriftſtellern wie Campomanes, Jovellanos, Cabarrus (fd.), 
wovon die beiden Lettern claffifches Anfehen erhalten haben, in ber neweften Zeit darin aus · 
serrichnet und von europ. Rufe Canga-Arguelles (f. d) und Florez Efizada (ſ. d.), 
Denen ſich Valle Santoro, „Elementos de economia poktica”. (Madr. 1842); Ramen 
de la Sagra, „I.a industria algodonera y los obreros en Catalans” (Made. 1341); 
Wantel de Marllani, „De la influencia del sistema prohibitivo en la agricultura, in- 
Austria, comereio y rentas pablicas“' (Mabr. 1842) u. X. angefäloffen haben. 

- In den mebicinifgen Wiffenfhaften waren vorzüglich bie ſpan. Araber und 
Quden berühmt und erfahren. Unter den fpan. Chriſten fingen biefe Wiffenfchaften erſt, 
nachdem im Mittelalter die Geiſtlichkeit ſich auch damit befaßt Hatte, feit dem legten Jahr 
hundert an, blühender zu werden. &o find von ben verdienten Medicinern des 18. Jahrh. 
gu nennen Piquer, Vives, Luzutiaga, Bonello y Lacaba, Hernandez, Ortiz und Miguel 
Roper; unter denen ber neueflen Zeit zeichnen fi) aus Billalba, „Epidemiologia ep.’ 
(Mebr. 1802); Guillermo Gampebto, „Novisimo cabero 6 instituciones de albeiterin«“ 
@. Aufl., Madr. 1843); Franc. Llorca y Ferrandiz, „Compendio elemental.de med. 
teörica“ Valencia 1842—43); Nic. de Alfaro, „Tratado tedrico-practico de enfer- 
medades cutaneas” (Mabr. 1840); Eduardo Chao, „Curso elemental de mineralogia 
medica‘' (Madr. 1844); und befonders empfehlenswerth, ift Antonio Fernandez Moreien, 
AMi⸗toria bibliogräfica de la medicina esp.” (4 Bde., Made. 1842—43), . 
ipemacit. Die pen wurde en Goal Dan, dm Bene Beinen avant, 

ema tik. Die erſteren wurden von Caſal ling, ben. tanifern 654 
ae. 1894, der eine diera von Spanien heraufgab, uud H. Mulg, ben man cine Fler. 


yon Peru verbauft, dem durch feins Abhandlung über die Baumwollenpflanze auch a6 
Stitiften berühmt geworbenen Rojas Elemente, dem Reifenden Azara u. X. geflegt, denen ſich 
in neuefter Zeit die Botaniker Lagasca und Rulz y Pavon, die einen europ. Auf haben, 
Manuel Blanco, „Flora de Filipinas” (Mafiila 1837); Miguel Golmeiro, „Ensayo histö- 
Fico sobre los progresos de la botänica” (Barcelona 1842); bie befonders zahlreichen 
Mineralogen,, wie Alvarado de la Peña, „El reino mineral” (Mabr. 1832); Jofe Maria 
Paniagua, „Tratado del carbon de tierra” (Mabr. 1842); I. Lopez Novella, „Curso 
completo de geologia” (Madr. 1843); Ant. Maria de Cieneros y Lanuza, „Lecciones 
de mineralogia” (Madt. 1844); Alonfo Tarilis Lafo, „Tratado de las minas autiguns 
de Esp,” (Mar. 1814) u. A. anſchließen; und durch die Grrichtung einer Löniglichen Aka» 
demie der mathematifchen und Naturwiffenfchaften zu Madrid, im Febr. 1847, wird beren 
Bahlnoch wachfen. In den mathematifchen Wiffenfchaften, in welchen Spanien ſchon in äle 
terer Zeit namhafte Schriftfteller aufzuweiſen hatte, find in der nenern und neueften zu nen» 

nien Jofe Mariano Vallejo, „Tratado elementar de matemätica” (Madr. 1821); Na⸗ 
varrete (f. d.); Alberto Lifta (f. d.); Jayme Simo, „Cuadearo de proposiciones 
aritmeticas” (Par. 1840); Jofe Reguero Arguelles, „Uranografia vulgar (Toledo 1842), 
und Juan Cortazar, „Memoria sobre el calculo delinteres” (Mabr. 1843), 

Bu ben am meiften von ben Spanien bebauten wiſſenſchaftlichen Gebieten gehören bie 
Geographie und Statiftit. Schon in früherer Zeit Haben bie Eroberungen jn fremden 
Welttheilen und die Entdeckungsreiſen fie bazu veranlaft, wovon allein ſchon die trefflich ger 
ſchriebene „Historia de los descubrimientos y viajes de los Espaüoles” von Navarrete 
den Beweis liefern Tann. Daß fie auch in neuerer Zeit nicht zurüdblieben, beweifen bie 
Schriften von Ponz, Tofifio, Lopez Ulloa, Jorge Juan, Ancillon, Clavigo y Viera's 
uVinge de Esp.”; Mifiano's „Diecionario geograf. de Esp.” (11 Bde., Makr. 1826 
— 28); Verdejo Paez' „Descripcion de Esp.” und deffen „Principios de geograf. astrouo- _ 
mica, fisica y politica antigua y moderna” (7. Aufl., Madr. 1943); CeanBermubey’ 

„Sumario de las antigüedades romanas que hay en Rep.“ (Madr. 1832) und Corte; y 
Ro 63’ „Diecionario geograf.-hist. de la Esp. antigüa Tarraconense, Betica y Lusitana” 

jadr. 1836), beide für die alte Geographie Spaniens wichtig; Ramon de la Sagra, 
„Historia economico-po! yestadfstica de la.isla de Cuba” (Havana 1831 und Par. 
1843); Zufer, „Estadistica 6 censo general de poblacion de Kap.“ (Madr. 1843); 
Babia (f. d.); Mellado, „Guia del viagero en Esp,” (2. Aufl., Mabr. 1843); Serafın 
Galderon, „Cuadro geogräfico, estad., hist., polit. del imp. de Marruecos” (Mabr. 
1844), unb Gaballero, „Manual geograf.-administrativo de la monarquia esp.“ 
(Made. 1844). ö ' 

Am reichften ift aber das Fach der Geſchichte und der hiſto riſchen Wiffenfhaf- 
ten von den Spaniern ausgeftattet worden, befonders der vaterländifchen Geſchichte und jener 
der von ihnen eroberten Länder, wozu fie ſchon ihr lebendiges Nationalbewußtfein antrieb. 
Zuerſt fehrieben freilich auch fie ihre Geſchichte in lat. Sprache, wie z. B. Iſidorus Hispar 
lenſis, Rodericus Toletanus und Lucas Tubenfis; feit der Zeit Alfons’ X., deffen „Crö- 
nica general” hier Epoche macht, folgten fid aber eine Reihe von Chroniken in der, Landes- 
Prache, worunter viele, wie erwähnt, fid über den germöhnlichen Werth von Schriften der 
Art erheben. Seit den Fatholifchen Königen und der humaniftiihen Gultur in Spanien 
kam außer bem Streben nach ſtiliſtiſcher Vervolllommnung auch ein Sinn für pragmatifche 
Auffaffung und Durftellung in die Geſchichtswerke der Spanier, wovon bie meiften als auch 
der Geſchichte ber Nationalliteratur angehörig dort genannt worden find. Hier find alfo nur 
noch einige mehr ber hiftorifchen Forſchung angehörige nachzutragen, worin bie Spanier frei 
Ti) mehr guten Willen als Kritik bewiefen haben. So waren fleifige Materialienfammler 
Eſtevan de Garibay y Zamalloa geft. 1599, deffen „Crönica de Esp.”“ viel benugt wurde; 
Ambrofio Morales, Argotede Molina, Ortiz h Zuñiga, ber Marquesvon Mondejar, Ferreras: 
u. A. Im 18. Jahrh. zeichneten ſich Henrique Flor ez (f. d.) aus; im 19. der Drientalift 
Conde, „Historia de la‘dominacion de los Arabes en Espaüa” (Madr. 1820; deutſch 
von Rutſchmann, Karlsr. 1825); Wscargota, „Historia de Eap.“ (Madr. 1897) als Forte - 

ſetung einer Überfegung von Anquetil's Univerfalgefihichte, ſowie Lifta bie von Sehur auf 





bro Epaniſche Eprache und Literatut 
ſpan. Boden verpflamte. Beſonders Mi die Thaͤtigkeit der Königlichen Akademle der Ge⸗ 
ſchichte ruͤhmend zu erwaͤhnen, die außer thren „Memorias” (7 Bde, Madr. K96—1836) 
mehre Quellenſch herausgab. Darau reihen ſich wichtige Urkundenſammlungen wie bie 
von Gapmany (f. d.); die „Coleecion de documentos concernientes & las provincias 
Vascongadas etc. copindas del archivo de Simancas’’ (6 Bde. Madr. 1829 — 33); 
Mipofl'$ „Documentos del archivo de la catedral de Vich” (Barcelona 1834), und 
„Coleccion de docnmentos ineditos para la hist. de Esp.“ von Navarrete, Salvaͤ und Ba» 
randa (Mabr. 1842). Am meiften wurde natürlich auch jept Die varerländifche Geſchichte 
bearbettet und zwar mit mehr Kritiß, wievon Masdeu, „Historia critica de Esp,”’ (20 Bde, 
Madr. 1783— 1800), deffen Kritik nur zu fehr deſttuctiv It; ein brauchbares &ronofogifih 
gi tues Sarasug Tieferte Ortiz y &any, „‚Compendio cronologico de la historia de 
p.“ (2. Ausg. mit Fortfegung bis zum Tode inand’s VII, 9 Bde., Madr. 1841); 
daran ſchlleßen fich die Arbeiten Über bie fpan. Culturgeſchichte von Tapta (ſ. d,) und Fer · 
min Gonzalo Morton, „Curso de historia‘de la civilizacion de Esp.” (Madr. 1842), und 
die außerordentlich zahireichen Provinzial«, Staͤdte · und Rocalgefäichten. Als einige der 
ausgezeichnetſten führen wir an Jofe Yanguas y Miranda, „Historia compendiada del 
reino de Navarra” (Mabr. 1833); Bofarull y Mascaro, „Los condes de Barcelona” 
jurcelona 1836); Joſe Hidalgo Morales, „Iberia 6 Granada” (Madr. 1842); 
guſtin Azeona, „Historia de Madrid” (Madr. 1843); Bicente Bol, „Historia de 
la ciudad y reino de Valencia” (Wafencia 1845), und Wolf be Caſtro, „Historia de 
Ia eindad de Cädiz' (Gadig 1845). Chenfo ft auch in neuefter Zeit die Kbefchidhte der 
chemaligen fpan. « amerik. Colonien bearbeitet tworhen, z.B. yon Torrents, „Historia ge- 
neral de la revolucion moderna hisp. - americ.” (5 Bde., Madt. 1829— 30); Iſe 
Maria Luls Mora, „Mejico ysas revoluciones” (s Bde. Par. 1336); von Barait y Ra 
mon Diay, „Besumen de la historia de Venezuela” (Par. 134 1) umd bed Pedro de 
Angrlis fehr wichtige „Coleccion de ebras y documentos rel, & la historia de las pro- 
vincias del Rio de la Plata” (6 Bde. Buenos · Ayres 1837). Mon ben vielen Geſchichtea 
über einzelne Perioden oder ausgezeichnete Perfonen des Vaterlands Fönnen aus der 
fen Zeit nur als ein paar ber bebeutendften Mufter angeführt werden Zofe Gonzale ir 
vajai, La Espafia de los Borbones” (Madr. 1843); Evarifto de San Pigud, „Kisto- 
via de Felipe 11.” (Mabr. 1844); Joaquin Franc. Padero, „Historia dalaregenda dee 
reina Cristina” (Madr. 1841) und bie „Galeria de hombres celebres contemporaneos” 
von Paftor Diaz und F. Tardenas (Madr. 1821). Aus der Unzahl von Geſchichtzwerken und 
Memoiren über die Iepten fpan. Mevolutionen und Vürgerkriege mag ed genügen, belſpiele⸗ 
weiſe das berühmte Werk von Toreno (ſ. d.), die Memoisen bes * eh De lored 
Wond. 1834 und Madr. 1844); daß erwähnte claffifche Werk von Maldonadp; die Bios 
graphte Ehpartero's von Joſt Seſundo Florez (Madr. 1843); die Memoiren der Bene 
rale Juan van Halen, Mlander u. f. w. angufäßren. Kurz man fieht [yon aus — 
ſihrungen, daß Spanien auch jegt noch feinen alten Nuhm im Fache bez hiſtoriſchen Mi 


aften behauptet. 

Nicht fo Rüpmliches laͤßt ſich von der Bearbeitung ber philologifgen Dis 
nenin mien fagen. "Denn diefe fehen kritiſchen Scharffinn und Freiheit vom Aytari 
glanben voraus, welche Cigenſchaften die geitfigen und weltlichen Hereſchet in Spaten 
mögichk zu unterdrüäcden bemüht waren. Man beanügte ſich großentheils, die Schriften be 
Alterthums oder bes Drients in die Landesſprache zu überlegen, wie Died mit mehren 
ſiſchen und .arab. Werken fon unter Alfons X, geſchah. Bo zeichnete ſich im 15. 
dich Kemntnip des Hebrätfchen und Griechiſchen Alonfo Toſtado (Alphonfus Toft: 
1455, aus, der fo viel fchrich, baf ſein Nanie für den eines Polyhiftors in Spanien ſpruchwort · 
Uch geworden 'ift. „Seine Werke erſchlenen au Benebig in 27. Foliobänden. Im Anfang dee 
7 Se ob gwar auch bie humaniſtiſche Richtung ih Spanien Anhänger und foggr von der 
geichrtgebilbeten Iſabella Unterflägung; da ſich der Humanismus aber bald mit der Mefor- 
mation verband, fo wutde jebed freiere kritiſche Studium in Spanien mit argwöhnifhen Augen 
Rberrachs. Daher deſchraͤnkten fich die Arbeiten der ſpan. Dhilologen meift nur auf Gramma · 
FIR und Interpretacion.” &o war Lebrija (Antonius Nebriffenfie), geft. 1521, Befonder# für 







— Epannung sn 
let. und Gebr: Durunnat ehatig FNrnai Wirfken; genannt di Comendader (Ronnius Pine 
Me We 1599, für 535 ſender waren die Studien des Luis Vivet, 
gel. 1549, der Kin encykldp btfihes Berk ;,De disciplinis Ibri XX lieferte. Diefen IK; tem 
der Urijäolog Chacan ed Erlebe (Citronfns), gel. 1581; der Brnmmatiter Manuel Ui. 
warez aus Madeira, gefl. 1582, amd ber gelehrie und gelſtreiche Die von Tarragona, An · 
tonio Agoſino dub Saragoza, der lange Jeit in Rom iedte and 1586 ftarb. Bor Allen aber 
nangte Francisco Sanıhez, genannt el'Brncense [f..Banttins), beffen lat. Grammatif 
‚nMinerva‘ turop. Auf erhielt. Im 17. wurde noch als Herausgeber röm. CTlaſſtker 
bekannt der Jeſuit de la Gerda, geſt. 1.643, — Seine, —— 1644, und 2.Ra- 
mirey del @rabo, get. 1658. Or yegen Ende Ded +8. Suheh, erroedten die geleheten Dhl- 
lologen und Archäologen Br.‘ er Dane amd 3* die Staatsmänner Tanpomanet, 
yara, und ſelbſi der Infant fiel, der den Galluſt überfegte, durch ihr Beiſpiel eine 
tegere Vorliebe für das Studium ber alten Literatur, welchen der Rumismatiker Velasgui 
die Vhilelbgen Eftale, Goya B. Cangarrgureiies, Balbuena, Simon Abtil, Drtig u. 

tgten. Auch die orfental. eteiogle erhtelt tuleber yeichrte Bearbeiter, tie Eafiri.df. d:), 
fee, Rob. de Taſtro, Pabio Lozano 5 Eafela, — quetl, Gaftes, blanch, und 

in neutfiee Zeit ben fo beräßnrt genorbenten Conde um @nttngl ——— Bier it, 
daß in neueſket Zeit bie daterlaͤndifche Sprache und Piteratur hr auch Philologifcy- 
OHR) Hearbeftet wurde und Hierin Hegen fihon namhaftt Werke vor. Auch find bie zahl · 
zeichen, mituntet kritlſchen Ausgaben der Tpan. Saiten beadhtewsierth, wie z. B. Gieinen- 
ein’® Musgabebes „Don Quote", Hacgenhufch‘® Wırtgabevom „Teatro autigoo espafol“, 
bat’ ti6 jept Die „Oomedras” yon Telke, und Pur Wfaccon arte Den bekannten tern 
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b iblib graphiſchen Werken von Rotes Ahtonto, de Wer Zimeno, Ro 
— an Bam ben fi in nr Buße 
‚1 Biblioteon jana“, 2 Bdr., Balentia 1837— 30), Torres Amat („‚Memorjas para 


dar & formar om dicciomario critico de los eseritores catalones”, Mattel. 1836), 
J („Kpuntes para uns biblioteca de 'eseritores esp. routemporaneos 7 be. Mar. 
3840, md „Cal razonado de los manuscritos esp. exist. en la 'biblioteca de 
Par, Par. 1844) u. A. würdig angefthloffen. j - 
. Werbreitung der Siſſenſchaften tragen auscıg anqh Die in neuer und nenefker Belt 
herauogegedenen feientififchen Journale umd die EncyPinpäbien bei. So het Spa · 
Wenn auch An daat Werke Tepterer Art bekummen, mir bie „Enciclopeäla espanola del 
Mis XIX“, Die feie1 842 In Madrid erfcjeiut; bie „Biblioteca universal da instraccioh”, 
Die tbenfalid im J. 1602 zu Barctlona zu erfpeinen angefarigen hatz und daS von Juan 
VDenalver Yerausgegebene „Panlexicon” (Madr. 1842). Unter den feit ber Mitte ded 18. 
.: jennbert en Journalen find bie vorgiglichſten das „Diario de los 
Niteretos de Koparra“ (Mabr. 173743); daß „Diario curioso* (Madr. 1758-90); 
"U Aemoriel Hi.” br. 1784-1807); da6 „Semanario erudito” (&alamı 
3105 f9:)5 das währenb des Befreiungstrieges erfiätenene „Semanario patriotico""(Ga« 
9 1808--YT); die von ben verbannten Spanletn zu London herausgegebenen „Ociob de 
3 * lee 826—29), denen ſich feit 1833 eine Men, 2 don 1a Opanien 
J üben theils allgemein ·, theils ſpecieli · wi aftlichen Journalen aurcht, 
wie ʒ. B.die „Revista enpafiola”, ſditgeſeyt unter dem — europes ind 
Rexista de Nourid geit 1831); daß im J. 1835 begonnene, uber lelder nur durze Zeit 
aireruide —S von dem berkhmten Gallardo; die ieberien „‚Boletines”, 
pe dan Mi ia, Smitpabng und Gefgacung, füd"Dedichn, Aptungte und 


"Opanmnüng nennt man in der Vhyſtt ben Zuſtand, In welchem ſich Jaben, Darm 
° ß u f. w. befinden, ern man te daran hängt und voduth die ge· 
‚genffetige Bage whrer Theile verändert, ohne fie gleichtwol zu gerreißlen. (©. Debnbarkeit 
md Eleftricität.) Unter eleftrifher Spannung verſteht man den Ib ber 
"@iettetärät ih einer geöffneten galvanifihen Kette obes überhaupt jeden Reiter, Auf bem fie 
Wei‘ tin Wegenfag zu dem Zuſtande der Strömung ober Werwegung; in ben 


1 Erarbauken eyxarta 
‚fie bei Schließung der Säufe, d. h. bei Verbindung ihrer Pole durch einen Leiter, vder bei 
Herftellung bed Kreiſes zwiſchen beiden Belegen einer leydner Flaſche geräth. 
Sparbanken oder Sparkaffen (Saving-banks) find-eine ber wohlthätigften Ein- 
tichtungen der neuern Zeit, wozu dag erſte Beifpiel von England gegeben wurbe. Ihr 
Zweck ift ein doppelter: 1) den arbeitenden Glaffen und überhaupt allen Denen, welche nur 
geringe Summen erübrigen können, eine vollfommen ſichere Gelegenheit zur Aufbewah · 
tung zugeben, nicht forwolgegen Raub und Diebftahl als vielmehr gegen bie eigene Schwach · 
heit und die Verführung; und 2) eine Möglichkeit ber Verzinſung dieſer kleinen Summen 
und ein Zuwachfen der Zinfen zum Gapital zu gewaͤhren, was nur Durch das Zuſammenlegen 
vieler Meiner Einlagen in eine gemeinfchaftliche Kaffe möglich ift. Die Einrichtung entftand 
auf den Vorfchlag des großen Wilberforce (f. d.), zuerſt in Rothwell im J. 1810, nach- 
ber in Edinburg, und fand fehr bald allgemeinen Beifall und Rachahmung. Die Gefegge 
bung nahm fie feit 1817 in Schu; das Gauptgee iſi vom 28. Juli 1828. Seitdem haben 
fie fi unendlic) vermehrt und über Frankreich, Deutfchland und andere Ränder verbreitet. 
In Frankreich ftifteten der Herzog von Larochefoucault · Liancourt und Benj. Deleffert 1818 
die erſte Sparkaffe in Paris. Auch in Deutfchland fanden fie eine außerordentliche Verbrei- 
tung und bei der ärmern Caſſe großen Anklang. Go gab es deren im J. 1846 in Sachſen 28, 
von denen bei der zu Leipzig allein über 600000 Thlr. eingelegt waren. Die moraliſche Kraft 
dieſer Inftitute iſt von unendlicher Wirkung und gar Viele werben durch fie vom Verderben 
errettet. Bol. Richardſon „Annals of Saving-banks” (deutfc von Kraufe, Bresl. 1821). 
Spargel heißt die auf Sandboden am Meeresftrande in Europa einheimifche Pflanze, 
welche jeht Häufig und überall angebaut wird und auch auf den Wieſen mitten in Deutſch· 
land ſich findet. Ihre Stengeltriebe find nur wenig nährend, wirken aber durch einen eigen 
thümlichen Beftandtheil, dad Asparagin, auf die Harnwerkzeuge und murben be&halb chedem, 
wie auch die Wurzel, als Arznei angewendet. Sept dient fie nur als mohlfchmedende Speife, 
zumal ba mangelernt hat, große und ſtarke und dabei mit fehr zartem Fleiſche verfehene Spax- 
gelftengel zu ziehen. Man unterſcheidet den weißen und grünen Spargel. Erſteret 
dicke weiße Keime, bie über ber Erde röthlich werden, weshalb man ihn den rothlönfigen 
Spargel nennt; Letzterer treibt nicht fo ſtarke Keime, diefe find aber zarter und ganz gemie 
‚bar. Am gefchägteften iſt ber weiße dicke barmftäbter und der weiße holland. Spargel." 
Sparr (Otto Chriftoph, Freiherr von), kaiſerlicher General, geb. am 13. Nov. 1502, 
trat frühzeitig in kaiſerliche Dienfte, nahm als Oberſt an der Schlacht bei Lügen Theil und 
wurde 1638 Commandant von Landsberg an der Warthe. Nach dem weftfäl. Frieden trat 
«1649 als Generalmajor in brandenburg. Dienfte und erhielt bann bie Stelle ald Com- 


miandant von Kolberg. Den in der Pfalz hart bedrüdten Proteftanten 1651 zu Hülfe ge 


fendet, mußte er auf Befehl des Kaifers bald wieder zurückkehren. Beim Ausbruche des 
Krieges mit Schweden im J. 1655 erhielt &. den Dberbefehl über das ‚Heer ; als ſich aber 
der Kurfürft mit dem Könige von Schweden im folgenden Jahre zu einem Bundniß gegen 
Polen vereinigte, mußte S. bahin aufbrechen, wo er an der Schlacht bei Warſchau vom 
„18.—20. Juni 1656 großen Antheil hatte. Bald nachher erhielt er dad Commando über 
die ganze brandenburg. Armee und 1657 bie Würde als Generalfeldmarfhall. Im J. 1658 
Teitete er die erften Entwürfe zur Befeſtigung von Berlin. Im J. 1663, wo der Kurfürft 
den Kaiſer Leopold mit einem Hülfsheere gegen die Türken unterflügte und ihm den Generai · 


feldmarſchall S. zur Dienftleiftung ie, zeichnete ſich Lehterer namentlich In der Schlacht 


bei Sanct-Gotthard im I. 1664 aus. Die legten Jahre verlebte ©. in der Zurückgezogen · 
heit und ſtatb am 9. Mai 1608. . 
J Sparta oder Lacedaͤmon, auch Lakonien, eine Landſchaft im Peloponnes und 


naͤchſt Athen einft der michtigfte Staat von ganz Griechenland, ‚te im engern Sinne 
ein Sin 


Arkadien, Argofis und bas Meer, da im weitern Sinne fpäter auch Mef- 
fenien (f.d.) mit dazu gerechnet wurde. Das Lan felbft ift gebirgig, denn zwei vom den 
arkadiſchen Gebirgen auslaufendeAfte, die Hohe weſtliche Bergkette Taygetus (f. d.) und 
die Öftliche, der Parnon, jegt Malevo, durchſchneiden das Land auf beiden Seiten von Ray» 
den nadı Süden und bilden in der Mitte ein großes Thal, von ben Alten das hehle Lage 
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bämon genannt, durch welches der Eurotas (f.d.) fich windet. Die oͤſtliche Bergkette en» 
digt in dem Vorgebirge Malea.df. d.), die weftliche in dem Worgebirge Tänarum (f.d.). 
So war das Rand durch feine hohen Bergſtrecken, die mit ihren wenigen und engen Paͤſſen 
feindliche Einfähle erſchwerten, von Ratur gefhügt, außerdem ergiebig an dunkelm Marmor 
und grünem Porphyr, der im Taygetus gebrochen wurde, und reich an Wildpret, daher die 
lakoniſchen Jagbhunde im Alterthum ‚Sehr geſucht waren. Die Thalgegenden boten zwar 
fruchtbares Aderfeld, aber nicht in Hinlänglichem Maße für die Bevölkerung, bie deshalb ſchon 
frühzeitig zur Eroberung von Meffenien gereizt wurde. Die Haupt ſtadt Sparta ober 
Racedämon, die am Abhange des Tangetus und weſtlichen Ufer des Eurotas auf mehren 
Hügeln lag, hatte zur Zeit ihrer Blüte über eine Meile im Umfang und mit Einfluß der 
Heloten ungefähr 60000 E., war ziemlich, unregelmäßig gebaut und bis auf die Herrſchaft 
des Tyrannen Rabis (f. d.) um 205 v. Chr. ohne Mauern, da fie ſchon in ihrer Rage und 
ber Tapferkeit ihrer Bewohner genügenden Schug fand. Zu den nambafteften Gebäuden, 
öffentlichen Plägen und Dentmälern gehörten dab Rathhaus am Markte, die von der mer 
diſchen Beute errichtete perf. Halle mit den Bildfäulen des Mardonius und der Artemifig, 
das aus weißem Marmor aufgeführte Theater, die Grabmäler ber Könige, der Tempel der 
Athene Chalkiökos auf der nicht fehr Hoch gelegenen Akropolis, wo ber verrätherifche Pau- 
fanias feinen Tod fand, ferner die Rennbahn oder der Dromos, der mit Platanen befepte 
und wit einem Graben umgebene Ringplag und auf ber Südſeite außerhalb ber Stadt ber 
Hippodromos. Die noch vorhandenen Trümmer.der alten Stadt, die man ehemals fälfch- 
Lich in bem erſt im J. 1207 von Wühelm von Ville-Hardouin gegründeten Mifitra zu ent» 
decken glaubte, befinden ſich faft eine Meile weiter in öftlicher Richtung von diefem Orte und 
werden von ben Umwohnenden Paläochori genannt. Eine genaue Befchreibung und theilweife 
Abbildung berfelben geben Bell, Leake und Boblaye in ihren Werken über den Pelopon« 
nes (f.d.). Unter den übrigen Städten find befonders bemerkenswerth AmyFlä(f.b.), weitere 
bin am linken Ufer des Eurotas Therapne; ferner Helos, am Lakoniſchen Meerbufen, der 
zen Einwohner unterjocht und zu Sklaven gemacht wurden; Gytheum, ber Haupthafen 
für S. und Überfahetsort nach Kreta; Epidaurus, mit dem Beinamen Limera, an 
der Ofttüfte, ebenfalls mit einem guten Hafen und befeftigt; dann Sellaſia, berühmt 
durch die Schlacht, Die hier der König Kleomenes Il. (f. d.) verlor, und Karyd, ein ber 
Artemis und den Nymphen heiliger Drt, wo jährlich) die lakoniſchen Jungfrauen feftliche 
Metgen und einheimifche Tänze aufführten. 

Die frühefte Gefchichte von S. verliert fih, wie die von Griechenland überhaupt, 
in dunkle Eagen. Als die älteften Bewohner des Landes werden Leleger und Pelasger, 
gur Zeit des trofan. Kriegs aber die Achäer (f.d.) als das Hauptool® und die Familie 
ber Atriden ald Herrfcher genannt. Nach dem Einfall der Dorer (f. d.) in den Pelopon« 
es wm 1104 v. Chr. nahmen bei der Vertheilung deſſelben die Herakliden Euryfthenes und , 
Prokles Befig von Lakonien, Daher auch immer zwei Könige dus diefen Familien herrfchten, 
Der doriſche Stamm bildete hier nun allmalig feine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit, unabe 
Hängig von fremden Einfluffe, in der ſchaͤrfſten Abgrenzung aus. Jahrhunderte lang dauer · 
ten die Kämpfe mit den zurüdgebliebenen Achdern noch fort und es geftaltete ſich zufege 
ein dreifaches Verhaͤltniß ber Bevölkerung, indem diefe theils aus den herrfchenden Dorern 
oder dem eigentlichen Spartiaten oder Spartanern, theils and den Periöken, d. h. ben 
Vmwohnern der Hauptſtadt oder den Lacedämoniern, wie man bie befiegten Achaͤer nannte, 
bie zwar ihre perfönliche Freiheit und das Eigenthumsrecht an Grund und Boden, aber Fein 
wen Antheil an der Regierung hatten, theils endlich aus ben Heloten (f.d.) oder Reibeigenen 
beftand. Don ber meitern Eniwickeiung bes Staats in jener Zeit iſt nur fo viel befannt, 
Daf er öfters der Schauplatz blutiger Streitigkeiten zwifchen der Königsgewalt und dem 
Wette wurde. Endlich) brachte Lykurgus (f. d.), der Vormund und Verwandte des Kö- 
nigs Charllaus, ein Mann, ber ſchon vorher durch feine Uneigennügigfeit die Liebe des 
Bolks ſich erworben hatte, Ordnung in die veyworrenen Berhältniffe, indem er um 894 v. Chr. 
ans den bereits vorhandenen Elementen eine neue Staatsverfaffung ſchuf, deren en fee run 
pfeiler ererbte Sitte und Gewohnheit fein follten. Die durch dieſe Beten ben irkte Selbe 
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ſtandigkeit, Däftgung und politiſche Einhelt, namentlich der dadurch hervricrufene fingen 
nfſche Geift zeigte fich querftwwicffamin ber Unterwerfung ber nach übrigen acäfchen Cie 
ner, fobann im der Eroberung von Meffenien (f. d) und in den glüklihen Käncifen nike bem 
Arkaden. Später dehnten bie Sparianer ihren Einfluß über faft alle peloponuef. Ganz 
ten aus, in deren innere Angelegeyheiten fie ſich beſonders dadurch mifchten, daß ſie 
Ariſtokratie gegen die Tyrannej auf der einen und gegen die Demokratie auf der andern 
Seite in Schug nahmen. Ihr Ruhm und Glanz wucht befonders, alt. die Perfer in @rie- 
henland erobernd einfielen, als ihr König Leonidas (f. d.) 480 v. Chr. bei Thermopyla 
fig verewigt, und Paufanias (f.d,) ein Jahr darauf bei Piatää fiegreich gefochten hoite 
ein bald nach den Perferkriegen fuchten fiein anmaßender Weife die Obergewal oder He · 
gemonie(f. d.), bie ſich anfangs nur auf den Peleponnes befchränfte,über ganz Griechenland 
und bie griech. Golonien zu gewinnen, fanden jedoch in Athen (f. d.) einen gefährlichen 
Segner. Diefes wurde nun zwar im .peloponnef. Kriege, den Lyſander (f. &) 484 
2. Chr. dur; Eroberung Athens beendigte, völlig gebemüthigt; aber ©. veriot halb bie 
Feuchte feines Siege durch ſein hersfchfächtiges und eigenmächtiged Betragen, unb nameut . 
ũch duch Begünftigung und Einführung ber den übrigen Griechen verhaften Di i 
ſodaß Athen und während einer Burgen Dauer fogar Theben (f. d.) unter Cpaminon · 
das (f. d.) und Philo pömen ff. b.), welder Letztere Die Gefege des Lykurgus auf⸗ 
hob, mit Glüd gegen ©. auftreten. Im Veriauf dieſer Greigniffe Hatte ©. ſich mche 
und mehr von feinem Grundcharakter entfernt. Bereits Hundert Jahre nad) Lykurgus. war 
naͤmlich eine bedeutende Veränderung in der Verfaffsing badurch eingetreten, daß das Bott 
in ben Ephoren (f. Ephorus) eine ſtaatsrechtliche Stuͤbe erhielt, welche bie Königegemalt 
paraloficte. Als un bald nachher der Staat. anfıng, nad) ausgedehnter Macht und nach 
ichthum zu trachten, nahm auch die Begierde sach Geld unter den einzelnen Bürgern aufe 
fallend zu, Beſiechlichkeit riß unter den Behörden ein und bie Negierangäfotm verwandelie 
fi, bei der allmälig emtfichenden Ungleichheit des Vermögens und der wachſenden Mefie 
von freien,,aber politiſch unmündigen Einwohnern, in eine brüdende Oligarcie... Ge 
ging der fpartan. Staat feiner Auflsfung entgegen, ohne jemals wieder feine vollen Kräfıe 
„erlangen, wenn wir ihn auch noch einige Male mit rühmlicher Anſtrengung in den Idgten 
Gsapfen für. Freiheit und Unabhängigkeit auftreten fehen. Iwar ſuchte der König Wei 
IE. in der Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. durch eine neue Adersertheitung und buch Acch 
mehr drang Kles mene s 
etwirklichum der duzli 
dacedoniern unter Antigo · 
bei Sellafia, 232 0. Che, 
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an ber Gpige, die blos Praͤſidenten bes Mathe, Verwalter der öffentlichen Opfer und 
Anführer im Kriege waren und In ber Hauptſiadt ſelbſt große Ehre, aber wenig Macht ge» 
neffen. Zwar hatten fie ben Vertrag im Mathe und in der Bolksverfammlung, aber il 
Stimmen galten nicht mehr als bie jedes anbern Mitglieds. Mäfig waren auch ihre Ein · 
fünfte. Das unbedingte Anfehen, das der König als Kriegsfürft außerhalb der Feldmark 
von ©. genoß, wurde fpäter ebenfalls gefchmälert, indem man ihnen Ephoren (f. Epho« 
rud) zur Seite fepte, ſodaß dann die Könige, die Ephoren und der Rath zufammen bie all» 
gemeine Regierung oder die Staategewalt bildeten, Der Rath oder Senat, Gerufia ge- 
naunt, beftanb außer den Königen aus 28 vom Belle durch Acclamation gewählten Mit- 
gliedern, welche über ſechszig Jahre alt und untadelhaften Lebenswandels fein mußten, dann 
aber ohne Verantwortlichkeit Iebenslängkich in diejer Würde verblieben. Durch das hohe 
Alter feuchte man nämlich, bie conferwatioe Tendenz des Staats zu unterflügen. Der Ge 
ſchaftokreis des Mathe betraf die oberfle Leitung aller öffentlichen Angelegenheiten und dee 
Griminalgerichebarkeit. Das Volk hielt zwar auch feine eigenen Verfammlungen, gewöhnlich 
zur Zeit des Vollmonds, durfte aber bei keiner Angelegenheit die Initiative ergreifen oder Mos 
diſteationen in den vorgelegten Gegenſtãnden vornehmen, fondern nur die Anträge des Raths 
ſchlechthin entweder annehmen oder verwerfen. Es entfchied Hier über die Wahl der Sena ⸗ 
toren, mahefcheinlich auch der Epheren, über Verträge mit Fremden, über neue Gefege 
u. ſ. w. Der Ort der Berfammlung war der Markt, wo fich das Volk am Boden umberlagerte, 
die kurzen und kunſtloſen Reden der Oberen, da nicht Jeder fprechen durfte, anhörte und daun 
durch Zuruf, ausnahmsiweife auch durch Auseinandertreten, feine Meinung zu erfennen gab. 
Zur Theilnahme war Jeder berechtigt, ber fein breifigfted Rebensjahr zurüdgelegt hatte. Nach 
wand nach erhielt das demokratiſche Element das ũbergewicht durch die Ephoren, deren fünf 
jedesmai nur auf ein Jahr gewählt wurden. Diefe waren urſprünglich gerichtliche Beamte, 
erweiterten aber ihre Gewalt allmälig fo, daß fie bie Behörden und ſelbſi die Könige in Anr 
tlageſtaud verfegten, vom Amte fuspendiren und ins Gefängniß werfen konnten, ferner ben 
Borfig im Rathe und in ben Volksverſammlungen fi anmaßten, fremde Geſandtſchaften 
empfingen und überhaupt ale Hoheitsrechte ausübten. 

Wichtig war and) bie dem Lykurgus zugefchriebene Vertheilung des Grundeigenthums 
in 000 größere Looſe für die Spartaner und 30000 kleinere für die Periöfen, ſowie die 
Beftmmung ber Untheilbarkeit uud Unveräußerlichkeit Diefer Roofe, eine Eineichtung, Die 
ſech bis auf Loſander erhielt. Die VPeriöten befteliten ihre Adler felbft, die Spartaner Kefen 
fe durch Helotenfamilien gegen beftimmte Abgaben bewirthſchaften, beim ber Spartaner 
felbſt war nur mit Jagd und Leibesübungen, den Vorbereitungen zum Kriege, befchäftigt; 
fowie mit den Berathungen für das öffentliche Wohl. Auf diefen Zweck war auch bie 
Erziehung der Jugend berechnet die vom fiebenten Jahre an unter öffentliche Aufſicht 

‚efbelft und in Gynmaſtik, Gewoͤhnung an Gehorfam und Ausdauer in Beſchwerden ge» 
ist wurde. Die gemeinfhaftlihen Maͤnnermahle, die Phiditia oder Syſſitia, Waren nicht 
gerade ärmlich, aber weniger ſchwelgeriſch ausgeftattet, und die berühmte ſchwarze Suppe oder 
Zunte, auch Blutfuppe genannt, mochte wol nur den Hungrigen munden. Dabei waren 
übrigens bie Gerichte vorgefehrieben, wurden Durch zünftige Köche bereitet und durch heitere 
Unterhaltung und wigige Reben gewürzt, welche die Knaͤbchen, die zu den Füßen ber Bä- 
ter faßen, mit anhörten. Der Wein wurde nur mäßig aus icbenen Gefäßen getrunken; 
Trink gelage waren verboten. Doch war ber Spartaner auch der Schönheit und der Kunſt 
nicht abheld und man darf fich daher nicht eine einfeitige Vorſtellung machen von ber 
Düfterheit und Anmuthlofigkeit des Lebens in S. Man fchäpte Mufit und Tanz, führte 
bei Feſten ben Göttern feierliche Chöre auf und ließ Lieder ertönen im Kriege wie im Frieden. 
Selbft dad Drama, bie Lyrik, Rhetorik und Plaftik wurden auf eigenthüsmliche Weiſe hier 
ausgebildet. Die Kriegekunſt der Spartaner zeichnete fich eigentlich nur im offenen Felde 
aus; Belagerungekunft und Dauerkampf verſtanden fie weniger. Das Hrer ſelbſt beftand 
aus Spartanern/ Tocebämoniern und Heloten, von denen Erſtere urfprünglich den Kern bil- 
deten, und zerſiel in ſechs größere Abtheilungen (morae), an deren Spige die Könige, an» 
fangs beide vereint, fpäterhin nur einer, die Polemarchen und fpäter — wei Ephoren 
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ſtanden. Die Hauptftärke beffelben beruhte auf den Hopliten oder Schwerbewaffneten, bie 
mit einem ehernen Panzer, einem fehr großen Schilde, einer langen Lanze, einem funzen 
Schwert, mit Helm und Yurpurmantel beffeidet waren. Weſentüch trugen aber zur glüd- 
lichen Entſcheidung Am Kampfe die treffliche Taktik, pünktliche Orbnung und firenge Subot · 
dination mit bei. Dagegen war die Seemacht zur Zeit ber Perſerkriege noch ſehr unbedeutend 
und gelangte erſt im peloponnef. Kriege zu Anſehen. 

Die Staatsausgaben waren nicht bedeutend und wurden durch den Tribut der Peris · 
ten, durch die Staatsländereien und in befondern Fällen auch durch außerordentliche Steuern 
gededt. Schon Lykurgus hatte, um der Gewinnſucht zu fleuern, den Bürgern den Gebrauch 
des Goldes und Silbers ald Taufchmittel verboten und nur eiſernes Geld geftattet, weldes 
außerhalb des eigenen Randes natürlich feinen Werth hatte. Doch mochte wol den Behör- 
den und ben handeltreibenden Periöken ein foldyer Gebrauch nachgelaffen fein. Der Verkehr 
mit Fremden wurde nicht blos durch diefed Verbot couranter Münzen, fondern auch da. 
durch erſchwert, daß fein Epartaner ohne ausbrüdliche Erfaubnif der Obrigkeit aufer Lan- 
des reifen durfte, ſowie man auch einen längern Aufenthalt der Fremden in S. nicht zu · 
Meß, fobald man eimen nadhtheiligen Einfluß derfelben wahrnahm. So lebte bas fpartam. 
Bolt lange Zeit, nach außen hin abgefchloffen, ein männlich freies Reben, feines mäßigen 
Glüdes ſich bewußt und mit Demfelben zufrieden, behartlich und feft bei dem Ho 
un ſtets bereit, das Seinige mit Aufopferung des Lebens zu vertheibigen. Übrigens bezeich 
net man wegeh der bündigen und kraͤftigen Mede, deren fich bie Spartaner bei ihren Verſamm ⸗ 
lungen, Gaftmählern und felbft im gewöhnlichen Leben bedienten, noch jept mit dem Ra» 
men Lakonis mus die finnreiche Kürze im Sprechen und Schreiben und nennt eine ger 
drängte und nachdruckevolle Ausbrudsiweife, fomie dergleichen Antworten, lakonifch. 
Eine vollftändige Darftellung der Geſchichte und Berfaflung des fpartan. Staats geben 
Manfo in feinem „Sparta” go &pj. 18005); Difr. Müller in dem Werke „Die 
Dorier‘! (2 Bde., 2. Aufl., 1. 1844) und Lachmann, „Die fpartan. Staatsverfaffung 
in ihrer Entwidelung und ihrem Verfal” (Berl. 1336); einen kurzen Abriß Fieferte Bor 
wer? in der „Befchreibung bes Bandes und Staats ber Spartaner” (Soeſt 1839). Bat. 
G. Weber, „De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalbus“ (Heidelb. 1833) und 
K. F. man, „Antiquitatum laconicarum libelli IV“ (Marb. 1841). 

;partächß, ein Thracier, ber Anführer der empörtentöm. Sklaven im Sklavenkrieg, 
entfloh mit etwa 70 @labiatoren, Thraciern und Gallien, im I. 70 aus der uͤbungeſchuie 
des Gnejus Lentulus Batiatus in Capua, und ſetzte ſich am Veſuv feſt. Durch viele Fiücht · 
uinge verſtaͤrkt, die ihn zum Oberanführer wählten, war er bald im Stande, den Präter 
Publius Barinius Blaber und feine Legaten qu wiederholten Malen zu fehlagen, umd gewann 
bie Obergemalt in Campanien und einem Theil Qucaniens und Bruttiums. ImJ.72 trennte 
fich ein Theil feiner Scharen, die ungeheuer angewachfen waren, von ihm unter Crixus, eie 
nem Gallier, den am Berge Garganus in Apulien der Gonful Lucius Gellius fchlug und 
töbtete. &.-aber, der über die Apenminen gegangen, ſchlug erft den andern Gonful, Guejus 
Lentulus Clodianus, bann ben Gellins. Die Tonfuln vereint wurden dann in Picenum zum 
‚ ‚weiten Mal gefchlagen. Schon fland &. im Begriff, fein Vorhaben auszuführen und die 
Sklaven über die Alpen in die Freiheit zu führen, als die Seinen, die nur Mache und Beute 
fuchten, ihn nöthigten zurückzukehren. Bei Rom vorbei zog er wieder nad, Zucanien. Im J. 
TI wurde dem Prätor Marcus Licinius Graffus (f. d.) der Befehl über das durch ſechs 
Regionen verftärkte Heer gegen S. gegeben. Erdrängte &., nachdem biefer noch feinen Legaten 
Mummius im Gebiet der Picentiner (f. Picenum) gefchlagen hatte, in die fũdlichſte Spige 
Bruttiums zurück und ſchloß ihn eng ein. Kaum Hatte fi &. durchgeſchlagen, fo verließ 
ihn wieder ein Theil der Seinen, Ballier und Germanen, bie Graffus in zwei Schlachten, in 
denen 35000 Sklaven fielen, aufrieb. &. wurde von den Seinen genöthigt, die feſte Stel» 
Tung, die er bei Petelia im bruttifchen Gebirge genommen hatte, zu verlaffen. Auf dem 
Varſch traf er in Rucanien mit Craffus zufammen, und fiel nad; ber tapferſien Gegenwehr 
ante dem größten Theil feines Heeres. Einen Reft von 5000 flüchtigen &Maven, bie fich über 
bie Alpen retten wollten, vertigte in Oberitalien Pompeins (f. b.), ber aus dem Kriege 
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.. gegen Sertorius zurückkehtte und fi) ben Ruhm, den gefährlichen Sklavenkrieg beendet zu 
haben, zujueignen ſtrebte. B 

Spartianus (Alius), der bedeutendfte unter den Scriptores historiae au- 
gustae (f. b.), lebteam Ausgange des 3. Jahrh. n. Chr. wahrfcheinlich am Hofe des Dio- 
eletian und verfaßte die Geſchichte der röm. Kaifer von Gäfar bis auf feine Zeit in ein» 
zelnen Biographien, von denen ſich aber nur die des Habrianus, Verus, Julianus, Seve - 
rus, Peſcennius Niger und Geta erhalten Gaben, obgleich einige andere ihm noch zuge» 
fchrieben werben. Stil und Darfiellungsweife verrathen den Berfall der Sprache und 
Mangel an Geſchmack. 

Spath ift eine Krankheit der Pferde, die in einer Geſchwulſt beſteht, weiche ſich an 
der obern und innern Seite ber hintern Schienbeine bildet. Nicht immer iſt es der Knochen 
ſelbſt, in weldhem der Spath entfteht, oͤfter entwickelt er ſich in den Gelenktbändern und 
zwiſchen diefen in Geſtalt Heiner griesartiger Körner, die aus Knochenmaterie beftchen. 
Werden mit bem Spath behaftete Pferde auch nicht immer ganz lahm, fo hinken fie doch me 
nigftene. Nach und nad) nimmt jeboc der Spath an Umfang zu und macht endlich das ganze 
Gelenk fteif. Bor dem dritten und nad dem fiebenten Jahre entftehtdie Krankheit felten. Ob 
fie erblich ift oder nicht, iſt noch unentfchieden. Daß es Pferde gibt, die dazu eine befone 
dere Anlage haben, ift nicht zu leugnen, indeffen können aud) andere Urſachen die Ent» 
widelung berfelben herbeiführen, wie z. B. ſchwere Arbeit, Erhigungen, öfteres und lange 
bauerndes Zurüdhalten mit einem bergangehenden Fuhrwerke u. ſ. w. Soll noch Heilung 
möglich fein, fo muß bei Zeiten Hülfe dagegen gefucht werden. Glühen der kranken Stellen 
‚ober das Ziehen eines Haarfeils find die einzigen Mittel gegen ben noch in der Ausbildung 
begriffenen Spath. 

Specht (Picns), eine Gattung der durch zwei nad) vorn, zwei nach hinten gerichtete 
Zehen ausgezeichneten Ordnung ber Klettervögel. Von allen verwandten Gattungen unten 
ſcheidet fie fich durch den geraden, langen, priömatijch-eilförmigen Schnabel, die eigenthüm⸗ 
lich gebildete Zunge und den Schwanz, deffen fteife, nad} vorn zu Spigen abgenugte Federn 
den Körper bei dem fenfrechten Klettern unterftügen. Verbreitet ift diefe Gattung über alle 
gemäßigte und heiße Klimate der Erde, in den legteren aber vorzüglich artenreich, weil fich hier 
zugleich die größte Menge von Infekten findet, von welchen die Spechte faft ausſchließlich 
leben. Diefe Nahrung verfchaffen fie ſich durch geſchicktes Aufhacken inwenbig fauler Bäume; 
in bie Öffnung verſenkt ber Specht feine wurmförmige, vorn mit horniger und rückwärts 
gegähnelter Spige verfehene Zunge, welche, aus befonberen Drüfen mit fehr klebrigem Spei« 
chel überzogen, wie eine Leimruthe dient. Während Spechte auf folche Art zumal viele Wald 
nerwüftende Infekten befeitigen, find fie felbft den Bäumen durchaus unſchaͤdlich; fie grei ⸗ 
fen gefunde Stämme ſchon darum nicht an, weil biefe weder reife Infekten, noch ihre Brut 
im Innern bergen. Ihr Flug ift ziemlich ungeſchickt, indeffen entgehen fie durch ſcharfe Aufe 
merkſamkeit und Klugheit leicht allen Nachftellungen. Sie brüten in gut ausgearbeiteten 
Löchern hohler Stämme und legen mehrentheil6 ziemlich kugelrunde, weiße, wie Porzellan 
glänzende Eier. Die nordifchen find natürlich Zugvögel, alle mehr oder minder bunt, viele 
Tehr ſchön gefärbt. Deutſchiand befigt den Schwarzfpecht, ſchwarz mit carmoiſinrother 
‚Haube; ben olivengrünen, am Kopfe ſchwarzen, mit rother Haube verfehenen Grünfpedht; 
den graugrünen, am Kopfe grauen, auf dem Oberkopfe rothen Graufpecdht; den ſchwarz 
und weiß gefchedten, am Hinterkopf ein rothes Band tragenden Buntfpecht; den ebenfo 
gefärbten, aber am ganzen Scheitel hochroihen Wei ßſpecht; den oben ſchwarz umd weiß 
gebänderten, unten weißen Brasfpecht; endlich den ſchwarzen, auf dem Rüden weißen, an 
den Seiten blafrothen Elſt er ſpecht. 

Species oder Art ift eine Unterabtheilung einer Gattung und der Iepteren wie das 
Befondere dem Allgemeinen untergeordnet. Specificiren heißt daher entwweber das Ein- 

jelne, was unter einen allgemeinen Begriff gehört, aufzählen, oder vom Allgemeinen zum 
jeſondern fortgehen. Das fpeci fig ® erfchiedene, d. h. Das, was verfchiedene Merk 
male hat, die feinen Artunterfchieb bezeichnen, ift nicht zu verwechfeln mit Dem, was bem 
Sradenad, d. h. nach Rückſichten des Mehr oder Weniger verfchieden iſt. In ber Juris 
prudenz bezeichnet Specification die Geſialtung und Bearbeitung isgend eines Stoffes 
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ober Gegenſtandes, weil dieſer dadurch Merkmale erhält, bie ihn zu einer Sache eigener Art 
machen, toie z. B. wenn ein Marmorblod zu einer Bilbfäule verarbeitet wird. 

. Species, die vier, find in ber Arithmetik die vier einfachften Nechnungtarten, Addi⸗ 
rion, Subtraction, Multiplication und Divifion. 

ecies oder Speciesthaler, aud Harte Thaler nannte man bie in neuerer 

Zeit nach dem Mufter der früher üblichen Reichöthaler ausgeprägten Thaler. Den Ran 
Haben fie von species, d. i. Geficht oder Bruftbild, welches zuerft auf biefe Münzen geprägt 
wurde. Der durchſchnittliche Werth des Species if I Thlr. 8 Gr. Eonv.-Münze. Es gab 
auch halbe Species, welche gewöhnlich Specie sgul den hießen, von denen 20 auf bie feine 
Markgingen. — Nicht zu verwechfeln find damit Die Specie&münzen, worunter man ge · 
wöhnlich alles conventionsmäßige grobe Curant von Y, bis zum Species verfteht. Im füd- 
Tichen Deutfchland, namentlich in den öftr. Staaten, rechnet man dazu auch bie &tüde von 
20 Kreuzern Eonv.-Münze. 

Specifica nennt man diejenigen Arzneimittel, denen man die Kraft zuſchreibt, mit 
Sicherheit gewiſſe Krankheiten zu Heilen, ohne daß man bie Art biefer Wirfung genauer zu 
erfennen vermag. In diefer Weife wird z.B. China gegen Wechfelfieber, Queckſilber ge- 
gen — — Schwefel und Antimon gegen Hautausſchlãge, Jod gegen den Kropf in den 
Pe} mit günftigem Erfolg angewendet. In ber Hand des rationelfen Arztes, wel 
her nicht nur die Krankheit mit ihren einzelnen Symptomen, fondern das ganze Inbivi- 
duum mit allen Haupt- und Nebenumftänden ins Auge faßt und mit den anderweitigen 
Wirkungen diefer Mittel vergleicht, offenbare Wohlthaten, können die Specifica, melde 
meift ſtark in das Leben des Organismus eingreifende Subftanzen find, von rohen Empi · 

riker gebraucht, vielen Schaden fliften. Ein verwandter Begriff ift der ber Geheimmittel 
oder Arcanaff.b.). 

Specififch. wir in der Phyſit als ein Verhäftnigbegriff dem Abſoluten, z. B. das 
ſpecifiſche Gericht eines Körpers dem abfoluten Gewichte deſſelben, entgegengefegt. Mittelt 
man 3.8. das Gewicht eines Cubikzolls Quedfilber auf der Wagſchale aus, fo beftimmt 
man fein abfolutes Gewicht; findet man aber durch Verfuche, dag daſſelbe 1 Amal fchmerer 
fei als eine gleich große Maffe reinen Waſſers, welchen Iegtern Körper man bei biefen Ver · 
gleigen ale zum Grunde zu legen pflegt, fo heißt dies das fpecififche Gewicht des 

uedfilbere. Analog bezeichnet man auch die relativen Wärmemengen, welche verfchie- 
dene Körper bei gleichem Gewichte brauchen, um auf gleiche fühlbare Wärme gebracht zu 
MiacaBar welche fie verlieren müffen, um gleich viel abzukuͤhlen, mit dem Namen fpeci- 
fiſche Wärme. 

Speckbacher (Iof.), eines der Häupter des tiroler Aufſtandes von 1809, wurde in 
dem tiroler Dörfchen Ninn, zwifchen Innsbruck und Hall, 1768 geboren. Ohſchon feine 
Altern nicht unvermögenb waren, brachte er dennoch feine Jugend als Wildfhüge zu, 
berühmt durch fein ſcharfes Auge, feine Stärke und Gewandtheit, wie er denn ſchon als 
Knabe einen Bären erlegte und einen gefangenen Rämmergeier mit blofen Händen fort 
ſchleppte. Später beftellte er theils fein Gütchen, theils lieferte er Holz zu den Galinen in 
Hall, Ex war feit Jahren einer der Vertrauten des Sandwirths Hofer (f. d) und nad) ber 
Kosreifung Tirols von Oftreich einer der Mittelpunfte ber mit der bair. Regierung Misver- 
gnügten. Am 12. Apr. 1809, dem Tage des Ausbruchs der Infurrection, überfiel ex bie 
bair. Garnifon der Stadt Hall und nahm mit dem haller Kronenwirthe Jof. Strauß’ bie von 
Innsbrud entlommene bair. Eavalerie gefangen. Befonders aber that er ſich hervor im 
den Treffen vom 25. und 29. Mai, welche Innsbruck und ganz Tirol zum zweiten Dale 
befreiten. &ein zehnjähriger Sohn blieb ihm von Stunde an zur Seite. Nicht gerhigern 
Muth und Reichthum der Erfindung zeigte er bei der Blockade am Kufftein. Als Eraft des 
znaimer Waffenftillftandes bie Oftreicher Tirol räumten, diefe aber dennoch fortfuͤhr, ver · 

Iweifelte Gegenwehr zu leiſten, war auch &. unter den Vorderſten in den Gefechten vom 4., 
$. und 7. Aug. und in der Schlacht bei Innebrud am 13., weldhe den Marſchall Lefebyre 
zwang / gänzlich aus Tirol zu weichen. Nach ber dritten Befreiung verband ©. mit ber firo« 

ier Verteidigung auch das ſalzburg. Gebirgsland; am 16. Eat. erfocht er ba‘ 

‚uud Kuftenftein entſcheidende Vortheile, wurde aber am 16. Det. bei Reilek geſchlagen ven 
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fein Sohn gefangen; er ahhſt entfam nur mit genauer Ro ie | mignet 
Frieben® In wir bası N eier rein KH en ee a BOTEN an A 
und glaubte an eine 2Biedererneuerumg bes. Kriegs. Cr flüchtete von Alpe zu Alpe, verharg ſich 
geranmne get unter Schnee und Ei in einer unbefannten Höhle, war dann eben Wochen 
lang in feinem eigenen Gtalle verfcharrt, bi6 er endlich im ai 1510 über die Gebirge nach 
Bien flüchtete. Hier erhielt er Oberftenpenfion und den Huftrag, bie für bie Tiroler im temed- 
warer Banat neugeftiftete Colonie einuelcten. Beim Ausbruche des Sf von 1813 





ſchich er ſich wieber nach Tirol, und obgleich es zu feiner entſcheidenden Waffenthat Lam, 
ieiſteie er dennoch vortreffliche Dienfte. Bei ber dem Kaiſer Franz gerieten bhulbigung 
in Firof wählte man ihn zum Anführer ber Schügenmanufgaft. Er wurde zum Major er- 
nannt, machte dann eine Reife nad) London, ynd ftarb nad) feiner Rüdfehr im I. 1820. 
Seine Witwe flach zu Hall in Tirol am Sg 3846, 83 Jahre alt. 

Spedftein oder Steatit ift ein Mineral, weiches fich derb oder in Afterkryſtallen 

finder; Tplittrigen ober förnigen, matten Bruch, weiße, auch graue, eine gelde und rothe, 
jebod) bleihe —e— an den Kanten duͤrchſcheinend, ſehr fettig, mild und weich iſt. 

eine Beſtandtheile find Kieſelerde, Talkerde und Waſſer. Er findet ſich zn Ehrenfriebers · 
borf in Sadyfen, am Cap Lizard in Spanien, zu Wunſiedel und Göpfersgrün in Baireuch, 
in Para n.f.w. Man dreht daraus älferlei Meine Bildwerke, Pfeifenkoͤpfe, Spielmaaren 
u. f1o., hie meift nachher hart gebrannt werden. Sonft draucht man ihn aud zum Fled · 
ausmachen, Puten der Zreffen, Poliren u. f. w. " 

Speculafion Heißt wörtlich Betrachtung ober Anfhauung. Der philoſophiſche 
Sprachgebrauch, der auch in das gemeine Leben übergegangen ift, verficht aber barunter nicht 
bie ſinnůche Anſchauung äuferer Gegenftände, fondern die innere, geiftige Auſchauung eines 
bie äußere Erfahrung Ber reitenden Erkenninißinhalts. ſowie die geiftige Thätigkeit, welche 
zu diefer Erkenntniß fat je nach den verfiebenen Anſichten über die Quelle einer folchen 
Erkenntniß, und den Methoden, welche zu ihr führen, Haben die Ausbrüde Speculation 
und ſpeeuiatives Wiffen in den verfgieenen philofophifchen Syſtemen eine yerfehiedene 
Bedeutung, und man bat darunter bald überhaupt ein Erfennen durch ſtrenges begriffs- 
mäßiges Denken, bald aber nach Analogie der ſinnlichen Anſchauung ein unmittelbares, nicht 
blos von ber äußeren Erfahrung, ſondern ayd on dem reflectiren den Denken gänzlich unab- 
Hängiges & jäuen ber Tehten Hegränbe der Erfheinungewelt verftanden. Diefe Lehre, Die 
auf dem Hrlent flanmt, findet fid unter den Syſtemen, die auf die abenbländ. Philofo- 
a yon Einfluß genden find, zuerft hei den Neuplatonifern (f.d.); in der neuern 

fit Bat fie namentlich Schelling (f. d.) durch feine Behauptung einer intellectuellen An- 
fhauimg geltend gemacht, Hegel (f.d.) und feine Schule yannıten fBecufatiy oder politio 
vernünftig nur dasjenige Denken, welches ſich nach der Kormel ihrer Methode bewegt, alfo 
dig Höhere Einheit ber Gegenfäge erkennt, in welche au der Begriff auseinanderlegt, um ſich 
im ihrren zu erhalten und durch fie zu bereichern. Dadurch, daß die Auſprüche, welche diefe 
Saufen durch bie Berufung auf Specufation und fpecufatives Seifen ebenfo machten, ais 
erfüllen behaupteten, nicht nur ben Horkzont des geninen Verftandesgebrauchs überfihrit- 

















en, fondern ſig auch von allen Methoden deb Den! ” gs ge · 
dankenloſen Wiſſenſchaften befolgen, losfagten, iſ ecular 
ifo vlelfach in den Verdacht der Blofen Einbildung I wird 
auch bie nüchternfte Forfjung der Speculatioh, a fü als 
&ines durch die innere Nothtoendigkeit derfelben fü sehren 
unen, tognn fie nit mit dem Empiriemus Big an | inglei · 
ten will. sn diefem Sinne iſt aber Speculation ni wenn 
lich afle Speculation zufept gu mahehaft phlloſophi 

" Speeulator, ſ. Durantis (Wilheimuch 
—* — Ban ii U 
iebr. von), ein trefflicher geiftficher Dichter, wurde aus ami⸗ 
Hein affergiuerth am 8 a en. Or trat Tre 1615 
1 örden, Lehrte € nfgeften, Dbltgloyhle und 
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und Weſtfalen auf. Durch fein Ankämpfen gegen bie Herenproceffe in feiner „Cautio crimi- 
> nalis s. liber de processu contra sagas” hat er ſich um bie ganze Menfchheit verdient gemacht. 
„Hunderte von Unglüdlichen”, fagt er, „habe ich zum Tode führen müffen, ben ber Unſinn 
ber Hepenverfolgung ihnen bereitete. Heute mußte ich auf den bittern Kreuzweg beglei- 
ten bas ſchönſte Mädchen von Würzburg, das unſchuldigſte Kind, und nicht länger kann ich, 
nicht länger darf ich verſchweigen das Leid, fo ic) empfinde ob ſolcher Mordthaten.” Und 
mit der ganzen Gemalt der Religion und der Wahrheit erhob er ſich nun gegen den Glauben 
an Heren und Hexenwerk, ber durch ihn gebrochen wurde im katholiſchen Deutfchland, wie 
er fpäter geſtürzt wurde duch Thomafius in den übrigen Bauen Deutſchlands. Er ſtarb 
am 7. Aug. 1635 zu Trier in Folge der Anftrengungen, mit denen er ſich während der Ber 
lagerung biefer Stadt durch die Kaiferlichen der Pflege ber Kranken und Verwundeten unter- 
zogen hatte. Erſt nad) feinem Tode erfchien feine Irutz⸗Nachtigall, oder geiſtlich · poetiſch 
Ruftwäldlein” (Köln 1649; neue Ausg. von El. Brentano, Berl. 1817), eine Sammlung 
geiftlicher Gedichte, aus welchen eine tiefe, fromme Empfindung in einer Sprache fpricht, 
wie fie damals in Deutſchland nicht zu finden war. Der entgegengefegte Gefhmad brachte 
©. auf einige Zeit in Vergeffenheit, aber Friedr. Schlegel und Weffenberg haben auf ihn 
wieber aufmerffam gemacht. Minder bedeutend ift fein in Profa gefchriebenes, aber mit 
ſchönen Kiedern durchwebtes „Guldenes Tugentbuch u. f. m.” (Köln 1647 und öft.; ernenert 
und ſprachlich überarbeitet, 2 Bde., Kobl. 1329). &. wendete, unabhängig von Opig, rich ⸗ 
tigere metrifche Befege an ald alle feine Vorgänger; fonft aber bildet er gegen die meiften 
feiner Zeitgenoffen dadurch einen Gegenfag, daß er fern von aller Gelehrſamkeit nur fein 
unmittelbares Gefühl dichterifch, oft im echten Volkston ausſpricht; "doch geht die Innigkeit 
und Zartheit feiner Empfindungen nicht ganz felten in Spielereien über, indem er namentlich 
erotiſche Bilder auf religiöfe Gegenſtände überträgt. — eine Nachkommen, die in den 
Grafenſtand erhoben wurden, leben noch jegt und find reich begütert, namentlic) im Bergiſchen, 
wo ihr Ahnenfig, Heltrop, von dem Grafen von Spee, der am 20. Mai 1839 ftarb, mit 
Aufwand und Gefchmad erneuert wurde. Sie befigen auf dem linken Rheinufer die vor 
malige Herrſchaft Arendahl bei Sinzig, die fo bedeutend iſt, daß fie um bie Mitte bes 18. 
Jahrh. ihr eigenes Landrecht erhielt. 

Speichel (Saliva) ift die Flüſſigkeit, welche in den Speieldrüfen (glandulag 
salivales) abgefondert und durch die Ausführungsgänge berfelben in die Mundhöhle ergoffen 
wird. Von diefen Drüfen liegen auf jeder Seite brei, die Obrfpeichelbrüfe (parotis), die Une 
tergungen- (glandula sublingualis) und die Unterkieferbrüfe (glandula subinanillaris). Wäh- 
end des Wachens geht die Speichelabfonderung ununterbrochen fort und wird noch mo- 
mentan beim Kauen, beim Anbli den Appetit reigenber Speifen oder nur durch den Geban« 
Ten baran, durch Efel oder durch Reizungen der Mundhöhle überhaupt vermehrt; bei voll 
Tommener Ruhe der Kauwerkzeuge, alfo während des Schiafes, hört fie faft ganz auf. Der 
Speichel ift unter die Dauptmittel der Verbauung zu rechnen, indem er die Speifen er» 
weicht, theilweife auflöft undzerfegtund fo ſchon aufeigentHümliche Art präparirt ben weitern 
Einwirkungen bes Magenfaftes, der Galle u. f. w. überläßt. Man verſchluckt unwillkürlich 
den Speichel auch ohne Speifen; ihn in zu großer Menge auszuwerfen, ift eine ber Ber» 
dauung ſchädliche Angewohnheit. Ein gefunder Mann fondert in 24 Stunden ungefähr 
ein Pfund Speichel ab. In nicht wenigen Krankheiten iftdie Speihelabfonderung qua 
litativ oder quantitativ verändert und gibt baher ein mehr ober minder werihvolles Symptom 
ab. Bebeutend vermehrte Speichelabfonderung nennt man Speichelfluß (salivatio 
ober ptyalismus), welchen man oft während ber Schwangerfchaft, bei nervöfen Unterleibe- 
leiden, namentlich Hypochondrie, Hyfterie, Magenkrampf u. dgl., Entartungen ber Untere 
leibsorgane, nach Unterdrüdung anderer Ausleerungen, Affectionen der Mundhöhle, wie 
beim Sforbut, Lähmungen der Kauwerkzeuge, Waſſerſcheu, namentlich aber nad} intenfiver 
Einwirkung ber Quedfilbermittel beobachtet. Verminderung der Speichelabfondeung er · 
zeugt Duft und ſtellt fic) ein, wenn der Körper auf andern Wegen viele Flüffigkeit verliert, 
mie bei ftarker Ausdünſtung nach Anfttengungen. In der Mundhöhle vermifcht ſich deu 
Speichel mit dem bafelbft abgefonderten Schleim, und nicht felten verhärtet ſich dieſe Ver· 
bindung zu einer feften Maſſe, welche dann theils den fogenannten Weinſiein (tartarus 
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ober calculus dentalis), Der ſich an ben Zähnen fefifegt, theils biein den Ausführungsgängen 
der Speicheldrüfen ‚öfter noch bei Thieren als bei Menſchen abgelagerten Speichelfteine 
(calculi salivales ober sialolitbi) bilbet, jedoch dann eine frankhafte ualitätsveränderung 
des Speicheld voraudfegt. Unter Speichelfiftel verſteht man einen widernatürlichen 
Kanal, der den Speichel aus einer Speicheldrüfe oder aus dem Ausführungsgange derſel⸗ 
ben an einem unrichtigen Drte ausleert. (&. Fiftel.) Uber die Bauchfpeigeldrüfe 
ſ. Bauch. — Bei der Verdauung der Thiere ift der Speichel in gleicher Weiſe nöthig, 
wenigſtens findet man Speichel abfondernde Organe bei allen Tieren der höhern Glaffen 
bis zu den Infekten hinab. 

Speier (Spirae), ein ehemals reichsunmittelbares, unter dem Erzbiſchof von Mainz 
ſtehendes Bisthum im Oberrheiniſchen Kreife zwifchen Kurpfalz, Baden, dem Elſaß und 
der Grafſchaft Reiningen, eines der älteften in Deutſchland, zählte auf 23 DM. gegen 
55000 meift katholiſche Einwohner und gewährte dem Fürſtbiſchof ein Eintommen von 
300000 Fl. Durch ben Nevolutionskrieg und ben Frieden zu Luneville kam die kleinere 
Hälfte des Landes auf dem linken Rheinufer (12, OM.) an Frankreich; das Übrige 

. wurde 1802 an Baden gegeben und gehört noch jegt, nebſt der ehemaligen bifdhöflichen 
Haupt« und Refidenzftadt Bruchfal (f. d.), zum Mittelrheinkreife des Großherzog 
thums Baden. — Die ehemalige freie Reichsſtadt Speier, im Bereiche des Bis- 
thums gleiches Namens, am linken Rheinufer, jegt die Hauptftadt der bair. Pfalz, zählt 
gegenwärtig 2500 E., worunter 3700 Katholiten. Sie ift eine der älteften Stäbte und 
daher fehr unregelmäßig gebaut; die Gaſſen find eng, mit Ausnahme ber Hauptſtraßen. 
Der erfte Dom dafelbft wurde vom Könige Dagobert erbaut; der gegenwärtige, im 
tin. Stile, von Kaifer Konrad dem Salier 1030 begonnen, durch Heinrich IV. 1061 
vollendet, und in neuerer Zeit von neuem aufgebaut, jedody nur das hohe Chor im um 
fprünglichen Stil wieberhergeftellt. Die zahlreichen alten marmornen Grabmäler in dem« 
felben, bie filbernen Särge, die Statuen und die Gebeine von acht Kaifern und drei Kaifer 
tinnen, bie hier begraben waren, wurden von den Franzoſen 1689 theils zerflört, theils ge 
raubt, theils zerfireut, und fpäter nur die Denkmale Rudolf's von Habsburg, Adolf'd von 
Naffau und Albrecht's I. wieder erneuert. Außer dem Dome gibt es 15 katholiſche Kicchen 
und Klöfter, zwei proteftantifche Kirchen, ein Bürgerfpital und ein Waiſenhaus. Das che 
malige Jefuitencollegium dient als Kaſerne. Die Stadt iſt gegenwärtig der Sig der Kreid- 
vegierung, eines katholiſchen Biſchofs und eines proteftantifchen Conſiſtoriums; «6 beftchen 
daſelbſt ein Batholifches Lyceum, ein proteftantifches Gymnafium und ein Priefterfeminar.. 
©. ift das alte Noviomagus (Augusta Nemetum) und noch finden ſich daſelbſt mehre rom. 
Alterthümer. Die deutfchen Kaifer hatten hier eine Pfalz, hielten ſich häufig dafelbft auf 
und machten es zur freien Reichsſtabt. Stadt und Stift waren fehr reich, und 64 Ahnen 
gehörten dazu, um Mitglieb des legtern werben zu können. Es war von 1513, einige Unter 
brechungen abgerechnet, bis 1689 Sitz des Reichskammergerichts, das hierauf nach Wetzlar 
verlegt wurde. Auch wurden daſelbſt mehre Reichstage gehalten, unter denen berimJ. 1529 
gehaltene der wichtigfte war. Imı Dreißigjährigen Kriege wurbe e8 1632 und 1635 wieder · 
holt von den Schweden befegt, von den Kaiferlichen aber wiebergenommen und 1644 von 
den Franzoſen befegt. Am trübfeligften erging es der Stadt im J. 1689, wo die Fanzofen, 
denen fie durch Gapitulation im Jahre zuvor hatte übergeben werben müffen, diefelbe beim 
Anrücken der Verbündeten räumen mußten. Ehe dieſes aber geſchah, wurde auf Befehl des 
franz. Minifters Louvois die Stadt von den Franzofen völlig zerflört; es wurden die Fer 
ſtungswerke gefchleift, der Dom niedergeriffen, aller feiner Koftbarkeiten beraubt, die filbernen 
Särge hervorgeholt, mit den Köpfen ber beutfchen Kaifer Kegel gefchoben, die ftiftifchen wie 
bie fläbtifchen Archive und alle Depofiten nach Strasburg gebracht und endlich die Stadt 
angebrannt, ben Einwohnern aber erlaubt, auf franz. Gebiete ſich anzufiedeln. Zwar wurde 
die Stadt feit 1697 wieder aufgebaut, allein zu ihrem vorigen YBohlftand Hat fie ſich nicht 
wieder zu erheben vermocht. Von 1801 —14 gehörte fie zu Frankreich und war die Haupt» 
ftabt des Departements des Donnersberg; 1815 Fam fie an Baiern. Bol. Geißler, „Dee 
Kaiferdom zu S.“ (2 Bde, Mainz 1828) und Zeuf, „Die freie Reichöfladt S. vor ihrer 
Berftörung” ( Speier 1843, 4.). 
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2 Eveiſeroͤbre Spencer (John Charl., Graf) 


derjenige Theil des Rabrungsfangls, wı u. 
iR Pr 4 Se Eh Ko tobrerifk Ei e 
im — des Krhikopfs — und feige daꝛ 
folgend, bie in den Unterleib hinab, wo ef 9— teihter- 
Ragen einmündet. Die Ränge bet &peiferähre — 
oliz wenn fie Teer ift, legen fich ihre Wände auchiander. 
welche außen von einer Zell«, immen yon einer Sahnmn · 
ebeutenben Grad von Drhnbarkeit. Mie anbere Fetle 
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B ehtartge Intartung u. f. w., ausgelegt, welche alle 
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’), der durch feine Bibliothek europ. Brrühmtheit er- 
ren, der Pa ded Barons Spencer, ——6 zum 

rafen S. erhoben wurde, und erhielt feiny Bi bung 
Fones (f-d.) fein Zührer war. Rach der Rüdkche 
Europas wurde er in das Parlament gewählt und Fam 
Dberhaus. Yus einer Whigfamilie ffammend, gehörte 
bruche ber franz. Revofution, wie Andere erſchreckt auf 
, un € 1794 erflerord der Admiralität, welcher er bis 1300, 
in der glanzendſten Zeit der brit. Seemacht, vorfand. Mit Pitt zog er ſich 1807 yırüd; 
doch war er unter For's und Grenvilfe'® Minifterium wieder alıf kurze Zeit Btaatöfgerefate 
fir das Innere. Seitdem lebte er zurückgezogen von Staategefehäften und ftarb am 10. Mob. 
11834. Er mar der &tifter der größten und glänzendften Privarbibliothek, die jeht in Europa 
au finden ifl. Den Grund zu derſelben legte er 1780 durch ben Ankauf der Sammlung des 
Srafen von Rewiczki, welche er für eine jährliche Rente von 300 Pf. Sterl. an ſich brachte, 
und bie er in der Folge mit wahrhaft fürftlichen Aufwande vermehrte, Inden gr Ir tiefen 
wecke ganz Europa bereifen lief. In Frankfurt hatte er einen eigenen Aufkäufer, ben Eng: 
länber Wlerander von Horn, welcher von da aus feine Ausflüge durch ganz Deurfhfant 
machte und, gleichwie ber Bibliothefar des Lords, Dibdin (f.d.), durch Hülfe engl. Beldes 
bie foftbarften typographifchen Monumente aus Merian und Bernina In den 
einfamen Sandfig feined Tommittenten entführte. Der größte Theil dieſer Bihftorhet ift mäuı- 
lich zu Mlthorp in Rorthämptonfhirc, dem einige Meilen von London entfernten Ctamnıfige 
bes Bords, aufgeftelit und beläuft ſich auf 13000 Bände; ein anderer Theil fteht zu London. 
Toren Reichthum an den älteften Erzeugniſſen der Buchdrugerkunſt und erften Aubgapen 
ber Glaffiker zeigt Dibbin’s „Bibliotheca Spenceriana” (4 Bde., Lond. 1814). Diefer mie 
ber höchſten Pracht gebrudte Katalog enthäft die bis zur Mifrologie genaue ynb mit einer 
Menge der fauberften Kupferſtiche, Holzſchnitte und Bäcfimiles erläuterte Beſchreibung m 
1004 Incunabeln und viele andere, Bisher noch völlig unbefannte Drude. Auf ben anfer- 
weitigen Gehalt der auch durch äußern Glanz ſich auszeichnenden Bibliochet kann man aus 
dem Kataloge der Rewiczkiſchen Sammlung (Berl. 1794) ſchließen. Auch gründere'®. eine 
reiche Gemäldefammlung, welche Dibbin im erften Bande feines Werft „Aedes Älf- 
horpianae’’(23de., Lonb. 1822) befehreibt. Der zweite Band diefes Merts gibt fs Rach⸗ 
trag gu der „Bibliotheca Spenceriana” eine genaue Befchreibung der koſtbarſten älten Brud- 

werke, welche &. in ben 3. 1815— 22 noch erworben hatte. 

Spencer John Charl., Graf), der ãlteſte Sohn des Vorigen, als —A brit. 
&taatömann unter dem Namen Lord Althorp befannt, wurde am 30. 9Räi 1182 gehoren. 
magte feine Studien zu Cambridge, nahm 1903 Siß im Unterhaufe und Yoar kiiter 
"6 umb Grenville's Berwaltung einer ber Zords des Schates, während & 
aröferzefätiat Bes Sinrietn beMeibete. Mit dem Eintritt ih.das öffmtihe Y 
a — — m ber Bhige wid vertheidſgre ate die —* 
— —— 
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Opener 3 
er im Parlament mit Entſchiebenheit gegen alte Misbraͤuche und die tgrannifche Politik der 
Hochtorles auf; — gegen die Ehneanen, enthiree Me Vergeubungen im Stnatshand- 
halt, verwarf die Ausnahmegefege rückſichtüich ber Fremden und erflärte ſich gegen die 
Bwangsmafregein in Irland. Is ihn Goderich und Susflffon 1827 an die Spite der 
Commiſſion ftellen wollten, welche den Finanzzufland bes Bandes unterſuchen Tollte, geb ber 
Widerſpruch des Gabinetömitgliedes Harries Anlaß zur Auflöfung des gemäßigten Mini 
fieriums Goderich, dem im Jan. 1828 bie Tories unter Wellington folgten. In der Sigung 
von 1828 unterflügte Lord Althorp auf das — die Aufhebung der alten ——5 
tions« und Teſtacten und half, das Princip der Glaubensfreiheit aufſtellend, die Eman · 
eipation der Katholiken durchführen. Als die Whigs 1830 unter Grey and Staatsruder 
gelangten, erhielt er das Kanzleramt der Schapfammer. In den Verhandlungen über bie 
Varlamentsreforn drang er im Verein mit Brougham und Graham auf eine vollftändige 
Durchführung der Mafregel im Volkeintereſſe. AI Wortführer der Regierung bewies er 
zwar fein außerordentliches Rednertalent, doc gewann er das Vertrauen des Unterhaufes 
durch die ruhige, auf umfaffende Kenntniffe geftügte Entwicelung feiner Anſichten. Waͤh · 
tend feiner vierfährigen Verwaltung verniinderte er durch firenge Orbnung und weife Ein · 

ſchränkung im Staatshaushalte die Ausgaben um mehr als zivei, bie &teuern um beinahe 
fünf DU. Pf. Sterl, Am 2. Febr. 1833 legte er dem Unterhaufe die iriſche Kirchenre · 
formbill vor, die der Appropriationsclaufel (ſ. d.) wegen felbft im Gabinet Spaltung 
verurſachte. Als Grey, der Schmähungen von Seiten der irländ. Partei müde, im Juli 
1834 zurüdtrat, wollte auch Althorp abdanten, ließ fid aber endlich zur Fortführung feie 
nes Amtes bewegen. Nachdem 1834 fein Vater geftorben, mußte er inteffen das Schag- 
Tanzleramt mieberlegen, weil er ins Oberhaus trat und die Minifter eines neuen Worte 
führers im Unterhaufe bedurften. Der König nahm bei diefem Falle Belegenheit, bie Whigs 
insgefanms zu entlaffen und ben Tories die Bildung einer neuen Verwaltung zu übertragen. 
Seitdem betheiligte ſich S. nicht mehr an der Regierung, nahm auch fehr felten im Oberhaufe 
das Wort, fondern befchäftigte ſich auf feinen Gütern mit ber Viehzucht. — Sein Bruder, 
George S., trat zum Katholicismus über und empfing 1822 zu Rom die Prieſterweihen. 
— Ein Bruder, Will. Rob. &., welcher fich mehr im Privatleben bewegte, war als 
Dichter bekannt, ein guter Kenner der deutfchen Literatur, und überſehte einzelne deutſche 
Geräte in das Engfifhe, 3. B. Bürger's „Zenore” u. f. w. Er ſiarb zu Paris am 
15. Oct. 1834. ” 

Speyer (Phil. Jat.), der Reformator des religiöfen Lebens ber proteflantifchen 

Kirche im 17. Jahrh., geb. am 13. San. 1635 zu Rappoltsweiler im Oberelfaß, wo fein 
Bater Rath und Regiftrator des Grafen von Rappoltftein war, neigte ſich bald zu ben 
frommen Gefinnungen,, welche die Graͤfin, feine Bönnerin, beiihm erweckte. Nach kurzem 
Verweilen im Gymnaſium zu Kolmar begann er 1651 feine theologiſchen Studien zu Stras · 
burg, wurde hier 1654 Führer der Prinzen Chriſtian und Ernft Johann Karl von ber Pfalz 
and hielt zugleich philoſophiſche und Hiftorifche Vorleſungen. Yon 1659—62 befuchte er 
‚u feiner weiten Ausbildung die Univerfitäten zu Bafel, Tübingen, Freiburg, Genf und 
Byon. Hier erregte der Jefuit Meneftrier von neuem S.'s Intereffe für die Heraldik. Die 
Zrüchte dieſer Lieblingsbeichäftigung waren das „Theatrum nobilitatis enrop.” (1668), 
„‚Commentarius historicus in insignia domus Saxoniae’ (1668), „Historia insignium 
illustrium”(1680), „Insignium theoria”(1690), durch welches Tegtere Wert S. die wiffen· 
feaftliche Behandlung der Wappenkunde in Deutſchland zuerft begründete. Zu Strasburg 
fegte er nach feiner Rückkehr die afademifchen Borlefungen fort, wurde 1663 Freiprediger 
und 1664 Doctor der Theologie, übernahm aber bereits 1666 das Amt eines Seniors 
‚ber Geiftlichkeit zu Frankfurt am Main. Hier flellte er feit 1670 jene Collegia pietatis an, 
die wider feine Abſicht die erfte Quelle des Pierismus wurden. Er hatte bei jenen häuslichen 
Erbauungeſtunden nur die fittliche und religiöfe Berbefferung feiner Gemeinde im Yuge, 
und nichts ohne Billigung feiner Collegen und der Obrigkeit gechan. Bell ex aber in feinen 
„Pia desideria” (1675; herausgeg. von Seldner, Dresb. 1846) das geiſtloſe the f 
dormelweſen unb bie Bernadjläffigung des chriſtlichen Sinnes neben tobter Rechtglaublake 
Met großer Freimũthigkeit rügte und Exkenntniß und Ügung ber Beligion füc en Bemeingug 








+ befaß eine fruchtbare und glängende 


524 Spenfer 


aller Stände erklärte, fah er ſich von den Theologen alten Stils bald heftig angegriffen. Die 
Nachwelt erkennt in S. den Wiederherfteller ber katechetiſchen Kunſt. CEbenfo war die Ein- 
richtung ber Ratechismusprüfungen fein Verbienft; auch war er ber Erfte, der den Rugen 
ber öffentlichen Gonfirmagon ins Licht ftellte. Gr war feit 1686 Oberhofprediger in Dresden. 
Eine fchriftliche Vorhaltung, die er fich gegen den Kurfürften Johann Georg UI. erlaubte, 
um ihn auf feinen firtlichen Zuftand aufmerffam zu machen, 308 ihm die Ungnabe dieſes 
Fürften zu, die feine Feinde eifrig benugten, umı ihm den Aufenthaut in Dresden zu verleiden. 
Daher ging er 1691 ald Propft und Infpector der Kirche zu St. Nikolai und Affeffor des 
Con ſiſtoriums nach Berlin, wo er allgemeine Verehrung genof. Hier hatte er an der Stif⸗ 
tung der Univerfität zu Halle großen Antheil; er erlebte noch 1698 die Genugthuung, daß 
der kurſächſ. Hof ihn zurücberief, eine Ehre, bie er jedoch ablehnte.- Denn obgleich ihm 
bie theologiſche Facultät zu Wittenberg 1695 in einer förmlichen Klagſchrift 264 Irrthümer 
vorgeworfen hatte, fo ließen ihm boch alle Unbefangene Gerechtigkeit widerfahren, und die 
Menge feiner Anhänger ftieg mit jedem Jahre. In feinen theologifhen Bedenken, Gut- 
achten und Briefen über religiöfe Angelegenheiten, die feit 1700 erfdhienen, fpricht überall 
ein echter chriſtlicher Sinn, eine fanfte Duldung, eine feine geübte Menfchenfenntniß und 
der vedlichfte Eifer für das Gute. Er ftarb zu Berlin am 5. Febr. 1705. Pol. Hoßbad, 
„Phil. Jak. S. und feine Zeit" (2 Bde., Det. 1828); Wildenhahn, „Phil. Jak. &.; 
eine Geſchichte vergangener Zeiten für die unfere” (2 Bde., Lpz. 1842) und Thilo, „S. alt 
Katechet“ (Stuttg. 1841). 
Spenfer (Edmund), einer der bedeutendften unter den ältern engl. Dichtern, wurde 
in Eaft-Smithfield nahe beim Tower 1553 geboren. Im J. 1569 trat er ind Pembroke · 
College zu Cambridge, und nachdem er hier 1576 die Magiſterwürde erlangt hatte, fand er 
in London an Sir Phil. Sidney (f. d.), bei dem er eingeführt wurde, einen bedeutenden 
Gönner. Ihm widmete ©. 1579 feinen „Shepherd’s calendar”, ein Hirtengedicht in 
zroölf Eklogen. Obgleich fi der Dichter nicht ftreng an den ländlichen Charakter hält 
und obgleidy fein Gedicht durch abſichtlich angenommene veraltete Sprache und unge 
börig angebrachte Polemik vielfach unangenehm ift, fo wendete es doch die allgemeine Auf- 
merkfamteit auf S. Auf Sidney’s Empfehlung erhielt er 1580 die Stelle eines Geheim- 
ſchreibers bei Lord Grey, dem Statthalter von Irland, mit welchem er zwei Jahre in Irland 
blieb. Im 3. 1586 wurde ihm ein bedeutendes Befigthum in der Graffchaft Cork verliehen, 
mit der Bedingung, dafelbft feinen Aufenthalt zu nehmen. Cr zog daher nad Kilcolman- 
Caſtle bei Doneraile, das in einer reigenden Gegend gelegen ift. Hier ſchrieb er ben größten 
Theil der „Fairy Queen“ und theilte ihn Sir Walter Raleigh, ber ihn 1589 befuchte, mit. 
Im folgenden Jahre gab er die drei erften Bücher zu London heraus, und mibmete fie der 
Königin, die ihm dafür einen Jahrgehalt von 50 Pf. Sterl. verlich. Er kehrte nach Irland 
zurũck, verheirathete fi 1591 und arbeitete fleißig fort an feiner „Fairy Queen‘, deren viertes 
bis ſechtes Buch 1596 erfchien. Von den übrigen ſechs Büchern erfchienen nur Bruchftüde, 
und es ift nicht gewiß, ob S. fie je vollendete. Bei dem Aufftande der Iren im. 1598 richtete 
ſich die Volkswuth auch gegen S., der ald Sheriff von Cork vieleicht nicht durch Milde fih 
audgezeichnet hatte und fogar nad) vorhandenen Urkunden ſich Ungerechtigkeiten und Be» 
drüdungen zu Schulden kommen ließ. Auch eine 1596 gefchriebene Schrift über Irland 
(2ond. 1633) legi Zeugniß von feinen Gefinnungen gegen Irland ab. Schloß Kilcolman 
wurde überfallen, S. und feine Familie entlamen mit Mühe bis auf ein Kind, das in dem- 
Flammen umkam. Er ging nun nad) Rondon, wo er am 16. Jan. 1599 farb. Gr wurde in 
ber Weftminfterabtei begraben, wo ihm die Gräfin Dorfet fpäter ein Denkmal fegen ließ. 
Sein Ruhm gründet ſich hauptfählic auf feine „Fairy Queen“, ein auf zwölf Bücher, 
jedes zu zwölf Gefängen, angelegtes allegorifches Heldengebicht, zum Preife von zwölf Tu» 
genden. In der Allegorie Tiegt der hauptfãchiiche Fehler dieſes Gedichts; hätte ©. ftatt alle» 
aprifcher Delden menfchliche befungen; hätte er überdies mehr Einheit in die Kabel zu bringem 
gewußt, fein Gedicht würde viel —E geleſen werben, als es jegt geſchieht. Denn er 
inbildungskraft, große Kraft der Darſtellung, Reinheit 
bes Sinnes und dazu eine Vollendung im Versbau, bie zu jener Zeit-wol aller unbe 
zung werth war. Das Versmaß, in dem er ſchrieb, war die ital, Stange, vermehrt durch 
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einen Alerandriner (Spenferftanze). Ausgaben beſorgten Hughet (6 Bde, Lond. 17183 
s Bbe., 1778), Todd (8 Bde., Lond. 1805) und Aitkin (5 Bde., Lond. 1843; in einem 
Bande, 1845). Vgl. Warton, „Observations on the Fairy Queen‘ (Lond. 1782) und 
Duff; „Critical observations” (Bond. 1770), 

Speransky (Graf Michael), Mitglied des ruff. Reichsraths und Präfident des Des 
partements der Gefege in demifelben, geb. 1771 im Gouvernement Wladimir, ber Sohn 
eines Geiftlichen, erhielt ben erften Unterricht in einem Ceminarium und vollendete feine 
Bildung in der geiſilichen Afademie zu Petergburg, wo er befonder8 den mathematifchen 
Wiſſenſchaften oblag, ſodaß er bereits 1797 als Profeffor der Mathematik und Phyſik bei 
jener Akademie angeftellt wurde. Alerander berief ihn kurz nad) feiner Thronbefteigung 
1801 zum Staatsfecretair beim Reichsrathe, in welcher Eigenfchaft er ein ſolches Talent und 
fo viel Umficht entwickelte, daß er mit der Organifation des Minifteriums bes Innern, der 
Gefegcommiffion und fpäter auch des Reichsraths beauftragt wurde, welche Obliegenheiten 
er mit unglaublicher Schnelle und zur vollen Zufriedenheit des Kaifers, in deffen Gunſt er 
mit jedem Jahre flieg, beendete. Schon 1808 wurde er Gollege bes Juſtizminiſters und 
GStaatsrath, und 1809 Wirklicher Geh. Rath. Es gab nie einen Staatsſecretait in 
Rufland, der das Vertrauen des Kaifers in fo hohem Grade genoß und fo unbedingten Zus 
tritt zu dem Monarchen hatte als S. in den Jahren 1808— 12. Waͤhrend aber fein Ein 
Fluß inmer mehr ftieg, 309 ſich ein Ungewitter über feinem Haupte zufammen. Man fhrie 
über Neuerungen und beachtete doc; weder ihre Beſchaffenheit noch bie gebietende Nothe 
wendigkeit, durch welche fie herbeigeführt wurden. Ohne Stüge und Vermögen, mehr &ady« 
als Menſchenkenntniß befigend, ſtand S. allein auf dem Rampfplage und mußte unterliegen. 
Er wurde zuerft nach Rifchni · Nowgorod, dann nach Perm in die Verbannung geſchickt. 
zwar unter dem Vorwande, als fei feine perfönktche Gicherheit durch die Rähe der Franzoſen 
gefährdet; doch bezog er ftatt feiner frühern hohen Einfünfte anfangs gar feinen, fpäter nur 
einen fpärlichen Gehalt. Im J. 1814 wurde ihm erlaubt, ein Meines Randgut 25 M. von 
Peteröburg zu beziehen, wo ex feine Zeit der Erziehung feiner Tochter, dem Landbau und 
den Wiffenfchaften widmete. Unerwartet in den Staatsbienft zurüdberufen, wurde er zum 
Gouverneur ber Provinz Penfa und 1819 zum Generalgouverneur von Sibirien ernannt. 
Hier wirkte er für das Schieffal der Verbannten und Angefiedelten zwei Jahre hindurch ſehr 
fegensreich, bis er im März 1821 nad neunjähriger Abweſenheit von Petersburg mit allen 
Beweiſen der Huld vom Kaifer Alerander am Hofe wieder aufgenommen und zum Mitglied 
des Reichsrath6 ernannt wurde. Auch beim Kaifer Nikolaus ftand S. in hoher Gunft und 
feiner Sorgfalt wurde die Sammlung des ruff. Gefegbuches, welche der Kaifer anbefahl, an · 
vertraut. Während diefer Arbeit ſchrieb er das fehr gediegene Werk, beffen frang.Überfegung 
den Titel führt „Precis des notions historiques sur la reformation du corps des lois 
russes etc.” (Peteröb. 1833). Die Perfönlichkeit S. s war fehr anziehend. Seine Bhye 
fiognomie gehörte zu denen, bie man mie vergift, wenn man fie aud) nur einmal gefehen hat; 
man glaubte darin feine Schickſale und ganze politifche Wirkſamkeit zu Iefen. Er ftarb in 
DPereröburg am 23. Febr. 1339, nachdem er kurz zuvor in Anerfennungfeiner ausgezeichneten 
Berdienfte im Fache der Gefeggebung vom Kaifer Nikolaus in den Brafenftand des ruff. 
Reichs erhoben worden war. 

Sperber (Falco Nisus), ein feiner, aber fehr muthiger und dreifter Raubvogel aus 
ber Gruppe ber Dabichte, der als entfchiedener Feind aller Meinen Vögel durch feine Er- 
fcheinung allgemeinen Schreden verurfacht und durch Kift nicht minder fiegt uls durch 
Sewalt. In Deutſchland ift er überallgemein. Er wird kaum größer als einen Fuß, ift oben 
Thwärzlid) braun, theilweife etwas grau, unten weiß; über Bruft und Bauch laufen wellen · 
förmige Querlinien. Seine Schwingen reihen bis zur Hälfte des langen gebänderten 
Schwanzes; der Schnabel iſt Fury, ſtark gebogen und mit fehr fpigigen Haken verfehen. 

Spergel oder Spurgel (Spergula arvensis) ift eine häufig auf den Adern als Une 
kraut vorkommende einjährige und fehr gejchägte Futterpflanze, namentlich für Sands 
gr wo ber Klee nicht oder doch nur fümmerlich gedeiht. Kamenttid in Holland und . 

rabant fpielt er im Ackerbau eine große Rolle; doch iſt er auch in den fanbigen Gegenden 
Deutfeplands fehr gefgäpt. . 


[2 Erezling Spezlale 


Sperling (Fringilla domestica) , ein westbefannter, über das mittlere und nörbfiche 
uropa fehr verbreiteter, der Gattung ber Finken angehörender Vogel, von welchen mar 
ben durch roftrothen Nacken ausgezeichneten Feldfperling, und ähnliche fübeurop. 
Arten unterſcheidet. Vorurtheil ftempelt ihn zu einem verwüftenden umd daher rückſichtslos 
zu verfolgenden Vogel; mas er Obftbäumen und Gemüfegärten ſchaden mag, erfegt er 
zeichlich durch Vernichtung zahltofer Infektenlarven, und muß daher als nügliches Thier 
geſchont werden. Seine Ausrottung beftraft ſich häufig durch Überhandnehmen von Raupen. 

Sem ceil, ſ. Walrath. 

peſſart, ein Waldgebirge im Weſten Deutſchlands, welches die nördliche Fort- 
fegung des Oden wal ds (f. d.) bildet, wird im Süden und Weften vom Main, im Norden 
von der Kinzig und im Often von der fränt. Saale gleichfam umzogen und gehört dem bair. 
Kreife Unterfranken und Aſchaffenburg fowieder kurfuͤrſtlich heſſ. Grafſchaft Hanauan. Es ifi 
af Meilen lang, acht Meilen breit, ftark bewaldet, unb wird von ungefähr 80000 Menfchen 
bewohnt. Man unterſcheidet den Worfpeffart im Often bis an die Sinn und den Main 
und im Süden und Weften bis an den Main, den hohen Speffart, der bie Hauptgebirgt- 
maſſe enthält, und den Hinterfpeffart, der ſich plateauartig gegen die Kingig und Rah! 
abfenkt. An diefem feinen nördlichen Ende verläuft fih dann der Speffart zulegt in einen 
gabelförmigen Bergyug, — öfttichen Zweig das Rhöngebirge (j. d.), den weſtlichen 
der Vogelsberg bildet. Der Hochfpeffart erzeugt bei der Raubeit feines Klimas nur Sonmer- 
früchte, Kartoffeln und vorzüglich Bau- und Brennholz, namentlich bie Wintereiche und 
Rothbuche, bie einen wichtigen Ausfuhrartikel bilden ; im Vorfpeffart aber, namenflich in 
den Umgebungen vor Aſchaffenburg, Hörftein, Hasloch, Kreuzwerthheim gedeiht neben ben 
beſten ide» und Gemüfearten beſonders auch guter Wein. Biel Holz wird auch von 
ben Gebitgsbewohnern felbft namentlich zu Faßdauben verarbeitet. Außerdem wird Bergbau 
auf Kobalt, Kupfer und Eifen getrieben. Gifenwerke gibt es zu Raufac und Höllhammer, 
Glashürten zu Weibersbrunn, Einſiedelhof, Kahl und Emmerichsthal, und eine exgiebige 
Saline befindet ſich zu Otb. Die höchſten Punkte des Speffart find der Geiersberg 1900 $. 
hoc, mit dem Signalthurme zum Behufe der trigonometrifchen Randeövermeffung, bie Hoden 
höpe bei Schollbrunn, 1800 &. hoch, ber Sanıdthurm, der gebrannte Berg und die Geishöhe, 
fãmmtlich über 1600 F. hoch. Die vielen Bäche, welche den Speſſart durdjfirimen, 
und von denen die Sinn, Lohr, Hafenlohr, Elfaya und Kahl die bedeutendeen find, werden 
Kurzholzflößung, der das Gebirge begrengenbe Main zur Ausfuhr des Bauhelzes, das 
Ki bis Holland geht, bemugt. Die Hauptmaffe des ganzen Gebirges beſteht aus Granit, 
Sneus und Blimmerfiefer, worauf ſich rother und gefleckter Sandftein lagert. Die in 
. Speffart liegende, nun aufgelöfte Abtei Neuftadt war die ältefte in Franken; weniger alt 
und berühmt find die Auguftinerfanonie Tiefenftein und die Karthaufe Srinau. Vgl. 
„Der Speffart; Verſuch einer Topographie diefer Waldgegenb‘ (3 Bde., pz. 1823—27) 
unb Klauprecht, „Forſtiiche Statiftit des Speffart (Wichaffenb. 1826). 

Speyer (Johann von), f. Spira (Nicolaus be). 

Speziale (Iaropo), ein verworfenes, von der Gewalt anserkorenes Werkzeug ter 
Rache, geb. 1760, war bet Sohn eines Bauern zu Borgetto, unweit Palermo, und ſoilte aach 
dem Wunſche feines Vaters fiudiren. Durch kriechendes einſchmeichelndes Weſen gelang es 
ihm, bei der Corte pretoriana zu Palermo eine Stelle zu erhalten, zu der Beit, mo bee 
von Neapel nad) Sicitien geflüchtet war. S. beſuchte fleifig die Vorzimmer der Königin, 
tündigte ſich überall als den Tobfeind der Franzofen und ihrer Anhänger an und werfeigte 
yagleich aufs Heftigffe Diejenigen, welche der Regierung verdächtig waren. So erwarb er 
Fich den Beifall des Ritters Arten, der ihn zum Richter über bie Anhänger der Kevolutien 
beftellte. Ehe noch die Franzoſen Neapel geräumt hatten, begab ſich &. nad} der Iufet Pr 
ibn, welche durch Relfon’s Flotte gegen feindliche Angriffe gefchügt war, wo er nun Walgen 
anfrichtete, ſich mit Henkern umgab und feinen Tag ohne biutige Opfer vorübergehen Heß, 
denen nicht einmal das Necht der Wertheibigung gewaͤhrt wurde. Selbſt die Zeugen ine 
Urſchuid wurben. verhaftet. Nachdem der Tardinal Ruffo die Hauptfiadt in Bm & 
nommen hatte, erhielt S. Befehl, dafelbft fein blutiges Richteramt fortzifegen. £ 
der Gegenftand des allgemeinen Abſcheus; aber nichtedeftoweniger hlieb er auf feinem 


Eyezii⸗ Eybiu⸗ sa 
Feten 3.1806 folgte ex dein Hofe nach Palerins. Bald darauf verfiel et in Wapu- 
ın und flach 1813 in völliger Raferer on 
peazia, Eine, um Königreich Örteipentand gehörige, Y. OM. große Infel, am Cin- 
inge ded Meerbufend von Rauplia gelegen, wird von 8ODU E. bewohnt, bie fich durch ügre 
andeläthätigkeit und befonders ald Seeleute auszeichnen und mit den Hydrioten im griech. 
efreiungößriege durch ihre Heldenthaten zur See berühmt machten. . . 
j phäre, d. i. Kugel, bedeutet in der Aftronomie theils das Himmelsgewölbe, walches 
ang zu umgeben feheint und ſich ald eine Kugel barftellt, in deren Mittelpunft das Aus⸗ 
flet, deren untere Hälfte durch die Erdoberfläche verdedt wird und bie fid) mit allen darin 
befindlichen Geffirnen in 24 Stunden um eine feftftehende Achſe zudrehen ſcheint; theils ver- 
ſteht man unter Sphäredie Nachbildung bes Weltgebäudesim Kleinen. Figůtlich nenntman 
auch Sp ha re die großen abgeſchioſſenen Gebiete des Univerfums, ferner im Kleinen den Wire 
kungskreis Jemandes. — Sphaͤrik beit der Inbegriff der geometriſchen Lehrfäge, welche 
Die Kugel, inöbefondere die auf ihrer Oberfläche gezogenen Kreife bet — GSphaͤriſch 
nennt man eine Figur, wenn fie auf der Oberfläche einer Kugel durch Bogen größter Kreife 
gebifder ift. Mit den fphärifchen Dreiecken beſchäftigt ſich die fphärifhe Trigenometrie 
(1. 8.), ‚Über bie fohärifche Aftconomie ſ. A fir onomie. 
© äroid Heißt ein Körper, beffen Durchſchnitt mit jeder durch eine von drei aufe 
einander ſenkrechten Achfen gelegten Ebene eine Ellipfe ift. Sind zwei jener Achſen einander 
gleich, fo find alle Ducchfchnitte, welche mit der Ebene derſelben parallel find, Kreife und alle 
dur) Die dritte Achſe legte Durchſchnitte gleiche Ellipſen. Ein ſolches Sphäroid wird er« 
jeugt, wenn ſich eine Ser um eine ihrer Acyfen dreht, es heißt daher ein Um drehungs · 
pharoid, gewöhnlicher ein elliptiſches Sphäroid oder Ctipfib, Da die Erde eine an 
den Polen abgeplatfete Kugelgeftalt Hat, fo kann man fie als ein Sphäreid, und zwar. ber 
Iestern Art, detrachten, obwol die Den Unterfuchungen anzubeuten feheinen, daß fie . 
Fein voRfommenes Sph aroid fei. Die Bernröhre zeigen Ähnliches in Betreff der meiften 
übrigen Planeten, vorzüglich am Jupiter und Saturn, und aus theoretifchen Gründen find 
wi Beet, allen Himmelötörpern, die fih um ihre Achſe drehen, eine ſphaͤroidiſche 
eftalg beizulegen. 
phärometer, d. h. Kugelmeffer, ift ein Inftrument, deffen man fich bedient, theis 
um Die Geftalt der Linfengläfer zu beftünmen, theils um die Dicke derjenigen dünnen Blätte 
Sen, von Gyps u. ſ. iv., zu mieffen, weldhe im polarijiten Lichtfttahle die verſchiedenen 
Farben geben. Das erffe wurde im J. 1763 verfertigt; ber Erfinder ift undefannt. ge» 
meiner, befannt iſt die Vorrichtung erſt Burd Bist geworben. 
hing, ein jedenfalls ſymboliſches Weſen in ber ägupt. Mythologie, das aus biefer 
die griedhifche überging, und deffen griech. Name gewöhnlid, durch Würgerin erklärt wird. 
ei den alten Agyptern war die Sphing das Eymbol der jährlichen Nilüherſchwemmungen 
und wurde ald ein mit vorgeſtreckten Vorderfüßen gelagerter Löwe mit Menfchenbruft und 
Antlig, mit einer in Kalten gelegten heiligen Haube um baffelbe und häufig mit einer Heinen 
Schlange auf der Stirn, dargeftellt. Auch Sphinren mit Widderföpfen kommen in ägupt. 
Rufnen vor. Cs gab ſowol männliche wie weibliche Sphinpen bei den Agyptern. Eie bee 
fanden fich gervöhnlich in den Vorhöfen und Zugängen zu ben Tempeln, wo fie häufig lange 
[een bilderen. Die berühmtefle der noch erhaltenen Sphingen ift die aus Iebendigem Fels 
gehauene, in der Nähe der Pyramiden von Dfchifeh, welche von fo koloſſaler Größe ift, dag, 
obwol über die Hälfte vom Sande der Wüſte verſchüttet, der Darüber herausragende Hals 
und Kopf au von 27 $. hat. Nach den Unterfuchungen, die man durch Aus; abungen 
Über he angeftellt hat, berechnet man ihre Länge auf 148 und ihre Höhe auf 63 ® — Ba 
den war bie Sphing —— bes Rathſelhaften und ſtand auch in Bezug auf 
den Geheimpienft des Bachus. Nach Heſiobus war fie die Tochter des Orthros und ber 
EChlmãra, über des Typhon und ber Echidna, Meift erfcheint fie ald räthfelpaftes und rärh- 
felgsbendrs „Unthier. Am befannteften jſt fie durch die Rythe vom Odipus (f. dr)... Hera, 
Fyahle Die Mothe, war auf die Thebaner erzürnt und fendete dedhalb bie verberbliche Sphint. 
K Hapıi ihren 4 er Phiteifehen Berge bei, Sheben und legte jebemt ihr Rahenden 
Roͤthſel vor: a er geht am Morgen auf vier, Mittags auf zwei und Abends 


dee Spbragiftit Spiegel 


auf drei Füßen? Wer das Näthfel nicht löſte, mußte ſterben. Endlich war auch bes Ri- 
nigs Kreon Sohn, Hämon (f. d.), ihr verfallen. Kreon verſprach Dem, ber das Rärhfel 
löfen werde, feine Schweſter Jokaſte und mit ihr das Königreich. Odipus löfte es. Es 
ift der Menfch, der als Kind auf Händen und Füßen friecht, ald Dann auf zwei Füßen ein- 
hergeht und im Alter noch den Stab zu Hülfe nimmt. Die Sphing flürzte ſich verzweifelnd 
vom Felfen herab, und Theben war befreit. Übrigens wurde die Sphinz von den Griechen 
verſchieden dargeftellt. Paläphatus gibt ihr den Reib einer Hündin, Löwenklauen, ein Mäd- 
chenhaupt, Menfchenftimme und Flügel; Andere fügten noch einen Drachenſchwanz hinzu. 
Auch männliche Sphinren (Androfphinzen) kommen bei den Griechen vor, wiewol felten. 
Wie die griech. Kunft diefe Form ſich aneignete, zeigen am beften die Münzen von Chios. 
Sphragiſtik oder Siegelfunde nennt man diejenige Hülfswiſſenſchaft der Diplo- 
matik, welche fich lediglich mit den Siegeln befdhäftigt. Ste hat es ſowol mit dem Ber 
brauche und ber Anfertigung ber Siegel, als auch mit der Matprie derfelben, deren An- 
bringung, den daranf enthaltenen Darftelungen u. f. w. zu thun. Der Name ift von 
Sphragis, dem Sicgelftein, entlehnt. Behufs des Studiums der Sphragiftit werden 
Sanımlungen von Siegeln angelegt, welche theils in Originalen, theils in Abdrücken 
a. f. w. beftehen. Unter ben vorzüglihern Werken barüber find zu nennen Heineccius, 
„De sigillis veterum” (Grf. 1709, ol.) und Manni, „Sopra i sigilli antichi” (Ber. 
1739 fg., 4.). 
Sphoamologie (riech.) heiße die Lehre vom Pulſe (f.b.). 
Spiegel. Fallen auf irgend einen Körper Lichtſtrahlen von einem leuchtenden ober 
erleuchteten Gegenſtande, fo werben fie, inſoweit fie nicht von dem erfleren verſchluckt, oder, 
falls e6 ein Durchfichtiger Körper iſt, durchgelaſſen werben, nach beftimmten Gefegen zurüd« 
geworfen. Iſt die Oberfläche des in Rede ftehenden Körpers rauf und uneben, fo werden 
auch die auffallenden Richtftrahlen ganz unregelmäßig zurückgeworfen, nach allen Rich ⸗ 
tungen hin zerftreut, und blos der. Körper felbft wird uns ſichtbat. Iſt aber die Oberfläche des 
Körpers fehr glatt oder polizt, fo werden bie auffallenden Richtftrahlen in derfelben Ordnung 
jurüdgeworfen, in welcher fie auffielen, wodurch uns der frahlenfendenbe Körper ſichtbat 
wird. Solche Körper, deren Oberfläche behufs der vollfommenern Zurüdftrahlung polirt 
iſt, nennt man Spiegel, denen man nad) Maßgabe ihrer Form verſchiedene Namen beilegt. 
Ihre Oberfläche ift nämlich entweder vollkommen eben, ober gefrümmt; bie erftere Gattung 
Spiegel nennt man dann ebene oder Planfpiegel. Was die lehtern betrifft, fo ift zu bemerken, 
daß das Bild immer dem Gegenftande volltommen gleich und in derfelben Entfernung hinter 
dem Spiegel erfcheint, im welcher ſich der eigentliche Gegenftand vor demfelben befindet. 
Daraus folgt unmittelbar, daß Das, was im Gegenftande Rechts tft, im Bilde zu Links 
wird, und umgekehrt. Die Spiegel beftchen entweder aus durchfichtigen ober, aus undurch· 
fihtigen, aus flüffigen oder aus feften Körpern. Die flüffigen, Waffer, DI, Weingeift 
u. f. w., haben ihrer Natur nach von felbft eine glatte Oberfläche, welche bie feften Körper ir 
der Megel erſt durch die Kunſt erhalten müffen. Die ärteften Körper liefern bie vollkom · 
menften Spiegel, weil fie die befte Politur annehmen; daher eignen fich die Metalle am 
beften zu &piegeln ; weil aber die Metallfpiegel immer theuer fein müffen, fo zieht man zum 
gewöhnlichen Gebrauch die Glasfpiegel vor, welche aus einer dünnen Glasplatte beftehen, 
die auf der Öinterfeite foliirt, d. h. mit einer Miſchung aus Zinn und Queckſilber (Zinn 
folie) überzogen find. Außer ihrem gewöhnlichen Gebrauche dienen die ebenen Spiegel auch 
zu wiffenfchaftlichen Zwecken in der Aftronomie und Phyſik. Dann wendet man jedoch 
nicht die gewöhnlichen mit Zinnfolte belegten Glasfpiegel an, weil diefe, da fie eigentlich 
zwei fpiegelnde Oberflächen haben, zwei, oder auch noch mehr Bilder geben, fonden man 
bedient ſich entweder der Spiegel von Metall oder aus einer Gompofition von Kupfer und 
Sinn, oder auch der Glasfpiegel, aber mit geſchwärzter Rückſeite. Sehr unterhaltend Mt die 
Erfcheinung , welche zwei oder mehre Spiegel barbieten, die gegeneinander geneigt find. 
Stellt man nämlich zwiſchen zwei gegeneinander geneigte Spiegel einen Begenftand, fo 
fieht man denfelben nicht in jedem Spiegel einmal, fondern wegen der fortdauernden Zurüde 
feahtung, bes einen Spiegeis auf den andern unzählige Male. Schließt man biefe Spiegel 
in eine Röhre ein und lege mehre bunte Gegenftände zwiſchen fie, fo bilden fich ofe zecht 


" Opiegel zum Defenberg und Ganftein 5 
urtige Beiperungen. Diefe Einrichtung bildet das fogenannte Kaleidofkop (1. d). Zu 
den Spiegeln mit gefrümmter Oberfläche gehören die Eylinder-, PH a Bi 
riſchen Ober Rugelfpiegel, me iin when connese piegel be Sohifpieget 
fein können; von ihnen geftatten aber nur die Hohlſpiegel eine nügliche Anwendung. Die 

el geben verkleinerte aufrechte Biber hinter Hier bon Ele Die Hehffpiegel, au 
Brennfplegel d) genannt, haben einen Brennpunkt ober Focus, in welchem ſich 
die parallel mit —— auffalender —— u a en ah der Mitte 


——— des Spiegels und dem Spiegel ſelbſt. Wenn ſich cin 
a an din —EE Biplegel befindet, fo wi er ein vergrößertes 

— dem Spiegel; ein Gegenſtand zwiſchen dem mpunkt und bem 
memittelpunkt gibt ein verkehrtes vergrößertes Bild vot dem Spiegel und in größe» 


a bene —— Mehr per Dinalpankt 


du Spiegeln, namentlich ben Dbfibian. Erſt im Wittelakter ſcheinen Die Glaoſpiegel häufiger 


—— Deſenberg und € Ang. Baria Iof. Uat., Gr 
Gmbifgef ven Hin, wurde auf ben © a Ce allen in Walbei am 35. Dar, „0 
1764 geboren. Sein Bater, —— —8 —— Ge. 
Mäufter 1183 we —— Damit Reh ud man —* 
wo er am uede er 
3 Diwabrüt und u Gibeshehm —— und Urcibietonus, 


gabe hier eine fehr ſchwierige; er Hatte einerfeits dem aus ber franz. Dccnpationdgeit ſtam · 
menden kirchlichen In! ——— — Misbraͤuche und —E abzuftellen, 
die Anfoderungen ber —S Erinnerungen der Vergangenheit auszugleichen 
und ben kirchlichen Formen und Gebraͤuchen wiederum das nöthige Anfehen zu verfchaffen; 
beserfein Feat bie Bealemung I Ih bas ale Bertranen, ihre Plane für wahrhafte 

des Ratialitunt, für 9 1 Duröbiung b4 Klerus und der Laien und dabel 
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Köln ars 2. Aug. RAS umb Yan fig ai ebiidet Bliucne Sing, Erden 
er zu Siſcheriug (d.). 
gei fGestant. 

iegelteleffog, Reflactor, auch katoptriſches Ferarohr, heißt ein Beun- 
8 hatt des Obieatig haſ⸗ einen oben uschne Eipiagek enthäft, und ald Aoffen Exfin- 
der De ker an VDader Merfnne (um 1639) gemanms wich. Bie einfachfte Diesfallfige Vor · 
richuug wäre uuftseitig, wern mau dad im VBrenuraume bed Gpäegeld ontſtehe nde Ruftbisb 
wywisteler und wur bepufs ber Werguöfierung durch ein erhabenes Deularglas betzady 
tote; wirklich iſt dies bie Den Einziehtung zum Grunde kegenbe Hauptidee. Da fich aber bei 
dieſer raltiſche Schwieril — ——— 
Hadlen, Short und fpäter Herſchel Veränderungen au ber Einrichtung bes Juſtrumente an · 

ch Rewton wies der Luftbilde, wittels eimen zweitan Neftoien Dusch einen geneigten 
—A————— daß e8 mit mehr 
von ber Seite durch ein plomeomneget Augenglas betrachtet werben farm, in 
deſſen Breunpunkt +8 gebracht if. Gregori darchbohete dem großen Spiegel, ſtollte denrfel 
ben einen zweiten, kleinan Hohlipiegel gegenũber wad botrachẽ ete dat auf diefe Weiſe mittels 
heppelten in ensfichenhe Rufehikb Dusch ein oben mehee in der Richtung der Öffnung 
ober and in Diefer fobbf angebrachte Mugangbiier. Gerſhel veschnfadee bie Eierichsung 
wieder, ließ den Eleinen Spiegel weg und gab dem großen Spiegel eine ſolche Stellung, af 
We Recon nad m tm a en abcn ihr iR, ai de E ode 
adjter, wann ae abe hineinfteht, fid) die Wilden des Gingemfände wicht felbfk vocbuulete. 
— hie Grafen Erna und fonit ihre Vreumweite anf bie Gräfe des Bildes von Ein- 
aronamen Derglsichen Infisumente vom ganı anfınr 
hets ( &.) fogenenntes Nicfentslchlon Hause 40 & 
10; bau Gpiegel tung über 70 Gtr. Diefos Teheftop, 
me, iR in ben nemeften Zeit bach) das 43 vollen· 

a weh übertroffen worden, deſſen Bplegei eine‘ 
n 6 8. und ein Gewicht von 75 Erz. dat. Die 

Becnräßren bei gleichen —— — 
fie ſichen ihnen aber ia Deo Boquumuitchleit Bez Hanb- 
no zu eigentlichen Deffungen, zu denen die Bpingel 
en nad. Cie find am Hömfigfien in Enghand in Ger 

and und auf dem Contivente ziemlich feld vor. 
HlansfenKhrofog, geh. am 7. A. 1180 zu Bram 
Bildung auf dem Gymnafium daſelbiſt ud auf ber 
1 oxbentlicyen Lehrer em Pibagegium zu Halle und 
fantseisveghmente von Meneunth geworben war, nd- 
nd Denn, — in Deffan zu weinasifinen. Er 
wendenar Jaendſchriften und fchrieb wonten Aosbeum 
18:08) und „Daten Heliaig unter feinen Meere". 
1808 wendete ex ſich nach Verlin nk enhiche im fol« 
I und VProſeſſors der Ihesingie in Bomnäfwet an bez 
Weitate @ die Burraäshifche dandevehr akt Geifälkches 
alien Sim. ms 8.18: wurde er Guperintan 
* tar iſd minamüch zur erwahen· „Be 
Inktan Firchen verheſſerung in Deusfehlun’ BR. &, 
Wandguichiehse ber —— (4 Bier 
Rom Bahn bes Okerarakfupgrinntenbunsen Wumeind“ 
nmasien in. Dewtichkaud bit ‚um Bichigionäfeinden 
Unser feinen. pralkifcet! Schriften heben 
a Shrißen‘ (6. Anfl., 1320), „ben 
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Veaäaeten (: Vil, Bypg. 1817) und „Prebigden und Bbchen bei tofonbeen Chotegerihchten 
rer) —S hezeutgegehen. 
spiel nenne mana bie freie und anflsengung kofe Wefchäftigung des Geiftes, oder des 
Sẽtpers ohne ernfien Ziwed. Der wahre ——— alfo Exhalung, Freude, Be⸗ 
Ade Ginbrücde und angemeime Unterhaltung. Körperliche Gpiele finden befondere in der 
Kindheit und Jugend ſtatt und tragen weſentlich zu der Ausbildung bes Röwpers und zur De · 
fefligung der Befundheit bei. Dahin gehören, aufer ben gyumaflifchen Übungen (f. Gy mna« 
Rit und Zurwen), dad Bailfpiel, Billardfpist, Kegelfpiel w. vo. Gpiele, bei denen 
wonugsieißs der Geiß in Wufpr: wc genommen wird, wie die fegmmanmten Verftanduäfptele, 
büden manche Bähigteit deffelben, tie bie Beobachtunggabe, ben Gxcharffinm, Die Muftterde 
wiet und Grfinbungsgabe, aus, unterhakten duvch ben feichten Kampf des Seiſtes mic dem 
Aufalle uad belohnen fm Fall des Gewinnens den Ehrtrieb. Daſſelbe gilt von den Spielen, 
welche Verſtandes · und Glüdöfpiee zugleich find, wie manche Kartenfpiele, U’Yembre, Sar 
ot, Viguet, manche Würfelfpiele, 5. Toccategli, vorzüglid aber das Schach (f.d.). 
Wie allet zur Unyeit und im ũbermaß Getriebene, wirken auch bie Spiels in felchem Falle 
ſchädlich. Am meiden gefchicht dies bet den Haz ardſpielen (f. d.), deren einzigen Zweck 
Den Bevekan Durch Bufal il. 
Gyielast oder Barierät. Die natwehöfterifchen Begriffe von Gtaffe, Orönung, 
Gattung und Art find nr Abſtracta, indeffen für Bao iitulden br ofttmariichen 
tegeichichte ongamifches Fhefen vällig unemntbchrinh. Wie äuferfte Zerfättung Heißt Krt 
5 Sie Geha m aus einer Zahl von Inbivibwen , weiche nicht allein in allen auf Ihe 
Zehen Iezugligen Thätigkeiten und Organen, fondern auch in minder wefentlichen dußern 
Theilen Dia größte Übereinftimmung zeigt, an welchen alſo die höchſto Einheit und confequente 
Wiederholung eines Grundgedanieno (Typus) ber Bildung ſich ausfpricht. Das zu Grunde 
Uisgende Urbild iſt befkänbig, dem Wechſei äußerer Einflüffe nicht unterworfen und wird von 
den baffelbe an ſich tragenden Imbinibuen mitteld der Zeugung im ban Nachkommen reprodu · 
int. &6 wird demmach z. B des gemeine Buffarb mit nackten Life eine Krt fern, weil an 
allen 7 die wefentuchen Ehat aktere ſich wiederhoben, der sauchfirhige Buff IE 
— eite Art darſtellen, deren Individuen ebenſo in gewiſſen Punkten ſich fiete 
aber von dem erſten Bogel Judividuen gefunden werben, melde a 
— vollloumen entfpeschen, aber in unweſentlichen Dingen, z. B. in ber Färbung ab» 
weishen, enflaht braun zu fein, ganz weiß ober gefsherit erfcheinen, und dieſe Cigenthuͤmlichkeit 
auf die Nachkommen nicht übertragen, fo betrachtet man dergleichen abmeichende Individuen 
vicht alt befembern Woten angehärenb, fonbern als Mepräfentanten von Eipielarten aber Ab» 
arten. Der Begriff des Species und Varietat iſt nichts weniger als leicht feſtzuſtelen und hat 
Dalaran großen Dieinumgenesfigiehen heiten SBeranbaffumg gegeben, Bol. U. g. Spring, „Über 
den naturhiſtoriſchen Begriff von Gattung, Art und Äbart“ (Rpz. 1838). Bon Abart iſt 
Yusartung als eine dem kranthaften Zuftande fich migernbe Form zu unterflheiten. Aus 
vielen Spielarten derſelben Species die den untvefentlichen Charakter der Spielart auch auf 
bis Nachkommen übertiwagen, entfüchen die Macen, bie in der unbeſchränkten Mater nicht vor- 
Iommen, fondern aus diretter eber iadirecter Einwirkung des Wenichen herleitban erſcheinen. 
Gpielberg, ſ. Bruun 


—2 Fartenfpiet. 

Spiekmanren find der Gegenſiand eines befonbern Iwelges der Helzarbeiten und von 
gehen Re —— auf dem erſten Anblich hin denfen fallte, wenn man ben Preis ber 
eigenen Stuͤcko betwachtet, der kaum einige Pfennige beträgt. Nürnberg rear won jeher bee 
uns in Diefem Indufiriezweige und verdarki einen großen Theil feines dteich tums biefem 
Yandalı außerdem menden aber auch auf dem Schwarzwalbe, in dem füchf. Erzgebirge und 
in Tpiniugan deuglcichen Urtifel in geofen Menge umd von vorzüglichen @üteverftitigt. Aus · 
aynäne find Die fehwernakkder und tiroler gefehnigten Thiore umd menfchlichen Figuren, 
Bu for de bu billigen Preiſes im Ben Kar nn wicht unbebentenden Rernflwerth 


en Gym Erich (ML. Era) 


mad) Urt ber Autemeten zufommengefegt find. Die Fabrik von Kummer in Werlie sehiänet 
fi) durch Ihre naturgetreuen Thiere von Paptermache aus. Yon bebeutendem Nufe ik bie 
Febrik von Fleiſchmann in Sonnenberg, deren Befiger ein ſehr geblibeter Küufkier iſt und 
namentlich in einer cigenthümlicgen Gompofition, die er Steinpappe nennt, fehr ſchoͤne Un 
beiten liefert, denen eb durchaus nicht an Kunſtwerth fehlt. Auch Bilderrahmen, fogenannte 
Jagdrahmen, wedhe ebenfo gefcymastvohl ais Fünftlich gemacht, Laubwerk, Ike, 

gen und bergt, yigen, und Gari juren von einem bis zwei Zell Höhe, nach Art derer 


Fe Bei der Anfertigung ber Spielwaaren wird oft ein fehr finnreiches Ber · 
fahren angewendet, um dergleichen Sachen fabrikmdfig in Menge zu fertigen. Wir wollen 
bier nur ber Thiere erwähnen, bei denen dies am meiften auffällt, da der Laie kaum glauben 
Bann, daß auch diefe zu Dugenden auf einmal gefertigt werben. Denken wir uns 3. B., es 
fole ein Partie Schafe gemacht werden, fo fpannt der Arbeiter eine Scheibe in die Drehbant 


und breht-in biefelbe nach einer Form, welche mit dem Profile des Schafes übereintemimt, " 


gesttan, Nuthen, Stäbe und dergl. vertieft oder erhaben aus. Führt man nun in der 
eite der Bruft des Thieres Schnitte in der Richtung des Radius nach dem Wfittelpunfte 
der Scheibe, fo zerlegt man lehtere in eine große Anzahl von Sectoren, welche bann alle das 
Profil eines Schafes zeigen und nur noch einer geringen Racharbeit bedürfen, um gehörig 
zugerundet und noch bemalt zu werden brauchen, um fertig zu fein. Werben bie Thiere nad 
binten zu breiter, fo flellt man die. Köpfe nach innen; find fie durchgängig gleich breit, fo wird 
feine Scheibe ausgebreht, fondern ein langes Bret nad; dem Profile ausgehobelt und dann 
durch Parallelſchnitte die einzelnen Thiere rauh geliefert und vollends zugefchnitten. Auf 
ſolche Weiſe und mit, nach der Ratur ber Arbeit, ſehr ſinnreich angeordneten Kunftgriffen 
kann ein geſchickter Arbeiter in einem Tage viele Dugenb ſolcher Thiere machen, und daher 
ſowie aus der großen Zerftörungsluft der Kinder, welche ungeheure Maffen von Spielwaaren 
täglich vernichten, entſpringt ber billige Preis diefer Waaren, wozu noch kommt, da die 
— Arbeiter ſiets zur dürftigften Claſſe der Menſchheit gehören, alſo ſeht wenige 

Spieren nennt man 30—40 J. lange gerade Fichten oder Tannen von zwei bis acht 
Zoll Stärke, die zu den Maften ber Boote, zur Ausbreitung der Leeſegel (ſ. Zee) und ver» 
ſchiedenen andern. Zwecken fi) auf Schiffen befinden. Bei weiten Reifen nimmt man ſtets 
einige berfelben in Referve mit. 

Spieß (Chriftian Heinr.), einer der fruchtbarften deutſchen Romanfchreiber, der Me 
präfentant bes Rittergefchmads des 18. Jahrh. geb. 1755 zu Freiberg in Sachſen, wer 
eine Zeit lang Schauſpieier und ſtarb ald Wirthihaftsbeamter auf dem Gchlofie Wetbie- 
Yan in Böhmen am 17. Aug. 1799. Anfangs ſchrieb er Schaufpiele, fpäter mehr Romane. 
Das erfte Glũck, aber auch ein entfcheibendes, machte er durd fein Schaufpiel „Mara von 
Hoheneichen” (1790), in welchem die tugendhafte Heldin flucht und weint, raft und liebe, 
und ein Böſewicht fünf Acte lang feine eigene Ruchloſigkeit anläcyelt, bis ex endlich von 
allen übrigen Perfonen die gehörige Gtrafe leidet. Seitdem lieferte er jede Meſſe mehre 
Bände. An Mannichfaltigkeit der Vorgänge ließ er es In feinen vielgelefenen Probucten 
nicht fehlen; aber nach und nad} bemerkte man mehr und mehr die Oberläglichteit und poer 
tiſche Dürftigkeit, je nacjläffiger er das Publicum zu behandeln anfing. Ein bedeutendes Ta · 
Ient ber Exfinbung unb eine ſchöpferiſche Phantafie find ihm nicht abzufperchen, wie Dies 4.8. 
fein „Mäufefallen- und Hechelnkämer”, fein „Alter überall und nirgends", feine „Sensff 
ſchlafenden Fungfrauen”, das „Petermänndhen” beiveifen, biefes Talent aber war ein durch⸗ 
aus unausgebilbetes, daher die größte Unbehülflichkeit in der Anordnung feiner Gtoffe und 
ſelbſt in der ſprachlichen Darftellung herrſcht; hierzu Fam noch das unbebingte Hingeben an 
den Gefhmad der großen Menge und bie faft zur mechanifchen Fertigkeit Herabfindenbe 
Bielſchreiberei, doch findet er in Leihbibliotheken immer noch Leſer; einzelne feiner Bomame 
de r nen gebrudt wurden, und es gibt noch Romanfcyreiber, deren Vorbild ex HE. 

pieh (Dh. Ernſt), Archivar, geb. am 27. Mai 1734 zn Ettenflatt, einem aucbachi · 
ſchen Dorfe, wo fein Batey Pfarret war, befuchts das Symnafium zu Ansbach und feit 1752 


or ihm Epichrutgentenfen vs 
Uietkeloaufiilt zu Jene, wo er Bechtsreiffenfhaft und vorzüglich Gejchichte ſtudicie. Bum 
Cable der. 3* ermunterte ihn inebeſondere der Publichft und Diſteriter Buber, ber fich 
« für den talentvolien Yängling überhaupt fehr intereflirte. Auf das Verlangen feines Waters 
unnßte er mad and Jahren fon wisher na Haufe zurücktehren, wo ein Gewaltſtreich bes 
Werkgrafen Karl Wühelm Friedrich feinem Gciefäle eine unvermuthete dung gab 
und ihn den von ihm erwaͤhlten Studien entriß. Er kam nämlich bei feinen zu der 
Beit an, alo die neue Gemahlin des damaligen Erbprinzen ihren Einzug in Ansbach halten 
—2 Ben feinen Altern alẽ Begleiter feiner Geſchwiſter —* geſchiẽt, um bie Sinne 
feierficteiten meit anzufehen, fiel er durch feine außerordentlich große Gtatur dem MR 
auf, der ihn am folgenden Tage durch einen Offizier in das Befidenzichloß abholen, in 

enge des ganzen Hofes zur Annahme von Militatebienften zwingen und als Cadet in 
feine Beibcompagnie zu Sunzenhauſen einveihen ließ. Die Sunſt des Markgrafen und feines 
wre Wepander erleichterte dem 1762 zum Unterlientenant beförderten ©. feinen 
Stand, durch welchen er fidh übrigens von den Miffenfchaften keineswege ab · 

siehen lief. Cr mußte fc) Zutritt zu dem fürflichen geheimen Urchtb und zur Bibliothek zu 
verfepaffen und findirte befonbers das ©taat6«, Kehn- und beutfche Recht, ſowie vaterläne 
diſche Geſchichte. Wegen feiner geimdfichen Kennmiffe in diefen Fächern wurde er ohne fein 
Buthun im 3. 1769, we das Fürftenthum Baireuth an Ankbach fiel, mit anfehnlichem Be» 
halte und mit dem Titel eines Hof. und Regierungsrathe als erſter Archivar des geh. Landet · 
archtvs zu Plaffenburg bei Kulmbach angeftellt. Die Art und Weiſe, tie er jenes Archiv 
o orbnete, mb tüdgtige literariſche Arbeiten verfchafften ihm bald den Ruf eines der erften Ar» 
a Zeit. Mehre Reichsftände fhicten ihre Archivare zu ihm, um fie im Archioe 
weſen durch ihn unterweiſen zu laffen, und die erften beutfchen Zürften fhägten ben fehr ber 
feeidenen und anfpruchelofen Gelehrten. &o nahm ihn der Katfer Joſeph mit großer Aus · 

— auf, als er ihm 1785 eine Menge im ansbachtſchen Archive entdecktet ungar. Ur · 
kunden perſonlich überbrachte, und wünfchte ihn auch in Wien zu behalten, allein der feinem 
Baterlande und Landesheren ganz ergebene Mann fihlug dieſes Unerbieten aus. Richt min« 
dere Bunt fand er bei dem König von Preußen, als er 1790 feinen Landesheren nach Bere 
lin begleitete. Bereits 1788 hatten ihn die Conventualen bes Mofters Sanct · Blaſien im 
Schwarzwald zu fich eingeladen, um ſich mir ihm über die Herausgabe der „Germania sacra“, 
u deren erſtem Theile er auch fpäter Beiträge lieferte, zu Befprechen. Er folgte dieſer Ein 
und durchreiſte bei dieſer Gelegenheit ganz Schwaben, einen Theil des Eifaffes und 

ber Schweiz iin der Erforſchung von Klöftern und Archiven fidy Hingebend. Eine Frucht 
jenes Befuches in Sanct · Blaſten war feine vertraute Freundfchaft mit dem fpätern Fürftabt 
Worig. Diefer veranlafte ihn 1793 noch einmal zu einem Befuche feines Ktofters behufs 
Iterarifcher Beſprechung über das ermähnte Wert. &. kam von biefer Reife frank zurück 
und ſtarb in Bairenth, wo er ſeit 1783 feinen Wohnfig hatte, am 5. März 1794. er · 
ienen von ihm, außer vielen andern Meinen Schriften, „Archivariſche Nebenarbelten“ 
(2 De, Halle 1783—85, 4.); „Auftlaͤrungen in ber Geſchichte und Diplomatit · / Bair. 
1791) und „Geſchichte des kaiſerüchen neunfährigen Bundes von I Een Etl. 1788). 
„Spießglas oder Antimon tft ein Metall von zinnmweißer Farbe, 

oberen ober ſtrahligem Bruche und von einem fpecififchen Ge · 

weicht = 6 w 9. iſt weicher eu, ſehr wenig biegfam und fpröbe, ſchmilzt et · 
was fOnme: ai als Blei und — höherer Temperatur. Beim Zutritt der Luft 
verbeennt es mit blaulicher Flamme Rauche. Seine Legirungen mit Blei, Zinn 
n.f:1w find leichtfläffig, aber ſtarr und he die Daffe der Buchdruderlettern iſt eine folde. 
Da das Aatimon in feinen Eryen Häufig Mrfent? enthält, aud) ki etioas flüchtig if, gebö- 
ven Die Befcäftigungen bamit zu den gefunden. In der Ratur findet ſich das Spieß · 


any an Schwefel gebunden als iger oder rohes Spießgianz, in Sachſen, am 
Hane ., am meiften in Oftindien. ewinnt es durch Möftun; &: d 
63 mie Beinfiein, ober durch me des ch Eifen. een — 


vun des Spießglanzes find mehre in der wichtig, wie der Goldſchwefel, Kermes 
. riheiger Spitruthen · ober Baffenlaufen, iſt eine felt 


584 Golle - Sopiutlee 
I Jahraehuben In feiner Urmee mehr vertenmmende Wilfitoickkrafe, bei nalen uñ 
er, bib wuf den Gürtel entkleidet, burch eine Saffe won 100-300 MR. von uinehe wor 
m gehenden Unteroffigier fechs · bis Amölfmel auf · und 'ebgefüret wurde unb won Feb 
Be einen Hieb mit einer weidenen Muthe auf den NRucen eshielt, Die Strafe wer 
raufam, da fie nicht felten den Tod, oder Hoch Berftötung ber Gefcadheit zur abge Yadıt; 
k wurde empörenb, wenn fie ſich zwei, auch wol gat dr Tage binteneitnamber ndcburhäte, 
d der Unglüdliche, zum Gehen nicht mehr fähig, durch Die Gaffe getwagen wurde. Wer 
Gommandeme ber Ereoutionspasade ritt außerhalb der Baffe auf md ab, m dub ſtruge 
ollziehen der Strafe zu überwachen; ber Abjutant zählte bie gemachten Gänge, uud bie 
pen [ötugen an beiden Enden der Gaffe einen 6efonbern Marſch. 
e, |. Lavendel. 
EIN IR ine Rare, eichene, achteddige Welle, welche vorm quer über bie Vreite des 
chiffs, auf eifernen Wellen fo in Lagern liegt, daß fie leicht um ihre Achſe beweglich AR. 
ie dient vorzugsweife zum Richten bed Ankere (. d.), fonft aber auch icherhaupt zur Wer 
egung ſchwerer Raften. Um das Spill gu bewegen, fird auf vier diametral gegeben: 
vu Flächen derfelben Löcher durchgeftenmut, in weldye fünf bis ſoche Fuß Lange Hebel, 
bie Handſpaaken, geftedt werden; um feinen Rüuclauf gu hindern, dienen bie Ballen 
. d.). Da man ſich jegt Häufig der Kotten fiatt der Ankertaue bedient, fo wird fire dieſe dus 
;pill mit gußeifernen Sattein bekleidet, damit es nicht von der Kette zu fehr umgegriffen 
werde, Da ferner, mem bes Sc im Sturm vor Unter liegt uhb dab Da am Epiitte- | 
feftigt iſt, ungemein viel auf deffen Ausdauer und Gtätke ankommt, fo hat man für Diefen · 
Ki verfjiedene —E— erdacht, fowie auch angekehrt zur Erleihterung br | 
ebeit des Ankerlichtens wwehre Erfindungen patentirt And. Nricgefchiffe find *5*8* 
eße Bemannung in den Stand gefegt, des Spills entbehven gu Bäntmen. Sie wenben flott 
— ein oder zwei Han g ſpil le an. Dies find achteckige ſenktecht ſtehende Bellen, in bern 
Kopf die Spaaken von ber Seite hineingeſtect werden umd die nun im Mteiclaufe die Manns 
ſchaft in Bewegung fept. Auf Lisienfehiffen iſt das große oder hintere Spill dorpeit, d.h 
! Hinter bem großen afte fo, daß an ihr auf zwei Werden gupteiah 


adelg eld. 
ognaten. 
»lerasen) iſt ein ans dem Drieat ſtammendes, fit. dee Wie vee 
3 befanntes ein» und gveijähriges Gartengernücke. 22* | 
x ein belitbtes und geſundes Gemaͤſe, fendern fe \ 
[3 2 da ———— — 
yere Zeit nur ale in den ‚gezogen. meneret 
als cine ſchr ſcharbare Bemürfepfiange kennen gelernt. 
‚ein befanmter umb beliebter Momaxfihrifefiefler, A, um 1706 
tussburg erzogen, wo fein Bater als Tonkiinftler lebre 
dem er, — hatte verlaſſen mmüffen, lebte ex in Hanau, ne Ari und: 
lich in B . S. hat in Burger Zeit eine erſtaunlicht Produclivitat artidiceit Auf 
feinen Roman von Kronftein aber des Rebens und dee Liebe Masken‘ K2Hite, 
Konftanz 1824), der nur als ein unreifer, wenn auch Zalentvolier Werfrä anggtthen werden 
dan, undeinige ähnlinpe Arbeiten foat Der Baar (Be. * ———— 
eine Sittengefchichte aus dem Zeitaiter Kalſer Rudoifs HN., die zuerſt altgeniaeroe Gehe 
machte. Geiungener nad) iſt fen Roman MDer Jude (4 2 —— —— 
Sitten aus der erſten Hälfte des 10. Jahrh. fehildert; auch DR — (8. Wie, Erumg- 
1829), welcher ſich als Gparaktengemälde aus dem erften Witntel des 18. Iahahı Darkkelit. 
brachte es zu großem Rufe, obgleich er in Plau umd Muspführung fkndlgerift, “Ric den 
Zuben” erhob ſich S. auf den Höhepunkt feines Rufes, witt dem „Yefıriten” akuter: 
no, mit bem Romane „Der. Juvalide / (5 Bde., Stuttgs. 193 1) beyann er bereias: u ſacken; 
—ä— 
em Franzöſiſchen, zu welchen er freilich oft nur feinen Namen hergibt, wen 
Ginzelne feinex fpätern Arbeiten machten zone nenh memtataned Werffepan, yBuäR mach 
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fringlid) ccidjes, sommm mad, uhr tiefes Takent, erg 
entfuhieben zu ben Scheiftficllern gehönt, bie mic ihrer Shächpkeit nicht Ann deheres 
 esfizchen, fondeen fih a dan achfinden Gefäemat Gefmeit ber Kimi 

ber Wsbe des Tapes richten. Sat bean wach ©. meht nein a 

‚MBeltgehägicten” zu Kiefern. Wufer dam — reine a. 


vereinigt. @eine „‚ Gänmmtlicgen Write” erfcheinen fat da in Stuctgart in verſchie · 
denen Nuögelsen und füllen die jept 81 Winde. Auch mit bramatfiden te in ſich 
ten Gigenſchaften feiner Romane heiten, dbet 


Gpinchl, ein Ebelfkein, der ſich im vktaedriſchen Kryflalen und in Körnern findet, Hat 

vothe, wielette, kin, Han, gelıne, gelbe, braune Farbe und Etasglam, 

# —— Gurt weit ä von Dnci- DE fünffahem fpecfifchen Berotäht und Befkcht 

‚Man findet ihn auf Colon, mYrgu, auch am Vefen und zu ter 

en. a „Zuwellere benmpen nur Die rothen / ſehr durchſichtigen Wbänberungen und 

nach den Farben den blaßrothen Rubinbateit, det hochtochen Rubin 

Fre und ben bläuficheoten Almandin, von welchen ber Aubinfpinell ben meifteh und 
nat 


IE 


ober epit —2 iſt der-Rame eines mit Dtahtſaiten bezogenen 
eftehinfkeummnts, das von a3 Andr. Erein (f.d.) erfinden und durch das Fortepiano 
veobringt werde. Wasch nannte san zuweilen den Flüge ee 
Spumen, [.Aragniten. 
Gpinusrei mennt man busjerige Werfahrm obet fafetige 
[0,27] —— zu er Baden —— wetden; ‚ae man Yen 


—— — 

TDyiadel oder Eyule wickehte. Noch ſegt findet man —* Vetfahten ih vielen Rändern 

in Besten, überipaugpt in Saden von urbdpa. Um das J. 1530 erfand Der —5 hir 
mug Durgeero in Nümberg das Spinnzad, wie es, einige geringe Berbeffetungen 

2* noch jedt bei uns gerrauchuch iſt. Durch eine Weihe von Jahrhundetten — 
mr biefe deden Berfainuugeerten, wnb das Garn der Spindel ——— 

bean auf dem dade srpeugten dorgezotzen, weil ber Faben offen ui jet 

it Das weicha bie Binders auf der erzeugen, hat FR ie Be ' 

auf dem Rade gefponnenes m duch Wafsinengesimnf, an — Br 

per sowben Rühren. umpt Dedarf an Seſpinnſt 


hauwe Bedarf an a Die 

eringe Angahl von Händen, —* Fi dieſtn Seſchẽefte — 
Vahrh. dan Vuwih erge/ die Dafheretruft auf den Spinnprocch Anpsenben "di 
Booam⸗sbilt bat ſich dazu am bey; bar und -reft feier gelang ed, auch Wolke und end · 
Inh Frnags auf HRafchinen gu fpinnen. Das Mefuktet ber beffalffigen Berhüh bangen Ara De 
1767 von Rh. ındene Spitining jenhy, de Fade auf ar, 
aut wie Bphabeinfpaem, aoch giemmli roh var and von Men Ana, 
* Reh. Arrw right (f. d.) gelang 26, In an Fa — Cm) 

pa ihn, wilche, mitteis W — Eaher der Auẽdruck 

Spinunhlen), eine —— ud ee — An ſoweit fetbſtandig 
und von en Heftete, daß bie ee bei nar in ne 
neh Cptanfi m in ver fertig etwa 


bes 

ftand. - Weftuiguens a und Bat in der 
aan ihre geringe Ver m. im J. 1775 von Crompten 
erucen Yan pie: nn 


d 


[. ö Epinola 
ud gjeihwnäfigen daß man darauf das allerfelnfle Garn fpinnen Damen, 

n im 3. 1792 Pollard aus Mancyefter Garn fpann, von welchem 378 Gebind auf 

d gingen, welches damals zu 20 Guineen verfauft wurde. Aufer der 
Spinnmafchine find jedoch, um das Material vorzubereiten, noch eine Anzahl von 
mafeinen nöthig. Dahin gehören die Reinigungsmafchinen, bie nn 

Material ordnen, die Kragmafchinen, welche die Safer der Ränge nach legen 
Pa formen, die Doublirmafchinen, welche mehre Bänder verbinden und mittels 
ringer Drehung zu dicken Fäden bilden, die Vocſpinnmaſchinen, welche bie erſten Fäden 
langziehen und ihnen feht wenig Drehung geben, und endlich erſt bie Feinfpinmmafchinen, 
welche den vollendeten Baden tieferen. Bei der Wolle kommen noch andere Maſchinen Im 
Gebrauch, welche das urſprünglich krauſe Haar glätten, je nach deren man Die 
Streichwolle und die Kammwoile erhält (f. Wollenfpinnerei), während beim 
‚Safer erſt gehechelt werden muß, zu iwelcher Operation Girard in Frankreich die befte De 
maſchine erfunden hat. Überhaupt ft das Flachoſpinnen auf Maſchinen manchen Schwierige 
keiten umtertoorfen, da es hier außerordentlich darauf anfonımt, bie lange ve ngstefe unge 
brochen und unverlegt in den Faden zu bringen, weshalb auch ſolche Spinnmafchinen ganz 
anders conflrutet find. Nichtsdeſtoweniger find doch die Vorurteile gegen bie 
flachsſpinnerei noch immer fehr lebendig und man fämpft noch gemaltiggegen die Einführung 
des Maſchinengarns In biefem Induſtriezweige. 

Die Mafginenfpinnerei im Allgemeinen hat fo unberechenbare Vortheile, daß fie ſich 
fehr bald über die ganze civilifirte Welt verbreitete und die Zahl der Spindeln, welche durh 
Liementarkraft und durch Dampf betrieben werben, grenzt faft ans Unglaubliche. Gnglanb 
amd Amerika find vielleicht die Hauptpunkte dieſes Betriebes; doch find auch Frankreich, bie 
Schmelz und Deutſchland nicht zurüdgeblieben, und das deutfche Prodaut gibt dem engliſchen 
in der Güte nichts nach, obſchon es nur mit — Mühe ſich gegen bie, durch daB ungeheure 
Betriebsmaterial und die Wohlfeilheit des Rohſtoffes ungemein begünſtigte Goncuzreng 
Anglande aufrecht erhalten Bann. In Frankreich wurde wi Mafchinenfpinnerei durch den 

Minifter Calonne im I. 1787 eingeführt, und in Rouen, Paris, Saint Aunetie, tin, Lille, 
Amiens, Louviere, Son und Montpellier find die bedeutendften Spinnereien. Die Schweiz 
llefert gutes Garn, doch bezieht man, bie feinften Sorten zum Theil noch aus England. Unter 
den beutfchen Staaten zeichnet ſich Oftzeich duch feine bedeutenden Spinnereien, namentüch 
in der Nähe von Wien aus, wo fich fehr bedeutende berartige Anlagen finden; auch Böhmen 
8 mn mebre fehr umfangreiche Etabliffements in diefem Inbuflriezweige. In Preußen 

die Rheingegenden und das Herzogthum Sach ſen die Hauptbezirke für bie Bamerwellen- 
nd, obſchon es auch in den übrigen Thellen des Reichs, namentlich in ——— — wicht 
daran fehle. Im Königreihe Sachſen wurde die Mafchinenfpinnerei 

ig eingeführt, doch dauerte es Lange, ehe die Sache ſelbſt in den heran bt. 
he a te De die ſachſ. Spinnereien Garne, welche ben beften engliſchen in der Güte gang 


u find. 

——— ndla nbeofut, Marquis), einer der großen Feldherran, die unter Philipp's Il. 
un De s II. Regierung in dem Kriege mit den aufgeftandenen Niederlanden (ſd.) 
und im Unfange des Dreißigjährigen gel (1. d.) den Ruhm der fpan. Waffen 
aufrechthielten, wurde zu Genua 1569 geboren. Sein Bruder Friedrich war Befehle: 
haber ber an der niederländ. Küfte aufgeftellten Flotte und bewog ihn, gegen Ende bes 
16. Jahrh. BO0OM. alter ital. und fpan. Truppen nach den Niederlanden zu führen. Nach 
Art der alten ital. Gondottieri(f.d.), bie für eigene Rechnung Truppen zufammenboncten , 
und mit Ihnen den Fleinern Staaten dienten, war &. unter der Bedingung bereit dazu, daß 
e bie Befoldung feiner Schar felbft beforge und dann auf die fpan. anweiſe. 
Dieſer kleine Umſiand ficherte ihm in einer Zeit, mo die Kriegszucht immer zunaͤchſt durch 
richtige Bezahlung der Truppen bedingt war, und die aufs beſte berechneten Unternehmungen 

[epeiterten, wenn es an Gelb gebrah, ben Erfolg, der ihn in kutzer Zeit fo berühmt machte. 
Und wenn tm ganzen fpan. Heere Meuterei und Aufruhr wütheten, fo maren feine 0000 
Wallonen Mufter des Gehorfams und der Ordnung. Auch trug dies vorm dau bei, 
daß ber Engberzag Aibrecht von Öftzeich, den Philipp II. zum Statthalter der 
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ben Befig derfelben mit feiner Tochter Iſabella 1598 zugefidieri Haste, 
die ſchon feit länger als zwei Jahren belagerte Feftung Dftende einzunehmen. 
‚eg hatte fo lange davor gelegen, daß er verzweifelte, feinen Zweck zu erreihen; ©. 
wor si Blicher; Dftende fiel 1604 in feine Hände, nachdem es fich drei Jahre und 
— 7 Als Steinhaufen zwar nahm er es in; allein fein Kuhm 
Europa, das auf diefe Belagerung unverwandten Blickes geſchaut hatte. am 
Yale . waren vor ben Wällen dieſer Seeſtadt gefallen. S. eilte nach Madrid, bem 
Könige Ppilipp I. Bericht von dem Zuſtande des Heers abzuflatten, und brachte volle Ger 
welt niit, den nordnungen beffelben zu fteuern. Er wurde zum Oberbefehlehaber aller fpan. 
amd ital. Truppen ernannt, bie in den Nieberlanden flanden. Auf der Rüdreife nad) den 
Niederlanden hatte er in Paris eine Unterredung mit Heinrich IV., der fid) mit ihm über den 
Plan zum naͤch ſten Feldzuge berieth. &. ſprach ſich ohne Rüddalt über aus, was er 
aut zu wiſſen wuͤnſchen fonnte; allein Heinrich IV. glaubte es fo wenig, daß ex, gerade das 
vermuthend, diefes bem Prinzen Worig von Dranien meldete. Bald fahen Hein« 
rich und Mori, wie fie ſich auf diefe Weiſe Beide getäufcht hatten. „Andere betrügen ihre 
“,cief Heimich, „indem fie fügen fagen; ©. hintergeht fie durch Wahıgeittt us 
Merig feinen Gegner durchſchaut hatte, hielt er ihn allerdings von fernern Fortfhritten aby 
doch Fonnte er auch keinen entfcheidenden Vortheil über ihn erlangen. Yon beiden Felbherren 
wurden bie vielen Feftungen und das von Kanälen durchſchnittene Terrain meifterhaft benugt, 
einander wechfelsweife in Schach zu halten. Beide lernten fich gegenfeitig fhägen. Endlich 
bewirkte eine entfeheidende Seeſchlacht in Gibraltars Rähe, wo 1607 die ganze ſpan. Flotte 
durch den Holländ. Admiral Heemskerk zu Grunde ging, daß ber madrider Hof zu einem 
BBaffenftillftande die Hand bot, ben &.1609 mit Morig auf zwölf Jahre im Bang adſchloß. 
8 derfelbe 1621 zu Ende ging, hatte der Streit über Die jülich-Flevefche Erbſchaft die nahe · 
gegenım Holländer verleitet, Partei zu nehmen. Der Haf gegen den Proteftantismus, die 
Verbindung mit dem öftr. Haufe, die Hoffnung, jept bie Holländer unterbrüden zu können, 
beflinsuten Spanien, ſogleich wieder den Krieg zu beginnen, und fo begann S. von 1631 an 
aufs neue fi) mit bem ränfevollen Morig von Oranien zu meſſen, nachdem ex ſchon 1620 
Bei Mein über ben Bihein gegangen und ben ganzen Gitrich Banbed nach Bollanb zu zu für das 
eiſer haus erobert hatte. Glück war diedmal Spanien holber. Kleve, die fo bedeutende 
Stadt in diefem Grbfolgeftreite, fiel in &.'6 Hände. Selbſt Breba wurde von ihm einge- 
2 I 2 Boris flach unter den Anſtrengungen, ihn zur Aufhebung der Belagerung zu 
wer dune bie fumpfige Ruft ebenfalls bebenflich frant geworden. (Endlich jap 
a dem nahen en Falle der Feſtung entgegen, und nach einer zehumonatlichen Io rd 
öffneten Pr im De i 1625 die Thore. Geine Umgebungen hatten auf unbebingte Üiber; 
gebrangen. S. en jewährte der tapfern Befagung die vortheilhaftefte; frei zog fe nad de 
nädhften Feſtung ab, von feinem Deere begrüßt; für Kranke und Verwundete trug er edele 
wmütbig Sorge. Es war feine legte große Waffenthat. Seine Seſundheit nöthigte ihn, den 
Befehl nieberzulsgen. Zwar trat er noch einmal 1630 in Italien auf, wo er bie Feſte 
Gafale erobern wollte. Die Hinderniffe indeffen, die er von Mabrid aus erfahren mußte, 
erweckten ihm fo viel Werdruß, daß er bei feinem ohnedies zerrütteten Körper noch im näme 
lichen Jahre flach, zu früh für Spaniens Waffen, die nach &.'6 Abgang immer unglüd- 
lcher kãnipften, aber nicht zu früh für feinen Ruhm, ber bie größte Höhe erreicht hatte. 
Spinoza oder Spinofa (Baruch, d. 5. Benedict), geb. zu Amflerdam 1632, 
flaumnte aus einer füb. Familie, die ſich aus Portugal nach Holland gewendet hatte. Er 
genof den geroähnlichen Unterricht der Rabbinen; feine religiöfen Borftellungsarten ent- 
fernten fich aber ſchon frühzeitig von ben Sagungen feines Volks, und nachdem mehre Ber · 
fu, on beffen geiſtige Befähigung man wohl erfannte, wieber an bie Synagoge zu fnüpfen, 
jengungstreue geſcheitert waren, Fam es endlich dahin, daß er durch bie ſtrengſte 
—8 des Banues, die ber Synogoge zu Gebote ſtand, aus der jüd. Gemeinde ausgeſtohen 
wurde. Gr nahm dieſes Ereigniß gleihmüthig auf und ſchloß fich fpäter niemals ale Mit 
glieb einer beftiamten teligiöfen @emeinde an. Bei einem holländ. Arzt, van ben Ende, lernte 
ex Grichifh und rer a erh Verhaltniß zu beffen Tochter, welches in neuerer: 
Bit Werth. Auebech zu einem Moman benupt hat, zerſchlug ſich wieder, und ©, der dem 
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micherticß. Seloſt Feine 
lich und haı iſch, ae 
gleitjurktbig, unautgefeht fleifig, und gegen äufere Vergnügungen ſehr gleic⸗ 
1, daß er oft Donate lang feine Bopnung aber 

bewies ex —* — namentlich als fein Breund Giren 
900 FI. und ein bedeutendes Wermächtniß anbet, erimmerm 
fegte einen —ES 00 Jl. welchen jenet ihm aubfegte 
** 38 ihm gerichtlich zugefpsechene 
ein Bett, welches ex behielt, um wenigfben fen echt zu be · 
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wequ bie „Cogitata metaphysica” den Anhang bilden, eine D: ig der Eortefindfihen 
v und ben „Tractatus — in mic er ben ®egtit 
Dar Offenbarung, ben Urſprung umd bie Authentie der Bücher des Aten 
ern 

jene Dinge 2 
Rotienelitıund bes 18. Jahrh. en finden froh Hier 


ade, Nach feinem Tobe gab ber Arzt Ladw. Meyerfeine „Opern mean STE 
wit be Buchung B.5 Genau. Sie enthalten außer einer hebt. Brammnanlt das Haupts 
wer des ©, Die „Ethien ordine geometriso demonstrata, ben „Trectatus pollticae®, ie 
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— — Witter, „Über den —* In De 

—RRX * Infamanenhang bes Spoergi 

ber Gantefianifiden Phitefophte” (Lab. 1816). Der des @nyftems dit dt: Gap, 
es gibt nur eine (Gore) mie unenbäicgen Attributen, vom been Ber 
Mevſch nur zwei, nämlich das Denken und die Auebchnung tem. der 72 
eubispkeit der einen ©: Unendlces auf unenbüche Weife folgen und zwar wet 
Mettnoenbigkeit, daher ber vgl u u Di Boca 0b 


mesnihlichen Werfbandes gerechnet wird. Gott vder bie ei, untheilbare Curbftzm tft Sie 
Innen (mmnenm), wit Außer (tranfiente) — alles Beſſen / was ik mb 
fair me fie zur Das) —— URL 


— ESvrxinoza I ns 
ſun⸗ Bots, Die keine andert fein Auen, a Fr it. Did Evnucht din ifheikie, Den 
grengte Modification dieſes ober jenes der Wttribtte Gottes die Körper des Serbens der 
Ausdehnung, die Geiſter des Attribues des Dentent. Die Ftage, wie Die Eublühleit in das 
Unenbliche Tomme, brräßtt ©. gar nicht; Die eingehen endiachem Dinge werben einfodk 
empirifh angenommen. Zwifchen ben Mobifitatienen des Denlens und det Ausdehnung 
beſicht kein uefachlicher Zuſammenhang, ſondern ein volllonunener Yarnlickörumd, darin ge · 
gründet, daß beide Mitribute Attrübute einer und derſelben Subſtanz find. Jedes endlich⸗ 
Ding kann daher auf doppelte Weife augeſehen werben, theils infofern 78 in andern ende 
pen Mobifigationen beffelben Attribute pegründet ifk, theibs Infofern es eime Modificaien 
ber einen, untheilbaren und umenblichen Eubftang if. Die erſicre Art —35 

unangemeffen (tnabäquat), bie zweite melde bie Dinge umter dem Gefichtöpuntte 

Evigieit (sub specie aeternitatis) auffaßt, iſt adäquat, bie eigentlich philefopbifihe, * 
in allen den mannichfaleigen Geftalten des Uneadlicpen inner dieſe⸗ —— Um nem 
zu Dem zu gelangen, was er Ethit nennt, hebt &. aus ber bet Miebifisationen 
der einen Subſtanz diejenigen heraus, welche ſich in dem Manfchen darſtellen. Der Geit 
(mens) ift die Gefammtheit ber Mobificationen ber denkenden Gubjteng, welche ber Reihe 
ber Veränderungen eines modus der ausgedehnten Subſtanz, nämlich dem menfühlichen 
Leibe, entſprechen; Begehrungen, Neigungen, Hffecte und Reidenfepaften find Durfielungen 
der Natur des Geiſtes der wie jedes andere Ding fich im feinem Sein ud Wirken zu erhalten 
firebt. Was diefem Streben angerweffen ift, HE gut, woe ihm zusoibexlänft, HE übel und babz 
die erſte Tugend if, ſich in feinem Sein erhalten. Das, was dem Wefen ded Geifizd m 
angemeffenften ift, ift ba6 Erkennen; bie höchſte Tugend iſt daher die @rtmutnif Gottes, d. h. 
der Cinheit ales Endlichen im Unendlichen. In dem Verkehr ber Menſchen uncereinander 
richtet ſich die Unterſcheidung der Güter und der Übel, indem S. den Begenfag bed Guten 
amd Böfen autdrücklich verwirft, nach den Rüdwirkungen, welche ein gewiffes Bechaiten 
gegen Andere auf den Handelnden hatj was S. Liebe nermt, iſt dee Freude über unfer zigere® 
Wohl, imfofern biefelbe von dem Gebanken an etivas außer und ald beffen Nefatkıe begbeitet 
wird. In diefem Sinne fngt er, die Seũgkeit fei nicht der Role der Tugend, Fasbötn Diefe 
feibRt, und nicht deeh eib feien wir felig, toeil wir unfere Yffecten bänbigen, fonbsen babınab, 
daß wit feligfeien, werde es und möglich, unfere Afferten zu büntdigen. Selbſt die Liebe uuäest 
iſt nut der Ausbrud des LBohlgefühls, meiches uns aus feiner Erkemntnifzunüchks eigenuätchtfl 
die Liebe des Menfchen zu Gott nuz die wmenblige Selbftliebe, mit welcher Soet ſich feibft Bieht, 
— — — — il, ſendern inſoſern er ſich in dee Foem des mienſchlichen Seifies dar⸗ 
Felt. Mitvolkfommener Deutlichkeitteitt der Wangel jeder von der Begchtung und dem EBolien 
unabhängigen Beſtimmung über den ſittlichen Werth oder Unwarth bedc ellens in der Nechtd· 
lehre bes ©. hervot. Macht ik ihm diecht; Sehen fat fo vll — 1as 
auth immer Jeder nach ben Geſeben feiner Natur thut, thun er kraft Feines Medye, zund Ve 
teäge und Verſprechungen find nur fo lange pieftig, als Der, welcher fie brechen kann, es 
feinem Vortheile angemeffen findet, fie nicht gun brechen. Der Staai ift Daher bern S. nie 
bem Hobbes, nur ber Rothbehelf gegen die. Bde weldje der enncingefehttinchteß ehren 
feines natlmlichen Nocpes bei der Feindfeligkeit der Menfchen entereinamber Fir jeben Gi 
einen, der allemal fohrärher iſt als die Sefammiheit der übrigen, herbsifhällen wicbe; une 
daß er nicht, wie Hobbes, eisıe unbedingte Unterwerfung unter die Wacht in Staate verlangt, 
ſondern bie deptere warnt / den Gefannutvortpeilen der Ihr Untenworfenen nisft'untgegenges 
tweten, weil in diefem Falle die lehtern von ihrem nat ——— chnand qu mare u 
weranlaßt finden werben. Durch die leideuſchaftsloſe Muhe feiner Brarfiodkung, Duwch bit 

dectheit von aller Rhetorik, dunch die nüchterne Entſchiedenheit, mit weiber er ſeine Güge 
binfieikt, duvch dem ſcheinbar enggefchloffenen Sufammtnhang feiner Mecife, endlich dueih 
bie geoßartige Refignation, mit olaer sr ie Dinge umbEnegnffe wit, oe fi Fine, mu 
in Ran, was it und goſchieht eine Meihe von Muturechekgen fürht vor bemern fü michesiindern 
läßt und über deren Werthunterſchiede fich zu Härten, für ven denkenden Menfehen fich 
nicht der Niche bohne, hat S. auf fehr ausgezeichnete Beim bedeutenden —— 

— —X— — ——— 
—ſſ ù́ kin — ost Reikiben erfechren / und das — 
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aubfprach, alle pecufative Vylloſephie mäffe zufegt auf den Spinoritmus 
, darf man als abgethan betrachten. Jedenfalls hat er vor ben meiften Ber- 
Vancheiamus den Vorzug, daß er die Srundgedanken deffelben nicht in der Form 
Mantaſtiſcher Anfchauungen, fondern in beflimmten Begriffen Hinftelt, deren GBittigfeit 
Notätoenbigfeit zu beweifen er wenigftens ben Verſuch macht Bal. $. H. Jacobi, 
‚Älber die Rehre des ©. in Briefen an Wendelsfohn” (Berl. 1785; und in Sacobi’s „Gcrlfe 
wen”, 8d.4); Heydenreich, „Ratur und Bott nad) ©.” (Epz. 1789); Herder, „Bott, einige 
Gefprädye” (Gotha 1787), cin unhaltbarer Verſuch, Die Lehre des ©. der des Keibrig zu 
5 Schlüter, „Die Lehre bes ©. (Münfl. 1836); Gigwart, „Der Gpinoziemus 
Nifterifch und philoſophiſch erläutert” (Xüb. 1839) und U. Saintes, „Histoire de la vie et 
des £crits de S.” (Par. 1842). Einen fcharffinnigen, aber namentlich an äußern Unwahr- 
fcheinlichkeiten fheiternden Verſuch, bie gewöhnliche Auffaffung der Lehre des ©. als falfch 
uud ben Pantheismus derſelben als eine blofe Accommodation des S. an die Vorurtheile 
feines Zeitalter$ darzuſtellen, Hat in neuefter Zeit Thomas in der Schrift „®. als Metaphyfi 
Ber’ (Königeb. 1840) gemacht. Eine beutfche Überfegung von ©.’ „Sämmtlihe Werke” 
beforgte Werth. Auerbach (5 Bde., Stuttg. 1841). 

Spira (Johannes de) oder Johann von Speyer, iſt wahrtſcheinlich einer von 
jenen deutſchen Buchdruckern, welche nad) der Eroberung von Mainz durch Adolf von 
Raffau im I. 1462 auswanderten imd ihre Kunft in alle Länder Europas verpflanzten. 
GSewiß iſt, daß er ber erſte Tupograph war, welcher feine Kunft nad; Venedig verpflanzte, 
wo fie eine fo gebeihliche Pflege und Aufnahme fand, daß dort bis zum J. 1500 bereits 
300 Offichnen ſich gebildet Hatten. Vgl. Denis, „Suffragium pro Joanne de $., primo 
Venetorum typographo” (Wien 1794). Das erfte Werk diefes geſchikten Buchdruckers 
deſſen Wirkſamkeit in Benebig ſich auf awel Jahre befhränkt, find bie „Epistolae” des Ei« 
cero von 1469, jegt ein Werk von ber höchften Seltenheit und daher in Frankreich ſchon mit 
2000 Franch bezahle. Ihm folgte in demfelben Jahre bie nicht minder feltene „Historia 
naturalis” des Plinius, welche nur in hundert Eremplaren abgezogen wurbe. Geine un- 
batirte Ausgabe bed Tacitus, zugleich, bie princeps diefes Gchriftftelers, iſt das erfte mit 
arab. Blattziffern bezeichnete Su Über ben Druck der Schrift des Auguſtinud „De civi- 
tate Dei’ überrafchte ihn der Tod. — Sein Bruder, Wendelin von ©., führte feine 

“ Dfficin fort und leiſtete, eine kutze Zeit in Geſchaͤftsgemeinſchaft mit Johann von Köln, 
geisteis Vortreffliches für feine Zeit. Zunaͤchſt vollendete er 1470 das Berk des 
luguſtinus; in demfelben Jahre drudte er ben Vitgil, auch wahrfcheinlich den Salluſt; 
3471 die erfte ital. Bibel nach ber Überfegung von lo Malermi; 1472 den Strabo 
u. ſ. w. Sein Rame verſchwindet nach dem J. 1477. 

©pirale, Spirallinie oder Schnedenlinie nennt man eine krumme Linie, 
woelche unendlich viele Umlänfe um einen beftimmten feften Punkt macht. Die einfachfte, 
am bäufigften vorkommende tft bie Archimediſche, welche Konon erfonnen und fein Zeit 
genoffe Archimedes näher unterfucht Hat. Sie entficht aus einem gegebenen Kreife dadurch, 
Daß ſich ein Halbmeffer deffelben dreht und auf bemfelben, oder ein Punkt feiner Berlänge- 
zung, fi) fo bewegt, daf fein Abftand vom Mittelpunkte immer dem vom Halbmeffer be» 
fpriebenen Wiſkel proportional und zwar dem Halbmeſſer gleich iſt, ſobald ber Halbmeffer 
eine ganze Umdrehung vollendet hat. Der Halbmeffer dreht ſich aber auch nach berfelben 
unaufhörlich herum und nach zwei, drei, vier u. ſ. ww. Umläufen ift der Abſtand des befchrei- 
benben Punktes vom Mittelpunkt ber doppelten, dreifachen, vierfachen u. f. w. Ränge bes 
Halbıneffer gleich. Verſchieden von diefer Spirale find die Spirale Fermat’s, die logarich · 
wqhehyperboliſche oder reciproke (umgekehrte Archtmediſche) und parabolifche Spirale. Eine 
Epirale auf ber Oberfläche eines dere heißt eine cylindrifche, wohin die Schrauben- 
Binie gehört, auf einer Regalfläche eine Tonifche, auf einer Kugelfläche eine (ph ärifihe. 

jtalgefüße heisen die feinen bündelartig aneinanberftoßenden Möhren der Pflan- 

vn, uch Tee der Saft nah allen Theilen ber Pflanze ſich verbreitet. 
u malen nannte fi Se ſtrengere —— ben Branciscanern .b), 
Milderung der —— it ſtrengen Ordenoreg Papii 
Gesger IX., 1231, und Innotenz IV:, Says, Far, —ãS—— in 
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vellöeumunern Periode bed heiligen Seiſtes und 1394 von YepfeCälefiin V. als ber 
fonderer Orden der Göleftiner · Gremiten (f. d.) befkätigt wurde. Ws Bontfag VHL 
1302 die Beftätigung wieder aufhob und bie Gpiritualen gleich Kepern behandelte, ib 
nachmals Johann XXU. die Inquifition gegen fie aufbot, liefen fie fich lieber aus ber Kieche 
Refen und mifchten ſich nun als Frat riceĩl en (f. d.) unter bie Begeriichen Begharden. 
Spiritnalis mus bezeichnet eine von den philoſophiſchen Lehren, —* ne 
Frage nad) der Realität der Körpermelt, fomie durch die nad) dem: 
und Seele veranlaft worden find. Dan verſteht darunter bald im engern —X * 
baf die Seele als Princip des geiſtigen Lebens von dem Körper verſchieden fei, bald m 
weitern Sinne die Behauptung, daß es überhaupt feine Körper, fondern aut @eifer, 
d.5. denkende und vorflellende Weſen gebe. (S. Berkeley.) Inder icatera Berichuug I 
der Spiritualismus mit bem Idealismus verwandt; in beiden Beziehungen iſt ihm ber 
Materialiemus entgegengefegt. (&. Materie) 
Spiritus, f. Alkohol 
Spiritus, eigentlich der Hauch im Allgemeinen, heißt vorzugeweiſe in der griech. 
Sprache ber ſtarke oder ſcharfe und ber gelinde oder ſchwache Hauch , lat. spiritus asper und 
spiitun lenis, ber über jeden Bocal und Diphthong zu Anfang eines Wortes gefegt und im 
rften Falle durch das Zeichen “, im zweiten durch” auögebrüdt wird. Diele Zeichen 
— ale feiße jedoch erſt zu Ende dei 2. Jahrh. v. Chr. durch den alesandrin. Gram ⸗ 
———— —EE ba ber ſcharfe Hauch, ber gang 
dem lat. und deutſchen H« Laute entfpricht, in den älteften griech. Ckhriftbentunälern fett 
durch ein H bezeichnet wird, aus deffen Zertheilung die beiden Spiritus urfprünglich entftan- 
ben, während der gelinde Hauch früher äußerlich gar nicht dargeſtellt und, wie es fcheint, zu 
keiner Zeit in der Ausſprache gehört wurde. 
Spital, [. Hospital. 
Spithead, f. Dortsmouth. 
Spitiler (Rudi. Timotheus, Freiherr von), — als ———e— und vu· 
bliciſt, geb. zu Stuttgart am 10. Zn. 1753, fludirte auf dem Gymnaflum feiner Vater ⸗ 
fladt, dann von 1771—75 gen umb Goͤttingen und wurbe 1777 epetent am 
theologiſchen Seminar zu PA ng Nachdem er Hier durch feine „Kritifhe Unterfuchung 
bes 60. Iaodicätfehen Kanone“ (Brem. 1777) umd feine „Befhichte des Tanonifchen Medyes 
bis auf die Seiten des falfchen Sfidor“ (Halle 1778). feinen tiefforfchenden und felbftäe 
digen Geiſi bewährt hatte, wurde er 17 Sehnde Araffr —— 
gen. Er zeichnete ſich Hier fehr bald als Lehrer ber politiſchen Geſchichte aus, fand namenetich 
mit feinen Vorlefungen über die Welthaͤndel der drei legten Jahıhunderte großen Buifal 
und erhielt 1788 den Charakter eines großbrit. Hofraths. Geſpannte 
‚Heyne und fein Trieb nad; höherer Wirkſamkeit bewogen ihn, als Wirklicher Geh. — 
fein Vaterland zurückzukehren. Seine Beförderung zum , Präfidenten der Ober» 
fludiendirection und Gurator der Univerfität zu Tübingen im J. 1806, wobei er 282 
zum Freiherrn erhoben wurde, entfernten ihn von ber hoͤhern politifchen Lpätigkeit, als dem 
eigentlichen Ziele feiner Wünfe. Vielfach, verfannt, in feinen Hoffnungen getaͤuſcht wie 
in feinen Beftrebungen gelähmt, erlag er frühzeitig und flach am 14. Märy 1810. Seine 
Hauptwerke find: Grundriß ber Gefchichte der chriſtlichen Kicdhe” ( Goͤtt. 18065 5. Aufl. 
von Planck, 1813), durch verfländige Auswahl des Wiffensiwertheften und bie treffendfte 
Charakteriſtik des Zuftandes der Kirche und Religion in ihren verfchiebenen Perioden and» 
met; „Geſchichte Würtembergs unter den Grafen und Herzogen (Bött. 1783); 
ſchichte Würtembergs” (Bött. 1783), die pragmatifchen Hauptpunttein ein anfhaufidhes 
Gemälde vereinigt darftellend; „Geſchichte des Färftenthums Hannover” / ( Sitt. 
aan 3 „Entwurf der Geſchichte der europ. Staaten“ (3 Bbe., Berl. 17935 3. Aufl, 
tiveins, 1823) und „Gefdichte der dän. Revolution im J. 1660” (Werl. 1796), 
wog noch die „Sersiäte des Keldh6 im Abendmahl” (Lemgo 1780) und zahfzeiche Ude 
* en Dt, ba —— Daten —— — 
gel mußte er-mit fophie 
fchem Geiſte in finayoller Kürze lichtvo darzuſtellen und Die veiche Bälle feinch Ctoffs Duncp 
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dſ Vede aaag avftao wahrhaft Feuchebore ghhdiich nbewähtrgen. GxincÖnefielieiipte 
weft, oft mus rhapſodiſch und aubeutend / manchen al rauh umb nicht ohne Nachlaſſigkeie 
ben each gewsithjich-räftigen Yon und gebantenveiche Eürze mächtig an ; babei bo⸗ 
* alle feine Werke einen Helen politifchen Blid, bie Getsandtheit und Echweiligkeit 
6 Unsheile warb einen preftikhen GBeif. Dit Pund „Un. alt Hiftoriter" (Bär. 1BEk% 
Pi geiftzeich 83 /Borleſuugen über die Geſchochee bed Bapfithums‘ wurden mie 
Unmerbungen von Gurlitt (Damb. 1824 — 28, 4.; bervellſtandigt von Paulus, gen 
1888) un feine Seſchichte ber Krsazgüge” und die „Geſchichte ber Hierarchie von Ben 
ger VH. bie auf bis Zeit der Neformation⸗ von K. Müller aus Gurlitts literariſchem Nachlaß 
(Gamib. 1897-28, 4.) Herausgegeben. Cine Gefammtauögabe von &.'6 , Werben be · 
kg ——— Gtuttg. 1837—37). 
Serien, wenn er Heinen ald ein rechter if — 
Über * pige 37 Fe ſ. Bintel; eines Kegel |. Kegel; eines Pyrawide f 
Pyramide. — Spige einer krummen Linie nennt man einen Puukt, in welchem 
fü zei Arneige Dufaben nbigen, bie bafelbfk eine gemetn ſchaftlichs Tangente Haben. 
On eine aue beeh großern umb mehren kleinern Inſeln beftchende Iufel· 
uuppe zeit einem —*R von ungefähr 1406 O N., liegt zwiſchen 76° und 81° 
wicht. Br. und 27° und 42° aſti. 2. im Rordoſten von Cröniend, und if ſomit jebenfalis 
das nordlichſte Laud der Erbe. Gänmntliche Inſeln find von vieken Saonden und Buchten 
Iuenchfchninten, fakfig, und mit Gebirgen bedeckt, bie ſich im Horuberg bis zu 4200 F. erheben. 
Dei Klima iſt darchaus arktiſch, und feibfi un Comer, wo die Sounenw aͤrne bei ben 
beugen Tagen, in deuen bie Senne gan nicht untergeht, feht bebemtend iſt, im Gassen doch 
fa ram, bafin benfeiben wehren Eis nach Gehure ſchmitizt. Die Vegetation iſt bechalb anf 
eine geringe Zahl von Pflanzen, befonders Meofe und Fiechten befcheamit, die Smfakt 
fämmtlic unbewohnt, aber reich an See- und Pelzthieren und im Gommer an Sechögeln. 
Nächft der Hauptinfel find die Infel Nordoſtland, tm Nordoſten jener gelogen, und bie 
Gprkinkki, im Guben derſeiben, die bebniendflen. Eutdeckt wurden fie 1595 vom 
Niederländer Hemökeok: Cie werden nun von Walſchchfängern beſucht für welche die 
Häfen Bwewwenderg und Fairhaven auf dev Dauptinfel Die gewöhnlichſten Stationen find. 
nenne man zarte, aus fäbenen, ktinenen ober Baummollenen, am beſten 96. 
Seinen aawoilen auch aus Gold · uud Silberfäben , verfertigte Geroche, iwelche im 
gewesinem and einem duveh offene, vieleckige Maſchen gebitdeten Grunde und eines dariu 
angebrachten, bei den gellöpyelten Soiben mir bird, Verzerrung, Bufumednängung 
nd bejendere —— ber Maſchen eutſtaudenen, bei andern i im ben Grand genähten 
Mufber befkehen. Sie bilden meiſt nur Streifen verſchiedener Breite, welche zu Verzierung 
den Neidung Dinen, indeffen erzeugt wan auch breitere Stüche au Schleiern u. f. m. Des 
were Beit iſt es gelungen, dan ſogenanuten Gpigengrund, & b. ein dem runde ber 
@pigen gleichas, «ua vielsdigen Mafchen beſtehendes Gewebe auf ſehr complicrten Ma ⸗ 
1,777 ah Erfindung zu gungen. Dan nennt biefen Mafchinenfpigengrumd, 
welcher in breiten Städten uub ſchralen Streifen beliebig geliefert, durch Nühen von ben 
por Binfig zu Nachahmung der eigentlichen Gpigen mit Muſtern verfehen umb jegt in 
ehe Ausdehnung zu Damenpup verwendet wird, Bobhinnet, d. h. Spulenneg. Jo nach 
handen ——— Mena Bervokfommnung der Mafchinen 
het avch die Erzeugung gemrufberten Bpipengrundes möglich gemacht, den man bamiı mr 
Upserfepeiäung vom glatten Yancynes nennt. Die Eipigengrundfineifen heißen Emtoi« 
Lages. Die ſogenaunten echten Gpigen, denen biefe engl. Maſchinenarben aus Baum ⸗ 
weile wich Gchaben geihanı hat, werden entweder geklöppelt (demtelles), oben ganähe (printe). 
Augrer inBeigien und Buanbeic) verfertigt. Geibene Spiten mermat munm 
Blonden. Unter ben Zwirufpigen find his beruhmteſien die buabawser, unter den points 
die beüffeler. In Deutfihlamb ti ber Hauptäip der Sipipenfabribetion das Exzgebinge, fächf- 
ush bigm. Seite; man fertige dort farl auefchiefltch geklöppelse Spigen, zum Sheik 
van ſahe doher Vollendung, und — en dertigieie 
und Gefieindh Su der meusfien Salt has ſich dis Gegend van Obarwieſerthal in: Sachſen 
Rat heäffelee Üonfohsen gngerigun ah Da Kh — 
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Nuss wiehenlintiiien wotteiferube Yasshacts ver eng) bie Rläppebei bweh die engl. Ben» 
currenz auf das Minimum der Bühne henabgebrids ik, und Die ſehe zahlociche fpigenkihpe 
pelnde Verollerung des Girzgehtrges ſich in hehem Grade auınfelig ernährt. 

Spir (Ich. Bapt. von), Netunfeufkher, geb. am 9. Febr. 1781 zu an der 
Ad) in Haiern/ ſiuderte in Bauberg und minde hierauf in das geiffiche [10773 
Wirrgdurg aufgenommen, we er für zwei Jahre kıng der Theologie widenete; nachher wen · 
Wete a fich dev Medicin zu umd erhirit ERUG in Wüzgkung Die mebicheifce Mostorwünbe. 
——— ee vergleichenbe Unatomie Auf Merten 
bar bais. Negieruvg ging Fortfegung feines Stubien 1898 nadı Parts und bereite 
dann das fübliche —X — umb bie Sch weiz. Nach feiner Nücktehr nach Ranchen 
weh ihn die Aladenie der Wiſſenſchaften als Adjumct auf, ernanute ihn mach ben Heraus · 

feiner —* und Beurtheilung aller Toſtewee des Zoologie Stürnb. 182 —8— 

logiſch otomiſchen Bummiungen, und 1813 wurde eg ordentliched 

Wied ben — —— „Eephalogenesis ete.“ Münd). 1815, Sek), m 
walchem ex ben Kopf des Menfchen in feiner fortfehueitenden Entwidehung vom Infekt bucch 
allo Thlerela ſſen und Famillen und gleichfam alo Wlüte des genzen menſchlichen Kcpers 
betathtet. ſich der König von Baiern 1817 dem Plan Oftreichs, eins liter ariſche pr 
peditian zer Srforfchung Brafikiens im Befalge der nachherigen Kaiſerin von Wucklien dahin 
um ſchichen, aufchloß fiel bie ahl auf ©. und den Ahjunci Mar tin (f.d.). Weiboruaten sm 
8. Upr. 1817 ihre Meile yacı Zriefl an, fehäfften ſich auf der Fregatte Mufizia sin, und landeten 
am 14. Juli in Rio Jameiro. Sie beweiften zunächft die Presinzen Sau · Pauio und Minag 
Yingen dann zu Rande nach Bahia, durch Piauhy vach Maranhas, fehäfften far dert * 
Dass ein, führen den Amazenenſtrom hinauf, welchen S. bis zur peruaniſchen Gren 
folgte, wãhrend Martius den Iapurd erforſchee. ä Fr ie Reben 
füffe und kamen im Juni 1830 nach Pard zurüd, von wo fie über Riffaben nad) Deutfch⸗ 
nd gelangen. &. hatte darch Das time gelitten, erhokte fie miemabt:wicher, und Ahıch 
4m 13.Mai 1826. Gem Vermögen von 45000 FI. vermachte er Das Uäabmmic ben Weſn · 
Pe —— erhioit —— — Pe fen a ne 

ein, mit andern gemeinſchafelt Prachtwerd bie Eike, 
Bebemäufe, Vögel uud Reptilien, —— — Ete euch⸗tten viel 

und Werchvolles, dech wird ihnen einiger Mangel an ſtrenger Kritik zum Vorwurf 

u ber fish inbeffen amd ber Gchnelligfeit, wit wahher ber fein niet fernes Ende ade 

Wuerfapfer arbeitete, erfläugn Läßt und Gntfehsibigumg verbisnt. 

« Splauchnologie (gried).) bedeutet die Lehre von den Eingemeiben (fd. und 
ngtemie). 

Spleen (engl.), bie Sitz, wird im gemähnfichen Beben flp eine gewiffe, zum Heu 
Bopesliche, * — geiftige Srauähelt gebzaucht, toelche sieh eh 
dyankein und einer anbe ſtimeen Bist Vietancholle bat, oft zum Geibfimerbe fühet und 
woöhnäch als qngl. Netionalfeanäheht bezeichnet nich. Wow einem Maıfihen, deu —X 
perlichen, geiſtigen und petuniaiven Kräfte auf eine der gewoͤhnlich ais nutiich ober angenehm 
entulnunten zuwiderlaufeade Art anwendet, dabei aber feine andern Gypurem einer Beifii- 
koan hheit als meifl eine aufergernöhmliche Sleich gůltigkeit gegen das Beben zeigt, ſagt men, 
er habs ben Epieen. Die Sagenſhaſt hat Hiefen cbnermen Sierenxutaud bie jept wh nicht 
allgemein umter bie eierzelnen Arten von Griſteskraukheiten nennen; num @equirel 
(£ d.) identifieiet den Eiplsen weit Bebenshaf oder ruf, mehhe fohgere@e zu 
dutivene oder pafftecm Seboſtmorde führen, und findet bie Uefashen beffeiben mie 
Ymnhrertät in einer unbefhmanten, im Grumbegefchleshefichen, — Sehnſuche Ins 
schlerın Alter im Aufgebem einer gerogelten Thaͤtigbeit, in Überfiisthgung. len 
Ditbrand, geiſtiger Getrãuke, Ausſchareifungen u. ſ. w. ——— — 
die Ktantheit jelener und niche fa ſaeng an —ãã——— — 
Gmgländen geiauden, als man gewohnlich ankam. Die Behandlung deo Solrono meh 
zweofk bie kõrperlichen Berhaltnith⸗ —— bei denen füch meifb VBadauun⸗ 
verfinben, und bie geiflige Berfimmuug durch zmsdtmdßlge pfechiiche Behandtung, dahen · 
Ind — 


Seographie, Geſchicht 

der Hiero glyphen(f d.), auf die er Damals 
von Ne aufmerkfaui wirde. Wufer feinen 
usgaben des „| bes Yolzates (Rpy. 1817), ber wei gengraphäfchen Enheif: 
tm bes Ricpherus @pg. 1818, 4.), bie er zuerfi aus einer pariſer Hand» 
ſchrift bekanni madhte; ferner der „Opera et dies” de6.Hefredus (Rpr. 1819), erwäimen weis 
befonbers bie Unterfuchemgen „De Tibuli vita et carmimibus” (2 Abtheil., Rpz. 1819 fg.) 
und Die „Lectiones Thoocritene” (3 Abtheil. &pg.1823— 24, 4.). Seine, bie „Cativen” 
bes Horaz umd „Bogen“ des Birgkl betreffenden, 5 


das am ber Xien, wo ex zur Beit Deb Gongsefles 
oroſes Wuffchen erregte und feinen geniolen „Bauft” (1814), feine erſte große Eymphonie 
[ componirte. Nachbem er 1817 Italien beſucht 
hatte, übernahm er Die Stelle als Mufikbirertor bei dem Theater zu Frankfurt am Moein, bie 
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fiyehsben, ſondern ſich auch mit befonderer Liebe der dramatiſchen Muſtk zugewendet. Beine 
Dper „Zemire und Azor“ ift voll des tiefſten und rührendften Ausdrucks, und in der „Iefe 
fonda” feine eble Manier am gediegenfhen ausgebildet. Minder anſprechend war der „Beig« 
geift'” und noch weniger find es die Opern „Peter von Abano“‘, „Alruna” und „Der Al. 
chemiſt⸗. Wie er früher ſchon eine fehr ſchwer ausführbare Vocalmeſſe geliefert hatte, fo hat 
er ſich auch fpäter durch feine Dratorien „Die legten Dinge’ und „Die legten Stunden des 
Grlöfers” als einen Meifter in der geiftlihen Muſik bewährt. Seine vierte Symphonie „Die 
Weihe der Töne” gehört gegenwärtig zu feinen beliebteften Werken. In feinen Compofitio- 
nen ift eine zarte Sehnſucht oder Das, was man gewöhnlich das Elegifche nennt, vorhert · 
ſchend. Gr ift einer der vorzüglichften Harmoniker und zieht ftets durch feine Modulation 
und fließende Stimmführung an. 

Spoleto, die Hauptfladt der gleichnamigen Delegation im Kirchenſtaate an der Ma- 
resgia, auf einer Anhöhe, eine alte, ſchmuzige Stadt mit zum Theil fteilen Straßen, ift rei» 
zend gelegen und bietet eine höchſi malerifche Ausficht. Sie ift der Sig des Delegaten und 
eines Bifchofs, zähle gegen 8500 €., wird durch ein Caſtell befhügt umd hat anfehnliche Pa- 
Hüfte, eine ſchöne Kathedrale und 22 andere Kirchen, fowie viele Klöfter und andere geiftliche 
Stiftungen, und eine merfwürdige Wafferleitung, die, 900 F. lang, über ein 300 F. tiefes 


Thal führt. Außerdem hat fie nod eine Menge Überrefte aufzuweiſen, die ihre frühere Be 


beutfamteit befunden, darunter die · Ruinen eines röm. Theaters und von Tempein ber Gon- 
toebia, des Jupiter und bes Mars, ſowie die bes vom König Theodorich erbauten Palaftes. 
©. war im Alterthume eine bedeutende Colonie. Bon den Gothen wurde die Stadt zerftört, 
durch Narſes aber wieder aufgebaut. Während der Iongobard. Herrfchaft in Italien erhob 
fie fi zum Herzogthum, das am Enbe des 9. Jahrh. einen Theil des alten Picenum, das 
Sabinerland mit dem Haupttheile Umbrien, den nördlichen Theil des jegigen Abruzzo und 
einen Theil des Kirchenſtaats begriff. Wenn von einem zweiten Herzogthum ©. die Nebe 
ift, fo ift darunter die den Griechen entriſſene Mar? Camerino zu verftehen, bie dann Mark 
Fermo hieß. Die Herzoge nahmen fpäter den Markgrafentitel an. Durch; Kaifer Heinrich 1. 
Tamı das Herzogthum an Toscana. Später bildete fih aus dem Herzogthum ©. bie Mark 


- Ancona, beren Grafen zeitweife das ganze Herzogthum unter ihrer Botmäfigfeit Hatten. 


Seit bem 13. Jahrh. gehörte es zu dem Kirchenftante, nachdem die Päpfte ſchon frühzeitig 
als Herren beffelben ſich betrachtet hatten. « 

©polien (spolis) hießen bei den Römern die Waffen und die Rüftung, die ber Sol · 
bat dem erſchlagenen Feinde abnahm und die er dann entiweber in dem Tempel eines Gottes, 
dem er fie weihte, ober als ein werthes Zeugniß feiner Tapferkeit im eigenen Haufe aufhing. 
Beſonders berühmt find bie spolia opima, die Rüftung des getöbteten feindlichen Feldherrn, 
und zwar nach der gewöhnlichen Meinung die vom rom. Feldherrn felbft erbeutete, woge _ 
gen Perigonius gezeigt hat, daß fie jeder Soldat erbeuten konnte, daß fie aber, nach dem 
das Heer in Schiachtordnung geftellt war, zuerſt, bevor andere Spolien genommen wa · 
ven, erkämpft fein mußten. Unter ihnen ſelbſt ſchied ein altes Geſet drei Glaffen; bie herr» 
lich ſten waren bie der erften Elaffe, die in dem Eleinen Tempel aufgehängt wurden, den Ro» 
muius auf dem Gapitol zu dieſer Beſtimmung bem Jupiter Feretrius erhaute, nachdem er 
den König der Gäninenfer Akron getöbtet hatte; nurnoch zwei Römern glückte es nach ihm, 

Spolien zu weihen, dem Auĩus Gernelius Eoffus, als er im 3.428 den Vejenterkönig 

umnins, und dem Marcus Claudius Marcellus, ald er im I. 229 den König der galli» 
ſchen Infubrer Virdumat bei Claſtidium getöbtet hatte. 

Spondeus heißt ein aus zwei langen Silben (— —) beftehenber Versfuß, ber anfäng- 
lich bei den Spondä oder Libationen der Griechen, wobei man eine langſame und ernſte Mes 
Isbie liebte, dann aber namentlich mit dem Dak tylus (f. d.) abwechſelnd im Herame- 
tex (f. d.) angewendet wurde. Gehäufte Spondeen im Derameter finden aber nur bann ihre 
wahre Wirkung, wen fie durch ihren feierlichen Gang zugleich die Schwere und Würde 
bes Gedankens maleriſch ausbrüden follen. Auch dürfen dann nicht die Wort · und Ver 
füße zufemmenfallen, wie in bem befannten Verfe des Ennius: Sparsis hastis longis can 
pue spiendet et horret. Zuweilen geſchicht es auch, daß an ber fünften Steile des Herame · 

ers. star. Neuate Kol. RUL 8 
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ters, bie ben Iepten vollfkimbigen.Qefh bildet, ben jede Werkert moötlichſt veim zu echniun 
ſuchte, ſtatt des regelmäßigen Daktylus ein Svondeus eintritt, und zwar aus bemfelben 
Grunde, um dem Ganzen einen ernften umd feierlichen Ton zu geben. Gin folder Derame- 
ter wird dann Spondiacus ober Spondaicne genannt, wie bei 3% Voß in deu 
Überfegung ber Stias: 

— —. — und die hurti gen Aniee bewegend, 
Neh er dahin; doch jene verfolgeten angeſtrengei· 

Sponheim eine ehemals reichaunmittelbare Graffchaft im Dberrheiniſchen Lreiſe, 
gerfiel in die vordere und hintere Braffihaft, Als deren Defiger, bie Grafen von S. im 
3 1437 erloſchen, fiel die Grafſchaft an Baben und Kurpfalz, die fich darein 1776 theiktem. 
Im J. 1801 fam die Grafſchaft an Frankreich und 1814 an Preußen, vom welchem fie 1817 
an den Großherzog von Oldenburg abgetreten wurde, wo fie jept zum Fürſtenthun Bir · 
Benfeld.df.d.) gehört. Ais der Großherzog Ludivig 1819 bie Integrität Babens fefifteher 
und feinen in morganatiſcher Ehe erzeugten Sohn Leopold zu feinen Nachfolger beftimmyse, 
machte Baiern wegen der Grafichaft &. Anfprüche an Baden, die jebech keinen Erfolg Hate 
ten. Bgl. „Über die Anfprücde der Krone Batern an Landedtheile des Großherzogthums 
Baden“ (Mank. 1828), 

Sponfelien ober Verlöbniffe heißen die Verträge, wodurch bie künftige Bade 
ziehung einer Ehe zwiſchen zwei beftimmmten Perfonen fefigefegt wird. Da Berköhniffe Wes- 
träge find, fo können fie nur von folhen Perfonen, die das Recht umd die Fähigkeit haben, 
Berträge einzugehen, gefchleffen werben; Dagegen find die Verloͤbniſfe minderjaͤhriger Pro 
fonen, auch ohne des Vormundes Biken, wenn die betzeffenden Perfonen bie Bannbarkeit er · 
reicht haben, und auch die Verträge der unter väterlichen Gewalt ſtehenden Sötme und Töch⸗ 
ter, wenn ber Vater einw illigt, gültig. Betrug, Gewalt und Furcht machen jeben nk 
alſo auch jedes Verlöbniß, ni Auch der Itrthum kann. wenn er die Perfon betrifft, 

Spouſalien ungültig machen. Zur Berbindiezfeit ber Berlöbmiffe wirb — 

ligung, welche ſowol mündlich als ſcheiftlich oder auch durch Hanblangen erklaͤrt erben daun, 
erfodert. Indeſſen find durch manche Provinyialgefege Feierlichkeiten fewie aubere Bebin- 
gungen vorgefchrieben, die zur Güitigkeit der Sponfalien beobachtet werben midlen. Die 
nach den Vorſchriften folder Gefege vollzogenen Verläbniſſe heißen öffentliche (sponseiin 
publica), die ohne Beobachtung be der vorgefchriebenen Feitrlichkeiten gefchloffeıen aber heim · 

+ liche (sponsalia clandestina).: Die lehtern find an einigen Drien-angältig, an andern blos 
fixafbar. Aus dem öffentlichen Verlöbniffe ensfpringt die Berbinblichkeitzur Eingehmeg der 
Ehe. Der ſich weigerude Theil fan nach gemeinen Nechte dazu gerichtlich gegwongen wer« 
den. Doch ift diefe Zwangsklage als der Ehe uneürdigin —* deutſchen Staaten ir urue · 
rer = aufgehoben worden. 

. Spontaneität heißt Gelbfichätigkeis und wird einem Dinge ba beigelegt, wem 
die Veränderungen und Tätigkeiten beffelpen nicht von.ciner außer ihen befindlichen üeſahe 
abgeleitet werden, ſondern in ihen ſelbſt antıneder wirklich Lingen ober. zu lugen fjeimen. “Die 
genteine Auffaffung findet daher Spontaueitaͤt vorzugeweiſe in dem Gebiettn des organifchen 
und des geiſtigen Lebens; mit befonderer Beziehung darauf, daß die Unfexhen bes Weulena im 
bee Wellenden felbfbliegen, wird Spontaneität oft geradezu als gleichbebeutend mit Fir ei« 
Birth d,) gmemmen. Die Pfychologie hat biömeiden, wie namentlich in. ber. Kant’fepen 

Spule, ei. gmfrs.Garnicht auf bie Ainterfpeibunng Deffen gelegt, mas {n umferaa:geifigen 
Leben auf —— — und Deſſen, was auf bie Eimpfänglichleit (Mecaptinirde) für 
üufuse Eindränke ‚utüdyaführen (di, und ba wurden Sinnlichkeit und Leib wein, 
Varſtend Decnuue und Fade böeihnet Der ganze Begriff der Spon · 
taneitat hat aber für ein firenger prafendes Denken viele — mie ca im 
die allgemeine Unterſachung über das öltnif von Urfiche und Wirkung verwickeln 
A ⏑ ——— und abew welche erſt eine idung geronnen fein muß, che san ſich 
gelatten dann beftinsınte Exfcheinungen des geiftigen ober orgamifchen Beben® anf Spente- 


neität 
«Geivano) Jadpare),. ‚einer der ausgegeichdeifhnn unter ben Icbenben Dperiommeponk« 
ften, wurde zu j in Kirchenſtaate 1778 geboren, Nachdem er die ten Snfangegrüube 
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der fheorerifchen Muftk unter Martini zu Bologna umd unter Boroni zu Mom erlernt hatte, 
trat er in feinem 13. Jahre in das Conservatorio della Pietä zu Reapel, welches Sala und 
Traetta leiteten. Im 17. Jahre componirte er bie Opera bnfla „I puntigli delle donne”, 
weiche großen Beifall fand. Ermuntert hierdurch, ließ er in den nächflfolgenden Jahren eine 
Reihe von Operncompofitionen ernften und heitern Inhalts, fämmtlich aber im ital. Stile, 
folgen. Dann ging er nad) Paris, das ihn zuerft durch feine „‚Finta Ailosofa” (1804) ken- 
nen lernte. Darauf ſchrieb er 1805 die Operette „I.a petite maison‘, welche des Textes 
wegen durchfiel; ferner bie Heine Oper „Julie, on le pot de fleur“, und die Oper „Milton“, 
die mit vielem Beifall aufgenommen wurde. &eitdem wollte er nur für die kaiſerliche Aka- 
demie der Muſik fhreiben. In feiner großen Oper „Die Veſtalin“, die außerhalb Italien 
feinem Ruf gründete, nahm er einen neuen Stilan. Er mählte ſich Gluck zum Vorbild in 
Hinficht auf die Einfachheit des Gefangs und fuchte die beclamatorifche Charakteriftik deſſel - 
ben mit ben Effecten einer reihen Inftrumentirung und pikanten Mobulation zu vereinigen. 
Er übergab ber Raiferin Zofephine 1807 die Partitur feiner Oper, und fie erhielt den zehnjähr 
rigen Preis von 10000 Riyres, ben die öffentliche Stimme aber eigentlich Leſueur'd „Barden’ 
zutheilte. Die Richter rühmten das Feuer und die Pracht feiner glänzenden Tompoſition 
und bewunderten vorzüglich den Stil und den ſchönen Ausdruc zweier großer Arien, awei 
Chöre von religiöfem und einfhmeichelndem Charakter und das Finale des zweiten Actes. 
Ein größerer Lohn war ihm das Staunen der mufifalifchen Belt; denn dies iſt eigentlich die 
Stimmung, welche dieſe Eräftige, leidenſchaftliche, prächtige und überhaupt großartige Mu · 
ſik Hervorbringt. Im J. 1809 erfchien feine Oper „Ferdinand Eortez‘”, die ben Ruhm der 
„Beftalin’ nicht erhielt und 1824 vom Gomponiften felbft ſchon in einer dritten Geſtalt auf 
die Bühne gebracht wurde. Die laue Aufnahme, die im 3. 1819 feine Oper „Olympia” in 
Paris fand, beftimmte ihn, einem Rufe nad) Berlin zu folgen. Der „Olympia“ folgten bie 
Opern „Rurmahal” (1822), „Alcidor” (1825) und endlich die erſte Häkfte von „Agnes von 
Hohenftaufen’’; doch jede diefer Opern ſtand eine Stufe tiefer als bie „Veſtalin“; überhaupt 
mußte man bemerken, daß fie nur durch Aufbietung aller künſtlichen und mechaniſchen Ef» 
fecte auf der Bühne fich zu erhalten im Stande fein. Als umfichtiger und feuriger Director“ 
fand dagegen S. allgemeine Anerkennung in Berlin. Weniger war dies der Fall in Hinficht 
auf feine anderweite Wirkfamfeit als Generalmyfifdirector, fodaß es feinen Gegnern endlich 
gelang, ihn zu verdrängen. ©. ging nad) Paris, wo er noch gegenwärtig privatifirt, und 
wurde neuerdings vom Papfte zum Grafen von St.-Andrea erhoben. 

Sporäden, d. i. zerſtreut Fiegende, nämlich Infeln, werden im Gegenfage zu den 
Cyklaben (f. b.) diejenigen Infeln des griech. Archipelagus genannt, welche an ber Küſte 
Keinafiens liegen. Die nördlichfte bavon iſt Samothrafe (f.d.), bie ſüdlichſte Nho- 
808 (f.d.). Die bedeutendften derfelben find, nebft der zulegt genannten, Leabos (f. d.), 
Chios (f.d.), Samos (f. d.) und Kos (f.d.); berühmt ift auch das Fleine Patmos (f.d.). 
Sämmtliche Sporaben find vulkaniſchen Urfprungs und tragen das Gepräge beffelben im 
den Formen And Arten der Berge, mit denen fie alle bedeckt find, mehr oder minder deutlich 
am fich. Die Gebirge erreichen zwar keine große abfolute Höhe, erfcheinen aber wegen der 
theilweiſe ausgezeichneten Form ihrer Gipfel und der Meeresnähe dennoch ganz bedeutend. - 
Im Allgemeinen kommen fie binfichtlich ihrer natürlichen wie ethnographiſchen Beſchaffen · 
heit ganz mit ber benachbarten Küfte Kleinaſiens überein. Wie dieſe find fie überall reich von 
der Natur ausgeftattet, wo es nicht an Bewäfferung fehlt, was freilich an vielen Stellen 
flattfindet. Mit Ausnahme der weftlichen, welche zum Königreich Griechenland gehören, 

. find fie noch fämmtlich im Beftge der Türken. . 
xvradiſch ift das Gegentheil von epidemifch (f. Epidemie), und man nennt fo 
Ba seeommen gerviffer KranPheiten, welche auch epidemiſch auftreten können, in vereinzel · 
ten Fällen. 

Sporteln ift aus dem lat. Worte sportula entftanden, d. i. ein kleiner Korb, worin 
man bei den Römern zur Zeit der Republit Denen, die bei den öffentlichen Mahlzeiten nicht 
zugegen fein fonnten, ihren Antheil an Speifen nad) Haufe fchidte, welche Babe nachher, 
unter der nänılichen Benennung, in Geld verwandelt wurde. — Spor td B are nennt man 
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bie gefegliche Vorſchrift über Das, was dem Richter für jede gerichtliche Handlung ober Dem 
Advocaten für jebe Arbeit und Bemühung zulommt. ” 
Spottmünzen nennt man diejenigen Medaillen, welche Iediglich zu bem Zwecke ge» 
prägt find, Perfonen oder einzelne Begebenheiten ins Lächerliche zu ziehen. Der Gebrauch 
derfelben ftammt aus neuerer Zeit und hat fid vorzüglich in den Niederlanden ausgebildet. - 
Der babei an ben Tag gelegte Wig iſt oft fehr gezwungen und artet Jelbft in Unanſtaͤndigkeit 
aus. Befonders reich ift die Regierung Ludwig's XIV. und die Zeit des Biebenjährigen Krie- 
ges an folchen Münzen. Vgl. Kilos, „Historia numorum contumeliosorum et satyricoram‘” 
(Altenb. 1756) und Menefirier, „Histoire du roi Louis le Grand” (Par. 1691, Fol.). 
Sprache, in phyſiſcher Hinſicht die Fähigkeit, articulirte Töne hervorzubringen, ent» 
ſteht durch eine Modification der Stimme (f. d.). Iſt der Ton im Kehlkopfe gebildet, fo 
bemächtigen fich deffelben, wenn er zur Sprache dienen foll, die Sprachotgane, die Muskeln 
bes Schlundes, dab Baumenfegel, die Muskeln des Nafentanals, die der Mumdhöhle, die 
Zunge und die Lippen, denen al paſſiven Sprachorganen, d.h. als ſolchen, welche nicht ſelb 
fländig bei diefer Verrichtung ſich bewegen, fondern nur den Bewegungen anderer folgen 
ober unbewegt bleiben, die Knochen · und Rnorpelgebilde ber Nafe, ber Gaumen und die Zähne 
beizugählen find. Durch die Stellungen nun, welche diefe verſchiedenen Organe zueinander 
einnehmen, dureh die Davon abhängige Verengerung und Erweiterung des Ganges, den ber 
Zon zu durchlaufen hat, und die Modificationen derfelben wird der Ton articulirt, gegliedert, 
d. h. in einzelne Raute umgefchaffen, welche je nad) dem Willen oder ber Fähigkeit des Spre» 
chenden ſchneller oder langſamer einander angefchloffen das Wort, die Sprache bilden. Welche 
Fertigkeit dieſe Organe in ihrer Function erreichen, geht aus ber Berechnung von Haller 
hervor, daß in einer Minute 1500 Buchſtaben in Worten deutlich ausgefprochen werden 
können. Die Laute felbft find unendlich verſchieden. Die Eintheilung derfelben in Kehl«, 
Bungenlaute u. ſ. w. kann vom phufiologifchen Standpunkte aus nur als fehr oberflächlich 
bezeichnet werben, da nicht nur die Organe, nach denen man fie nennt, fondern faſt alle an« 
geführten bei der Bildung eines Lautes thätig find, und nur die Scheidung in Bocale 
(£.d.) und Eonfonanten (f.d.) ift eine vollfommen burchgehende. Fehler der Sprachfähig · 
Zeit werden nicht felten gefunden. Vollſtändige Sprachlofigkeit, Stummpeit (mutitas, ala- 
lia) fommt nur als Symptom anderer Krankheiten vor, nämlich bei Taubheit (f. Taub- 
fumm), bei Blödfinn und bei allen Krankheiten, welche bie Sprachorgane zu ihren Functi · 
onen untauglic madjen. Diefelben Urſachen bedingen au), wenn fie nicht fo allgemein 
‚ober intenſiv wirken, die fehlerhafte Sprache (paralalia), welche wieder in eine große Menge 
verfchiebener Arten zerfällt. Vgl. Dlivier, „Über die Urfloffe der menſchlichen Sprade” 
(Wien 1821). Bis hierher flehen, wenn man die übrigen phufifchen Verhättniffe gehörig 
abwägt, die Höhern Thierclaffen auf derfelben Stufe mit bem Menſchen; auch fie Haben ihre 
Sprache, die man nad) Mafgabe Deffen, was fie ausdrüden foll und wie fie von andern 
Individuen derfelben Gattung verftanden wird, gleichfalls eine articulirte nennen kann, da 
in ihr für gemiffe Empfindungen auch immer diefelben Laute wiederkehren, mit deren Deu- 
tung ſich der Franzoſe Dupont eifrig befjäftigte; auch fie befigen Sprachorgane, bie in ver» 
ſchiedenen Modificationen den menſchlichen ähnlic) eingerichtet find, und manche von ihnen 
erlernen felbft einzelne menſchliche Worte, fodaß aus demfelben Mechanismus, der auch in 
ben Sprachmaſchinen von Kempelen (f.d.) u. X. nachgeahmt war, ein Product hervor 
" geht, welches ais Sprache bezeichnet werden nıuf. Allein bei den Thieren ift die Sprache nur 
die Fähigkeit und das Mittel, Empfindungen auszubrüden, und das Gefühl felbft nöthigt 
gewiſſermaßen inftinctartig bie Sprachorgane zu diefer Function, welche ohne ein ſolches 
Ähnen fremb bleibt. Befonbers articulirt find die Raute, welche manche Thiere als Ausbrüde 
geſchlechtlicher Empfindungen hervorbringen. Beim Menfchen jedoch bedingt erft das Hinzu» 
treten des Verftandes den wahren Werth der Sprache, indem fie ſich als Mittel, Gedanken 
autzubrüden, darftellt und fo ſchon in ihren einfachften Anfängen die Würde des höͤchſten 
Geihöpfes andeutet. Sprechen ift lautes Denken, wie Denken leifes Sprechen, Eins kann 
ohne das Andere nicht beſtehen. Die Sprache ift eine Bewegung Förperlicher Organe, durch 
welche ſich im Sinnlichen der Geift unmittelbar offenbart ; ber erwachende Berftand des Kin-⸗ 
des würde, ſelbſt wenn dieſes nur Naiurlaute vernähme, ſich unbewußt eine Sprache ſchef- 
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fen, weil eine foldhe nothwendig iſt, wo ein Urtheil gefällt werben fol. Die Mutterſprache, 
die der Menfch erlernt, ift nur das Meib, welches der allgemeine Sprachverftand, das innere 
Sprachbedürfniß anlegt, mit welchem er feine Gedanken umgibt, um fie in ſinnlich wahre 
nehmbare Formen zu Bringen. Inſofern ift die durch phyſiſche Mittel zur Perception Ande- 
rer gebrachte Sprache in ihrer Erfchaffung ein integrirender Theil der pſychiſchen Anlage, 
Durch welche der Menfch feine hohe Stellung hinreichend bekundet. Vgl. Herder, „Über den 
Urfprung der Sprache” (Berl. 1772; 2. Aufl, Berl. 1789) und Monboddo, „On the ori- 
gin and progress of language” (6 Bde. Edinb. 1775; deutſch im Autzuge von Schmidt, 


2. Bbe., Riga 1784). . 


Jeder Menſch hat alfo als finnlich-vernünftiges Wefen das Bedürfniß und die Fähig- 
Reit, feine Gedanken und Empfindungen durch hörbare Raute zu äußern, d. 5. zu fprechen, 
und ſowol die Verrihtung dieſer Gebankenäuferung ald auch die Gefammtheit der dazu 
bienenden Laute und autverbindungen nenn? man Sprache. Diejenigen Beftandtheile des 
Geſprochenen aber, die auch abgefondert voneinander Begriffe und deren Beziehungen 
ausbrüden, heißen Wörter (ſ. Wort). Die ſchwierige Frage über den Urfprung und Bile 
bungsgang der Sprache felbft hat man bei der verfdiedenen Auffaſſung dieſes dunfelften 
Geheimniffes auch auf verfchiedenen Wegen zu löfen verfucht. Zange Zeit war bie theolo» 
giſche Anficht vorherrfchend, dag das Wunderwerk der Sprache nur des Schöpfers würbig 
und eine Artvon Offenbarung deffelben fei, wobeiman zugleich zueiner Urfpr ach e, vorzugs« 
weiſe ber hebräifchen, aus welcher ale übrige Sprachen der Erde gefloffen, feine Zuflucht . 
nahm, während Andere in entgegengefegter Nichtung die Sprache nur als eine angewandte 
Logik, als ein nügliches Mittel zu Denkübungen betrachteten. Erſt feit der Mitte des 
18. Jahrh. begann man diefen Gegenftand nach allen Seiten hin vollftändiger zu prüfen, 
wozu namentlich, der Sieg ber ffeptifchen Philofophie über den Dogmatismus, das Zurüd» 
gehen auf bie früheften Naturzuftände, die genauere Beobachtung der Naturvölker in ihrer 
fprachlichen Mannichfaltigkeit, und überhaupt die rege Theilnahme der gebildeten Weli an 
biefen Forſchungen mitwirften. Männer wie Monboddo, Herder und feine Zeitgenoffen ver« 
nichteten auerft die Annahme eines göttlichen Urfprungs ber Sprache und miefen das geiftige 
Bebürfniß und den Organismus des Menfchen für die Redenach, ohne jedoch ben Bang näher 
zu beftimmen, ben die. Sprache von der toheften Stufean bis zur vollenbetften Durchbildung 
genommen. Diefer Iegtere, höchſt roichtige Punkt läßt fich auch jegt noch ptgenügend erörtern, 
obgleich manin neuefter Zeit eine Reihe der intereffanteften Beobachtungen und Entdeckungen 
gemacht hat. So viel muß wol als ausgemachte Thatſache gelten, daß alle Völker nicht nur 
Sprache befeffen haben und befigen, ſowie der einzelne Menſch ſchon vermöge feines Drga- 
nismuẽ dazu fähig ift, fondern daß fie dieſes Gut auch, unabhängig von Mimatifchen Ein- 
flüffen und von einer mehr oder minder günftigen Naturanlage, fid) angeeignet und durch 
eiſtige Kraft entwickelt haben. Doch iſt nicht in Abrede zu ftellen, daf gerade jene Umſtaͤnde, 
Angunft des Himmels, Mangel an geiftiger Anlage, zum Theil auch Befchränttheit der 
phyſiſchen Organe, von jeher von entfchiebenem Einfluffe auf die Entwidelung der Sprache 
geweſen find. Aus biefem Grunde finden twir in den rohern Sprachen, wie in denen vieler 
aftat. und amerif. Völker, einen fühlbaren Mangel an Lauten; andere wilde Nationen brin- · 
gen ganz eigenthümliche Töne hervor, die weber die Schrift feftzuhalten noch ein Anderer - 
nachzuahmen vermag. Aus biefer Iegtern Beobachtung entfpringt eine zweite Thatfache, 
bag nämlich, das Sprachvermögen alle Künfte ber Buchſtabenſchrift, die ſich nur mit einer 


- Anzahl einfacher Zeichen begnügt, weit hinter ſich läßt. (S. Schrift und Schreibekunſt.) 


Vgl. Adermann, „Essai sur Panalyse physique des langues” (ar. 1838). 

Die Sprachfaͤhigkeit ſelbſt nun ſteht zunächft mit dem Gehöre im unmittelbarften 
organifchen Zufammenhange, daher nicht nur bie eigentlichen, dem Schalle nachgebildeten 
Wörter (f. Onomatopdie), fondern auch andere hörbare Erſcheinungen, bie man lebendig 
in ſich aufnahm und nachgebildet zur Kenntni Anderer brachte, das ältefte Sprachtnaterial 
ausmaden.- In Verbindung damit ſtehen die früheften Stammmörter und Interjectio» 
nen (f. d.). Allein der wahre Sprachkoͤrper, welcher zur grammatifhen Gliederung und 
Ausprägung führte, erwuchs aus ber ſcharfen Articulation an den Confonanten, und hier 
hat vor Allem das Geſicht eingewirkt, indem man ſich gemöhnte, die Gegenftände forgfältig 
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au beobachten, zu ſondern und ihre Merkmale durch die geeignetſten Coufenanten maleriſch 
auszubrügten, wie noch jegt die confonantifchen Wurgelwörter zeigen. Doch fand auch Hier in 
der Wahl und Zuſammenſtellung der Raute eine große Verſchiedenheit unter den Völkern 
flatt. Nachdem nun diefe Sprachelemente, die vereinzelt und ärmlich das menſchliche Den- 
Ten und Empfinden unterflügten, in Folge natürlicher Eindrüde entftanden waren, mußte, 
um digfe Vereinzelung aufzuheben, die Formenbildung eintreten, bie langſam auf eine bald 
zufällige bald eenftlige Weife fi) entfaltete, bis fie zum volfftändigften Organismus fi 
erweiterte, ber wiederum die mannigfachſten Stufen der Bildung durchläuft. Scharfe Auf- 
faffung der ſinnlichen Dinge, der dem menſchlichen Geiſte eingepflanzte Trieb zur’ Vergleis 
hung, Phantafie und Verftand find Hierbei gleich thätig gewefen, und man fieht, mie bei 
einigen Völkern, 3. B. den Hebräerg und Arabern, die Phantafie oder poetifche Auffoffung, 
bei andern mehr der Verftand oder bie Abftraction das Übergemicht hat, wie endlich amdere, 
namentlid) die Griechen, bie gemäßigte Mitte hielten. Da es fi der organiſche Bau ber 
Sprache zur Aufgabe gemaqt Hat, die geiftige Thätigkeit nad) allen Seiten hin zu regeln 
und Das, was fie hervorgebracht hat, Mar und erſchoͤpfend darzuftellen, fo if bie Sprache 
zugleich der ſichetſte Abdrud und gleichſam der Spiegel ber Nationalität geworben. Jebe 
Geſammtſprache, je nachdem fie in verfdiedenen Landestheilen und von verfchiebenen 
Stämmen gefprocjen wird, zerfällt in der Negel wieder in verfchiedene Mundarten (f. Dia- 
Lett) von ungleichem Gehalte. \ 
Betrachten wir den gefhichtlichen Gang der Sprachen, fo werben wir auf Hochaſien, 
als den Sig der urfprünglichen Menſchenbildung, hingeführt. Hier begegnen und noch bie 
früeften Erjeugniffe redender Nationen, nämlic, die einfilbigen Sprachen des fübößklichen 
Afiens, von China, Tibet und Ava, deren flumpfe Wurzellaute nur durch den Ton und die 
logiſche Ordnung der Begriffe ſich geftalten. Einen weitern Fortſchritt finden wir bei den 
nomadifchen Oft: und Nordafiaten,, befonders bei den fehr gemifchten mongol. und tatar. 
Voͤlkerſtäͤmmen, bei denen bie einfilbige Härte ſchon durch größere: Biegfamkeit gemildert 
erſcheint. Eine größere Gelenkigkeit in Grammatik und Sagbau und einen gewiſſen rhyth · 
miſchen Takt zeige bei aller Einfachheit und Beſchraͤnktheit der fogenannte femitifche Spraqh · 
ftanım, der in feiner Ausdehnung vom Mittelmeere bis nad) Armenien drei Hauptdialekte, 
den aramälfchen mit bem haldäifchen und ſyriſchen, den Fanaanitifchen (phonizifhen und 


. hebräifchen) und den arabiſchen, umfaßt. Die größte Bebeutfamfeit erhielt der ſprachliche 


Hauptftamm, aus dem in nächfter Verwandtſchaft fünf große Schweſterſprachen entſproſſen, 
die der Inder, Perfer, Griechen, Lateiner und Germanen. Unter diefen Eprachen hat bie 
ind. Schriftfprache ober das Sanſkrit (f. d.) eine Hohe Vellendung erreicht; daran reiht 
ſich zunächft das Latein, während das Griechiſche ſchon mehr felbftändig ſich entwickelte. 
Am entfernteften ftehen In Hinficht der Wohnftge und Anſchauung die german. Völker, ob 
gleich in dem älteften Dialekt derfelben, dem gothifhen, noch unzweideutige Anklänge an 
die aſiat. Mutterſprache ſich wahrnehmen laſſen. Eine ‚große Miſchung findet ſich in dem 
Sprachſtamm ber Slawen, in welchem faft nur bie Ähnlichkeit von Wurzeln mit dem 
Grundftoff der alten Sprachen nachweisbar ift. Ziemlich ganz dunkel ift dagegen ber kel⸗ 


tiſche Sprachzweig. In größerer Freiheit und Cigenthümlichkeit entfalten ſich fpäter die 


german. und roman. Sprachen. (&. Sprahentunde) Vgl. Dorſch, „Philoſophiſche 
eſchichte der Sprache und Schrift” (Mainz 1791). 

Außerdem theilt man alle Sprachen in gebildete und ungebilbete, d. h. in Spra- 
hen yebildeter und ungebilbeter Völker, ferner in todte, wie die altgriechifche und lateiniſche, 
und lebende, wie bie franzöfifche umd beutfche, den das Volk, dem fie angehört, ent · 
weder untergegangen oder noch vorhanden ift. Cine ſolche todte Sprache Heißt eine geiehrte 
Sprache, richtiger Gelehrt enſprache, wenn fie dergelehrten Welt als Hülfsmittel und De» 
‚gan dient, wie die beiden claffifchen Sprachen. Nach ihrer Entftehung und ihren Verwandt · 
ſchaftsverhaͤltniſſen unterſcheidet man ferner Stamm - oder Mutterfpradhen und Toch ⸗ 
terfprachen, welche Tegtere von jenen abflammen. Mehre von einer gemeinfamen Stanım« 
Be je ausgehende Sprachen heißen nad} ihrem Verhältniffe zueinander Schwefterfpra« 

en, wie die roman. Sprachen, d. h. Die ttal., fpan., franz. u. f. iv., a8 Tochter 
ſprachen der lateiniſchen. Dagegen ann man nut in fehr befchränftgr vich on ciner 
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Beberven«, Bien und Bilderſprache reden, da dieſe ſichtbaren Zeichen nur A 
eine Sprache genannt werden Finnen. (S. Mimik, ierogipphen und Rebus.) Der 
-oft wiederholte Verſuch, eine allen Nationen der Erde zugleich verfändine Allgeme in · 
ſpt ache herzuſtellen, hat ſich bis jegt als unausführker eriiefen. (S. Pafigraphie 

Sprachenkunbe. Lenntniß der Sprachen iſt für die Erforfchung der Abftam⸗ 
mung und der Verwandtſchaft der Völker ein unentbehrtliches Huͤtfemitral und als ſolches 
längft anerkannt. Sie hat aber nicht blos dieſen Werth für die hiſtoriſche Ethnographie 
fondern noch einen felbftändigeren, indem fie Die Grundlage der wahren Sprachwiſſenſchaft 
ift und fein muß, wenn diefe fich nicht in allgemeine Abſtractionen vertieren, fandern ähren 

„ Stoff, der ein in ſinnlicher Form gegebener ift, mit wahrhaft philofophifhem Geiſte durch · 
dringen; nicht logiſche Denkformen aufftellen, fondern bie vorliegenden Ausdrucsformen 
ihrem innern Weſen und ihrer Bedeutung nad) erkennen, ihre Beziehungen und Verhaͤlt , 
niffe erſorſchen und nachweiſen will, auf welche mannigfache Axten es dem menſchlichen 
Geiſte gelungen ift, feine Gedanken und Vorftellungen in der Sprache kund zu thun. Gie 
bildet auf diefe Weife, infofern die Sprache eine weſentliche Eigenſchaft der menfchlichen 
Natur, ein Theil derfelben ift, ſelbſt ein Glieb der Naturgeſchichte des Menfchen. Die 

- Sprachen an fi, in lexikaliſcher und grammatiſcher Hinfiht, find der Gegenftand der 
Sprachenkunde in diefer Beziehungz daß fie auch das Mittel für die Kenntniß der etwaigen 
Kiteraturen bietet, erſcheint hier untergeordnet, und fo werthvol auch das Vorhandenfein 
einer Kiteratur in einer Sprache iſt, infofern fie sheild den Weg bietet, mit größerer Leichtig · 
keit und Sicherheit nach allen Seiten hin in die Sprache einzubringen, theils es allein durch 
fie, wenn fie eine längere Zeit beftanden hat, möglich wird, die Stadien bes Entwidelungs- 
ganges fennen zu lernen, ben die Sprache, ber fie angehört, genommen, fe find doch auch 
Titerafurlofe Sprachen ungebilbeter Völker für fie von nicht geringerer Wichtigkeit. Bei den 
legtern find mir namentlich theils auf die Wörterfammlungen und Berichte der Meifenden, 
unter denen Anton. Pigafetta vor der Mitte des 16. Jahrh., geiwiefen, theils Hat ber Eifer " 
für die Ausbreitung der chriſtlichen Religion durch Entfendung kathöliſcher und proteflan- 
tifcher Miffionare und duch Veranftaltung von Bibelüberfegungen auch für die Sprachen» 
kunde reiche Früchte getragen. Die bedeutendften wiſſenſchaftlichen Reiftungen für Sprachen - 
kunde gehören der neuern Zeit an, und in ihr ift vornehmlich bie Feftftellung der vergleichen- 
ben Sprachwiſſenſchaft das folgenreichfte Werk, deffen Begründer Bopp (f.d.) und Jak. 
Grimm (f. d.) der deutfchen Nation angehören, wie denn auch das Hauptwerk für die 
Miffenfegaft allgemeiner Sprachforſchung W. von Humboldt’s (f. d.) Schrift „Über bie 
Kawiſprache auf der Infel Java, nebft einer Einleitung über die Berfchiedenheit des menfch- 
lichen Sprachbaues und ihren Einfluß auf bie geiflige Entwidelung des Menſchengeſchlechts⸗ 
(3 Bbe., Bel. 1836—40) iſt. So thätig aber auch theils deutfche, theils ausländifche 
"Gelehrte, namentlich Franzofen und Engländer, auf diefem Felde geweſen find, fo meite 
Fortſchritte namentlich das Stubium ber.oriental. Sprachen (f. Drientaliſche Literatur) 
in neuerer Zeit gemacht hat, fo find doch nur wenige ber großen Siprachftämme der Erde 
genau erforfcht. Vor Allenı ift dies ber Fall bei dem inbo-europäifchen und dem femitifchen 
und nãchſt ihnen bei andern oriental. Sprachen; dagegen fichen wir felbft bei vielen aſiati⸗ 
ſchen, noch mehr bei faft allen afeif. und amerif. Sprachen erſt bei den Aufängen der Er» 
kenntniß. Wir geben in dem Folgenden eine überſicht der hefannten Sprachen ber Erde, 
bei der wir zum Theil Prichard, „Researches into the physical history of mankind“ 
Lond. 1826 fg.; deutſch von R. Wagner und F. Will, 8pz. 4840 fg.) folgen und die wir, 
Kai es möglih, in Sprachfamilien zufammenftellen; durch fortgefegte ebungen in 
der Sprachenkunde wird ſich gewiß ergeben, daß die Zahl ber vereingelt fheinenden Sipras 
chen unmer mehr ſchwindet und fie ſich cheils untereinander gruppiren, theils ſchon erfann- 
ten Gruppen anſchließen. 

L. Dr Sprachen Europas und bes continentalen Afiens. Don zwei unter 
ſich und Yon andern gefcjiebenen Gprachftänmen Eurapas, die einft weiter ausgedehnt 
waren, haben ſich nur Überrefte erhalten; nämlip 1) von kem Iberiſchen (f. Iberia) 
in der Sprache der Basen (f.d,), von ihnen felbft Cugcaca genaumt,:0- bey weſtlichen 
Posenden Frankreichs und Spaniens, und 2) von dem Aitillyriſchen in der Eproache der 
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Albaneſen oder Skypetaren in Albanien (f. d.), in bie freilich auch Türkifches, Slawiſche | 
und Neugriehifches eingedrungen if. Die Herrſchaft über faft gang Europa und einen | 
großen Theil des füdiweftlichen Afiens, und durch german. und roman. Anfiedelungen über 
Die ganze Erde, am meiften und mächtigften in Amerika, hat die Familie der 3) Indo- 
Germanifhen Sprachen (f. d.) ober ber indo«europäifchen, die aus folgenden Zweigen 
befteht: a) das Sanftrit (f. d.) und von ihm abflammend das Pali, Prafrit und Kawi, 
ſowie die lebenden Sprachen in bem nördlichen Vorderindien (f. Indifhe Spraden), 
zu denen auch die Sprache der Sia · poſch oder Kafirs im Hindukhu und Belor-tag gehört. 
b) Die mebo»perfifhen oder ariſchen Spraden, deren älteftes Glied das heilige 
Zend (f. d.) ift; nachft ihm das Altperfifche, deffen Monument die Keilinfchriften (f. Keil- 
fchriften), und das Neuperfifche, das von den Tabſchiks in Iran und der Buchareigefprochen 
wird (f. Perfifhe Sprade und Kiteratur); ferner öftlich die Sprachen ber Afghanen 
und Beludfchen, weftlich die der Kurden und am Kaukaſus die der Offeten. c) Die, vonr 
Zürkifchen ſtark influenzirte, armenifhe Sprache (f. Atmeniſche Literatur). d) Die 
Schweſierſprachen der alten Griechen und Römer (f. Griehifhe Sprache und Rö- 
miſche Sprache); von dem peladg. Stamm, als deffen Zweige man fie betrachtet, fcheint 
auch die verſchwundene alte macedon. und thraz. Sprache ausgegangen zu fein; der römifchen 
eng verwandt waren die andern altitalifchen, nur wie es fheint mit Ausnahme ber etruri» 
ſchen (f. Etrurien). Aus dem Altgriechifchen Hat fi die Neugriehifhe Sprade 
(f. d.), aus dem Römischen haben ſich Die Romanifchen Sprachen (f. d.) entwidelt, und 
‚divar unter ftärferem ober geringerem Einfluß bes Germanifchen die Italien iſche (f.d.), 
Spaniſche (f. d.), Portugiefifche (f.d.), Provenzalifche (f. d.) und Franzöſiſche 
Sprache (f. d.) im weftlichen, und vereinzelt im öftlihen Europa mit Einwirkung bes 
Siawiſchen bei den Walachen die daco - romaniſche. Zwar noch nicht vollfommen exe 
wiefen, aber im höchſten Grabe wahrfcheinlich ift es, daß aud) e) die einft weit über das 
weftliche und einen Theil des mittlern Europa, ja durch die Balater nach Kleinaſien ver» 
breiteten Sprachen ber Kelten (ſ. d.) zu der indo-europ. Familie gehörten, bie jegt nur noch 
im äußerften Weften Euͤropas in Wales und Bretagne in den britifchen, in Hochfchotte 
land, Irland und Man in den gaelifhen Mundarten fortleben. f) die Sermanifchen 
Spraden (f. d.), deren ältefte Form für uns in den Reften des Gothifchen (f. Gothen) 
erhalten ift, in Deutſchland, den Niederlanden, den ſtandinav. Ländern, England und 
Südfcottland. Hierher gehören die Deutfche Sprache (f. d.) in theils oberdeutfchen, 
theild nieberdeutfchen oder jächf. Mundarten, deren erflern die literarifche Entwickelung bed 
Hochdeutſchen zufält; die ſich an Die letztern anfrhließende Niederländifche Sprache 6ſ. d.) 
und die frieſiſche Sprache (f. Frie ſen); die aus ber altnord. Sprache (f. Sfanbi« 
navifche Sprache) hervorgegangene isländifche, Dänifche (f.d.) und Schwediſche 
Sprade(f.d.); aus dem Angelfähfifchen hat ſich unter dem Zutritt eined roman.» 
franz. Elements die Englifhe Sprache (f.d.) gebildet, der die ſchott iſche, reiner 
germanifche, zunaͤchſt fteht. g) Die Stawifhen Spraden (f.d.), und zwar a) bie 
füböftlihen: die Ruffifhe Sprache (f. d.), die Bulgarifche (f. d.) und bie ilyrifch. 
ſlawiſchen, nämlich die Serbiſche Sprache (f.d.), die kro atiſche und bie färnt« 
nifheflomenzifhe; A) bie weſtlichen: die Polnifche Sprache (f. d.) mit dem Kafe 
ſubiſchen, die Mundarten der czechifchen in Böhmen, Mähren und bei den Slowaken 
Ungarns, die wendifche und forbifche in der Kaufig. Auch y) das Altpreufifche, 
das erft im 17. Jahr. in Samland und Natangen ausgeftorben ift, gehörte zu den flam., 
nicht zu der goth. Sprache, umd die beiden ihm angehörigen Mundarten, ber Letten 
in Liefland und Kurland, und ber Lithauer, welcher legtern ſich das verdorbnere Scha- 
maitiſche oder Polnifch » Lithauiſche anfchließt, haben vorzugsweife entwidelte und alter» 
thüniliche Formen bewahrt. 

Durch das Slawifche zerſprengt und eingeengt wurde 4) die Familie der finniſchen 
Sprachen, bie einft über das nördliche Skandinavien, die Flächen des nördlichen und 
mittleen europ. und noch in das afiat. Rußland hinein herrſchte. Im ihr unterfcheiden ſich 
drei Bmeige: a) der weftfiche, von Prichard der jotunifehe genannt, dem die, Sprache ber 
Binnen (Suoma oder Suomalaifet) im eigentlichen Finnland (f.d.), der Lappen 
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(Same), der Efthen und Karelen, derLiefen am Liefifhen Bufen, und der Finnen 

im ruff. Gouvernement Dlonez angehört; b) der mittlere (tſchudiſche, vom ruff. tſchud, 

d. i. fremdrebend) der alten vom Peipus bis zur Petfchora ſich erſireckenden Biarmi, jegt 

in Reften am Waldai, und in Permien bei den eigentlichen Permiern, ben Syrjänen und 

Wotjaken, an der Wolga in Nifchnei-Nomgorod, Kafan und Orenburg bei den Mordwinen 
und Tſcheremiſſen erhalten ift, während die öftlihern Tſchuwaſchen richtiger zu den tatar. 
" Etämmen gezählt werden; c) ber öftliche der Ugrier, im öftlichen Ural die Sprache der 
Wogulen, weiter öſtlich die der Oſtjaken am Obi und Ittifh, und weit von ihnen getrennt 
inUngarn (f. d.) die Sprache der Magyaren. An dem Kaukaſus (f. b.) finden ſich als 
vereinzelte Sprachen 5) bie ber Georgier, zu ber die ber Lazier und Mingrelier gehören; 
und 6) die eigentlich Faufafifchen untereinander verwandten Dialekte der Abaffen, Tſcher · 
keſſen, Tſchetſchenzen und Lesghier. . ’ 

Weit verbreitet über das mittlere Hochafien ift 7) die durch die Türken auch nad; Europa 
gelommene tatarifhe Sprahenfamilie, unter welchem Namen bie urfprünglich ver« 
wandten Sprachen dreier Bölkerftänme ſich begreifen laffen: a) der Tung uſen (f.d.) in vier 
Hauptmundarten: «) ber Mandſchu (f.d.), £) der füdlichen Tungufen in Daurien und 
am Baikalſee, y) der nördlichen und öftlihen Tunguſen bei Jakuzk und Dchozk, mit ben 
Lamuten am Octan, d) der weftlihen Tunguſen am Senifei; b) die Sprachen ber türki« 
- fen Völkerſtämme, zu denen auch die der iongnu, der Hunnen (f. d.) und alten 
Bulgaren, der Avaren, Romanen, Petſchenegen und Chazaren gehörten; das reinfte von 
andern Sprachen unberührte Turki hat ſich bei den Ouigouren in ber älteften Heimat des 
Stammes füblih vom Baikal erhalten, am meiften. vermifcht mit Arabiſchem und Perfi- 
ſchem ift es in der Sprache der osman. Türken (f.d.); die übrigen Völker, welche türk, 
Sprachen in vielen naheverwandten Dialekten reden, find die Rogaytataren von ber Donau · 
mündung bis zum Kuban, die Tataren in Kafan, Orenburg (Tſchuwaſchen) und Aſtrachan, 
Die Usbeken in Turan, bie weitverbreiteten Turkomanen, die Baſchkiren, die Kirgifen, und 
weit nad) Nordoften verfprengt die Jakuten; c) die Sprachen ber Mongolen (f. d.), zu 
benen die eigentlihen Tataren (f.d.) imöftlichen Theil der Mongolei, die eigentlichen Mon« 
golen, die Khalkas, die Mongolen vom Kofonur, Die Mongolen der Dfungarei, die Burjäten 
im Gouvernement Irkuzk, und die Kalmücken gehören. 8) In bennörblichften Theilen Europas _ 
und Afiens, vom Weißen Meer bis zur Lena, ziehen ſich die Dialekte der Samıojeden(f.d.) 
oder Khafovo, mit denen aber auch bie der füßlichern Sofoten, Motoren, Koibalen und Katar 
kaſſen am obern Jenifei und im fajanifchen Erzgebirge, fowie der Oſtjaken von Narim und 
Zomst ſich als gleichen Stammes erweifen. Vereingelt und, wie es ſcheint, auch unter ſich 
getrennt fichen d) die Sprachen folgender Heiner nordafiatifcher (fibirifcher) Völker» 
kch aften: der Oftjafen des mittleren Jenifei, der Yulaghiren am Eismeer von der Rena 

ur Kolyma, der Kamtſchadalen, der Ainos an der Mündung ded Amur, auf Sakhalin, 

eſſo und den Kurilen, und der Tſchuktſchen mit den Korjäten. Auch 10) die Japane fiſche 
Sprache aufNipon, der die der Lieufieuinfeln verwandt ift (f. Japan), fowie IN) die _ 
ber Bewohner von Korea (f. d.) feinen mit andern in feinem nähern Zufammenhang zu 
ſtehen. Dagegen find folgende drei durch innere Verwandtſchaft und durch die ihren Charakter 
ſcharf bezeichnende Eigenthümlichkeit, daß fie monofyllabifcye find, untereinander verbunden: 
12) bie Chineſiſche Sprache (f.d.), ſowol die ausgebildete Mandarinenſprache, als die 
zahlreichen Volksdialefte, neben denen in einzelnen Theilen bes weiten Reichs fich bei ein. 
zelnen Stämmen, wie bei den Eifan im Weften, den Miao im Süden, den Rolos im Süd · 
pften (Yunnan), ſich noch fremdartige Sprachen erhalten haben; 13) die fogenannten indo · 
chinefiſchen Sprachen Hinterindiens (¶ Indifhe Sprachen), unter denen ſich die 
Sptache von Anam (f d.) in Tunkin und Cochinchina, die der Thay oder Rau in Laos und 
Siam, der Don in Pegu, der Birmanen in Pegu, der Rukheng in Arracan fondern, neben 
welchen in Affam eine ſiameſiſch · ind. Miſchſprache ſich findet. 14) die wahrfheinlic das 
Chineſiſche mit dem Tatariſchen verbindende Sprache des eigentlichen Tibet (f.d.), mit den 
verwandten Sprachen von Bhotan und der Newars in Nepal, zufammen unter dem Namen 
des Volköftammes der Bhotiyahs vereinigt. Eine befondere Familie bilden 15) die Spra - 
hen von Dekan, dem füblichen Vorderindien: das Tamulifche mit den Dialeften Malar 
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yalma und Tulava, das Karnatifche und das Telinga, mit denen Me Sing: 
auf Ceylon zufammenhängt. In den füdweftlichen Afien heimiſch, zum Theil nurin fo 
ten erhalten, in einem ihrer Zweige aber, dem arabifchen, durch Mohanımeb’s Religion und 
die Eroberungen der Khalifen weit in Afien und Afrika verbreitet iſt 16) die Familie der &e» 
mitifhen Sprachen (f.d.) oder ber foro:arabtfchen, zwiſchen denen und den mebo-perfi« 
fen das Pehlewidf. Perfifhe Sprache) ein merfwürdiges Verbindungsglieb bildet, und 
bie ſich felbft durch diſhllabiſche auf drei Confonanten beruhende (trilitterale) Wurzeln aus« 
zeichnen, während die übrigen polgfolladen Sprachen von einftldigen Wurzeln aus durch 
Compofition und Derivation gebildet fcheinen. Ihre Zweige, untereinander nahe verwandt, 
find a) der aramäifche (ſ. Aramaͤqh, der ſich wieder in die weftaramäifche oder Syrifche 
Sprache (f. d.) und bie oftaramäifche oder Chaldäifhe Sprache (ſ. d.) fpaltete, und 
ſich nur bei den chriſtlichen Chaldäern am obern Tigris und in den Thälern von Hakkariyah 
in Kurdiſtan als lebendiger Volksdialekt erhalten Hat; zu ihm sone auch die Dialekte der 
Samaritaner (f. d.), Babier (f. d.), Palmyrener (f. Palmyra), auch bildet er 
vornehmlich die Grundlage des fogenannten Rabbiniſch - Füdifhen (f. Züdifhe Litera- 
tur); b) der tanaanitiſche oder hebräifche (f. Hebräifhe Sprache) mit dem Phönie 
ziſchen und Puniſchen; c) der arabifche (. Arabifhe Sprache), theils das Altaras 
biſche (die Bücherfprache bes Koran), theils bie jegigen Mundarten von Yemen, bem Hedſchas 
und der Wüfte, und das Moggrebyn, der weftarabifche Dialekt der Araber in Afrika; 
4) die Eckhili genannte Sprache der füblichen Araber in Hadramant und Mahra, dem 
ꝛebräiſchen näherftehend als dem Arabifchen, ein Abtömmling der Sprache der alten Hi · 
myariten, mit der fi eng verwandt in Afrika e) die Athiopifhe Sprache (ſ. d.) 
zeigt, namentlich in ihrer alten Form, dem arumitifchen Gheez, von welchem, der äthiop. Kir - 
enfprache, die Dialekte von Tigre und von Amhara in Abyffinien abflammen. . 

N. Die Spraden Afrikas. Won den erwähnten ſemit. Sprachen ift das Athio ⸗ 
pifche in Abyffinien feit alten Zeiten einheimifch; das Arabifche, das in Agupten herricht 
und über die ganze Nordküfte, aber auch tief in das Innere hinein, ſowie auf Streden der 
ſũdlichen Ofttüfte ſich verbreitet hat, ift mit der Ausbreitung des Islam dahin gefommen. 
Ob mit den femit. Sprachen auch die 1) Eoptifche (f. Kopten), der Abkömmling der 
altägyptifhen Sprache, zufammenhänge, ift noch zweifelhaft. Won der Sprade 
ber alten Numidier und Mauritanier ſtammt die ihrer, das Hochland von den Syrten bis 
zum Atlantiſchen Meer bewohnenden Nachkonunen, der Berbern, Kabylen und ber marokfan. 
Shelluhs, bie, wie es fcheint, mit Feiner andern näher verwandte 2) Berber- oder 
atlantifhe Sprache, die aud) die Sprache der Guanchen auf den Eanariſchen Infeln 
war und ebenfo in dem Tiefland füdlic) des Atlas von den Tu ariks der Sahara gefptochen 
wird, während 3) die Tibbos in deren. öftlicherm Theile eine eigenthümliche Sprache zu 
haben feinen. 4) Die Sprachen des mittlern Afrika, füdlich der Sahara bis zum Aquator, 
begreifen wir, foweit wir fie kennen, unter dem Namen der Negerfprach en. Ihre Ber 
ſchaffenheit und ihre gegenfeitigen Verhäftniffe find, tvog den Beftrebungen der neuern Rei« 
fenden, noch lange nicht hinreichend ermittelt; doc) laſſen ſich theils nach jenen, theils nach 
den arab. Berichten bes Leo Africanus einige Beftimmungen geben. Im Weſten werden 
namentih ausgegeichnt und unterſchieden die Sprachen a) der Jaloffen und Serreres ziwi«- 
ſchen den Mündungen bed Senegal und Ganıbia; b) der weit zerſtreuten Fulahs am Senegal 
und im fühweftlichen Hochſudan, zu denen aud) im innern Sudan, wo Sokatu ihr Hauptiig 
iſt, die Felatah& gehören; c) die weitverbreitete Mandingofprade, die zwiſchen dem 
Niger und Senegal in Hochfudan herrſcht, und zu der die Sprachen der Jalunka, Bambu, 
Kuranko, Sufu und Bambarra als Dialekte gehören; d) die Spradyen ber Infarace 
auf der Goldküfte im Königreich Aſchanti, und e) die der Foyrace auf der Sklavenküſte in 
Dahomeh. Im innern Sudan, a) im Weſten die Sangaifpradje von Tombuktu, b) im 
mittlern bie Hauſaſprach e von Guber, c) im Dften bie Sprache von Bornu; meiter öfl- 
lich, von den andern, wie es ſcheint, mehr abweichend, bie Sprachen der Fung i in Sennaat, 
der nicht femitifchen Stämme Abyffiniens, der Shangalla im Norden, der Somaufi 
und Danatil im Sübdoften, und ber Galla im Süden jenes Bandes. 5) So, 
wie die Race, iſt auch die Sprache der Bewohner Nubiens (fd), der Baräabra, die sl 
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der Sprache der nördlichen Berbern nicht verwaudt exfeheint, wie man tagen ber Romen ⸗ 
aͤhnlichkeit geglaubt Hat, und zur ber Die Dialekte Kenfi, Nuba bes Nil, Dongolawi und auch 
bie Koldagifprache im Süden von Korbofan gehören. 6) In Südafrika feinen zwei eigen · 
thümliche Sprachftämme zu herrſchen: a) ber in vielen Dialekten, weit-aud an ber. Ohkife 
verbreitete ber Kaffern 64 und b) der der Hottentotten (ſ. d.), zu welchem auch die 
ausgeartete Mundart ber Bufhmänner gehört. B 

1. In den Sprachen der Ureinwohner von Amerika erſcheint eine große Verſchieden · 
beit hinſichtlich der Worte und Wurzeln, und man hat danach eine Anzagl von nahe an 
500 verfhiedenen Sprachen angenommen; aber alle diefe Sprachen von Grönland und 
dem nördlichen Eismeer bis zum Cap Horn find untereinander verbunden binfichtlich der 
Structur der grammatifchen Formen und dur) bie fie gegen alle übrigen Sprachen charak · 
terifirende Eigenthümlichkeit, durch Zufammenfhmelgung vieler Wörter zu einem Ganzen 
zugleich ebenfo viele Ideen vereinigt auszudtücken. Über ben men Charakter dieſert 
Sprachen, die du Ponceau als polyſynthetiſche bezeichnet, gibt Picering s Schrift „Über die 
indian. Sprachen Amerikas” (deutfch von Talvi, Lpz. 1834) eine Überficht. Von ben ein» 
zelnen amerik. auf folche Art untereinander verwandten Sprachen heben wir nur bie Haupt» 
flämme hervor: 1) in Nordamerika das Karalitifdhe der Grönländer und Eskimes, 
welches dadurch, daß ed jene Eigenthümlichkeit befigt, als eine entſchieden amerik. Sprache 
erfcheint, nicht nordafiatifche, zu ber aber die Sprache ber Namollos auf dem aſiat. Oſtcap 
und der Bewohner der Aleuten gehört; die Sprachen ber nordamerif. Indier in den fünf 
Hauptftimmen der irofefifchen oder Huronifchen Sprache der Wyandoten, ber der Siour, 
der Paroni, der delamwarifchen oder Chippaway und der floridanifhen; 2) in Mit 
telamerifa die eigentlich mericanifche der aztekifchen Völker, die Poconchiſprache in 
Guatamala, und bie parafcavifche; 3) in Südamerika die Faraibifche, die peruani« 
fen, die brafilifchen und bie füdlihen, unter denen die ber Araueos ſich auszeichnet. 

IV. Die Sprache der Malaien(f.d.) hat aufdem Continent nur bie Binterind. Halb» 
infel Malakka inne, aberfic herrfcht übereinen weiten Raum mit ber Race, biefiefpricht. Sofind 
über die hinterafiat. Infeln, wo auf Java neben der malaiiſchen Volksſprache die vom Sanfkrit 
ftammende dichteriſche Kawiſprache aufgenommen ift, aber aud) über die Inſeln Auſtraliens 
bis zur Ofterinfel ihre vielen untereinander entſchieden und nahe verwandten Mundarten ver · 
breitet, unter denen wir nächftder javanifchen die Tagalifprache auf den Philippinen, bie 
Bugiſprache auf Gelebes, und die Hamgiih der Sandwichinſeln, über die wir Chamiſſo 
nähere Kunde verdanken, hervorheben. Faſt ungekaunt find und die von ihnen getrennten 
Sprachen der negerartigen rohen Papuas, bie auf mehren ber vordern Infeln neben dem 
Malaien wohnen, und der Bewohner Neuhollands. Vgl. Megifer, „Thesaurus polyglottus” 
(1603); Pallas, „Linguarum totius orbis vocabularia comparativa oder vergleichenbe& 
Gloffarium aller (über 200) Sprachen und Mundarten” (Petersb. 1787—89); die Samım- 
fungen von Überfegungen bed Vater Unfer von Kont. Geöner (1555), Müller (1650), Wil- 
Ein (1715), dem Mifftonar Beuj. Schulze und Stöger (Münd. 1839); die fünf legten 
Bände der Encyklopädie „Idea del universo“ (21 Bor. Ceſena 1778— 87) des ſpan. 
Jeſuiten Lorenzo Hervas, worin 63 Wörter in 154 Sprachen und das Water Unfer in 307 . 
Sprachen aufgeführt werben, ſowie auch von 55 vorher unbefannten amerif. Sprasgen Kennt- 
niß gegeben ift; Adelung, „Mithridates ober allgemeine Sprachenkunde“, fortgefept von 
Vater (4 Bde., 1806 —17), ein Hauptwerk über faft 500 Sprachen und Dialekte; Vater, 
„Vergleichungstafeln der Grammatik europ. und afiat. Sprachen” (Halle 1822); FJ. Ade- 
lung, „Überfiht aller gefannten Spradyen und ihrer Dialekte” (Petersb. 1820); „Tripar- 
titum sen de analogia linguarum” (Wien 1820—23); I. Rlaproth, „Asia polyglotta” 
ar. 1823); A. Balbi, „Atlas ethnographigne du globe, ou classification des peuples 
anciens ei modernes d’apr&s leurs langues avec environ 700 vooabulaires desprincipaux 
idiomes’ (Par. 1326) und Hoffnann, „Oriental. Riteraturkarte” (Beim. 1829). 

Sprachgebrauch nennt man in der Sprache ale die Erſcheinungen, bie nicht nach 
rorausgegangenen allgemeinen logiſch · grammatiſchen Regeln gefchaffen werden, fondern im 
Gebrauche fich bilden, der oft fogar durch ſcheinbare Zufäligkeiten beftimmt wird, ſodaß und 
Hüche inuner ‚der rund erkennhar if. Der Sprachgebrauch gibt mithin und entſcheidet erſt 
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Die Megel. Doch ändert ſich derſelbe und wechſelt mit der Zeit und dem Geſchmacke, und 
Bieles kommt in der Sprache außer Gebrauch, was früher gefiel, Anderes dagegen wird neu 
anfgefunden. Zu unterfheiden ift davon eine einzelne Spracheigenthũmlichkeit im Allger 
meinen, das Idiom. (&. Jdiotismus.) 

Spradlehre überhaupt Heift bie Darftellung und Entwickelung der atigemeimen 
Geſetze der Sprache oder die Wiſſenſchaft der wefentlihen Formen derfelben, ohne Rücficht 
auf die eigenthümlichen Erſcheinungen einzelner Sprachen, baher man fie auch in dieſem 
weitern Einne bie allgemeine oder philo ſophiſche Sprachlehre zu nennen pflegt. 
Als folche fucht fie zunächft nicht auf empirifchem Wege in der Vergleichung, fondern in dem 
Denkoermögen felbft, weil jede Sprache Ausdrud des Gedachten ift, ihren höhern Zweck 
unb ihre tiefere Begründung und zieht aus dem Innern und noihwendigen Zufammenhange 
zwiſchen den in der Erfahrung gegebenen Sprachen nur bie Erläuterung und Beträftigung 
ihrer Orundfäge herbei. Außer ber Lehre über die Grundbeftandtheile aller Sprachen, über die 
Buchſtaben, Silben und Wortbildung, beſteht ihre Hauptaufgabe darin, das Dafein der 
allgemeinen grammatifchen Formen oder der Rebetheile (f. d.) aus der Wirkung des Bor» 
flelungsvermögens abzuleiten und zu erflären und die Verbindung derfelben zu Sägen 
nd Sagreihen logiſch zu begründen. Sie begnügt ſich mithin nicht blo8 mit der Aufzählung 
ber einzelnen Formen, fondern beftimmt aud) das Wefen und die Bedeutung berfelben, ihr 
Berhältniß zum logifhen Sage. Einen zweiten Haupttheil ihrer Forſchung macht die ger 
naue eftftellung der verfchtebenen Unterarten diefer allgemeinen Formen, mie des Numerus, 
Genus, Caſus, Tempus und Modus, aus. Endlich ftellt fie auch die allgemeinften, für alle 
Sprachen gültigen Grundfäge ber Wortfügung auf, indem fie das nothwendige Verhältnig 
der Abhängigkeit einzelner Redetheile voneinander darthut, fodann die Verbindung berfelben 
gu ganzen Sägen und Sagreihen nad) allen logiſch «möglichen Beziehungen durchgeht. 
(S. Syntar.) Diefe allgemeine Sprachlehre ift alfo die nothwendige Grundlage jeder 
ernften Sprach forſchung und für die beſondere Sprachlehre, die freilich bie philoſophiſcht Ber 
handlung ebenfalls nicht ausfchliefen darf, unentbehrlich, daher man auch ihre Bebeutfamteit 
in neuerer Zeit mehr und mehr gewürdigt hat. Nachdem der Engländer Jam. Harris 
(f. d.) durch feinen „Hermes oder philoſophiſche Unterfuchung über die allgemeine Gram- 
matif” eine gute Bahn gebrochen hatte, folgten J. Sev. Vater ẽ , Verſuch einer allgemeinen 
Sprachlehre⸗ (Halle 1801) und Deffen „Lehrbuch einer allgemeinen Grammatil”" (Halle 
1806); Bernhardi’s „Allgemeine Sprachlehre” (2 Bde, Berl. 1801 —3) und Deffen 
„Anfangsgründe der Sprachwiſſenſchaft“ (Berl. 1805); Sylv. de Sacy's „Principes 
de la grammaire generale” (ar. 1803; deutſch von Vater unter dem Titel „Grundfäge 
der allgemeinen Spradjlehre”,- Halle 1804); ferner Faber's „Syngloffe oder Grund« 
füge ber Sprachforſchung“ (Karlsr. 1826) nebft deren „Rechtfertigung” (Karler. 1828); 
de Montlivault'$ „Grammaire generale et philosophique” (Par. 1829); K. Hoffmei- 
ſter's „Erörterung der Grundfäge ber Sprachlehre” (2 Bde., Effen 1830) und andere 
hierher gehörige Unterfa_hungen von Reinbeck (f. d.), W. von Humbolbt (f. d.), 
Schmitthenner (f.d.) und 8. Ferd. Beder (f.d.). Pol. Lehrs, „Die Spracphle 


- Iofophie der Alten“ (3 Bde, Bonn 1838— 41) und Michelfen, „Philofophie der Gram- 


matif”” (Bd. 1, Berl. 1843). Ebenſo hat das Etubium ber comparativen ober vergleir 
enden Grammatik, durch welches die philofophifche Sprachlehre außerordentlich unter» 
flügt wird, feit dem Anfang diefes Jahrhunderts einen bedeutenden Fortſchritt gewonnen. 
g Sprachenkunde.) Außer Adelung’s „Mithridates” erwähnen wir die Schriften von 
. von Humboldt „Über das vergleichende Spradftudium” (Berl. 1822) und „Über die 
BVerfchiedenheit des menfchlichen Sprachbaues” (Berl. 1836); Murray's „History of the 
european languages” (2 Bde. Edinb. 1823; deutfch von Wagner unter bem Titel „Zum 
europ. Sprachenbau“, 2Bde., Lpz. 1825) und Bopp's „Vergleichende Brammatif” (3öbe,, 
Berl. 1835— 37). Vgl. Bindfeil, „Zur allgemeinen vergleichenden Sprachlehre” (Hamb. 
1838) und Bocher, „Allgemeine Phonologie oder natürliche Grammatik der menfchlichen 
Sprache ( Stutig. 1844). 
Spradreinigung heißt die Ausſcheidung fremdartiger Beimiſchungen aus” der 
Sprache, und das m, biefe durch einheimifche Elemente zu erfegen. (©. Puris« 
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mus.) So loblich nun an ſich dieſes Streben ift, fo muß doch gerade hierbei die größte Vor · 
ſicht beobachtet werben, mag die betreffende Sprache eine urfgrüngliche und felbftändige, wie 
die deutfehe, oder eine abgeleitete fein. Sofern nämlich jenes Fremdartige vor der Eutftehung 
der eigentlichen Schriftſprache eingeführt wurde, kann es nur zur wahren Bereicherung bier 
nen, da es in dem Munde des Volks bald allen Zeichen fremder Herkunft entfagte und in 
Bau, Klang und Endung fi den ſchon vorhandenen Endungen und Bildungen völlig ans 
paßte. So wird Jeber in Yusdrüden, wie Fenſter, Pforte, Nafe, Wein a. f. w., fofort den 
röm. Urfprung erkennen, aber feit frühefter Zeit eingebürgert haben ſich diefelben mit den . 
Urfloffen der Sprache verbrübert und gleiche Rechte mit dieſen erworben, ſodaß es mehr als 
lächerlich fein würde, ftatt „Nafe”, wie einige Deutfchthümler wollten, „Geſichtserker“ zu 
gebraudyen. Ebenſo gibt es in.vielen lebenden Sprachen eine Anzahl von wiffenfegaftlichen 
und techniſchen Bezeichnungen, die, mit einheimifchen vertaufcht, häufig unverftändlich ober 
nicht erfchöpfend find oder gar erſt umfchrieben werben müffen. Bei einigen kann die aller 


dings ohne Bedenken gefchehen, wie wenn man ftatt „Verbum / im Deutfchen „Zeitmort“, 


und „Fall“ ftatt „Gafus“ u. f. w. anwendet. Ihren guten Grund Hat dagegen die Sprach. 
zeinigung, wenn aus blofer Nacyläffigkeit oder Bequemlichkeit, oder aus einer übertricbenen 
und fehlerhaften Neigung zur Yusländerei ohne alle Nöthigung Fremdwörter eingeſchwaͤrzt 
werden, vielleicht gar mit der Einbildung, daß man fo ſich zierlicher und edler ausbrüde.- 
Einen folchen Kampf hatte namentlich die beutfche Sprache feit dem Anfange des 17. Jahrh. 
zu beftehen, ald der Verkehr mit ben Franzoſen zunahm und ber Deutfche die größere Fein · 
heit und Gewandtheit derfelben. auch durch Najäffung ihrer Sprache fich anzueignen und 
dadurch gleichfam zum gebildeten Weltmann fich zu ftempeln fuchte. Diefem Unweſen fteuerte 
ſchon Matt. Opig (f.d.) in feinem Buche „Bon der deutſchen Poeterei’'; einen Schritt 
meiter ging Phil. von Zeſen (f. d.) theils durch feine Schrift „Rofenmond“, theils durch 
Stiftung eines befondern Vereins, ber unter dem Namen der „Deutfchgefinnten Genoffen« 
ſchaft von 1643 bis zum Beginn des 18. Jahrh. in Hamburg beftand. Cine ähnliche Ten · 
benz hatten die-„Bruchtbringende Geſellſchaft· zu. Weimar feit 1617, der „Blumenorben 
an ber Pegnig” zu Nürnberg feit 1644, der „Schwanenorden an ber Elbe” feit 1660, 
und die „Deutſche Gefelfchaft” zu Leipzig feit 1696. Erfolgreicher aber als dieſe Ver 
Bindungen wirkten einzelne für die Sache begeifterte Männer, befonders Leibnig (f. d.), 
der, obgleich er nur felten in deutfcher Sprache fchrieb, dennoch diefelbe in feinen „Unwor- 
greiflihen Gedanken, betreffend die Ausübung und Verbeſſerung der deutfchen Sprache” 
als die geeignetfte für die Darftellungen einer wahren Phitofophie erlärte. Die Wahrheit 


dieſer Behauptung bewährte ſich bald in den rechtswiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen 


\ 


Werken des Chriſt. Thomafius (f.d.) und Chriſt. von Wolf (f.d.). Wie früher Klop« 
fto@(f. d.), fo erwarb ſich nachher vorzüglich I. H. Voß (f. d.) duch feine Überfegungen , 
‚große Verbienfte um allfeitige Sprachbereicherung, und fo hat man feit ber Befreiung von 
ber franz. Herrfchaft bis auf die Gegenwart das Ausländifche aud) in der Sprache zurück · 
jebrängt. Insbefondere aber find durch lexikaliſche, grammatifche und ähnliche Arbeiten 
Kelun 8 (f.d.), Sampe(f.d.), Heynag (f. d.) durch den „Verfuch eines deutfchen 
Antibarbarud” (2 Bde., Berl. 1797); ferner Fr. Ludw. Jahn (f.d.), K. W. Kolbe (f.d.), 
Th. Heinfius durch fein „Volfsthümliches Wörterbuch) der deutfchen Sprache” (4 Bde. Lpz. 
1818— 22), Joh. Chr. Aug. und K. Wild. Ludw. H,eyfe (f. d.), Jak. Ludw. und Wild. 
Karl Grimm (f.b.), Graff (ſ. d) und viele Andere, Manche auch mit Übertreibung, wie 
Bolte(f.d.), für die Sprachreinigung thätig geweſen. ö ö 
Sprachrohr. Da der Schall nad) Art der Licheftrahlen ſich ausbreitet und forte 
‚pflanzt, fo muß derfelbe, wenn man, ftatt in die freie Luft, in eine Röhre hineinſpricht, ver- 
ftärkt werden, weil die feften Seitenwände der Röhre diejenigen Schalfftrahlen, die fonft ent 
weichen würden, zufammenhalten. Die zweckmäßigſte Form für ein ſolches Sprachrohr 
fheint bie eines abgeflumpften Kegels zu fein. Es pflegt an feinem engern Ende ein Mund» 
fü, am weitern einen trompetenförmigen Fortſatz, ein fogenanntes Schallſtück zu haben, durch 
welches Teptere die Schalffortpflanzung bedeutend vermehrt wird. Das angewendete Mar 
terial ſcheint auf die Wirkung des Inftruments keinen Einfluß zu Haben; gewöhnlich wendet 
man Weißblech, feltener. Kupferblech an, doc, kann auch Pappe genommen werden. Dage · 
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gen ift die Länge von großem Einfluß, und je größer fie if, defto wirkſamer ift das Inſtru⸗ 
ment. In England hat man Sprachtohre bis zu 24 F. lang verfertige; bie auf Schiffen 
gebraãuchlichen haben gewöhnlich 4—6 F. Ränge, während der Durchmeffer an beiden En- 
ben zwei Zoll und feche bis zehn Zoll beträgt. Die größte Entfernung, bis zu welcher eine 
ſtarke Mannsftimme ſich mittels eines Sprachrohrs von 18 — 24 F. Ränge vernehmlich 
machen Bann, beträgt ſchwerlich mehr als 13000 F. z die bequeme Rufmweite eines —6 F. 
langen biträgt höchſtens 5—6000 J. Der Erfinder des Sprachrohrs ift der engl. Rit- 
ver Sir Sam. Morland, welcher im I. 1670 bie erfien Sprachrohre aus Glas, fpäter 
aus Kupfer verfertigen ließ und damit zahlreiche Verfuche anftellte. Die Theorie des Sprach« 
rohrs entdeckte Lambert ( . d.). 

Sprechvereine, [. Rebeübungen. — 

Spree ein Fluß entſpringt in der fächf. Oberlaufig, an der Grenze Böhmens, im Ge> 
birge aus drei Bächen, die bei Taubenheim fic) vereinigen, durchfließt dann die Oberlaufig, 
theilt ſich Hinter Baugen in zwei Arme und tritt im Kreife Hoierswerda auf preuf. Gebiet 
über, wo bei Spreeiig bie beiden Arme wieber zufammenfliegen. Er nimmt hierauf feinen 
Kauf bei Spremberg und Kottbus vorbei durch den Spreewald bei Lübben, unterhalb weldjer 
Stadt ex ſich in mehre Arme zertheilt, bie ſich bei Schlepzig wieder vereinigen, wird bei Kofe 
ſenblatt für Meinere Fahrzeuge ſchon ver, geht durch ben Schwielochfee und bei Fürften- 
walde und Köpenid vorüber, bildet bei Berlin eine Infel, auf welcher ein Haupttheil diefer 
Stadt, Köln an der Spree, gebaut ift, und fällt unterhalb Spandau in die Havel. Durch 
den Friedrich · Wilhelmskanal ift die Spree mit der Ober verbunden. 

Spreewald, in der Niederlaufig, heißt der den Kreifen Kottbus, Lübben und be: 
fonders Kalau des preuß. Regierungsberirks Frankfurt an der Oder angehörige, ſechs Mei- 
Ten lange und anderthalb Meilen breite Bruch, der, von der Spree vielarmig durchſchnitten 
und bei hohem Wafferftande faft ganz uͤberſchwemmt, in den obern und untern Spreewald 
getheilt wird und außer fieben Dörfern viele einzelne Colonien, bedeutende Holzungen und 
zahireiche Wiefen, Hutungen und Ader enthält. Ein Theil des fumpfigen Bodens ift durch 
Kanäle entwäffert und in Felder und Wieſen verwandelt, der andere mit Holz beftandene 
Theil im Sommer nur auf Kähnen, im Winter auf dem Eife zugänglich. Die meift wend. 
Einwohner treiben, außer beträchtlicher Viehzucht und Fifcyerei, auch ſtarken Gemüfebau an 
Zwiebein, Meerrettig, Gurken u. f.w., die nad) Berlin und Dresden verfahren werden. Der 
größte Theil des Spreewaldes gehört zur Standesherrfchaft Lübbenau, welche die ältere Linie 
der Grafen zu Lynar befigt. 

berg, Kreisſtadt des Regierungsberirts Frankfurt an der Oder an ber ſüdlich. 
ſten Grenze deffelben und der ehemaligen Nieberlaufig, auf einer Infel der Spree gelegen, 
- bat 4000 @., ein koͤnigliches Schloß, eine unter dem Namen Amalienſchule bekannte Töch- 
ierſchule eine Stiftung für Fräulein aus der Familie von Löben, und nährt ſich vorzüglich 
von Tuchfabeifation, Tepferarbeit und etwas Tabalsbau. In dem Schloffe refidirte Bid 
1781 Heinsich, der legte Herzog von Merfeburg. _ 
peengel (Karl), Profeffor derLandwirthſchaft und Generalſecretait der pommerſchen 
öfonomifchen felfehaft, geb. 1787 zu Schillerslage bei Hannover, befuchte das Thaer'ſche 
Inſtitut zu Gelle und zu Möglin und war feit 1808 als Öfonom in Sachfen und Schlefien 
angeftelit. Im J. 1817 bereifte er Deutichland, die Niederlande, Frankreich und die Schweiz. 
Dann errichtete er 1819 eine Flachsfabrik und erfand mehre Maſchinen für diefelde. Bon 
18931 —24 fludirte er in Göttingen Naturmiffenfchaften; erft 1830 habilitirte er ſich als 
Drivatdoeent der Dfonomie und Chemie. Im 3. 1831 folgte er dem Ruf als Profeffor der 
Svandwirthſchaft an das Karofinum in Braunſchweig und 1839 ald Generalferretair ber 
Ößenomtifchen Gefelfchaft in Pommern, wo er zu Regenwalde feinen Aufenthalt genommen 
und eine Höhere landwirihſchaftliche Lehranſtalt, die er ſelbſt leitet, eine Atckerwertzeugſabrik 
und andere ähnliche Anftelten gegründet. &. Hat der Praxis der Landwirchfchaftsriffen- 
fat ungemein genügt, befonders haben durch ihn Bodenkunde und Düngerlehre eine 
bedeutende Erweiterung gefunden. Cr mar e8, ber zuerft die Lehren der Chemie in frucht · 
beingenber Weiſe auf den Aderbau anmwendete, und dies fehon längſt vorher, che Lie · 
big (f. d.) mit feiner organifchen Chemie auftrat. Da übrigens ©. mit. reichen agriuleure 
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qhenuſchen Lennksiffen auch folide Kenutnife ven: der Prazis ber Lanbieithiheft ver ⸗ 
bindet, ſo iſt er ald Agricuiturchemiker auch weit bedeutender und eimfüwfreicher ais Liebig. 
Außerdem bat fi) S. noch verdient gemacht durch Erfindung mehrer —— 
licher Maſchinen und Adergeräthe und als landwirthſchaftlichen Schriftſteller. 
vorzüglichften Schriften find „Chemie für Landwirthe (Braunſchw. iss i — 32); „Die 
Lehre vom Boden’ (2. Aufl., Lpz. 1844); „Die Lehre vom Dünger” (2. Aufl., Lpz. 
1845) and „Die Lehre von den ürbarmachungen“ (2. Aufl., Lpz. 1845). Seit 1848 
gibt er hie „Allgemeine landwirthſchaftliche Monatsfchrift” (Ketin 1840—44 und Berl. 
1844 fg.) berane, 

\ Sprengel (Kurt), einer der gelehrteften Ärzte, wurde am 3. ug. 1766 zu Boldekow 
bei Anklam geboren und von feinem wiffenfchaftlic, gebilbeten Vater unterrichtet. Nady- 
dem er zwei Jahre eine Hauslehrerſtelle bekleidet Hatte, bezoger 1784 die Univerfität zu Halle, 
wo ex anfangs Theologie und Naturiwifenfchaften, fpäter aber nur Medicin mit ben dazu 

„ gehörigen Faͤchern ſtudirte. Im J. 1787 zum Doctor der Medicin promovirt, begann er in 
Halle zu prafticiren, folgte jedoch bald ausfchlichend feiner Neigung zu fchriftftelerifchen 
Arbeiten und zum Lehrfache. Bereitd 1789 zum auferordentlichen Profeffor ernannt, rüdte 
er ſchon 1795 als ordentlicher Profeffor in die Facultät ein. Auch übernahm er 1797 die‘ 
Profeſſur der Botanik. In feinen Vorleſungen über Pathologie, Semiotit, Gefchichte der 
Medicin wad Botanik erfreute gr ſich großen Beifalls Mit ausgezeichnetem Eifer und der 
gewiſſenhafteſten Zeitbenugung verwaltete er feine Amter; er Ichnte mehre Mufe nach 
auswärts, wie nad, Marburg, Dorpat und Berlin, ab, und ſtarb am 15. März 1833. 
Eine große Angahl Schriften über alle Fächer der Medicin, bei deren Abfaffung ee durch 
feine grundliche Kenntniß der alten, ber oriental, und faft aller neuern enrop. Sprachen im · 
terftügt wurde, hat ihm für immer einen Namen in ber Geſchichte der Medicin geſichert. 
Neben feinen Hauptiverten, dem „Berfud) einer pragmatifchen Geſchichte der Armeitunde” 
(5 Bde., Halle 1792— 18035 3. Aufl., 5 Bde. 1821— 28; 4. Aufl., Bd. I, von Rofen- 
baum, 2pı. 1846); „Sandbud) der Pathologie” (8 Bde., 293. 1795— 975 4. Aufl, 1815)5 
„„Handburh der Semiotif” (Halle 1801); „Institutiones medicne” (6 Bhr, Rpj. 1809: 
T16; 80. 25, 2. Xufl, 1819); „Historia rei herbariae# (2 ®be,, Imfl. 1807—8); 
„Gefhichte der Botanik‘ (2 Bde., Altona und 2pz. 1817—18) und „Rene Eutdeckungen 
im ganzen Umfange der Pflanzenkunder (3 Bde. Lpz. 1819— 22), find noch eine große 
Amahl von Heinern Schriften, Überfegungen, Gommentaren zu grieh. Schrifteltern, afa- 
demifchen Gelegenheitöfchriften, Abhandlungen u. f. w. zu nennen. Eine Sammlung fäiner 
„Opuscula academica’” nebft Bebensbefchreibung gab Nofenbaum (Epz. 1844) heraus. — 
Sein Son, Wild. &., geb. in Halle am 14. Jan. 1792, wohnte als Militairarzt dem 
Feldzuge gegen Frankreich 1813—15 bei, wurde 1818 Garnifonftabbangt i in Wittenberg, 
1824 ordentlicher Profeſſor der Mediein zu Greifswald, und farb dafelbft am 18. Rev 
1828. Raͤchſt mehren Überfegungen lieferte er den zweiten Theil der von feinen Water be» 
gonnenen „Geſchichte der Chirurgie” (2 Bde., Halle 1805— 19) und den eiſten Band eines 
ri der ge (Halle 1828; 2. Aufl., 2833), 

Sprengel (Rath. Ehriftian) , —S geb. zu woſtoe 1746, wurde 
1778 — der Seſchichte in Göttingen und im folgenden Jahee zu Halle, wo er gu · 
gleich Untverfitärebibliorhefar war und 1903 farb. Bon feinen fehr zühfeeichen Schriften 
find zu erwähnen: „Geſchichte von Großbritannien und Irland’ (Halle 1783, 4.), wide 
den 47." Band bet Allgemeinen Welthiftorie” bilder; n@efiiähte der Maratten⸗ (Hall 
1786); „Geſchichte der ind. Stantäneränderungen” (Halle 1788); „Dgber Ali und — 
Saib oder Überficht des myſoriſchen Reiche” (Beim. 1801); befihreibung vom fx 
indin“ (Hamb. 1802), als 11. Band in Büfhing’s „Grbbefchreldung” ; „ABefchichte der 
idpisßen geographiſchen Entdedungen” (Halle 1702); „Srundriß der Staatenkunde 
der vornehuften euvap. Reiche‘ (. 1793); mit Forſer, „Beiträge zur Erweiterung ber. 
Länder und Wätterfunde” (14 Bde., Lpg. 178100) und „Nowe Beiträge” (13 Be, 
Ki Bu hrn allein Ane wag geogr., fratift. und hiſt. Nachrichten” (14 Bde. 
i3 4 
Spremgen heift einen Körper mitteit der Kraft des Pulvers gereriimmern,) In der 


2 Ercergwerk Soriag / ie 
Artillerie werden die Hohlgeſchoſſe mit Sprengladun g verſchen, um am Biele durch bie 
herumfliegenden Stüde gegen Truppen, oder in Erd · und Holzwerken als Meine Rinen zu 
wirken; man ſprengt die Kanonenrohre, wenn fie der Eroberung des Feindes auf feine an · 
dere Weiſe entzogen werben können ; zum Sprengen ber Brücken wird das Pulver in geeig · 
neten Gefäßen unter den Belag, bei gemauerten unter den Schlußftein gebradit ; das Spren- 
gen der Feftungswerke (f. Schleifen) erfolgt burd) Anlegung von Minen in ober hinter 
bem Mauerwerk; Thore und Pallifadirungen werben durch Petarden (f. d.) gefprengt, 
Teichter und beffer gefchieht dies jegt durch eine Pulvermenge von 50—100 Pfd. in einem 
Faß oder Sad; das Sprengen der Steine, des Erzes und der Steinfohlen gewährt beim 
Bergbau oft eine wefentliche Abkürzung der Arbeit. Befonders wichtig ift die Anwendung 
des Dulners zum Sprengen der Eißmaffen, die fi) vor Brüden aufgehäuft haben und beim 
Eisgange großen Schaden bringen würden, wenn fie nicht zertrümmert würden. Auch Fe · 
flungsgräben, welche zugefroren find, Fönnen durch dies Mittel wieder geöffnet werden. — 
Mit Sprengen des Quarres bezeichnet man das Zerftreuen oder Auflöfen einer Infanterie . 
maſſe Durch eingedrungene Gavalerie. J 

Sprengwerk iftein Zimmerverband, deſſen man ſich zum überſpannen von leeren Räu- 
men bedient, welche weiter find, als daß man fie mit einem einfachen Balken überlegen könnte, 
weil biefer fich in der Mitte durch fein eigenes Gewicht frümmen würde. Sie haben mit dem 
Hangewerke (ſ. d.) gleichen Zweck, unterſcheiden ſich aber von demfelben dadurch, daß, 
währen bei legterm ber Balken von oben in der Mitte oder mehren Punkten gehalten wird, 

damit er ſich nicht frümmen Tann; beim Sprengwerke diefelinterftügung von umten her flatte 
Findet, indem fhräge Stügen von den feftzulegenden Punkten nad; andern Punkten hinge- 
zogen werben, welche nicht ausweichen fönnen. Ob man bei einem zu überfpannenden Raume 
ein Haͤngewerk oder ein Sprengwerk anwenden foll, richtet fi nad) den Umftänden. &o 
wird man 3. B., wo es auf die untere Anficht der Baltenlage antommt, 3. B. bei Zinmere 
decken u. f. w., Hängewerke anwenden, während man Sprengwerke anbringt, wo die obere 
Unſicht der Baltenlage in Betracht tommt, z. B. bei Brücken u. f. w., obfhon man auch 
bei diefen hier und da Hängemwerke anlegt, mit benen man bie beiden Enden und die Mitte ber 
Brüdenbalten hält, welche man dann aber verkleidet, während die Brüdenbahn zwiſchen 
Diefen Hängemwerken für den Übergang frei bleibt. Eines der bebeutendften Sprengwerke ift 
die Rheinbrüdte bei Schaffhaufen. 

Springbrunnen find Vorrichtungen, mittel deren man einen Waſſerſtrahl in der 
freien Luft zu einer größeren oder geringern Höhe hinauftreiben kann. Die Hydroftatif Ichrt, 
und die Erfahrung beftätigt, Daß in zwei miteinander verbundenen Röhren das Waffer fiets 
gleich hoch fleht, oder mit andern Worten, daf das Waffer ſtets zu derfelben Höhe wieder hin · 
aufzufteigen ftrebt, von welcher eshinabfiel. Denken wir uns nun ein Waffergefäß, oder einen 
Teich auf einem Berge und von diefem eine Röhre abwärts geführt und dann wieder etwas 
fleigenb, fo wird das Waſſer aus bem Teiche u. ſ. w. durch die Fallcöhre Hinabfteigen ynd Durch 
bie auffteigende Röhre wieder nach aufwärts fireben und fo hoch fleigen wollen, als es herab» 
fiel. Der Drud der Luft und der Mangel ber zufammenhaltenden Kraft der Röhre wirb 
aber auf ben Strahl, fobald er die Steigröhre verläßt, nachtheilig einwirken, und fo kommt 
es, daß ber Strahl im Freien nicht wieder ganz fo hoch auffteigt, als er fiel. Die Erfcheinung 
des Steigens dieſes Wafferftrahls beruht auf dem Bruce des dahinter liegenden Waffers; 
wenn man daher diefen Druck durch irgend eine andere Kraft erfegt, fo bedarf es des erfiern 
nicht. Wendet man z.B. ein Druckwerk an, etwa eine Durch Waſſer oder Dampfkraft betrier 
bene Pumpe, fo fann man Springbrunnen ohne Waſſerdruck, alfo ftätt am Fuße von Ber- 

1, aud) in der Ebene erzeugen. Die Fontainen von Herrenhaufen, Berlin und Potsdam 
5 Beiſpiele ähnlicher Vorrichtungen. Streng genommen, find auch die Feuerfprigen 
¶ d.) ſolche transportable Springbrunnen. Dehnt man im geſchloſſenen Raum bie Auft 
und bas Waſſer durch Wärme aus und erfegt fo den Wafferdrud, fo erhält man ebenfalls 
einen Springbrunnen und ein folder ift ber Heronsball(f.d.). Natürliche Springbrum- 
nen find die Arte ſiſch en Brunnen (f.d.). 

Spring- Rice (Sir Thomas), Baron Monteagle von Brandon, brit. 
Graatimenn, ftammt aus der in Icland angefeflenen proteſtantiſchen Famille Rice und 





Oprlugat Esrůchtbrẽer sel 
ande 1790 geboren. Er ſtudirte auf der Univerfität zu Cambridge und erhielt 1816 durch 
feine Famiſienverbindungen einen Sig im Unterhaufe, wo er ſich den Whige zugefellte. As 
dieſe Partei 1830 unter Grey ans Staatoruder gelangte, gab man ihm ald Vorbereitung 

höhern Amtern eine Stelle in der Verwaltung. Nach dem Rüdtritte Stanley’s im 
& 1834 gelmgte S. ald Staateſeeretair der Tolonien in das Mintfterium, welches jedoch 
ſchen einige Wonate fpäter, im Nov, bie Verwaltung niederlegen mußte. Bei der Bildung 
des neuen Wöigminifteriums im J. 1835 trat S. ald Kanzler der Schagfammer an die 
Spige ber Finanzen. Seine Unerfahrenheit in dieſem Fache gab ber Torypartei volle Gele» 

hn mit Tadel zu Als Lord Howick f Grey) im Aug. 1839 aus 
bem Gabinete ſchied, ſchien es ben Miniftern nothwendig, Fräftigere Elemente in die Ver» 
waltung zu ziehen, und &. mußte deshalb das Schagkanzleramt an Francis Baring ab» 
treten. & erhielt dafür die Pairswürde mit dem Kitel eines Lords Monteagle und bie 
Auwartſchaft auf das Amt eines Controleurs der Schatkammer, welches lebenslaͤnglich 
und von der Regierungspartei unabhängig ertheilt wird. Hatte ſchon die Erhöhung zum 
Yalz feinen Feinden Stoff zu bittern Gpöttereien gegeben, fo war dies noch mehr ber Fall, 
ale derſelbe im Der. 1839 wirklich die Controle des Schages erlangte. Dan hatte den vorl⸗ 
gen Befiger des Amtes mit einer Penfion abgefunden, und die Tories verfehlten nicht, in 
der Giung von 1840 ben Gtellenhandel zu rügen. ©. felbft Hat fich feitdem im öffentlichen 
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Einlameiet dibeuns Blur 
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groſchen nennt man alle groſchenfoͤrmigen Medaillen, welche mit frommen 
Sprüchen, aus ber Bibel u. f. w. verfehen find. Borgüglich zahlreich find diefe Spruch · 
gtoſchen aus der Mitte des 17. Jahrh. vorhanden, wo namentlich der Herzog Wilhelm zu 
Sachſen · Weimar fie in großer Menge prägen ließ. 

Sprüchwoͤrter nennt man wirkliche Sprüche oder auch nur einzelne Redensarten, 
welche durch bie ihnen zu Grunde liegenden Anſichten / Borftellungen und Betrachtungen eine 
voltithũmliche Allgemeinheit und Bedeutung erlangt haben. Mit denfelben muß mithin 
auch etwas theils allgemein Bekanntes, theild Anerkanntes ausgefprochen werben. Kürze, 
Bliidlichteit des Ausdruds und Anderes der Art betreffen mehr bie Form als das Wefen de# 
Sprũchworts, denn fonft müßte eine große Anzahl finnreicher Gedanken aus den Werken 
älterer und neuerer Schriftfteller hierher gerechnet werden, bie erft durch häufige An« 
führungen und Anfpielungen Anderer einen ſorüchwoöͤrtlichen Charakter erhalten haben, 
von dem eigentlichen Gprüchworte in jener fchärferen Faſſung jedoch zu unterſcheiden 
find. (&. Devife und Gnome.) Das Sprüchwort iſt recht eigentlich im Munde des Volka 
entflanden und mit ber ganzen Vorftellungs- und Handlungsweiſe deſſelben Hleichfam 
verwachſen. Es hat feinen Urfprung im praktiſchen Leben und berührt ſowol die allges 
meinen und höchſten Beziehungen als auch die einzelnen Seiten und befondern Ber 
hältniffe deffelben, indem es eine Bemerkung, ein Axtheil, ein Gebot zum Handeln oder 
eine ausbrudliche Lebensregel aufftellt, die in ſchwierigen Fällen als Rath und Hülfe oder, 
überhaupt für das ganze Leben als Richtſchnur dienen kann. Daher hat fic die Weisheit. 
ber alten Welt Iange in ſolchen einfachen Sprüchen auszudrücken belicht und namentlich 
teilten bie Sieben Weifen Griech en lauds (f.b.) bie Früchte ihrer Erfahrung und 
ihres Rachdenkens in biefer Art mit. Aber auch abgefehen von biefem Nugen für die prak ⸗ 
tiſche Rebensweisheit Haben die Sprüchwörter einen großen Werth und Reiz in hiſtoriſcher 
gut für die Kenntnig des Charakters und der jebesmaligen Stufe der Bildung des 

, denn es finden ſich in benfelben oft die Keime von Überzeugungen und Anſichten, 
welche im Leben des Volks feine wichtigften gen bedingten, ebenfo die Gründe feiner 
Politit, Moral und Religion niedergelegt. Selbſt über einzelne Sitten, Gebräuche, Feſte 
und Befäftigungen geben fie uns Aufſchluß und zeigen, wie man gewiſſe Hiftorifche Ber! 
gebenheiten aufgenommen und über fie geurtheilt Habe. Beiden Alten ſchioß keine Art des 

ak nicht der philoſophiſche des Platon, den Gebrauch der Sprüchmwörter aus; 
doch darf man fie im ber gebilbeten Darftellung nur mit Vorficht und dann anwenden, wenn 
iht Sinn nicht trivial, fondern treffend ausgedrückt und durch eine neue Wendung gefihärft, 
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Wed ‚und In ben mannigfachften aufge das gchau · bei 
E alten oriental. Nationen, bann bei ben on denen eb **æ 


Romiern, von denn es proverbinm und adagiumgemnattunrbs. So ben grich Spra 
woͤrtern veranſtalteten ſchon Ariſtoteles und feine Schuͤler, Throphraſtos mb Minnethes, 

beſondere Sammlungen; dech find aur diy Sanmninugen der fpäkeer Beamter, Ks 
ee Diogentanus, u8 . on die Sei Pipe ger- Mann der 
arömiographen et, und gekourmen. ——ãa— "unsgesudbunste 
Maffe Yon ar — und:allechash aͤhn lichen Aıkduncdkau.giht da⸗o aft 
gedruckte und ercerpirte Werk bes Deſid. Eras mas ff. d) unter dem Titel „Adayiommm 
‚chiliades — erſi Ben. 1508; —S is70, Fel.), ane Seſſuche ao⸗ · 
Jammenftellung und -läuterung derfelken Bel, „Alber bie Ripuächwärter:ber:alten Mzinuien 
and Römer“ in den —— — Bd. ab echte 1835-20). Bgl. c⸗ñ 
"mann, „Rat. Sign! in alphabetifcher Ordnung und mit furien ibenfeg ung“ Naud en 
1844). Die engl. chwoͤrter wurden · am Sehen von Jan Das ind. SC erapiete and- 
lection of english proverbs”, die beutfchen von Sailer in bᷣer Schaft „Die iiestgeit sief 
der Sa; ‚oder Sinn und Gebrauch deutſcher Spriuhwörter‘(Wugeb. 1 SL) mund wn wden 
FR v — a endeten Mebensarten der Deuiſchem / Eyn 1867 5 ’new 

184 
"Ertimürne, f. Askatiden. 

Spurinna Weſtrielus), ein als Feldherr und Dichter bekammter Rãrur in dar Diitte 
s 1. Iahıh. m. Chr. jenoffe des jüngern Plinius und des Tacitus mar iu er der Ar · 
Übter der — artei (. Dt) amd wurde in Folge feiner ſegreichen Ka⸗ vh 
egen die Gerinanen am Rhein bei ſeiner ehe nach Rom wit Wirkzeichruungen tiber 
jäuft, zog ſich aber fpäter vom öffent Eben, gan zurück. Bon feinen Igrifchen Mhorfien, 
H-rügnten, yat ſich nur Weniges erhakten dan die 
anlung der „Poetae venatiei ıet-bucoliei“ Aldennee. 
marburger Hanbfchrift balawnt genmchten vier Men 
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‚unter den Mobammehanern ebene Myẽnchaorden gefliftet. In ihnen cztwigel⸗ 
ara —— her ©) ehe a in Sleingfien und Peafiaı viefe 
Anhänger fanden, wohrſcheinijch ame m Eipfigffe ſhon — in ienen Beenden 
perbryitetge ähnlicher Anfichten. Der Sün nerfenkt fich in die Mufauung yıd Gewun · 
derung der Alies umpfafienden Gattheit, vor deren Kerrlicpkeit jede andere Perfanlichkeit und 

ndinidualität als nichtig erfheint; ex haͤlt die Perfönlichkeit nur für Beſchrãntunig, die Rela- 
doltãt der Cin zelweſen fir bioſen Schein, das Möfe aur für zelgtio ya Guten derſchieden 
d.h. für den niedern Grad der Entivj des Buten ; gp Cnde erſcheint ihm Illes in 
der Welt, Gutes und Boſes Menſch und Thier, ſaͤrimitliche nerfihiehene Meligjanen, Racht 
und Tag, Tod und Leben, als identiſch. Zwar werben Ausfprüce dieſer Art von ben 
mohammeban. Sphriftftellern fon aus bem 2. Jahrh. her Hegira berichtet, boy) ſind 
fie nicht Hiftorifch begrũndet; dagegen. treten feit dem Anfange bes 3. Jahrh. her Heaira bie 
Efühs immer beftimmter ab deutlicher herpor. Ein gewiffer Said abyl eis, mar 820 
n. Chr., wird als Stifter der Sfüfis genannt und war vielleicht der Erſte, walſcher eine An⸗ 
zahl folder Myſtiker in ‚einem ‚zeligiöfen Werbande vereinte. Huch mehre her. heväbogeften 
perf. Dichter gehören zu den Sfüfis; fo namentlich Senäji, um 1160 n. Chr., ‚der in fonem 
Werte „Hadika, d.i. Garten, die Anſchauungen ber Sfuͤfis ſchildert; Ferid zhdin Artär, 
um IFSP n. Chr., her in feinen großen Bebichten „Mentgk eftair”, p. i. Galeragh der 

ögel, und „Dschewähir essät”, d.i. Eigenfehaften des IBefens, bie verfchipdenen Stufen 
der Befchanung, gu denen ber &füft ſich erheben kann entwidelt und water de Zitel 
nTeskgret el ewilja”, d. i. Schilderung ber Freunde, die Dingraphien ber angeirheufen 
Sfüfis gegeben hat; Dfcpeläl ebdin Rümi, um.1230 n. Ghr., bekannt durch Jeiu großes 
ge Mespewi; und Dſch ämi (f. d.), Eupe des 15. Jahrh. n. he. Die 

hre und Geſchichte ber Sſafis haben in neuerer Zeit erläusgrt Hammer in der KFeſchichte 
der fhönen Repetünfte Pprfiens” und in ber Ansgahedes Erhrgebichts der Mut „Eh . 
Ras’ (Refih 1838, 4.); Silveſtre de. Gary in ber Musgghe.hes „Bend nämeh” het Ferit 
ebbin Artär und jn der Ynalyfe ‚der myflifhen Schriften des Diehämı in deu „Ngkises.et 
estracts‘ (Bd. 12); hefonders aber Tholud in ben Schriften „SppAamus aige theppophir 
Fe (Bat. 1821) und Blütenſammlung gas ber morgenland My · 

HP Berl. 1.825). 

Sitgal (Bart Guſtarowitſch non), ruff. General der Eanglerie, Mitglied uk Mienass, 
Sommandent van Moskau mad Chef des allgemeinen Fricachotpitais geb- gmzt1"Mng- 
alten Stils ‚1777 gu Neval in Efihland, fiammt aus einer alten ns Deyihlgnd ainge- 
wonderten Familie. Er nahm fruhgeitig Keirgebienfe und war ſchon Dfaise wuter der 
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56 Staal (Margnerite Jeanne Eorbier, Baronin) Staar 


und weife Mafregeln Schranken gefept; auch zur Unterdrüdung ber Cholera trug ex bat 
Seinige bei, indem er bie Krantenhäufer fetbft befuchte, nebreich mit ben Erkrankten ſprach 
für zwedimäßige Beftattung der Leichen forgte und bie Gemüther ber Menge, die auf 
ihn wie auf ihren Better Hinblidte, berubigte. In Anerkennung feiner bier an ben 
Tag gelegten Verdienſte wurde er von bem Kaifer Nikolaus als Benerallieutenant zum 
Gommandanten von Moskau und zum Chef des allgemeinen Kriegshospitals erhoben, 
in welchen Eigenfchaften er ſich durch feine echte Humanität und feine überall Hin wirt 
fame Thaͤtigkeit die Liebe aller feiner Untergebenen in einem feltenen Grabe erworben 
hat. Bei ber Abweſenheit des Fürften Galyıin von Moskau im I. 1839 wurde S. 
mit der Verwaktung des Gouvernements als Ariertretender General» Kriegsgouverneut 
beauftragt, 1840 zu Sig und Stimme in ben Senat berufen, und endlich 1844 zum 
General der Gavalerie erhoben, zugleich aber auch in feiner frühern Stellung ald Com ⸗ 
mandant von Moskau belaffen. &. ift einer von denjenigen Staatsmännern, bie ſich fomol 
durch ihr militairiſches Talent als durch ihre abminiftrative Wirkſamkeit unfterbliche Ver ⸗ 
dienfte um ihr Vaterland erworben haben. Kein Zweig der Verwaltung iſt ihm unbekannt; 
mit Cinſicht und einem allegeit richtigen Takt griff er aller Orten in ben Gang der Gefchäfte 
ein. Misbräude jeder Art wurden abgefhafft, Ungerechtigkeiten befeitigt und dem alten 
Schlendrian in der Gefhäftsführung ein Ende gemacht. Diefes erregte ihm freilich manche 
Widerfacher, zumal da S. bei feiner Geradheit und Biederkeit jederzeit offen und ohne Rüd- 
halt feine Meinung auszuſprechen pflegt. Beſtechlichkeit und Eigennug lagen feinem Cha» 
rakter durchaus fern. Wiederholt der Ungnade bes Kaifers verfallen, hat berfelbe ihm doch 
ſtets fehr bald wieder feine Hulb zugemenbet. 

Staal (Marguerite Jeanne Cordier, Baronin), eine fehr geiſtreiche und gebildete 
Fran, geb. 1693, war die Tochter bes Malers de aunai zu Paris, der fie, als er Frank 
reich verlaffen mußte, in großer Dürftigkeit zurudlief. Durd) Zufall am fie in das Stift 
Gaint-Lowis zu Rouen; aber ber Tod ber für fie ð wohlwollend gefinnten Priorin de 
Srieu verfegte fie in ihren erſten hülflofen Zuftand. Sie verdankte es endlich ber Vermitte · 
Tung der Herzogin von Laferte, daß fie ald Kammerfungfer bei der Gemahlin des 
von Maine, eines legitimirten natürlichen Sohnes Ludwig's XIV., zu Sceaur in 
treten konnie. Schnell erwarb fie ſich durch ihren ig und ihr Talent im Verſemachen die 
Hochachtung der Prinzen, und bie verdienftvolfften Perſonen, welche den Hof zierten, ein 
Fontenelle, Chaulieu u. A., bewarben fi mit Eifer um die Bunft des wigigen Mädchens. 
Während der Regentfchaft, nach Ludwig XTV., fiel fie 1718 mit ber Herzogin von Maine, 
welche bei ber Gellamare’fchen Verfhwörung ihre Hände im Spiele gehabt hatte, in Un« 
gnabe und war zwei Jahre lang in ber Baftille eingefchloffen. Nach wiebererlangter Freiheit 
heirathete fie den befahrten Capitain bei ber Schweizergarde und Marechal · de· Camp / Baron 
von Staal. Cie ſtarb am 15. Juni 1750 zu Gennevilliers In der Nähe von Paris. Rach 
ihrem Tode erfchlenen ihre „Memoires”’ (3 Bde., Par. 1755), mit ufügimg. eines 
vierten Bandes, welcher zwei nicht fehr bedeutende Ruftfpiele enthält, Denkwürdig · 
keiten, welche bie Jahre 1715— 30 umfaffen, enthalten freilich keine großen Ereigniffe, find 
aber fehr anziehend und meifterhaft geſchrieben. Auch bie Briefe an ben Marquis von 
Eiliy und an d’Hericourt, welche erſt 1806 (2 Bde., Par.) herauskamen, find mit vollende · 
ter Eleganz gefehrieben und feffeln Durch ben Zauber nachläffiger Leichtigkeit. Ihre,,Oeuvres 

+ completes” erfchienen in zwei Bänden (Par. 1821) und von ihren Memoiren gibt bie 
‘Bibliotheque des memoires“ von Barriere (Bb. I, Par. 1846) die neuefte Ausgabe. 

Staar (Sturnus vulgaris), ein im mittlern Europa gemeiner Zugvogel aus der Fa · 
milie der Rabenvögel, mit ſchwarzem, ſtark metallifch fchimmerndem unb mit weißen run» 
den Sieden überfäeten Gefieder. Er lebt nur gefellig, fliege und Läuft mit Schnelligkeit, 
ſcheut den Menfchen nicht, fondern Hält fid am Tiebften in der Nähe won Dörfern auf; 
feist Infekten, Würmer und mancherlei Früchtes baut ein unkünftlihes Neſt in hohlen 
Bäumen, brütet zweimal im Jahre, kommt im Apr. in Deutfchlanb an umb zieht fpät, oft 
erſt im Rov, davon. Er wich leicht zahm, verräth viele Gelchrigkeit, Lift und Lebhaf 
tigkeit, lernt menfchliche Raute nachahmen, empfichlt ſich aber feiner Unzeinlichkeit wegen 
nicht als Stubenvogel. 
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Staar nennt man mehre Arten von Blindheit, welche durch bie befe Bus 
füge ſchwarz/ grau oder weiß und grün unterſchieben werden. Schwarzer Ötaar (Amau- 
rosis ober Gutta serena) heißt die Blindheit, bei welcher ber Sehnero zu feiner Function 
untauglich iſt. Drganifche Veränderungen biefes Nerven, Zerftörung, ®: 
ober Druck auf benfelben Haben dieſe Wirkung, fowie zu heftige Anftrengung deſſelben 
durch zu helles ober bei zu wenig Licht, Gehirnerſchütterungen, Nervenüberreizung im Au · 
‚gemeinen, ſympathiſche Einflüffe (f. Sympathie), Einwirkung mancher Rarkotica u. f. w. 
eine Verftimmung deffelben hervorbringen. Verminderung ber Sehtraft, die ſchneller oder 
langſamer fteigt, ft das Hauptſymptom, bem ſich eine Menge anderer weniger conftanter ans 
ſchließt. Sind bie Urſachen zu befeitigen, fo iſt auch häufig das Übel felbft zu Hebenz daher 
iſt bei dieſer Krankheit bie genauefte Unterfuchung des ganzen Körpers und feines Zuftandes 
von Seiten des Arztes und firenge Aufmerkſamkeit auf ſich felbft ſowie unbedingte Dffen- 
heit gegen ben Arzt von Seiten des Kranken nöthig. Bei dem Grauen oder Weißen 
Staar (Cataracta oder Gutta opaca) liegt die naͤchſte Urfache des verminderten & 
mögen® in ber mehr oder minder aufgehobenen Durchſichtigkeit der Kruftalllinfe oder der 
Kapfel berfelben durch Entmiſchung der dieſe Drgane zufammenfegenden Elemente. Mon 
fpricht daher von einem Linfen- und Kapfelſtaar und, wenn beide Organe zugleich, 
fowie die Morgagni’fche Feuchtigkeit verdunkelt find, einem Kapfellinfenftaar. Der 
Hare, dunkle Punkt, den man vorher durch die Pupilie wahrnahm, erfcheint num bald ganz, 
bald theifweife getrübt und nimmt ſchneller ober Iangfamer irgend eine Farbe an, welche dad 
Dafein eines fremden undurchfichtigen Körpers andeutet. Nach ber Art diefer Verdunkelung 
und nad) der Befchaffengeit, welche bie von der Krankheit befallenen Organe annehmen, 
hat man nun eine große Anzahl befonderer Arten des Grauen Staars angenommen. Durch» 
aus nicht immer, wiewoi fehr haufig, iſt Entzündung bie entferntere Ürfache biefes Übeld, 
oft entficht es durch allgemeine Krankheiten, Dyekraſien, wie Gicht, Rheumatismus, 
Skrofein u. ſ. w., und nicht felten durch ben Einfluß, ben das Höhere Alter auf bie organie 
ſchen Proceffe im Körper ausübt. Auch nach diefen aͤtiologiſchen Momenten Hat man häuf 
ben Grauen Staar in verfehiebene Arten getheilt. Die Heilung des Grauen Staars auf 
pharmaceutifchem Wege durch Entfernung der Urfachen und Bewirkung der Auffaugung 
ber abgelagerten fremdartigen Stoffe ift nur in wenigen Fällen möglich, In fehr vielen Hine 
gegen gelingt fie durch eine chiturgiſche Operation. Diefe beftcht im Allgemeinen barin, 
daß das Hinderniß, welches die Lichtſtrahlen von ihrer Einwirkung auf die Reghaut abhält, 
bie verdunkelte Linfe oder Linſenkapſel, entweber ganz aus bem Auge entfernt, oder an einen 
Drt im Auge verfegt, wo es ſich den einfallenden Lichtſtrahlen nicht mehr entgegenftellt, 
ober fo verlegt und zerſtũckelt wird, daß eine Aufſaugung deffelben zu Stande kommen Tann. 
Zu biefem Zwecke werben verfchiedene Staaroperationen ausgeführt, wozu eine ziem · 
Re Inſtrumente, Staarnabeln, Staarmeffer, Staarpincetten u: ſ. w., nöthig ifl. 
Iſt die Operation gelungen, fo erfegen zweckmaͤßig gefchliffene Glaͤſer, bie fogenannten 
GStaarbrillen, ben Verluft der Kryftalllinfe. Grüner Staar endlich wird zuweilen 
die Berbunkelung bes Glaskorpers (Glaucoma) genannt, melde meift eine grüne Farbe 
zeigt, durch gichtifhe, cheumatifche, ober ſyphilitiſche Grundübel entfteht und nur felten 
einer gegen diefe Krankheiten gerichteten Behandlung weicht, fondern gewöhnlich das Seh · 
vermögen für immer vernichtet. 

taat. Der Staat ift der Inbegriff der öffentlichen Einrichtungen eines Volke 
(. d.). Die Geſchichte und die Länderkunde kennt die Menfchen nur als Angehörige von 
en, in Bildung und Richtung vielfach von der Bemeinfchaft abhängig, in der 

fie ſtehen, ober aus ber fie famen. Sie Eennen die Völker nur als Bemeinfchaften, die zum . 
Zwede Ihres Zuſammenwirkens durch öffentliche Einrichtungen verbunden find, wenn auch 
in Grab und Art diefes Verbandes die mannichfaltigften Abftufungen vorfommen fönnen. 
Einen fogenannten Naturfland, ein Leben der Denfchheit ohne Staat, wie er noch bis in 
dieſes Jahrhundert hinein eine Grundlage vieler fogenannter philoſophiſcher Staatslehren 
war, gibt e8 nicht und hat es nie gegeben. Der Menſch hat auch gar nicht Die Wahl, ober 
im Ötaate leben will, oder nicht. Er hat formell das Recht, zwifchen dem und jenem Staate 


zu waͤhlen. Zhatſachlich iſt auch das für die Meiſten fo gut wie nicht vorhanden; dem 


588 Staat 
wer nicht auf eirie wůſte Inſel dh bie aut ne eng 

: Menfchen Hülfbebürftiger ſchuf ald Irgenb ein anderes 
igleich in der Eprache das Mittel der Annäherung und in ber 
rde und alle Creatur zu unteriverfen, Bat es gewollt, daß bie 
diefe Gefelfigkeit iſt nicht ohne Ordnung und Regel benfbar. 
ga über alle Geſchichte alfe Kunde ber Denfchen Kraus; 
Anderung ini Einzelnen begleitet bie Geſchichte der Bälle. 
jeinihrer Mitte leben, ſich ihren Einrichtungen zu unterwerfen, 
ılten wird, zu opfern, und für bie Völker vermittelt das ber 
te ben Charaktet eines felbftthätigen Organismus annimmt, 
rſt vom Volke empfangen kann. Der Staat iſt aber nicht bios 
er ift auch ein Gebot der menfchlichen Pflicht, denn nur unter 
ch geordneter Geſelligkeit kann der Dienfch feine Beftinmmung 
min Erkenntniß und Sittlichkeit. Der einzelne, concrete Staat, 
tr eine neue und neuere war, ging überall aus bem Staate an 
rundlage aus ihm mit fi. Der Staat hat zum Jweg, bie 
1 des Wolf in deordneter Weife sufanimen fan, hilſt 
ıt das Gange beruhrt, daß im derartigen Falle dem betreffenden 
e er leiftet jeglichen Dienft, ober ſoll es, der ich Intereffe de 
teinigte Kraft geleifiet werden Tann. Er dient allen Sweden 
ch bie unter gesrbneter Setung vereinigte Geſammtkraft, bad 
8 bauernder und geglieberter Organiemuß genommen. Seine 
ten. Was et foll, muß er bürfen. Das Ideal feiner eigenen 
ıtung, welche am beften verbürgt, daß die Tufgaben det Staatz 
fänbigften erfannt, am treueften feftgehalten, am beten ve 
auch alles öffentliche Recht auf der Pflicht und auf den Ber 
weniger als auf bie geiftige Befähigung, auf den fittfichen 
nfluirenden äußern Verhältniffe zu achten iſt. Weiches die 
und welches die rechten Mittel zu ihrer Löfung feien, das hängt 
chen Verhältniffen ab und gibt es feine normale Staatsform, 

näfig geltenden Regeln. . . 

. aben vielfach daringefehlt, daß fie den Staat an ſich nad) deru 
Anzeinen, contreten Staate beurtheilen wollten; hauptfächlich aber, daß fie bald nur von dem 
Rechte des Herrſchers ausgingen, wie eigentlid das Syſiem des Hobbes (f. b.), das foge 
nannte patriarchaliſche des dilmer, das patrimoniale von Baller’6 (f.5.), Bald ir bel 
Recht des Eingefnen dem Staate gegenüber in den Vorgrund ftellten, wie bas.nami etc in 
alten, aus dem Privatrecht ber Römer abgeleiteten, am glänzendften von Rouffeau (.d) 
vertretenen Theorie vom Staats vert rag geſchieht. Diefe Theorie ift nicht bloß, Joiweit ft 
einen Naturftand annahm, aus welchem bie Menfehen mitteld Vertrags zum taate überge 

jangen wären, falſch; fieift es auch, foweit man das bleibende Verhältniß des ua a dem 

ingelnen nur durch die Fiction eined permanenten, wenigftens fiüllſchweigenden ; 
rechtlich begründen zu Fönnen meint. Der Menſch wird im Staate gebo — in 
= auf; erift ihm {don von der Geburt an verpflichtet, erfuhr ſchon vor der Gebuzf feinen 

ug, ererbte bie Verpflichtungen feiner Väter; der Entfehluß, nicht im Gtaake 

toollen, ift ihm weder factifch möglich, noch fittfic erlaubt; dem allergrögten Kheil 
glieder kommt im Leben auch nicht ber Gedant; folcher Wahl, il — Deharıen 
eine Folge äußerer Nothwendigkeit und innern Bebürfniffes, Fein Act des ten 6 
und bewußten Willens; Jeder unterrirft ſich durch fein Beharsei im Ötaate a 
pflichtungen, welche bie Ordnungen des Staats mit fi) führen, auch wenn ef i keank, 
nicht verfteht, nicht billigt; auch im einzelnen, concreten Staate werden bie ih unve 
merkt und onwillkũrlich in das Verhältniß verflochten, haben bie Wenigſten ivabt 
Wahl, ob fie dieſem oder jenem Staate und wie fie ihm angehören imollen; jeder | 
erwirbt ſchon über die in ihm Geborenen Rechte bie er nicht von ihrem Ermeifen di 6 
wagt; 15 Tape fich vlt jedem Eindelnen der ihm Angehörigen in eine Berhanbfüng 
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Staateverwaltung, ohne daß ſich eigentlich eine —— an 
weshalb auch die ſchriftiichen Verfaſſungẽurkunden der neuern Zeit fo verſchiedenartigen 
Inhalts find. Man kann nicht mit unbebingtem Grunde ſagen, Buß bes Inhalt ber Ber 

Ian iäie  Drbr-malung Dh rat Bleibende, biefe nur das 

felnde biete. Beides beide. ud oem man Pot, baf Die Berfafung ben Beunb- 

fa Die Berwalung been g umfaffe, läßt fich entgegnen, daß dann ein Landtag 
Berwaltungsact wäre. Im ülterthume kannte man den Unterſchied gar nicht und auch | 
— iſt ex viel verwiſchter als in andern Staaten. Er iſt eigentlich entflanden, als | 
fich der Regierung und Verwaltung des Staats gegenüber ein Gegengewicht in ber fländi- 
fhen Inftitution bildete, deren Hauptzweck allerdings die Mäfigung und Eonteole der er 
Feen wurde, während im Altı die Volksgewalten meift felbft verwalteten und das 
engl, Syſtem auf Ummwegen etwas ches vermittelt. Dazu kam, daß man in neuern 
Seiten, nach Frankreichs Vorgang, für nöthig hielt ſowol das Sufanınentoirten ber ven 
uehmften Staatsgewalien, ald auch andere zur Sicherung ber Rechte und $reiheiten der 
Volkeglieder dienende Grundfäge in befondern Grunbgefegen, Chazten, Gonflitutionen, 


Verfaffangsurfunden aufzupeichnen. Hierin ft denn die Hauptbedeutung der Staatever⸗ 
faffung, wenn aud) immer in jedem State anders modificirt, gegeben, — daß fie das 
Hanptverhältniß der vornehmften Staatögewalten, in conflitutionellen Staaten namentlich 


das zwiſchen Regierung und Lanbftänden, und gewiſſe Regeln und. Kichtſchnuren für Ge 
feggebung und Verwaltung umfaßt, weiche man einer befondern Berbürgung bebürftig hielt 
imd denen man vorzugeweiſe Dauer zufichern wollte. Die Verfaffungen werben in der Regel 
zunaͤchſt nach den Regierungsformen abgetheilt. Wei der bemokratifchen wird zwiſchen der 
zeinen unb der tepräfentativen, bei der ariſtokratiſchen zwiſchen dem Lehnsadel- und dem 
Vatricierſtaate zu unterfcheiden fein. Die monarchiſche theilt ſich in Die ber abfeluten Die 
—* in die des Patrimonialfiaats mit Lehnsfländen und in die conſtitutionelle. Unter ber 
Iegtern Tann man das engl. Syſtem mit feiner parlamentarifchen Souverainetät, dat deutſche 
mit feiner Regierungsfouserainetät und ben tribuniciichen Rechten ber Stände, Das nerwegi- 
ſche mit feiner förafen Trennung zwiſchen dem gefepgebenden Storthing und dem vollziehen · 
ben Minifterium, dem bivecten Gegenfage des engl. Staatöwefens, unterfcheiben. Fraukreich 
Spanien, Belgienu.f.io. ſchwanken zwiſchen bem engl. unb dem beutfchen, Ungarn ſchwauit 
woifchen dem Feudal · und dem conflitutionellen Syfteme. (5. Berfaffungsurfunden.) 
Aug die Staatsverwaltung if ein geſchichtlicher Begriff, der von der ganzen 
Natur der heutigen Behandlung der Staatögefchäfte bedingt ift. Man fegt fie der Regie ⸗ 
zung entgegen, teil diefe das auf das Staatsgun Be Beiatice zuſammenfaßt und auf Ein 
gerichtet ift, während die Verwaltung ſich mit dem Detail der einzelnen Gefchäftszweige 
faßt; der Geſetgebung, weil fie ſich eifach —* mit Handhabung ber Befege beſchãftigt 
wenngleich dies keineswegs ihren Wirkungskreis erſchöpft, ba feine Sefrsgebung alles 
Btaatshandeln regeln und im voraus beflimmen, jede ben Berwaltern einen Spielraum u 
eigenem Entſchluſfe, felbft zur Treffung örtlicher und zeitlicher Vorſchriften laſſen muß, die 
an ſich ganz das Weſen der Gefege theilen. Die Verwaltung theilt ih übrigen in eine cen« 
trale und in bie der fpeciellen Verwaltungszweige, als bie der Rechtspflege, bie man jedoch 
Baufiı wenn auch ohne eigentlichen fachlichen Grund, fondern mehr aus politifchen Urfaden, 
ber übrigen tung entgegenfegt; ber Policei; ber Gulturpflege, womit in der Regel 
auch bie rpanblumg des ſchwierigen Verhältniffes des Staats zur Kirche verbunden 
iſt; Se Wirihſchaftepflege, —S bes Vilitairs, der auswärtigen Angelegenheiten. 
Die Staatöverwaltung wird durch obere, mittlere und untere Staatsbehörben ber 
Kae ſorgt, deren wechfelnde Träger nur die Stantsbeamten find. Lettere, in ber Axt, wie fie 
in unfern Staaten finden, find ein höchſt wichtiges und dußerft harakteriftifches Element 
bes neuern Staateweſens. Saft in allen Staaten ber europ. Cuiturweiſe iſt bie Beforgung 
ber meiſten Staatsgeſchaͤfte einem Stande vertraut, welcher zwar aus dem geſammten Wolke 
aber den Dienft bes Staats zu ſeinem Lebensberufe macht und fich auch mit feiner 
jern Exiſtenz baraufftellt. Gr bereitet ſich in vorſchriftsmaͤßiger darauf por, iſt bereit, 
jenemDienfte die geit und Kraftfeines Lebens zu widmen, erwartet aber auch dafür eine Befols 
bung, die Ip imeiterer Guiwechöarbeiten überhebt, ud eine Fürforge für fein dicer. fir feine 
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gintetogene, Diefe Einrichtung, die fid) auf rein gefchichtlichen Wege und ber perfünlichen 
jebienftung bei den Fürften entwickelt hat, iſt bei ber Ratur unferer Berhältniffe und Staats. 
geichäfte unentbehrlich. Obnefiehätten wir nur die Wahl unter folgenden fänmtlich nachtheilie 
ern Berfahrungsarten. Entweder müßte man bie Staatsgefchäfte fo zerfpfittern, daß fie von 

jedermann neben feinen Exwerbsarbeiten unentgeltlich verfehen werben Eönnten. Das erlaubt 
die Natur unferer Staatsgefchäfte ſchon an fich nicht. Außerdem find unter biefen viele ſcht 
mühfame, verbriefliche, undankbare, welche, wenn unentgeltlich, jederzeit ſchlecht beforgt 
werben würden, während jept ber Gehalt, die Controfe durch Höhere, bie Hoffnung des Aufe 
rüdens ein Gegengewicht bilden. Oder man müßte nur Reiche zu Ctaatsämtern wählen. 
Das fhlöffe das unbegüterte Talent aus, vermehrte das fo ſchon fühlbare Gewicht der Geld» 
ariftokratie und würde doch viele Gefihäfte verwaiſt laſſen, denen fich, nach ihrer befondern 
Natur, am wenigften ein Reicher untergichen möchte. - Ober endlich, man müßte erwarten, 
daß die unbefoldeten und wechfelnden Beamten bie kurze Dauer ihres Amtes benugten, um 
ſich per nefas zu entſchäͤdigen, wie man auch in Ländern mit ſchlecht befoldeten Beamten 
erfährt. Das Alterthum konnte anders verfahren, weil es auf ber Grundlage bes Sklaven ⸗ 
thums ruhte, was den Staat 1) der ganzen, unfre Staaten am meiften in Anfpruch nehmen» 
ben Fürforge für die jegigen untern Glaffen, die Heinen Bauern, Handwerker und Proletarier, 
entband und diefe lediglich ber häuslichen Disciplin unterwarf, und was 2) eine große An- 
zahl von Bürgern von aller Erwerbsarbeit entband; wie auch in England der Reichthum 
eine zahlreichen Standes eine Bedingung der dortigen Geftalt des öffentlichen Lebens ift, 
und wie aud) in Nordamerika die Sklavenſtaaten bie politifch bewegteften find. Das Alter- 
thum bat aber auch erfahren, daß man in den Zeiten bes Verfalls zwar für Erlangung ber 
unbefoldeten Staatsämter felbft Opfer brachte, ſich aber dann bei deren Verwaltung fehr 
wohl bezahlt zu machen wußte. Im Mittelalter gab man Grunbeigenthum ftatt Geld, no» 
durch die Staatsämter erblich wurden. Die heutige Form iſt jebenfalls die vorzüglichfte. 
Auch würden unfere heutigen Staatsgefchäfte einen beftändigen, öftern Wechfel der Ber 
amten felten vertragen; ſowie auch ein guter Theil berfelben eine fefte Unterordnung unter 
die leitenden Behörden und eine gemeffene Abtheilung des Inflanzenverhältniffes bedingt. 
Endlich ift das Beſtehen eines Standes, der den öffentlichen Dienft zum Beruf feines Lebens 
macht und von allen abziehenden und collidirenden Intereffen befreit ift, gewiß eine hohe und 
wohlthätige Idee. Indeß auch fie hat ihre Mängel und auch fie erfodert gewiffe Bedingungen. 
Erſtere liegen namentlich in einer gerotffen dem Reben entfrembeten Einfeitigkeit, in optie 
miftifcher Überfjägung und Übertreibung, in bem eiferfüchtigen Wahne, das Monopol der 
politifchen Weisheit zu haben, im Vielregieren und Ausfchliefungsgeift, Größere Verfall 
kann aus einer willfürlichen Abhängigkeit der Beamten von ihren Obern ermachfen, was 
durch manche Misverftändniffe des conflitutionellen Syſtems zuweilen mehr gefördert als 
gehindert worben iſt. Es ift höchft wichtig, daß der Staatsbeamtenftand durch geeignete 
Staatsdienfipragmatiten gegen Willkür ſichergeſtellt und in die Rage gebracht fei, 
wahrhaft feine Pflicht zum höchften Leitftern feines Lebens zu wählen, nicht aber ber Gunft 
der Mächtigen zu opfern; dann, daß der möglichen Einfeitigkeit feines an fich fehr wichtigen 
und berechtigten Gefichtspunftes bie Gegenwirkung anderer Gefichtspunkte entgegengeftellt 
und fo ein echtes, otganiſches Zuſammenwirken vermittelt werde. Manche Richtungen des 
conflitutionelen Syftems und fonftige Vorfchritte der neuern Zeit mögen auch fonft dazu 
beitragen, daß ſowol auf den oberften wie auf den unterften Stufen der Verwaltung eine 
mehre Verfehmelgung des Staatlichen und des Bürgerthümlichen ftattfindet und der ältere 
Charakter des Staatsbienftes mehr nur auf den Mitfelftufen bewahrt wird. In dem 
Ausdrucke Staatsgemalt wird das Recht und die Macht des Staats zufammengefaßt. 
Reptere ſoll unwiderſiehlich fein, wo fie auf dem erftern ruht. Das hoͤchſie Ziel für den 
Staat iſt das mahre Befte des Volks (salıs populi suprema lex). Aber es gibt kein 
Boltswohl auf Koften des Rechts und der Gittlichkeit. Oft nennt man auch einzelne Thä- 
tigkeiten des Staats Staatsgewalten und am häufigften unterfcheibet man die gefepgebende 
und bie vollziehende Gewalt, von welcher Iegtern Viele noch die richterliche g t haben, 
während Andere balb eine oberauffehende, bald eine m Eigene, koͤnigliche Hinzufügen. 
Im Leben laͤßt fic das Allet nicht fo leicht und genau treinhen, wie es anſcheinend in der 


Ei) Staatenbund. Staatsanwalt 


Mfinchaft geſchleht. England ſucht mit in Ber Lretnung, fondern in der Berſchmelzung 
umd Vermirtehmg ber Gewalten das Heü. 

Staatenbund, f. Bundesflaat. 
tanb Staaten Slanbern, gegen, In Bes u Köntgeeiche Im Rieben 
ande gehörig und denjenigen Thei rel reifend, welcher, ein ſchmaler Streifen 
Kmdes, auf ben Hinten Ufer ber Schelde an deren Mündung fiegt, gehörte fraͤher zur Graf 
ſchaft Handern ud wurde von ben Gpaniern im —— en an bie Generalfina- 
ten ber Vereinigten tieberländ. Provinzen abgetreten, wovon es den Namen Fir 
bie Niederlande wat fein Befig vom jeher vom der größten Wichtigkeit, weil er ihnen bie 
getönt über bie Gcheldemündung ſicherte, und ſie früher barauf ihr auf bie 

chliefung biefes Kluffes baficten. Die bedentendften Seaͤdte Stanten-Flanberns find Stugs 
ae Hafen und 2100 E., Hulſt nit 3006 €. und Krel mit 3600 €. 

Stantenkunde, [. Statiftit. 

Staatsabreßbuch oder Staatsadrefkalender nennt man im Allgenteinen ein 
gebrudtes Namenverzeichniß der Staatsbeamten. Ein folches kann entweder mehte Staaten 
— wie Spieß” „Sept hertgendes Europa” (1725), woraus Krebels Genealo 

iſches Handbuch” entſiand, trapp's und Wenners „Bade and Stantshendbuch” 
fit 1749; Haffer6 „Allgemeines europ. Staats- und Adrekhanthud fire das $. 1816”, 
der „Senealogii 1% ifqh · ſtatiſtiſche Almanach” feit 1823, u. f. w. j oder ſich auf einen 
einzelnen Staat befgränten. engeren Sinne verftcht man untet Staatsadreßbuch die 
amtlich abgefaßte Überficht des Staats · mb Hofhaushalts und allet Wertvaltungsbehörden, 
unter Hinzufügung genealogtfcher und ftariftifcher Notizen. Wahrſcheinſich ift der franz. 
„Almanach royal” her Ahnherr dleſer zahlreichen Familie. Diefer „Almanach‘’turde 1679 
von ben Buchhändler Laurent Houcy in Paris gegrimbet und geflet Ludwig XIV. fo wohl 
daß er nicht nur 1699 das Privileglum darauf ernenerte, fonbern fich and den Almanı 
debiciren ließ, ber feitbem den Beinamen „royal“ befam. Im 18. Jahth. erſchienen Apnliche 
Almanache nad und nach In allen, felbft in den Pfeinften europ. Sraaren, foiwie in den ver» 
fiebenen Gedleten des Deutfgen Meiche. Die erften darunter waren 848 „Nanteregifter 
für die Vereinigten Niederlande” im I. 1700; der „Preuß.-Örandenbürg. Staatsfalen- 
der’, feit 1704; der „Regensburger Gomitialfalender, feit 1720; ber, hf. Staatt · 
Balender”, ſeit 17285 der engl. „Royal calendar”, feit 1730, u. I fennfchaftfiche 
Bedeutung erhalten bie Staatsadrepbliher etſt, wenn fie fo trefflich wie 
ber „Almanach royal”, ber „Royal calendar”, der „Kast-India calendar”, dei „Medienb.- 
ſchwer. Staatöfalendge”, ber herzoglich naffauifäpe, der ſachſen · weimatiſche und andere. 
Bl. Schwarzkopf, „Über Staats» und Adrepkalender” (Berl. 1792), 
; — ſ. Anleihen, Staatspapiere und Staatspapier · 
andel 
Staatsanwalt. Mit dem Namen des Staatsanwalts, collectiv aufg das 
öffentliche Minifterium, bezeichnet man in Frankreich oder In ben Rändern des “ 8 
diejenigen Beamten, welche bei und neben den Gerichten gewiſſe ie nen zu 
vollziehen haben, die ald Ausfluß des Recht und der at des Staats, das Secht zur 
Verwitklichung zu bringen, abgefehen von dem richterlichen — betrachten find. 
frühzeitig und zivar bereits im 14. Jahrh. finden wir in Frankreich und faſt gleichzrifig in 
Spanien bie bis zum 3. 1789 mit dem Namen gens du roi bezeichneten an 
deren Stelle, abet im Weſentlichen mit denſelben Functionen, feitdem bie Kronanwälte, 
procureurs du roi, und In ben deutſche n Nheinlanden bie Staatsprocurgtoren oder 
anwalte getreten find. Bei den Appellhofen und dem Gaffationshofe heißen Str 
nerafptocuratoren oder Weneralftaatäprocuratoren; ihnen ſind Gchülfen beigegeben, welche 
bei den Gerichten erſter Inſtanz Subftituten, bei ben höhern Benerälöbuocaten ü 
werden. Die mannichfaltigen ancionen des öffentlichen Miniſteriumẽ laſſen fi 12 
fisense allgemeine —Z8 bringen, im Sriminalptbreffe: Verfolgung der Bir 
teen ergehen und Policelliberkretungen (bei den Berichten der einfachen Ballet — 
tritt ber Policeibeainte die Stelle bed öffentlichen Minifteriums), VoUftretüng aller in dab 
Criminaigebiet einſchlagenden Merheite; ii Cibiiproceſſe: Cinleitung ——— [73 
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gung der Fehlet gegen bie Disctpiin, Controle der tandötegifter (b. b. ber Kiechen⸗ 
fi — den — deutfchen Lanbern) Führung der atüchen Correſponbenz mie bet 
tntergeberimm, eoorbinitten und Höher Behörden. Die Ctölturig der Staatsanwälte Int 
Geinmatgeoceffe hängt genau mit dem Weſen bes Anflageprocefies g d.) zuſammen 
und iſt in diefer Hinficht bereits virtfaltig befprochen worden; wenlger iſt Dies zur Zeit dee 
dat racichttich der &telfing deffelben im Chitpioceſſe. IfE Hier auch der Witkungekreie 
des Staate anwalt mit Yußnahıte bet von ihm im Srteereffe der öffentfichen Oxbuurig anzus 
ftellenden Etofftfdgen mehr defhraͤnkt, indem er in det Hegel nur Anträge gen, weiche dad 
Gericht befolgen über unbeachtet laffen kann, fo übt er doch theils dutch bie Befugnlß, gegen 
Gioturtheite Teptet Inſtang die Caffation (f. b.) im Intereſſe bes Geſehes in Votſchiag 
du Bringen, theils burch das Beftreben, bie von bet Gachwallern der Partelen entwickelẽ 
Sacht voll einem unbefängenen Standpunkte aus Hat und Bünvig nochmals zu errtern, 
Arien fehr Keilfanier Cinfhiß anf das Urteil der Richter aus. gl. Mer. Müller, „Dai 
nffitut bet Stantdontoaltftbaft” (pg, 1825) ımd Hehmat, „Die Ötaatsännattfehäft, ihe 
ern Civil· und Sriminafrechte” (Bonn 1844). B 
aatsarzneikunde (Medicina pubfica öber Medicina politico-torensis) iſt bie 
Biffenfchaft von ber Anwendung ber Medlein und ihren — enſchaften zut Erreichun⸗ 
von Staats zwecken. Im Staatsorganismus, welcher beshalb auch bei allen civiliſitten Völ» 
Bern Ärzte Als Herpflichtete Beamte in feine Dienfte aufnimmt, find ed jedoch) hauptfachli— 
die Rechtöpflege und die Verwaltung, welche ber Beihülfe der Dedicin bedüefen, und ſonat 
zerfãllt die —— — in die gerichtliche Medicin (Medicina forensis) und die 
mebiein ifde Polleei (Politia medica). Erftere behandelt die aus allen Fächern der ges 
famnıten Mebiein entnommenen Kenntniſſe, welche unter Befolgung gewiſſer bent Mechtde 
verfahren entſprechendet Vorfchriften zur Aufbelung und felbft zur Entſcheidung zweifel · 
hafter Rechtsfälle angewendet werden. Die zu diefem Zweckt von bem Gerichtsarzte gefoder⸗ 
ten Unterfurhungen beziehen fi entmeber auf Perfonen oder auf Sachen. Erfitre fm ent · 
weder Iebendig ober tobt; bei ben lebenden iſt entweder der koͤrpetliche dder pen uflund, 
bei dert töbten find meift bie nähern Umftänbe, Seit, Ort, naͤchſie Urſache bed Zodes u. ſ. w., 
Opjecte der Unterfirhung. Bon Sachen ſoli gemöhnlid; Außgemictelt werden, od ſchäͤdliche 
giftige Subftanzen in ihnen enthalten find, oder ob überhaupt ein Segenfiant als Urſacht 
einer ihm zuge riebenen WBirfung betrachtet werben koͤnne, ſowelt Bei Diefer Erörterung 
mebteinffeje Kenntniſſe nöthig find. Die mebicinifähe Policti Hitigegen fteft ſich die Erhal 
tung oder Wieberherftellung des allgemeinen Gefundheitdiuftandes als Aufgabe und theift 
ſich ſonach in eine öffentliche Gefundheits- und bffentlicht Kränkertgflege. Wei erfteret 
theilung kommen bie Erhaltung einer verhältntfindßigen Bevölkerung, einer regelmäßi- 
en Fortpflanzung, die Pflege dev Neugeborenen, bie phyſiſche Erziehung der Jugend, bit 
chaffenheit der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, Wohttung, Kleidung und Nahtung, 
und bie abmendung brönender, theitß durch Beſchãftigungdarten / thells durch Naturereigniffe 
tıbtigefühtter Gefahren in Betracht; Teptere Hat ber Entſtehung und Verbreitung tpibemi- 
ee and enbemiſchei Krankheiten, ber gehörigen Verpflegung ber Kranken in Hinficht auf 
kafontn amd Mittel, den öffentlichen Krankenanſtalten und ben Rettungemitteln Verum 
ter und Scheiniodtet ihte Aufmerkſamkeit zu widmen. An bie mediciniſche Policci 
et fi) noth bie Poch det Mebichn, bie Mebicinatorbrung, das febleinahnefen (Politis 
Yieiickuke) an / welched bie Gefege für die Mebicihafperfonen und Dedieinalanflaften ns 
Hält._ BDiefe Geſehe betreffen bie Mebicinalcoffegien, bie Prüfung und Veauffichtigung 
13 gi, Wundatʒte, Apotheket, Hebammen und felbft der Krankenwätter u. f. m 
un ERTL und Wikitaitftanbe. Sotiach würde bie Materie der Staattarzneltunde auß tein 
meditinifchen Werttiteffen beftihren knd Atkt bie dorm ber Anwendung dieſet Kehnntifft 
die Eechtiwiffenſchaft chtitonnen fein; ullein auch det Mechrsgeichrt chut Wohl bavan, 
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fich, weniaſtens feroeit es zum Verſtãndniſſe mediciniſcher Gutachten nothig if, mit biefer 
inediciniſchen Grundlage bekannt zu machen. Obgieich wir bei den Wölkern bes Alter ⸗ 
thums, den Agyptern, Hebräern, Griechen und Römern, nicht wenige Verorbnungen 
finden, denen irgend ein mediciniſcher Lchrfag zu Grunde lag, fo Lönnen wir doch diefe 
Spuren der Staatsarzneikunde nur als unbewußte Anfänge derfelben bezeichnen, in- 
bem jene Vorſchriften nad) allgemein als richtig anerkannien mediciniſchen Anfichten oßne 
weitere Zuziehung und Befragung von Arzten aus dem Gutdünken de Gefeggebers 
ervorgingen. Außerdem beziehen fie ſich mehr auf die mebicinifche Policei als auf die 
techtöpflege, ſodaß in feinem Falle die Mebicin als Gtüge der legtern betrachtet werben 
Tonnte. Anders verhielt es ſich ſchon mit den german. Stämmen. Die Gefege der Sa- 
Tier, Ripuarier, Alemannen, Baiern, Burgunder, Friefen, Thüringer und Weſtgothen ent- 
hielten Verordnungen, aus denen deutlich hervorgeht, daß bei manchen Griminalfällen begut · 
achtende Arztr ugejogen werden mußten, und infofern war auch der Grund zu einer gericht» 
lichen Medicin gelegt, wenngleich der damalige Standpunkt der gefammten Mebicin befon- 
ders unter diefen Völfern nur fehr geringe Anfprüche an die junge Discipfin machen Läft. 
Die weitere Ausbildung der Heiltunde endlich, verbunden mit dem allmäligen Übergange 
bes Anklageproceffes in einen Inquifitionsproceß, hatte bie Folge, daß Kaiſer Karl V. in feir 
ner 1532 gegebenen peinlichen Gerichtsorbnung (f. Halsgerihtsorbnung) theils bie 
Bälle angab, bei welchen Medicinalperfonen, Arzte, Wunbärzte und Hebammen ihr Gut ⸗ 
achten abgeben follten, theils auch die Art der Unterfuhung im Weſentlichſten vorſchrieb. 
Allerdings muß die Genauigkeit ber bamaligen Unterfuchungen wegen ber fehr geringen 
anatomifchen Kenntniffe überhaupt und befonber& wegen des noch herrſchenden Vorurtheils 
gegen Leihenöffnungen bezweifelt. werden; allein fhon Ambroife Pard (f.d.), weicher 
auch als ber erſte eigentlich gerichtsärgtliche Schriftiteller zu betrachten iſt / erwähnt eine 
von ihm angeftellte gerichtliche Section, und biefes wichtigſte Hülfsmittel gerichtsärztficher 
Unterfuchung wurde im 17. Jahrh. auch in Deutſchland allgemein für nöthig befunden. 
In diefer Zeit begann auch die Wiffenfchaft mehr für dieſen Zweig der Medicin zu wirken, 
und Fortunatus Fidelis, Paul Zachias, Ammann, Welſch, Feltmann, Suevus, Brown, de 
Blegny, Bohn und Zittmann find als die Erſten zu nennen, bie fich wefentliche Verdienfte 
um die Fortbildung deffelben erwarben. Noch günftiger geftalteten ſich die Verhaͤltniſſe des 
18. Jahrh., und beſonders waren ed Deutfche (f. Deutfhe Medicin und Chirurgie), 
welche bie Staatsarzneikunde ihrer Vollendung entgegenführten und denen ſich bie Franzoſen 
obere und Belloc, der Engländer Farr, der Spanier Vida) und die Schweden Kjernarden 
und Martin anſchioſſen. Äuch jegt noch ift die Staatsargneifunde diejenige Disciplin, in 
welcher die Deutfchen allen übrigen Nationen einen bedeutenden Vorſprung abgewonnen har 
ben. Lehrbücher der gerichtlihen Medicin find von Henke, Megger, Wildberg, Klofe, Bernt, 
Mafius, Mende u. U. gefchrieben worden; als Bearbeiter der mebicinifchen Policei hat ſich 
Joh. Pet. Frank (f. d.) am berühmteften gemacht, unb als encyklopaͤdiſche Werke find zu 
nennen Siebenhaar, „Encyklopadiſches Handbuch ber gerichtlichen Arzneikunde“ (2 Bde. 
Lpz. 1838— 40) undMoft, „Ausführliche Enchklopãdie ber gefammten Staatsarzneikunde 
Go nebft einem Supplementband, Rpz. 1838—40), während unter den periobifchen 
hriften bie von Henke begründete „Zeitfchrift für die Staatsarzneitunde” auch nach dem 
Tode ihres Begründers einen ehrenvollen Plag unter den Journalen einnimmt. 
Staatsbankrott oder Nationalbankrott nennt man bie Unmöglichkeit, in 
welche ſich eine Nation oder eine Regierung verfegt ficht, ihre pecuniairen Verbindüchkeiten 
gu erfüllen, und die Erklärung diefer Infolvenz. Ein vollftändiger Nationalbankrott, eine 
Bahlungsunfähigkeit eines ganzen Volks iſt gar nicht möglich. AÄuch wenn in einem Staate 
der Hanbelöftand im Allgemeinen in große Verlegenheit geräth, wie dies zumellen ber Fall 
geweſen, und eine Reihe Falliſſements ausbrechen, fo ift das doch noch lange Fein Rational 
banfrott. Der Staatöbankrott im eigentlichen Sinne ift erſt dann vorhanden, wenn bie 
Regierung erflärt, daß fie das wirklich Empfangene nicht voll zurüctzahlen knne und wolle. 
Wenn aber Staatöpapiere zu einem geringern Werthe ausgegeben werben, als ihr Nominal · 
werth Tautet, und die Regierung, ehe der Curs höher geftiegen, diefen firirt und 
erklaͤrt, daß fie nicht mehr zurückzahlen werde, fo würde man dies keinen oft nenneg 
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dürfen. Ebenſo wenig liegt In der Serabfegung ber Zinſen ein Staatsbankrott, wenn daB 
Capital der Kündigung und Zurüdzahlung unterworfen iſt; wogegen es freilich eine Art 
Bankrott ift, wenn Zinfen, deren Capital nicht zurüdigezahlt worden, einfeitig herabgefegt 
werben. Sind bie Staatspapiere und das Papiergeld eines Staats fo tief geſunken, wie 
einſt die franz. Affignaten, fo ift es die Regierung dem Volke ſchuldig, fie aus dem Verkehr 
zurückzuziehen, um nicht die Reichen und bie Agiotage allzu fehr zu begünfligen, und au 
diefem Zwecke muß fie den Preis auf feinem niedrigen Stande fefthalten. . 

Staatöberedtfamkeit, ſ. Politiſche Beredtſamkelt. 

Staatöbürger nennt man Diejenigen, welche an ben Vortheilen und Laſten def 
Staats vollen Theil Haben, den Befegen bes Staats auch im Auslande unterworfen, zu 
directen Steuern und Dienften, vorzüglich zu Kriegödienft, verbunden, aber auch berechtigt 
find, an den Wahlen, wenn fie die übrigen Bedingungen erfüllen, als Wählende unb 
MWählbare Theil zu nehmen und Staatsämter zu beleiden. Das Staatsbürgerrecht ift alfo 
mehr als das blofe Indigenat (f.d.) und Einwohnerrecht; es Bann auch ohne das Drtds 
bürgerrecht vorfommen und iſt in manchen Ländern fo davon int, daß es z. B. durch 
Vergehen und Verbrechen verloren werben kann, während das Drtsbürgerrecht, Hauptfäche 
lich zum Betrieb bürgerlicher Gewerbe, noch beibehalten wird, aber auch Jemand Staats ⸗ 
bürger fein kann, ohne Bürger eines beftimmten Orts zu fein. ” 

Staats finai heiftenfaft, f-Sinanzwiffenfdaft. 

Siaasgeriaiet ie ber ſchwierisſten Aufgaben iſt es, einen Gerichtehof 
bie politifchen Verbrechen ber hoͤchſten Staatöbeamten, namentlich ber Minifter zu beg: 
ben, welcher zugleich dafür bürgt, daß er gegen die Mächtigen Gerechtigkeit übe, und dafür, 
daß er fich nicht zum Beherrſcher des Ganzen mache, oder Werkzeug bes Parteipaffes, oder 
Mäger und Richter zugleich ſei. In England, wo man fonft viel in politiſchen effen 
that, hat man ſich über diefe Stufe erhoben und glaubt etwas Beſſeres erreicht zu haben, 
indem man es dahin zu bringen wußte, daß Fein Minifter fich Länger im Amte behaupten 
kann, als es gut iſt. das iſt gewiß, daß ein Minifter, der bie Verfaſſung ſtürzen will, 
fich ſchwerlich vor polittfchen Proceffen fürchten wird, zu benen es, wenn fein Plan gelingt, 

ar nicht kommen ann. Der Minifter müßte aber fehr ungeſchickt fein, welcher anderweite 
lane nur durch grobe Verlegung ber Verfaffung zu verwirklichen wäßte, und Irrthümer 
Eönmen nicht beftraft werben. In England und den nad) feinem Mufier gebildeten Bere 
faffungen iſt die Pairskammer ber große politifche Gerichtshof. In andern, namentlich 
beutfchen Ländern, ift es das oberſte Gericht des Landes. In noch andern, namentlich in 
fen und ZBürtemberg, hat man einen eigenen Berichtöhof, unter gleichmäßigen Einfluffe 

der Krone und der Stände auf feine Befegung, gebildet. Das Beſte für bie beutfchen Länder 
dürfte vielleicht das oberfte Bericht eines andern beutfchen Staais fein, als ber betheiligte. 

Mol, „Die Verantwortlichkeit der Minifter” (Ruß. 1837). 

Staatögrundgefege, f. Derfallungen. _ 

Stantshanspat und Staatsölonomie, f. Voltswirchfhaftsichre. 

&tantöpapiere werden die zinstragenben wie bie unverzinsfichen Schuldfcheine dee 
Staaten genannt, von welchen jedoch das von mehren Staaten in Umlauf gebrachte Papiere 
geld zu unterfeheiben ft. Über die dormen bes Unfeihegefchäfts felbft f. Anlei Ben, An« 
nuitäten, Reibrente, Renten und Tontinen. In dem Nacfolgenden geben wir 
eine Überficht des Betrags der vorhandenen Staatspapiere. — Anhalt. Köthen hatte 
1846: 4,233506 Thle. verzinsliche und 104743 Thlr. unverzinsliche Schulden. — Bar 
den 1842: 30,071434 $1.; außerdem Eifenbahnanleihen von 12 MIT. Fl. vom 1. Jan. 
1843 und von A MIN. ET. von 1845. — Baiern. Staatsfchuld 1841: 131,417731 81.5 
Eiſenbahnſchuld 1846: 15 MIN. FI. — Belgien. Staateſchuid 1844: 626,8270008r. 
— Brafilien. Staatsſchuld im. 1844 in England: 6,187050 Pf. Sterl. — Braun. 
ſchweig. een 3,025108 Thlr. und Landesfchulden 6,444349 wo⸗ 
zunter 3,573000 Thit. Eiſenbahnſchulden. — Bremen. Staaieſchuld im J. 1839: 
2657706 Ile. in Gold. — Buenos-Ayres. Engl. Schuld von 1840: 1,780000 

f. Stel. — Chili. Engl. Schuld von 1840: 1,720216 Pf. Sterl. — Columbia. 

Schuld von 1832: 6,625000 Pf. Sterl. und ini andiſche 22,060497 Dollars, fänmmte 
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dert in den J. 1818 -30. Sowie aber ber Werth der Staatspapiere ben höchſt möglichen 
Standpunkt erreicht hatte, und diefer weder auf deren Fallen noch Steigen zu fpeculiren 
mehr aufmunterte, nahmen biefe Wetten mehr und mehr ab, fodaß gegenwärtig in Holland, 
Frankreich und England zwar noch einiger Verkehr auf Lieferung ftattfindet, in Deutſch · 
land aber ſich wieder nur auf bleibende Anlegung von Geld in Staatspapieren befchränft. 
Staatsrat iſt, wie ſchon der Name zeigt, ein Rath, in welchem die wichtigften 
Staatsangelegenheiten vorbereitet und die Grundfäge für deren Behandlung feftgeftelle wer · 
den. Kein Staat kann eines ſolchen Inflituts, wie auch fein Name, feine Drganifation und 
Mactvolftommenheit fen mag, entbehren. Schon die röm. Imperatoren hatten ihre Con 
fiftorien, in welchen bie öffentlichen Maßregeln berathen wurden. Im Zeitalter bes Feuda⸗ 
Ti6mus bilbeten bie Pairs (f.d.) um den Fürften ben Staatsrath, der freilich richterlicht 
und gefeggebende Gewalt befaß umd ben Charakter der Standfchaft entwickelte. Die Staat 
raͤthe ber neuern Zeit find im Allgemeinen von zweierlei Art. Sie umfaffen einmal den 
oberfien Verwaltungs · ober Minifterrath im Gegenfage zu ben Iegislativen Körpern und 
dem Gabinets. oder Privatrathe des Fürften. In foldem alle find die Mitglieder bes 
Staatsraths, wie in Norwegen und Schweden, verantwortliche Staatsbeamte, die in hoͤch ⸗ 
Inſtanz bie Verwaltung führen. Einen ganz andern, im Weſentlichen nur berathenden 
jarafter haben die Staatsräthe, welche nach dem Mufter des ältern franz. Conseil d’etat 
eingerichtet find. In dem alten franz. Staatsrathe faßen die Prinzen und, auf ausdrückliche 
Einladung des Königs, die Minifter, bie Mitglieder des föniglichen Geheimrathes und an« 
dere hohe Rechts · und Verwaltungsbeamte. Rapoleon gab bei Errichtung des Kaiſerreicht 
biefer Art von Staatsrat) die glänzendfte Einrichtung. Die ausgezeichnetften Belchrten und 
die erfahrenften Gefchäftgmänner aller Faͤcher mußten in dem Rathe Plag nehmen. Dar 
felbe erhielt die Beflimmung, alle Befegesvorfchläge wie Regierungsverorbnungen vollſtãn · 
dig zu entwerfen und durch Annahme und Unterfuchung von Petitionen und werden 
jeder Art eine Controle über die geſammte Staatsverwaltung zu führen. Zugleich war der 
Staatsrath Gerichtshof in Sompetenzftreitigkeiten zwiſchen den Rechts - und Verwaltungs 
behörden und lette 3 in den fogenannten Abminiſirativjuſtizſachen. Auch Eonnten die 
Beamten nur durch ein Decret des Staatsraths zu gerichtlicher Verantwortung gezogen 
werden. Der Rath war zufammengefegt aus den Prinzen von Geblüt, den Großwuͤrden ⸗ 
trägern des Reich, den regierenden Miniftern, aus 36 ordentlichen, neun bie zwoͤlf außer» 
ordentlichen Mäthen, zwölf srbeneijen und zwölf außerordentlichen Meferendarien ober 
Maitres des requdtes, und 50— 60 Aubiteurs, bie dem Kalſer als die Pflanzſchule für feine 
Gtaatsbeamten galten. Der Staatsrath zerfiel in fünf Sectionen, für Gefeggebung, 
jere Angelegenheiten, Finanzen, Kriegsweſen und Marine. Den Borfig führte der Kaifer 
felbſt; in deſſen Äbweſenheit wurde die Präfidentfchaft einem Prinzen oder Großwuͤrden · 
tedger durch eine Baiferliche Ordonnance übertragen. Beſonders in ben erſten Jahren wohnte 
Rapokeon oft den Gigungen bei und belebte die Verhandlungen durch feine durchdringenden 
Bemerkungen. Dan machte zwar dem kalſerlichen Staatsrathe mit Recht den Vorwurf, daß 
ex bei feiner völligen Abhängigkeit von der Krone zugleich Gerichtshof mar, behielt die Orga- 
niſation aber dennoch bei, als bie Bourbons wieder den Thron beftiegen. Nur errichtete Zub» 
wig XVII. noch eine Section für Rechtöpflege, veränderte die Zahlen im Perfonal und er- 
nannte eine Unzahl Ehrenmitglieder (Conseillers d’etat honoraires), deren Würde als Hof 
charge betrachtet wurde. Erſi unter Karl X. und dem Minifterium Martignac erhielt der 
frang. Gtaatsrarh durch ein Befeg vom 13. Nov. 1828 eine nene Einrichtung. Nach diefem 
Sefes iſt die Eintheilung der Mitglieder in ordentliche, außerordentliche und Ehrenmitglie- 
der geblieben. Von den ordentlichen Stantsräthen burften aber feitdem nur einige an ben 
Penarfigungen Theil nehmen, die übrigen erhielten ihren ausfchlieflichen Wirkungekreis in 
den Gectionen. Die Gefchäfte wurden in vier Sectionen getheilt, welche die Minifter der 
entfprechenden Departements leiteten, unb denen man auferdem einen Generalſecretalt bei« 
orbnete. Die Prinzen vom Geblüt folten nur dann an den Gigungen Theil nehmen Lön- 
nen, wenn ber König felbft das Präfidium führte. Bei der Thronbefteigung des ſes 
Drieans erlitt zwar das Perſonal bes Gtaatsraths Veränderungen, aber die Zahl der 
men und die Gefchäftsvertheilung wurden beibehalten, Im I. 1836 beſtenben d4 orbente 
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liche Staatsräthe, 21 auferordentliche, 18 ordentliche und 24 außerordentliche Nequẽten · 
meiſter, 11 Auditeurs erſter, 22 zwelter Claſſe, und 63 Staatsräthe und 65 Requetenmei« 
ſter, die den Titel nur als Ehrenrecht führten. In der Sigung von 1945 legte die Regie- 
zung ber zweiten Kammer einen Gefetzeniwurf zur Reorganifation des Staatsraths vor, ber 
ſedoch nur unter bedeutenden Veränderungen durchging und deshalb nicht zur Ausführung 
tam. Durch eine Verordnung vom 19. Sept. 1815 hatte Ludwig XVII. neben dem Stants« 
vathe auch einen Geheimrath, (Conseil prive) eingefegt, ber ſich auf ausdrückliche Berufung 
des Königs verfammeln follte, aber nur in fehr feltenen Fällen ins Leben trat. Einen mit 
dem franz. Staatörathe übereinftimmenden Charakter haben die gleichnamigen Inftitute 
in Deutſchland, in Preußen, Baiern, Heffen, Baden u. ſ. w. In der brit. Staatöver- 
waltung vertritt ber alte Fönigliche Geheimrath zugleich die Stelle des Staatsraths. In 
demfelben werben die wichtigften innern und auswärtigen Angelegenheiten berathen, aber 
die Ausführung der Beſchlüſſe fällt dem Minifterium anheim. Bor dem Geheimrathe findet 
die Vereibung der hohen Beamten ftatt. Außerdem dient er ald die höchſie Appellationd- 
inftanz in den Beſchwerden gegen bie Berwaltungsbeamten und in den von ben Obergerich · 
ten ber Rebenländer bereits entfchiedenen Sachen. In ben Eolonialangelegenheiten urtheilt 
er überhaupt als oberrichterliche Behörde. Mitglieder des Geheimraths find die Prinzen 
von Geblüt, die hohen Ktonbeamten, die Minifterftaatsfecretaive, der Sprecher bed Unter- 
hauſes und bie beiden Erzbiſchöfe von England. Die übrigen Mitglieber ernennt ber König 
auf unbeftimmte Zeit oder für die Dauer feiner Regierung. Man veröffentlicht jährlich eine 
offizielle Rifte der Geheimrathsmitglieder, und welches frühere Mitglied darin ausgelaffen ift, 
bat Sig und Stimme verloren. Exft ſechs Monate nad; dem Tode bes Königs kann beffen 
Nachfolger die alten Räthe mit neuen vertaufchen. Die Zah der Rathe ifk willkürlich und 
beläuft ſich gegenwärtig auf 200. In Abmefenheit bes Königs führt ein aus den Kron- 
beamten oder Miniftern ernanntes Mitglied die Prafibentfchaft und erftattet auch dem Könige 
Bericht. In feinen Entſcheidungen als Behörde ift der Geheimrath nur dem verfammelten 
Parlamente untergeordnet. Während der Vertagung des Parlaments Tann der Geheim- 
rath fogar gefegliche Beftimmungen in dringenden Fällen erlaffen, die jedoch das Parlament 
nachtraͤglich zu verwerfen oder zu beftätigen hat. 

Staatsrecht, f. Staat. 

Staatöfhag ift im Allgemeinen gleichbedeutend mit Staatskaſſe (ſ. Fiscus); in 
einer befondern Bedeutung aber verftcht man darunter den Vorrat an Geld und werth« 
vollen Gegenftänden, welcher in der Staatskaſſe aufgefammelt, und dann wol unter eine befon- 
dere gehehme Verwahrung und Verwaltung gegeben wird. Der Streit über die Imedtmäßigkeit 
der Auffammlung eines folhen Schages, und ob fie für ben Wohlftand des Volks, ja felbft 
für die Regierung näglich oder fchäblich fei, iſt ein ziemlich vergeblicher, weil da6 Meifte von 
den befondern Umftänden abhängt. Es if ebenfo unleugbar, daß es nachtheilige Folgen 
haben muß, wenn Geldfummen müßig in den Schag gelegt werben, welche im Umlaufe den 
bürgerlichen Verkehr beleben und bie Einkünfte der Regierung vermehren würden, als es 
gewiß ift, daß die Regierung wohlthut, wenn fie für plöglich entfichende große Bebürfniffe, 
auf den Fall eines Kriegs u. f. w., die nöthigen Geldmittel in Bereitfchaft Hält* Es kommt 
Fe et, die Beurcheilung ber factiſchen Umftände, nicht auf ein einziges burchgreifen- 
des Princip an. 

Staatöfchuld. Wenn die Einnahmen bes Staats bie Ausgaben nicht decken, fo muß 
ex entweber die Ausgaben beſchraͤnken, wozu felten Luft, oft nicht die Hinlängliche Möglichte 
da iſt, oder die Einnahmen erhöhen, was der Staat allerdings viel leichter Bann als ein Private 
mann, was aber am wenigften bei großen Bedürfniffen bebrängter Zeiten geht, oder er muß bor- 
gen. Das Legtere vertheilt die Laſt auf bie Zukunft. Bei Beurtheilung jeder Staatsſchuld 
Tommt.es hauptfächlich darauf an, zu welchem Zwecke fie gemacht wurde. Gut ift es febenfalls, 
wenn die Staatsanleihen von ber Zuſtimmung ber Stände abhängig gemacht find und unter 
beren Controle fichen. Über die Form der Staatsſchulden ſ. Anleihe, Annuitäten und 
Staatspapiere. Man unterfcheidet auch zwifchen confolidieter, d. h. als bleibend aner- 
Tannter und ſchwebender Schuld (dette Hottante). Denn in jeder Verwaltung wird es vor« 
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kommen, daß Uusgaben gemacht werden wuiffen, che die Einnahenen dazu eingegangen And, 
und alſo Gelber dazu erborgt werden mäflen, oder daß Ausgaben aus irgend Linem Grimnde 
unbezahlt bleiben. Dazu werden auch zuweilen vorlaͤufige Summen bewilligt (ben Miniſtern 
ein Gredit eröffnet), weil auf die befinitive Regulirung bes Budget nicht gewartet werden 
Tann. Dies ift die fchwebende Schuld, welche fehann entweder buch Die eingegangenen Ein- 
nahmen und die Verwilligungen gedeckt, oder in eine anerfannte Schuld (dette cousolidee) 
verwandelt werden muß. Die Schuld iſt fundist, wenn eine beftimmte Staatoeinnahme zu 
ihrer Verzinfung angewieſen ift, und «8 kann daher eine Schuld conſolidirt fein, ohne fun- 
Dirt zu fein. Für die ſchwebende Schuld find die Minifter verantwortlich, daß fie bie hhaen 
bewilligten Summen nicht überfteige. 
Staatöfreih, [- Coup. 
Staats wirthfchaftslehre, f. Voltswirchfhaftsichre. 
Staatöwiflenfaften, Erſt in neuerer Zeit haben fich die Staatswiſſenſchaften zu 
einer eigenen Gruppe von wiſſenſchaftlichen Disciplinen zuſammengeſchloſſen und abgerun- 
bet, aus andern Wiffensgruppen an fich ziehend, worauf fie beffern Anfprud; hatten als dieſe, 
in ihrem eigenen Geſichtspunkte behandelnd, was vorher andern Gefichtspuniten unterlegen. 
Hatte, neue Wiffenfchaften hervorrufend, wo die ſyſtematiſche Erkenntnif dergleichen bedingte. 
Noch ift ihr Kreis nicht gefchloffen, wie über die dabei waltenden Principien feine unbedingte 
Übereinſtimmung erlangt. Einzelne Theile find urelt, andere jüngfter Entftehung. Eimige 
haben ſich immer in gewiffer Selbftändigkeit erhalten, andere find im Gefolge anderer Wiſ⸗ 
fensgruppen einhergezogen und vielfach von ber in biefen vorhertſchenden Richtung beein- 
But worden, Im Allgemeinen teird man unter ihnen den Kreis ber unmittelbar auf den 
Stagt bezogenen und auf die Bildung des eigentlichen Staatsmannes und ſtaattmannifch 
wirkenden Staassbürgers bereshneten Wiffenfhaften verfichen müffen. Nicht Alles ift Seaats. 
wiſſenſchaft, was auch von einzefnen Staatsbeamten für ihr Amt gewußt werden mag, mas 
aber an fich feine porwaltende Beyiehung auf den Staat und fein Weſen hat. Darin liegt 
namentlich der Unterſchied der Staats · von den fogmannten Rameralwiffenfhaften 
¶ . b.), daß die Iegtern technifche Fachlehren find, welche auch ganz anabhängig vom Gtaate 
ihren Werth Haben und gewiſſermaßen nur zufällig eingelnen Staatsbt amten wichtig werden. 
So z. B. bie Volkswirthſchaftslehre(f d.) Sie ift für ale Dfonomen, und wenn 
ber Staat keine Domainen hat, fa kommnt vielleicht Fein Staatebeamter in ben Fall, durch 
gebildeter Landwirth fein zu müffen. uch iſt Diefe Lehre für den Domainenparhter feine an- 
dere als für den Rittergutspachter. Dagegen gehört bie Lehre von dem Verhältniß des 
Staats zum Landbau in bie Stantswiffenishaften. Jurisprudenz, Theologie und Medien 
gehören nicht dahin, obwol viele Staatsbeaimte Juriſten, einzelne auch Tpeologen oder Me 
dicinet fein müffen. Aber auch in dieſen Faͤhern iſt nicht der Staat der BRittelpunkt, auf 
den fie bezogen ‚werben, fonds das ift das Nedht, das Wort Gottes, die Heitkunft. Den 
Mittelpunkt der Staatörpiffenfchaften bildet die Politiz (f.d.), und es ifk eigentiich das 
Kriterium einer Staotswiffeufihaft, ab.dsr politiiche Befichtspunkt, Die Berichung auf dat 
BE = nnd Zwecke darin vorwaltet. So iſt die Ent 
ach ben daraus erwachſenden Nechten und 
at pofitive Btaatsrecht; aber eint Staats · 
ft fie politiſcher Analyſe, Britit und Wir- 
m Boden ber Erfahrung fichen und diefem 
Kenntniß ber Wirlichkeie, ber vergangenen 
nmenhange, und daraus gemunmtes Bidzt 
alfpeh Beben, darous Mchtung 
‚tragen, ſoweit Die Wiffenfhaft € vermag, 
* ke m R Dit; gefunden werde. 
m.ißn Übereinfikumiiiig stlangt. 
ren Ctadt und bie auf dad Gitanteäfgfirm 
be in fehr weſentlich verſchiedenen Sobeetẽa 
nant wird, bie ift be-gocikint Gebiet nicht 
„ben. Unter den Wiſſenſchaften des iansen 


Gtaotkiebens:peht chte Allgemeine Natuuchre des Staats oder bie Lehte yon den Awechen, 
voraus; dann folgt die vielumfaffende Politit, oder die Lehre von den Mitteln. Die Ent- 
wickelung dexfelben in der Vergangenhrit lehrt die Geſchichte des Staats, ihren gegenmätti« 

gen Charakter und ihre Erfolge zeigen die ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaften. Ebenfo geht in den 
Viffenſchaften des äußern Staatelebens eine philofophifche Rechtelehre voran, dann folge 
die Politik, dann die Gefchichte des Stantenfoftens, dann bie völker- und Hantenrechtlichen 
Biffenfchaften. Die Rationalokonomie ift Grundlehre gewiffer Theile ber Politik, die poli- 
tiſche Arichwetik Huͤlfelehre der Statiſtik. Für den praftiichen Gebrauch kann man aber am 
beften drei Gruppen der gefammten Staatswiſſenſchaft unterfdeiden, zumal felten ein Vu · 
bliciſt alle drei gleichmäßig anbaut, ſondern meiſt Jeder der einen oder der anbern.fich vot · 
zugöweife zuneigt. Es find dies 1) die ſtaatsrechtlich · politiſche Gruppe, welche philefophie 
ſches Staaterecht, Politik, mit Einfluß der Juſtizpoütik und Culturpolitik, Geſchichte des 
Staats an fi und die Kenntniß der öffentlichen Einrichtungen ber befichenden Staaten 
umfaßt; 2) die natienalößenomifch-ftatiflifche Gruppe, wohin Nationalökonomie (f. Volko- 
wirthfchaftslchre), die eigentlich aus Unterabtheilungen ber Politik erwachſenen Dis- 
ciplinen, Poiiceiwiſſenſchaft (f. Policei), Wirthſchaftspolitit, Finanzwiſfenſchaft 
(f. d.), Militaispotif und &tatiftit (f. d.) gehören; 3) die bollerrechtuch· diplemetifche 
Gruppe mit dem philofophifchen Völkerrecht, der Wölkerpolitik, der Geſchichte des europ. 
Staatenſyſtems, dem praktiſchen Bölkerrechte (ſ. d.) umd pofitiven Staatenrechte. Auch 
mag bier der Staatspraris gedacht werden, wenngleich fie feine eigentliche Wiſſenſchaft ift. 

(©. auf Diplomatie.) 

Stab (franz. anne) ift in Frankreich, in der Schweiz und in Deutſchland der Name 
eines Gllenmoßes, das zwar in Frankreich gefeglich abgefchefft, im Auslande aber für franz. 
Schnittwaaren noch haufig im Gebrauch if. Es beträgt 526% par. Linien oder 1,188 
Metres. In Berlin rechnet man den Stab zu 1%/ı Ellen, in Frankfurt am Main zu2Y, Een 
u. ſ. w. In Tirol iſt der Stab ein Bergwerkemaß und 395 par. Linien lang. 

Stabat mater heißt ein berühmter geißlicher Befangtert in Tat. Terzinen, weicher 
als fogenannte Sequenz (ſ. d.) in ber kacholiſchen Kirche, befonders an ben Feſten der fie 
ben Schmerzen Mariä, gefungen wurde. Ginige nemen Papft Johann XXU. oder einen 
der Gregore als Verfaffer; nach ber wahrfcheinlichften Meinung ift er von dem Minoriten 
Jacobus de Beneictis, gewöhnlich Jacoponus genannt, verfaßt, der im 13. Jahrh. lebte, 
ein gelehrter Jucift war, durch ben Tod feiner Gattin bewogen, 1268 in den Orden ber 
Teriiarier trat, fi) den finftern Bußübungen bis zum Bahnfinn ergab und 1306 ſtarb. 
Der Tert hat viele Apänderungen erfahren und ift oft ins Deutfche überfegt worden, z. B. 
von Mohnike und früher von Wieland, Fr. Thierſch u. A. Die beften Kirchencomponiſten 
haben ihn compenirt. Am berähmteften find die Compofitionen von Palefirina (achtſlim · 
miger Gefang), Pergolefi (zweiſtimmig mit Begleitung) und Aſtorga z und unter ben 
Reuern von Joſ. Haydır (mit Orchefter), Winter, Neukomm u. A. Mol. Lisco, „Stabat 
mater. Hymnas auf bie Schmerzen der Maria” (Berl. 1843, 4.). 

Staberle ift eime ftehende Figur der wiener Localpoffe, ein echter wiener Bürger, ein 
Varapluiemacher der ſich war ſehr umgeſchickt benimmt, aber durch feinen Mutterwig fich 
doch ü — durchhilft. Die meiſten Stuͤcke, in welchen Staberle die Hauptrolle hat, ſind 
von Bauerle 

Stabiä, eine kleine Küftenftadt ber Landſchaft Campan ien (f.d.) in Italien, ‚gie 
ſchen Pompefi und Surrentum, bei dem heutigen Gaftell’ a Mare, im Kitertyume berühmt 
durch} feine Heilquellen, wurde, nachdem es ſchon von Sulla im Bunbesgenoffenkriege zum 
Theil zerflört worden war, bei bem furchtbaren Ausbruche des Veſuv im I. 79. Chr. zugieich 
mit Sir ulanum (f.d.) und Bompeji(f.b.) gänzlich verfcgüttet. 

ilitãt, entflanden aus stabilis, d. 1. fiehenb und beftändig, nennt man nament» 

lich in der Politit bie ſtarre Beharrlichfeit bei dem Beftehenden, im Gegenſate ju ber Ber 

Fl und Stabilitätsfyfem das fofiematifche Beſtreben, das Beſtehende 
ten. 

” Bitaochko, im der Muſik, durch kleine Punkte ober Striche über Sun Det bezeichnet, 


380 Stachelbeere Stade 
deutet an, daß bie Töne mehr ober weniger abgeftoßen, d. h. ehne Verbindung vorgetragen 
werden ſollen. 

Stachelbeere iſt die Frucht des Stachelbeerſtraucht (Ribes). Man unterſcheider 
deren zwei Hauptarten. Die rauhe Stadelbeere (Ribes grossularia) unb bie glatte 
©tachelbeere (Ribes uva crispa). Durch Eultur hat man von biefen beiden Hauptarten 
gegen 300 Spielarten erhalten. Die rothen, und unter diefen wieder bie dunkelrothe, find 
die wohlfchmedendften, nad} ihnen kommen die grünen, bie gelben und zufegt bie weißen. Je 
dunkler die Farben von jeder Sorte find, defto füßer und wohlſchmeckender find auch die 
Früchte. Auch übertreffen die frühzeitigen orten die fpätern an Wohlgeſchmack. Ban be 
nugt die Früchte ſowol in unreifem als in reifem Zuſtande. Für Gegenden, wo der Weinſiock 
nicht gebeiht, HE auch Die Bereitung des Weins aus Stachelbeeren wichtig. 

Stacheiſchwein (Hysırix cristata), ein etwa zwei Fuß langes, in den warmen Ge 
genden Afiens, in ganz Afrika und in Güdenropa heimiſches hier aus der Gattung ber 
Nager, ift beſonders merkwürdig wegen feines mit fleifen, fpigigen Stacheln befegten Ober- 
keibes, die e& wol willkurlich bewegen, aber nicht, wie man fonft annahm, gleich Pfeilen von 
ſich ſchleudern kann. Das Stachelſchwein hält ſich in Erdhöhlen auf und lebt von Früchten 
und Baumeinden. Bei Gefahr rollt es fich gleich dem Igel zufammen und ift dann felbfl 
gegen ben Angriff bes Römen gefichert. Das Fleiſch des Stachelſchweins wird genoffen, und 
feine Stacheln benugt man zu Zahnftochern und Malerpinfelftielen. 

Stachelfchweinausfag (Hystricismus oder Ichthyosis cornea) iſt eine Ausartung 
der Oberhaut in hornartige, dunkel gefärbte, riffige Kruften, welche der Haut mehr das An- 
fehen von Elefanten- als Stachelſchweinhaut geben und wobei der übrige Organismus gan; 
gefund fein Fann. Fälle dieſer Art find felten und außer der engl. Familie Lambert, in weichet 
dieſe Krankheit nur im männlichen Geſchlechte bis in bie dritte Generation, ber durch Yarla- 
mentsacte das Heirathen verboten worben fein fell, erblich war, find nur fehr wenige Men · 
ſchen befannt, die an dieſem Übel litten. Man nennt fie Stachelſchweinmenſchen 
(engl. porcupine-men, franz. hommes porc-Epics). Vgl. Tilefius, „Ausführliche Befhrei 
bung umd Abbildung der beiden fogenannten Siachelſchweinmenſchen aus ber befannten 
engl. Zamilie Lambert oder the porcupine-men’” (Aitenb. 1803, Foi.). 

Stackelberg (Otto Magnus, Freiherr von), ein durch feine antiquariſchen Forſchungen 
und Entdeckungen berühmter Gelehrter der neueften Zeit, geb. am 25. Juli 1787 zu Neval, 
erhielt zunächft im väterlichen Haufe und feit 1801 auf dem Pädagogium zu date eine 
claſſiſch begründete Bildung, die er dann zu Göttingen weiter vervolllommnete. Nachdem er 
hierauf einige Zeit in Moskau zugebracht hatte, begab er ſich 1808 nad) Dresden und unter» 
nahm von hier aus, um feine Kunftftubien zu fördern, mit Tölten (f. d.) eine Wanderung 
nad) Rom und fpäter mit Bröndfted(f.d.) u. A. nach Griechenland, wo er die äginetifchen 
Statuen (f. Agina) und die Tempelruinen von Baffä auffand. Im J. 1814 verließ er 
Italien, doch kehrte er nach Verlauf von zwei Fahren wieder dorthin zurüd. Seitdem mählte 
er Rom zu feinem wefentlihen Aufenthaltsorte und machte von hier aus 1827 eine Reife 
nad) Etrurien, wo er fo glüdlich war, mit einigen feiner Freunde die Hypogäen von Corneto 
zu entdeden. Er trat nun mit den namhafteften Archäologen Italiens In bie engſte Ber- 
bindung und trug nächft Eduard Gerhard (f.b.) viel mit zur Stiftung der Hyperboreiſch⸗ 
zömifchen Gefellfchaft bei, deren Thätigkeit durch ihre „Annali” und ihr „Bulletino” bekannt 
iſt. Hierauf bereifte er 1828— 29 Frankreich, England und die Niederlande; dann Iebte er 
längere Zeit in Dresden und Manheim und ftarb am 23. März 1837 zu Petersburg. Seine 
vorzüglichften archäologifchen Werke find „Der Upollotempel zu Baffa” (Rom 1826, Fol); 
die „Costumes et usages des peuples de la Gr&ce moderne“ (Rom 1825); „Trachten 
und Gebräude der Neugriechen” (Abth. I und 2, Berl. 1831—35, Fol.); „La Grece; 
wues pittoresques et topographiques‘ (2 Bde., Par. 1830, Fol.), und „Die Gräber der 
Hellenen in Bildwerken und Bafengemälden‘ (Berl. 18355 mit 80 Kupfern). 

Stade, die Hauptftadtder gleichnamigen Hanmov.Randdroftei, legt an der Schwinge, 
eine halbe Stunde von der Elbe, an dee Grenze der Marſch und Geeft, und hat 5800 €. Sie 
iſt der Sig der Landdroftei und einer Juſtizkanzlei, eines Gonfiftoriums und einer Beneral- 
fuperintendentur, eines Schullehrerfeminars und eines Gymnaſiums. Auch finden fich da« 
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felöft eine Gteafanflalt und ein Provinzialkraukenhaus. Die Einwohner unterhalten einen 
lebhaften Verkehr auf der Elbe. Schon früher eine anfehnliche Feftung, wurde fie 1757 be⸗ 
deutend verfläckt, 1786 aber gefchleift, feit 1814 jedoch von neuem befeftigt. Die Stade 
fand frühzeitig unter eigenen Grafen, die fich auch Markgrafen von Rorbfachfen und von der 
Norbmark nannten. Der erfte Graf war Liuthat, der 930 in der Schlacht bei Lenzen gegen 
die Slawen fiel. Gegen Ende des 11. Jahrh. Fam fie durch den legten Grafen von Stade, 
Hartwig, der nachmals Erzbifhof von Bremen wurde, an das Erzbisthum Bremen. Hein« 
rich der Löwe nahm fie im 3.1144; doch Kaifer Friedrich 1. gab fie 1180 an Bremen zurück. 
Sie trat der Hanfa bei und war Fein unbedeutendes Glied berfelben. Der brüdende Stader 
Elbzoll, der bei Brunshaufen auf der Elbe erhoben, durch die Schwinger Schanze gedeckt 
und von Kaifer Konrad I. dem Erzbisthum Bremen verliehen wurde, veranlaßte die Hanfa, 
demſelben im 3.1267 durch Zerflörung der Stadt ein Ende zu machen. Im weſtfäl. Frieden 
tam fie an Schweden, das fie zur Bauprfadt bes Herzogthums Bremen erhob und dem 
Stader Zoll 1688 wieder einführte, der jedoch 1691 figirt wurde. Mit dem Herzogthum 
Bremen wurde die Stadt 1719 an Hannover abgetreten. Hannover erfannte die Firation 
des Stader Elbzolls unter ſchwed. Herrſchaft nicht an und erhöhte den Zoltfehr bedeutend. Auf 
dem wiener Eongreß wurde zwar die Aufhebung diefes Zolles in Ausficht geftellt; doch alle 
Verhandlungen hierüber mit Hannover blieben, bis in die neuefte Zeit herab, ohne Erfolg. 
Dl. Soetbeer, „Des Stader Elbzolls Urfprung, Fortgang und Beftand‘” (Hamb. 1839). 
Städel (Joh. Friedt.), Bankier und Mitglied des Bürgercollegiums zu Frankfurt am 
Main, geb. dafelbft 1727, geft. am 2. Dec. 1816, machte ſich um feine Vaterſtadt insbe 
fondere durch die Stiftung des nad) ihm benannten Kunftinftituts verdient. Dem Mangel 
feiner Vaterftadt, die bisher feine Kunſtſammlung befaß, abzuhelfen, vermachte er in feinem 
Zeftamente fein ganzes Vermögen von 1,300000 Gld., einige Legate ausgenommen, 
zur Stiftung einer ſoichen Anftalt, der er zugleich fein Haus hinterließ. Zur Vollziehung 
feines Willens und zu Vorftehern der Anftalt hatte er fünf feiner Freunde ernannt, die nach 
ſeinem Tode die ganze Einrichtung beforgten. Einer Deputation des Senats und der Bürger 
repräfentation follten jährlich die Rechnungen vorgelegt werden. Da das Inftitut nicht allein 
die Verbreitung der Kunſtkenntniß im Allgemeinen, fondern zugleich die Bildung einheimifcher 
Künſtler und Handwerker bezweckte, fo follten Söhne unbemittelter frankfurter Bürger, die 
fi den Künften, namentlich dem Bauwefen, widmen wollten, in allen dahin einſchlagenden 
Wiffenfchaften und Kunftübungen unenigeitlich unterrichtet und bei erprobten Fähigkeiten 
auch in der Fremde unterftügt werden. Vol. Starck, „Befchreibung des S. ſchen Kunft« 
inflituts” (Frankf. 1823). Bald nad) des Stifter Tode wurde die Verwaltung des Kunſt · 
inftituts in einen Proceß verwickelt, indem die auswärtigen Inteftaterben das Teftament als 
nichtig angriffen, weil ©. fein Vermögen dem von ihm erft nach feinem Tode zu gründenden 
Snftitute vermacht habe und folglich der im Teftamente eingefegte Erbe bei Fertigung deffelben 
noch nicht vorhanden geiwefen feiz es wurde aber der Proceß 1828 durch einen Vergleich 
beenbigt, und es erhielten die S. ſchen Erben 311000 GI. Bol. Wend, „Beitrag zur recht» 
Tichen Beurteilung des S. ſchen Beerbungsfalles (Rpz. 1828). Abgefehen von feiner bie- 
heriaen Wirkſamkeit als Kunftanftalt wird das S.’fche Inftitut auch allmälig durch feine 
;alerie zu einer der erſten Schenswürdigkeiten Deutfchlande fich erheben. Eine Auswahl 
der fhönften Abgüffe nad) antiken und mittelalterlichen Vorbildern, unter Andern Ghiberti’s 
Bronzethür, repräfentirt die Plaſtik; dagegen ift die Malerei mit den werthvollſten Original» 
werten aller Schulen bedacht, und jährlich werben Gemälde ſowol von alten ald von lebenden 
Künftlern angelauft. Unter den Ieptern nennen wir nur Leffing’s „Erzelino” und „Huß”, 
Schabow’s „Kluge und thörichte Jungfrauen”, Dverbed'8 „Verflärung der Künfte durch 
die Kirche", die Cartons von Veit und I. Schnorr, eudlich das große Frescobild Veit’s „Die 
Einführung des Chriſtenthums in Deutfchland”. Mit Ausnahme Münchens dürften kaum 
irgendivo fo sieleausgegeichnete Werke lebender deutſcher Künftler beifammen gefunden wer» 
den. Die Beleuchtung der Säle ift treffliches Kuppellicht. 
Stadion, ein uraltes Geflecht in Graubündten, wo ſich noch die Trümmer der 
Stammburg Stadion ob Küblis finden. In Schwaben baute es bas neue Schloß Sta- 
degun oher Stadion hei Munderkingen an ber Donau. — Walther und Ludwig von 
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Gtadegun werden zur Zeit des Iegten Hohenfhaufen erwähnt. Imsbefondere war das 
Haus Habsburg den ©. fehr geneigt. — Dur Walther von ©. dachte es das Glarner · 
land zu unterwerfen; doch diefer fiel 1388 in dem Rampfe dei Näfels'(f. d.) und mit ihm 
blieben faft ae feine Mieter. — Unter Marximilian's I. liebſte Freunde gehörte auch Ehri- 
ſtoph von S. Bifhof zu Augsburg, ein edler Eiferer für die Reformation dev Kirche in 
Haupt und Giiedern, umermübet Im Beftreben der Verfähnung nnd Wiedervereinigung. 
Er war fpäter auch der Vertraute Karl's V. und Ferdinand's I., ſtand mit Erasmus in de» 
ftaͤndigem Briefwechfel, mit Melanchthon in ſchriftchem und mündlichen Verkehr, und ftarb 
1543 auf dem Meichttage zu Nürnberg. — Ein nicht minder großer Mann mar Joh. 
Kasp. von S., Hochmeifter des Deutfchen Ordens, oͤſtt. Kriegspräfident und Feldzeug · 
meifter, der fih hauptfächlid) 1634 In der Schlacht bei Rörblingen (f. d.) auszeichnete. 
— Der mainzer Staatsminifter Joh. Phil. von &., die Seele aller Reichegefchäfte und 
noch im hohen Alter Botfchafter bei der Wahl Karls VI. und Seſandter bed Rheiniſchen 
Kreiſes beim ütrechter und badener Friedenscongreß, wurde von Leopold I. 1686 zum Prei- 
Beren, 1705 zum Reichtgrafen erhoben, und 1708 in das ſchwaͤb. Srafencolleginm einge: 
führe. — Seine Söhne, Friedr. und Hugo Phil., gründeten bie beiden Linien, in welche 
fi) gegenwärtig das Haus heilt; jener bie Fribericianifche, diefer die Philippi- 
nifche Linie. In der erftern folgte feinem Bater, dem Grafen Joh. Phil. von Stadion 
(5.d.), 1824 der ältefte Sohn Jof. Phil. Eduard, Graf von ©., ber aber 1836 feinem 
Bruder Franz, Grafen von S. geb. 1806, die Standesherrfchaft überließ, der Früher 
Gouverneur von Syrien, im Apr. 1847 Gouverneur von Lemberg wurde. An der Spipe ber 
andern Linie ficht Karl Friedr., Grafvon ©., geb. 1807, der 1839 feinem Vater folgte. 
. Stadion (Ioh. Phil. Graf von), aus der Friberkeianifchen Linte, öftr. Minifter bes 
Aufern und der Finanzen, geb. am 18. Juni 1763, erhielt durch Verzichtleiſtung ſrines 
Eltern Bruders, Friedr. Lothar, die Rechte ber Erfigeburt. Auf feine Erziehung wirfte 
vorzüglich der nachmalige Fürftprimas von Dalberg. Mit großem Eifer wibmete er ſich auf 
der Univerfität zu Göttingen dem Studium ber Diplomatie. Nach beendigten afadenıffchen 
Studien wurde er 1783 beim Ausbruche des türk. und des ruſſ.ſchwed. Kriege als kaiſer ⸗ 
licher Befandter nach Stockholm, 1790 aber nad) London gefendet. Als 1702 der kaiſerliche 
Botfchafter zu Paris, Graf Mercy d’Argenteau, in Folge ber Revolution nad; England ge- 
flüchtet war unb durch diefen bie wichtigften Unterhandlungen mit bem engl. Hofe geleitet 
wurden, ſuchte S. feine Entlaffung, erhielt fie und lebte nun mit feinem ältern Bruder auf 
feinen Gütern, auch einige Zeit zu Regensburg und Wien und vermaͤhlte ſich 1794 mit feiner 
Muhme Mariane von Stadion. Erſt 1797 trat er in ben diplomatifchen Staatsbienft des 
Kaifers. In Berlin, wohin er zunächft eine Sendung erhielt, trug er nicht wenig dazu bei, 
die Spannung, welche das Theilungsgefchäft zwiſchen Oftreich und Preußen erregt Hatte, 
zu heben. Is Botfchafter in Petersburg, feit 1804, betrieb er eifrig das Sufanmentreten 
der dritten oalition und folgte dann 1805 dem Kaifer Mierander zur Armee. Nach dem 
preöburger Frieden erhielt er an Cobenzl's Stelle dad Minifterium der außtwärtigen Anger 
legenheiten. Er erfannte vom Anfange an, mas Öftreich Roth thue, um fich gegen Frant- 
reiche Übermadht gu behaupten, und Tief ſich in der Verfolgung feiner Plane nicht irre machen. 
Er erfizebte eine feftere Grundlage und eine ſolche Ergänzung der Streitkräfte, welche die 
nöthige Vorübung in Priedensieiten erhielt, ohne aus ihren bürgerlichen Verhättniffen her- 
ausgeriffen und aus dem Staatsvermögen erhalten zu werben, eine durch und durch natio ·⸗ 
nale Richtung des nothivendig werdenden Kriegs, als politifche und moraliſche Triebfeber 
gegen die phyfiſche Übermacht. Der unglüdliche Ausgang des Kriegs gegen Frankreich im 
3.1809, der auf fein Anrathen unternommen worden war, nöthigte ihn, feine Entlaffung 
u nehmen, und an feine Stelle trat der damalige öftr. Gefandte in Paris, Graf Metternich. 
Hierauf lebte ©. einige Zeit in Prag und dann auf feinen Böhm. Gütern, bid er 1612 wieder 
nach Wien gerufen wurde, wo man ihn zu allen wichtigen Verhandlungen berief. Nah ber 
Schlacht bei Lügen erhielt ex ald Vermittler eine Sendung in das Luger Aierandeg's und 
Frledrich Wilheim's, und feitbem war fein Einfluß ſehr bedeutend. Nach dem Frieden 
mußte er fich abermals dem ſchwierigen Auftrage der Herſtellung der Winanzen unter 2 
Sein Syſtem, daB er in biefer Beziehung verfolgte, Yar darauf berechnet, dad Papiı 
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gany aus dem Untlatıfe zu ziehen, daffelbe in eine veinefiße Staateſchuld umzuwandeln 
and bie Müngetrcufatiom twieberherzuffelfen. Um den Ubergang fhonend & bersirten, war 
die Umwandlung bed Wapiergeldtß in — Stäntspapiere in bie Beftale freiwilliger 
Anfeihen gefleidet. Bir gleicher Zeit mar &. bemuht, durch angemeſſene Anftttutionen dem 
Handelbverfihr eine Teichte und befebte Gelbeicculttioh zuzuwenden und den Staatscredit 
zu befeftigen, in welcher Abficht eine Nationalbank und ein Zilgungsfonds errichtet wurden. 
Die Ausgabent des Staats wurden befthräntt und gendu beftfmintt, unb die Steuetverfäffung 
nach vernünftigen Btundfägen geregelt. ©. erlebte zum Theil noch die erfrehlichen Folgen 
feiner Bemühungen ; er ſtarb zu Baden bei Wien am 15. Mai 1824. — Gein älterer 
Bruder, Friede. Lothar, Sraf von &., ein höchſt menſchenfteundlicher und aufgeklarter 
Mann, geb. am 6. Apr. 1761, der aus Liebe zu feinem füngern Bruder auf das Recht der 
Erſtgeburt verzichtete, genoß mit biefem ganz gemein ſame Erziehurg und Bildung. Später 
wendete er ſich zunaͤchft dem claſſifchen Sprachen, Bald aber ausfihliegend der deutſchen Vor · 
zeit, Verfaſſung und Sitte und ben ſchönen Wil er been zu. Schwaͤrmeriſcher als fein 
jüngerer Bruder wendete er ben Blick nach den erften drutſchen Hochſtiftern; mächtigen Reiz 
hatten für ihn die Wilder großer Mechenfürften Deutfchlands, und mas er gebadıt, zeigen 
Iohannes Müller's „Briefe zweier Domherren”. Er wurde Domcapitufar in Mainz und 
Mürgburg, mainz. und würzburg. Regierungsrath, dann Vicepräfldent und endlich Prä- 
fibent; er war auch einige Zeit Verwefer der erfurter Statthalterei, Curator ber würzburg. 
Dochſchule und 1798 würzönrg. Gefandter bei dem Congreffe zu Maftabt. Nach der Bä- 
enlarifation trat er in oſtr. Staatsbienft und wurde zunächft urbößm. Keicstagfarfandter 
zu Regendburg. Nach dem presburger Ftieden erhielt er bie ſchwierige Beſtimmung, die in 
großer Erbitterung abgeriffenen Dipfomatifchen Berhäftniffe zreifden Oſtreich und Balern 
wiedetherzuftelfen und that in diefer Beziehung das unmöglich &cheinehide. Btim Aus · 
bruche des Kriege im I. 1809 wurde er. a6 Generalintendant zum — des Erz. 
Herzogs Karl berufen. Doch das nglack Oftreichs beendete Hier Jeine Wirkfameitfedrfehnel. 
Er 309 fich Hierauf mit ſeinem Bender anf die böhm. Güter zurie® und ftarb zu Chodenfchloß 
am 9. Det. 1811. 
Stadium hieß bei den Alten feit der Zeit, wo die olympifchen Spiele zum wirklichen 
Nationalfefte der Griechen erhoben wurden, ein Rängenmaß von 600 griedy. oder 625 roͤm. 
6, mithin 125 Schritten, fodaß 40 Stadien ungefähr einer deutſchen oder geographifcyen 
eile eniſprechen. Urfprüngfid) bezeichnete man nämlich mit Stadium bie für den Wett 
Tauf beftimmte Rennbahn von der angegebenen Länge, vorzugsweiſe die zu Ofympia(f.d.), 
nach welcher die meiſten andern eingerichtet wurden. Diefe Stadien beftanden auf zwei geide 
Taufenden Seiten, biein einen Halbkreis ausgingen und durch denfelben fich ſchloſſen, während 
das andere Ende für den Eintritt der Kämpfer offen war. Um die drei gefchloffenen Seiten 
‚herum befanden fich ftufenweife üsereinander die Sigreihen für bie Zuſchauer. Obgleid) die 
meiften berfelden mit einem blofen Aufwurf von Erbe umgeben waren, jo zeichneten ſich 
Einige doch auch durch Pracht und Kunft aus, wie das Stadium auf dem Iſthmus bei Ko- 
rinth, welches aus weißen Marmor, und das zu Athen, welches aus pentelifhem Marmor 
errichtet war. — In neuerer Zeit nennt man Stadium einen Zeitabſchnitt In der — 
fenden Entwicelung einer Begebenheit oder eines Zuſtandes, befonders einer Krankheit. 
Stadler (Marim.), ein berühmter Kirhencı 
Melt 1748 geboren, ftudirte Mufik und Theologie, trı 
erhielt 1772 die Prieftermeihe. Schon in diefer Zeit 
inftrumente, mehre Meine Slayierfonaten, ein Vlolonce 
Litanet, Cantate, ein Miferere, Veni Sancte Spiritu 
Meffen und mehre Fuge, vier Antiphonen, zwei grı 
Quartetten, 30 deutfche Lieder und mehres Andere. D 
chengeſchichte und kanoniſches Recht; auch derſah er ei 
deitig gait er für einen ber ftärfften Orgeffpieler. Bei 
icbbe Nach Diedereinſehung der Herkenflifter verbti 
don 17611803 in Wien, worauf ihm das Parts 
T810 in Bohmiſchtrut Übertragen murbe.“ Ih J. 1 
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Pfarramt auf, erholte fich aber fehr bald wieder in Wien und widmete nun feine ganze Thaͤ- 
tigfeit der Tonkunſt. Unter vielen Meinern Eompofitionen find vorzüglid fein Oratorium 
nDie Befreiung Jerufalems”, ein großes Requiem, Rlopfiod’6 Frũhlingsfeier, mehre Mef- 
fen, und 24 Pfalmen für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte hervorzuheben. 
Gegen Gottfr. Weber vertheibigte er die Echtheit des Rozart ſchen Requiem. Cr flarb 
am 8. Nov. 1833. 

Stadt nennt man eine Gemeinheit, welche vor den Landbewohnern das Recht hat, 
jede bürgerliche Nahrung, d. h. Handel, Manufacturen, Fabriken und Handwerfe, zunft- 
mäßig zu treiben, und unter der Aufſicht einer ordentlichen Gommunobrigkeit, des Stadt- 
magiftrats, ſteht. Der Urfprung der Städte fällt in die früheften Zeiten der Geſchichte. 
(S. Städteordnung.) Anfangs ftanden die Familien unter der Reitung ihres gemein- 
ſchaftlichen Stammoberhauptes. Verwandtſchaft, Hang zur Gefelligkeit und noch mehr das 
Bedürfniß, fid) gegen mãchtigere Geſchlechtsſtaͤmme zu ſchüten, veranlaßte die nad) und nad) 
getrennten $amilien, ſich miteinander zu verbinden und fefte Wohnpläge zu errichten. Durch 
ben Tauſchhandel, den fie mit den noch unſteten oder benachbarten Horden unterhielten, 
entftand das Stäbteleben. Um ſich vor Überfällen der umberziehenden Horden zu fügen, 
wurben bie Wohnpläge mit Mauern umgeben und befeftigt. An die Stelle der Stammober⸗ 
häupter der nad) und nad} ausflerbenden alten Familien wählte man fpätes, ohne Rückficht 
auf Geburt und Herkunft, die fähigften Mitglieder der Gemeinheit zu Vorſtehern, umd fo 
entftanden aus ben Städten bie erften Staaten des Altertyums. Die erften und meiften 
Städte wurben unter ben mildern Himmelsſtrichen Afiens, Afrikas, Griechenlands und 
Italiens gebaut. Befonders legten bie Agypter und Phönizier viele Städte an, die fie bald 
gu einem hohen Grabe von Wohlftand und Reichthum erhoben. Die Agypter hielten ihre 
Stadt Theben (f. d.) für älter als alle griechifche, und nad; Plinius war die von Gefrope, 
1582 v. Chr., in Attika erbaute Stadt Cekropia, nachmals Athen, bie ältefte Stadt Briedyen- 
ande. Die Entftehung der Städte begünftigte vorzugsweiſe die republifanifche Verfaffung. 
Namentlich gilt dies von Griechenland. Berühmte Städtebunde waren der phöniilde, 
welcher bie Städte Tyrus, Sidon und andere umfaßte, und der ahäifche, zu dem die wid« 
tigften Städte Griechenlands ſich vereinigt um fich gegen die Übermacht der Mac» 
bonier u. U. mechfelfeitig zu fhügen. Unter Kaifer Auguftus und feinen Rachfolgern fingen 
die Römer an, Pflanzftädte in Deutfchland anzulegen, z. B. Augufta Vindelicorum (Aug 
burg), Colonia Agrippina (Köln), Drufomagum oder Augufta Drufi (Memmingen) und 
andere. Auch, in der jegigen Schweiz gründeten fie zuerft, ungefähr 70 n. Chr., Städte und 
Flecken, die aber durch die Alemannen größtentheils zerſtört und erft nachmals unter ber 
‚Herefchaft der Franken wiederhergeftellt wurden. Die Deutfchen zeigten anfangs wenig 
Neigung zum Stadtleben; erft Karl der Große fing an, zunaͤchſt nur fefte P läge bei ihnen 
anzulegen. Sehr viele Städte baute König Heinrich I. (f.d.), 919— 936; ſo z. B. Meißen, 
Nordhauſen, Quedlinburg, Duderſtadt und Soeft, während er zugleich andere offene Orte 
In Thüringen und Sachſen mit Mauern umgab, um fie gegen die Überfälle der Ungarn zu 
fihern. Durch große Vorrechte, welche er den Stäbtebemohnern verlieh, hob er die Ab- 
neigung der Deutſchen gegen das Leben in Städten und durch Anlegung neuer Städte 
mehrte er den Wohlftand, die innere Kraft und den Gewerbfleiß feines Reiche. Doch ging 
man zu weit, wenn man früher Heinrich geradezu den deutfchen Stäbtegründer nannte. 
Diele beutfche Städte find auch aud Bifhofsfigen, Marktplägen u. ſ. w. entftanden. Jede 
hatte anfangs in einem Landesheren oder bem Kaifer ihren Deren, der fie durch Privilegien 
and fonftige Freiheiten exft zur eigentlichen Stadt erhob. Es war fogar eine Stadt in ihrer 
rechtchen Bedeutung nicht eher vollftändig vorhanden, als bis fich in ihr eine eigene Ber» 
faflung und Verwaltung ausgebildet hatten, an deren Spige der Bürgermeifter und Rath 
fanden. In vielen Städten befanden ſich kaiſerliche Burgen; die Befehlshaber der Be 
fagung derfelben Hießen Burggrafen, die Einwohner Bürger, welches nachmals die allge» 
gerneine Benennung der nicht abeligen, von ftädtifhen Bewerben Iebenden Stadtbewohner 
wurde. Die Verhältniffe in den Stäbten unter den Bürgern und namentlich zu dem 
Sandesheren wurden durch Gtatute beftimmt. (S. Stadtrechte.) Durch die Be 
fehdungen, welche fid ber mächtige Abel gegen die minder maͤchtigen Landbewohner er⸗ 
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laubte, wurden auch dieſe Häufig genõchigt, in ben Stadten ihre Zuflucht zu nehmen. Konn ⸗ 
ten fie hier nicht aufgenommen werden, fo legte man außer ben Ringinauern oder Pfaͤhlen 
Vorftädte (Pfahlburgen) an, deren Bewohner des ftäbtifchen Schuges, aber nicht immer 
aller Rechte ber eigentlichen Stadtbewohnergenoffen. (S. Pfablbürger.) Unter Konrad lil., 
1133—52, hatten fi) hauptſächlich die lombard. Städte, und insbefendere Mailand, wel- 
ches an ihrer Spige fand, zu großem Reichthum und hoher Macht emporgeſchwungen und 
fich zu einem Stäbtebunde vereinigt. Vergebens zerſtörie Friedrich I. das übermüthige Mair 
land. Es wurde bald wieder aufgebaut, und die lombard. Städte zwangen in Verbindung 
mit dem Papfte den Kaifer, zu Konſtanz einen für ihn fehr nachtheiligen Zrieden zu ſchließen. 
Zwei ebenfo mächtige Städtebündniffe wie das lombardiſche bildeten ſich während des Inter» 
tegnums von 1256—72 in der Hanfa (f. d.) und in dem Bunde der oberbeutfchen und 
rhein. Städte vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluffe des Main. (S. Landfriede.) 
Rach und nad) erlangten die Städte in allen gebildeten Staaten Europas das Recht der 
Reichs · oder Landſtandſchaft und damit einen Antheil an der Regierung. Somit gingen 
von ihnen nicht blos Reichthum und Wohlftand aus, fondern auch eine freierc Entwickelung, 
ein unaufpaltbares Fortfchreiten des menfchlihen Geiftes über Europa. Die lombard. 
Städte, obgleich noch immer wohlhabend und blühend, kamen ſchon während des Mittelalters 
größtentheild unter die Herrſchaft einzelner Familien, wobei ihre republifanifche Ver ⸗ 
faffung nad) und nad aufhörte und der einft fo mächtige lombard. Städtebund ſich löfte. 
Gleiches Schickſal Hatten die deutfchen Städtebunde. Die deutfchen Städte erlangten zwar 
aud) die Reichsflandſchaft und bildeten das dritte große Reihscollegium neben ben Kur 
fürften und Fürften, welches ihnen im weſtfäl. Frieden befonders zugefihert wurde; aber je 
höher das Anfehen und die Gemalt der Fürften fliegen, deſto tiefer fanken die Städte, von 
denen viele nach und nach in Die Hände der benachbarten Fuͤrſten kamen. Zulegt wurden fie 
mit in den Fall der geiftlichen Fürften verwickelt und verloren durch den Reichedeputations- 
abſchied vom 25. Febr. 1803 ihre Selbftändigkeit. Won den vielen ehemaligen deutſchen 
Reihsftädten(f.d.)befigen gegenwärtig nur noch Hamburg, Lübeck, Bremen und Frank · 
furt ais Sreie Städte (f.d.) ihre politifche Selbftändigfeit. Vgl. Gaupp, „Über deutſche 
Städtegründung, Stadtverfaffung und Weichbild im Mittelalter” (Jena 1824); Kortüm, 
„Entftehungsgefchichte der freiftädtifchen Bünde im Mittelalter und in der neuern Zeit” 
(3 Bbe., Zür. 1827 —30) und Hüllmann, „Stäbtewefen im Mittelafter”” (4 Bde., 
Bonn 1825—29). 

Städteorduung. So wenig ein Staat, wenn er auch Feine fchriftliche Conſtitution 
befigt, ohne Verfaffung ift, fo wenig fann eine Stadt für einige Dauer ohne Ordnung fein, 
und die Städte haben ihre fehr feften Ordnungen gehabt, lange bevor man an Städte 
orbnungen, nämlich an Verfaffungsurkunden für die Städte dachte. Die befondern Städte 
orbnungen, im Gegenfage zu den allgemeinen Gemeindeordnungen (f.d.), beruhen 
auf richtiger Würdigung des tiefgreifenden Unterſchiedes zwifchen Stadt und Land, über 
ben man ſich eigentlich nur da hinwegfegen kann, wo fowol das eigenthümliche Städte 
leben als der Bauernftand aufgelöft find. Städteordnungen finden wir in England, wo es 
allerdings feine Dorfgemeinden in unferm Sinne und feinen Bauernftand gibt, und in 
Nord« und Mitteldeutfchland; allgemeine für Stadt und Land berechnete Gemeindeord- 
nungen in Frankreich und Sübbdeutfchland. In ben nord» und mitteldeutſchen Städten 
finden wir aber auch eine Menge Staatöfunctionen mit den Gemeinderechten verbunden 
und ebendeshalb bie Berfaffung der Gemeinden complicirter und ariftofratifcher. In Süd» 
deutſchland iſt fie demokratifcher, aber mehr auf den Kreis ber reinen Gemeinbefachen be» 
ſchraͤnkt. Baiern hat einen mittlern Weg eingeſchlagen. Die Abhängigkeit vom Staate ift 
in Norddeutſchland geringer, die Selbftänbigkeit größer, wenngleich auch hier nicht mehr bie 
alte, die fie im Mittelalter war, wo die Blüte der Städte zum großen Theil mit darauf be» 
ruhte, baf fie Staaten im Staate waren und, bei dem anarchifchen Zuftande des Landes, 
fein mußten. Darum charakteriſirte fie der Befig vieler Rechte, die an ſich des Staats waren, 
mährend aus dem dichtgebrängten Zufammenleben die frühe Nothwendigkeit policeilicher 
Drdnungen und damit eine größere Beſchtänkung der perfönlichen Freiheit hervorging, als 
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auf bem Rande befanne war, too man baflır mehr je bie reinen Gemeindefachen befchraͤnkt 
blleh und auch ber imehe bevormetndet wurde. Nach und nach 2 der Staat bie ihm ger 
biihtenben Fechte an fich, dder brachte die Stadte wenigſtens In bie Stellun— oa Gm 
abhängiger Organe. Am weiteſten war man datin in Preußen gegangen, wo bie te 
wükommen durch landesherrliche Beamte adminiſtrirt wutden md fo gut wie gar feine 
Subſtãndigkelt mehr bervahrten. Dethalb war die St idteordnung bon 19. Nov. 1803 
weniget wegen der Innern Ordnung det Bemeindeverfiffng fo wirheig und ſegensreich, als 
weil fie bie Städte wefentitch von ber Bevormundung butch den Staat emancipirte und 
ihnen eine felbftändigere Stellung derfteh. Da aber zugielch der Brundfag feftgehälten 
wurde, daß biefe Verfaſſung nicht blos füt das reine Gemeindefchen gelten, fondern ber 
Staat auch ſich der Gemelndevorftcher ald Obrigkeiten feiner Kreife und in manchen Ber 
ziehungen als feiner Organe bebienen wolle, fo mußte aud) bei der Eintichtung und Siel . 
Tung biefer Behörben darauf Rückſicht genommen werden, roh ein 16 biefelbe etwas 
complicitt geworben tft und ihre Schwierigkeiten erhalten hat. en und Stadtver · 
ordnete bilben bie ſtaͤbtiſchen Hauptbehorben, beide auf Bürgerwahl —8 Ein Theil 
der Magiftratsglieder iſi beſoldet; daß er nicht regelmäßig auf Lebenszeit beftellt iſt, dürfte 
ein Mangel fein, da es zu nachtheiligen Rückſichten bei der Amtöführung beffimmen Kann. 
Die fähf. Siabteordnung vom 2. Febr. 1332 hat das vermieden, becußt Wörigens auf 
ähnlichen Grundfägen, Hat aber noch einen größern Bürgerausfchuß für befondere Kälte. 
Die preuf. Gtädteorinung wurde durch die renibiete Städteorbnung dom 17. März 1831 
in manden Punkten geändert. Die Oppofition hat biefe Anderungen meift getadelt, fle 
Iuben aber da Zeugniß Stein's für fi. Hannover, Mecklenburg, wrehre kleinere thüring. 
aaten haben nicht Allgemeine Städteordnungen, fondern Stadtorbnungen für einzelne 
Städte. Die kurhefſ. Gemeindeordnung von 1834 nähert ſich mehr den fübbeurfähen. In 
Diefen, namentlich in Mürtemberg, Baden, Naffan und Darmftadt, hatte man, ndd franz. 
Borgang, ben Witkungokreis der Gemeinden moͤglichſt eingefhränft, entf&häbigtt aber 
dafür buch eine mehr bemoßratifche Berfaffung, als in Krantreich und in Rorbbeutfchland 
vorkommt. Das Berhättnif nähert fich fehr dem 1835 in England begtimbeteh. In Baier 
gilt noch Bie Verordnung vom 17. Mai 1818, durch welche bas Edict vom 24. Sept. 1308 
erfegt worden. Hier if Befonders bie Stellung der zecrefundigen Bürgernueifter zur Re 
gierung wichtig. In Wuͤrtemberg gilt das Edict vom I. März 1892, mit mehren Zuſag · 
gefegen, namentlich dem vom 15. Apr. 1828. Das Großherzogthum Den erhielt feine 
ðemeindeordnumg am 30. Junl 1821, Baben am 31. Dec. 1831. Doc) erfuhr Die Icptere 
1832 und 1937 wefentliche Anderungen in antidemofratifhem Sinne. Die fehr beſchtanete 
franz. Municipatverfoffung beruht jegt auf den Gefegen vom 31. März 1831 und 18. Juli 
1837._ Die Verwaltung iſt durtaukratiſch, die Gemeindevertretung meift auf bloſe perio- 
diſche Controle befchränt, bie Attribute find jehr beengt und bie Communoͤrdnung durch die 
Regierung, welche auch bie Maires aus den ihr vorgefihlagenen Candidaten tenennt, iſt 
fehr weitgreifend. In England find die ziemlich demoktatiſch geordneten Gemeindebehörbeh 
auf den engften Kreis der Gemeindeſachen befihränft, dabei aber auch von allem Einfluß der 
Regierung entbunden. Bis 1835 hatten fie größere Rechte, waren aber ſtreng ariſtokratiſch 
gebildet. Jedenfalls hängt die Iivedimäflgfeit der Geniendeverfaffung ganz weſentlich von 
der Aufgabe, dem Wirkungskreiſe der Gemeinde und ihrer Behörden ab. Bas neuefle 
geümdliche Werk über bie deutfchen Staͤdteordnungen ift Reichard’s „Statiſtik und-Berglel- 
chung der fept geltenden ftäbtifhen Verfaſſungen in den monatchifchen Staaten Deutfih- 
Tande” (Aftenb. 1844). 
Stadtrechte. Die äteften Stadtrechte beftehen zunaͤchſt aus den Privilegien, die die 
Herren ber Stabte denſelben ertheilten. Als fid aber in den Städten und ſtaͤtiſchen Ges 
richten ftädtifhes Recht weiter entwickelte, ſammelte man bie einzelnen Sagungen und 
Sprüche nad und Hr an, oder es erfolgten ud Bufseißnungen bes Rechts dir Stadt 
nach Art der Nechrebücyer bes Mittelalters. Diefe Stadtrechte wurden nach der Aufnahme 
bes törg. Rethts in vielen Städten umgearbeitet und kommen oft unter dem Ramen bey 
Ürformakorren vor. Die —— teichen bis in daB 12. Jahrhe Wirdh gegen« 
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wärtig noch gelten in vielen @tdbten, befenders umter bem Ramen der Statttten, eigene 
Stadtrechae. Die Deurfaen Erabtregte überhaupt Kommen auch äfs Quellen bes Deut · 
Then Kechts (. d. ht. b 
Stael · Oolſtein (Anne Loulfe Bermaine, Baronin von), geborene Reder, bie be- 
rühmtefte Schriftftellerin Der neuern Seit, wutde am 23. Xpr. 1766 zu Parts geboren, ab . 
ihr Vater, Reder (f. d.), ber nachmalige Minifter Ludwig's XVT., od; Commis beim 
Banquier Thauffon war. Die Mutter, eine fromitte, fireng ſittliche und verfländige, aber 
etwas pebantifche Frau, leitete der Tochter Erziehung nach den fhroffen Srunstihen det 
genfer Calvinismus, während der Vaier feine Tochter faſt verzärtelte. Das Regker'ſche 
Haus war damals einer der Sammelpiade der ůterariſchen Rotabilitäten, ii deren Umgan, 
die Tochter vom Haufe eine frühzeitige Bildung erhielt. Schon als en Mädchen von drel- 
zehn Jahren machte fie Auszüge aus Montesquieu’s „Esprit des lois”, und Raynal Harte 
die Adſicht, einen von ihr verfaßten Aufſag über den Widerruf des Ediets von Nantes in 
eine zweite Ausgabe feiner Geſchichte der Riederlaffungen aufzunehmen. Im J. 1796 heile 
rathete fie, um Paris nicht verlaffen zu müffen, den damaligen face. Stfandten, Yaron 
von Stati-Holftein, ihr Herz jedoch ftheint emem edeln Manne, Mathieu be Montmorench, 
gehört zu haben, der fiets Ihr Freund bied. An ber Revolution nahm Frau von ©. ald be» 
geifterte Anhaͤngetin Rouffean’s, Über welchen fie 1788 ein beſonderes Werk, „Lettres sur 
les @crits et le caraetre de J. J. Rousseau” (9. Aufl., Par. 178%) hatte erſcheinen 
laffen, chaͤtigen Antheil, nachdem fie bereit6 1781 bei dem Rücktritte ihres Vaters in einem 
anonymen Schreiben an denfelben ein öffentliches Wort geredet hatte. In den erfi nach 
ihrem Zode erfjiehenen „Considerations sar les principaux &venements de la revolution 
frang.' (Bd. 12—14 der „Oeuvres‘; deutſch mit Vorrede von A. W. Schlegel, 3 Bte., 
Heidelb. 1818), bei deren Gebrauch Bailleul’6 „Examen de l’ourrage posthume die Mad. 
de 8." (2 Bbe., Bar. 1819) verglichen werden muß, fpricht ſich neben einer von ihrem 
Water unbewußt ererbten Vorliebe für den engl. Eonflitutionafismus ein ganz 9 ewõhnlicher 
Liberalismus aus. Als ihr Vater im Sept. 1790 zum zweiten Mal das Minifterlum aufs 
gab und nach Eoppet fich ziruckzog, mußte Frau von S. mit ben Ihrigen in Parts zurüd- 
bieiden. Ste hatte das GL, mehre ihrer Freunde während der Schredienszeit vom Tode 
zu retten, floh aber endlich auch und entging nur dutch ihres Freundes Manuel Hülfe, der 
damals Procureur der Eommune war und fpäter guilfotiniet wurde, dem Schaffote. Rach 
kurzem Aufenthalte im väterlichen Haufe, als Ihre Mutter geftorben war, ging fte nach Eng- 
land, wo fie ben Tod des Könfgs erfuhr und ihre deredte Schrift zu Gunften der Königin 
„Rlexions sur le proc&s de la reine” (War. 1793) entwarf. Schon vor dem 10. Aug. 
hatte fie dem Minifter Montmorin einen Plan zur Flucht der Föniglichen Familie gugeftellt, 
den biefer aber unbenugt hatte Fiegen laſſen. Nach Robeöpierre'® Sturz madjte fie gleich 
nadjeinander zivei Meine Gehriften bekannt „Reflexions sur la paix, adressees & Mr. Pitt 
et aux Frangais” (War. 1794) und „Reflexions sur la paix interieure’ (Bar. 1795). 
Rachdem Schweden bie franz. Republif anerkannt hatte, kehrte fie mit ihrem Gemahle, der 
wieder zum Geſandten ernannt war, nach Paris zurück, und trat nun durch Vermittelung 
des ihr befteunl Behj. Eonſtant mit dem „Cercle constitutionnel” in nähere Berbin⸗ 
dung. Im 8. 1795 gab fit einige früh geſchriebene Erzäkfungen heraud umb ſchrieb, wie 
ſchon feüder, einige Dramen (1796). Hieranf ließ fie ihre Schrift „De !inffuence des pas- 
sions sur le bonheur des individus et des nations” (Par. 1796) erfcheinen, welcht bei 
einer etwas ſtizzenhaften Behandlung einen großen Reichthum tiefer und lichtvoller Gedan- 
#en bietet, und bie „De la literature consider&e dans ses rapports avec les institutions” 
saciales‘ (2 Bbe., Par. 1796). Um biefe Zeit fehied fie ſich auch von ihrem a on 
dauerte bie Trennurig nicht fange, denn als berfelbe, von Altersſchwäche und Kränkli 
gebeugt, bie Pflege der Seinigen bedurfte, näherte fie fich Ihm wieder und begleitete ihn 
1798 nad) der Schweiz, auf welchem Wege er zu Poligni am 9. Mai 1802 farb. Kurze 
Zeit nachher lernte fie Bonaparte kermen, der von feinen ital. Feryigen aurüdgefehrt war. 


Das — eundliche Verhaͤltniß wurde immer gefpannter und Frau von S., die Na⸗ 
5 
elon 





leon einen Kobespiecre zu Bferde” genannt hatte, wurde bald geradezu als die Seele bee 
pfielon Sefidinet, weiche fi, gegen Die Gohfalatregierung tigte. WIE Nrötr 1802 
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fine „Deraleres vues de politique et de ſianees/ erſcheinen ließ, in welchen er etwas 
voreifig Außerungen und Plane Bomaparte's bekannt machte, war der Vorwand, gegen 
Frau von ©. fehärfere Mafregeln zu ergreifen, gefunden. Man beſchuldigte fie von Seiten 
der Regierung, fie habe ihrem Vater falfche Berichte mitgetheilt, und indem ihr Bonaparte 
fagen ließ, er überlaffe ihr den Erdkreis, Paris aber wolle er für fie) behalten, verbannte er 
" fie auf 40 Stunden von der Hauptſtadt. Nachdem Frau von ©. einige Zeit bei ihrer Fteun · 
din Recamier zu Saint-Brice, bei Ecouen, und zu Coppet gelebt und ihren Roman „Del- 
‚phine” (6 Bde., Par. 1803 und öft.) Herausgegeben hatte, begab fie fich auf eine Reife nad 
Deutfcland und Iebte faft ein Jahr lang in Weimar und Berlin. Das Ergebniß dieſes 
Aufenthalts war das Werk „De l’Allemagne”, welches, nachdem es 1810 durch bie Baifer- 
liche Policei mit Beſchlag belegt war, im 3.1813 zu London erfchien. Die befte Ausgabe 
iſt die 1814 zu Leipzig erfchienene, welche von Ch. de Villers mit einer Einleitung ver 
fehen wurde. Diefed Buch, bei deſſen Abfaffung der Frau von ©. die genaue Verbindung 
mit A. W. Schlegel von großem Vortheil war, hat, fo ungenügend es auch in vielen Par» 
tien fein mag, doch das unbeftreitbare Verdienft gehabt, ben Franzoſen zuerſt eine Ahnung 
von der geiftigen Entwidelung Deutſchlands beizubringen, und viele von den Feen, iwelche 
darin niebergelegt find, haben im Stillen zum Burchbruch des Romanticismus mitgewirkt. 
In Berlin erfuhr Frau von ©. den Tod ihres Vaters, welcher am 9. Apr. 1804 erfolgte, 
und fie beeilte fid), in den „Manuscrits de M. Necker, publies par sa file” (1805) 
ihrer innigen Findlichen Pietät Ausdruck zu geben, fowie ſich auch in ihrem Romane „Co- 
rinne, ou l’Italie” (2 Bde., Par. 1807), den fie in Stalien concipirte und begann, herplüce 
Anklänge von dem Schmerze finden, welchen fie über diefen Berluft empfand. Man hat 
von „Delphine”, der Schilderung eines durch Geift und Empfindung dem gewöhnlichen 
Map entweichenden weiblichen Wefens, das mit den beengenden Schranken der Sitte in 
einen unglüdlichen Kampf geräth , gefagt, es fei die wirkliche Frau von ©. in ihrer Jugend, 
„Corione” ſei ihr Ideal. Diefes Buch, worin ein Roman und ein reigended Gemälde von 
Italien glücklich verfchmolgen find, ift jedenfalls das glängendfte ihrer Werke. Im J. 1806 
war Frau von S., welche Paris nicht entbehren Eonnte, wieber in Frankreich, bald in 
Neuen, bald in Aurerre, doch durfte fie nicht nad) Paris kommen, und ging 1807 nad 
Wien. Dann lebte fie wieder in Eoppet, wo fie mehre Theaterflüce ſchrieb. AÄls fie fpäter 
nad) Frankreich zuruͤckkehrte, wurde ein neuer Verbannungsbefehl gegen fie erlaffen und 
ihr aufgegeben, fi) auf Coppet zu befchränten; zugleich wurde U. IB. Schlegel genöthigt, 
fie zu verlaffen, und Montmorency und Mad. Recamier, welche fie in ihrem Epile befucht 
hatten, wurden ebenfalls erilirt. Diefes Lebens müde, entfloh Frau von ©. im Früblinge 
1812 von Goppet, ging nad) Wien, von da nad) Moskau und Petersburg und von dort 
nach Schkoeden, wo ihr jüngfter Sohn, Albert, im Duell blieb. In Schweden ſchrieb fie 
ihr Werl „Dix annees d’exil‘' (Rp}. 1822) und die „Reflexions sur le suicide”’ (Stod$. 
1812). In London erfuhr fie den Einzug der Verbündeten; fie kam nach Paris und lebte 
während ber Hundert Tage in Goppet. Später hielt fie ſich meift in Parts auf, wo fie eine 
Tochter, welche 1838 flarh, an den Herzog von Brogüe verheirathet Hatte; doch war fie 
noch einmal mit ihrem zweiten Gemahl, de Rocca, einem franz. Offizier, den fie in Gent 
hatte kennen lernen und mit bem fie, um ihren Namen nicht zu verlieren, geheim verheirathet 
war, in Italien. Bon ihren literariſchen und politifhen Freunden, wie Benj. Conftant, 
Guigot, Broglie, ben doctrinairen und liberalen Gonflitutionellen, umgeben, an der poli- 
tiſchen Reorganifation ihres Landes lebhaften Anteil nehmend, zugleich indirect auf die 
Umgeftaltung des Fiterarifchen Nationalgeſchmacks wirkend, verlebte fie die lehten Jahre, 
mit Abfaffung ihrer „Considerations sur la revolution frang.”’ und der Mevifton ihrer 
fruhern Schriften befchäftigt, in fortdauernder Kränklichkeit und ſtarb zu Paris am 14. Juli 
1817. ine Ausgabe ihrer fämmtlichen Werke veranflaltete ihr ältefter Sohn (18 Bde., 
Par. 1820 — 21), mit einer biographifchen Notiz von Mad. Neder de Sauffure. Bol. 
jortenfe Allard, „Lettres sur les ouvrages de Mad. de S.“ (Par. 1824). Ihr ältefer 
oh, Auguſte, Baron de ©., Verfaffer einer „Notice sur Mad. Necker” (Par. 1820) 
und werthooller „Lettres sur l’Angleterre” (War. 1826), flarb am 17. Nov. 1897 zu 
Coppet und fein Sohn folgte ihm im Nov. 1829 im Tode nach. Auch ihr zweiter Gemahl 
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flach bald nachher, und ein Sohn aus biefer zweiten Ehe endete fein Leben zu Hieres im 
J. 1818. — Ein Bruder des Gemahls der Frau von S, Joahim, Freihert von S., 
war Adjutant de Königs von Schweden und flach zu Torſebro in Schonen am 6. März 1836. 

Staffa, eine Heine, nur u M. lange, kahle und unbewohnte Infel an Schottlands 
Wefttüfte, beftcht ganz aus Bafalt, der befonders an der Sübfeite prächtige Säulenreihen 
bildet, und ift berühmt wegen der Fingalshöhle (f. d.) und des Riefendanımes und 
Niefenweges. Das ganze Sübmweftende der Infel ruht auf Reihen von Bafaltfäulen, die 
größtentheils über 50 F. hoch find und in natürlichen Säufengängen ſtehen, die ſich nad) 
dem Laufe der Buchten richten und auf einem Grunde von unförmlichen Felſen ruhen. 

Staffage nennt man in der Malerei bie einzelnen Figuren ober ganzen Gruppen von 
Menſchen, Thieren und Pflanzen, welche im Vordergrunde einer Landſchaft oder eines 
Architekturbilbes angebracht werben. Die Landfchaft kann der Staffage nicht entbehren, 
weil fie ohne Beziehung zum Menfchenleben auch bei ber größten fonftigen Schönheit leblos 
bliebe. Die Staffage ift als Mapftab und Deutung des Bildes fo wichtig, daß Landſchafter, 
welche in Figuren nicht geübt find, am beften thun, fie durch andere Kuͤnſtler Hineinmalen 
zu laſſen, felbft auf die Gefahr einer Heinen Disharmonie im Farbenton. So ergängten ſich 
3. B. die Brüder Both, fo ließen felbft Breughel und Glaude Lorrain ihre Figuren oft von 
anderer Hand malen. Wenn die Staffage, wie z. B. bei Ph. Wouverman, ber Lande 
ſchaft völlig das Gleichgewicht Hält, ſo wird fie zum Genrebild. 

Staffelei, ein hölgernes Rahmwert für Maler, welches ſich höher oder niedriger 
ftellen Laßt, um fo die Ausführung größerer Gemätde zu erleichtern, weshalb diefelben auch 
Staſgeie emälde genannt werden. 

taffeln, ſ. Echelons. 

Stage nennt man allediejenigen ſtarken Taue, welche von bem Top (ſ. d.) der Maſten, 
Stengen und Bramftengen fhräg nad} vorn laufen und zur befondern Befeftigung der gan» 
zen Bemaftung namentlich dann beitragen, wenn man in hohler See gegen den Wind an- 
kaͤmpft, oder bei hohem Weilenſchlage vor Anker liegt. Die meiften Stagetragen Segel (f.d.). 

Gtägemann (Briedr. Aug. von), ein fehr verdienter preuf. Staatsmann und Dich · 
ter, wurde am 7. Nov. 1763 zu Vierraden in der Uckermark geboren, wo fein Vater Prebir 
ger war. Er verlor früh die Altern durch den Tod, kam 10 Jahre alt nad) Berlin in das 
Schindler ſche Waifenhaus, beſuchte dann bis 1782 das Gymnaſium zum grauen Kloſter 
und flubirte in Halle die Rechtswiſſenſchaft. Nach Vollendung feiner akademiſchen Studien 
wurde er 1785 Wufeultator bei der Regierung zu Königeberg, dann Griminaltath, hierauf 
Landſchaftsſyndicus und 1806 Geh. Oberfinanzrath, Mitglied des Generaldirectoriums 
und Hauptbancocommiffarius in Berlin, 1807 vortragender Rath bei dem nachmaligen 
Staatslanzler von Harbenberg und nach dem tilſiter Frieden Mitglied der zur Verwaltung des 
Landes niebergefegten Immebiatcommiflion. Auch war er unter dem Minifterium Stein 
bis zum Dec. 1808 vortragender Rath und als folder bei der Regulirung der Kriegscon» 
teibutionsgefchäfte in Erfurt nıit befchäftigt. Im 3. 1809 wurde er Staatsrath und 1810 
nach bem Wiedereintritt Hardenberg’s in das Minifterium im Wirkungskreife beffelben be» 
ſchaͤftigt. Auch begleitete er den Minifter nad) Paris, London und nach Wien zum Congreß. 
Im. 1819 wurde &. an die Spigeder Rebaction ber damals gegründeten „Staatszeitung” 
geftellt, eine Stellung, bie er fpäter wieder aufgab. Ex feierte 1835 fein 50jähriges Ju⸗ 
biläum als Staatsdiener, und flarb am 17. Dec. 1840. Als Verfaffer von Staatsfchriften - 
und mehrnod als Dichter hat ©. in den Jahren der Freiheitskriege Großes geleiftet; audh ift er 
ber damals bewährten Gefinnung bis an fein Enbe treu geblieben. Seine vaterlänbifchen Ge» 
dichte („Hiftorifche Erinnerungen in lyriſchen Gedichten”, Berl. 1828), zum Theil meifterhaft 
An tunftvoller Odenform abgefaßt, find vorzugsweiſe dem Ruhm und der Ehre des preuf. 
Staats gewibmet; fo räftig jene, fo zart und innig find die Sonette, welche er feiner edein 
Gattin, Ciifabeth, geborenen Fiſcher geb. in Königsberg in Preußen am 11. Apr. 1761, 
geſt. in Berlin am 11. Juli 1835, widmete und nad) deren Tode unter dem Titel „Erinne» 
rungen an Eitfabech”” (Berl. 1835) herausgab. Bon der feltenen fittlichen und seffigen 
Trefflichkeit der lettern geben die von Dorow aus ihrem Nachlaſſe herausgegebenen Erin · 
nerungen für edle Frauen” (2 Bde., Lpz. 1846) Zeugniß. ö 


590 Stagisa Siahl 


Stagĩra, eine Stadt in Mocedenien, zwiſchen Amphipolis und Akanthos, in der 
Nähe des Berges Athos, wurde als Geburtsort des Philoſophen Ich oteles (1. b.) ber 
rühint, der deshalb noch jet häufig der Stagirite genannt wird. 

tagnelius (Exit Johan), ſchwed. Dichter, geb. 1793 zu Kalmat, wo fein Vater nach» 
mals Biſchof war, fludirte in Lund und fpäter in Upfala und murde dann in ber königlichen 
Kanzlei angeftelt. Von früher Jugend an lebte er unter ben Büchern feines Vaters; er war 
fein eigener Lehrer, und ſchon frühzeitig gab er Proben von Kenntniffen, die feinen Bater 
überrafchten. Auf eine feltfame Weife — er Schelling's Jdentitätslehre mit ber gnofti- 
Then Myſtik zu verſchmelzen. Den Freuden bes gejelligen Lebens ſich gänzlich entzichend, 
finfter und verſchloſſen, dabei maßlos ausſchweifend, zerrüttete er feine Gefundheit. eine 
törperlichen Leiden zu betäuben und den ermatteten Geift zu beleben, griff er zu Wein 
und Branntwein, und fo hatte ſich fein Zuftand zum periodifchen Wahnſinn gefteigert, 
ald der Tod ihn im J. 1823 vom Leben befreite. ©. verfuchte ſich nod) fehr jung ins Dich · 
ten; befanne wurbe er zuerſt feit 1817 durch das epifche Gedicht „Wladimir der Große”, 
das von der ſchwed. Akademie gekrönt wurde. Die ganze Dichterfülle feines Geiftch 
zeigten feine Gedichte „Die Lilien in Saron” und „Die Bachantinnen”. Dagegen fann 
man fein dramatifches Gedicht „Die Märtyrer” eher eine hriftliche Tragödie nennen. Seine 
@ifhen Gedichte find die ſchwaͤchſten unter feinen poetiſchen Erzeugniffen, und von feinen 
Tragödien eignet ſich Feine zur theatralifchen Aufführung. Als dramatifhes Product if 
„Der Ritterthurm das vollenbetfte. Ex felbft beforgte eine Ausgabe feiner Gedichte; doch 
erſt aus feinen von Hammarflöld herausgegebenen „Gefammelten Schriften” (3 Bde, 
Stockh. 1824 fg.) lernen wir den Dichter vollftändig kennen. Seine Phantafie iſt üppig 
und glühend, der Versbau melodifch. 

Stahl nennt man eine Verbindung des Eiſen s (f. d.) mit Koblenftoff, welche weni« 
ger Kohle enthält als das Gufeifen und mehr als das Schmiebderifen, daher fie mit Iepterm 
die Fähigkeit, fich Schmieden und ſchweißen zu laffen, mit erfterm die Scmeldarkeit und bie 
Fähigkeit, durch ſchnelles Erkalten hart zu werden, theilt, vor beiben aber fid) durch einen 
vorzüglich hohen Grad von Efafticität auszeichnet. Diefe Combination von Eigenfhaften 
macht ben Stahl zu einem der wichtigſten techniſchen Materialien für alle Arten von Wert: 
zeugen, Maſchinentheilen u. f. w., 100 entweder die Härte, oder die Elaftisität, ober Beides 
gufammen befonders wũnſchenswerthe Eigenfchaften find, und die Bearbeitung hat «8 ganz 
in ihrer Gewalt, die eine oder die andere diefer Eigenfchaften zur vorzugäiweifen Entwidelung 
zu dringen. Der Stahl läßt fi zwar fowol gießen, als ſchmieden und ſchweißen; erſtere 
aber erfodert eine ziemlich Hohe Temperatur und lehteres hat feine Schwierigkeiten, weil babei 
leicht ein Theil ber Kohle aus dem Stahl verbrennt und berfelbe dadurch feine Fähigkeit, 
hart zu werden, zum Theil einbüßt. Wo es daher irgend thunlich ift, verfertigt man nicht 
die ganzen Werkzeuge u. f. w. aus Stahl, fondern aus Schmiebeeifen und vereinigt nur 
damit durch Schweißung an den Stellen, weiche beſonders hart werden müffen, z. B. an der 
Schneide ber ſchneidenden Inftrumente, ber Bahn ber Hämmer u. f. w., ein Stück Stahl; 
oder man macht ben ganzen Gegenftand aus Eifen und verwandelt nachträglich feine Dber- 
fläche bis auf eine gewiffe Tiefe hinein in Stahl, was entweder dadurch geſchieht, daß man 
die Artikel mit Kohlenpulver geſchichtet in verfchloffenen Käften, analog der Erzeugung des 
Cementſtahls, erhipt, ober dadurch, daß man fie mit irgend einem Körper beftreut, welcher 
bei dev Zerfegung Kohle abgeben kann und dann erhigt. Wenn man heißen Stahl raſch ab» 
kühlt, fo wird er Hart und der Grad ber Härte fleige mit der Temperaturbiffereng und der 
Schnelligkeit der Abkühlung. Um verſchiedene Grade der Härte zu erlangen, bedient mar 
ſich jedoch des fogenannten Temperns oder Nachlaſſens. Wenn man nämlic) ganz hart ge» 
machten Stahl allmälig erhigt, fo verliert er ebenfo almälig feine Härte wieder und durch · 
Täuft Dabei eine eigenthümliche Reihe von Barbeveränderungen durch Gelp und Roth in Blau. 
Un biefen Farben beurtheilt man ben Härtegrab, Töfcht aifo alle Stahlwaaren kalt ab und 
läßt fie dann bis zur erfoderlichen Farbe noch, 3. B. Schneideinftrumente ſtrohgelb, Up: 

En u. few. werben. Die Fabrikation des Stahls und der Stahlwaaren hängt in Ihuem 





edeihen hauptſächlich von zwei Umftänden ab, von der Qualität des bazu verwenketen 
fen® und von der Biltigkeit des Brennmaterials. In Icpterer Beziehung haben bie Stein⸗ 
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kohle agegen den einen entfchiedenen Vorzug und drauf beruht bie Überlegenheit von England, 
Scanderh Horkfire in der Stahlfabrifation, während in Bezug auf das zu verweridende 
Eiſen, welches durchaus mit Holzkohlen erzeugtes Eifen fein muß, Deutfchland und Schwe ⸗ 
den im Vorzuge find; der Vortheil der billigen und guten Steinkohlen überwiegt aber für 
England den Nachteil, ſchwed. und deutfches Eifen für feine Stahifabrikatlon erft einfüh- 
sen zu müffen. Man führt Holzfohlen, Stabeiſen ein, verwandelt 28 durch anhaltendes Er · 
higen mit Koks in verfchloffenen Käften (Gementiröfen) in Cementſtahl, der dann ent- 
weber burch wiederholtes Strecken und Ausfchmieden in Gerb ſtahl, oder durch Umfchmel- 
zen in Gußftahl verwandelt und gleihförmiger gemacht wird. Man erzeugt wol auch 
duch Zuſammenſchmelzen von Schmiedeeifen und Gußeifen in den erfoderlihen Verhält- 
niffen unmittelbar Bußftahl. In Deutfchland ift die Stahlinduftrie einestheils hauptfäãch · 
fi) in den Rheinlanden entwickelt und ruhe dort weſentlich auf denſelben Grundlagen wie 
die engfifche, wird auch ähnlich betrieben, nr daf man fich fein Eifen ſelbſt erzeugt. Ändern · 
therle ruht die Fabrikation von Stahl und Stahlwaaren, befonders Senfen und Schneider 
werkyeugen aller Art, wodurch Steiermark fo berühmt ift, faft burchaus auf ber Verwendung 
von Holztohlen. Die vorzügfiche Qualität der dortigen Erze macht e8 möglich, fogenann« 
ten Frifchſt ahl, d. h. aus dem dazu qualificirten Rohſtahleiſen den Stahl unmittelbar 
durch einen Proceß zu erzeugen, welcher dem der Schmicdeeifenerzeugung in Friſchheerden 
ganz analog ift, aber nicht fo weit getrieben wird. Diefer Friſch · oder Rohſtahl wird dur: 
Schmieden und Walzen in Ge sonen! verwandelt und aus dieſem werben dann die Arti⸗ 
kel verfertigt. Auch in Frankreich wird in einigen Gegenden Cement · in andern Rohſtahl 
erzeugt. Der Zollverein producirt ungefähr 180000 Gtr. Roh · und 40000 Ctr. Cementſiahl, 
die er auch groͤßtentheils ſelbſt zu Waaren verarbeitet; Oſtreich deckt feinen ganzen Bedarf an 
Stahlwaaren und führt noch gegen 75000 Ctr. Stahl und ungefähr 90000 Ctr. Senfen, 
Sicheln und Schneidewaaren aller Art aus; Frankreich producirt im Ganzen etwa 100000 
Er. Stahl, der ſich ziemlich gleich zwiſchen Roh- und Cementſtahl verteilt. Alle biefe-Pro- 
Buctionen werden von ber englifchen unendlich übertroffen. Die Stahlfabritation iſt im Orient 
ſchon frühzeitig zu einer großen Entwickelung gelangt und oriental. Klingen haben noch 
heute ihren Nuf, ſowie auch die vorzüiglichfte Seaktforte, Wootz genannt, und manche an« 
dere, obgleich man fie gegenwärtig auch anderwärts nachahmt / von dort her ihren Namen 
haben. Ausden neuern ͤnterſuchungen geht hervor, daß an der Borzüglichkeit dieſer oriental. 
Saahlſorten nicht allein eine ganz vorzüglihe Bearbeitung, fordern auch die Belmiſchun, 
Heiner Duantitaten fremder Metalle Antheil habe; es iſt aber noch nicht —S 4 
Stahlſorten mit völfiger Sicherheit fiberal nachzumachen. Wenn der Stahl nicht ganz 
gleichartig in feiner Maffe ift, fo erhält er durch oberflächliches Anägen mit Säuren, welche 
die innere Structur entblögen, Zeichnungen, den fogenannten Damaft. Die oriental. Stahl. 
forten find ſãnmtlich von Natur bamascirt und werden nach der Art der Zeichnumgen forg · 
fãltig unterfchieden. Bei uns erzeugt man durch eigenthümfiche Behandlung des sure, 
dürcd; Zuſaminenſchweißen und Audſchmieden von Stahlblech und Stahldraht In Buͤnbeln 
u. f. w. abfihflih damas cirten Stahl, deffen Zeichnungen man dann in feiner Gewalt 
hat. (8. Damasciren.) 

tab! (Briedr. Jul.), ordentlicher Profeffor der Rechte zu Berlin, geb. 1802 zu 
Münden von füd. Altern, trat, wie aud) fpäter feine Aftern und Geſchwifier, 1919 zu 
@rlangen gu der evangelifchen Kirche über und ſtudirte bie Rechtswiſſenſchaft zu Würzburg, 
Heidelberg und Erlangen, worauf er fich im Herbſte 1827 als Privatdocent m Münden 
Habifiirte. Zunaͤchſt dem töm. Rechte zugewendet, dem auch feine umfaffendere Sqhti 
‚Über das Ältere rim. Klagentecht · (Mund. 1827) angehört, wurde er fpäter, befonben 
burch Schelling's beffimmenben Einfluß, den reihtsphilofophifchen Stubien zugeführt, auf 
deren Gebiete er durch feine „Phifofophie des Rechts nach gefchichtlicher Schar (2 Ok, 
Heidelb. 1890— 375 2. Aufl,, 3b. I und 2, 1845—46) fid) eine bedeutende Stellung ei« 
wo⸗ hat. Im a 1832 wurde er als außerordentficher Profeffor. Wr lan⸗ Aa 
Am Nöb. beffefben Sahres aber ald ordentlicher Profeffbr je Fächer ber Rechtspfiftofe, 
Holiekt und Pandekten nach Würzburg verfegt. ©) — — gins ex für biefelben Facher Wieder 
rag Erlangen. Im J. 1840 folgte er dam Rifenah ſerun. Sein wiffenſchäftichtt Auftre · 
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ten fiel in eine eutſcheldende Periode der deutſchen Bildung, in der es ſich nicht ſowol um 
einzelne Fragen der Wiffenfchaft und bes Lebens, als vielmehr um die Princdipien und bas Fum- 
dament derfelben handelte und daher mehr ober minder alle Zweige der Wiſſenſchaft berührt 
wurden. Er wendete fih auf feiner atademifchen Laufbahn zunaͤchſt gegen das Syftem He 
gel's und betrat dann eine felbftändige Bahn, wozu ihm Schelling's Vorlefungen ben Im- 
puls und die Grundlage gaben. Eine praktiſche Darftellung des rehtöphilofophifgen Wif 
fens bis zum Eintritt der geſchichtlichen Anſicht gab er in feiner „Philofophie des Rechts”. 
Er gelangte darin zu dem Mefultat, da die Probleme der Rechtöphilofophie nicht ohne 
die Perfönlichkeit Gottes gelöft werben könnten. So könne fein Standpunkt noch ein biss 
theiftifcher fein, obſchon er ein chriftlicher fein wolle. Um dies wirklich zu fein, müffe er ze 
‚gen, daß jene Probleme ohne den Gündenfall, die Berföhnung, die Dreieinigkeit, jene Bor 
gänge in Judaͤa u.f. w. nicht zu erflären feien. Deshalb bildet die Entwickelung diefer Lehren 
die phifofophifche Grundlage, auf welche das neue Syftem gegründet wird. &o geiftooll aber, 
fointereffant und bedeutend auch diefe Ausführung war, fo entſprach fie doch nicht der Erwat · 
tung des tiefer philofophifch gebildeten Publicums, und die Kennerder Lehre Schelling’s wol · 
ten jene philofophifchen Grundprincipien nicht als die des neuen Schelling ſchen Syftems an 
* erkennen. DieQuriften fanden in dem Werke zu viel Dogmatik und Philoſophie, die Philofe 
phen zu wenig Philofophie, und beide ſtimmten darin überein, baßeine philofopbifche Grund · 
Tage der Rechtspbilofophie, die erft felbft der philofophifchen Kritik und Begrändung bedürfe, 
unmöglich genügen könne. In der Begründung der einzelnen Grundiehren vermißt man hin 
reichende philoſophiſche Klarheit, Durchbildung und fpeculativeZiefe; bie Vermittelung war 
jedenfalls zu äußerlich. Diefes Letzte läßt fich auch im Allgemeinen von der weitern Ausfüh- 
rung und Anwendung der Grundfäge fagen. Endlich findet ſich diefelbe Unficherheit und daf 
felbe Schwanten, welche ſich in der philofophifchen Grundlegung aus Mangel einer gehörigen 
Reife und Durchbildung zeigten, auch in ben Principien ber Rechts · und Staatsiehre. Ju 
neuefter Zeit hat ©. aber auch auf dem Gebiete des Kirchenrechtä durch feine Schrift „Die 
Kicchenverfaffung nach Lehre und Recht der Proteftanten” (Ex. 1840) die öffendiche Theil- 
nahme hervorgerufen. Diefelbe Hat zu ihrem Ziele die Wiederherſtellung ber alten proteftan- 
tifchen Verfaffungslehre, jedoch gemildert im Geifte Spener’s, und berichtigt, tiefer begrün· 
det und foftematifcher aufgefaßt durch Hülfe der wiffenfchaftlichen Mittel, welche der Sort 
ſchritt der Zeit darbietet. Der Mittelpunkt ber ganzen Verfaſſung iſt nah &.’6 Anſchauung 
der Lehrſtand, den er ald den Träger und Repräfentanten des kirchlichen Bewußtfeins zum 
Ichrbeftimmenden Organ macht, während ihm gegenüber der Landesherr nur das Recht der 
formalen Sanetion, bie Gemeinde nur das Recht der Aneignung haben fol. Im der That 
ſteht jedoch dieſe ganze Auffaffung nicht mehr auf dem Boden der Reformation, weil fie das 
Srundprincip der legten, das geiflige Prieſterthum, verleugnet. Sie ift hervorgegangen 
aus bem Bewußtſein von den ſchweren Gebrechen der evangelifhen Kirchenverfaffung, wer 
ches Viele theilen aber jedenfalls ift es ein übler Taufch, für die äußere Kr mr 
Kirche bie innere Freiheit zu opfern. Deshalb haben denn zum Theil fehr heftige riffe 
auch auf die Schrift nicht gefehlt. 

Stahl (Georg Ernſi), ein ebenſo ausgezeichneter Chemiker rote theoretiſcher und prat · 
tiſcher Arzi, wurde zu Ansbach am 21. Oct. 1660 geboren. Er ſtudirte zu Jena, wurde 
1687 Hofmebicus des Herzogs von Weimar, 1694 Profeffor der Mediein an der Univer- 
ſitãt zu 1, 1716 Reibarzt des Königs von Preußen, und ftarb zu Berlin am 14. Mai 
1734. Su feiner Zeit waren die Erfahrungen in der Chemie durch van Helmont, Rey, Home 
berg, Kunkel, Boyle, Hooke, Becher u. A. bereits zu einen großen Umfange angewachfen, 
aber noch Niemand hatte verfucht, in diefer Wiſſenſchaft, gleich Rewton in der Phoſt, eine 
umfaffende Theoriezu geben. &. unterzog ſich ber Arbeit und ftellte eine Theorie auf, welche 
bis auf Lavo iſier (f.d.) allgemeine Geltung behielt und auf der Annahme des Bhlogi- 
ſtons (f. d.) beruht, d. h. eines Stoffes, welcher die Körper, mit benen er ſich verbindet, 
leichter macht und bei der Verbrennung entweicht. Alle Metalle waren Verbindungen Def 
fen, was wie jegt Opybe nennen, mit Phlogifton, daher dephlogiftificen gleichbedeutend mit 
orydiren u. f.w. (S. Chemie.) Obgleich S. feine einfeitige Theorie dadurch noch einfeit- 
ger machte, daß er den chemifchen Einfluß der Iuftförmigen Stoffe vernachläffigte, fo Haben 
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doch wenige Männer fo niel als er zu ben. Fortſchritten ber Chemie bi Er entbedite 
viele Eigenſchaften der Alkalien, Metallkalte und Säuren, er extheilte ber Chemie bie wiffen 
ſchaftliche Form. Sein Hauptwerk find die „Experimenta et observationes chemicae!” 
(Bat. 1731). Faſt bedeutender war ©. in der Mebicin ald Gegner Hoffmann's (f. d) 
und durch feine Lehre vom pſychiſchen Einfluffe; in biefer Beziehung ift fein Hauptwerk die 
u Theoria medica vera” (Halle 1707 ʒ neueſte Aufl. von Choulant, 3Bde., &pz. 183133; 
beutfch von Jdeler, 3 Bde., Berl. 1832—33). 
tahlſtich oder Siderographie, die Vervielfältigung von Bildwerken mittels 

gefämittenee Stahltafeln, ift eine von Charl. Heath in England 1820 gemachte Erfindung. 

chon faft Hundert Jahre früher brauchte man zwar flatt der Kupfertafeln Eifen« oder Stahi · 
tafeln zu gleichem Zwecke, doch Heath erfand eine neue Behandlung. Stahlblöde oder Plat- 
ten werden babei decarbonifirt, d. h. des Kohlenftoffs beraubt, und alfo erweicht, wodurch fie 
ſich beim Stich der Figuren weit beffer behandeln Iaffen als das feinfte Kupfer. Iſt der Stich 
vollendet, fo wird durch ein neues chemifches Verfahren die Platte wieder gehärtet. Hierauf 
wirb ein gleichfalls becarbonificter Gylinder von Stahl in bie Übertragungspreffe (transfer- - 
press) eingeſchoben und damit über die eingefchnittenen Figuren ber Stahlplatten hingegan- 
‚gen, wodutch ſich der Einſchnitt ber Platte dem Cylinder erhaben aufdrüdt, indem der Preffe 
in ber Peripherie bes Eylinders eine ſchwingende Bewegung gegeben und es dadurch möglich 
wird, daß ſich immer eine neue Oberfläche zur Aufnahme des ganzen Stahlſchnitts darbietet. 
Iſt nun diefer Eylinder ebenſo wie vorher die Platte wieber gehärtet, fo drüdt man damit 
auf neue ebenfo zubereitete Stahlplatten oder Blöde das urfprüngliche Bild der Driginale 
‚platte auf und druckt diefe wie gewöhnlich ab. Da diefe Driginalpfatte ſtets bleibt, fo koͤnnen 
nacheinander noch mehre Eylinder ald Matrizen darauf abgedrudt und ſonach das Bild ins 
Unenbliche vervielfältigt werden, fobaß ber zehntaufendfte Abdruck nicht den geringſten Untere 
ſchied vom erften zeige. Der Erſte, welcher den Stahiſtich in Deutſchland übte, war Pro» 
feffor Frommel, der artiflifche Reiter der Ereugbauer’fchen Anftalt in Karlsruhe. Gegenwär · 
tig gibt es überall gute Stahlftecher, deren Arbeit befonders für Werke, von welchen ein flare 
Ber Abfag zu Hoffen ift, in Anfprucy genommen wird, fo befonders für Iluſtrationen, Ver 
duten und bergl. Dagegen ift für Kunftwerke höherer Battung der Kupferſtich noch immer 
in feinem alten Rechte geblieben und dürfte es mol noch fo lange bleiben, ais er größere. Kraft, 
Sicherheit und Schönheit in der Linienführung geftattet, zumal ba die Galvanoplaftif 
(f. d.) eine Vervielfältigung der Platten verfpricht, welche ben Vorzug des Stahls, feine 
lange Dauer, wohl aufwiegen bürfte. 

Stahr (Adolf With. Theod.), ein vielfeitig gebildeter Philolog und Schulmann der 
neueften Zeit, geb. am 22. Det. 1805 zu Prenzlau in ber Uckermark, widmete ſich, nachbem 
er auf dem Symnafium feiner Vaterftadt einen guten Grund gelegt hatte, feit 1825 zu 
Halle, befonders unter Reiſig's Leitung, mit großer Vorliebe den ciaſſiſchen Studien. Schon 
gegen Ende des J. 1926 murde er ald Hülfslehrer und zwei Jahre fpäter, nach vollendetem 
akademiſchen Curfus, als ordentlicher Lehrer am Pädagogium zu Halle angeftellt, und folgte 
1836 dem Rufe als Tonrector an das Gymnaſium audtbenbung, Seine fiterarifche Thaͤtig · 
keit erſtreckte ſich vorzugeweiſe auf die Geſchichte, Kritik und Erflärung der Schriften des 
Ariſtoteles. Hierher gehören feine Aristotejia (d Bde., Halle 1830—32), ferner Atiſto- 
teles bei den Römern” (Epz. 1834) und die Bearbeitung der Ariſtoteliſchen „Politik“, wo⸗ 
von indeß nur drei Rieferungen (Rpz. 1836—38, 4.) erfchienen find, die neben der Zuſam · 
menftellung bes gefammten kritiſchen Apparats eine neue Teptrecenfion und deutfche Über» 
fegung enthalten. . Außerdem machte er eine Handfchrift von Goethe s „Iphigenie”, die er 
auf der Bibliothek zu Oldenburg entdedtte, mit einem trefflichen Vorworie bekannt. 

Stainer oder Steiner (Jak.), ein geſchickter Saiteninftrumentenmacher zu Abſem, 
einem Dorfe bei Hall in Tirol, Ichte um die Mitte des 17. Jahrh. und war ein Schüler des 
berühmten Inftrumentenmaders Amati zu Cremona. Er verfertigte vorzüglich Violinen, 
die er, wie erzählt wird, anfangs Hauficen trug und von denen er das Stüd für ſechs Gulden 
verkaufte. Im J. 1669 wurde er ald Hofgeigenmacher des Etzherzogs Ferdinand Karl vom 
Kaiſer Leopold I. beftätigt. Seine Biolinen zeichnen fi durch eine befondere Bauart und 
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9 Shatavile Stallbanm 
cenen ganz vorzůͤglichen Ton aus; fie ſtehen in einem ſchr hohen Merthe und werben 
eh Pi en drzahlt. Die Iepten Jahre feines Lebens verfiel er in 
Wahrfinn und ſtarb im Anfange der achtziger Jahre des 17. Jahrh. - Auch ein Bruder, 
Rürınd &,, war Inftrumentenmacher zu Lauten in Ofkteich. 
Stainvilfe (Graf von), f. Choiſeul ⸗ Am boiſe (Etienne Frang, Herzog von). 
Stalaktit ift ein faferiger Kalkfinter von weißer, gelber, tother, grüner und himmel 
blauer Farbe, der dem Durchfintern folder Gemäffer feine Entfiehung verdankt, Sie durch 
einen Überflrß von Koblenfäure bie Kalkerde aufzulöfen im Stande find. Daher mwixb er 
vorzüglich in Höhlen und leeren Räumen ber Kalfgebirge gefunden, Die er überzieht, und we 
ee mandyerlei Geftalten bildet. Oft nehmen die Anfäge fo von beiden Seiten zu, Daß fie end- 
Arch Tich vereinigen und große Säulen darftellen, welche bekn Anſchlagen einen hellen Many 
geben. Der Stafaktit findet fich vorzüglich fchön in vielen Höhlen Frankreichs, in Franken, 
im Harz, in Schweben und auf ber Inte Kreta. Künftfer nennen ihn Marmo alabastrino; 
Fonft Heißt er auch Tropfftein. 
Stallbaum (Bottfr.), ein durch Marhelt, Gediegenheit und Umfang bes Wiſſen⸗ 
ausgezeichneter Humaniſt und Schulmann der neueflen Zeit, geb. am 25. Sept. 1793 
aaſch bei Deligfch, wurbe von feinem 14. Jahre an auf der Thomasſchule zu Leipzig 
Die altelaffifchen Studien tücytig vorbereitet, benen er ſich vorzugömeife dann auf ber Univa- 
Fität dafelöft feit 1815 umter ber Leitung Bed"s, Hermann’s und Spohn’s mit dem größten 
Eifer und glüclichſten Erfolge widmete. Nachbem er bereits 1817 feine pädagogifche Zanf- 
bahn mit ber Übernahme einer Lehrerftelle an der lat. Schule und am Paͤbagogium zu Hake 
begommen hatte, kehrte er 1520 nach Reipzig zurück, um die ihm übertragene vierte ordem · 
Nche Lehrerſtelle an der Ihomasfcjule anzutreten, worauf er 1822 in bie Britte Stel, 1838 
in das ectorat auftückte und 1635 das Reciorat diefer Anftalt erhielt, das er mit großer 
Umſicht, vielem Takt und fener rechten Zeftigkeit und Energie verwaltet, bie bei der fireingen 
"Erziehung ber Jugend zum Guten zuglelch auch Vie Milde und Eiebe nicht vergißt. Rament- 
"Eich war er ununterbrochen bemüht, die durchgrelfende Reform diefer Anftalt, wie [ie unser 
fetner thätigen Mitwirkimg fon von feinem Worgänger im Amte und frũhern Behrer, Er. 
Sith. Chr. Roft (f. b.), iM. 1830 rüffig unternommen worden war, weiter durchnufch · 
ren und den fteigenben Ruf berfelben nicht blos zu erhalten, fondern auch um ein Bebenter- 
des zu erhöhen. Died geſchah vorzüglich dadurch, daß S. das diefer Anſtalt eigenthionlice,, 
‚zugleich aber auch mit manchen Schrwierigkelten vertmitpfte muftkaliſche und wiſſenſchaftliche 
Element mit ſcharfem Bli zu würdigen und zu vereitien verftand und baf er weder dung 
zu ftatres Fefthalten am dem Alten noch buch übereittes Aufgreifen des Neuen die 
niftiſche Baſis gefährdete, fondern biefe ftets in den Vordergrund ftellte, ohne dem Bedarf 
und Nugender Reaften Gintrag zu thun. Daher war auch, als das neue Regulatio für die 
"Tächf. Gelehrtenſchulen zu Oftern 1847 in Kraft trat, das Bivedlmäfige diefes Megulatios 
iangſt von ihm erkannt mb eingeführt worben, Beine Anfichten und Grundfäge hierüber 
“entmoittehte ex felbft in giei trefflichen Steben, „Über den innern Zufammenhang mufifalifger 
Witdung der Jugend mit dem Befammtzmete des Bymnaftumıs, nebft Biogeaphifgen Rad: 
rihten über die Gantoren an der Thomasſchule zu Leipzig“ (Epz. 1842) und Das Suie 
chifche und Lateiniſche in unfern Gymnaſien und feine wiſſenſchaftliche utung für die 
Begenwart, begleitet von eigen Bemerkungen über reformatotiſche Seſtrebungen unferer 
Zeit“ (2. 1846), ſowie er ſchon vorher in der Monographie „Die THomasfcjule zu Leip 
Fig nat) dem allmafigen Entwickelung igange ihrer Butftände, Insbefondere ihres Unterrichtt- 
Abefend’* Ryg. 1839) manches behergigungswerthe Wort autgeſprochen hafte. Bang mit 
. gleichem günftigen (ge und Beifall voirfte er auch In hoͤhern Kreiſen an berAniverhi- 
Rt, bei welcher lhm 1840 eine außerordentllche Profeffar übertragen wurde, durch grũad · 
pe vmnd geſchmatkvolle Erklaͤrnng alter Schefftftelfer ober Darftellung einzelner Theke der 
ricerhumswiffetiſchaft. Eine ebenfo hohe Stelle grbuͤhrt Ihn als Welchrten inficptiigp fei- 
wer Härchfeftöiterifihen Thätigteit. "Denn außekdem, daß wir ihm einen cortecten der 
Morriteneare zu omer von Euftathins (5 Bde., &pz. 187530, 4,), eine ſeht Hechlffese 
biman ſchen „Institutiones grummaticae lat.” (2 Bde. Epʒ. TEFI) mid 
des Weſterhovſchen Terentine (6 Bde. Apz. 1830—31) verbanfen, hat er ver Allem des 
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manadi füge und ſachliche Beeftäwbnig Seh Piaton auf vinen wrher⸗ 

vankt der Bolledung gebrocht. Hierher gehẽrt theils eine Weihe vom mırlannt:türhägen 
VDeaabeitungeneia ʒelner Dinkogen, deſouders det Piilebus/(Epʒ. i auo neue Aafl. lom.. 
————— 1 be „Meno“ (&pg. 1827), ber wielfach verutehrten Rüetf= 
un Mubgabe dea Symposium‘ (Bpg. 1828), qꝛelle die guuße Erieifihe 

(12 Bde. %pg. 182135), theus und inähefunbere.bie buch grünbficht, geifkiwishe Eriäu⸗ 
terung und durch treffliche Einfeitumgen ausgezeichente Bearbeitung ber Platoniſchen Scheiß 
«an in ber geihaifcen „Bibliotheca graeca” (9 Ode., Gotha und Erf. 1827 fg.), wesen 
aschre Dialogen wiederholte Auflagen erlebt haben. Unabhaͤngig davon iſt die große Uns 
gabe des „Parmeniches‘' (Rpj. 4839), bie durch eine Bkenge ber tisffien Urrterfunhungen 
über bas MBefen und bie Gefchichte der alten Phifofophie znesft ein Heiles Richt über Diefeh in 
wieler Hinficht fo Dunkle Denkmal altgriech. yhrefophifcker Eiporulafion verbreitet und das 
Höcfke barbietet, was je für Patonifche Fnterpectation geleifbst worden if. Die rühmlidfte 
Grwähnung veebient babei moth ganzg befendess das echtröm. Colocit in der Darfiellung, 
wie ed namentlich in ben auch Durch Imhalt und Forni überaus anſpeechenden Puogram- 
een und Gchulreben herwestritt, bie a nahme Butaküte bes fat. Oxiis und ber Dre 
handluug gelten fürmen. 

Stollfätterang, [.Rindoichzunt. 

Stolfgwumm net man cm ünferlichen Sehaben bei den Pferden der ſich oben 
je des Vorderbeins, gerade auf bem Eilenbogen zu erfenmen gibt. Luerſt er· 
u ſich eine Seſchwulſt, Die fich —*8 Öfteres Baben mit kaltem Waſſer zertheil n wen 
Iſt die Zertheilung erfolgt, fo bleibt anf dem Ellenbogen eine runde Erhabenheit zurůck bie 
mit Waſſer angefükt iſt und aufgefiheritten werben meuf. Auch findet fish auf biefor Etete 
zuweilen ein harter, runder, — ben mas ebenfalis aufichmeiben inf. 
Da der Staliſchwamm gerrähnlie, dadiurch eutficht, daß das Hufelfen auf dein inwenbigen 
Stollen liegt, fo muß das geheilte Pferd mit Siſen ohne Eeellen beſchlagen werben. 
Stambul, ſ. Konftantinopel. 

Staminbaum nenut man eine Burfammentflellung von Perſonen, welche voneinander 
abſtammen, und zwar Deshalb, weil ſolche Juſanmnenſteungen fonſt in Form eines Baumes 
gefertigt wurden / auf deffen Stauun und Tafelchen mit den Ramen der betreffenden 
Perfonen angebracht waren. 

Stammeln und Stottern find Uusbeicke, weiche im gemeinen Leben haͤufig ais 
gleichbedeutend gebraucht werben, ba allerdings beide zwei einander ähnliche Fehler in der. 
Spende bezeichnen, die aber genaner betrachtet eimige weſentliche Unterfchtede eugeben. 
BStammeln (Pselismns) heißt das Umermögen,, einzelne oder mehre zwfanmenhängende 
ante richtig aus zuſprechen oder zu articuliren. Je größer die Anzahl biefer Laute ift, deſto 
mehr Iatdet. die Spenche dabei, und tnährenb bie wiebrigften Grabe ded-Gtamumdine, das 
wannte Aufloßen mit ber Zunge umb andere geringfügige Fehler, kaum auffallen, ifk der 
M qſte das Lallen, kaum noch Sprechen zu nennen. Weniger-bie Vocale als bie Conſonan · 
sem und unter biefen. wieder das ſ t aind [ Förnen nur mit großer Anftrengung ehhthg aubge · 
pevchen werben. Häufig We ae ‚in organiſchen Menerwiriten 
Der Sprachwertzeuge; — £b.), machen, Dffnungen im Ganmen, Wer» 
Fepfung des Refentanıde, Bamgel bes Bipfihens, der Bähne, der Zunge, des Zum 

16 ober Gefchtwirse und Wefcroütfte in der Mumbhöhle und den benachbarter 
Ttzeilen bedingen eine fehlechafte Ansfpvanhe; ferner wird das Stammeln auf donansifuheee 
Wege duch Schwäche, —5 und Krampf einiger der genannten Organe, ſymptoina · 
Al in Folge allgemeiner ddervraft ettheiten, Anemalien im Behicn oder Mitbenmarte, ober. 
endlich iedezlich durch Nachaherung imd daraus folgende Angenöhnmg 
Dazu geneigt ift das Kindes- und Öreifenalter aus betcht begreiflichen Gründen, allein auch 
A⸗vereo Srhör und: Geifiehfehwiiche geben eine Dispofition dazu. "Überhaupt aber. üben die: 
aan Spudm em, ſorweit ſie von Wienfihen ſelbſt abhängt, das Temperament, 
‚She Drrfäjiehengeit des metfligen Lebens und:dasMeifpiel der Altern und Eryieher aim fo 
vedereriven Eirfiaf anf die Entwicklung der Sprache aus, baf MEERE 
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Anb Quameia meter bie erbiichen Krankpeiten werden Tan. Se naeh der 
üinpkeit, bie entfernteren Ikrfochen bes tammeins zu befeitigen, —— — 


zu machen. — &t0& 
sein hen ober Balbuties) nennt man das momentane Unvermögen, ein Hort oder 
ilbe außzufpredhen, bei weldyem bie Sprache durch die Anfirengungen, das entgegen» 
hie zu — verlangſamt wird, indem vor bem Grtönen ber Silbe die um 
saittelber vorhergehenden Raute öfter —— oder unarticulirte Toͤne eingeſchoben wer · 
den, oder ein Stiliſchweigen von unbeſtimter Dauer eintritt. Mamentlich iſt es der Au- 
ſchluß der Vocale und Conſonanten, welcher den Stotternden fo viele Anftvengung koſtet 
daß fie beim Sprechen oft bie verſchiedenſten und wunderlichſten Bewegungen des Kopfes 
und des ganzen Körpers machen und fogar zuweilen Erbrechen, Bruſtkranwpf, ja Ex 
Sübungeanfälle bekommen. Alle diefe Eigenthümlichkeiten des Stotterns werben jedoch im 
Sehe verſchiedenen Graden beobachtet. Das Gtottern hängt nicht nur von förperlchen, 8 
dern auch von pſychiſchen Urſachen und namentlich von einer 
“Willens über die Bewegungonerven der Zunge und der Muskeln — ab. * 
wird das Stottern den Krampftrankheiten (ſ. Krampf) beizuzaͤhlen fein. Außerdem kann 
auch üble Gewoͤhnung die Schuld dieſes Sprachfehlers tragen. Bei ber Behandlung bed 
Stotterns wird zwar umfichtige Bekämpfung der entfernteren Meran Ürfachen, Abtwehrung alles 
Deffen, mas den Zuftand des Kranken auch nur momentan verſchlimmern kann, und Her- 
Heaiführung aller Bebingungen, welche erfahrungsgemäß biefen Sprachfehler vermindern, 
wobei namentlich darauf zu achten ift, ob bie angeregte Energie bes Millens richtig zu 
Fprechen, oder Ablenkuug der Aufmerkſamkeit von dem Übel für den Kranken beſſer taugt, 
einen guten Grund zur Befferung legen, allein auch von der Anwendung der nerven» und 
krampfſtillenden Mittel, als gegen das Übel unmittelbar gerichtet, iſt mandyer Nupen zu ere 
Marten. Vor Allem aber ift eine Urt Gymnaſtik der Sprachwerkzeuge, Übung in ungemohn- 
sen Stellungen und ſchneilen Bewegungen ber Zunge als eines der Dauptmittel in tegterer 
Binfiht zu erwähnen. Diefes ſchon den Alten (f. Demofhenes) befannte Verfahren 
erfuhr in ber neuern Zeit durch Mad. Leigh in Neuyork eine ſoſtematiſche Ausbildung und 
Anwendung, welche von ihrer Erfinderin fowie von den Gebrũdern Malchemche, die es nach 
Frankreich und Holland, und von Charlier, der es nach Deutſchland brachte, anfangs ger 
ham gehalten, fpäter aber bekannt geworden, durch Schulthef, Bansmann und Dite be 
dentend verbeffert wurde und viele Heilungen herbeiführte. Allgemeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
xegte in der neueften Zeit eine chirurgiſche Operation, welche Dieffenbad; (f. d) zur Heb 
lung des Stotterns erfann und öfter mit günftigem Erfolg ausführte, und welche datin be» 
fand, daß er aus der obern Fläche der Zunge in der Rähe der Wurzel derfelben ein ine» 
Fü ausſchnitt, wodurch nach Vereinigung der Bundränder das Andruͤcken der Zunge en 
Den Ganızen erleichtert wurde. Gr felbft gab nachmals mehre Methoden biefer Operation 
an und gleichzeitig mit ihm unternahmen befonders franz. Wundaͤrzte andere von jener wer 
ſeutlich verſchiedene Operationen zu gleichem Zwecke. Vgl. Schultheß, „Des Stammeln 
ad Stottern” (Zür. 1830); Dtto, „Das Geheimniß, Stotternde und Stammelnde zu hei · 
lan (Berl. 1832); Malebouche „Precis sur Ina causes du b£gaiement et sur les moyens 
‚de le guerir” (Par. 1841) umd Dieffenbach, „Die Heilung des Stotterns durch eine neue 
Bi Operation" (Berl. 1841). 
tammgüter, Erbgüter ober Befchlechtögüter find ſolche, welche nicht durch 
‚Kauf ober andere Eriverbungsarten, fondern durch natürliches Erbgangeredht auf die Radge 
Aomamen bed erſten Eriwerbers fortgeerbt haben. Die Geſehe mancher Länder geben diefen 
Stavangũtern eine ſolche Unveräußerluhkeit, daß fie entweber gar nicht aus ber Nadye 
wenſchaft des erfien Erwerbers Herausfonmen können umb daß jede Veräußerung am 
Wndere gänzlich ungültig iſt, ober daß doch bie Mitglieder derfeben entiueder ein Borkavſe· 
acht oder das Recht des Netraets ([.d.) darauf haben. Doc) ift eine abfelute Unveräufßer- 
lichkeit ber Stammgüter, wobei die Familienglieder Diefelben foger ohne Grfap des Kaufe 
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yeihta yeeüdfobern Binnen, in wenig Ländern noch verhanden umb hauptſachlich aur Dutdh 
bie Achnönerhäitniffe aufrecht erhalten. Das Stammsgut kann ſewol Ach (ſ. d.) als Mike» 
dium(f.b.), d. h. lehnfreies Erbe, fein, und es wird ihm in biefer Hinſicht das Eigengut, 
d h · ba6 Eriworbene, utgegengefent. Befonders äußert die Anſicht von der Erhaktung deu 
Güter bei ber Banrilie in den Güterverhältniffen der Ühegatten Häufig ihre Wirkung, weige 
Ri jedoch in Ge eniniaigfgechumg auf fehr verſchiedene Weiſe entfaltet hat. Das meibe: 
üche Geſchlecht ift von den Stammgätern an umd für ſich nicht ausgefhloffen, wenn wicht: 
entweder Lehmverhältniffe oder befondere Bamilienftiftungen eine ſolche Ausfihliefung herbei · 
führen. Auch wo das Gefeg nicht die Güter im Allgemeinen bei der Familie zu erhalten 
ſucht, kann ihnen durch Teftansente und Verträge eine ähnliche Unveräußerlichkeit beigelegt 
werden, womit dann auch häufig befondere Sucreffionsorbnungen, Husfchliefung des weihr- 
Ben Geflecht, Majorate, Geniorate, Fideicommilfe (f. But ſ. w. ——— — 
Deal Beftiuemsungen zu treffen, Bann der Staat unterfagen, weil dabei bie wichtigſten 
Grundderhaltniſſe des Seit) auf Dem Spiele flehen; auch Tann er eben deswegen bie ſchen 
vorhandenen Einrichtungen und Gefege abändern. In Frankreich ift durch die büngenfihe- 
—— feit ber Revolution des Begriff der Stammgüter verſchwunden ; dagegen ie: 
ber allzu fehnelle Übergang bes Beſigthume aus einer Familie in die andere dadurh ent 
gehemmt, daß bei Exbfällen in der Geitenlinie immer bie eine Hälfte den Verwandten von- 
väterlicher Geite, die andere benen von mütterlicher Seite zufällt. In England kennt man: 
den Begriff von Stammgütern nicht; alled Grundeigenthum ift Lehen und wird ungetheilt. 
Dem älteften Sohne vererbt; wenn aber feine Söhne da find, theilen die Töchter untereinander. 
Stammmelodie nennt man biejenige Geſangweiſe eines Kirchenliedes, welche ur · 
Porüugli auf einen Tert oder auf ein Kirchenlied gemacht werben iſt. Der größere Theil ber‘ 
gangkarm Melodien unferer Kirchenlieder ober Choräle ſchreibt fi) aus dem 16. und 
17. Jahrh. her; wenigere gehören der fpätern Zeit an. Bon ben wenigfien ned} fegt ger: 
wöhntichen Ehoralmelodien find die Componiften bekannt; hinfichtuich anderer finden fi 
zweifelhafte Angaben. Viele Melodien haben auch in neuern Beiten mehr oder weniger 
bedeutende Beränderungen erfahren. Faſt keine einzige Melodie wird jegt mehr fo gefungen, 
wie die Gompofition derſelben in dem älteften Choralbuche ber proteftantifchen Kirche fteht, 
welches Luther, Ludw. Senfl und Joh. Walther bearbeiteten und Georg Rhaw brudkte. 
LEuther ſelbſt tomponirte und verbefferte viele ältere, zum Theil aus ber griech. Kirche ſchon zu 
Karl'd des Großen Zeiten in die lateiniſche gefommene Melodien mit Anziehung feiner muſika · 
Kifchen Freunde. Wbgefehen von der großen Anzahl Componiften einzelmer Kirchenlieder, bie 
feit Zuther's Zeit folche componirten ober verbefferten, ermähnen wir aus der neuern Beit nur 
noch Dotles (f. d.), der die Sellert ſchen Lieder componicte, Hiller (.d.), Shit (fd.), 
Juftin. Heinr. Knecht, Rüttinger in Hildburghauſen, Umbreit in Sonneborn, Gög, Stadler 
und Wink. Unter den Choralbüchern, beren fehr viele dem von Rhaw gefolgt find, führen 
cinige ben Titel nach ben Rändern, in welchen fie im Gebrauche find, andere find nach chrem 
jeber benannt, wie das von Apel, Bad, Calviſius, Chriſtmann, Demme, Doles, 
ing, Drezel, Franz Büntersberg, Hiller, Keim, Knecht, Koch, König, Kühnau, Lift, Rie- 
weyer,Ricolai, Quiröfeld, Reimann, Seh, Sir, Schicht, Teleman, Trier, Umibreit. Bopelius, 
Werner, Weimar u. A. Bortrefflihe Vor» und Nachfpiele zu Choralmelodien lleſerten 
Bad, Gheifimann, Doles, Fiſcher, Haͤßler, Kallenbach, it, Rink, Umbreit, Wierling, 
ler u. A. 
"a Stammtafel nennt man im Allgemeinen jebes Geſchlechtoregiſter, jede geneale« 
ifche Tafel, folglich aud; den Stammbaum. Gegenwärtig unterfcheidet man 1) eigentliche 
Stamm: oder Befchlechtstafeln (tabnlae stemmatographicne). Es iſt dies bie ältefle 
rt abergenealogifchen Tafeln, welche, mit Berückſichtigung beider Befchlechter, alle Perſenen 
verzeichnet, welche eine Famlile bilden. Die Form ift abfizigend, di. vom Water auf bew 
Sohn u. ſ. w. gehend, und ſchließt alle Seitenlinien ein. 2) Ahnentafeln (tnbulae pro- 
gomologicae), welche die Abftammung einer einzelnen Perfan in auffteigender Linie 
sen. (6. Ahnen) 3) Syngroniftifhe Stammtafeln, in demendie 
Familien nebeneinander aufgeftellt werben; umd 4) ride Gtammtafeln, 
jeneben ber tigentlichen Geſchiechtotafel mach hiſtoriſche Daten aupalten. Weſcheich 
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va ſleben won ber Stamm⸗afel iſt bie Stammilifte, —— — 
väter, d. i die Reihenfolge aller dieſelbe Fawille fortpffangen! fü. 
Gtandarte, urfprlingic das Baiferliche Sesıhaner (f. Banner), Heß fege bier 
Yahıre ber Gavalerie. Das Fahnentuch HI viel Meiner als bei bee Infonterie, uni ber 
Schaft wit Vorrichtungen verfehen, um zu Pferde feſtgehaiten zu werben, twedhaib auch fi 
umteres Ende in einem, am rechten Sregbäge befeftigten Lauzenſchuh ruht. Richt jede Gr 
cadxen Hat eine Standarte, fordern nur jedes Eavalerieregiment. (&. Garner.) 
Standbild, [. Statue. 
Standchen [. Serenade. 
Stände. Stand ifk in juriſtiſch · poitifchet Bedentung ein Fubegeiff von Medhten,“ 
7* ſuch nicht auf fächliche Verhaͤitnifſe, wie Cigenthum und Foderungen, bezichen, ſeudern 
abbein von ——— Verhãltnifſen abhängen. Die Fawiltenverh aitviſſe gaben ben ben * 
Uchen und einfachen Stand ber Lütern und Kinder mit ihren Unterabtheituugen, den 
fünnlise inßRom. Ir ber bürgerlichen Befelifjaft entroickete fi) ein Interfhieb * 
vacher durch bie Ungleichheit verfchiebener Claſſen des Volks in bürgerlichen und politifchen 
Decheen und durch das zunftmäßige Abſchließen mancher Befchaͤftigungen und oͤffentücher 
Seumten hervorgebracht wurde. Die Geſchichte kann den Urſprung biefer Standesunier⸗ 
58 use imWeligemeimen, aber fehr ſelten bie in ihre erſte Entſtehung nachweiſen, und über 
Die ſtoengfte ing ber ägypt. und ind. Kaften (f. d.) gibt es nut Bermi 
ber Selma Hifborifche Auftlärung. Erblichteit ift fein wefewtliches Merkınal in dem 
den Geänbewerfägtebendeit, da HH Tireng abgefchloffene Priefter» und Reiegerclaffen ohne (che 
apleit gab. Die Eintheitungen, welche ſich bei einigen ber aiteſten Völker finden, in 
eiefter, Krieger, Künfkier, Kaufleute und freie Landwirthe, Laffen ſich aus nahe 
statärlichen Urfachen erflären. Die Enttoichtlung der Stambesunterichlebe, eines ber rei 
haltigſten, aber auch ſchwierigften Gapitel aus bee Befcjichte der Menſchheit, Haben zwar Fer- 
sehn, illac, Meines u. %. zum Gegenftande three Forſchangen gemecht; doch iſt ſie noch 
Suntel. Diefelbe hat umftreitig einer verſchiedenen Gang genonnnen, je nachdern 
Prey im Innern eines Volks auf eine in Entfüchen friedliche Weiſe oder durch das geiwaltfame 
Qufammentreffen mehrer Bölter hervorgerufen wurde. (&. Familie, Adel, Freie, 
Seiſtlichkeli, Bürger, Bauer, Hörigkeit und Keibeigenfhaft.) Bol. Hülle 
mann, „‚Gefichte des Uixfprungs der Stänbein Deutfehlanb”(3Mbe., 2. Kufl., Bel.1830). 
Gtandeöherren nem man alle feit 1806 im ehemaligen Deutſchen Reiche in Fothe 
ber Mebiatifirung aus der Reihe felbftändiger Reicheftände in das Bandesumtesthanenvere 
haitniß getveteme Fürften, Grafen und Herren, bie aber von denjenigen Standesherren 
gu uutterfäpeiben find, die e8 ebenfalßs ſchon vor 1806 in Oftreich in der Laufig, in Gachfen 
* ESqhfen gab und unter weichen man Beſiter größerer Herrſchaften verftcht, mit mod» 
den genstffe Regierumgsrechte, abelige Vaſallen, Jurisdictivn in zweiter Inſtanz u.f. m. ver- 
ei find. Um ben ehemals reichsunmittelbaren, mediatifteten Hänfern einen in allen Bm» 
gleichförmigen Rechtözuftand zu verfihaffen, beftinnnte bie beutfche Bundedaete 
© 1% daß alle vormals reichsunmlttelbar · fuͤrſi lche und gräfliche Häufer zur den Hohen 
in Deutſchland gerechnet werden ſollten und baf ihnen das Recht der Ebenbürtigfeit 
verbleiben fole; 3) baf die Häupter biefer Häufer bie erften Gtandesherren in ben Steaten, 
am welchen fie gehören, feien; und 3) daß ihnen überhaupt In Rüdficht ihrer Verfonen, Ger 
milien und Befigungen alle diejenigen Rechte und —* zugeſichert blieben, weiche aus 
ihrem Eigemthum und beffen ungeftörtem Genuſſe hertůhrten und nicht zu ber alt 
and ben Höhen Regierumasrechtengehörten. Außerben haben faft ale beutfche Bun 
in been es ©tandeöherren gibi, wie Preußen, Baiern, Würtenberg, Hannover, Baden, Kar 
Heffen-Darmftadt, Raffanı und Hohenzollern, jenes Berhältnif durch Standeihere- 
noch befonder# geordnet. Über bie erbetene Extheilung einiger Guriatfilmmen 
bei den —— nen bes beutfchen Bandes wurde von der Bumbesverfammlung nichts 
astbricbiich beffhtoflen ; doc) Tann man nad) ber twimer Schlugaete vom —— 
Ve Bez⸗ren der —— Hänfer für abgelehnt amfehen. In Folge eines Praͤſthlalan · 
g¶vcuiee ft 1895 die Bundesderſanuulung, ben mediatifitten, vormals; 
Tohlintinen ehe: ther She nblirtig beit mit ben fonwerainmn Dänfert angecae ffen en daang and 
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au gewãhtan und deu iu ſien das Praͤdicat u (Altesso) zu ertheilen. Auch den 
Jüurnteen der normal veichöfkindifcgen geäflichen Faviilien wurde I319 auf ihr Geſuch nom 
vundestage das Prädicat „Erlaucht“ zuerkannt. Ebenſo wurde das Praͤdicat „Durde 
laucht“, welches früher nur den Haͤupteru der mebiatifisteu fürftlichen Familien zu führen. 
erlaubt war, 1833 allen Mitgliedern diefer Familien zugeftanden. 

Var allen andern deutſchen Standesherren genichen ausgeheichnete Vorrechte die 
Standesherren in Preußen Überhaupt zähle die preuß. Monarchie 17 mebiatifite, 
Stanbeöherren und zwar I)Aremberg(f.b.), 2) Croy (f.b.), ZRHeina-MWolbedi(f.d.), 
4) Bentheim · Rheda oder Bentheim-Teflenburg, 5) Beutheim-Benthein (f. Beuthsim), 
6) Salm-Horftmar, 7) Salm· Salm (f. Salm), 8) Sayn - Wittgenſtein · Berleburg and. 
9) Sayn · Wittgenſtein · Hohenſtein ( Sayn), 10) Solmd-Braunfels und, LU) Golms-Lich 
und Hohenſolms (f. Solms), 12) Wied(f.d.), 13) Thurn und Zaris (fd), 14) Wal 
moden · Gimborn (ſ. Gimborn), 15) den Freiheren von Boyneburg (f.d.), wegen der 
Herrſchaft Gehmen im Regierungsbezirk Münfter, 16) den Freiherrn von Grote, wegen ber 
— Schauen in ber Provinz Sachſen, und 17) ben Freiherrn von Stein, wegen ber. 
Herrſchaften Kappenberg und Scheda. Zufammen befigen die vor 1806 xeichdunmittelbaren 
preuß. Standeöhersen ein Areal von 150%, DOM. mit ungefähr. 400000 E. Rach ber. Verorb« 
nung von 1820 gehören fie zu dem Hohen Adel in Deutfchland und behalten. bad Mecht der 
Ebenbürtigkeit, fowie ihre Domainen und ihre Familienverträge. Sie haben einen privie 
legirten Gerichtöftand und find frei von der Militairpflicht, ſowie von der Perfonal- und, 
Grundſteuer. Sie haben bie niedern und obern Gerichts«, Orts«, Policei · und Conſiſtorial · 
rechte, jedoch unter Nufficht des Staats. Auch können fie Majorate cf. d.) fliften. Außer, 
diefen mediatificten Standesherren gibt es in der preuß. Monarchie, namentlich in Schlefien, 
Sachſen und in ber Laufig, noch 28 andere bevorrechtete Standesherren, nämlich Die Befiger 
der Fuͤrſtenthũmer, freien Etandes- und Minderherrſchaften in Schieſien, ſowie deu alten Stan · 
deshertſchaften in der Niederkaufig und in der Provinz Sachfen. Unter dieſen ift beſondere 
das Haus Stolberg (f. d.) zu bemerken. 

Die öfir. Monarchie zählt fehr viele chemals reichsuumittelbare Geſchlechter; allein. 
ie Güter felbft waren ebenſowenig reichaunmittelbar wie die Receßherrſchaften des fed 

Hönburg (f. d.) und der Grafen Solms (f. d.) in Sachſen. Der Kaifer von Öfkreih, 
hat jedoch den vom Bundeötage 1825 gefaften Beſchluß auch in der öfle. Monarchie in 
Wirkfamkeit gefegt und den jedesmaligen Chefs der mebiatifisten Fürftenfamilien (zufammen 
47) den Zitel „Durchlaucht und Durchlauchtig hochgeborener Fürſt“ Beigeegt Davon 
find folgende 14: Auersperg (f.d.), Colloredo · Manefeld (ſ. Collor edo), Dietrich» 
ftein (f. d.), Efierhazy (.d.), Kaunitz Rietberg (ſ. Rietberg), Khevenhüller (ſ. d). 
Kobfowig (f.d.), Metternich (Ld.), Mofenberg, Söwargenbera(t b), Shön« 
born (fb.), Starhemberg (f.d.), Trauttmansdorff (f. d.) und Windifhgräg 
¶ · b.) in ber. öftr. Monarchie, 33 aber außerhalb derfelben ſeßhaft. 

Ju Baiern genießen die Mitglieder der vormaligen unmittelbaren Reichtritterſchaft, 
nach der Verordnung vom 31. Dec. 1808, nur die allgemeinen perfönlichen Rechte und Bor- 
zůge bes Adels in ber Monarchie überhaupt; die umdiatificten Zürften, Grafen und Herren 
aber haben in allen fic betreffenden Real» und Perſonalklagen ein privilegirte® Korum, und 
in peinlichen Fällen fteht den Häuptern der mediatifirten Käufer das Recht einer Ays- 
trägalinftanz (f. d) zu. Sie befigen ferner die niedere und mittlere Gerichtsbarkeit, nebfk 
der autern Policeiz doch können bie königlichen Hofgerichte Vifitation in den Mediat ⸗ 
Juſtizkanzleien vornehmen. Sie genießen die Zollfreiheit von allen zu ihrem Hausbedarf 
exfoberlichen Gonfumtibilien u. ſ. w. Zur Entfhädigung für die Grund» und Dominicals 
feuer ift ihnen ein Drittheil der Steuer als beftändige Rente zugefichert. Auch wurde ihnen 
1912 erlaubt, unter königlicher Genehmigung neue Majorate zu errichten. “Die beſondern 
Vorzüge ſiandesherrlicher Stammgüter find erbliche Nationaltepräfentation in der erflen 
Kanımer, bafreiter Gerichtöfland und eigenes Herrfchaftsgericht. Mach der königlichen Et · 
Uärung von Noy. 1817 ift das herzogliche Haus Leuchten ber g (j.b.) das erfte unten 
ben fürfllichen Höufern Baierus. Die übrigen Standeöherren find: 1) Eſterhazy von las 
lant ha ( . &} von der Linie Forchtenſtein, 2) Fugger-Babenhaufen ((. Fugge 9 3) Hafen 
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lohe · Schillingẽfürſt (ſ. Hohenlohe), 4) Leiningen (f.d.), 5) Lowenſtein · Werthheim · 
Freudenberg in feinen beiden Aften und_6) Löwenſtein · Werthheim · Roſenberg (f. Zöwen ⸗ 
Fein), 7) Dttingen · Ottingen und 8) Ottingen · Wallerſtein (ſ. ttingen), 9) Schwar⸗ 
Jenberg (f. b.), 10) Thurn und Taris (f.d.), 11) Caſtell (f.d.), in zwei Lınien ges 
theilt, deren Häupter gemeinfchaftlic die Grafſchaft Caſteli befigen; 12) Erbach (f. B.), 
13) Zugger-Blött, 14) Jugger · Kirchheim, 15) Fugger · Nor dendorf und 16) Fugget · Lirch · 
berg, 17) Giech (ſ. d.), 18) Orttenburg, wegen ber Grafſchaft Orttenburg · Tambach, die 
1805 gegen bie Grafſchaft Orttenburg ausgetauſcht wurde; 19) Pappenheim (f.b.), 
30) Rechteren-Limpurg, wegen der Herrſchaft Spedfeld, 21) Schönborn» Wiefentheib 
(. Schönborn) und 22) Stadion (|. d.) in der Philippiniſchen Linie. 

In. Würtemberg gibt es 35 ehemals reich&unmittelbare Stanbesherren. Ihren 
Wechtözuftand ſtellte die koͤnigliche Erflärung vom 8. Der. 1821 feft, nachdem bereits 1819 
bie ſtaatorechtlichen Verhältniffe des Haufes Thurn und Taris beftimmt worden waren. 
Auch wurde 1825 die koͤnigliche Erflärung auf den alt-Iandfäfligen Adel des Königreicht, 
gegen Verzichtleiftung auf die Patrimonialgerichtsbarkeit, Ortspolicei und Korftgerichtäbar 
Zeit ausgedehnt. Sämmtliche Vertreter der flandeöherrlihen Gemeinfchaften, auf deren 
Befigungen vormals eine Reichs - oder Kreistagsftimme ruhte, haben Gig in der erſten 
Kammer der Reihöftände. Dazu gehören: 1) Dietrichftein(f.b.), wegen der Herrſchaft 
Reu-Ravensburg im Donankreife, bie aber 1830 an die Krone verkauft wurde; 2) Fürften- 
berg (f.d.); 3) Hohenlohe-Bartenftein-Jartberg, 4) Hohenlohe-Waldenburg-Schilinge 
fürft, 5) Hohenlohe · Ohringen, 6) Hohenlohe-Kirchberg, 7) Hohenlohe-Bartenftein und S) 
Hohenlohe · Langenburg (ſ. Hohenlohe); 9) Röwenftein- Werthheim · Freudenberg, mitfeinen 
beiden Majoratẽaͤſten, und 10) Löwenſtein · Werthheim · Roſenberg, wegen der Grafſchaft Lö · 
wenftein (f.d.); 11) ttingen. Ottingen und 12) Dttingen-QBallerfkein (f. Ottingen); 
13) Salm-Reifferfcpeidt-Rrautheim (ſ. Salm), 14) Schwarzenberg (f.d.), 15) Solms. 
Braunfels (f. Solms), 16) Thurn und Taris (f.d.); 17) Waldburg-WRolfegg-Waldfer, 
18) Waldburg-Zeil-Trauchburg und 19) Waldburg-Zeil-Murzad (f. Waldburg); 20) 
Windiſchgraͤt (ſ d.), die Ruprechtifche Linie, 21) Erdödy, wegen ber ehemals dem 

aufe Aspremont gehörenden GraffchaftBaindt, die nach beffen Erlöfchen im 3.1817 durch 
irath an das Haus Erdoͤdy Fam und dann an Würtemberg überlaffen wurde, mit dem 
jorbehalte des Ranges und der Rechte als Standeöheren für die Familie des biöherigen 
Befigers; 22) Iſenburg · Meerholz (f. Ifenburg), 23) Königsegg · Aulendorf, wegen 
der Herefchaft Aulendorf;z 24) Neipperg (f. d.) wegen Schwaigern; 25) Plettenbers, 
wegen ber Graffchaft Mietingen; 26) Limburg, wegen bes Antheils an den Graffchaften 
Limburg, Gaildorf und Sontheim; 27) Quadt, wegen ber Grafſchaft Isny; 28) Rech» 
berg und Rothenlöwen (f. d.); 29) Roth-WBartenberg, wegen Roth; 30) Gchäsberg, 
wegen der Graffchaft Thannheim; 31) Stabion, ober die Fridericianiſche Linie (f. Sta» 
bion); 32) Sternberg, und zwar der ältere Afk ber böhm. Linie, wegen der Herrfchaft 
Weißenau und Schuffenried; 33) Törring und Tengling, wegen der Graffchaft @uttenzell; 
34) Waldbott-Baffenheim, wegen der Grafſchaft Hegghach, und 35) Waldeck, wegen bes 
Antheils an der Graffchaft Limpurg. Der Fürft von Metternich, der wegen bes Fürften« 
thunis Ochfenhaufen und Winneburg früher Standesherr in Würtemberg var, ift, nach · 
dem er 1825 die Standesherrfihaft an die Krone Würtemberg verkauft, aus der Reihe ber 
Stanbesherten herausgetreten. 
" In Hannover find drei Standesherren: 1) Aremberg (f.d.), 2) Bentheim · Bent · 
eim (f. Bentheim) und 3) Rheina -Wolbeck (f.d.). — In Baden gibt es acht 
tandesherten, bie 66%, ON. Areal mit 187000 E. befigen. Nach dem Ebicte vom 16. Apr. 
1819 behielten fie das Recht der Ebenbürtigkeit, wie vorber Mebiatifirung, und undeſchränkte 
Freiheit, in jedem befreundeten Staate zu leben und Kriegsbienfte zu nehmen; in peinlichen 
Fällen erkennt über bie Häupter biefer Geſchlechter und deren Gattinnen eine Austrägals 
Anftang. Cie haben das Recht ber Randftandfchaft und gehören zu bem Herrenftande. Sie 
ferner in bürgerlichen und peinlichen Sachen die erfte, und wenn ihr Gebiet 20006 
Seelen enthält, auch die zweite Inftanz; fie Haben die Drtöpoficel, aber feine Steuerprivi⸗ 
legien. Diefe Gtandesherren find: 1) Fürftenberg (f. 2.)5 2) Reiningen» Gaxde 
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Dedsburg; 3) Leiningen-Blligeim unb 4) Saningen · Leubenan ([. Leiningen); 5) vom 
ber Leyen (f.b.); 6) Lõwenſtein · Werthheim · Freudenberg und 7) Löwenſtein · 
Rofenberg (f. Löwenftein), und 8) Selm-Krautheim (f. S al), welches lehtern 
Raatsrechtliche Werhäktniffe durch Die —* — 2. Nov. 1825 fefgefegt wurden 
In Kurheffen find vier Etanbeögerren: 1) JfenburgBirftein, 2) gfenbung id. 
bingen in Wãchterebach und 3) Ifenburg-Bübingen in Meerhotz (f. Ife nburg), been 
Standetherrſchaften feit 1817 rückſichtlich der Verwaltung ber Policei, Finanz « und Mill. 
tairſachen in vier Hoheitdämter eingetheilt find; und 4) Solms - Rödelheim (f. Solms); 
im Großherzogthum Heffen folgende: 1) Ifenburg-Birftein, 2) Löwenftein-Wertäheime 
Rofenderg, 3) Solms · Braunfels 4) Solms · Lich und Hohenfohms, 5) Golms-Möbelheim, 
6) Solms + Laubadı, 7) Solms-Witdenfels, 8) Erbach· Erbach 9) Erbach · Schenberz und 
10) Erbach · Fürſten au Exbach), 11) Zfenburg-Bübingen, 12) Iſenburg Büdingen 
in —— Henburg-Bübingen in Waͤchtersbach, 14) Alt. Leiningen ⸗ Weſterburg, 
danzig 18) Stolberg · Wernigerode, 17) Stolberg · Noßla (f. Stolberg), he [0 
Freiherren von Riebefel wegen ihrer Grundherrſchaft von 7, DOM. mit 22000.€., mb 
19) de Brafnon Görg ll. 9) wegen der Herrſchaft Schlig. 
In Raffau, wo die Standeöherren als erbliche Mitglieder auf der Herrenbank figen, 
gibt e& deren fünf: I) Der Erzherzog Stephan von Oſtreich Sohn und Erbe der Prin- 
A in von Auhalt · Bernburg · Schaumburg, ale Befiger ber Grafſchaft Helzappel und ber 
Derrſchaft Schaumburg (f. d.); 2) ven der Leyen (f.d.), 3) Wied (f.d.), 4) Wald 
bott-Baffenheim und 5) Reu-Leiningen-LBefterburg. — Das Fürftentfum Hohen a 
lern-Gigmaringen umfaßt drei ftanbeshertliche Bezirke (7 DOM: mit 15000 @.). Die 
Standesherren find: 1) Fürftenberg, 2) Thurn und Tapis, und 3) der Freiherr von Spaͤth, 
als Befiger ber veichsritterfchaftlichen Herrfchaften Samertingen und Hettingen. — Das. 
Großperzogthum Dibenburg hatte früher an dem Reichegrafen von Bentint (f. » 
einen Standetherrn, ber aber 1825 zufolge Vertrags mit dem Herzoge von Dibenburg bie 
Nechte als Halbſouverain erhielt. 
. Staudrecht, auch Disciplinargericht, nennt man ſowol ben Wet der Beftinm 
mung ber Strafe, welche bem Vergehen eines Soldaten zugemeffen wird, ald auch die Ver · 
fammlung ber al6 Richter hierzu berufenen Perfonen. Das Stanbrecht findet nur bei ben 
aiedern Chargen des Militairs flatt; bie Art ber Zufammenfegung der Richter und ihres 
Verfahrens iñ der beim Kriegsgericht (f. d.) ähnlich, doch erkennt das Standrecht nur In 
untergeordneten, weniger wichtigen Fällen; es if nicht nothwendig, daf ein Gtabsoffigier 
präfidire; die Anzahl der Richter berrägt für jede Charge nur zwei Perfenen, und es wich 
ihnen fein Schwur abgenommen. Auch verficht man unter Standrecht ein außerordent · 
liches Gericht, welches in Fällen offenbarer Empörung ſowol gegen Mitltair » als gegen 
Eivilperfonen en abgehalten wird und deſſen Ausfpruch, felbft wenn er auf Tod lautet, ſogleich 


volly 
—E Eady Eſther), bekannt durch ihren Aufenthalt in Syrien, war die Teqh · 

ter des Grafen von Stanhope und bie Nichte William Pitt's und wurde nach ihrer Ungade 
1780 zu 2ondon geboren. &ie hatte von ber Ratur zwar nicht Schönheit, aber ein im · 
pofantes Außere, viel Verſtand und geiftige Energie empfangen. Wiewol fie in iger Ju · 

gend Kenntniffe fammelte, ſcheint doch ihre übrige Erziehung fehr vernachläffigt werden zu 
fan. Ihr Vater befchäftigte ſich ausfchließend mit Politik und toiffenfchaftlichen Problemen, 
ihre Stiefmutter lebte ald Weltdame, ſodaß an bie innere Ausbildung bes naturkräftigen, 
zͤgelloſen Gemũthe ber Tochter nicht zu denken war. Außerdem redete man der jungen Baby 
wor, daß fie ihrem Großvater, dem großen Chatham, gleiche, was ſtolzen und 3 
eſen noch mehr Vorſchub leiſtete. ALS ſich ihr Water nach dem Ausbruche ber franz. Bes 
volutien als eifriger Republikaner vielfach compromittirte, fchickte man fie in das Haus des 
allmädhtigen Oheims, des Minifters Pitt, um denfelben von Maßregein, bie ber Famille 
ſchaden könnten, ten. Pitt, ber nicht verheirathet war, gewann bie Nichte ſehr lieb 
amd machte fie zur Derrin feines Haufes. Er — ſegat aus ihren großen Fähigkeiten Bor 
theil und überfieg ihr bie Beforgung Fan Briefiwechfels, fowie nicht felten den Entwurf 
diplematiſchet Noten. Ihre natinlie Geradheit und ihr Scharffinn erwecten in ihr ſcha 
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Dada einen glöpanben Dab Week bes Trugss nud Ccpeineh, wit der fe uad iia 
Dein umgeben mas. Lay Gfüher mihandelte meter dem Schute Pits’s die vernehmen. 
gntir in jeher Weile, * abn dedurch das verhalteuen Haj der Mriftofkoten uf fir. 
Scltfames Bar begünfhigte fie indeffen einen rohen, Hambfeften, vauffüchtigen Schiff 
, einen entferaten Bettex, den fie fogar geheirachet Haben würde, häue fiah nicht 
ine Familie ind Mittel gelegt. Ais Piet 1806 ſtarb, begriff fie wohl, daß ihre Mode in der 
wugl. Rriſtokvetie zu Ende wäre. Mit ihnem geriagen wmütterlichen Erbiheil und einer 
Gtnatspenfion won 1960 Pf. Gterl, die man ihe al6 her Nichte bes grojen Minifiast ger 
ze on Fe ih mad Bes un und verfiek Hier waͤhrend einer vierjäheigen Ginfansteit 
bie mit ihrem Stolze und Ihrer Selbſtſchaͤrung zufammenhingen. *28* 
De be mean Kuhn aufersrhentliche Taten beuorflinden. Mit 
Diefen reiſte fie gegen 1810 in die Türkei und faßte nad) mehrkährigen Woande · 
tungen Den Gneichkuß, ſich in Syrien, unter Diufen, Matoniten, Arabern md Züuken, 
eine Heimat zu grimben. Auf der Überfahrt It ie Meß um eben — 
webei fie ihre Defigehüuner verlor und kaum das Buben rettete. ——— 
England zurück, raffte die Trümmer ihres Bermõgens zuſammen laugte enblich nad) 
Seien, Der kan dan fe m ph era, pr Bi Mike Def Bad myflifde 
Gewand, in Das fie ſich zu Hüllen wußte, machten auf Die ganze fyr. Bewölterung geofen 
neu. Der blutige und liſtige Emir Beſchit wios ihe Mar · Eiias , ein chemaligeb grech 
‚zum Aufenthalt an, Das fis fortan als ihr Eigenthum betrachtete. Nachden fc bier 
je Jahre gelebt, Krabifc) gekernt und ſich an orlewtaf. Giten genttutpate baute ie ag 
Gigun unweit Seyde, auf einem der wildeſten Punkte des Libanon, einen Polafl, 
I ans einem wuregeimäßigen Haufen Meiner Häufer beſtand und mit einer Mauer mar 
geben war. Ihee Einrichtung und ihr Betragen erregen bie Meinung, als gebiete fie über 
—X8 bie fie Durd ihr · Berbindung mit ber Ge ſerweit erhalte. Eewol üsre 
vablveiche each. Dienerfiher wit Die ganze, abergbänbife Benölleung bet Libanon {ah 
in ihr ein —8* mit geheimen Kräften begabtes Weſen. Sie betrieb bie Gterndeuterei, 
weiffagte ans der Hand und wollte Beſuche von Schlangen —— — erhalten. 
Juwieweit fie ſelbſt am dieſe Gaukeleien glaubte, ifi nicht zu befkianeen. Doch feheint fie ins 
die Ankunft des Weſſias erwartet zu haben, der, wie fie fagte, wit ige in Jerufelen 
würde. Gin Franzoſe, Lauſtaunemu, und ein arab. Arzt, Bette, der bie Grillen 
gkänbenin bunchfehaute, verfündeten dem Wolle, daß der Hinmel ein Weib zur Min 
bes Landes berufen habe. Die Syrer naunten fie uch gewöhnlich bir Kinigin von 
17 ie Banderin von Dfeifun, die Sibylie des Libanon. Picmamd wagte fie — 
|, ab ſelbſi bie —— —— ihr Erfurch greu⸗ 
tag in biefam Lande der Gewalt und bes Biutvergiehee hre inpeatrende tähue uab 
—e——— —— viel zut Begründung ihres Anfehene bei. Ihr Hauptfeind war fpäter 
Emir Beſchir, politiſche em fie durchkreuzte, dem fü A unaufhörlich trete una 
den fie durch beieibigende Boiſchaften aufer fepte._ Ale Unglädlicgen, weiche der 
Tyrann verfolgte, nahm fie im ihren Schath. Akd Fhrahim Paſcha in Syrien einfiek, fposnte 
fie Die Drufen zum Widerſtaude an, gab ihnen Geld und Waffen und wußte ui dem Pafcha 
fe furchtbar zu machen, daß ſie berfelbe bat, fie möchte neucral bleiben. Gin großer Hebel 
ihrer Macht war ihre unbegrenzte Wohlthätigkent. Witwen, Waifen, Gefangene, Wer 
wunbete, Berfelgte nahm fie zu Hunderten auf und feugte für ihr Fortkommeen. Für die 
Armen der Gegend bezahite fie Abgaben und befrhenkte fie mit Landhäuſern, Seldern unb 
Lebenoniiteln. Bu dieſem Avedcke hielt fie ganze Magazine vom Wanren, bie fie oft auch 
verberben len &ie würde die VBeherifchern bes Libanem geworden fein, hätte fs suche 
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tanhayı (Bad; erſter Baal nn) 


Bulk mb lich ſie darben. Deumady Dich Fe don Behtism vnd Dieersifshep umlagents; 
bie Pe nldpt foxtfchkfen durfte, wollie Se nicht ihr Unfehen gänglich paeiägeben. Die Dicken 
und Mauern ihrer Häufer flürgten zufamnmen: bie Dede ihres Zimend, in das Wind und, 
Regen drang, flüpte ein mrbehauesen Baumſiamm. Cie flach in diefem Eleude, abgagehrt, 
yon Lumpen bebedit, vom einigen treuen Arabern umgeben, am 23. Juni 1839. Müsw 
—8* fie in der Gruft zu Marias. Iht Leibarzt, ein Engländer, den fie übel behan · 
delse, gab fehr genaus Nachrichten übex fie heraus unter dem Titel „Memoirs of the Lady 
Esther 5.” (3 Vde. Lond. 1843; deutich von Birch, 3 Bbe. Stuttg. 1846). 

Stanhepe (Jack, erſter Graf von), ein berühmten eng). Gtantimann und Diplomat 
des 18. Jahıh., flamumte aus einer alten Familie der Graffcpaft Nottingham und murke 
1673 geboren. Gr begleitete feinen Vater, Alezan der ©., ber als engl. Geſaubter nach 
Spanien ging, und bildete ſich auf mehrjährigen Neiſen in Grankreich und Italien. Rah 

bes dücktehr trat I in Militairdienfie und ſocht unser Wilhelm Il. wit Auczeichmung in 
den Niederianden. Im fpaw. Erbfolgekriege befehligte er als Generallieutenant, etſt unten 
Vetersboreugh, dann felbftändig ‚die engl. Streitkräfte in Spauien. Im I. 1708 aoberte 
x Pont Mahen und die Infel Minorca. . Im Felbzuge von 1710 erfocht er am 17. Jul 
den Gieg bei Aimanare, am 20. Aug. ben bei Gazagoffa. Kurz bazanf fief er edoch in bie 
Bünde des Franzoſen, die ihn erſt 17 ferigaben. S. warf fid) jept in Die yarlamenfarifche 

Laufbahn und fpielte unter der Königin Anna als Whig eine bedeutende Rolle. Nach dee 
Thronerhebung Georgs I. wurde er Geh. Rath, Staatsſecretair und fpdter Schapkanzier. 
Während der Nogentichaft des Herzogs von Drleans in Frankreich bradyte er mit Dubeis 
die berühmte Triple - und Quadrupieallianz zu Stande. Der König erummte ihn 1718 
zum Vair umd Discount von Dlahen. ©. ftarb plöblich am 4. Febr. 1791. Sein Bruden 
war ber Bord Ghefierfield (f.d.). — Charles, Graf von ©., des Vorigen Enkel, wunda 
im Aug. 1753 zu Genf. geberen, wo feine Altern zehn Jahre lang lebten. Gr erwarb fig 
in der Jugend bebeutende Kemstniffe in Phyſik, Chemie und Dargemasit und loͤſte ins 
Witer von 18 Jahren eine Preisaufgabe der Akademie zu Stockholm über die Bendels 
jchwingungen. Im J. 1780 trat er ins Parlament, wo er die glänzende Reihe der Dppes 
fitionsmänner verfläzkte. Durch den Tod feines Vaters gelangte er 1788 ins Qberhaus 
Wiewol feine Gemahlin. die Schwefler des Minifiers Pitt war, blieb er doch feinen freie 
ſinnigen Überzeugungen treu und wibesfepte fich unwandelbar der Hof · und Minifierite 
politik. Gleich Bor in der frang. Revelution den Anfang einer neuen menſchheitlichen Eye 
estennend, fuchte ex den Blinden und befchräntten Eifer , welchen die brit. Liriſtekratie gegen 
biefelbe geltend machte, zu widerlegen. Die Parlammentsreform, die Abſchaffung der Negro 
fllawerei, bie Freiheit der Preſſe, bie Unabhängigkeit ber Gefchmerenengerkhte waren bie 
Haupsgegenftände, für bie es unabläffig im Parlament wie in feinen Gchriften im bie 
Schranken trat. Ganz beſonders legte x ben Reichthum feiner Renntniffe 1786 an ben Tag 
bei ber Ditcuſſion über bie Nationeſchuld, 1812 rüdfichtlieg der Cireination der Banknoten 
und 1816 bei Ginführung eines neuen auf die Pendeifkwwingungen gegründeten Bawichte 
und Maßſoſtems. Einer feiner legten auf das öffentliche Wohl gerieten Vorſchlage wag 
die Gobification ber engl. Gejege. Gin Zwift mit feimn Sohnen / bei welchem amdh der Dir 
niſter Pitt eingeiff, verbitterte feine legten Jahee. Er farb am I. Dec. 1816. Eis⸗ van 
ihm werbefferte Drudpreffe trägt feinen Namen. Außerdem machte er viele andere gemeine 
wügige Erfindungen, mie eine finnreiche Rechenmafchine, ein wohlfeiles Dach für Vaueru · 
hauſer und eine neue Axt des Kalkbrennens. Die meiften feiner iten der Art findet 
man in ben „Philosophical transactions”. Außerdem befaf ©. viel praktiſche Lebens · 
weisheit, und feine Parlamentöxchen bezeugen feinen Scharffinn und Drigmalität. — 
Byil. Henry, vierter Graf von ©., des Vorigen ältehker Sohn und Erbe, wurde cm 
7. Die. 1781 geboren. Er lebte in feiner Zugend ald Lord Wahen mehre Jahre in Deuſch · 
land und gab zu Dresden ein „Gebetbuch für Gläubige und Ungläubige, für Chrifen * 
Nichehriften“ (1800) heraus. In der Politik ſchloß es ſich gasz frinem Dheim, dem Mir 
nifter Pitt, an. Gleiche Grundfäge machte er auch gektend, als er 1816 mach dem Tode feinnt 
Datera ind Dbenpand gelangte. Gr ſchlug 1018 in einer fehr heftigen Nede die Zepftücke- 
Fang Branteriche vor, um Damis bie Nuhe Turopos zu fichsen. Linipe Jahre wur dem Sue 
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“ Gtaniel kantfiate I. Muguf (Minis von Polen) 

Das ungihliichen Pindlings Rapp. Hafer (1. d.) nahm er ſich deſſen mit Cher an, 

fie feine Ausbiſdung —8 ihn fogar adoptiren. Spater ſuchte er In einer Schrift x 
ierialien zur Gefihichte Kap. Daufer’s' (Heidelb. 1835) feinen Schuhling zu verdaͤchtigen. 

Gtantol oder Binnfolie nennt man das in bünne Blätter durch Walzen und 
Gchlagen mit dem Hammer verwandelte Sinn, welches vorzüglich zum Belegen ber Spiegel, 
aber auch zum Verſchluß der Ehampagnerflafchen u. f. iv. angewendet wird. Das Ihm 
Bayı muß mögtichft rein fein. Rachſi England Tiefer Deutfhland, namentlich Nürnberg, 
Criangen und die Umgegend, das meifte und vorzüglichſte Staniel. 

Stanifian, der Heilige, geb. 1030, aus adeligem Geſchlechte zu Szczepanow, einem 
Gute unweit Bochnia in Galizien, ſtudirte in Paris Theologie und wurde 1071 Biſchof 
von Krakau. Als er die Ausfchweifungen des bamaligen poln. Königs Boleſlaw des Rühnen 
tadelte und den König mit dem Kirchenbanne bedrohte, gerieth dieſer in folche Wuth, daß er 
1079 &.in der Michaelsficche zu Krakau während der Meffe überfiel und niederhieb. Papt 
Gregor VII. that Boleflam in ben Bann, S.'s Sebeine aber wurden in der Kathedrale 

Krakau beigefept, wo fie noch feht in einem prächtigen Sarkophage ruhen. Bon Papft 
Sanocenz IV. wurde &. 1248 als Schugpatron Polens heilig gefprochen. Ihm zu Ehren 
Fiiftete König Staniflam Auguſt den Staniflawworben. 

Staniſlaw J Sefrczunfki, König von Polen, nachher Herzog von Lothringen und 
Bar, einer der weifeften und beften Fürften des 18. Jahrh. wurde zu Lemberg am 20. Der. 
1677 geboren. Sein Bater war Raphael Leſzezynſki (f.d.). Im Wefige der großen 
Serrfächen Meifen und Liffe in Greßpolen, wurde er um Wojewoden von Poſen und 

eral von Eroßpolen erhoben und nachdem er ſchon 1699 außerordentlichet Seſandter 
Beim Sultan geweſen war, 1704 von ber Conföderation zu Warſchau an Karl XII. geſchickt, 
als diefer Aug uſt lI. (f.d.) des poln. Thrones für verkuftig erflärt hatte. S. machte einen 
fo vortgeifhaften Gindrud auf Karl XII., daß diefer ihn auf den poln. Thron zu heben ber 
flo, und es bewirkte, daß S. am 12. Juli 1704 vom Reichötage zu Warſchau wirklich 
ewaͤhlt wurde. Im Det. 1705 erfolgte feine und feiner Gemahlin Katharina Opalinſka 
Krönung, und zu feinen Gunſten mußte Auguſt II. im Frieden zu Altranftädt der Krone 
Polens entfagen. Doch nur bis zur Schlacht bei Pultawa vermochte ©. fich in Polen au 
halten; er mußte flüchtig werden und ging nad) Pommern umd von da nach Schreeden, rec 
ex eine Belt lang zurückgezogen lebte. Um den Frieden herbeizuführen, war er bereit, auf bie 
Krone zu verzichten, und unternahm in der Abſicht, Karl's XIT. Zuſtimmung hierzu zu ere 
leugen, eine Reife nach Bender. In der Moldau verhaftet, wurde er vom Hospodar nach 
Bender gefickt und Hier bis 1714 feftgehalten. Hierauf begab er ſich zunächft nach dem 
Sergegtum Zweibrücken, wo ein Angriff, den ein ſächſ. Offizier auf fein Leben machte, 
mielang. Rad) dem Tode Karls XI. wies ihm der franz. Hof Weißenburg im Elfa$ zurz 
Wufenthalte an, und von hieraus wurde 1723 feine Sodlter Dearia mit Ludwig XV. ver 
mählt. Nach Auguf’s II. Tode rief ihn eine Partei in Polen, die von Frankreich kräftig 
unterftügt wurde wieder zum Könige aus amd S. begab fich felbft nach Danzig. Doch 
uguft TI. (f. d.) behielt bie Oberhand, Danzig wurde von den Muffen eingefchloffen, 
und mit Mühe und Gefahr entging ©. ald Bauer verkleidet der ruff. Gefangenſchaft neh 
Darienwerder. Die wiener Friedenspräftminarien vom 3. Oct. 1735 fepten endlich feft, 
daß ©. der poln. Krone entfagen, doch auf Lebenszeit den Titel eines Königs von Polen 
behalten follte; feiner Familie wurden bie in Polen eingezogenen Güter zuruͤckgegeben, ex 
fehft am auf Lebenszeit in ben Befig ber Herzogthũmer Lothringen und Bar, weiche ſodann 
an Sranfreich fielen. In Luneville vefidirend, erwarb ſich nun ©. durch Kreigebigfeit un 
Beutfeligkeit allgemeine Liebe; doch hörte er auch nie auf, als Pole zu denken und zu em» 
Pfinden. Gin Unfall endigte fein Leben. Am Kamine figend, wurde er vom euer ergriffen 
und ſtarb umter großen Schmerzen drei Wochen darauf, am 23. Febr. 1766. Beine 
Sqhriften „Oeuvres du philosophe bienfaisant” (4 Bde., Par. 1765), phitefepätfden, 
weraliſchen und politifchen Inhalts, befanden feine Liebe zu ben Wiſſenſchaften und Kün» 
fin und feinen durchdtingenden Verftand. 

Staviſlaw II. Auguft, der Iepte König von Polen, war der Sohn des Grafen 
de⸗aniſiaw Boniatomftl (f: d.) umb ber Fürftin Konſtantia Ezartergifta und wurte-zu 
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Bela am 7. Jan. 1732 geboren. Im 3.1758 trat ce’zuerk auf bim Mekötnge aid 
Landbote auf und erregte burch feine Mebnergabe und feine fehöne Geſtalt Anfmerkfautzie, 
Im folgenden Jahre begab er ſich mach Paris, wo er die leichtfertigen Sitten bes. fnuug. 
Sefer Fenwen lerute und liebgewann. Rad feiner Nückkehr ins Vaterland entfendete iha 
Auguſt II. an die Kaiferin Elifabeth nach Petersburg, und hier erwarb fi ©. bie gang 

. befonbere Gunft ber Großfürftin, nachherigen Kaiferin Katharina. Nach Augufi's Tode 
brachte dieſe «6 durch ihren Einfluß dahin, daß ©. auf dem Meichstage zu Warſchau am 
3. Sept. 1764 von einer zwar wenig zahlreichen Werfammkung , doch mach heräumlichet 
Weiſe einflinnmig zum Könige gewählt und am 25. Nov. in Warſchau gekrönt wurde. 
Giner der Gebilderften und Liebenswürbigfien feiner Nation , geöftteich, bexedt, edel, ein Bes 
förberer der Wiſſenſchaften und Künfte, konnte er doch bei dem regfien Eifer für das Wel 
feines Vaterlands beffen Beftes nicht fördern, da es Ihm an Willenefraft, eınfler Gefin 
arag und Geelenflärke fehlte, um den unbändigen Adel zu zügeln und ber. fhlauen ruff, 
Politik fich zu entziehen. Den meiften feiner Landsleute erfchlen er alsbald als eine Croatur 
Ruflands; der unzufriebene Abel trat daher zu mehren Gonföberationen (f. Bar und Por» 
Ien) zufammen unberHärte ben Thron für erledigt. Einige Verſchworene entführten den Kö⸗ 
nig in der Nacht vom 3. Nov. 1771, als er vom Fürfien Czarioryiſti nach feinem Palaſte 
zurückfuhr, aus Warſchau umd verbargen ſich mit ihm in einem Walde. Ais ex fich Hier mit 
einem ber Verſchworenen Koſinfti, welcher ihn im äußerften Falle töbten follte, allein bes 
fand, erfcütterte er denfelben durch eine Anfprache fo, daß er vom ihm in eine abgelegene 
Müple geführt wurde, von wo aus Militair den König nad) Warfchau zurüdgeleitete. Be 
gebens berief ſich S. darauf mit dem Genate bei der exfien Teilung Polens 4772 auf die 
Helligkeit der Verträge; er mußte den entriffenen Ländern entfagen und wurde immer ale 
hängiger von dem ruff. Einfluffe. Durch die Annahme ber Eonflitution vom 3. Mat 1701 
gewann er zwar bie Achtung und Liebe feiner Nation wieder und ſchien entfchloffen, dem 
Zorne der ruff. Keiferin Trot zu bieten, aber bald wieber durch Preußens veränderte Ge 
finnung und Ruflands Drohungen entmuthigt, trat er der neuen Gonföderation gu Tar- 
gomwiza (f.d.) bei und empörte den beffern Thell der Nation gegen fich, ohne, was er weilte, 
Dolen mit Rußland zu verfohnen. Gein Widerfſpruch gegen die zweite Theilung von 
Dolen Hatte zur Folge, daß Katharina ihn nach Suworow's Einnahme von Warſchau 
nach Grodno bringen ließ, wo er den dritten Theilungsvertrag unterzeichnen und am 
25.Noy. 1795, dem Jahrestage feiner Krönung, dem Throne entfagen mußte. Panik 
berief ihn gleich nach dem Tode Katharina’s nach Petersbung. Hier lebte er, nach · 
dem er ber Kaiferfrönung in Moskau beigewohnt von einer tuſſ. Penſion, und ſtarb 
am 19. Fehr. 1798. Sein Leichnam wurde mit koͤniglichen Ehren in ber katholiſchen Kirche 
au Peteröburg beigefegt. 

Stanley (Ediv. Geoffrey Smith Stanley, Lord), brit. Stantimann und Golomiab 
miniſter, wurde am 29. März 1799 geboren. Als ber Sohn bes Grafen von Derby und 
der Urenkel des Herzogs von ſilton gehört ex einer alten in ber Grafſchaft Lancaſter und 
in Irland reichbegüterten Bamilie an. Er findizte zu Cton und Opforb und begann 1820 
bie öffentliche Laufbahn, indes er für Stockbridge ins Unterhaus trat. Später nahm er 
feinen Gig für Prefton, Windfor, endtich für bie Graffchaft Lancafter. Erf 1824 machte 
ex fich durch eine Rebe bekannt, in welcher er gegen Hume’s Antrag den Beſtand der engl. 
Hochrirche in Irland mit Mu und it verteidigte. Nach einer kurzen Reife in 
die Bereinigten Staaten verheirathete er ſich im Mai 1825 und nahm kurz Darauf ein unter» 
geordnetes Amt bei ber Golonislverwaltung an, um fic in dieſem Gefchäftskreife Kenntniffe 

erwerben. Deögleichen fuchte er tiefer in bie irländ. Zuftänbe einzubringen, indem er von 
du Zeit mit feiner Familie in Irland lebte. Im J. 1828 nahm’ ihn der Irländ. Statt · 

, Lord Angleſy, zum Secretair, in welcher Stellung er ſchon mit der iriſchen Rationale 
Kartei zufammenteaf. Seine Kenntniffe, feine fefte Haltung und kalte, fcharflinnige Bereit» 
famteit, welche er im Parlamente ſowol gegen O' Connel wie gegen den Herzog von Wel · 
lingten entwidelte, bewogen 1830 das Whigminiflerium Grey, ihn zum erſien Secretair 
für Irland umd zum Miigliede des Sch. Rathes zu ernennen. Wiewol er durch die größe 
Wesenge und Gnetgie, wort er fein fcmnierige$ Amt verwaltete, die irfihe Wartet Befcg 
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7* 1831 zuit Biäe gegen Peel vertheidigte, die erſten Schritte zur Abis ſurz beb iclänb. 
m März 1833 aus dem Eabimete fehlen, übernahm S. Das Bi- 


Beingen uud banfehben auch im Oberhauſe gegen bie muunigfaltigen er zu vertheidigen. 
Anbeffen gericch ex fehe hakb in Wiberfprun) mit der zeformatscikhen Politik, weihe feine 
Boten befolgen. Wis die Mejoeitätnd Tabinets fogar befihloß, die Entfcheibung über 

Bas irifche Kirchenvermẽgen dem Parlament mmheimpufihien, legte ex im ai 1834, zw 
gleich mit Sit Graham, dem Grafen Btipon und dem Herzoge son Richmond, feine Stele 
sieber. Bei Entlaffung ber Whigs im Rev. 1834 bemühte fi Perl vergebens, ©. Feist 
zum Einteitt in Das neue Korycabiner zu bewegen. MUS jebech im Apr. 2835 bie Uerieh 
Wegen ber bie Integrität bes proteftantifcpen Kirchenguts in Irland verlegenden Appto 
Ppriationselaufel (f. d.), welche Rafel im Ihnechaufe zut Aunahene beachte, dat 
Staatsruder ben Whige wieder überlaffen mewften, trennte fih ©. völlig von feinen früheren 
Parteigenoffen uud bekannte fich fortan zu ben gemäßigten Tories. In Folge dieſes Wende 
Yundtes belämgpfte er.· nun das Wkiwiferium Melbourne und trug fehr viel zu beffen Sturn 
dei, der endlich im Hug. IB41 erfolgte. S. trat hierauf als Staats ſecrriait für bie ols · 
nien in das neue Miniſterium Peel (ſ. d.), deſſen Maßregeln er mit großer Gewarwcheit 
amterflügte. Als ein eifriger Bertheidiger ber ariſtokraiſch en Irteveffen erklaͤrte er ſich jeboch 
gegen die Abſchaffung des Getreibezolis amd folgerecht auch im Juni 1844 gegen bie Herab- 
fegung der Abgaben auf den Zudler, ſodaß er mt Peel, als fich derfelbe fin bie Freihendeie 
Doltif entfehjeh, zecfiel und bei der Biniferfcifis im Nov. 1845 feine nehmen 
wußte. Mit großer, aber vergeblicher Anſtrengung veiderfegte er fich in der Parlaments 
figung von 1846 ber Duschführung jener Mofurgeln, die ihn zum Nirktritte geponngen 
hatten. Im I. 1844 trat er als Bord Stanley in Oberhans. 

Stange, eigentlich, der „Habepumkt ober Abfäpnitt, heißt urſorũmglich be Gtruphen- 
abtheilung eined Längen oder kürzern Webichts, oft auch ein ganzes horiſches von 
einer einzigen Strophe. (8. Ganzone.) MBeionders aber bezeichnete man damit 
ave (f. b.) ober Ottava rima, bie vom Sicilien aus, wo ſich bie Dichter ihrer ſchon im 82. 
Sahah. bebienten, nad) Jealien überging und ‚hier von Siob. Boccaccio 4.6.) in der 
Witte des 14. Jahth. jene regelmäfige Geftaltung erhielt, bie feitben ſteheude Kom bus 
æpiſchen Bebishts der Italiener geblieben tft. Bocoatciv wendete ſie zuerſt in feiner „Teseide* 
an, und Poliziano (f. b.) bildete fie dann weiter aus. Diefe Stamge bes Vootaccis, wie 

wan fie zum Unterſchiede nom ber fiolfifchen ober der Sicil iane, ‚bie einen fortlaufenden 
Sim Dep ba an De bilbet, nenne-tenn, beſteht aus 
acht efffilbige —— 
regelmaßig wochſelnden Reinsen.einanber fehgen, die zwei ledeera aber, miteinaadet veimenb, 
vSemn Sangen einen gefälligen Schauß geben und / die Stanze gm einer Schaft Fectfchueiendden, in 
36 abgefchloſſenen Periede runden. Ario ſto 1.d.):unb Tafſo (1b) —— 
haft augewendet, unter ben Deutſchen im neuerer Ban Bene, Griet, Sqhlegel, il, 

Hongul, Exuft Gcpulze, Mdelheid von Etofterfoch u. W., jedoch mueift nie ber been Denckin 
Sprachgenius angemeſſenen Anderung, baf bei bın eofken ſeche Zeiten aalunliche und worib- 
Eiche Reime miteinander wechſeln und nur die beiden Tegten Wexfe immer weibuh-geuniant 
find. Gime eigene Stange ſchaif ſich wol nur aus Weauermichee it HBicanid,. dit zuacten acht 
igen Bau mit der italienkichen gemeinfam hat, übrigens:aber.is der-RürzerunbLämgubgr 
— dem Reine, vollig fuei ſich bewegt. Als einr vᷣcſondere Axt die ſegenauce 
Sopeuſerſtan ze qu.eewähnen, die zuerſt in ber zweiten Düfte des 10. Jchrh. von bem 
-Wngländer Em. Spenfer (f.d.) in „Fairy queen”, fpäter von Wyronxf.b. er 
Hezold’s pilgrimage” gebraucht, in Dewefcyland.aber nur vonüüberfegern, 
icht ale Gicick nachgebildet wurde. Wie vᷣeſtcht aus vier verſchobeuen tan 
ſugenn Klezanbuinee,, deron Reime nach Krhieben kuntend vder Kunpf find und te Te· 
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fang bhanpten, Daß bie vier erſten Vorſe Abwecheind, ber fünſte and ſichente wieder nritbem 
aus der fachöte, achte und neumte aber zuffanmenrtimen. 
Stanzen, f. Rafael Santo. 
Stapel heißt auf-einer Schiffowerfte bie ganze Reihe ber in einer Rinie gefegten Sta · 
pelkiöge, af die ber Kiel des weuguerbanenden Schiffes zu Hegen kommt. Wenn ein altes 
Schiff zur Sauptreparatur auf des Land gefchleppt mich, ſo ſchraubt man daffefbe fo hoch 


auf, daf man die Stapelfiöge hinunterfihieben Pam. Ban man von diefer Werfftätte aus - 


ein neuerbautes ober reparirtes Schiff ins Waffer gelaſſen wird, was auf wohlgefchmierten 
Planlen oder Schlitten geſchieht, fo nennt man dies Abia u fen oder ein Schiff voin Sta- 
pellaffen. Gewöhnlich findet das Ablaufen eines nenerbauten Schiffes unter Feftichtel- 
ten flatt, bei Denen auch der Name zuerſt verfündet wird. — Auch, bezeiänet man mit Sta- 
pel oder Stapelftadt einen Hafen oder eine Stadt, wo entweder viefe fremde Waaren vor · 
handen find oder wo ſich eine Niederlage für die daſelbſt abzuladenden und weiter zu verfüh · 
renden Waaren befindet. — Das Stapelrcht, die Stapelgerechtigkeit oder Sta- 
pelfreiheit befieht im bem Vorrechte eines Orts, daß Die zu Schiffe oder zur Achfe dahin 
gebrachten Waaren nicht gerade Durch» ober verbeigeführt werden dürfen, ſondern daſekbſi 
abgelegt und eine fürzere ober längere Zeit zum öffentfihen Verkauf auögeboten werden 
müffen, che man fie weiter bringen darf. Das Stapelrecht ift entweder sin anınmfchränktes, 
wem es ſich auf ale Waaren und Zeiten und nicht blos auf bie Abladung, fondern auch auf 
bie Beilbietung erſtreckt, ober ein beſchranktes, wenn es nur zu gewiffen Zeiten, in Hinfichi 
beflimmter Waaren und Güter ausgekbt werden darf, oder ſich vielleicht gar nur auf Ihte 
Wbrwägung, nicht auf Ihre Riederlage und Beilbietung bezieht. Die Stapelftabt Hat für die 
‚ger Mieberlage und Feilbietung der Waaren nöthigen Gebäude gu forgen. Dagegen ditrfen 
Seife, Kaufe und Fuhrleune ben Umkreis einer Stapelftadt nicht umfahren, fondern müffen 
Die nach derfelben führende Landſtrahe hatten, auch die Waaren innerhalb der Nugmauern 
ablaben und Binnen ber beflimmten Zeit feilbteten. ef nach Ablauf der Zeit und nach Ent · 
richtung eines gewiſſen Bois dürfen fie voleber abfahren; boch haben in neuerer Zeit auch 
bie te vielfache Modificationen und mehrfache Aufhebung stehe. 
Goh. Eenft), Hergogtich Fühf. Sedieinalrach, einer der beruͤhmteſten hemöo- 
te, wurde am 8. Sept. 1788 zu Raumburg an der Saale geboren und befam 
—*x feine Vorbereitumg zur Univerfitãt. Geit 1806 ſtudirte er in Reipzig Mebi- 
ein, wo er 1810 die mediciniſche —ES erlangte, und tm folgenden Jahre ließ er ſich 
in feiner Vaterſtadt als praktifcher Arzt nieder. AR Hahnemann (f.d.) mit feinem ho- 
möopathifchen Syſtem herwortrat, war S. der erſte promovirte Argt, der ſich oͤffentlich ihm 
anſchloß. Rachdem die Hemsopathie mehr Anhänger gewonnen, wurde er der Mittrkyrnet 
ber neuen Rehre und ihrer Schüler. Um homöopathiſche Berfurhe in den Militairhospitãlern 
- anzuftellen, ließ ihn 1880 ber Kriegsminiſter nach Berfin kommen, ſowie fich auch 1830 der 
‚Herzog Bernhard Erich Freund von Sachſen · Meiningen und 1834 bie damatd regierende 
Königin von England feiner Bchandlung anvertrauten. Bu tegterer reifte er 1635 auf 
vorgängige Einladung nach Emgland, wo er Längere Zeit fich aufhielt. Beſonderes Der- 
dienſt um die Homdopakhte erwarb er ſich durch die Gründung ders „Archivs für die homoöv · 
pathiſche EA in welches er viele Huffüge Tieferte; auch gab er einige Ghäften 
Hafpnemann'e Herant. 
Staypbylii, pylius. 
(&rtedr.), ein deutſcher Jüngling, der, wril er in Kaiſer Rapofeon ben Grund 
- Ale8 Unglüs in ‚Deutfäfand zu erkennen glaubte, fh entſchloß, denfefben zu ermorden, 
wurde am 14. März 1702 geboren. Sein Bater, ME. G. Stapß, war an der 
Drfmaritiuhe au — in Thüringen, feine Natter eine geborene Wislicenus. Er 
bie Caufmannſchaft erlernt unb ſtand nachher in Leipzig in Eondition. Um feinen Ent · 
ſchluß in Ausführung zu bringen, wanderte er nad) Wien und begab ſich am 18. Dct. 1800 
nad) Schönbrunn, wo Napoleon Heerſchau hielt. Der Kaiſer fand zwifchen Berthier und 
"Rapp, als ber Jüngling ſich binzudrängte ımd ben Kalter zu fpreihen verlangte. Rapp wies 
BA mit dem Bedeuten, fein Gefuch nach der Mrflerang ammbringen. Da-thm- aber 
Ton und Hakuns der jungen Menſchen auffielen, fo ließ er chn men 
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Sqhleß führen. Hier fand wan bei ihm unter Anderm ein großes Rücheumeffer, und auf die 
Frage: Warum er das Meffer bei ſich trüget gefland er erſt Rapp, dann dem Kaifer ſelbſt 
ganz unerfchrodten feine Abficht. Die endliche Frage des Kaifers: „Wienun, wenn ich Sie ber 
gnadige, werden Sie mir es danken d beantwortete er ganz beftimmt mit ben Worten: „Ich 
werde darum nicht minder Sie tödten.” General Lauer mußte ihn nochmals verhören, um 
zu entdecken, ob er Verbindungen habe, oder das Werkzeug geheimer Feinde fei; doch ©. bes 
barrte Dabei, daß es fein eigener, freier Entſchluß gewefen fei und daf Niemand datum ge» 
wußt habe. Am 17. Det. früh um 7 Uhr wurde er erfhoffen, nachdem er feit dem 14. nichte 
mehr genoffen hatte. Sein lehter Ruf war: „Es lebe bie Freiheit! Es lebe Deutfchland! 
Xob feinen Tyrannen!” 

Staraja Aufa, eine Stadt im ruff. Gouvernement Nowgorod, die eine eigene mil 
tairiſche Verfaſſung hat, an der Polifta und an den äußerfien Vorhügeln des Balbaigebir- 
ges, ift befonders merkwürdig durch ihre Saline mit 20 Grabirhäufern, aus welcher 1841 
180611 Pub Galz ausgebeutet wurden. Die Stadt hat ungefähr 8800 E., deren Haupt 
erwerb die Salzgeivinnung und Fiſchfang nebſt einiger Schiffahrt ausmachen. Auch wird 
in ber Umgegend viel Flacht gewonnen. Sie iſt eine der älteften Städte des Reichs, Die oft 
Groffürften zum Aufenthalte diente. 

Stargard, bie ehemalige Hauptftabt von Hinterpommern, im flettiner Kräfe der 
preuß. Provinz Pommern, an der Ihna, hat 11500 E., ein Gymnaſium, eine Anftalt für 
Feldmeſſer, mehre wohlchätige Inſtitute und nicht unbedeutende Fabriken in Tuch, Wollgen- 
hen, Leinwand, Hüten und Reber, forwie anfehnlichen Leinwandhandel. — Die Herrfchaft 
Stargard bildet beiweiten den größten Theil bes Großherzogihums Medienburg-Strelig. 

Staremberg, ein öfte. theils fürftliches, theils gräflihes Geflecht, ſtammt von 
den alten Markgrafen in Steiermark ab, deren Wappen es noch führt. Gundaccer erbaute 
im 12. Jahrh. das Schloß Starhemberg im Lande ob ber Ens, nach welchem ſich fein älteſtet 
Sohn nannte, während die Nachkommen feines zweiten Sohnes, bie 1602 ausftarben, ſich 
nad) einem andern Schloffe Herren, dann Grafen von Lofenftein nannten. Der nächfie Ahn- 
herr des Gefammithaufes ift Erasmus von ©., geb. 1503, der bei der Belagerung Wiens 
im $. 1529 ein Freicorps errichtete. Mit feinen drei Söhnen Rüdiger, Bundaccer und 
Heintid; fpaltete ſich das Haus in drei nach ihnen benannte Linien. Die Gundaccet'- 
fche Linie erlofd) 1683. Die Rüdiger’fde Hauptlinie teilte ſich 1680 in zwei Unter 
linien, die Paulinifhe und die Gundaccer’fche Unterlinie, welche Iegtere wieder 
änen ältern und jüngern Zweig umfaßt. Die mehren Linien der Henricifhen 
Hauptlinie find bis auf eine einzige erloſchen. Das Haus wurde 1467 in den Freihertn · 
fland, 1643 in den ber Reichsgrafen erhoben und 1710 in das fränt. Reichegrafencollegium 
eingeführt. Graf Georg Adam ©. erhielt 1765 durch ben Kaifer Joſeph II. die ſürfiliche 
Mürde, jedoch mit Beſchränkung auf den jebesmaligen Befiger des größern Starhembrrg'- 
ſchen Majorats und auf den Nachfolger in demfelben, nach bem Rechte der Erſtgeburt. Der 
jegt regierende Fürft iſt Adam von ©., geb. am I. Aug 1735, 
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und Conferenzminifter, Hoffriegsrathspräfident und Generalfeldmarfcall, geb. 1635, ein 
tapferer Krieger aus Montecuculi’s(f. db.) Schule, hat fich insbefondere ale Comman- 
dant von Wien durch die Vertheidigung ber Stadt gegen die Türken unter bem Großvezier 
Kara Muftapha, vom 9. Juli — 12. Sept. 1683, berühmt gemacht. Mit unglaubliger 
Thaͤtigkeit flellte er im Angeſichte des Feindes den gänzlich vernachläfligten Wehrftand der 
Stadt binnen fünf Tagen wieder her, bewaffnete die Bürger und feuerte den ber 
ſchwachen Befagung und aller Einwohner durch fein Beiſpiel zum entfchloffenften Wider« 
an. Er flug mehre Stürme der Belagerer zurück, zerſtörte ihre Werke durch häu · 

fige Ausfälle, ließ durch Begenminen die des Feindes fprengen und forgte ebenſo Hug als 
Fräftig für Die Policei in der geängfligten Stadt, als er muthig und mit perfonlicher Gefahr 
überall dem Feinde ſich entgegenftellte. Erſt am 11. Sept. näherte ſich das chriſiliche Heer, 
das taum 70000 M. zählte, zum Entfage. Johann Sobiefti, König von Polen, griff am 
18. Sept. das türk. Heer an, welches 170000 M. ftark war, die Schanzen wurden genom- 
men und gegen Abend das Lager erflürmt. Die Türken flohen, Lager und Gefchüg nebft 
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unermeflichen Borräthen zurüdllaffend. Die Belagerung felbft Hatte ihnen 48000 DR. ge» 
koſtet, Darunter drei Paſchas und 16 Agas. Der Belagerten Verluft belief fich bei den Linien- 
truppen auf 5000 Todte und 1000 Verwundete; bei der Bürgerfchaft auf 200 Todte und 

en 600 Verwundete, ohne die an der Seuche Verftorbenen. Am 13. Sept. empfing der 
Ki von Polen S. in dem eroberten Lager, umarmte und begrüßte ihn als Helden und 
Bruder. Vom Kaifer Leopold, der am 14. anlangte, erhielt er einen koſtbaren Ning, 
100000 Thlr., den Feldmarfchallsftab, die Würde eines Staatsminifters und in fein YBap- 
pen ben Stephansthurm. Die gerettete Bürgerfchaft aber befreite das Starhemberg ſche 
Haus auf der Wieden von allen Abgaben. Später befehligte S. in Ungarn das Fußvolk 
unter dem Könige von Polen; aber bei feiner Heftigkeit entzweite er fih mit bem Könige, 
fodaß biefer ohne &.’6 Beiftand das Higige Treffen bei Barkan lieferte. Nachdem S., vor 
Dfen verwundet, ben Heerbefehl hatte aufgeben müffen, kehrte er nach Wien zurüd, wo er 
ſich als Hofkriegsrathepräfident hauptfählich mit der Organifation des Faiferlichen Heers 
befchäftigte. Ex ftarb 1701. Verftand und Kraft, unbiegfame Standhaftigfeit und folda- 
tiſche Strenge waren die Hauptzüge in S.'s Charakter, ben man übrigens von Unverföhn- 
lichkeit und Eigenliebe nicht — kann. 

Starhemberg (Guido, Graf), kaiſerlich königlicher Feldmarſchall und Gouverneur 
von Slawonien, der Better bes Vorigen und während der Belagerung von Wien fein Ge- 
neralabjutant, geb. 1657, war der Sohn des kaiſerlich könlglichen Oberftfaltenmeifters, 
Bartholom. von ©. . Durch) feine Geiftesgegenwart und Unerfchrodenheit that er dem 
Feuer Einhalt, das bei dem großen Brande Wiens am 15. Juli 1683 ſchon eine Pulver» 
Tamımer zu ergreifen drohte. Er focht bei mehren Ausfällen an der Spige der Truppen, 
vertrieb ben Feind von dem Burgravelin und hinderte ihn durch Schangen und Bollwerke, 
in ben Gaffen tweiter vorzubringen, als er fih am 4. und 5. Sept. der Burg- und Loibel- 
baftei bemächtigt hatte. In der Folge zeichnete er ſich bei dem Sturme auf Ofen (1686) 
und Belgrad (1688), in dem Treffen bei Mohatfch, durch die Vertheidigung von Eſſeck, in 
der Schlaht von Salantemen und in der bei Zentha (1697) aus; hierauf in Jtalien, mo 
er 1703 an Eugen’s Stelle ben Oberbefehl führte, den franz. Seldheren Bendöme von dem 
Eindringen in Zirol abhielt und die Vereinigung bes oͤſtr. Heers mit dem des Herzogs von 
Savoyen bewirkte. In Spanien, wo er ohne Hülfsmittel und große Streitkräfte, auf blofe 
Verteidigung befchränft, einen überaus lebhaften Meinen Krieg mit überrafhenden Mät · 
ſchen / ſchlauen Überfällen, wie z. B. der von Zortofa, am 1.Dec. 1708, und duch Zerftö- 
zung ber feindlichen Magazine führte, nannte man ihn el gran Capitan. Nach den Siegen, 
die er über Philipp’s von Anjou Heer bei Almenara am 27. Juli 1710 und bei Sarar 
auf, am 20. Aug., erfochten, eroberte er Mabrid und ließ dafelbft den Erzherzog Karl als 
König ausrufen. Allein Mangel und Verrarh nöthigten ihn, ſich nach Barcelona zurückzu ⸗ 
ziehen. Vergebens fuchten ihn Vendöme und Philipp bei Villaviciofa und Saragoffa ab; 
fpneiden. Üls Karl nach feines Bruders Jofeph Tode in die deutfchen Erblande zurüce 
gekehrt war, blieb S. als Vicekönig in Barcelona; allein ohne Streitmittel und von den Di 
bündeten verlaffen, konnte er nichts Großes ausführen und mußte in Folge des Neutralitäts- 
vertrags vom 14. Mai 1713 Barcelona räumen und fih mit feinen wenigen Truppen auf 
engl. Schiffen nah Genua überfegen laffen. Seitdem lebte er in Wien; in Eugen’s Abwe ⸗ 
fenheit vertrat er deſſen Stelle ald Hoffriegsrathspräfident, und ſtarb 1737. Ernſt und ſtreng, 
Teuchtete er feinem Deere, das er mit firenger Kriegszucht lenkte, auch in der Mäfigfeit und 
in der Kunſi zu entfagen als Beiſpiel voran. Seine Unerfchrodenheit war fo groß, daß 
man von ihm fagte: „(Er würde, wenn der Himmel einfiele, Die Farbe nicht ändern.” 

Stark (Joh. Aug., Freiherr von), Oberhofprediger zu Darmftadt, bekannt als Krypto⸗ 
tatholik, geb. am 29. Det. 1741 zu Schwerin im Mecklenburgiſchen / wo fein Vater Pre» 
diger war, flubirte zu Göttingen befonders die morgenländ. Sprachen. Nachdem er als 
‚Rehrer in Petersburg geweſen, ging er 1765 nach Paris, von wo aus fich das Gerücht ver- 

breitete, daß er 1766 in der Kirche zu Saint-Sulpice zur katholiſchen Kirche übergetreten fei, 

was um fo eher Glauben fand, ba er auf ber Töniglichen Bibliothek die Stelle als Interpret 

der morgenländ. Handfehriften mit 1000 Rivres Gehalt angeftellt worden war. Dieſen Ver- 
Gonvrer, Reunte Aufl, XUL 3 
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acht vermehrte er nach feiner Ruckehr durch feln geheimnißvollet Betragen. Zum Eonrerter 
in Wismar ernannt, legte er feine Stelle bald nieber, übernahm 1760 eine auferotbentfiche 
Profeffur der morgenländ. Sprachen an der Univerfität zu Königsberg und wurde hier 1776 
eiter Hofptebiger, 1772 zugleich ordentlicher Brofeffor der Theologie, 1173 Doctor ber 
— und 1776 Oberhofprediger. Um den beftändigen Anfeindungen, denen er ſich Hier 
ausgefegt fah, zu entgehen, ging er 1777 als Profeffor an das Gymnaftum nach Mitau. 
3.1781 folgte ex dem Rufe als Dberhofprediger und Conſiſtoriairath nach Darmftadt. Def 
fonungeachtet blieb er im Verdachte, Kryptokatholik zu fein; die Herausgeber der „Berliner 
Monatefhrift”, Gedite und Biefter, beſchuldigten ihn 1788 deſſen öffentlich, und vom allen 
Seiten zur Rechtfertigung aufgefodert, gab er feine Schrift „Uber Kroptobaehofiismnud, 
Profelgtenmagerei, Sefuitismus, geheime Geſeilſchaften und beſonders bie ihm ſelbſt ge- 
machten Befjuldigungen u. f. 1.” (2 Bde., Frankf. 1787) nebft einem „Rachttag” (Sieß. 
- 1788) heraus. Bpäter ließ er anonym „Theoduls Gaftmahl, ober über die Bereinigung 
der verfchiedenen chriſtlichen Neligionsfocietäten” (Frankf. 1809; 7. Aufl., 1828) erfähc- 
nen, worin er nachdruͤckiich ben Katholicismus empfahl. Der Großherzog Hatte ihn 1911 
in den Freigerenftand erhoben. S. ftarb am 3. März 1816, ohne ſich von bem 
des Kroptofathölicidmus gereinigt zu haben. Vgl. „Epiftel an &. über beffen Kryptokathou · 
cismus”(Stodh. 1788) und Bahrdt, „Beleuchtung des S. ſchen Apologismus” (Lpz. 1790). 
Stark ift der Rame mehrer & te, die fid) namentiich um die Umverfität Jena blei- 
bende Verbienfte erworben haben. — 3 oh. Ehriftian &., geb. 1753 zu Osmannfkädt, be« 
gann 1777 feine akademiſche Laufbahn zu Iena als Privatdocent, wurde 1779 ordentlicher 
Drofeffor der Mediein, 1784 zweitet und fpäter alleiniger Director ber bafigen Entbin- 
dungsanftalt, herzoglich fathfen-weimar. Leibatzt und Hofrath, und farb 1811. Bon feinen 
Schriften heben wir See hervor das „Banbbuch zur Kenntniß und Heilung innerer 
Krankheiten” (2 Bde. Jena 1799— 1800); , Verſuch einer wahren und falfchen Votitik 
der Arzte (Jena 1784) und bie von ihm gegrünbete Beitfchrift „Archiv für Geburtkhütfe, 
Frauenzimmer» und neugeborenet Kinder-Kranfheiten" (6 Bbe., Jena 1783896; neue 
Folge, Bb. 1—3, Jena 1798— 1804). — Joh. Chriſtian ©., der Neffe des Vorigen, 
geb. am 28. Det. 1769 zu Aleinkromsdorf bei ®Belmmar, befuchte bad Gymnafium zu Weimar 
unb bezog 1790 die Univerfitäet zu Jena, wo er erſt Theologie, dann Medicin ſtuditte. Im 
3.1793 zum Doctor der Medicin promoviet, bereifte er bie berzäglichten Untverfitäten 
Dentfihlands, wurde 1796 anferördentficher Profeffor ber Mebicin, 1805 otdentlicher Hro- 
feffor der Chirurgie zu Jena, wozu er no 1811 die Profeffur der Geburtshilfe übernahm, 
und 1829 Stadt- und Amtsphyfikus. Außerdem Hatte er noch das Landarmenhaus, bat 
Hebammeninftitut und die Itrenanſtalt zu beforgen, ſowie er auch 1812 zum erften — 
des großherzoglichen Hauſes ernannt mürbe. Ein Schlagfluß endigte am 24. A t 
‚fein thätiges Reben. Bon fernen Schtiften iſt defonders fein „Lehrbuch der E& A 
zum Unterricht für Hebammen“ (Jena 1337) zu erwähnen. — Kari With. S, ter 
bes Erftgenannten, geb. am 18. Mai 1737 ju Jena, war feit 1814 aı —— 
feſſor der Meditin bafetbft, begleitete in dieſem und bem folgenden Jahte bern Großberzog 
Karl Augaft auf dem Felbzuge in ben Riederfanden, auf ber Reife nad) England unb auf 
dem Gongeeß zu Bien, und wurde 1817 zum Hofrath und Leibarzt ernannt. Rachdem er 
ſchon 1823 al8 außerorbentlicher ZBeifiger in bie mebieinifthe Facnltät getreten, wurtbe er 
1838 ordentlicher Profeffor und rector ber Randeöheilanftalten,, der aribufaperifthen 
Klintt, der Itrenanſtalt und der Entbindungtanſtalt. Is dehrer und ausähenber Arge 
hoch geehrt, fätb et am 15. Dat 1845. Beſondero berühmt machte er fich durch ſeise „MU- 
gemeine Pathofogie” (Rpz. ck 
Starte (Gottheif Ki Sept), auegsyichnet als praktiſcher Theoieg mb als 
Kanzelrebner, fowie ats Schi fer, wurde in Bernburg am 9. Der. 1762 geboren, won 
fein Water ats Conſiſtorialtath gnd Superintendent 1772 ſtarb. Nachdem er auf der Schute 
feiner Vatetſtadt und auf dem Gymnaſium zu Queblinburg die noͤchige Vorditbung. 2 
tem hatte, machte er feine afabemtfchen Studien in Halle und kehrte 1783 nad fehrrer 
terflabt zurüd. Hier wurde er Coflaborator an ber Gtadtfiguft, Ber er ſeit 1780 [55:73 
vorftand. Im J. 1798 kam er als Oberprediger an bie Gtadtkieche zu Sernburg std 7608 
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als Hofprebiger nach Ballenftedt, wo er 1817 Dberhofprebiger wurde. Er ftarb am 
27. Det. 1930. In der deutfchen Literatur fichern ihm eine bleibende Stelle feine „Gemälde 
aus dem häuslichen Leben und Erzählungen” (4 Sammt., Berl. 17093—98; 3. verm. 
Aufl., 5 Bde., Braunſchw. 1827). Ste erfchienen zuerft zerftreut in Zeitfchriften und fan« 
den nicht allein in Deutſchland, fondern auch im Auslande einen wohlverbienten Beifall ald 
Mufterftüce in einer eigenthümlichen Gattung der proſaiſchen Idylle. Von feinen übrigen 
Leiftungen nennen wir feine Sammlung von „&edichten” (Halle 1789) und „Bermifchten 
Schriften”, enthaltend Gedichte, Reden und Überfegungen (Berl. 1796), und feine „Kite 
henlieder”” (Halle 1304). 

Stärkemehl oder Kraftmehl nennt man das reinfte Mehl der Getreidearten und 
anderer mehlartigen Pflanzen, wovon das gewöhnliche Mehl (ſ. d.) wohl unterfchieden 
werden muß, dad außer dem Kraftmehl noch Meber, Zuder, Schleim und Meine Theile 
der Hülfen enthält. Das Staͤrkemehl erſcheint als ein weißes Pulver, das aus Körnern vom 
verfchiedener Größe und Geſtalt beſteht. Die Stärkekörner felbft beſtehen aus einer lichten 
Hülle und einer unter diefer befindlichen eigenthümlidyen gummiartigen Subftanz. Charak« 
teriſtiſch für bas Stärkemehlift die fchönblaue Färbung, weiche es dann annimmt, wenn ed mit 
einer Jodauflöfung verbunden wird. Daffelbeiftin dem Pflangenreich fehr verbreitet; felbftdie 
Holzkörper der Taubtragenden Pflanzen enthalten es. In dem Mark mehrer Bäume kommt es 
in großer Menge vor. Doch geſchieht die Stärkemehtbereitung am häufigften aus Weizen und 
Kartoffeln. Der Weizen wird bazu gefchroten und eingequellt. Nach ben Erweichen wird 
ex zerquetfcht, bie Maffe ausgedrückt, mit Waffer angemengt, wieder gequetfcht, das milchige 
Waffer durch ein Haarfieb geſchlagen, und das ſich zu Boden fegende Staͤrkemehl abgefüßt 
und getrodnet. Der Rüdftand gewährt ein gutes Viehfutter. Aus Kartoffeln gewinnt man 
das Starkemehl, indem man fie gerreibt, den Brei in einem Siebe auswaͤſcht, aus der milchigen 
Flüſſigkeit durch Abfegen die Stärke trennt, abfüßt und trocknet. Auf einfachere Weiſe ge- 
winnt man das Stärfemehl, wenn man die Kartoffeln dem Froſte ausfegt. Erhitt man das 
Staͤrkemehl bis zur braungelben farbe, fo ändert es fich in eine Art Gummi um, welches ſtatt 
des arabiſchen Bummi zu vielen Zwecken vertvendet werben kann. Aus feingefloßenem ober 
zermahlenem Stärkmehl bereitet man Puder (f.d.). 

staroften (Capitanei) hießen in Polen Edelleute, welche zu ben Landwürdenträgern 
gehörten und vom Könige eines ber Töniglichen Güter, die in den frühern Zeiten den Rönigen 
zu ihrem Unterhalte (jur mensa regia) angewieſen worden waren, durch Schenkung, Ver · 
kauf und Verpfändung, zum Theil auch durch Verleifung auf Lebenszeit in Lehn erhalten 
hatten. Zu diefen Gütern gehörten die Starofteien, die der König auch beim Abfierben 
des zeitigen Inhabers nicht einziehen durfte, fonderh einem Andern verleihen mußte. Einige 
Staroſten hatten die Gerichtsbarkeit in einem gewiſſen Kreife und Tonnten über peinliche 
Sachen und perfönliche Klagen der Edelleute entſcheiden (Starofteigerichte); andere 
‚genoffen blos die Einkünfte der innen verliehenen Güter. 

Starrkrampf (Tetanus) ift ein tonifher Krampf (f. d.) der Muskeln, welcher je 
nach den von ihm ergriffenen Muskelpartien verfchiedene Namen erhält. Er heißt Trismus, 
Kinnbadenkrampf, Mundklemme, Maulfperte, wenn der Unterkiefer entweder nach oben feſt 
an ben Oberkiefer angezogen oder von dieſem weg nach ımten gebrüdt wird; Plenrostho- 
tonus, wenn die Muskeln einer Seite des Mörpers davon befallen benfelben, nad) diefer 
Seite frümmen; Opisthotonus , wenn die Rückenmuskeln Kopf und Rumpf nad) hinten, . 
Emprosthotonus, wenn die Muskeln den Körper in ber entgegengefegten Richtung zue 
fammenziehen, und endlich Tetanus universalis oder Todtenſtarre, wenn ale Muskeln davon 
ergriffen find, ſodaß fie nicht willkürlich bewegt werden Finnen und der Körper alle Beug« 
famteit verloren hat. Außerdem unterfcheidet man noch einige Arten, bei denen der Krampf 
einen geringen Umfang einnimmt. Gewöhnlich Verbreite ih der Startkrampf zuerſt über 
die Hals. und Gefichtömusteln, dann über die des Rumpfes und der Ertvemitäten unb end» 
lich über das Zwerchfell und das.Herz. Bon den begleitenden Symptomen ift das conflantefte 
der Schmerz in den afficirten Teilen bei meiſt nicht fehr verändestem Pulfeund ungetrübten 
Bewußtſein. Der Starrkrampf kann anhaltend fein, aber auch wieder gu und in 
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erneuten Anfällen zurücktehren, und die Dauer der ganzen Krankheit, ehe fie in Geneſung 
oder in Tod übergeht, kann ſich von nur wenigen Minuten bis auf mehr als einen Monat 
belaufen, weshalb man auch eine acute und eine chronifche Form unterfheidet. Von den 
andern Eintheilungen iſt für die Behandlung die in ibiopathifchen und fomptomatifchen 
Starrkrampf die wichtigfte. Über die nächften Urfachen dieſes Übels ift durchaus noch feine 
Gewißheit vorhanden, da die Leichenöffnungen fehr verfehiedene Refultate ergeben und wenn, 
wie als wahrfcheinlich anzunehmen ift, der Starrkrampf feinen Grund im Nervenfgfteme 
hat, wol fo lange ergeben werben, bis biefer Theil des Organismus genauer erkannt ift. Am 
meiften findet man das Übel bei neugeborenen Kindern bis zum fiebenten Tage, bei ſtarken 
kraͤftig conftituirten Männern im reifern Alter, in füblichen Gegenden, wo oft auffallender 
Temmperaturwechſel eintritt, nach Verwundungen befonders, wo Flechſen und Nerven nur 
verlegt, nicht durchgeſchnitten find, bei hartnädiger Verftopfung, Wurmkrankheit, nad 
Vergiftungen mit Blaufäure und andern Giften, nad) Metaftafen anderer Krankheiten, 
3. B. Gicht und mancher Hautausfchläge, nad) Unterbrüdung gewohnter Abfonderungen 
und im legten Stadium bösartiger Wechfel- und Nervenfieber, der Cholera u. ſ. w. Nicht 
felten wirken mehre dieſer Urfachen zufammen und machen die Krankheit um fo gefährlicher, 
da · ſich ſehr oft zwar die Urfache, aber nicht mehr, wie nach Erkältungen, die fortfchreitende 
Wirkung befeitigen läßt. In den meiften Fällen erfolgt der Tod. Hinwegraͤumung ber Ur- 
ſachen ift das erſte Erfoderniß der Behandlung und bei einer der häufigften, bei Verwun- 
bungen, kann aud) prophylaktiſch viel gethan werden, um den Hinzutritt anderer Gelegen ⸗ 
heitöurfachen zu verhindern. Als direct gegen die Krankheit zu richten find faft alle flärkern 
Heilmittel, ald Opium, Moſchus, Kampher, kalte und warme Bäder, Blaufäure, Queckſilber, 
Tabacks· und andere Klyſtiere, Aderlaf, Amputation des verwundeten Gliedes u. ſ. w. 
empfohlen und in einzelnen Fällen mit Erfolg angewendet worden; allein auch bei Anwen- 
dung diefer Mittel ift ſtets auf den befondern Fall die ſtrengſte Rüdficht zu nehmen. 
Starrfucht oder Katalepfie beſteht in ihrem höchſten Grabe in einer plöglihen 
Unterdrüctung ded Bewußtſeins, der willkürlichen Bewegung und der Sinnenthätigkeit, wobei 
ber ganze Körper, die einzelnen Glieder, die Gefichtözüge u. f. w. ganz in derfelben Stellung 
bleiben, die fie bei Eintritt des Anfalles Hatten, und Pulsfchlag, Athmen und Anfehen fih 
gewöhnlid) nicht verändern. Der Körper behält feine Biegfamkeit und man kann ihm jede 
beliebige Stellung geben, in welcher er dann bis zu Ende des Anfalles verharrt. Häufiger 
als diefe ausgebildete Starrfucht find die Bälle, in welchen eine ober die andere jener Verrich · 
tungen ober alle nur bis auf einen gewiſſen Grad getrübt, aber nicht gänzlic) aufgehoben 
find. Der Anfall tritt zuweilen mit befondern Vorgefühlen ein, zuweilen ohne biefelben, umd 
kann ſich auf die Dauer weniger Augenblicke befchränten, aber auch auf ganze Tage aus ⸗ 
behnen; er Tann ſich mehrmals an demfelben Tage wiederholen, jedoch auch längere Zeit 
ausfegen, periobifch, zuweilen mit geoßer Pünktlichkeit, aber auch in unregelmäßigen Zeit- 
zäumen wieberfehren. Nach dem Aufhören diefes Zuftandes fühlen ſich manche Kranke opne 
weitere Befchwerde und fahren in den begonnenen Vertichtungen fort, bei andern zeigen 
ſich kritiſche Erfpeinungen, Nafenbluten, Schweiß, oder Mattigkeit. Über die nãchſten Ur 
ſachen diefes Ubels find noch Feine ſichern Auffchlüffe erlangt worden; als entferntere können 
alle Momente angefprochen werden, welche mittelbar oder unmittelbar feindlich auf die Ner · 
ven wirken, daher Gemüthsbewegungen, Ausſchweifungen, Kopfverlegungen, organiſche 
Fehler im Gehirn, die Entwidelungsperiobe mit den ihr eigenthümlichen Krankheiten, Unter» 
leibsbeſchwerden, Unterbrüdung von Hautausfchlägen und gewohnten Abfondern: 
Wechſel · und typhöfe Fieber. Eine befondere, wie es fcheint, auch erbliche Anlage — 
venfyftems, welche bei Frauen mehr als bei Männern und unter den lettern beſonders bei 
Jubden angetroffen wird, gibt den Wirkungen der Gelegenheitsurfachen biefe eigenthũmliche 
Richtung. Die Anfälle felbſt find felten töbtlih; allein wenn die Krankheit längere Zeit 
ohne Veränderung beftanden hat, geht fie leicht durch Schlagfluß, Auszehrung ober 
aſſerſucht in den Tod über, außerdem find aber die veranlafjenden Urfadyen oft zu heben. 
Diefes Beſtreben muß auch den Arzt bei der Behandlung leiten, welche aus Diefem Grunde 
eine ſeht verſchiedene ift. Anregung der Nerven und Gefäßthätigkeit, Ableitung des Gäfte 
andranges vom Gehirn und Rüdenmart durch blafenziehende Mittel, Fußbäber, Kiyfliere, 
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Mittel mit Borficht an und laſſe fie lieber ganz weg, wenn fie nicht bald wirken, um ben An« 
fall, nachdem man den Kranken gegen jeden Unfall gefehügt Hat, von felbft endigen zu laſſen. 

Stafjart (Soewin Jof. Auguftin, Baron von), geb. am 2. Sept. 1780 zu Mecheln, 
weibmete ſich dem Rechtsſtudium, das er 1802 in Paris beendigte, wurde bafelbft 1804 Au« 
biteur im Staatsrath, erhielt 1805 eine Intendantur in Zirol und fam 1807 in berfelben 
Eigenſchaft zur großen franz. Armee in Preußen. Nach dem Aufhören der Befegung dieſes 
Landes durch die Franzoſen kehrte er nach Frankreich zutück, wo er ſchnell zu Höhern Stellen 
anfftieg, 1810 Präfeet des Wauchufedepartements und 1811 des der Maadmündungen 
vourde, in welcher lehteren Stelle er ſich aber durch feinen bureaukratiſchen Despotismus keine 
Freunde erwarb. Nach dem Sturze der franz. Kaiſerherrſchaft in den Niederlanden im Nov. 
1813 ging &. nad) Paris zurück und ſchloß ſich nad; Napolton's Abdankung, als geborener 
öffe. Unterthan, wieder mit vielem Eifer dem Haufe Oſtreich an, wurde deshalb vom Kaifer 
Franz zum Kammerheren ernannt, begab ſich darauf während des Congreſſes nad) Wien, 
um den Mittelpuntten aller Gunft und Macht nahe zu fein, kehrte aber, in feinen Ermar- 
tungen getäufcht, nach längerm Aufenthalte wieder nad) Belgien zurüd. Da er auf der 
Rüdkeife die Nachrichi von Rapoleon’s Rückkehr von Elba erhielt, begab er ſich fogleich nach 
Paris und trug dem Kaifer von neuem feine Dienfte an. Diefer fendete ihn im Apr. 1815 
mit Depeſchen an den Kaifer von Ofkreih, nebft der Vollmacht, die Aufrechthaltung des 
legten parifer Friedens zu unterhandeln ; allein da ihm in Linz die Weiterreife nach Wien un- 
terfagt wurde, Behrte er nach Paris zurüd. Nach dem zweiten Sturze Rapoleon’s trat er eine 
Zeit lang vom Schauplage ab und iebte auf feinem Landgute bei Namur den Studien. Gei- 
ner franz. Befinnung wegen wurde er von der nieberländ. Regierung vernachläffigt; dagegen 
ernannte ihn die Stadt Namur feit 1922 fortwährend zu ihrem Abgeordneten in bie zweite 
Kammer der Niederlande, wo er in der Oppofition feinen Sig nahm, zu deren gemäßigten, 
aber talentvollſten Gliedern er gehörte. Nach dem Ausbruche der Revolution in Brüffel im 
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der Kammern nad) dem Haag Folge leifteten. Als aber die Sep Revolution mehr Eonfiftenz 
gewonnen, begab er fich nad) Belgien zurüd, wo er in den Congreß gewählt und Mitglied 
der proviforifchen Regierung wurde. Sein Eifer für ben jungen Staat und feine anerfannte 
Geſchicklichkeit verfchafften ihm bald eine einflußreiche Stellung. &o wurde er gleich bei 
Gründung des Senats zum Mitgliede deffelben ernannt, und führte in demfelben ſechs 
Seffionen hindurch das Amt eines Präfidenten, während ex von ber Regierung zum Gou- 
derneur von Brabant ernannt wurde. Beide Amter verwaltete er mit großer Umficht und 
Mäfigung. Als aber feit 1836 der Gegenfag zwiſchen der katholiſchen und liberalen Partei 
ſich immer fhärfer zu entwideln anfing, wurde er, vermöge feiner Stellung als Großmeifter 
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auf alle Weiſe zu Felde zogen, immer tiefer in den Meinungslampf hineingeriffen, und von 
der liberalen Partei zu ihrem Parteihaupt erhoben. Daher kam es, daß er 1838 nicht wieder 
um Präfidenten des Senats ernannt und, da er fi auch mit ber Regierung in Folge 
Ines Parteitampfes in Oppofition fegte, feiner Stelle al6 Gouverneur von Brabant ent · 
hoben wurde. Ais nad) dem Sturze des de Theux'ſchen Minifteriums die liberale Partei 
wieder ans Ruder Bam, wurde er mit einer Sendung an ben turiner Hof beauftragt, die 
jedoch nur kurze Zeit dauerte. Im J. 1841 legte er feine Würde als Großmeiſter ber belg. 
‚eimaurerei nieber. Als Gchriftfteller ift S. durch feine „Fables’” befannt, bie zu dem 
ten dieſer Gattung in ber franz. Literatur gehören. 

Stafzye (Zawery Staniflaw), ein um Polen vielfach verbienter Staatsmann und 
Schriftfteller, wurde zu Pila 1755 geboren. Geine nicht begüterten Altern beftimmten ihn 
dum geiftfichen Stande, dem er fich auch aus Liebe zu denfelben zu widmen befchloß. Rach 
Vollendung des Gymnaſialunterrichts befuchte er die Univerfitäten zu Reipgig und Göttingen 
und ging von da nad) Paris, wo er mit Buffon, d’Alembert und andern Gelehrten in enge 
Verbindung trat und namentlich ein großer Verehrer Buffon's wurde, deffen Werk 
„Epoques de la nature” er ins Polnifche überfegte ( Warſch. 1786). Allein bald mußte er 
Demerten, oaß Buffon’s Theorie meniger gründlich, als genial fei. Er widmete fi) nun gang 
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logiſchen Forſchungen, bereifle die Alpen, Brwenäca und Karpaten und Iinf mm fen 

tiert „O ziemiorodztwie gör dawnej Sarmagyi a poaniej Polaki’’ (Barid). 1805), 
eine Geognofie Polens, erfcheinen. Da er indeß nicht die erwünfehte Anerfennung fand und 
ſich vergebene um eine Anftellung bemühte, trat er als Erzieher in das Haus des Tanzlers 
Andr. Zamojfti ein. In diefer Zeit fchrieb er das wichtige Berk „Uwagi nad zyciem Jans 
Zamojskiego‘ (Warſch. 1806). Bei der Gründung des Herzogthums Warſchau vom 
Könige von Sachſen zum Staatsrath ernannt, nahm er in der Function eines Referen- 
dars an dem Reichstage Theil. Nach Albertrandi's Tode wurde ©. 1808 Präfident der 
koniglichen Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften, die ihm ſeht viel zu banken hat. Der 
Kaifer Alerander I. ernannte ihn zum Generaldirector des Comites für bie öffentliche Er · 
ziehung, wodurch er einen wichtigen Einfluß auf das Unterrichtsmefen gemann. Durch iha 
wurden die Kreis · umd Elementarſchulen zum Theil erſt gefliftet, zum Theil beffer eingerichter, 
die Univerfität zu ihrer Blüte erhoben, eine Schule für Bergbaubefliffene und die Polytechniſche 
Schule eingerichtet, ein Taubftummeninftitut und ein Inflitut für Agronomiegegründet ; auch 
förderte er die Fabriken und Manufacturen, den Wege · und Brüdenbau u.f.w. Wegen 
Alters und geſchwaͤchter Geſundheit trater 1824 aus dem öffentlichen Leben zurück, der Kaifer 
aber ernannte ihn zum Staatsminiſter und fpäter zum Präfidenten der Commiſſion für en» 
zitierte Staatsbeamte. Ex flarb am 20.Jan.1826. Sein ganzes Vermögen, gegen 800096 
poln. Fl., vermachte er den Inflituten in Warſchau; fein Gut Rubiefgöw verteilte er unter 
feine Bauern, denen er ſchon feüger gegen eine mäßige Abgabe die Frohndienſte erlaſſen hatte. 
Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften erwähnen wir noch „Praestregi dia Polski, x 
terazniejszych polityezaych Europy zwigzk6w i 2 preuc natury wypadaigce” (2 Bir, 
Warſch. 1792) und „Statystyce Polski, krötki rzut wiadomösci potrzebnych tym, ktoray 
wtem kraiu chea rzadrie’' (XBarfch. 1807). 

Stater, , Münze 

Statik Heift derjenige Zweig der Mechanik, welcher die Bedingungen bes Bleichge- 
wichts abhandelt. Sie fteht der Dynamik (f. d.), als der Lehre der Bewegung, gegenüber. 
Da ſich die Kräfte nur an körperlichen Unterlagen äußern und die Befchaffenheit biefer 
weſentlichen Ginfluß übt, fo feheidet man aud nad) den drei Gauptaggregationdzu- 
ftänden Geoftatit, Hydroftatit und Atroſi atik. Häufig wird auch bie dahre vom 
Sleichgewichte befonders wichtiger Körpercombinatienen für ſich behandelt, z.B. in ber 
Statik ber Gewölbe. Man hat das Wort feitdem auch auf andere Verhaͤltniſſe überge- 
tragen und fpridt z. B. von einer Statik bes Landbaues. Diefe begreift in fich die 
Lehre der gegenfeitigen Beziehungen bes Grtrags, der Erfhöpfung und Befruchtung des 
zum Pflanzenbau dienenden Bodens. Etſt in neuefter Zeit hat man Verſuche gemacht, 
Diefer Lehre eine foftematifche Zaffung zu geben. Es beruht aber dabei zu viel auf biofer 
Hypothefe. Zu ganz klaren, überall zutreffenden Refultaten zu gelangen, bie Bobener- 
f&öpfung duch Fruchtbau in jedem Verhaͤltniß bis auf das Pfund genau zu ermitteln, 
bürfte der Statit um fo weniger gelingen, da Boden, Klima, Witterung, Fruchtiwechfel, 
Wobenbearbeitung, Lage der Brundftäde u. ſ. w. Vieles anders erſcheinen laffen, als es der 
anfcheinend genaueften Rechnung nach zu erwarten war. Sichere Regeln find daher für das 
BVerhältnig zwiſchen Düngung und Grnten nicht aufzufinden. Qgl. von Wulffen, „Die 
Vorfchule der Statik des Lanbbaus” (Potsb. 1830) und Hlubel, „Die Ernährung der 
Pflanzen und bie Statik des Landbaus (Prag 1841), “ 

tatiften, ſ. Figuranten. 

Statiſtik oder Staatentunde Heißt die Darftellung des innern und äußern Lebens 
ber Staaten und Reiche im Kreife ber Gegenwart, oder, nad; einer wiſſenſchafilichern De- 
finition, bie Darſtellung der zu einem beftimmten Zeitpunfte innerhalb eines gewiffen politi- 
fhen Bereich vorhandenen Staatskräfte und der Gejege ihrer Wirffameit, in der Art, dag 
Dabei das weſentlich Gleichartige nach allgemeinen Geſichtspunkten zufammengefaßt wird. 
Sie bildet ein integrirendes Glied in der Reihe ber Staatswiſſenſchaften und has ihren 
Ramen entiveder von status oder bem feit der Mitte des 17. Jahrh. in Deutſchland gebraud 
ten Worte Statista, d. i. Staatsmann. Bon der Geſchichte (f.d.), mit melcher fie dm 
Gesenſtand dee Betrachtung gemein Hat, unterſcheidet fie ſich daturch daß ſie dag innen 
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gb äufere der Balken, Staaten und Reiche und bie Wechfelwirtu iſchen 
beiden in der —— während jene daſfe Kreiſe der ——— dar · 
— unternimmt. In dieſer Beziehung hat baher So mit Mecht bie Geſchichte eine 
fortlaufende Gtatiftif, und bie Statiftif eine flilfftchend fe genannt, und in gleichen 
Sinne darf man fagen, daß die Geſchichte zur Statiſti ich wie die Schilderung des 
Einzeltebens, die Biographie, zur Charakteriflit fich verhalte. Bon der Geographie(f.d.) 
ift Die Statiftik dadurch weſentlich unterfhieben, daß, wenugleich mehre einzelue Stoffe beir 
ben gemseinfhaftlich angehören, doch, nad) ber Behandlung und Stellung diefer Stoffe im 
Gebiete der Wiffenfäatt, die Geographie überall die räumliche Vertheilung der Staatskraͤfte 
ind Auge faßt und auf das Einzelne und Befondere in State, wo fie es antsifft, hinweiſt, 
während die Statiſtit die verfchiedenen Arten der Staatskräfte, welche da und dort im Raume 
— in idealer Einheit darflellt und nicht blog mit der Summe, ſondern auch mit 
der Wirkfamfeit derfelben uns befannt macht. So nennt z. B. bie Geographie die Berge, 
Flüſſe, Wälder in den Ainyelnen Brovingen, wo fie fich finden, die Statiſtit aber gruppirt 
alle Berge, Flüffe und Wälder zu einer Überficht und nach einer Aufeinanderfolge ihrer 
politifchen Wichtigkeit; fo gedenkt die Geographie der Babriten, Manufasturen, de6 Große 
handels, ber Behörden, der Univerfitäten, Öymnafien und anderer Bildungsanfkalten eines 
Reichs, die Statiftit Hingegen ordnet biefe Dinge unter wiſſenſchaftliche Standpunkte. 
Ban der Ethnographie (f.d.), die das Beſondere und Berfchiedene im Volksleben dar 
ſtellt, unterſcheidet fich bie Statiſtik dadurch, daß fie die Durch jene gefundenen und gefasumel« 
ten Stoffe erarbeitet und mit Beziehung auf eine Höhere politiſche Einheit zu einem Ganzen 
verbindet. Indem nun die Statiftik auf diefe Weiſe die Kräfte der Staaten und Ränder 
nad) ihren gerfchiebenen Wirkungsfphären und nach den verfchiedenen Michtungen ihrer 
Xpätigteit in Einheit, alfo funmarifd), darflellt, gewinnt fie bierburch erfk ihrs praktifche 
Wichtigkeit und wird zur Baſis der flet& auf die Zukunft gerichteten Politik (f. b.). Bes 
rückſichtigt man ferner bie quantitative Befchaffenheit des Objects der Auffaffung ober den 
äußern Umfang des ber Darftellung der Statiftif gegebenen politifcpen Bereichs, fo wirh 
man locale, provinziale und univerfale Statiftiten annehmen und demzufolge 
3, B. vom einer Statiftit Berlins, der Provinz Preußen und des Königreichs Preußen forg- 
hen können; betzachtet man dagegen ben hierher gehörigen Stoff in qualitativer Beziehung, 
fo wird man allgemeine und befondere Statiftiten unterfcheiden und im dieſer 
Berichung 3. B., wenn alle in einer gewiſſen politifchen Sphärg zuſammenwirkende Kräfte 
Dargeflelit werden, won einer allgemeinen Gulturflatiftit, wenn nur befondere Arten der 
Btaaiskräfte in Betrachtung kommen, von einer Statifliß der matesiellen Cultur, de4 Un 
terrichts, der Literatur, des Organismus der Staatöverfaffungen reden können. Was nun 
den Inhalt dex Stariftit oder die jeder volftändigen Statiſtit zu Grunde liegenden Stoffe be 
teifgt, fo find dieſelben ſaͤmmtlich dem Kreife ber Erfahrung entnommen und fallen, nach den 
verſchiebenen Lebensäußerungen, in welchen der Staat in ber Erfcheinung ſich gnkümdigt, ent · 
mwederber. Kategorie bes innern ober ber des äußern Staatslebens zu. Zu den aus dem innern 
graatsiben entlehnten Stoffen, mit welchen die Statiſtit ſich befehäftige, gehöxen 1). Die 
rundmacht des Staats nach Land und Volk, wobei diefe Wiſſenſchaft nicht hlos die Rage, 
Größe und Grenzen, ferner bie klimatiſchen, orographiſchen und hydrographiſchen Werkälte 
niſſe in ihrer Bedeutung als Staatskräfte, und nicht blog die abfolute Bröße der Verolke · 
ung, fondern zugleich ihre gefegmäßige Beivegung in Zunahme ober Abnahme, ſowie in 
Verteilung derfelben an die Geſchlechter, Altereciaffen, Berufsarten,.an Städte eder Dürfen 
in Betrachtung zu nehmen hat; 2) die Guktu des Volks und zwar a) bie materielle: Land - 
wirthſchaft oder fogenannte Urproduction, Jadufkrienmd.Bandel; b) bie intelleetuellt · Stand 
wab Bewegung ber Religionen, Iſtheriſche und, wifferihaftliche Breduction, Blittel. zus 
Verbreitung des Ergeugniffe des @eifkes durch, Unterricht und Litergtur, und Wixkfomkeit 
biefer Mittel des geiftigen Verkehre; und c) De mesalifche: Charalter der Raionen und 
feine Beränderuugen, Bernegung und. Stand das Sitte und Gistichkeis; 3). bie Berfaffang 
bes Staats: Charakter ber Negierungsferm, Berhäktgif det Fitche zum Gtaatk u. (. 1.3 
bie Deripalsung des State: Überficht über fänuyeliche meiliche und geifiäe Bepätben 
dem Standpurkte des äufeen Stanteichend aus hat dia Granit dan Ein fing, wveichen 
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das Innere Leben eines Staats, nach ber Cultur des Volks und ben Bedingungen ſeines 
Staatsorganismus, auf deſſen äußere Ankündigung andern Staaten. gegenüber tet, 
zu beftimmen, und ſomit deffen Stellung in der Mitte des europ. Staatenfoftem® ald Macht 
des erflen, zweiten, dritten oder vierten politifchen Ranges; ferner bei Föberativſtaaten, wie 
Deutfhland, der Schweig und Nordamerika, das Verhältniß ber einzelnen Staaten zur pofi» 
tiſchen Gefammtheit zu bezeichnen, ſowie den Complex ber für jeden einzelnen Staat in Be- 
ziehung auf alle Mächte und Staaten des Auslandes gültigen Verträge anzugeben. \ 
Die Statiſtit ift eine noch fehr junge Wiſſenſchaft. Es iſt noch Bein volles Jahrhundert 
ber, daß fie aus der Vermiſchung mit dem Staatsrecht und ber Geographie ſich abglieberte 
und als felbftändige Doctrin in die Reihe ber Staatswiſſenſchaften eintrat. Zur Zeit des 
materialififchen Policeiftaats, wo man für politifche Taration keine andern Momente als 
die Ausdehnung der Staaten, die Größe der Bevölkerung, die Zahl der Soldaten und das 
Quantum der Steuern Tante, auf deutſchem Boden entftanden und duch Achen wall 
(f.d.) 1749 zuerftfoftematifch geformt, befchräntte fie fich anfangs auf ein blofes Aneinander» 
teihen von Ziffern und Zahlen in tabellarifcher Form, ein Verfahren, zu welchem fie ſich um 
fo mehr angemiefen fah, ais der geheime Cabinetsſtaat damaliger Zeit ber Wiſſenſchaft auf 
alle Weiſe aus fich ein Geheimniß zu machen firebte. A. SchTözer(f.d.) mar in Deutfchland 
ber Exfte, welchein es durch feine zahlreichen üterariſchen Verbindungen gelang, ben über diefe 
ängftlich Semehrten Geheimniffe des Staats gebreiteten Schleier zu zerreißen und biefelden 
an das Licht ber Offentlichkeit zu ziehen, und die franz. Revolution und die neuern repraͤſen 
tativen Berfaffungen fegten dieſes Werk mit Eifer und Erfolg weiter fort. Hierdurch hat 
fich der Zuftand diefer Wiſſenſchaft in neuerer Zeit immer mehr und mehr aus einer Dar · 
flung des blos Hanbgreiflichen und ſinnlich Faßbaren zu ber Schilderung bes Geiſtes einer 
genwart Durch die Rachweiſung des organifchen Zufammenhange ber in politiſcher Ein» 
heit gleichzeitig wirkenden Factoren der ftaatlihen Entwidelung erhoben. Bei diefer fo 
fpäten Geflaltung der Statiftit zur Wiffenfchaft finden wir dennoch ſchon in frühen Zeiten 
eine unverfennbare Richtung einzelner Schriftfieller auf die Erfaffung und Zufammen- 
ſtellung ftatiftifcher Momente. Unter den Griechen find hier Herodot, Ariſtoteles, Era- 
tofthenes, Strabo und Paufanias, unter ben Römern Zacitus und Plinius der Füngere 
zu erwaͤhnen. Im Mittelalter darf die von Aneas Gylvius, dem nachmaligen Papft Pins IL, 
verfaßte „Descriptio Asiae atque Europae” und deſſen Schrift „Germania, Polonia, 
Littbuania et Prussia” fowie deſſelben „Cosmographia” als Quelle der Statifi gelten. 
Als Vorläufer des wiſſenſchaftlichen Anbaus im firengern Ginne find fpäter bei den Ita · 
lienern Sanfovino-Botero, bei den Franzoſen d’Avity, unter den Deutſchen Conring 
(.d.), ferner Oldenburger, Eonring’s Zögling, geft. zu Genf 1678, Verfaffer des „The- 
sauras rerum publicarum‘ (4 Bbe., Genf 1675), Joh. Andr. Bofe, geft. zu Jena 1674, 
Berfaffer der „Introductio in notitiam rerum publicaram orbis universi” (herausgegeben 
von Schubart, Jena 1676, 4.), Gaftel durch fein Werk „De statu pnblico Europae novis- 
simo” (Rürnd. 1675, Fol.) und von Zech, unter bem angenommenen Ramen von Franken · 
berg, wegen feines „Europ. Herold” (3 Bde., neue Aufl., 2pz. 1705, Fol.), ſowie unter den 
Holländern de Luca wegen feiner „Descriptio orbis etc.“ (Reyb. 1655) und Everh. Dito 
wegen feiner „Primae lineae notitiae Europae rerum publicarum“ (Utr. 1762) zu bes 
trachten. Mit Achenwall, der durch feine Vorträge zu Marburg und Göttingen und durch 
feine „Staatsverfaffung ber europ. Reiche im Grundriffe” (7. Aufl., @ött. 1798) die 
Statifiik auf den deutfchen Univerfitäten einführte, begann ein höheres Leben und ein reicherer 
Anbau diefer Wiffenfchaft, ſodaß biefelbe von jept an durch die Bemühungen Waldy’s, Rein- 
hard's, Toys, U.F.W. Erome’s(f. d.), durch den Sammlerfleiß U. F Büfhing’s 
(f.d.) und die lichtoerbreitenden Erörterungen Schlöger’s in feinen Zeitfchriften erfpriepliche 
Förderung fand. Auf der von Achenmall betretenen Bahn gingen mit durch die Zeit ger 
kraͤftigten Schritten fort Meufel in feinem „Lehrbuch der Gtatiftik” (Rpz. 1792), Mannert 
An feiner „Statiſtik der europ. Staaten” (2 Bde., Bamb. 1808), Mitbiller in feinem „Hands 
buch der Statiſtit der europ. Staaten” (2 Bbe,, Lands. 1811), Haffel in feinem „Lehrbuch 
ber ft für bie europ. Staaten" (Bien 1821), Fränzl in feiner „&tatiftit” (Wien 
1838 fg.) unb Schubert in feinem Dandbuch der allgemeinen taatöfunde von Qrropa“' 
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(8b. 1—6, Königs. 1835 — 46). Unter den ſtatiſtiſchen Schriftftellern Jtalient find 
Balbi(f.d.), Quadri und vorzüglich Melch. Gioja (f. d.) zu nennen. Die vergleichende 
Statiſtie von Büſching, in den erften rohen Anfängen begründet, bearbeiteten Riemann, 
dann in höherer Entfaltung Biffinger in feiner „Bergleichenden Darftellung der Grund- 
macht aller europ. Staaten” (Wien 1823) und auf noch ausgezeichnetere Weife Mafchus in 
feiner „Statiftit und Staatenkunde“ (Stuttg. 1826) und Schnabel in feiner „Generale 
flatiftif der europ. Staaten” (Wien 1833), unter den Franzoſen Charl. Dupin (f.d.) und 
Bignon (f. d.) und unter den Stalienern Balbi und Gioja. Für bie tabellarifche Behand- 
lung der Statiftit, die allerdings nur einen fubfibiarifchen Werth hat, haben nach Baspari, 
Randel, 8.2. Brunn, Oehart, Römer und Bötticher in neuerer Zeit, Ehrmann, Höck, 
Haffelef.d.) und von Sydow Brauchbares geleiftet. Auch die Ierikalifch-ftatiftifchen Werke, 
deren Reihe mit dem großen Bebler’fhen „Univerfallerifon”’ beginnt, haben, obgleich hier’ 
das Statiftifche mit geographifchen, gefhichtlihen und andern Elementen vielfach gemifcht 
erfcheint, fihtbaren Nugen gefchafft. Bemerkenswerth in biefer Hinficht find auch die ency · 
Mopädifchen Werke von Bruzen la Martiniere, Hübner, Jäger, Winkopp, Ehrmann, Ga- 
letti, Stein, Haffel und von Erſch und Gruber und K. A. Müllers „Statiftifches Jahr» 
buch” Kurs. ! und 2, 2p3.1845— 46). Nicht minder haben die der Anfammlung ftatiftie 
ſchen Materiald gerwidmeten Zeitfcriften von Zimmermann, Brunn, Crome und Jaup, 
Sanzler, Häberlin, Höck, Poffelt und Murhard, Lüder, von Lichtenftern, Vogt, Voß, Kayſer, 
Andre, Berghaus, Küdde (,‚Zeitfchrift für vergleichende Erdkunde”, Jahrg. i —3, Magdeb. 
1840 fg.) und Mahfmann („Monatöberichte über die Verhandlungen der Geſellſchaft für Erd- 
unbe”, 7 Bde., Berl. 1839—46), ſowie die von den Franzoſen Ballois, Deferriere und be 
Feruffac und von dem Schweden Gräberg de Hemfoe der Wiffenfhaft nügliche Dienfte ge» 
leiftet. Der erfte europ. Staat, weldher das Einfammeln ftatiffifcher Nachrichten, wiewol 
nur in befehränftem Maße, mit ſyſtematiſcher Genauigkeit anordnete, mar Schweden, wo 
bereits feit der Mitte des 18. Jahr. eine eigene Behörde eingefegt war, bie Tabellencom- 
miffion, welche von fünf zu fünf Jahren Berichte über die Bevölkerungsverhältniffe des 
Landes befannt machte. Eine für die Förderung der Statiſtik fehr fegensreiche Wirkfamkeit 
entwidelte feit Tängerer Zeit unter ber Leitung ſowol feines frühen Directors, Hoffmann, 
ſowie feines jegigen, Dieterici, das Statiftifhe Bureau zu Berlin, nad deſſen Vorbild 
bereits mehre andere Staaten, z. B. Oftreidh, Baiern, Würtemberg und felbft Neapel, ähn- 
liche Inftitute gegründet Haben. Verſchieden davon find die gleichfalls in mehren Staaten 
entftandenen flatiftifchen Vereine, melde ben Zweck haben, ſtatiſtiſche Notizen herbei» 
zuſchaffen und wiffenfchaftlich zu verarbeiten. Ein folder Verein bildete ſich 1831 auch für 
bas Königreich Sachſen. 

Statius (Publius Papinius), ein röm. Dichter, geb. um 61 n. Chr. zu Neapel, 
erhielt feine Erziehung in Rom und fiegte dafelbft mehre Dale in ben poetifchen Wett 
kampfen, baher er auch von dem Kaifer Domitian vielfach begünftige wurde, zog ſich aber 
fpäter, als er fi von Neid und Haß verfolge fah, auf fein Landgut bei Neapel zurüd, 
wo erim 3.96 n. Chr. ſtarb. &eine epifchen Gedichte, die „Thebais” in zwölf Gefängen, 
bie von dem Kriege der fieben Furſten gegen Theben Handelt, und die unvollendete „Achilleis”’ 
in zwei Büchern, welche die Begebenheiten des Achilles vor dem trofan. Kriege fhildert, 
giönen ſich durch Belefenheit und Hiftorifche Genauigkeit aus, Teiden aber auch zugleich an 

ortfülle, Pompaſt und Dunkelheit. Außerdem befigen wir von ihm unter der Auffchrift 
„Silvae”, d. 5. Wälder, vermifchte Gebichte in fünf Büchern, die zum Theil gut gelungene 
Spiele der Phantafie enthalten. Naͤchſt ber erſten Ausgabe fämmtlicher Werke (Nom 1475, 
Kol) erwähnen wir als die vorzüglichften die von I. Fr. Gronov (Amſt. 1653), Kasp. 
Barıh (4 Bde., Smid. 1664, 4.) und Dübner (2 Bbe., Par. 1837), und unter den ber 
fondern Bearbeitungen der „Silva bie von Marfland (Lond. 1728, 4.; wieder herauss 
gecen von Sillig, Dresb. 1827, 4.) und die unvollendete von Hand (Bb. 1, 2py. 1817). 
eſonders wichtig für die Kritit und Erklärung iſt Gronov’s „Diatribe in Statii silvas’ 
(Haag 1637; neue verbefferte Aufl. von Hand, 2 Bde., Lpz. 1811). 
Statthalter hieß in der Republif der Bereinigten Niederlande der Oberbefehlshaber 
der Kriegsmacht. Diefe Benennung entftand unter der burgund. und fpan. Hertſchaft , mo 
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bie geſammiten Rieberlande von ——— und die einjelnen Progvingen durch 
Statthalter zegiert wurden, Die Republik der Vereinigten Niederlande ehielt dann bie 
Statthalterfchaft bei. Die Bervali des Statthalterd war aber nicht in allen Provinzen gleich, 
weil ex von jeder feine Würden befonders, und bamit mehre ober wenigere Rechte erhielt. 
Mit der Generafftatthalterfhaft war die Würde eines Generalcapitains und Admirals des 
vereinigten Staats verbunben, beffen Gewalt in Ausübung geroiffer Hoher Rechte in Staats · 
und Regierungsfagjen, und über bie Land und Geemacht beftand. Als ſoicher tonnte ex 
aus ben von den Staaten einer Landſchaft Vorgefhlagenen bie Vorfiger der Gerichtshöfe 
und anderer Collegien und die Dirigtsiten in vielen Städten ernennen, auch nad) Umftänden 
ab · und anbere wieber einfegen. Diefes Recht übte er vorzüglich in den Provinzen Utrecht, 
Geldern und Oberyſſel, weil fie 1672 wegen des geringen Widerftandes gegen bie Branzofen 
aus ber Union geflogen und 1674 nur unter ber Bedingung wieder aufgenonimen worden wa · 
ven, daß die Etabtmagiffrate von dem Statthalter beftelft werben follten. In Holland fland 
ihm blod das Recht zu, durch Empfehlungen auf die Befegung der Magiftratsftellen zu wirken. 
As Statthalter hatte er in ben General» und Provinziälftaaten den Vorfig und durch feine 
berathende Stimme großen Einfluß auf die Gefeggebung. Bon der vollziehenden Gewalt übte 
ex die meiften das Allgemeine betreffenden Zweige aus. Er hatte das Begnabigungsredht, 
wenn die Miffetgäter Leine Mordthaten oder andere geoße Verbrechen degangen hatten. 
Bermöge ber utrechter Vereinigung war er auch Schiedsrichter ber Streitigfeiten ber Pro« 
vinzen untereinander. Geine Obliegenheiten dagegen waren, bie Rechte und Freiheiten der 
Landſchaften und Staͤdte zu uertheidigen, die Öefege und Verordnungen der Staaten zur 
Vollſtreckung zu bringen und Ordnung und Ruhe in den Provinzen zu erhalten. di 
Kriegsmacht ftand unter feinen Befehlen ; denn als Generalcapitain war er oberfter Feldhert 
der Sruppen, die ihm ebenfowol als den allgemeinen und befondern Staaten Treue ſchwören 
mußten. Er ernannte die Offiziere bis zum Oberften und aus den Vorgefchlagenen auch die 
Befehlshaber in den Feftungen. An ber Spige des Heers konnte er oft allein die Generale 
ernennen. Aber er durfte feinen Feldzug mod) andere Kriegehandlungen ohne Genehmigung 
der Generalſtaaten unternehmen, und diefe ſchickten zumeilen Abgeordnete oder Felbbeputirte 
zu dem Kriegsheere, ohne deren Zuftimmung nichts gefchehen durfte. Boch konnte er bie 
Verlegung der Truppen in ben Provinzen und Feſtungen überall nad} eigenem Belieben 
verfügen. Als General-Admiral gebot er über die Seemacht des Staats und hatte ben Vorſit 
in ben Abnuiralitätscollegien. Ihm gehörte der zehnte Theil der zur See gemachten Beute, 
die in feüheen Zeiten fehr bedeutend war. Diefe wichtigen, in mandjer Hinſicht den Tandes- 
herrlichen Befugniffen gleichtowmenden Rechte wurden 1747 bei Einführung der Generat- 
erbftatthalterfchaft noch vermehrt. Wilhelm IV. wurde von den allgemeinen Staaten 1748 
auch zum Generalcapitain und Admiral über die Generalitätslande ernannt. Seine Ein- 
ünfte waren Außerft betraͤchtlich, und fein Hofftaat Hatte königlichen Glanz. Die Hand- 
fungsweife Wilhelm's V. während des Kriegs, den Frankreich von 1779 an gegen England 
führte und in welchen die Republik der Vereinigten Niederlande mit verroidelt wurbe, tief 
eine Partei hervor, welche auf Einfchräntung der Gewalt des Statthafters hinarbeitete, 
Das beroaffnete Einſchreiten des Königs von Speeufen entſchied aber den Streit zum Bor- 
theil dee Statthalterd. Er befam alle Rechte und Worgige wieder, die man ihm sommer 
— Die Kurs entftandene Misftimmung und Unzufriedenheit benugte die Kepublit 

rankreich. Sie erflärte den Krieg nicht gegen die Republif, fondern gegen ben Statthalter, 
und nachdem Holland, nad) geringem Widerftande, 1794 von den Brangofen unter Pichegru 
eingenommen worden, wurde die Würde bed Generalerbſtatthalters für inner aufgehoben. 
Der Exbftatthalter erhielt durch den Reichsdeputationshaupiſchluß von 1803 in Deutfche 
land Entfhädigungen, verlor aber auch Hefe durch ben Krieg von 1806 und 1067, und 
lebte im Privatftande, bie er 1813 zurüctgerufen wurde, worauf er nach den Berajlüffen 
des wiener Congteſſes den Kbnigetitel annahm (S. Niederlande.) . 

Statue (Tat. statua) oder Standbild heißt im Allgemeinen die durch Kunſt ig 
irgend einer, befonders harten Maſſe ansgebiibete volle Geftate. Cie ift der Dtttelpumkt det 
ganzen DIgftikct. d.). Da nun die Geflatt lebender Welen der vollen detſte, ansdruddvotifte 
und geifhafte @egenftänd der ſchttaren Dinge it, mel ofne darde base fa, 
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fo anch er eicbermm die Nenſchengeſtait, Das Hödgfie ber Schüpfung, fein, die det Mildner 
als die würbdigfte Aufgabe zu betrachten hat. Die Statue wirft durch die reine Form und 
dethals iſt iht Die Farbe etwas fehr Außerweſentliches; doch finden ſich ſchon frühgeitig auch 
Berſuche von Bemalungen und Verzierungen anderer Art. S. Polyhromie.) Ferner 
Tiege in ber Reinheit der bildenden Kunft zugleich bie Darſteliang des Nackten, welches erfk 
bei verderbtet Einfachheit der Sitten und Tultur ben kunſtreichen Sewändern zu weichen 
‚pflegt, obgleidy auch hier Manches von nationaler Gitte abhängt. Die Plaſtik legt in biefe 
Form ben geiffigen Ausdrud der Idee und gibt fo der Maffe den Schein des hähern Lebens. 
Was die Erfindung biefer Idee anlangt, fo unterſcheidet man Jdealfiatue md Por · 
traitflatue (statua iconica), wodurch die Alten zugleich eine Statue in natürlicher 
Lebensgröfe bezeichneten. Die erfbere ſtehi in der Erfindung höher, unb am höchſten, wenn 
fie, wie im griech. Witerthume, höhere göttliche Weſen verfinnlicht, die in heiterer göttlicher 
Ruhe den menſchlichen Leidenſchaften Schweigen gebieten. Legtere hat bie Eigenſchaft jebes 
Dortraits(f. d.), infofern diefes nicht auf Farbendarſtellung beſchränkt if. Die erſten 
Portraitftatuen ſcheinen zu Athen dem Harmodius und Ariftogiton (ſ. d) gefegt wor» 
ben zu fein. Überhaupt gab es in Griechenland in ber früheften Zeit wol nur Götterflatuen, 
ſewie dagegen in der Iepten Zeit und noch mehr beim Verfall ver rom. Republik, als Gchmei- 
i umd knechtiſche Geſtanung überhand nahmen, in großer Menge Portraitftatwen. 
bernatürliche oder öloffale Bildung wurde durch den Zweck der Aufftellung bedingt; ben 
Begriff ber Erhabenheit dutch räumliche Ausdehnung anzubeuten war aber dem gricch. Ge - 
fchmade fern, und erft bie verfallende Kunft, die ſich ägypt.-afiat. Begriffen bequemte, fuchte 
auf diefe Weiſe durch Zufammenftellungen eine Wirkung hervorzubringen. In Hinficht 
ihrer äußern Stellung unterſcheiden fchon bie Alten ftehende, figende, Reiterſtatuen und fah« 
zenbe Statuen, wie viele Gottheiten und triumphirende Feldherten vorgeftelt wurden. &o 
ging auch die bildende Kunft von einzelnen Statuen zu ganzen Gruppen fort, bie man 
Symplegmata nannte. (S. Symplegma.) Die Alten befaßen außerdem eine große Ge- 
ſchiclichtkeit darin, ihre Statuen mit Effect aufzuftellen, und verzierten oft bie Giebel der 
Tempel mit benfelben. (&. Bildhauertunf.) Die Statmın Griechenlands und Roms 
haben bei den wiederholten Eroberungen und Berheerungen mannichfaltige Schickſale gehabt 
unb find zum Theil jertrümmert, zum Theil nad) allen Selten hin zerficeut werden. (S. 
Mufsum.) Schon frühzeitig fuchte man das noch Vorhandene zu ſammeln, zu erflären 
und abzubilden. Zu den älteften Sammlungen diefer Art gehören B. de Cavaleriis, „Anti- 
gaaram statuarum urbis Romae Jibri 11” (Rom 15565, 4.) und Perreti's „Jcones et seg- 
menta nobilium signorum et statuarum” (Rom 1638, Fol.). Spätermachten ſich Fabretti, 
Bartoli, Bellori, Beger, Montfaucon, Gaylus u. U. verdient. (&. Alterthum und 
Archäologie) 

Status causae et controversiae nennt man das kurz angegebme Verhältniß eıner 
flreitigen Angelegenheit, beſonders in eigentlichen Rechtsfachen. (S. Eontroverfe und 
Broceforbnung.) —— 

Statut heißen insbeſondere die Stiftungs- und Grundgeſetze einer Geſellſchaft oder 
Corporation. Zur Gültigkeit eines Statuts verlangt man nach tom. Rechte, daß alle Mit- 
glieder zur Abftimmung berufen, zwei Drittheile wirklich erſchlenen find und von diefen der 
Beſchluß durch Mehrheit ber Stimmen gefaßt worden ift. Ob Statuten der landeshertlichen 
Beftätigung bebürfen, hängt davon ab, inwiefern die Geſellſchaft blos über eigene, privat- 
rechtliche Zwecke etwas befchließt, oder in die öffentlichen Angelegenkriten eingreift. Bolten 
die Statuten aud) für Andere, welche nicht zur Geſellſchaft gehören, verbindlich fein, fo ift 
die Beftätigung des Staats flets nothwendig. So haben öffentliche Anftalt, z. B. Dom. 
capitel, Univerfitäten, Gemeinden, nicht bag Recht, ſich felbft Statuten zu geben. Allein 
in ber frühern Zeit nahm mar dies weniger genau, und man geſtattete oft eine Art Auts- 
nomie, bie aber gegenwaͤrtig nicht mehr anerfarint wird. Über Die ftühern Statuten ber 
Seädte Staͤdterechte. . 

Sian nennt man den Sufband des ſcheinbaren Stillſtands, in welchem dad Meer zur 
geie ber Ebbe und Flut (fd.), welin e6 feinen hoͤchſten ober niebtigſten Stand erreiche 
Bat, eine durze Zeit verkaret, che es wieder inerklilh zu fallen ober zu ſteigen änfänge. 
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Auch verſteht man unter Stau das durch einen aus ber See kommenden Wind bewickten 
Anſchwellen eined Stromes. . 

Staubfäden nennt man bie männlichen Geſchlechtstheile ber Gewächfe mit Blumen. 
Die Kıyptogamen (f. d.) befigen weder Blumen noch Geſchlechtstheile im eigentlichen 
Sinne des Worte. Die Staubfäben befinden fi in den meiften Blüten mit den weiblichen 
Geſchlechtstheilen vereinigt, die legtern nehmen bann jeberzeit die Mitte ein, und die Staub · 
föben ftehen um diefelben herum, mit den fie nad) außen zunächft umgebenden Blumen- 
blättern ober Blumentronentheilen abwechſelnd. Vollſtaͤndige Staubfäben beftehen aus drei 
Teilen, aus dem Träger, dem Beutel und dem Blütenſtaube oder Pollen. Zumeilen iſt der 
Träger fehr Hein und kurz, ſodaß er zu fehlen ſcheint, dann fagt man, daß bie Staubbeutel 
figen.. Träger und Beutel haben eine fehr verfchiedene Beftalt; gewöhnlich aber beftchen die 
Beutel aus zwei Fächern, in welchen eine zarte, körnige Maffe, das Pollen, enthalten iſt. 
Diefes Pollen dient zur Befruchtung der Piftille oder weiblichen Geſchlechtetheile und macht 
bie Eichen oder Samenanlagen bes Fruchtbodens zur Reife geſchickt. Bei denjenigen Ge · 
wächfen, bei welchen ein Theil der Individuen nur Staubfäben, der andere nur Pifkille oder 
Staubwege in feinen Blüten enthält, müffen Wind und vorzüglich die Inſekten, nament · 
lich die Bienen, das Gefchäft der Befruchtung übernehmen, wenn reife Samen entfichen 
ſollen. &o mühfam und Ausdauer erfodernd die Beobachtungen Sprengel's find, daß 
3. B. Bienen den größten Theil des Tages biefelben Blumen, um Honig zu fammeln, auf ⸗ 
fuchen, bie fie am Dlorgen zuerft erwählten, fo erflaunensmwerth iſt bie Einrichtung der 
Natur, auf diefe Weife die Gewaͤchsbefruchtung zu erleichtern oder gar einzig und allein zu 
bewerkftelligen, denn durch fie muß nothivendig der Blütenftaub auf die Narbe des Piftilis 
gebracht werden. Die feinen Körnchen des Pollens zerplagen und geben die in ihnen ent · 
haltene Flüſſigkeit, in welcher erft die eigentlich befruchtenden Körperchen ſchwimmen, von 
fich, fobald fie auf Die Narbe des Piſtills gelangt find. 

Staudenmaier (Franz Ant.), katholiſcher Theolog von philofophifcher Richtung, geb. 
am 11. Sept. 1800 zu Danzborf in Würtemberg, machte feine Studien auf dem Gynma · 
ſium zu Schwäbifh- Gmünd und Ellwangen und im Wilhelmöftifte zu Tübingen, an welchem 
erauch, nachdem er noch das Priefterfeminarzu Rottenburg befucht hatte und einige Zeit Vicar 
zu Ellwangen und Heilbronn geweſen war, 1828 die Stelle eines Repetenten erhielt. Seit 
1830 als ordentlicher Profeffor in Gießen angeftellt, wirkte er ala Lehrer und Schriftfteller 
um fo anregender, jegeiftreicher er die Ergebniffe ber neuern Philofophiemit dem poſitiven Chri · 
ſtenthum auszugleichen ftrebte. Im J. 1837 folgte er dem Rufe als ordentlicher Profeffor 
und geiftlicher Rath nad) Freiburg im Breisgau, wo er auch Domcapitular iſt. Von fei- 
nen Schriften erwähnen wir vorzugsweiſe die ſchon 1824 verfaßte und nachmals deurfch er- 
ſchienene Preisſchrift Geſchichte der Bifhofswahlen mit Berüdfichtigung des Einfluffes 
chriſtlicher Fürften auf diefelben” (Züb. 1830); das leider unvollendete Werk „Zohannes 
Scotus Grigena und bie Wiffenfchaft feiner Zeit” (Bd. I, Frankf. 1840); die „Enchkle- 
päbie der theologifchen Wiffenfchaften” (2 Bde, Mainz 1834; 2. Aufl., 1840); ferner 
Der Geiſi des Chriſtenthums, bargeftellt in den heiligen Zeiten, in ben heiligen Handlungen 
und in der heiligen Kunft” (2 Bde, Mainz 1835; 3. Aufl., 1842); ſowie „Der Geiſt 
ber göttlichen Offenbarung oder Wiffenfchaft der Gefchichtöprincipien des Chriftenthums” 
(Gießen 1837); „Die Philofophie des Chriftenthums oder Metaphyſik der Heiligen 
Schrift” (Bd. 1, Mainz 1840); „Darftelung und Kritik des Hegel ſchen Syftems. Aus 
dem Standpunkte der chriſtlichen Philofophie” (Mainz 1844); „Die hrifliche Dogmatik” 
(4 Bde., Freiburg 1844 fg.) und „Der Proteftantismus in feinem Weſen und feiner Ente 
widelung” (Bd. I, Freiburg 1946). 

Ständlin (Karl Friedr.), proteftantifcher Theolog, geb. am 25. Juli 1761 zu 
Stuttgart, befuchte das Gymnaſium ferner Vaterſtadt und das theologifche Seminar zu 
Tübingen. Rad) der Rückkehr von der Univerfität in feine Vaterſtadt begann er feine „Ge · 
ſchichte und Geift des Stepticsmus, vorzüglid, in Rückſicht auf Moral und Religion” 
G Bde., Lpz. 1794). Theils als Exzicher, cheils allein durchreiſte er 1786— 90 Deutfch- 
land, die Schweiz, Frankreich und England. Im Begriff, von London nad) der Schweiz 
zurückzukehren, wurde er 1790 zum ordentlichen Profeffor der Theologie auf der Hniverfität 
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zu Göttingen ernannt, wo er 1803 auch Conſiſtorialrath wurde und am 5. Jutt 1826 ſtatb. 
Er war früher Rationalift, wendete ſich aber fpäter wieder dem Gupernaturalismus zu. 
Wenn er in feinen Werken die ganze gelehrte Theologie umfaßte, fo zeichnete er ſich dach 
vorzüglich im Fache der Kirchengeſchichte und der Geſchichte der theologifchen Wiffenfchaften 
aus, die ce mit Gründlichfeit anbaute. Nächft feiner „Kirchlichen Geographie und Statiftit 
(2 Bde., Tüb. 1804) erwähnen wir feine „Ideen zur Kritit des Syſtenis der Hriftlichen 
Religion” (Gött. 1791); „Grundriß der Tugend- und Religionslehre zu akademiſchen Vor · 
Tefungen‘ (2 Bde. Gött. 1798— 1800); „Rehrbuch der Dogmatik und Dogmengefchichte” 
(Gött. 1801; 3. Aufl., 1822) und das „Neue Lehrbuch der Moral für Theologen, nebft 
Anleitungen zur Geſchichte der Moral und der moralifhen Dogmen“ (Bött. 19155 3. 
Aufl., 1925). Auch verdankt ihm die kirchenhiſtoriſche Literatur außer einer „Gedichte 
der Vorftellungen von der Sittlichkeit des Schaufpiels” (Bött. 1823); der „Lehre vom 
Selbftmorde” (Gött. 1824); „Lehre vom Gewiffen” (Halle 1824); „Kehre vom Eide“ 
(Gött. 1824); „Lehre von der Ehe” (Gött. 1826) und „Lehre von der Freundfchaft” 
(Sannov. 1826), eine „Geſchichte des Rationalismus” (Gött. 1826); die Fortfegung 
von Joh. Dav. Michaelis’ „Moral” (2 Bde., Gött. 1792) in der „Geſchichte der Sitten» 
lehre Jefu” (2 Bde., 1799— 1823); „Univerſalgeſchichte der chriſtüchen Kirche” (Hannov. 
1806; 5. Aufl., von Holzhaufen bis auf die neuefte Zeit fortgefegt, Hannov. 1833); 
„Geſchichte der hriftlichen Moral feit dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften” (Hannov. 
1808); „Allgemeine Kirchengeſchichte von Großbritannien” (Gött. 1819); „Gedichte 
ber Moralphilofophie” (Hannov. 1822); „Gefchichte der theologiſchen Wiffenſchaften 
(2 Bde., Gött. 1310—11) und „Geſchichte und Literatur der Kicchengefchichte” (heraude 
gegeben von Hemfen, Hannov. 1827). Mehre kritifche Journale gab er felbft heraus, wie 
bie „Göttingifche Bibliothek der neueften theologifchen Literatur” (5Wde., 1794— 1800); 
„Beiträge zur Philofophie und Geſchichte der Religion und Sittenichre überhaupt und 
der verfehiedenen Glaubensarten und Kirchen insbefondere” (5 Bde., Küb. 1797—99); 
„Magazin für Religions, Moral · und Kirchengeſchichte (4 Bde., Hannov. 18016); 
mit Tyfchirner das „Archiv für alte und neue Kirchengefchichte“ (5 Bde., Lpz. 1813—20) 
und mit Tyfehirner und Vater das „Kirchenhiſtoriſche Archiv“ (Halle 1823—26). 

Staufen, f. Hohenftaufen. 

Staunton (Sir George Leonard), geb. 1740 zu Galway in Irland, ftudirte zu 
Montpellier Argneiwiffenfchaften und befehäftigte fich dann in London mit ſchriftftelleriſchen 
Arbeiten. Um 1761 ging er als Arzt nach Weftindien; er wurde bei ford Macartney 
(f. d.), dem Gouverneur der Infel Grenada, Secretair und begleitete diefen auch nach Ofl« 
indien, als derfelbe die Statthalterfchaft von Madras übernahm. Hier zeichnete er ſich 
namentlich bei den Sriedensunterhandlungen mit Zippo Saib aus. Aus Dftindien na 
England zurückgekehrt, fah er ſich für feine geleifteten Dienfte von der oſtind Gefellfchaft 
mit einem Jahrgehalt von 500 Pf. Sterl., von dem Könige mit dem Titel eines Baronets 
von Irland belohnt. Als Macartney 1792 als Gefandter nad) China ging, begleitete ihn 
©. als Legationsferretair, und erhielt zugleich, um nöthigenfalls die Stelle des Lords ver · 
treten zu Tönnen, den Titel eines auferordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Mie 
nifters. Nach feiner Ruͤckkehr lieferte &. aus den Papieren Macartney's, feinen eigener 
Bemerkungen und den Tagebüchern und Beobachtungen bes Gchiffsbefehlshabers, Sir 
€. Gower, eine Befchreibung diefer Reife unter dem Titel „An authentic account ofan 
embassy from the king of Great-Britain to the emperor of China” (2 Bbe., Lond. 
1797, 4, mit Karten und Kpfen.; deutſch 2 Bde. Zür. 1798). Großen Antheil an diefem 
Werke hatte John Barrom (f. d.). S. ftarh zu London 1801. Decandolle nannte ihm z& 
Ehren eine Pflanze Stauntonta. 

-  Staunton (Sir George Thomas), des Vorigen Sohn, berühmter Reifender und 
Kenner der inef. Sprache, geb. in London am 26. Mai 1781, erhielt eine forgfältige Er- 
iehung unter ber Aufficht feines Vater, den er 1792 nach} China begleitete. Zurüdgekehrt, 
flubirte er in Cambridge, doch wurde er ſchon 1799 bei der Zactorei der oſtind. Gefellfhaft 
in Ganton angeftelft. Juerſt war er Secretair, dann Präfident des Ausfcuffeb,det. Fac« 
torei. Als 1816 Lord Amherſt als Gefandter nach Peking geſchickt wurde, war ©. al6 
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ebuiglicher Wögeorbneter fein Begleiter. Geine Kenntniß der chineſ. Sprache und bes 
Ginef. Charakters befähigte ihn, bei Unterhandlungen mit der chinef. Regierung wichtige 
Dienfte zu leiften, namentlich ſchlichtete er 1814 einen bedenklichen Streit zwiſchen den 
Engländern und Shinefen. Im I. 1817 verließ er China auf immer. Für bie Verbreitung 
der Kenntniß der djinef. Riteratur hat er Dankenswerthes geleiftet. Ex überfegte den Cri- 
minalcober bes chineſ. Reichs ins Era (2ond. 1810, 4.; franz. mit Anmerkungen von 
F. Renouard de Sainte-Croir, 2 Bbde., Par. 1812) und die „Narrative of the Chinese 
embassy to the Khan of the Tourgouth Tartars in the years 1712, 13, 14 and 15“ 
Eond. 1821). Außerdem ſchrieb er „Miscellaneous notices relating to China and the 
British commercial intercourse with that country, including a few translations from the 
Chinese language” (®ond. 1822). Sein Tagebuch über Lord Amherf!!s Geſandtſchaft liej 
ex für Freunde drucken. Seine Kenntniß des Ehinefifchen bewies er dadurch, daß er eine 
Schrift über die Schugpodenimpfung in hinef. Sprache fehrieb, melde die Einführung der 
Impfung in China zur Folge hatte. Auch das Leben feines Vaters beſchrieb er In „Memoirs 
of the life and family of the late Sir George Leonard S.” (ond. 1923). Geachtet als 
Bann, vom edelften Charakter, ald Parlamentsmitglied, wohlhabender Landeigenthümer 
genießt &. eine ehrenvolle Mufe. . 

Staupenfchlag (fustigatio) hieß bie fonft gewöhnlich mit der Landesverweiſung 
verbundene Auspeitſchung, bei welcher der Verbrecher vom Henker durch bie Straßen ge» 
Füget und mit Ruthen auf den entblößten Rüden gepeitfht wurde. Erſt hierdurch wurde bie 
Landerverweiſung zur entehrenden Strafe. (&. Verbannung.) Die gegenwärtigen 
Gtantsverhältniffe geftatten nicht mehr, einander Verbrecher zuzufchiden, umd fo ift mit 
der Landesverweifung auch das eigentliche ‚zur Staupe ſchlagen außer Gebrauch gelommen. 

Staupitz (Job. von), der väterlihe, nur nachmais fehüchterne Gönner und Freund 
Luthers, flammte aus einer adeligen Familie im fächf. Kurkreife und hatte fchon früh duch 
Bibelftubium über Weſen und Werth bes evangelifchen Glaubens richtiger denken lernen: 
Als Generaloicar des Auguſtinerordens in Deutfchland mit Luther befannt geworden, ahnte 
er in diefem den zu Großen auserfehenen Mann, half ihm durch milde Ermahnungen über. 
innere Kämpfe hinweg und vermittelte im I. 1508 die Berufung deffelben nach Wittenberg. 
Friedrich der Weiſe, bei dem er in großer Achtung ftand, beauftragte ihn 1516, aus einem 
nieberländ. Kloſter Reliquien für die neue Schloßkirche zu Wittenberg zu holen, und wollte 
ihm zu einem Bisthum verhelfen, wogegen ſich Luther fehr entfjieden ausſprach. Im J. 
1548 war &. mit Luther auf dem Drbensconvente zu Heidelberg; doch zog er fich noch vor 
Ablauf diefes Jahres aus Schen vor den Kämpfen, die er herannahen fah, nad) Ealzburg 
— und lebte da anfangs bei dem Erzbifchofe, dann in einem Benedictinerkloſter. Ob er 
im der Iegten Zeit vor feinem Tode, ber 1524 erfolgte, Biſchof von Chiemſee gewefen tft, läft 
ſich nicht entſcheiden; wol aber bezeugen feine Schriften „De amore Dei” und „De fide 
christiana”, ſowie ber Umſtand, da ſich in feinem Nachlaffe alle Schriften Luther's vor 
fanden, feine unwandelbare Übereinftimmung mit den Grundfägen der Reformation. 

Stanung heißt bie Vertheilung ber Laft eines Schiffes wodurch wenn fie regelrecht 
gefehisht, night mar ber richtige Gang befördert, fondern auch mancher Mangel des Schiffre 
befeitige werben Tann. Die Ärbeit ſeibſt Heißt Stauen. 

tawropol, die befeftigte Daupiſtadt ber Provinz Kaukaſien, liegt in einer Dürren 

und baumlofen Gegend, auf der Heerſtraße von Rußland nad) dem Kaukafus, und hat hier- 
durch eine nicht geringe Bedeutung, da alle Karavanen, die aus Grufien und Perſien na 
Rußland ziehen, diefen Weg einfchlagen. Wan findet bier Ruffen, Tataren, Armenier, 
erſer, Nogaier, Grufinier und andere Wölkerfchaften vereinigt und bie Stadt Habe ſich in 
iolge de6 erweiterten Handels mit jedem Jahre und zaählt bereits mehr als 80dö E. Die 
Stadt hat einen fhönen und geräumigen Bazar, drei Kirchen, zwei Echulanfalten, bar- 
unter ein im 3. LBLI yem Adel und der Kaufmannfchaft errichtetes Inftitut für den höhern 
Unterricht, 23 Fabriten und Manufacturen. Das Klima ift milb, doch bringen bie Hige 
r Sommers und bie Rähe ber Steppe, über melde oft glühende Winde ftreihhen, öfter 96 
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ſfaſigen Etat (ſ. d.), durch Vreffen bel angernefföner Tperatur getrennt und damn vor · 
zugeweife zur. Kergenfabrilation verwendet wird. anche Die und fette enthalten allerdings 
Ratt des Eheacin ein anderes nahe verroandteß, feftes Bett, Margarin genannt; in der Pra- 
rie ſcheidet man aber nicht fo, da der Unterſchieb für die Anwendung ohne Bedeutung iſt. 
. Wenn das Stearin durch Verbindung mit Afkalien oder Kalk verfeift und die erhaltene Seife 
dann wieder durch eine Säure zerſeht wird, fo erhält man die fogenannte Stearinfäure, 
eine ſchneewelße, feſte umd kryſtaluͤniſche Fettſubſtanz, melde das Material zu ben das 
Wachs faft erfegenden Stearin- oder Milly- Kerzen if. In den Stearin-, richtiger 
GStearinfänrefabriken verfeift man die Fette gleich anfangs mit Kalt, ſcheidet dann durch 
eine Saure und trennt hierauf durch warmes Preffen bie Siearinſaͤure von der Olfäure. 

Steatit, ſ. Spetftein. 

Stechayfel (Datura Stramonium), eine in Europa fehr verbreitete Art einer Bat- 
tung aus der Bamilie der Solaneen, welche durch fehr giftige Eigenfchaften ihrer ſchwarzen 
Samen berüchtigt, ſchon an den wibrig riechenden Blättern zu erkennen if und große 
trihterförmige Blumen und ſtachlige Samentapfeln hat. Sie fol durch Zigeuner, die ſich 
der Samen zu allerlei Schlechtigkeiten bedienten, aus dem Orient eingeführt worden fein 
und wird ſowol gegen menfchliche ald gegen Thierkrantheiten angeivendet. Gegen Vergiftung 
durch fie merden DI, warmes Waffer und Brecmittel und Pflanzenſäuren empfehlen. 

Ste brief nennt man bie offene Requiſition eines Gerichts, einen perfonlich genau 
befehriebenen Menſchen feftzuhalten und an das requirirende Gericht abliefern zu laſſen. 
Eine ſolche Requifition wird nad) den Umftänden bisweilen nur an bie Gerichte gefhiet, in 
deren Bezirk inan den Verbrecher vermuthet, in der Regel durch bie öffentlichen Blätter 
bekannt gemacht. in Steckbrief darf aber nur erfaffen werden, wenn das Verbrechen 
ſchwer genug, eine perfönliche Verhaftung zu rechtfertigen, und ber Verdacht dringend iſt. 

Im dem Steckbriefe muß auch das Verbrechen felbft genau angegeben fein, damit bie auswär« 
tigen Gerichte beurtheilen Rönnen, ob fie zur Verhaftung und demnaͤchſt zur Auslieferung 
ſchreiten dürfen. 

Stebinger oder Strettländer hieß ein Briefenftamm im Gaue Steding, im heuti- 
gen Didenburg und Delmenhorft, der, ſowol über den Drud des Adels als auch über die 
Dab ſucht der lichen empört, im 12. und 13. Jahrh. in aufrühreriſche Unternehmungen 
ausbrach. Bon den Erzbiihöfen von Bremen wurden die Stebinger feit dem Ende des 
12. Seh. als hartnädige Keper verfolgt, weil fie den Behnten verweigerten. Der Papfk 
Gregor IX. verhängte 1932 das Interbict wider fie und ließ, als ihnen Konrad von Mar« 
burg albigenſiſche Kegereien andichtete, 1234 einen Kreuzzug gegen fie predigen. Tauſende 
wurden bei dieſem Zuge getödtet, Bie Gefangenen verbrannt, bie Wohnfigt mittels durch · 
ſtoch ener Deiche ũberſchwemmt oder durch Brand und Raub verwüftet, ſobaß ſich 1235 bie 
* dieſes eisen Volks ganz unterwerfen mußten. Vgl. Schatling, „De Stedingis" 
(Köpend. 1878). 

ehe (Sie Richard), einer der fogenannten Essayists, geb. zu Dublin 1671, ber 
ſuchte die Tharterhouſeſchule in Londen, wo er mit Addiſon Freundfegaft ſchloß. Im J. 1692 
ging er nach Oxford, widmete ſich jeboch nur wenig den Studien und trat nach einigen Jah · 
ren als Freiwilliger unter bie Leibgarde. Sein Wiß und feine gute Laune machten ihm bie 
Dffiyiere zu Freunden, die ipm bald zu einer Fahnricheflelie verhaffen. Als folcher Fürzte er 
#66 in alle Thorheiten des Zeitalters; bisweilen i⸗ = 
Befferung und ſchrieb, um fich ſelbſt zu ermahnen, 

je Held“, den er auch drucken ieh; ba er jeboch 
neben, fo fehte ihn dieſe Schrift nur Gpöttereien 
Dichter auf mit „Funeral, or grief A Ja mode’; | 
wie bas eiſte mit Erfolg gegeben wurde; fein n& 
migflel und fehredtte ihn von der dramatiſchen & 
mit dem beftin feiner Stüde „The conscious lov 
fich mit Erfolg einem andern delde zugewendet. J 

jäbe di6 „Taler“, mer Zeiefiheifl, Mt welcher ai 
Beratungen erfinien. Der „Tatler“, der I 
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noch mehr der Nachfolger des „Tatler”‘, det „Spectator”, den &. in Gemeimfgaft wit 
Addifon herausgab, und ber zu acht Bänden anwuche. Hierauf gab ©. 1713 den „Guar- 
dian” heraus, ber mit zwei Bänden geſchloſſen wurde. Für alle brei Zeitfchriften liefette er 
510, Addifon 369 Auffäge, die ſich, abgefehen von ihrem fonftigen Werthe, ducch Reinheit, 
Eleganz und Correctheit ber Schreibart empfahlen und bald als Mufter angefehen wurden. 
Im 3. 1709 war ©. Zeitungsfchreiber unter ben Whigs geworden; 1710 erhielt er eine 
Anftellung beim Gtempelamte, das er auch unter ben Tories bis 1713 behielt. Won da an 
gehörte er zur heftigften Oppofition; er ließ fich auch ins Parlament wählen, aus dem er aber 
ali Berfaffer aufrührerifher Schriften ausgeftoßen wurde. Unter Georg I. wurde er dafür 
DOberftallmeifter zu Hamptoncourt und trat nun wieder ind Parlament, wurde zugleich zum 
Ritter geſchlagen und 1717 nach Schottland als Commiffar zur Übernahme der eingezoge 
nen Güter gefendet. Indeffen verdarb er es bald wieder mit bem Minifterium und felbft mit 
feinem Freunde Addifon und z0g ſich nad) feinem Landgute Llangunnot bei Caermarthen 
gurüd,, wo er 1729 ſtarb. Seine Luftfpiele erſchienen 1761, feine Briefe 1787 ; lehtere fick 
ben feinen Charakter in ein ſehr vortheilhaftes Licht. 

Steen (Ian), einer der berühmteften holländ. Maler, geb. 1636 zu Leyden, war der 
Sohn eines Bierbrauers. In Folge feiner Neigung für das Malen ließ ihm ber Water in 
Utrecht Unterricht ertheilen, dann wurde er Schüler de berühmten Broumer und fpätr 
3. van Goyen’s, der ihn mit feiner Tochter Margarethe verheiraihete. Obgleich ſich &. ſchon 
ſehr jung eines bedeutenden Rufes zu erfreuen hatte, fo verdiente er doch, da er feine Ger 
mãlbe mit großem Fleiße ausführte, nicht genug, um davon leben zu können. Auf Anzaren 
feines Vaters errichtete er deshalb eine Bierbrauerei in Delft und würde fein gutes Auskom · 
‚men gefunden haben, wenn er feinem natürlichen Dange zu einem lockern Lebenswandel me 
niger nachgegeben hätte. Als feine Brauerei verſchuldet war, griff er twieber zum Pinfel, 
doch nur, wenn ber Mangel ihn drängte. Durch feine Familie unterflügt, errichtete er end» 
lich eine Schenkwirthſchaft, bie viel befucht wurde, ihm jeboch nur mehr Anlaß gab, feine lie 
derliche Lebensweiſe fortzufegen. Die Scenen, welche er hier täglich fah, trug er mit großer 
Kunſi und gar oft in trumkenem Zuftande auf Die Leinwand über. Keiner feiner großen Zeit · 
genoffen hat ihn in derRaivetät feiner Eompofitionen, im Ausdrud und in der Charakteriſtil 
feiner Figuren übertroffen, Feiner in der wichtigen Vertheilung des Lichts und Schattens, noch 
weniger in der feinen und humoriſtiſchen Beobachtung der Natur. Zwar malte er auch zumeilen 
hiſtoriſche Bilder, doch iſi er am größten und unerreichbar geblieben in den Bildern gemüthe 
ücher Samilienfcenen hohen und niedern Standes. Ais er feine Frau, die ihm ſechs Kinder 

interließ, verloren, heirathete er eine Witwe mit zwei Kindern. Seine Wirthſchaft war zu 
runde gegangen, nur nothdürftig vermochte er durch Verkauf und Verſetzen feiner in ſpẽ⸗ 
tern Jahren flüchtig hingemalten Bilder feine Familie zu ernähren. Er flarb 1689 und hin- 
terließ feine Familie im bitterften Mangel. Seine Gemälde aber wurben nad) feinem To 
zu immer höhern Preifen verfauft, befonders in Holland. Zu den berühmteften geh 


‚zen die Kegelbahn (früher im Vefige Talleyrand's, jegt Baring’s in London); die Franke 


Dame (im Befig des Herzogs Wellington); das Hochzeitsfeft (im Befig des Barons Ber 
ſtolk van Soelen im Haag); das Dorffeft (im Louvre) und vor allen das &t.-Ricolasfeft (im 


Muſeum zu Amſterdam); das Aufterfeft, die Familie des Meiſters barftellend, und das Bild 


bes menſchlichen Lebens vom Kinde bis zum Greife in der königlichen Balerie im Haag. 
Seine Zeichnungen find wegen ihrer außerorbentlichen Seltenheit nur wenig gekannt und 
werben ebenfalls theuer bezahlt. Ein Sackpfeifer (im Befig des Minifters Verftolt van Soe · 
Ien) und dad Dorffeft mit Kegelfpiel (im Befig Weigel’ in Leipzig) gehören zu den vorzüg · 
lichſten. Auch ägte ©. zu feinem Vergnügen einige geiftreiche, äuferft feltene Blätter, deren 
Echtheit nicht zu bezweifeln ift. Zu feinen Nachahmern zählt man Regner Brafenburg 
(f.d.) und Molenaer. Gein Portrait von ihm felbft gemalt findet ſich in verſchiedenen 
Sammlungen. Neuere Biographen nehmen noch) einen Jan Steen an, ber zu Alfmaar 
‚gleiche Darftellungen malte, aber fpäter Iebte, und deffen Werke Hinfichtlich der Kunft mit 
‚denen des delftſchen Jan Steen nicht zu vergleichen find. 

Steenwise (Gendrif) der Ültere, ein berühmter Perfpectiomaler aus der flandriſchen 
‚Schule, geb. zu Steemwiſt 1550, war ein Gchüler feines in der Malerei, Perfpective und 
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Bamukunſt ſchr unterrichtete Vaters und, von Joh. Brebeman, genannt de Vriet. Er 
malte Architekturſtũcke und vornehmlich innere Anfichten goth. Kirchen mit vollkommener 
Tenntniß des Helldunfels. eine oft durch Fadel-oder Kerzenlicht beleuchteten Gemälde 
find fleißig mit leichtem Pinfel ausgearbeitet und oft durch Figuren von I. Breughel und 
| andern berühmten Meiftern geziert. Bei den entftandenen Kriegsunruhen ging er nach 
Frankfurt und ſtarb daſelbſt im J. 1004. — Sein Sohn und Schüler, Hendrik &.,der Jün - 
gere, geb. 1585, zeichnete ſich in gleichen Darftellungen aus und übertraf nicht felten feinen be» 
rühmten Vater. Seine Bilder, großentheils innere Anfichten von Kirchen und Paläften, find 
tm Ganzen weniger dunkel gehalten. Durch feinen Freund Ant. van DyE, zu deffen Gemälden 
er ſeht of die architektoniſchen und perfpectivifchen Hintergrunde malte, bewogen, ging er nach 
England, wo er, an den König empfohlen, fein Gluͤck machte. Er ftarb aber jung, nur feine 
Witwe und Schülerin, bie ſich in denfelben Darftelungen auszeichnete, kehrte nach Amſterdam 
zurück, wo ihre Gemälde gefucht und gut bezahlt wurden. Die Gemätbe ber beiden Hendrik 
S. tommen nur felten vor, und ebenfo felten find ihre Zeichnungen. Zu des Vaters Schü- 
Tern gehören die berühmten Neefs (f. d), Vater und Sohn. — Nikolaus ©. in Breba, 
angeblich Hendrik S.'s, des Jüngern, Sohn, malte Stillleben und foll derfelbe fein, welcher 
gleichfalis für Karl I. von England, wie fein Vater faft ausſchließlich, malte. Beider Todes · 
Jahre find unbefannt. J 
Steffens (Henrich), Philoſoph, Naturforſcher und Dichter, ausgezeichnet durch Le⸗ 
bendigkeit und Reichthum des innern Lebens, Vielfeitigkeit der Leiftungen und eine glän- 
gende Darftellungsgabe, wurde zu Stavanger in Norwegen am 2. Mai 1773 geboren. Mit 
feinen Altern kam er 1779 nach Helfingör, wo er die gelehrte Schule befuchte, 1785 nach Roes · 
kilde und 1737 nad) Kopenhagen. Wegen feiner fillen Religiofität und feiner Rednergabe 
zum Theologen beftimmt, ergriff ihn doch die durch Buffon angeregte Begeifterung für das 
Studium ber Natur, die ihn auch nie wieder verlaffen hat. Im J. 1790 bezog er die Unie 
verfität, und 1794 erhielt er ein Stipendium von 150 Thlrn. zu einer Reife nach Norwegen. 
Gr brachte den Sommer 1794 in Bergen zu; im Herbft litt er auf einer Reife nad; Deutfch- 
land in der Mündung der Elbe Schiffbruch und rettete nichts als fein Reben. Den Winter 
von 1794—95 verlebte er in Hamburg, und 1796 ging er nach Kiel. Hier änderte ſich feine 
Rage; er hielt Vorlefungen über Naturgefchichte ; zugleich gab er Privatunterricht. Indeffen 
fühlte er das Bedürfniß einer fpeculativen Begründung der Naturwiſſenſchaft. Spinoza 
Hatte ihn mit fidh felbft entzweit, und er fand, was er fuchte, in Jena, wohin er mit Untere 
flügung des Grafen Schimmelmann ging. Schelling’s Schriften und perfönlicher Umgang 
verföhnten ihn mit fich felbft; Jener erfor ihn 1800 zum Mecenfenten feiner naturphilofo- » 
phiſchen Schriften, und fo wurde er einer ber begeiftertften Anhänger der damals aufblühen- 
den Naturphilofophte. Nachdem er in Jena Adjunct der philofophifchen Facultãt geworden, 
ging er über Berlin nad) Freiberg, wo Werner fein Lehrer und Freund wurde. Hier fehrieb 
ex feine „Beiträge zur Innern Raturgeſchichte der Erbe” (1801), die er fpäter in feinem 
„Handbuch ber Oryktognofie” (3 Bde, IS11—19) weiter ausführte. Nach feiner Rück- 
kehr nad) Dänemark im J. 1802 erregte er zwar buch feine Vorlefungen in Kopenhagen 
große Theilnahme; da er jedoch durch die Ungunft einiger bedeutender Yerſonen feine Thaͤ- 
tigkeit gelähmt fah, folgte er 1804 einem Rufe zu einer Profeffur nach Halle, wo er die 
„Breundzüge der philofophifchen Naturiiffenfhaft”(1806) herausgab. Die Jahre 1807—9 
verlebte ©. bei feinen Freunden in Holftein, Hamburg und Lübeck und kehrie bann nach, 
Halle zurüd, wo er nicht ohne eigene Gefahr an den geheimen Unternehmungen der Patrio- 
ten in Heffen und Preußen Antheil nahm; im Herbft 1311 am er nad) Breslau. Hier 
ſtimmte er, als die Zeit der Befreiung erfchien, mit bem Tebendigften Eifer in Wort und That 
in die Begeifterung bed Volks ein; mit Flammenworten regte er die Studirenden an; auch 
trat er felbft in die Reihen ber Freiwilligen und kaͤmpfte mit bis zur Einnahme von Paris. 
Hierauf kehrte er zu feinem akademiſchen Lehrberufe nach Breslau zurück, mo er ordentlicher 
SProfeffor ber Phyſik und der philofophiſchen Naturlehre blich, bis er 1831 einem Rufe 
an bie Univecficät zu Berlin folgte, wo er am 13. Febr. 1845 flarb. 
Bas bie geiftige Thätigkeit dieſes reichbegabten Mannes anlangt, fo läßt fih,das Ger 
Gond.sLer. Reunte Aufl, XIII, 40 
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Iergo tennvmn dorg Ne Pic au ine gaunztun.hcrn Bmnungen Ih 
fesidegd genugend HR; — in dieſe —2 — neben den ſchan genannten 
Werken noch beſonders feine „Anthropologie (2 Bde. Brest. 18:29) Heronzzuheben, in wel. 
her er ſich bemühte, das Dafein bes Menfchen im Zufammenhange mit dem Univerfum zu 
"begreifen; auch fpäter hat et feine fortgefegte Theilnahme an Diefen Studien in den „Pole 
aifhen Blättern zur Beförderung ber fpeculativen Phyſit (2 Hefte, Bes. 1829 und 
835) bethäfigt; alein außerdem hat &. mehrmols night nur auf das Wiffen, fonbern auch 
auf bie Gefinnung des Zeitalters einzumirfen gefucht. Hierher gehört die Schrift „Über bie 
Idee der Univerfitäten” (1809), ſowie die „Über geheime Verbindungen auf Univerfitäten” 
Berl. 1835), mehr noch das Wert „Die gegenivärtige Zeit und wie fie geworden“ (2 Bde, 
erl. 1817), vor Allen bie „Earicaturen des Heiligflen’ (2 Bde., &pz. 1819— 21). Seine 
Anſichten vom Turniwefen, ſowie feine Abneigung gegen bie Union (f.b.), welche ihn eine Zeit 
Jang veranlafte, in Breslau nicht nur für Belchrte, fondern auch für bie Bürgerclaffe abge 
fondertereligiöfe Verfammlungen zu leiten, und welche ihm bisweilen bittern Tadel zugezogen 
hatten, verwidelten ihn in mandherlei Streitigkeiten, über welche legtere die Schrift / Von der 
falſchen Theologie und dem wahren Glauben‘ (Bretl. 1824; neue Aufl., 1831) Kunde gibt. 
Seine religiöfe Auffafung, welche er in ber Schrift „ie id) wieder Lutheraner wurde und 
was mir das Butherthum ift” (1831) in Form einer perfönlichen Confeſſion deutlich bazlegte, 
iſt allerdings eine pietiftifche; aber fein Pietismus darf nicht mit jener gedankenſcheuen Dumpf- 
heit in eine Rinie geftelff werden, die oft genug durch biefen Namen bezeichnet wird. Ex ift 
vielmehr das Nefultat eines innern Kampfes mit dem philofophifchen Abfolutismuß der neue 
fen Syſteme, deren abfolutem Erfenntnißprincipe er eine abfolute Hingebung‘ im Glauben 
an ben perfönlichen Gott entgegenſtellt. Mit dieſen religiofen Zuftänden und Erlebniffen in 
einer innigen Wechſelwitkung ftehen endlich wol auch die poetiſchen Productionen, ein Ro- 
delfencnflug, die ©. feit 1827 veröffentlichte. Es rigen zuerft „Die Familie Walfeth md 
Reich" (3 Bde., Brest. 1827); hierauf „Die vier reger” (6 Bde., Bresl. 1828) und 
„Malcolm“ (2 Bde, Brest. 1831); gefanimelt unter dem Titel „Novellen (16 Boͤchen, 
Brest. 1837— 38). Diefen Werken fehlt zwar die höhere Einheit einer vollendeten Kunf- 
forn; auch) erfcheint die Darlegung ber eigenen Individualität als eine poetifche Befchrän 
Fung, die dem Dichter höchſtens erlaubt, feine eigene Perſonlichkeit gleichſam in mehre von 
einem gemeinſchaftüchen Mittelpunfte auslaufende Nadien zu vertheilen. Allein ber Reid: 
thum der Auffaffung beftimmter Volkseigenthümlichfeiten und Geſchichtsperioden, der tidt 
und ſichere Bli in die nierfwürbigften Phänomene, bie gepeimften Falten des geifligen und 
ſittlichen Lebens, außerdem noch bie in der Pracht der Iebendigften Darſtellung vor bag Auge 
des Leſers tretende Phantaſtik des Nordens, die Bortrefflichkeit der großartigften Naturfihil- 
derungen, enblich bie Beimiſchung eines, im Dintergrunde des bewegten Rebens ſtill lieger 
den, fiefreligiöfen Elements, dies Weg bifbet eine Vereinigung per feltenften Gigenfchaften. 
Ein intereffantes Fragment einer Autobiogropfie iſt datz/ Fragment aus meinen Kaaben- 
jahren“, togfches einen Ii Schrift „Wie ich wieder Autgeraner wurbe” bildet. In fi- 
. | ftigte ſich ©. mit einer ausführlichen Selbftbiographie („Wet 
Lı18i9 . Aufl, 1844 fg.); nad) feinem Tode erſchienen 
ut einer Vorrede von Schefling”‘ (el. 1846). 
joſ.), Mebagteur ber „Allgemeinen Zeitung‘, geb. um 1765 in 
u und Berlin feine Schulbildung und ſtudirte auf der Univerfität 
deinem Bankrott in Warſchau fein ganzes Bermögen verfor, fo 
ie Kraft fein Schicſal gründen. (x arbeitste zunäghfk einige Zeit 
un Verwaltungsjielle, grau machte er eine Meife nach Italien, 
un hielt ex fich ſechs Jahre in der Schweiz auf und beffeidete 
Hürich. Damals erfeignen non jhin ohne feinen Namen und 
fehr anziehenben unb Iehrreichen Fragmente über Stalien, aus 
. m Deutfchen“ (2 Bbchu., 1198). Maxhher erfi Bshülfe der De: 
_.,.,...„Zfing“, ükernaım er 1804 an be$ yerfiorbenen Banbegbisestiond- 
—X Huber Stelle die ganze Wedastion, damals in md feit 3840 in Yugsbırg, 
und führte fig, / wenn auch zulegt nicht ohne Beihülfe, bis an ſein Repengende fort; er erh 























- Stehendes Capital Steiermark [1 


Th lnonæ Cxãntela am 3:ä44837. In dieſem. große Uraficht, Fahern-Kuftunh ale 
face Senntniffe erfodernden Wirkungskreife behauptete ©. flet unter den fhwwierigften 
Verältniffen und trog mancher Anfechtung den Charakter redlicher Unparteilishfeit und 
befonnener Mäfigung. Mit feltener Uniſicht wußte er aus der Maffe der Mitthefungen-dex 
verſchiedenartigſten Berichterflatter und Eortefpondenten das Neshte auszuwählen, was die 
politiſche Ppyfiegnomie bes Tages in den Hauptpunften des eurep. und aufereurop. Gtas« 
tenlebens und Voͤlkerverlehre bezeichnen und darſtellen konnte; ſodaß die „Allgemeine Bei» 
tung” ihren alten Ruhm, dad umfaffendfte und für die Beitgefchichte gehaltuollfte Blatt in 
Europa zu fein, hauptfächlich feiner Thätigkeit verdankte. Sein perfönlicher Charakter war 
feiner wichtigen Stellung ebenfo entfprechend als fein Geiſt und feine Thätigkeit. Feſt, ver · 
fehloffen, befonnen, redlich, von keiner Eitelkeit geblendet, im Umgange ohne Anmapung, 
fland er, von eigener Kraft gehalten, unbeweglich im Mittelpuntte der reichſten und gefaͤht · 
lichften Bewegligpkeit und genof deshalb bie Achtung aller Gabinete, ohne weder durch äußere 
Ehren noch fonft wie von ihmen.abhängig zu werben. 

tehendes Capital nenni man einen Vorrath von Gütern, welder in einem Ge 
werbe ober Gefchäftebetriebe irgend einer Axt ſtehen bleibt, nicht verbraucht und nicht zurück 
gezogen, und auch wol, wenn es zum Theil verzehrt wird, wiebererfegt werben fol. Stehend 
wird ein Capital entweder durch feine Natur, indem es Dusch diefe zu den unverbrauchbaren 
Gegenfländen gehört, wie Grund und Boden, Gebäude und Privilegien, ober durch Ver⸗ 
träge und Gefege, wenn beſtimmt wird, daf das Gapital nicht angegriffen oder zurückgenom · 
men werden folL . 

Steibelt (Dan), ein berühmter Pianofortevittuos und Componiſt, geb. zu Berlin 
1756, wo fein Vater ierinftrumentenmacher war, fand an Friedrich dem Großen, als 
diefer feine Anlagen zur Muſik hatte kennen lernen, einen Gönner, der ihn durch den beruhn 
ten Kirnberger (f. d.) unterrichten lief. Spaͤter lebte S. abwechſelnd in London, Per 
teröburg und Paris, und 1799 machte er mit feiner Frau, einer Engländerin, eine Kunſt⸗ 
reife durch Deutſchland. Da es ihm aber in feinem Vaterlande nicht gefiel, ging er ſchon im 
folgenden Sa nach Paris gie wo fein Ballet „Le retonr dn Zephire” und feine Oper 
Juliette et Romeo‘ mit Beifall gegeben wurden. Sein Meifterwert ift „Cendrillon‘‘z 
außerdem componirte gr noch „La princesse de Babylone”. Auch in London brachte er 
zwei Ballet, „Das —— und „Das Ürtheil des Paris“, zur Aufführung. 
Später ging er nach Pet: , wurde hier kaiſerlichet Kapellmeifter und ftarb im Herbſt 
1823 in großer Dürftigkeit. Die größte Zahl feiner Compoſitionen befieht in Goncerten, 
Sonaten, Variationen und Potpourris für das Pianoforte. Sie find gefällig und ein · 
ſchmeicheind, befonders für Dilettanten geeignet, aber ohne Tiefe und Driginalität. Bemer- 
keuswerth find indeg feine Etuden für Piansforte, ein Werk, welches ihm eine bleibende 
Bedeutung fichert, fowie fein Eoncert.,‚L’orage”. Sein Elavierfpiel war glänzend; auch 
impropifizte er glücklich. 

Steiermark oder Steyermark, ein unter die beutſchen Staaten Oſtreichs gehörk 

8 Derzogthum, hat feinen Namen von der Burg Styr am Zufammenfluffe der Steier mit ber 
und wirb geographiſch in Ober, Mittel- und Unterfleiermart, pohitif aber in 
far Kreife eingetheilt: Gräg, welches den mistleren Theil des Bandes ausmacht; Bruck und 
judenburg, welche Dber«, und Marburg und Cilly, welche Unterſteiermark umfaſſen. Das 
Herzogtum, in der Sprache der öfft. Verwaltungspraris „Gubernium Gräg” genammt, 
grenzt im Norden an Oſtreich, im Often an Ungam, im Süden an Kroatien und Ilyeien 
und im Weften an Illyrien und Oſtreich und Hat einen Flaͤchenraum von 4009 LI. mt 
964500 E, die beutfihen, zum Theil flaww. Stammes find und meift zur katholiſchen Klrche 
B bekennen. Mehre hohe Gebirgszüge ber noriſchen Alpen, dern hoͤchſte Spigen im obern 
ande ber Hochgolling 8804 $., das Kieſeck 8232 F. und der Gchenchenfpig 7908 $. fint, 
fowie niedrige Ausläufer derfelben im untern Lande, deren höchfter Punkt die Biſtrieza if, 
durchſtreifen das Land und bilden zum Theil die en gegen das Nacbarland. Die ber 
beutenbflen Flüffe find die Traun, En, Mur, Raab, Feiſtrid, Drau, Save und San, bie 
größten unter dem nicht fehr umfangreichen Seen der Grundele, Kreafere Syn 
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mad Lrepold fieinerfee, und unter dem 60 Mineralquellen ginn fich bie zu Mobirfh, Je · 
hannisbrunnen bei Gieichenberg, Tobelbad, Neuhaus und Züffer befonders aus. Die Land- 
woicthfchaft ſteht befonders in Oberſteiermatk in großer Blüte; Kiee, Mohn, Haibekorn, 
Hopfen, Hirfe, Hanf und die fogenannte Weberkarde werben in Menge gebaut, und bie 
Windviehzudt gewährt, befonders ba meiſt die Alpenwirthſchaft eingeführt ift, große Nuß · 
barkeit. Hufedem iſt das Rand reich an Fifchen, befonders Forellen und Salmlingen, an 
mancherlei Wild, namentlich Hochgebirgsgeflügel und Gemſen, an Dbft und Wein (Raders- 
burger), ferner an verſchiebenen Hoharten, von denen die Zirbelnußkiefer, ber Rot 

Baum, die echte Kaftante und der Rußbaum Erwähnung verdienen; auch gewährt der Boden 
reiche Ausbeute an Mineralien, namentlich Silber, Kupfer, Eifen, Balmei, Zink, etinas 
GSoid, Schwefel, Graphit, Alaun, Steintohlen und Salz. Die Induftrie beſchaͤftigt fih 
nãchſt dem Bergbau, der Glasfabritation, ber Tuch · und Leberbereitung und feinen Tiſchiet · 
und Horndrechölertoaaren, vorzüglich mit Verarbeitung des Eifenerzes und Fertigung von 
verfchiedenen Metallwaaren, welche nebft Glas, Salz, Wein, Obft, Zuchtrindern, Kälbern 
and den berühinten fteierfchen Kapaunen bie anfehnlichften Begenftänbe der Ausfuhr bilden. 
Bon großer Wichtigkeit für das Land ift das Frachtfuhrweſen und der Teanfitohandel zwi 
ſchen Wien, Zrieft, Ungarn und Oſtreich, der durch eine Eifenbahn bedeutend gefördert ifl. 
Un der Spige der Landesverwaltung ſteht das Gubernium zu Gräg, dem die Kreisämter mit 
den Kreishauptleuten untergeordnet find. Die Hauptftabt ift Gräg (f. d.). Ein Appell 
tionsgericht ift zu. Klagenfurt, ein eigenes Berggericht zu Reoben; die Militatrangelegenheiten 
leitet das Generalcommando zu Gräg. In kirchlicher Hinficht if das Land in drei katholiſche 
Didcefen, Sedau, Leoben und Lavant, getheilt. Die Zahl der Proteftanten beläuft fich auf 
3000. Für den höherh Unterricht forgen die Univerfität und das Johanneum zu Graͤt, zwei 
theologifche Lehranftalten in Ktöftern, vier Gymnaſien, und neben diefen Anftalten das Gone 
vict, das Priefterhaus, bie Cadettenſchule zu Bräg, zwei Regimentserzichungshäufer mit 
410 Zöglingen, eine Mufiffchule, eine Landwirthfchaftsgeſellſchaft, die ftändifche Zeichen 
atademie, zwei öffentliche Bibliotheken und das Taubftummeninflitut zu@räg. Vgl. Schuß 
macher, „Bilder aus den Alpen ber S.“ (Wien 1820) und Weidmann, „Darftellungen 
aus dem fteiermärf. Oberlande”’ (Wien 1834). 

Unter ber Herrfchaft der Römer gehörte der öftliche Theil von ©. zu Pannonien 
4f.b.), der meftliche dagegen zu Noricum. Schon damals war bas Rand feines Eifens und 
Stahls wegen berühmt und aud) feiner Viehzucht halber bekannt; fpäter erblühte im obern 
Theile deſſelben auch ftäbtifcher Gewerbfleiß, befonders in Celeja (Cilly), Petovio (Pettau) 
und andern Orten; ſelbſt das Chriſtenthum fand zeitig Eingang in dieſe Gegenden und fo raſche 
Verbreitung, daß zu Pettau und Ciliy bifchöfliche Sitze errichtet werben mußten. Bei der 
Bolterwanderung befegten Weſtgothen, Hunnen, Ofigothen, Rugier, Heruler, Longo ⸗ 
barden, Franken und Avaren nacheinander das Land oder durchzogen es wenigſtens. Im 
untern Rande ſehten ſich im 6. Jahrh. Slawen (Winden, weshalb die Gegend früher die 
Windifche Mark Hieß) feft, die nach Beftegung ber das obere Land beſebt Haltenden Ava» 
ven auch dort ſich niederließen und erſt fpat durch die Deutfchen verdrängt wurden. Karl 
der Große vertheilte das eroberte Land unter mehre Grafen. Unter feinen Rachfolgern hatte 
daffelbe viel zu ielden, theils durch die Zwiſte der Provingvorficher umtereinanber, theils durch 
bie Einfälle der Bulgaren, ſowie auch durch die Graufamfeit der Wefhmährer und burch bie 
Berheerung der Magyaren, von deren drückendem Joche das Land erſt in Folge des Siegt 
Kaifer Dito’s I. auf dem Lechfelde (f. d.) im I. 955 befreit wurde. Nach Karl's des 
Srvßen Zeit wurden mehte Sun. oder Markgrafen über das Rand gefept. Den beträgt. 
lich ſien Theil gegen Weiten und Norden hatten die Markgrafen von Carantanien, den am 
Hinten Ensufer gelegenen Randftrich Die Herzoge von Baiern inne; das Land jenfeit ber Donau 
fland unter dem Markgrafen von Unterpannonien und die am linken Donauufer befindliche 
Gegend unter dem von Oberpannonten. 

Unter den Großen des Landes machten fid) bald die Grafen von Trungau ober · Styre 
am bemerflichften. Sie ſtammten von Aribo, dem Enkel des Markgrafen im 
Ent, ab, ber zuerft im 3. 876 als Graf im Trungau erſcheint; fein Sohn Ottokar I. war 
ebenfalls begütert im Ens und Murthale und zugleich Graf zu Leoben, ‚Ein zweiter Son, 
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Ottokar, kommt als Graf im Trun · und auch im Chiemgau vor, und biefer fol um 970 bie. 
Burg Styr erbaut Haben. Ottokar IV., Markgraf von Styre, um 1056, hatte feinen Sehn 
Leopold zum Nachfolger, der feine bis dahin im Lande rent gelegenen Befigungen in ein 
Ganzes verband. Ihm folgte fein Sohn Leopold im 3. 1122, und diefem im J. 1199 fein 
Bruder Ottokar V., ber den jegigen cillyer Kreis (die Mark Kärnten) erbte. Ditokar VL., 
bes Vorigen Sohn, erhielt 1180 die herzogliche Würde. Da er ohne männliche Erben blieb, 
fo errichtete er 1186 mit dem Herzog Leopold V. von Dftreich einen Erbverttag, zufolge 
deffen Legterer, als Leopold Il., aus dem Gefchlechte ber Babenberger (f. d.), nach Dttor 
kar's Tode im 3.1192 das Herzogthum S. mit feinen Rändern vereinigte, wodurch Das Land 
einen gefährlichen Nachbar verlor und feine Grenzen mehr gebedt fah. Als Leopolb's U. 
Sohn, Friedrich der Streitbare, das Rand mit Willkür behandelte, die von Leopold UI. 
feierlich angelobten Rechte der Steiermärker unbeachtet ließ und drüdende Steuern aus 
ſchrieb, führten die Steiermärker Klage bei Kaifer Friedrich II. und erhielten von ihm ihre in 
Dttokar s Teftamente enthaltenen Freiheiten von neuem beftätigt. Diefer Freipeitöbrief und 
Herzog Ottokar's Teftament gaben ber fteiermärk. Landhandfefte ihr Entfichen. Nach dem. 
Tode des legten Babenbergers, Friedrich's des Streitbaren, im J. 1246, wurde das Herzog · 
thum S. von den weiblichen Verwandten deffelben und dem Kaifer angefprochen, von. Balje 
burg, Baiern und Ungarn befriegt und endlich von König Bela IV. befegt. Doch die De ⸗ 
drüdungen der Statthalter Bela’s brachten es dahin, daß der Adel den Böhmenkönig 
Dttofarli.(f.d.), Vrzemyſl, im J. 1253 zum Herzog von &. berief, der die Ungarn auf- 
dem Marchfelde (f. d.) im 3. 1260 befiegte, worauf Bela IV. für immer auf das Herr 
zogthum ©. verzichten mußte. Doc auch Dttokar brachte ſich bald durch Tyrannei um die 
Liebe der Steiermärker, und nach feinem alle im I. 1278 befehnte Kaifer Rudolf von 
Habsburg feinen ältefien Sohn, Albrecht I., als Statthalter mit S., der 1289 durch die 
feierliche Belchnung auf dem Reichstage zu Augsburg erblicher Landesherr wurde. Geit- 
dem blieb das Herzogthum im Beſihe bed Haufes Habsburg. Der ſteiermärk. Adel impfte 
nun die vielen und blutigen Fehden feiner Landesfürften mit den Schweizern, Baiern 
und Ungarn mit und verlor dabei nicht felten die Blüte feiner Glieder. Bei der nad; Als 
brecht's II. Tode zwifchen deffen Söhnen, Albrecht III. und Leopold IV., vorgenommenen 
Theilung verlor das Land 1379 die große Landſirecke an ben Flüffen Traun, Gteier und 
der untern Ens für immer und erhielt nun die noch gegenwärtig gegen das Rand ob ber Ens 
beftehende Grenze. Viel litt &. in dem folgenden Zeitraume durch bie wiederholten Einfälle 
der Zürken und Magyaren, ferner während der durch Kuifer Friedrich's IV. Geiz hervor 
gerufenen Empörung des inn das Land und feinen Fürften hochverdienten Edlen Unbr. 
Baumliccher, der fein Vertrauen in Friedrich's IV. fiheres Geleite 1471 mit dem Tode; 
büßen mußte, ſowie durch Seuchen und Hungersnoth. Friedrich's IV. Sohn, der ritterliche 
Mazimilian J. ſchaffte auf Verlangen der Stände 1496 die Juden aus dem Lande und ſtilite 
den Aufftand der windifchen Bauern, Die 80000 M. ſtark, unter dem Vorwande, ihre alten 
Nechte wieder herzuftellen, vielfältige Sraufamkeiten gegen ihre Gutsherren ausübten. Unter 
Ferdinand J., bem ber ältere Bruder Kaifer Karl V. das Herzogthum S. und andere Pros 
vinzen überlaffen hatte, wurde faſt zu gleicher Zeit der Norden bes Landes durch die blutigen 
Greuel des Bauernaufftandes (1525) und der Süboften durch die Verheerungen der Ds« 
manen (I —S— heimgeſucht; noch ſchwerer aber Iafteten auf dem Lande Intele- 
ranz und religiöfe Verfolgungsfucht, beren ſich Ferdinand's Nachfolger ſchuldig maı 
Die Lehrfäge der deutſchen Reformatoren hatten ſich nämlich ſchon um 1530 in der Über» 
jeugung eines großen Theils der fteiermärk. Landesbewohner fo befeftigt, baf man ihre Dog · 
‚men in der Kirche und in den zahlreichen Volksſchulen, welche die evangelifchen Landſtaͤnde 
in allen Teilen des Landes errichtet hatten, prebigen und lehren durfte. An der Spihe der 
GSteiermärker verlangte der Landeshauptmann, Freiherr Joh. Ungnad, auf dem Reichstags. 
ie Augeburg im J. 1547 vom Kaifer und Reich freie Religionsübung, die aber von bem- 
teſianten erſt auf den Landtagen zu Brud in den. 1575 und 1578 dem Herzog Karl IL,: 
bem füngften Sohne Kaifer Ferbinand's I., welchem bei der Ländertheilung im I. 1564 
SInneröftreich zu Theil geworden war, bei bringender äußerer Gefahr von Seiten ber Türken, 
genötigt werben konnte, nachdem bereits der größte Theil des Adels, die Halfte Ib 
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an und eine großt Anzahl Bauern die neue Lehre angenonmten, in mehr als 
7 Gemeinden fr Proteflantengemeinben gebildet und die evangeliſchen Land» 
flände: auf. faſt allen- ihren. Gchlöffern proteflantifche Schulen und Geelforgeftationen ge» 
ündet Hatten. 
Ye nm das wentere Umfichgreifen der neuen Lehre einen feften Damm aufzuführen, 
rief ber Herzog Karl 1570 die Jefukten zu Hülfe, und fliftete 1573 die hohe Schule zu Srät 
af das Anfinnen feinee Gemahlin, Maria von Baiern, welche voll des glühendften Eifers 
für'bie katholiſche Religion war, ergriff er endlich auch beſchraͤnkende Mafregeln gegen bie 
nene Leber, welche fein im Geiſie ber firenggläubigen Mutter erzogener Sohn, Ferdinand, 
mit ungemteiner Kraftentwwidelung dermaßen verfchärfte, daß ganz S. Hundert Jahre nad 
dem erften. Auftreten der evangelifchen Prediger im Lande mit Gewalt der katholiſchen 
Nirche wiedergewonnen war. Unterftüpt von einer zu bem Ende bebeutenb verflärkten Be- 
fagung ber Feflung und der Stadt Gräg erlärte Ferdinand den Freiheitsbrief feines Waters 
act 11. für aufgehoben und befahl den Ständen, ihre proteffantifchen Lehrer und Prediger 
an den verfchiedenen Kirchen und Schulen binnen 14 Tagen zu entlaffen. Am 28. Gept. 
1698 erging on bie Lettern felbft der gemeffene Befehl, noch an bemfelben Tage bei ſcheinen · 
der Sonne Gräg, binnen acht Tagen aber bie ſämmtiichen Erblande, bei Verluft des Leibes 
und 2ebend, zu räumen. Die Stifteſchule wurde Hierauf geſchloſſen, eine katholiſche Begen- 
zeformanenscommiffion eingefegt, welche ſich rühmen konnte, nicht meniger als 40060 Bände 
en Bücher in Afche verwandelt zu haben, und allen proteſtantiſchen Bürgern 
befohlen, entweber zur Batholifchen Religion überzutreten oder ihre Habe zu verkaufen umd 
unit Dem gelöften Geide, nach Abzug eines Jehntels hiervon, gleichfalls das Land zu räumen. 
Diele Anhänger der neuen Lehre ſchworen ihr bisheriges Bekenntniß ab, 30000 andere aus 
ben reichſien und angefehenften Familien fagten dem heimifchen Boben auf immer Lebewohl, 
noch andere verbargen ihre Überzeugungen in ihrem Innern und vererbten diefelben dritt« 
halb Jaht hunderte lang von Gefchlecht zu Gefchlecht im Stillen fort, bis endlich das menschen. 
freundliche Toleranzediet Joſeph s II. ihnen wieder die Erlaubnif ertheilte, den geheimen 
Glauben ihres Herzens auch mit dem Munde zu befennen. Durch jene Maßregeln war bie 
dee Stände gebrochen, ber Wohlſtand des Landes geknickt, und die Geiſtesbildung 
im Rande -bem Intereffe Eines Ordens zum Opfer gebracht. Don diefer Zeit an zeigt die 
Geſchichte des Landes bis in die neueſte Zeit faft nur das trautige Wiederkehren imd den 
Wohh ſeĩ von Bauernaufftaͤnden, Zürkeneinfällen, Plünderungen durch ungar. Rebellen ober 
Rauderbanden und das traurige Schaufpiel hingerichteter Stnatöverbredher, 1.3. des Grafen 
Erasmus von Tettenbach im J. 1871, ſowie bie glũcklichen Verſuche ber Beſchrankung der 
ſtandiſchen Rechte, indem ſeit Karl VI. (1728) kein Landesfürſt mehr die Huldigung annahm 
tb feit-1780 keiner die Landhanbfeſte bekraͤftigte. Bgl. A. von Muchar, „Geſchichte des 


So 10:8, (3 Dde. Gräg 1844—46). 
—“ Freiherr von), deutſcher Luſtſpieldichter, wurde aim 12. Ian. 
r77a qu Dilbeshelm geboren. Sein Sroßvater war ein beliebter Komiker am wiener Dof · 


theater, ſein Vater kurmainz · Cabinetsminiſter und Directorialgeſandter am Meichötage zu 
Wegmtburg. ©. trat ſchon in feinem l 5. Jahre in oͤſtr. Kriegsdienſte, wo er ſchnell die erſten 
Dienſtgrabe durchlief. Rach den Felbzügen von 1805 und 1809 verließ er den Dlenſt imd 
ũbernahm 1800 eine Sendung nad) Königsberg. Im J. 1813 war er Generalabjutant des 
FZelt marſchalls Fürſten Schwarzenberg. Im J. 1814. erhielt-er eine Sendung nad’ Nor 
wezen, ‚un vereint mie ben Abgeordneten ber vier Großmächte dieſes Meich dem Kbuige von 
Cehioeden zu übergeben, und 1815 den Gefandtfchaftspoften in Kopenhagen. Rich ber: 
Aitchr Napoleon s von Elba wurde er nach ber Schroelz geſendet, um die Freiſtnaten zu 
dem erneuten Kampfe aufzufobern. Nachher folgte er dem Kaifer Alerander br; 
beifeiner Rückkehr nad; Wien wurde er zum Wirklichen Geh. Rath und 1824 sam Offuniier 
am ſatdin⸗ Hofe ernannt, welchen lettern Poſten er aber nicht anitat. Er farb am 30% 
1826; A Schriftfteller und Dichter erwarb ſich S. einen gefeierten Namen ; „feirre Schriten 
zeichnen ſich durch Reinheit und Eleganz der Sprache aus; in feinen Gedichten erhob er ſich 
zu lner ehelan Begeiſterumg, indem er eine Höhere Anficht bes Eebena ·feſthieit feinen 
algkeeichen Zürflfpicien Hat er bie Meinen Schwächen und Thorheiten bes‘ r x 


Steiger Steiget (Jak. Rob.) est: 
in och WERE der Mehietrn haft, mit eitier Wahrheit geſchildert, auf bei bie Schatten⸗ 
jatte der Melt wie aus einem Spiegel bi. eine Bildung war eine franzöfiiiit, has” 
in fürien theifweife etwas friuolen Romanen Hervortritt ; doch dannte er bie Alten, aut war’ 
er vertraut mit der philofophifchen und poetiſchen Literatur der Deutfchen. Seine „Glſam⸗ 
melte Schriften” erſchlenen in jede Bänden (Darmft. 1819-20), BR: 

Steiger neririt man im Bergwefen bie, etwa ben Politern band Mainer: und Sührkr- 
handwetke entſprechenden, Auffeher ber Bergleute. Sie gehen flets aus Der pı en 
Schule hervor, theilen ſich in Ober« und Unterfteiger, und ihre Zahl tichtet ſich nacht 
dem Umfange des Grubengebãudet umd der Arbeiter jahl. Sie arbeiten edenfhlls nach Schich ⸗ 
ten, wie die Bergleute. IL 

Steiger (Jat. Rob.), geb. am 6. Juni 1804’ zu Geuenfee im Amte Surſte bes Can · 
tons Luzern, ift ſowol durch feine Schickſale, als durch feinen ausbauernden Kanrisf um 
m! 








die Fortſchritte der uftramontarien Baction in der Schweiz befannt geworden. Ber 


eines Schneiders, der fpäter diefen Beruf aufgab und ein eines Heimweſen bewirthſchafteie, 
ethielt &. feine erſte und noch karg zugemeffene Jugendbildung iin der Dorfſchule feines Ge⸗ 
blirtsotto, dann bei einen herumgiehen den Lehrer und fpäter bei einem Gelftlichen int nahen 
Sürfte, wo er Latein lernie. Außer der Schulzeit arbeitete er in Feld und Haus Vom 
Heröft:1817— 23 beſuchte er dad Gymnaſium in Luzern; er hörte Philoſophie bei Tropler; 
war ein eiftiges Migglleb’de& zofinger Jugendvertins und begann da Stubium ber Theo. 
Iogiei Dieſes gab_er fehr bald auf und widmete ſich in Genf mit ganzer Seele den naiur · 
chen Vorbereitungsftudien für die Mebtcin bei Decandolle, Pietet und Delarive. 
Mir eÄritnerlichen Geldmitteln ausgeffattet und unter taufenberlei Entbehrungen ſtudirte er 
von 1324 an zwel Jahre Mebichn zu Freiburg ini Breisgau; dann ging er 1626 nach Paris, 
wo er Die Mintt der berühmteften Arzte befuchte, und zu Ende des 3. 1826 beftand er in‘, 
Euzern mit großer Außgeichnung feine Prüfung al Arzt und Wundarzt. In Biton, unmelt 
Geuenſet, erwarb er ſich bald eine bedeutende Praris und Heirathete bie Tochter eine Hof-" 
getichtsraths Neumann in Freiburg. Schon während feiner Stubien in Luzern hatte S. bei’ 
ber Verfolgung Trorler's durch die reattionaite Partei und gegenüber einem Griſtlichen der 
wider dit Liberalen und die „Stunden der Andacht” prebigte, eine enffchleden freifinnigeÜber«" 
geugumg bewaͤhtt und ſich dadirrch den Haß der Ultramontanen und’ Xriftofraten zugezogen.” 
Bel ben Veränderungen nach der Julirevolution erhielt er einen Nuf in den luzernet Ver- 
faffungsrath, wo er ſich durch feinen Feuereifer in Verfechtung der liberalen Jbeen aus-" 
zeichnete. Nach Einführung der Verfaffung von 1831 Taube er Mitgfeb bes Örofen, des 
Kleinen und des Staatstathe, und ſchlug nun ſeinen Mohnfig in der Stadt Luzern auf. Er 
mar gleichzeitig Mitglied des Exziehumgsraths, der Juſtiz- und Policeideputation md Prä- 
ſident des Sanitätscollegiums; befleidetein den I. 1833, 183-4 umb 1838 die Stelle eines zwei” 
ten und dritten Geſandten aufber Tagſahung, die ihn 1833 als elögenöfftfden Commiſſar nach 
Bafel fendetes wurde 1837 Statthalter bes Cantons und hatte als folder die Anwartſchaft 
anf die Stelle eines Schultheißen, ber höchſten Würde in der Repubiit. Allein noch in dem. 
felben Jahre trat et auß der Reglerung, um ſich ganz feiner ſtets wachſenden aͤrztlichen Prapis“ 
au widnien. Er Hatte den Ruf des erfien Arztes, reichtiche Einnahme, und machte ſich dust - 
forgfättige Behandlung aller Kranken, forvie durch Milbthaͤtigkelt gegen die’ärmern, in’ 
tem Kreiſe beliebt. Zugleich ſtudirte er alle beffern Werke und keine Fottſchtitte in der 
Mebitin bliebe ihm frkinb. Cr fajeieb viele WbHändlurigen über miebicinffäje Gehenftände; 
die et zum Theil als Mitglieb oder ald Präfibent der Gefeifchaft ber Arite vorttug. Seine" 
Spüziergärige und Mußeftunden widmete et det Sammlung aller'Materiafien zu einer voll» 
frändigen Flora von Lirjeen, die nur noch einer befinleiven Ausarbeitung bedarf. Ye alten 
diefen Gefchaͤften gewann er gleichwol in feiner raftloſen Thättgkeit noch Zeit, der — 
ſchen odet ſogenannten Schinznacher Geſellfchaft eine Zeit lang vorzuftehen und mehrekteinere 
Schriften herauszugeben, wie bie Biographren von (ee ae und von Staates 
rach Joſ Mauer; fermer’eine in den „Verhandlungen ber Iandietethfchafitfichen örfeliſhaft 
von Lüzerh” erfähienene Abhandlung über das Armenweſen; eine dr —— 0: 
feffors Baumunn vor dem Obergeriht; und 1840 eine Broſchũre „Siegrwatt Müker, ‘dee’ 
eiber, gegeignet wie ee iR“, roorin er fühon Damahls von dem fiir Bin kin’fo? 
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verhaͤngnißvollen Banne, dem fpäter zum fanatiſchen Jeſuiteufreunde gewardenen Mabi- 
ealen, eine treffende Schilderung gab. Vor Allem aber erwarb er ſich große Verdlenſte um 
die Sache ber Freiheit und des Foitſchritts durch feine Redaction bes „Cidgenoffen“. Schon 
1331 war er einer der Gründer und Mitarbeiter biefes damals in Surfee erſchienenen Blaties, 
und dann 1837—39 Rebacteur beffelben. Im J. 1840 gründete er den „Gidgensffen son 
Luzern‘, zum Unterfhiebe von bem in Surſee erfcheinenden, und ſchrieb ihn faft alein. In 

diefer Zeit ſuchte ihn die feit 1841 zur Herrſchaft gelängte reactionaite Partei durch Preh · 

proceffe zu Grunde zu richten. Aber mit unerfhütterlicher Feſtigkeit und unbeugfamen 

Wuthe fepte ©. feine Oppofition gegen die jefuitifche Zaction fort, und trat erſt Enbe Juli 

1844 von ber Rebaction zurüd‘, da die Erjiehung von ſechs Kindern die wenige Zeit, die 

ihm übrig blieb, völlig in Anſpruch nahm. 

Der definitive Beſchluß der Berufung der Jefuiten nach) Luzern am 24. Det. 1844 
Wurde von einem Theil ihrer Gegner als Verfaffungsverlegung betrachtet, der man mit Ge 
walt zu begegnen berechtigt fei. Die Anhänger dieſer Anſicht beriefen auf den 26. Nov. viele 
Männer aus allen Theilen des Cantons in das Gaſthaus zum Abler in Luzern. Dahin war 
auch S. eingeladen. Nach Anhörung der Rathſchlaͤge erlärte er fich entſchieden gegen den 
Aufftand und die Gewaltmaßregeln, und vertheidigte ben republifanifchen Sag, daß fich die 
Minderheit der Mehrheit unterwerfen, und durch Belehrung und überzeugung dahin trachten 
müffe, fi zur Mehrheit zu machen. Noch ehe die Berhandlungen beendigt und die Befchlüffe 
gefaßt waren, verließ € die Verfanmlung. Erſt ald am 7. Dec. ber Ausbrud) auf ben 8. 
feftgefegt und in feiner Weife mehr zu verhindern war; al die meiften Liberalen und viele 
Freunde ©.’ daran Theil nahmen, trat auch er demfelben nicht mehr entgegen und ſuchte 
das Gelingen in freilich fehr Heinem Kreifezu befördern. Schon am frühen Morgen des mit- 
Iungenen Aufftandes erfolgte feine Verhaftung auf einen eigenhändig gefchriebenen Befehl 
feines perfönlichen Feindes Siegwart Müller. Kein einziges Indicium lag gegen ihn vor 
und nur den einen Vorhalt wußte man ihm zu machen, daß fein neunjähriger Knabe, nad 
ber angeblichen Ausfage eines Milchtraͤgers, am 7. Dec. Abende Bleitugeln in der Küche 
gegoffen habe. Der fpäter aus dem Thurgau nach Luzern berufene Berhörrichter Ammann 
mußte ©. Auftreten in der Verfammlung vom 26. Nov., nachdem er die Theilnehmer 
daran vernommen hatte, unfzeitig kennen. Allein gleichwol fuchte er ihn in feinem Unter- 
ſuchungẽbericht als einen Hauptbeforberer bes Aufſtandes vom 8. Der. barzuftellen und führte 
fogar Zeugen an, von denen zwei, der eine fhriftlich, an S. erklärten, Daß fie das vom Ber- 
hörrichter ihnen in den Mund Gelegte nicht ausgefagt hätten und nicht hätten ausfagen 
Zönnen. Erſt nach einer Haft von 47 Tagen ward &. am 23. Jan. gegen Caution entlaffen 
und verließ am folgenden Tage, nach vorgängiger Anzeige an das Verhöramt, den Canton. 
Am 26. wohnte er ber gegen die Berufung der Jefuiten gehaltenen großen Volksverſamm · 
lung bei Zürich bei, ohne jedoch als Redner aufzutreten. Er bereiftenun die Eidgenoſſenſchaft 
und fuchte die erften Magiftrate zu bewegen, bei der demnächſt verfammelten Tagfagung 
eine Amneflie für die Betheiligten vom 8. Dec. und einen Widerruf des Befchluffes ber 
Sefuitenberufung zu bewirken. Die Tagfagung ging unverrichteter Dinge auseinander. 
Indeffen war im Yargau die Organifation von dreiſcharen fortgefegt worden und, nach 
Auflofung des in Aarau gebildeten Militaircomites am 26. März, die Leitung an einlugerner 
Comite übergegangen, wozu auch S. gehörte. In diefer Eigenfchaft gingen einige Erlaſſe 
von ihm aus, ohne daß er jedoch bei dem Einzug der Freiſcharen in den Ganton Luzern an 
ber militairifchen Führung irgendivie betheiligt war. Am Nachmittag des 1. Apr. bei Moſen, 
unfern ber Grenze, gefangen, wurde er am folgenden Tage in einen engen ungefunden Berker, 
ben fogenannten Keffeltyurm in Luzern geworfen. Am 3. Mai erkannte das Eriminalgericht 
gegen S. wegen Hochverrathe die Todesſtrafe durch Erſchießen. Das Obergericht beftätigte 
am 17. Mai das erſtinſtanzliche Urtheil mit fieben gegen drei Stimmen. Die Rebe feines Des 
fenfors, K. Pfoffer, und S.'s eigene Vertheidigungsrebe hatten ben tiefften Eindruck ge 
macht. Wie man ſonſt auch die richterliche Sentenz beurtheilte, fo war doch bie Anficht vor 
herrſchend, daß &. im Vergleich zu andern, nicht minder Betheiligten mit befonberer Härte 
behanbelt, baß er vor Allen von der jefuitifchen Faction zum Opfer auserfehen fei. Laufende 
son Männern und Frauen, auch Die Ärzte des Gantons, bie Biſchofe von Solothurn und 
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Freiburg, ber eidgenöffifche Repräfentant, Landammann Näf und bie Regierung von Bern 
gaben Petitionen für feine Begnadigung ein. S. felbft wendete fich am 18. Mai mit einem 
würdig gehaltenen Geſuche, worin er im Hinblick auf feine Familie um bie Verwandlung der 
Todesſtrafe in die der Verbannung bat, an ben Großen Rath. Während feiner Haft und 
nad) Erlaß des obergerichtfichen Urtheild Hatten drei Koryphäen ber jefuitifchen Partei, 
Director Hürlimann, Grofrath Leu von Eberfoll und Stabtpfarrer Rikenbach, den Verur- 
theilten zu einer Exniedrigung bereden und feine Begnadigung durch den Großen Rath an die 
Bedingung fnüpfen wollen, daß er im Gefuche fein Bedauern darüber ausdrücke, daß er in fei- 
nen frühern Schriften und zumal in feinem, Eidgenoffen”fo oft gegen bie katholiſche Kirche und 
ihre Diener aufgetreten fei. Thue er dies nicht und verſpreche er nicht vollftändige Befferung, 
fo tönne man ihm bei der gegen ihn herrſchenden großen Exbitterung für fein Leben nicht 
bürgen. Aber der zum Tobe Verurtheilte wies folhe Sumuthungen mit gerechtem Unwillen 
und mit der ErMärung zurück: „Er wolle fein Leben mit Feiner Küge erkaufen. Nie habe er 
gegen die von ihm flet$ geehrte katholiſche Kirche gefchrieben. Und fei er bisweilen gegen dad 
fündHafteZreiben einzelner Priefter aufgetreten, fo fei dies weber ein Angriff gegen die Kirche, 
noch gegen bie Diener ber Kirche getvefen“. Die Aufregung befürchtend, bie bei dem Vollzug 
ber ausgefprochenen Strafe nicht auegeblieben wäre, wies ber Große Rath den Regierunge« 
rath zur Begutachtung darüber an, ob und wie &. unfchäblich gemacht werden könne, ohne 
ihm das Leben zu nehmen. Bald aber verbreitete ſich das Gerücht, daß man ſich mit einer 
Berbannung Ss nicht nur nicht begnügen, fondern ihm auch jenfeit des Dceang in der 
neuen Welt die Freiheit nicht gönnen wolle. Die Regierung ftellte Anfragen an Oſtreich, 
Preußen, Holland und Sardinien, ob man &. im Begnadigungsfalle zur Verwahrung und 
Bewachung übernehmeh wolle, und verlängerte auf dieſe Weife bie Qual der Ungewißheit 
für ben Verurtgeilten. Am 13. Junt berichtete der Regierungsrath, daß Sardinien eine 
entfprechende Antwort ertheilt Habe, daß ſich dielinterhandlungen in vollem Gange befänden, 
aber noch nicht gefchloffen feien, daß alfo das fünftige Loos S.'s noch nicht beſtimmt werben 
könne. Zum Glüd für ihn follte aber diefes Roos nicht von feinen erbitterten Feinden bes 
flimmt werden. Der Unwille über die Mishandlung und die lebendige thätige Theilnahme 
an S.'s Schickſal verbreitete fich bis zu den Dienern der Gewalt, bie mit feiner Überwachung 
beauftragt waren. Drei Landjäger, barunter ein Wachtmeifter und ein Corporal, boten die 
Hand zur Befreiung, Man wußte ſich einen Kerkerſchlüſſel zu verfhaffen. Ein mit einer 
Scheinthür verfehenes Stück Riegelmauer, das in eine benachbarte Scheune führte, wurde 
durchbrochen und durch diefe Offnung entkam S., mit Hülfe feiner Befreier, aus dem Kerker, 
und als Randjäger verkleidet, aus der Stadt Luzern in ber Nacht vom 19. auf den 20. Juni, 
Mit algemeinem Jubel wurde er in Zürich empfangen und am Abend verfündeten Freuden · 
feuer weithin in der Schweiz und im benachbarten Baden das glüdliche Ereigniß. Nicht 
lange nachher erhielt der Gerettete das Bürgerrecht des Gantone Züric) und fiedelte nad) 
Winterthur über, wo er fofort eine ausgebehnte ärztliche Praxis fand. Gleich nach feiner 
Befreiung gab ©. in Winterthur die mit vielem Sufägen und Bemerkungen begleitete Über« 
fegung einer Schrift von Dr. Mayor in Raufanne, „Die Mebicin und Chirurgie für das 
Bolt‘ (1846), heraus. 

tein nennt man jeden feften und harten Körper, welcher fich in reinem Zuſtande blos 
für ſich nicht wie die Salze im Waffer, noch wie bie Erdharze in Ofen, auflöft, auch nicht wie 
Metalle durch den Hammer ſtrecken und ausbehnen läßt. 

Stein, ſ. Ma$ und Gewicht. 

Stein, in mediciniſcher Hinficht, iſt das Product der Steinfrankheit (Lithiasıs) 
und bebeutet oft biefe Krankheit felbft. Ale Fluͤſſigkeiten des thierifchen Körpers enthalten 
fefte, kryſtalliſirbare Stoffe, und bei mandyen noch unbefannten krankhaften Zuftänden wer» 
den fle geneigt, biefe Stoffe abzulagern, welche fich dann als compacte Maffen und dem Dr 
ganiemus frembartige Körper darftellen. So hat man im Herzen, in allen Drüfen, im 
Auge, im Uterus, in den Eierftöden und in den Zungen nicht felten Steine gefunden; am 
meiften aber beobachtet man diefelben als Ausfcheidungen aus dem Speichel (f. d.), der 

Galle (f.b.) und dem Urin und bezeichnet namentlich mit dem Worte Stein oft nur die 
aus legterer Flũſſigteit fich im Körper nlederſchlagenden Maffen. Welche Beſchaffenheit der 
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Urin annehmen müffe, um ſolche Producte zu Kiefern, iſt nicht bekannt, da übethaupt Bei der 
ſchnellen Einwirkung der Nahrungsmittel auf denfelben feine normale Zufammerifegung 
nicht genau zu beftimmen ift und Harnfteine ſich auch oft in anfcheinend normalem Urin 
finden. Die Abſcheidung der feften —— geſchieht theils in den Nieren tHeil in der 
Blaſe; bilden biefe nur Fleine, fandForngroße Concremente, fo nennt man ſie Nieren: oder 
Blafengries ober Sand (Arena), welde oft in großer Anzahl mit dem Urin abgehen 
und fich als fandigen Bobenfag zeigen; find es aber größere Maffen, fo nennt man fie Rice 
ven« oder Blafenfteine (Calculi renales ober vesicales). Erftere werden häufig kei 
Sectionen Verftorbener angetroffen, bei deren Lebzeiten man bie Hauptſymptome der Ges 
genwart von Nierenfteinen, Schmerzen in ber Nierengegend, Abgang von dunkelm, trüben 
Harn, Urinverhaltung, Nirenentzüundung u. f. w., nicht bemerkt hatte, find jedoch aud dann 
bi6 jegt von der ärztlichen Kunft noch nicht erreicht worden, wenn ihr Dafein Dutch die anger 
führten und andere Symptome Hinlanglich conftatirt iſt. Sie tönnen dann die Urfache eines 
quafoollen Todes werben, wenn ber Reiz, den fie auf die Nieren ausüben, eine Entzündung 
veranlaßt, die nicht gehoben werben kann. Oft aber ſenken fie ſich unter größern ober gerin 
gern Beſchwerden des Kranken durch die Harnleiter in die Blaſe und gehen dann entideder 
durch die Harnröhre ab oder bleiben liegen und vergrößern ſich. Überhaupt bildet faft jeder 
fefte, in die Blafe eingedrungen fremde Körper den Kern zu einem Blafenfläint, indem er 
fi) nach und nach mit einer inneren zunehmenden Iryftalfinifchen Rinde überzieht: Die Fol 
gen und die Symptome dieſes Übels find Beſchwerden beim Urinlaffen, ſchleimiger, bisrei 
Ien blutiger, einen fandigen Bodenfag gebender Urin, Gefühl von Schwere und häufige 
Schmerzen in ber Blafengegend, Vermehrung diefer Beſchwerden beim Gehei; Fahtın und 
Reiten, und bie Bemerfüng, daß der gehemmte Urin zumellen ſogleich abfließt, wenn der 
Körper feine Stellung ändert. Allein alle dieſe Symptome beweilen bie Gegenwart eines 
Steines nicht fo evident, ald die chirurgiſche Unterfuchutig mittels der durch die Hatntöhre 
eingeführten Steinfonde. Die Größe, Geftalt und chemiſche Zufammienfegüng folder 
Steine iſt fehr verfchieden, weshalb auch die voii den Nahrungsmitteln hergeleiteten entfern · 
teen Urfachen nicht als allgemein gültig angenommen werben können. Zwar Fommt die 
Steinkrankheit in mandjen Landſtrichen befonders Häufig vor, allein der Grunb, den m 
bier im Genuffe von jungem fauern Weine, von Käfe'u. ſ. w. finden wollte, 
andern Ländern vorhanden, wo die Steinfranfheit viel feltener beobachtet wĩrd. Am meiſten 
iſt wol Neigung zur Säureerzeugung im Magen’ au fürchten und deshalb det Genuß Fetter, 
mehliger und faurer Speiſen oft als Urfache des übels anzuſehen. Auch ſcheinein Alter und 

BGeßſchiecht keine befondere Dispofition zur Steinergeugung zu geben; nur wird, fi‘ beim 
weiblijen Geſchlecht feltener bemerkt, ba die Steine leichter abgehen. · Gobatd ſch Spuren 
von Gries im Urin zeigen, find oft noch, außer einer zinedmäßigen Bi, bie foßenähnten 
fleinauflöfenden Mittel (Lithontriptica), zu denen Nation, Kali, Kalt, 122 ãtenttau · 
benkraut (Arbufus Uvae Ursi), Hauheqheiwurzel (Onois spinosä) gehören, die natronhal · 
tigen, beſonders Karlsbad und Baden-Babeh, und die Tohlenfauteit Minerähwaffet oft noch 
von großem Nugen. Iſt aber Ber Stein ausgebildet, fo ift als Rinderungemittel det Schmet · 
gen, bie durch den abnormen Reiz der Schleimhaut erzeugt werden, Fir einztg das Opium 
zu erwähnen. Ganzliche Befreiung von bem Übel iſt faſt nur dirch eine Operdtion Xf. Li- 
thotomie und Lithotritie) zu erlangen, weldhe oft vom glücküichſten Erfolge gekrönt 
wird und bei unglüdlihem Ausgange wenigftend ben Tod‘, der‘ bei forwährender Sam- 
wart des Steines durch fortfchreitende und ſich nach und nach auf die € 
gane übertragende Desorganifätion ber Urinblafe unter großen luälen undu er · 
folgt, weniger ſchmerzvoll macht. 

Stein (Shriftian Gottft. Dan.), Geograph, ged.am 4. Det. 1771 zu 
die dafige Thomäsfchule und 1788—90 die Ho chfchule· Anfangs vun Bi jerberufe ber 
ſthmmt / entfagte ex dieſet Läufhahn, ald’er feirie Überpeigungen mit bet Kata 

efpatt faß. Er beriugte bie Ferienzeit zu'allerlei Xußflügen, da Frühjeif 
eiſen bei ipht ſich entwickelte, und um mit größerm Vortheil zu reifen, Be 
ſhon damals auf das eifrigfte mit Weographie, Topographie und Statiflit, 
dieth SGedite als Lehret an dab Gymnafium zum Grauen Kloſier in 
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et das Studiam ber Erdkunde zur Aufgabe feines ganzen Lebens, bie er während der 30 
Yatyır feines Lehramts an dieſer Amftalt zu löſen ſuchte. Die politiſchen Umgeftaftum 
gar vermlaßten ihn zur Herausgabe feines „Handbuchs ber Geographie und Stariffrt'” 
(3 Bbe., &py. 1809; 6. Aufl., von Hoͤrſchelmann, 1833 —34) und feiner „Kleinen Geo · 
graphie” (22. Aufl., von Wagner, Lpz. 1845), die viel zur Verbreitung geographifcher 
Kenntniffe beigetragen haben. Die Wandelbarfeit der Politik rief 1311 ſeine nach Ratur · 
geenzen bargeftellte „Geographie für Real- und Bürgerfehufen”’ (2. Auff., 1918) ins Leben, 
wobei er an Gatterer und Zeune treffliche Vorbilder fand. Gleichzeitig gab er fein „Geo ⸗ 
graphifch-ftatiftifches Zeitungs-, Poſt · und Comptoirleriton (2 Bbe., Lpz. 1811; 2. Aufl., 
8 Theile in 4 Vbn., Lpz. 1818— 21, nebft zwei „Nachträgen”, Rpz. 1822— 24) heraus. 
Für Funte's „Elementarbuch“ lieferte er 1812'den erd · und völferfundiichen Theil, und für 
Klügels „„EneyMopädie”” 1817 bie Befchreibung von Europa. Geinem gefchägten Werke 
‚Über den preuf. Staat nad) feinen Ränder. und Wofkebeftande” (Berl. 1818) folgte das 
„Handbuch der Geographie und Statiſtik des preuß. Staats” (Berl. 1819). Es ſchloſſen 
fich an fein „Handbuch der Naturgeſchichte“ (2 Bbe., 3. Aufl., Lpz. 1829) und feine „‚Hei- 
fen nad} den vorzüglichften Hauptftädten von Mitteleuropa” (7Bde., Lpz. 1827—29). Auch 
fein „Neuer Atlas der ganzen Welt“ (Rpz. 18145 10. Aufl,, 1830) und der „Meine Atlas 
für Schulen” (2py. 18125 5. Aufl., 1830) find hier nicht zu überfehen. Er ſiarb zu Bertin 
am 14. Junt 1830, " 

Stein (Georg Wilh.), ber Hitere, ein ausgezeichneter Arzt, ber inebeſondere um das 
Fach der Geburtshũfe ſich ein blelbendes Verdienft erwarb, wurde 1737 zu Kaffel geboren, 
befuchte das dafige Lyceum und fludirte zu Göttingen erſt die Rechte, fpäter aber Medicin. 
Er promovirte ald Doctor der Mediein, ging fodann nach Paris und fing nach feiner Rürt«“ 
kehr nach Kaffel an, namentlich als Geburtöhelfer, mit vielem Gluͤcke zu prafticren. Einen 
ertveiterten Wirkungskreis fand er feit 1760 als Lehrer ber Gntbindungstunft am Collegium 
Garolinum zu Kaffel. Er erhielt fpäter das Prädicat als Hofmebtcus, wurde 1790’ Direc-“ 
tor des Collegium medicum, folgte aber 1791 dem Rufe als ordentlicher Profeſſor ar ber 
Univerfität zu Marburg, wo er 1803 ſtarb. Seine Verdienſte um die praktiſche und theote · 
tiſche Geburtshülfe Haben ihm für immer einen Namen in der Geſchichte biefer Wiſſenſchaft 
geſichert. Cine große Anzahl kieineret Monographien enthalten einzefne von ihm gemadjte‘ 
Srfindungen; von feinen übrigen Schriften find hervorzuheben feine „Xehre bet Geburtchülfe 
3 Bbde., Kaff. 17705 7. Aufl. von ©. W. Stein, bem Jüngern, Efberf. 1825—27); bie 
Lehre der Hebammenkunft” (neue Aufl., Elberf. 1822); der „Katechiemus'zum Gebrauche“ 
der Hebammen“ (Lemgo 1776); feine „Kleinen Werke zur praktiſchen Geburtshülfe“ 
(Marb. 1798) und feine von G. W. Stein, dem Jüngern, herausgegebenen „Nachgelaffe- 
nen geburtshůlflichen Wahrnehmungen” (2Bbe., Marb. 1807—9). Vgl. G. W. Etein’s, 
des Jüngern, Schrift „Was war bie Geburtshülfe dem Heffenlande, was das Heffenland 
der Geburtshütfet”" (Marb. 1819. — Gein erwähnter Neffe, Georg Wilhelm S. ber 
Jüngere, geb. 1773 zu Kaffel, wurde des Oheims Nachfolger bei ber Univerfrtät zu Mare 
burg, folgte aber 1819 dem Rufe als Profeffor nad) Bonn und fchrieb eine „Lehre der Hebam · 
menkunft” (Eiberf. 1822) und eine „Lehre der Geburtshltfe” (2WBhbe:, Eiberf. 1825—27). 

Stein (Heine. Friedr. Karl, Freiherr von und zum), preuß. Staatsminiſter, wurde 
am 25. Oct. 1757 zu Naffau an ber Lahn geboren und flanrmte aus einem altadeligen Ge · 
ſchlechte. Er beſuchte fett 1773 bie Untverfität zu Göttingen, nad Ablauf feiner Studlen - 
zeit Die bebeutendern beutfchen Fürftenhöfe und erhielt 1780 bie Bergrathſtelle zu Wetter‘ 
in der Graffchaft Mark. Im. 1784 erſchien er als Geſandter in Aſchaffendurg, und in 
Folge feiner Bemühungen trat der Kurfürſt von Mainz; Frledrich Karl Sofeph, zum Kür« 
fiendunde. Sein Stand, fen Vermögen, feine Verheirathung mit der Gräfin Walmoden- 
Gimbsen, meht als Ufles-aber feine Verbienfte, bahnten ihm unter dem Miniſter don Hep-' 
nig im weſtfal. Departement eine ſchnelle Beförderung. Et wurbe Rimmerdtvector in Hamm, 
dann Präfident und bald darauf Oberpräfident aller weftfäl. Kammern. In diefem Poſien 
erwarb er fid) unter Anderm bad große Verdienst, bie imfahtbaren Landſtraßen Weſtfalens 
in treffliche Chaufften umgufegaffen. Was noch von Domainenpachten übrig ivar, vertheilte 
erunter bie Bauern. Er beichte bas Fabrikweſen und dem Handel und auf feine Unträge: 
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wurde Ordnung in die dorſtwirthſchaft gebracht. Nach Struenſee s Tode erhielt er das 
Minifterium des Acciſe · Zoll und Fabrikdepartements. Gobald er ſich in das ihm fremde 
Fach einftudirt hatte, griff er mit ftarker Hand alle Misbräude an, und eine Verbefferung 
folgte ber andern. Bald gerieth er jedod; mit dem damaligen Cabinetsrath Beyme in Zwiſt, 
deffen Einwirkung in die Staatsgefchäfte er nicht ertragen wollte. Der Feldzug von 1806 
erfolgte und S. flüchtete nach Königsberg. Hier erhielt er 1807 wegen neuer Streitigkeiten 
mit bem Gäbinet feinen Abſchied in ungnädigen Ausbrüden und ging nun auf feine Güter. 
Als man aber nad dem tilfiter Frieden daran dachte, das Steuer des ſchwankenden Staatt 
ſchiffes einer erfahrenen und kraftvollen Hand anzuvertrauen, rief man ihn ehrenvoll wieder 
zurüd. Er folgte und wurde 1808 Premierminifter. Die Unterhandlungen, welche er in 
Berlin mit der franz. Regierung pflog, waren erfolglos. Er kehrie nach Königsberg zurüd 
und begann nun insgeheim für die Befreiung Deutfclands Vorbereitungen zu treffen. 
Ein aufgefangener Brief verrieth fein Treiben, und Napoleon erklärte ben patriotifchen 
Mann von Bayonne aus in die Acht. &. wurde darauf im Nov. 1808 durch Napoleon aus 
dem preuß. Staatsdienſte entfernt und ging im 3. 1809 nad) dem Oftzeijifchen, wo er bi 
1812 lebte. Gegen Ende dieſes Jahres begab er ſich zum Kaifer Alerander. Über feine 
Wirkſambkeit in diefem wichtigen Zeitpunfte, wo die Befreiung Europas von der franz. Her 
ſchaft vorbereitet wurde, hat man Beine genauere Kenntniß, aber fie ift gewiß Höchft bedeutend 
geweſen. Nach dem Vordringen ber vereinten tuff.»preuß. Heere in Sachſen wurde &. an 
die Spige der Gentralverwaltung (f. d.) geflellt. Gr wirkte zwar auf mannichfaltige 
Weife zu der Entwidelung der Streitkräfte Deutfchlands und was damit in Verbindung 
fland, wurde aber durch taufend Conflicte ſich begegnender und durchkreuzender Intereſſen 
in ben großen Beftimmungen ber Gentralverwaltung geftört, befonders als in dem Frieden 
zu Ried mit Baiern Grundfäge aufgeftellt und bald auch in den fpätern Verträgen mit den 
andern deutfchen Rheiubundfürften Regel wurden, die ber Eentralverwaltung nur eine ge» 
einge Wirkfamteit übrig liegen. Die Grundfäge, welche in dem erften parifer Frieden befolgt 
wurden, waren mit feinen Anfichten im Widerſpruch, und es blieb dem Fräftigen deutſchen 
Manne, deffen Charakter mit Allem, was man Anbequemung nennt, unverträglich war, 
nichts übrig, als fi von den Staatsverhandlungen zurüdzuziehen. Er war aud) nur we · 
nige Tage auf bem wiener Congreß anmwefend und Iebte ſeitdem größtentheils im Naffauie 
ſchen auf feinen Gütern unb auf den neuen Befigungen, bie er ſich in Weftfalen erworben 
hatte. Wenn Einige ihm Sinn für Ideen zutzauten und reine Liebe für diefelben, fo hielten 
ihn Andere mehr für einen blos eifrigen und kenntnißreichen Gefhäftsmann. Seine urfprüng- 
liche geiftige Anlage war aber unverkennbar auf Ideen gerichtet, Doch nur auf ſolche, die un« 
mittelbar in das praftifche Treiben eingreifen. Sein flets gefpannter Eifer, ein praktifches 
Biel zu erreichen, mußte feinen Sinn für Schönheit beeinträchtigen, und fo erſchien fein hefr 
tiger Wille noch rauher und fchroffer. Diefe ungemeine Willenskraft ift es aber, die Alle in 
ihm anerfannten. Seine Rechtſchaffenheit bezweifelten felbft Die nicht, welche den Ehrgeiz 
als die erfte Triebfeder feiner Handlungen anfahen. Ex Tann Einzelnen Unrecht gethan ha 
ben, aber Niemand weiß ein Beifpiel, daß er dabei einen Vortheil für fich fuchte. Mit Auf 
opferung feines Vortheild trat er zuruck, fobald er für Preußens und Deutſchlands innere 
Freiheit nicht nach feiner Überzeugung handeln Eonnte, und um ale Macht, die ihm auf die 
Dauer in Rußland nicht entgehen konnte, war er unbefümmert, fobald er einmal dent&turme 
ber Ruffen eine Richtung für die beutfche Freiheit gegeben hatte. Nicht unter andern Ratio 
nen wollte er herrſchen, fondern im Gefühl und in der Kraft bes Deutfchen für die Rational« 
freiheit wirken. Auf feine Anregung wurde 1819 die „Geſellſchaft für Deutſchlands ältere 
Gefchichtskunde“ zu Frankfurt am Main geftiftet. (S. Deutſche Geſchichtskunde.) 
Er wurde 1827 Mitglied des Staatsraths, war 1827, 1828 und 1830 Landtagemarſchail 
bes wetfäl. Provinziallandtags und wirkte als ſolcher vielfach für die feftere Begründung 
biefeß neuen Inftituts. Er ſtarb am 29. Juli 1831. Seine „Briefe an den Kreiheren von 
Gagern“ gab Legterer (Stuttg. 1833) heraus. Vol. Wiesmann, „S.'s Lebensabend” 
(Wünft. 1831) und „Erinnerungen an ©.” (Altenb. 1832). 

Stein (Joh. Audr.), ein berühnster Orgelbauer und Clavierinſtrumentmacher, war 
au Heibesheim in ber Pfalz 1728 geboren. Seitdem er Organiſt an der evangeliſchen Barfüßer- 
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Are in Augeburg geworden, befehäftigte er fid) ganz mit dem Bau der Orgeln und Öfaniere: 

Beine Meifterfchaftinder Drgelbaukunft zeigte er im dem von ihm erbauten vortrefflichen Werte 

von 43 Stimmen, welches er 1755—57 für feine Kicche verfertigte. Im J. 1758 reiſte et - 
nach Paris, wo er auf den Gedanken kam, bie Eoncertinftrumente durch Verbindung bes 

Vianofortes mit dem Flügel zu vervolltommnen, fodaß jedes Inftrument feine eigenen Sai ⸗ 

ten und eigenen Boden behielt. Im J. 1766 arbeitete er bie große Orgel in der Patholifchen 

Kreuzkirche in Augsburg. Nachdem er 1773 zum zweiten Mal in Frankreich geweſen war, 

wo er vor bem Hofe auf der von ihm zur Vervolllommnung des Spiels der Elavierinftrus 
mente erfundenen Melobica ſich hören ließ, baute er derſchiedene neue Inftrumente, 3. B. 

ein clavecin organise, welches nad; Schweden gefommen ift, und einen Doppelflägel; auch 
erfand er das Spinett(f.d.). Außerdem verfertigte er mit feinen Kindern viele Hundert 
Pianoforte, welche durch ganz Europa verbreitet find. Er ftarb zu Augsburg 1792. — 
Sein Sohn, Andr. ©., der auch als Mufiter bekannt ift, geb. zu Augsburg 1776, hatte 
fich feit 1794 ebenfalls nad; Wien gewendet, wo er die väterliche Kunft zu größerer Boll 
Tommenheit ausbildete. Er arbeitete fpäter nur auf Beftellung, und feine Pianoforte find 
Inftrumente erften Ranges. Nachden er das ganze Gefcäft feinem Bohne, Karl S., der 
Taiferlicher Hofpianoforteverfertiger ift, übergeben, ftarb er am 6. Mai 1842. — Des 
Andreas Schwefter, Ranette &., geb. zu Augsburg 1769, eine geiftuolle Sängerin und 
ausgezeichnete Pianofortefpielerin, verheirathet mit bem Gfavierlehrer Streicher in Wien, 
war bie eigentliche Verfertigerin des Pianoforte. Sie ſtarb am 16. Jan. 1833. 

Stein der Beifen, f.Uldemie. . 

Steinader (Karl), Advocat in Holzminden, Präfident ber braunſchweig. Ständen 
verſammlung, geb. am 15. Aug. 1801 in Altendorf bei Holzminden, befuchte das Gymna ⸗ 
ſium zu Holzminden und ftubirte von 1818—21 in Göttingen die Rechte. Im Sommer 
1821 begann er in Holminden zu prakticiren. Er wurde bafelbft 1834 zum Bürger» 
meifter erwählt, aber von der Negierung nicht beftätigt. „Ebenfo wurde 1839 feine vom 
Landesgerichte nachdrücklich unterftügte Bewerbung um eine Procuratur bei bemfelben von 
der Regierung zuruͤckgewieſen. In Folge der Vorfälle im 3. 1830 trat S. zuerſt ais Schrift 
ſteller mit den zwei Brofchüren „Wünfche der Braunſchweiger“ auf, bie ihm viele Freunde, 
aber auch ebenfo entfchiedene Gegner erwarben. Im J. 1833 wurbe er zu ber erften reformir« 
ten Ständeverfammlung als Abgeordneter gewählt, wo er namentlich, bei den Fragen über 
Öffentlichkeit der Verhandlungen, über das Budget, über die Ablöfungs- und Gemeine 
heittheilungsordnung und andere Gegenftände ſich lebhaft betheiligte, ohne indeß viel 
durdyufegen. Da ©. als Mitglied aller wichtigen Commiſſionen mit wenigen Unter- 
brechungen in Braunſchweig zu verweilen genöthigt worden war, fo hatte er zulegt den 
größten Theil feiner abvocatorifchen Praris aufgeben müffen. In Bolge bedenküchen Er» 
krankens im Frühjahr 1836 konnte er dem im Herbſte biefes Jahres wieder einberufenen 
Zandtage nicht beimohnen. Nachdem indeß eine Badereiſe nach Ems im Sommer 1837 
feine Geſundheit wieder geflärkt Hatte, nahm er im Herbfte Theil an dem außerordentlichen 
Zandtage, auf welchen er eifrigft für den Erfolg bes Antrags auf protofollarifche Nieder» 
legung eines Bertrauen&votum in ber hannov. Sache mitwirkte. Auf dem außerordentlichen 
Landiage im J. 1839 war er als Referent der Commiſſion gegen bie Fortſetzung der Eifen« 
bahn über Wolfenbüttel hinaus; dagegen nahm er fich, und noch Fräftiger, der hannov. An · 
gelegenheiten an. Dem gegen Ende des I. 1839 eröffneten Randtage wohnte er erſt feit dem 
März 1840 bei, äußerlich nur wenig erreichend, doch in mehr als einer Beziehung eine noch, 
größere Tüchtigkeit und Reife befundend wie früher. Bol nur der Selbſtbefriedigung wegen 
redete er bei den Verhandlungen über das Crintinalgefegbuch der Abſchaffung der Todes- 
firafe mit großer Wärme das Wort, als ber Einzige in ber Berfammlung. Ebenſo ſprach er 
für Offentiichkeit der Juſtizpflege, für Geſchworenengerichte und für Gesiget der Preſſe. 
Bon ber Ständeverfammlung im I. 1842 murde ©. ebenfo wie von ber im I. 1845 zum 
Präfidenten vorgefhlagen und von der Regierung bazu erwählt. Obſchon er al8 ſolcher voer 
der durch feine Reben noch durch feine Abftimmungen eine hervortretende Wirkſamẽeit äußern 
konnte, fo galt er body bis zu feinem Tode für das unbeſtrittene Haupt der liberalen Partel 
in Braunſchweig. Gr flach am 3. Apr, 1847, Won feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten era 


ähm mir, abgeſehen von wehren Brofchüren, bie „Sanmulung ber gräßern Dugantietenp 
and Verwaltuugdgefege des Hergogthums Braunfhweig” (Holzmind.1837); außerdem Hat 
ex für das „Staatsleriton” mehre größere Artikel geliefert. 
Steinbart (Gotthelf Sam.) wurde zu Zülihau am 21. Sept.1739 geboren. Na 
etiſtiſchen Grundfägen erzogen, iernte er ſchon auf der Schule zu Kofler Bergen unter 
inderm Voltaire's Schriften Bennen, bie ihn zu eigenem Nachdenken antegten; um fo mehr 
geſchah dies fpäter durch das Studium ber Locke ſchen und Wolf ſchen Philoſophie uud dem 
Umgang mit X. Teller und Töllner. Seine Studien in Halle unterbrad) der Siebenjährige 
Krieg. ©. ging daher nach Frankfurt an der Ober, dann nad) Berlin, und fpäter zur 
nad) Züllihau, wo er Director einer Erziehungsanſtait wurde. Seine paͤdagogiſchen Sin 
zogen nad) und nad) die Aufmerkſamkeit der preuf. Regierung auf fih; fo wurde er 1774 
ordentlicher Profeflor der Philofophie zu Frankfurt an der Dder, 1787 Oberſchulrath, welche 
Stelle er aber 1789 nieberlegse, und fpäter auch Eonfiftorialrath. Seine frühere, meift ans 
nyme literarifche Wirkſamkeit bezog ſich hauptſächlich auf Pädagogik; erſt 1778 trat a 
mit feinem zum Theil nach den Grundfägen der Reibnig-Wolffhen Schule gearbeiteten 
Syſtem ber reinen Philofophie oder Glüdjeligkeitsiehre des Chriftenthums” (4. Aufl, 

ͤliich. 1704) hervor, das ihn am befannteften gemacht hat. Er ſchloß ſich darin mit großer 

reiwüthigkeit und Entfchiedenheit der Richtung des Zeitgeiftes an, vermöge deren man bir 

eal auf die vernünftige Selbfiliebe gründen und den Werth des Chriſtenthums nach Dem 
Beitrage, den es zur Glüdeligkeit gebe, beurtheilen, übrigens aber bad lehtere von allem pe · 
fitiven Inhalte möglichft frei machen wollte. Den Angriffen von Seiten ber orthodoren 
Theolegie zu begegnen, fujrieb er feine „Philofopsifchen Unterhaltungen zur weitern Auf 
Hdcung der Glüdfeligfeisslehre (3 Hefte, Zühich, 1782-84), die wegen der hier aufge 
ſprochenen Behauptung, daß es für den Menſchen überhaupt nur relative Wahrheit gebe, 
ihn mit Joh. Aug. Eberhard in Halle in einen Streit verwickelten. Seine „Gemeinnügige 
Anleitung des Verſtandes zum regelmäßigen Selbſtdenken“ (Züllih. 1790; 3. Aufl., 1793) 
empfahl fi, wie faſt ale feine Schriften, durch einen hohen Grab von Popularität, die 
aber freilic, jede tiefere Unterfuchung ausſchloß; auch feine „Anweiſung zur Amtsberedt 
ſamkeit chriſilicher Lehrer” (Zültich. 1779; 3. Aufl., 1784) gehörte zu den beffern Reiflun- 
gen, welche die bamalige Zeit im Fache der Homiletit hervorgebracht hat. Sein Anfehen 
fank, fowie fich die Anfichten des Zeitalter änderten und nanıentlich die Kant'ſche Philofe- 
phie dem Eubämonismus (f. d.) mit eutfchiedenem bergewicht entgegentrat. Er ſtarb 
am Eu 1809. 

teinblyde, f. Baltifte, 

Steinbock (Capra Ibex) ift eine fehr große Ziegenart, welche kaum noch anderen⸗ 
als in ben Alpen der Schweiz am Montblanc und Monterofa und in den Pyrenäen vor- 
kommt, weil man ihr, obgleich fie 80 im Gebirge lebt und faſt ſchwieriger zu jagen iſt als 
bie Gemfe, zu arg nathse that. Der Steinbod iſt auferorbentlich gewandt im Sprin⸗ 

en und halt fi) auf ben kleinſten und ſchmalſten Flaäͤchen. Bon ihm werden nächft dan 
Ei und Fleiſch auch die großen geringelten Börner benugt, und der Bart, den dad Mäan- 
shen im Winter hat, dient dem Jäger als Trophäe. Um diefe Thiere nicht ganz vertilgen za 
laffen, hat man die Jagd auf diefelben durch firenge Gefege beſchränkt. Gegähmte Gtein- 
böcke, bie in Bern und Paris gehalten werben, begatten ſich leicht mit Ziegen. 

Steinbüchel Ant. von), ein befannter Aikerthumsforfcher, geb. zu Krems an der 
Donau am 4. Dec. 1790, kam 1805 nach Wien, um bier feine Stubien zu machen. Bon 
dem Iebhafteften Eifer für die Alterthumskunde befeelt, erregte ex die Aufmerkſauikeit Zeu· 
mann’s, des Directors bes Antikencabinets, auf deſſen Empfehlung er 1809 als Praktikant 

. beim Antitencabinet angeflellt wurde. Nach Reumann’s Tobe murde er 1817 ordenilicher 
Vrofeſſor der Münz · und Alterthumskunde an ber Univerfität und 1818 zugleich Directer 
des kaiſerlichen Antiken · und Münzcabinets. Wegen geſchwächter Gefundheit iſt er ſeir 
1840 in Rubeftand verfegt. Behufs feiner Borlefungen ließ er feinen trefflichen „Abriß der 

umsfunde” (Wien 1829) erfcheinen. Naͤchſidem gab er heraus bie „Additamenta 
ad Eckhelii doctrinam numorum” (Wien 1826), die Neumann'fhen „Notices sur les 
medaillons romains en or du musee umperiale et royale de Vienne und dad große mm 
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vitmatifche Vrachtwerk var Heräus, der unter Karl VI. Dut ecior des Mufeums mar: Eein 

„Großer antlquatiſcher Atlas oder Abbildungen ber vorzüglichſten Denkmäler ber alten 
Melt zu einer wiffenfchaftlihen Begründung ber Alterthumskunde“ (Wien 1833, Kol.) 
ſchloß ſich als Erläuterung dem „Abriß der Alterthumskunde“ an. Auch ſchrieb er über 
Die Becker'ſchen falfcyen Münzftempel” (Wien 1836). 

Steinbutt, ſ. Schollen. . 

Steindeud oder fithographie heißt die van Aloys Senefelber.(f.d.) erfundene 
Kunft, ſowol Umriſſe als völlig vollendese Zeichnungen in erhabener, ald Feder · und Kreide 
manier, oder in vertiefter Manier, wie bei dem Kupferſtich, auf Stein zu bringen, und . 
diefe mittels einer Preffe zu vervielfältigen. Zu den beiden erfien Arten bedient man ſich 
einer chemiſchen Tuſche und hemifcher Kreide, zu legterer der Falten Nadel, auch nad) Ber 
finden der übrigen Inftrumente der Kupferſtecher. Die Steinplatten, welche man zum 
Eteindrud anwendet, beftehen aus Kalk, Thon und Kiefelerde und werden in Baiern ge 
funden; die beften, welche von feinem Bruch und gleicher Farbe find, liefert das Dorf Solm- 
hofen. Die gelblichen find gröber und weicher, fodaß fie nur zu ordinairen Arbeiten gebraucht 
werben fönnen. Die von einer perlgrauen und ganz gleichen Farbe find die tauglichften zur 
vollendeten Zeichnungen. In dem Bruche findet man diefelben zwar gleich in Tafeln ven ver- 
ſchiedener Stärke, jedoch önnen fie auf diefe Art nicht zur Sipographie angewendet, ſondern 
bie eine ihrer Oberflächen muß erft ganz glatt gefchliffen werden. Dies gefchieht, wenn man 
drvei ber Platten, zioifchen welche man feinen gleichtörnigen Flußſand gefiebt Hat, über- 
einander legt und die obere fo lange in kreisförmigen Bewegungen auf der untern reiht, bis 
beide eine ganz gerade Oberfläche Haben; baun nimmt man ein Stud weihen Bimsftein 
und polirt fie mit Waffer völfig gut, fodaß dadurch eine fpiegelglatte Oberfläche entfleht; 
diefe Zubereitung dient für alle Arten Schriften oder Zeichnungen in Feder, oder für die 
vertiefte Manier. Kür Kreidezeichnungen verlangt die Platte eine andere Zubereitung. 
Sind beide Steine ganz gleich gefchliffen und polizt, fo fiebt man nochmals mit dem feinften - 
Metalifiebe den beften und gleichförnigfien Silberſand darauf, reibt beide Platten auf oben 
bemerkte Art, aber höchſt behutſam, übereinander, wodurch auf beiden nach innen gekehrten 
Seiten eine Oberfläche, wie die einer mattgefhliffenen Glastafel (Korn), entfteht, die man 
nur durch längeres oder fürzeres Reiben in eine mehr ober weniger grobkörnige werwandeln 
Tann, und biefes ift die Behandlung für bie Kreidemanier. Nachdem bie Platten vom Schliff 
völlig reingewafchen und getrodnet find, können fie ohne Weiteres zum Zeichnen angewendet 
merden. Man kann darauf die Vorzeichnung mit Bleiflift machen ober mit Nöthel, den 
man auf dünnes Papier gerieben has, und mit einer flumpfen Nadel durchzeichnen. Auch 
iſt es gelungen, die natürlichen Lithographicfteine Fünftlich nachzuahmen. (S. Papyro- 
grapbie.) Die chemifche Tuſche, welche man für Schrifte und Federzeichnungen anwen- 
det, befteht aus zwei Theilen weißen Wachſes, zwei heilen Schellack, einem Theil Seife, 
einem halben Theil Unſchlitt und einem Theil Lampensuf, und bie chemifche Kxeide aus drei 
Zeilen weißen Wachfes, einem Theil Schellad, zwei Zheilen Seife, einem halben Theil 
Waſtir, einem Theil Unſchlitt und anderthalb Theilen Lampenruß. Für bie Lithographie 
bebient man ſich ber Stahlfedern. Die größte Sorgfalt und Meinlichtelt, ſowie Berhüsung, 
daß der Hauch nicht während der Arbeit auf die zu hezeichnende Platte fällt, iſt Das erfte 
Erfoderniß, wenn man ein gute Ergebniß ber Arbeit auf dem Papier erzielen wid. Die 
Zeichnungen mit der chemiſchen Kreide müffen frei und keck aufgetragen fein; je mehr ſolche 
mit fefter Hand gemacht find, deſto beffer werben Ach pin fräter gbbrudden. Dabei muß 
man fich hüten, Die Farbe des Steins bei den Arbeiten, Jowie e8 geigähnlich bei Zeichnungen 
auf farbige& Papier der Fall iſt, mit als Halbe Hinte in Anſchlag zu bringen, im Begentheil 
wife auch bie feinften Töne forgfältig mehre Male bis auf höchſte Licht überarbeitet 
w ‚ um dann beim Abdrud guf meißes Papier die Zeichnung in Harmonie 34 fshen- 
Dieflärkfien Druder und ſchwaͤrzeſten Stellen , weldhe ganz unburpfichtig fein fohen, Ian 
man Dana mit dam Pinfel und der Gemifchen Tuſche tragen. 

Die vertiefte Nanier mit der Madel erfobert Ir Behandlung. Rgchdem der Stein 
gany glatt geſchůffen und polist ift, ühergicht mon ihn mit einge Riſchung ppm goei Ahriken 
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Scheidewaſſer auf 100 Theile Brunnenwaſſer, ſpüͤlt felbigen gehörig ab und flreicht mittels 
eines Pinfels eine bünne Auflöfung von arabifhem Gummi und Waſſer darüber, laͤßt dieſe eine 
kurze Zeit darauf und wifcht dann den Steinganzrein ab. Nachdem ergetrodnetifi, miſcht man 
einen Grund aus 24 Tpeilen Waffer, worin zwei Theile arabifches Gummi aufgelöft find, mit 
vier Theilen Ruß, reibt Alles wohi untereinander, beftreicht die ganze Platte mit einem 
breiten Pinfel damit ganz gleichförmig und läßt die Oberfläche trodnen. Nun kann man 
die Durchzeichnung auf diefen ſchwarzen Grund bringen und die Zeihnung durch Ein _ 
ſchneiden mit der Nabel vollenden. Es iſt nicht nöthig, daß die Striche fehr tief find; «6 
genügt fhon, wenn bie Nabel den ſchwarzen Grund durchbrungen und den Stein ganz 
leicht aufgeriffen Hat. Den dadurch entflandenen Staub kehrt man mit einem feinen Pinfel 
immer forgfältig aus ben Vertiefungen. Iſt die Zeichnung fowol in Feder · ald Kreidenaniert 
vollendet, fo breitet man, ehe der Drud begonnen werben kann, eine Miſchung von Säure, 
Baffer und Gummi darüber aus. Man läßt das Gummi im Waſſer gergehen und thut dann 
das Scheidewaffer Hinzu. Dieſe Miſchung trägt man mit einem feinen Pinfel ganz gleiche 
förmig auf die Zeichnung auf und läßt fie troden werden. Wenn zum Abdrud der Zeid- 
nungen gefehritten werden fol, wird diefe Miſchung, welche man 24 Stunden darauf gelaffen 
hat, mit Waſſer wieder heruntergenommen. Die Zeichnung felbft wird nun mit einer mit 
Flanell und Kalbleder überzogenen hölgernen, Walze, auf ber ſich die Druckſchwärze be 
findet, nach allen Richtungen übergangen ; die Zeichnung, die vor jedem Abdruck mit einem 
feuchten Schwamm überfahren wird, nimmt das Schwarz auf, ohme daß letzteres ben 
übrigen Stein beſchmuzen kann, was durch das Anfeuchten verhindert wird. SIE auf dieſe 
Weife die Zeichnung völlig eingeſchwaͤrzt, fo wird das ebenfalls ſchwach gefeuchtete Papier 
darauf gelegt, dad Ganze mit einem in einen Rahmen gefpannten Leder bedeckt und fo dur 
die Preffe gezogen. Hierauf wird ber Abdruck fanft vom Steine abgezogen, dieſer nieder 
gefeuchtet, wieber Farbe aufgetragen u. f. w., und fo kann ſich bei forgfältiger Behandlung 
der Zeichnung forwol als des Drucs diefes Abdruden einer Platte 2—3000 Mal wieber- 
holen, ohne daß ein fehr weſentlicher Unterfchied in den Drucken zu bemerken wäre. Da ſich 
durch ben Druck der Preffe die Kreide, mit welcher die Zeichnung auf den Stein gemacht 
tft, beim erften Abdruck breit drücken und badurd) der Klarheit derfelben ſchaden könnte, 
fo löft man die Zeichnung, bevor man das erſte Mal Farbe aufträgt, mit Terpentinöf und 
Waſſer auf, wifcht ben Stein mit einem Schwamm rein ab und macht fonach die Zeichnung 
vom Steine völlig verſchwinden, dieſe kommi jedoch bei einige Mal Übergehen mit ber Walze 
wieder hervor, da bie fetten Theile, woraus bie Kreide befteht, in den Stein eingedrungen 
find, und alfo die ebenfalls fette Farbe, bie aus ſtarkem Firniß von reinem Steinõl, mit 
Ruf vermifcht, beſteht, an fich ziehen. Hört man auf zu drucken, fo ſchwärzt man bie Zei 
nung mit einer fetten Farbe, die aus zwei Theilen Drudfarbe, zwei Theilen Wachs, einem 
Theil Seife, einem Theil Unſchlitt untereinander geſchmolzen befteht, ein, überzieht dieſelbe 
mit einer Miſchung von arabifhem Gummi, das in Waffer aufgelöft iſt, und fo kann ſelbſt 
nach vielen Jahren wieder Darauf gedrudt werben, ohne daß die Zeichnung im geringften dar» 
unter leidet, im Gegentheil hat biefe Farbe die Befchaffenheit, alte geſchwaͤchte Zeichnungen 
wieder aufzufeifchen und ihnen Kraft zu geben. Beim Abdrud ber vertieften Zeichnungen ift 
bie Behandlung anders. Nachdem nämlich eine ſolche vollendet ift, reibt man mittels einet 
Schwaͤnnnchens einen Theil Drudfarbe, mit einem Viertheil Unſchlitt vermiſcht, forgfältig 
im alle Striche, wiſcht mitreinem Waffer den ganzen ſchwarzen Grund ab, wodurch die Matte 
weiß, die Zeichnung aber ſchwarz erſcheinen wird. Nun kann ſogleich zum Abdruck geſchrit · 
ten werden, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Farbe nicht mit der Walze aufgetragen, 
fondern mittels eines Meinen Leinwandballens eingerieben und dann die Platte mittel der 
Walze blos gereinigt wird. Cine ſolche gravirte Platte kann 20—30000mal ohne große 
derung berfelben abgebrudt werben. Uberhaupt hat bie —A in der neuern 
Zeit ſolche Riefenfortfchritte gemacht, daß jegt Paris, Dresden und Münden . 
Kiefern, welche an Reinheit und Kraft mit ben beften Kupferflichen wetteifern. Die neuere 
Teany. Biehographie ift vielleicht im Befit der größten Effecte, bie fie auch oft mit der über- 
iriebenſter Raffinerie anwendet. Dagegen gebührt beutfchen Lithographen, namentlich Hanf« 
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:fängi cf. d.), Piloty und Lähle, bee Ruhm der eblern Bollendung in Ton, Harmonie bee 
:eingelnen Theile und getreuer Darftellung des Stoffes, der Carnation, ja bed Colorits, denn 
ſelbſt dieſes glaubt man in ihren Meiſterwerken zu erkennen. 
Steinfurt, eine ehemalige reichsunmittielbare Grafſchaft im Weſtfaͤliſchen Kreiſe, 
jeht gm preuß. Regierungsbezir? Münfter gehörig, ift eine der flandesherrlihen Befigungen 
ber Grafen von Bentheim-Steinfurt, die ſchon feit dem 15. Jahrh. im Befig des Haufes 
Bentheim (f. d.) war. Der gleichnamige Hauptort der Standesherrfhaft, Burg- 
- Steinfurt an der Ya, mit dem fürftlichen Schloffe und Park, zählt gegen 2600 E., die 
Keberfabrifation und Weberei treiben. . 

Steingießerei, f. Sement. 

Steingut ift der Name einer Gattung gebrannter Thonwaaren und zwar eigentfich 
der dem Porzellan am nächften ſtehenden, aus feinem weißen Thon gebrannten und mit 
einer feldſpathhaltigen, ſich mit ber Maffe innig vereinigenden Glaſur verfehenen, auf dem 
Bruce weißen engl. Waaren diefer Art, die nach dem Erfinder auch Wedgwood (f. b.) ge« 
nannt wird. Dan pflegt aber namentlich in Deutfchland auch viele Waaren von erdigem 
Bruch mit bleihaltiger Glaſur, welche eigentlich dem Gattungsbegriff Fayen ce (f. d.) an. 
gehören, mit diefem Namen zu belegen. Das Steingut ift meift weiß, höchftens mit fehr 

“einfachen farbigen Verzierungen ober Kupferftichen verfehen. Seine Fabrikation iſt überall 
verbreitet. Vom Gteingut ift das fogenannte Steinzeug zu unterfcheiden, aus welchem 
Bier- und andere Flaſchen, Krüge, Buttertöpfe u. ſ. w. gemacht werden und welches aus 
einer fehr harten, grauen ober braunen Maffe mit ducchfichtiger, auf die Maffe feft aufge 
ſchmoizener Glaſur befteht. 

teinhubermeer Heißt der Landſee, der theils zu dem fürſtlich lippeſchen Antheil der 
Grafſchaft Schaumburg, theils zu dem Fürſtenthume Kalenberg des Koͤnigreichs Hannover 
gehört und feinen Namen von dem dabei liegenden Marktflecken Steinhude hat. Gr iſt 
eine Meile lang, eine halbe Meile breit, über 16 F. tief, und fein Wafſſer tft von gelblicher 
Farbe und torfähnlichem Gerudy und Geſchmack. In der Mitte dieſes Sees liegt auf einem 
durch die Kunft hervorgebrachten feften Boden eine kleine Feſtung, der Wilhelmsftein, bie 
1761—65 durch den Grafen Wilhelm zu Schaumburg-Lippe mit großen Koften angelegt 
wurde und jept als Strafanftalt dient. » J 

Steinkohlen nennt man die in verſchiedener Tiefe unter der Erdoberflaͤche und zwar 
in Begleitung von Kohlenfchlefer und Kohlenſandſtein als Glieder der fogenannten Steine 
Tohlenformation vorfommenden Ablagerungen mehr ober minder reiner Kohle. Won den 
fogenannten Braunfohlen (f. d.) unterſcheiden fie fich durch die begleitenden Geſteine, 
welche für bie Braunkohlen ein viel geringeres Alter anzeigen, durch die Abweſenheit aller 
Überrefte pflanzlicher Structur, während Pflanzenabdrücke u. ſ. w. nicht felten find, durch 
rein ſchwarze Farbe und das Vorkandenfein von Kohlenwafferftoffverbindungen, ſodaß fle 
bei trodener Deftilation große Mengen von Leuchtgas, Steinkohientheeroͤl u. f. w. geben. 
Nach der Verfchiedenheit ihrer Reinheit, ihres Zufammenhangs und ihrer Textur unter» 
ſcheibet man fie mineralogifch in Pech kohlen, Kännelkohlen, Grobkohlen, Fafer- 
tohlen, Schiefer- und Blätterfohlen und Rußkohlen. Der von flüchtigen Sub⸗ 
fangen faft freie, reine Kohle von großer Dichtigkeit entpaltenhe Anth racit wird von dem 
Mineralogen nicht unter die Steinkohlen gerechnet. Die Steintohlen kommen meift tm 
baffinartigen Bormationen ver, und es liegen dann, mit Schiefer und Sandſtein abwechfelnd, 
in der Regel mehre, zum Theil viele Schichten oder Flöhe von fehr verfchiebener Mächtigkeit, 

I« bis viele Fuß bi, übereinander, doch enthalten in der Megel nur ein ober einige dieſer 

flöge die vorzüglichften Kohlen (Pech - und Kaͤnnelkohlen), diemeiften Ruß · und Schiefer 
ohlenz in manchen Kohlenbaſſins iſt Grobkohle die vorhertſchende. Die Steintohlen ber 
verſchiedenen Kohlenbaffins find ferner nach ihrem Gehalte an erdigen Subſtanzen, ihrem 
Durkfegtfein von frembartigen Adern, Schwefelkies u. f. w. fehr verfchieden und auch ie - 
Gehalt an Kohlenwaſſerſtoffen ift ſich nicht gleich. Daraus entftehen bie technifchen Unter 
ſcheidungen in Ba dfohlen, welche in ver hie ſchwellen, zufammenbaden und ſchmelzen; 
Sinterkohlen, welche nicht ſchmelzen, aber ufammenfintern, und Sandtohlen, melde 
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im| ‚euer ſchwinden und Ioder blaiben.. Die-vo ehlenbaſſia⸗ It Eocihiuuuen 
in Northumberland, Durham, York, BA Cumberland/ Wales und einigen 
ſchot. Graffchaften, und es find die engl. Kohlen durch Quantitãt und Qualität gleich aus- 
gechnen in Frankreich haben Saint-Gtienne und die belg. Grenggegenden ; in Belgien 
lamur, Verviers u. f. w.; in Deutſchland bie Gegenden von Dertmunb, Mes, Bear: 
brüden, Wettin, Zwidau und Poiſchappel in Sachſen, Pilfen in Bösen, dab 
Schleſien u.f.m. Steinkohlen. Die Steinkohlen merden ftet# regelmäßig bergmänunkfdg Astach, 
anterirdifche Baue gewonnen, und es wird jegt überall babei mit großer Sorgfalt verfahren. 
Eigenthumlich find dem Kohlenbergbau die ſchlagenden Wetter, d. h. X 
welche fi aus Rigen und Klüften des Kohlengebirges entwideln und beim Rachſen eines 
Lichtes erplodiren; deshalb müffen die Arbeiter mit fogenannten Gicherheitsfampen 
f. b.) verfehen fein; trohdem kommen alljährlich Unglüdsfälle ver. Diefe Bafe, ſawie die 
roducte, welche man bei ber Steinfohlengasbereitung (f. Gasbeleugtung)erhält, be 
weifen wohl, daß die Steinkohlen zwar Mefte früherer Wälder, aber nicht durch Berbem- 
nung, fondern durch allmälige Berfegung unter hohem Druck, weshalb bie Gtructue ver 
„fhrwunben iſt, entftanden find, wobei die Fohlenwafferftoffigen Producte fich nicht verflü- 
figen fonnten. Die Steinkohlen find vermöge ihrer Zufammenfegung ein ganz vorzüglihel, 
f gewiſſe Zwecke das vorzüglichfte und bei ihrem maffenhaften Workoumen,, bei gevegelier 
Gewinnung in nicht zu großer Entfernung vom Fundorte auch das bilfigfie Ürennmatesiel 
Da nun, abgefehen von ber Metallinduftrie, wo die Wichtigkeit ber Kohlen von ſelbſi ein- 
leuchtet, mit der überhandnehmenden Verwendung ber Dampftraft der Preis des Biec- 
materials immer entfcheidenber für das Gebeihen der Induſtrie wird/ fo iſt auch Steintehlen 
zeichthum in der Regel mit einer entfprechenden induſtriellen Eutwickelung gt —— 
Steinkohlen find einer der Hauptfactoren von Englands induſtrieller Größe. Die 
jeben beim Brennen, welches flets auf Roften geſchehen muß, eine ſtarke —— nad be 
—F nur aus hreunbarer Subftanz beſtehen, ſeht viel Hihe. Bei der ſehr verfihichenen Ve · 
enhelt der Steinkohlen gehört aber eine große Kenntniß des Feuerungtbaues ud won 
tn ie Heer ein formliches Studium der Cigenſchaften der Steinkohle Dazu, wu In 
jedem Kalle das Marimum des Effects zu erzielen. Wegen des Schwefelfiehgshalte ber 
meiften Steinkohlen und des Gehaltes an flüchtigen Stoffen iſt das Verbrennen deher Stein 
en ae unangenehmen Sau und ber Entwickelung von Gatarten verbunden, welche 
. eifen. folge Anwendungen nun, wo dieſe Gasarten vermichen werben 
‚follen, z. B. rn m Eifenfmehen, Se der Rocomotiven, der Stubenöfen u. f. w., Dr 
"wandelt man die Steintohlen in Koks (Goakes), indem man fie in Haufen an der Rufe (Sa 
dern) oder befondern Öfen fo lange 26 bis aller Schwefel und der größte Tpeil der Ai 
tigen Stoffe verjagt find. Der Rüdfland ift dann eine metallifch-Hingentx, faft reine Koh. 
ehigt man die Steinkohlen in verfchloffenen Retorten, fo kann mas bie fich entwäneheben 
ücptigen Stoffe benugen, indem man das Leuchtgas nad) vorgängiger bang det 
Iheers, der Schwefelverbindungen u. f. w. zur Erleuchtung dienen läßt. Die rudkänbigen 
‚Ko88 Tönnen dann immer noch zum Heizen gebraucht twecden, find aber, ba fie fafl kein 
" Spur von flüchtigen Beftanbtheilen mehr enthalten, nicht zu allen Zwecken vergoenbbaz. 
Steinmörjer find it dam Werfen der Bomben, fonden nur für die — [ 
ſchoſſe, wie Epi ten, Kartaͤtſchen und Steine, befüimmt. Sie 
‚größern Durchmeffer als bie Bombenmörfer, einen fphäfgjen Fl und ein glei 
Kammer; in der äußern Form find fie den Mörfern glei. Sie werden gewöhnlich amt 
. Gifen gegoffen, teils ber Exfparnig wegen, teils weil bie Brange von den Gteinen pr bald 
‚Jeiden würde. Deshalb ift auch die Einführung der zum Gteiswerfen beforitans-befineanten 
Steinmörfer RR Sgonung der vorhandenen Sopfindigen browgenen neihwendig · 
ſ. Naphtha. 
f. Dal en. 
u nat ck Sara 
en erhaben oder ze g elben 2 
zugtaben. Die erſtere Art diefer Giyptiẽ mag fehe fruch geiht werben foie: um! —e— — 
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bei den Bahnlonjern men haben, die Amulete (f.b.) mit Zeichen an ſich agen 
gewohnt waren. Dur) fie Fame ber Gebrauch, gefhnittene Steine zu tag, vu ben 
jebräern. Nach Andern wurde die Steinfchneidefunft zuerft in Indien gain. ie Ägypter 
nitten in die härteſten Steine vertiefte Ärbeit ein. Pr auch bei den Griechen finden ſich 
ſchon zur Zeit des Solon Spuren von der allgemeiner verbreiteten Sitte, gefchnittene Steine 
als Siegelringe zu brauchen. Als einer der früheften Künſtler dieſes FachE wird Mneſarchus, 
der Vater des Fothagorat, genannt, ein Zeitgenoffe jenes Theodorus, eines Bamiers, der 
den Ring des Polykrates ſchnitt, von weichem die alte Welt fid fo wunderbare Märchen 
erzählte. Wahrfcheinlich waren diefe ältern Arbeiten fänmtlich Tieffcpnitte, fogenannte In · 
tagfien (Intaglios). Ob in den Scarabäen echt ägypt. Urfprungs und in ben ihnen nadj- 
gebilbeten gried;..etrust. mit Darftellungen im alten Stil bie ätteften Proben diefer Kunft 
erhalten find, möchte wegen ber Form der Steine, die als Käfer gefehnitten find, vielleicht 
Bedenken erregen. (&. Scarabäus.) Indeß find die Proben gefchnittener Steine aus 
der Zeit des gewaltigen Stils, b. 5. vor den Perferfriegen, fo felten, daß man den genannten 
Steinen den Vorrang bes Alters zugeftchen mag. Mit dem Zeitalter Alerander's bes Großen 
feine die Blüte der Glyptik (f. d.) zufanmenzufallen, doch fönnen wir von dem Ver- 
bienfte bes Dorgetet, des Apollonides und Eronius nur nad) fhriftlichen Zeugniffen ure 
theilen, da echie Arbeiten diefer Künftler nicht befannt find. So mag z. B. der Hochſchnitt 
oder die Camee (f.d.), wobei man gern zwei verſchiedenfarbige Schichten deſſelben Steines, 
die eine zum Grunde, die andere zu dem darüberfiegenden Relief benugte, erft aus biefer 
zweiten Periode herfiammen. Beſonders der Onyr und der fogar brei *X Sarbonyr 
mußten hierzu dienen, während zu den Intaglios Amethufte, Gyacint! — die halbedein 
Achate, Carneol, Chalcedon u. f. w. genommen wurden. Die Künftler dieſes Fachs, deren 
Namen wir zum Theil aus ihren Werken kennen, nahmen bie Meiftermerte der Sculptur 
m Begenftand und zu Vorbildern, und befonders unter den Kaifern war zu Mom diefe 
unft zu einer Verbreitung gebiehen, bie fie feitdem nicht wieder erreicht Hat. Die Namen 
Dioskorides, Apollonides, Aulod, HyUos, Cnejus und Solon bezeichnen uns die Werke 
der höchſten Vollendung in diefer Kunft, während die uns erhaltenen bebeutendfien Arbeiten, 
der Onyr der heiligen Kapelle zu Paris, die Apotheoſe des Auguftus zu Wien, der Onyr zu 
Haag, die Apotheofe des Kaifers STaudius barftellend, ber den Patroflos beflagende Adil 
1e6, und der Kopf bes Julius Cäfar, ebenfo wie das fogenannte Mantuaniſche Gefäß 
(.Mantua), die Trivulcifche Taffe, die Taſſe zu Neapel und das Balfgmarium im Mus 
feum zu Berfin in Rücficht des Kunſiwerthes von größerer oder minderer Bebeutenheit find. 
Eine Menge Namen griech. Zufammenfegung wurden im 15. Jahrh. auf geſchnittene 
Steine gefegt, als Buch die Mediceer diefelbe Liebe für geſchnittene Steine und Daktwlis · 
theken erwachte, die untern ben fpätern Römern biefen Kunſtzweig fo fehr befördert hatte. 
chon Pompefus weihte die Daktyfiothek des Mithridates auf dem Capitol, Julius Chfar 
Lechs Tafeln mit ſechs Gemmen in dem Tempel der Venus. Berühmt waren fpäter bie 
Sammlungen des Herodes Atticus, Vespaſian u. A. Doc Hielt biefe weitverbreitete Liche 
die Kunft nicht aufrecht. Die Proben des Verfalls diefer Kunft aus den Zeiten der fpätern 
Laiſer finden wir in der zeichen Claſſe ber Ahrarasfleine (f. d.) und In einigen feltenen 
Xxbeiten aus ber Zeit der Byzantiner, ſowie in mehren Blaspaften aus den erften Jahrhun- 
derten n. Chr. Seit Ballienus wurden die Zeichen dieſes Verfalls Immer aufffllendet. Da 
aus dem Stoffe diefer Kunſtwerke fein Rupen gu ziehen war, fo erhielten ſich felbftin den Zei 
ten der größten Nichtachtung der Kunft Gemm en (f. d.) in hohem Werthe und fanden an 
Yeiligenfchreinen, an Monfrangen, in Reihsinfignien und an Prachtgemändern eine aus« 
gezeichnete Stelle, bie fie für Zeiten bewahrte, wo ie Kunftwerth unabhängig vom Stoffe 
nerfannt wurde. Schlagend hat fid dies durch die am Kaften der Heil. drei Könige im 
koͤlnet Dom unb an ber Tumba der Heil. Elifaberh zu Marburg erhältenen berviefen. Darf 
man nah den bis jegt bekannt geivordenen Überzeften fchließen, fo wurden in Byzanz und 
Konftantiuopef mehr Arbeiten dieſer Art verfertigt als im Abendlande. Der Stein mit dem 
Kopfe der Micilde, der Gemahlin Kari's des Kahlen, gehört zu den fo feltenen Überreften 
aus dieſer Periode, daß er nebſi einigen chriſtlichen Darftellungen, die u diefer Zeit vice 


644 Steinſchneidekunſt 


leicht zuſchreiben koͤnnte, für beinahe einzig gelten muß. Der älteſte Steinſchneider ber 
neuern Zeit war Victor Piſano (f. d.). 
Die Auffindung einiger ausgezeichneten Stüde in Stalien, befonders in Florenz, und 
der Prunk, den ber byzantin. Raifer Johann Paläologus beim Goncilium zu Florenz im J. 
1438 mit fhönen Steinen trieb, mögen bie Liebe für ſolche Kunſtwerke bei den Mediceern 
erregt haben, die, mit ben Päpften wetteifernd, als die früheften Beförderer dieſes Kunfte 
zweigeẽ auftreten. Einen bedeutenden Namen erlangte in jener Periode der wiedererwachen · 
den Kithoglyptiß der Florentiner Giovanni, welcher wegen feiner Geſchicklichkeit gewöhnlich 
Giovanni dalle Garniole genannt wurde. Außer dem Carneol mit dem Bildni des Savonarola 
im Dufeum zu $lorenz, der fpäter ald 1498 gearbeitet fein muß, gibt e nur wenige Arbeiten, 
bie ihm mit Beftimmtheit zugefchrieben werden können. Zeitgenoffen und Nebenbubler des 
Giovanni waren Nanni di Profpero dalle Garniole in Florenz und der Mailänder Domenico 
Compagnie (dei camei), von welchem das Bild des Ludwig Sforza, genannt Moro, in 
einen Rubin geſchnitten, ſich im florent. Mufeum erhalten hat. Auch Valerio Belli von 
Vicenza, der 1546 ſtarb, war ſchon damals ein berühmter Steinſchneider. Bei allen Großen 
Italiens fand diefe Kunft Beförderung, und von Jahrzehend zu Jahrzehend flieg Daher die 
Anzahl der Künftler und der Umfang ihrer Kunftmittel. Die Namen der Einzelnen find uns 
aber darum meniger bekannt, weil ihre Arbeiten felten mit Namen bezeichnet find. Vorzug 
weiſe behandelte man antife Gegenftände, die häufig mit ſolcher Meifterfhaft nachgeahmt 
wurden, daß die höchfte Kennerſchaft bazu gehört, vollendete Arbeiten dieſet Periode von echt 
antiken zu unterfcheiden; in manchen Fällen entſcheidet nur der äußerft ſchwer zu beurthei« 
Iende fogenannte tocco, d. h. die Art, wie der Steinfchneider fein Inſtrument angefept zu 
haben ſcheint. So herrſcht eine merkwürdige Meinungsverfehiebenheit über den angeblichen 
Siegelring des Michel Angelo. Um die Arbeiten für völlig antike gelten zu laſſen, zogen 
mandpe Künftler vor, griech. Namen darauf zu fegen, aber zum Theil mit fo weniger Kennt. 
niß der Sprache, daf fie Dadurch ſich nur um fo eher verriethen. Jener Zeit find namentlich 
aud) die Steine mit dem Namen Pyrgoteles zuzufchreiben, die Fiorillo als Arbeiten eines 
in Stalien geborenen Griechen Raskaris darzuthun ſuchte. Die Fertigkeit, in edle Steine zu 
ſchneiden, trug man auch auf Glas und Gold über, und namentlihe Auszeichnung ver- 
bient in diefer Hinficht das Kryftallkäftchen des Valerio Belli, des gefchickteſten und fleifig- 
ſten Künftlers diefes Fachs im 16. Jahrh. Von Clemens VII. zum Geſchenk für Franz I. 
beftimmt, befindet es ſich jegt nad) manchem Schickſalswechſel in Florenz. Auch das Mu 
feum in Berlin befigt ein fehr vorzügliches Kryftallgefäß mit Figuren aus berfelben Zeit; 
‚die Goldeinfaffung ift von Benvenuto Cellini’8 Hand. Auch Giov. Bernardi, geb. 1495, 
Aleſſandro Geffari, Matteo del Naſſaro, Domenico di Polo, Maria di Pescia (vielleicht der 
Urheber von Michel Angelo's Siegelring) waren vorzüglihe Steinſchneider und meift zu- 
gleich Stempelſchneider jener Zeit. (S. Stempelfhneidefunft.), Vorzüglicden Ruhm 
behaupteten die Mailänder, da der Reichthum der Vornehmen die Übung dieſer Kunft ber 
günftigte. Dort machte Jacopo da Trezza die erfien Verſuche, in Diamanten zu fehneiden, 
derfelbe, der um 1564 das berühmte Tabernatel des Escuriais für Philipp IT. von Spanien 
ausführte. Die größte bis jept bekannte Arbeit, die ein neuerer Künftler gegeben hat, iſt die 
fieben Zoll große Camee, auf der der Großherzog Coſimo von Toscana mit Eleonore, feiner 
Gemahlin, und feinen ſieben Kindern dargeftelt ift, im Mufeum zu Blorenz. Auch fie ift das 
Werk eines Mailänders, Giov. Ant. de Roffi, der gleichzeitig mit den fünf Brüdern Sa ⸗ 
racchi, etwa um 1570, jene Kunft dort übte. Bon der Lehtern Geſchiclichkeit zeigt der 
kryſiailene Helm des Herzogs Albert von Baiern. Die erften Spuren deutfher Gtein- 
ſchneidekunſi finden fih im 14. und 15. Jahrh. in Nürnberg, wo Dan. Engelhard, geft. 
1512, als erfter deutfcher Stempelſchneider auftrat, und in Strasburg; boch bielbt es bie 
drei folgenden Jahrhunderte hindurch meift beivereingelten Erſcheinungen. Etſt Ratter, ber 
fid) auch durch feinen „Traite de la methode antique de graver en pierre fine, comparde 
avec la methode moderne” (Rond. 1755) fehr verdient machte, Pichler (f.d.) und Mar 
chant gelten als bie Herfteller diefer Kunft, denen ſich Facius und Heder anfchloffen. Sept 
wird fie von mehren Kuͤnſtlern mit ungleichem @lüde und, was die in Wappen anlangt, 
meift von poln. Juben geübt, Beſonders ift Berini in Mailand hervorzuheben, der nebft 
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Gervara und Giromelli in Rom und Yutinati in Mailand in neuefter Zeit bie namhafteſten 
Werke diefer Art ausgeführt hat. Die Rachfrage ift ſchon deshalb geringer, weil die Rei» 
dung auch der höchſten Gtände fich nicht mehr mit vielem Schmuck biefer Art verträgt," 
fodaß meiſt nur Siegefringe beftellt werben. Bol. Friſchholz, „Lehrbuch der Steinfihneider 
tunft” (Münd. 1820). ö 

Steinwein, f. Frantenmweine. 

Stelliönat (stellionatus). Die Behendigkeit der Eidechſe (stellio) und ihre Geſchi- 
lichkeit im Entſchlüpfen gab den Römern das Bild eines Betrügers, welcher ohne Verfaͤl 
ſchung von Urkunden und andern befonders benannten Gattungen bed Betrugs, Andere auf 
eine ftrafbare Weife überliftet und in Schaden bringt, z. B. Waaren verpfändet, welche nicht 
exiſtiren, Pfänder dem Gläubiger auf eine liſtige Weiſe entzieht und ähnliche Handlungen 
begeht. Nad der neuern Strafgefepgebung geht biefe Kategorie ſtrafbarer Handlungen in 
dem Betrug (f. b.) auf. 

Stellung, f. Attitube. 

Stelgen waren ſchon im Alterthume bekannt, wurden jeboch damals blos auf dem 
Theater gebraucht. Die Schaufpieler, welche ſich derfelben bedienten, hießen Grallatores. 
Im gewöhnlichen Leben gebraucht man fie gegenwärtig in ber Bretagne, in ben pontiniſchen 
Sümpfen und überhaupt, um fumpfige Gegenden gu durchwandern. Für bie Jugend find 
fie zur Übung im Balanciren und zur Stärkung ber Armmuskeln zu empfehlen. 

Stempel, f. Piftil. 

Stempel. Die Bedeichnung eines Gegenftandes duch Stempelung, b. 5. durch 
ein aufgebrudtes Zeichen, kann mancherlei Zwecke Haben, 3. B. die Identität deffelben zu 
wahren und Verwechfelungen zu verhüten; das Datum feflzuftellen; zu bezeugen, daß eine 
Waare geprüft und gut gefunden worden ift; zu befcheinigen, daß etwas —A worden 
iſt u. ſ. w. Aus ſolchen Anwendungen eines Stempels entſtand mit der Zeit die Beſteuerung 
des bürgerlichen Verkehrs in ber Weiſe, daß gewiſſe ſchriftliche Verhandlungen nur auf ge⸗ 
fiempeltes Papier (Stempelpapier) gefchrieben werden dürfen, wofür eine gewiſſe Ab- 
gabe, die Stempelabgabe, deren Werth in dem Stempel auögedrüdt ift, entrichtet mer» 
den muß. Die Holländer follen die Erſten geweſen fein, welche im Anfange des 17. Jahr. 
dieſe Beſteuerungsform einführten. Rach und nad) wurde fie faft in allen Ländern üblich 
und macht in einigen, vornehmlich in England, einen beträchtlichen Theil der Staatsein- 
nahme aus. Man befteuert damit den bürgerlichen Verkehr, gerichtliche und außergericht- 
liche Contracte, Wechſel und Quittungen, bie Beftallungen der Staatsbeamten, Adels- 
Diplome, bie Erlaubnißfcheine zu bürgerlichen Bewerben und andere Ausfertigungen der Reo 
gierung, die gerichtlichen Eingaben, die ficchlichen Atteſte, die Kalender, Spielkarten und 
befonders auch Zeitungen. Es hat dieſe Art der Befteuerung das Bequeme, daß fie in Heinen 
Summen erhoben wird und nie einen Rückſtand geftattet, weil der Staat bas Stempelpapier 
nur gegen baares Geld zu verfaufen Braucht. Übrigens trifft fie zumeift bie bemittelten Claf- 
fen, meil die arbeitenden einen geringern fleuerbaren Verkehr haben. Drückend kann die 
Stempelabgabe werden durch Ihre Größe. Unrecht ift es, wenn die Gültigkeit der Handlung 
felbft, 3. B. eines Vertrags, einer Quittung, von dem Gebrauche des Stempelpapiers ab- 
haͤngig gemacht wird, ftatt die Unterlaffung, welche aus verzeihlicher Unachtſamkeit herruh · 
ten kann, nur, außer der Nachzahlung des Stempelbetrage, mit einer mäßigen Geldſtrafe zur 
belegen. Bei den gerichtlichen Verhandlungen hat das Stempelpapier für das Publicum die 
Wirkung der Gerichtöfporteln, nur mit dem Unterfcjiebe, daß es voraus bezahle werben muß. 
Hier kommt es alfo auch auf die ſtaatswirthſchaftliche Frage an, inwieweit Gerichtsgebühren 
gerecht und zweckmaͤßig find. Die Stempelabgabe wird theild nach gemiffen allgemeinen 
Sägen (Elaffenftempel), theild nad) dem Werthe des Objects (Werthftempeloder 

* Gradationsftempel) erhoben. 

Stempelfchneidekunft oder Stempelg lyptik nennt man die Kunft, mittels ftäß. 
lerner Inftrumente Figuren, Buchſtaben u. f. w. in Stempel zu fehneiden. Man nimmt 
dazu meichen Stahl, der erft, nachdem er gefchnitten, gehärtet wird. Die Gegenftände, welche 
in ben Stempel kommen follen, werben entweber erhaben bargeftellt, oder vertieft, je nach« 
Dem es das Bedürfnth des Abdrucks fobert. Buchſtaben werden hineingeſchlagen mitteld.ger 
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wöhnficher, gut gehärteter Bunzen oder Burgen. Eigentlich bezeichnet man mit Stempel 
nur die Ältere ftarke Axt ber Stempel für Müngen; bie neusen, weniger lauten Stempel hin · 
jegen nennt man Blättchen; bie Stempel für Mebailien Stöde aber Medailenftöde. 
Eeinit des Prägens felbft hat in neuerer Zeit fehr bebeutende Verb ferungen erfe und 
wird jeht weniger durch Preffen als durch Hammerſchläge ausgeführt. Ban den Arbeiten 
der Spdier, banen bie Griechen die Erfindung ber Präge —— iſt nichts auf uns 
ckonimen. Die aͤlteſten Proben von Stempelglyptik geben die griech. Dünyen deren F 
Biber nur auf eine Geite bes Finfenförmig gegoffenen Mefalftudis (bed Säeätlings) a 
gebrüdt find, indem Im Augenblicke bes Prägens bie Rüdfeite auf ein Metallſtũck aufgelegt 
wurde, Daß fidh‚nothivenbig babei tief einbrüdte (Numi incusi, oder Numi quadratorum in- 
<usorum). Münzen diefer Art dat man dar ben älteften Orten Griechenlands und den 
Ländern griech. Sitte, namentlich aud von Sina, wohin bie Angabe ber Gtiechen bie Un- 
fänge der griech. Münzeunft verlegte. Eine andere Art eingedrüdtter Stempel findet wan auf 
hen Münzen von Kroton, Vofidonta und andern Orten, bei denen bie eine Seite einen erha · 
Benen Typu, bie andere einen fehr ähnlichen vertieften zur Schon diefe oheften Anfänge 
Befunden eine glüdtiche Erfindung und —R je dieſe Münzen wurden geprägt, 
icht gegoſſen. Aus der Zeit des gewaltigen Stils, d. h. vor den Perferkriegen, find wenige 
ben auf uns gefommen, mehr aus ber Zeit bes hohen und edeln Stils, ber in diefen Mei» 
nen Kunſtwerken um bie Zeit Alexander's des Großen, bei ben Städten Broßgriechenlands 
und Siciliens aber ſchon etwas früher auflam. Indeß nur durch einige biefer Rum 
ſelbſt find die Namen der Künftler und erhalten. Vgl. Raoul Rocette, „Sur les grarure⸗ 
des monuments grecs” (Par. 1831). (S. Griechifche Münzen.) Wahrſcheinlich waren 
die Gemmenfchneiber, deren Berfahren foverwandtift(f. Steinfhneidefunfk), die eigent- 
lichen Verfertiger der Ötempel, die aus Stahl ober auß gehärteter Bronze verferfiät wurden, 
Die man wie Stahl zu glühen verftand. Griechenland war auch in ber Ötempelfchneibefunft 
Roms Rehrerin. Die älteften ober- und mittelital. Münzen waren gegoffen aus Bronze und 
* von großem Volumen. Doch ſchon in ber Iegten Zeit der röm. Republit prägte mag, und das 
Gießen der Schroͤtlinge gehörte mit zu ben eigenthümlichen Geſchaͤften ber röm. Münzme- 
fter. Früh nahm im röm. Reiche bie Falſchmuͤnzerei überhand, ſodaß man hierdurch waht · 
(Heinlich zu. fünftlichern Formen für die Münzen (Numi serrati, d. b. eingefägte Münzen) 
ſich genöthigt fa. Auch die Münzformen aus Thon, aus der Zeit bes Kaiſers Severus, bie 
man aufgefunden hat, mögen Falfchmünzern oder den Verfertigern von Tefferen, d. 1. metal, 
lenen Marken, gedient haben. In ber Kalferzeit wurde in Mom die meifte Sorgfalt auf die 
Großbrongen (f. Etzmünzen) verwendet; aber jegt waren es bie griech, Städte, die dat 
Münzredht behalten hatten, welche in biefer Beziehung fih auszeichneten. Bon den in Rom 
geprägten Münzen find die des Auguſtus beimeitem die vorzüglichften; doch gibt es auch noch 
aus der Zeit des Habrian einzelne Werke von größter Schönheit und erſt mit den Antoninen 
wird der Verfall der Kunfk fichtdar. Als das Metal immet ſchlechter wurde, verfiel auch 
das Gepräge. Die verſchiedenen Gründe, welche den Verfall der Künfte im Allgemeinen her · 
beiführten, voickten auch auf die Stempeiglyptik ein. Derlbergang von den Ieten roͤm. uͤnd 
bozantin. Münzen zu ben Karolingifhen Denaren (f.d.) und zu den Bracteaten ff. d.) 
war fehr almälig. Die Vorbilder zu den Teptern gaben die Siegel der Urkunden der Kaifer 
und Päpfte. Duͤrch die große Fläche der Bracteaten war den Stempelſchneidern Raum zu 
den mannichfaktigften Verzierungen geboten. Aber die Münzen blieben noch lange gang bar» 
bariſch, als die übrigen Künfte ſchon Tängft einen bedeutenden Aufſchwung gengmmien hat- 
tenz erſt feit dem 12. Jahıh. bemerkt man in den europ. Münzen ein Streben di ‚sefölige- 
ter Form. Die franz. Tourno ſen (f. d.), die florentin. Liliengülden, das 8 r Bene 
tianer und Piſaner wurden durch die Weltverhältniffe am bekannteſten und a Workifder 
nachgeahmt; auf den Goldmünzen Kaifer Briedrich"s II. bemerkt man zum exfteı 
ein Eingehen auf antife Vorbilder, das indeß dann wieber lange Zeit ohne Pd 
im 14. Jahıh. zeichnete fich namentlich das —53 — und Benbang % 
ungen aus. Im Allgemeinen wurden bie antiten — belonbers di 
anni ht 


zen, Wuſter für die neuere Stempetgippnit und für di N ‚hl 
ven es ital. Künftler, die feit dem Anfange des 15. Jahrh., wo bene n hen 








Stempelfchneidetunß 647 


Yieflgecakten, geoßi @eiükemheit'yiech eriaugten. cher der auegezeichneterrn Maler 
waren zugleich plaſtiſche Künftier. Die von ben Mediceern ausgehende Kebhaberei fũt ge · 
(heiten: Eich vermehete bie inzahl der Rünfkier, bie ſich in Felchen Heinen Werken croß 
zeigen Sonusten, und bie Bänder Dinsfeit der Alpen sheten namentlich zur Zeit des kunſtlie - 
basben Rod IV. um Mapinklian 1. einen Gefhmad, den befonderd auch Aurtfigelernte 
GSetdſhmiede zu heben fi Seınüßten. Mehre vortreffllche Arbeiten diefer Periode konnten 
nur durch die — der Soldſchanlede und Vuͤnzmaetſter eritfichen, deren Zünfte ſich 
in Uugel 1447 gefeglich treten. In beipzig blieben fie Tänger vereinigt, wie die Wir 
beiten vom Weiter D. J. ans ber Belt des Burfürften Morih von Sachſen deweiſen. Ber 
ſonders vortrefflich if eine Anzahl deutſcher Portraitmedaillons der erfim Dälfte bes 16. 
Jahth., welche gnar wicht geprägt, fordern in Spechſtein oder feinem, hartem Holz geſchnit · 
tem und in Metall abgegoffen wurden. Einiges dieſer Art ſchuf Hibr. Dürer; ben höchften 
cEuhm aber erlangten Hans Sgwart von Augsburg und Heine. Reit von Leipzig. Äuch die 
egentiichen, Krcigens auch meiſt nur gegoffenen, deuiſchen Medaillen diefer Zeit flehen hinter 
dem Wallenifiyen nicht zur und feibit gene Khalet, nie ,.B. der Motigthalerdes 3.1544 
von H. Reg, haben hohen Kunftwerth. Aherdings dauerte in Italien diefe Blütezeit Fänger. 
Die fleigende Liebe zu alten Münzen veranlafte die ieal. Stempelſchneider, anfange de6 
Gtubiums Halber, fpäter, als man ihre Arbeiten vortrefflich fand, zur Läuſchung alte Typen 
nachzuahmon. So entſtanden die Yadwaner, Wicentimer, Cabinianer, Parmefaner, Sartero- 
nianer a. ſ. w., die für die Gefchichte der Stempelglyptit von geofem Intereffe find. Wie 
man auf geſchnittenen Steinen griech. Inſchriften anbrachte, fo auch auf Münzen; nur fehlte 
bie Gelehrfamteit, um die Täufchung ſcheinbarer zu machen. Um meiften biähte die Stempel» 
fchneidekunſt in Rom; Köpfe und Reverfe der päpftinhen Medaillen und Muͤnzen der Baml- 
lien Diola und Bamerani im 17. und 48. Jahrh. werben flets zu ben beften Sricen dieſer 
Gattung gehören. Mit den Ftalienern wetteiferten die Franzoſen / bie aber ſchon unter Franz J. 
im eine Epielerei der Darſtellung verfielen, welche fich troh ber Academie des inscriptions 
BIS auf die nouern Keiten fortgepflange hat. Der große Varin, welcher die frühere Zeit Lud» 
sobg’6 XIV. durch feine Medaillen verherrllchte, fand Baum einen würdigen Nachfolger. 

in bes Technik der Prägkunſt wurden bie Franzoſen ſeht früh ſchon Meifter, wie fie 
es voch find. In Deutſchiand war bie Kunft ſchon feit Anfang des 17. Jahrh. tief gefunten, 
die Köpfe waren ol lich, die Reverſe von Außerfier Gefchmacklofigkeit und erft in der 
nenern Zeit hat fie fich buch Ab ramfon (f.d.) und 2008 (f.d.) wieder erhoben. Sehr viel 
wurde in Holland gearbeitet, aber bei aller Mühfamkeit ohne kun ſtleriſches Verbienft. Zeich · 
numg, Sefindung, Modellirung und Ausführung genügen auch den Blfigften Anſprüchen 
acht. In From. Schule gebifdet, erlangte Hedlinger (. d.) zu Anfange des 18. Jahrh. 
en bedentenden Namen; im ben Köpfen vieleicht der erfie Weifter, der je gelebt, war er 
zwar In Vetreff der Neverſe ber fpielenben Symdolit femer Zeit unterthan / behandelte Aber 
auch diefe mit Großartigtelt. Auch die bän. und ſchwed. Mebailleurs, Wahl u. A. verdie · 
nen In der Geſchichte ber nautern- Stempelglyptit rühmtiche Erwähnung. Wefentliches Ber- 
dienſi erwarb Ti Denon (f.b.), der feit der CTonſularregierung Bonaparte's die Leitung der 
Mebaillenmünze zu Paris führte und wichtige Greigniffe durch geiſtreich im Sinne der wah · 
von Stenweigthput erfundene Schaumünzeit bezeichwete. überrafſchend ſchnell erhob fich durch, 
ihn dieſe Kunfi. Die Münzen ber Franzufen, befonders bie in Italien geprägten, waren 
überall als Mufter anettannt. Deutſchland, land, Rußland and Italien, hierinament- 
Hab Branc. Vutinati in Mailand, Giromecti in Rom und Piſtrueci, wetteifssten mit Frant · 
reich in Medaillen, die im Sinne der beflen Künflter der alten Welt erfunden und im 
Sreichen Streben nach Wortrefflichteit ausgeführt waren. Unter den fegtlebenden franz. 
Käufern dönfte A. Bey in Genf der. vor fein, deſſen Hand faft ale mo- 
bewneh Selebeitäten in Medaillen verewigt Hat. 9 jemeinen fleht jebo bie jepige 
Technit cief umter derjenigen bes 18. Jahrh.; die Köpfe find meiſt etwas plump, die 
Haaze imbdeh itfuich; in den Neverſen will man ſich noch immer nicht mit ber kurzen ein» 
Fan begmägen, auf welche Die antiken Mufter hindeuten; man zwängt lieber 
Sunbidaften und figarenzeiche Hifterifhe-Compofitionen auf ben Meinen Manni zaſam 
men. Übrigens .gekieft bie Bennpetkgmeiitunft gegmmärtig nicht meh Hiefäbe Werben: 
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tung wie im 18. Jahrh., welches quantitativ und in manchen Begtehengen nr qualitntte 
ihre Glanzepoche heißen kann. ’ 

Stempelzeichen oder Gontremarke (contremarque) heit das Zeichen, welches 
den Münzen nad) deren Ausprägung mit befonders dazu gefertigten Stempeln aufgepeägt 
wird. Der Zwecᷣ dieſes Verfahrens iſt ein doppelter. Entweder ſoll durch bas aufgeprägte 
Stempelzeichen, welches meift durch einen Heinen Stempel neben ober auf das Haupt» 
gepräge eingeſchlagen wird, angezeigt werden, daß eine bisher ungültige Münze Geltung 
erhält, ober baf ber Werth; einer bereits curfirenden Münze verändert wurde. Die Eontre 
marke befteht theils aus einem Zeichen ohne alle Schrift, theils aus Schrift allein, welche 
dann meift abbrevirt und als Monogramm erſcheint, theils aber auch aus beiden zugleich. 
Im Alterthume waren diefe Heinen Stempel allgemein gebräudjlich und fie finden fich eben- 
ſowol auf den griech. Königs und Gtädtemüngen, ald auf denen ber röm. Kalfer. Man 
nimmt an, baß durch die Gontremarke eine Münze in ihrem Werthe verändert, oder baf 
dadurch eine frembe Münze in Givculation gefegt wurde. Das Leptere geſchieht auch ned 
gegenwärtig. In Frankreich wurden fonft bei jebem Resierungemechfei die Münzen se 
ftempelt. Auch bei den Völkern des Morgenlandes wurden bie Tontremarken gemöhnlid, 
mie fie es noch gegenwärtig, namentlich) in Indien, find. Selbft Münzen röm. Kaifer mit 
oriental. Stempeln finden ſich. So bezeichnen die den Grufados aufgeprägten Gtempel, 
3 3. 400, 500, den Werth derfelben nad; Rees. Rußland fegte feinen Stempel mit dem 
heil. Georg auf viele Thaler des Deutfchen Reichs, befonders vom. 1655, und In den neun- 
siger Jahren des 18. Jahrh. auch auf ind. Rupien. 

Sten Sture, Reihsftatthalter von Schweben, 1470— 1504, flammte aus einer 
vornehmen ſchwed. Familie. Sein Vater hieß Guſta v S., und feine Mutter war eine 
Schweſter König Karl's VII. Rnutfon von Schweden. Nach Karl's VII. Tode nude S. 
Reichsftatthalter in Schweden, das unter feiner Verwaltung ſich ſehr wohlbefand. Denz 
wenn auch ber König von Dänemark zeitweilig in Schweden als König anerkannt wurde, fo 
wußte ſich &. doch trog ber Factionen des Adels, der lieber einen fremden König als einen 
eingeborenen an der Spige des Reiche fah, und trog wiederholter Aufftände, welche gegen ben 
Reichöftatthalter gerichtet waren, in feinem mehr als Töniglichen Anfehen zu behaupten. Ex 
führte die Buchdruderei in Schweden ein, fliftete die Univerfität zu Upfala und zog zum 
Beften des Landes gelehrte Männer nad) Schweben. Die Unabhaͤngigkeit des Landes behaup- 
tete er fo ſchlau gegen Dänemark, daß er die kalmariſche Union, ohne fie ganz zu löfen, doch 
völlig unſchaͤdlich machte. Ex ftarb 1504. — Wie er, fo verdienen aud) die ihm nachfolgenden 
beiden Reichsftatthalter, SmanteNilsfon Sten Sture, 1504—12, der aus ber Fa- 
milie Natt och Dag flammte, und deffen Sohn, der edle Sten Sture, der Jüngere, 
1512—20, bie volle Bewunderung der Nachwelt. Sechszehn Jahre lang fchügten fie ihr 
Vaterland gegen alle Unternehmungen Dänemarks und das Bolt gegen ben Druck ber Beift- 
lichteit und den oft noch härtern Drud der Großen. Der Kampf aber, ben Sten Sture, ber 
Jüngere, gegen den Erzbiſchof Guſtav Trolle beftchen mußte, war ein Kampf gegen bie ver» 
einigte Baht ber ſchwed. Geiftlichkeit und der Ariſtokratie. In der Schlacht bei Jönkäping 
gegen die Dänen wurde Sten Sture töbtlich verwundet und ſtarb 1520. _ 

Stenbod (Magnus), einer der berühmteften Feldherren Karl’6 XI. von Schweden, 
wurde zu Stodholm 1664 geboren. Sein Vater Guft. Otto S., mar General unter 
Karl X. und XT., feine Mutter eine Tochter bed großen Feldherrn Jak. Poꝛ be la Barbie. 
©. fludirte in Upfala, begab ſich 1683 auf Reifen, trat dann in holländ. und focht 
unter den Prinzen von Baben und von Waldeck in ben Niederlanden und am Rhein. 
Tapferkeit und gute Aufführung zeichnete er fich fo aus, daß er 1697 zum Dberflen eines 
beutfchen Regiments in Wismar ernannt wurde. Er begleitete Karl XII. auf feinen mei» 
ſten Feldzügen und trug viel zu dem Siege von Narwa (f. d.) bei. Auch im poln. Kriege 
führte er bis 1706 den Oberbefehl über ein Truppencorps; bann begleitete er ben König 
nach Sachſen, und wurde Statthalter dieſes Landes, das unter dem frühern Statthalter, 
Nenftiölb, ganz in Verfall gerathen war. S. ftellte die Drbnung ber, befizafte fireng 
Ungerechtigkeiten und Bebrüdtungen von Seiten der Beamten und zeigte fi) überall 
wachſam. Doch ber Krieg hinderie ihn an der Vollendung feiner Berbefforungeplane. 


{ 
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Mönig von. Däntmatt, Friedrich TV., von dem Unglücke der Schweden bei Pultawa (f.br) 
benachrichtigt, rüftete ſich zu einem Einfall in Schonen. Einem fo mägtigen Feinde Wider 
ſtand zu leiften, war bei Schwedens damaliger Rage fehr ſchwierig. &. nahm indeffen ſchnell 
feine Mafregeln. Auf Befehl ber Megentfchaft ſtelite er fich an die Gpige von 8000 M. alter 
und 13000 M. neu ausgehobener Truppen, um dem Feinde, ber die ganze Gegend um Hels 
fingborg, fowie einen großen Theil von Schonen umd Blekingen verwüflete und beträchtliche 
Brandfchatungen ausgefchrieben Hatte, Einhalt zu thin. Diefes gelang ihm durch den Sieg 
bei Delfingborg am 28. Febr. 1710. Mit einem neuen ſchwed. Heer kam er 1712 nad} Pom ⸗ 
mern; er griff am 20. Dec. bei Gadebuſch im Medienburgifhen die Dänen an, ſchlug fie, 
rüdte bierauf in Holftein ein und verbrannte am 9. Jan. 1713 auf den Rath des Minifters, 
Grafen Welling, dem er gewiſſermaßen untergeorbnet war, das wehrloſe Altona. Da er 
fic) zu tief in das Holſteiniſche wagte, wurde er von den bän., ruſſ. und fächf. Truppen bei 
Xönningen fo eingefchloffen, baß er ſich mit feinem Heere am 6. Mai 1713 kriegegefangen 
ergeben mußte und nach Kopenhagen in Verwahrung gebracht wurde. Ein Verſuch zur 
Siucht veranlafte feine noch engere Tinſchließung in einen Kerker. Nach mehren Verweige · 
zungen erlaubte man ihm geiftlichen Zufpruch, allein den Prediger bekam er nicht zu fehen. 
Seine Nahrung in dem Kerker war fo befhaffen, daß fie, nach feinem eigenen Ausbrude, 
Zein Hund würde angenommen haben. Mehre Vorftellungen gegen bie [hmähliche Behand» 
Tung, welche er erdulden mußte, waren vergebens. In feiner peinlichen Einfamkeit beſchäf - 
tigte er fi mit Filigranarbeiten in Elfenbein, welche noch jegt in Kopenhagen, Lund unb 
Upfala aufbewahrt werden. Durch Elend, Kummer und Derzeleid erfchöpft, ſchtieb er 1716 
eine Rachricht von feinen Reiben, um, nad) feinen eigenen Worten, zum Troſte feiner un- 
glüclichen Jamilie zu dienen und zugleich feinen Namen und guten Ruf der Nachwelt zu 
erhalten. Ex ftarb 1717. Jene auf einzelne Stückchen Papier gefchriebene Schilderung 
feiner Leiden verbarg er in einem mit boppeltem Boden verfehenen Kaften. Als fein Reich 
nam und feine Berlaffenf haft nach Schweden gebracht wurden, Bam dieſe Nachricht in die 
Hände feines Sohnes, und 1773 erfchien fie in Lönbom’s „Anekdoten von berühmten und 
ausgezeichneten Schweden”. Gie ift in dem rührendften und ergreifendften Tone gefchrie- 
ben. &. war ein Mann von großen Talenten und ftand bei Karl XII. in hoher tung: In 
feinen politiſchen Gefinnungen ftimmte ex den Grundfägen feines Schwiegervaters, Bengt 

herna, bei, und wiberrieth das Eindringen Karl’s XII. in Polen. Er war freimüthig 
in ber Mittheilung feiner Anfichten und ein eifriger Freund feines Vaterlands. Geldft von 
den Feinden Schwebens, tie vom König Auguft von Polen, wurde er hoch geachtet. Vgl. 
„Miemoires concernant Mr. le comte de 8., par Mr. N.“ ($ranff. 1745). 

Stenge, [.Mafl. 

Stengel (Riborius), ein freifinniger Katholit, geb. am 14. Aug. 1801 zu Stetten im 
Sigmaringifchen, bildete ſich zunächft unter ber Leitung bes dafigen Ortspfarrers, dann auf 
dem Gymnaſium zu Sigmaringen und auf der Univerfität zu Freiburg. Nachdem er fi) 
bier neben dem Studium ber oriental. Sprachen vorzüglich mit den Schriften de Wette'w 
und Schleiermacher's befchäftigt und die theologifche Doctorwürde erlangt hatte, trat er 
1825 in das Priefterfeminar zu Meersburg, mußte fid) aber bald wegen feiner Freifinnigkeit 
von den Ultramontanen, wiewol Durch Weſſenberg's Vermittelung ohne Erfolg, angekiagt- 
fehen. Im 3. 1896 zum Prieſter geweiht, wirkte er einige Zeit als Geelforger, ging jedoch 
ſchon 1827 als Lehramtögehülfe Hug’s für die Eregefe nad) Freiburg und erwarb fich da- 
felbft durch die Wiffenfchaftlichkeit feiner DWorträge, wie durch fein kräftiges Auftreten gegen 
ultramontane Beftrebungen nicht nur bie Liebe feiner Zuhörer, fondern auch bie Achtung 
der bad. Regierung in dem Grade, daß ihn Iegtere zum ordentlichen Profeflor ber Theologie 
ernannte. Leider ftarb er bereits am 22. Febr. 1835. Cine unvollendete „Hebr. Grauma · 
tik“, ſowie mehre Commentare zu neuteftamentlichen Briefen hat Beck aus dem Nadjlaffe &.’8 
ale und Freib. zu und 1841) veröffentlicht. 

ie ift die Kunft, mittels eigenthümlich gewählter Schriftzeichen bie höz« 
bare ante in Ba Kürze und Schnelligkeit in bie A ——e— 
Sie tritt vorzüglich dort in Witkſamkeit, wo es darauf anfommt, mündliche Vorträge 
ewenblicküch durch bie Schrift in allen ihren Einzelheiten niederzuſchteiben uud ben wort ⸗ 
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[_ 
betrbnen ae berfehben aufgubewahren. Der Piigen bieſer Kunſi ME vielfenhz ven Die 
wnihugemeife Au⸗ n Woerengs If ſchen bacımı nur mangtthaft 
weil nicht ſeber Rachſchreibende bie — bat, gute Auszüge zu machen, umd weil et 
die Eigenthümliästeit der getvählsen Mabıforın, [DR bie einzelnen angewenbeten Worte von 
aeofer fe De Ku tting bes Wortrageb feisft find. —e aber bietet 
egraphie dem Gelehrten auch den Woreheil bar, feine eigenen Geburten ſchael auf · 
ichnen, oder das Geſagte oder Geleſene ſich in kurzeſter Zeit zu eigen, ober Madgüge aus 
een und Mirtheifangen zu machen, bie nwe für kurze Zeit zur Benugung zu Gebwe 
Fichen. In England und Frankreich, wo bie öffentliche Rede ſchon Längere Beit oe der 
ante der Stantöuerhanblungen war, zeigte ſich das Bebürfniß einer ſolchen Schnel · 
ſchreibekunſt zuerſt, und fie wurde dort auch am meiſten ausgebitdet; in Deutſchlaud aber 
bauerte es 137 Zeit, ehe dieſetbe in Aufnahme Bam, ba man dort nicht das Webinfnif 
da fr fühlte, wie in ben genannten Bändern. Ws id in mehren Staaten bie Ianbfländ- 
ſche Berfaffung ei wurde, als man auch in Deutſchland ben Werth der Zeit nee 
jqh eten iernta umd Belegrapbie, Samellyreſfen Eiſenbahnen und Dampffchife, dieſe grob 
artigen Beförderer der Zeitfpatung, ins Leben traten, ſtellte ſich auch die Rochwendigken 
einer ſchneilern Schteidatt Heraus, und Wofengeit (f. 6.) war der Erſte, ivelcher ben 
Berſuqh malhte, die engl.-franz. Stenographie auch für bie beutfihe Sprache anzumen 
den. Ihm folgte PR 1796 A 1797 und ein Ungenammter in 1808; dcs 
deigte es ſich bald, daf bie Stenographie Beine Paſig raphie ff. d.) ſei und fich den 
ihuͤmlichẽelten der Sprüche mehr anſchmiegen müfſe, um zweckmäßig zu fein. F. X. 
Berger, erfter landſchaftlicher Sienograph in Baiern, war es, ber, nachdem Mofengei (1819), 
@eiötien (1819) umd Romat (1830) ihte Ideen veröffentlicht Hatten, in ben 3. 6634 mb 
1839 in feiner „Wnleitung gar beurfchen Rebezeihenkunft ober Gtenograpfie” ein entſore · 
chendes Eehrgebänbediefer. Kante auf ſtellte und beffen Zivedimäßigkeit duch feine eigene, fehe 
wielfeitige Prasis factifeh darchat. Nach feinem Spftem wird in Lanb, watt ſche gerin- 
gen Audnahmen, die Gtenographie meift durch feine Schüler geübt. In der neueſten Zeit 
a bie Banühungen vom Anbers in Leipyig durch : anbibung vieler Schkier mb DW 
dung eines Stenographenvereins mit ſchr gidlichem! [ge gekrönt worden. Auch mifen 
yohr Her noch eine kleine Schrift von Ad. Hente in Leipzig erwaͤhnen, 23 obſchon wicht 
Fo Ma doch durch ſyftemotiſch amgeorömete, auch dem Klon Leicht fad- 
Be —— den Gehaeibenden in den Siand fept, die geſprochene —* *8 
pier zu brutgen. Diefes Syſtem iſt ſchon darum nuhbar, weil das fo Seſchtichene Dakme 
gend gebieten Seger-inden Drudierdien verlangt. 

Die eigentliche Stenographie beruht theils auf Anwendung kuͤreret and erer 
"Gariftzeichen, als in der geeähaligen Shift gebsancht werden (Cihrlfekängung), cheils 
auf Bereinfachung uud der gegebenen Giprachformen in Bigug auf Etthen, 

-WBorte, fa ganze era ung). Gäbelsberger'6 Syftem hat vor kom englArangö- 
fiſchen marmichfaite Borzüge, indem 16 die mechanifdye Sette hochſt untergeosbmerbtgandett, 
alfo das eigentliche Answerdigletnen ber neuen Schriftzeichen ſaſt ganz mengeie, biiffr 
aber eine wereimfachte Schriftforache unter Feſtſtelung allgemeiner erde Wegeln 
amd Vortheile gibt und dieſeibe von ber Begründung ber einfachften Schriftzeichen bas geet 
Gntwidehung der kũhnften Abkũrzangen im ſprachlichen Ausbrude confequent barch führt. 
"Die Seiftgüge find selig, eignen ſich zum Bortfihreiben auf gerader Linie und wen 
eine fo innige Berbindung und Verſchmelzung untereinander zu, daß bie mit ehem 
ausgeſprochenen Laute einer Gtibe auch in ber Regel mit einem ‘einzigen’ Federgoge nieder · 
‚gefgritben werden Tönnen. Durch Übertragung gewiſſer Suratsetfifer — des 
‚einen Lanteb auf den andern werben dann zufannmengefegte Bocale ober Eorrfonanten gebu · 
det, wodurch nicht allein die Gefammtdarftellung ber Worte wefentlich ch erete ‚fon- 
dern auch die Gchrift eine Rebendigkeit des’ Ausdrucke erg welche dieſelbe viel Lefeckidher 
‚macht, als die nach rein mechaniſchem Syſtem gefihriebene. Gabeltberger gab auch ein 
Be a (ins, 10 an erfte In "Deutfchtub 

gang ſtenographi Beihen ge gebrudke und den Beweis von ber. Feite · 
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N dehin noch unerreicht geblletenen Siöedkeirktft, bem Lernenben Une kecture und ekite 
Ka Stubiums ber Ah a oa birzubfehen. ¶ Von gtohen Venhe fin deg 
defammte Syſtem war bie von Gabelsberget 1839 Singeführt arg, Mood 
bie zum Miederfägreiben einer Mebe höthtge Belt aoch um aftet abgefilrze wird, 
ibeldhe ſich auf dee dem Weib und ben deven ——* en innemohnende Pi 
Dicat bezieht. Mit der Inner ſortſchreitenden Aut det Stenographle — 
bielleicht eine allgemeinere Abkuͤrzung unſerer afedgfihen Schrift hetanbilden, wal 
bings fehr wůnſhenswerth wäre; unterdeſſen Lann €8 aber nur von grohem Nugen fein, 
wenn durch Gründung eigener Lehrfcgulen die Stenographie mehr in bau Wolf überneldtet 
würde, und es iſt gewiß ein Zeichen des , daB in den Gtabtfchultn in Leipſig ſeht 
Gelegenheit gegeben wird, untetticht in der Gkenographie zu erhälten, werm ad) dieſe 
noch nicht in den eigentlichen Stundenplan auftzenommen HE. 

Stentor war einer der Griechen vor Füds, der —X eine ſo gewattige Christ 
auöjeichnete, daß er, wie Hoiter fagt, ſchreien konnte wie —X fe zaſammen. Sn feiner 
Weftalt ermahnie Here die Griechen zum Kampfe gegen Die Trorr. Rah ihm witd eine unge 
wöhnfid) ftarke Stimme Stentorftiihme genannt. 

Stenzel (Duft. Wolf Harald), pteuß. Geh. Aräjtötatg, orbenefiher Profeſſdr der 
Geſchichte an der Univerfität und Urchivar bes Fehfef. Probiniaiarchiv⸗ zu Mreklau, wurde 
am 21. März 1799 zu Zerbft geboren, wo fein Vater Tonrector am Gymnaſtimn wut, und 
erhtelt Hier feine erfte wiffenſchaftliche Musbildung. Im J. 1810 bezog er, im Thedlogle 
zu ſtudiren, die Unterfität zu Lekpzig j doch ſehr Buld wendele er feine Reigung der Philologie 
und, durch Diphöld aufgemimtert, ausfchließend ber Gachichte gu. Mächem er die von det 
ZJablon jen Gefelifchaft geftelite Preisaufgabe „Über ben Einfluß ber Deutſthen auf 
die Cultur Polens von Einführung des Chriſtenthums bis auf Rörtg tadiefans Jagelte” 
vollendet Hatte, bie ſpäter den Preis davontrug, verlieh er im März #813 Leipzig, um an 
dem Preipeitsfampf gegen Frankrei Theil zu nehmen. Als Freittfffiger Säger wihnte er 
mehren Gefechten bei, His er im Dec., an ber &pige femes zum Sturm auf das Dorf Behr» 
fedt bei Kiel geführten Bataflfond ſchwer vertbunbet, geywungen wurbe, feinen Möfdited zu 
nehmen. Ra feiner Geneſung kehrte er nach Leipzig zurüc, wo er ſich im hedt. 1815 
duich feine Differtation „De dacum german. post Caroh Magni temıpora origine” 
Yabilitirte und zahlreich beſuchte gefegichtliche Vorkefüngen hielt. Zu Oſtern 1817 begab et 
16) nach Berlin, wo er gleichfallz mit Beifall über Geſchichte Tas, die „Gefchichte der beut- 
Then Kriegöverfaffung” (Berl, 1819) und das „Handburth der arihalt. Befchichte” (Deffau 
1820) ſchrieb, dem er fpäter einen /Anhang zum Handbuche der anhalt. Wefchichte” (Lpz . 
1824) folgen ließ. Hierauf pie er 1820 eine außerordentliche Profefſur zu Brestan, bie 
er mii Verfheldigung feiner Diſſertatien „De marchionum in Germania origine et öfficio 
publico” antrat, Im folgenden Jahre bie Stelle al Archivar des ſchleſ. Provinziafarchtos, 
1827 eine otdentliche Profeffar und 1832 in Anerkenniniß feiner Bemühungen nm das 
ſchleſ. Archiv das Prädicat ald Geh. Archlvrath. Als die Frucht feiner fortgefegten Hifföri- 
Feen Studien erfihien ſodann fein Hauptwerk „Die Geſchichte Deutſchlands unter ben frank. 
Kaifeen” (2 Bbe., &pg. 189738). Yür bie Yon Heeren und-Adert herausgegebene Be· 
ſichte der europ. Staaten Heferte er die /Geſchichte Preußens” (2 Bde, Hamb. 183037). 
Gleichzeitig gab er in Folge der für die deutſche Rechtögefchichte zum Heil In dem Provinztai · 
Archive zu Wreblau gemachten höchſt wichtigen Entdeckungen im Verein mit Tyfchbppe bie 
„urtundenſammlung zur Geſchichte des Urſprungs der Städte und der Einführung und 
Werbreitung beutfiher Coloniſten und Rechte in Gchlefien und der Oberlaufig” (Hamb. 
1832, 4.) heraus, ſowie Als Leitfaden bei fernen Unfverfitätsvorträgen ben /Grundriß wid 
Ateratur zu Vorlefurigen fiber deutſche Staats · und Rechtsgeſchichte (Breit. 1832). Jin 
Namen der Schleftſchen Geſetiſchaft für vaterländiſche Eültur beforgte er bie Herausgabe 
der „Scriptores rerum Alekiac.” (2 Bde., Bredl. 1873 —40, 4.), einer dem 
unentbehriichen Sammlung der fhlef. Einellenfchriftfteller; fAbſtäͤnbig gab er Die „Urkunden 
zur Gefchiähte des Bisthums Breslau Im Mittelalter“ (Wredt. 1845) Heraus. Im}. 1845 
eranläßte er Die Chfkimd de# Wereine für Wfitethiimer und Befdjicite Chlefiens, 

“  Gtepan, nach ſeinem Grburtsorte Jawor In Volhynten Samorfki zubenahnt, iſt 
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einer. von denjenigen zuff. Seiſtlichen die ſich als Kirchentedner und-als 

Fache der Theologie einen bleibenden Namen erworben haben. Er wurde 1658 — und 
ſtammte von einer ruff. adeligen Familie ab. Unter Peter’s I. Regierung war er 1702 Ads 
miniſtrator und Exarch des moskowiſchen Patriarchenſtuhls, und nad) Errichtung des heil. 
Synods im 3. 1721 wurde er zum Präfidenten beffelben erhoben. Von feinen Schriften 
ift „Der Stein ber Religion ber-redytgläubigen katholiſchen morgenländ. Kirche” als die 
Hauptfchrift zu bemerfen. Seine zahlreichen durch Geift ber Abfaffung und Glattheit der 
Sprache ausgezeichneten Predigten erfchienen 1804 in einer Sammlung. Er flarb zu Mose 
kau am 27. Nov. 1722 (alten Stils) und wurde in ber. Kathedralticche bes rjäfanfchen Pere - 
jaslawl wo er zulegt Metropolit war, beigefegt. 

Stephan (Rartin), ein berüchtigter Separatifl der neuern Zeit, geb. um 1780 zu 
Stramberg in Mähren, hatte bereits als wandernder Webergefelle in Eonventikeln zu Bred- 
Tau durch feine Bekanntſchaft mit der Bibel und durch energifches Auftreten Anfehen erlangt. 
Um fi zum Prediger zu bilden, befuchte er das Elifabetheum zu Breslau und-dann die Uni» 
verfitäten zu. Halle und Leipzig, -wo er von 1806 an flubirte. Im 3.1809 wurde er ale 
Pfarrer zu Haber in Böhmen angeftellt, jedoch ſchon 1810 von ber Heinen böhm. Gemeinde 
du Dresden berufen. ‚Hier wußte er durch feine im Geifte Lutherifcher Orthodoxie, aber mit 
gewinnender Popularität gehaltenen Vorträge nicht nur die Gemeindeglieder, fondern au 
viele, zum Theil hochgeftellte Perfonen, die fi zur Brüdergemeinde Hielten, zu feffeln. Als 
ſich indeß bald ungünftige Gerüchte über feinen perfönlichen Einfluß auf Einzelne verbreiteten, 
und er 1821 in einem anonymen Schriftchen als Schwärmer und Sektenſtifter bargeftellt 
ward, fo feimte in ihm die Idee auf, eine feparatiftifche Gemeinde zu gründen. Zu biefem 
Zwecke wurde das Volk von den Anhängern &.’s, unter denen der Prediger Keyl zu Nieder» 
feohna, der Pfarrer Bürger zu Lunzenau und der Pfarrvicar Walther zu Bräunsdorf her- 
vorragten, in Conventikein bearbeitet und namentlich zur blinden Unterwwürfigkeit unter ©. 
ermahnt. Nachdem nun feit 1830 die Angriffe gegen ©. ſich gemehrt hatten, und er in 
Folge ber policeilichen Aufhebung eines nächtlichen Conventikeis in der ‚Hoflößnig bei Dres · 
ben im Det. 1837 ſuspendirt worden war, beſchloſſen er und feine Anhänger i im Seibiahe 
1838 die Auswanderung nad) Nordamerika. Che er jeboch den bereit im Oct. 1838 Ab- 
zeifenden folgen fonnte, gerieth er noch wegen angeblichen Unterfchlags anvertrauter Gelder 
und wegen ber Ausfagen eines Dienftmädchens über die ftattgefundenen nächtlichen Gon- 
ventitel in eine kurze Unterfuhung. Nach Erledigung derfelben verließ er Dresden am 
30, Det. und Bremen am 19. Nov. 1838. Hatte er ſchon unterwegs bie ihm bewieſene 
Unterwürfigkeit benugt, um grober Genußfucht zu fröhnen, fo ſchaltete er bei ber Ankunft in 
ber neuen Anfiedelung mit den Finanzen der Geſellſchaft fo willtürlih, und erlaubte ſich im 
Geheimen folche Unfittlichkeiten, daß endlich felbft feinen blindeften Verehrern die Augen 
geöffnet wurden. S. wurde aus der Eolonie vertiefen und fol fpätern Nachrichten zufolge 
1846 zum Katholicismus übergetreten fein. - Viele feiner Anhänger aber find nachmals, ger 
heilt von ihrem Wahne, nach Sachſen zurückgekehrt. 

Stephan Bathori, einer der größten Könige Polens, geb. 1532 aus ber ſiebenbürg. 
Familie Bathori (f. d.), zeichnete ſich früh durch Tapferkeit und Klugheit aus, diente 
anfangs Kaifer Ferdinand I., dann dem fiebenbürg. Fürſten Johann Sigmund, und wurde 
bei einer Geſandtſchaft an Maximilian Il. auf liftige Weiſe gefangen genommen und drei 
Sabre lang in Oftreich feftgehalten. Diefe Zeit benugte S. zum Studium der claſſiſchen 
Hiſioriter. Nach Johann Sigmund's Tode im J. 1571 wurde ©. von den Siebenbuͤrgern 
zum Fürften erwaͤhlt. Als Heinrich III. d.) 1575 des poln. Thrones für verluſtig erflärt 
war, und die Reichsſtaͤnde zu einer neuen Wahl verſchritten, traten Kaiſer Marimilian TI. 
und &. ald Kronbewerber auf. Kepterer wurde zwar von der mächtigen Partei des Jan Za» 
moyffi (f. d.) unterflügt; indeffen wurbe doch Marimilian zum Könige gewählt und von 
dem Primas des Reichs ausgerufen. Allein Zamoyſei rief ©. unter der Bedingung, daß er 
bie nachgelaffene Tochter des poln. Königs Sigismund I., Wına, heirathen follte, gleiehfalis 
aus, und der vornehmere Abel ſowie bie Hohe Seiftlicgteit ſtimmien für &.6 Wahl. Auf 
dieſe Weiſe befamen die Polen auf einmal zwei Könige, welche beide bie. ihnen vorgelegten 
Pacta conventa beſchworen hatten. Ein furchtbarer innerer, Krieg wäre bie Folge gewefen, 
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wenn Marinsilian ernfthafte Mafregeln angemenbet hätte, um fich den Vefig des Thrones 
zu verfhaffen. Er ließ es jedoch bei leeren Drohungen bewenden. &. dagegen fammelte 
fogleich nad) feiner Wahl voll Entſchloſſenheit ein Kriegeheer. Bald erklärte ſich der Adel 
und der übrige Theil der Nation für ipn. Danzig alein hing noch an bem Kaifer; doch nad) 
einer muthigen Gegenwehr mußte auch diefes ſich ergeben, und als Marimilian endlich ein Heer 
in Polen einrüden laffen wollte, ftarb er. Dadurch kam S. in den ruhigen Befig feiner Krone. 
Muthyvoll und tapfer vertheidigte er nun fein Reich gegen auswärtige Feinde. Gleich nad 
feiner Tpronbefteigung Fündigte er den Ruſſen, bie mehre Jahre hindurch Liefland beun- 
ruhigt hatten, den Krieg an, und führte felbft mit vielem Glücke ben Oberbefehl. In drei 
aufeinanderfolgenden Feldzügen ſchlug er feine Feinde wiederholt und nöthigte 1582 dem 
Zaren Iwan II. zu dem zapolifchen zehnjährigen Waffenftilftande und zur Abtretung aller in 
Kiefland gemachten Eroberungen. Die Kofaden (f.d.), welche er feinem Reiche unterwarf, 
zwang er, poln. Gefege anzunehmen. Er fliftete für Polen drei höchſte Reichsgerichte, eines 
zu Wilna für Lithauen, das zweite zu Petrifau für Großpolen und das britte zu Lubiin für 
Kleinpolen. Auch ftiftete er die Univerfität zu Wilna und war ein großer Freund und Be» 
förderer der Wiffenfchaften. Gegen feine proteftantifchen Unterthanen war er dulbfam und 
hinderte jede Verfolgung. Mit Kraft behauptete er fein Lönigliches Anfehen, mit Muth und 
mit Strenge trat er den Anmaßungen des Adels entgegen. Zamoyſti unterftügte aus allen 
Kräften Ss Abſichten. So ſchien auch Polen ein geordneter Staat werben zu wollen, bes 
fonders da S. den Hauptgrund innerer Unruhen durch firenge Thronfolgegefege zu heben 
befchloffen Hatte. Da ftarb er plöglich am 12. Dec. 1586 in Brodno, nach zehnjähriger 
ruhmvoller Regierung, ungemein geliebt und verehrt von feinem Volke, zu einer Zeit, wo er 
im Bert, ftand, nach Iwan's I. Tode Rufland zu demüthigen. ©. Hinterließ feine 
Kinder. Mit feinem Zode begann ber furchtbare Verfall Polens; ber ſchwache Sigmund von 
Schweden — nun den poln. Thron. 

Stephani (Heinr.), bair. Kirchenrath und emeritirter Decan und Stadtpfarrer in 
Bunzenhaufen, geb. am I. Apr. 1761 zu Gmünd im Würzburgifchen, begog im 17. Jahre 
die Univerfität zu Erlangen und flubirte hier Theologie. Später wurde er. Hofmeifter zweier 
Söhne der Reichsgraͤfin Caftell, am dadurch nach der Mutter Tode in das Haus des Geh. 
Naihs von Zwanziger, damaligen Gefandten bei der fränk. Kreisverfammlung zu Nürnberg, 
und verlebte hier im Umgange mit hochgebildeten Männern vier Jahre, welche den entfchies 
denften Einfluß auf feine geiftige Richtung hatten. Nachdem er den einen feiner Zöglinge nach 
Kiofter Bergen begleitet hatte, mo er mit Refewig, Gurlittu. A. in den freundfchaftlichften Ver- 
häftniffen lebte, bezog er mit ihm die Univerfität zu Jena, wo er fich zwei Jahre aufhielt und den 
Umgang der berühmten Männer geno$, bie damals diefeUniverfitätzierten. Nach 14jährigeu 
Erzieherleben wurde er 1795 Gonfiftoriafrath in Caſtell, machte fich hier um Verbefferung 
des Schulweſens verdient, erhielt 1808 vom Könige die Ernennung zum Schulcathe bes 
Lechkreiſes und zum Kirchenrath, und wurde 1811 von da zuerft nach Eichftädt verfegt, fünf 
Monate nachher aber nad) Ansbach als Regierungs- und Schulrath des Rezatkreiſes. Die 
Hinderniffe, welche der um ſich greifende jefuitifche Einfluß feinem Wirken in den Weg legte, 
bewogen ihn 1818 als Decan und Stadtpfarrer nad) Gungenhaufen zu gehen, wo er iz 
Ruheſtande lebt, nachdem er 1834 auf Anzeige des Eonfiftoriums von feinen Intern füge 
pendirt worden war. Vgl. bie von ihm herausgegebene „Geſchichte meiner Amtsfuspenfion” 
(Hildburgh. 1835). Duck) feine Beftrebungen um Vollsaufklärung und Verbefferung des 
Unterricht und ber Schulen hat er fich einen bedeutenden Namen erworben. Ihm befonders 
verdanken wir namentlich die allgemeinere Einführung eines verbefferten Lefeunterrichts. 
Von 1787—1836 hat er zahlreiche Schriften über philofophifche, theologifche, hauptfächlich 
aber pãdagogiſche Gegenftänbde veröffentlicht, die durch die neueen Entwidelungen auf biefen 
Gebieten ihren Werth freilich meift verloren haben. Zu erwähnen find Hier nur der „Grund« 
riß der Staatserziehungsrmiffenfchaft” (Weißenf. 1797); „Syſtem der öffentlichen Er 
ziehung“ (Bert. 1805; 2. Aufl, Erf. 1813)5 „Über bie abfolute Einheit der Kirche und 
bed Staat" (Würzb. 1802); „Ausführliche Beſchreibung meiner einfachen Leſemethode ⸗ 
(El. 1814); „Ausführliche Anmweifung zum Rechenunterricht” (Nürnb. 1817 — 205 
2. Aufl., 1826); „Das allgemeine Fanonifche Recht der proteftantifchen Kirche in Deutſch · 
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land ZDt. 1835); „Über Symnaßen, ihre Beſtimmung und Einrichtugg“ (frl. 1828); 
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beutfehen Bunbdeßftagten” (Borhen 11—26, Gil. 1818—34) und der „Neue J 

freund“ (4 Bochen, 1833—34) dortſehungen find. 

je Eyriſtijan Gottlob), eigentlich Stephan, ein berühmter Schauſdieler, 
wurde zu Bretlan 1733 geboren. Aus Neigung für die Kunſt entfagte er dem Kaufmanns · 
inde, für den fein Bater ihn beftimmt Hatte, und engagirte ſich 1756 beider Schuch ſchen Ge 
in®retlan. Mit EtHof(f.d.) und Kirchhof arbeitete er auf Veredelung der Bühne 
. Da indeß S wi d.) diefem ben entgegen war, indem er für die ertemporirte 
ie mit dem Darlefin fehr eingenommen war, fo verließ er mit feinen Freunden die 
gute und ging nach Altona, dann nad) Mitau und 1760 als Hoffhaufpieler nad 
” mußte er ſich zwar anfangs bem Geſchmack des Publicums bequemen und an 
der beliebten ertemporisten Komödie Zheil nehmen; nach und nad) aber wußte er den regel 
mäßigen Stucken Eingang zu yerfhaffen, und ſchon 1762 wurde beftimmt, daß wöchentlich 
wenigftens ein —— Stück gegeben werden ſollte. Zugleich fuchte er durch eine Me · 
natoſchrift, die er 1766 unter dem Si Befammelte Schriften zum Vergnügen und Unter- 
rich” herausgab, In gleichem Sinne auf den Geſchmack des Yurblicums zu wirken. Schon 
1168 wurden wöchentlich nur noch zwei Poffen gegeben, und als Affligio um biefe Zeit das 
deutſche Theater wieder übernahm, war der Gefchmad der Zuſchauer fo verändert, daß dieſer 
fi umſonſt bemühte, denſelben zur ertemporirten Komödie zurückzuführen. S. würde den 
Rabalen Sffligio’6 Haben unterliegen müffen, wenn nicht die Kaiferin Maria Xperefia ihn 
in Schut genommen hätte, us als dramafifcher Schriftfteller machte er fich Durch bie 
Reue ſchule⸗ „Die Liebe in Eorfica” und den „Neuen Weiberfeind” vortheühaft 
— Cine Gamenlung feiner „Sämmlicpen Ehaufpiele” (3 Bde.) Heß gr in Win 
1701 erfegeinen. In fpäteen Jahren fpielte er mit genfem Beifall edle, zärtliche Väter, 
Bormünder und dergl. wie früher Liebhaber und Helden. Seine Hauptrolle mar Dideror’s 
aukvater“. Er flarh 1798 unb war bis zu feinem Tode am Theater fhätig. — Gein 
er Sottlieb S. ebenfalls Schaufpieler in Wien, Hat auch einige Luftfpiele geſchrieben. 
Stepbäuns ift der Name breier Heiligen ber röm.« katholiſchen Kirche. — Der erſte, 
vorzugẽweiſe fogenannte Heil. Stephanus, deſſen Gedaͤchtnißtag die hrifiliche Kicche auf 
ben 26. Dec. gejept hat, war einer von ben fiehen erften Diafonen der hriftengemeinde zu 
Serufalem,, den die Juden wegen feines Glaubens an Jefum im J. 36 oder 37 n. Chr. al6 
Gortesläfterer fleinigten. — Der andere Heilige ift der Papſt Stephanusl., ber mit 
Eyprian über die Bültigkeit der Kepertaufe ftritt und 237 im Befängnifie flach. Ihm zu 
Ohren wurde in Toscana der St. Stephansorden gefliftet. — Der dritte Heilige iſt Ste» 
phanusL, König von Ungarn, der gegen Ende des 10. Jahrh. die hriftfiche Religion in 
Ungarn einführte und deshalb nach feinem Fode Fanontfirt murde. Wegen feiner Berbienfe 
age feine Radfolger auf dem anger- Throne vom Dapfte den Titel „Wpoftolifäe 


tät”, und ihm zu en flfteten fie den ungar. &t.-Stephansorben. 

Stephanus van Byzanz, ein griech. Geograph gegen Gnde des 5. Jahth. n. Che, 
verfaßte unter bem Titel „&thnika” ober „De urbibus“ ein geographifches Jörterbuc, 14 
er nicht nur die Namen ber Völfer und Städte, Berge und Klüffe angibt, fondern 
ben mahren ober mythiſchen Utſprung ganzer Rationen ober einzelner rter, mit Beibrütgung 
von Beweisftellen aus den alten Glcfiten, berichtet. Wollfländig iſt Diefes nur 
"in einem längern Bruchftüde, dad Übrige in einem Yuszuge des Grammatikers Dernolauß⸗ 








der im. Sabre Ihe, vorhanden. Die befte Ausgabe beforgte nach der erfien 
achung duth Abus (Wen. 1502) Später Aht. Berkel (Reyd. 1688 und .1694, 8 

buch 2. Dinderf ein perbeiferter Abdryd (4 Bhe., Rpg. 182528) srfchlen. En 
air ——e———— Tobertätienn leichberũ hmꝛt a8 © 
we al Bugtnude, 98.150 A Be, Da bo Blade, * 
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— und Feen Vach feineh Baters 3 ede arbeitete er einige Jahre ( 
"shaft mit feinem Gtiefpater Simon dp Colines (Colinnens) und befotgtt yine 
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des Rouen ents mei gu fan früher erffhienenen en — * 
ihres —e örmate ihn aber auch, zumal da er fich der Lehre ; 
wendet hatte, ben Daß der &. heirathete bald darauf die Tochter des Ye 
drudere Jodocus Badius Eee welche der Tat. Sprache vollfommen kundig 
war. Um J.1526 errichtete ex eine Druderei.unter feinem Nomen, aus welcher eine Fran 
de — Werke hervorging. Seine Ausgaben griech. und röm. Claſſiker bereich 
ex groͤßtentheils mit Noten und Vorreden. Dabei forgte er eifrig für Correciheit und hehe 
zu dem Zwece bie Probebogen öffentlich am, indens er für entbedkte J —* ungen ber 
Trrad. Anfangs bruckte er nit den Schriften feines Vaters und m's lincz, aber 
ums 2. 1532 Geß er eine gierlichere Schrift verfertigen, mit —* er die —* lat. Bibel 
von 1532 druckte. Sie zog ihm neue Verfolgungen zu, vor denen er ſich nur durch Den ber 
Tondern Schup des Königs Franz I. und durch daß Verfprechern ſichern Eonnte, iu Zukunft 
nichts ohne Suflimmung der Gorbonne zu druden. Darauf gab er 1534 die erfte Ausgabe 
feines trefflichen „Thesaurus linguae lat,” heraus, ben er in jeber folgenden mehr vervol· 

mmnete. Im F. 1539 wurde er zum koöniglichen Buchbruder für das Lateiniſche und 
Beräfae em senannt. Auf fein Anfuchen lleß Franz I. die ſchönen Schriften giefen, welche die 
Tonigfihe Druderei in Paris noch jegt befigt. Neue Anfechtungen, die ihn wegen feiner 
Wibelausgabe von 1545 trafen, wurden abermals von dem Könige abgersch , da ſie 
‚aber nach dem Tode deſſelben nur heftiger begannen, ſah er ſich endlich genäthigt, 
u veriaffen. Cr ging 1552 nach Genf, wo er zur veformirten Kirche bertrat, mit — 

ʒchwager Konrad Badius das Neue Teftament franzöſiſch druckte/ eine ei 
einrichtete, und 1559 ſtarb. Sehr ge sergäht find unter Anderm feine hebr. FH (abe, 
4. und B Sde., 16.), bie lat. Bibel (1538—40, Fol.), das Neue Zeftament (1550, Bol), 
das man fonft als das fhönfte in griech. Sprache gebrudte Bud) anfah; feine „Historise 
ecclesiasticae scriptores", des Eufeblus „Praeparatio et demonstratio evangeliga”, 
3 erſte epe des Dionyſius von Haltkarnaß und des Div Caſſius, und die de⸗ ie be) Glcm, 

lautus. 

— minder berũhmt als der Vatet iſt fein ——ã— S. ober Henri 
Stienng, geb. zu Paris 1528. Er war mit glüdli ae un wine 
656$ mit Vorliebe dem Griedifien. Der berügmte Peter Danes war fein Lehrer; and 

9— Ki den Unterricht des Jakob Tuſanus und Adrian Turvebus. Schon hehe 

ingling gab er feine Anmerkungen zum Horaz heraus. Außerdem hatte er 
ũſchen —A mis Eifer ſiudirt. Gr reiſte zweimal nach Italien, um bie Gchäge ber 
dortigen Bihtiothefen zu benugen, unb brachte koſtbare fen mehrer * 
zu er 1552 nach Paris zurüdtehrte, ſchicte ſich gerade fein Vater zur Übreife nach 

folgte, wie «# ſcheint/ dem Vater dorthin, war aber 1554 wieder in Paris, mo nk 
Beziehung auf das feinem Vater von Franz I. gegebene Privilegium um Exlaubnif zur In 
degung einer Druderei anhielt. Mit —X dee J. 1557 begann er auch in einer eigenen 
Druckerei ——— herautzugeben, wobei ihn Ulrich Fugger C 2 mie mit Gelb unter 
ist. a Dankbarkeit aaung (5 ©. bie nn feines Bi » einen Bußbruder 
era. Da er der neuen Lehre öffentlich er nur zu aft feine Mube geftört und 
Bi feinen Arbeiten et Im 3. 1566 3 er die jr Überfe Ar 
yon Valle aufs neue heraus. Die Sammlung für ein griech. — fein 
Vater begonnen hatte, fegte er mit Eifer fort und gabhierauf den rs 
(15725 weue Ausg, Rond. 1816—26; neuefle von Dafe und Dindorf, f- 1636 fg.) 
deraus. Der Wuszug, den Scapula (f. 6.) glelch nach dem ee 
baß * fen us Jargfam erfolgte, und fo geriet ©. in bie äuferie Berlegenpeit. Fe 
neue · di zu eröffnen, machte er eine Reiſe nach Deutſchlaud, was Ipm gher 
g * — ka a0g fich endlich —A zurück unb —* Dan, —— 
und Lyon. Auf er nach 


1598, did) in G tt 2 
1ER mat Als bie feines ae Bas, — * an —— — 
feehen, ‚zeichnen fich vornehtlich aus Air „Poetae graeci, principes hero 


11568, Bob) .Rindariet anejerorum pcto Ipricorum sacmipa“ (1A4D, — # 


us Steppe 
de „Sammlung philoſophiſcher Gedichte” (1573); die Sammlungen ber griech. Wörter 
bücher und Grammatifer, als Anhang feines „Thesaurus‘‘, der griech. Rhetoren (1567), 
der griech. Geſchichtſchreiber und der rom. Geſchichtſchreiber (1568), der griech. Rebner 
(1575), ber griedh. Arzte nad) Galen; ferner eine große Menge griech. und rim. Glaffiter. 
Bol. Paſſow, „Heint. &.” in Raumer’s „Hiſt. Tafchenbuch” (Jahrg. 2, 1831). — Sein 
Sohn, Paulus S., von 1593— 1626, ein zu Genf durch den Unterricht ber berühmteften 
Männer feiner Zeit, ſowie durch vielfache Reifen tüchtig gebildeter Mann, zeichnete fih wie 
der Bater Durch treffliche Ausgaben claffifcher Dichter und Redner, bie aus ber von ihm im 
feiner Geburtsftadt errichteten Druderei Hervorgingen, gleichfalls rühmlich aus. — Der 
Buchdrucker Charl. Etienne, ein Neffe Robert’s, wurde durch fein „Dictionnaire histo- 
rique ete.“ (Genf 1546, 4.; ergänzt von Lloyd, Orf. 1670, Fol, und Lond. 1686) ber Bor« 
Täufer der engl. geographifchen Wörterbücher. — Der Legte diefes durch fiebenzehn Mitglie · 
der berühmten Geflecht, Anton Etienne, ſtarb 1674 blind im Hötel-Dieu zu Paris. 
Über die ganze Familie Etienne, welche 170 Jahre lang die Typographie und die Wiſſenſchaft 
twefentlich förderte, vgl. Renouard, „Annales de l'imprimerie des Etiennes, ou histoire de 
la famille des Etiennes et de ses Editions” (2 Bde., Par. 1938; 2. Aufl, Bb. I, 1843), 
Steppe Heißt im Ruſſiſchen foviel als Wüſte, oder flaches, dürres Feld. Die Step 
pen im ruff. Reiche, die den Landes (f. b.) in Frankreich und den norbbeutfhen Haiden 
(f.d.) nicht unaͤhnlich find, bleiben zum Theil nur aus Mangel an arbeitfamen Händen 
unangebaut; der Boden felbft ift nicht immer ganz unfruchtbar und gibt an vielen Orten 
befonders fehr ſchöne Weiden. Die ausgebehnteften Steppen finden ſich in dem ſũdlichen 
und füböftlichen Theile des Reiche, wo fi) vom Don, ja vom Dniepr und Dnieftr bis 
zum Irtiſch und Obi hin eine faft ununterbrochene Reihe von Steppenlandfchaften hinzieht. 
Eine traurige Eigenthümlichkeit diefer Steppen ift die völlige Waffer- und Holzlofigkeit, 
während in denfelben viele Arten Blumen, z.B, Steppennelten, Steppenbyacin- 
then, Gteppentulpen u. ſ. w., allerlei Kräuter und Gemüfearten größtentheils wilb 
wachſen, und Hafen, wilde Ziegen und mehre Arten Vögel fi In großer Maffe in ihnen 
aufhalten. Man findet in einigen diefer Steppen auch reichliche Salzſeen, und Rußland 
verdankt diefen Steppenfeen, wie dem Bogdo, Elton, Gorka, Baskutſch u. a. in den 
Gouvernements Saratom (f.d.) und Aſtrachan einen beträchtlichen Theil feiner Salzaus · 
heute. Dft halten ſich auch Pferde und Efel wild in ihnen auf, fo 3. B. in den Steppen am 
Don, im Gouvernement Woroneſch. Die vorzüglicften diefer ruff. Steppen ſind: 1) die 
Heine und große jaroflamwifche Steppe, jene zwiſchen Koslow und 01, biefe zwiſchen 
Tambow und Ehoper, welche beide fehr fruchtbare Flächen find; 2) die doniſche Steppe 
zwiſchen ber Mebwediza, Jiawla und dem Choper, die felbft einiges Raubholz trägt, und 
meift aus fruchtbaren, fumpfigen Niederungen beſteht; 3) die aſowſchen Steppen zu beiden 
Seiten des untern Maniſch und des untern Don bis and Aſowſche Meer, völlig unfruchtbar; 
4) die taurifchen Steppen, nebft ber otſchakowſchen, wosneſenſkiſchen und nogaiſchen Steppe, 
eich im Ganzen an Wieſenwachs und Salzſeen, auch an Bergöl, im Allgemeinen aber duͤrt 
und unfruchtbar; 5) die kumaniſche Steppe, wahrſcheinlich ehemals Grund des Kaspifchen 
Meeres, die von der Quelle der Kuma im Süden bisan den Terek und an das Kaspiſche Meer, 
im Norben bis über die Serga, und im Often bis an die Wolga reicht, fandig und mit Salze 
flüffen und Safyfeen; 6) die Falmüdifche Steppe im Norden bis zum Ural, Im Süden bis zum 
Kabpiſchen Meere, im Weſten bis an die Wolga, und im Dſten bis an den großen Irgie, vollig 
waldlos, ungemein dürt, aber reich an Salzflüffen und Salyfeen; 7) die tereffche Steppe, ein 
flacher Abhang des Kaufafus vom Terek bis zur Kuma, mit duͤrrem, falzigem Boden und Salze 
®räutern; 8) die kubanſche Steppe, vom Kuban bis zum Manifch, ebenfalls unfruchtbar, un! 
ein Abhang des Kaufafus; 9) die firgififchen Steppen, öftlich vom Ittiſch und dem fonga- 
riſchen Gebirge, füdlich vom Aral- und Kasplſee, weſilich Durch den Ural und nördlich durch die 
iſchimſche Feftungslinie begrenzt, mit fetten Beiden, wenigen Raubthieren, einigen Salz 
feen und Saizbachen, aber ohne Holz und Süßmwaffer, wie bie vorigen. Hier leben, zum 
Theil in Abhängigkeit von ben Ruſſen, zum Theil unter eigenen, felbftändigen Ri 
in mehre Drdas oder Horden getheilt, die vormals mächtigen Kirgifen, Die zur 
ber fogenannten Boldenen Horde einen großen Theil des ruff. Reiche im Befig hatten. 





Sterbekaffen Sterblichkeit 657 


fern Sarepta lag vor Zeiten die Reſidenz ihres Hauptkhans und noch gegentvärtig fegen bie 
Trummer jener Niefenftadt, die auf kaiſerlichen Befehl nicht befchädigt werden dürfen, jeden 
NReifenden in Erftaunen. Unter den Steppen Sibiriens erwähnen wir die barobinziſche 
Steppe, ober die Baraba, zwiſchen Ob und Irtiſch, wafferreich, fruchtbar, mit Colonien 
der Verwiefenen bevölkert; die iſchimſche, an beiden Seiten bes Iſchim vom Tobol bis zum 
Irtiſch, im Ganzen Dürr, ſalzreich, zum Theil angebaut und mit einigem Holzwuchs; die 
wagaiſche Steppe zwifchen dem Tobol und Wagai, mit Salsfeen, wohlangebaut und mit 
feften Wohnftätten der Verbannten; die ifetifche Steppe, auch die uralifche genannt, eine 
Verflachung des öftlichen Ural, am Iſet, bis zum Tobol, wohlangebaut und am Weftrand 
mit Goldfandgruben und Hüttenbetrieb; faſt ganı unwirthbar dagegen find die obi.jenifeifche 
Steppe, bie jenifeilenafche und die Iena-indigirffifche, welche einen zum Theil mit ewigem 
Eis bedeckten Sumpfboden haben und bis and nördliche Eismeer hinaufreihen. Vgl. Göbel, 
„Reife in die Steppen bes füdlichen Ruflande‘’ (2 Bde., Dorp. 13837—38, 4). B 

Sterbefaffen oder Leichenkaſſen nennt man gefchloffene Gefelfhaften, deren 
Mitglieder entweder von Zeit zu Zeit beftimmte@eldbeiträge zahlen, um beim Ableben ihren 
Erben einen Beitrag zu den Begräbnißtoften zu fihern, ober die ſich gegenfeitig verpflichtet 
haben, bei dem erfolgten Abfterben eines Mitgliedes einen beftimmten Beitrag zu den Ber 
gräbnißkoften zufammenzufcyießen. 

Sterbelehen und Laudemium. Bei Lehen, auch bei bloßen Erbzins- und Zins. 
gütern, iſt für die Fälle, da ein neuer Befiger in das Gut fonımt, eine Abgabe, das Laude - 
mium, auch Handlohn, Lehnwaare, Winneoder Anftandögeld, hergebracht, welche 
zum Theil der ähnlichen Abgabe, der Emphyteufe oder dem Erbzins (f. d.), nachgebildet 
iſt, die bei röm. Erbzinsgütern von dem neuen Erbzinsmann gegeben werden mußte und der 
Regel nad) in zwei vom Hundert (quinguagesima) von Werth beftand. Ber urfprünglichen 
Befchaffenheit diefer Abgabe nach waren Erben, welche vom erften Erwerber abflanımten, 
frei von derfelben, allein in der Folge hat man fie unter dem Namen Sterbelehen auch den 
Kindern des verftorbenen Zinnsmanns auferlegt; zugleich wurde fie auch auf andere Arten - 
von Gütern ausgedehnt und bis zu 5, 10, 20 Procent erhöht. . 

Sterblichkeit oder Mortalität nennt man, abgefehen von der erften Bedeutung, 
der Eigenfchaft alles Lebenden, fein Leben nad) Tängerer oder fürzerer Zeit zu endigen, ges 
wöhnlic, das numerifche Verhiltniß der Todten zu den Lebenden und die fich Fraus ergebende 
wahrſcheinliche Lebensdauer der Menfchen überhaupt, fowie einer gewiffen Anzahi derfelben 
unter ähnlichen oder verfchiedenen Umftänden. Erftere nennt man abfolute Sterblich- 
Leit (f. Lebensdauer), legtere relative, und um das Werhäftniß derfelben zu finden, 
iſt es nöthig, von einer beftimmten möglichft großen Anzahl von Menſchen genau aus zumitteln, 
mie viele von ihnen während eines gewiſſen Zeitraumes fterben, wie viele unter ihnen geboren 
werben, und wie ſich die Todten in Hinficht auf Alter, Geſchlecht, Lebensart u. f. to. untere 
fcheiden. Diefe Nachweife, bie Sterblichkeitsliften, werden jegt faft in allen cultivirten 
Staaten zufammengeftellt, geben aber auch in diefer Vereinzelung nur für die einzelnen 
Staaten hinreichende Unterlagen für die Berechnung der in denfelben feftzuftellenden Sterb · 
lichkeit, während fie fid über die ganze bewohnte Erde erſtrecken müßten, wenn das Nature 
gefes der Sterblichkeit, wie es ald die ganze Menfchheit betreffend von der Wiſſenſchaft 

vorausgefegt werben muß, erforſcht werden follte, indem Klima und Boden hierbei.einen 
bedeutenden Unterſchied begründen. Aus dem gegenwärtig vorhandenen Material und der 
Vergleichung der einzelnen Sterblichkeitsnachweife ergeben ſich ungefähr folgende Hauptrefule 
tate. Die Anzahl der Geborenen verhält ſich in einem Jahre zu der der Todten wie 5 zu 45 
von je 35 Menfchen flirbt einer;'von i 0000 Geborenen fterben im erften Lebensjahre 1964, 
im zweiten 687, im britten 343 und nur ein einziger erreicht das 99. Jahr; das männliche 
Geſchlecht erhält mehr Zuwachs durch die Geburt, das weibliche erleidet weniger Bermine 
derung durch den Tod. Ferner ergeben fich noch die intereffanteften Refultate für die einzelnen 
Zandftriche, die Lebensart, die Ständeu.f.m. So weit ſich mit Beſtimmtheit über die Vergan · 
genheit urtheilenläßt, da man erſt feitungefähr 200 Jahren dieſen Verhãltniſſen nachgeforſcht 
bat, ſcheint allerdings die Sterblichkeit in der Gegenwart vermindert worden zu fein, wozu 
Gondster. Reunte Aufl. XIII. 42 
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vielleicht der vermehrte Wohlſtand, die allgemeinere Sittlichkeit und die Fortſchritte der 
Medicin, zu denen man die Schugpodenimpfung, die Verbeſſerung der phyſiſchen Etziehung 
u. f. w. rechnen kann, beigetragen haben mögen. Wie wichtig die Kenntniß diefer Ergebniffe 
für den Phyſiologen , den Staatsmann, den Hiſtoriker, bei Rebensverficherungen und Leib. 
renten fei, leuchtet von felbftein. Vol. Graunt, „Annotations made upon the bills of mor- 
tality” (Rond. 1661); Casper, „Die wahrſcheinliche Lebensdauer des Menfchen" Berl. 
1835) und Mofer, „Die Gefege ber Rebensdaner (Berl. 1839). 

Stereometrie, d. i. Körpermeffung, nennt man denjenigen Theil der Geometüe, 
der es mit allen drei Dimenfionen des Raums zu thun hat, alfo vorzugsweife die Lehre von 
den Körpern. Häufig verficht man darunter nad) der Bedeutung des Woris nur die Lehre 
von ber Berechnung des Inhalts der Körper. 

Stereoräma, f. Panorama. 

Stereotömie ift derjenige Theil der Höhern Stereometrie (f. d.), der von ben 
Durchfchnitten der Oberflächen der Körper handelt, welche einander ganz oder zum Theil 
durchdringen. Ihre Darftellungen werden durch bie beſchreibende Geometrie, Projectionslehte 
ober Geometrie descriptive zur Anfchauung gebracht, und namentlich) tritt fie in dem foge- 
nannten Steinſchnitte in die Praxis ein, obfchon fie auch in andern Zweigen der Zehnit, 
namentlich im Maſchinenweſen vielſache Anwendung findet. Unter Stereotomie verficht 
man daher im Allgemeinen, aus dem obenangeführten Grunde, auch den Steinfchnitt, d.h 
die Conftruction der Schniteflächen der einzelnen Steine der Gewölbe aller Art, nach meld 
fid) jene Steine, bei gehörig angeordneter Stärke der MWiderlagen, durch die Conftruction 
felbſi, ohne ein befonderes Bindungemittel, in ihrer paffenden Stellung erhalten. Das bett 
Berk über die befehreibende Geometrie ſchrieb Monge; und über den Steinſchnitt zueft 
Ppilib. Delorme (1567), dann Frezier (3 Bde., Par. 1737—39) und in neuefter det 
Douliot und Adhemar. , 

Stereotypie nenne man das Verfahren, mittels deffen man den ganzen Srift- 

„ fag einer burd) den Buchdrud zu vervielfältigenden Columne oder Schriftfeite, ftatt, wie dit 
gewoͤhnlich gefchieht, aus einzelnen Lettern, Ausfchliegungen u. f. w. beftchend, in eine 
einzigen Platte darftellt, welche, auf einer Unterlage befeftige, zum Abdrud in der Bud 
deuderpreffe fich eignet. Eigentlich waren die erften Anfänge der Buchdruckerkunſt ſchon 
Stereotyven, d.® feſtſtehende Rettern, denn man ſchnitt die ganze Schriftſeite in Holı und 
drudkte fie dann ab. Gutenberg's Erfindung war aber die, die feftftehenden Leitern in tr 
wegliche zu verwandeln, die man dann nad) und nach in fehr verfchiebenartige Werbin 
dung miteinander bringen konnte. Da es indeffen fehr wünſchenswerth erfchien, eine gwiſſt 
Züfammenfegung längere Zeit aufbewahren gu fönnen und die dazu verwendeten Typen 
dennoch nicht müßig fiehen zu laffen, dachte man darauf, dieſe Zufammenfegung abzuformen 
und durch den Guß zu vervielfältigen. Diefer Vortheil wird durch die Etereotupie erlangt: 
und er ift nicht der einzige, den fie barbietet. Ein Werk, deffen einzelne Seiten tereotöpirt 

erden; dem ba man biefpäter gefundenen Fehler in den Plıt" 
as Wegfallen eines erneuten Sahes aber das Entftchen neutt 
Hält man zulegt möglichft fehlerfreie Wbdrücke, wie dies auf 
übel, der Glaffifer von Didot in Paris und der von Tauchrit it 
wird Raum gefpart, denn die Stereotyppfatten find nicht dider 
ne Type die Höhe eine Zolles hat. Es wird aber auch fe 
ı deren weniger bedürfen als ein gleicher Letternſat, ger miöt 
jerlohn gu gedenken, die nicht undedeutend iſt, werm min n 
ehre Tauſend Lettern einzelm’gegoffen werben müffen, mäheen‘ 
inem Quß liefert und bie zur Form vertvendeten zu neuem ht? 
Außerdem aber tritt bie bedeutenbfte Erfparniß dedurt 
m einem Buche, deffen Abfag ficher, aber langfam ir 
toſten für Sag und Drud einer neuen Auflage zu ſparen Ar 
» darum einen Theil feines Betriebscapttald im Papı we 
feinen @tereotyfptatten anfänge nur eine geringe Anz 
1 Bedarfe, jedergeit mehr Abdrüde machen baffewtann: Gqen 
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tt Ende des 17. Jahrh. verfuchte van der Mey in enden, dann 1725 Geb in Edinburg und 
Euch und Foulis in Glasgow das Etercorypiren; doch befchränkte ſich ihr Verfahren 

darauf, daß die Lettern zuſammengelöchet win den. Der eigentliche Erfinder der Ste ⸗ 
reotgpen ift, wie neuere Unterſuchungen, namentlich Meftreenen van Zielandt („Verslag 
der nasporingen om“rent de oarsprongelijke uitvinding en het vroegste gebruik der 
he drukwijze”, Haag 1333) nachgewieſen haben, cin deutfcher Geiſtlicher, 

Johannes Müller, Prediger bei der reformirten deutſchen Gemeinde in Leyden, welcher feit 
Anfange des 15. Jahrh. mehre Schriften fiercotypiren lie. Indeß bildeten erſt Firmin 

Didot (1794), Herhan und Hoffmann nacheinander die heutige Stereotypie, obſchon auf dere 

ſchiedenem Wege aus. Die Hauptverbefferung aber und die Darfichung in ihrer heutigen 
Geftalt hat die Stereotgpie durch den, um die Buchdruckerkunſt ohnehin fehr verdienten 

Grafen Stanhope in England 1804 erfahren, und feine Herftellungsweife ift mit wenigen 

Adänderungen noch gegenwärtig in den meiften Etercotypirwerfftätten im Gebraud. In 

neuefter Zeit hat Kronhelm ein Stercotypirverfahren erfunden, welches zuläßt, aus einer 
einzigen Form fieben bis acht Abgüffe zu machen, während daß bis jept gebräuchliche für jeden 
eine eigene Form verlangt. Übrigens vervielfältigt man durch die Stercorgpie nicht allein 
Letternfap, fondern man macht auch mittel derfelben fogenannte Cliches von Holftöden 
und ähnlichen für den Buchdrud beſtimmten Gravuren. Was die Stanhope ſche tercor 
topie b:trifft, fo wird die für den Abguß beftinmte Forin zuerft auf die gewöhnliche Weiſe 
durch den Setzer aus einzelnen Typen, Ausfhliegungen u. f. w. genau ebenfo gebildet, wie 
wenn fie für den Abdrud in der Preffe beſtimmt wäre. Iſt diefe Form corrigirt, fo kommt 
fie in die Gießerei und wird dort mit einem mefjingenen Rahmen ungeben, welcher die 
Lettern fo weit überragt, als die Die beträgt, welche man der Matrize geben will, nach Ver 
hättriß der Größe derfelben y—1 Zoll. Hierauf ölt man die Form eiwas ein und bringt nun 
eine dünne Schicht mit Maffer angemachten Gypſes darauf, welche man mit einent fleifen 
Pinfel gehörig in alle Vertiefunaen der Form bringt, damit dert Peine Lücke oder Luftblaje 
entftche, worauf man dann die Form felbft ganz mit Gypsbrei füllt und mit einem Streich · 
brete, nad) Angabe der Höhe des Mefiingrahmens, abgleicht. Dieſer Gypsabauß erhärtet 
fehr ſchnell und ſchon nach einer Virrtelftunde ann man denfelben von der Form abheben 
und er bildet dann die Matrize, enthält alle Pettern vertieft und alle Auccchließungen er · 
haben, und wird erft in gelinder, fpäter aber, in einem eigenen Trodenofen, in ftarfer 
Hige vollfommen ausgetrocknet, da die geringfte, beim wirklichen Guffe in bemfelben 
enthaltene Feuchtigkeit eine gefährliche Erplofion, mindeftens aber den Verluft der Marri e 
nach ſich ziehen würde. Die ausgetrocknete Form kommt nun in den Gießkeſſel von Gußeiſen 
und wird dort mit einer Platte bededt, welche Durch daran angebrachte Fuͤße gemau fo weit 
von der Matrize abgehalten wird, als die fünftige Stereotypplatte dick werden foll; das 
Ganze aber wird durch die Deckplatte, deren vier Ecken abgefiumpft find und die Eingı ſſe 
bilden, mittels Schrauben in feiner Rage feftgchaften. Diejer Apparat wird endlich mittele 
eines Krahnens in das gefhmolzene Metall gebracht und dort gan; untergetaucht, wo 
er fo Lunge bleibt, bis alle Räume vollſtändig mit den Metal ausgefüllt find, was ge: 
wöhnlich eine halbe Stunde dauert. Hierauf hebt man den Gießkeſſel aus dem Metalle 
und läßt ihn erfalten, worauf man ihn öffnet, den Guß herausnimmit, die Eingüſſe ab- 
ſchlãat und die Matrize abhebt und abbricht; dann wird die nun erhaltene Platte, welche 
einen fehr ſcharfen Abguß des Letternfages zeigt, mit Waffer und einer fharfen Bürfte ne- 
reinigt, verpugt und endlich auf einer befondern Maſchine auf der Hintern Seite abgeobelt 
oder abgedreht und dadurch vollfommen eben gemacht und auf die vorfhriftmäßige Dicke 
gebracht. Golen ſolche Platten dann gebrudt werben, fo befeftigt man fie auf metallenen 
oder hölgernen Unterlagen und fie dienen dann ebenfo wie die beweglichen Lettern. Statt der 
erwähnten Gießkeffel, in welchen die Matrize liegt, hat man gegenwärtig Gießkäften einge 
führt, welche fich mittels eines Charniers öffnen und ſchließen laſſen und in welchen die 
Form ftcht. Der Guß geſchieht von obenher mit der Kelle und die Form erweitert ſich nach 
oben fo fehr, daß eine Maffe Metall, ebenfo ſchwer als die zu gießende Platte, als fogenannter 
verlorener Kopf, über dem Guſſe ftehen bleibt und fo, einen großen — auf das fluſſige 
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Metall übend, baffelbe beffer in die Matrize treibt. Die Vortheile und die Bequemlichkeit 
des Stereotgpirverfahrend haben die meiften größern Buchdrudereien, namentlich aber bie 
Schriftgießereien veranlaft, ſolche Stereotypiranftalten anzulegen. 

Sterling ift der Name einer engl. Münze, welche zu Ende des 12. Jahrh. in Ger 
brauch fam. Die Benennung foll von easterling, d. h. was von Dften kommt, herrühren, 
weil nämlich deutfche Künftler zur Herftellung diefer Münze gebraucht worden fein folen. 
Wahrſcheinlichkeit hat die Annahme, daß König Richard I. fremde Münzmeifter nad) Enge 
Tand zog und neue Münze einführte. Solche easterlings gingen 240 auf das Pfund von 
12 Ungen, und man rechnete, wie in Deutfchland nad) Pfund Hellern u. f. w., fo in Eng 
land nach Pound easterling. Davon blieb in neuerer Zeit nur der Ausdrud Pfund 
Sterling als Rehnungsmünze übrig, deffen Werth allmälig auf den dritten Theil det 
urfprünglichen herabfiel und zwifchen ſechs und fieben Thaler Courant ſchwankt. 

Stern (Abraham), einer der ausgezeichnetften Mechaniker Polens, 'geb. 1789 in 
dem Städtchen ‚Srubesson von fehr armen füd. Altern, wurde als Knabe ohne die geringfie 
wiſſenſchaftliche Bildung zu einem Uhrmacher in die Lehre gegeben. Noch als Lehrling zug 
er ſchon durch mehre gelungene Arbeiten die Aufmerkſamkeit auf fih. Auch Stafıye (fd) 
Ternte den Knaben Eennen, und entdedte in ihm bald Fähigkeiten, die zu den fehönften Hoff 
nungen zu berechtigen ſchienen. Er überredete deshalb &., mit ihm nach Warfchau zu gehen 
und fic der Mechanik zu widmen. Seine geifligen Anlagen entfalteten fich Hier fchnell. & 
erfand fehr bald den beweglichen Triangel mit zwei Viſitmaßen, wodurch der unbequem 
Ingenieurmeßtiſch volltommen erfegt wurbe. Eine neue noch wichtigere Erfindung mar ſeine 
Rechnungsmaſchine, vermöge deren die größten Erempel aus den vier Species in der fürgeften 
Beit fich berechnen liegen. Dieſelbe Hatte den Vorzug vor den frühen Verfuchen eined Pak 
calde l’Epine, Grufon, Leibnig u. A., daß fie weit bauerhafter war, und dann auch, daß 
bei ihr durch eine neue Art von Probe den zahlreichen Nechnungsfehlern vorgebeugt mat, 
welche bei jenen vorfamen. &ie wurde im I. 1813 erfunden und 1814 von ihm verbefftrt 
und vervollfommnet. Nicht minder wichtig war feine zweite Rechnungsmaſchine, die er im 
Jan. 1817 zum Ausziehen der Wurzeln mit Brüchen erfand. Seit diefer Zeit mar fein 
Hauptaugenmerk darauf gerichtet, durch Vereinigung diefer beiden Erfindungen eine Na 
ſchine aufzuftellen, die ſowol für das Eine als das Andere anwendbar fei, und trog der 
vielen Schwierähfeiten, die fich ihm hierbei entgegenftellten, brachte er fie ſchon im Apr: 
deffelden Jahres zur Vollendung. Außerdem fertigte er die Modelle zu einer fehr praktiſchen 
Drefhmafchine, zu einer Schneidemũhle und zu einer Getreidereinigungsmafchine, welch 
lehtere er 1828 verbefferte. Im I. 1821 erfand er eine Mafchine zur Aufnahme von Pi 
nen, von ihm der topographifche Wagen genannt. Mit diefer Maſchine, welche auf einem 
Wagen ruht, umfährt man den Umkreis der aufzunehmenden Gegend, welche mittels Diefet 
Bewegung fofort im verjüngten Mafftabe aufs genauefte aufs Papier gezeichnet wird. 
Im 3. 1525 zum Mitgliede des jüd. Comite zur Beſorgung der religiöfen und der Schul 
angelegenheiten erwählt, fehrieb er mehre gründliche Abhandlungen über die Verbefferung 
des Unterrichts, welche ſich auch in den „Jahrbüͤchern“ der Gefellſchaft der Freunde der 
Wiſſenſchaften, deren Mitglied er iſt, abgedruckt finden. 

Sternberg, Studt im olmüger Kreife der Markgrafſchaft Mähren, mit 8300 C, 
iſt als Hauptfig der Baummollenfabrifation berühmt. An der Stelle der jepigen Stadt 
überfiel Iaroflam von Sternberg am 21. Juni 1241 das von Riegnig heranftürmende 
Mongolenheer im Lager, töbtete ben Anführer und richtete eine ſolche Nieberlage an, Daß die 
Überrefte nad) Ungarn flohen. König Wenzel I. von Böhmen ſchenkte dem Jaroflam von 
Sternberg , den er zum Landeshauptmann von Mähren ernannte, eine Strede Landes als 
Derrſchaft / wo diefer Die Feſte Sternberg errichtete und zu der Stadt Sternberg den Grund 
fegte. Die Herricjaft biich bis 1409 bei der Familie des erften Befigers; feit Ende dei 
37. Zahrh. ift die fürſtliche Familie Liechtenftein im Beſit derfelben. , 
"Sternberg ift der Name eines feit dem 10. Jahrh. in der Geſchichte bekannten frei 
herzlichen, nachmals reichögräflichen Geſchlechts, das in Oſtreich, Böhmen und Mähren 
Güter befigt. Das Stammfchloß Sternberg liegt im Grabfelde im bair. Franken und 
gehoͤrt jet der Familie Butienberg. Berühmt ift aus der frühen Zeit det Held Zaroflam 
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von &., der die Mongolen am 21. Juni 1241 am Berge Hoftein bei Olmüg von Deutfch« 
Iands Grenze zurückſchiug und vom König Wenzel I. von Böhmen mit einer Strede Landes 
in Mähren beichenft wurde. (S. Sternberg, Stadt.) Im J. 1663 wurde das Haus 
durch Kaifer Leopold I. in den Neichägrafenftand erhoben, und zu Anfange des 18. Jahrh. 
theilte fich die böhmifhe Linie mit Franz Damian und Franz Leopold von S. in 
awei Afte, von melchen der ältere durch die Verheirathung Chriftian’s von &. mit der 
Erbtochter des legten Grafen von Manderfcheid im I. 1762 die unmittelbaren, in der Eifel 
gelegenen Herrſchaften Geroldftein, Manderſcheid und Kyll mit Sig und Stimme im weite 
fãliſchen Srafencollegium erwarb. Die Linienannte fih nun Sternberg-Manderfcheid, 
wurde für die mit dem linfen Rheinufer verlorenen Befigungen im Reichsdeputationshaupt · 
ſchluß von 1803 mit den Abteien Weißenau und Schuffenried (zufammen 27%; DM., mit 
3500 €.) entfchädigt, die jegt eine Standesherrfchaft unter würtemberg. Oberhoheit bilden, 
Dem Grafen Franz von S., gef. am 8. Apr. 1830, der fich als gelehrter Numid» _ 
matifer bekannt machte, folgte fein Bruder Johann Graf von ©., geft. 1843, mit 
dem der ältere Aft der böhm. Linie im Mannsſtamme erlofch. — Der jüngere Aſt der 
böhm. Rinie, oder Sternberg-Serowig, befigt die böhm. Herrfchaften Serowig und 
andere und ererbte von dem ältern Afte die ebenfalls böhm. Herefchaften Gzaftalowig und 
Zasmuf. An der Spipe deffelben fteht der Graf Leopold von ©., geb. 1770. Zu dem 
felben gehört auch der Graf Kaspar Maria von Sternberg (f. d.). Eine Seitenlinie ift die 
ſchleſiſche, die 1720 in den Grafenftand erhoben wurde. Auch gehören zu diefer Familie 
bie ſchwed. Grafen von Sternberg und die Freiherren Ungern«Sternberg. 

Sternberg (Kaso. Maria, Gtaf), ein in der neuern Eufturgefchichte Böhmens und 
als Naturforſcher rühmlichft befannter Mann, geb. am 6. Fan. 1761, erhielt eine gute Er · 
giehung und betrat dann die Laufbahn im Staatsdienfte. Er war Präfident des Randcd- 
directoriums und mehrer literarifcher Anftalten in Regensburg, als ihn der Krieg von 1809 
nad) Böhmen zurüdttich, wo er nun feine Büder- und andere Sammlungen mit denen 
feines verftorbenen Bruders, des Grafen Johann, vereinigte. ALS der Oberfiburggraf Ko- 
iowrath · Liebſteinsky die Stiftung des Boͤhmiſchen Nationalmufeums bewirkt hatte und die 
Geſellſchaft am 23. Dec. 1822 eröffnet war, übergab ©., der zum Präfidenten deffelben 
ermählt, bereit8 4000 Bände naturhiftorifcher Werke, 500 Bohemica und alle feine Samm · 
ungen an das Mufeum gegeben hatte, der Geſellſchaft die Schenkungsurkunde darüber. 
Unter den von ihm herrührenden Sammlungen des Mufeums ift die nach geognoftifchen 
Zeitperioden geordnete Petrefactenfammlung vielleicht einzig im ihrer Art. Überhaupt war 
S.'s ganzes Reben für die Naturwiffenfchaften fehr fegensreich; er unterftügte und förderte 
nicht allein, wo er irgend vermochte, mit feltener Riberalität, fondern entwickelte auch als 
Forſcher eine fehr verdienftliche Thätigkeit. Man verdankt ihm die erften tüchtigen Arbeiten 
über geroiffe Gruppen vorweltlicher Pflanzen und muf ihn als einen der Begründer dieſes 
Zweiges der Botanif anfehen. Vgl. feinen „Verſuch einer geognoftifd.botanifhen Dar- 
ftellung der Flora der Vorwelt“ (Prag 1825, Fol.). Auch in andern Gebieten der Pflan- 
zenkunde hat er ſich ausgezeichnet, eine Monographie über die Steinbrecharten und viele 
einzelne Abhandlungen geliefert. Er ftarb am 20. Dec. 1838. 

Sternberg (Aler., Freiherr von Ungern), Verfaffer fehr zahlreicher Novellen und, 
Romane, wurde am 22. Apr. 1806 auf dem Gute Noislfer bei Neval in Efthland geboren. 
Sein Vater war Eurator der Univerfität zu Dorpat, an deren Organifation er Theil nahm, 
und fpäter Landrath der Provinz Eſthland. S. follte nach feines früh verftorbenen Vaters 
Wunſche die Rechte ftudiren; er befuchte das Gymnafium in Dorpat, zeigte aber mehr Sinn 
für Poefie als für die Rechte, welche er auch bald ganz aufgab. Den lange genährten 
Wunſch, nad) Deutfchland zu gehen, konnte er erft 1830 ausführen, wo er fich zuerft nach 
Dresden begab und hier mit Tied® viel Umgang pflog. Im 3.1831 machte er in Gefeisaft 
des Barons Dtto von Stadtelberg eine Reife nach Süddeutfchland, auf der er durch Guſt. 
Schwab mit Cotta bekannt wurde. Nach einem dreijährigen Aufenthalte in Manheim bes 
fuchte er wieder Stuttgart, dann die Schweiz, Oberitalien und Wien. Auf der Rückreiſe nach 
Rußland hielt ihn ein andauernded Unwohlfein in Smwinemünde feft, bis er die Reife ganz 
aufgab und nach Weimar, dann nach Berlin ging, wo er noch gegenwärtig feinen Aufent - 
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halt hat. S. hat ſich als einen fehr productiven Echriftfteller gezeigt; außer fehr zahlreichen, in 
Taſchenbüchern und Zeitfehriften verftreuten Novellen und Märchen, welche er theilmeife in 
feinen „Rovellen” (4 Bde. Stuttg. 1832--34 und 4 Bde., Deff. 1844) fammelte, find 
folgende feine namhaftern Schriften: „Die Zerriſſenen“ (Stuttg. 1932), welche zu einem, 
oft ironiſch gebrauchten, Modeworte Veranlaffung wurden; „Leſſing“ (Stuttg. 19834); 
nMoliere” (Stuttg. 1834); „Galathea” (Stutig. 1836); „Schifferfagen” (2 Bde., Stuttg. 
1838); „Sortunat”, ein Feenmaͤrchen (2 ®be., Lpz. 1838); „Palmyra Tagebuch eines 
Yapageis” (Stuttg. 1838); „Pſyche“ (2 Bde., Frankf. 1338); „Kallenfels" (2 Bde., 
Berl. 1839); „Saint-Eyloan’ (2 Bde., Branff. 1840); „Georgette” (Stuttg. 1841); 
„Alfred“ (Deff. 1842); „Der Miffionair” (2 Bde, Lpz. 1542); „Jena und Keipzig” 
(2 Bde., Berl. 1844) und „Paul“ (3 Bde, Lpz. 1845). Auffallend ift es, daß dieſe 
zahlreichen Schriften doch alle in forgfältiger, geglätteter, oft fogar glängender Form ger 
fihrieben find; doc) erklärt fich dies wol dadurch, daß S. nur auf die Form Fleiß ver 
wendet. Cine berechnete, kunſtvolle Anlage und deren Durchführung dürfte ſich kaum 
in einem feiner Werke nachweiſen laffen; vielmehr machen fie faft durhaus den Ein 
drud, als feien fie von dem erften, durch irgend einen äußern Anſtoß veranlaßten An- 
fange an nur durch eine ebenfo bunte ais raftlos thätige Phantafie fortgeführt worden. 
Wenn fonad) S. mit einer ungewöhnlich reihen Phantafie begabt erfcheint, fo ift doch 
biefelbe weder ſelbſtſchoͤpferiſch noch naͤhrt fie fi an ernften Studien, fondern nur an 
den Eindrüden des täglichen Lebens; fo tragen feine Romane alle die Leichtigkeit gewöhn ⸗ 
licher Salonsunterhaftung an ſich, aber fie find auch oberflächlich wie jene. Als nach 1830 
der Zwiefpalt zwiſchen äußerer und innerer Belt an der Tagesordnung war, fehrieb er feine 
„Zerriſſenen“, und ale die focialen Fragen auflamen, behandelte er fie fofort mit gleicher 
Keichtigkeit in feinem „Paul”; fo geht S. allerdings mit der Zeit fort und imponict ber nach 
dem Schein urtheilenden Halbbildung, aber er ftcht nicht über feiner Zeit, ſondern höchſtens 
auf gleichem Boden mit ihr. Als charakteriſtiſch ift noch zu errähnen feine, durchweg etwas 
ariftofratifche Haltung, welche ihn mit einiger Vorliebe bei den Zuftänden bes 18. Jahrh. 
vertveilen, namentlich auch die Frivolität jenes Zeitraums nicht felten etwas zu getreu ſchil⸗ 
dern läßt. Diefe Fehler, namentlic) der gänzliche Mangel an Tiefe und Wärme des Gefühls 
müffen aber um fo nıehr hervorgehoben werden, je mehr feine Romane duch Wig, äufere 
Anmuth und gewandtes Raifonnement zu blenden vermögen. 

Sternbilber heißen diejenigen Gruppen, in welche die Aftronomen bie Firfterne zur 
leichtern Überficht und Bezeichnung unter Beilegung beftimmter Namen abgetheilt Haben. 
Ihre Kenntniß macht einen Gegenftand der Aftrognofie(f.d.) aus. Schon im Alte 
thume machte man ben Anfang mit jener Eintheilung. Die Bilder, unter welden man , 
ſich gewiſſe beifammenftchende Sterne vorftellte, nahm man theils von Gegenfländen ber 
Erde, z. B. von Tieren, theils von mythiſchen Perfonen her und benannte fie nach 
diefen, wobei die Willkür völlig freies Spiel hatte, fodaß zwiſchen der Stellung der Sterne 
und den Sternbildern nicht die mindefte Ähnlichkeit ftattfindet. Die Griechen lernten die 
Sternbilder wenigftens zum Theil von den Agyptern fennen, bei welchen fich ihr Gebrauch 
in das Dunfel des Alterthums verliert. Yon den Griechen ging der Gebrauch des Stern ⸗ 
bilder auf die Römer über, von diefen auf die chriftlichen Völker, und auch wir bedienen uns 
noch fortwährend der bei den griech. Aftronomen üblich gewefenen Bezeichnungen, da die 
Berfuche, fie zu verdrängen und z. B. durch die Heiligen der fatholifchen Kirche, wie Schiller 
in Augsburg 8627 vorfchlug, oder anderweir zu erfegen, ganz erfolglos gemefen find. Pto» 
lemãus führt in feinem „Almageft” 48 Sternbilder auf, welche noch jegt die Ptolemäifchen 
heigen. Sie find folgende: 1) Die amölf Sternbilder des Thierfreifes (f. Ekliptit); 2) die 
21 Sternbilder in der nördlichen Halbkugel: der grofe Bär, der Heine Bär, der Drache, 
Cepheus, Kaffiopeja, Andromeba, Perſeus (mit dem Medufenhaupt), Pegafus, das kleine 
Pferd, ber nördlihe Triangel, der Fuhrmann mit der Ziege, Bootes oder der Bärenhüter, 
die nördliche Krone, Ophiuchus oder der Echlangenträger, die Schlange, Hercules, der 
Adler, der Pfeil, die Leier mit dem Beier, der Schwan und Delphin; und 3) die 15 Gtern- 
bilder in der füdlichen Halbfugel: Drion, der Walfiſch, Eridanus, der Hafe, der Heine 
Hund, der große Hund, Hydra oder die große Waſſerſchiange, der Becher, der Nabe, der 
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Centaur, der Wolf, ber Altar, ber ſädliche Fiſch dad Schiff Argo und bie fürhfiche Krone. 
Die Dieter des Liirerthums verfrüpften fehr finnreich die &ternbilder mit Mythen uud 
Sagen. Indeffen find mit diefen Sternbildern mancherlei Veränderungen vorgegangen, 
auch kamen ſchon bei den Alten noch mehre hinzu, befonderd bad Haupthaar der Berenice 
und Antinouß, welche Tycho de Brahe wieder einführte. Aber immer bfieb ben neuern Aftro» 
nomen noch eine reichliche Nachleſe. Hevelius hat folgende zwölf neue Sternbilder einge 
führt: den Sobieſtiſchen Schild, das Einhorn, das Kamelopard oder die Giraffe, den aftro» 
nomifchen Sertanten, bie Jagdhunde, den Fleinen Römen, den Luchs, den Fuchs mit der Gans, 
die Eidechfe, den Heinen Triangel, Cerberus und den Berg Minatus. Als die Europäer an« 
fingen, die fübliche Halbfugel der Erde zu beſchiffen, mußte ihnen eine Menge Sterne 
au Geſicht kommen, welche fie vorher noch nie gefehen hatten, weil fie in Europe unfihtbar 
find. Auf diefe Weiſe famen in 16. Jahrh. ebenfalls zwölf neue Sternbilder hinzu: der 
Indianer, der Kranich, der Phönir, die Stiege, der füdliche Triangel, der Paradicsvogel, 
ber Pfau, die amerit. Gans, die Meine Waſſerfchlange, der Schwertfiſch der fliegende 
Fiſch und das Chamäleon. Diefen fügte Haley im I. 1674, bei feinem Aufenhalt auf 
GSanct-Helema, bie Karlseiche, und Lacaille 1750 während feines Aufenthaltz am Vor 
gebirge der guten Hoffnung folgende 14 hinzu: die Bilbhauermwerftatt, den chemiſchen Dfen, 
die Pendeluhr, dad rautenformige Reg, den Grabſtichel die Staffelei, den Seecompaß, den 
Seesctanten, die Ruftpumpe, ben Cirkei, das Lineal und Winkelmaß, das Fernrohr, das Mir 
kroſkop umd den Tafelberg. Dazu find nad) und nad) noch hinzugefommen bad Tappländ. 
Rennihier, der Einfiebler, Meffier oder der Erntehüter, der Voniatowſtiſche Schild Pr 
richsehte, das branbewburg. Scepter, der Georgs-Pfalter, Herſchel's Teleſtop, die Taube, 
dab Kreuz, das Herz Koros I1., ber Mauerquadrant, der Luftballon, die, Eiektrifitmaſchine, 
Log mit der Reine und die Setwaage. Im Ganzen zählen wir jegt 48 alte und 58 neue, zu⸗ 
famımen 106 Sternbilder. 

Gterndentekunft, f. Aſtrolog ie. 

Sterne, f. Firfterne, Planeten, Komet und Weltſyſtem. 

Sterne (Lorenz), einer der berüpmteften humoriſtiſchen Schriftſteler ber Engländer, 
wurde am 24. Rov. 1713 zu Clonmel in Irland geboren. Ein Verwandter lief ihn erziehen 
ab 1732 ging er nach Cambridge, wo er, obgleich fich nicht Durch Fleiß ausgeichnend, doch 1740 
Magifter wurde. Bon feinem Onfel erhielt er darauf die Pfarre zu Sutton und eine Pfründe 
zu York. Durch feine Verheirathung wurde ihm noch eine dritte Stelle, die Pfarre zu 
Stiklington, zu Theil. Zwanzig Jahre lebte er in Sutton, leſend, malend, Violine jpiclend, 
jagend und gelegentlich ſich mit feinen Amtsbrübern zankend. Im J. 1759 gig er nach 
Xondon, um die beiden erften Bände von „Tristram Shandy” herauszugehen, denen bis 
17166 noch fieben folgten. Im J. 1763 reiſte er nad) Frankreich und 1764 noch einmal 
nad) Frankreich und Italien. Das Ergebniß diefer Reifen iſt fein „Sentimental journey 
tkrough France and Italy”. Erging nach London, um es herauszugeben, flarb aber daſelbſt 
bereitd am 18. März 1768. Seine beiden obengenannten Werke fanden den außerordent · 
lichſten Beifall. „Tristram Shandy“ darf faum als Edzaͤhlung betrachte werden, wein man 
Ordnung und Einheit von einer folchen verlangt; es ift ein buntes Durcheinander von Epi« 
foben und Abfchweifungen, aber die Menge komiſcher, mit rührenden Zügen untermifchter 
Schilderungen von Auftritten aus dem häuslichen Leben und vor allen Dingen feine meifter« 
haften Zeichnungen der Charaktere, endlich auch Die feinen Bemerkungen über das menſchliche 
Hery.maden es ju einem bemunderungswürdigen Werke. Außer jenen Schriften erfhienen 
von ©., gleichfalls unter dem angenommenen Namen Yorik, zwei Bände Predigten (Lond. 
1760), denen 1766 noch zwei mit feinem Namen folgten; auch fie verleugnen ben Humoriſten 
nicht. Rad) feinem Tode wurden fein Briefwechſel (3 Bde. Lond. 1775) und die „Letters 
feom Yorik and Eliza” (@ond. 1776) Herausgegeben. Sein Privatcharafter entfprach dem 
Bilde, das man fih aus feinen Gchriften von ihm macht, keineswegs. ol. Ferriat, 
„Mlustrations of." (Xond. 1798). 

Sterndamtner (Camera stellata) hieß in England der Gerichtöhof, deffen Arm über: 
bie. gewöhhliche Gerechtigkeit hinausreichen und alfe die Fälle beftrafen follte, welt t 
ber Grenzen.döß’gemeinen Rechts lagen. Die Sternkammier wurde ſchön 
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eingefegt, erhielt dann von ihm eine erweiterte Einrichtung und mußte nun, gleich der fpkter 
errichteten Hohen Comnuiffion, zum Hauptwerkzeuge des königlichen Despotismus dienen. 
Der König wählte und entließ die Mitglieder des Gerichtshofs nach Belieben. Erſchien der 
König perfönlic) in der Gerichtsfigung, fo galt er als der einzige Richter, und die übrigen 
hatten bie Eigenſchaft von Räthen. Die Strafen, melde die Sternfammer nad) Ermeilen 
verhing, waren nicht nur Geldbußen, fondern auch Gefängniß und Leibesftrafen. Im ger 
wöhnlichen Gerichtswege konnte zwar die Folter nicht mehr angewendet werden; allin die 
Sternkammer wendete die Marter bei Erprefiung von Geftändniffen an und wurde dayı 
jedesmal durch einen Gcheinirachsbefcheid oder das Schreiben eines Staatöferretairs auto 
riſirt. Man fühlte ſchon unter Heinrich VIII. wie wenig eine ſolche Einrichtung mit Redt 
und bürgerlicher Freiheit verträglid) wäre. Unter der Regierung Elifabeth’s Lam zu dieſet 
willkurlichen Juftiz 1584 nod) die Hohe Commiſſion (High-commission), die auf bem fird- 
lichen Gebiete Das fein follte, was die Sterntammer auf dem politifchen war. Die hehe 
Commiſſion beftand aus 44 von der. Krone ernannten Mitgkiedern, darunter zroölf@eiflick. 
Diefelbe diente zur Ausübung der föniglichen Obergewalt in geiftiichen Dingen, richtete alt 
Ketzereien und abweichende religiöfe Meinungen und überwachte die Ausführung des vr 
orbneten Kirchenriluals. Zur Verftärtung ihres Anfehens übergab man ihr fpäter außerden 
die Eheſachen und die fleifchlihen Verbrechen. Das Gericht erftredte ſich auf das ganıt 
Neid) und über alle Stände, konnte ſich auch bei der Unterſuchung der Toriur und der Gi 
kerkerung bedienen und durfte Niemandem Rechenfchaft ablegen. Die Strafen wurden eben 
falls nach Ermeffen der Nichter verhängt. Kam Jemand vor diefes Bericht, fo foderte min 
ihm einen fogenannten Eid ex officio ab, nach welchem er verbunden war, in der Autſaye 
weder ſich ſelbſt noch feine nächften Freunde und Verwandten zu fhoflen. Da fomol Jakob. 
wie Karl 1. fi diefer beiden Gerichtsinftitute als Werkzeuge ihrer Unterdrüctungsplane be 
Bienten, fo hob das Parlanıent, nachdem es die Gewalt an ſich geriffen, im Mai 1641 ve 
Sternfanmer wie die Hohe Commiiffion auf und der König ſah ſich genöthigt, die Bil 
beftätigen. Die Sternkammer führte ihren Namen von einem mit Sternen bededten Sad, 
in dem fie die Sigungen hielt. " 

Sternfarten dienen zur Erleichterung der genauen Kenntniß des Himmels. Der 
ältefte Artas, weicher Erwähnung verdient, ift der von Joh. Bayer; welcher unter dem Zi! 
„Uranometria” 1603 zu Augsburg in 51 Blättern erfchien und zuerft Die Bezeichnung det 
heuſten Sterne durch griech. und lat. Buchftaben enthielt; ihm ift ein Katalog von 1716 
Eternen beigegeben. Im J. 1627 erſchien Schiller's Atlas in 55 Blättern, in welchem an 
die Stelle der alten Sterubilber die Apoftel, Propheten und-Heifigengefegt waren. Henciet 
lieferte 1600 einen Himmelsatlas von 54 Blättern („Firmamentum Sabiescianum‘‘), iM 
twelcheg 1900 Gternegroßentheils nach eigenen Beobachtungen eingetragen waren; er über" 
traf alle frühere durch Schoͤnheit der Ausführung und Genauigkeit. Der große Hamfteedfät 
Sternatlas (28 Bitter, Lond. 1729; kleinere Ausg. von Fortin, Par. 1776; neue vermi 
Aufl., Par. 1796) enthielt 2919 von Flamſteed zu Greenwich beobachtete Sterne in s6 
Eternbilder vertheilt. Vode in Berlin lieferte 1782 eine verbefferte Ausgabe dieſes Arlofe 
in 34 Blättern (Querfol.) und 1801 die Karten feiner „Uranographie” (20 Blätter). * 
viel vollfiändiger iſt Harding's Sternatlas (27 Blätter), der die zu beiden Seiten dep Ayun 
tors bis zu 30 Grad Abfland ftehenden Sterne bis zur achten und neunten Größe darſuat 
Mehr für den Unterricht find beftimmt die Hinmeldatlanten von Goldbach (Beim. 100), 
Meigen (Düffeld. 1823) und Niedig (Rpz. 1831), fowie der Atlas des geflienten Himmels 
von vittrow in 18 Blättern (Stuttg. 1839). Aus ber neueften Zeit ift hauptfählic, —— 
liche Atlas von Argelander („‚Uranographie‘, Berl. 1843) und die Sternkarten von Egein 
(5 Blätter, 1843) zu nennen. Bei weitem die fpecieliften und genaueften St 
diejenigen, welche auf Koften der berliner Afademie in Folge der von derfeiben 1895 an die 
Aftronomen erlaffenen Auffoderung, daß jeder berfelben eine Stunde oder 15 Gradder Reir 
fcenfion erforfchen und bearbeiten follte, herausgegeben werden. Sie enthalten bie 
bis zur zehnten Größe, von 15 Grad füdlicher bis 15 Grad nördlicher Declination. 
diefem umfaffenden Werke ift bis jept erft die Hälfte, 12 Blätter, erfchienen, 
Argelander, Vremiker, Harding, Göbel, Huffey, Inghirami, Steinheil und Wolfers. 
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= Sternkataloge, d.i.Berzeichniffevon Firfternen mit Angabe ihres Drts am Himmel, 
find älter ald Sternfarten (f.d.). Den älteften entwarf Hiprarch um 150 v. Chr.; er 
enthält 1092 &terne und ift in dem „Wimageft” des Prolemäus enthalten. Der arab. 
Aſtronom Albategnius rebucirte ihn auf feine Zeit (380 n. Chr.). Epäter fertigten Ulughr 
Beigh, Tycho de Brahe, Landgraf Wilhelm von Heffen-Kaffel und Hevelius aus eigenen Ber 
obachtungen ſolche Verzeichniffe an. Einen noch vollftändigern Katalog lieferte Flamſteed 
nad) 33jährigen Beobachtungen ; derfelbe enthält 3000 Sterne und wurde zuerft von Halley 
1712, zum zweiten Dal fehr verbeffert und vermehrt 1725 herausgegeben. Zob. Mayer 
lieferte einen Katalog von 998 Sternen des Thierfreifes. Piazzi fertigte für das J. 1800 
ein Verzeichniß von 6748 Sternen (1303); fpäter vermehrte.er ed auf 7646 Sterne(1S14). 
Weit volftändiger ift das Verzeichniß Bode's (Berl. 1801), welches 17240 Eterne, Nebel» 
fleden und Sternhaufen enthält. Rümter in Hamburg gibt feit 1843 nach eigenen Beobach · 
tungen einen Katalog unter dem Titel „Mittlere Orter von 12000 Firfternen für den An« 
fang von 18364 heraus, von dem die erſte Hälfte erfchienen ift. Durch Herausgabe eines 
noch vollftändigern Katalogs machte fid die aſtronomiſche Geſellſchaft in London verdient. 

Sternfunde, f. Aftronomie. 

Sternſchnuppe oder Sternſchuß, auch wol Sternſchneuze, nennt man bie 
einem fortfchießenden oder herabfallenden Sterne ähnliche Erfheinung, die an heitern Aben · 
den mehr oder weniger häufig vorfommt und in feltenen Fällen felbft am Tage gefchen 
wird. Genauere Beobachtungen über bie Sternfhnuppen wurden zuerft feit 1798 von 
Bengenberg und Brandes angeftellt, welche ihre Entfernung, Geſchwindigkeit und Bahn 
zu beſtimmen fuchten nd drei Claſſen unterfchieden. Zur erften zählten fie die, weiche mit 
einer Feuerkugel vErbÄnden find und Sternen ber erften und zweiten Größe gleichen; zur 
‚zweiten die, welche mit der vorigen Glaffe gleich hell find, aber ohne Kugel mit einer leuchten» 
den Bahn; zur dritten die noch kleinern, welche zum Theil nur mit Fernröhren gefchen 
werben fönnen. Aus den von Brandes veranftalteten gleichzeitigen Beobachtungen mehrer 
8 dieſem Zwecke verbundenen Beobachter, namentlich von 1923 an, hat ſich ergeben, daß 

Infang und Ende mander Sternfchnuppen eine Höhe von 100 und mehren Meilen, bei 
andern aber eine viel geringere hat. Bei der großen Mehrzahl lag bie Höhe amifchen 3 und 
30 M. Bon 36 berechneten Bahnen gingen 26 herabmärts, neun aufwärts, eine war 
horizontal, Die meiften Bahnen hatten eine ſudweſtliche, der Bewegung unferer Erde im 
Weltraume entgegengefepte Richtung. Die Geſchwindigkeit beträgt 4—8 M. in einer Se 
sunde, ift alfo ungefähr der ber Planeten gleich. Rach Benzenberg kann man durchſchnittlich 
jede Racht 30—50 Sternſchnuppen fehen; zu manchen Zeiten find fie jedoch ungleich Hau» 
figer und in der neuern Zeit ift man darauf aufmerffam geworden, daß ihr Erſcheinen mit 
den Jahreszeiten infofern zufammenhängt, als fie an gewiſſen Tagen, namentlich um den 
12.— 14. Nov. und um den 9.— 14. Aug, ungleich häufiger als zu andern Zeiten vor» 
tommen. Hiernach fallen alfo die Sternſchnuppen entweder vereinzelt und felten, oder in 
Schwaͤrmen von vielen Taufenden, welche periodifch find und ſich in Strömen von meifl 
paralieler Richtung bewegen. Auf die Erkenntniß von der Periodieität der Erfcheinung ber 
Sternſchnuppen leitete zuerſt der ungeheuere Sternfchnuppenfall, ben Olmſted und Palmer 
in Nordametika in der Nacht vom 12. zum 13.Nov. 1833 beobachteten, wo an einem Orte 
in neun Stunden roenigftens 240000, faft fo dicht wie Schneefloden fielen, welche alle von 
einer und berfelben Gegend des. Himmels ausgingen, nahe bei dem Stern Gamma im Löwen. 
Schon im 3: 1799 hatte Humboldt in Nordamerika genau um diefelbe Zeit einen großen 
Sternſchnuppenfall beobachtet. Aus jener übereinftimmenden Richtung erhellt, daß die 
leuchtenden Körper von außen, aus dem Himmelsraum, in unfere Armofphäre famen. Bei 
den Sternfhnuppenfällen im Aug. hat man gleichfalls eine übereinftimmende Richtung der 
Sternſchnuppen, an einem Punkte zwifchen dem Pegafus und Stier, beobachtet. Gegen- 
wãrtig iſt man allgemein der Anficht, daß die Sternfhnuppen, wie die Beuerfugeln und 
Meteorfteine, Meine mit planetarifher Geſchwindigkeit ſich bewegende Maffen find, welche 
im Weltraume nad) den Befegen ber allgemeinen Schtwere in Regelfchnitten um die Sonne 
laufen und an den Grenzen der Utmofphäre, fobald fie in ihrem Lauf der Erde begegnen 
und von derfelben angezogen werden, leuchtend erfcheinen. Indeß iſt freilich noch unents 
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ſchieden, ob unter den am Himmel als ſlernaͤhnliche Funken erſcheinenden und fortiäißbn 
leuchtenden Körpern nicht einzelne von ganz verſchiedenartiger Natur vprtommen. ve 
ſchiedenen Meteorftröme bilden wahrſcheinlich einen geſchloſſenen Ring ober mehre Ringe mad 
ſchneiden unfere Gröbahn wie der Biela’fche Komet; in diefen Ringen find die Afkereidm 
fehr ungleic) vertheilt, weshalb fo glänzende Erſcheinungen wie im Nov. 1799 und 1833 
aur felten find. (S. Feuertugeln und Meteorfteine.) 

Sternwarte over Obfervatorium nennt man ein zu aſtronomiſchen Bubad- 
tungen eingerichteted Gebäude. Ein ſolches Gebäude muß auf einem freien Plage außerhalb 
der Ringmauern der Städte liegen, damit die auffteigenden Dünfte, fowie der Staub der 
Otraßen den Beobachtungen nicht hinderlic werden und die Inſtrumente nicht durch dab 
Geraſſel der Wagen Erfütterungen erleiden, bie der Genauigkeit ber Beobachtungen ſche 
nachtheilig ſind. Auch darf man dazu nicht allzu Hohe Gebäude wählen, da biefe den Ehman- 
tungen viel mehr als niedrigere unterworfen find. Zu den auf den Sternwarten nötkigen 
Inſirlimenten gehören die Meridianfreife, Baffageninftrumente, Multiplicationgkreife, Yqus- 
toreale, Theodoliten, große Refractoren oder Fernröhre auf einem Stativ, Spiegelteleftop 
u. ſ. w. Nebft dem pflege man noch eine Anzahl tragbarer Bernröhre zur Hand zu haben. 
Die Hauptſache aber bilden gute Uhren ([.d.), die mitunter viel fnwieriger alg gute da · 
firumente zu erhalten find. Ein Meridiankreis von zwei bis drei Fuß Durcmefker, eu 
parallaktiſch aufgeftelltes Fernrohr von vier bis fünf Fuß und einegutehr find bei gehörigen 

leiße der Aftonomen hinreichend, Verdienſiliches zu leiften. Unter den neuen eur 

ternwarten find die zu Paris, errichtet unter Ludwig XIV. von 1864— 725 zu Greeawich 
errichtet unter Karl II. im I. 1672; zu Palermo, errichtet von Piazzi 1780; zu Dorpa, 
feit 1812; zu Berlin, neu angelegt 1832—35, und die großartige uff? Gentralfterntmarteauf 
dem Pulkowaberge, 2 M. von Petersburg, angelegt 1833—39, die berühmteften. And 
Haben die Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha durch Zach (f. d.) und die zu König 
berg durch Beffel (f. 5.) Berühmtheit erlangt. Doc) hat die erftere, welche nicht mehr ia 
Thaͤtigkeit ifk, gegenwärtig nur noch ein hiſtoriſches Intereffe, wie die Sternwarten vu 
Dlbers in Bremen, von Schröter in Lilienthal bei Bremen, von Herfchel in Slough bi 
Windſor u. ſ. w. Außerdem gibt es in Europa größere öffentliche Stermwarten zu Wtons, 
Amfterdam, Berlin, Bologna, Bonn, Breslau, Brüffel, Cambridge, Coimbra, Dublin, 
Edinburg, Florenz , Genua, Göttingen, Halle, Hamburg, Helfingfors, Kafan, Kim, 
Kopenhagen, Krakau, Kremsmünfter, Reipzig, Lenden, Liſſabon, Mailand, Manheim; Bir 
feile, Modena, Moskau, Münden, Neapel, Rikolajew, Nimes, Ofen, Orford, Padus, 


-Parma, Petersburg, Pifa, Prag, Riga, Nom, Stodholm, Touloufe, Turin, Upfel, 


Utrecht, Warſchau, Wien, Wilna u. ſ. w. Bon den aufereurop. Sternmarten find zu = 
wähnen die in Batavia, Peting, welche am Ende des 17. Jahrh. durch den Ginfluf da 
Sefuiten entftand, und Zrivanderam in Oftindien, die gany neuerlich von dem Rajah vor 
Travancore errichtet wurde; die in der Capftadt in Südafrika; bie in Cineinnafi und 
Waſhington in Norbamerifa, und die in Paramata in Reufübwales. Im Ganzen fd 
gegenwärtig auf der ganzen Erde etwa 70—80 Sternwarten in Thätigkeit, ohne die Hr 
nern Privatfternwarten zu rechnen. 4 
Sterngeit heißt diejenige Zeitbeftimmung ober Beitmeffung, welche durch bie fhein 
bare tägliche Umdrehung des Himmels oder duch die Bewegung des Frühlingepunftet 
tegulirt wird. Die Einheit derfelben iſi der Sterntag, d. b. die Zeit, in welcher I Dit 
ganze Himmelskugel ſcheinbar einmal um ihre Achfe dreht, oder die Zeit zwiſchen zwei — 
mittelbar aufeinanderfolgenden Durchgängen eines und deſſelben Firfternes dyrch dm 
ridian; er beginnt in dem Augenblicke, wo der Frühlingepunft durch den Meridien gebt 
ober culminirt, und wird wie der Sonnentag in 24 Stunden, die Stunde in *0 Minuten 
u.f.w.eingetheilt. Der Sterntag iſi fürger al6 der Sonnentag, weil die Sonne auher der ug 
lichen Umdrehung des Himmels, an welcher fie Theil ninamnt, noch eine jährliche Kierwegung iR 
entgegengefegter Richtung, von Weſten nach Often, hat, in Folge deren fie, menn fie gu 
Tage mit irgend einem Firftern zugleich durch den Meridian geht, am folgenden. j 
oſtũch vom Meridian ſteht oder denfelben noch nicht erreicht hat, wenn ione Da bei 
wieder im Meridian fieht. In dem Augenblicke, mo die Sonne den Meridian ro, 
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berfelbe Stern ſchon 59° 8” (um foviel rüct nämlich bie Sonne in einem Sonnentage nach 
Dften fort) vom Meridian entfernt, und der Sonnentag iſt alfo um denjenigen Zeitraum 
länger ald der Sterntag, welchen ein Stern braucht, um einen Bogen von 59° 8 zurüds 
zulegen, d. i. um 3° 56” Sterngeit. Demnach ift der mittlere Sonnentag gleich 24 Stunden 
3Minuten 56 Secunden Sternzeit, und umgekehrt ein Sterntag ungefähr 4 Minuten (ger 
nauer 3 Minuten 55% Secunde) kürzer als ein Sonnentag, wonad) alfo auch die Stunden, 
Minuten und Serunden des Sterntags etwas fürzer find als die Stunden, Minuten und 
Secunden des Sonnentags (eine Stunde um 10 Secunden, eine Minute nur um '/; Secunde). 
Die Aftrononien bedienen ſich befonderer Uhren, welche Sternzeit zeigen, mittel welcher die 
Rectafcenfion der Sterne beftimmt werden kann, denn die nach einer ſolchen Uhr beftimmte 
Beit der Culmination eines Sterns ift feiner Rectaſcenſion glei. Für den Gebrauch im 
gewöhnlichen Leben ift die Sternzeit ganz ungeeignet, weil der Anfang des Sterntages im 
Kaufe eines Jahres alle Tageszeiten durchläuft und z.B. am 21. März auf Mittag, am 
32. Juni auf 6Uhr Morgens (nad) gewöhnlicher Zeitrechnung), am 23. Sept. auf Mitter- 
nacht, am 21. Dec. auf 6 Uhr Abends fällt. 

Stefihörus, ein berühmter griech. Dichter aus Himera in Sicilien, blühte um 612 
d. Chr. und ftarb, nachdem er vorher erblindet war, im hohen Greifenalter 556 v. Ehr. zu 
Catana. In raftlofer und ungetrübter Thätigkeit feffelte er durch die Anmuth und Kraft 


. feiner Gefänge die Gemüther Aller, daher die Alten feine Geburt und feinen Tod durch den 


Vtythus verherrlichten, daß eine fingende Nachtigall bem neugeborenen Kinde fi) heimlich 
auf den Mund gefegt und daß er im höchften Alter ald grauer Schwan des Apollon fein ge 
fangreihes Leben in Liedern ausgehaucht habe. Auch feine Erblindung brachte die Sage mit 
feiner Palinodie (f.d.) auf die Helena in Verbindung. Seine Dichtungen, von denen das 
Alterthum 26 Bücher befaß, waren im dorifchen Dialekte verfaßt und gehörten ihrem Mefen 
nad) infofern der Igrifchen Gattung an, als er den epifchen Stoff in lyriſcher Form, die ſich 
ber choriſchen Darftellung anſchloß, behandelte, wohin feine Hymnen, Epithalamien u. f. w. 
zu rechnen find. Die noch vorhandenen Bruchſtücke find vom Blomfield in Gaisford's „Poctae 
minores graeci” (Bd. 3, 2pz. 1823) und in Schneidewin's „Delectus poesis graec. 
elegiacae etc.“ (Abth. 3, Gött. 1839), fowie von Kleine in einer befondern Ausgabe unter 
dem Xitel „Stesichori Himerensis fragmenta” (Verl. 1828) gefanımelt und erläutert wor · 
den. Bol. Frigfhe, „De palinodia Stesichori“ (Roft. 1837). 

Stethöffop nennt man das von Laennec erfundene und von Andern fpäter auf ver« 
ſchiedene Art veränderte Inftrument, deſſen man fi zur Auscultation (f. d.) bedient. 
Es befteht dem Weſen nach aus einem fußlangen oder auch fürzern hölzernen Gylinder, 
welcher feiner Länge nad) von einem drei Linien im Durchmeffer haltenden, unten koniſch ſich 
erweiternden Kanale durchbohrt und oben mit einer converen oder concaven Scheibe verfehen 
if. Man fegt dieſes Inftrument mit dem untern Ende ohne zu drüdten, jedoch fo, daß ber 
Kanal nad) unten vollftändig gefchloffen ift, auf die zu unterfuchende Körperftelle und legt 
dann das Ohr auf die Scheibe, ſodaß die obere Mündung des Kanals und der äußere Ger 
hörgang ſich entfprechen. 

Stetigkeit (continuitas) ift ein Prädicat, welches ausfchliegend Dem zukommt, was 
eine Groͤße ift oder hat. Stetige Größen find ſolche, deren Theile nicht ſtreng voneinander 
gefondert werben fönnen, ſondern ineinander fließen, bei welchen alfo auch die Zahl der 
Theile ſich nicht angeben läßt; daher das Stetige auch als unendlich theilbar erfcheint. So 
betrachtet die Geometrie den Raum als ftetige Größe, während die Zahlen, ald Summen 
einer beftinmten Anzahl von Einheiten, urfprünglich discrete Größen find, auf welche 
ſich der Begriff des Stetigen erft fpäter überträgt. Ebenſo ift die Bewegung ald Übergang 
aus einem Orte in den andern nothwendig al ftetig zu denfen. Da der Begriff des Stetigen 
eigentlich, den Widerfpruch in ſich ſchließt, daß eine endliche Größe gedacht werden foll als 
beftehend aus einer unendlichen Anzahl von Theilen, fo hat er die Philofophen und Mathe · 
matifer vielfach befchäftigt; Leibnig nannte ihn einen Abgrund für das Denken; daf ftetige 
Größen ſich glei woi einer mathematiſchen Beftimmbarkeit nicht entziehen, zeig bie Differ 
rentialrehnung. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet man durch ftetig Das, was einen.uns 
unterbrochenen Zuſammenhang hat; fo ſprach die alte Schulmetaphyſik Davon, daß es in dep 
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Natur und in den Neihen des Grfchehens Feinen Sprung gibt (in mindo non datuw 
saltus); ebenfo nennt man logiſche Stetigkeit einen ununterbrochenen Zufammenhang der 
Gedanken. Vgl. Käftner, „De lege continui in natura” (Rpz. 1756, 4.). 

Stettin, die Hauptftadt der preuß. Provinz Pommern und des ftettin. Regierung 
bezirks, in Vorpommern, an der Oder, eine Feftung und wichtige Handelsſtadt, iſt ziemuch 
gut gebaut und hat 39060. E. Die Dder teilt ſich bei ©. in vier Arme, nämlich die Ober, 
Parnig, große und Meine Neglig, über welche hölzerne Brüden führen. An der lintenExite 
der Ober liegt die eigentliche Feftung, an der rechten die Vorftadt Laftadie, melde durd die 
Parnig, durch Mille und einige Sümpfe eingefchloffen wird, Außerhalb der Befeftigungen 
Tiegen die Vorftädte Ober» und Unterwie und der Tornei. Die Laſtadie iſt durch eine 
Brũcke mit der eigentlichen Stadt verbunden. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fih 
aus das große Schloß, das Gouvernementshaus, das Landſchaftshaus mit einer bedeutenden 
Bibliothek, das alte Zeughaus, die große Caferne, die drei Lazarethe und das Seglerhaui 
mit der Börfe und einem Schaufpielhaufe. Auf den Königsplage ſteht eine Friedrich den 
Großen errichtete Statue. S. ift der Sit des Dberpräfidenten und der Negierung, fonit 
eines Oberlandesgerichts. Dafelbft beftchen ein Gymnafium mit einer Sternwarte, cin 
Schullehrerſeminar, eine Zeichenſchule, eine Steuermannsfchule, eine Hebammenanftalt und 
fehr anfehnliche Stiftungen für Hülfebedürftige. Die daſige Geſellſchaft für pommerſce 
Gefchicht- und Alterthumskunde mit einer reihen Sammlung von Alterthünern und einer 
Zweiageſellſchaft in Greifswald, wurde 1824 gefliftet. Die Stadt hat bedeutende Danufaru 
ven und Fabriken, namentlich in Feuerlöſchmaterialien, Seife, Leder, Tabad, Tuch, ‚Hüte, 
Strümpfen, Baumwolle, Zuder, Liqueur, Garn, Band und Segeltuch; eine Ankerichmic, 
in welcher die Anker für ale Schiffe der preuß. Monarchie gefertigt werden, und zienlich 
lebhaften Schiffbau. Der Handel, namentlich der Speditionshandel, ift anſehnlich und de 
Seehandel erſireckt ſich bis nach Holland, England, Frankreich, Spanien, Portugal und 
Italien. Von hier aus werden die Natur» und Manufacturerzeugniffe Schlejiene verführt. 
Einer der michtigften Erwerbzweige ift der Holzhandel. Zum eigenen Handel befipt dr 
Stadt gegen 260 Schiffe. Der eigentliche Hafen der Stadt für die großen Schiffe if 
Smwincmünde (f. d.); doch ift auch die Swine, das Fahrwaſſer in der Stadt, in neuere 
Zeit für größere Schiffe fahrbarer gemacht worden. S. das alte Sedinum, fpäter Stettinm 
genannt, wurde von Slawen angelegt, hob fih im Mittelalter zur Handelsftadt, gehörte det 
Hanfa an und war wiederholt die Nefidenz der Herzoge von Pommern. Jm J. 1570 wurde 
dafelbft der Frieden zwiſchen Schweben und Dänemark abgeſchloſſen. Im J. 1630 wur 
die Stadt zufolge Vertrags mit dem legten Herzoge von Pommern (f. d.) von Schweden 
befegt, an das fie nebft Pommern im Weftfäl. Frieden abgetreten wurde. Im nordiſchen Kritge 
wurde die Stadt 1713 von den Verbündeten genommen und im Frieden zu Stodholm 1720 
an Preußen abgetreten. Am 29. Det. 1306 ergab ſich die Feftung ohne Widerſtand der 
Franzofen und blieb, gleich andern Feſtungen Preußens, auch nad) dem tilfiter Ftieden von 
ihnen bis zum 5. Dec, 1813 befegt. J 

Stendel (Zoh. Chriftian Friedr.), ein ſtreng ſupernaturaliſtiſcher Theolog, geb u 
Eßlingen am 25. Det. 1779, befuchte das Pädagogium zu Eflingen und das Gymnaſum 
au Etuttgart, wo er aud) von 1797—1803 in dem theologiſchen Seminar feinen phile 
fophiſchen Curfus machte und dann Theologie ftudirte. Hierauf wurde er Vicar und 19 
Repetent am theologiſchen Seminar zu Stuttgart. Im I. 1808 ging er, von der Regieruug 

* unterftügt, nach Paris, wo er bis 1810 mit oriental. Sprachen ſich befchäftigte. Nad) feiner 
Ruͤcktehr kam er als Prediger nad) Kannftadt, 1812 mad) Tübingen, wo cr zugleich Bor 
=. Tefungen an der Univerfität zu Halten hatte und ihm 1815 eine ordentliche Profeffur über“ 
tragen wurde. Bon 1816—26 war ihm proviforifch auch das Fach der oriental. Literatur 
übertragen. In lehterm Jahre wurde er nach Ernft Gottlieb von Bengel's (j.d.) Tode e 
Profeſſor der Theologie, erfter Frühprediger und Superattendent am theologifchen Geminat- 
Zum afademifchen Lehrer wegen Kraͤnkuͤchkeit und feinem ganzen Weſen nad) weniger 8 
eignet, erwarb er fich dägegen ald Schriftfteller eine würdige Stellung. Seit 1911 trat et mit 
Gntfehiedenheit entgegen den immer Sauter werdenden Auffoderungen der Karholiten an DE 
Proteftanten zur Union mit der katholiſchen Kirche. Dann ſchrieb ex „Über die Halıbarteit 
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des Glaubens an gefchichtliche höhere Offenbarung” (Stuttg. 1814); „Über die Behandlung 
der Sprache der heiligen Schrift, als einer Sprache des Geiftes” (Tüb. 1522); die „Grunde 
güge einer Apologetit des Chriftentyums“ (Tüb. 1830) und das Schriftchen „Melde Bes 
handlung der Dogmatik verlangt von ung die Nüdficht auf die Anfoderungen der Kirche“ 
(Züb. 1832). Endlid) erfchien feine „Blaubenslehre der evangelifcdh"proteftantiichen Kirche“ 
(Züb. 183 1), in der er den Eupernaturalismus der Schule von Storr (f. d.) gegen neuere 
Syſteme zu retten fuchte. Nach dem Erlöfchen des Bengel'fchen „Archiv“ begründete er 
1828 die „Tübinger Zeitſchrift für Theologie”. Er ſtarb am 24. Det. 1937. 

Steuer oder Steuerruber heißt auf Schiffen das ftarke, breite, am Hinterfteven des 
Schiffes mir Haken und fogenannten Fingerlingen befeftigte, in Angeln fich bewegende Holz, 
mittel deffen der Steuermann (f. d.) das Schiff wendet und lenkt. Ruder heißen die 
Schaufeln ähnlichen Werkzeuge, mittel deren die auf den Nuderbänfen figenden Ru« 
derer und Ruderknechte das Schiff fortbewegen. Figürlich fpricht man aud) von einem 
Staatsruder. 

Steuern und Abgaben find die Beiträge, melde den Volksgliedern zur Deckung 
der Bedürfniffe des Staats, ſoweit diefe nicht aus andern Einnahmequellen beftritten werten 
Tönnen, aufgelegt werden. Daher aud) der Name Auflagen. Man hat zumeilen verfucht, 
unter diefen drei Benennungen Unterfchiebde feitzuftellen, der Sprachgebrauch Hat ſich aber 
nicht darein fügen wollen. Abgaben kommen in allen Staaten vor, beren fteigende Entwicke · 
lung aud) die Anfprüche an die Thätigkeit des Staats fleigert und deren zunehmende Ein» 
ſicht und Gefittung fie das Unzweckmäßige mancher frühern Einnahmequellen erfennen läßt, 
Es iſt eher eine Zu« ald Abnahme derfelben zu erwarten, da das Negieren ſchon mit Dichterer 
Bevölkerung immer foftfpieliger wird, und der neuere Zeitgeift manchen andern Mitteln der 
Finanzkunſt entgegenftrebt. Die griech. Staaten beftritten viel aus Domainen, Bergwerken, 
aus der Sklavenarbeit, aus Zributen befiegter Völker, während ihr Aufwand dadurch ſich 
verminderte, daß die Staatsämter von Reichen unentgeltlich verwaltet wurden. Auch Rom 
lebte Lange Zeit von ben Opfern der unterjochten Nationen. Dennoch blieben weder Griechen. 
land noch Rom die Abgaben fremd und haben zum Theil gar arg gedrückt. Val. Böck, 
„Die Staatshaushaltung der Athener” (2 Bde.,Berl.1817); Boffe, „Grundzüge des Finanzs 
weſens im röm. Staate” (2 Bde., Braunfhrw. 1804) und Hegewiſch, „Hiſtoriſcher Verſuch 
über die röm. Finanzen” (Altona 1804). Das Mittelalter bezeichnete ſowol der privatrcchte 
liche Charakter des Staats, als daß es Naturalwirthſchaft ftatt der Geldwirthfchaft Hatte. 
Deshalb beftritten die Fürften auch den Staats aufwand meift aus eigenem Vermögen, zu 
beffen Erweiterung fie freilich ihre öffentliche Stellung benugten. Statt Befoldungen wurden 
Güter in Lehn gegeben, ftatt Abgaben Kriegsdienfte und Frohnen geleifter und Naturale 
lieferungen gemacht, was aber Altes fehr bald den Charakter privatrechtlicher Befugniffe und 
Xaften annahm, deshalb aber nicht nad) dem Bedürfniß erweitert werden konnte. Kamen das 
ber außerordentliche Bebürfniffe vor, fo mußten Abgaben erhoben werden. Um das zu dürfen, 
mußten ſich die deutfchen Landesfürſten, außer bei den Reichsſteuern, an die Notablen ihres 
Volts wenden, und fo fnüpft fi hieran, wenn nicht ber Urfprung der Randftände (f.d.) 
felbft, doch der ihrer fteigenden Macht. Vgl. Rang, „Hiftorifche Entwickelung der deutſchen 
Steuerverfaffungen feit den Karolingern bis auf unfere Zeiten” (Bert. 1798). Diefe 
früheften Abgaben hielt man anfangs nur für vorübergehende, von welchem Irrthum man 
freilich durch die Erfahrung abgebracht wurde. Dean hielt ſich daher anfangs fehr an Die Obere 
flädhe, an das zunächft Jugaͤngliche, mußte aber allmälig forgfältiger zu Were gehen und 
tiefer eindringen. Vermögensfkcuern, Abgaben von auf den Markt gebrachten Verbraucye- 
gegenftänden, Zölle und Grundfteuern kommen ſchon frühzeitig vor. 

Man unterfheidet directe und indirecte Abgaben, von denen jene, nad; der’ Ab» 
ficht des Gefeggebers, von Dem, der fie zahlt, noch getragen werden, während das bei den 
andern nicht, oder doc nur ausnahmeweife der Fall ift. Kein Befepgeber fann aber vere 
hindern, daß nicht der Verkehr beider Steuern, in vielen Zällen, ineinander verwandelt; 
feiner erzwingen, wer eigentlich eine Steuer tragen folle. Grundfag der Beftenerungspolitit 
muß es fein, daß Jeder nach dem Verhältnig feiner Kräfte beitrage., Diefer-Grundfag wird 
aber in unfern fünftlichen Verhaltniſſen nicht dadurch verwirklicht Werden können, daß man 
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die Kräfte eines Jeden aufs genauefte erforfcht und fie dann mittels einer einzigen Steuer 
anzieht (f.Einfommenfteuer); fondern es kann dad nur durch ein Syſtem von ineinanders 
greifenden Steuern erfolgen, bie ſich wechfeljeitig ergänzen und ausgleichen und von denen 
jede einzelne niebrig genug ift, um eine Ungleichheit nicht drückend werden zu laſſen. Als das 
tnmer noch einfachfte Syſtem ftellt ſich basjenige dar, was fi aus Grundfteuer (f. d.), 
GSewerbfteuer (ſ d.), Perfonalfteuer (f. d.) und den anmendbaren Verbtauchẽ- 
flenern und Zöllen (f. Zoll) zufammenfegt, wozu allenfalls noch kleinere Gebühren und 
Stempelabgaben kommen mögen. 

Stenerbewilligung und Steuerverweigerung. Wenn man das Recht ber 
Landftände (f. d.), mit der Negierung den nörhigen Randesbedarf, das Budget (f. d.), zu 
verabreden, aus dem rechten Gefichtspunkte betrachten will, fo muß man die hiſtoriſche Ente 
ſtehung etwas ins Auge faffen, welche in den deutſchen Staaten immer noch das Grund« 
princip bildet. Als ein alter Grundfag german. Verfaffung ftand es feft, daß der König, der 
im Befige feiner Domainen und Negalien war, dem Volke nichts auflegen fonnte, was nicht 
von diefem felbft befchloffen war. Nur dem Kricgedienft im Heerbann(f. d.) mußte c$ 
leiſten, die Vertheidigungeanftalten (Burgen) und die Communicationen (Straßen und 
Brüden) unterhalten , und Jeder mußte feinem unmittelbaren Obern in Nothfillen, z. B. 
bei Gefangenfchaft, Wehrhaftmachung der Söhne und Ausftattung der Töchter, beiftehen. 
Was fonft zum gemeinen Beften unternommen werben follte, mußte von dem Wolfe ges 
nehnige fein. In den einzelnen Ländern wiederholte fi dies. Der Fürft und Landeshert 
mußte die gewöhnlichen Ausgaben aus feinen Gütern und Regalien beftreiten; zu den allges 
meinen Reichslaften, 3.3. zu den Neichsfriegen. Reichsfeſtungen und auch zu den Ber 
ſchickungen der Neihstage, mußte das Land die Koften hergeben und hatte dabei nichts zu 
verwilligen noch zu verweigern; aber die Koften für gemeinnügige Anftaften mußten vom 
Rande genehmigt werden, ebenfo die außerordentlihen Beiträge für den Fürſten zur Abe 
tragung von Kammerſchulden oder zur Erhöhung feiner Einfünfte. Daher waren in den 
meiften deutſchen Lindern die Steuern zweierlei Art, nämlich feftftehende, einer Verwilligung 
vom Anfang an nicht bedürfende oder für immer verwilligte Steuern (Ordinarfteuern), 
und nur auf gewiſſe Zeiten oder zu geroiffen Zwecken verwilligte Ertraordinarfteuern. 
Diefe Unterfcheidung ift indeß jegt faſt ganz verſchwunden, infofern im einigen Staaten die 
Tandfchaftliche Verfaffung in Vergeffenbeit gerathen, in andern nach den neuern Staates 
grundgefegen der gänze Staatshauehalt den Ständen zur Prüfung undGenchmigung vore 
gelegt werden muß. ' Allein der Erfolg hat gezeigt, daß dies für die deutſchen Länder uns 
praftifh fei, und dag die Steuerbewilligung hier die Bedeutung nicht Haben kann, welche fie 
in Frankreich und England hat. Dort ift die Steuerbewilligung eine immer wieder"ehrende 
Übereintunft der Regierung mit dem Volke uͤber die als nothwendig anerkannten Staais · 
bedürfniffe und deren Dedung; die Steucrverweigerung aber die Erklärung, nicht daß der 
Regierung an ſich, fondern nur daß den gegemvärtigen Miniftern das Geld des Staats nicht 
anvertraut werden kõnne. Gleichwol ift in England das wirklich Nothwendige niemals ein 
Ge:enftand der Verweigerung, fondern diefe betrifft immer nur folche Dinge, ohne melde 
die Staatsverwaltung doch ihren Meg gehen fan. In den deurfchen Staaten ſteht in diefer 
Hinficht der deutſche Bund in einem gleichen Verhältniffe wie chemals das deutſche Reich; 
die Verpflichtungen ber einzelnen Länder genen die Gefanımtheit Finnen der Natur der 
Sache nach von einer Bewilligung der Landftände ebenfo wenig abhängig fein, ale diefe 
befugt find, durch eine allgemeine Steuerverweiaerung einen Stillſtand oder eine Auflöfung 
der Stoatsverwaltung zu befchliegen. Dies liegt in der Natur der Bumdesverfaffung und 
bedurfte faum der ausbrüd.ichen Beftimmung in der Schlußacte vom 3. 1820 (Art. 58). 
Ebenſo kann ein Staatenbund den Zuftand auch nur monentaner Verwirrung, welcher 
durch eine Steuervermeigerung herbeigeführt werden müßte, in feinem Bundesſtaate ge · 
ſtotten, und daher kann das Princip ded Bundesbeſchluſſes vom 28. Juni 1832 nicht ber 
gweifelt werden. Eine andere Sache aber ift es, wenn zwiſchen Regierung und &tinden 
Darüber eine Differenz entftcht, mit welden Summen eine Bundespflicht erfullt oder die 
nothwendigen Staatsbedürfniſſe befriedigt werden können. Für diefe Fälle gab es keine Ber 
horbe aufer der Bundesverfanmlung felbft, bis Durch den Plenarbeſchluß vom 30. Okt, 
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1834 ein eigenes Schiedsgericht aus 34 Märinern errichtet wurde, die je ein Rechtögelehrter 
und ein Finanzier, von den 17 Stimmen des engern Rath6 gewählt werden. Sechs von 
ihnen, und zwar drei von derbetheiligten Regierung, drei von den Ständen, werden zur Ent» 
ſcheidung ſoicher Differenzen erwählt. 

Stenerbud, f. Katafter. 

Steuerfreiheit. In der neuern Geſchichte der Gteuerfreiheit müffen mehre Perioden 
unterfchieden werden. Als die german. Völker in die Provinzen des rom. Reichs eindrangen 
und darin bleibende Hertſchaften fifteten, konnte davon, daß der freie Gothe, Franke, Bur · 
gunder, Longobarde Steuern entrichten follte, gar nicht die Rede fein. Er wollte von den 
alten Einwohnern, die ihre Befigungen mit ihm theilen mußten, Zinfen und Dienfte ge- 
niefen, felbft aber blos an den Priegerifchen Unternehmungen und ben Bortheilen derfelben 
Theil nehmen. Nur die alten Einwohner wurden tribut · und fteuerpflichtig. Die Geiſtlich · 
feit hatte einen andern Grund der Steuerfreiheit, indem fie es für Sünde erklärte, etwas 
von dem Altare zu nehmen. Dagegen verlangte fie felbft von allen Früchten der Erde 
und der Arbeit der Menfchen den zehnten Theil für die Kirche und die Armen. Auch 
von den Gütern, womit der König oder Herzog feine Getreuen und Leute ausftattete 
und zum befonbern Dienfte für ſich verpflichtete, waren fie ihm eine Zinfen und Steuern, 
fondern nur Kriegs. und Hofdienfte ſchuldig. Als aber die neuen Staaten mehr ausgebildet 
waren und manche gemeinfchaftliche Anftalten für das Ganze nothwendig erfchienen, mußten 
auch die Bafallen, Adel und Beifttichfeit Beiträge übernehmen, und von einer Steuerfreiheit 
war nicht mehr die Nede. Zu dem gemeinen Pfennig des Deutfchen Reiche mußte ein Jeder 
vom Reichsfürften bis zum Bauer nady feinem Stande und Einfommen beitragen. Als die 
Neichsſteuer nicht mehr unmittelbar erhoben wurde, fondern ſich in Beiträge der Länder 
umgeftaltete, blieben auch der Adel und die Rittergüter noch lange fteuerbar. Erſt durch die 
neuere Ausbildung der Randflände, in welchen die Lehnsmannfchaft als Ritterfchaft einen 
entſcheidenden Einfluß gemann, wurde die Steuerfreiheit eingeführt, und vorzuͤglich geſchah 
dies nach dem Dreißigjährigen Kriege. Hier berief ſich die Ritterfchaft auf ihre Verbindliche 
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ausgethanen Gütern, nicht aber von ihren Mitterfigen und den Grundftüden, welche fie ſelbſi 
bebaute. Auch von Verbrauchäfteuern und andern Abgaben machte fie fich frei, doch nicht 
ohne mancherlei Kämpfe mit den &tädten und den Landesherren. Der entfcheidende Zeite 
punkt für diefe neue Freiheit, welche durch die Nitterdienfte und die an deren Stelle gefepten 
Geldabgaben nicht, aufgewogen wurde, find die erfien 20—25 Jahre nad) dem weftfäl. 
Frieden. Aber nicht überall fegte die Nitterfchaft die Erlangung der Steuerfreiheit voll- 
ftindig durd. In mehren Ländern blieb ein Theil der Rittergüter der Brundfteuer, und die 
Ritrerihaft aud) perſonlich manchen Abgaben unterworfen. Die Aufhebung diefer Be- 
freiungen ift aber rechtlich um fo weniger einenı Bedenken unterworfen, ais fie auf indirectem 
Wege durch die Staatögefeggebung jeden Augenblid vorgenommen werden konnte, und die 
Gnefchädigung für die Aufhebung ift mehr eine Sache der Billigkeit und Politik als des 
firengen Rechts. Unter einer folchen Entſchaͤdigung ift die Steuerfteiheit der Rittergüͤter, 
die in den von der franz. Bewegung ergriffenen Ländern und auch In einem Theile der preuß. 
Staaten ohne Entſchädigung ſchwand, im Königreich Sachſen befeitige worden und noch im 
J. 1846 erfolgte baffelbe im Herzogthum Meiningen. . 

Steuermann heißtderim Eommando zunächft aufden Schiffsführer folgende Offizier, 
der fich mit ihm in die Wachen theilt. Seines Amtes ift es keineswegs das Steuer felbft zu 
handhaben, fondernnur darauf zu fehen, daß Alles feiner Anorbnung nad} gefhehe: Er muf 
ein theoretifch und praktiſch durihgebildeter Seemann fein und alle Inftrumente, ald Com» 
paffe, Octanten, das Log und Roth, fowie die Seekarten mit Sicherheit zu brauchen und 
das Schiff bei jederlei Wind und Wetter zu manoeuvriren verftchen. Alles Antergeräthe, 
auch auf Kauffahrern die Proviantfammer und hundert andere Sachen ftehen unter feiner 
Dbhut. Den theozerifchen Theil feiner Kenntniffe Fehöpft er aus der Steuermanns- 
kunſt, welche ihn diejenigen mathematifhen und aſtronomiſchen Kenntniffe lehrt, die 
dazu dienen,’ den Weg des Schiffe auf offener See und bie Stelfe zu beftimmen, auf 
den es ſich befindet. Demzufsige'muf er von Mittag zu Mittag fein Journal (. d.) in 
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regelrechter Ordnung führen und im Stande fein, im Kalle der Erfrankung des Führers 
feine Stelle zu erfegen. Auf Kriegsſchiffen findet man zwei, auch drei Steuerleute, die unter 
dem Befehle des Schiffers ſtehen und es gewiſſermaßen bebeutend leichter Haben, als die auf 
Kauffahrern, indem Segel und Proviantmeifter, ſowie die Bootsleute ſich in einen großen 
Theil aller obenerwähnten Gefchäfte theilen. 

Steuerverein. Die allmälige Entwickelung bes Bollvereins und die durch ihn ime 
mer augenfcheinlicher ſich zeigenden Vortheile, welche eine freie Bervegung des Hanteld nd 
Verkehrs in engverbundenen Etaaten hervorruft, veranlaßten Hannover, Braunſchwäig 
und Echaumburg-Lippe, unterm I. Mai 1834 zu einem gemeinſchaftlichen Zollfoftem ſich zu 
verbinden, welchem noch unterm 7. Mai 1836 Oldenburg fich anfchloß. Diefer fogenannte 
Steuerverein nahm im Mefentlichen die Grundfäge des Zollvereins an, und aud die 
Bolgefepgebung wurde ihm rait alleiniger Ausnahme der Erhebungefäge entlehnt. Die vi 
len Berührungen, in welchen beide Vereine aueinander ftanden, veranlaften einen Verneh 
vom 1. Nov. 18:37, worin fie ſich anheifhig machten, dem Schleichhandel zwiſchen ihren ar 
den nach Möglichkeit entgegen zu wirken. Zu befferer Erreichung dieſes Em wurden Die 
hannov. Graffhaft Hohnftein mit dem Amte Elbingerode, ſowie das braunſchweig. Fürfien 
thun Blankenburg mit dem Etifteamte Walkenried, dem Amte Galvörde, dem braun 
ſchweig. Anteile des Dorfes Papftdorf und dem Dorfe Heffen mit einer Gefammtbenölte 
zung von 35000 E. dem diefe Gebietötheile einſchließenden Zollvereine, dagegen bie früber 
vom Zollvereine ausgefchloffenen preuß. Dörfer Wolfsburg, Hehlingen und Heßlingen neift 
dem Antheil einiger Dörfer mit dem vechtd der Wefer und der Aue liegenden Theile de 
Kreiſes Minden mit einer Gefammtbevölferung von 11000 E. dem Gteuervereine ein 
leibt. Im I. 1840 kündigte der Steuerverein diefen mit dem 3. 1841 ablaufenden Vernet 
wobei ſich Braunſchweig gegen den Steuerverein Mehres vorbehielt, worüber man ein Pr 
tofoll aufnahm, welches über fieben Punkte Verabredung traf und am 14. Febr. unterzid 
net wurde. Am 10. März trat jedoch Hannover zurück, weil es unter Umftänden, inöbefot- 
dere bei etwa außbrechendem Kriege, außer feiner Macht liegen könne, den Verpflichtungn 
zu genügen. Nach einigen vergeblichen Verhandlungen ging am 29. März ein Abgeorine 
ter Braunfhiweig nah Berlin, um ben Ünſchluß an den Zollverein einzuleiten. Ban 
wünſchte inbeffen von Seiten des Zollvereins, daß Hannover und Braunſchweig ſich wied 
verföhnen und fo lange zufanımen bleiben möchten, als bis fie beide Neigung zum Anſchluſt 
an ben Zellverein haben würden. Allein Braunſchweig beharrte bei feinem Entſchluſſ. 
Hannover wurde aufgefodert, mit Preufen Namens des Zollvereins zu berathſchlagen 
mie die Übrigen ſchwierigen Zollgrenzen am beften au ordnen twären. Es wurde Hannet 
vprgsfchlagen, die Fürftenthümer Göttingen und Grubenhagen dem Zollvereine zy über 
weifen. Hannover ſchlug dies ab, ebenfo wie Braunſchweig es ablehnte, feinen Harz: und 
Weferdiftrict bei dem Steuervereine zu laffen. Der Zollverein überließ nun die Regulirung 
biefer Angelegenheit beiden Staaten felbft. Braunſchweig trat am I. Jan. 1842 dem dol⸗ 
verein bei, doch ließ es mit Rüdficht auf die Erklärungen Hannovers wegen feines A 
ſchluſſes an den Zollverein feinen Harz« und Weferdiftrict für 1842 noch beim Steuerum 
ein, Die Verträge vom Nov. 1837 wurden am 17. Dec. 1841 unter Mobificationen er 
neuert. Zu eigentlichen Verhandlungen über den Anfhluß Hannovers an ben Zollverein it 
es nicht gefommen; in Folge feiner Erklärungen von 1841 ließ Hannover acht Bedingungen 
aufftellen, nach deren Eingehung Seitens des Zollvereins es ſich feinen weitern Entſoiuz 
vorbehalten wollte. Es wollte für fich die Vertheilung der Bolleinnahme nicht nach ber-Ropf- 
zahl; verlangte für den behaupteten Mehrverbrauch ein anfehnliches Präcipuum, — 
digung für Verluſte an Durchfuhrzöllen und Herabfegung der Tarifläge von Coionialwaa · 
ten und Wein um mehr als die Hälfte. Auf Zureden Preußens entſchloß ſich Braunſchweig 
zu Ende des 3. 1842, feine beiden Diftricte noch für ein Jahr beim Gteuervereine zu laſſen 
daher die Verträge vom 17. Dec. noch für 1843 erneuert wurden. Im Mai 1843 wurdt 
Hannover mitgetheilt, daß von 1844 an der Zollvereinstarif im Weſerdiſtrict, im Hard 
flrict aber geringere Säge eingeführt werden würden, worin Dannover einen Feinbfehigen 
griff auf fein Zolffoftem erblitte. Endlich um die Mitte des Dec. zeigten ſich die hannot- 
Gommiffarien bereit, einen Tpeil der Verträge aufrecht zu erhalten. Es follte ein neuch 
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Bolkcartell abgefhloffen werden, und jegt nur abminiftrative Maßregeln Schug gegen ben 
Schieich hande gewähren. Der Entrourf der Übereintunft hing ven der Genehmigung 
Braunfchweigs ab, die übrigen Nachbarſiaaten wurden ihn gutgeheißen haben. Preußen 
{endete deswegen einen Gommiffarius nach Braunſchweig, allein dort fand man die Beiftime 
mung nicht möglich. Preußen ſchlug Hannover eine Modification vor, verlangte dagegen 
fofortige Erneuerung des Zollcartelle. Hannover antwortete darauf durch fein Patent vom 
31. Dec., wodurch es das Zollcartell aufhob. Dem folgten unfagliche Pladereien für den 
dortigen Grenzverkehr, welcher ganz unſchuldig für die allfeitige Heftigkeit der betreffenden 
Negierungen büßen mußte. Je mehr indeß die Hige ſich legte, je mehr ließ man Erleichte» 
rungen de6 Verkehrs eintreten, und gelangte endlich felbft wieder zu diplomatiſchen Verhand · 
kungen, deren Ergebnif der Vertrag vom 16. Oct. 1845 war, ber ſechs Übercinfünfte ente 
hielt. Die erfte ſehte feſt, wie dem Schleichhandel zwiſchen ben betreffenden Landen entges 
gen zu wirken fei. Der zweiten zufolge ſchloß Hannover dem Zollvereine an: bie Gräfe 
ſchaft Hohnftein,’die Amter Elbingerode und Polle, die Städt Bodenwerder, einen Theil des 
Amtes Fallersleben, und mehre einzelne Ortfchaften. Über bie Beſteuerung der innern Er 
geugniffe mehrer diefer Gebietstheile beftimmte die dritte Übereinkunft das Nähere zwiſchen 
Hannover und Braunſchweig ; Preußen beließ die techts der Wefer und der Aue und bie am 
linten Weferufer, von Schlüffelburg bis zur Glasfabrit Gernheim belegenen Theile des 
Kreifes Minden, das Dorf Mürgaffen, und einen Theil des Dorfes Reiningen. Der vier 
ten Übereinfunft zufolge trat Braunſchweig dem Stwervereine bei mit dem Amt Theding · 
haufen, mit den Enclaven Bodenburg, Oftrum, Olsburg u. f. w., mit denen in der Feld» 
mark der Stadt Goslar befindlichen, mit der Ockergemeinde und den Drtſchaften Bispes 
ode, Beſſingen, Harderode, Volkersheim, Schleweder, Duttenftedt, Effinghaufen und 
Meerdorf. Die fünfte Übereinkunft zwiſchen Hannover und VBraunſchweig beftimmte, wie 
es mit den in den Communionbefigungen zu erhebenden indirecten Abgaben gehalten werden 
follte. Sur fernern Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs vereinigten ſich fämmtliche 
Theile in der fechsten Übereinkunft über dem Meß · und Marktverkehr forderlihe Anordnuns 
‚gen, über die Ermäßigungen ber von geroiffen Erzeugniffen des einen Vereins bei deren une 
mittelbarer Einfuhr in das Gebiet des andern zu entrichtenden Abgaben und der auf ge» 
miffen Straßen zu erhebenden Durchgangsabgaben. Die Dauer dieſes Vertrags iſt bis 
zum 1. Jan. 1854 feftgefegt. 

Steven heißen die beiden ftarfen Hölzer, welche fich von den Enden des Kiels auf · 
waͤrts erheben und dem Schiffe feine Begrenzung in der Länge geben. Feſt durch Knice 
und Bolzen verbunden, fteht auf des Kiels Worderende der Vord erſteven mit einer leich - 
ten Biegung nad) aufen, an dem fämmtliche Planten des Buges ihre Befeſtigung erhalten. 
Ganz am Hinterende fteht jegt gewöhnlich fenfrecyt der Hinter» oder Uchterjteven, an 
welchem das Ruder in feinen Bingerlingen bewegiich hängt. 

Stewart (Chart. Will., Lord), f. Bane-Londonderry (Marquis von). 

Stewart (Dugald), hot. Philoſoph, geb. zu Edinburg anı 22.Nov. 1753, war der 
Sohn des Profeffors der Mathematit Matthei ©. daſelbſt, deffen Nachfolger er bereits im 
Alter von 22 Jahren wurde. Als jedoch Adam Fergufon 1780 die Profeffur der Moral 
philoſophie in Edinburg niederlegte, übernahm er deffen Stelle, die er mit großem Beifall 
bis 1810 bekleidete. Er zog ſich dann aufs Land zurüc und flarb in Edinburg am 11. Fund 
1828. eine philoſophifchen Schriften ſchließen fich an die von Reid an; die wichtigften find 
„Elements of the philosophy of the human mind” (3 Bde,, Cbinb, 1792— 1927, 4.); 
„Outlines of moral philosophy“ (Edinb. 1793; neue Aufl, 1818; franz. von Zouffrog, 
Har. 1826); „Philosophical essays” (Ebinb. 1810); „Dissertation on the progress of 
metaphysical and ethical philosophy” (Edinb. 1815), für die „Encyclopaedia Britan- 
nica”’ gefehrieben; und „Philosophy of the active and ınoral powers“ (Gbinb. 1828). — 
Charles S., früher Major im-Dienfte der oftind. Compagnie in Bengafen, fpäter Pro» 
feifor der arab., perf. und Hindufiteratur am Harford-Eollege, ift rühmlichſt befannt ale 
Drientalift durch feinen „Descriptive catalogue of the oriental library of the late Tippoo 
Sultan” (2ond. 1809, 4.); durch die Überfegung von „Travels of Mirza Abu Taleb Khan 
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in Asia, Aftica and Europa” ans dem Perfifchen, und durch feine „Original and mo- 
dern persian letters and other documents” (Rond. 1825). Als Geſchichtforſchet hat m 
ſich durch die „History of Bengal“ (Rond. 1815, 4.) einen Namen gemadit. . 
Sthenẽlos, der Sohn des Berfeus und der Andromeda, König von Myfend und 
Ziryns, Gemahl ber Nikippe, der Tochter des Pelopb, Vater bes Euryfiheus, ber Alkinee 
und Mebufa, wurde von Hyllos, dem Sohne des Herakles, erſchlagen. — Sthenelos, 
der Sohn des Aktor, begleitete ben Herakles auf dem Zuge gegen die Amagonen, murkein 
Paphlagonien beftattet und erfchien borf den Argonguten. — Sthenelos, der Sehn der 
Kapameus und der Euadne, einer der Epigonen (f.b.), aog mit Diomedes gegen Troja, und 
wat einer von Denen, die in das höfgerne Roß fliegen. Bei Vertheilung ber troifchen Beute 
fol er ba8 Standbild bes dreiäugigen Zeus-erhalten haben, welches er in Argos aufſtellte. 

Sthenie (grieh.) oder fthenifche Anlage bedeutet in der Wrotmn’fen Erte - 

gungstheorie (f.d.) den Zuftand vermehrter Energie der Lebensaußerungen, n id 
der Refptration und des Blutumlaufs. An ud für ſich nicht krankhaft, bis zu einem genif 
fen Grabe fogar Zeichen einer guten Gefundheit, geht bie Sthenie erſi dann in Krankheit übe, 
ment bie Steigerung der Rebensthätigkeit Störungen in ben einzelnen Verrichtungen und 
fomit Abweichungen vom Normalzuftande herbeiführt, Die unmittelbar aus ber Gthent 
entſtehenden Krankheiten tragen auch alle den Charakter vermehrter Energie der Lebınk 
tpätigkeit an fi) und müffen alfo durd, Reizverminderung oder [chwächende Mittel, 4 B- 
Aderlaß, bekämpft werden. Bei ihrem Fortbeftchen gehen fie in indirecte Aſthenie (-d) 
über. Hyperfthenie hat immer die Bedeutung von krankhafter Sthenie. Auch nah 

Brown hat fich das Wort im Gebraud) und in feiner urfprüngfichen, nur nach den mediän - 
ſchen Syftemen unweſentlich modificirten Bedeutung erhalten. 

Stheno ober Stheino,f. Gorgonen. , 

Stichomantie (griech.), eigentlich das Prophezeien aus Zeilen oder Berfen, heiſt du 

fon im Wlterthume im Orient und Decident übliche Wahrfagung durch Loofe, um dadurh 
Beſchlufſe über die Zukunft zu erhalten. Bei den Römern, welche diefe Sitte beſondert The 
ten, beftand die Stichomantie darin, daß man Dichter nachſchlug oder Stellen aus 

auf Stäbchen ober Betten niederſchrieb, dieſe dann in einer Urne mengte unb aus dem guile 
Üig gegogenen Looſe Gutes oder Schlimmes für ſich abfeitete. Vorzugsweiſe benugte un 
dazu die Verfe der Sitptinifhen Bücher oder det Birgilius. Berühmt waren ſchon in friht 
ſtet Zeit die Auf ähnliche Weiſe eingerichteten Orakel oder Sortes zu Gäre und Pre 
nefte (f.d.). Auch in der chriſtlichen Welt gab e6 zu allen Zeiten Leute und eingelne Sekten 
welche namentlich bie Heilige Schrift für einen ähnlichen Zweck gebrauchten, indem man 
diefenigen Steffen, die man entweder zufällig aufſchlug, oder mit der &pige einer * 
weche tar aufs Ungefähr zioifchen die Blätter der zugefehlagenen Bibel ftedte, begeht 
hatte, für bedeutſam hielt. Diefe Art von Stichomantie wurde unter den Herrnhutemn md 
Methodiften fr gemönti- 

Stichometrie nannten die Alten das Abmeffen oder Zaͤhlen der Zeiten.in ben Dane 
:aphen und Kapiteln, die man noch nicht kanal, 
mmen. Dieſes Verfahren finden. wir quenft bi 
jet, dann aud) bei den pala. useolen 
Zeilen gewöhnlich am Echluffe ber fort 
sfihenes 60000 folder Gtichei ober hr 
nan auch bei den Dichtern bie Zeilen sin Beh 
at Ritſchl in der Schrift „Die alegandein. Br 
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geft. 133 v. Ehr., wurden die Römer mit der Goldſtickerei bekannt; Silberſticerei wurde erfh 
unter den byzantin. Kaiſern üblich. Stickereien von Menſchenhaaren fertigten zuerſt ſeit 
1782 die drei Fraulein von Wyllich im Hannöverifhen. Auch ſtiet man mit Glasperlen 
Chenille, Schmelz u. f. w. Erſi in neuefter Zeit hat die Stiderei, welche lange Zeit Bios 
bandwerfmäßig betrieben wurde, ſich wieder zur Kunſt erhoben. j . 

Stiftoff oder Azot iſt ein gasförmiger Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft, von 

welcher er, dem Volumen nad), 79 Procent ausmacht. Er bleibt zurück, wenn man irgend 
einen Körper im verfchloffenen Raume brennen läßt, indem hierbei dad Sauerftoffgas, wel» 
ches mit dem Stickſtoffgas in der Luft vermengt iſt, verzehrt wird, worauf der Körper ver ⸗ 
loͤſcht, da der Stickſtoff für ſich allein weder das Brennen noch das Athmen zu unterhalten 
vermag. Er geht auch In großer Menge in die Zufammenfegung aller thieriſchen Körper ein, 
Tommg dagegen weniger reichlich in den Pflangentörpern, mit Ausnahme der Pilze, vor. 
Mit Sauerftoff chemiſch verbunden, bildet er die Salpeterfäure (f.d.), mit Wafferftoff 
das Ammoniaf (f.d.) und mit Kohlenftoff das Cyan (ſ. d.), das die Grundlage ber 
Blaufäure (f. d) iſt. x 
Stie —28 — f. Haldgefämifter. 
Stiefmütterchen (Viola tricolor), eine im größten Theile Europas wild vorfome 
mende Art von Veilchen, aus welcher durch Eultur bie befonders gegenwärtig ungemein 
beliebten und in zahlloſe Spielarten zerfallenden Penfees geworden find. Der deutfche Name 
bezieht ſich auf eine volksthümliche, nicht unpoetifche Deutung ber in Größe und Stellung 
verſchiedenen Blumenblatter, welche mit einer Stiefmutter verglichen wurden, Die von zwei 
rechten und zwei Stieffindern umgeben ift. Wilde oder Aderfticfmütterchen (Viola 
arvensis) liefern eine gegen Kopfgrind mit Erfolg angemendete Abkochung · 

Stieglig (Fringilla carduelis) oder Diftelfint, ein aufdem Rüden gelblich-grauer, 
im reifen Alter an Kehle, Wangen und Stirn blutrother, auf Scheitel und Naden ware 
der, auf den Schwingen malt Hochgelber Binde verfehener Singvogel, der in ganz Europa hei» 
miſch ift, nicht wandert, von ölhaltigem Samen lebt, ein fehr fünftliches Neft baut und jährlich 
zweimal brütet. Er fingt angenehm, entwidelt viele Belchrigkeit und wird daher ald Zime 
mervogel gern gehalten, pflanzt ſich in der Gefangenfchaft fort und erzeugt mit Kanariene 
vögeln Baftarde. 

Stieglig (Chriſtian Ludw.), Kunſtforſcher, wurde am 12. Dec. 1756 in Leipzig 
geboren, wohin fi feine Familie wegen Religionsverfolgung im 17. Jahrh. gewendet 
hatte. Nach dem frühen Tode des Vaters kam S. unter die Vormundfchaft Joh. Aug. 
Ernefli's, der des Vaters Lehrer geweſen war. Ex befuchte die Thomasſchule und feit 1773 
die akademiſchen Hörfäle, um die Rechte zu ftudiren; doch feine Kieblingöbefchäftigungen wa- 
ren Zeichen « und Baukunſt. Nachdem er 1784 Doctor der Rechte geworden, fat er zuerſt 
anonym mit dem „Verſuch über die Baukunſt“ (Jena 1786) und der Schrift „Über den 
Gebtauch der Grotesfen und Arabesken“ (Rpz. 1792), dann unter feinem Namen mit der 
„Geſchichte der Baukunſt der Alten” (Lpz. 1792) ald Schriftfteller in dem Fache auf, in 
welchem er ſich nachmals einen bedeutenden Namen erwarb. Zwar wurde er 1792 in das 
Rathscollegium gervählt, in welchem er 1801 zum Stadtrichter, 1804 zum Baumeifter und 
1823 zum Proconfal aufftieg; allein deffenungeachtet wußte er faft ununterbrochen Muße " 
ſtunden für. feine Kieblingebefchäftigungen zu gewinnen. Gleichzeitig Tief er die „Encyklo - 
pädie der Baukunſt der Alten‘ (5 Bde. Rpz. 1792—98, mit 118 Kupfert.), „Gemälde von 
Gärten im neuern Geſchmack dargeftellt” (Epz. 1795) und „Die Baukunft der Alten, ein 
Handbuch für Freunde der Kunft“ (Rpz. 1796) erfcheinen, denen bie „Archäologie der Bau- 
kunſt der Griechen und Römer” (2 Bde., Meim. 1801) und die „Zeichnungen gus der fhö« 
nen Baufunft” (Epz. 18015 2. Aufl., 1805, Fol.) folgten. Als Dichter trat er zuerft beim 
Ausbtuch des bair. Erbfolgekriegs in den mit Jünger herausgegebenen „Kriegsliedern” 
(1772) auf; auch gab er „Ritterromangen”, ein „Zafchenbuch aufs I. 1802” und die 
„Wartburg; ein Gedicht in acht Gefängen” (1801) heraus. Frühzeitig wurde er in das Col · 
legiatflift zu Wurzen aufgenommen und bereit 1810 Propft in demfelben. Im 3. 1801 
mar er in die Deutfche Gefellfchaft zu Leipzig aufgenommen worben, die no 1837 mit.dem 
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1824 geflifteten Berein für Erforfhung und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer ver« 
band, undberen Geſchichtſchreiber und nachmaliger Borftcher er wurde. Während des franz. 
Kriegk, wo er im Rathe mit Befchäften aller Art überhäuft war, erfchien von ihm nichts als der 
nBerfud einer Einrichtung antifer Münzfammlungen zur Erläuterung ber Gefhichte der 
Kunft des Alterthums” (App. 1809). Nach dem Kriege ließ er die „Archäologifchen Unter» 
Haltungen“ (Rpg. 1820) und das Werk „Über altdeutfche Baukunft” (Rpz. 1820) erfhcir 
nen. Sein Hauptwerk ift die „Befchichte der Baukunſt vom früheften Alterthume bis indie 
neuern Zeiten“ (Rürnb. 18275 2. Aufl., 3 Abtheil. Nürnb. 1836). Von feinen übrigm 
Schriften erwähnen wir bie Abhandlung „Über Die Kirche der heil. Kunigunde zu Rodlg 
und die Steinmeghütte dafelbft”” (Epz. 1829); die „Sage vom Doctor Kauft” in Raumes 
Diſtoriſchem Tafpenbuch” (1834); die „Veiträge zur Geſchichte der Wusbildung ber 
Baufunft” (2 Bde., Lpz. 1834) und den Text zu Puttrich’s Denkmalen der Baukunft 
des Mittelalters in Gachfen” (Epz. 1836, Fol.). Nachdem er 1830 als Proconful in Ruhe 
fand verfegt worden war und 1834 fein funfzigfähriges Doctorjubiläum gefeiert Hatte, 
ftarb er am 17. Juli 1836. — Bein Sohn Ehriftian Lubmw. von ©., gegenwärtig 
Appellationsrath in Dresden, ber den frühern Adel der Familie für ſich erneuern ließ, if 
ber Verfaffer der „Geſchichtlichen Darftellung der Eigenthumsverhältniffe an Wald und 
Jagd in Deutfchland” (2pz. 1832) und ber Echrift „Das Recht des Domftifts Deifn 
und des Gollegiatftifts Wurzen auf ungehinderies Fortbeſtehen in ihrer gegentwärtigen 
Verfaſſung (Epz. 1834). J 
Stieglig (Heinr.), ein bekannter Dichter, geb. 1803 zu Arolſen im Waldedſchen, der 
. Cohn eines wohlhabenden Kaufmanns, Fam, nachdem er hier ben erften Unterricht genoffen, 
auf das Gymnafium zu Gotha, wo F. Jacobs fehr anregend auf ihn wirkte. Seit 1820fu 
dirte er in Göttingen, ohne ein beftimmtes Brotftubiumzu wählen. Sein Talent, ſeine Keun 
niffe und feine geiftige Aufgewecktheit erwarben ihm hier die Aufmerkſamkeit und Freundſta 
Boutermet's. S. ſchloß ſich jedoch den politiſchen Bewegungen an und war bald genöthigt, 
nad) Leipzig zu gehen, wo er ſich nad} einem frengern Plane der Philologie nibmete. Erin 
Studien fegte er fpäter in Berlin fort, wo er 1828 als Euftos der Bibliothek und nachher 
zugleich ald Gymnaſiallehrer angeftellt wurde. Im J. 1828 vermählte er ſich mit Char 
Totte Sophie Willhoöͤft, mit der er ſich in Reipzig verlobt Hatte. Diefe Verbindung führte 
zu manden Vertwidelungen; &. war mit feiner amtlichen Gtelung unzufrieden, da © 
glaubte, daß feine dichteriſche Natur durch die an das Mechanifche ftreifende Arbeit beein 
trähtigt werde. Was er als Dichter leiftete, fand wol Beifall, aber nicht in dem Maße, mit 
er es hoffte. Seine Gattin, felbft geiftig reich begabt, ſchlug das Talent ihres Mannes mol 
auch zu hoch an und trug fo dazu bei, die franfhafte Stunmung, in melcher er fich, zuglih 
korperlich leidend, befand, zu fleigern. Auch ald ©. feine Amıter niedergelegt, 1833 ein 
Theil von Rußland bereift, 1834 Kiſſingen befuht hatte, kehrten Wohifein und Zufrieden 
heit nicht aurüd. Da entfchloß ſich Charlotte, dieſem Verhältniffe ein gewaltſames Ende zu 
madyen; fie glaubte, daß ein tiefer Schmerz Heilend und kräftigend auf &.'6 Gemäth dt" 
wirfen werde, und fo gab fie fi am 29. Dec. 1834 den Tod, eine That, deren Gnergie Dit 
ihr vielfach gezollte Bewunderung wol verdient, die aber fonft nur als eine Verirrung U 
. edeln Berveggründen betrachtet werben Bann. Mundt fammelte ihre Briefe, Tagebuchblätte 
u. f. w. unter dem Titel „Charlotte &,, ein Denkmal” (Berl. 1835). Auf den weiten er 
benslauf ©.’ hatte Charlotte's That nicht den von ihr beabfichtigten Erfolg; die früher bi 
©. vorhandene, nur nicht völlig entwickelte dichterifche Productivität fchien jegt ganz gebre- 
hen zu fein. Er verlieh Berlin, lebte eine Zeit fang in München, durchwandette mit den Dru" 
dern Marggraff das bair. Hochland, machte dann mehre größere Ausflüge, Hielt ſich aber vor" 
ugstveife in Venedig auf, wiegegenwärtigin Rom. Eine forgenfreie Eriftenz danft er feinem 
heim, dem verftorbenen Bankier Ludw. von Stieglig (f. d.) in Petersburg. Ein — 
tendes poetiſches Talent ſpricht ſich in &.’6 Dichtungen allerdings aus; aber ein ertentri 
Befen und Mangel an ernfter Vertiefung und Durchdringung eines Gegenftandes Habt", 
wie fein Xeben, fo auch feine dichteriſche Thätigkeit ein beglüctendes Ziel verfehlen laffen. 
wachte ſich zuerft Durch feine mit Exnft Große herausgegebenen „Bedichte um Beften det 
Stiegen“ bekannt; fpäter gab-er mit mehren Freunden einen „Betliner Mufenamand 





&tieglig Joh.) Stieglig Eudw. Baronvon) 677 


(Berl. 1829) heraus. Am Eräftigften, finnreichften und mannichfaltigften foricht ſich fein 
bichterifcher Geift in den „Bildern des Orients” (4 Bde., Lpz. 1831— 33) aus, worin auch 
mehre dramatiſche Arbeiten ſich befinden, namentlich die Tragödie „Sultan Selim 111. 
Auch die „Srimmen der Zeit in Riebern” (2. Aufl., Lpz. 1834) enthalten viel tüchtige Zeite 
anfchauungen und begeifterte Worte. Seine lyriſche Tragödie „Das Dionyfosfeft” (Berl. 
1836), noch,bei Lebzeiten feiner Gattin gedichtet, Ift anziehend durch Wohllaut, Reichthum 
und Mannichfaltigkeit der rhythmiſchen Bewegung und durch; die wenig verhüllte Tendeny, 
den Durchbruch einer jungen gährenben Zeit durch die Anmafungen einer geiftig. abges 
Iebten Reaction zu feiern. Seit dem Tode feiner Gattin lieferte er nurden „Gruß an Berlin, 
ein Zufunfttraum‘ (Epz. 1838), eigentlich eine verfifiirte Geſchichte der literariſchen Zus 
flände Berlins, worin von den höchften geiftigen Notabilitäten bis zum Journaliſten herab 
alle hervorftechendern Talente Berlins, freilich nicht immer richtig, charakteriſirt find, und 
„Bergesgrüße aus bem falzburg., tirol. und bair. Gebirge” (Münd. 1839). Noch geden- 
ten wir feiner „Gebirgemanderungen” in Mundt's „Dioskuren”‘, „Montenegro und Montes 
negriner” (Stuttg. 1841) und „Iſtrien und Dalmatien. Briefe und Erinnerungen” 
sung, 1845), ſowie zahlreiche Sorrefpondenzen für bie augsburger „Allgemeine Zeitung”. 
tieglig Joh.), einer der berühmteften neuern Arzte, wurde am 10. März 1767 zu 
Arolſen im Fürftenyum Walde? von ifraelit. Witern geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung auf dem Gymnaſium zu Gotha, wendete fi dann in Berlin den philofophifchen 
Biffenfhaften zu und ging endlich, um bie Heilkunde zu fludiren, nad) Göttingen. wo er 
1789 als Doctor der Medicin promovirte. Nachdem er ſich in demfelben Jahre als prak. 
tifcher Arzt in Hannover niehergelaffen hatte und im 3. 1800 zur proteftantifchen Kirche 
übergetreten war, wobei er den Namen Ifrael mit Johann vertaufchte, wurde er 1802 Hofe 
medicus, 1806 erfter Leibmebicus, 1820 Hofrath und: 19832 Obermedicinalrath. Sein Tod 
erfolgte am 31. Det. 1840. Als praktifcher Arzt und Medicinalbeamter bei feinen nähern 
Umgebungen in großem Anfehen ftehend, verbreitete er feine Wirkfamfeit auch über weitere 
Kreife durch feine gediegenen Werke, welche vorzüglich die mediciniſchen Erfcheinungen feiner 
Zeit einer gründlichen und fdarffinnigen Kritit unterwerfen. Beſonders find zu nennen 
„Qerfuc einer Prüfung und Verbefferung der jegt-germöhnlichen Behandlung des Schar · 
iachfiebers“ (Hannov. 1,806); „Über den thierifchen Magnetismus” (Hannov. 1814); 
„Pathologiſche Unterfuhungen” (2 Bde., Hannov. 1832) und „Über die Homöopathie” 
(Hanno. 1835). Vgl. Hoiſcher, „Nekrolog des Dr. Joh. S.“ (Hannov. 1841). 
Stieglig (Lubw., Baron von), Chef des berühmten, durch ihn gegründeten Handels. 
und Wechſeihauſes diefes Namens in Petereburg, ein Bruder von Joh. Stieglig (f. b.), 
wurde 1778 zu Arolſen geboren. Ohne Vermögen ging er nad) Nußland; doch gelang es 
ihm bier bald, durch fein commercielles Genie und feine raftlofe Thätigkeit das allgemeine 
Butrauen in einem ſolchen Grade zu gewinnen, daß feine Vermögensumftände fich ſchnell 
auf eine glänzende Weife hoben und feftftelleen, und in Folge davon fein Anfehen und fein 
Einfluß auf Rußlands Handel und Induftrie eine immer meitere Ausbreitung erlangten. 
Ihm hauptfächlid verdankt Rußland die Einführung der Dampffchiffahrt zwiſchen Peterd« 
burg und Luͤbeck, die fo überaus wichtig für die Eivilifation und Induftrie Rußlands gewor · 
den ift. Nicht minder machte ſich fein wohlthätiger Einfluß bei allen größern Gredit- und 
Finanzoperationen Rußlands bemerklich. Trot feiner ausgebreiteten Handelsgefchäfte fand 
er noch Zeit, den Wiffenfchaften und der Riteratur eine umfafjende Aufmerkſamkeit zu wid- 
men. Aud) war er ftets ber Beſchüter aller wiffenfchaftlichen und talentvollen Männer und 
fein Haus in Petersburg der Sammelplag ber geiftreichften und gebilderfien Notabilitäten 
der Hauptftadt. Vom Kaifer wurde ihm 1825 bie vererbliche Würde eines Reichsbarons 
verliehen. Er flarb zu Petersburg am 18. März 1843. — Sein Eohn, Aler. von S., 
führt das Gefchäft fott. — Auch Ludwig's Bruder, Nitolaivon S. geb. 1772, hatte ſich 
in Rußland anfällig gemacht, wo es ihm gelang, durch gut berechnete Handeldunternehmuns 
gen ſich ein anfehnliches Vermögen und durch feine Kenntniffe, feine gewandte und rebliche 
Geſchaͤftsthaͤtigkeit und feine daran gefmüpften Verdienfte um die Hebung und Förderung 
bes ruff. Handels das Vertrauen ber oberften Behörde zu erwerben, in deffen Kolge er zum 
Hoftath und Director der Schuldentilgungscommiffion in Peterburg, wo er farb, berufen 
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und in den ruff. Adel erhoben wurde. — Ein anderer Bruder Lubwig's, Bernb. von S. 
eb. 1774, betrieb früher ebenfalls anfehnliche Hanbeldgefehäfte zu Krermentfhuf im füh- 
Aigen Rufland, wo er feit einigen Sahren zurücgegogen von commerciellen Gefchäften Tebt, 
nachdem ihn Kalſer Nikolaus zum Hofrath ernarmt hat. “ 
Stieler (Adolf), ein durch feine gründlichen Arbeiten im 
lichſt Bekannter Gelehrter, geb. am 26. Febr. 1775 zur Gotha, ı 
1786 auf dem dortigen Gymnafium und widmete fich feit 179 
Jena und Göttingen der Rechtswiſſenſchaft. Hierauf wurde er 
departement in feiner Vaterftadt angeftellt und 1829 zum Geh. 
fördert, wo er am 13. März 1836 flarb, Sowie er fr den Si 
bes In- und Auslandes giücklich ausführte, fo hat ihm bie 2 
eine gründliche und geſchmackvolle Behandlung des Kartenweſer 
Knabe zeigte er eine befondere Neigung zum Studium der Geog 
" ” 1, namentlich unter Gatteı 
bildung in der zeichnenden Geographie aber trug das 
ohiſchen Ephemeriden“ feit 1798 bei, da er mit deren 
fd.), in nähere Verbindung trat und von diefem auf · 
ne erften Karten auszuarbeiten vermochte. Stin vor- 
raphiſchen Reichthum, durch Genauigkeit der Angaben 
Zufammenhanges ber Höhenzüige, ebenfo durch die beir 
nete „Handatlas in 75 Blättern, den er unter Mit- 
7—23 und feit 1823 in einer neuen Auflage heraus- 
der für den Elementarunterricht überaus brauchbare 
en Auflagen die weitefte Verbreitung fand, Eine ehren- 
Beife feine Karte von Deutſchland in 25 Gecfionen, bei 
as (f. d.) mit betheiligt war. 
Renfchen mit Stieren zur Beluftigung des Yüublicums, 
tlich in Theffalien, und bei den Romern unter den Kai 
it zu Zeit durch Kaifer und Päpfte verboten wurden. 
Lieblingevergnügungen der Spanier. Zwar wurben fie 
body unter Jofeph wiederhergeſtellt. Die glänzendften 
i feierlichen Gelegenheiten die Könige feldfl. Gegen 
tadt wie in allen größern Städten Spaniens bie Stier- 
ver für Rechnung einer öffentlichen Kaffe gehalten. In 
yurch regelmäßig zweimal in jeder Woche für Rechnung 
ıhte. Sie finden hier in dem Coliseo de.los Toreros 
Sigen umgeben, über welchen ſich eine Reihe Logen a · 
Die Fechter (Toreadores zu Pferde, Toreros zu Fuß), 
betreiben und fehr gut bezahlt werben, aber auch frei- 
a feierlichen Zuge, von einer Magiftratöperfon geführt, 
dores (Piqueurs), auf ſchlechten Mferben, in alter fpan. 
1et, die fich in der Mitte des Circus den Behältern ber 
sie Chulos, zu Fuß, mit vielen Bändern geſchmüdt 
fehr Helle Schärpe, die ſich in die Imifchenräume ber 
ata dores ober Hauptfechter, fein gekleidet, mit dem 
er Muleta, einem Meinen Stabe mit einem Stüd glän- 
nd. Sobald der Corre gidot (f. d.), ber Vorſtehet des 
bt, wird der Stier aus dem Behälter geläffen. Die Pica- 
ſuchen ben Stier mit ber ange ein wenig in die Schulter 
Pferd von ihm verwundet wird, durch foagte t 
Sturge kommi, um ihn zu retten / erſcheinen Die Chulos, 
ber ben Kopf und vetten ſich im Nothfalle Burdh einen 
lche den Circus einfhließt. Durch ‚Burufen wen det qu · 
von feiner Beute ab und auf ſich hin. Wenn ber 
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durch den Angriff auf zehn bis pi Picadores zu ermüben beginnt, ziehen ſich die Pica- 
bore& zutüdl und es greifen num Die Ehulos zu den Banderillas, Meinen, zwei Fuß langen, 
ausgehöhlen; mit Pulver angefiliten und mit Papierſchniheln umwundenen Staͤben, an 
deren Enden Heine Widerhaken angebracht find, um fle dem Gtier anzuhängen. Gelingt 
ihnen folches, fo gehen die in ben Staͤden befindlichen Schwärmer los, und der Stier läuft 
atın würhend im Tireus umher. Run tritt der Ratador Heer, um dem Stier den lehten 
Stoß beizubringen, der beins Erblicken ber Muleta um verſchloſfenen Augen bagegenrennt. 
Während aber ber Stier unter bem linken Arme Suscchrenme, WIBE ihrti:der Batador das 
Schwert in die Bruft. Dem fiegenden Matabor erfchallen Bravos and Binas,-ebenfo aber 
auch dem Stier, der ben Matador verwundet ober eriegt, in welchem Falle fofort ein ande 
ver Matabor eintritt. Iſt der getödtete tier fortgefchafft, fo wird'ein umderer aus dem Be · 
halter gelaffen und es beginnt bie Belnfligung von neuem. Oft wirb an einem Lage mit 
acht 5iß zehn Gtiecen geldinpft. Kämpfer büßen dabei ſehr felten das Reben ein. 

Stift Heißt jede mit milden Vermächtnifſen und geiſtlichen Mechten ausgeftattete, 
urfpröngkich zu kitchlichen umd religiöfen Zweiken Beftinmte und einer geiflichen Körperſchaft 
anvertraute Au ſtalt mit allen dazu gehärigen Perfenen, Gebäuden und Befigungen.. Die 
ülteften, dem Begriffe eines Stifts eutſprechenden Anftalten find die Kloͤſter (ſ d.), nach 
deren Vorgange ſich das kanoniſche Leben ber Geiſtlichen an Ratedralen (f.d.) ud 
GSollegiatftift6tir chen (f. d.) bifbete, welche jegt, wie bie Ihnen aͤhnlichen Werdnigungen - 
der Kanoniffimien und Stiftsdamen, am gewöhnlichſten Stifter genanatwerben. Das aus- 
ſchweifende Leben der Weitprieſter und Dietsnen bewog nämlich; den Viſchof Ehrode- 
gang (f.d.) von Meg in ber legten Hälfte des 8. Jahıh., die an feiner Kirche angeſtellten 
Geiftlihen zu Hößerlicher Gemeinſchaft zu vereinigen, eine Eindihtang, bie im 3. 780 
von Karl bem Großen und auf ber Kirchenverſanmiung zu Aachen im 3. 816 von Ludwig 
dem Feommen beftätigt und nad) und nach bei allen Bomkiochen eingeführt wurde. Geil» 
dem machten bie Geiſtlichen an Meteopelitan«, Kathedral · und Collegiatkirchen mit ihren 
Bifchöfen oder Defanen, wie die Conventualen in den Klöſtern mit ihren Übten, ein eng. 
verbundened Banze aus. Sie wohnten in Einem Gebäude, dem Mänftti(f.d.), ſchlie · 
fen in Einem Saale, fpeiften an Einer Zipfel zufaminen-imd wurden von dem Erttage eines 
Theiles der Stiftögüter und Behnten, den ber Biſchof oder Dekan zu ihrem Unterhalte be 
flimmte, mit jedem Lebensbebiiefniffe verſorgt. Wegen ihres kanoniſchen, an die Belübde 
der Keuſchheit, Armuth und des Gehorfims gegen die Oberer gebundenen Lebens erhielten 
fie den Nemen Kanonici; als Eolleglum erwarben fie die Mechte eines geiſtlichen Senats 
(f. Eapitel), der dem Bifchof oder Dekan betathend zur Weite ſteht, wie das Collegium 
der Cardinaͤle dem Papfie. So bildeten ſich die Doamcapitei (f. d.), deren Glieder, die 
Kanoniei, fih Eapitularen, Dom herren oder Stiftsherren narinten, weil fie nach 
und nad) in ben Befig eines beſtimmten Antheils der zu ihrer Kirche gehörigeit Güter kamen. 
Ihre anwach ſende Macht mupte bie Prälaten (f. d inımer mehr beſchraͤnken, je häufiger 
Söhne aus adeligen Familien in ihre Mitte traten und, von ihren Verwandten wie von 
Fürften unterſtilhi, ipre Einkünfte und ihre Lebensart von ber biſchoͤflichen Milkfür unab- 
hängig zu machen wußten. Schon im 14. Jahrh. entyagen fie fh, ber Werpflichtung bes 
Bufemmenwolnens ( ſ. Elaufur) und dem Gelabde der Arnuth, genoffen bieikuen au · 
gewieſenen Präbenden (f. d) einzeln in beſondern Nmtörishirungen und vernachlaͤſſigten 
immer mehr die Abwartung der kanoniſchen Stunden (horse), des Gebets und Befanges 
in den Domficchen. So kam es mit der Berfaffung der Domenpitel bahin, daß ihre Gueder, 
ohne regelmäßig Refidenz (f. d.) zu alten, d. &x an dem Drte chrer Odinkirche zu bleiben, 


"amd ohne kirchliche Gefchäfte zu verrichten, doch bie Wiade geiſtlicher Yerſonen behaupteten 


und ein durch bedeutende Einkünfte und Rechte ausgeztichnetes Callegium bildeten. Sie er · 
warhen die Befugniß, über die Aufnahtne neuer Ecpitulares zu entſcheiden, bei @edis- 
vacanzen (f. Sedes) durch ihre älteften Glieder das bifhäfkicie Anse zu verwalten und hie 
Negierung der Stiftölande zu führen, den neuen Biſchaf aus-igter Miete zu wählen wab 
ihn durch förmliche Conſtitutionen zur Beſtätigung ihrer zu möthigen. Erk-im 
44. Jahrh. fingen die Gapitel an; ſich auf eine heftimmte Anzahl Eapkulanen zu befehränfen, 
um · ben gubringfiggen Cuipfehlungen der Paͤpſte amd-Binken und den veilkinfiihen Ver- 
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. leihungen und Theilungen der Präbenden, die ſich die Biſchöfe zu Gunſten ihrer Shüt⸗ 
linge erlaubten, Einhalt zu thun. So entflanden die Capitula clausa oder geſchloſſenen 
Gapitel, von feftgefegter, wenn ſchon nach Verhältniß des Herkommens und ber Gtiftägüter 
aicht bei allen Stiftern gleicher Anzahl, die bei den reichtunmittelbaren deutſchen Hoch 
ffiftern und Erzſtiftern (in den Capiteln ber Bistümer und Erzbisthünmer) von altem Ida 
fein und ihre Stiftsfäh igkeit dur 16 Ahnen (f. d.) beweifen mußten. Mäheub 
nun biefe abeligen Capitularen ſich den Genuß aller Rechte ihrer Kanonikate vorbehite, 
wurden ihre Pflüchten den regulirten Ch osperzen, deren moͤnchsartige Vereinigungen 
fon feit dem 12. Jahrh. blühten, aufgelegt. Daher ſchreibt fich der Unterfchied der welt“ 
lien Ehorherren (Canonici seculares), welche die eigentlichen Capituiaren find, ven 
den regulirten CThorherren (Canonici regulares), welche Die Mönchsgelũbde leiften und ent: " 
weder förmlich in Klöftern zufammenteben und nach Art der geiftlihen Or de n (f.d.) mehr 
Gongregationen bilden, ober zu Verrichtung des Kirchendienſtes beiden Kathebralen gebraudt 
werden, aber auch dann weder an den Präbenben noch an dem Stimmrechte ber Gapitd 
Antheil Haben. In Stiftern, weldedergleichen Regular-Ranonici nicht aufnehmen mochten, 
find bürgerliche Kleriker als Dombicare angeftellt, um für eine geringe Befoldumg bie ft 
lichen Gefchäfte der Säcular-Domherren zu verfehen. Zu den Capiteln gehören biefe Viemn 
ebenfo wenig als die regulirten Chorherren. Bis auf die Gegenwart haben bie weltlihen 
Domperren, die ihren geiftlichen Stand nur noch durch die Beobachtung der Eheloſigkeit und 
bes Gehorſams gegen ihre Prälaten befunden, die Freiheit behauptet, ihre Einkünfte za 
berzehren, wo fie wollen, wenn fie nur eine getviffe Zeit des Kicchenjahrs Mefidenz halten 
und fich zu ben Sihungen des Capitels einfinden. Grfpectanten ihrer Pfründen und Sid 
find die Domicellaren (Canonici minores), welche zur Anwartſchaft auf die Rechte und 
Eiatimfte der Eapitularen, die im Vergleiche mit ihnen Canonici majores heißen, vermögt 
einer meift von Familienverbindungen und Einfaufsgeldern abhängigen Wahl der Gapitl 
gelangen, Sie müffen wenigſiens vierzehn Jahre alt fein und bei dem Scrutinium (fd) 
ihre Geſchiclichteit im Lateinlefen und Singen, ſowie das ftiftsfähige Alter ihres Abe br 
weiſen. Bei eintretender Bacanı einer Domherenftelle rückt ber Xitefte von ihnen in das Cr 
pitel ein; doch muß er vorher ein Jahr bei der. Kathedrale ohne Einkünfte Reſiden, Halten und 
in Perfon den Gottesbienft abwarten, bie Horas fingen und andere Kirchendienfte verrihten, 
wobei er für jedes Verfehen um Geld geftraft wird. Das mefentliche Recht des Kanonitau 
&ig und Stimme im Chor und Eapitel, haben alle Gapitularen miteinander gemein, 
findet nad; Verhaͤltniß der Dauer ihrer Theilnahme am Gapitel eine Rangorbnung und 
&tufenfolge der Einkünfte unterihnen ftatt, und die Äteften führen die Amtsritel Propk 
(f.d.), Dekan (f. b.) oder Dechant, Senior, Scholafticus, Cantor und Euftos ((.d) 
Die beiden erſten find, wie der im Range bem Biſchof am nächften ftehende Coadjutot 
(f.d.), der erwählte Nachfolger des Biſchofs, Prälaten ber Kirche. Der Propſt hat ben 
Rorfig im Gapitel und hält al Vertreter deffelben bei dem Bifchof beftändig Refibenz; der 
Dechant führt die Aufficht über die Domtcellaren; der Scholaſticus und Cantor haben ihtt 
Titel von den fonft mit ihren Kanonitaten verbundenen Rehrerftellen an der Gtiftefcäule. Di 
Vrieſterwethe erhalten nur Säcular-Domherren, die wirklich ein geiftliches Amt beffeiben- 

Vor der durch den Reichsdeputationshaupiſchluß von 1803 verfügten Säcularir 
fation (f. d.) Hazten die beutf gen Erz- und Hocjflifter Mainz, Trier, Köln, Salbıry 
Bamberg, Würzburg, Worms, Eichftädt, Speier, Konftanz, Augsburg, Hildeshein 
Paderborn, Freifingen, Regensburg, Paffau, Trient, Brisen, Bafel, Münfter, One 
brüd, Lüttich, Luͤbeck und Chur, ſowie Die Propfteien Ellwangen, Berchtesgaden uf. Wr 
Die gefürfteten Abteien Fulda Korvei, Kempten und andere, Landeshoheit und Simmrecht 
auf dem Neichttage, daher fie unmittelbare Stifter hießen und den Zürtenthümern 
gleich geachtet wurden. Anderwaͤrts gab es auch vor der Säcularifation feine mittel» 
baren, mit politifhen Souverainetätsrechten begabten Stifter. Zur Zeit der Reformation 
wurde die Verfaffung der Domcapitel auch bei denjenigen deutfchen Etz · und Hochfliftern 
beibehalten, weiche zum Proteflantiemus übertraten. Die Bergvendung des Papfteb und 
der Latholifchen Fürften, welche diefe abgefallenen Stifter immer noch wieber in den 
ber Kirche zurüczubringen hofften, ſicherte ihnen fogar im weftfäl Frieden den Genuß ihrer 
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Güter und Rechte, mit Ausnahme der mit der evangeliſchen Confeſſion unvertraͤglichen 
bifhöfiihen Würde und der Landeshoheit, welche evangelifhen Zürften zufiel. Nur das 
ganz proteftantiihe Bisthum Lübel und das gemiſchte, aus Fatholifhen und proteftane 
tifchen Eapitularen zufammengefegte Domcapitel zu Osnabrück, deffen Biſchof abwechfelnd 
ein Katholik und ein evangelifcher Prinz aus dem Haufe Hannover fein folte, behaupteten 
auch die Reihsunmittelbarkeit und die Biſchofswahl. Gegenwärtig find aber alle Stifter 
mittelbar, d. h. in bürgerlichen und Stiftsangelegenheiten der Landeshoheit derjenigen Für» 
ſten untergeben, in deren Gebiet ihre Güter liegen. Die Eapitularen der fäcularifirten 
Stifter wurden in Folge jenes Reichsdeputationshauptſchluſſes, wie ihre auf das geiftliche 
Amt eingefchränkten Bifhöfe, auf Penfionen gefegt. Mehre der deutſchen Hochſtifter haben 
akademiſche Lehrer aufnehmen müffen, wie z. 8. in den evangelifhen Hodhfliftern Mei ßen 
S d.) und Merfeburg (f.d.) je zwei Domberrnftellen den beiden älteften Dpctoren und 

rofeſſoren der Theologie und Jurisprudenz in Leipzig gehören, oder find ganz in den Hän · 
den von Gelehrten und wirklich beamteten Geiftlichen. In diefem letztern Fate befinden fi 
die meiften Collegiatftifter. Auch die Gollegiatftifter bilden Eapitel unter dem Vorfige eines 
Propftes oder Dechanten. Unter ihm ftchen der Senior, Scholafticus und Gantor; die 
übrigen Gapitularen heißen nicht Domherren, fondern Kanonici, und ihre Kirche nicht Kar 
thedrale, ſondern Gollegiatlirche, Übrigens haben die Capitel der Gollegiatftifter in Anfehung 
bes Wahlrechtes ihrer Glieder und der Berathung mit ihrem Dechanten oder Propfte eine 
den Domcapiteln ähnliche Verfaffung, nur find die Kanonici bei den katholiſchen Stiftern 
biefer Art in der Negel bürgerlicher Herkunft und ſtets wirklich ordinirte Geiſtliche, die ent» 
weber beftändig Refidenz halten oder Pfarränıter befleiden, die Vicarien aber, die den 
Dienft bei der Stiftskirche verrichten, die Erfpectanten ihrer Pfründen, wie die Domicele 
laren bei ben Hochſtiftern. Die Kanonikate und Präbenden der evangelifchen Collegiat - 
flifter, 3. B. in Zeig (ſ. d.) und in Wurzen (f. d.), erhalten bürgerliche Gelehrte entweder 
als akabemiſche Lehrer, oder zu Folge einer durch Familienverbindungen und Einkaufsgelber 
motivirten Wahl, oder kraft einer Iandesherrlichen Verleihung, wie im preuß. Staate, mo 
ber König ald oberfter Bifchof der proteftantifchen Kirche gewiſſe Kanonikate zu vergeben 
hat. Gvangelifche Domberren und Kanonici find an feine Gelübde gebunden. Durch die 
zwiſchen mehren deutfchen Ländern und dem röm. Hofe gefhloffenen Concorbate (f. b.) 
find, wie z.B. in Preußen und Baiern, wieder fo viel neue Stifter entftanden, ais es 
Bifhöfe und Erzbiſchoͤfe gibt. Die in Preußen factifch durch Nichtbefegung ber erledigten 
Domperrnftellen eingeleitete Aufhebung der proteftantifchen Domcapitel zu Merfeburg und 
Naumburg, unddieim Königreiche Sachfen in ber Ständeverfammlung von 1832 beantragte 
Berwendung der Einkünfte des Hochftifts Meißen und des Collegiatftifts zu Wurzen in 
dem Sinne der Begründer nad) zeitgemäßen Zwecken hat mandpe abweichende Stinmen 
vernehmen laffen. Vgl. Stieglig, „Das Necht des Hochſtifts Meißen und des Collegiat · 
ſtifts u Wurzen auf ungehindertes Fortbeftehen” (Rpz. 1834). 

Außer biefen Erz, Hoc» und Eollegiatftiftern gibt e8 weibliche Stifter, welche, 
wie die männlichen, von zweifacher Gattung, entweder geiftliche oder freie weltliche 
find. Die geiftlichen weiblichen Stifter entflanden durch die Vereinigung regulirter 
Shorfrauen und gleichen ganz den Klöftern; die freien weltlichen weichen in ihrer Ver · 

fung dadurch von den klöſterlichen ab, daß die Kanoniſſinnen blos das Gelübde der. Keufch« 
heit und bes Gehorſams gegen ihre Dbern ablegen, ſich jedoch zur Armuch und Glaufur 
nicht verpflichten, und die Freiheit Haben, die ihnen vom Stifte zuflichenden Einkünfte zu 
verzehren, wo fie wollen. Nur die Pröpftin pflegt fich nebft einigen Ranoniffinnen, die die 
Hölelihe Einfamteit lieben ober fonft feinen Zufluchtsort haben, im Stiftsgebäube aufzur 
halten. Die priefterliche Rocalaufficht verfieht bei ſolchen Stiftern ein Propft, und feine 
Kapläne verwalten den Kirchendienſt. Da der fliftsfähige Adel feinen Töchtern das aus. 
ſchließliche Recht auf die Pfründen diefer Stifter zu verfhaffen gewußt hat, werden fie ind 
gemein freie. meltadelige Damenflifter und ihre Kanoniffinnen Stiftsdamen ger 
nannt. Außer der Beobachtung der Ehelofigkeit haben fie feine Pflichten zu erfüllen, und 
ihre Stellen find lediglich als anfländigeVerforgungsmittel für unvermögende adelige Fräus 
lein zu betrachten. Doch machen ſich einige Stifter dadurch gemeinnügig, daß die Stifte- 
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damen junge adelige Mädchen im Stiftsgebaͤude aufnehmen und erziehen. Dieſer Zwetiß 
in dem ae Ragdalenenſtifte ju Altenburg verfaffngsmäßtg, delched —— 
die vorzüglighften Bifbungsanfkalten für die weibliche Jugend des fähigen Abeld gehört: 
Das freie weltadefige Fräuleinftift Joachimſtein in der Oberläufig, welches feine Begrin- 
dung der Familie von iegler und Klipphauſen verdankt, hat dagegen nur bie Beftimmung, 
unvermögenden, Iebigen abeligen Fräulein aus diefer und den Ihr verwandten Familien 
Unterhalt zugeivähren. Die Vorſteherin beffelben führt den Ramen Stift6hofmeifterin, 
und der die @efchäfte eines weltlichen Propftes Beforgende Aufſeher Heißt Stift ov erweſet. 
Die Stiftsdamen und Fräulein der proteftantifchen Stifter verlieren Km Ball ihrer Ber 
heirathung bie genoffenen Praͤbenden. " 

Stifsgätte oder Bundeshütte Heißt in Luther s Bibelüberfegung, wo bas Wort 
Stift in der Bebeutung für Bund gefagt wird, das bewegliche Heiñgthum, welches die 
Fee auf ihrem Zuge durch die Würfte mit ſich führten und nachmials bis auf Salomof 

it In verſchiedenen Städten aufftellten. Sie nahm einen Naum von 30 Ellen in ber Länge 
und 10 Eden in der Breite ein. Ihre verfehloffenen Seiten Beftanden aus as übergoldern 
Bretern von Akazienholz, welche durch goldene Ringe zufammengehaften und mit Pfählen 
in die Erde befeftigt wurden. Über diefen Wänden hingen Teppiche. Die vordere, zm 
Eingange beftimmte Seite war mit einem an fünf Saulen befefligten Borhange bebeit. 
Das Innere theilte ein Zroifchenvorhang, der das Afterheiligfte (f. d.), bie hintere X 
theifung, von dem Heiligen, ber vordern Abtheilung, fonderte. im Heiligen fland — 
mie den-Schaubroten, ber goldene Leuchter und der Mäucheraitar; im Auerheiligften 
Bundeslabe (f. d.), welche das Mofaifhe Gefegbuch oder das Tempelarchiv, anfınge 
aber nur bie fteinernen @efegtafeln in ſich ſchloß. Um das ganze Gebäude Hef ein für ib 
Bolt beftimmter Vorhof. Über bie Symboilt diefes Heiligehums haben Bähr In ber „Bgm 
bolit des Moſaiſchen Euftus” (2 Bde., Heibelb. 1837— 39) und Ftieberich in der „Gäm 
bolik der Moſaiſchen Stiftshütte” (Rpz. 1641) gelehrte Fotſchungen angeftellt. 

Stiftskirche, ſ. Kathedrale und Eollegiarftiftsficche. 

Stiftsſchulen, ſ. Domſchulen. 

Stiftung nennt man eine jede Anſtalt, welche zu einem gemeinnügigen, wohl 
thätigen, frommen, wenigftens erlaubten Imede von Einem oder Mehren mit ben nöthigen 
Mitteln ausgeftattet ift, wie 3. B. Univerfitäten, Schulen, Freitifihe, Bibfiotheten, Of: 
pendien, Armenhäufer, Vertheilungen, Unterhaltung der Mechen und Schulen, Gedäht: 
nißfeiern, effen, ewige Rampen u.dgl. Komme odermifde Stiftun gen (piacaus) 
heißen diejenigen, bei welchen ein religiöfer oder wohlthätiger Ime zum Grunde fe. 
Einer befondern landesherrlihen Beftätigung bedürfen folche Stiftungen in ber Regel nit; 

re Eriftenz wird durch den Willen des Stifters felbft rechtlich begründet. Der Staat hat 
aber das unftreitige Recht, Stiftungen aufzuheben, welche er aus itgend einen Brumbe 
nachtheilig findet; der Stiftungsfonds ſollte aber aisdann wol den Gamitien der Ef 
Kein werden. Milde Stiftungen genießen in den meiften Lindern die be fordern 

echte ber Minderjährigen und ein privilegirtes N fandrecht an den Gütern ihter Bernale 
ter. In Pridatſtiftungen und beren Verwaltung follte die Regierung, fo fange Bud 
nicht ein umerlaubter iſt oder wird, nicht eingreifen; fie unterbrüdtt badurch bie Reigimz 
zu ſolchen Stiftungen. 253 

Sligineier oh. Bapt.), berühmter Erzgießer, wurde am 18, Det. 1791 4 
Fürftenfetdbrudt unweit Münden als Sohn eines Schmieds geboren. Bon fi tut 
Zeichenialent hervorragend, wurde er zum Goldſchmied beſtimmt, beſuchte auch wahre? 

feiner Lehrzeit in München die Zeichenfchufe und wurde 1810 als Schliler der aerieite 
aufgenommen, too er bald darauf zur Stempelfhneidefunft äberging, neben wieier ec —9— 
gleich grundliche plaſtiſche Studien machte. Im J. 1819 reiſte er nach Fraften, irn im “ 
trage des Königs bie Technit des Erzgußes im Großen Fennen gu lernen. In Sirio „ 
Neapel wohnte er dem Suſſe der Statue Karl's IIF. bei. Bald nachher Bedrimberete kin 
Muf als Techniker durch den Guß ber Büfte des Kronprinzen, fegigen Königs enbolß * 
Baiern, nad) Thorwaldſen's Modell und derjenigen ded SZldhauers Haller. Kach nen 
zarůckgekehri, ſchnitt er noch mehr Medaillenftempel, Bi6-.Rönig Marimnan 1: —J — 
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bie Spige ber neuguerrichtenden Kunftgießerei ftellte. Zei einem Längen Peſuche in Berlin 
elgnete fi, ©. die neuete franz. Gußmethode an, bei welder der Awifchenraum zwiſchen 
fm und Kern nit wie bisher mit Wachẽ, ſondern mit Thon ausgefüllt wird, und begann 

in In München biefenige Thätigkeit, welcher er ſich bel inımer fheigenber Zahl und Fr 
deutung ber Aufgaben bi6 an feinen Tod geivibmet hat, mit der Bühte bes Königs Marie 
milian / nach eigenem Modell. Im X. 1826 folgten ber IA F. hohe Candelaber für das 
Gonftitutionsbentmal zu Maibady und dad Monument des Könige Marimilian für das Bad 
Rreuth, ebenfalls nad) eigenen Entwürfen; 1829—33 der in 15 Stufen gegoffene Obelisk 
von 100 8. Sö at dem Karolinenplag in Münden; 1835 das Dentmal des Köni 
Marimilian in München, nach Rand; 1839 das Schillerdenkmal für Stuttgart, ch 
Thorwaldfen, und bie koloſſaie Reiterſtatue Kurfürft Marimilian’s, nach Thormaldfen, 
mehrer fehöner Grabbenkrnale und Büften, zum Zheil nach eigenem Modell, nit zu ger 
denten. Auch fallen in die Srolfchenzeit einige vorzügliche Medaillen und Reliefs von feiner 
Hand. Seit 1338 war S. mit dem Guß der 14 Koloffalftatuen bair. gute für den Thron. 
faal der neuen Reſidenz, nah Schwanthaler, befchäftigt, welche im Feuer vergoldet und 
deshafh ſtũckweiſe gegoffen werden mußten, wobei ihn fein zum Theil bei Soyer in Paris ge» 
bildeter Reffe, Ferd. Miller, unterftügte. Das ſchwierige Werf gelang volltommen. In ber 
Tegten Zeit wurde S. von nahe und fern für den Buß von Denfmalftatuen in Anfprud) ge» 
nommen; Tenerant; Thormaldfeh und andere Bildhauer vertrauten ihre Meike fortwährend” 
fine erprobten Giefftätte, jegt wol ber erſten in der Welt, an, und fo Tieferte fie die Stande 
ilder Mozart's, Jean Baul’s, Goethes, Kreittmayr's u. A. Die Loloffalfte Unternehmung 
war ber ſtuͤckweiſe Guß ber 54 F. hohen Bavaria, nach Schwanthaler. ©. flach zu Mün- 
hen am 2. März 1844. Selne Güffe find vollfommen in ber Mifhung, zugieich rein 
gegoffen und beftehen immer aus möglichft großen Stüden. ö 

Stigma, eigentlid der mit einem fpigigen Werkzeug gemachte Stich oder Punkt 
überhaupt, hieß bei den Römern befonderd das wegen eined begangenen Verbrechens dem 
Thäter, namentlich diebiſchen oder entlaufenen Sklaven, zur Beſchimpfung eingeägteZeihen 
ober Branbmal, das In der Negel aus gewiſſen Buchſtaben befand. Legteres gefchieht noch 
jegt in einigen Rändern bei den zur Galeere Verurtheilten. — 

Stil, vom Tat. stilus, d. h. Schreibflift oder Griffel, obwol Andere nach ber Ableitung 
aus dem gteijbebeutenben griech. Worte Styl ſchreiben, wird gewöhnlich feiner urfprüng- 
Tichen Bebeuturig nach auf die redende Kunft und Diction bezogen und bald im Alge- 
meinen als Gattungsbegriff für die volllommene Ausdrucksweiſe in der Sprache, bald im 
Speciellen von ber charaẽteriſtiſchen Weiſe im Schreiben oder in derrednerifchen Darftellung 
genommen. Außerdem gebraucht man biefen Ausdruck noch in einer boppelten Beziehung, 
indem man bamit theils bie in einem Kunfſtwerke ausgeprägte Normalidee ber Shäubeh, 
ie fie ein Volk oder eine Zeit für die befondern Kunftformien aufgeftellt hat, theil die indivie 
duelle Darſtellungsweiſe eines Künftlers verſteht, welche in feinen Werken als eine indivie 
duelle und dem Gegenftande verlichene wiederkehrt. Im erſtern Falle fpricht man baher von 
einem ibealen, charakteriſtiſchen, romantiſchen, anmuthigen, tragifhen, antifen, griech., 
rohen, von einem Nationalftil und Zeittil; im zweiten Zalle, der ben StildesIn- 
diniduums umfaßt, würde der Ausdruck Manier.(f. d.) paffender fein, wie wenn wir 
3. B. von einem Stile Rafaels, oder Mozart's reden. Der Cfil als bie durch das Ganze 
der ſchriftlichen Darftelung Herrfchende Art, den Gegenftand aufzufaffen und auszudrücken, 
hängt theil von dem Inhalte und ber Bedeutung des Gegenftandes, theils von der Geſin - 
nung des Schreibenden ab, der einen Gegenftand ımter irgend einem Geſichtepunkte auf- 
faßt und darſiellt. Ausbrud einzelner Gedanken aber, Benugung von Phrafen aus Muftern 
umb bie Zertigfeit, fie zu verbinden und einzuflechten, Tann man noch kelnen Stil, fondern 
nur hanbwertsmägige Fertigkeit im Schreiben nennen. Nur mit dem Charakter bildet ſich 
aus bem felbftändigen Urrheile über Die Dinge die Form ihrer Darftellung und darauf bezieht 
fid) das berthmte Wort Buffon’s: „Der Seit iſt der Menſch felbft”. In dieſem hähern 
Sinne geht jede kunſtgerechte Rede von dem Grundſate ber Wahrheit aus, d. h. fie fodert 
al erfte eoingung als i N Ausdrucks die möglichft vollftändige Übereinffimmung 
der Rede mit bein Gedanken. '"Sedes in ſich vollendete fiüliſtiſche Etʒeugniß fell, wie es auf 
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dem Geſammtleben bes Genüchs hervorgegangen iſt, ebenſo auch ungetheilt auf Das ganze 
Gemüt des Hörers und Leſers hinüberwirten. Wie das Denk · und Empfindungsvermögen 
bei feiner Hervorbringung thätig waren, fo ſollen durch daſſelbe beide Vermögen aud in 
Andern in Thätigfeit gefegt werben. Das Denkvermögen fodert Correctheit, das Empfin- 
dungsvermögen Schonheit. (5. Correct und Schön.) Die Correctheit, ober bie volle 

tommene Angemeffenheit zu ben Gefegen ber äußern Erſcheinung, umfaßt Spradhrigtigkei 
Deutlichkeit und gedrungene Kürze, und fegt Vollendung des Gedankens (ſo g iſche Cot · 
recthe it) voraus. Die Echönheit, oder bie Verfinnlichung des Gedankens in einer idealen 
Form, erhebt Die ſtiliſtiſche Darflellung aus dem Gebiete blos mechanifcher Zufammenfegung 
in das höhere Reich der Kunft und äußert fich theils für den äußern Sinn als Wohlklang in 
bem harmonifchen Verſchmelzen des Ginyelnen zu einem dem Ohre wohlgefälligen Ganyım, 
theils für den Innern Sinn als Einheit bei Mannichfaltigkeit, ald Mürde in der Beobadı 
tung des Anftändigen und Schiclichen, als Natürlichkeit in einem leichten und der Sache 
angemeffenen Ausdrude, endlich ald Rebhaftigkeit in der Erhebung des Unſinnlichen zur 
finnfihen Anſchauung für die Einbildungskraft mittels der Sprache, befonders durch Ir 
pen und xhetorifche Figuren. Als Arten des Stils werden gewöhnlich drei Schreibarten 
feftgefegt, in welchen ſich Gorrectheit und Schönheit auf verſchiedene Weiſe vereinen. Run 
unterſcheidet nämlich eine niedere Schreibart der Profa (f. d.), eine höhere der Poeſit 
(.d.), eine mittlere der Beredtfamkeit (medium genus), und meint, daß in der erflen bad 
Borftellungsvermögen, in der zweiten das Gefühlsvermögen vorherrſche, in der britten 
biefe Vermögen gleihmäßig wirken. Allein diefe Unterfheidungen beruhen auf einer falfchen 
pſychologiſchen Abftraction, denn der Antheil verſchiebener Seelenthätigkeit läßt ſich nit 
fo abfejfießend trennen und berechnen. Auch hat die Mannichfaltigkeit der Verhältniffe, ir 
bie das Leben fich verzweigt, und die daraus bervorgehende Verfchiedenheit ber —— 
ſchriftlicher Mittheilung die Eintheilung der proſaiſchen Darſtellung in mehre ſtüüſtiſce 
tungen mit gewiſſen feſtſtehenden Formen hervorgerufen. So hat das Bebürfni de 
Unterrichts und der Belehtung den ſogenannten didaftifchen Stil, das Verhältniß de 
bürgerlichen Verkehrs den Gefhäftsftil, das Verlangen nad; Mittheilung auch gegm 
entfernte Perfonen den Briefftif erzeugt. Schon frühzeitig fing man an, bie Gefege übe 
bie Angemeffenheit. des Ausdtucks in Bezug auf den Gegenftand und den Zwed ber Rede 
aufzuftellen und bezeichnete den Inbegriff derfelben mit dem Namen Nhetorit ((.d.), Ob 
gleich die Alten, unter den Griechen namentlich Ariſtoteles, Demetrius Phalereus, Die 
nyſius von Halikarnaß, Hermogenes und Longinus, unter ben Römiern Cicero und Quin · 
tilianus, faſt ausſchließend ſich auf die Entwicelung des redneriſchen Ausdrucks befchränften. 
(S.Rhetoren,) In einer weitern Bebeutung begreifen wir Dagegen unter Theorie def 
Stils oder Stiliſt ik die geordnete Zufammenftellung aller Regeln des guten Seils ober 
der üblichen Art, ſich friftlic, auszudrucken. Befonders hat die Tat. Stiliſtik in neuefker 
Zeit an Matthiä, Hand, Gryfar, Nägelsbad) u. X. treffliche Bearbeiter gefunden. S 
RömifheSprade) Für Feftfichung und Ausbildung der Theorie bes deutſchen Stiu 
wirkten namentlich Joh. Chr. Adelung (f. d.), R. Ph. Morig (f. d.), deffen Ber 
Tefungen über den Stil“ von Jeniſch fortgefegg wurden ¶ Braunfchw. 1808); Bürger 
$.d.), deffen „Lehrbuch des deutfchen Stils” (Berl. 1826) erft nach feinem Tode erſchien; 
öTig (f. d.) und viele Andere. Vgl. Feikmann ,Stiliſtie oder volftändiges Lehrduch de 
beuefchen Auffaffungstunft“” (3. Aufl., Hannov. 1935) und Herling, „Lheoretifd.prak 

tifches Lehrbuch der Stiliſtit⸗ / (2 Bde., Hannov. 1837). di 
. Stilffer Joch, von dem naheliegenden Worms auch Wormfer Joch genannt, ein 
Bergrüden ber rhätifchen Alpen, in der Provinz Sondrio des lombard.venetian. — 

reichs gelegen, iſt bekannt durch die 1825 vollendete und von Kaiſer Franz I. ſpätet Di 
Beco fortgefegte neue Kunſiſtraße (f. Alpen), welche 16 F. breit, bis auf die Höhe von 
8850 $. anfteigt und fomit bie höchftliegende Strafe in Europa ift. Sie hat auf einem 
Wege von 2400 $. fünf Galerien, 54 Windungen, fechs Herbergen und viele Zufluchtsörtet, 

und gewährt an mehren Stellen die herrlichften Ausfichten. 
Stilicho, von Geburt ein Vandale, zeichnete fih unter dem röm. Kaifer Theodeſiui 
dem Großen als Feidherr aus, ſodaß ihn dieſer an die Spihe ber röm. Heereomacht 
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{pn mit feiner. Nichte Serena verheirathete und bei feinem Tode im 3.395 n. Chr. zum Vor - 
mund feines Sohnes Honerius erflärte. Als &. in demfelben Jahre dem oſiröm. Reiche 
gegen den Weftgothen Alarich (f. d.) zu Hülfe ziehen wollte, wurde er durch bie Eiferſucht 
des Rufinus (f. d.) zutüufgewiefenz er rächte ſich durch die Ermordung des Rufinus, die 
er veranlaßte, und ale Alarich nad} der Verwüftung Griechenlands aud) Italien vom Pelo« 
ponnes aus bedrohte, fuchte er ihn Hier auf und ſchloß ihn Im Gebirge von Elis ein. Doch 
entfam Alarich, und die Eiferfucht des oftröm. Reichsverweſers Eutropius gegen ©. 
ſicherte ihm fogar den Befig Ilhriens. Von hier aus drang Alarich ſchon im 3.400 in Italien 
ein, zog ſich jedoch bald zurück. S., der indep die Franken und Alemannen im Zaum ge« 
halten und Afrifa, wo ein maurifcher Fürft Gildo ſich aus einem rom. Statthalter zum 
Herrfcher gemacht, durch deffen Beſiegung wieder gewonnen hatte, rüftete, und im Frühling 
des. J. 403 ſchlug er den Alarich, als er von Italien, in das er im I. 402 eingebrochen war, 
* nad) Gallien gehen wollte, bei Pollentia in Ligurien, nöthigte ihn zum Rüdzug, und bee 
fiegte ihn auf dieſem noch einmal im Herbft bei Verona. Noch entfcheidender war der Sieg, 
den S. im J. 406 über Nadagais gewann, der mit einem Zuge von wenigſtens 200000 
+  Menfchen, die verfchiedenen german. Völkern angehörten, von der obern Donau her nad 
Italien verrüftend eingefallen war. Bei Florenz von &. eingefchloffen, wurde er mit feinen 
Scharen theils dutch Mangel und Seuchen, theils durch das Schwert vernichtet. Zum Schuge 
Staliens hatte &. Gallien von röm. Truppen entblögen müffen, das hierauf von Sueven 
Vandalen, Alanen und Burgundionen überzogen wurde, deren Einbruch man ihm Schuli 
gab. Britannien hatte ſich einen Gegenkaifer Konftantinus auferzogen, der auch in Gals 
lien, wohin er ging, anerkannt wurde. Als &. gegen ben Regtern ziehen wollte, erſchien 
Alarich, mit dem &., wie ed ſcheint, eine Unternehmung gegen das oſtröm. Reich verabe 
redete, wieder an den ital. Grenzen, und verlangte dafür, daß jene Unternehmung aufges 
geben worden, eine Entfhädigung von Bonorius. Gr erhielt fie, weil S. darauf drang; 
aber feine Feinde, an deren Spige der Eunuch Olympius ftand, benugten dies zu feinem 
Sturze, und der ſchwache Kaifer ging auf ihren Plan ein. Ein Theil des Heeres wurde in 
-Pavia von ihnen zum Aufftand gereizt, in welchem die dem ©. ergebenen Beamten und 
Dffigiere ermordet wurden; die andern Truppen, bie in und bei Bologna lagen, foderten S. 
auf, fie gegen den Kaifer nach Pavia zu führen; er aber wollte den Bürgerkrieg nicht und 
ging nad) Ravenna, der Nefidenz; hier wurde er unvermuthet auf Befehl des Honorius 
verhaftet und nebſt feinem Sohne Eucherius hingerichtet. Auch gegen feine Anhänger wurde 
hart und graufam verfahren, die Kraft Alarich's aber durch die große Anzahl arianiſch ⸗ 
gläubiger Gothen und anderer Barbaren verftärkt, die den röm. Dienft verließen, um fich vor 
den Verfolgungen der eifrig katholiſchen Partei zu fichern, die nun den Honorius beherrſchte. 
©. Hatte die Regierung mit großer Kraft und Einſicht geführt, und wenn er aud) von 
Herrſchſucht und Habfucht nicht freigefprschen werden ann, fo iſt doch ungegründet, daß 
er den Kaifer, dem er nacheinander feine beiden Töchter vermählte, habe ftürgen und feinen 
eigenen Eohn auf den Thron heben wollen, dagegen gewiß, daß ihm Stalien die Rettung 
aus drohender Gefahr verdankte, und daß der Kaifer durch feine Ermordung fi) und das 
Reich der fräftigften Stüge beraubte. Won den Gedichten bes Claudianus (f. d.) feiern 
mehre den Ruhm und die Thaten des ©. 

Stille Bode, f. Charwoche. 

Stilled Meer, f. Südfee. 

Stiling, f. Jung (Joh. Heinr.). 

Stillleben nennt man in der Malerei die Darftellung Ieblofer Gegenflände. Solche 
find todte Thiere, Geſchirr und Hausrath, auch wol Früchte und Blumen dabei. Das In⸗ 
tereſſe an diefen Gegenftänden Bann nut in der Form, Anordnung und Beleuchtung beruhen; 
daher gehören die Stillleben zu den unterfien Gattungen der Malerei. Unter ihnen felbft 
aber gibt es niebere oder höhere Darftelungen. Die niedern Darftcllungen haben blos den 
Biel, das Begebene zu copiren; doch auch das Höchſte, was ſich in diefer Form hervorbringen 
däßt, ift dennoch nur Kunftftück oder Werk des Fleißes, nicht Runftwerk. Eine höhere Gate 
tung des Stiuliebens iſt die, welche diefe Genenftände durch Beleuchtung und Anordnung 
au einem intereffanten Ganzen verbindet; bie höchſte Die, welche biefem Ganzen durch eine 
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rigenthũmliche, aber nicht geſuchte Zuſammenſtellung zugleich eine geiſtvolle Bedeutung un) 
damit dem an ſich Todten ein poetifches Leben gibt, wobet jener Fleiß dad Untergeordnete 
iſt. Unter jenen Darftellungen ſieht man 3. B. eine wohlaufgepugte Kuͤche, ein einlädenbes 
Frühſtück, eine von der Jagd mitgebrachte Beute, eine Weihnachtsbefcherung, eine Künfiler- 
flube, bie den Geift charakteriſirt, welcher hier ehätig ift. Darin, daß biefe Berk auf den 
fehlenden Menfchen hinweiſen, liegt meift das Elegiſche, das fie in ihrer Wirkung haben. 
Als große Maler in diefer Gattung gelten die Niederländer van Alſt, Joh. Fyt, Kran, 
Snyders, Dav. Koning, Joh. Weeninz, Melch. Hondekoeter, With. Kalf und van Ste. 
Stilpon aus Megara, ein griech. Philoſoph, der um das I. 300 v. Chr. blühte und 
die Megariſche Schule (ſ Meg ar a) zu großem Anfehen erhob. Er ift namentlich megen dit 
Ernſtes und der Reinheit feiner ethifchen Lehre, in welcher er ein Vorläufer ber Stoite 
war, bei den Alten hoch geächtet. In theoretiſcher Hinficht ſcheint er vorzugsmeife bemüht 
geweſen zu fein, bie Platonifchen und Ariſioteliſchen Kehren zu widerlegen. eine Schriften 
find verloren gegangen. j D N 
Stilton, ein berühmter Käfe (f. b.), genannt nad) dem gleichnamigen Dorfe in br 
engl. Graſſchaft Hunfingbon. \ 
Stimme (Vox) bezeichnet im phyſiologiſchen Sinne den Inbegriff der Töne, melde 
im fhierifchen Organiemus beim Durchgange des Athems durch dem Kehlkopf (. Kehle) 
willkũrlich erzeugt werden. Es find diher Lungen, Ruftröhre und Kehlkopf, ſowie die 
Mitwirkung ber Stimmmerven durch den Willen nothwendige Erfoberniffe zur Hervor- 
bringung derfelßen, und nur Säugthiere und Vögel mit wenigen Ausnahmen und einige 
Amphibien befigen eine Stimme, während die von manchen andern Thieren, z. B. Grilen, 
bervorgebrachten Töne fo wenig wie die beim Huſten, Schluchzen, Röcheln u. f. m. gehörten 
Seräufhe Anſpruch auf diefe Benennung haben. Geſchaffen wird die Stimme in br 
Stimmrige, einer im Kehikopfe Durch bie untern Stimmrigenbänder (Ligamenta 
glottidis) gebildeten lãnglichen Spalte, indem, wie bie Darüber in der neuern Zeit angeftelten 
forgfättigen Unterſuchungen zu bewriſen ſcheinen, diefe Bänder von der außgeftofenen Luft 
nicht wie Saiten, fondetn wie Zungen (f. d.) in Schwingungen verfept werden, wilde 
durch die Beweglichkeit bes Kehlkopfes, feiner einzelnen Theile und der mit ihm zufammen- 
Gängenden Organe die mannichfaltigften Mobificationen erleiden. Der Unterfhieb de 
Kter6 und ber Geſchlechter zeigt fi us im Bau der Stimmrige und fomit im Karge 
der Stimme. Kinder haben eine engere Stimmrige als Erwachſene und däher eine Höhere 
Stimme; beim weiblichen Geſchlechte bleibt jene jedoch eng und diefe nimmt nur megen der 
veränderten Befchafferheit der übrigen die Stimme modificirenden Organe nach ben dube. 
tätsjahren an Fülle und Stärke zu. Die Stimme dient theils zur (Iauten) Sprache (f.dh 
Sei um Gefang (f.d.), theild gu dem weniger al6 biefe beiden articulicten und modulittea 
efchrei. Krankhafte Affectionen des Kehlkopfes und der übrigen Stimmorganie Haben auf 
faft immer Veränderungen der. Stimme zur Folge, welche dann nicht felten werthvolt 
Symptome für den Zuftand biefer Theile abgeben. Abweichungen von ver Negelmäl ngteit 
der Stimme nennt man Stimmfehler(Cacophonia oder Paraphonia), gänzliden ängel 
derfelben Stimmlofigfeit (Aphonia); zu den erftern Bann man die hohe Stimume 
Caſtraten (f. Caftration) und Männern, deren Geſchlechtstheile überhaupt ih der Ont- 
wickelung zurüdtgeblieben find, ſowie die tiefe Stimme bei Parnanntin Rauneben 97 
ſchlech bei übrigens gan gefunden Körper rechnen. Dol. Dküler, „Aber die Camper 
fation der phyſiſchen Kraͤfte am menſchlichen Stimmorgane” (Berl. 1839); Araeit, „Dit 
menfäliche Stimme und ber Einfluß bes Gange auf die Aehmungdorgane” (Wien 1843) 
und &iscoviuß, „Phyfiologie der menſchlichen Stimme” (ps. 1846). v 
In ber Mufit heißt Stimme die Fähigkeit, mufifafifche Töne hervorzubringen un 
zu verbinden, ſowie auch die eigenthümliche Befchaffenheit der Töne felbft. Die te br 
Stimme beruht vorzügliä auf der Gefundheit und Kraft der Gehör · und Stimmotgant un 
äußert fi durch Deutlichkeit in der Angabe des muſikaliſchen Long tt Intongtion) 
Reinheit, Leichtigkeit, Stärke, Dauer, Gleichheit, Mohlklang und Künle ber Löne. In In 
fit der Höhe und Ziefe, des Umfangs und der mit ihm verbundenen Searke, Beil 
Fülle und Klarheit nimmt man vier Hauptgattungen der Stimme; die man and die er 
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Stimmen nennt, an, nämlich Sopran dl. d,) oper Digcant, Alt (. d.) Tenor (.d.) und 
Basıf.d.). Die erfte nennt man bie Oberſtimme, —— weil ſie in der Regel 
die Melodie hat; die Ieptere iſt die eigentliche Grundſtimme, auf deren Tönen die Accorde 
ruhen; die zwei mittlern heißen Mittelftimmen. In der Stimme unterfeheidet man wieder 
Stimmarten ober Stimmregifter. Gie ift namlich Bruftflimme und Kopf- 
flimme. Die Töng der erflern, glaubt man, werden durch gleichmäßige Verengerung, die 
ber Iegtern durch theilweiſe Berfchliefung der Stimmpige hervorgebracht. Dann hatman das 
Verhältnif der vier Singſtimmen je auf die Inftrumentalmufit übergetragen und redet 
aud) da von vier Stimmen und vom vierftimmigen Sage, ſowie von Discantſtimmen ober 
Discantinftrumenten, Mittel- und Grundftimmen. Zu den erftern gehören die erſte Violine, 
die Flöte, Oboe, Klarinette, Trompete, Poſaune und das erſte Horn ; zu ben Mittelſtimmen bie 
zweite Violine, die Viola, das zweite Horn, die zweite Clarinette und zweite Trompete. Die 
weiblichen Stimmen find von Natur Discantftimmen ober Altftimmen; die Knabenftimmen, 
dem Tone pad, gewöhnlich Altftimmen, wenn fie auch den Umfang bes hohen Discants haben. 
Bei dem Übertritt ded Knaben in das Zünglingsalter verändert ſich die Stimme (f.Mu- 
tiren) und geht aus Discant oder Alt in den Tenor oder Baß oder eine ber genannten 
Zwiſchengattungen über. $erner nennt man auch, ohne Rüdficht auf diefe Verhältniſſe, 
jeben einer Gingffimme ober einem Inftrumente überträgenen Antheil an einem Tonſtück 


Stimme oder Partie, hi nun derfelbe entweder begleiten, oder Hauptſtimme fein. . Die . 


Befegung der Partien durch mehre Inftrumente und Singftimmen derfelben Art bewirkt den 
uUnierſchied der Soloftimmen und Ripienflimmen (.d.). — Stimme ober Stimm- 
ſt ock wird auch das in den Geigeninfttumenten, aufgerichtete Stäbchen genannt. (6. Vio - 
Line) — Unter Stimmung verſteht man das Verhältnif, welches die Töne ber muſſkaliſchen 
Inftrumente oder Stimmen zegelmäßig nach einem gewiffen babei zum Grunde gelegten 
Tone erhalten. Diefe 'eftimmung nach einem feften Normalton, Stimmton genannt, iſt 
nothwendig, da ber Charakter der einzelnen Tonarten davon abhängt, welcher durch Er- 
hoͤhung ober Exniedrigung verändert wird, ferner weil alle Inftrumente und Stimmen in 
Höhe und Fiefe ihre beftimmten Örengen haben, und weil namentlich dem Sänger wegen 
gewiſſer Abſchnitte und Verhältniffe in feiner Stimme eine fee Stimmung fehr wůnſchens · 
werth iſt, um diefelbe mit Sicherheit bewegen zu fönnen. Um einen folhen Normalton zu 
Haben, bedarf man eines töngnden Körperd / deffen Zon ſich fo wenig ald möglid, verändert. 
Hierzu bedient man ſich ber Stimmgabel, eines gabelförmigen ftählernen Inftruments, 
nit deffen einer Spige man an einen feften Körper fchlägt, ben Griff oder Stiel auf die an- 
gefchlagene Stelle fegt, worauf ſich der Ton ber Gabel, ber ſich ſtets gleich bleibt, hören läßt. 
Diefer iſt bei einigen Gabeln C, bei andern A. Die Verfchiedenheit ber Stimmung beruht 
zum Theil Hiernach auf der Verſchiedenheit ber Gabeln, theils auf Herkommen und Wilfür, 
und fo gibt es feinen feſten Normalton. Ferner fommt es auch darauf an, welches Bere 
Hältnig man den Toͤner gegeneinander durch Fortſchreiten nom Noxmaltone gibt. (5. Tem« 
perotur.), Die verfihiedene Stimmung der Drcheſter betrifft gewöhnlich einen geringen 
Gradungerfchied der Hohe und Tiefe; höchſtens mag ffe ledoch das Intervalf eines und eines 
halben Tons betragen. In der Tegtern Zeit ift die Örchefterfiimmung höher geworden, weil 
man bie Seiteninfisumente gegen npie Maffe.der Blasinftrumente verflärten mußte. Sonſt 
gab ed auch ben Unterſchied bed Kammertond (f. 8.) und CThortong (f.d.). Treffüche 
Stimmgabeln fertigte. in neuefter Zeit Heinr. Scheibler. Bol. deffen Schrift „Der phyfi« 
tatihund muſitauſche Tonmeſſer u. ſ. 10,” (Effen 1834), 
tipendien nennt man diejenigen Gelber, welche zur Unterftügung Studirender auf 

eine beffimmte Zeit aus milden Stiftungen, Staats. und Stadtfaffen ober andern Private 
finde ausgezahlt werben, Der Wetrag, die Vertheilung, Zeit der Yuszahlung.und andere 
dingungen hängen in De ‚von ben fpesieen Verfügungen der Stifter ab, denen zue 

e mande Stipendien für Schüler auf höhern Bildungsanftalten,, außer den — 
üchen Prämien (4 d.), andere für Studirende auf Univerfitäten, und zwar entweder im 
Allgemeinen oder mit ausdrücklichet Berũckſichtigung eines befondern Faches, diefes oder 
jenes — Standes, adeliger oder bürgerlicher Abkunft, Häufig — —5 — 
Abkommlinge aus gewiſſen Familien, auf ein oder mehre Jahre vercheile werden. Nußer- 
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dem gibt es auch dergleichen Unterflügungen zum Behuf einer akademiſhen Promotion oder 
zur Aufmunterung für angehende Docenten, und fogenannte Reifeftipendien, welcht 
jungen Gelehrten oder Künftlern nad) Vollendung ihrer Studien zur weitern Ausbildung 
im Yuslande auerfannt werden. Gewohnlich erhalten fie ihren Namen von ben Begründern, 
daher es königliche, Rathsſtipendien und folche von Privartperfonen gibt. Bei manden 
Stipendien werden die Empfänger derfelben, die Stipendiaten, zu gewiffen Leiflungen, 
3.3. sur Haltung einer Gebächtnißrede an einem beftimmten Tage, verbindlich gemacht, 
oder der Genuß derſelben iſt durch eine Prüfung der Tüchtigkeit und Würdigkeit bedingt, 
In neuefter Zeit überwachen die Regierungen und ftädtifchen Behörden mit Eifer die ger 
wiffenhafte Verwaltung und Vertheilung diefer Stipendien, während früher nur zu 
häufig Misbraud und Willfür herrſchten. Vol. Schulze, „Stipendienleriton von und 
für Deutfhland” (Bd. I, Lpz. 1805) und befonders Adermann, „Syſtematiſche Zus 
fammenftelung der in Sachſen beftchenden fronımen und milden Stiftungen u. f. w.“ 
(®b. 1, 2p5. 1846). 

Stoa hieß in Griechenland, entfpredhend der röm. Porticus (f. d.), in weiterer Be 
deutung jede öffentliche Säulenhalle oder Galerie, die man in Athen zu verfchiedenen 
Sweden, wie zur Aufzeihnung und Bekanntmachung von Gefegen, zu töfigungen 
a. fe w. verwendete. Vorzugsweiſe aber bezeichnete man mit diefem Namen’ die mit Ge 
mälden reich verzierte Pöcile (f. d.) in Athen, die dem Philofophen Zeno (f. d.) bei feinen 
Vorträgen und Unterrebungen als Hörfaal diente, daher man feine Lehre und Philofophie 
den Stoicismus (f. d.) und die ftoifche Philofophie, feine Anhänger Stoiter nennt. 

Stobãus (Johannes), aus Stobi, einer Stadt in Macedonien, gebürtig, lebte wahre 
ſcheinlich im 5. oder 6. Jahrh. n. Chr. und verfertigte Auszüge aus ungefähr 500 grich. 
Dichtern und andern Schriftftellern, die für Die alte Literatur deshalb von großer Bedeutung 
find, weil die vollſtãndigen Schriften derfelben fpäter größtentheils untergegangen. Diefes 
Werk wurde ſchon frühzeitig in zwei Theile getrennt, von denen der eine den Zitel „Antho- 
logium“ oder „Flörilegium“, d. i. Biumenleſe, auch „Sermones“, der andere ben Titel 
nErlogae physicae et ethicae”, in zwei Büchern, erhielt. Nach ber ziemlich fehlerhaften 
Ausgabe ſaͤmmtlicher Werke (3 Bde, Genf 1609, Kol.) wurden das „‚Florileginm” am 
beften von Gaisford (4 Bde., Opf. 1822; verbefferter Abdruck durch W. Dindorf, 4 Bde, 
2p3. 1823) und die „Eclogae” von Beeren (4 Bde., Gött.1792— 1801) bearbeitet. Wichtig 
für die Kritik und Erklärung find die „Lectiones Stobenses” von Sacobs (Jena 1827) und 
Halm (Heidelb. 1841—42). 

Stöcdiometrie, Hemifche Proportions., Atomenlehre ober hemifche Mefe 
kun ſt heißt die Lehre von den beſtimmten Verhäftniffen, nach denen ſich Körper chemiſch 
miteinander verbinden. Sie ift eine neue Wiffenfchaft, die zuerft von Jerem.Benj. Richter 
* (fd.) gegen Ende des 18. Jahrh. angeregt und feitdem vielfach bearbeitet wurde. Dur 
fie ift der Chemie (f.d.) großer Vorſchub zur fehnellern Ausbildung gewährt werden. Vgl. 
Meinede, „Chemiſche Meßkunſt“ (2 Bde., 19815—17); Biſchof, „Lehrbud; der Stoͤchio ⸗ 
metrie” ( Erl. 1819); Berzelius, „Verſuch über bie Theorie der hemifchen Proportionen‘ 
Eeutſch von Blöde, Dresd. 1820) und Meißner, „Cheimiſche Aquivalenten- oder Atomen · 
Ichre” (2 Bde., Wien 1834). 

Stockboͤrſe heißt in London · der Drt, wo ber Handel mit engl. Fonds, Stocks ge 
nannt, und andern Staatöpapieren oder Inferiptionen betrieben wird. Auf dem feſten Lande 
iſt die Trennung zwifchen Stod- und Wechſelbötſe nicht fo ſcharf, und werben beide Arten 
von Gefchäften in demfelben Locale betrieben; doch findet dafelbft eine Theilung beider mehr 
oder weniger fatt, und man fagt „Fonds - oder Aectienbörfe”, wenn von diefen Geſchaͤften 
daſelbſt bie Rede ift. 

Stockfleth (Niels Joach. Chriftian Vibe), Apoftet der Lappfänder in Rorivegen, 
wurde am I1. Jan. 1787 zu Chriftiania geboren, wo fein Vater, den er frühzeitig verlor, 
Prediger war. Nach beendigtem Schulunterricht ſtudirte er feit 1803 in Kopenhagen Wie 
Rechte, obſchon er eine befondere Neigung zur Theologie hatte. Nach hartem Kampfe mıit 
ber äußerften Dürftigkeit trat er al Lieutenant in ein ſchleswig. Infanterleregiment, bei wel · 
Gem ex ais Hauptmann 1813 feinen Abfchied nahm. Im J. 1818 erhielt er in Norwegen 
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eine Anſtellung bei dem Musquetiercorps in Valders. Allmälig aber erwachte bei ihm bie alte 
Neigung zum theologif—hen Studium von neuem; er fubirte in Chriftiania und wurde 1925 
Hrediger zu Badsöe in Oſtfinnmarken. Hier in der Nähe des Norbcaps eröffnete fic ihm 
der Wirkungskreis, dem er fo lange nachgeftrebt. Er fing fofort an, die Sprache ber Lapp- 
länder zu lernen, und bald fonnte er ſich den ihn zunächft ummohnenden Seelappen ver- 
ſtãndlich machen. Da er bemerkte, daß zur Einführung einer Schrift- und Religionsſprache 
der reine Dialekt dee Bewohner der höhern Gegenden am geeignetften fei, fo vertaufchte er, 
um nit diefen in Berührung zu fommen, feine Stelle in Wabsoe mit der in Rebesby, ebenfalls 
in Oftfinnmarken. Nachdem er fich zur Herftellung einer volfsthümlichen lapplaͤnd. Literatur, 
als des unfehlbarften Mitteld einer geiftigen Wiederbelebung und Veredelung diefer an und 
für ſich fehr liebenswürdigen Nation vorbereitet hatte, reifte er in Begleitung dreier Lapp- 
länder 1931 nad) Ehriftiania und’ dann nach Kopenhagen, wo er ben Sprachgelehrten 
Raſk (ſ. d) bei der Ausarbeitung feiner taifonnitenden Grammatif unterflügte. Nach 
feiner Rücktehr nach Finnmarken im 3. 1833 wendete er nun auch der quänifchen oder 
finnländ. Sprache feine Aufmerkſamkeit zu. Bereits find von ihm in der lappländ. Sprache 
in Chriftiania eine Fibel, Überfegung von Luther’ „einem Katechismus” und der 
Evangelien des Matthäus und Marcus, eine Tappländ. Grammatik, eine Überfegung der 
andern Evangelien u. f. w. im Druck erfchienen. Um ihm mehr Muße zu ber Fortfegung 
feiner verbienftlihen Studien zu gewähren, wurde er von der Regierung feines Prediger 
dienſtes enthoben, während das Storthing 1839 die zur Veröffentlichung feiner Arbeiten 
nöthigen Gelder verwilligte. 
Stockfiſch, f. Rabeljau. 

Stockholm, die Haupt: und Refidenzftadt Schwedens, ift unter allen nord. Städten 
die fchönfte, und in Hinſicht der Rage ift Konftantinopel vielleicht die einzige Stadt in Europa, 
bie ihr den Vorzug ftreitig machen kann. Sie beſteht aus ſechs Haupttheilen. 1) Die eigente 
liche Stadt, auf den drei Infeln Helgeands-, Stads- und Riddarhoim, wurde um 1250 von 
Birger Jarl zur Vertheidigung des an dem großen Mälarfee herumliegenden Binnen« 
landes erbaut. Nördlich erhebt fich hief auf einem Hügel das koͤnigiiche Schloß, das von dem 
berühmten Teffin im edelften, neuital, Stile 1698—-1751 erbaut wurde. Hier ift auch der 
ſchoͤne Ritterhausmarkt zu bemerken, geziert mit dem Standbilde Guſtav Wafa’s, dem 
Ritterhaufe und dem Rathhaufe, mit der Ausficht auf die Ritterhauskirche, wo feit Karl X. 
Guſtav alle ſchwed. Könige begraben werben. Schöne Gebäude find ferner der Palaft des 
Oberftatthalters, bie Ban, die Münze, das Pofthaus, das Haus des Hofgerichts, die Groß- 
kirche, die beutfche Kirche u. f. w. In dem älteften innern Theile der Stadt find die Strafen 
ſchmal und krumm, was fonft hier nicht der Fall ift, und die Häufer vier bis fünf Stockwerke 
hoch. 2) Norrmalm, ein Theil des Feftlandes, mit dem Blafholm. Mit der eigentlichen 
Stadt ift die Vorftadt durch eine prächtige, granitne, über 10008. lange Brücke verbunden; 
fie führt unmittelbar nach dem herrlichen Guftav- Adolfsmarkt, an deſſen weftlicher und 
öftlicher Seite je ein ganz gleichgebauter Palaft ſteht, nämlich, das Operntheater, das Gu- 
ſtav ill. aufführen ließ, und der von deffen Schweſter Aibertine erbaute, jept dem Prinzen 
Suſtav zugehörige Palaft. Auf der Mitte des Pages ſteht die Säule Buftav’s I. Adolf. 
Die füdliche Seite hat die Ausficht auf das Fönigliche Schloß, die beiden Häfen nebft den 
Mälaren und der Oftfee, und in der Berne auf die fteilen Gebirge der fühlichen Vorftadt, 
Norrmalm ift vorzüglich der Sig der Äriſtokratie und der fremden Minifter und desivegen 
mit flattlichen Häufern gefchmüct. Auf dem neuen Paradeplag, der vormals ein Garten 
war, iſt jegt das Standbild Karl's XIII. aufgeftellt. In ber Nähe fleht die ſchöne St.-Zakobte 
Tiche. Gegen Norden, wo ſich die Vorftadt erhebt, liegt an deren Ende auf einem Sandhügel 
das Obfervatorium, das zugleich der Stadt zur Zierde gereicht. 3) Södermalm, bie füdliche 
Vorftadt, urfprünglic nur ein wildes Gebirge, hebt fich der See und der Stadt gegenüber 
ſteil und ſchroff empor, fodaß die Häufer mie Vogelnefter in der Luft zu ſchweben ſcheinen; 
nur eine Straße führt hinauf, die übrigen werden von Treppen gebildet. Der Scheitel des 
Gebirge ift dagegen ziemlich eben und umfaßt fogar einen Meinen Ser. Auf dem höchften 
Punkte liegt die Katharinenkirche. Bon dem Thurm derfelben und von der Selfenhöhe 

Sond.-er. Reunte Aufl. XIII. 4 


600 Stockholm 


Mofebade ſieht man das ſchönſte Panorama, eine Stadt, die auf dem Meer zu ſchwimmer 
fheint, beſtehend aus mehren Infeln, einen Wald von Maften, da die Schiffe aus den beiden 
Seen aus» und einlaufen und hier dicht an der Stadt im Dften und Weften beilegen; kurz en 
Abbild Venedigs, nur mit dem Unterfchiede, daß, wenn bie nord. Hauptftadt an Pracht und 
Denge ber Paläfte weit hinter Venedig zuruickſiehen muß, fich hier Ailes vorfindet, was die 
Natur Venedig an Schönheit verfagt hat, und daf hier die Kanäle von Meeresarmen ge: 
bildet werben, bie dort Die Kunft gegogen hat. Dem zur See Fahrenden, er möge von der 
Dfffeefeite oder von der des Mälar kommen, bietet dieſe Waſſerſtadt ein überraſchendes 
und in feiner Axt einziges Barnim dar. Dagegen ift bie Stadt zu Lande von Zäldern 
und Bergen, die ſich dicht an ihre Thore Herangiehen, beinahe verdeckt. Im Ganzen ift diefe 
Stadttheil ſchlechter gebaut, doc) finden ſich aus bier einzelne große Gebäude, worunter ik 
ſchöne Marienkiche. 4) Der Shiffs- und Caſtellholm, gegen Norboften, beſteht nm 
aus Meinen Klippen mit einem En für die Gakerenflotille, Vorrachöhäufern und 
der fhönen Schiffsfiche, auf der Spige einer Klippe. 5) Das Ladugärdsiand in Roih 
often und der Djurgärden in Often. Das erſtere enthält zwei meitläufige Garniſon 
häufer und ift wenig und ſchlecht bebaut; an deffen Nordweſtgrenze befindet ſich ea 
großer und ſchdͤner Garten, der Dumlegärd. Der Djurgärden, einft ein wirklicher Ihr 
garten des Känigs, iſt jept ein Luſtort, wie die Boulevards in Paris, ein Sammella 
allerlei Poffenreißereien, Spiele und ftäbtifcher und ländlicher Vergnügungen. Befn 
ber am Sonntag geht es hier lebendig au. Übrigens haben hier die Wornehmen Ban 
Häufer; felbft König Karl XIV. Johann ließ dafelbft ein gefhmadbolles Landſchioß anlegm, 
und neuerdings hat ſich hier der Bildhauer Byſtröm ein Atelier und ein Muſeum im bygantin 
Stil gebaut. Werner findet ſich hier ein Meines Theater, worin aber nur während bed Cam 
mers gefpielt wisd. Alte diefe Bauten ftehen an dem Rande der Inſel; der innere Theil cha 
iſt eine romantifche Wildniß/ wo Berge, Thäler und Wälder mechfeln. 6) Der Kongehols 
wo das Hospital und das große, aber geſchmackloſe Garnifonsfrantenyaus am meifken in di 
Augen fallen. Die gefammte Stadt zählt 6859 Häufer; fie iſt über eine halbe ſchwed. Melt 
lang und hat zwei Meilen im Umfange. Die Bevökerung, die ſich im J. 1840 auf 8416! 
Individuen belief, entfpricht diefer Größe nicht. Ohne dag die Lage und das Klima ungdud 
find, ſteht doch die Zahl der Geborenen der ber Todten bedeutend nach, und wierwol die Haudtſtedt 
jährlich ſeht viele Landleute aus der Arbeitsclaſſe an fich zieht, iſt ber Zuwacht nurfepe fparfan. 
Juden gibt es hier etwa 200; die Zahl der Deutfcen, Ruffen u. f. w. iſt fehr-gering. Dr 
Xegtern wie die Katholiken haben Kapellen, die Juden mehre Synagogen, wo fie öffentl 
Gottesdienſt halten dürfen. Daffelbe iſt der Fall mit den engl. Methodiften, denen aber me 
‚gen Profelgtenmacherei auf Grund ehe alten Verordnung das öffentliche Predigen in br 
Landesſprache verboten worben ift. Übrigens iſt S. Dun feine Rage an ber Grenge zweit 
feuchtbarer Provinzen und an der Mündung ded großen Mälarfees ein wichtiger lt. 
Es erhält auß dem Auslande alle Arten Producte und verforgt Damit alle übrigen @tälte 
auf diefer Küfte wie im Binnenlande, welche feine ausländifche Schiffahrt treiben; 
beforgt es allein fat die Hälfte der ganzen Eiſenausfuhr, während es fic) wenig an dem Holr 
handel betheiligt, weil das Holz unmittelbar von den norzländ. Gtädten ober von Bäthe 
borg aus verführt wird. Dicht am Hafen befindet ſich die fogenannte Eiſenwage ober in 
Niederlage von Stangeneifen, wo dieles ein · und ausgewogen wird. Übrigens forgt das foge 
nannte Eifencomptoiz, das die Bergwerköbefiger bilden, für biefen Handeiszweig durch Ber 
auf, Anleihen und Vorfüffe. Ferner ift ©. die wichtiafie Rabrikfkabt des Meichs; ed treibt 
allein Seidenmeberei und nimmt in 

manufacturen den erften, in Tuch · unt 

Stadt ift der Sig der Reichscollegien, 

unter deffen höchfter Reitung bie Angele 

über Stodholms-Län. Auch beſtehen 

Art, forvie berühmte gelehtte Gefelfch: 

bie Akademie der Wiffenfhaften, bie 2 

akademie, die Mufitatademie, die der 

es nit an höhern Anftalten für Bil 
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50000 Bänden, die Engftröm’fche Bibliothek von 20000 Bänden, ferner das konigliche 
Muſeum) das viele Gemälde und wenige, aber ſehr werthvolle Autiken enthält; die mia 
neralegifchen Sammlungen des Bergcollegiums und des Eiſencompteirs, die zoologiſcht 
Sammlung bee Akadenne ber Wiffenfhaften u. ſ. w. Außer dem Sommertheater im 
Shiergarten wird das ganze Jahr auf zwei Bühnen gefpielt, nämlich dem Opern- und 
den nenen von Hauptmann Rindeberg errichteten Theater. Übrigens haben auch Privat 
vereine eigene Bühnen. Von den milden Anfbalten-find befonders die Gymnaftitanftalt 
und das Taubflummeninflitut zu erwähnen, bie beide zu den ausgezeichnetften Anſtalten 
in ihrer Aet gehören; Die erſtere wurde von dem verftorbenen Bechter und Dichter Ling er» 
richtet, das leptere von Borg begründet, Ganz in der Nähe der Stadt liegt die Kriegtaka - 
bemie zu Karlberg, wo Land» und Seecadetten Unterricht erhalten. Die Ungebungen von ©. 
find auf allen Seiten wunderfhön und die Communication zu Waffer auf Kähnen und 
Dampfichiffen leicht und bequem; dagegen ift Die Einrichtung des Fuhrweſens unvollfommen 
und fehr theuer. Übrigens befinden ſich in der Umgegend zwei Gefundbrunnen, und bie drei 
koniglichen Luftfchlöffer, Haga mit einem herrlichen Park, Ulrichsdal, jegt in ein Invaliden« 
haus verwandelt, und Drottningholm, welches viele Sommerwohnungen ftädtifh umger 

ben; ein viertes, Roferäberg, liegt weiter entfernt auf dem halben Wege nad) Upfala. 
Stockjobberei. Der Wunſch, ſchnell reich zu werden, hat unter den Speculanten 
manche dahin geführt, fid im Handel nicht in den von ihrem Vermögen gezogenen Schrane 
ten zu bewegen, unb mit einem mäßigen Gewinn fi) zu begnügen, fondern diejenigen Artikel, 
welche mehr ald andere Preisſchwankungen unterworfen find, aufzufuchen, um entweder 
auf deren Fallen oder Steigen zu fpeculicen, und baher entweder auf Lieferung zu kaufen 
oder zu verkaufen, ohne jedoch fie empfangen oder ausliefern zu wollen, fondern nur um bie 
Differenz der Preife am Schlußtermine, oder Prämien u. f. w. auszuzahlen, denn die For 
sen, in welche biefe® Spiel gebracht worden ift, find mannichfaltig. Vgl. Bender, „Der 
Verkehr mit Staatöpapieren” (2. Aufl., Gött. 1830) und Thöl, „Der Verkehr mit Staats» 
papieren (Bött. 1335). Einer der erſten folder Artikel waren in Holland die Tulpen» 
zwiebeln, dann hauptſächlich Rüböl, Spiritus, Butter, Samen, Getreibe, welche ſämmtlich 
auch noch gegenwärtig dazu dienen, und endlich auch Staatspapiere, befonders an der ame 
flerdamer und -Iondoner Börfe, auf welcher legtern ihnen der Name Stodjobber, von Stod, 
d.i. Fonds, beigelegt wurde, der am beften durch Börfenfpieler ſich überfegen läßt. Bald 
verpflangte ſich diefed Wetten auch nad) Deutfchland (f. Staatspapierhandel) und 
warf fi, da. Staatspapiere wegen ihres hohen Standes nicht mehr ſich dazu eigneten, auf 
die feit 1835 in fo bedeutenden Summen gefchafften Actien mit neuer Kraft, daher von ba 
an nur von Actienjobberei die Rede fein kann. Schon oft ift in der neuern Zeit die Frage 
angeregt worden, inwiefern das Börfenfpiel, denn wegen des foliden Handels.mit Staats 
papieren und Uctien, felbft auf Lieferung, wenn nur die Abnahme wirklich ftattfindet, kann 
fein Zweifel obwalten, den Schug bes Staats genießen foll, da die großen Nachtheile deffel- 
ben nicht zu verfennen find. Es iſt ein durchaus nuglofes, unbroductived Geſchaͤft, welches 
keinen andern Erfolg hat, als den Einen um fo viel Armer zu machen, als der Andere reicher 
wird, ohne daß dadurch die Geſammtmaſſe bed Nationalvermögens vermehrt würde. Schon 
> aus diefem Grunde verbient das blofe Börfenfpiel nicht den Schug der Gefege, fondern kann 
hoöchſtens das Princip der Gleichgültigkeit für ſich in Anſpruch nehmen, weldes nur dahin 
führt, daß ein bezahiter Spielverluft nicht zurückgefodert werden fann, dem Gewinner aber 
nicht das. Recht gibt ‚gegen den Verlierenden auf Bezahlung ſemes Gewinnes zu Hagen. 
Das Börfenfpiel ift aber nicht blos unprobuctiv, fondern auch gemeinfchäblich, und verdient 
daher den Schug der Gefege nicht. So fpricht fich auch die Gefeggebung der meiften größern 
Staaten aus, Das äfte. wie das preuß. Necht ſchließen jede Differenzklage aus, wenn 
erhellt, daß das Geſchaͤft eine Wette auf das Steigen oder Fallen des Courfes geweſen iſt, 
oder wie eine preuß. Cabinetsordre vom 24. Mai 1844 in Hinſicht der Actienpromeffen, 
terimöfcheine und Quittungsbogen ſich ausdrückt, wenn fie nicht fofort von beiden Theilen 
um Zug erfüllt werden. In England find alle Arten Wetten über Steigen oder Fallen 
ber Staatspapiere ungültig, und «6 ift daher Derjenige ftraffällig, meiden Staatepapiere 
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verkauft, die er nicht ſchon befigt oder zu erhalten keinen Rechtstitel hat. Im Frankreich fogt 
das Gefeg ganz einfach, daß auf Bezahlung einer Spielſchuld oder einer Wette keine Klage 
flattfindet, und verbietet alles Wetten auf den Cours der Staatspapiere, wofür jedes Ger 
ſchaͤft gehalten wird, wenn nicht nachgewieſen werben kann, daß die zu liefernden Papiere 
wirtlich in den Händen des Berfäufers fehon zur Zeit des Verkaufs waren, ober doch zuöit 
der Lieferung in feine Hände gelangen mußten. 
Stod8, [. Fonds. j 
Stoicismus oder Stoifche Philofophie hat man die Lehre des Philoſophen 
3eno (f. d.).nad) der Stoa (f. d.) genannt, die von ihm als Hoͤrſaal benugt murde. Bene 
flellte dem Skeptitismus eine Anfiht entgegen, welche auf ſtrengen fittlichen Grundfägen 
beruhte. Da es aber jept faft unmöglich ift, Das, was dem Stifter ber ftoifchen Philofopir 
eigenthümlich, von den Zufägen und Abänderungen feiner Schüler zu unterſcheiden, fo m 
gen hier im Allgemeinen die Umriſſe diefer Philofophie folgen. Philoſophie war ihm dat 
Streben und der Weg zur Weisheit, Die Weisheit felbft die Wiffenfchaft görtlicher und inenſqh 
licher Dinge, und ihre Anwendung im Leben Tugend. Die Haupttheile feines Syſtens 
waren Logif, Phyſit und Ethik, aber die Ethik war der Zielpunkt des Syftems. In de 
Logik, weiche als die Wiſſenſchaft von den Unterfjeidungszeichen bes Wahren und Kalfden 
betrachtet wurde und fo eine Erfenntniftheorie nebft Grammatik und Rhetorik enthielt, 
machte der Stoicismus die Erfahrung zur Grundlage aler Erkenntniß. Die hertſchende 
Kraft der Seelenahmen die Stoiker an; die begreiflihen Borftellungen aber, d. h. Diejenigen, 
welche mit den Merkmalen ihrer Gegenftände übereinftimmen und bie freie Zuftimmung der 
Geiftes enthalten, bilden die Kennzeichen oder Kriterien der Wahrheit. Die Phyſt des dem 
und feiner Schüler ſchloß ſich an die Lehre des Heraklit an und nahm mit ihm einen —— 
die Welt hindurchgehenden Logos an, in welchem er. auch ben Grund der menſchlichen Pfich 
ten und der Einrichtung der fittlichen Welt fand. Überhaupt nahmen die ältern Stoiker in 
diefen Theile ihrer Philofophie zwei unerfchaffene, ewige und doch Förperliche Grundlagen 
aller Dinge, die paffive Materie und die active Intelligenz oder Gottheit, an, bie in der Ra 
terie wohne und fie befebt. Diefe Gottheit iſt die urfprüngliche Vernunftkraft und ätherifd- 
feuriger Natur; fie Hat die Welt durch Abfonderung der Elemente aus der Materie und 
durch Geftaltung der Körper als ein organifches Ganze gefchaffen, regiert auch diefe Belt, 
wird aber bei dem Wirken ihrer Vorfehung durch das unabänderliche Fatum ober bie Ratte 
wendigfeit natürlicher Gefege eingefchräntt. Das Weltganze ift, nad) Zeno's Meinung, vor 
der göttlichen Vernunft, als feiner Seele, Durchdrungen, darum auch lebendig und vernänf 
fig, aber zum Untergange durch Verbrennung oder vielmehr periodiſche Auflöfung durh 
Feuer beftimmt. Die Weltkörper und Kräfte hält er ebenfalls für göttlicher Urt, daher dit 
Verehrung mehrer Götter erlaubt und ihre Verbindung mit den Menfchen diefen mohfthi® 
tig fei. Da ferner die Stoiker Alles, was wirft und leiden Fann, Körper nennen, fo heißt bi 
ihnen auch die Seele Körper; fie ift ihnen feurige Luft und ein Theil des göttlichen Feuert- 
Die menſchliche Seele ift nad} ihnen mit adjt Vermögen, den fünf Sinnen, der Beugungt- 
kraft, dem Sprachvermögen und der Vernunft, begabt, lehtere aber ſoll als thätiges Princiy 
das ganze Gemüth beherrfchen. Die ftoifche Ethik erklaͤrt die allgemeine Vernunft, von 
her die menfchliche ein Theil ift, ober die Natur für die Quelle des Sittengefeges, dat den 
Menſchen verpflichtet, nach göttlicher Volllommenheit zu ſtreben, weil nur biefes Str 
u einem harmonifchen Leben führe, welches bie wahre Glüdfeligkeit fe. Ihr praftilärs 
Brincp lautete Daher: „Stimme mit bir felbft überein, folge der Natur, lebe der Natur ge 
mäß”, oder, was bamit gleihbebeutend iſt: „Rebe nad ben Gefegen ber mit fich ſeibſt überem · 
ſtimmenden Vernunft”, denn bie Formeln der verfchledenen Stoiker weichen etwas bonein 
ander ab. Die Tugend war ihnen das höchſte Gut, und das Lafter das einzige Übel, jeded 
andere Ding aber gleichgültig oder nur relativ annehmlich oder unannehmlich. Die wenſch · 
lichen Handlungen nennt ihre Moral geziemend ‚wenn fie in ber Natur des Handelnden 
einen vernünftigen Grund haben, volltommen fehictich und daher pflichtmäßig, wenn fit at 
ſich gut find, mittlere oder erlaubte, infofern fie an fich gleichgültig, nur in gewiſſer Beʒichung 
rathfom ober zuläffig werden; Sünden aber, wenn fie ber vernünftigen- Natur des Handelt" 
den wiberfprechen. Die Tugend erklärten fie demnach für bie wahre,-von Kohn und Erf 
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ganz unabhängige Harmonie des Menfchen mit ſich felbft, die durch richtiges, moralifches 
Uetheil und Hertſchaft über die Affecten und Reidenfchaften erlangt werde; diefe Tugend 
fege die höchſte innere Ruhe und Erhabenheit über die Affectionen finnlicher Luft und Une 
Luft (Apathie) voraus, fie mache den Weifen nicht gefühlfos, aber unverwundbar, und gebe 
ihm eine Herrſchaft über feinen Körper, die auch den Selbftmord erlaube. Ihnen erfdjien 
alfo die Zugend vorherrfchend unter dem Charafter der Entbehrung und Aufopferung. 
Hiernach ftellten fie ein Bild des Weifen auf, deffen Eigenſchaften fie in mehren paradoren 
Ausfprüchen, 3.3. „der Weife ift allein frei, der Weiſe Ift allein reich, ex iſt König u. ſ. m.”, 
ſchilberten. Von diefer Strenge der moralifchen Denkart, wenigftens bei den frühern Stois 
kern, fehreibt es ſich her, daß man oft eine ftrenge moralifche Denkungsweiſe überhaupt 
Stoicismus genannt hat. Zeno und fein treuer Schüler und Nachfolger, Kleanthes 
(f. d.) von Affos, welcher der ſtoiſchen Schule bis in fein achtzigftes Jahr vorgeftanden haben 
fol, nahmen ſich Beide im hohen Alter das Leben. Von Legterm ift und noch ein trefflicher 
Hymnus auf den Zeus übrig, welchem eine Vorſtellung von Gott zum Grunbe liegt, bie, 
obgleich auf Zeno's pantheiftiiche Anficht von dem die Natur durchdringenden Rogos geftügt, 
dennoch ſich der reinen chriftlichen Idee annähert. Des Kleanthes Nachfolger, Chryfippus 
(f. d.) von Soli, bearbeitete die Logik und Dialektik ausführlicher, und erwies in der Phyſik, 
daß der Einfluß des Schidfals oder des nothwendigen urfächlichen Verhältniffes der Dinge- 
weber.die Wirkſamkeit der göttlichen Vorfehung, noch die Freiheit des Menfchen, nad} ver» 
nünftigen Gründen zu Handeln, aufhebe. In der Moral unterſchied er mit feinen Vorgän · 
gern ein natürliches Necht von dem poſitiven und bezog jenes auf das gegenfeitige Verhält- 
niß der Menfchen als gleichartiger Wefen. Seine vorzüglichften Nachfolger waren Zeno aus 
Tarſus, Diogenes von Babylon, Antipater von Tarfus oder Sidon, der Gegner des Kar ⸗ 
neades, Panätius von Rhodus, des Legtern Schüler, der zu Athen und Rom im 2. Jahrh. 
v. Chr. lebte und hier mit den angefehenften Römern, wie Scipio und Lälius, umging, und 
deffen ethiſche Schrift Cicero in feinem Werke „De officiis”’ fehr benugte, und deffen Schüler 
Pofidonius’von Apamea in Syrien. Übrigens hatte die ftoifche Philofophie den bedeutend» 
fien Einfluß auf die Bildung ber rom. Philofophen, unter denen ſich Seneca, Epiktet und 
Marcus Aurelius Antoninus für den Stoicismus entfchieden; doch haben fie nur die praf- 
tifche Seite deffelben bearbeitet und feine moraliſche Strenge in Iehrreichen und erbaulichen 
Abhandlungen bargeftellt, deren Häufige Berührungspunfte mit den Grundfägen ber hriff« 
lichen Moral die Meinung veranlaften, als wären ihre Ideen die Frucht eines geheimen Ver- 
kehrs mit ben Chriften gewefen, was aber keineswegs erweislich ift. Vol. Kipfius, „Manu- 
ductio ad stoicam philosophiam”’ (Antw. 1606); ZTiedemann, „Syſtem der ftoifchen 
Dhifofophie” (Rpz. 1776); ©. Scioppius, „Elementa stoicae philosophiae moralis"” 
(Mainz 1606) und Meyer und Klippel, „Bergleichung der ſtoiſchen und chriſtlichen Mo- 
tal” (Gött, 1823). 

Stola hieß bei den Römern ein langes, bis auf die Füße reichendes Gewand mit ür · 
meln, welches vorzugsweiſe von Frauen aus höhern und niedern Ständen getragen wurbe 
und bei erftern Streifen von Gold und Purpur und außerdem noch unten einen breiten Saum 
ober Befag (instita), bei lehtern Dagegen nur einen einzigen goldenen Streifen hatte. (S. Tu« 
nica.) Gpäter bezeichnete man damit den Chortod ober bie Feftfleidung der katholiſchen 
Geiftlicen, welche aus einer langen und breiten weißen Binde von Seide oder Silberftoff 
befteht und bei den Diakonen über die linke Schulter nad der rechten Hüfte zu in Form eines 
Ordensbandes, bei den übrigen Prieftern aber über beide Schultern und die Bruft freuz- 
meife herabhängt. Diefe Stola ift mit drei Kreuzen, an den Enden häufig noch mit Glöde 
hen verfehen, bei Prälaten mit Stickerei und Perlen verziert und zur Verrichtung der Meffe 
unumgänglich nothwendig. Unter den Proteflanten Haben nur die Geiſtlichen der engl. Kirche 
die Stola beibehalten. (S. außerdem Stolgebühren.) * 

Stolberg, eine gemerbfleißige Stadt im Regierungsbezirk Aachen ber preuf. Rhein · 
provinz, an der Inde, in einem Thale, umgeben von hohen Bergen, ift im Ganzen wohl - 
gebaut und hat 3600 E., Darunter gegen 1000 Proteftanten. Sie hat wichtige Tuch⸗, Leder-, 
Glas · und Eifenfabrifen und Galmeigruben. Früher war die Stadt befonders ihrer zahle 
weichen Meſſinglabriken wegen berühmt, bie um 1450 und 1465 von proteftantifchen franz. 
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Austwanderern aus Amiens begründet wurden. Als aber in Folge der Religlousunruhen m 
Anfange des 17. Jahrh. die Proteftanten bie Stadt verlaffen mußten, ließen fie ſich m 
ter dem Schuge des Herzogs von Jülich im Thale nieder. Begünſtigt durch Die ergiebigen 
Galmeigruben felbft, durch das überflüffige Waſſer der Inde und des Vichtbaches, undend 
durch die nahen eſchweiler Kohlengruben, fanden ſeitdem dieſe Meffingfabrifen in hhrer häd- 
ſten Blüte bi6 zut Zeit der frang. Revolution umb ber darauf erfolgten Occupation. Von daca 
minderte ſich der Betrieb, je nachdem durch den Krieg die Beiſchaffung des rohen Kupferd 
gehemmt und bie Ausfuhr der Fabrikate erfehtwert wurde. Noch nachcheiliget witften anf 
die ftolberger Meflingfabrifen die ſchweren Impofte, die nachmald Frankreich auf bie Ein 
fuhr ausländifchen Meffings Iegte, um feinen Meflingfabriten aufzubelfen. 

Stolberg, eine Grafſchafi in Thüringen am füdlichen Fuße des Harzes, mit einen 
Areal von H ÜM. und etwa 18000 €., hat auf der Rordweſiſeite, am Abhande des dar 
366, rauhe Berge mit Waldungen, Silber « und andern Bergwerken, auf ber Stbeftfeite 
aber, in der fogenannten Goldenen Aue, überaus fruchtbare Gegenden. Die Grafſchaft ge 
hört der jüngern Hauptlinie der Grafen von Stolberg, und gwar zum größern Theile der 
Speciallinie Stolberg- Stolberg. Sie war früher kurfaͤchſ. Lehen und iſt jegf preui. 
Standesherrfchaft. Der Hauptort, das Städtchen Stolberg am Harze, mit 2000 E. de 
Refidenz der eben erwähnten gräflihen Linie und der Sig der gräflichen Kanzlei, dat tin 
Gymnafium. Die Hauptbefchäftigung geben der Bergbau und die nahegelegenen Kupfer 
und Eifenbergwerke. Inder Nähe liegen die Trümmer der alten Stammburg Stolberg. 

Stolberg, das gräfliche Haus, ift eines ber aͤlteſten deutſchen Geſchlechtet, das feit den 
12. Jahrh. urkundlich ermähnt wird. Im Mittelalter blühte es in zwei Hauptlinien, ber Harx 
und ber Rheinlinie, welche legtere erfofch. Die Grafen wurden 1412 Reichegrafen, dat 
ten ig und Stimme auf der wetterauifchen Grafenbant und ererbten und kauften 1413 
die Graffchaft Hohenftein, 1429 die Grafſchaft Wernigerode, 1535 die Graffdjaft Künig 
fein, von welcher dem Haufe nur Gebern und Ortenberg verbfieben find, 1556 bie Gral: 
ſchaft Wertheim und die Grafſchaft Rochefort in ben öftr. Niederlanden, u. ſ. w. Dr 
Stammyatet der fümmtlichen noch blühenden Linien iſt Chriftoph von &.,geb. 1567, geſ 
1638, Sein ältefter Sohn, Heint. Ernft von S. geb. 1593, geft. 1672, ftiftete bieder 
Hauptlinie in zwei Aften, die zu Jtſen burg, welche 1710 außflarb, und bie zu Ber- 
nigerode, die fid) wieber in brei Linien theilte: a) &.- Wernigerode, welche noch blht 
b) S.Gedern, die 1742 die reihsfürftliche Würde erhielt, aber 1304 im Manneſtamm 
etlofch, und zu der die Gräfin von Albany (f. b.), bie Gemahlin des Prätendenten Karl 
Gduard(f.d.) gehörte; c) 8..Schwarza, diel 748 ausflarh. Joh. Martinvon®, 
der jüngere Sohn bes Grafen Chriſtoph, wurde Stifter der jungern Hauptlinie, mel 
im den zwei Speciallinien Stolberg- Stolberg und S.-Roßla blüht. Die ältert 
Hauptlinie oder ©.-Wernigerode befigt gegenwärtig: a) die Graffchaft Wernigt 
rode (f.b.) und das Amt Schwarza; b) feit 1804 die Grafſchaft Gedern in ber Wetterab, 
unter großherzoglich heſſ. Landeshoheit j c) dad Amt Sophienhof unter hanmov. Hoheit; 
4) die drei Herrfchaften Peterswaldau, Kreppelholz und Janowitz in Schieflen uf M- 
Zur Entfchädigung für die Graffehaft Rochefort in ben öft. Niederlanden umb für bie An- 
fprüche auf die Graffchaft Königftein erhielt die Familie Durch den Reichsdeputationthaupt: 
fhluß von 1803 eine ewige Rente von 30000 FL. auf die Schiffahrtsoctret angemiefn- 
Die ftandeöherrlihen Befigungen in Preußen, Heſſen · Darmſtadt und Hannover haben zu 
fanmen ein Areal von 6'/, DM. mit 24000 E. Standesherr ift Graf Heinrich, 
des preuß. Staatsraths, geb. 1772, der 1824 feinem Water Chrifttan Friedrich fe m 
beiden Speciallinien ber jüngern Hauptlinie gehört bie Graffchaft Seolberg C d) 
reiben, Stolberg befigt von der Geafichaft Stolberg 2Y, DM. mie 8600. anti 

mter der Graffcjaft Hohenftein und das Amt Neuftadt. Gtandeshere in Greifen und 
Hannover ift der Graf Alfred, geb. 1820, der 1839 feinem Vater, bem Grafen Jh 
folgte. S. Roß la befigt in der Graffchaft Stolberg die Amter Mofla u. f. w.,'3'% ER. 
‚mit 9400 E, das Amt Kabra, einen Theil der Graffchaft Königſtein umd die Stanbet 
herrſchaft Drtenberg an der Nibder. Standeshere in Heffen und Preußen ti Graf Kurlı 
geb. 1829, der 1846 feinem Water, dem Grafen Muguft, folgte. Das Haus betennt FÜ 
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zur ptoteſtantiſchen Kirche mit Auſchlußz des Nehenaftes der Linle Stolherg -Wtölberg, 
der mit der Familie des Grafen Friedr. Leop. zu Stolberg (ſ. d))y tin J. 1860 zur tim.» 
kathotiſchen Kirche Übertrat. , , 

„tölberg (Spriftian, Graf zu), ber iltere, von der Linie Stblberg · Stolberg, geb. zu 
Hamburg am 15. Det. 1748, der Schn des Grafen Chriftian Binther, dam. Geheimraths 
und Oberhofmeifters der Königin Sophia Magdalena vom Danemark, ſtudirte 1769—74 
in Göttirigen und gehörke hler nebft fein. eerber zu: Bein ſchönen Vichterbunde, melden 
mit ihnen Bote, Bürger, Miller, Boß, Hölty und Leiſewit bildeten und dem die deutfche 
ſchoͤne Literatur fo viel verdankt. Im 3.1777. Inıde'&; Simtmann zu Tremsbůttel in Hol· 
ftein und vermiählte ſich mit der in feinen Gebithten gefrietten Luiſe Vrafin von Neventlom, 
verwitweten Hofjägermeifterin von’ Gramm. Naddem er dod fein'Amt nieheräelögt, Tebte 
ex auf feinem Gute Windebye bei Eckernförde im Schleswigſchen und ſtarb am 18. Kan. 
1821. Steht er auch an dichtetiſcher Begabung ſeinem tängern Brüder rich, To Fehlt es 
bach auch feinen Gebichten weber an Bigelfterurig'iind Innigkat des Gefühls noch an Statke 
des Ausdtucks. Am beften aber gelang ihm die Darſtellung fanfterer Wefühle und haͤus · 
uicher Bilder. Auch verdanken wir ihm Manches als überſeher ans bem Griechifchen. Seine 
Gedichte ſind vereinigt mit denen feines Btuderts erſchienen Epz.7783 veue Hufl., FBI2); 
ebenſo die Sch aitfpiele mit Chören“ Rpy.1787), von’ieldhen ihm ‚„SBblfayar” uhb „Dia- 
nes” angehören. Sie find für theatrafifche Datftellung nicht geeignet, obwol die Vetfaſſer 
durch fie yon den phantaftiſchen Unztemftchteiten Ber bamaligen’ Bühne zu der edlern Form 
des alten Drama zurüdyufähten höfften. "Beiden Brüdern gemeinfam ſind auch die „Vater · 
lãndiſchen @ebichte” (dam 1815), in welchen fie’fretfich die neue Zit nach einem veral · 
teten Maßftäbe anffäßten. Aiferdem tieferte er „Weötchte aus dem Griechiſchen ( Hamb. 
1782) und eine Überfeguiig des Sophofles (+Bbe., Br. 1787) im fünfflehigen Jamben, 
die Chöre in lyriſchen Eilbenmäßen, ein für feine Zeit Fehr verdiehftliches Werk. "Seine 
fünmtlichen poetiſchen Arbeiten befinden ſich in der Ausgabe det ‚Bette der Brüder ©.” 
(22° Bde, Hamb. 1821-26). - 
"Stofberg (Briedr. Leop., Graf zu); der Brader des Worigen, geb. am 7: Nov. 1150 
in dent holftein. Fiecken Bramftebt, ebenfalls Mitglied des Böktinger"Dichterbundes, wurde 
1777 fürftsifchöflic Kübedifcher bevollmäctigter Mintfker"in'Röpenhagen. Im I. 1782 
vermählte er fid) mit der von ihm mehrfach befungenen Agnes von Wigleben. Im J. 1789 
wurde er bän. Gefandter zu Berlin, wo er ſich 1790 mit der Gräfin Sophie von Redern ver · 
mahlte, und im folgenden Jahre Praͤſibent ber fürſtbiſchöflichen Regierung zu Eutin: Hier · 
auf bereiſte er bie Schweiz und Jtalien, legte im: 1300 feine'&relle nieder, Begab ſich nach 
Münfter und trat mit feiner ganzen’ Zamilie, bis auf die ätefte' Tochter Agnes, die mit dem 
Wraferi Ferdinand von Stolberg · Wernigerode vermählt ift, zurröm. Lathonfchen Kieche über. 
"Diefer Übertritt erregte um fo größered Auffehen im proteftantiſchen Deutfehland, ſe unerwat · 
teter er gefchah, indem S. noch kurz zuvor im feinem „Sendfchreiben an einen hoiſt Kirchſpiel · 
vogt in Schteben” fich, was er früher nicht geweſen war, ais einen eifrigen / otthodoren Lu · 
thetaner gezeigt hatte. "Den ſchaͤrfſten und’bitterften Zabel dedhaltb hatte er von Joh: Hein. 
Voß (fd) zu ertragen. Bol. Schott, „Voß undS., oder dei Kümpf des Jeitalters u. ſ. w.“ 
(Stuttg. 1820). Seine nachmals Heransgegebene „„Gefhichte der Relizion Jeſu Chriſti 
(15 Bbe., Hamb. 181118, nebſt Regifter, 1924 

—42; Mainz 1825 — 1846), welche durchgehend v 

hebers zeugte, wurde vont Papfte fo wohl aufgenom 

fegung veranftalten ließ. „Gedichte, „Schaufpiele 

dichte” gab er mit feinem Bruder gemeinfam heran 

"Meder, Elegien, Romiarızen, Satiren, poetiſche! Ge 
feinen Roman „Die Inſel⸗ (1783) umd durch ſeine etri 
Tand, die Schweiz, Italien und Sicilien“ (1794), & 
ton’6 auderleſene Geſpraͤche, vier Tragödien Bes’ We 
Bekannt. ‘Seine eigenen Gedichte unterfeheiden fich‘* 

Kuhnheit bei Gedanken mb Buder. In Allen wultetl 
fchaft und Freiheit, ind für Alles. maß fe dermi eblerı 
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Ihr Ton iſt ſehr verſchieden, von dem einfachſten Geſange des Liedes bis zum dithyrambiſchen 


Fluge. SeineJamben“ (Lpz. 1784) find ernſthafte Strafgedichte über Sittenverderbniß 
und gelehrte und politiſche Vorurtheiie der Zeit. Alle feine Dichtungen aber tragen deutliche 
Spuren an ſich, daß feine Willenskraft ftärker als feine Thatkraft, daß er eine mehr durch 
äußere Umftände ald durch Charakterftärke geleitete Natur war. Sein „Leben Alfred's des 
Großen” (Münft. 1815), das durch feine einleitende Darftellung der angelfächf. Geſchichte 
und durch die gründliche Behandlung des Gegenftandes fic auszeichnet, trägt doch auch beut- 
liche Zeichen zeligiöfer Befangenheit an fi. Er ſtarb auf dem Gute Sondermühlen bi 
Dönabrüd am 5. Der. 1819, nachdem er Furz zuvor „Ein Büchlein von ber Liebe” geſchrit⸗ 

- ‚ben hatte. Seine Werke füllen den größten Theil der angeführten „Werke ber Brüder 6." 
Mehr apologetifche Parteiſchrift als Rebensbefchreibung ift „Briebr. Leop. Graf zu S.“ von 
Nicolovius (Mainz 1846). 

Stolgebühren (Jura stolae), abgeleitet von Stola (f.d.), ober Accidenzien 
nennt man die Gebühren, welche für Taufen, Trauungen, Begräbniffe, Eonfirmationt, 
Beicht · und ähnliche priefterliche Handlungen von Denen, welche fie verlangen, an die Orif- 
lichen zu entrichten find. Wie die Lehrer der alten Kirche überhaupt blos durch Freiteilige 
Gaben, die Oblationen, unterhalten wurben, fo war es auch lange den Laien überlaffen, 
ob und wie fie ihre Erfenntlichkeit für die genannten priefterlichen Amtshandlungen bezeigen 
wollten. Was bei ſolchen Gelegenheiten in bie Opferftöde ber Kirchen Lam, floß noch in 
6. Jahıh. der Kirchenkaſſe des Biſchofs zu, der davon den Pfarren ihren Antheil gab. Seu 
dieſer Zeit aber erhielt jeder Pfarrer die Befugniß, diefe Accidenzien in feiner Pfarre alkin 
und für ſich felbft einzunehmen, die nun zu einem Parochialrechte, durch das Herkommen 
gleichfam gefeglih und nach und nad) auf gewiſſe Taren gebracht wurden. Jedoch wieber- 
holten die Kirchenverfammlungen bis in das 10. Jahrh. die Verordnung, daß die Mare 
fie nicht fodern, fondern nur, wenn fie freiwillig gegeben würden, annehmen dürften. Ei 
im 16. Jahrh. wurde aus diefer Erlaubniß ein durch die geiftlichen Behörden beftätigtet 
Recht (jus). Die Taren derfelben find fehr verfchieden, wie die Formen und Namen; unter 
welchen fie entrichtet werden. Unter den Proteftanten in Deutſchland iſt neuerdings eine 
Firation des Beichtgeldes, das übrigens nach den ſächſ. Generalartikeln nicht gefodert wer 
ben darf, Hier und da verſucht worden, während die Deutſch - Katholiken alle Gtolgebühren 
abgeſchafft Haben. 

Stoll (Marim.), ein berühmter Arzt, wurde 1742 zu Erzingen in Baden geboren 
widmete fi zuerft der Wundarzneitunft und fam dann in das Sefuitencollegium nad 
Rottweil, wo er fid) zum geiftlichen Stande vorbereitete und 1761 felbft in den Orden trat. 
Als Lehrer der alten Sprachen in Hall, in Ingolftabt und zulegt in Eichſtaͤdt befriedigt 
er feine Obern nicht und verließ, gänzlich mit ihnen zerfallen, endlich 1767 den Drden wieder 
ging, um Medien zu ftudiren, nach Straßburg und dann nach Bien, wo er 1772 Die 
med iciniſche Doctormürde erlangte. Anfangs ald Kreisphyfikus in Ungarn angeftellt, wurdt 
er 1776 Profeffor der praktifchen Arzneikunde in Wien und erwarb ſich zugleich als Schrift: 
fteller und praktifcher Arzt einen ihn überlebenden Ruf. Er ftarb am 23. Mai 1787. Don 
feinen dahlreichen Schriften erwähnen wir „Ratio medendi in nosocomio practico vinde- 
bonensi‘' (3 Bde, Bien 177787; fortgefegt von Eyerel, 4 Bde., Wien 1789-90); 


„Praelectiones in diversos morbos chronicos” (2 Bde., Wien 178889) und „Disser- . 


.tationes medicae ad morbos chronicos pertinentes“ (Wien 1788—89). Bol. Pal 
„Dentmal auf ©.” (Herausgegeben von Blumauer, Wien 1788). 
Stollen, f. Srubenbau. > 
©tolo, f. Licinius. B 
Stolpe, ein Küftenfluß Hinterpommerns, der aus dem Stolperfee im Reglerungt 
bedirk Danzig feinen Urfprung hat, die Bütom und Schottow aufnimmt, für Heine Baht 
zeuge ſehr bald ſchiffbar wird und nach einem vielfach, gefrümmten Laufe von im Ganzer 
etwa 20 M. unterhalb der Stadt Stolpe, wo er einen Meinen Hafen Stolpemünde bilde, 
in die Oftfee ſich ergleft. Die an diefem Fiuffe liegende Stadt &toTpe mit etma 8000 €. 


# die volfteichfte Stadt des Regierungsbezirk Köslin in der Provinz Pommern und Ob . 


einer Landfchafts- Departements-Direction und beftcht aus der Alt» und’ Neuftabt und IR 


t 


Stonehenge Storchſchnabel 697 


Borftädten. Sie hat ein Schloß, vier Kirchen, unter benen die 1311 erbaute große Marien» 
kirche mit einem 185 F. hohen Thurm ſich auszeichnet, ein Fräuleinſtift und ein Inbaliden- 
Haus und nährt fid von Bernſteindreherei, Lachsfang / Tuch ·, Wollzeug - und Leinweberei 
und Sechandel. Dritthalb Meilen davon an der Mündung der Stolpe liegt ber zur Stadt 
gehörige Hafen Stolpemünde, ein Marktfleden von 600 E., die Schiffahrt und 
Fiſcherel treiben. 

Stonehenge, f. Salisbury. 

Stonehonk, f- Plymouth. . 

Stör (Acipenser) iftder Name einer Gattung Knorpelfifche, bie ſich durch ihren langen, 
befonders beiden jüngern Tieren mit knochenartigen Schildern bedediten Körper auszeichnet. - 
Es gehören dazu der Haufen (ſ. d.), auß deſſen Rogen der Caviar (f. d.) und aus beffen 
Schwimmblaſe und Därmen die Haufenblafe zu Leim gewonnen wird; ferner der vorzugs · 
weife fogenannte Stör, ber höchſtens 18 F. lang wird und fi) gleich dem Haufen in Ruß · 
lands großen Flüffen, auferbem aber auch in den übrigen eutop. Meeren findet und eben- 
falls fhönen Caviar Niefert; und endlich der Sterlet, gemöhnlid nur drei Buß lang, von 
dem man ben beliebteften Caviar erhält. 

Storax ift das Harz des Storarbaumes (Styrax officinalis), welcher im Drient 
undin Griechenland gefunden wird. Die Gewinnung deffelben ift nicht genau bekannt und im 
Handel tommen verfchiedene Sorten von feftem und flüffigem Storar vor. Man gebraucht 
diefen Harzbalſam jegt nur noch felten und blos äußerlich zu Räucherungen und in Salben- 
oder Pflafterform zur Befokberung der Eiterung bei Absceffen und Falten Gefhmwürften. 

Storch, eine Gattung von Wadevögeln, von weicher in Deutfchland zwei Arten 
vorfommen, der feltenere ſchhwarze Storch (Ciconia nigra) und ber gemeine weiße 
Storch (Ciconia alba) mit ſchwarzen Flügeln, rothem Schnabel und rothen Füßen. Der 
Storch bewohnt Deutfchland, doch nur als Zugvogel, und überwintertin Agypten und andern 
Gegenben bes nördlichen Afrika. Wegen bes Nugens, den er bringt, indem er eine Menge 
Maulwürfe, Mäufe, Schlangen, Heuſchrecken, Käfer u. f. w. verfilgt, wird er von ben Mo- 
hammebanern für heilig gehalten, wie er denn auch in Deutfchland den Randleuten als ein 
willtommener Gaft erfcheint, indem man ein Haus, auf welchem ein Storch fein Neft baut, 
namentlich, gegen Feuersgefahr gefichert glaubt. Die Stimme fehlt dem Storche ganz, body 
erfegt er fie einigermaßen durch fein Klappern, welches er mitteis Zufammenfchlagen® mit 
den Kiefern hervorbringt. Jung auferzogen wird ber weiße Storch leicht zahm, hält fich gut 
unter dem Hofgeflügel und wird dann ein Schrecken der Sperlinge, welche er fehr geſchickt 
zu erſchnappen weiß. Auch fängt er junge Kaninchen undin Gärten lieft er eifrig die Bienen 
von den Blumen, wodurch er nachtheilig wird. 

Storchfehnabel oder Pantograph nennt man ein Inftrument, deffen man ſich 
bebient, um Zeichnungen in großem Maßſtabe auf einen Heineren mit Genauigkeit zu redu · 
ciren. Der Erfinder diefes Inftruments war der Jefuit Chriſtoph Scheiner, geft. 1650, 
welcher baffelbe 1631 in einem eigenen Werke „Pantographia seu ars delineandi res 
quaslibet‘ befchrieb. Nach ihm wurde das anfangs ziemlich rohe Inftrument mannich · 
fach verbeffert und es hat in der neueften Zeit eine fo große Vollkommenheit erlangt, dag 
der Pantograph, den ber Mechanikus Leiderig in Leipzig im I. 1846 conſtruirte, die Re⸗ 
duction nicht allein mit mathematifcher Genauigkeit und Schärfe fiefert, fondern zugleich fo 
eingerichtet ift, daß er diefe Reduction verkehrt auf die Kupferplatte radirt und gleichzeitig 
rechts auf ein untergelegted Blatt Papier zeichnet. Unſtreitig ift biefer Pantograph das 

volik ommenſte bis jegt gebaute Inftrument der Art. Man HatdiePantographen naqh fehr ver- 
ſchiedenartigen Syftemen gebaut, alle aber laſſen fid, auf den einfachen Sag der Annlichkeit 
ber Dreiecke zurückführen, nad) welchem Dreiede, und überhaupt Figuren ähnlich find, ſobald 
ihrelimfangslinien gegenfeitig parallel laufen. Die am meiften gebräuchlichen Pantographen 
beftehen aus einem, aus einem Rincal zufammengefegten Parallelogramm, das in feinen 
Eden beweglich ift, fodaß durch Verſchiebung der Lineale in diefen Eden jedes beliebige 
Parallelogramm gebildet werden Tann. Der eine Eckpunkt deſſelben fteht feft auf einer 
Unterlage, in dem andern ift ein Stift befeftigt, welchen man über die Eontouren der zu 
reducirenden Zeichnung führen kann. Unter den beiden übrigen Eden befinden ſich Lauf- 
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Afrument in Wwagereihier Rage erhalten, aber alledinge>) ihr hu 
ſſelben erſchweren, weswegen es ein großer Vortheil des Keiderig-fen 
diefe Rollen beſeitigt zu Haben. Yarallel,mit zwei Seiten des Infkıu- 
es Rineal, deſſen Endpunkte ebenfalls um. Achlen beweglich find, odaß 
t den beiden andern parallel iſt und den Bewegungen deſſelhen folgt. 
ird ein Zeichenſtift dergeſtalt befeſtigt, daß er ſich genau im der Richtuig 
‚der Diagonale befindet, melde durch den Firpunfound den Fuͤhrungeſtift geht „und es it 
Yar, daß vermöge des Parallelismus der Lineale dieſer Stift auch immer in der Diägonale 
+ jedeö andern, durch die Verfchiebung gebildeten Warglelogramms liegen und. aljo — 
ſich mit dem Fuhrungsſtift parallel bewegen muß. Jede Figur, welche man mit dem düth⸗ 
zungsftift,befchreibt, wird alfo vollkommen parallel, alfo ͤhnlich, von dem Zeichenſtift wiede · 
gegeben. Beſchreibt man alſo damit einen Kreis um den Fixpunkt, fo with, au) bie wit 
Dergegebepe Figur ein „Kreis fein, aber tim fo kleiner, je,näher der Zeichenſtift dem als 
Mittelpunft dienenden Firpunkt ſteht. Da fic aber die Kreife wie ihre Halbmeffer ver 
halten, fo werben ſich auch, da alle Punkte der gezeichneten Figuren als in ben Umfän- 
egend gedacht werden können, dieſe Figuren zueinander verhalten 
ive Entfernung des Führungeftiftes und bes Zeichenſtiftes vom Fi 
ver Zeichenftift auf der Hälfte der Diagonale fteht, die teducirte Kigue 
vem Längenmaß, und ein Viertef fo groß dem Flãchentaum nad if al 
Zonach Tann man in Bruchtheiien deu gfagonale allemal, das Re 
t voraus beſtimmen. Damit der.Zeidjenftift über ſtets gehörig in 
ht werben kann, muß das fünfte Lineal auf feiner Unterlagt und der 
verhaͤltnißmäßig eingeftelft werben, welche Punkte auf diefen Linealen 
en Verhältniffe nom Verfertiger aufgetragen find, für bie irrafione 
nfaches mechaniſches Verfahren leicht gefunden werden können. Dan 
. .._ graphen zum Reduciren ber Icbensgroß ober koloſſal aufgenommengn 
Silhouetten, der Landkarten und Situationspläne, und die von Ed. Krehſchmar in Leipig 
ne beruht ebenfalls auf dem Pantographenfüfteme.  . 
ndſchaft in Holftein (f.d), welche ben fuͤdweſtlichen Thel 
nt, ‚bildet eim Dreieck, welches im Rorden burch bie Stör von 
m Often burch die.Trave bon Wagrien und durch bie Bille von 
im Suͤdweſten durch die Elbe von Hannover gefdjieben, wir. 
8, die hiſtoriſch mit zu &. gehört, beſteht daffelbe aus der 
er Stadt Altona (f. d.) und ben Amtern Trittau, Reinbee 
ſowie mehren Städten, worunter Glüdftadt (fd). Di 
Holſtein vereinigt und denfelben Fürſten ‚untertpan dene 
Grafſchaft, wurde aber mit Holftein von Kaiſer Friedrich Il. 
1474 zu einem Herzogthum erhoben. = 
torr (Gottlob Chriſtian), ein firenggläubiger Theolog, geb. am 10, Sept. 174 






zu Stuttgart, befuchte das Gymnaſium feiner Vaterftadt und die Univerfität zu Tübin gen und 
durchreiſie von 1769 an die Nieberlande, England, Frankreich und Deutfchland, Vahfınart 
ı feiner Studien. Nachdem er 1772 in, fein Water 
m theologifhen Seminar zu Tübingen, wo — 
175) herausgab. Im J. 1775 kam er al 
naͤmlichen Jahre als außerorbentfi 
: 1786 Superintenbent des theologiſchen Gemini 
ıd Confiftorialrath in Stuttgart. flach. er 
et ayntaxin. hebr,. perfinenteg” (1179 
einen Namen erworben. Sein „Go 


und 3.3. Schultens in Leyden, ſowie Schnurrer und Griesbach, mit denen er in Wars 
gen des Neuen Teftaments"” (1772) und di 
» er 17,57 auerorbentlicher Profeffor ber Xheoloät, 
hielt ex feft an der evangelifchen Rechigläubigkei 
6. 1809) zeigte ihn ale an Gral. pe 


DT 
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dem erwähnen wir die Schrift „ber ben Zweck der evangefifchen Geſchichte und der Briefe 
Sehannie” (1786); feine „Meue Apologie ber Offenbarung Johannis” (1733) und die dazu 
gehörigen „Dissertationes in $pocalypsis quacdaın loca”, fowie das dogmatifche Compen- 
um „Doctrinze christianae pars theoretiea e sacris-literis repetita” (1708). @eine 
nDsebigten”, die von Süskind und I. F. Blatt herausgegeben wurden (2 Bde., Tüb. 
180810), find zu dibaktifch.: - - : **5 Ba 

Storthim —* die Reichtderſamnlung, durch welche in Norwegen das Volk ſeinen 
Antheil an der Gefettgebung ausübt; ‚der Name iſt abgeleitet von Thing, d. i Volkever · 
Sammlung, und Stor, d. i. groß. Die ſtimmberechtigten Bürger wählen in den Wahl · und 
Diſtrictsverſammlungen die Wahlmänner; dieſe ernennen aus ihrer Mitte oder unter den 
übrigen Stimmberehtigten in Ihrem Wahibeʒirke die Abgeordneten zum Gtörthing, deren 
Badhi nicht unter 75 fein fol. Mur wer 30 Jahre alt iſt und fich zehn Jahre im Reiche auf · 
‚gehalten hat, Bann zum Storthing gewählt werden. Das Storthing wird in der Regel zu 
Unfang Febr. jedes dritten Jahres in der Hauptftadt Chriftiania gehalten; doch in qußer · 
ordentlichen Fällen beruft ber König daffelbe auch außer ber gewöhnlichen Zeit. Das Ster- 
thing erwählt unter feinen Mitgliedern ein Viertheil welches das Lagthing ausmacht, die 
übrigen drei Viertheile bilden das Odelsthing. Jedes Thing hält feine Verfammlungen 
abgefondert und öffentlich. Die Verhandlungen werden durch den Brudibefannt gemacht, 
menn nicht durch Stimmen, rcheit das Gegentheil beſchloſſen wird: Dem Storthing kommt 
es zu, Gefepe zu geben und Nfzuheben; Zoll und andere öffentliche Laſten aufzulegen; An« 
leihen zu eröffnen ; bie Aufficht über das Geldweſen des Reichs zu führen; die zu den Staats · 
ausgaben, die fürbden Hofftaat und die fürdie Apanagen nöthigen Geidſummen zu beſtimmen 
und zu beioilligen; das in Norwegen befindliche Regterungsprotofoll und alle oͤffentliche 
Papiere, ſowie Bundniſſe und Tractaten mit fremden Mächten ſich mittheilen zu laſſen, mit 

Ausnahme ber geheimen Artikel, die jedoch den öffentlichen nicht widerftreiten Dürfen; 
"Jeden aufzufodern, vor dem Storthing zu erfeheinen, mit Ausnahme bes Königs und bes 
"Bicekönigs; Reviſoren zu ernennen, “welche jährlich die Staatsrechnungen durchſehen, und 
Fremde zu naturalifiren. Die Gefege werden zunächft in dem · Odelsthing -entweber von 
Mitgliedern deffelden oder durch die Regierung vorgefchlagen; find- fie hier angenommen, 
fo gehen fie an das Lagthing. Erft durch die Unterfchrift des Königs erhalten die vom Stor · 
thing angenommenen @efege Gefegesraft. Wird ein vom König zweimal verworfener 
Vorſchlag von dem dritten ordentlichen Storthing wieder auf beiden Thingen unverändert 
‚angenommen, fo wird er Geſetz, wenn auch die königliche Sanction nicht erfolgt. Das 
Storthing hat feit 1824 wiederholt bie königlichen Propofitionen wegen Abänderung des 
Grundgefeges in Anſehung des fuspenfiven Veto, des in Norwegen einzuflihrenden Üdels 
u. few. abgelehnt, und fogar 1,836 die Minifter und Staatsräthe in Anklageſtand gefeht; 
auch verfuchte e8 1845 in die Majeſtätsrechte einzugreifen, was aber entfchiedene Burüd- 
weifung fand. Überhaupt hat durch das Princhp des allgemeinen Wahlrechts die bemoftae 
iſche Partei in dem Storthing ein bedeutendes Übergewicht befommen. 

Störungen, f. Perturbationen. . 

Story (Fofeph) ‚"Profeffor-der Rechte an der Hochſchule zu Cambridge bei Boften, 
geb. 1780 in Salem bei Bofton, ſtudirte bie Rechte und wurde bereit 1806 Mitglied des 
Unterhaufes in feinem Gebustsftaate. Hier bewährte er fich bald als tüchtigerl Staatsmann, 
wurde Sprecher deffelben und feit 1811 Richter am Bundeögerichtshofe zu Wafhingten. 
Seit 1329 übernahm er die Profeffur der Rechte au Cambridge und lieſt als ſolcher über 
Raturrecht, Völkerrecht, Staatsreht, See» und Handelsrecht. Seine Lehrbücher gelten 
in Nordamerika und England für claſſiſch umd find auch theilmeife ins Deutfche überfegt; 

+ fo die „Commentaries on the constitution of the United-States” (3 Bde; abgekürzt in 
Einem Bande, Boſgon 1833) und „Miscellaneous writings, literary, critical, juridical 
and political” (Bofton 1835). 

’ Stoſch Phii. Baron von), einer derthätigften und ebelſten Kunflfreumde des 18. 
»Jahch., geb. am 29. März 1681 zu Küſtrin, widmete fih den cheoldgiſchen und humaniſti ⸗ 

"Then Studien in Pranfferrt an ber Ober und fachte dann auf: Reifen. Difrch Deutſchland, 
Holland, England, Frankreich und Italien die Kenntnif der alten Kunftdenfmäler, die 
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foäter die Hauptaufgabe ſeines Lebens blieb, weiter auszubilden. Vor Allem befehäftigte« 
fich mit den geſchnittenen Steinen, in deren Beurteilung er fid) eine große Sicherheit er: 
warb. Überall, wo er die Driginale ſich nicht verfchaffen Fonnte, mußte er dieſe Durch forge 
fältige Abdrüde zu erfegen. Später Iebte ex als engl. Agent in Rom und feit 1731 in 
Florenz , wo er jener Neigung zum Sammeln, von einem bebeutenden Vermögen unter- 
flügt, Bis an feinen Tod, weldher am 7. Nov. 1757 erfolgte, mit wahrem Enthufiaduns fih 
hingab, fobaß er einen Schag von Kunftfachen aller Art befaß, wie ihn mol nie ein Privat: 
mann befeffen Hat. Aber diefes Mufeum erhielk erft nach dem Tode feines Begründer, 
namentlich duch Windelmann (f. d.), jene verdiente Berühmtheit, bie S. einen Ehen 
plag im Jahrhunderte Windelmann’s anmeift. Landkarten; Kupferfliche, Zeichnunga 
ufammen 324 Folianten, die ſich jegt in ber kaiſerlichen Bibliothet zu Wien befinde), 
Bronzen, alte und neue Münzen, befonders aber gefchnittene Steine, fanden darin ihn 
Stelle. Die Schwefelabgüffe alter Gemmen beliefen fid) auf 14000 Stück. Den danah 
aufammengeftellten mufterhaften Katalog gab Windelmann unter dem Titel „Description 
des pierres gravees du feu Baron de S.“ ($lor. 1760, 4.) heraus, nächdem ©. felbft [hen 
früher die Schrift „Gemmae antiquae celatae, sculptorum nominibus insignitae” (dmf 
1724, ol.) befannt gemacht hatte. (&. Daktyliothek und Paften.) Friedrich l 
kaufte im J. 1770 &.'6 Hauptfammlung, beftehend aus 3444 Intaglios, alten Steicn 
und Paften, mit Ausnahme der etrur. Gemmen, die nach Neapel verkauft waren, vn 
deffen Erben Muzel · Sto ſch für 30000 Thr., und noch gegenwärtig werden im Muſeun 
in Berlin volftändige Reihen von Abdrüden für den X geliefert. Der Prinz me 
Wales erftand die Sammlung von Abgüffen neuerer Münzen für 1000 Dutaten. Ein 
überaus reihe Sammlung Schwefelabgüffe alter Steine, über 28000 Stüd, kam in der golt 
in Taffie’6 (f. d.) Befig. Don den von dem Kupferfiecher 3. A. Schweidard 1775 ir 
gonnenen Kupferabdrüden der S. ſchen Sammlung erfchien nur das erfte Heftin ſechs Di 
tern. Dagegen befigen wir eine gute Auswahl von Gemmen aus dem S.ſchen Cabind, 
welche das Merfroürbigfte der alten Mythologie zufammenfaffen, nebft Anmerkungen und 
Erläuterungen in Schiichtegrolls „Dactyliotheca Stoschiana oder Abbildung aler gr 
fönittenen Steine u. f. w des Baron von S.“ (2 Bde., Nürnb. 1797—1805, 4.) Da 
Vorwurf abſichtlicher Verfalſchung, den einige Neuere, befonders Weder in feinem „Ar 
gufteum”, gegen ©. ausgefprochen haben, daß er ſolche Steine, deren Vorftellungen f 
nicht zu erflären gewußt, von einem Steinſchneider in Florenz durch Zufäge erflächar ob 
durch Namen habe merkwürdig machen laſſen, iſt durch Beine Thatfache begründet. 
Stoß. Wenn zwei flarre Körper, von denen wenigftens einer in Bewegung fein m 
zuſammentreffen, fo erfolgt ein Stoß. Diefer heißt gerade, wenn die Richtung ber * 
gung ſenkrechi auf die Berührungsfläche ber ſich ſtoßenden Körper iſt, im Gegentheil ſchich. 
ferner central, wenn bie Richtung bes Stoßes durch den Mittelpunkt oder Samerpmt 
der Maffen geht, im Gegentheilercentrifch. Die Erſcheinungen beim Stofe ändern fh 
ſehr nach der Befchaffenheit der, Körper ab, je nachdem fie elaftifch find oder nicht, und die 
Geſebe derfelben Laffen ſich auf allgemeine Weiſe nur durch mathematiſche Formeln aut 
drüden. Hier genüge es, die einfachften Falle des geraden und des centralen Stoßes wein 
Kugeln von gleicher Maſſe zu betrachten. Sind beide Kugeln hart und vollfommen un 
elaftifch, fo laufen, wenn die eine Kugel vor dem Stoße ruht, nach dem Stoße beibe mit bt 
Hälfte der Geſchwindigkeit, welche die anſtoßende hatte, nad derſelben Richtung pri 
floßenfiemit entgegengefegt gerichteter Bewegung aneinander, fo laufen beide nach bem der 
mit derfelben Differenz ihrer Geſchwindigkeiten nad) der Richtung fort, melde die — 
laufende hatte, ſodaß, wenn fie mit gleicher Geſchwindigkeit aufeinander fliehen, öft 
Stoße Ruhe derfelben eintreten wirb; eilt endlich die eine Kugel der andern nad und fi 
auf fie, fo Taufen beide nachdem Stoße mit der halben Summe ihrer frühen Gefmindigteten 
in berfelben Richtung fort. Sind beide Kugeln vollkommen elaftifch, fg gefehieht Died — 
eine Verwechſelung der Geſchwindigkeiten und Richtungen der aneinafderftoßenden Se 
Wenn daher bie eine Kugel zubte, bevor die andere an fie ſtieß, fo twird nach dem U 
erftere die Geſchwindigkeit und Richtung’ der zweiten annehmen, dafür aber die — 
Ruhe verfegt; foßen beide in entgegengefepter Richtung aufeinander / fo werden fe mit 
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wechfelten Geſchwindigkeiten voneinander zurüdfpringen, und fleßen fie, nach berfelben 
Richtung laufend, aufeinander, fo wird bie vorausgehende nad) dem Stoße die Geſchwin · 
digkeit der nachfolgenden haben, und umgekehrt. Wenn mehre gleich große und vollkommen 
elaftifche Kugeln fo liegen oder aufgehängt find, daß fie ſich paarweiſe berühren und ihre 
Mittelpuntte eine gerade Linie bilden, und an einem Ende ftößt eine Kugel gegen bie 
übrigen ruhenben, fo ftößt am andern Ende fofort die lehte mit derfelben Geſchwindigkeit ab, 
und alle andern bleiben in Ruhe; ſtoßen mehre Kugeln gegen bie ruhenden, fo werden auch 
mehre in Bewegung gefegt und zwar genau’ fo viele, als an dem einen Ende auftreffen. 
Diefe die elaftifchen Kugeln betreffenden Gefege laſſen fi) am bequemften an Billardbällen 
nachweiſen. In phyfitalifchen Gabineten hat man, dazu eine'befondere Maſchine. (S. Per» 
euffionsmafdine.) 

Stoß (Veit), nebft Adam Krafft (ſ. d.) und Pet. Viſcher (f.d.) einer der vorzüge 
lichſten altdeutfchen Bildhauer, zugleich auch Maler und Kupferſtecher, wurde 1490 zu 
Nürnberg geboren, wo er auch lebte und erblindet 1542 ſtarb. ein beruͤhmteſtes Werk ik 
der Engliſche Gruß in ber St.-Rorenzkicche zu Nürnberg. 

Stottern, f. Stammeln. 

Stourdza (Aler. von), ein ruff. Staatsrath, ber fich durch ein offitielles Pamphlet, 
in welchem er das deutſche Volk denumeirte, berüchtigt machte. Sein Vater war ein mol« 
dauifcher Bojar, der als politifch Gompromittirter nad) dem Frieden von 1792 der türk. 
Herrſchaft entrann und nad Rußland ging, wo er die Würde eines Staatsraths erhielt. 
Sein Sohn Alerander lebte als Jüngling einige Zeit in Deutfchland, um fi gelehrte Bil. 
dung anzueignen. Wiewol ohne Beruf und Kenntniſſe, wurde er fehr bald durch Ehrgeiz 
getrieben, fic der ruff. Regierung als loyaler Schriftfteller bemerkbar zu machen. Er fchrieb 
gegen die Jefuiten, welche in Rußland bie griech. Kirche anfeindeten (‚Betrachtungen über 
die Lehre und den Geiſt der orthodoren Kirche”, deutfch von Kogebue, Lpz. 1817), für 
welche fehr fehlerhafte Arbeit ex den Titel eines ruff. Staatsrath6 empfing. Im J. 1818 
verfaßte er auf dem Gongreffe zu Aachen, im Auftrage der ruff. Regierung und bes Kaiſers 
Alerander, ein „Memoire sur l’etat actuel de l’Allemagne”, zu dem er die Materialien 
geliefert erhielt. Die Schrift wurde zu Aachen in 50 Eremplaren gedrudt ımd an bie 
verfchiebenen Höfe vertheilt. Wider Willen der Gongreßhäupter gelangte jedoch eine Ab · 
ſchrift des Textes in die Hände ber Nedaction der engl. Zeitfchrift „Times“, die das 
Machwer des Moldauers der Welt mittgeilte. In den „Politiichen Annalen” von 1819 
erfchien, hierauf eine deutſche Überfegung und darauf ein von Schöll zu Paris beforgter 
Nachdruck. Der Leichtfinn, womit ©. in diefer Schrift die öffentliche Meinung und deu 
deutſchen Nationalcharakter benuncirte, erregte unter allen Ständen des beutfchen Volks 
Born und Entrüftung. Unbegreiflih muß es jegt fheinen, wie die Häupter ber Diplor 
matie damals einen Werth auf eine Arbeit legen konnten, die in einer myſtiſchen, mie 
Bibelftellen gefhmüdten Sprache, ohne Logik, ohne Beweismittel, den Stab über die 
ebelften Blüten einer ganzen Nation zu brechen verfuchte. Unter Anderm behauptete S., 
daß ſich die göttliche Vorfehung des Feldzugs Napoleon’s nach Rußland bedient habe, um 
das Menſchengeſchlecht dur; die ruff. Negierung zur wahren Religiofität und Glückſeligkeit 
zu führen. Was am meiften in der Denkfchrift empörte, waren die Anklagen S.'s gegen bie 
deutfchenUniverfitäten, welche er ala die Pflanyfehulen des revolutionaizen Geiſtes bezeishnete. 
Er drang deshalb auf eine volftändige Reform des öffentlichen Unterrichts, der feiner Mei 

* nung nad) in treuere und fräftigere Hände, oder mit andern Worten, in die ber Sefuiten 
gelegt werben follte. Unter den Gegenfchriften, welche das „Mémoire“ herverrief, find 
* Billers' „Coup d’oeil sur les universites de l’Allemagne”’ und Krug's „Auch eine Denk 
ſchrift (Epz. 1819) zu erwähnen. Aus den Reihen ber Profeſſoren wie der Studenten 
erhoben fich zahlloſe Stimmen gegen die kecken Anklagen des Bojaren, der ſich, das Schick 
fal Kobebue s fürchtend, 1819 nach Dresden zurückzog, wo er die Tochter bes Arztes Hufe · 
iand Heirathete. Wit ſich auch Hier vielfach bedroht fah und eine Foderung zum Iwalampf 
von dem Studenten Grafen von Buchholz aus’ Weſtfalen erhielt, ſuchte er feine Rettung 
in der Flucht und ging nad) Rußland. Gr lebte viele Jahre auf feinen Bütern in der Mfraine, 
fpäter zu Odeſſa. und beſchäftigte fi mit Einrichtung wohlthätiger Anftalten.."So’gründete 
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ex ein Kofler, in welchem Hädchen zur Verheirathung an bie Popen erzogen werben, bie 
gewohnlichihee Ftauen in den niedrigſten Ständen fuchen. Noch gedenken win feiner Schrift 
la ôrdee en 1831“ (2p}. 1822), worin er ebenfall6 das zuff. Intereſſe vertrat. 

Strabo, der bedeutendfte unter den griech. Geographen, geb. zu Amafea in Kappa- 
bocien um 60 v. Cht., widmete ſich dem Stublum ber Rhetorik und der Ariſtoteliſchen Phi 
Isfophie und unternahm fpäter Große Reifen, in denen er die Länder Wfritas, Afiens und 
Guropas vom Schwarzen Meere bis Athiopien und von Armenien bis ah bie Grenzen Etru · 
Teens, wie er felbft erzählt, befuchte. Bir befipen von ihm noch ein großes geographiies 
Bert in 17 Büchern, von denen jedoch befonders das fiebente Buch fehr kidenhaft ii 
Seine Nachrichten fchöpfte er theild aus eigenen Beobachtungen, theild aus den bamala 
vorhandenen geographiſchen Schriften des Hekatäus, Artemiborus, Eudorus und Exate 
fihenes, mit Benugung der Geſchichtſchreiber und Dichter, begnügte ſich aber nicht blos mit 
einem dürten Namenverzeichniffe von einzelnen ändern und Ortern, fondern ſuchte fich 
moͤglichſt genaue Rachrichten über Politik und Statiſtik zu verfihaffen und gibt und daher 
oft auch außführliche Berichte über Sitten und Berfaffungen. Als die vorzüglihften Bear- 
beitungen erwähnen wir nad) der erfien Ausgabe (Den. 1516, ol.) die von Caſaubomu 
(2. Aufl., Par. 1620, Fol.), Almeloveen (2 Bde., Amft. 1707, Fol.), die von Giebenters, 
ITiſchucke und Friedemann (7 Bde., Lpz. 1796— 1818), Falconer (2 Bde., Orf. 1807, 
Bol.), Komis (4 Bde., Par. 1615— 19) und die durch Dinzugiehung vieler newen Dülfe- 
mittel ktitiſch berichtigte und vernolfftänbigte Ausgabe von Kramer (Bb. t, Verl. 1844). 
Don Tafel wurden die „Fragmente hibri VIL palatino-vaticana” (Züh. 1844) befonders 
bekannt gemacht. Wichtig iſt auch durch die beigegebenen Abhandlungen und Unterſuchungen 
die auf Befehl Napoleon’s von be la Porte du Theil, Korais und Boffellin veranfteitete 
franz. Überfegung (5 Bde., Par. 1805—19, 4.), und unter ben deutfchen Überfegungen 
neben ber von Kärcher (12 Bde., Stuttg. 1829 fg.) befonders die von Gwekurd (4 Bie., 
Berl, 1831—34). Vgl. Heeren, „De fontibus geographicorum Strabonis’ (@ött. 1833) 
ad Stebeli „De Strabonis patria, genere, aetate” (Baus. 1328). 

Strachino/ |. Käfe. . 

Steafankalten oder Strafgefängniffe, f. Gefängnißmefen. 

Strafbilis pfiegt man von den engl. Ausnahmegefegen (f.d.) biejenigen zu 
nennen, weiche von bes Krone in Verein mit bem Parlament gegen befondere öffentliche 
Virbrechen und aufrührerifhe Zuftände erlaffen werden. Sie waren In ber Zeit vor der 
Bertreibung der Stuarts häufig, kürzten das Gerichtsverfahren ab und ſtellten mehr oder 
weniger ganze Provinzen unter das Bartialgefeg (f.d.). In neuerer Zeit hat man bie 
gegen die drohenden politifchen Bewegungen in Irland (f. d.) erlaſſenen Ausnahmegeſehe 
häufig mit dem Namen Strafbills bezeichnet, obfchon jedes diefer Geſetze feinen befonbern 
Ramen trägt. Der Whigminifter Grey glaubte bie Ordnung in Irland nur durch Gewalt 
aufrecht erhalten zu fönneh und brachte deshalb bie befonders gegen die Repealafforietion 
(1. d.). gerithtete iriſche Zwangtbill (Irih ooertion bill) zu Stande. Nach diefem Gefege 
erhielt der Bordlieutenant von Icland das Recht, die Volksverſammlungen zu verbieten und 
bei dem geringfien Wiberſtande das Martialgefeg zu proclamiten. Die Unzufeiebembeit mit 
ber harten Maßregel brach felbft im Gabinet ans und hatte im Jull 1834 dem Siücktritt 
Grey's und bie Bildung des Minifterinms Melbourne zur Folge. Seitdem begnügte ſich 
die Regierung mit eimer ſogenannten iriſchen Waffenbill, die der Maſſe der Irländer den 
Ankauf und das Tragen von Waffen verbot und nach Ablauf mehrmals verlängert wurde. 
AS der inifter Peel bei abermatigem Erlöſchen diefes Gefeges im Im 1848 auf eine 
nene, weit ſchaͤrfere Zwangsmaßregel gegen bie Icländer antrug, vensinigten ſich Diesmal 
die durch die Breihandelspekitif verkepten Tories mit ben Liberalen zum Widerſtanbe, ſodaß 
das Husnahmegefeg burchfiel und Peel einem Minifterhrm-Rufel Ylag machen mußte. 
Auch die Whige verſuchten deſſonungeachtet Im Aug. deffelden Jahres eine neue Waffenbill 
aufzufelten, ſahen ſich aber gleichfalls genöthigt, ben Vorſchlag fallen P} laſſen. Seitdem iſt 

ſcuch Irlands keine fpecielle Strafbill mehr in Anwendung. nt 
trafcolonie, ſ. Deportation. J 
Strafe im vechtlichen Sinne if datjenige geſebliche Übel, welches Jemandem wegen 
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übertretung eines. Strafgeſehes zugefügt wird. Diefe Strafen find a) Eriminalftrafen, 
_ wenn fie wegen wirklicher, auch geringer Berbredhen (f.d.) zuerfannt werben; by Civil⸗ 
ftrafen, welche nicht wegen eigentlicher Verbrechen, fondern wegen anderer Rechtsver · 
Tegungen gegen ben Staat ober Privatperfonen verhängt werdet, und wohin die Privat« 
ftrafen des röm. Rechts, ſowie bie fiscaliſchen Strafen gehören; e) Policeiftrafen, 
durch weldje Verlegungen ber vorgefchriebenen Ordnung, felbft wenn fie Folgen blofer Un · 
achtfamteit waren, geahndet werben; obſchon eigentlich der ausübenden Policeiniegeftattet fein 
foltte, nach Gutdünken Strafen anzudrohen, ba hierzu ein Geſetz erfodert wird; und dJDisci« 
plinarftrafen oder Ordnungsfirafen zur Aufrechthaltung der Ordnung im Staat» 
dienſte. Die Strafen felbft können fehr verfchieden fein. 1) Die haͤrteſte Strafe von allen 
iſt die Zodesftrafe(f.d.). 2) Verſtümmeinde Strafen, z. B. Abhauen der Hände und 
Füße, der Finger, Ausftechen der Augen, Abfchneiden der Ohren, Nafe u. ſ. w., waren in 
tern Zeiten fehr häufig; jegt kommen fie in feinem civtlifirten Staate mehr vor. 3) Ver« 
bannung (f.d.) und Landesverweiſung, die legtere häufig mit körperlicher Züchtigung, 
Staupenfchlag, verbunden. Doch ift die Randeöverweifung wegen gemeiner Verbrechen, 
3. B. wegen Diebftahl, Betrug, Mord u. f. w., Durch den neuern Geift des Voͤlkerrechts faft 
unmöglich gemacht, ba fein Staat fi) mehr gefallen laffen wird, daf ein anderer ihm feine 
Berbrecher zumeife. 4) Offentliche Arbeit, verbunden mit Freiheitsvertuft, in mancheriei 
Abftufungen. Schon die Römer hatten die Arbeit in den Bergwerken, wie Rußland in 
Sibirien, wo der Verbrecher auf Lebenszeit und unter einem andern Ramen zur Arbeit an. 
gehalten wird, die Galeerenftrafe, Zuchthäufer, Feftungsban und bie Kerkerftrafe in ver» 
ſchiedenen Graden. 5) Deportation, d. b. Verbannung an einen beflimmten Ort, ebenfalls 
in fehr verſchiedenen Abftufungen. 6) Körperliche Züchtigung, 3. B. Spießruthen, Knute, 
Stockprũgel und Ruthenſtreiche, und als Schärfung mit andern Strafen verbunden, 3.8. 
der Willkommen in dem Zuchthauſe. 7) Verluft aller bürgerlichen Rechte und Infamie oder 
bürgerlicher Tod (f. d.). 8) Brandmarken oder das Aufdrüden: eines- underlöſchbaren 
Zeichens auf bie Stirn oder den Rüden, theils als befondere Strafe, theils um das Ent- 
weichen Derer zu erſchweren, welche zu Tebenslänglicher öffentlicher Arbeit verurtheift find. 
9) Einfache Freiheitsftrafen, wie Gefängniß, Verfirickung, d. h. das Berbot, ſich von einem 
geroiffen Ortg zu entfernen, oder denfelben gu Betreten. 10) Ehrenftrafen‘(l.d.), 3.8. 
Berluft der höhern Standesrechte, des Adels, des geiftlichen Standes, der Beamtenmwürbe, 
Ausſchließen von Zünften, Verluft des Staatsbürgerrechts, der Cocarde; Ausſtellung am 
Schandpfahl, Pranger, Halseifen, Reiten auf dem hölzernen Efel, Anheften des Bildes oder 
des Namend an den Galgenu.f.w. 11) Vermögens- und Geldftrafen, wohin auch die 
Confiscationen gehören. 12) Die ausEhren- und Vermögensſtrafen zufammerigefegten für 
- öffentliche Beamte, wie Entfegung ober Gaffationz Entlaffung oder Remotion, mit oder 
ohne Penfion; Berfegung auf eine geringere Stelle, und Suspenfion. : Da aber die Strafe 
” gefege nicht alle Fälle im voraus beftimmen können und Manches der richterlichen Beur- 
teilung überlaffen müſſen, fo zerfallen die Strafen in gefeglich beftimmte und richter- 
lich zugemeffene, melde legtern man mit einem nicht fehr paſſenden Ausdrucke willkür · 
liche oder arbitraire nennt. Außerordentliche Strafen nennt man diejenigen, welche 
erfannt ‘werben, wenn es an dem Geftändniffe des Angeſchuldigten oder an vohftändigen 
Beweiſen fehlt; fie find meift etwas geringer als die gefegliche Strafe. 

Strafford (Thom. Wentworth, Graf von), ein ausgezeichneter engl. Staatd- 
mann ; ftammte aus einer aften Familie der Grafſchaft York und wurde am-13.'pr. 1693 
geboven. Er erwarb ſich durch Reifen und Studien eine umfaffende Bildung, erbte von feinem 
Vater ein großes Vermögen und trat 1621 ind Unterhaus, wo er fich ber Politik Jakobis 1. 
mit Erfolg mwiderfegte. Noch gewaltiger erhob er ſich gegen den Hof, als 1625 Karl 1. fein 
erſtes Parlament verfammelte. Der föniglihe Bünftling und Miniſter Budingham 
(f.d.) füchte Wentworth vom Parlament fern zu halten, indem er ihn zum Sheriff der 
Srafſchaft Yotk ernannte. Er nahm zwar das Amt an, verweigerte aber die vom Hofe will 
Bürlich auferlegte Schtffeftener und wurde deshalb verurtheilt und ind Gefängniß gewotfen. 
Für das Parlament von 1628 abermals in det Graffchaft York gewählt, brachte er diebmai 
die berühmte Petition of right (f. b.) zu Stande und wußte auch den Hof jur Be- 
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ftätigung derſelben zu zwingen. Der politiſche Fanatismus, der nach dieſem Siege aus ber 
puritaniſchen Oppofition hervorbrach, fand jedoch alsbald an ihm, dem ſtaatsklugen und den 
Grundfägen der biſchoͤflichen Kirche ergebenen Mann, einen entſchiedenen Gegner. Er trat, 
üÜberdied von Budingham verloct, mit dem Hofe in Verbindung und erhielt die Pairswürde, 
Nach Budingham’s Ermordung nahm ihn der König noch 1628 in den Geheimrarh auf 
und gab ihm das Gouvernement der Nordprovinzen, eine Art Dictatur, die Heinrich VIII. 
eingeführt hatte. Wentworth war jegt im Verein mit dem Biſchof Lau d (f.d.) die feftefte 
Stüge Karl's J. (f.d.), beftärkte denfelben in der Verlegung ber Nationalfreiheiten und 
lud mit diefer völligen Umwandlung feiner Gefinnung den Haß des Volks auf fih. Im J. 
1632 ſchickte ihn der König als Statthalter nach Irland, wo ſich ihm ein weites Feld für 
feine Fähigkeiten eröffnete. Ex ordnete bie Verwaltung, verminderte bie Abgaben und ver» 
mehrte doch die Einkünfte, verbreitete Gewerbfleiß und befchügte den Proteftantismus, ohne 
bie Katholiten zu verfolgen. Wiewol Irland bisher nie fo vortrefflich regiert worden war, 
haßte ihn indeffen auch bier das Volk wegen feines hochfahrenden und despotiſchen Be 
tragend. Als 1638 die Revolution in Schottland zuerft das Haupt erhob (ſ. Großbri- 
tannien), drang Wentworth auf Krieg, ſchickte dem Könige Geld und Truppen und fam 
ſelbſt nad) England, um den Hof zum Handeln zu bewegen. Ex ſchlug dem Könige vor, ſich 
in Irland durdy Berufung des dortigen Parlaments Hülfsquellen für den Krieg gegen die 
Schotten zu eröffnen. Nachdem Karl I. diefen Plan genehmigt, eilte Wentworth mit dem 
Titel eined Grafen von Strafford und Lordlieutenants von Irland in fein Gouvernement 
zurück, wo er ſogleich ba6 Parlament verfammelte und demfelben die Bewilligung reichlicher 
Subfidien abzwang. Kaum hatte er ſich nad) England zurücbegeben, als das irländ. Yar- 
lament über die Behandlung in Zorn ausbrad) und auf Befehl bes Hofes aufgelöft wurde. 
S. hatte die letztere Maßregel nicht veranlaßt und bezeichnete diefelbe felbft als den größten 
politifchen Fehler. Er trat nun an die Spige der Truppen in England. Doc) auch hier fah 
er feine Präftigen Entwürfe vereitelt, indem der König die Eröffnung ber Feindfeligkeiten 
verbot, mit ben eingedrungenen Schotten Unterhandlungen begann und im Dt. 1640 ben 
Vertrag zu Rippon ſchloß. Unter diefen en legte ©. fein Amt als Statthalter von 
Irland nieber, blieb aber auf des Königs Bitten Befehlshaber des engl. Truppencorps, das 
in ber Grafſchaft York lagerte. Als im Nov. 1640 das fogenannte Lange Parlament zur 
fammentrat, begriff ©. die gefährliche Lage der Löniglichen Rathgeber und wollte nicht nach 
London fommen, zumal das irländ. Parlament bei dem englifchen gegen ihn einen Antrag 
auf Unterſuchung ftellte. Erſt ald ihm der König, der ihn nicht entbehren konnte, verfprad, 
daß ihm vom Parlament auch nicht ein Haar gefrümmt werden follte, fand er ſich im Ober- 
Haufe ein. Kaum war feine Ankunft bekannt, uld Pym am 11. Nov. in Unterhaufe, unter 
großem Beifall, eine Heftige Anklage gegen ihn erhob, die man am nämlichen Tage ſchon den 
Lords mittheilte. S. wurde auf der Stelle verhaftet und in den Tower gebracht; ein gleiches 
Schickſal erlitt der Biſchof Laud. Andere, wie der Großfiegelbewahrer Find, flohen ins 
Ausland. Der ohnmächtige und zathlofe Karl J. mußte es nun gefchehen laffen, daß man feit 
dem 22. Maͤrz 1641 gegen ©. einen Hochverrathsproceß vor dem Oberhaufe eröffnete. Der 
Angeklagte follte den König zum Kriege gegen das Volk und zur Verlegung der öffentlichen 
Rechte aufgereizt haben. ©. verteidigte ſich fo geſchickt, daß ihn die Lords freiſprechen 
wollten. Unglüdlicher Weife verlautete jedoch von einer Verſchwörung unter den Truppen 
zu Gunften des Dofes, was bie öffentliche Meinung fehr heftig gegen ©. flimmte. Der 
einzige Dann, deſſen Einfluß ihn vielleicht retten konnte, der eg von Bedford, flach 
während ber Verhandlungen. Ein Voltshaufe von mehr als 5000 M. umgab täglich das 
Parlamentehaus und foderte mit wilden Gefihrei die Verurtheilung, welche auch endlich 
von ben Lords ausgeſprochen wurde. Indeffen firäubte fic der König, das Todesurtheil zu 
unterzeichnen, und die Unruhen wiederholten fi. ©. ſchrieb eigenhändig an ben König und 
bot ſich als Opfer an, um das Reich vor größerer Zerrüttung zu bewahren. Karl I. war feig 
genug und unterzeichnete nun am 8.Mai 1641 das Todeöurtheil feines treueften und fühig« 
ften Dieners. Als ©. die Nachricht empfing, rief er gleihmol mit Erſtaunen aus: „Ber 
Jaffet Euch nicht auf Fürften, noch fonft auf Menfchenkinder; fie können Euch nicht Helfen.” 
Mit großer Ruhe legte er am 12. Mai 1641 fein Haupt unter das Beil des Henters. &.war 
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‚hab erfte Dpfer der engl. Novolutien. (ix haste allerbings dem Rünige en 
37 Mafregeln gerathen; allein bieher war es nicht gewöhnlich geweſen, bie Mathe 
geber der Art zur Rechenfchaft zu gichen. Nach der Reflauration Karl’ 6il. kourbe ſeine Ehre 
wiederhergeſtellt, und fein älteſter Sohn erhielt den Titel und bie Pairswürbe des Vatere. 
Bald nad) feinem Tode gab fein Freund Mabcliffefeine Bebenöbefchreibung herans. Außerdem 
vgl. Lally-Tolendal, „Vie du Comte de 8.” (mit der Tragädie gleiches Namens, 2 Bde, 
Lond. 1795; ohne biefe Dichtung Par. 1814). 

Strafrecht, f. Sriminaltegt. 

Strafrechtötheorien. Der Rechtsgrund der Strafe ift von den Ri phen 
auf verſchiedenen Wegen geſucht worden. Viele ſtellten einen beſondern Zweck der Strafe 
auf und bieſe Theorien nennt man die rel ativen Strafrechtstheorien. Die wichtigſten der ⸗ 
ſelben find: 1) Die pſychologiſche Zwangs · oder Abſchreckungẽtheorie, von Fe uer bach (ſ. d.) 
entwidelt, wonach ber Neigung zum Verbrechen daburch begegnet werden ſoll, daß man ein 
pigchologifhes Gegengewicht gegen baffelbe in ber durch ba6 Strafgefet herworg: 
Gewißheit der Strafe als eined dem Verbrechen folgenden Übels aufftelt. Eine Mob: 
derfelben ift 2) die von Ant, Bauer (f. d.) durchgeführte Warnungetheorie, welche nicht 
blos an bie finnliche, ſondern auch an die fittliche Natur des Menſchen ſich wendet. Verwandt 
mit beiden ift 3) die Präventionstheorie, von Karl Ludw. Wilh. von Grolman (f. d.) und 
Karl Aug. Tittmann (f.d.) vertheibigt, welche bie Strafe auf die Rothwendigkeit gründet, 
künftigen Störungen ber Sicherheit des —e— bush Verbrechen zuvor zutommen⸗ 
und wonach das Verbrechen nur als Zeichen ber Geneigtheit zu ferneren Gefetũ 
in Betracht kommt; ferner 4) die Nothwehrtheorie, von Martin (f. b.) ausgefühet, weiche 

- jedes Verbrechen als einen wenigſtens mittelbaren Angriff gegen das Beftchen des Staats 
anſieht, gegen welchen der Iegtere in der Weiſe einer georbneten und vorher angebrohten 
Strafe ſich der Nothweht bedient. Neben diefen gibt es noch eine Befferungätheorie u. f.w., 
ſowie man auch aus mehren der genannten aufammengefegte Theorien aufgeftellt Hat. Diefer 
zelativen Strafrechtötheorie ſteht die abfolute gegenüber, welche in der Strafe eine um- 
mittelbar nothiwenbige, um Feines äußern Zweckes, ſondern nur um ber Werechtigkeit willen 
eintretende Folge des Verbrechens erblidt. Sie ift in verfchiebener Weiſe vertheidige worben, 
und kann jept ald die herrſchende angefehen werden; von philofophifcher Seite gab ihr 
Hegel (f. d.) jedenfalls die tieffle Begründung. Vsl. Hepp, „Rritifche Darftelung der 
Graf ‚tötheorien” (Heibelb. 1829). 

Strahl und Strahlkrebs nennt man äuferliche Schäden bei den Pferden. Der 
Strahl befteht darin, daß aus dem Hornſtrahl bes Hufes oder aus der Seite deffeiben eine 
wibrigriechende Materie ausflieft, welche Die Subſtanz bes Hornſtrahls nach und nach ent- 
artet. Kommt ber Strahl mit veralteter Mauke vor, witd dabei der Strahl gänzlich zerſtört, 
fo nennt man biefen Schaden Strahlkrebs, welcher nicht zu heilen ift. Der Strap! iſt meift 
eine Folge der Unreinlichkeit und des zu ſtarken Beſchneidens bes Hoi 

Straplenbrehun ober Refraction. Die Lehre von Br tungöveränberung, 
welche die Lichtſtrahlen bei ihrem Übergange aus einem ducchfichtigen in ein anderes 
erleiden (.Bredhung ber Lihtftrahlen), findet eine wichtige Anwendung in der Afleo- 
nomie, indem wir in Folge ber Brechung ber Lichtſtrahlen die Geſtirne nicht an denjenigen 
Stellen des Himmels erblidten, mo fie wirklich fichen und wo wir fiefehen wörden, wenn keine 
folche Brechung ftattfände oder Die Erde von keiner Atmofphäre umgeben wäre. Diefe Wir 
Zung der Brehung des Lichts nennt man die aftronomifhe Straplenbrehung 
oder ſchlechthin die Refraction. Die irdiſche Atmofphäre ift aus einer unendlichen Menge 
von Luftſchichten zufammengefegt, deren Dichtigkeit mit ihrer Annäherung gegen bie Erde 
zunimmt. Wenn alfo ein Lichtftrahl von irgend einem Gefticne, nach feinem ae 
durch ben unermeßlichen, ganz leeren ober höchftens mit einem überaus feinen Mther ange- 
füllten Himmelsraum, unter einer ſchlefen Richtung In bie jedenfalls ungleich bichtere Erd ⸗ 
atmofphäre eintritt, fo muß er nad) dam —— Hin bin (alfo hier, wo von einer Kugel Die 
& ebe ift, dem entfprechenden Rabius) gehbrochen werben, und diefe Räherung muß bei dem 

ergange in immer dichtere Luftſchichten, wo ſich die Brrhuug rd wiederholt, 
Cond.kex. Reunte Auſi X, 
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neechwen. MDerẽeicaftcchi fett daher foren Begmicht achr An unveruaderter 
auyg ‚ ſonder in einer gegen die Erdoberflaͤche hohlen Euruefett,: ——e——— —— 
Baer deur Beobachter auf dev Erde in der Bangente (geraden · Getüchrungclinie) FL 
der Ruree, welchte das Ruge srifft, alfe ——ã—ã— Verrieale) als «8 eigerrefih, 
“am Diramnel fücht. Die Grehe der her hung if aber nhrabemnender Natur des vrehenben 
Mkttdt, ſendern zugleich neben 1b ers abhängig, den der einfaßlende Strahl 
mit dem Einfallslothe macht; da nun dieſer Windel im Herigonte am größten iſt, und von 
da bis zum Zenith, wo er = 0 wird, abnimmt, -fo muß aud-die Refraetion-vom t 
wo fie am großten fl, gegen bat Benith Hin bis auf Oo abnehmen. In 20 Grad Mäftend vom 
Zenith betraͤgt bie Meſroctien etwa a 1 Serunden, in-45.@ead: Äbſtand -faft eine Minnte, 
80 Get (10° Höht) Yan ins Grad&kftend (5° Höhe) faſt um 
nuten, im Horioute 3s— 6 Minuten. Daher ſchen wir Sonne und Mond, deren Dutch 
miſſer ma 30 Muinnten beträgt, ſchon über dem Horizont, wenn fie eigentlich ned nicht aufı 
„gegangen find, und umgekehrt Tünmen fie wiektich bereite unvihven gangen ſcheinbaren Durd- 
-meffer unier den Horizont hinabgeſunken fein, und gleichwol noch in demfelben erfcheinen 
indem bie,Dorigenteltefraction etwa nen der naͤmlichen Gtoße iſt, und fie ſcheinbar um ebenfo 
„niekerhebt. »&e-verlängertsalfo bie Gtrapfenbreihumg den Tag, und obgfeid, Biefe Verlänge 
‚ung. bei und nur: wenige Mianmten ;betvägt, fo iſt fie doch in den Polarländern fehrwohl- 
Ayätig, indemn fie datt, wo bie Kaͤſte die Euft fehrwerdichset und dadurch die Horizontaitefractien 
„were mehre Tage, ja: —S — ums welche bie lange, unter dem Pole ſelbſt halb · 
jahrige Winterneacht abgekürzt wird. Nus derſelben Urſache fieht man ſchon diesſeit vom 
Volarkreiſe die Sonne im: Sommer on einem Lage gav nicht untergehen. Ber Mondfinfter: 
niffen fieht man zuweilen Sonne und. Bond. zugleich über dem Horizonte; auch dies ift eine 
Wirkung der Refrastion, ſowie die abgeplattete elliptiſche Geſtalt, welche beide Seſtirne nahe 
am Horizonte haben / und welche daraus zu erklaren iſt, daß ber obere Rand beider durch di 
Refraction um etwa fienf- Minutes weruger erhöht wird als der untere. Um die Theorie der 
‚Refrastion haben ſich Euler, Lagrange, Zaplace, Driani u. A., in ber neueſten Zeit namentlich 
Beſſel und Carlini verdient gemacht; dem letztern verdanken wie Die beſten Mefractions- 
safeln, welche fin einen mittlern Luftzußand dik jeder gegebenen Höhe eutſprechende Ni ⸗ 
frastion angeben, ‚Die eber num moch zwei yon dem Stande des Barometers und · des Therme 
wmeters abhängige Correctionen erhallen map; da fich mit der Dichtigkeit der Luft, derenaueh- 
— Zuſtand jene Inſtrumente anzeigen, auch die Reftaction ändert. Infofern · die Si · 
ion irbiſche Gegenfkänbde betriffi Beißt.fie terroftrifche Refractien. Sie läfı 
uns gleichfalls ertsfernte :Beganfkümbe höher erſcheinen, thre wahre Größe iſt aber ſchwer mic 
„Genauigkeit zu beflinmen, da man ed hier mit ben unterſten Schichten der Atmoſphaͤre zu 
Abm yat, raalche: Hirdichetich —* große nregeimaigreiten batbieten. - Für bie 
"Gsabifie ift jedoch bie ABeflimmung. der srrwefkzifchen Oefcaction , um welche fit Mayer, 
Lambert, Brandes undRapkare verdient gemacht haben, von großer it. Zu den Wir- 
„tungen der Strahlaibrechung gehört uch die Burftfplegelung oder Fata Morgana ([.d.). 
-Gtsahlemthiere, eincbejonbere Wicheilang unter den fogenannten Vflanzemhieren 
‚stur onphätendl.d.), Deren ausgebilbetere Formen ſich · durch firaßfige —— 
Run, dh. durch ſymmetrifche Wiederholung ber im Reife um einen: gem: 
Mietelpuntt gelagerten Räupereganenusgelhnen. An den unvellfonmmreren, 
"ben fagerannsen: Beagnken.ober Walethunien.(fcb.), tritt diefer a een 
Mmaimhervor ols an ben Anpligen®eeigeln (ſ⸗ Echinoiden); am ſchaͤrfſten ba t et · 
„fhsint eu beiden ſtrahtigen —— een}. Beiden -Ieptern: 
In iſt der Könperin’cine meht vder aninder kallige Hau⸗ en, Ra Taung 
MBastungen uad Arten · beruhen. "Won Rerven finden:fih an ihnen nur Andeutungen, 
„nedatgane fehlen fafıgeny, von 
‚älsenfünnigen Dgamen: vertretenavitd. Sie om Bun zu fein -Sffangeni‘ 
Ler ort, währen wr won: animelikhen: Geoffen ſiad ſche geſraͤſig rd: Fe 
a —— Iongfames Sriscpen ;: neo ige ſien «uf einem: geyttederen Stille 
— ie. Mit Ausnahn⸗ einiger Scha⸗iden und Holothurien ¶ Srepeny) 
find fie nicht 


J d. bie Has dt des chem Schw ed iſch · Pom mern d.d.),:ig 
des ‚Regierung ber preuß. Provinz Pommern, liegt an dem Sunde, 
welder Rügen. von Pommern ſcheidet und beffen nörblicher Theil Gollen heißt. Sie bilder 
eine theils von. ber. See, theils von großen Zeichen umfloſſene Infel, die nit dem feften Lande 
durch drei: Brücken verbunden ift. Sr natũriiche Fefligkeit des Drts war früher noch durch 
flarke Feſtungẽwerke verſtärkt, die aber 1808 geſchleift und ſeit 1816 nur infoweit wieder» 
hergeſiellt wurben, daß ©. gegenwärtig eine Feſiung dritten Ranges Hl. Dicht vor dem 
‚Hafen liegt die fonft ebenfalls hefeftigte Infel Dänkoln. Die Stadt hat enge, aber ziemlich 
parallele Straßen und nqmentlich viele mit ftatlichen. Gieheln verfehene Haufer, welche ihr 
ein eigenthümliches Anfehen geben. Die drei Hauptkirchen, bie großartige Marienkirche, bie 
Nikolai: und die Jakobskirche, find im goth. Stil gebaut, inägefammt mit Kupfer gebedt und 
enthalten manches ſchöne Gemälde. Die Aueſſcht vom hohen Thurme der Marienkirche iſt 
fehr befohnenb. Das fhöne Rathhaus, mit einem herrlichen Saale, enthält eine nicht unan- 
fehnfishe öffentfiche Bäbliatpet. Mabere anfepnfihe Bebäube find die-Gommandantır, das 
Regierungsgebäube, das Beughans, das Waifenhaus, das Gymnaſtum mit einer nampaften 
Münzfanunlung, das Arbeitshaus, die Waſſerkunſt, das katholiſche Berhaus, das neue 
Theater u.f.w. Die Zahl der Betvofaer beläuft fih auf 16500; fie treiben Sechanbel, 
ber fich befonders auf Malz, Getreide und Wolle erftredt, unterhalten Fabriken in Spiels 
Barsen, Spiegeln, Leber, Zuder und Stärke. -&. wurde 1209 von dem Fürſten Jaromit 
vo Rügen gegründet, aber ſchnell nacheinander wiederholt zerftört. Als Mitglied der Hanſa 
bob fie ſich zu hohem Wohlſtande; ſchon damals trieb fie mit Wolle fowie mit Heringen 
einen bedeutenden Handel nad) entfernten Gegenden. Im Dreifigiährigen Kriege wurde bie 
Stadt 1628 von Wallenſtein vergeblich. belagert. Im J. 1678 mußte fie ſich nach einem. he 
tigen Bombardement dem Kurfürften, Friedrich Wilhelm von Brandenburg übergeben; dad 
wurde ſie im folgenden Jahre an Schweden zurügtgegeben. Auch im Nordiſchen Kriege wurde 
fie 4745 von ben nord. Verbündeten genonumen, jeboch. 17,20 ebenfalls wieder an Schweden 
abgetreten. Im J. 1808 übergab ſich die Stadt dund Gapitulation den Sranzofen. Im J. 
1809 fand Hier der -heldenmüthige Schill (f. d.) feinen. Tod, während fein Torps in Ge 
fongenfihaft gerieth. Durch ben Frieden zu Kiel von, 1614 kam &. nebſt ganz Schwediſch · 
Ponmern an Däyemazt und von diefem durch den. Vertrag vom 4. Juli 1815 an Preußen, 
doch behielt fie fortwährend ihre alte fehr auögebildete Werfaffung und Verwaltung. Die 
Buͤrgerſchaft nimmt an der Berwaltung des ftädtifchen Vermögens bedeutenden Antheil. 
Der. Yürgermeifter, die Syndiei und —E haben als ſolche nach einen: rivi · 
legium Karls XII. den perſonlichen Adel. „Die Stadt hat lijbiſches Recht; ‚zu jhren Vor · 
rechten gehören auch bie jura eccleaiasticn und couaistorialia, weiche ſie erhielt, als ſe pro · 
reſlantiſch wurde, während die Herzoge noch katholiſch waren, nd, hat dechaib das Patranat- 
recht und ein eigenes Conſiſtorium. ‚Bei den Gerichten gift Offentlichkeit yab münblickes 

‚Verfahren. Bol. Bober, Geſchichte der, Belagerung.&,8. durch Wolleuflein im J. 1028” 
(Stralf..1828, 4.); ‚Babricins, „Der. Stadt... Verfaflung und Verwaltung” (Stealf, 
1831); Berdiwann, Dtralſunder⸗Chronit, aus der · Handſchrift Herausgegeben van⸗ Rah: 
nite und Zober (Straiſ. 1833). 

Strand nennt man denjenigen Theil de Meeruſers. ber bei niedrigem Weſſet axe 
demfelben hervorzagt, bei haheım Wafferftande aber von demfesben üherdedt yoisd mb jo den 
iandenden Schiffen guafe Gefahr Rringt. ‚Der Strand ft von den Dünen (f. d) wohl au 
unterſcheiden ; bad; fann er unter gäenftigen Umftänden zu eines Düne und endlich zu ſeheri 
. ide werben, 


Roi . 
Stranden, ſ. Scheitern. 
SEira i ober Grundruherecht (jus litoris) bedeutet 1) die, barkeit 
‚über Web, was fi) am Strande und auf dem Ufer und Geſtade befindet; 2) daqz diecht det 
Landetheren, fh alles Das zuzueignen, was an ben Ufern anmächft-aher gefunden wirb, 
‚4. B. in Deren die Perlen, gn ken afrit. Küften das Bold, im Baitiſchen Deste ‚der 
Age tmaftein, qm. Distelmesre bie Korallen u. ſ. w.3 3) die verabfchen: 
lichen Goſer und Sochen, melhe anf einem a Ae 
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gefunden werden, theils ohne Rüdficht, ob der wahre Eigenthimer fich meldet ober zugegen 
tft, theils nad) einer beflimmten Friſt, innerhalb welcher fich der Eigenthümer nicht gemelbet 
FH zu bemächtigen. Dieſes Recht ift fehr alt und war ehedem in Deutfchland und in andern 
indern faft allgemein üblich; ja man flehte fogar in den Kirchengebeten zu Bott, baf er den 
Strand fegnen, — viele Menſchen Schiffbruch möge leiden laſſen. Indeſſen wurde 
dieſes Denẽmal der Varbarei nad) und nach meift ſtillſchweigend aufgehoben und in Deuſſh · 
land ſogar durch Reichögefege abgeſchafft. Dagegen wurde den Landesherron und ihm 
Unterthanen ein ſogenanntes Bergerecht (f. Bergen zugeſtanden, wonach ein Theil ie 
geretteten Güter Denen, bie fie retteten (den Bergern), ein Theil dem landesherrlicha 
Fiscus, und nur der dritte Theil dem Eigentümer zufällt. Doch fchon feit langen Zeitm 
hat man in Preußen und Mecklenburg von dem Bergerechte feinen Gebrauch mehr gemadt, 
* — aber wurde es noch vor wenigen Jahren ausgeübt. Vgl. Jacobſon, Seerecht 
tona 1815). 

Stranguliren, d. i. erdroſſeln, mar fonft eine in der Türkei fehr gebraͤuchliche Hin 
richtungsart, die vorzüglich an Pafchas und andern vornehmen Beamten, melde bie ti. 
Politik ſchneil aus dem Wege räumen wollte, angewendet wurde. Der Sultan beauftragte 
geroöhnlich die Stummen des Serails mit der Vollziehung dieſer Procedur, welche ſich im 
Geheimen ihrem Schlachtopfer zu nahen und nad) Vorzeigung des großherrlichen Todck 
befehls mittels einer feidenen Schnur, welche der zu Töbtende Häufig zum Zeichen fein 
Teesifien Untermürfigkeit unter die Befehle bes Sultans kuͤßte, ihres Auftrags zu at 
jedigen pflegten. 

Straßburg, eine wichtige Feftung im Niederelſaß, ehemals bie Hauptftabt bedganın 
Eiſaß jegt die Hauptftadt des franz. Departements des Niederchein, am Zufammenfist 
dee JU und Breufch, eine Fleine Stunde vom Rhein gelegen, ift das alte Argentoratum 
Die Strafen find unregelmaͤßig, die Häufer zum großen Theil altmodiſch; ſchoͤne Gebinde 
gibt e6 fehr wenige. Die Feftungewerke find fehr beträchtlich und reichen mit der Gitabeit, 
die, ein regelmäßiges Fünfeck von Bauban 1684 angelegt wurde, faft bis an den Rhein. Or 
Wall bietet fehr fhöne Spaziergänge, darunter namentlich bie Rupredhtsau. DieGarnifon 
die in Friedenẽzeiten aus 8000 M. beſteht, ift in Caſernen untergebracht. Die Zahl de 
Einwohner beläuft ſich auf 71000, zur Hälfte Katholiken, zur Hälfte Proteflanten und 
außerdem etwa 2500 Juden. Die Katholiten haben, mit Einfluß des Münfters, eh! 
Pfarrkirchen, die Proteftanten fieben; die erflern ſtehen feit 1801 wieder umter einem 
Bifchof, der dem Exzbifchof von Befangon untergeben ift und zu beffen Sprengel die De 
partements des Ober- und des Niederrhein gehören. Das Münfter iſt nächfk dem fülne 
Dome und dem freiburger Münfter eines ber erhabenften Meiſterwerke der all 
Baukunſt. Schon unter dem fraͤnk. Könige Chlodwig wurde im I. 504, an ber Gtelle, m 
"das jegige Münfter ſteht, ein Münfter erbaut. Im I. 1015 legte der Biſchof Werner von 
Habsburg den Grund zu dem gegemmoärtigen Münfter, welches aus iauter gehauenen Dir 
„bern aufgeführt, 355 $. fang und 192%. breit HE und deffen Gemölbe eine Höhe von 128- 
bat. Der Ban Hatte 260 Jahre gebauert, als der Biſchof Konrad von Lichtenberg dem Ermin 
von Steinbach (f. d.) den Thurmbau übertragen Eonnte, zu welchem am 25. Mai 1317 
“Grundftein gelegt wurde. Rad) dem Tode Erwin's führte deffen Cohn Johannes F318— 
39 das Werk weiter fort, vielfad; unterftägt von feiner Schwefter Sabina, die namentäd 
das übliche Geitenportal verzierte. Much Johannes erlebte die Vollendung des Rünftet 
nicht. Erſt 1365 wurde es durch den Baumeifter Joh. Hilgen von Köln und einen andern 
Meifter aus Schwaben vollendet. Der Thurm hat eine Höhe von 438 F., in ee dm 
von der Pyramide des Cheops 456 &.) übertroffen und von dem Dome zu A 
-(390 8.) beinahe erreicht wird. Auf der Kirche Befimbet fich ein Telegraph, in-rfeiben eint 

oe Gitbermann’fehe Orgel und Das 1843 vollendete berühmte aftronomifht Wirteer 
Ge. die Abbildungen des Münfters, nad; Günther’s Zeichnungen geftochen von Ober 
(Steak. 1927); das von Schnell gezeichnete und geftochene Blatt „Der Dänfter mE: 

(Heibelb. 1898), und Gchreiber, „Das Münfter zu ©.” (Breib. 1828), Umter ben rt 
«Bantichen Kirchen iſt bie Thomasfirche mit dem Grabmal des Marfchalls:von Cnkfer 
G-Morip) und mehren Denkmaien ausgezeichneter Lehrer ber Unverfität zu Demi 


Oil :  Cteofenkebuiilers - 
Wußerbem farb merkwürdig der ehemalige bifthöftiche Palck, Das vermeiige Collegium ben 
Sefuiten, verſchiedene Klöfter, bas Rathhaus, das Fönigliche Münghaus, das Zeughaus; bie 
Kauonengieferei, da& wohleingerichtete Bürgerarmenhaus, das prächtige Schauſpielhavs 
und andere Gebäude. Unter den öffentlichen Pläge zeichnet ſich der große Parabeplag amd; 
wo in ber Revolution ber Freiheitsbaum fand. Auf dem Paradeplag ſteht Kieda'e Dar 
morbildfäule; auf dem Gutenbergsplage die 1837 errichtete Bildſaͤule Gutenberg’. Die 
1621 gefliftete Univerficät, deren mebieinifche Bacultät ehr berühmt war, ging während ber 
Revolution zu Grunde und an ihre Stelle trat eine Gentralfhule. Im I. 1803 wurde die 
proteflantifcye Akademie mit einer juriflifchen und einer philoſophiſchen Facultaͤt wiebes« 
hergeſtellt, Die jegt eine königliche Akademie ift. Für bie Katholiken wurde ein Lyceun errich · 
tet, weiches jegt ebenfals Akademie heißt; auch ift S. ber Gig einer der fünf guoßen Arznei⸗ 
fOulen (Ecole de medecine) Frankreicht. Die Stabt befigt ferner eine öffentliche Bipliothet, 
die an Incumabeln reich iſt, einen mediciniſchen Garten und ein anatomifhes Theater. Dee 
Selhihtforfher Sch öpflin (f.d.) vermachteder Stadt 1771 feine Boftbare Bibliothek mebft 
feinem fehr reichen Antiken · und Müngeabinet; baffelbe geſchah 1783 mit der Silbermann'« 
{hen Sammlung von Schriften, die ſich auf die Witerthüämer und die Geſchichte der Stade 
und des Bandes begiehen. Der Handel ift id blügend, und jährlich werden zwei Deffen 
gehalten. Ausgeführt werben Saflor, Anis, Branntwein, Wein, Poitaſche, Hanf, Rapp 
und viele andere Fabrikate, Galanteriewaaren, wollene Decken, Barchent, ſchoöne Stickereien⸗ 
Spigen, Tücher u. ſ. w. Das wichtigſte Landeserzeugniß, weiches die Stadt verarbeitet, if 
der Tabad. Auch bie fteasburger Wagenfabriken find berübint. Dielimgegend ift frwdhtbar 
und forgfältig angebaut, mit [höwen Gärten, Laubhäufern und Dörfern angefüllt, unter des 
nen ſich Schillitheim, Biſchheim u. ſ. w. auszeichnen. ©. war früher eine freie deutfche Reiche 
fladt, bis fie fich 1681 def franz Hoheit untermerfen mufite, weicher fie in Frieben zu My 
wijk von 1697 für insmer überlaffen wurbe. Damals zählte fie kaum halb foniel Cinwohaer 
als gegenwärtig. Sie war eine rein proteſtantiſche Stadt, während jegt die Hälfte der Gin» 
wohner ſich zur Fatholifchen Kirche beiennt. Die Stadt wuchs unter der franz: Herrſchaft 
ungemein an Wohlftand. Schweren Leiden unterlag fie in ber Revolution, bach kam ed hiea 
nicht zu folgen Greuelthaten, wie in Paris, Marfeibe und anderwärts. Nach Ausbruch dex 
QJulirevolution war ©. eine ber erſten Städte, welche die dreifarbige Fahne aufftedten. Diez 
Verſuch Ludwig Napoleon’s (f. d.) am 30. Det. 1836 von ©. aus, im Einverſtaͤndniß 
mit mehren höhern Offizieren feine Unfprüche auf ben franz. Thron geltend zu machen, 
fiheiterte vollftändig an der geringen Sympathie der Strasburger für die gekürzte Dynaſtie. 
Bol. Silbermann, „Rocalgefchichte der Stadt S.“ (Strasb. 1775, Fol.); Frieſe, „Water 
lãndiſche Geſchichte der Stadt ©.” (4 Bbe,, Strasb. 1791—95) und Hermann, „Notiues 
historiques, statistiques et litteraires sur la ville de S.”(2Bbe,, Gtrasb. 1819). — Das 
katholiſche Hohftift und Bischum Strasburg, zu beiden Geiten des Rhein, das under 
dem Erzbifdjofe von Mainz ftand, gehörte zwar, feitdem Strasburg und das Elſaß an Fran» 
reich gelommen waren, mit feinem jenfeit des Rhein liegenden Gebiete unter franz. Landed · 
hoheit; wegen feiner diesfeitigen beiben Amter Oberkicd und Ettenheim aber war e& ein beufr 
ſches Reicheland. Die Befigungen des Hochflifts umfaßten 23 DM. mit 30000 C. und 
350000 $1. Einkünften. Die franz. Befigungen des Hochſtifts wurden gleich zu 
ber Revolution eingezogen; ber in Schwaben gelegene Theil berfelben (8 IM. mit 5000 
und 35000 Fl. Einkuͤnften), meift aus rauhen n und Waldungen befichend, warde 
1803 als Fuͤrſtenthum Gttenheim dem Kurfürften von Baden mit Sig und Stimme ine 
Neichsfürftenrathe zu Theil und 1806 mit dem bad. Kinzigkreiſe vereinigt. 
Ei —— tn % ſchon im Alt 

el urch Laternen Taunte wan ſchon ftecthume zu Mont, 
Antiochia u. ſ. w. menigflens in ben Hauptfizafen und auf öffentlichen lägen. F Varn 
wurde 1524, 1526 und 1553 ben Einwohnern befohlen, von He Mbenbe an die Straten 
durch Lichter an ben Fenſtern ber Sicherheit wegen zu erleuchten. Bereits im Rev. 1558 
brannten bie exfien, an ben Haͤuſern oder auf Pfählen angebr: Rateruen, unb. 1667 
wor bie Stadt in folder Weife volftändig erleuchtet. Diefem e folgten. Banden 
1088, Wrnfterdam 1069, Berlin 1979, Bien 1687, Leipzig 1702, Dreshen.1 705, Eraud> 
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73 Ge riet 
kt RER 1707, Wafek 1721 und ins Banfe ver 18: Jahrh. bei weitim Hl 
Stabte na ich in Deutſchland. Erſt im 19. Jahrh fngıhan on 
xberen 9 du Werben In fie In ber Bütte br  aufzuihähiich: Dei 
midentendſten "hat die Stcraßenbeleuchtung durch bie Etfindung der Gasse 
Kudamgd.b.) Foepe 
Straßenraub, f. Kaub. 
"  Gtratögie, vom griech. Worte stratos, d. 1. das Heer, abgeleitet‘, unnfhpt ale Rıf- 
nich chäfte des Feldherrn, welche er zu nehmen und auszufichren hat, um durh 
—“ —2* — bes Heeres ben algemanin obet Befonbern Zwee beB gien 
zu erreichen. Ban hat Strategie zIuweilen mit Feldher rnkunſt gleichbedeutend betrat: 
tet, jeböch vnt untechi ba der Feidherr außer jenen Punkten noch viele andere‘ ng 
yolkeifege und ’finampielte Yuntkte Serücfiäftigen muß, die offenbar —— 
Gtkategte liegen, welche fich blos auf Die miitairiſcheẽ Verwendumg des Heers begl 2 
Sirwindang iſt aber aue fo ſchwierige und kengeſeytt, daß eb gu di, 
Orunofkge baräder aufzuflelien, nielhe alle mönftdhe Fälle erfthöpfen und für jeden I 
nötbige Berfohren vorfhreißen. Der ümfang und das Weſen der Straregie TER fi cn 
deften erberinen, wenn man bie inzehten Hunkte durchgeht, welche in ihren Biefungefret 
falten. Ruben, mit Zugiehung'des Jelbherrn, durch die bene Staates chörde Die ale» 
Na engen —— find: Sof der Krieg angriffs · ober vertheidigungstveift 


werdend mit allet aufzudieten t oder hinhaltend und dem — a 


DE zn Huigenbitete bes Shen meer Welches Objec —2 — rufe —5 — 
feine Arnee, ne feiner Provinger h ober. 
* ift die —— ——*—— — a a Bir — sr 
Fra wie Meran — A zpflegumg gefichert, und vorzügliß: 
a EEE 
* t den mi — erben fan 
os Detail Beten, wail fi das Einzelne der Begebenheiten nie ga, vorkıtäfthen 
1ER, und viele Umptände eintreten fünnen, welthe eine wefentliche Abänderung bei’ Plan) 
Iebenfalis muß berfelbe auf eine genaue Kenntniß ber Kerrainbefdiet: 
it Bee Bey fein. Die Teilung des Heers in verſchiebene Gorpt, 
tibeder zur Erreichung einzefner Jwecke, oder zur fpätern: Juſammenwirkung auf Anm 
Fe die Berwiendung ber verfjtedenen Truppenarten hierbei, die Seffimmnng bet Ber- 
plegung: and bes Erſades der Gtreitntictel, die Anlegung von Zwiſe ende —* 
bie Ariorbaung det Mãarſche felbit, Bilden’ die Einleitung zu: den Op: 
denben Kriegeilften, fotsie bie Erforfihung der —* Abſichten 23 * 
Mandeuvres einzelne Punkte zu bedrohen, z. B. ben Beind für feite Harite, fent 
Mönkzirgalinte u. f. vo. Deforge zu machen und ihn dadund), auch ohne eine —— 
—— feiner Stellung ar zwingen, oder ihn wenigſtens zur tãuſchen, fein 
Arte von dem genen Inede —5 u: ſ. w., gehört ebenfatis au den —— 
3* Ehner der wichtigften Romente At Kriege iſt De era Dre 
8* liefern, oder fie — odet ihr ee The 
ar It, die MEILE aus den allgem 
Pr — Kae Bor« und Reläitgeite ent einem en 
Sf, ober bel der Bernifinung eine andern vorffefhiftet Gteltimg zu errdanten find, IM? 
Unbiidy auf einer genanen Keitrtniß des Lerrainb, der fein! Etracc g a ihrer 
Stellung. Wie oft Bas moranſche Vrihcig Fierbei ef eier — —88 
bekannt. Bedenkt man nun, wie — es iſt, Dh a 
Pen md Bir Mecogatericttigen, une 
ıute ft wißeefpredend rar —— © ergibt enge 
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nmgethait werden. A ee m I in 2 2 


Stratford Gammiig. " Tat 


— allgemeinen. Hauſtuan en Fern, — :abenjchinb ug ln Saft 6 
ände durch kleinicho Borſchriftan zu biuhem, do bus fclifncfitägesimmäel «id ein: 
bingsung.be6 Gelingens beisadjet- werben fann. Im Zube Ben is 8 ana 


und Aufſparung einer tüchtigen Reſerve befonders milhtig. Sit wird einiger zupe 
esfcjöpfter Streitkräfte, alt wiehmehr im emefeheidenden- Nugenblife werwenbet; uusıbeeedh; 
BVereinkgung überlegemer Raſſen auf den Gegautstt der ferrtiiichen Stellung: den Eieg tzu 
gewinnen. Dier ſtreiſt bie Strategie abar ſchou nahe an dad Gebier der T ahbik.(k eg 
fi ei ——— zwiſchen beiden wicht mache ziehen laͤn. Nur die allgemeineriiien. 
fürn der Rücdkgugstisehe und Se nun m ‚nahmenben Kufftchlung: füllt wieber —** 
gie: auhein. Inwiefe ru auch Dffiiere in untergeordetern Gtekungen ſirategiſche Gnt· 
—E vnd aubfũhren Könner, läßt fi zwar nicht für: —— ge imer. 
aber im Ganzen cher su als verneint nerben, fo Tanne san Bezug: auf bit Yührer von. 
felbjiäudig hanbeinden Trupprntheifen nimmt: Daf ae ———— 
fafpealeımen laffe fondern beſondere geiflige Anlagen fobere,. dedarf keinas Bew⸗ifes; alte 
umpngingichnä —— für den Ötzategen muß aber Dat andium derGeſchcheer 
übgepaupt. und der Sriegsgefehidhte inobeſondert begeichnet werden. Wat. Etzhergog Lact 
Bsanbzüge ber Citvategis, erläutert durch den Felddog von’! 706 ie Dautjjland“ (3MWBheı,: 
Bien 1814); Valentin, „Die Lehre vom Kriege” (4 Bbe. Berl: 161— 33); ak. 
Mäüffling), „ur Kriegegefcichte her Jahre 1813 und: 18145 die Feld zige bes fehle]. Ar· 
"mee unten bem Feldmarſchall Blächer” (2 Bde, Bel. 1824), und Blaufewig‘ „Zinsen 
laſſene Werke über Krieg und Kriegführung" (10-Bbe., Berk. 1888-37): 
Stratford Canning (Sir), ein ausgezeichneter kaitı Dipkumatz ben ſich um bie Une 
igkeitserklärung verdient machte, iſt ein Beronnkter deo verſtorbenen 
Minifies Cann in g (f. d.), mit deſſen Unterfiügung —— —— diplomatiſche Laufv 
bahn betrat. Der Stammvater Beider mar Georger Earning / ber zu Aufango des 17. 
alt Bevollmächtigten einer Iendoner Eoloriſationbgcheliſchaft nad) Irland: ging md fh 
Garsagh in ber Graffcpaft Londonderrn nieberlinf: Cain Ucemkek Heinsthett: bie Bodklerı 
Rob. Siratford's. Des ältefte der brei ukel beffülben, George, war ber Bater bes Mini ⸗ 
ſters ; som dem zeiten, Paul, eutſprang bas jetige ——— br Gatninge, dee 1816 
zum iriſchen Baron erhobene Lorb Garvagh j deu buitse, Gteifard, wurde ber Stammva⸗ 
tes einez znblzeichen Familie, weicher auch der Dipfomat angehört: Nuten ©. mehte un. 
tergeorbnete biplomatifche Poften betleidet, erhielt er 1824 von feinem Wetter, ber damals: 
im beit. Gabinet das Auswärtige leitete, eine Sendung als außererbentlicher brit. Gefandter 
an ben Hof von Petersburg, Angeblich fellte er dort das Bermeitzterams in den amerif: 
Grenzſtreitigkelten zwiſchen Nußland und ben Beseimigten Staaten übernehmen. In der 
That aber war er beanftvagt, mit den Großmãchten Unterhanblangen is Betreff ben tod 
Angelegenheiten anzufnüpfen, und zu Diefem Imede besükete er auf Dem Hinwege Wien, 
auf der Nücveife Berlin. Nach feiner Mirdkcht nach London, im Mai 1825, wurde w an 
Lord Stramgford's Stelle zum brit. Borfihafter in Kamfkmtitiopel eenannn Da auch bie 
brit. Regierimg: ben Sieg der tũrk. Waffen erwartete, mußte er auf femer Meife mumderlei- 
Zẽ gerurgen eintreten Loffen. Gr landete in Jatı: 1826 auf der Inſel Hydra; verweise. bamın 
Töugeve Zeit auf Kesfır und traf arſt im Febr. im Kanſtantin opel ein. Gr nahm bie die griech. 
ah ne zu einer Belt auf, wo die 2 ———— lunghi im a au 
Im, er als je zur Raheiebii war. im Apr. 1826 land 
und Rupland AR art He ınft zer Desuhigng Geiechenlande une has Verlangen 
ame vorläufigen Einſiellung ber Beginn na wutden mit Exbitterung verworfen. Weil 
der Erfolg feiner Benshhungen zum Theil vom ber Beilegung des Seareites ber Pforte mie 
Ruftand abhing, twelcgek lehtere auf —æe— beaßfsiebend von Balareſcht brang, wiete 
eu Pia 1häio fir da Bufianbetontsnen ber Ganfencnge za Alfereman. Nachdem bafeift ber 
Steds feine Exhtigan gefunden, ſatzte ©. ſeit bam Pre ee 
Angbegenbeinn in Beubisdung miit ben frag. Geefembten Ribeaupkste —— —— 
ford: Sabafben eregße ben Birken ba 
Feßl ud reicher mterwerfen werben fote, auch umder Den Griechen fo große! 
Daß dis Auoßtht auf eine friedliche Ansgierhung des Kampfes immer meht Fhwnande 


712 Strato Lampfaceaud Strauß 
Die Pforte nach ber Ohkacht von Navarino fi nur um fo weigerte, den 
enge ber Dädpte vom Juli 1827 beizutreten, ben) ©. im in mit dent franz. 
am 8. Der. 1837 alle Verhandlungen nit bem Divan ab und zog ſich nach Korfu 
Rad einiger Zeit fepte er feine Reife über Ancona und Paris fort und traf hm Behr. 16° 
m London ein. Bei Wieb [ung ber biplematifchen Berbindungen mit der Pforte im 
1839 erhielt er von bem Wellington ben Str Mob. Gordon, einen Bruder 
des Lords Mberbeen, in Konſtaniinopel zum Radyfolger. Erſt unter Grey's Bertvaltung 

fegte man ihn voieber in Thaͤtigkeit indem er mit den Verhandlungen über die 
zen beauftengt wurde. Als anferordentlicher beit. Gefandter traf er 1031 in 
Rauplia ein, wo er Alies aufbot, die ſtreitenden Parteien zu verjähnen und befonders dem 
Kampfe der Rımelisten ein Ende zu machen. Er überreichte ber griech. Kegierung eine 
, in weicher er die Nothwwendigkeit einer ſtarben Centralgewalt nachwies und in 
deren Einne auch fpäter das Protokoll der vermittehnden Mächte vom 7. Mär} 1832 ab- 
Ned) feiner Ankunft zu Konſtantinopel im Jan. 1832 eröffnete er im Ber 
franz. und ruff. Gefandten die Verhandlungen über bie Grenzen des geith. 
ie enblich dutch den Vertrag vom 21. Juli 1832 zur definitiven Feſtſtellung gelang: 
Er verlief Hierauf im Aug. Konflentinopel umb ging nad) London, wo er 1833 anLerb 
ury's Stelle zum Gefandten in Petersburg ernannt wurde. Doch ſchon im Ian. 
834 legte er biefen Poften aus eigenem Antrieb nieder. Seitdem war er längere Zeit ee 
Wirkſamkeit. Erſt im Anfange des I. 1842 vertraute ihm das Mintfterhen 
Veel abermals den Geſandtſchaftspoſten in Ronflantinopel an, den er auch bisher unter der 
Berweltung Ruffels beibehalten hat. 

Strato Zampfackuus, fo genannt von feiner Baterftabt Lampſacus, ein gtiech 
Vyiloſchh und zwar einer der nãchſten Nachfolger des Ariſtoteles, lebte um 270 v. Ehr. Er 
iſ mwerfinürdig als einer ber erſten Urheber der auf einem blofen Materialismus ruhenden 

Vſychologie, indem er bie Seele lediglich für eine Modification der animaliſchen Lebenokraft 
erliarte und ihre Funetionen auf blofe Bewegungen zurückzufuühren ſuchte. Indem er dieſe 
Anſicht auch auf die Natur im Großen ausgedehnt zu haben ſcheint, entfernte er fich in meth · 
‚zen weſentlichen Punkten von feinem Lehrer Äriſioteies und ſtellte einen Hylozoismus 
(6;d.) auf, der für alle Erſcheinungen des phufifchen und geiftigen Lebens mur Materie fanımt 
einer ihr —— Bewegung vorausſeht. Bol. Rauwerck, „De Stratone Lampss- 
ano“ (i 1836). 

Steatonike, die Tochter des Thespios, war von Heratles Mutter des Atromos. — 
St raton ike, die Tochter des Demetrius Poliorketes und Gemahlin des Königs Seleu- 
2u8 (f. d.) Rikator von Syrien, bie ſich bann in ihren Stieffohn Antioechus Soter verlichte, 
dem fie der Water abtrat, erbaute bem Zeus und ber Atergatis einen prächtigen Tempel. 

Straubing, eine Stadt im Hergogehum Baiern, in ber jegigen balr. Provinz Rieber- 
baiern, an der Donau, Tiegt in eimer höchſt gefegneten Gegend und hat deshalb fehr bedeuten. 
ben. Danbel mit Betbe, Dferden und Rindvieh. Sie zäplt gegen 7700 E., hat einen ſchönen 
Marktplat, fieben zum Theil anſehnliche Kirchen, ein Gymnafium und ein Gchukichrerfer 
zinor, wab ift ber Sig eines Appellationsgerichts. In der Peterskirche ſteht das Denkmal der. 
Agnes Bernauer (f d.), die Bier 1435 von ber Donaubrüde in den Strom geſtůrzt wurde. 
Ber Fraunhofer’s (f. b.) Beburtshaufe ift deſſen Statue aufgeflellt. 

Strauß (Struthio), eine Gattung aus ber Familie der Laufvogel. Man kennt ner 
eine Art, den gemeinen Strauß (Strathio Camelus), bie in ganz Aftika und im mahen 
Arabien vorkommt und durch Mangel ausgebildeter Flügel nicht minder als ii 
widelung ber Büße fich ale zum Laufen ausichlichlich beflinmnt Eundgibt. Dex wi wird 

acht Euß hoch, Hat weiche graue Körperfebern, keine Cchtsingen, abes um fo größere 

an Sinn unb Bien ie blasen Sämudtdem). Er He ber einige 
dmg Bogel und n von Planen, bewei usfweifende Gefeäßtg- 
Zeit. Er lauft ſchneller ais ein gemöhmliches Dferd, vertheibige fh Durch gefäheliges diu · 
[ölagen, legt mit andern gemeinfam in baffelbe Reft, eine flache Erbgruße, feine Eier, 

fie mit andern abwechſelnd. Er lebt übrigens wie die verwandten Hühmer in Pely« 

oenie sand ſcheint ziemlich beſchrankt und zum Abrichten wenig fähfg. (Im Upita Hart u ſch 
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. Straui (Dar. Friede.) [107 1-79) %s 


in Heinen Heerden zufammen und hat in menchen kerd aller Verſeiguugen ſua 
dem Alterthume, am Menge nicht. abgenommen. amerianifche Stranf ober 
Rhandu (Rhea americana) hat drei Zehen und bildet alfo eine eigene Gattung. (Er iſt malt: 
Kleiner, lebt auf den Ebenen ber Platafisaten unb Patageniens und gleicht hirsflchelich der 
Lebensart bem eigentlichen Strauße. 
. Strauß (Dan. Friedr.), ber ſcharfſinnige Verfaſſer des „Lebens Jefu“, wurbe ur 
27. Jan. 1808. gu Zubteigeburg in TBünternberg gehoren und bildete fich zunaͤchſt in ber 
Schule feiner Vaterſtadt, dann in dem theolotiſchen Seminar zu Blaubeuren umd in dem 
theologiſchen Stifte zu Tübingen. Nachdem er 1830 Permicr umb 1881 Profeſſorate · 
yeriwejer am Seminar zu Maulbronn geworden war, ging er noch auf ein halbes Jahr nach 
Berlin, um Hegel ſche Piiefenbie an ſiudiren und Sqh leiermacher zu hören. Im J. 1838 
wurde er Repetent am theolegifchen Seminar zu Tübingen, hielt jedoch zugleich. 
Vorleſungen an der Univerfität. Bis dahin literariſch faft unbefamnt, erregte ex großet uf 
fehen durch „Das Leben Jeſu, kritiſch bearbeitet” (2 Bde., Tüb. 19855 4. Anfl., 1846), 
weil er darin das Gare der wangelifchen Geſchichte als eimen Inbegriff von Wiytken zu 
orweiſen fuchte, die in den cheifllichen Gemeinden des 1. und 2. Jahrh. nad Maßgabe des 
aittefiamentlich-jüdifchen Mefliaebildes allmälig entftanden fein. In Belge bisfer Schtift, 
bie eine Ungahl von Gegenſchriften hervorrief, wurde er feiner Mepetentenflele encheben 
und als Lehrer an das Lyceum zu Ludwigsburg verfegt, weiches Amt er jeboch ſchon 1836 
wieber aufgab, um in Stuttgart zu privatifiten. Red ‚größere Aufregung beachte es her⸗ 
vor, ald ©..im Febr. 1839 von dem Studienrath zu Zürich und namentlich auf Betrieb des 
Bürgermeiftere Hisgel als Profeſſor ber — und Kirchengeſchichte an der dortigen 
Univerfität berufen wurde. Die zahlreichen be» und Bolksverfammlungen, in been 
man gagen jene Berufung ſich —5 noͤthigten endlich ben Megierumgörach zu bem As · 
trage an ben Großen Rath, daß S. mit 1000 Fraucs penſionirt werden möchte. 
denn auch am 19. März angenommen, konute aber boch die pohitifihe Umälzung won 
6. Sept. nicht verhindern. ©. hat bie erwähnte Denfion für mehlthätige Zwede beftimmt 
und lebt, mit dev Sängerin Schebeſt vermählt, als Privasgeleheter. Seine 
Anfiäten find klat und geiſtreich dargelegt in feiner „Chriſtlich en @lanbensichre in iheer ges 
ſchichtlichen Entwicelung und im Sampfe mit ber uobernen —— (2 Bde, „uns 
1840-41), eins Schriſft, bie ebenfalls eine Menge Gegner gefunden hat. 
333 ‚pie feine „Zwei friedlichen Blätter” (Aitona 1838) und „Gharakterifiten und 
ritifen‘ 39). 
(oe Friede. Aldr.), Hof und Domprediger, ordentlicher Profeſſor der Thoo · 
Yogie an ber Univerfität, Wirklicher Oberconfiftorial- umb vortragender Rath) im Binifterkuns 
der geiftlichen Angelegenheiten zu Berlin, wurbe am 24. Sept. 1788 zu Iſeriohn in ber Graf · 
fen, Markgeboren und fubirte in Halle und · Heidelberg. Im I. 1800 wurde er Pfarrer zu 
onsdorf im Herzogthum Berg, 1814 Prediger in Elberfeld und 1823 als Hof- und Doms 
prediger nad) Berlin berufen. In Elberfeld wer er bemüht, mitten unter den Leiden des 
Kriegs die Wiedergeburt ns religlos · kirchlichen Lebens in dem Molke —— Ja 
Berlin Hat er durch eine lebendige, wahrhaft populaire Verkündigung des Evangeliums 
alle Stände und Claſſen gleichmäßig angugiehen gewußt und feiner Vrebigt duch) bie Wir 
famteit al6 Seelforger und Beishtvater, bie fid) auch über einen Theil der königlichen Famifte 
esftredt, einen nachhaltigen Erfolg geſichert. Ais Schriftſteller trat er auf mit feinen 
„GSlodentönen ober Erinnerungen aue bem Beben eines jungen Prebigers' (3 Vochn. 
Elderf. 1812—20; 7. Aufl, 2pz- 1840), die viele Aufnahme fanden und fehe verbreitet 
find; ihnen folgten das angiehende Büchlein „Die Taufe im Jordan” (Eiberf. 1892) und 
Selon's Wallfahrt nach Jeruſalem, 109 Jahre vor des Geburt unſers Herm’’ (4 Bbe., 
Elbe. 1820—23).. In wu B Beit ließ er „Brebigten über die Rechtfertigung durch 
den Glauben” (Berl. 1844); „Sola. Prebigten über bie Lehre von dem orte Buttest 
(2 Bbr., Bert. 1844-46) and eine „Gammlung gehrsedter Drebigten, gehalten in dem 
Kr 1832 —45” (Berl. 1840) erſcheinen. 
Sob.), ein Seien Tasgarapeni, wurde zu Wien 1884 geboren. Gr 
war anfange gu Grlennuung. des Buchbinder handwerke beltinvit und fügte ſich dieſen Ber 





Sönbepfiiler Stdecfuß 


wufe auch; verlut Ion jet) ſpäter and Reignnn zur Mut Mir zwei Johre aitere Lan⸗ 


ner (f.d.) hatte daniais ſchon ein kieines Drcheſter zaſanmnengebracht, weiches ſi an öffent“ 
Kipen Drien geofen Beifotl erwarb, ſowol durch den Vottrag arrangitter 
uhb dergleichen, vote durch die originetien von Lanner ſelbſt ebmonirten Züge, 
S. wurde in dieſes Occhefter Aufgenommen, und der Beifall, den Larıner's The fun Dr 
ſauuito ihn, derſelben Bahn zu folgen. Cettı Talent emtwickelte fich fo 
we, daß er. fehr halb —æ Compaynon Dieſem zur Seite ſtand. ©. 
ſe veiginelle Gigenchlunlichteit und wu ſee nam⸗ das Gethcemniß des dchochnus id 
wife kei) ſchwebende and wiegende Macht Wen, fo audzubeuten, bah er in den Et⸗ 
bald noch iweit über Launer Feier und auch ein innerfich: begrundeees edit bayı 
« Geime Tangmelsbien, mit ihrer bald fereitnemtahert bl en 7 im 
Perreige # 
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aa faffen, Die ©. fen IBalzer gewatinch inbeß ben Worrang ber Back 
taufend Eranplarn gedruckt und un gan Eurepa werhteikt, 
37 mochte S. init ſeinem eigenen Dre te Runftreife 
— Frankreich und England, der —e— meßre folgten. S. be 
jene wunberiiche Cigeneh ieaciqhacit die dazu gehört, 


AtE 
Bi 
F 


ms ‚fan. — Sein Sohn theilt mir m gleiche Erfetge As TSamzeompori 
fehler oder Contre forts werden an die Futtermauern oder 

geieht, um dern Terdrac · nogenengum itten und ba Sinfanz ber Mauer vorzubeugen. Bi 

xewẽieiichen Baucen —5 fie fi äufeck@,, bei den Hingegen innerfeib 
Depben, si fi auferbem die Getenbeftreichtung tohebert. 

Strobest ift ane der Detbopäie (£.d.) angedörige, fehe ee 

tmg und befitht dus ehmer Bettflelle niit einer Mattatze ar Denen ſich 
durch welche der verfrümmte Körper mittels Drud und re eine A Tanı been 
schalten wird, welche er nach ben Umflänben, ba bie Heilun ea — — 
inrälig erfolgen fa: Tb. 


annehmen 
Steeide, [. Srubenban. 
Strediuß doff Friedt. a sb. in Ge am 20, Sept. 1779, erhielt in Jet, 
wehln fein Boter der Albreche ſchen Fabtit als Suchhalter gefoigt war, feine erfle wiffe 
Whafekiche Bildung und bepeg 1797 bie Umiverfitäe zu Leipzig, too er bie Reöe 


ehrene gen 
Yanngeben ; ex lebt und twebe nur in ſanen Mhalgern, und fe iſt — nut einher · 


Dann begann er im Fufilzamte zu Dresden ſein Gefchaftolanfbahn, folgte jedoch 1901 dem 


Rucfe eines Dieiche nach Triel und Ichte zroet Iahee Lang in Beffen Haufe old . 
Dhem⸗ und lebte zioe Jahr deffen Hau — 


Sarauch ini Ungange kennen. Als Hefweifter kaui er 1803 nad) Wien, Kar 
Gebiät in ven Gefängn“ (Zbien 1805) und antere Meine Dicytieeigen ihm bie: Fe 
außgegeichneter bostiger Siteratoven, namentlich Heint. vor Eolin’s und der Ktrdline 
ker, awarben. Dumm lebte er in Ale et) ige abe in freier liter Winchie. 
50371000 ae ng Ener hd on ma Da Bei 2 
Setretair bei ber Stiftsregierung in e. Im J. 1012 Seret 
Dreiom verfgt ——————— Ba a nt 


Gomnetnument mar Hübfsieficing im Die Pitanzabfhetung. Die Beförberuiig pam G- 
Bemtmrasge ich Dub se, Oemnernemnenn Hana ee — een 
bei dem nachherigen preuß. Gouvernemune, Koh bir: Sa fit Y.16Hyfehtt 


Be ft; di ebene zu« 
wa bitch Omnwictiemene im Dir Hlbereg, weircue Klanınaf 006 cETRU ERAEERR DEREN 


vogierungeraih wei 

in Berlin —— ©. hat fid) al6 Dicytev und Expühler, nad mehe aber alt ũder⸗ 
feper des Ucjafio („Rafender Roland“, 5 Bi, Halle 1818-20; 2. Wurf, 1840), DeBTaffe 
(„Befreites Joruſelem⸗ 3 Bde, Ep: 18295 4. Ku, 1847) and des Dante („Die böllt; 
Bas Fegefewer und das Paradied", 320, Dale 1894— 26; 3. Wfl, 1801) dan hem 
Plag in der deutfchen Ziteratun erwerben. Geine kleinern Gedichte erfihienen zaceeſt in 

1805 und Dans in Beipgig 1823; „Neuere u —R —— 

und Semmlun 


—2RR— — ——* 
mehr Ve fo feine er uns in feinem Taſfo malt fel —— —— 
—*— Dit, en fein tiefes und feines Gefühl für I es begeifters a 


die-Rroft pradie: 
ch ſeine Weife dem alterthumlich kräftigen Dawte an. Huch überfegte or Dangent’s Frauen: 
Fe (Berl. 1897). In der legten Zeit ſah er We wehrwale bundp feine Etdiung 
vezanlaft, über fireitige Fragen der innern Politik feine geben. So ſchrieb es 
‚ber bie "yreuf. Städteorbuung” (Beni. 1828) gegen * oe von Reumer'o 
über biefen Begenfiand, und, Die beiden preuß. Ötäbteochnungen verglichen‘ (Merl. 1841), 
Als 1833 des Entwierf einer meuen Subenvebmung für bie preuß. ©teaten, fir beſſen SBeor 


ſaſſer in, hielt, bie Zeitungen veröffentlicht wurde, ſptach er feine Auficht in dem 
Schrifchen „ ben ba Besiiiß de Sub zu Dam Berl. 1889 
aus und rg Ko eihe nigegermmgen zu Gu— 


uuflen ber jüb. Giensbestägeweffen best 
vor; eine unter gleigem Ticel Teer 1843 folgen endlich if dien zu erwah - 
a een nllbeu die Garantien der pesa. Zuftände” (‚Halle 1839). 
teedimerk, [. Walzwerk. 
1, F Inftenmente 

eG ereikant, Str cithemmer und Streit kolbe n find bie Benennungen verſchis · 
Duneffon, deyen ſic die im Dita Dnint, —— den 
Feng duch: idr bebeutendss Gewicht beim Gchlage den Heenifeh des Weinbed ıırd 
wammtlic, fetgen Helms zu buschbringen und ben Gegner zu veswunden oben doch zu bed 
ben. Der eiſerne Stiel Hr ven Mk wer nur kurz, bei ber Streicart höchſteus eine Eiie 

lang, beim Gtseitfolben am fürzefien. Der uutere Theil bes Sacels war zinoeilen mit oitem 
Sei, auch wol mit hr che Kette verfehen, um an bie Hand befefligt zu toren. Dre 
obexe Theil büdem bei der Otzehtopt auf Der einen Giein sin beilförneigeß Gifen, auf ber an« 
bern eine etwas A unten gebogene ſtarke dierkamige —** auch endete zuweilen dee 
Stiel nach vom in eine gerade Spitze, um als Stoßwafſfe zu dienen. Bein Gtzeithememiee 
ſel das Beil veg and war durch —S ede— — beid und geformten 
Turzen Hammer erfegt. Der Streitkolben enbete oben in eimen ſiarken eiſernen, eifütınng ges 
Kalten Rapf, ach me air On —— mehr San ben im feinem Um- 
fange bene, san: su it fernen Each werfchen ſehen war, und dann Meuganftern Hieh, 
defiem Suꝛal und Kopf auch — er diente be Fuſeoit ats Waffer 
Die Stwitäpte waren mitunter duvch Id ngelegtes Gold un Silbet verziert, 

(Be Sb ni m efnfanmtunen ib nr sagt nn 
trei mar bi Den @ricn in en Denen Bei Du nu, die Gen 
viſchen Helden, ſowol der Griechen als der Trejaren, Hanpften weben der Baffe bed Maße 
volle balı vom dem gewöhnlich wis geei Roffen befpamsen Wagen herab/ Dit fio zu zub 


bein Wegenienier, iswen Stawb hatten; bald vech [' 
—— Bag. ——— — ie 
Hd bes miemol fohr. ei Gern: niert be 

yoieigen. Celominieen wub din: Eyremäsıe, u die Then —— 


vs Cie Strick von Aufchoten 
Tereiavagen (ssehm und esseda) neben bee Weiserei und dem Juhvolke; Wikis‘ errchei 
Üyaex bei den itutifägen Galliern in der Schlacht bei Sentinum 205 d. Ehr. ; Eäfir fand fie 
bei Peer ea in Gebrauch, Die fich ihrer bedienten, um mit ihnen Die 
feindlichen Fuhvotke zu verwirren und durch fie, wenn fie herabgefprungen, beim 
—* bedrängt wurden, ſchuell zu erkommen. 

Serelitz oder Reuftrelig, die Mefidenz des Großherzogthums won Medienbug: 
Serct und der Sitz der oberften großherzoglichen Behörden, in der Berufe Stimed, 
am Zierkerfee, iſt eine neue Stadt und erſt ſeit 1740 erbaut. Sie Hat Die Form ci 
Sterns, deſſen Keim ber Markt bifdet, von dem acht Seraßen ausgehen, und zählt gegen 
3000 €. Das ſchonfte Gebäude ift das geoßherzogfiche Schloß; nächfidem find zu erinähnen 

erg er und das Schauſpielhaus. Die Stadt hat ein Syhnmaſtum; die grohhet · 
geliie Sibliothet, etwa 60000 Bände, iſt gut aufgeftelit, ebenfo wie Die Münz- un 
tiguitätenfammlung. — Altfir eig, das bis 1719 Befidenz ber Großherzoge war, 
Da 3900 E. worunter ſehr viele Inden. Daſelbſt beſteht jept ein Landarbeits · Zuch · 

Otoeligen, tm Ruffifchen Strjelzi, d. h. Schutzen, iſt bee Name einer ruff. Leibtwade, 
weiche von bem Zaren Iwan Waffiljetvitfh, dem Gxhredtihen, in ber zweiten Hälfte bet 
16. Jahrh errichtet vouzde, und welche zugleich Die fämmtliche — — 
ansmarhte, ſodaß fie zuweilen 40— 50000 M. ſtark war. In Moskau bewohnten de 
Streutzen einen eigenen Stadttheil, jenfeit ber Moskta, welcher Strjelskaja Sloboda, b.i. 
Streligenvorſtadt / hieß, umd gegenwärtig einen Theil ber fogenannten Erdfiadt —8* 
— ausmacht. Die Zaren beſaßen dicht babei, nad) der Rootwa Yin, den jogenannten 

pfürftengarten, der nicht mehr vorhanden ift. Als die tapferſten Truppen Hatten dr 
Streliten viele Vorrechte ; doch waren fie ohne Bannszucht und machten ſich daher, nament 
lieh feit den Bfenbodemetriern, durch häufige Aufſtande und Theilnahme an geheimen Va · 
ſwẽrungen der Reglern ebenſo furchtbar, wie zu ihrer Zeit bie —e in ber tie 
kei und bie Mamlnfen in Agypten. Da fie fi, von der Großfürftin Sophia und den Gu 
Sen des Reichs aufgereizt, auch gegen Peter den Großen empoͤrten, loͤſte er fie 1698 Wa 
dem er ein ſchreckliches Blutbab unter ihnen anrichtete umd Tauſende auf dem rochen Plot 
in Boston buche Beil hinrichten ließ, während er die übrigen nad; Aſtrachan verbanntt. 
Kan 3. 1705 wurden auch biefe Wenigen noch vernichtet, da fie auch bier ftrts neue Ber 
Mörosrungen gegen ihren Monarchen anzettelten. Es tft gewiß daß gegenwättig nur feht 
menige Banken in Rufland exiſtiren, die von jenen Gtreligen abflammmen. Die 
son ihnen tft bie ber Grafen Or l ow (f. b.), welche ſich von einem Strelihen Herleitet, det 
im dan Hugenbiide, wo er in Mostau das Biatgeruͤſt befteigen folite, von Dem Kalfer Peitr 
dem Großen begmabige wurde. 

an ruhgethen heißen bie kleinen Rügelchen von Zucker, bern ſich — 

us Berabreichung ber kleinſten Gaben ihrer Arzneien bedienen. befehl 
s * —* Angahi derſelden mit einigen Tropfen Safſfer, in welchem bas potennitte ha · 
mittel aufgelöfk enchalten ift, überfiveut ſie mit gepulvertein Mich zucker und verwetet ft 

Bi ee wohl verfehloffenen Flaſchen. 

Strid von Linſchoten (Baron), Holänd. Dhter und Selehrter, geb. 1769 ı 
Bizecht aus einer fric er im Wimfterfchen, feit dem 19. Sahırh. aber in Den Sleberkanden dt. 
fähigen adeligen Faniille, ſtudirte in Göttingen und wurde 1795 wieberländ. Gefandtet am 
nn Dice Diufalnst, Mafıen 1004 vn fen Bergen sera 
und ee 1804 von ſeinem 
worden mas Ice Tebte er dis 1810, einige Beifen in Deukhans und ns Türen 


genoß/ als en dat felnem-&t: — erw ee und 

Uephftigte 16 nofähefenb ii ber Dichefunft und ben @iffenfehaften. Degtad ©. = 
r te: 

Eau Ka Band a Ama 


Yeim wendete. Geiz ce ine fi in art, der —28 
— beide ja Geier, un Bere a 


iu 


Eitricen Weigel - [1 
Guipfang genof. Ya) nach der ‚iebrermungenen @uESada — 
Monheim. Auf einer Reife in Itallen ſtarb ce am 25. Juli 1820 zu Bakoyna. har 
— d gründlicher Geichrfamkeit ſtand S. auf gleicher Stuſe seit vielen ſeiner berũ 
jenoffen. , Gerhichte, Botanik unb sonen feine 
—— us Die hin e unten Die ben fc er Ration. 
Stricken ift eine alte Erfindung, aber Int Enid mi Eriänain At uf 
im Urfang bes 10, Jahıh. erfunden erben zu fein. Die Engländer behaupten, Daß 
Lepteres in Spanien erfunden, dann mach Italien und nath dem J. 1560 nad England ge 
bracht worden ſei; —— bagegen, —— 1527 mit Aadeln ſtrick· 
ten, laffen biefe Runft in fand erfinden. Die erfien gefiricken feibenen Grrinnpfe 
soeben 1547 von Heinzich II. In Grenz un in England 1501 van Dr Rönkgin her 
beth getragen. In Deutſchland nannte man anfangs die Strumpffteicker Hoſenftrider, da 
weh alter ots an Bangeh Kübeiın. In Bertm beftand bereite 
1580 eine 
Stricker. Der Strider heißt ein mittelhochdeutſcher Dichter, von en Lebende 
um ſtãnden wir nur wiſſen, daß er in O fſtreich zu ee he Bein lad 
geſtorben if. Ben ihen üben fi gwei größe epifie Gebihte erhalten, ‚deren eines „Dan 
wel von Blumental, dem britiſchen Sagenkreis angı nicht 
beffere „Karl“ (gedruckt in Schiiters „Tesaurus‘‘, Bd. 3) eine neue Bearbeitung des Rus 
Ianbetiedes (f. Roland) iſt. Weit vorzüglicher ais in ihnen erfcheint er in feinem, dem Ir 
halt nach vielleicht aus engl. Duelle entfprungenen, Gedicht, in welchem er bie, fpäter zum 
Theil auf ZIU Eulenfpiegel übestrogenen, Gchmänte und des „‚Dfaffen Umiot 
erzählt, das Beneike im zweiten Tell eines Beiträge” (@ött. 1832) herausgegeben has, 
Jahlreichen kleinern epifehen Gedichten: Grgät 


bag's ea, Jet. Grumms „Reinhart Fuchs” und font, ſowir von Pe te 
Sommlung „Kleine Gedichte von dem Stricker⸗ inb. 1839) en 
Sek, ein mebicinifcher Ausbrud, ‚Basiäne * 


und in den 
der S i 
— Ye 1514 geboten und Biden ——— N en. 
Kar er mehre Jahre in Erfurt gelebt hatte, wurde er 1548 Profeffor zu:Iena und 
Pe * —RBE “De —— 
gewannen, —— — lang auf dem Schleffe Srinmenſtein gefangen, io 


jebod. bie 

fhattete ©,, der eine ausgleichenbe die Tom. Daini 

Streit Geſpraͤch zu Weimar im J. 1560 neue ng — 
—ã* Ertlaͤtungen von ©. hisben wiffen wollten, fo ging biefee: 


laantenoꝛ⸗ ſeundan zug: has meaſchſhe nur GEBE bei, 6 ein 
ringe Ser Snahenerpubeneiten; dennoch zuusbe ſe auch im Gi 
teilen (Mile. MRague), chwed. Geſe gch. am 36; a⸗v 1708 
noniaz Nöchkeshetten, befuchte bad Bomnafium zu und bezog 1808 di 
Univerfität zu Upfeha, die ax aber mach zwei Bohren veriioß, um in Stedihelm 
denei. tat er on feinen Toi ch, al die 


W.noreneBeitiangam ia Ban abergingermidet 
on fein:friheres Borhaben, mit Menugung ber roichen · Archive eine ‚vollfiämdige Gehhiee 
Rchwebeud.ned den ul „bie „eenfla 


en Waſa (Hidern. S. nimmt als Sefſchich tſchrelbet um 
wircbigen Plat neben Gei jer (f.d.) ein. Der Jupuls den Seijer der Meczbeitung da 
Gsfiöuhse.gegehen, hat ohne Zusehfel bedeutend auf ©. , aber A 
Enieyenk Indieihwelles ‚:fehänferiiches Bermeögen. ausgeben, Dat nee) 
ſo hat er daflit dere. Wefigt er nicht Seijer's Genialitã 
„EScharffinn, objective Darſiellung und —— der fi) dm 
Stoffe nahe ——e der den Beier feel, und. ab Bun Behenbiger ‚Naivankt, Farbuih 
Moon, Anasıyth und mickliche Kumıfk gewinnt. Die ſchwed. Akademie keonte den erſten Till 
deines Ba Aw ehe daß ſich S. darum beworben, mit dem Häfen 
Üieife. Reben ‚mehren sanomyan erflienenen Abͤhandlungen überfegte sc uni — 
Ruhe’ Meſchichte des ſwed. —— ‚unb im. Auszuge Roenbem’s , 


ber 
iulfiexd- der audvãtigen Ungslegenheiten, Grafen Suftav von -Eietterflobt, eine Mt 


S 
— ‚ber-fühwed. Micheniie. ‚Bon Beiten bed Staats genieft er ie jähehehe iur 


von i oᷣeo Ahit. Banco. 
Stroganow eine angefeheme xuff., jept aräftiche, Familie, even Mdel.gwar nor 
Aesen biftseiicje Herishantheit indefbig in fehesfrühe Beiten zurückgeht. Der, * 


bes 16. Demainen und Salinen 
Wer araichen Nerge beiaß, und beffen —&2 Jakow, Srigorij und Sſen⸗n 
Kite ih peiſchen ber Ama und Dieina suit muehenn .ı — ce 
—— näher yu fein nnd ang — anf bene 
Kinuen. Mnile ©. sat e6, der. fih Dos Merbienft,ertuagb,:bie Minlgiebereion an- Dit 
amzülogen.unb einen Üambelfiweg.über Das Urelgebinge naher ar 

Medien. ‚Bar. Ruoam Köaffjewoitich der Graufanıe setheilte den.beiben:dltern Ohgnacllnite) 
Shentingsbiote über — ber Btabe Mer ylfhen dr Mat 
und Tßuforoafa. be er gründeten men Wtäbte und bufefigte Ale 
der 


Jatın fie, als bermongal. IErskerer-Bibiriend ,Rutfäjken, ihre Halogen an BERN" 
Fhren weilte, um. sinenlifet, im fihi. Sande Sekungen erbauen zu ‚befen und 
saurer 50. Mei 1574 won Swan den Cxheutungthwicf auf Das feinbAe'Lanb. 


—Xx V 

wulen 1 Ser: benifien Mofullen; Meine Bükmmekefetn, bet füch durch marchhed⸗· 
Ki: Ann aan einde Romm awocben hatte, für Tich zu gewinnen. Er erhob 
nit feinan Befigeten die Fahntn an der Meiza · und vaach deci Gefechten entſchted am 26. 
Dr 1BBIl :der Mitsnen .auf Das „Heabondager Tutfefems am Setifch die Eroberung der. 
Heupiſtadt Bibi. Mit 70 M. under Bennet’s unð Sre Befehlen war die Enttheonung 
eb Mongoluhens, ob im Baufe-wan wei Jahten die vollfkändige Unterjochung Sibl- 
avant, jeseh umemmeßlichen Bandes ‚gelungen, —* nummehr unter dem Ramen eines 
Zarenthums den Rändern der rufſ. Krvne — wurde. Die ©.8 erhielten vom Zaren 
maſherocd antliche Bexpinfligung, ber game —Se in ihre Haͤnde gelegt; fie 

avhen Erbauer und Veſi her von mehr —— — Beten, Fabritanlagen Hütten 
auatten, wozu ſich Yan. heiter nach. jene berühmion Golwäfhereien gefelkten, deren häu- 
fages Berterumen im Ural und Mltgi Bibirien (f.d.) zu einem fo wichtigen Befigthum 
Seas gamacht hat. Wo:hufte die Familie S. Schate auf Säge, doch machten fie 
von.iheen-Meispehümesn Leinen engherzigen Gebrauch. Mehr als einmal haben fie in den 
Beiten der erwanfniß ihres Vaterlande ‚mit ihrem Solde und ihren Truppen 
rn einde, z. B. —— gegen u. ſ. w., gefhügt, und in Anerkennung 
WänferBexdienfie und iheer vatriociſchen Befinuumg bewilligten ihnen beider Thronbefteigung 
Der Namanowo der Zar Dhehent Ssoboranitfä amd die beiden Kammern (der Bojarenhof 
end die Konwver bes: Bemeinben) das Borrecht, ihre eigene Golbatesfa und Ahre eigenen 
Seſtungen Defigen und eine freie Jurisdietion Aber Ihre Untergebenen ausüben zu können, 
wie auch das Vorrecht, baf fie nur durch den Zaren und die vorerwähnten Kammern ge- 
richaet werden konnten. Bu Ende des 17. Faheh. ‚io wir Diefes Haus ſchon mit den größten 
Saurlim Muflandt verbuuden fehen, war es anyig und allein repräfentirt durch Gri- 
art. , weicher ſich in Moetau aufhielt. Er Hatte drei Göhne, Aleramber, Nito- 
Iaws.und Sergei denen Peter der Greße am 6. Mai 1729 in det Laune feiner Masht 


häplich mit. einem Faberftsich alle die durch hhre Ahnen erworbenen Privilegien entriß, fin - 


die er ſie allein.dunch.den Barontitel, den er ihnen gab, zu entjchädigen fuchte. Bon diefen 
Aestgemensteugwei Brübern Rolausundergei ſtammen bie jegt-beftehenden zwei gräfltchen 

Eimen dieſes Seſchtechts ab. Die Whimmilinge des Nikolaus wurden unter bem Kaifer 
Aibolaus, die Bengei’6 unter Kaiſer Paul im J. 1708 in den: Grafenſtand des ruſſ. Reichs 
arhoben, aachdem iheren vorher ſchon im J. 1761 der Grafentitel bes Heiligen töm. Reiche 
eirch Kaiſer Franz I. zugeſtanden worden war. 

Bm neuerer Zeit chat ſich beſonders in dieſem Seſchlecht hervor der Sraf Sri 
voxæij S., vuſſ. Wirklicher Geh. Rath, Oberkammerherr und-Mitglich bes Reichsrathe, der 
noch jggt. den größten Theil der von feinem:Urahn angelegten Salzfiedereien und Eiſenwerke 
am Gounersement Perm und in Sibirien befigt. Er war von 1805—8 Gefankter zu 
Mebrid, daun zu Stoctholm, und in der- merkwürdigen Zeit von 1821 zu Ronfkantinopel, 
wo ver: fi durch feine Haltung gegen den Divan zum Schuge der Griechen umd ber griech. 
a bon Jan Europa erwarb. Da indeß &. in dem Geifte des feitdem gegen 

Buchen befelgten / Soſteens zu handeln fich nicht die Fähigkeit zutraute, ie erhielt er bie 
—— — ‚son feinem Poſten und begab fich ind Ausland. Er machte eine elf 
Sarah Hüllen mad Sieht fich-cine Zeit lang in Paris auf, von mo er 2825 nady 
wurhiftehrtesund 1828: von Kaifer Meolaus in den Grafenſtand erhoben murde. “ nt 
46 Attrat er in ben-artiven Staatodienft zutück, — Le en Später auch noch einige Zeiten 
vet Autlaud, lebt aber gegenwaͤrtig wieberum am Sof — Peteroburg. — Sein alteſter 
Bohn, Sexgel S., mit.der reichen Erbin der andern gräflichStraganow’fhen Linie ver- 
ih, 5 Generaßieutenant und Seneraladjutant bes Kalfers und feit1835 Eurator des 
itäervenirke von Broslau. WE Gouverneur von Riga zur Zeit der Cholera und als 
olcher gu Minet nach Warſchaus Falle im I. 1891 Hat er fich durch Kraft, Thaͤtigkeit und 
Ammfinht: Beinen geringen Binbm erworben. Er ift einer der begeiftertften Börberer Des tuff. 
Mationalwetis und: Stifter einer auf eigene Koften erhaltenen Zeichenfhule in Moskau. " 

Etrovh nennt man alle durch Dreſchen ihrer Körner beraubte Halıne, Ranken und 
Dtongel reif gewordener Belbfrücte. Ber Noggen gibt das befte und längſie Ephätten- 
fun h, weiches vorzugeweiſe zu Haͤckfel, Strohdaͤchern und Strohſeilen genommen wich. 


78 een 


Dieb hehe int ter firoh gebon hie Gikfenfulhte ‚ Werte, Dafer, Mike m. [- so. Bere 
Berwendung findet das Siroh auch zu allerlei Strohflecgtereien, Das dazu vera 

dete Stroh fommt von einer grannenlofen TBeigenart, einer Gultusvarietät unfens gewöges 
lichen begrannten weißen Sonunerweizens, Die man in unfruchtbarem Boben abfinpetich zu 
bünnen magern Pflanzen exzieht, vor ber völligen Reife abſchneidet und bie man in mewerer 
Zei and mit mit Erfolg ig in Deuiſchland zieht. Die fhönften Cerohflcchteseien, ——— 
‚Hüte, liefert Florenz; doch auch in Sachſen, namentlich in der Gegend um Dresden, unb 

in neueſter Zeit in Schleſien, werden niel Gtzohhüte geflochten. 

Strom wird im gewöhnlichen Leben gleichbebeutenbmit Huf gebraucht ; im fixengern 
Sinne aber verficht man darunter nur große Blüffe, insbefondere folche, welche iht Waffer 
unmittelbar dem Meere zuführen. — Stromengen nennt man biekenigen Stellen einsb 
Stromes, wo berfelbe durch Felſen eingeengt, eine größere Ziefe hat und zeifenb wird; 
Stromfhnellen bie Stellen, wo ber Strom fo bedeutenden Fall hat, daß die Schiffahrt 

u Berg gehindert wird, und die dann durch Schlenfen umgangen werden müflen. — 
Brrommeffer been ſowol die Inſtrumente zur Meffung ber Geſchwindigkeit bes af 
ferzugs im Strom, 3. B. bie von Pictor und Bouguer erfenbenen, | wie die Vorrichtungeg 
an Brüden u. f. w., welche bie Höhe des Waſſerſtandes anzeigen und aud) Peg el genammt 
werden. — Gtromprofil nennt man bie Darfiellang eines Blue, Kanals er 
‚den man ſich in der Bahn rechtwinklig und ſenkrecht durchſchnitten denkt. Raͤchſt der Zeich⸗ 
nung deö aufs und der Ausmittelung des Gefälles fließender Gewaͤſſer durch das Rich 
ment find Stromprofile beim Wafferbau ein unumgänglich nöthiges Erfoderniũ zur Lenn 
niß ber Beſchaffenheit eines Fluffes. Sie dienen naͤchſdem, zu beſtimmen, wie viel Kubi: 
fuß Waſſer in jeder gegebenen Zeit vorüberfließt. Doch ift der Entwurf eines Strerproſus 
nicht ohne Schwierigkeit. Im Allgemeinen findet man die Breite des WBafferfpiegels son 
einem Ufer zum andern am ſicherfien durch trigemometrifche Vermeſſung und die Tiefe dei 
Gewäffers durch beſonders zugezichtete Stangen, bie Peilftangen (f. Peilen), oder bei mehr 
als 60 F. Tiefe durch das Senkblei ([.d.). — Die Stromfreiheit, b. 5. Der freie 
Gebrauch eines ſchiffbaren Stromes zur Schiffahrt, ſodaß bie Staaten, deren Gebiet be» 

ſelbe durchſtrömi, berechtigt find, vom Ausfluffe deffelben in das Meer bis zum Anfangs 
A feiner Schiffbarkeit ihn zu befahren, verficht ſich keineswegs von felbft; "vielmehr 
find die Staaten, welche das Fahrwaſſer deffelben auf irgend einem Punkte —e 
nach den anerkannten Grundfägen des Völkerrechts an ſich befugt, bie Schiffahrt auf diefem 
— entweder ganz zu unterfagen ober gewiſſen Einfhräufungen und Bedingungen, 
öllen, Stapelgeredhtigkeiten u. f. io. zu unterwerfen, unb nur durch Werträge fönnen fie 
in der Ausübung diefer Befugniffe befhränft werden. Doch nur wenn der Staat das Zah 
maffer völlig beherrſcht, laͤßt fü Fi jene Befugniß rechtfertigen; darum bedurfte es auch.ie 
bem Sriebenberttage zwiſchen Spanien und den Niederlanden von 1648 eines befonberen 
Artikels, worin Spanien in die Abfperrung der Schelbe(l. d.) tilligte. Im Deutſchen 
Reiche waren allerbings die ſchiffbaren Fluͤſſe urfpränglich ein Gemeingut des 78 
Volks, und Reichsgefete unterfagten die Anlegung neuer Zölle fo nachdtücklich, dag fogar 
Selbfthülfe dagegen erlaubt war. Allein beffenungeachtet imurben alle beutfche Bläffe nom 
den Üferflaaten nad} und nady mit den befchwerlichften Zöllen und Stapelgererhtigkeiten be 
laſtet. Zu der neuern Steomfreiheit gab Napgleon ben erfien Anſtoß, inben er im tilfiter 
Frieden, ſowol mit Rußland ald mit Preußen, die Bedingung aufnahm, daß keiner der 
Uferftaaten der ZBeichfel (Preußen, Sachſen und bie freie Stadt Danzig) die Schiffahet anf 
diefem Fluſſe durch irgend ein Hindernig (Werbote, Bölle und andere Abgaben) — 
dürfe. Der wiener Congreß ging noch weiter, nachdem ſchon im erſten pariſer Frieden 
darauf hingewieſen worden war, und es wurde in ber ‚Dauptacte als ein allgereiner 
onnnen, daß bie Schiffahrt auf den Flüffen, welche mehre Staaten durch 
volle frei fein folle; auch behandelten befondere Artifel die Schiffahrt auf dem Mhein mb 


. auf dem Redar, Main, Mofel, Maas und Schelde. Es hat indef noch immer Die 


‚oekoftet, diefen Srundfag zur Ausführung gu bringen, befonders bei bem Nhain, wo 
bie Nieberlänber behaupteten, daß die freie Schiffahrt nur bis an das Meer, nicht kit 
in dab Vieer gehe. Über die Schiffahrt auf ber Gihe, Weſet und dem Sihein ‚has. mar 


&trom Strombeck (Friedt. Beine. von) A 


ſich in befonberm Wertvägen vereinigt, unb auch ber Mein if dadurch endlich bis In die 
See frei geworben. 

Strom, elektrifher, f. Elektricität. 

Strombed (Friedt. Karl von), fürſtlich lippefcher Geh. Rath und Präfident des Ober · 
appellationsgerichts zu Wolfenbüttel, Steuerrath und Mitglied des engern Ausfchuffes der 
Landſchaft des Herpogthums Braunfihtoeig, geb. zu Braunſchweig am 16. Sept. 1771, be» 
ſachte die Schulen feiner Vaterftadt und ſtudirte feit 1780 zu Helmſtedt und zu Göttingen die 
Rechte. Er war in Italien, wo er ſich gerade mit der Überfegung von Dvid’s „Mitteln und 
Gegenmitteln ber Liebe’ (Gött. 1795) befchäftigte, als er durch die Ernennung zum Beifiger 
des Hofgerichts in Wolfenbüttel in eine ganz fremdartige Sphäre geführt wurbe; doch wußte 
er Muße zu finden zur Beendigung feiner Überfegungen bes Tibull (Bött. 17985 neue Aufl., ° 
1825) und Properz (Bött. 1795; neue Aufl., 1822). Im 3.1799 wurde er Hof» und 
Abteirath der Abtiffin von Bandershein, der Schwefter des Herzogs von Braunſchweig, deren 
Intereſſe er nad) der Schlacht bei Jena fo gewandt bei der neuen Regierung vertrat, dad ihr 
die Rückkehr zu ihrem Stiftsjige und der volle Genuß ihrer Einkünfte zugeflanden wurden. ©. 
felbft wurde —28 des neuerrichteten Diſtrietstiviltribunals zu Eimbeck und bald darauf 
des Appellationshofes zu Celle. Er war im Begriff, als Staatsrath abzugehen, als Napo- 
leon's Herrfchaft in Deutſchland ihr Ende. erreichte. Durch feine Privatverhältniffe einer 
glüdlichen Unabhängigkeit gewiß, kehrte er nach Wolfenbüttel zurũck und fprach hier mitten 
im Getümmel leidenſchaftlicher und zum Thell unedler Stimmen öffentlich feine Meinung 
über da6 Vorübergegangene mit ber Feftigkeit des redlichen Mannes aus, namentlic) in der 
Vorrede zu feinen „Beiträgen zur Rechtswiffenfhaft Deutfchlande” (Bött. 1816). Mit 
Eifer wendete er fich wieder den claffifchen Studien zu unb lieferte Überfegungen bes Zacitus 
(3 Bbe., Braunſchw. 1816), des Sailuſtius (Braunfchw. 1815) und des Vellejus Pater» 
culus (Braunfchw. 1822). Zugleich beſchäftigte ihn das Studium der Raturwiſfenſchaften, 
von welchem er durch feine „Geſchichte eines allein durch die Natur hervorgebrachten ani- 
maliſchen Magnetismus” (Braunfhiw. 1813) ſchon früher ein gründliches und vollgültiges 
Zeugniß gegeben hatte. &o entftand die deutfche Bearbeitung von Breislak's Kr 
der Geologie” (3 Bde., Braunſchw. 1821). Won neuem wurde er in das Gefchäftsleben 
hineingezogen, als die Fürſtin Pauline von Lippe-Detmold ihn zum Rath des Oberappel- 
lationdgerichtd zu Wolfenbüttel ernannte, dem er feit 1343 als Präfident vorficht. Doc 
auch jegt ließ er fich wiffenfchaftlichen Arbeiten nicht entfremden. Gleichzeitig machte er große 
Reifen. Bon feinen Schriften erwähnen wir nody feinen „Fürftenfpiegel” (Braunfchw. 
1824); „Entwurf eines Steafgefegbuchs für ein nordbeutfches Staatsgebiet” Braunſchw. 
1829; 2. Aufl, 1834); „Hennig Braband, Bürgerhauptmann der Stadt Braunſchweig, 
und feine Zeitgenoffen” (Halberft. 1829); feine „Darftellungen aus meinem Leben und 
meiner Zeit’’ (8 Bde, Braunfchw. 1833—4u) und „Memorabilien aus dem Leben und der 
Regierung ded Könige Karl XIV. von Schweden” (Brauuſchw. 1841). 

Strombed (Friedr. Heinr. von), des Borigen Bruber, wurde zu Braunſchweig am 
2. Oct. 1773 geboren und widmete ſich feit 1792 in Helniftedt, Jena und Göttingen 
der Rechtswiſſenſchaft. Durch Vermittelung feines Bruders kam er 1798 als Aufcul- 
tator in das Stabtgericht zu Berlin, wurde ſehr ſchnell befördert und bereits 1801 zum 
Rathe bei der Regierung zu Pofen ernannt! Rach den Frieden zu Tilſit aus dem preuf. 
Staatsbienfte entlaffen, kehrte er nad) Braunfchweig zurüd und wurde nachher von der 
meftfäl. Regierung zum Richter bei dem Difkrictögericht zu Helmftedt ernannt. Um das 
franz. öffentliche Gerichtsverfahren genau kennen zu lernen, reifte er nach Mainz und 
ſchrieb hierauf feine „Abhandlung über die Organtfatlon ber franz. öffentlichen Gerichts · 
figungen“ (Gött. 1809). Bald nad) feiner Ruͤckkehr gab er fein Amt auf und benugte feine 
Muße zur Bearbeitung des „Hanoͤbuchs des weftfäl. Eivilprocefies” (3 Bde., Hannov. 
1810—12), welches ihn ber weftfäl. Regierung fo empfahl, daß er zum erſten Tribunal 
richter in Celle ernannt wurde. Nach der Auflöfung des Königreichs Weſtfalen blieb er eine 
Zeit lang ohne Muftelung bie er 1814 al Rath) eine Anftellung bei dem Oberlandgerichte 
su Halberftadt erhielt. Seit 1816 trat er wieber als Schriftfteller auf und begann mit ben 
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„Zuſaten zum 20. Titel des gweiten Theils des allgemeinen Landrechte / eine Heike Ci: 
ten, welche bem praktifchen Bedürfniffe der preuß. Rechtögelehrten entgegendamen, ud 
unter denen beſonders bie „Ergänzungen der allgemeinen Gerichtsordaung umd dr al, 
gemeinen Gebũhrentare u, f. m.” (3 Bbe., 3. Aufi. 2pz. 1829); die „Grgänyamgm dei 
allgemeinen Landrechts“ (3 Bbe., 3. Aufl, Lpg. 1829) und Die von ihm in Werbinbung 
mit Andern herausgegebene Sammlung ber „Provinzialrechte aller zum preuf. Suuu ges 
hoͤrenden Länder und Landes theile, infoweit in denſelben das allgemeine Lanbrecht Brit 
Braft Hat“ (2pg. 1927 fg.) allgemeinen Beifal.gefwaben haben. Yun; warden ihe in Det 
Zeit von der preuß. Regierung mehre Arbeiten int Sache ber Gefepgebuung aufgeteagen nd 
feine Leiftungen fanden Anerfennung; .aber fein Ehrgeiz erwartete höhere Auszeichnungen, 
und die Meinung, ſich aurücigefegt, ja verfolgt zu fehen, ſowie Häusliche Leiden brachen ie 
in den fepten Jahren in den teanrigfien Bemüthezufland. Er wurde 1834 in Buhefland 
verfegt und flach am 30. März 1832.. 

Stromboli, eine der Lipariſchen Infeln (f. b.). 

Stromeper (Briebr.), ein tüchtiger Chemiker und genauer Analytiker, geb. am 2. Ur 
1776 zu Möttingen, erhielt feine Bitbung auf dem Gyennaflun and feit auf der lainn 
fieät feiner. Baterftabt, machte 1801 eine Meife nad) Erankreich und ber Gchtoeiz uub hab 
firte ſich 1802 in Göttingen als Nrivatdocent. Hier erhielt er 1805 eine außeresbentige Ir- 
feffur der Mebicin, 1806 das Direrterium über das chemiſche Laboratoriun und 1840 ie 
ordentliche Profeffur ber Chemie und Pharmocie. Gr ftarhum 18. Aug. 1835. Hate 
jeinen Schriften [ind ber „Geunbrig bee ipentssifdhen Chemie’ (2 Wie. Gött. 1308) m 
die —S über die Miſchungee der Minerallörper" (Mb. 1, Gött. 168) 
ausgezeichnet. “ rn . ' 

tromeyer (Georg Friedr. Ludw.), Profeffor der Chirurgie zu Breiburg, wur 
am 6. März ir u Hannober gebszen, —R bafige Lyceum umd swibmete ſich dann 
dem Studium ber Heiltumbe, welches er 121 am anatomifdj«chirurgäfchen fen 
Baterftadt begann, 1924 in Göttingen und 1825 in Berlin fortfepte, wo er. BRGblem- 
dieiniſcht Docterwürbe erlangte. ¶Zuerſt als Lehrer an ber chirurgiſchen Schule zu Hann 
angeftellt, gins er 1838 als Meofeffor der Chirurgie nad) Grlangen; uotrda J841 06 Pr 
feffor der Chirurgie und Director:der hirurgifchen Ktinit nach Münden und 1042 in fe 
jebige Stellung. Befonhers berühmt mashte fich ©. durch feine, Beitudge zur operatn Dr 
chopadit ohes Grfahtungen über bie.fubentane Durcichneibung verfüngter Mustein" der 
nov. 1838), woriner die erſte Idee zu einer Operation des Scielens(l.d.Jahreik Are 
dem fiab von.ihma zu ermähnen bie Gehrift „Das Korektom, ein zıeue Tufkrument für dr 
tünftfihe Pupilgnbiltung‘.(Mugss. 1849) und das „Hanbbuch der Chirurgie‘ (8), 
Freiburg, 1847-46), Br ö . Bun 

teömung, f Meer. 

teongple, |. Naros. R 

Stronsinmerde hat ihren Namen von Strontian in Schottland, we fie zuert i 
Verbindung mit Kohlenſͤure in einem & erontianit gemannsen Mirterale gefunden warb. 
Erſt 1793 dewieſen Flaproih und Oupe, daß dieſer Gtrontianit eine eigene Erde 
Sie verhält ſich zum Bra rpt df. 6.) wie bad Natsen zum Kali, kenmt In dee Natur fett 
vor und iR-Dapn estieher wit Gäiefefäust al6.Gölefin oder mit Mohlenfüntt vrrat, 
Man eshäls fie durch Wuensıen des: Strantiunite.mit Bchlenpulver rein und Agend. CH 
leichter ale Die. Bianpteche, und nicht Siftig, im Übrigen aber ber Baryterbe ehr Ani" 

Strophe heißt, in. der Ponfıe,; insbefonbevein ber Iyrifehen,. eine größere —5 
Deriode,, die zurch Werbindarig mehrer Berfe za einem gegliederten Ganyen entſtet 58— 
infofern gleichheheutand mit Dem; was der ital.:Spradigebraud, als Gtänät 9 
zeichnet. Die Megehmapigkeit inıder Yisderkehr.deffelben Veromeßee ib in menert Sirn 
hen ber Meime:bilhet. des Außere Mentnäl,der.Crrophe. le muß mn ihrem Dane fÜt 
äußern ‚und ‚innere Sinn. faplich Mein’ und bauf folglich weber durch Fhythue 
Se na Bm Denn een ee 

indern. Maher gingen die wenigen ihren ichten 
Die vierzeifige — hinaus. Eine Ausnahme — — ded vorifchen gan“ 


StrophiosStruenfee und Brandt — 


mende Strophe des dramatifchen und Pindariſchen Chors, bie zwar gleichfalls dem Befege 
der rhythmifchen Gliederung folgte, ſich jedoch von der einfachern Strophe dadurch unter» 
ſchiet/ daß, während dieſe fi) aus einzelnen Werfen gliederte, In jener mehre in ſich verbun · 
dene Verfe als Grundtheile des Ganzen herausireten, deſſen Überlänge durch begleitende 
Nuſtk, Geſang und Tanz, ſowie durch das Verhäftniß zwiſchen Strophe und Antiſtrophe, 
d. i. Gegengefang, und den in dem abſchließenden Epodos (f. Epode) gegebenen Gegenfag 
gemildert werden mochte. Die Alten theilten die Strophen nad) ber Anzahl ihrer Verfe in 
aroei-, drei» und vierzeifige, in Diftien, Triſtichen und Tetraftihen, und nach ihren Erfin- 
bern und andern Merkmalen in Alkatfche, Sapphifche, choriambiſche u. f. w. ein. (©. Al« 
eäus, Sappho und Choriamb.) Strophen, deren Verſe einander gleich find, heißen 
Monokola; ſolche, in denen zwei, drei und vier Versarten wechfeln, Ditola, Trikola und 
Tetrakola. Die Poefie der neuern Nationen betrachtet den Reim als Princip bei ber Bil- 
dung von Strophen und findet in demſelben ein willtommenes Mittel, felbft weit auseinans 
dergelegene Berfe in längere Strophen, wie in der Canzone (f. d.), zu binden und fo der 
ren leichtere Auffaffung zu vermitteln. Eine eigenthümliche Strophe enthaͤlt ſchon das Ni» 
belungenflteb(f.d.). Im der fpätern Zeit ſind bie antiken Strophen, bei den Deutfchen 
befonders felt Mlopftod, oft mit großer Willkũrlichkeit geändert worden, während Voß und 
unter den neueften Dichtern Paten, Chamiffo und Lenau fie rein zu erhalten fuchten. 

Strophios, der Sohn des Kriſos, war ber Gemahl der Anafibia und von diefer Vater 
der Aftybamela und des Phlades (f. d). u 

Strube (Dav. Georg), Rechtsgeiehrter, wurde zu Celle am 16. Dec. 1694 geboren. 
Er ftubirte zu Halle und Leyden, bereifte Holland, Frankreich und England, wurde 1720 
Kandfondicus zu Hildesheim und bald nachher bei bem dortigen Gonfiftorium und Hofgericht 
angeftelt. Im J. 1740 ging er als Geh. Juſtizrath und Eonfulent der Landesregierung 
nach Hannover und wurbe 1758 Kanzleidirector dafelbft, in welcher Stelle er unter dem 
fpäter erhaltenen Titel als Aeelangker 1775 ftarb. Sein Hauptverbienft beruhte auf einer 
überaus gründlichen Kenntntf der Rechte Deutfchlands überhaupt und einzelner deutfchen 
Provinzen insbefondere, vorzüglich in den mittlern Zeiten. Ohne irgend ein ſyſtematiſches 
oder compendiarifches Werk gefchrieben zu haben, Hat ſich &. doch das größte Verdienſt um 
die Rechtswiſſenſchaft ermorben. Vorzüglich zeichnen ſich feine „Nebenftunden” (6 Bde. 
HYannov. 1761 —33) und „Rechtliche Bedenken” (5 Bde. Hannov. 1772—1803) dur 
Fülle Hiftorifcher und juriſtiſcher Gelehtſamkeit, praktiſche Erfahrung, gefunde Beurtheilung 
und fraftvolle Sprache aus. 

Strudel oder Waſſerwirbel nennt man die der Schiffahrt bald mehr bald weniger 
gefährlichen kreis · oder fpiratformigen Drehungen des Waffers, die auf dem Meere häufig, 
zumellen aber aud; in Flüſſen vorfommen. Sie entfliehen entweder durch Zufammenftoß 
entgegengefepter Strömungen ober durch Anprallen ber zwifchen Infeln und Kanälen zu- 
fammengedrängten Flutwaffer auf verftedte Klippen und werben, wenn diefe Uniftände ſich 
verbinden, oft fehr heftig. Der berühmtefte unter dem jegt bekannten Strudeln ift der Mal« 
ftrom (f.d.) an der Küfte Norivegens. Aynliche Strudel finden ſich in den Farderinfeln, 
wo um einen $elfen, ben Stamboemönd), ein heftiger Wirbel in vierfahem Schnedengange 
Läuft, im Bothnifhen Meerbufen, im Long · Island ·Sunde und anderwärts. Bei den Alten 
waren die Skylia (f.d.) und Charybbis (ſ. d.) in der Meerenge von Sicilien als Strudel 
befonders gefürchtet. Ein auch ſchon bei den Alten berühmter Strudel iſt der chalcidiſche in 
der Meerenge Euripus, welche die Infel Euboa von Böotien und Attika trennte. Eine 
auffallende Erſcheinung an ihm ift die ſchnelle Wiederkehr der Ebbe und Flut, welche nach 
dem Neumonde an einem Tage 11 —14mal eintritt, das Waſſer in eine fo heftige Bewegung 
verfegt, daß dadurch ein reißender Strudel entfteht, welcher die ſich nähernden Begenftände 
verſchlingt und erft nach einiger Zeit wieber von fich gibt. 

Skönenfee und Brandt, zwei Männer, die durch ihr Glück am dän. Königehofe 
ſowie dur) ihren Fall im vorigen Jahrhundert die Aufmerfamkeit und die Theilnahme von 
ganz Europa erregten. — Joh. Friebr., Graf von S., wurde am 5. Aug. 1737 zu Halle 
an der Saale geboren, wo fein Vater, Adam ©., ber Verfaffer des alten Satetöen Gefang · 
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Buchs, Prediger an der Wirichsficche war. Der junge &., der zweite Sohn won ſichen Kin 
dern, erhielt feine erfte Bildung in dem Waifenhaufe, ſiudirte feit dem 14. Jahre auf da 
Univerfleät in feiner Vaterſtadt Mebicin und erwarb ſich, kaum 19 Jahre alt, den Doctorkat. 
Die pietiftifche Richtung feiner Altern und Lehrer entfremdete ihn fehr zeitig dem pofitiven 
Vhriſtenthum. Dagegen wendete er ſich mit Eifer der Philoſophie zu, bie fich damals in 
Frantreich erhob, und las Helvetius und Voltaire. , AS fein Vater 1759 als Paftır Prir 
marius nad) Altona ging, folgte ex demfelben und erhielt dort das Amt des Stabtphnktut. 
Er gewann als geſchickter Arzt und Mann von ſchönem Außern und eleganten Citten in 
Zurzer Zeit eine höchft günftige Stellung. Lebensiuſtig, ehrgeizig und genußfüchtig wie 
aber war, fuchte er vornehme Bekanntſchaft, ftürzte fid in Schulden und faßte abenteun- 
liche Plane, um fein Glüd zu machen. Durch des. Grafen Ranzau-Afchberg Empfehlum 
wurbe er 1768 zum eibarzt des jungen Königs Chriftian Vil. (f. d.) von Dänemart, 
jedoch nur für die Reife, die derfelbe duch Deutfchland, Frankreich und England unternehmen 
folte. &. erwarb fich ſchnell die Gunft Epriftian’6 und nahm reichlich an den Genüffen und 
Ehren Theil, welche die Reife mit ſich führte. Nach der Rüͤckkehr erhielt er die Anftehun 
eines wirklichen Leibarztes und folgte dem Könige nach Kopenhagen. Wiewol er ſich anfang 
auf feinen Beruf befchränfte und Chriſtian zu einer beffern Lebensordnung gewoͤhnte be 
trachtete ihn doch bie junge Königin Karoline Mathilde(f.d.), bie Schweſier Bearg'lll. 
von England, mit Mistrauen, weil fie ihn für eine Greatur des dem ehelichen Glücke feind 
feligen Günftlings Hold hielt. Erſt ald &.1770 den zioeijährigen Rronpringen, den nadherr 
gen König Friedrich VI., bei Einimpfung der Blattern mit Glůck behandelte, wendete fich ihm 
die Königin gu, übertrug ihm bie Erziehung des Prinzen und machte ihn allmälig zum Ba 
trauten ihrer nicht glücklichen Lage. S. befeitigte die Entfremdung der königlichen Ehegatten, 
die Hoickis Wert war, und flieg hiermit bei Beiden um fo Höher in der Gunſt. Er murk 
zum Vorleſer des Königs und mit dem Titel eines Conferenzrathes zum Gabinetsferzetsit 
der Königin ernannt. Dänemark war feit der Revolution von 1660 in ber Gewalt de 
hohen Adels, der das Rand in der Form eines Staatsraths nach feinem Jutereſſe regiert 
und jede Reform von der. Hand wies. Diefer Einrichtung gemäß führten die @rafen Bern- 
Horffct. d.), Thott, Nofenkrang, Moltke und Neventlow die Zügel der Negierung un 
Zonnten um fo felbftändiger fchalten, als fich Chriſtian VII., durch Ausfchweifungen herunter 
gebracht, völlig unfähig erwies. Überdies trachiete Bernſtorff , bie ganze Gewalt in fih 
vereinigen, unb wurde darin von bem ruſſ. Gefandten eifrig unterflügt. Sämmtlihe dr 
malthaber begannen bald den fteigenden Einfluß der Königin Karoline Mathilde zu fürdeen 
und ©. als geheimen Rathgeber und gefährlichen Nebenbuhler zu haffen. ©. bingeger 
erkannte als ein fähiger und unterrichteter Kopf die großen Nachtheile der Adelswirtäfäeft 
und faßte, nachdem er feften Boden gewonnen, ben ehrgeigigen Eintfchluß, in bem fremder 
Lande, nach dem Mufter Friedrich's II., als aufgeflärter Neformator aufzutreten. du 
voͤrderſt beachte er im Juli 1770 den unwürdigen Günftling Hold vollends zum Bat, für 
den num fein Freund Brande als koniglicher Geſeilſchafter und Director der 
gnügungen eintrat. Unter Mitbülfe Ranzau's und Rofenfrang’s mußte am 13, Sept. 1710 
Bernftorff feine Stelle als Staatsrath und Miniſter nieberlegen. Diefe Abfegung rief in 
allen Rreifen Staunen und Zorn hervor, weil ſich der Graf in einer aujäprigen Die 
als Staatsmann wie ald Menſch Achtung erworben hatte. Um ſich bie Kiebe des Berk u 
verfchaffen, fieß ©. kurz vorher durch eine königliche Gabinetsorbre vom 4. Det. Dit Pr 
freiheit proclamiten und die Beobachtung der Reform der eiftlichteit noch ganz beſonden 
einfchärfen. Da die übrigen Mitglieder des Staatsrath8 mit der neuen Politik in 
Widerfpruc) geriethen, erfchien am 27. Dec. 1770 eine Verordnung, welche den eu 
unter dem Bedeuten aufhob, daß bie Fönigliche Gewalt in ihrer Reinheit, wie ie don 
Borältern überliefert worden, hergeftellt werben folle. Diefes Verfahren —— 
und eine Kriegserklaͤrung gegen bie daͤn. Ariſtokratie. Die Königin und S., in denen Hört We 
jegt die ganze Gewalt lag, wählten hierauf unter befcheidenen Titeln neue Deinifter und . 
fimmten zugleich) den ſchwachen Chriftian, fede perfönliche Berührung mit denſelben ai 
geben. Im Juli 1771 endlich erhielt S. den Titel eines Cabineteminiftert, und eine 
ordnung des Könige gebot, daf ihm alle Departements ber Verwaltung hehorchen PH 
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aud) wenn der Befehl nicht mit dem königlichen Namen verfehen wäre. An demfelben Tage 
wurben &. und Brandt zu Grafen erhoben. Zur Partei S.s gehörten beſonders ber Oberſt 
Falkenſtiöld, der mit Reformirung der Randarmee, und der General Bähler, der mit Ver- 
befferung des Geewefene beauftragt war. Außerdem fchienen dem neuen Syſtem zwei ber 
deutende Namen und Perfönlichkeiten, der Graf Ranzau-Afchberg, ein unruhiger, fitten- 
loſer Charakter, und der Graf Often, ein gefchickter, aber Rußland ergebener Diplomat, zu« 
gewendet zu fein. Beide ftanden jedoch jeden Augenblid im Begriff, den eingedrungenen 
Fremdling zu verraten. Außerdem hatten bei Hofe zwei Frauen, die Mabame Gähler, 
eine Freundin der Königin und angebliche Geliebte ©.’s, ſowie die hochfahrende und herrſch⸗ 
füchtige Gräfin von Holftein, Brandt's Geliebte, großen Einfluß. Die Partei trug ſchon in 
ihren Elementen den Keim bes Zerwürfniffes in ſich und befaß auch feine andere Stüge ale 
die Schwäche und Befangenheit des Königs. Zur Unterftügung in der Regierung rief S. 
mehre befreundete Männer aus Deutfchland herbei. Sein Bruder, Karl Aug. Struenfee 
Fi d.), fpäter preuß. Minifter, mußte mit bem Fitel eines Juſtizraths die Verwaltung der 
finangen übernehmen; der berühmte Botaniker Oder folte den Kandbau und den Bauern« 
ftand heben; ein gewiſſer Sturz follte als Rath und Publiciſt wirken. Die Anftellung von 
Fremdlingen erregte unter dem Volke nicht weniger Unwillen als der Umftand, daß ©. die 
dän. Sprache nicht kannte und verachtete und fogar ale Regierungsverordnungen in beutfcher 
Sprache erließ. Entgegen der Politik feiner Vorgänger ſuchte S. nad) außen Dänemark 
vom ruff. Einfluffe frei zu machen und ſich in Schweden einen natürlichen Verbündeten zu 
verſchaffen. Die Veränderungen, welche er mit großer Eile im Innern vornahın, waren auf 
Beförderung bes Wohlftandes, der bürgerlichen Freiheit und der Aufklärung gerichtet. Er 
ordnete bie Finanzen, beugte der Verſchuldung durch ein firenges Erfparungsfgftem vor, 
verringerte die Abgaben, löfte die Feſſeln, in welchen Induftrie und Verkehr lagen, ber 
günftigte den Unterricht, milderte die Strafgefege, ſchaffte bie Formen der alten Jurisprubeng, 
ab und brachte in alle Zweige der Verwaltung Regelmäßigkeit. Eine Verordnung vom 
März 1771 hob fogar zum Theil die Frohndienfte auf. Alle diefe Reformen, die zum Theil 
noch heutigen Tags im bän. Staate wirken, waren vorttefflich; allein die Eile und die 
geringe ſtaatsmanniſche Klugheit, mit welcher fie vollzogen wurden, ließen fie als die ärgfte 
Tyrannei erfcheinen. Die Adeligen, welche die Herrfchaft verloren und ihr Intereffe bedroht 
fahen, die Beamten in Civil und Militair, bie Audern Plag machen mußten, die Bürger, 
welche ihre Zunftprivilegien einbüßten, haften und verfolgten den Reformator und bes 
trachteten ihn als einen Feind der Nation. Einen großen Fehler beging S., daß er feine 
Aufflärungsphilofophie auch gegen die fireng orthodore Geiſtüchkeit und die religiöſen und 
fitelichen Vorurtheile und Srundfäge der Maſſe rũckſichtslos geltend machte. So geftattete 
ex die Ehe zwiſchen Gefchwifterfindern und andern nahen Verwandten, was bisher verboten 
war; fchaffte bie ſchimpflichen Strafen gegen Geſchwaͤchte und Ehebrecher ab; hob bie dritten 
Feiertage auf; unterfagte Die Beifegung der Leichen innerhalb der Städte; befahl, die Todten 
nur des Nachts zu beerdigen, und erlaubte Bordelle. Bei Sof zogen mit ihm freie Bitte und 
luſtige Feſtlichkeiten ein. Man ſchalt ihm deshalb einen Atheiften und Materialiften, und 
befonbers die Geiſtlichkeit machte von der Preßfreiheit Gebrauch und ſtreute gegen ben 
Minifter die ſchmaͤhlichſten Pamphlete aus. 

Kaum hatte &. ein volles Jahr regiert, als ſich fchon die Symptome der Reaction und 
Empörung auf allen Punkten zeigten. Dreihundert noriveg. Datrofen, die in der Löhnung 
verfürzt worden waren und bei der plöglichen Veränderung bes Beamtenperfonald ihre 
Lieferungen nicht richtig empfangen hatten, erhoben eine Meuterei, wobei S., flatt Strenge 
anzumenden, ſich äußerft ängfllih und nachgiebig zeigte. Einige Zeit fpäter empörten ſich 
die aufgelöften Reibgarben, weil fie der Minifter in die andern Regimenter ſtecken wollte, 
zogen nad} dem Luftfchloffe Hirſchholm, wo fid) ber Hof aufhielt, und ergangen Gelb und 
einen ehrenvollen Abfchied. S. hatte fich bei diefen Vorgängen fo unfähig und charakterlos 
benommen, daß feine hohen Feinde Muth fhöpften und zu feinem Untergange zufammen- 
traten. Die Königin gebar 1771 eine Tochter, was bei dem Zuftande des Königs Anlaß zu 
den ehrenrührigflen Gerüchten gab. Der brit. Gefandte, Lorb Keith, der die Kataſtrophe 
herannahen ſah und bie Königin retten wollte, trug S., auf die Weiſung Georg’ DIL, eine 
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bedeutende Summe Geldes und eine Zuflucht in England an; aber S. ſchlug dies an, wel 
fic Die Königin ihres Freundes nicht entäußern mochte. An der Spige der feindlichen Partn 
fand bie Stiefmutter Chriftian’s VII, Juliane Marie, Prinzeſſin von Braunfhneig: 
Wolfenbüttel, die mit Unmuth die Herrſchaft der Königin und S.'s ertrug. Überdies fand 
fich die Stiefmutter beleidigt, daß ihr leibiichet Sohn, der 1 8jährige Prinz Friedrich gänzlich 
vernachläffige wurde. An diefelbe ſchloſſen fich fünf Männer an, ber Cabinetöfeeretan@uß- 
Berg, ein intriguanter Höfling, der verrätherifche General Ranzau-Afchberg, der num 
Beruntreuun, abgefegte Kriegscommiffar Beringshiold, der Oberſt Köller, ein kühnn 
and Srutater Apar tet, und ber gutmuͤthige, aber befchräntte Generalmajor yan Eidfädt 
Nicht bie fchleichende Hofintrigue, fondern ein fühner Schlag follte nad) dem — 
Complots &. flürgen und bie Königin verderben. Die Nacht vom 16. zum 17. Jan. 1173, 
in welcher ein Hofball ftattfand und Eidftäbe mit feinem Dragonerregiment die Wade vu 
dem Schloſſe verſah, wurde zur Ausführung des Anfchlags feftgefegt. Faſt wäre derſabt 
verrathen worden, indem Ranzau, von Gewiſſensbiſſen gequält, am Abend. des 16. du 
Juſtizrath S. auffuchte, um ihm das Complot zu entdedien, den er aber zufällig nicht in 
jaufe traf. Gegen 2 Uhr des Morgens, als der Ball beendet war und die Bewohnet de 
chloſſes in tiefem Schlafe Tagen, weihte Eiftäbt die Offiziere feines Regiments in de 
Vorhaben ein undließ aile Gaͤnge befegen. Gegen 4 Uhr verfammelten fich die Verſchworunu 
der Prinz Friedrich, Guldberg, Ranzau, Eickfiädt, Koller und ein Juſtizrath Jefſun, bei du 
Stiefmutter des Königs und begaben ſich durch eine geheime Thür in das Schlafzimmer 
beffelben. Man erflärte dem erſchrockenen Ehriftian, dag man käme, um ihn bon sinn 
großen Gefahr zu befreien, und zwang ihn zur Unterzeichnung von zwei Papieren, von benm 
das eine Eickſtaͤdt zum Commandanten von Kopenhagen ernannte, das andere dem Dbrft 
Köller umbefchränfte Vollmacht ertheilte. Hierauf führte man ihn in die Wohnung dr 
Stiefmutter und ließ ihn noch 15 Haftebefehle, unter Anderm gegen S. und deſſen Brude 
Brandt und den Schlofcommandanten Ende, ausfertigen. Unter Bitten und Vorftellungn 
Heß ſich Chriſtian endlich auch dahin Bringen, die Verhaftung und bführung feiner 6. 
mahlin, der Königin, nach Kronenburg eigenhändig anzuBefehlen. Köller bemãchtote 16 
nun Se, Eickſtãdt, nicht ohne heftigen Widerftand, Brandt’s, die Beide im Schlofe meh 
ten. Ranzau nahm unter empörenden Vorgängen die Königin, an melche man Hand legu 
gefangen. Sämtliche Verhaftete wurden nach ber Eitabelle gebracht, wo man S. und 
Brandt in achtzehnpflindige Ketten legte und aͤußerſt Hart behandelte. AIR die Benjlkerun 
von Kopenhagen am Morgen biefe feltfame Yalaftrevolution erfuhr, erfchoͤpfte fich Dell“ 
in Jubel und feſtlichen Demonftrationen. Die Unterſuchung gegen bie Geftürzten wurde 
einer Commiſſion von zehn Perſonen übertragen, darumer ſich auch Gufdberg befand. An 
39. Zebr. 1772 erſchien S. zum erſten Dal vor feinen Richtern und zeigte dabei große Kuh 
und Befonnenbeit. ' Dan zieh ihn eines Anfehlags auf die Perfon des Königs, bei AN 
Shriftian zur Niederlegumg der Krone zwingen zu tollen, eines verbrechgrifchen Umgang 
mit ber Köntgin, der Anwendung einer mörberifchen Methode bei Erziehung des Kronprinit, 
der Krmiaßınıg und des Hiebrauchs der Höcften Gewalt. Keiner diefer Punkte fonatt 
rechtlich begründet werben. In einem zweiten Verhör befannte jedoch ©. unter Thränen der 
verbotenen Umgang mit der Königin, und hiermit war fein Untergang entjchieben. Einst 
der Zeitgenoffen verfichern inbeffen, daß er dieſes Geftändniß nur unter. Androhung D 
olter abgelegt habe; Andere baten feinen @elft durch dieZtualen des afängnipfes gti 
Mehre vermuthen, daß er eine Fügenhafte Ausfage gethan, um feiglings feinen Kopf u 
retten und die Richter zur Mücficht und Mäfigung zu zwingen. Keiner.ber hi 
Königin vermochte Nachtheiliges auszufagen. Auf das verhängnifvolle Bekenntu ‚egal 
ſich eine zweite Commiffion zur. Königin nad) Kranenburg, die ſich jedoch ‚ap ft ben 
Sfeineine Öefenbnifle de Eutb ala Tieg. Ciner der Comtmaiffare, Ego Baslot 
Bemerfte iht endfich, wenn fe . der Rüge rate, 6 werdt berfelbe ale Den — 
Mafeftät eines ſchmaͤhligen Todes ſterben müſſen. ei diefem Angriffe auf he Drag 
bie Königin eine Feder und begann ein Papier, das bie Ausſage ihrer, Schuld Mi 9 
wit ihtem Namen zu unterzeichnen. Sie hatte noch nicht velfenbet, als fie die one 
Freude ihres Drängers bemerkte und ohnmãchtig in den Seffel fant.. Schad fol hi it 
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Beben mstedex:in ihee Hand geloge und / die ſelbe fahrend / den Namen „‚Rütolitie Mathilde 
sellenbet haben. Der Biograph S.s, Döft, beziveifelt zwar bieſen Hergang der empoͤrenden 
Seeng, geſteht aber zu, daß dem Geruͤchte von den Betheiligten nicht widerſgrochen worden 
8 Manzwohkte gegen die Königin weiter verfahren; doch begnũgte ſich die Commifflort mit 

der einfachen Sreunuug der königlichen Ehe, wen der brit. Gefandte mit bem Erſcheinen 
einen Flotte drohee. Ungeachtet die Advoeaten Uldal und Band deit' Insküsnach trefflich 
vertheidigten, wurde S. boch „‚sined graffen tobeermärdigen Verbrechens wegen” zum Schafot 
verurtheilt. Es follte ihm Tebendig bit rechte Hand und der Kopf abgehauen, fein Körper 
dann gepiertheit, aufs Rab gelegt; fein Kopf auf Anen Pfahl tzeſteckt werben. Brandt unter» 
lag derſelben Stuafe, weil ax. niche nur der Genoſſe⸗S.s —— fein, fondein’ isch, einen 
thaͤtlichen Augriff auf. bie Perſon bes Könige gematcht haben ſollte. Beh Bituͤrtheilte 
empfingen die Botſchaft mit Faffung an beleirten id: Ange de Lois zum Slaui- 
ben. Nachdem der König, nicht ohne Einflach bes: ruff · Geſandten bies Urtheli beftätigt, 
made daſſtibe amas. Apr. 1772 umen Önfaltwng ince geöfen Ditititemacht und dem 
Jubel einer zahlloſtn Volksmenge wollzgen. Brandt: empfitig der Anotbriung gemäß 
zoerſt den Toderſireich. und hierauf legtr fich Si mit gleither ing auf deh Biol, welcher 
nach von dem Bluts feines Freumbes eriefte Es unterliegt wol ieinem Zweifet dag: dieſes 
Scidfal nicht verdiente,: ſondern einzig: als das Dpfer der vom thin ſchwet verfigten Adels. 
partei el. Moch viel meht war das VBerfahreh Bogen Enevold Brandt, der nie an Ne 
gierumgsgefchäften Theil nahm, ein veimer Nuftizmord. Detfelbe ſtammte aus einet alten 
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anıden König einen Brief ſchaieb⸗ in welchem er den antvürdlger: Charakter des Günſtlinge 
Holck euahülite, wurde er nach Altonn verwieſen/ wo hr © kennen! lernte und als einen 
Ichenöluftigen, fuöhlichen Menſchen liebgewann. Im J. 1776 riefihn S. an Ben Hof zuruc 
wo er: beim Kömigeian Holck's Stelle. treten follte, Eyriftlan beſchäftigte fich Damals ſchon 
nur mit kiodiſchen Spielen und zwang oft Die, nkheihn umgaben,;: — zu rĩngen. Bet 
einem ſolchen gweikampfe müde. ein auch Brandt von Chtitian bel mitgenommen, fodaß 
er den König in die Hand biß und mit-demfehben en Wortwechſel gerietd, Der Köni ah 
ihm jedoch baid biefes Vergehen) und machte ihm turz daraief zum Direetor ber Hoffeſte. 
Deſſenungeachtet gründete bie diichter wıf den unbebetenden, bergeſſenen Vorfalt fer To · 
besuctheil. Ver denzbrigen zehn Berfoiren; die ln den Procehß verwicheli waren, wilden ſieben 
gzlich freige ſprochen unk dvei des Bambes verrdivfeh.'"Unter-Legkern: befanid fich auch S. s 
— Karl Anguſt, den min nocht anzataſten wugte, wen ihm Friedrich A ate preuß. 
Unterthanm drohtnd zerlamiste: Div Königin, Katsline Mathilde, verlief Dänen? am 
30. Mai 1772 und ſtarb aus Gram 1775 auf dem Schloſſe Gele in Hannover, Jin meueſter 
Zeit ift die Geſchichte S.'s durch die Trauerfpiele von Mich. Beer’ und Brink. Laiche wie · 
des ind Andenten gerufen worden. Bol: Ho, Der Graf S. und beffen Minifefum‘ 
(18245 deutfeh,. Sopenk: 1820); „Aurhmiifche- Auftiarungen üßrt BE Geſchichte SE 
und Braudts( Germanien 7 88)) die viei Unwahres enthalten) Faitkenſtiöld's ;NEmdirds” 
(Bar. 1826) und: Münters:, Beiehrungẽgeſchichte dis Srafen von S.⸗ (open! 1779. 
Struenſee (Karl Augı von), bes Bruder: bes Vorhergehenden, dal rl: 
1735; 10 alle gebecen: ib fubietebefei näcf der WieotsgtkGefunsat mei Hape 
ms — S belam ser ine Profefft dee Vhitcſorhiend MA 
Nitternbademie zu ıBiegnig: Ahle fand ac dB auegtbrochenen Nitegs" Me 


" Sun Bögkinge undıbenugte feine Mutze / Die Amwenbumg ter Mathemätit auf srne, 


kunſt wit ſolchem Eifer za ſiudirenbaß er 1760 Fake Anfantögrũnbe der Arrifferie” 
. Aufl. Lpy —S— Eonntet Dodurch gewann er Fteodtich ¶ ht: Beifall, det" 
ihm wehre punge Dfigiere ‚gufenbete, am feifüc den Dinft za hilden. Eine‘ — —*5 
feiner mit ifer fortgefegten Stacun waben bie: Anfungegründe det en, 
(3. Bde; App es Aufl so), Ari ‚gäte Wetk in dieſem 
Deutſchian Jin Ii 1769 gingery Tan Bereit Fine Brudere imach 

wo er eins Auſtellung als bän. Joſtigrath un Wit gtich Fan Finarkeotegiunie erhkelt, a. 
dem Sturze feines Bruders wurbe er von Friedrich dem Großen als preuß Urtterthan bg 

und deshalb frei in fein Vaterland entlaffen. Friedrich II. bot ihm bie noch offene Stelle bei 
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der Ritterakademie in Liegnig an, die S. aber ausſchlug, um in wiſſenſchaftlicher Deufe anf 
feinem Gute Algenau bei Haynau in Schlefien zu leben. Hier überfegte er Pinto’s „Staat 
wirthſchaftliche Auffäge” (1776), die fpäter vermehrt (3 Bde., Lpz. 1800) erſchienen; auch 
gab er eine „Befchreibung ber Handlung der vornehmften europ. Staaten‘ heraus, die vorn 
Einapius vollendet wurde, Als Oberfinanzrath im dritten Departement bes Genexalbirrcte- 
riums und als Director der, Sechandlung im J. 1782 nad) Berlin berufen, zeidnete er 
ſich hier durch tiefe Einfichten und ungemeinen Dienfteifer aus, hob die geſunkene Geehand- 
lung, wurbe 1789 unter Hinzufügung des Namens von Karisbach geadelt, und gelangte 
1:91 zur Stelle eines Staatsminifters und Chefs des Accife- und Zallbepartements, dem er 
bis an feirenXod, am 17.Dct. 1804, vorfland. ©. war ein Mann von hellem, vielumfaffer 
dem Blicde, von befonderer Geifteögegenmwart, feften Grundfägen und ſtrenger Ordnung 
Tiebe, daher in Geſchaͤften kurz, beftimmt, ſchnell und fidjer, dabei von ben ebelften Gefühlen 
belebt, frei von Eigennug wie von aller Verftellung. 
trumpfwirferei nennt man die Verfertigung der Artikel, welche fonft nur durh 

Striden mit der Hand erzeugt zu werden pflegten und auch jept noch vielfach fo erzengt 
werben, mittels befondererMafchinen. Dabin gehören Strümpfe, Handfdhuhe, Nachtjädhen 
u. ſ. w. Man verwendet dazu alle Arten von Garnen und Zwirnen, und das Unterſcheidende 
von der Weberei(f. d.) liegt darin, daß das Gewebe hier nicht durch Verflechtung ver- 
fhiedener Fädenfgfteme, fondern durch Verſchlingung (Maſchenbildung) aus einem einzigen 
fortlaufenden Faden gebildet wird. Ein Mittelding bilden die erft fpäter aus der Strumpf: 
wirkerei hervorgegangenen, ebenfalls mittels befonderer complicieter Maſchinen betriebenen 
Zweige der Bobbinet- und Petinetweberei. Der Strumpfiirkerftuhl, ber allmälg 
ſehr verfchiedene Abänderungen und Verbefferungen erfahren hat, ift eine der complicizteften 
Maſchinen und am wahrfcheinlichften 1589 von Lee in Cambridge erfunden. Bon ba fam 
er 1614 nad Venedig und von dart aus nach Deutfchland, wo ſich die Strumpfwirkerei in 
Erlangen (das jegt von Sachfen überflügelt ift), im fächf. Exagebirge, in Zeulenroda u. ſ. m. 
feftfegte und mit Hülfe der billigen Arbeitslöpne mit der Zeit ſolchen Aufſchwung gewann 
daß die Engländer im Auslanbe nicht mehr concurriren Tonnten, fa felbft viele deusfär 
Sirumpfwaaren nad) England eingeführt wurden. Noch heute ift die Strumpfwirkerei fir 
Sachſen ein fehr bedeutender Induftriegmeig, aber die Engländer haben feit einer Meihe von 
Jahren ſolche Anftrengungen gemacht, durch Verbeſſerung der Mafchinen, ſowie durch ge 
ſchmackvolle und reelle Fabritation die deutfche Concurreng zu überwinden, daß biefer In 
duſtriezweig jegt bei ung fehr im Abnehmen ift. Der bedeutenbfte Fortfchritt neuerer Zeit in 
der Strumpfwirkerei ift bie Erfindung folcher Stühle, welche rund wirken, alfo, flatt bafıman 
früher alle Strümpfe u. f. wo. lad) wirkte uud dann zufammennähte, das deruigwitken drr 
Artikel ohne Naht geftatten. J 

Struve (Friedr. Adolf Aug.), berühmt durch feine künſtliche Nachahmung ber natüt- 
lichen Mineralwaffer (1.d.), wurde am 9. Mai 1781 zu Reuſiadt bei Stolpen in &adfn 
geboren, bezog 1794 die Fürftenfcjufe zuMeifen, 1799 bie Untverfität zu Leipzig und 1900 
Die zu Halle, wo er auch 1802 bie mediciniſche Doctorwürde erwarb. ach einem längere 
Aufenthalte in Wien lief er fich 1803 in feiner Vaterftadt ale praftifcher Wezt nieder, Über“ 
nahm nad dem Tode feine Vaters im 3.1805 bie Praris deſſelben, vertaufehte aber diefelbe 
feiner ſchwachen Gefundheit wegen noch in bemfelben Jahre mit chemiſchen Befdäftigungn 
in der Galomonisapotheke zu Dresden, bie er kauflich an fich brachte. (in verunglüdtet 
Erperiment mit ber damals noch nieht genau befannten Blaufäure zog ihm eine — 
führliche Krankheit zu, die ihn nöthigte mehrmals Mineralwaſfercuren zu Kurtebab un 
Marienbad zu gebrauchen, deren günftiger Erfolg ihn auf die Idee leitete, biefe nariefpen 
Waffer Fünftlich nadyzubilden. Wie nahe er nach ehnja hriger Anftrengung feinem Belt ” 
kommen ift, beweifen bie zahlreichen Anftalten für ben Gebrauch feiner Nacjahmungen UN 
den Nugen, ben fie fliften. Er unternahm, um Diefe Anftalten ſelbſt einzurichten, länget 
Meifen, blieb aber felbft immer leidend und farb bei einer zufälligen Anrefenbeit in Berlin 
am 29. Sept. 1840. Gr fchrieb „Über Rachbilbung ber natürlichen Heilquellen” (2 
Dresb. 1894-— 26). 

Etruve Bricht. Georg Wilh. von), ruff.Wirkticper Staatsrath, Direttor der Bram" 
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feenwarte des ruff. Reiche zu Pulkowa bei Petereburg, erfter Aſtronom des Weiche, Mit- 
glied der kaiſerlichen Akabemie der Wiffenfihaften für das Fach ber Aftronomie, iſt unftreitig 
einer der tüchtigſien und Eenntntfreichften unter den jegt lebenden Aſtronomen. Schon 1814, 
mo er Director ber Sternwarte zu at twurbe, begann er, und zwar anfangs nur mit 
einem Meridiankreife und einem fünffüfigen Dollond eine Durchmuſterung des Himmels, 
deren Refultate er in feinem „Catalogus stellarum duplicium‘* (1820) mieberlegte, in wel» . 
chem er 795 größtentheilß ſchon früher befannte Doppelfterne (f.b.) aufführte. Nachdem 
Die dorpater Sternwarte 1824 das 1 3füßige parallaktifch aufgeftellte Fraunhofer ſche Fern · 
rohr erhalten hatte, begann 8. eine Durchmufterung des ganzen in Dorpat ſichtbaren Stern- 
himmels. Die Refultate biefer Arbeit enthält fein „Catalogus novus stellarum duplicium 
et multiplicium” ( Dorp. 1897). Über die Reſultate der fortgefegten Meffungen an den 
aufgefundenen Doppelfternen berichtete er in feinem dritten Hauptwerke „Stellarum dupli- 
<ium mensurae micrometricae” ( Petereb. 1837, Fol.). Hierauf wurde er im J. 1830 zur 
Übernahme der Eentralfternwarte auf dem Pulkowaberge bei Petersburg berufen. Dur) 
die Hier ausgeführten Operationen, die ©. zunächft in ben Oftfeeprovingen und nördlich bis 
zur Infel Hochland ausdehnte, legte er den erfien rund zu feinem fleigenden Ruhme. Jener 
Yusmeffung widmete er ſich zehn volle Jahre, und einen vohftändigen Bericht über biefe 
Arbeit legte er unter Mitwirkung der Teilnehmer biefer Erpebition in dem Werke nieder 
„Beſchreibung der von der Univerfität zu Dorpat veranftalteten Breitengrabmeffung in den 
Dfifeeprovingen Rußlande, ausgeführt in den I. 1821 — 31742 Bde., Dorp. 1831). Als 
unter bem Kaiſer Nikolaus der — gefaßt wurde, die Gradmeſſung noch weiter gegen 
Rorden fortzufegen, war es wieber S., ber hierzu ausgewählt wurde. Die Meffungen be 
gannen 1830 und waren bis zu Ende des 3.1835 ſoweit nad) Norden fortgeführt, Daß eine 
ununterbrochene Kette von 50 Dreieden bie Infel Hochland im Finnifchen Meerbufen mit 
Kiveswaara nördlich von Kafane unter 64%, der Breite verband. Später wurden zum 
Theil durch Andere biefe Arbeiten noch weiter fortgeführt und einerfeit# an die von der 
Hlademie zu Stockholm ausgeführte Tappländ. Gradmeſſung, andererfeits an die baltifche 
durch Generallieutenant von Schubert (f.d.), an die preußifche des Profeſſors Beſſel undan 
die von ber bän. Regierung bewerfftelfigte angefnüpft, ſodaß eine großartige chronometriſche 
Berbindung der Stadt Petersburg mit Torneä und Stodholm, ſowie mit Dorpat, Riga, 
Königsberg, Berlin, Altona, bis Greenwich hin, bewirkt wurde. in befonderes Berdienft 
hat fi &. im J. 1836 auch noch dadurch erworben, daß auf feinen und des ältern Parrot 
Antrag in Folge einer ſchon im 3. 1829 am die petersburger Akademie gerichteten Auf- 
foderung drei von Alerander von Humboldt's ehemaligen Schülern, Georg Fuß, Sabler und 
Sſawitſch, beauftragt wurden, durch genane Unterfuchung den Unterfchieb der Niveaufläche 
des Schwarzen und Kaspifdyen Meeres auszumitteln, welche Erpebition denn auch allerdings 
das längft vermuthete, von dem Engelhardt'fchen und Parrot'ſchen Nivellement bedeutend 
abweichende Refultat lieferte, daß jene Differenz noch feine 100 F. betrage, während 
Parrot im 3.1811 den Unterfchieb auf 300F. angegeben hatte. Auch bie Anregung zu ber 
auf Befehl des Minifters Umarom ausgeführten aftronomifch »geographifchen Sendung, 
welche im 3. 1842 bei Gelegenheit ber auf einer weiten Länderſtrecke in Rufland fichtbaren 
totalen Sonnenfinfterniß vom 8. Juli erfolgte, ift durch &. gefchehen. Es waren hierbei 
außer ihm felbft auch fein Sohn, Dtto von ©., Adjunet der Eentralfternwarte, und bie Aftro- 


 nomen Perewofhtfhiton aus Mostau, Feborow aus Nie, Siawinſtij aus Wilna, More 


aus Kaſan u.. thätig, die theils den Verlauf der berühmten Sonnenfinfterniß beobachteten, 
theils eine Menge jener Punkte geographifch beftimmten, welche ein jeder auf feiner Reife 
route berührte. Ihren Bemühungen und vor Allem dem wiſfenſchaftlichen Sinn und der 
ſtets anregenden Wirkfamteit &.'8 haben wir, außer einer genauen Befchreibung jenes fo 
feltenen Himmelsereigniffes mit allen daffelbe begleitenden Phänomenen, bie Breiten- und 
LZängenbefimmungen in Nowgorod, Moskau, Riäfan, Kursk, Lipezt, Penfa, Woroneſch, 
Dubno, Zula und Tſchernigow zu verdanken. Bon &.'6 Schriften haben wir noch zu er« 
wähnen bie „Observationes astronomicae” (Bd. 1—7, Riga, bann Dorp. 1821 —38); 
Aſtronomiſche Beobachtungen” (3 Bde. Dorp. 1821 — 24); „Über bie Mebelfterne” 
@orp. 1827); „Über Doppelfterne” (Petersb. 1837); die „Description de. l’obser- 
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vatpire astrenormigun cantzal.ale Paulkowa‘ (Hetsrsb. 1845, Bad, weit. tlat) welhe dir 
Einleitung zu den „Annales de l’abservatoire central’ bilden fol; und ‚die „Empfaitien 
chronometrique excute ordre. ‚le »a majeste l’emmpareuy Nignlas 1.” (Metri, 
1844, 4). — Deto von ©., der Sohn des Vorigen, auf. her Steruwarte zo Vritena 
ge Gehüfe angefelt, * id) bereit6 durch mehee aftronomifche Arbeiten vom Melng fehr 


er bekannt gm t. . B B . wo 
truve (Georg Adam), Rechtegelehrter, geb. zu Magdeburg 1610, ſtudittt in Jun 
und Helmaftebt. Er wurde ziemlich. jung Geh. Rath.in Weimar, dann Drbinerins der Ju 
tiftenfacultät in Jena, endlich Präfidgat der Regierung, und ſtarb in dieſen Würden 1609. 
Am befannteften unter feinen vielen, jegt verafteten Schriften ift feine „Juzieperudentin zem- 
‚german. foransis‘', Die ſehr oft aufgelegt und fpäter auch von andern Gelcheten herandgegeben 
wurde. — Sein Sohu, Burkhard Gotthelf S. geb. zu Weimar-am 26. Mai.1671, 
befuchte die Schule zu Zeig, wo befonders-der berühmte Erllarius ſich feiner annahın, und fir 
biete 1687—89 zu Jena, dann zu Helmſtedt und Frankfurt an dar Oder bie Rechte Rad 
dem er 1691 Eurze Zeit in Halfe prakticirt hatte, ging er. auf Reifen nach dem Rioderlanden 
und ſammelte eine bebeutende Bibliothek. Nachbem er 1897 ip Jena ais Wibliogefareine 
uflelung gefunden, hielt er zugleich neben. juriftifchen Gollegien Vorleſungen über he 
Neichshiftorie und erhielt daher 1704 die Profeffur der. Gefchichte. Er wurde. 1713 Hife 
tiograph be Erneſtiniſchen Hauſes, 1717 markgräflich bajveuther Wirklicher Hoftag 
1730 Profeffor des Staats: und Lehnrechts, und ſtarb zu. Jena am 24. Mai 1733, Dit 
1 feiner Schriften iſt fehr groß; näͤchſt feinem „Syntagma juris publici‘‘: (Jena 4711; 
2. Aufl, 1720, 4.) verdient beſonbers das „Syntagma historise german.‘ (Jena 1716, 4.) 
welches, dann unter dem Titel „Corpus historize german,“ (Jena 1730,01.) fehe vr 
mehrt erſchien, befondere Auszeichnung. Höchſt verdienſtlich machte er ſich durch bie Herauk- 
gabe von Piftorius’ „Illustres veteres scriptores etc.” (3 Bbe,, 3. Aufl, Regensb.1 720, 
Fol.) und $reher’$ „Rerum german. scriptoresaliquot insignes“ (3 Bde., 3, Mufl., Stach 
1717, &ol.), foroie durch feine „Bibliothesa historica“‘, herausgegeben von Meukl 
(11 Bde, in 1782—1 gg und die „Bibliotheca historiae literariae select‘, herauf 
gegeben von Jugler (3 Bde., Jena 1754— 63). - . . 
Struve (Heint. Chriftian Gottft. von), zuff. Wirklicher Geh, Math und erſtes Rath in 
Minifterium des Auswärtigen, geb. zu Regensburg 1.779, erhielt durch feinen Vater, da 
beim Reicheyage zu Degensburg war, und de 
der auswärtigen Angelegenheiten cingefd 
wrgejeichnet, welche ihn indeß wicht verfiahftit, 
um dar Botanik und ber Vineralogie, wozu € 
ionn den Grund gelegt hatte, mit wife 
5 unternahm er eine Reife über Zion, Kim und 
uff. Geſandeſchaft am Niederfächfifgen Kuiſe m 
ner und Freund, der Dinifier Baron von rikim, 
$ hierauf nad) Braunfchweig agkt, wo ex Denfer 
ügte. Im },1804 wurde er ais erfierfegatend 
tiegt,. und Hier ware, wo er bi6.zum 31805 
‚abinet legte. Wis im J. 1800 der Züri ßepein 
n, wurde ©. deffen erfier Geſandtſchefteſſeretau 
t politifcgen Krifis, die Napolcon's deidnig gig" 
w ſobeß ex mit dem Auftzage bechet wurde · 
In. Im J. 1815 ernannte ihn —— 
Fürften Repnin vielfach geleiſiet Haste, * 
Al im folgenden Jahre in Gamer 
aftersefibenten bei-den tm ind 
fer wurde S. Wirklicher Siacerath, — 
enbter. und. bevollmächtigter Binitn bi} 
845 als erfter Rath. in das Miniſterinv 
tifchen Leben, fo hat S. auch in hirsanidet 
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mit Aus zei 19 gewirkt. Er iſt namentlich der Verfaſſer der Mineralotiſchen Mei 
wie zotha 1801). J 
truve (Karl Ludw.), ein ſcharfſinniger Philoleg und Kaitiker ber neuem Beit, gab. 
2. Mai 1785 zu Hannover, erhielt feine Bildung feit 1791 auf dem Gymmefiaum zu 
Artona und feit ISH01 auf den Univerfitäten zu Böttingen und Kiel, wo en ſich vorzugeweiſe 
den.altcloffifchen Studien widmete. Im 3.1804 wurde ihm, eine Lehrerſtelle am Bymunfinın 
in Dorpat, und fpäter, nachdem er fic) vorher zugleich an bez Univarfitäs daſelbſt habilitirt hatte, 
das Rectorat jener Anftalt übertragen; doc) verlieh er. 1844 den ruſſ. Stastkbienft für im · 
mer, um das Directorat bes altftädtifchen Gymnafiums zu Königsberg zu Übernehmen, wo 
er in Kolge eined fehr ungeregelten Lebenswandeis am 5. Juni, 1838 flach. &; hat zwar 
Zeine Werke von großem Umfange hinterlaſſen; aber mas ex ſchrieb, it völlig · durchdocht uud 
zeugt von Klarheit, Genauigkeit und Geſchmack. Wir erwaͤhnen hier bie Bearbeitung bes 
längern Bruchftücks ber dem Saphokles zugeſchriebenen „Clytaemnestra” (Riga HB07)5 
ber „Fragmenta librorum sibyllinorum, quae apıl Laafentinm leguntır“ (Rönigek. 
1817); die „Griech. Grammatik für die Gympafien des Lehrbezirks zu Doxpat!' (Nige 
181752. Aufl, 1823); das gebiegene Werk „Über bie lat. Detlinatien und Genjugerion” 
(Königeb. 1823); die Schriften „Über die von Mai bekannt gewrachten Bruchſtücka der rãm. 
Geſchichte des Dionyfius” (Königsb. 1820), und „Über den politiſchen Werk ber Mittelgrie- 
hen” (Hitdesh. 1828); und unterden kleinern Abhandlungen bie „Histaria deetiinae.gruec. 
ac roman.philosophorum de statu animarum post moptem’ (Altona 1803);,die,„Obner- 
vationes et emendationes in Propertium” (Altäna 1804); „Eritiſche und gratmmatiſche 
Bemerkungen über Lucian's Hermotimus” (Königeb. 1814); „Benerfungar über einige 
Stellen alter Schriftfteller” (Königsb. 1821); die „Quaestiones Luciansae‘:im zweiten 
Bande von Seebobe’$ „Miscellanea eritica”’ (1823) unddie „Anaestiaues de dialerto He- 
rodoti” (3 Stüd, Königsb. 1828—30). Andere treffliche Ronegraphien find auhaltemin 
feinen „Abhandlungen und Reden meift philologifchen und padogegiſchen Inhaltt" (Ki 
nigsb, 1822), die einen Beweis feiner pädagogifchen Cinſicht und Gewandtkeis.geben, ſowir 
ex fid) in feinen „Bine Balladen von Goethe, verglichen mit ben grieh. Quellen, woraus fie 
geſchoͤpft find“ (Rpz. 1826) als einen.geiftzeichen Freund des Alterthums bewährte: . . 
Stry (Abraham van), nebft feinem Bruder Stifter der. blahenden Rakrefigule zu 
Dordrecht, wurde bafelbft am 31. Ber. 1753 geboren. Er malte: Bilbniſſe in DI, Geme · 
bilder in Metzu's Manier.und Landſchaften in Kuyp's Stil. Beſonders iſt er růhmlich ber 
kannt durch feine innern Anſichten und auf Lichteffec/ berechneten Bilder. Mit einigen Kur: 
freunden und Künftlern ſtiͤfiete er 1774 die Geſellſchaft Pictura. in Dordrecht, deren erſter 
Präfident ex war, und melde als die Pflanzſchuie Der ausgezeichneten Maler batrachtet wer · 
ben fann, die aus jener Stadt in neuerer Zeit hervorgingen. Gr ſtarb am 1, März 1826, — 
Sein Bruder Jakob ©., geb. 1756, bildete fich bei dem Hiftorienmnaler Andr.Rend, ließ ſich 
in Dordrecht nieder und widmete ſich der Landſchaftmalerei, worin es bakd: einen hohen 
Rang behauptete. Zum Vorbild im Stil und in aufmerkſamer Beohachtung der Maitur hatte 
ex feinen berühmten Landsmann Kuyp gewählt. Er farb zu Dordrecht om.4. Bebr..1 825. 
Strychnin Heißt das höchſt giftige Alkaloid (f. di), welches in.ben Krähenaugen, 
bem Upasgifte und der Ignazbohne enthalten if. Im ganz Beinen Gaben wird es / in der 
Medicin angewendet. B — 
Strymon, thraz. Stromgott, Water des Okegnos und her Tethys, jeugte mit der 
Euterpe oder Kalliope den Rhefos (ſ. d.), mit der Neärg.die Euadne. u 
Strymon, ein ziemlich bebeusender Fluß in Thrazien, jet Struma, an deſſen Ufern 
fi im Alterthume beſonders viele Kraniche. aufhielten,. wird fudweſtlich unter der heutigen 
Stadt Sopgia bis. Amphipolis. (hiffbar und ergießt fi in den Strymoniſchen Meer- 
bufen im Ageifchen Meere, an der Küfte Macedeniens, jezt Buſen non Gonseffa. 
Stuart, eines der älteften Geſchlechter in Schottland, das dieſem Reiche und England 
eine lange, ch von Königen gegeben hat, foll von einem Zweige ben engL.«notmann.Fanti- 
lie Fig Man abftammen,.die ſich in Schottland nie derließ. Schon im 19, Japth. erwarben 
die Stuarts am ſchot. Königshofe die erbliche Würde des Reichshofmeiſters oder Stewarbs. 
Bon diefer Würde nahmen fie ihren Geſchlechtsnamen an, welcher früher auch Steward ge · 
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ſqrieben wurde. — Walter HI. S. Heirathete um 1315 Marjoria, die Tochter König Ro- 
bert’8 1. Bruce (f. Schottland), deren Nachkommen nad) dem Ausfterben des königüichen 
Mannsftammes durch ein Erbfolgeftatit die Thronfolge in Schottland zugeſprochen war. 
— As Robert's l. Sohn, David Il, 1370 ohne männlichen Exben ftarb, erhielt demnach 
Walter S.'s Sohn unter dem Namen Robert 1. die ſchot. Krone und wurde hiermit der 
Gründer ber Dynaftie. Theils die politifchen Verhäftniffe, theils der Zufall und der Che 
rakter ber Prinzen diefer Dynaftie machten ihre und ihrer Familie Geſchichte zu einer unun⸗ 
teebrochenen Kette verhängnifvoller und blutiger Ereigniffe. Robert II. fon verdanfte 
nur ben Zerrüttungen, die damals in England ftattfanden, daß er die ſchot. Krone behielt. 
— Ihm folgte 1390 fein lahmer und träger Sohn, Johann, ber jeboch, weil bie Stände 
feinen Ramen für unglüdlid, hielten, als Robert INT. regieren mußte. Cr befaß zwei 
vom Throne außgefchloffene Stiefbrüder, Walter, Grafen von Athol, der 1437 als Drr- 
ſchwoͤrer gegen König Jakob I. enthauptet wurde, und David, Grafen von Strathern, ber 
das Geſchlecht der Grahams ftiftete. Ein jüngerer, rechter Bruder Roberts III, der Her: 
309 von Albany, führte für denfelben die Regierung und lief, weil er felbft mach der Krone 
trachtete, 1402 den Kronprinzen Davib, Herzog von Mothfay, einfperren und verhungern. 
Aus Fürforge ſchickte hierauf der König feinen füngern Sohn, Jakob, nach Frankreich, den 
jedoch die Engländer auffingen und faft 20 Jahre zurüdhielten. Robert ITI. ſtarb ſchon 
1404 aus Sram. Der Herzog von Albany führte num im Namen des in England 
gefangen gehaltenen Jakob I. die Reichsverwaltung fort. Nach feinem Tode trat 1419 
Murbod;, fein ältefter Sohn und Erbe, an feine Stelle. Derfelbe fand jedoch die Luft 
der Regierung fo brüdenb, baß er 1423 die Rückkehr Jakob's I. bewirkte. Jakob eg Mur 
doch, deffen Brüder und fämmtliche Familienglieder, die fehr ſchlecht gewirthfchaftet Hatten, 
1424 enthaupten. Nur Andreas, ein Enkel Viurdoch's, entfam nad) Frankreich und kehrte 
fpäter zurüd und wurde Beichöfanzler. — Jakob i. (f. d.), der’ fräftigfte König bes. Hau- 
fe8 S. war mit Anna Beaufort, Enfelin des engl. Herzogs von Bancafter, verheirafhet. Er 
fiel 1437 unter den Dolchen verſchworener Großen, an deren Spige ſich fein Oheim, ber er- 
wähnte Graf von Athol, befand. — Ihm folgte auf dem Throne fein fiebenjähriger Sohn, 
Jakob IL, der 1460 vor Rorborough durch das Zerfpringen einer Kanone blieb. Derfelbt 
hinterließ brei Söhne: den Thronfolger Jakob IN.; Alerander S, Herzog von Al 
bany, der 1485 in Frankreich mit Hinterlaffung eines Erben flarb; Johann &., Grafen 
von Bar, ber 1480 auf Befehl feines Föniglichen Bruders wegen freier Meben ermorbit 
wurde. Jakob IN., der ftet8 mit feinen Brüdern und den Großen zu kämpfen hatte, 
erlitt 1488 auf ber Flucht nach einer verlorenen Schlacht bei Stirling einen gewaltſamen 
Tod. — Ihm folgte auf dem Throne fein in das Compiot verwidelter Sohn, Jakob IV. 
der einen Feiegerifchen Geiſt befaß und es mit ben Großen hielt. Derfelbe vermählte fih 
mit Margarethe, der älteften Tochter Heinrich's VII. von England, Fnüpfte aber deffenun- 
geachtet, als fein Schwager Heinrich VIN. feine Eroberungsgedanten auf Schottland rich" 
tete, zum erfien Mal eine enge Verbindung mit Frankreich an. In Folge diefe Bind- 
niffes Tieß er ſich von Ludwig XI1. zu einem unüberfegten Zuge nach England verleiten, 
auf welchem er 1513 bei Flowdon blieb. — Für feinen zmeijährigen Sohn und Nachfolger, 
Jakob V., ergeiff unter heftigen. Parteiwirren 1515 ber herbeigerufene Johann ©., der 
309 von Albany, Sohn bes 14°5 in Frankreich geftorbenen Albany, als Reicheverweſet 
die Zügel der Regierung, legte diefelben aber 1518 wieder nieder, weil er die Parteien nicht 
au verföhnen vermochte. Als ihn die Königin-Dutter 1523 abermals zu Hülfe rief, Tandeft 
er mit 3000 Franzofen und ging 1524 nochmals pach Frankreich, um ein ftärteres Corps 
zum Kampfe gegen England herbeizuholen. Während feiner Abweſenheit erflärten indeſen 
die fehot. Großen den jungen Jakob V. für mümbig, ſodaß Albany in Frankreich bfieb. Unter 
Franz I. befehligte er 1525 ein Heer gegen Neapel. Er ftarb 1536 ohne Nachkommen. Sa 
fob V. beirathete bie katholifche Hrinzeffin Marie von Suife und Pettete Dadurch jenes dat“ 
ſes Geſchick an die katholiſche Kirche und an Frankreich. Ex gerieth darüber mit Heinrid VII. 
von England in Krieg, ber durch die Widerſpenſtigkeit der fehot. Großen eine Mägfiche Bar 
dung nahm. In tiefen Kummer verfentt, flarb er 1542. Kurz vorher waren feine beiden 
Söhne an einem Tage geftorben, und Die Krone fiel feiner Baum geborenen Tochter, 
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zu. — Marla Stuart (f. b.) wurde von ihrer Wutter in früher Jugend mit $ranz Il. 
(f.d.) von Frankreich vermaͤhlt umb kehrte exft nach deffen Tode, 1561, auf ihren angeflamm« 
ten Thron zurüd. Durch ihre Anfprüche auf die engl. Krone, ihre katholiſche Poutit, ihre 
Vermählung mit ihrem Better, Heinrich Darnley, ber 1566 angeblich mit ihrem Willen er« 
mordet wurde, ftürzte fie das Reich in endlofe Wirren und verlor dabei ſelbſt die Krone und 
die Freigeit. Während ihr und Darnley's Sohn als Jakob VI. den ſchot. Thron einnahm, 
mußte fie nach 1Sjähriger Gefangenfchaft, auf Befehl ihrer Erbfeindin, der Königin Elifa- 
beth von England, 1570 das Schaffot befteigen. — Ihr Halbbruder Jakob ©., Graf 
von Murray, ein Sohn Jakob's V. mit einer Douglas, die derfelbe ſchmaͤhlich hinterging, 
war einer der. Hauptfeinde ber unglüdlichen Maria. Diefelbe gab ihm zwar nach ihrer Rüd- 
kehr aus Frankreich den Grafentitel und überließ ihm bie Regierung, vernachlaͤſſigte und ver · 
folgte ihn aber nach der Vermählung mit Darnley. Murray fuchte feinen Einfluß vergebens 
mit den Waffen in der Hand geltend zu machen und mußte deshalb nad) Frankreich ent- 
fliehen. Nach dem Sturze Maria’s riefen ihn die Großen zurück und übergaben ihm das 
Anıt des Neichsverweſers, das er mit großer. Kraft führte. Im Einverſtändniß mit Elifabeth 
von England vereitelte er 1568 durch ben Sieg bei Rangfibe eine Revolution, die Maria auf 
den Thron zurückführen follte, und hielt been Freunde, bie Hamiltons (f.d.), in ſtrenger 
Unterwerfung. Nach ber Flucht Maria's nach England verftand er fi) fogar dazu, ſchrift · 
liche Beweife für die Schuld feiner Schwefter an Darnley's Ermordung vorzulegen. Dies 
geſchah indeffen weniger, um Maria vollends zu verderben, als fich vielmehr felbft von bem 
Verbrechen zu reinigen, beffen ihn feine Feinde befcyuldigten. Deflenungeachtet würde Maria 
mol faum auf dem Schaffot geflorben fein, wäre sicht Murray am 23. Jan. 1570 bei Ebin- 
burg von einem Hamilton meuchlings ermorbet worden. — Der Bamilienzweig der Stuarts, 
welchem Darnley, ber 1566 ermordete Gemahl Maria’s, entflammte, war uralt und wurde 
1258 von Robert ©., einem jüngern Sohne Walter's II. &., gegründet. Nobert's Sohn, 
Jo hann, führte zuerft den Namen eined Heren von Darnley. Die Nachkommen deſſelben 
gingen häufig in franz. Kriegsdienſte und erwarben in ich die Grafichaften Dreur 
und Aubigne. Noch im 17. Jahrh. finden ſich Stuarts dieſes Urfprungs in Frankreich vor. 
In Schottland rückien die Darnleys, die hier den Titel der Grafen von Renor erwarben, 
nicht nur dem ſchot. Throne, fondern auch den Erbanfprüchen auf die engl. Krone durch 
Heitath fehr nahe. Margarethe nämlich, die Witwe Jakob's IV. und Tochter Heinrich's VII. 
von England, heirathete 1514 in zweiter Ehe den Grafen von Douglas-Angus, aus welcher 
Verbindung Margarethe Douglas, geft. 1578, entfprang. Diefe Kegtere vermählte ſich mit 
Mathias S., Grafen von Lenox, und jeugte mit bemfelben Heinrich Darnley, der 1565 
die Hand feiner Föniglihen Bafe, Maria &., nebft dem Königstitel erhielt. Darnley war 
alfo, gleich feiner@emahlin, Urenkel Heinrich's VII. und mußte fogar, ald männlicher Nach · 
komme / im Falle des Ausfterbens der Tudors (f. d.), auf dem engl. Throne vorangehen. 
Der Graf von Lenor erhielt nach Murray’s Ermordung die Reichtverwaltung während 
der Minderjäprigkeit feine Enkels, Jakob's VI., unterlag aber ſchon nach einem Jahre, 
auf einem Reichstage zu Stirling, am 4. Sept. 1571 den Dolchen unzufriedener Gro- 
Sen. — Sein zweiter Sohn, Karl, gef. 1576, zeugte mit Eliſabeth Cavendiſh die - 
ſchõne Arabella &. Diefelbe follte duch die Yulververfhmwörung (f. d.), dann an» 
geblich durch ein Complot Walter Raleigh's (f. d.) auf den engl. Thron gehoben wer» 
den und mußte darum ihr Leben im Tower zubringen. Sie ftarb 1615 zwar vermählt, 
aber ohne Nachkommen. , 

Satob VI., der Sohn Maria’s und Darnley's, vereinigte als Abkömmling der Tudors 
von mütterlicher Seite, nach dem Tode der Königin Elifabeth, 1603 die Kronen von Schotte 
Iand, Englandund Irland als Jakob. (f.d.) auf feinem Haupte. Aus feiner Ehe mit Anna 
von Dänemark entfprangen Heinrich, Prinz von Wales, der 1619 im Alter von 18 Jahren 
ſtarb; Karl J. und Eliſabet h, die ſich mit Friedrich V., Kurfürften von der Pfalz, vermäbfte, 
1662 ftarb und die Stammmutter bes gegenwärtigen beit. Regentenhaufes ift. Jakob I. flach 
1625. — Ihm folgte fein Sohn Karl ĩ. (ſ. d.) der die unfluge Politik feines Vaters fort- 
fegte und damit fih und feine Krone in den Abgrund der Revolution flirrzte. Aus feiner 
Ehe mit Henriette von Frankreich, Tochter Heinrich's IV.. die 1668 in der Verbannung 
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far, gingen hervor Karl 1I.; Marie, verheirathet an Wilhelm von Oranten, geft. 1650; 
Jakob li., und Henriette (f. d.), die den Herzog von Orieans heirathete. Karl. wurke 
4649 enthauptet. — Rad) dem Tode Tromwell's erhielt Karl N. (f.d.) 1660 bie Kranc 
feiner Väter zurüd, Ex war mit Katharina von Portugal verheitathet und ſtarb 1685 ohne 
ehaliche Xachk⸗wmen. Aus dem Urngange mit Lucy Walters hinterließ er den Herzog von 
Monmouth (f.d.), von dem die jegigen Herzoge von Buccleugh und die Lords von Rn 
tague und Delorraine flammen. Mit Barbara Villiers, die zur Gräfin von Gouthum: 
ton und Herzogin von Cleveland erhoben wurde, zeugte er Figroy, Herzog von Grafton, bir 
fen Nachtommen noch biefen Ramen führen. Yon Eleonore Gowin entfprang Beaucer, 
Herzog von Saint · Aibans, deffen Familie noch vorhanden iſt. Em Sprößling aus dem 
Berhältniffe mit Louiſe de Kerowalle war Lenor, Herzog von Richmond (f. d.), von dm 
bie gegenwärtigen Herzoge biefed Ramens abftammen. Außerdem hinterließ Karl Il. noch 
acht natürliche Kinder, Eöhne und Tochter, deren Nachkommen bereit erfofchen. — Ja 
t o b U. (f. d.), dee Bruder und Nachfolger Karl's II, verlor, in Folge feiner Beftrebungen 
für Herftellung der abfoluten Monarchie und Einführung der katholiſchen Kirche durch 
die Mevohrtion von 1638 feine Kronen. Er felbft war noch vor feiner Thronbefteigung 
zum Katholicismus zurückgekehrt, den fein Haus mit der Reformation in Schottland, in der 
Derfen Jakob's VI., abgelegt hatte. Jakob I. ftarb 3701 in der Verbannung in Frant- 
reich. Er war in erfier Ehe mit Anna Hyde verheirathet, bie ihm Die zwei im proteftantifchen 
Glauben erzogenen Prinzeffinnen, Marie und Anna, gebar. Aus einer zweiten Ehe mit 
Marie von Efte gingen der katholiſche Prinz Jalob Ednard, als Rronprätendent unttt 
dem Namen Jakob III. oder Ritter Sainıt-Georg befannt, und eine Tochter, Marie Luif, 
hervor, die 1760 umvermählt ftarb. Außerdem befaß Jakob I. von Arabella Churchill, bet 
Schwefter des berirfmmten Markborough, den umehelichen Sohn Jakob, Herzog von Ber- 
wid li. d.) und Fisfames, von dem bie Figfames in Frankreich abftamnıen. — Nachdem 
das engl. Parlament 1688 Jaked II. des Thrones verluftig erffärt, girigen bie Kronen von 
England, Schottland und Irland auf Iatob's Atefte, proteftantifche Tochtet Maria und de 
ren Gemahl, Wilhelm Itl.(f.b.) von Dranien, über. Xepterer war von Seiten feiner Mut 
ter ein Enkel Kart’s I. Die Königin Maria farb 1695 ohne Nachfommen. Ihr Gemahl 
Wilhelm IN1., beachte hierauf mit dem engl. Parlament die berũhmie proteftantifche Succe 
flendacte vom 12. Juni 1701 zu &tande, nad) welcher ben katholiſchen Gliedern des Hau 
ſes ©. das Thronrecht abgelprochen und die Erbfolge allein den proteftantifchen Nähten 
men Jatsb’s I. zugeflchert wurde Wilhelm IIT. ftarb 1702. — Ihm folgte vorerft, nah 
einer frühern Übereinkunft, auf dem Throne bie proteflantifche Prinzeffin Ann a (f.d.),dit 
weite Tochter Jakob's 11. Sie Hatte in der Ehe mit Prinz Georg von Dänemark 19 Kinder 
gereugt, bie fänmekic) vor ihrer Shronbefteigung farben. Als bie Königin Anna 1714 flach, 
trat die Suceeffiondacte von 1701 in Kraft. Der bisherige Kırfücft von Hannover, der ein 
ige prote ſtantiſche Emtel von Eũiſabeth, ber Tochter Jakob's I., beftieg ale G co 1.) 
deu vereinigten Thron von Großbritannien und Irland. — Der datholiſche Sohn Ju 
kob's H. nahm nach de6 Baters Tode den Ramen Jatob IN. (f.d.) an. Er machte mehr“ 
fache Verſuche, das verlorene Erde wieder zu erlangen, vermähfte fich 1719 mir Marie Er 
biefti und ſtarb 1766. — Bein alteſter Sohn, Karl Eduard (f. d.), bekannt durch feine 
glüdlichen Unternejmungen in Cchottfand, denen von Seiten ber neuen Dynaftie erft 1746 
durch) die Schlacht bei Cullodeen (f.b.) ein Ziel gefegt wurde, lebte unter dem Ramen eine. 
Stafen von Albany in Stalien und ſtarb ohne ehelihe. Kinder 1188. — Gein einziger Bru- 
der, Heinrich Benediet, der 1747 die Eardinalswürde erhielt, Tegte fich Hierauf den 
Königteitel bei. Nach der Eroberung Itatlens durch bie Franzoſen Kie er ſich zu gmcig 
nieder und Iebte von einem Jahrgelde das ihm ber brit. Hof gab. Der Iegte männl u 
kommt bes Hauſes ©&., fach er zu Brascafi am 13. Jun 1807. Seine Mnfprätge auf den 
brit. Shron hatte er Rari Erttanuel IV. von Sardinien vermadht. Der König Borg IV. def 
ihm in der Perersficche zu Mom durch Ganova ein Denkmal errichten. Die wertfuolen 
Familiempapiere, Die ex beſaß, kaufte bie brit. Regierung an. — In Schottland rühmen, fd 
mehre Individuen einer wmehelichen Abkunft von dem Königegeſchlechte ber Stuart. —9— 
find noch Nachtommen von ältern Enlen des Hauſes vorhanden, zu denen untet Anbern der 
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Baron von Rothſay gehört. Wal. Rob. Vaughan, „Memorials of the Stuart dynasty 
(2 Abe, kond. 1831). ir 

Stübehen if ein Flüffigkeitsmaß von verſchie dener Größe im norbiveftlichen Deutſch · 
land. In Braunſchweig machen 40 Seubchen dine Dim, 60 An Drhoft, und An Stübdhen 
it — 3% preuß. Quart. In Hannover ift ein Stübchen == 370 EnbltzoH ober 3% Hräuf. 
Quart. In Hamburg und Holflein hat der Cimer achi Stübchen und ein hamburger Stüb · 
hen beträgt 266 Cubikzoll oder etwa 3%, preuf. Auart. WVBW 

ber iſt eine, in den Rieberlanden und den angrenzenden Provinzen gebräuchliche 
"Scheihemünge von Silber und Kupfer. Den holländ. Gtüber nannte man vorzugsweife ben 
ſchweren, weil er von. Silber war und den doppelten Werth des fapfernen Hatte. Bavon 
gingen 510 Gtäd auf die feine Mark, und das Silber war neunlöthig. Später rechnete 
man ſechs auf. einen Schilling und 20 auf den holaͤnd. Gulden. Kupferne Stüber waren 
in Oftfriesland, Jülich, Kleve und Berg gewoͤhnlich. Von biefen rechnete man 72 auf den 
preuß, Thaler. Außer den einfachen Stůbern murben doppelte, dreifache, halbe und Bier- 
tel« Stüber ausgeprägt. Auch bie niederländ. Provinzen in Oftindien prägten kupferne 
Stüber mit dem Zeichen der Oftindifchen Eompagnie. Sie find in ber Regel ein Ruth ſchwer 
wid zeichnen fich durch ben rauhen Rand aus. 

Stuccaturarbeit oder Stud (ital; Stucco) nennt man die aus einer meiden Maffe 
von Gyps und Kalkan Decken, Wänden und Gefimfen ber Immer und Häufer angebrach · 
ten Verzierungen. Schon die Griechen wendeten eine Art von Btacco als Überzug ihrer 
fämmtlihen Bauten aus weihern Steinen an und behandelten oft ganze große Tempel auf 
dieſe Weife. Auch die eigentliche Gtuccaturarbeit zum Vehnf der Verzierung kannten die 
Alten unter dem Namen Albarium opus (bei Vitruv Coronarium opus). Die Römer men» 
beten fie in größter Musdehnung an Deden und Wänden, meift bemalt oder vergoldet an. 
Später ging die Kunſt verloren, und erft Margaritone, ums J. 1300, fol fie wieder aufs 
gefunden haben. Zu ihrer Vollkommenheit gedieh fie durch den Mater Nanni von Udine, 
zur Zeit Rafael's, wovon noch die fogenannten Logen Nafael's im Vatican zeugen. In 
Deutfehland wurde fie-gegen Ende des 17. Jahrh. befannt; bie Zeit ihrer allfeitigſten Ahr 
wendung beganır indehi erfl im 18. Jahrh., welchem freilich der echte plaflifch-architektonifche 
Sinn auch Hier faſt gänzlich fehlte. In neueſter Zeit macht ihr vielfach die Terracotta 
(£.d.) den Rang ſtreitig. Zu der Maſſe ſelbſt muß der feinfte und meißefte Gyps und Kalk 
genommen und etwas Sand hinpugefegt werden. Ganz weich, wie fe anfangs iſt, mitd fie 
auf dig Stelle, wo man Zierathen anbringen will, aufgetragen. Seht bald wird fie härter 
und zähe, fobaß man. mit den Fingern beliebige Formen bilden und fie endlich mit einem 
Boſſireiſen befchneiben und ſchaben kann. Bisweilen werden auch die Verzierungen einzeln 
gebildet und dann an den Ort, wohin fie kemmen ſollen, befeftigt. Wenn die Stuccaturarbeit 
mit gehöriger Borficht unternommen wird und hinlänglich austrocknen kann, ſo iſt fie unge» 
mein dauerhaft und tragt jeder Witterung. : Hierher gehört auch der fogenannte’@yp6- 
marmor, mit welchem Säule, Altäre u. ſ. w. fo täufchend bekleidet werden, daf man ſie 
für echten Marmor hält. . 

Studenten, ſ. Univerfitäten. 

Studium, ein Auedruch welcher im Allgemeinen jede ernſte Befchäftigung mit einer 
Wiſſenſchaft oder Kunft bezeichnet, die auf Nachdenken und Unterricht beruht, wird ind- 
befondere won Arbeiten gebraucht, welche die Bildung des Künſtlers zum Zweck haben. 
Das Stubium und die Übung 88 Künfilers geflcht hier entweder nach der Natur, oder 
nad) fremben Wuflern, di i.mad) vorhandenen Kumftwerken; in beiden Fällen werden die 
Arheisen, welcht dareus hervorgehen, Gtubien genannt; borzugeimeife aber verftcht man 
datunter Zeichnungen und obeie, weiche bie Übung in einzelnen @egenftänden, Figuren 
oder geilen berfelben enthalten. 

. fenjahre (Anni dlimacterici) nennt man diejenigen Jahre, in denen der menſch- 
liche Drgamiswnus einen Abſchnitt feiner Encwikelung (f;d.) vollendet zu Haben fcheiht, 
und: begründet darauf die Aunahme, daß ſie dem Leben befonders gefährlich feien. Schon 
das Wiierigum glaubte an Stufenjahre und rine große Melle fpielten fie zur Zeit der Ratidi · 
taͤtzſſellarei. Jedach tpeikten fich. die Kirfichten:über die &tufenjunte To, daß man jedt#öritie, - 
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fünfte, fiebente, neunte Jahr u. ſ w. für ein Stufenjaht gehalten Hat, ein Umftand, welcher 
ſchon an und für ſich Die Wahrheit diefer Annahme verdächtigen würde, wenn fie aud nicht 
durch die Beobachtung der ihren eigenen und im einzelnen Individuum fo verſchiedenen 
Bang gehenden Natur und der in jenen Jahren durchaus nicht vermehrten Sterbiichkeit 
(f. d.) hinveichend widerlegt wäre. 

Stuhlweißenburg (lat. Alba regia, ungar. Szekes-Fejervär, flawen. Bielhrad), 
eine Tönigliche Freiſtadt, Hauptort bes gleichnamigen Gomitats in Riederungarn, zwiſchen 
den Sünpfen Velenge und Sarret gelegen, hat zwei Worftäbfe, gegen 22000 E., in 
Gomnaflum, ein Seniinar, eine Hauptſchule, ein Militairerziepungshaus, ein magyarifches 
Theater, und iſt der Sig eines Bifchofs. Unter den Kirchen find ſehenswerth der Dom, die 
ehemalige Krönungs- und die fchöne alte Johanniterfircye. Die Einwohner verfertigen Zug, 
Blanell und fehr viel Gorduan; Soda gewirmen fie aus den Sümpfen, die reich an Fifhen, 
Krebfen, Schildkröten und Waffergeflügel find. Die Stadt flieht auf ber Stelle des rom. 
Floriane. &ie war feit Stephan. bis auf Ferdinand J. Krönungsſtadi und bis auf Zapolza 
Begräbnifort der ungar. Könige. Als unter Kaifer Friedrich MM. der Kayıpf des Haufs 
Oſtreich um den Befig von Ungarn begann, eroberte der. rom. König Marimilion I. 1490 
bie Stadt, konnte fie aber nicht gegen Bathori behaupten. Im J. 1543 fiel fie durch Capi 
tulation den Zürfen in die Hände. Im I. 1601 nahnıen der Herzog don Mercoeur und der 
General Nußworm bie Feftung mit Sturm; allein durch Meuterei der Befagung gerieth fie 
ſchon 1602 wieder in bie Gewalt der Türken. Die Stadt büßte nad) und nad) ihren alten 
Fior ein, und Preöburg wurde nun Krönangs- und Hauptftadt. 

Stuhr (Pet. Fedderfen), mythologiſcher und hiſtoriſcher Schrifffteller, geb.am 29. 
Mai 1787 zu Flensburg, beſuchte die dafige Tat. Schule und ſtudirte anfangs in Kid 
die Rechte, ging dann 1806 nach Heidelberg, wo er beſonders durch die Schelling ſche 
Philoſophle angezogen wurde und auch Görees hörte, und von da nady Göttingen und 
im 3.1808 nad; Halle, um bier Steffens zn hören.” Nach einigen Reifen in Deu: 
land ließ er ſich 1810 in Heidelberg nieder und verfaßte hier die Schrift „Die Staaten 
des Altertyums und der hriftlichen Zeit, in ihrem Gegenfage dargefiellt’” (Heidelb. 1811). 
In Berlin ſchrieb er 1811 das wegen feiner flegrelchen Bolemi gegen Niebuhr bedeutfeme 
Werk „Über den Untergang ber Naturftaaten” (Berl. 1812); dann kehrte er nach feiner 
Vaterftadt zurũck. Im J. 1813 trat er unter die Uhlanen der hanfeatifchen Legion. Rad 
Beendigung des Feldzugs nahm er als Stabsrittmeifter den Abfchied. Hierauf Iebte er in 
Kopenhagen, wo er die „Abhandlungen über nord. Alterthümer” (Werl. 1817) arbeitete, 
durch welche er zuerft das innere Gebiet der nord. Götterlehre eröffnete und den Grunbflein 
zur fpätern Polemik gegen Creuzer's Identitaͤtslehre der Mythologie legte. Auch an bem 
‚weiten Feldzuge gegen Napoleon nahm er zuerft ald Premierlieutenant in ber preuf. Land 
wehr und bald darauf im ſechsten Uhlanenregiment Theil. Nach dem zweiten parifer Frieden 
wurde er Secretait der. Militairſtudiencommiſſion in Berlin; jeboch ſchied er aus diefer Gtel- 
lung bald wieber aus und privatificte nun mehre Jahre in Betlin, bis er ſich 1821 durch dit 
‚mei Vorlefungen „Über das Verhaͤltniß des Mhein und der Dftfee zueinander” bei der Uni« 
verfizät —e worauf er 1826 Profeſſor wurde. Von feinen Schriften erwähnen wir 
noch die „Brandenburg.-prenf. Kriegsverfaffung zur Zeit Friedrich Wilhelm’s des Großen 
Kurfürften von Brandenburg” (Verl. 1819); die Schrift gegen Börres „Deutfeland 
und ber Götterfriebe' (Berl. 1820) und das „Sendſchreiben an G. A. Stengel” Ba. 
1820), der ihn in feiner „Geſchichte der Kriegeverfaffung Deutfchlands” angegriffen hatte; 
ferner Unterfuchungen über die Urfprünglickeit und Alterthümlicpkeit der Oternbunde 
unter den Ghinefen und Indiern und über ben Einfluß der Griechen auf ben Gary ie 
rer Ausbildung” (Berl. 1831); „Die dinef. Reichsreligion und die der Ind. 
Philoſophie in ihrem Verhälmiß zur Dffenbarungslehre” (Berl. 1835); „Die Rd 
gionefofteme der heidniſchen Wölfe des Orients“ (2 Bde., Berl. 1836—38); „Die dr 
legten Beldzüge gegen Napoleon, Eritifch«hiftorifch bargeftellt” (Bemgo 1832); „Dee ir 
benfährige Krieg in feinen geſchichtlichen, politifhen und allgemeinen miitaitiſcen 
Beziehungen” (Lemgo 1834); „Geſchichte der See ⸗ und Coionlalmacht des geopen 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg” (Berl. 1889) und Worfejungen und 
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Geläuterungen über Hauptpunfte der Geſchichte des Giebenjährigen Kriege” (2 Bde, 
Yamb. 1849). . 

Stamm, f. Taubftumm. ’ 

Stunde heißt der 24. Theil eines Tages. Die meiften civilifirten Völker fangen bie 
erſte Stunde des Tages im bürgerlichen Leben nad dem Eintritte der Mitternacht an zu 
zaͤhlen, zählen aber nur bi6 12 und beginnen zu Mittag wieder von vorn, ſodaß der Tag 
in zwei mal zwölf Stunden ef Die Stunde wird in 60 Minuten und die Minute in. 
60 Secumden eingetheilt. Biele Völker aber kennen bie Eintheilung bes Tages in Stun. 
den gar nicht, bei andern find die Stunden bes eigentlichen Tages bald größer, bald 
einer als die Stunden der Nacht. In einem großen Theile von Stalien beginnt man 
die Stunden erft eine Stunde vor Sonnenuntergang zu zählen und, zählt bis 24 fort. 
Das Lettere thun übrigens auch die Aftronomen, wobei fie von Mittag zu rechnen an» 
fangen. Die Firfterne vollenden ihren fcheinbaren Umlauf um die Erde in 24 Stunden 
Sternzeit und legen alfo während diefer Zeit 360° der Himmelskugel ober in einer Stunde 
15° zurück. Denkt man fih nun zwei um 15° geographifcher Ränge voneinander ent» 
fernte Beobachter, fo hat der eine von ihnen den nämlichen Firſtern um eine Stunde. 
Sterngeit, ober, wenn von der Sonne die Rede if, Iegtere um eine Stunde Sonnengeit - 
ſpäter im Meridian als der andere. In biefer Beziehung aufeinander heißen die Meri- 
Diane ober vielmehr die Declinationskreife Stundenfreife. Stundenmwinkelift der 
jenige Winkel, welchen irgend ein Stundenfreis mit dem Meridian des Beobachters ein- 
ſchließt; er wird von der füblichen Hälfte des Meridiang in der Richtung von Süd zu Bel. 
bit 360° oder 24 Stunden gezählt. Iſt es z. B. nach einer Sonnenuhr 10 Uhr Morgens und 
alſo die Sonne noch um zwei Stunden vom Meribian entfernt, fo ſchließt ihr Stundenkreis mit 
demfelben in diefem Augenblicke einen Winkel von 30° ein, und da die Stundenwinfel von 
Mittag anfangen und in der Richtung durch Wert, Nord, Oft und Süd gezählt werben, 
fo wäre in biefem Falle der Stundenwinkel der Sonne == 330%. Wäre eb aber z. B. 
3 Uhr nach Bittag, ſo würde der Stundenkreis der Sonne mit dem Meridian des Beobadı 


- ters ben Winkel von 45° machen, oder der Stundenwinkel ber Sonne wäre — 45°, 


Stunden der Andacht ift der Titel einer der vorzüglichften Erbauungsfchriften 
neuerer Zeit (8 Bbe., Aarau 1818), welche in wieberholten Auflagen fehr weit verbreitet 
worden ift. Die Auffäge in diefer Schrift, ungefähr in der Ränge kurzer Predigten, vere 
breiten ſich über die gange hriftliche Glaubens» und Sittenlehre und über den qhriſtlichen 
Cultus. Sie ziehen den ke dirch Geift, Schönheit und Wärme an, Buldigen aber feiner 
befondern confeffionellen Anficht, fondern fuchen das Rein» hriftliche in vernunftgemäßer 
Darftellung, ohne Polemik zu entwideln. Die weite Verbreitung diefes Buchs in ber 
Schweiz und im ſũdlichen Deutſchland regte bie katholiſche Geiftlichkeit, befonders in Baiern, 
zum Wiberflande auf, welche diefe Schrift, als vom Glauben abführend, verdammte. Die 
firenggläubige Partei unter den Proteftanten fuchte Ihr durch ein ähnliches Werk vom Pro« 
feffor Tholuck (‚Stunden der Andacht“, 2 Bde, Hamb. 1840) entgegenzumirken. Lange 
war man über den Verfaffer der Stunden ber Andacht ungewiß, und nur erft neuerlich ift 
es bekannt geworden/ daß fie Sch okke (f. d.) gefihrieben Hat. 

Sturluſon, f. Snorri Sturlufon. 

Sturm heißt ein fo heftiger Grab des Windes, der ed nur erlaubt, einige der untern 
Segel, ober nur eins, und dies felbft Häufig im Bundel, d. h. halb fefigemacht, zu führen, 
umb ber fogar bis zu einer ſolchen Stärke anwachſen Tann, daß man Stengen und Raaen 

ternehmen und zuwellen die Maften kappen muß. Seine Schnelligkeit beträgt 40.508. 
inder Secunde, ober 22—28 Seemeilen in der Stunde. Der höchſte Brad beffelben Heißt 


- ein ſtinkender Sturm, den nur noch der Drfan an Stärke übertrifft. — Gturm- 


fluten nennt man im Allgemeinen diejenigen Springfluten, bie durch einen in Ihrer Mich» 

tung wehenden Sturm die gervöhnliche Höhe überfchreiten. (S. au Prororaca.) 
Sturm bezeichnet in ber militairifchen Sprache Die Eroberung eines befeftigten, oder 

durch Hinbermigmittel gedeckten Drts durch bie Gewalt ber blanken Waffen. Gr findet 


Gond.sder. Reunte Aufl, XIII. 


demnach flatt gegen Feldfdjanzen, Barritaden aller Art, feſte Thore, Meer, fire Städte, 
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nicht hinlänglich bewachte Beflungen, und beim förnlichen Angriff gegen den Gehesfum 
Meg und die Brefche. In allen Fällen muß man die Vertheibigungsmittel des Feindes voll · 
ftändig kennen, um ben Angriff danach einzurichten; durch Gefcügfener muß er zu hef ⸗ 
tigem Wiberftande unfähig gemacht werben, und namentlich feine ſtarke Seitenvertheidigung 
übrig behalten; oft aber wird auch dad Gefchügfeuer unterlaffen, weun es auf eine Überra» 
fung des Feindes ankommt. Jedenfalls muß der Sturm mit bedeutender Kraft unter 
nommen werben, weil man doch immer große Verlufte erwarten Fann; ebenfo muß eine 
ſtarke Referve bereit fein, um die Sturmcolonnen zu verflärken, oder fie ins Falle des 
Rüdzuges aufzunehmen. Der Sturm gegen Feldſchanzen iſt weniger ſchwierig als der gegen 
Feftungen. Der Gededte Weg kann nur dann mit Sicherheit geftürmt werben, wenn feine 
gemauerten Rebuits, oder Blockhäuſer, oder ftarke Pallifadirungen vorhanden find, und 
der Feind ſchon gefchwächt oder unaufmerkfam iſt. (S. Trandeefage) Der Sturm 
gegen das Ravelin oder gegen eine Baftionsface erfodert, daß das Feſtungẽgeſchũtz auf der 
ganzen angegriffenen Front, namentlich auf den Flanken, zum Schweigen gebracht, und 
eine Brefche gelegt fi. (S. Belagerung und Breſche.) . 

Sturm (Chriftoph Serien), ascetifcher Schriftfteller und geiftlicher Lieberbichter, 
geb. am 25. Jan. 1740 zu Augsburg, ftudirte zu Jena und Halle, wurde Prediger zu 
Magdeburg und 1778 Paftor an ber Petrikirche und Scholard zu Hamburg, wo er am 
26. Aug. 1786 ſtarb. Gründliche Gelehrfamkeit, geläuterte Religionsanficht, ausgezeih- 
nete Predigergaben, unermübliche Amtötreue und fein wahrhaft hriftliher Sinn und 
Wandel erwarben ihm die Achtung und Kiebe feiner Gemeinden. Er ſchrieb eine große An ⸗ 
zahl Andachtebücher: „Der Chrift in der Einfamkeit” (Halle 1763); „Der Chriſt am 
Sonntage” (1764— 66); „Unterhaltungen mit Bott in den Morgenflunden auf jeden Zag 
des Jahres" (2 Bbe., 1768) und „Betrachtungen über die Werke Gottes im Reiche der 
Natur und der Vorfehung” (1785). Ein geläuterter und frommer Geift herzfchte auch in 
feinen Predigten. Faſt alle neuere Geſangbücher enthalten Lieder von ihm. 

Sturm (Johannes von), ein fehr verbienter Schulmann des 16. Jahrh., geb. 1507 
zu Schleiden, ftudirte zu Leyden und Lömen, und legte dann eine Buchdruderei an, ging 
aber fpäter nach Paris, wo er fi mit Unterricht befchaftigte. Ein eifriger Anhänger der 
Reformation, wurde er 1538 Rector des Gymnaſiums zu Strasburg, welches er zu fol 
her Blüte brachte, daß Kaifer Marimilian II. e8 1566 zur Untverfität erhob. Später 
hatte er wegen ber Unterftügung, die er ben verfolgten Meformirten angebeihen lief, viel 
Ungemach zu erdulden; er wurbe fogar deshalb 1582 feines Amtes entfegt, und ftarb in 
der Zurücgegogenheit zu Strasburg im J. 1589. ©. ftand feiner Zeit in ungehenerm An» 

- fehen und war in Schulfachen ber allgemeine Rathgeber in Deutſchland. Kaifer Karl V. 
hatte ihn in den Reichsadel erhoben. , 

Sturmdächer, Sturmhaken, Sturmbrüde, f. Kriegs maſchinen. 

Stürmer (Bartholomäus, Graf von), Diplomat, geb. zu Konftantinopel 1787, 
erzogen zu Wien in der Akademie der morgenländ. Sprachen, wurde 1806 Sprachknebe 
bei ber Internuntiatur zu Konftantinopel, wo er über vier Jahre unter der Reitung feines 
Vaters zubrachte. Bald nachher zur Geſandtſchaft in Petersburg verlegt, erhielt er nad 
Jahresfrift die Beftimmung, den Fürften von Schwarzenberg nach Galizien zu begleiten. 
Demfelben war er auch 1813 unter dem Titel eines Wirklichen Regationsferretaieh guge- 
theilt. Mit geheimen Aufträgen wurde er auf den Eongrefi zu Ehatillon und zweimal nach 
ber Schweiz geſchickt. Nachher war er vom Fürſten von Schwarzenberg bei ber prouiforifchen 
Regierung zu Paris, an deren Spige Talleyrand fland, als Geicäftsträger acrrebitirt, bis 
der Fürft Metternich anlangte. Im Apr. 1816 begab ex ſich als oͤſtr. Commiſſat auf bie 
Infel Sanct-Helena, wo er zwei Jahre verlebte. Im J. 1818 wurde er Geneskonful bei 
ben Vereinigten Staaten von Nordamerika und nad) der Rückkehr von hier 1826 aufen 
ordentlicher Geſandter in Rio Janeiro. In Liffabon, wohin er 1821 bei dem Autbruche der 
Revolution inBrafilien gefolgt, war furz vor feiner Ankunft der öfte. Gefgäftötnäger, Ritter 
von Berks, infultict worden. &. beftand auf Genugthuung, erhielt aber von dem Minifker 
der ausmärtigen Angelegenheiten eine für alle Mächte fo beieidigende Note, daß er ſe 
Pille verlangte und Liffabon verließ, welchem Beifpiele auch der ruſſ. Geſaudte folgte. Gei 
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dem hielt er fich in Aufträgen feines Hofes halb in London, bald in Paris und Wien auf, 
biß ec 1934 ald Internuntius in Konftantinopel angeftellt wurde. 

Stürmer (Ignaz, Freiherr von), Diplomat, der Vater des Vorigen, geb. zu Bien 
am 21. Aug. 1752, ftammfe aus der altabeligen franf. Famille Neuftäbter, genannt Stür« 
mer. Er trat frühzeitig in ben Iefuttenorben, widmete ſich nach der Aufhebung beffelben 
den juriſtiſchen Studien auf der Univerfität zu Wien, und wurde 1776 Zögling der eriental. 
Akademie. Im 3. 1779 begkeitete er als Sprachknabe den Internuntius Freiheren von 
Herbert nad) Konftantinopel und wurde 1781 Gefandtfcaftsbolmetfcer. Im I. 1789 

um Hofdelmetfcher ernannt, nahm er an den wichtigften Staatögefchäften mit der Türkei 

Geil. Beim Eintritt des Freiherr von Thugut in das Minifterium im 3. 1793 wurde &. 
zum activen Dienfte in der Staatskanzlei verwendet, 1801 zum Wirklichen Hofrath und 
1802 zum Internunfius an der Pforte ernannt, ein Poften, den er unter vielen Gefahren 
und mit Aufopferung 17 Jahre lang vermaltete, während welcher Zeit er in den Freiherrn · 
fland erhoben wurde und die Geheimrathsiwürbe erhielt. Nach feiner Ruͤckkehr nach Wien 
im 3. 1819 wurde er Wirklicher Staats und Conferenzrath und Vorſteher der zweiten Ab» 
theilung der Geh. Hof- amd Staatskanzlei und 1820 Magnat von Ungarn. Er ſtarb 

am 2. Der. 1829. . 

Sturz (Friede. Wilh.), ein geachteter Schulmann und um die griech. Riteratur ver» 
dienter Gelehrter der neuern Zeit, geb. am 14. Mai 1762 zu Exbisborf bei Freiberg im 
ſãchſ. Erzgebirge, bezog, nachdem er feit 1778 auf der Thomasfchule zu Leipzig eine gute 
Vorbildung erhalten hatte, 1781 die Univerfität daſelbſt, wo er ſich den theologifchen und 
philofogifhen Studien widmete und 1786 habilitirte. Im I. 1788 wurde er als Profeffor 
ber Berebtfamfeit an das Gymnafium zu Gera berufen und 1503 zum Rector ber Randes- 
ſchule in Grimma ernannt. Diefes Amt verwaltete ex bis zu feiner gänzlichen Emeritirung 
im 3. 1893, neben ihm 819 bereits auf fein Anfuchen ein Adjunct gefegt worden war, 
mit großer Milde und Humanität, freilich aber nicht immer mit der gehörigen Energie. Er 
farb am 20. Mai 1862. Unter feinen Schriften erwähnen wir die Ausgabe von Kleanthes’ 
„KHymnus in Jovem” (Epʒ. 1785; neue Aufl. von Merzdorf, 1835); der Fragmente des 
Hellanikus (Rpz. 17875 2, Aufl., 1328) und des Pherecydes (Rpz. 1739; 2. Aufl., 
1828); des Empeboffes (2 Thle., Lpz. 1805); des „Etymologicum graec. linguae 
Gudianum‘ (%p;. 1818, 4.) und „Orionis etymologicum” (Rpj. 1820, 4.) nebfl den 
„Novae annotationes ad etymologicum magnum” (Epz. 1828), und bes Dio Caſſius 
(8 Bde., %pz. 1824— 25); ferner das fehr brauchbare, von Thieme begonnene „Lexicon 
Xenophontenm“ (4 ®be., &pz, 18014) und bie Schrift „De dialecto macedonica et 
alexandrina” (25. 1808). eine melft ebenfalls auf die griech. Sprache und Literatur 
begüglichen Programme erfchtenen als „Opuscnla nonnulla etc.’ (Rpz. 1828). 

Sturz (Helfrich Pet.), deutfcher Schriftſteller, geb. am 16. Febr. 1736 zu Darıne 

tabit, fudirte von 1754—57 zu Göttingen, Jena und Biegen die Medhte und dangben 

fipetit. Im 3. 1759 wurde er zu München Secretair bei dem damaligen kaiferlichen Ger 
fandten, Baron von Widmann. Da er aber als Proteftant Feine weitern Ausfichten hatte, 
derließ er München und wurde 1760 Privatfecretair des Kanzlers von Eyben in Glüͤckſtadt. 
Diefer fendete ihn mit den beften Empfehlungen nad) Kopenhagen, no er balb dig daͤn. 
Sprache erlernte und von dem Staatöminifter, Grafen von Bernftorff (f.d.), dem Altern, 
erſt als Privatfecretair und 1763 im Departement ber auswaͤrtigen Angelegenheiten angee 
ſtellt wurde. In Bernſtorff's Haufe lebte er überaus glücklich befonders In bem Umgange 
mit Klopſtock. Hier bildete er ſich fehnell zum Staats- und Weltmanne, zum Dichter und 
SHriftfteller. Die „Erinnerungen aus Bernſtorff's Leben“ (1777) find ein Denkmal 
det Dankbarkeit gegen feinen Wohlthäter. Im 3. 1768 begleitete er als Regationsrath 
Chriffian VIT. auf einer Reife nad; England und Frankreich. Diefer Reife verbanten wir. 
bie fhönen „Briefe eines Reifenden“‘, die zuerſt im „Deutſchen Mufeum‘ (1777) erfchienen. 
Im I. 1770 murde &. bei dem Generalpoftdirectorium angeftellt; allein Struenfee'® 
(f.d.) Ball 309 1772 auch den feinigen nad) fid. Er wurde verhaftet, erſt nad) vier Dos 
naten freigegeben und erhielt eine mäßige Penfion, wovon er eine Zeit ung in Glückſtadt 
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und Altona lebte. Später wurde er vom dan. Hefe als Regierungerach zu Didenbung aw· 
gefkellt und 1775 olbenburg. Etatsrath. Im Unmuth bei Erinnerung an feine frühen Seiden 
und durch Siegthum niebergebeugt, flarb er am 12. Nov. 1779 zu Bremen. S. gehört zw 
den geiftreihften und gefhmadvollften Profaitern ber frühern. beutfchen Literatur. Ait 
feinen Sinne für alled Schöne und Gute verband er’ein gebisgenes Urtheil und eine leichte 
blühende Darftellung, die nur zuweilen durch das allzu ſichtbare Streben nad) Kunft, Fein - 
heit und Rundung beeinträchtigt ward. Die befte, obwol nicht ganz vollfländige, Ausgabe 


"feiner „Schriften“ beftcht aus zwei Sammlungen (2pj. 1786)... - . 


" Sturzbäder gehören ihrer Wirkungs « und Anwendungsmweife. nach zu ben foge- 
nannten falten Begiefungen und befichen darin, daß eine gräfere Menge kalten Waffers, 
gewöhnlich ein Eimer voll, aus einer mehr oder minder beträchtlichen Höhe ben Kranken, 
meift während diefe in einem Fühlen oder lauwarmen Bade figen, häufig unvermuthet über 
den Kopf und ben übrigen Körper gegoffen wird. Sie wirken hauptfächlic durch mechaniſche 
und dynamiſche Erfhütterung ber Nerven, find äußerfi heroiſche Mittel, die nur bei verzweis 
felten Krankheits zuſtãnden, namentlich Seelenftörungen, 4. B. bei Tobſucht, Starzframpf 
u. f.w., Anwendung finden, und wenn fie ohne bie gehörige Vorſicht in Gebrauch gezogen 


werden, ebenfo viel Unheil anrichten können, ais fie im umgefehrten Falle Rugen fliften. 


Stuttgart, die Hauptftadt Würternbergs und Mefidenz des Königs, liegt eine Halbe 

Stunde vom Near amNefenbache, in ber Ziefe eine von Weinbergen und Gärten rings um · 
ſchloſſenen Thales, das nur nach einer Seite bin fich öffnend, bis Kannſtadt sinen engl. Garten 
bildet. Die Ältſtadt ift niebrig gelegen, eng und unregelmäßig und faft ganz non Holz erbaut, 
bie Neuftadt dagegen liegt höher und hat breite, gerade Stzgfen, die fich in rechten Wir 
durchſchneiden; ein neues Viertel bildet bie Gegend umbas neue Schloß, wo Die meiften. Hotels 
bet Gefandten fich befinden. Die ſchoͤnſten Strafen find.dieKönigs-, Nedar«, Friedtichẽ · und 
Kronenftrafe, von denen beſonders die Neckarſtraße die ſchönſten Paläfte befigt.- S. zähle mit 
den zur Stadtgemeinde gehörigen Orten Heßlach, Gablenberg und Berg, deren Bevölkerung 
ſich auf etwa 2000 €. beläuft, gegen 42000 E., und ift Sig der fänwmtlichen LanpescoHegien, 
des Oberamts, des Griminal- und Civilgerichts, ber Kreisbehörben, einer Generalfuper- 
intendentur und eines Hauptpoflamts. Es hat acht Thore, 78 Strafen und neun öffentliche 
Pkäge, von denen der alte und ber neue Schloßplag, jener mit einem 1841 errichteten Denk» 
mäle des jegt regierenden Königs (Obelisk), diefer mit, dem 1839 aufgeftelten ehernen 
Standbilde Schiller’s von Thorwaldſen, bie [hönften find. Außerdem hat S. eine Syna ⸗ 
goge, eine katholiſche und ſechs evangelifche Kirchen, unter welchen lehtern befonder# die 
Stiftsfirche mit zwei Thürmen, einer großen Orgel und ber Föniglichen Gruft, und bie 
‚Hoflicche mit Danneker's Chriſtus und einem ſchönen Altarblatt von Dye ſich auszeichnen. 
Andere ſehenswerthe Gebäude find das alte und neue Schloß, Ber Prinzenbau mit ſchöner 
Bagade, der Palaft des Kronpringen, bad neue, feit 1846 wieder eräfftnehe, mehr prächtig 
als geſchmackvoll erbaute Hoftheater, bie Kanzlei, die Infanteriekaferne, wegen ihrer. aufere 
ordentlichen Größe merkwuͤrdig, das Staatsarchiv mit dem Naturaliencabinet, bie Sibliothek, 
bie Kunftfchule mit Gemälde und Antitenfammlung, das Rathhaus und das Staͤndehaus. 
An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt S. ein Gymnafium mit einer Sternwarte, ein polptedh- 
nifches Inftitut, eine Realſchule, eine Kunftfchule eine weitberühmte Thierarzneiſchule, eine 
Militairſchule und eine Anftalt zur Bildung von Militairchirurgen, das Katharinenftift, 
eine von der 1819 verſtorbenen Königin gegründete Schule für Töchter höhern Standes ; 
zehn Stadtfehulen, drei orthopädifche Anftalten, eine Biindenſchule und mehre Kleinkinder 
bervahranftalten ; ferner eine topographifch-ftatiftifche Anftalt und eine große Anzahl gemein- 
nügiger Vereine, wie eine Miſſionsgeſellſchaft, eine Bibelgeſellſchaft, Vereine für Batere 
landẽkunde und für Kirchengeſang, ein Lefemufeum u. ſ. w. Wichtig war ehemals die hohe 
Schule, die aus dem Inflitut auf der Golitude entftand. Diefes wurde 1770 zu einer militaie 
riſchen Pflanzſchule gemacht und’erhielt 1773 den Namen einer Militairakademie wegen ber 
darin eingeführten militatrifchen Ordnung; 1775 wurde es nad) ©. in ein prachtvolles Be 
bände verlegt und fobann im eine hohe Schule umgewandelt. Die öffentliche Lönigliche 
Bibliothek ift befonders reich an Hiftorifchen Werken und erhielt durch die Lorch unb 
Vaͤnzer ſche Bibelfammlung einen bedeutenden Zuwachs. Sie enthält 200000 
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darunter 12000 Bibeln. Auch die königliche Privatbibliother, 30000 Bände ftark, in 
wegen ihrer fhägbaren alten Werke und Handſchriften und wegen der großen Anzahl neuer 
Prachtwerke merkwürdig. Ein Mufeum vaterländifcher Kunſtwerke befindet ſich in dem 


nahegelegenen Rofenftein. ©. ift auch reich an. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten aller Art. Zu er ' 


mwähnen find hiervon das Katharinenhogpital, ein zum Andenken der Königin Katharing 
geftiftetes allgemeines Krankenhaus, das Bürgerhospital, das Nifitaichospital und mehre 
andere Krankenhäufer, zwei Lönigliche Waifenhäufer, ber mit einer Sparkaſſe verbundene 
Bohlthätigkeitsverein und noch mehre andere wohlthaͤtige Vereine. Induſtrie und Handel, 
obgleich in neuerer Zeit blũhendet als früher, find im 1 Banzen wenig bebeutend. Zwar gibt 
es Fabriken in Seide, Baummolle, Wolle, Borten, in Bronze«, Gold- und Silberwaaren 
und mufttalifchen, phyfitafifden und befonders optifgjen Inftrumenten, auch befchäftigen 
fich bie Bürger mit Weinbau, Wollyandel und befonders mit Kunft- und Handelsgärtnerei, 
ihre Hauptnahrung aber haben fie vom Hofe. Dagegen hat.der hiefige Buchhandel und bie 
Buchdruderdi in neueret Zeit große Wichtigkeit erlangt, und &. nimmt hierin nach Leipzig 
und Berlin ben bebeutenbften Rang in Deutſchland ein. Man zählt mehr ald 40 Buch 
handlungen und 26 Buchbruckereien mit mehr‘ ald 90 Preffen, 30 Schnellpreffen, fünf 
Schrift und drei Stereotgperigießereien. Als Vergnügungsorte in der Umgegenb find ber 
ſonbers Bellevue und Kannſtadt beliebt, und der große Schloßgarten unmittelbar neben bes 
neuen Refidenz mit VBaffin, Orangerichaus und engl. Anlagen ift dem Yublicum zu 
Spoziergängen geöffnet. Eine Eifenbahn führt bis mitten in bie Stadt, wo der Bahnhof 
für die Paffagiere ift, während der für Güter außerhalb liegt. S., ſchon feit 1229 urkundlich 
befaniıt, wurde 1320 vom Grafen Eberhard dem Erlauchten zur Refidenz erhoben, vom 
Grafen Ulrich 1436 bedeutend vergrößert und verfdjönert, und 1482 zur Hauptſtadt der 
Fänmelichen wůrtemberg. Bande gemacht. Bis 1822 ſtand es unter einer —— 
iſt aber ſeitdem, nebſt feinem Bezirke, mit dem Retkarkreiſe vereinigt und bildet ein eigen: 
Dberamt unter dem Namen der Stadtdirectiön. —: In bem f&önen koͤniglichen Kuftfchloffe 
So litude, nicht weit von &., im Oberamte Leonberg, huf einem Berge, find fehenswerth 
dee Speifefaal , der prächtige Lorder · und Eontcertfaal, der neue Marftall, das anfehnliche 
Gebaͤude der von hier verlegten Militairakademie, das Dpernhaus, der Luſtgarten, die 
Zhiergärten, das dyinef. Gebäude, der Drangeriegarten und bie Plantagen, die der ver- 
ſtorbenen Königin gewibmete Kapelle auf dem Rothen Berge unter Türkheim u. ſ. w. Bol. 


SchefferGefthicht odata und Merkwürdigkeiten von &.” (Stuttg. 1815); Bührlen, „OS. 


und feine Fmngebungen“ (Stuttg: 1835); „Karte ber Umgegend don S.“ (Stuttg. 1840) 
und Soller, „S. und feine Umgebungen” (Stuttg. 1841). 


Stüpe (Ich. Karl Bertram), hannob. Rand. und Schahrath und Bürgermeiſter zu 


D6nabräd, wurde am 4. Mai 1798 in diefer Stadt, wo fein Vater Juftigbürgermeifter may 
geboren, erhielt auf dem ftäbtifchen Gymnaſium feine Jugendbildung und ſtudirte von 181 
an in Berlin und in Göttingen. Als Advocat zu Osnabrüd felt 1820, benutzte er feine 


Mußeflunden zu Unterfuhungen über bie Gefchichte feiner Vaterſtadt, und nacheinander er · 
ſchienen von ihm ein dritter Theil von Juſtus Möfer's Osnabrücker Geſchichte / herausgege ⸗ 


ben aus des Berfaffers handſchriftlichem Nachlaſſe“ (Berl. 1824); die Fortfegung der vom 


Negierungsſecretair Friderici und einem Bruder &.'6 begonnenen „Geſchichte der Stadt 
Dtnabrüd aus Urkunden“ (Bd.3, Denabr. 1826); eine „, arftellung des Berhältmiffeg ber 
Stadt Osnabrück zum Stifte” (Hannov. 1824) und —8 einige andere denſelben Gegen 
fland betreffende Abhandlungen. Wie S. bereits auf bem Randtage von 1831, theild ale 
Berichterflatter der zum Entwurf eined Ablöfungsgefeges gewählten Commiffen ctheils 
fpäter als Peäffdent der Commiſſion zur Prüfung der Wblöfungsorbnung vom 13. Juli 
3833, im Geifte der von ihm im 3. 1830 verfaßten Schrift „Über bie Laſten des Grund» 
ögentgums und Verminderung derfelben in Rückſicht auf das Königreich Hannover“ zur 
beffeen Regulicung ber auf dem Boden Haftenden Steuern thätig und erfolgreich wirkte, fo 
gab er auch durch den von ihm ausgegangenen Antrag der Stände vom 30. Apr. 1831 ben. 
Pay und bauptfächlichften Anftoß zu der neuen Verfaffung. Er wurde Hierauf Mitglied 

ıng des Grundgefeges gewählten Commiſſion, verfodt Die in feiner Schrift, 


— gegenwärtige Rage des Königreichs Hannover (Jena 1832) auegeſprochenen frei⸗ 


J 
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finnigen Grundſãtze, gerieth aber durch feine Anfichten über die Zuſanmenſebung ber Stände 
edenfo mit ber fiberalen Partei, wie mit der Regierung in Oppofition, welche leptere jeb 
fpäter zu feiner Meinung übertraf. Nach der Thronbefteigung des Königs Ernſt Auguft 
war es zunächft S., der als Vertreter der Stadt Dsnabrüd in ber Verfammlung der zmei- 
ten Kantmer auf defn Zandtage von 1837 beim Vorlefen des Vertagungsrefcripts auf den 
wichtigen Umftand hinwies, daß ber Vertagungsbefehl vor Erlaffung bes Regierungsantritte- 
patents erfcheine. Zunãchſt ſchrieb er die „Verteidigung des Staatögrundgefeges”. Auch 
ſchloß er ſich den auf gefeglichem Wege verſuchten Schritten des osnabrüder Magiſtrats 
für Aufsechthaltung der zeitherigen Verfaffung bei den allgemeinen Ständen und der Bun- 
bröverfanimlung aufs engfte an. Seinem Eintritt in die neue Kammer wurden, obgleich er 
von ber Stadt Fürflenau und fpäter von mehren andern Drten als Abgeordneter gewählt 
war, fortdauernd Hinderniffe in den Weg gelegt. Dafür war er fortdauernd der Vorkãmpfer 
des Magifteats und der Buͤrgerſchaft von Osnabrüd, die auch nach geleifteter Huldigung 
das Berk främüthiger Proteftation gegen die neue Verfaffung fortfegten, Gutachten von 
mehren deutfchen Juriftenfacultäten über diefe Angelegenheit einfoderten und unermüdlich 
wiederholte nen in Diefer Sache an bie Regierung brachten. Ebenſo nahm S., al6 
der hannov. Magiſtrat im Jufi 1339 in eine Griminalunterfuchung verwickelt wurde , das 
Beſchaͤft eines Sqchwalters deffelben an und vertheidigte benfelben in ber Defenfion vom 
Nov. 1840 mit ebenfo viel Feſiigkeit als Gewandtheit. Im März 1840 richtete er in der 
Berfoffungsangelegenheit an die zufammengetretenen Stände in Gemeinſchaft mit den 
übrigen Mitgliebern des osnabrüder Magiſtrats eine energifche Beſchwerde und, als diefe 
unberulfitigt zurückgegeben wurde, unterm 26. Juli an ben König eine neue Petition, die 
aber uneröffnet an bie Bittſteller zurüdging. In Folge diefer hartnädigen Oppofitien 
bemühte fich feitdem das Juſtizminiſterium auf alle Weife, gegen &. einen Triminalproceß 
rt a es vergebens. 
‚.6ti 

Styliten oder Säulenheiltge wurden bie chriſtlichen Einfiebler genannt, welche 
eine befondere Bußũbung darin ſuchten, daß fie den größten Theil ihres Lebens auf dem 
Spigen hoher Säulen zubrachten. &o brachte Simeon, ein for. Mönd, in der erften Hälfte 
des 5. Jahrh. unter freiem Bimmel auf einer Säule, deren Spige kaum zwei Ellen Umfang 
hatte, nein Jahre zu, und beftieg endlich eine Säule von 40 Ellen Höhe, auf der er 30 
Jahte lebte und ben Heiden nicht ohne Erfolg Buße predigte. Daß er indeß doch bisweilen 
herabgeftiegen fein muß, läßt fich daraus fchließen, daß er nicht nur durch Händeauflegen 
Kranke geheilt, fondern auch Briefe gefchrieben und ſich in politiſche Händel gemiſcht har 
ben fol. Das Beifpiel dieſes nad} feinem Tode Fanonifirten Schwaͤrmers fand in Syrien 
tin häufige Nachahmung, und bis in das 12. Jahrh. hat es dort dergleichen 

liten gegeben. 

Stymphaliden heißen die Raubvögel am Stymphalifhen See in Arabien, melde 
von Hercules (f.d.) verfheucht und umgebracht wurden. Beſchrieben werben fie ald ge 
feäßige Raubvögel mit ehernen Flügeln und Federn, die fie wie Pfeile abſchießen Eounten. 

Srpmpsätot, der Sohn bed Wlatos und der Laodike, Vater des Agamedes, Gortys 
und der Parthenope, ein arkadiſchet König, wurde von Pelops ermordet, worauf eine unge 
heure Unfruchtbarkeit iiber Griechenland kam, bie aros durch fein Gebet wieder entfernte. 

Styptica ober ſtyptiſch e Mittel nennt man eigentlich mar die zufanumenzichenben, 
gewöhnlich aber alle blutſtillenden Mittel. Befonbers gehören dazu kaltes EBaffer, Wein- 
gelfk, Säuren, Alaun u. ſ. w. welche ſowol die Zufammenziehung ber Gefäße verflärken, 
wodurch bie Offnung berfelben Eleiner wird, als auch das Blut ſchneüer zur @ertnmung brine 
gen. Ohne zufammenzichend zu fein, werden auch dazu gechmt die darze und das Gummi 
arabicum, welche mehr leimartig wirken, ſowie Höllenftein, Antimonbutter n. {. i., weiche 
dur) ſchnelle Zerfegung des Bluts einen die Gefäföffnumg verflopfenden Liumspen büden. 
EStyr die Tochter des Dleanos und ber Tethy6, tar eine Nymphe bes glekhnamzigen 

fe8 der Unterwelt, bei beffen Waſſer die Homerifhen Götter den heifigfien Eid Leiftelen. 

6 Nymphe wohnte fie am Eingange des Dades in einer auf Säulen ruhenden deiſen 
worte; als Fluß war fie ein Arm des Okeanos, der aus ber zehnten Quelie deffeiben ff. 
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Vomn Pauas, dem Sohne des Krios, gebar fie den Zelos (Eifer) und Kratos (Kraft), die 
Nite und Bia (Gewalt), mit denen fie zuerft dem Zeus gegen die Fitanen zu Hülfe 
tim. "Zur Belohnung dafür wohnten diefe immer bei ihm. — Styr, ein Flüßchen in Ar- 
kadien, fegt Mavronero, das in den Fluß Krathis fiel, war in Alterthum außerordentlich 
verrufen feines giftigen, Alles, außer dem Hufe des Pferdes, gerfreffenden Waſſers wegen. 
Suabediffen (Dav. Theod. Xug.), philoſophiſcher Schriftfteller,, geb. am 14. Apr. 
"1773 zu Melfungen in Niederheffen, genoß einen fehr mangelhaften Schulunterricht und 
wurde {chen 1789, weil er eine Freiſielle an dem Stipendium zu Marburg erhielt, zur Unis 
verfttãt geſchickt. Hier fuchte er durch angefirengten Fleiß das Verfäumte nachzuholen und 
fluditte Theologie. Im J. 1800 wurde er Profeffor der Philoſophie an der Schule zu 
Hanau, legte aber 18023 dieſe Stelle nieder, um eine Exzjehungsanftalt in Homburg vor der 
Höhe anzulegen, bie er bald nad) Hanau verpflanzte, und befleidete fodann mehre Lchrere 
ftelfen in Lũbeck (feit 1805), in Kaffel (feit 1812) und als Inftructor des jegigen Kurprinzen 
und Regenten, Friedrich Wilpelm von Heffen, worauf er endlich, 1822, als ordentlicher 
Profeffor der Philofophie in Marburg angeftellt wurde, wo er am 14. Mai 1835 ſtarb. 
Schon auf der Univerfität Hatte ihn ein inneres Bedürfnip der Philofophie zugewendet, und 
Hauptfächlic durch Kant's Schriften angeregt, wurde auch er von der damals faft unwiber- 
ftehlichen Gewalt der Kant'ſchen Lehre ergriffen. Er fträubte ſich jedoch bald gegen den 
Kant’fchen Formalismus, und fuchte bei Spinoga, Fichte, Schelling, Jacobi eine freiere phi 


Tofephifche Überzeugung. Bon der Kant'ſchen Philofophie riß ihn die Bearbeitung eine von 


der Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen gegebenen Preisaufgabe vollends Los, 
die ihn zu einem genauern und umfaffendern Stubium ber Geſchichte der Philofophie feit 
Plaion und Ariftoteles veranlaßte, und die als gefrönte Preisſchrift unter dem Titel „Re 
fultate der philoſophiſchen Forfhungen über die Natur der menfchlihen Erkenntniß von 
Platon bis Kant” (Marb. 1805) erfhien. Eine eigene fefte und entſchiedene philoſophiſche 
Lehre vermochte er jedoch nicht an deren Stellezufegen. Dieſes Streben, ſich von den Feſſein 
eines Beftimmten Syſtems frei zu erhalten, ift ihm auch fpäter eigen geblieben und charakte · 
riſiet feine philofophifche Lehre als einen Ekiekticismus, der den tiefen Anfoberungen ber 
Wiſſenſchaft nicht Genüge leiſtet. Indeſſen ift ihm doch aus feiner frühen Anregung in ber 
Kautiſch · kritiſchen Schule, als Haupteigenthůmlichkeit feiner Lehre, die fubjective Wendung 
feiner Specufation auf innere Selbftbeobachtung geblieben. Diefe pſychologiſche Richtung 
feiner Philofophie war es, welche fie vor den Träumereien des naturphilofophifhen Dogma- 
tismus fiherftellte. Der Entwidelung diefer Richtung in ihm diente die Bearbeitung einer 
zweiten Preisaufgabe der, Geſellſchaft ber Wiffenfchaften zu Kopenhagen, die ebenfalls ge 
tönt, unter dem Titel „Über die innere Wahrnehmung“ (Berl. 1808) erſchien, und in die» 
fem Sinne ſprach er feine ganze philoſophiſche Überzeugung am vollſtändigſten aus in feinem 
Berke „Die Betradjtung des Menfchen” (3 Bde. Kaff.1815—16, und2pz, 1818). Noch 
andere Schriften von ihm find „Zur Einleitung in bie Ppilofophie” (Marb. 1827); „Grunde 
züge der Lehre von dem Menfchen” (Marb. 1829); „Won dem Begriffe ber Pfycologie” 
(Marb. 1829); „Die Grundzüge ber philoſophiſchen Religionslehre” (Marb, 1831),-und 
„Die Grundzüge der Metaphyfit. Aus dem Rachlaſſe des Verfaffers” (Darb. 1836). 
gl. Ylatner, „Zur Crimerung an S.“ (Marb. 1836). 

„Stada oder Suäbela, eigentlich Berebtfamkeit, hieß bei den Römern bie Göttin 
der Überredung oder Überzeugung, wie fie zuerft bei Ennius perfonificiet erſcheint. Schon 
die Griedhen verehrten fie unter dem Namen Peitho, und bereits Thefeus fol ihr in Athen 
zur Erinnerung an die Vereinigung der zerſtreuten Bewohner Attikas einen befondern Cul - 
tus eingerichtet haben. Namentlich kommt fie fpäter Häufig,in Verbindung mit ber Aphror 
bite oder Venus vor und beide wurden als der Verheirathung günftige Göttinnen in gemeine 
ſamen Tempeln angebetet. FR I 

Suard (Sean Bapt. Ant.), franz. Literat, geb. am 15. Jan. 1734 zu Befangen, er 
hielt auf der botfigen Univerfität feine erſte Bildung, und ging 1750 nad) Gars, wo er gu 
der Redacriem einer engl. Zeitung Theil nahm. Ein „Eloge de Montesquien” erwarb ihm 
nicht nur den Preid einer Provinzialatademie, fondern auch Montesquicu’s Bekanntſchaft 
und biefer verdankie er den Zutritt bei Helvetius, Naynal, Holbach, Mad. Geoffrin und zu 
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andern philoſophiſchen unb literariſchen Kreifen. Als Herausgeber bet „Journal &trumger 
welches er mit Arnaud gegründet hatte, und ber „Gazette litteraire de !’Euı Nei 
—66) vermehrte er feinen iiterariſchen Einfluß. In dieſe Zeit fällt auch feine in | 
Beziehung vorzügliche Bearbeitung der Werke des engl. Hiſtorikers Robertfon. Im J.1772| 
wählte bie Akademie ihn zu ihrem Mitgliede; doch beftdtigte der König dieſe Wahl wicht, 
and erſt einige Jahre fpäter gefchah die Aufnahme. Seine „Lettres de l’Anonymede Vau- 
girard” find jedenfalis fein beſies Werk, voll Heitern und ſcharfen Wiges und in ihrn rt 
ein Meiſierſtück. Rachdem S. feine beiden Zeitſchriften hatte eingehen laſſen, erhielt er dah 
Vermittelung des Herzogs von Choiſeul die Redaction der „Gazette de Fronat“ʒ dann w 
digirte er dad „Journal de Paris” und wãhrend der Revolution, die, weil fie ihm fen Ein 
Tommen nahm, bald einen Gegner an ihm fand, den „Publiciste” und den „‚Ind&pendaat", 
Während ber Schredenggeit war ©. eine kurze Zeit verhaftet, und nad) dem 18. Bfructibe 
mufte er, um der-Deportation zu entgehen, fluͤchten. Er Iebte in Coppet bei Necker und dam 
in Ansbach. Nach dem 18. Brumaire zurückgekehrt, wurde er Mitglied ber zweiten Glafe 
bes Inſtituts und Genfor und In ber Akademie zum Secretairgewählt. Mach ber Reftaucation 
"fol &. an der Elimination der Bonapartiftifchen Mitglieder des Inftituts, wie Atnaul 
Etienne u. A., großen Antheil gehabt haben. Er farb am 20. Juli 1817 zu Paris. Gin 
Auswahl aus feinen Auffägen findet fich In den „‚Varietes litteraires” (4 Bbe., Par. 1769; 
neue Aufl. 4 Bde., 1804) und „Melanges de litterature” (5 Bbe., Par..1803—5). Bl. 
„ ben „Essai de m&moires sur Mons. 8.” yon feiner Witwe, einer Schweſter des Buchhänd 
lers Yandoude (ar. 1820), und Garat, „Memoires historiques sur la vie de Mons. 8, 
sar ses Ecrits et sur le 8 me siöcle” (2 Bde., Par. 1820), 

Subdiakonus oder Unterbiafon hieß in ber alten Kirche feit dem 3. Jahrh ber 
Geiſtliche, welcher den Diakonus (f.d.) in feinen Amtäverrichtungen zu unterftügen hatte. 
Sein Imt wurde erft von dem 12. Jahrh. an zu den höhern Weihen gezählt. en 
. &ubhaftation heißt die Verftrigerung oder ber öffentliche Verkauf isgend eined Ge 
genftandes an die Meiftbietenden. Der Name ift entflanden aus dem lat. sub hasta, bi 

«unter dem Spieße, weil bei den Römern an bem Verfaufsorte einen Spieß aufzwpflangen 
gewöhnlich war. Die öffentliche Verfteigerung kann unter der Autorität der Obrigkeit, oder 
auch privatim gefchehen; fie ift entweder eine freiwillige, oder eine noch mendige, mem 
fie van der Obrigkeit verfügt wird. Dem Zufchlage bei der Verfteigerung muß eine Auffe: 
berung zum Überbote vorausgehen, fonft kann jeder Anweſende gegen den Zul prote 
fliren. "Stets Hat ber Meiftbietende den Vorzug unter ben übrigen Bietenden; doch Mäurd 
Die Provingialgefeggebung Hier und da das jus primiliciti, d. 5. das Recht de& erſien Br 
bot, eingeführt, wonach Derjenige, der zuerft auf eine Sache geboten hat, werlangen Baum; 
das ihm die Sache für denfelben Drei, der zulegt geboten worden, zugeſchlagen werde. Et 
muß jebodh feinen Willen, von diefem Rechte Gebrauch zu machen, noch vor dem 
erklãren; braucht indeß das Tegtere Gebot nicht zu überbieten, fonbern blos auszufprehen, 
daß er das Gebotene auch geben wolle. Ausbrüdlich kann man fich bei ber Verſteigerung bit 
Auswahl unter ben Bietenden vorbehalten. In Hinficht eines in öffentlicher Verſteigerung 
erftandenen Gegenftandes findet weder von Seiten des Verkäufers noch des Käufers cin 
Rechtsmittel wegen außerordentlicher Verlegung flatt. Ob ein Naͤherrecht dadurch ausge 
&loffen wird, Läßt ſich im Allgemeinen bezweifeln und iſt nach Landesrecht zu beurfheilen. 
Die wichtigfte Folge der Subhaftation ift das Erlöſchen aller auf der fubhaftirten Sy 
zuhenden Pfandrechte, wenn deren Kortdauer nicht ausbrüdlich vorbehalten wird. 

Subiaco, eine Heine rm. Stadt mit 2500 €. an ber neapolitan. Grenze, if 5öh# 
maleriſch gelegen und dethalb auch von vielen Reifenben beſucht. Nero hatte hier eine BiB, 
‚von ber aber nur wenige Überrefte noch vorhanden find. Das Caftel iſt ein Werk de⸗ Blit- 
telalters. Die [hönfte Kirche If die von San-Andrea. In der Nähe und in veigenbfter kage 
liegen bie Benedictinerkloͤſter San · Benedetto und Santa Scholaſtika. 

¶Euð jeet Heißt eigentlich Das, was einem Andern vorausgefegt, Ihm ala zu Grundt 
Tiegend gebacht wird. Urfprünglic, nannte Arifkoteles an den finnlichen Dingen Datienigt 
bat Subftrat oder Subject, mas als das Bleibende und Beharzliche ihren nerfhlebenm 
wechſelnden Cigenſchaften vorausgefegt wird. (&. Subflanz.) Da das Verhaimiß de 
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Dinge und ihrer Eigenſchaften als gleichbedeutend mit dem Verhaͤltniß zwiſchen dem Mer _ 

tiff und feinen Merkmalen aufgefaßt wurde, fo hieß dann Subfeet jeder Begeiff, der in der . 
Erwartung gedacht wird, daß ihm ein anderer (das Prädicat) im Urtheil als Merkmal beie 
‚gelegt ober abgefprochen werde; und diefe Bedeutung hat das Wort in ber Grammatik ub 
Rogit. Eine andere Bedeutung bezieht fi auf das Verhältnig zwischen dem Vorſtellenden 
und dem Vorgeftellteen. Subject bedeutet dann ben Vorftelienden, Object bas Vorgeſtellte; 
fubjectio Dasjenige, was dem erſtern, objectiv, was dem lehtern zufommtz wiewol biefer 
Sprachgebrauch fi) erſt in neuerer Zeit ausgebildet hat, indem in Mittelaiser das Db- 
jective die Vorftellung, das Subjective Das bedeutete, was ber Sache, dem Vorgeftellten zu ⸗ 
tommt. Der jept allgemein hertſchende Sprachgebrauch; Hat feinen Grund barin, daß man 
ben Vorftellenden als Das betrachtete, was vorausgefegt werden muß, wenn irgend Etwas, 
was nicht er ſelbſt iſt, für ihn, in feiner Vorftellung eriftiren fol. Eine ähnliche Bedeutung 
hat das Wort, wenn man von dem Subjecte eines Rechts fpricht, wodurch man bie phd- 
fiſche oder moraliſche Perſon bezeichnet, welder ein Recht zukommt. Bisweilen braucht 
man auch das Wort Subject ganz. gleichbedeutend mit Perfon. Obwol nun alle Worfiele 
lungen, Gedanken, Empfindungen u. f.w. als ſolche Beftimmungen des Subjects, alfo 
fubjectiv find, fo bezeichnet man body im engern Sinne als fubjestiv vorzugeweiſe ſolche Ge · 
banken und Empfindungen, welche blos in der befondern oder indivibuellen Ratur des Den · 
tenden und Empfindenden gegründet find, und unterf&eidet von ihnen z. B. bie objectine 
Erkenntniß als eine ſolche, welche durch Die Natur der Sache felbft beflimme tft. Gbenfo ber 
beutet in ber Gefchichte, in der Kunſi u. ſ. w. objective Darftellung eine ſolche, welche bie 
Sache, den Gegenſtand felbft fprechen und bie Jubividualität bes Darſtellenden zurücktreten 
laͤßt. $; Object.) — In ber Mufit heißt Subjert das Thema einer Fuge (f. d.). 

” ublimat nennt man in der Chemie das Erzeugniß jeber Verflüchtigung ( Gubli- 
mation), welches in ſtatrer Form, feft oder pulverig, erſcheint. So find 4.8. Schwefel 
blumen, der weiße Arſenik u. f. w. Sublimate. Insbefondere begreift man unter ägenbem 
Sublimat die höchſte Verbindung des Auedfilbers (ſ d.) mit Chlor. 

. Suberdination, d.i. Unterordnung. In ber Logik iſt die Subordinatien ber 
Begriffe daffenige Verhältniß derfelben, vermöge deſſen eines. zur Sphäre bes andern, der 
ihm übergeordnet iſt, gehört. So iſt z. B. ber Begriff der Troue bem Begriffe Tugend un, 
tergeorbnet, ber Begriff Tugend aber dem Begriffe der Irene übergeordnet, weil er mehr 
umfaßt als diefe, und fie verhalten fich Daher beide wie Art und Gattung. Was in Hinficht ber 
Begriffe Suborbination genannt wird, Heißt in Hinficht der Urtheile Subalternation, 
d.1. das Berhältniß des allgemeinen Urtheils zu ben igm untergeordneten befondern, z. ®. 
alle Körper find ſchwer; einige Körper find ſchwet. — Beim Militair bezeichnet Subor« 
dination die Pflicht des Untergebenen, jedem Befehle feines Vorgefegten mit unbeding · 
tem und augenblidlichem Gehorfam nachzukommen. Sie ift die Grundlage aller Diecipkin 
und Mannszucht (ſ. d.) im Militair, deffen Wirkſamkeit gänzlich vernichtet fein würde, 
wenn bie Suborbination aud) nur in unbedeutend ſcheinenden Punkten verlegt werden dürfte. 
Sie muß in allen Graben des Soldatenftandes beobachtet werben, und verpflichtet den Ber 
neral ebenfo ftreng wie den Gemeinen zum Gehorfam. Hierdurch entſteht keineswegs ein 
mafdyinenmäfiges ober gar ſklaviſches Verhältniß, denn die Suberbination fol aus dem 
freien Willen und dem Bewußtfein ihrer unerläßlichen Notwendigkeit hervorgehen. Muß 
ber Untergebene hierbei zumeilen auch feine eigene Anſicht aufgeben und unterordnen, fo 
+ thut er dies doch unbebingt, weil er fühlt, daß Widerfeglichkeit viel größere Übel herbeiführen 
würde, ale irgend fonft entftehen könnten. Mit Recht wird daher in allen Heeren die In» 
fubordination mit harten Strafen, in vielen Fällen felbft mit der Tobesftrafe belegt. 
Die Frage, ob das Heer, ober einzelne Militairs in politifchen Sweifelfällen ber eigenen An» 
fit folgen dürfen, wenn dieſe den allgemeinen Befehlen wiberfpriht, hat feit Schill's Feld 
zug, durch die Convention des Generals York, durch den Übergang der fachſ. Truppen in der 
Schlacht bei Leipzig und bie neuern Nevolutionen praktifche Wichtigkeit erlangt. In allen 
ſolchen Fällen muß der Handelnde ſich bewußt fein, daß er feinen Kopf verwirkt Habe, da das 
Princip der Suborbination nie und unter feinen Umfländen aufgehoben werden kann. Im ⸗ 
mer werben aber ſolche Ereigniſſe nur höchft felten und nur in ganz ungewöhnlichen Ber 
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haͤltuiſſen vorkommen, wo ber Einzelne hoch genug feht, um ein ſolches Opfer zum Be 
ſten des Ganzen mit Freiheit, aus Dem innerften Gefühle des Rechts, zu bringen. 

Sub rosa, eigentlich unter der Rofe, heißt bilblich und ſprüchwörtlich ſoviel als: im 
Bertrauen ober insgeheim, z. B. Jemanden: etwas mittheilen. Die alten Deutfchen pfleg- 
ten nämlich eine Rofe, als Symbol der Verfhwiegenheit, bei ihren Gaflmählern von der 
Decke auf die Tafel herabhangen zu laſſen, um damit anzubeuten, daß man die bei denſelben 
durch die frohe und heitere Stimmung hervorgerufenen Außerungen wieder vergeffen und 
wenigftens Andern nicht mittheilen folle. Ob diefe Sitte ſchon im röm. Alterthume ftattfand, 
iſt ſehr weifelhaft. 

Subſeription, ſ. Pränumeration. 

Subſidien nannten die Römer das dritte Treffen ber Schlachtordnung, welches den 
beiden vordern Treffen im Ball der Roth zu Hülfe Fam, daher figürlich fo viel als Unter- 
Fügung, Hülfe in der Noth. Die neuere Zeit verficht gewöhnlich unter Subfibien Gel 
der, die Vermöge gefchloffener Bündniffe oder Verträge ein Staat dem andern zählt, um von 
ihm bei einem mit einem dritten Staate entfichenden Kriege entmeder nicht beunruhigt, oder, 
welcher Iegtere Fall der gewoͤhnlichſte ift, mit einer in ben Verträgen feftgefegten Anzahl 
Truppen unterflügt zu werben. In frühern Zeiten gereichte es einem Regenten nicht zum 
Nuhme, wenn er von einem andern Subfibiengelder empfing ober, wie man fich Damals 
ausbrückte, in frembem Golde ftand. (S. aud Allianz.) In England Heifen Diejenigen 
and den öffentlichen Einfünften herrührenden Gelder, die vorzüglich für die Land - und See: 
macht von dem Parlamente jährlich bersilligt werden, Subfidiengelber (grants, d.h. 
Bewilligungen). — Subsidia charitavia, eine Beifteuer, die unter Karl V. 1546 auflam, 
hießen im ehemaligen Deutfchen Reiche diejenigen Gelder, welche Bie'unmittelbare Reiche 
ritterſchaft bem Kaifer gegen einen Revers bemilligte, von ihren Unterthanen erhob und dann 
ber freien Verfügung des Kaifer überließ. 

Subſtautivum heißt in der Sprachlehre bie Bezeichnung oder Benennung eines | 
Dinges oder einer Battung von Dingen, theils Perfonen, theils Sachen, die als für ſich 
feibfländig gedacht werben, wie König, Redner, Stahl u. f. w., und in mehre Glaffen zerfal 
len. (S. Nomen.) Im Deutſchen hat man auch den Ausdrud Dingwort dafür gewählt. 

Subkan. Das Verhältnif, welches die philofophifche Kunftfprache durch die Worte 
Sub ſtanz und Xccidens (f. d.) bezeichnet, findet ſich Thon in dem gewöhnlichen Gedanken 
reife. Es entſpricht nämlich dem Verhältnif zwifchen Dingen und Eigenfchaften, und die 
Beranlaffung,, beide voneinander zu unterfeheiben, liegt in ben Veränderungen der Dinge. 
Inden nämlich ein Ding in der Veränderung andere Eigenfchaften befommt, ohne daf es 
ſabſt zu fein aufhört, entftcht der Begriff eines dem wechſelnden Eigenfchaften zu Grunde 

Liegenden, welchem bald biefe bald jene Eigenſchaften und Beftimmungen anhaften. Die 
Worte Subftanz und Accidens find nun eigentlich blos abftracte Ausdrücke für dieſes Vet · 
haͤltniß. Unter jenem verfteht man Das, was an fichfelbft umabänglg von den Beflimmungen 
iſt, alfo das in dem Wechſel der Eigenfchaften Beharrliche und Bleibende; unter diefem die 
der Subftanz anhaftenden, inhärirenden, Beflimmungen. Worin nun die Subflang der 
Dinge beftehe, alfo was bie Subftantialität derfelben fei, ift, feitdem Arifloteles diefen Begriff 
in die Ppilofophie eingeführt hatte, fehr verfchtedenartig beftimmt worden; im Mittelalter be» 
gnügte manfich Jahrhunderte lang, auf dieſe Frage durch bie Berufung aufgemiffe verborgene 
Qualitäten (qualitxtes occultae) zu antworten, Die das Subftantiale in ben Dingen bilden; 
Gartefius unterfchied zwei Arten von Subftanzen, denkende und ausgebehnte; Leibnig ber 
ſtimmte den Begriff der Subftantialität burcd) den der Kraft; einer Kritik hat dieſe ganze 
Vorftellungsart zuerft Locke unterworfen, indem er zeigte, daß der gewöhnliche Begriff der 
Subſtanz ganz leer fei, denn er bezeichne nichts als ben gänzlich unbekannten Träger gewiſſet 
Eigenfchaften. Kant fprach den Begriffen Subftanz und Accidens zivar nicht Ihte Gültigkeit 
und Rothwendigkeit für das menſchliche Denken ab, erflärte aber das ganze Verhältniß ber 
Inhärenz für eine von den formen, an welche der men| tige Bertand nun einmal gebunden 
fei, ohne den Anſpruch machen zu bürfen, dadurch das Weſen der Dinge objectiv zu erkennen. 
Loces kritiſche Bedenken hat in neuerer Zeit vorzüglich Herbart — indem er zeigte, 
daß eine geünbfiche Bericheigung diefer Begriffe nur durch die Eiuflcht mögrich fe, daß der 


Subfitution 5 ESucher m 
Begrtiff des. Geleaden jene Unterſcheidung in Subſtautielles und Wecibemtislies Sax bich 
geftatte, und daß daher in der ſcheinbaren Inhärenz der Eigenſchaften ein Problem für bas 
Denken liege, deffen Auflöfung auf jene in dem gemeinen Gedankenkreiſe liegende Unter» 
ſcheidung nicht zurüdführe. In der gewöhnlichen Kereneife man durch dat Wort 
Subſtan; jedes Ding, welched ſich durch befondere Merkmale von andern unterfeheidet, 
3. B. eine flüffige, eine giftige Subftanz u. f.w.; ebenfo fpricht mar von der Subſtanz eines 
Vermögens, indem man dadurch etwa liegende Gründe, Capitalien u. f. w. verſteht. \ 
Subftitution heißt in Erbſchaftofallen die Einfegung eines nachfolgenden Erben 
wenn ber erfte nicht Erbe wird. Sie kann geſchehen, indem der Erblaſſer, auf: den Tode 
oder Nicht-Antretungsfall des erſten Erben, den zweiten. ummittelbar ernennt, und dana 
iſt fie eine directe Subftitution; ober fie gefehieht fo, daß dem erſtern Erben aufge 
tragen wird, bie Erbſchaft dem Subftituten oder nachfolgenden Erben zu überliefern, und 
dann iſt eine fideicommiffarifhe Subftitution vorhanden. Die exfiere Art begreift 
nad röm. Rechte die Bulgarfubftitution und bie Pupillarfubflitution. Die 
Vuigarſubſtitution beſteht darin, daß ber Keflamentserrichter einen Erben, und im Ball er 
nicht Erbe würde, an feiner Stelle einen Audern einſehe. Die Pupillarſubſtitution hingegen 
iſt bie Exbeinfegung, welche der Vater oder Großvater im Namen und flatt feines unmün« 
digen, in feiner väterlichen Gewalt fichenden Kindes vornimmt, auf ben Ball, daß dieſes in 
der Unmünbigkeit verfterben follte, Die Pupillarfubftitution Hört amf durch den vor dem 
Ableben des Teſtators erfolgten Tod des Unmünbigen, durch Erreichung der Mündigkeit, ſo⸗ 
dann dadurch, daß bie väterliche Exheinfegung wegfällt, und durch Befreiung des Unmändigen 
aus der väterlichen Gewalt., Die Onahpupiliarfubftitutisn (substitatio exemplaris) ift die 
Srbeinfegung, welche die Mitern flatt eines blödfinnigen Kindes auf ben Fall vornehmen, 
wenn es in ber Blöbfinnigkeit fierben folkte. Hat daß Kind lucida intervalla, d. h. foldhe 
Zeiten, wo es des Gebrauchs feiner Vernunft fähig ift, fo düsfen die Ältern nicht quafipu- 
pillariſch ſubſtituiren. Sonft baun es aber auch die Mutter thun. 
Subfumtion, f.Schtuf. . 
Subttastion, Subtrahiren, d. h. Abtichen, iſt biejenige der vier Species ober ein» 
fachen Rednuungsasten, welche zu zwei gegebenen Zahlen oder Größen, dem Minuendus und 
dem Subtrahendus, eine dritte finden lehrt, die zu dem Subtrahendus abbirt den Mir 
nuendus gibt. Diefe aus der Mechnung hervorgehende britte Zahl oder Größe heift die 
Differenz oder der Unterſchied der beiden andern; fie gibt an, um wieviel der Minuendus 
größer ift al6 der Subtrahendus. Nach der vorigen Erklärung ift die Subtrattion der 
Addition ggabe entgegengeſeht; die Vrobe auf bie Michtigkeit der erſtern geſchieht bucch bie 
Tegtere. Das Zeichen der Subtraction ift ein horizontaier Strich, weicher hinter ben Mi⸗ 
nuendus und vor den Subtrahendus gefegt wird, 3. B. 11—8. . 
Sueceſſion und Succeffiondfähigkait, ſ. Erbfolge und Erbfäpigkeit. 
Succumbenzgelder heißen diejenigen Gelder, welche eine Partei, bie gegen daß 
Urtheil des Richters zweiter Inſtanz an den Richter der dritten Inftanz geht, auf den ol, 
baß fie von biefem mit ber Appellation abgewiefen wirb und unterliegt (in casum saccum- 
bentiae), ben Richtern zweiter Inflanz entrichten muß. Dieſe Gelder ſchreiben fich aus der 
alten Gerichtöverfaffung her, nach welcher man das Urtheil nur durch die Behauptung eines 
von ben vorigen Richtern begangenen Unreches umfioßen konnte. Sept ift ein zuireichender 
er fie ‚ihr Ye vorhanden. 
uchenwirt (Peter), der berühmtefte unter deu Wappendichtern, d. h. Werfertigern 
gerimter Wappenbefchreihungen, des 14. Jahzh., in beffen gwaiter Hälfte er, mammncich in 
Wien, lebte. Außer Gebichten der erwähnten Art und mit ihnen gewöhnlich veruäpfteri 
poetiſchen Ehrenreben, unter denen das Gedicht ven Herzog Albrecht's Ritterſchaft am 
meiſten gelobt wird, Hat er noch andere @edichte auf gefehichtliche —— feiner Leit fewit 
alle goriſche und Spruchgedichte verfertigt; fie find herausgegeben von Ai. Yrinniffer, „Pre. 
©. Werke aus dem 14. Jaheh. mit Einleitung, hiſtoriſchen Bemerkungen und einek 
Wörterdug" (Wien 1897). Vgl. Kaberftein, „Über die Sprache bes öfr. Dichters Wer: 
©." (Naumb. 1828) und beſſen „Quaestiones Suchenwirtianae” (Raumb. 1849). ' 
Sucher nennt man ein kleines dernwohr diit großem GeRdhtäfeion, weichce mr une! 
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geohen Fernrohr fo verbunden ift, daß beide Achſen genau parallel find, und dazu dient, um 

Gene am Himmel aufzufinden, bie man mit bem großen Fernrohr beobachten will. 
Sum Aufſuchen von Segenfänen eignet fi nämlich ein ſiark vergrößerndes Fernroht 
darum nicht, weil e6 immer ein ſehr kleines Geſichtsfeld Hat; daher iſt für ein ſolches ein 
Sucher unentbehrlich. Iſt der lehtere richtig geftellt, fo muß jeder in demſelben in der Mitte 
exfheinende Gegenſtand auch in der Mitte bes Feldes des großen Fernrohrs erfcheinen. 

Suchet (Louis Sabr., Herzog von Albufera), Marſchall und Pair von Frankteich, 
wurde zu&yon am 2. März 1772 geboren. Er trat 1702 in dievon aa ale 
Rationalcavalerie, wurde ſehr bald Hauptmann einer Compagnie ımd Hierauf Befehle! 
des vierten Freiwilligenbataillons feines Departements, an deſſen &pige er ſich bei der Be 
lagerung von Toulon auszeichnete, wo er den General Ohara gefangen nahm. Im J. 1796 
ging er in die von Bonaparte befehligte Armee in Italien über und wohnte in den Brigaben 
Laharpe und Augereau allen Ereigniffen dieſes berühmten Feldzuges bei. Wiewol bei Ärcole 
verwundet, fand er ſich auch im Feidzuge von 1797 bei der Armee ein und erhielt feines 
wuthigen · Betragens wegen auf dem Schlachtfelde zu Neumark den- Grad: des Brigade 
generale. Als folder wurde er 1798 dem General Brune In der&chtveiz beigeordnet, deffen 
Bereinigung mit den vom Rhein angelangten Truppen er unter den Manern von Bern 
glücklich unterfrügte. Als Brune noch in demfelden Jahre das Commando in Italien über» 
nahm, begleitete ex benfelben und verfah als Generalmajor die Vertvaltung des 
Zoubert, der Nachfolger Brune's, ſchickte ihn in gleicher Eigenſchaft nady Piemont, wo er 
mit den Gommiffaren des Directortums, die ihm die Kriegskaffe ohne Umftände wegnehmen 
wollten, in Streit gerieth, ſodaß er ſich zu Paris rechtfertigen mußte. Ex trat hierauf unter 
ben. Befehl Maffena’s in der Schweiz, erwarb ſich durch feine Kenntniffe und Umficht bald 


. ba8 volle Zutrauen deſſelben und erhielt Die Beitung vom beffen-Beneratftabe. Als Sonbert 


an Scherer’s Stelle den Befehl in Italien übernahm, rirf-er S. zu fi und vertraute Hm 
ebenfalls den Generalftab an. Nach Iouberf® Kode, bei Novi, diente S. erft unter Moreau, 
dann unter Championnet, endlich 1798 unter feinem früheren Chef Maffene;, der ihn vom 
erſten Gonful zum Divifionsgenerat erkennen lief. An der Spige von ungefähr 8000 M. 
hielt er den Angziff der 40000 M. ſtarken öftr. Armee unter Melas auf und unternahm 
eine erfolgreiche Diverfion zu Gunften Maffena’s, ber in Genua eingeſchloſſen var. Durch 
ein anderes kühnes Manoeuvre nahm er dem Feinde, ber ſich dem MReeresufer entlang 309, 
33 Kanonen:und. 15000 M. weg. Deffenungeachtet vermochten Maffena und S. Gem 
nicht zu halten und müßten ben Plag kutz vor Bonaparte's Siege bei Marengo ausfiefern. 
Nach ber Zurücgabe von Genua übernahm ©. dafelbft das Eommande, und im Der. 1800 


" vertraute ihn Bonaparte den Befehl über das Centrum der Armee in Italien an. S. über 


fegeitt den Mindo, befreite den General Dupont, warf bie Oſtreicher unter Btffegacbe zu 
Bozolo und nafın Theil an den Gefechten bei Borghetto, Berona und Montebello. Im J. 
1803 gab ihm Bonaparte das Commando zu Boufogne und einige Zelt darauf dad Gouver- 
ugment bes Schloffes Laeken unweit Brüffel. Im Feldzuge von 1805 befehligte er die erfie 
Divifion von Lannes’ Gorps und zeigte fich bei Ulm, Hollabrunn, befonder& aber bei Aufterlit 
als einen ber tüchtigften Generale bes Kaifers. Im folgenden Feldzuge traf er zuerſt mit den 


” SDreußen bei Saalfeld zufammen; auch begann fein Corps den erflen Angriff bei Jena. In 


Polen wiberfiand er den Ruffen tapfer bei Pultusk und betheiligte fich an bem Erfolge zu 
Oſtrolenka. Im 3. 1808 wurde er nad) Spanien geſchickt, wo er fi namentlich den Ruben 
eines Helben und großen Feldherru erwarb. Nachdem er bei feiner Änkunft die Belagerung 
von Saragofia auf dem rechten Ebroufer gedeckt, übernahm er ben Oberbefehl des britten 
Armeecorps in Uragonien, das er erſt in Stand fegen mußte, warf ſich auf: Das pintfihe 
Heer unter Blake und flug deufelben im Juni 1800 bei Mavia und Beldhtte. Mh Furzer 
Btuhe ergriff er 1810 abermals die Offenfive, ſchlug den General D’Dennel am 33. Apr. bei 
Kreide, zwang am 8. Juni diefen Plag und Hierauf Megeinenza zur Übergabe und eroberteam 
8. Jan. 181 1 auch Tortofa. Am 28. Iumi 181 1 erftürmie er unter großen Anſtrengungen Tar- 
zegana und erhidt. dafür von Rapoleon den Marſchallsſtab. Bei Eröffnung deö Feldzuges 
von 1812 ſchlug er Blake abermals unter ben Bamern von Sagonte und eroberte dann um 
9 San. Belndie, mabei ihm 20900 I. Beide mit -Gefgäg- und Gephl:in bie Hände 
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fielen. & empfing gut. Belohnung bie fchöne Domaine Albufera und den ee 
behauptete ſich nun in der Provinz Valencia und zog ſich erſt 1813, mit der Raͤumung der 
Halbinfel von den Franzoſen, fchrittweife gegen bie Pyrenden zur. Rachdem er im Jan. 
1814 die Heimkehr Ferdinand's VII. gebedt Hatte, eilte er nach Paris, wo er ben Befehl 
über die kaiſerliche Garde übernehmen ſollte, wozu es jedoch nicht kam. Rach dem Eeurze 
Napoleon’s wendete er fi zu den Bourbons und erhielt dad Commande der zehnten Mit» 
tairdivifion. Als jedoch der Kalfer von Elba zurückkehrte, ging er wieder in beffen Dienfte, 
wurde Pair und trat an bie Spige der 10000 M., welche bie franz. Grenze im Süden decken 
ſollten. Er ſchlug erft ein Corps Piemontefen, dann ein öſtreichiſches, und zog fich hierauf 
nad) yon zurüd, wo er fich, da Alles -verforen war, den Bourbon ergab. Nach der zweiten 

“ Reftauration blieb er ohne Anftelung; doch gab ihm Lubwig XVII. 1819 die Patröwürde 
zurüd. Nach langer Krankpeit flarb er auf einem Schloffe unweit Marfeille am 3. Jan. 
1826. Sein einziger Sohn folgte ihm in der Pairswürbe. &. hinterließ gefchägte Mer 
moiren über die fpan. Feldzüge, welche fein Etabschef Saint · Cyt · Nugues (2. Aufl, 2Bde., 
Par. 1834) herausgab. 

Suchtelen (Joh. Pet., Graf), ein fehr wiſſenſchaftlich gebildeter Dann und großer 
Sammler, geb. 1759 in der niederländ. Provinz Oberyffel aus der Familie des Barous von 
Suchtelen, erhielt eine fehr forgfältige Erziehung, und war Offizier bei dem helkänd. Berrie» 
corps, als Katharina II. von Rußland ihn 1783 zu fich berief. In Rußland wurde ihen die kei · 
tung vieler öffentlichen Bauten und anderer Arbeiten übergeben, und als Chef der Artillerie lei 
tete er Die Belagerung von Speaborg, das durch eine Kriegsliſi in die Hände ber Ruffen gerieth, 
die darin beftand, daß man ein Blatt ber ſchwed. amtlichen Zeitung „Post-oeh inrikestidning” 
nachmadhte, worin dev König von Schweden bie Unmöglichkeit der Vertheidigung von Svea · 
borg felbft ausgefprochen haben ſolite, und felbiges mit Vorfchlägen zur Übergabe nach 
Sveaborg ſchickte. Sein „Precis de la guerre de Finland‘! trägt zwar den Ramen feines 
äteften Sohnes Paul ®., der fi im perf. Kriege auszeichnete und als General ſtarb, iſt 
aber wenigften& bem Inhalte nach von ihm. Rach Beendigung des Kriegs kam S. all Ger 
ſandter nach Stockholm und nachher nach Paris. Im Kriege gegen Frankteich von 18:3 
war er in der Suite des Kronprinjen von Schweden. Nach dem Abfchluffe des Friedens 
befleidete er wieder ben Geſandtſchaftspoſten in Stockholm und zwar bis zu feinem Tode iur 
3.1936. Mit diplomatiſchen und militairifchen Einfichten verband er vieiſeitige Kenntntffe, 
beſonders in der Numismatik und in ber Literaturgeſchichte, und fland mit ben berühmteften 


Bibliographen Europas in Briefwechſel. Das von ihm gefammelte Müngcabinet, das zum - 


Theil von Seſtini befchrieben wurde, trat er noch bei feinem Leben an die Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Petersburg ab. Beine Gemäldefammlung mar zwar nicht reich, aber 
erleſen; feine Bibliothet hingegen gehörte zu ben größten Privatſaumnlungen in Europe 


und beftand größtentheils aus Vrachtwerken, Seltenheiten und Handſchriften. >: 


Suckow (Karl Adolf), als Rovellendichter unter dem Namen Posgaru bekannt, 
wurde am 27. Mai 1802 zu Münfterberg geboren, wo fein Bater Hestor an ber Bürger» 
ſchule war. Nachdem er das Gymnafium zu Schweidnig und das Eliſabethanum zu Oreslau 
befucht hatte, bezog er 1820 dielniverfität zu Breslau, wo er ber Philoſophie und Theologie 
ſich widmete. Nachdem er fieben Jahre Hautlehrer geweſen, habilitirte er fi 1830 in 
Breslau als Privatdocent in der evangelich«theofogifchen Bacultät. Gegen Ende bed I. 
1831 wählte ihn das Presbyterium der Hofkirche im Bretlau zum beiten unb 1846 zum- 
zweiten Prediger; auch war er feit 1834 außerordentlicher Profeffor der Theologie. Ex 
flard am I. Apr. 1847. Als Lehrer beliebt und von fteigendem Cinfluffe, betheiligte er ſich 
auch fonft, durch eine bedeutende Perfönlichkeit unterftügt, mit Eifer an gemeitmügigen Un- - 
ternehmungen, 3.8. an dem breslauer TZaubftummeninftitut und dem Guſtav · Adolf · Verrin 
Als Schriftfteller erregte er. zuerſt Auffchen als Pſeubonymos Posgarn durch bie Novelle 
Riebeögefgichten” (Bresi. 1829) und den „Germanos (MBresl. 1830), die beide zurfam- 
men in einer zweiten Auflage uyter bem Titel „Novellen” (3Bde., Bresl. 1833) erſchienen. 
Der innere Werth des ——— 


veranlaßte die Muthmafung, daß es von Türck her· 


rũhre, obgleich derſelbe ge S. nur in formeller Beziehung Vorbild geiwefen war; “bie be» ° 


fingme Bervortretenden 


idenzen jener Nopelle aber eine gang amdere geiftige Richtung ufe " 
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fenbaren. Def Sermanos weniger Beifall fand, lag theils in dem geringeren Werth, no 
mentlich dem verfehlten Schluſſe, theils aber auch darin, daß ben Verfaſſer kein Geheimmij 
mehr umgab. Seitdem Heferte S. auf belletriſtiſchem Gebiete nur noch die ſehr intereffante 
Novelle Idus“ in der „Urania“ (1833) und „Byron’s Manfred; Einleitung, Überfegung 
und Anmerhmgen” (Bresl. 1839); Iegtere Schrift behandelt vorzugsmeife das Verhältnis 
zwiſchen Theater und Muſit in geiftreicher, obgleich nicht immer haltbarer Weiſe. Eger 
hörte nicht nur zu den geiftwoliften Novelliften der neueften Zeit, fondern namentlich, aut 
gu Denen, welchen es flet6 um bie Durchführung ernfter und tiefer Ideen aufrichtig zu thun 
iſt. Auf theologiſchem Gebiete gab er früher einzelne Predigten, ſowie die Schriften „Dwi 
Zeitalter det chriſtlichen Kirche, dargeſtellt in einem dreifachen Jahrgange Firchlicher Perite- 
pen“ — 1830) und Gedenktage des chriſtlichen Kirchenjahres in einer Neihe Prebiz · 
ten‘ 61. 1838) heraus. In neuerer Zeit verwendete er hierauf feine Hauptkraft; er 
veröffentlichte einige Streitfchriften und begann im I. 1842 den’ „Prophet, eine Monate 
ſchrift für die evangeltfche Kirche” (Bd. 1—9, Brest. 1812—46); theilmeife aus bier 
Beitfchrift ging fein „AB E evangelifcher Kirchennerfaffung” (Bredl. 1846) hervor. ©. ver: 
trat in diefen Schriften und noch nachbrücklicher im feiner perfonlichen Wirkfamfeit die fict 
Bewegung bes Geiſtes auf religiöfem und theologiſchem Gebiet und verlangte eine freie, gr 
ordnete, lebendig witkende Verfaffung der evangelifchen Kirche und Rosfagung von allem 
todten Formalismus. Befonders anzuerkennen ift, daß er dur, manche Kämpfe, die er hin 
zu beftehen hatte, nie zu irgend einer Art von Intoleranz ſich verleiten Tieß, fondern die 
gleiche geiſtige Freiheit für jede ehrliche und gefmnungstüchtige Partei verlangte, wenn aub 
er ſeibſt ihre Anfichten entſchieden verwarf. 

Sucre (Antonio Jofe de), einer der ausgezeichnetſten fübamerif. Anführer, wurke 
1703 in Gumana an der Norbküfte von Venezuela geboren und auf der Schule in Garacıs 
erzogen. Kaum 17 Jahre alt, trat er unter die patriotifchen Bahnen ber von Miranda ange: 
führten Truppen, zeichnete ſich bald ebenfo fehr durch Einficht al perfönliche Tapferkeit aut 
und erwarb ſich badurch die Freundſchaft des Mutattengenerals Piar, in deffen Generalſtebe 
er von 1814 an ben Feldzug mitmachte. Als Piar erfhoffen worden, trat &. 1817 in die 
Dienfte Belivar’e (f.d.) und nahm nun Theil an dem Feldzuge gegen Neugranade 
Nah; ber Eroberung der Hauptfladt Bogota und ber Niederlage bes ſpan. Heers unter dem 
General Valdez erhielt er das Commando über ein Armeecorps. Cr befiegte die Spanier 
am 28, Apr. 1820 bei la Plata und im Mai 1824 in der Nähe von Gunyaquil. Am 
21.Mai trug er ben Sieg am Bulfan Pichincha über die Spanier daven, in deffen Bolgt 
die Hauptſtadt Quito in die Hände ber Patrioten fiel, die Provinz von ben Spaniern ge 
räumt und der Befreirmgtarmee der Weg von Colombia nach Peru geöffnet wurde. Im 
folgenden Jahre ſchiffte fi S. mit 3000 M. colombifcher Hülfstruppen nach Peru tin. 
Nachdem 1824 .bie Öpanter wieber Lima befept hatten, wurde er als Oberbefehlshaber dit 
republikaniſchen Truppen mit faft unbefchränfter Gewalt befleidet. Er ſchlug die Spanier 
am 9. Der. 1824 Inder Schlacht von Ayacucho und entſchied durch biefen glänzenden Girg 
bie Befreiung Sũd ameritas von dem Joche der Spanier. Bolivar gab ihm den Tirekeinet 
Großmarſchaus von Agacuchos Oberperu, das fich nach Bolivar Bolivia nannte, ermähltt 
ihn 1825 zum Präftdenten auf Lebenspeit. Schon am Ende bes J. 1897 brachen indeß Un: 
ruhen ans, und in la Paz empoͤrten ſich gegen &. die von ihm in feinem Sold behaltenen er 
lombifden Truppen unter Zeitung bes Oberftfieutenants uerra, In einem Gefecht gegen 
Querra wurde ©. fo gefährlich am linken Arme verwundet, daß er ihm abgenommen wein 
mußte, In Folge eines neuen Aufftandes in der Hauptſtadt Chuquifaca am 18. Apr: n 
mußte er mit feinen colombtfhen Trappen Bolivia verlaffen. Am 1. Aug. 1828 1g - 
in dem verfannmelten ongreffe feine Würde nieder. Bon ber Stadt Duito im F,FRD zum 
Congreßmitgliede gewaͤhlt, wurde ex erfter Präfident des conflituirenden Cong Unter 

feinem Borfig wurben die Grundlagen der neuen Eonflitution am 12. Febr. 185 ein 
befätigt; dann ping er als Benofimäihtiger nach Metida, um die Broifte mit Weneguela au 
gugfeichen. Die Unterhandfungen fepeiterten aber, und als S. nach Bogota zurüdtehrtt, 

hier bereite für Bolivar Alles verloren, der ſich zur Abdankung genöthige [ah und 38 
tagtma abreiſte. ©. erhielt von ihm den Auftrag, Die Sübarmee zur Bewirkung einer Gar" 
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revolution in Bogota zu gewinnen. Hier aber wurde er auf Verauflaiteng feines: @egnere, 
bes Genergls Dyanbe, im Jumi 1830 meuchlinge ermordet 

- Südamerika, die fübliche Hüfte Amerikas (f.d.), bifdet ein faſt rechtwinkeliges 
Dreied, von ungefähr 321000 IM, deſſen Hypotenufe, fafi genau von Rorden nah Süden 
im Meridian von 53 weſtl. 2, kaufend, fich nördlich in der Galinasſpite unter 12%, ° nördl. 
Br. und ſudlich im Cap Forward unter fafk.54 ° füdl. Be. endigt, während bie beiden Ka 
theten im Cap San-Roque unter 17/2 "weht. L. und 5° ſũdl. Br. zuſammenſtoßen. Diefes 
Dreieck, das an feiner Nordweſtſeite Durch die Landenge von Panama (f. d.) mit Nord- 
anıerifa verbunden wird, ift auf ferner etwa 1000 DR. langen Weſtſeite von dem Großen 
Ocean, auf der Nordoft- und Südoſtſeite aber vom Atlantiſchen Drean befpütt. Die ge- 
fammte üftenentwidelung beträgt, da die Beftalt Südamerikas einfürmig und maffenhaftig 
ift, und ihm faft alle maritime Gliederung abgeht, indem es nur Küftenbiegungen und ver- 
hältnigmäßig geringe Einſchnitte, nicht aber tiefe Bufen und Fiorde befigt, nur ungefähr 
3400 M., wovon 2150 M. auf den Atlantiſchen und 1250 M. auf den Großen Deean 
kommen. Die Bodengeftaltung wird hauptfärhlich von ben Gordilleras de los Anbes 
und drei getrennten Gebirgegliebern beftimmt, dem brafilian. Gebirgsland, dem Hochland 
von Guyana und dem Küftengebirge von. Venezuela mit ber kleinen Sierra nevada von 
Santa-Marta. Die Eordilleras(f.d.) durchziehen al ein langes Kettengebirge mit einem 
Flächenraum von 44300TM. ganz Sübamersla auf feiner Weftfeite von Suͤden nach Not · 
ben, immernahe am Meere parallel mit ber. Rüfle ſtreichend und gleichfatn einen langen hohen 
Grath bildend, der erft auf der Landenge von Panama in einer tiefen Einfenkung eine Unter- 
brechung erleidet, um fich nördlich von jener in derſelben Richtung durch ganz Rotbamerita 
fortzufegen. Das Gebirgsland von Braftlien dagegen auf ber füdofitichen Seite Stibameritas, 
mit feinem Kern ungefähr zwiſchen 10° 30° füdl. Be. und 20°—40° öſtl. L. gelegen, und 
unter ben ifolirten Gebirgemaffen Amerikas hinſichtlich ihrer räumlichen Ausdehnung, die 
fi auf 18000 UM. beläuft, die exfte, beflcht aus einem Plateau von 12000 %. Erhebung, 
das ſich von ber Küfte des Atlantiſchen Dceans weſtwaͤrts tief ins Land hinein erſtreckt, ohne 
doch mit ben Cordilleras in Verbindung zu fliehen, oder gar eine Vorſtufe derſelben zu fein, 
vielmehr durch weite Ebenen, nach denen #6 auf feinen fänemtlichen continemtalen Grenzen ab» 
fällt, von denſelben getrennt wird. Auf diefem Plateau erheben fich mehre Bergketten, bie 
fämmtlid, in einer der Küfte Brafiliens mehr oder minder parallelen Richtung fireichen und 
voneinander meift durch Hohe Thalflächen gefondert find, wiewol fie unter ſich auch durch Oiner« 
ketten in mehrfacher Verbindung ftehen. (S.Brafilien.) Das Hochland yon Guyana 
ober das Parimegebirge, auf der Norboftfeite Südamerikas zwiſchen dem Aquator und 
8° nördl. Br. und 35°—50° weſtl. L. gelegen und durch die Ebene des Marafion vom 
brafil. Gebirge getrennt, nimmt einen Flachenraum von eiwa 11500 DM. ein und beftcht 
ebenfalls aus einem Syſtem mehrer paralleler Ketten, welche in ber Hauptrichtung von 
Oſtſüdoſt nad) Weftnorbivefk ftreichend und durch enge Längenthäler voneinander getrennt, 
ſich aus der Küftenebene Guyanas(f.d.) am Atlantifchen Dcean erheben und ebenfo wieder 
nad) den andern. continentalen Seiten zu Tiefebenen abfallen, ſobaß das Gebirge, gleich 
dem brafififchen, ganz iſolirt daſteht. Die Höhe des. Gebirgs nimmt von der Küfte nach 
dem Innern hin immer mehr zu, fobaß die weftlichen Ketten, wo auch ber höchſte Berg des 
Hochlandes, der 7800 F. hohe Pit Duida ſich befindet, bis zu einer mittlern Höhe von 
48008. anfteigen, während bie öftfichen ſich nur zu einer ſolchen von etwa 2000 $. erheben. 
Das Küftengebivge von Venezuela dagegen ift nur eine öſtliche Fortfegung der oͤſtiichen Cot · 
dillera Neugranadas, und wird durch zwei parallele, dicht aneinander liegende Bergketten 
gebildet, welche ſich unter 517° weftl. 2 von der Sierra nevaba de Merida ablöfen und 
längs der Norblüfte Südamerikas am Karaibifcgen Meere bis zum Drachenfchlund an ber -- 
Nordmweftfpige der Infel Trinidad fortziehen, Das ganze Gebirge hat nur einen Flächen. 
inhalt von etwa 1100 AM., erhebt ſich in der Solla de Caracas bis zu einer Gipfelhöhe 
von 8100 $. und fällt ungemein fteil nad Norden zum Meere ab, während es fi) nach 
Süden hin zu der Ebene ded Drinoco, bie es vom Hochlande von Guyana trennt, fanft ab» 
dat. Die Sierra nevada be Santa-Marta endlic) befteht aus einer Heinen iſolirten Hoch · 
gehirgägruppe von nicht mehr als 100 OM. Flaͤcheninhalt, die zwiſchen der Mündung 
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des Magbolenenfluffes uud bei Ausfiuh des Ratacalbeſees gelegen, aus dem uͤmgeben⸗ 
den Tiefland fleil zu einem Maffengebivge mit Gipfeln von 18000 $. Höhe emporfteigt. 
Unrfangreicher als die Gebirge Säbamerifas find die Tiefländer und @benen defid, 
ben; benn während jene nur gegen 75000. CM. einnehmen, enthalten diefe einen Klühen- 
reum von 246000 OM. Abgeſehen von den fehr Heimen Rüftenebenen, bie fich ftredenmeife 
amı weftlichen Fuße der Corbilleras befinden, liegen diefe Ebenen ſaͤmmtlich auf der Oftfete 
dieſes Gebirgs, wo fie fich länge des ganzen Fußes deſſelben von ber Südfpige dei Ext 
theils bis zur Mündung des Drimoco am norböftfichen Ende der fübamerif. Cordillera e⸗ 
freien, fo diefe von den beiden großen iſolirten Gebirgsgliedern Südamerikas, dem Gebirge 
lande Brafiliens und bem Hochlande Guyanas, trennend, zwiſchen welchen fie fid in der 
Richtung von Weiten nad; Ofen bis zum Atlantiſchen Dcean fortfegen. Sie era dem 
nach in drei. Haupttheile, die den großen Flußſyſtenen entſprechen, welche Südamerifa auf 
zuweiſen hat. Das nörblichfte Diefer ebenen Tieflande find die Lian o 6 (f. d.) des Drinore, 
welche fich mit einem Flãchentaum von 16600 IM. auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes zni- 


ſchen dem Hochlande von Guyana und ber öſtlichen Corditlera von Neugranada mit dem \ 


Küftengebirge von Venezuela, von der Flußſcheibe des Marafion im Güdweften bie zur 
Küfte des Ütlautiſchen Deeand im Nordoften erſtrecken und fo die Thalebene des ganzen 
Flußgebiets des Drinoco(f.d.) ausmachen. Diefe Ebene geht in ihrem ſũdweſtlichen Theile 
unmittelbar in das andere große Tiefland Gübamerikas über, in die Ebene bes Warafion, 
von ber fie durch Bein Gebirge, fondern nur durch eine niedfige Schwelle getrennt iſt, welche 
war die Waſſerſcheide zwiſchen Drinoco und Marafion abgibt, aber an einer Stelle fo ver- 
minder, daß durch eine Babeltheilung eine natürliche Mafferverbindung zwiſchen dem Ra · 
rañon und bem Drinoco entficht. Diefes große Ziefland bed Marafion (f.d.), bie Thalebene 
bes Gebiets biefes Fluffes begreifend, nimmt den ungehettern 145000 . enthaltenden 
Raum ein zwifchen beim Hochlande von Guyana im Norden und dem Gebirgslande von 
Brafilien im Süden und zwwiſchen den Gorbilleras im Weſten und dem Atlantiſchen Decan im 
Dften, zu welchem es ſich in faft ummerflicher Senkung von dem Fuß der Cordillerat aus 
abdadıt. Wie die Ebene bes Drinoco in ihrem ſũdöftlichen Theil nur durch eine faft unmerle | 
liche Bobenerhöhung von bem Flußgebiet des Marafion gefchieben iſt, fo wird auch dieſet in 
feinem füböftlichften Theil nur durch eine geringe fanft anfteigende Erhöhung des Bodent ber 
weiten Ebene, welche ſich zwiſchen dem weſtlichen Theile des braſil. Bebirgefandes und den 
Cordilleras ais eine Art niedriger Hochebene hingieht, von dem Flußgebiet des Plata (ſ. d) 
getrennt. Die Ebenen oder Pampas (f.d.) dieſes Ieptern Fluffes, welche ſich füblich von bie: 
fer ebenen Bodenerhöhung, ebenfalls die Thalebene feines Gebiets bildend / zwiſchen den Gor- 
dilleras und bem füdiichen Theile des brafıl. Gebirgslandes bis zum Atlantiſchen Dcean im 
Südeften erſtrecken, bilden das dritte, füblichfte große Tiefland Südamerifas, an dat fich 
weiterhin nach Süden bie große Patagonifche Steppe (f. Patagonien) anſchüeßt, mit ber 
e&.einen lähencaum von 76000 CM. begreift. Die Patagenifche &teppe aber, offmärtt 
vom Buße der Corbilleras bis zu dem Atlantiſchen Dcean ſich ausdehnend, reicht füblich vom 
Rio Colorado bis zur Sübfpige des Erdtheils. LIlußer diefen dreigroßen zufammenhängenden 
Tieflanden zählt Bübamerika noch zwei abgefonderte, die 6800 IM. große Tiefebene am 
Ausfuffe.des‘ egbafenenfufieh awtfehen den Gordißieren von Neugeanada, den Meerbufen 
von Darien und Maracaibo gelegen, und bie Sierra nevada de Santa-Marta einſchliefend; 
und die 2200 OM. große Tiefebene von Guyana, welche im Norboften des guyanaſchen 
Hochlandes längs des Atiantiſchen Meeres als ein ſchmaler Küfkenftrich fich hinzieht. 
Die Hauptwafferfyfieme Südamerikas find mit feinen drei großen He 

jegeben und beflehen in bem des Drinoco, dem bes Marafion und dem des Plata; außer befen. 
Gfen find nur noch anzuführen der Magdalenenfluß, welcher, in Reugranaba aufden 
bieg#tnoten von la Paflos entfpringen, in dem Thale roifdjen der Gentral» under ötliäen 
Cordillera in ber Richtung von Güden nad Nerden frömt und fich bei einer 
widtelmg von 150 M. in das Karaibiſche Meer ergieft, nachdem er ben ebenfalls anf den 

von la Paſtos entfpringenden und in gleicher Richtung in dem u 

vriſchen der Central · und ber weſtlichen Cordillera ftrömenden Caucafluß bei feinen Sir 
cein ia das Tieftand aufgensmmen hat; ber Paranaiba in Btaſilien, welchet auf 


dos Mertentes Im braſil. Gebirge entfpringt, und in norböfffichen Laufe dem Atlantiſchen 
Deean zuſtrõmt; der San · Francisco/ ebenfalls in Brafilien, der auf der Serra Regra im 
brafil. Gebirge entfpringt, und in norböftlicher Richtung die weite Thalebene zwifchen der 
Serta do Espinharo und der Serra dos Vertentes durchftrömt, bis er nach Dften umbeugend 
die Küftenterraffe durchbricht und bei einer Stromentwickelung von 260 M. in den Atlanı 
tiſchen Dcean mündet; endlich der Rio Colorado und der Rio Negro, welche auf der Offfeite 
der Gordillera von Chile entfpringen und in füdöftlicher Michtung die Patagonifche Ebene 
durchſtrömend in den Atlantiſchen Deean fallen. Auf ber ganzen Weftfeite Südamerikas 
befindet fi fein einziger Fluß von Bedeutung. Unter ben Seen find nur bie beiden von 
Maracaibo und von Titicaca ermähnenswerth. Iener, ein Süßwaſſerſee von ⸗ 600 IM., 
legt im Norden der öſtlichen Gorbillera und im Weſten des Küftengebiets von Venezuela 
im weftlichen Theile DieferRepublit und hängt durch eine breite Waſſerſtraße mit dem Meer · 
buſen von Maraealbo im Karaibifchen Meere zufanmen ; diefer, mit einem Flaͤcheninhalt von 
350 OM., liegt in Dberperu an der Grenze der heutigen Republiken Peru und Bolivia 
auf einem von den hädhften Gipfeln der Gordilleras umgebenen Plateau in einer Höhe von 
11972 F. Hat ſalziges Waſſer und ift ohne Abfluß und Zufammenhang mit dem Meere. 
Nur wenige Infeln gehören zu Sübamertla; die bedeutendften darunter find die Gallo⸗ 
pagos (f.d.) im Großen Drean, die Falkiands in ſeln (f.d.) im Atlantiſchen Ocean, 
amd das Feuerland(f.d.) an der Gübfpige Amerikas, nur durch die Magelhaensfttafe von 
demſelben getrennt und die füblichfe infularifche Fortſehung der Cordilleras bildend. 
Das Klim a Südamerikas tft in feiner rt ebenfo verfchtebenartig als das von Nord» 
amerita und findet feine Charatteriftik in dem von Amerika (f.b.) im Allgemeinen. Waͤh · 
rend das Klima bes Feuerlandes faſt ein arktiſches genannt werden kann und in den Gebirgen 
die Wärme mit der zunehmenden Bobenhöpe bis zur höchſten Rauheit der Alpennatur abe 
nimmt, herzfcht auf den fandigen ober wüften-Küftenftrichen am Großen Ocean, forte in den 
tropifchen Tiefländern, beſonders der Küfte des Raraibifchen Meeres und der Küftenebene 
von Guyana bie furchtbarfte Tropenhige, die bie beiden Ieptern Randfkeiche zu den unge 
fundeften Südameritas macht. Cbenfo verſchieden tft bie Bemwäfferung des Landes. Denn 
während die Weſtküſte am Großen Deean ſowie bie außertropifchen Ebenen öſtlich von den 
Cordilleras im Allgemeinen an Dürre leiden umd ba, wo nicht fünftliche Berväfferung der 
Vegetation zu Hülfe kommt, theils die Natur eines Steppenlandes, theils die einer völligen 
Wuͤſte tragen, gehört der tropifche Theil von Südamerika öftlich der Cordilleras, in Folge der 
tegelmäfigen Tropenregen und der bamit zufammenhängenben reichen Bewäfferung, fowie 
in Folge des größtentheils fetten, humusreichen Bodens ber Ebenen und ſelbſi der Gebirge, 
mit geringen Ausnahmen zu ben Ländern ber Exde, welche bie üppigfte Vegetation gan. 
Die Producte Südamerikas find daher noch mannigfaltiger und von größerer Menge 
al die Nordamerikas; in allen drei Reichen der Natur gehört Südamerika jedenfalls zu den 
gefegnetfien und reichften Ländern der Exde. Die Bewohner Südamerikas, ungefähr 
16% Mill. an Zahl, find verfchiedenen Stammes, theild Indianer oder Ureinwohner, theil® 
Eingewanderte, Europder und Neger. Die erftern (ſ. Amerika) mit den zu ihnen ge» 

‚örenden Mifchlingen zählen über 6 Mill., die Neger mit den Mulatten 3,700000, bie 

ien oder Greolen, häufig jedoch auch nicht ganz reinen Blutes, etwa ſechs Mill. Seelen. 
Zwei europ. Völker haben fich vorzüglich in den Befig Südamerikas getheilt, die Spanier und 
VPortugieſen, von denen jene fich auf der weftlichen und biefe auf ber öftlichen Seite feftfegten. 
Obwoĩ die Herrſchaft ihrer europ. Mutterländer ſchon feit Jahren geendet hat, fo iſt doch in 
Sprache wie in Bitte ber Charakter beider Völker maßgebend geblieben, und außer den ver« 
hältnipmäfig unwichtigen Befigungen ber Engländer, Holländer unb Franzoſen in Guyana 
(f. d.) zerfällt gang Suͤbamerika in ein portugiefifches und ein fpanifches. Erſteres wird von 
dem Katfertyume Brafilien (f. b.) gebllbetz iehteres beftcht aus den Republiten Neu« 
granaba dl. b.), Venezuela (f. d.), Eeuabor (f. d.), welche früher zufammen den Frei 
flaat Eolombia (f. d.) bildeten; ferner den Mepubliten Peru (f. d.), Bolivia (f.b.), ° 
Ehile (f.d.), den vereinigten Provinzen ber Plata-Union (f.b.), Uruguay (f. d.) und 
Paraguay ( . d.). 
Conv.⸗der. Reunte Aufl. 48 
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Eine Geſchich te Südamerikas vor der Entdeckung durch die Spanier gibt «6, mit Bin 
nahme der von Peru (f. d.) unter den Inkas (f.d.), gar nicht, ba alle bas Land außerdem 
bewohnenden Stämme ber Jadianer auf der Stufe der Wildheit geblieben waren. Erſt mit 
ben Entbeungen und Eroberungen Eolombo'&(f.d.), Gabral’s(f.d.), Balhoa’s 
(f.d.), Diaz de Solis', Magellan’s(f.d.), Pizarro’s (f. d.), Almagro's und Orelle- 
na’, und der daraus folgenden Beſihnahme durch bie Spanier und Portugiefen die 
Beſchichte Suͤdamerikas. Drei Jahrhunderte trugen ſeitdem die verſchiedenen ſpan. Gelonien 
dos fehwere Joch bes europ. Mutterlandes, fo drückend auch das Abhängigkeitsverkäliuif 
war. Denn nur in Europa geborene Spanier, nicht Greolen, erhielten Zutritt zu ben 
Staatsämtern und höhern Kirchenwürden, bie fie dann zu ihrer Bereicherung benugten. 
Der Handel war in ſchwere Feffeln gefchlagen, indem die Erzeugniffe der Colonien nux en 
Spanier abgegeben, und nur Waaren aus Spanien in die Eolonien eingeführt werden durften, 
jeber fremde Zwiſchenhandel aber, fowie der Handel zwiſchen den Eotsnien ſelbſt verboten 
war, was Alles nur den Schmuggelhandel beförberte. Der Anbau bes Tabads galt a 
Tönigliched Monopol und befand ſich hauptſãchtich in den Händen der Spanier, mehre Pre» 
ducte des Mutterlandes, wie Mein u.f. w., durften in ben@olonien gar nicht gebaut werden; 
die auf fpan. Schiffen eingeführten Waaren wurden mit hohen Zöllen und Mbgaben befegt. 
Unter dem härteften Drude feufzten die Indianer, befonders in den Bergwerksdiftricten, we 
Tie bald nach der Eroberung zu harten Zwangedienſten in ben Bergwerken verpflichtet wur · 
den. Selbjt der Ackerbau war in diefen Difivicten nicht erlaubt, um durch nichts bie We 
wohner vom Bergbau abzuhalten. Außerdem war in den Colonien die Anlage von Fabriken 
verboten, eine Mafregel, bie jede Regung des Gewerbfleifes ſchon im Keime erſtickte. Bei 
ber Dünnen Bevölferung ber großen Länberfiredten fiel es, mit Ausgahme einiger gefährlichen 
Aufftände, die aber unterbrüdt wurden, ben Spaniern nicht [ wer, durch wenige Truppen 
jebe unruhige Bewegung fern zu,halten, fobaß felbft der fpan. Erbfolgekrieg und felbf? der 
norbamerik. Freiheitöftieg feine Anderung in den Zuftänden Südamerikas hervorkrashsen, 
wie fie feit dem 16. Jahrh. geordnet waren. Die amerik. Eroberungen der Spanier tour 
ben nämlic) ſchon 1519 durch Karl V. mit der Krone Caſtilien vereinigt. Das ſpan. Amerika 
mit Inbegriff des Vicekönigreichs Merico (f. d.) enthielt zur Zeit des Volibeſtandes bex 

jan. Monarchie einen Flaͤchenraum von ungefähr 235000 OM. mit etwa 17 Mil. G. 
ber diefes große Ländergebiet wurde bis 1810 Die geegachenbe Gewalt durch ben hoben 
Nat von Indien ausgeübt, der in Mabrib feinen Gig hatte, bie vollziehende Gewalt aber 
befaßen bie Statthalter bes Königs in Amerika, vier Vicckönige und fünf Generalcapitaine, 
deren Gewaltſptengel aber unter fich hinfichtlich der Verwaltung nicht in Verbindung flanden. 
Die Einnahme der Krone in Amerika wurde durchſchnittlich zu 43 Miu. Thlr. gefchägt, die 
Haupefähtich aus dem Ertrage bes Bergbaues floffen. Spanien gewann beſonders durch 
ven alle Fremde ausfchliegenden Handel mit feinen Golonien, welchen es jährlich für mehr 
als 77 Mill. Thlr. Waaren zuführte, wogegen es aus benfelben für ungefähr 50 DAN. 
Thlt. an landwirthſchaftlichen Erzeugnifen erhielt. Von den neun Statthalterſchaften ger 
hörten zu Norbamerifa Neufpanien oder Merico (f. d.) und das Generalcapitanat Buate- 
mala d Eentralamerifa); zu Weſtindien dad Generalcapitanat Havana, beftchend 
aus der Infel Cuba (f.d.) und aus Floridalf.b.), und das Generalcapitanat Portorice 
4. d.), dad aus der gleichnamigen Infel, dem fpan. Antheil von San · Domingo ([. Haiti) 
und den zwei fpan. Jungferninfeln beftand. In Südamerika lagen 1) Das Vicekönigreich 
Nengranaba (f.b,, ſowie Colombia und Ecuador). Die erften fpan. Niederlaffungen 
wurden hier 1510 angelegt, und nachdem man das Land bis 1536 völlig entdeckt und erobert 
hatte, wurde 1547 die Regierung einem Generalcapitain und 1718 einem Vicekönig über» 
geben. 2) Das Generalcapitanat Caracas (f. Colombia und Venezuela). Bon den 
Spaniern erobert.und colonifirt, erhielt baffelbe 1528 die Familie Welfer zu Augsburg von " 
Ratl V. für eine Schuld als caſtilifches Zehn, verlor es aber 1550 wegen des druckenden 
Misbrauchs ihrer Gewalt, worauf ein Kronbeamter als Generaltapitain angeſtellt wurde. 
Das Vicekönigreich Ben W.b.). 4) Das Öeneralcapitanat Chile ([.d,), 1535 von den 
;paniern entdeckt und feit 1557 bis auf das Rand der kriegeriſchen Araucos (f. b.) unter 
jocht. 5) Das Vicekonigreich Buenos Ayres oder Rio de la Plata, mis den Proyingen 
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Buenos Ayres (ſ. d.) Paraguay (f.d.) und Plata (f. 5, bie gr te der fühamerif.« 
fpan. Gofonien. Der erfte Entdecker war der Spanier Juan Diaz de Solis im J. 1515, 
worauf 1526 der Benetianer ebaftian@aboto(f.d.), im Dienfte des Königs von Spanien, 
den Plataftrom hinauffegelte, den er, weil ihn: die Indianer viel Silber aus dem öftlichen 
Peru brachten und er reiche Silberadern hier vermutete, Rio de Ia Plata, d.i. Silberftrom, 
nannte; erft 1553 gründeten die Spanier eine Anfiedelung und erbauten dann Buenos 
Ayres, wo der Beneralcapitain feinen Sig hatte, wiewol die Verwaltung von Peru abhängig 
mar. Bei dem Monopolfyftem des Mutterlandes, ba jährlich nur eine Flotte in den Plata 
ſchickte, blieb Buenos Ayres von Europa faft abgefehnitten; bald aber wußte der Schleich" 
handel biefe reiche Golonie zu benugen, und die Spanier führten daher 1748 bie fogenannten 
Regifterfchiffe ein, die mit einem Freiſchein des Raths von Indien au jeder Zeit im Jahre 
nach dem Plata fahren durften. Buenos Ayres wurde bald ein wichtiger Hanbelsplag, und 
die fpan. Regierung erfläcte endlich im 3. 1778 fieben und 1785 noch fünf Häfen zu Frei. 
bäfen, wodurch der Handel mit Buenos Ayres und nach den Häfen des Stillen Meeres 
nicht mehr wie früher auf Cadiz befchränft blieb. Das ganze Plataland wurde gleichzeitig 
zu einem Vicekönigreich erhoben, und durch die Vereinigung ber öftlichen und füdlichen von 
den Andes liegenden peruanifchen Landſtriche Potoſi, Changata, Porco, Druro, Chuquito, 
2a Paz und Corangas mit demfelben fam Buenog Ayres, das früher blos Ackerbaucolonie 
war, in den Befig reicher Exrzgruben. Das Vicefönigreich beftand aus den Gouvernements 
a) Buenos Ayres; b) Ras Charcas oder Potoſi, zuerft 1533 von Pizarro colonifizt, mit der 
auptftabt Chuguifata und dem 1547 erbauten Potofiz c) Paraguay, von ben fpan. 
Eroberern hart behandelt, bi die Jefuiten 1656 die Leitung der Eolonie erhielten; d) Zu. 
cuman, von den Spanien 1543 entdeckt und 1549 erobert, und e) Cuſo oder Oftchile, 
1560 von ben Spaniern erobert und merfwürdig durch Denkmale aus der Zeit vor der 
Herrſchaft der Inkas. 
Die Ereigniſſe, welche Spanien enblich den Verluſt feiner Colonien zuzogen, waren 
die Folge feines oben charakteriſitten druckenden Colonialſyſtems, das mit engherzigem Mono · 
polgeiſt ganz auf die Intereſſen bes Mutterlandes berechnet und wegen feiner Ungerechtigkeit 
ſchon lange verabfcheut war. Außerdem herrfchte auch in der Verwaltung, forte in ber 
Rechtspflege eine grengenfofe Willkür. Nur die höhere Geiſtlichkeit behauptete einige Unab · 
hängigfeit, aber die Weltgeiſtlichen der untern Elaffen, meift Eingeborene, hatten keine Aus · 
ficht auf eine Verbefferung ihrer Lage und waren daher in mehren Colonien für bie Wieder- 
berftellung der Freiheit des Volks thätig. Das Maß der geiftigen Bildung des Volks, die 
von der Geiftlichfeit, früher befonders von den Jefuiten ausgegangen war, murbe aus ihrem 
Standpunkte für eigenes Beftehen in Einftimmung mit der Regierung berechnet. Nach diefen 
Intereffen war überall das Unterrichtöwefen eingerichtet. Die höhern Bildungsanftalten, 
die zum Theil reich dotirten Hochſchulen in Lima, Merico, Santa-Fe, Caracas, Quito, und 
bie vorbereitenden Anftalten in mehren Städten genoffen die Lehrfteiheit nur im Gebiete der 
Sprachenkunde und in denjenigen Wiſſenſchaften, die den Kirchenglauben und die Politik 
‚nicht unmittelbar berühren. Äriſtoteliſche Philofophie, Mathematik, Naturwiffenfchaften, 
Heilkunde, Rechtswiffenfhaften, Bergbaufunde, felbft bie bildenden Künfte blieben, trog 
veralteter Unterrichtöweifen, nicht ohne Einfluß auf die Höhern Claſſen der Weißen. Das 
fpan. Amerika konnte ſich befonders im 18. Jahrh. mehrer tüchtigen wiffenfchafttich gebildeten 
Männer rühmen. Nur im Kirchenweſen und in allen Zweigen ber Staatswiffenfchaft 
herrſchte bevormundende Beſchränkung ; aber im Auslande erlangte Bildung, Handelsver» 
bindungen, befonders mit England, Frankreich und Nordamerika, und eingefihlichere Bücher 
hellten mandje Köpfe unter ben Ereolen auf und ſtreuten Keime aus, die fpäter überrafdhende 
Früchte trugen, als bie alte Zwingherrfchaft zufammenfiel. Die Ereofen Hatten ſchon Kängft 
bie Schmach der Unterdrũckung gefühlt. Ein Eanabier, Leon, fliftete 1750 zu Earacas eine 
Verf äwörung, die aber entdeckt wurde und ihm das Leben koſtete. In Peru ſtellte ſich Joſe 
Gabriel Tupac Amaru, ein Xblömmling der Inkas, 1780 an bie Spige des Volke, und 
nachdem er vergebens eine Erleichterung des auf den Indianern laſtenden Drudes gefobert 
hatte, griff er mit feinen Anhängern zu ben Waffen. Died war bie Eefung m einem allge» 
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meinen Aufftande ber Indianer, die nun Abſchaffung bes Frohndienſtes zum Bergbau und 
anderer Erpreffungen verlangten, und ein verheerender Krieg entbrannte in mehren Teilen 
von Peru. Tupac Amar, der die Zeichen der kaiſerlichen Würde angelegt hatte, wurde 
mar gefangen und graufam hingerichtet, aber bie Indianer fammelten fich wieder unter 
feinem Bruder Diego Ehriftoval und feinem Neffen Andreas und hätten beinahe Die Herr» 

ſchaft der Spanier erfchüttert, aber ihre Anführer wurden nach einigen Jahren unterworfet 

und trog feierlicher Verfprechungen als Verräther hingerichtet. Auch der 1797 von einigen 
Creolen und Epantern in Caracas entworfene Umwälzungeplan wurbe entdeckt, und einer 
der Anführer, Espafia, mußte mit bem Leben bezahlen. Nach der Erneuetung des Kriegs 
zwiſchen England und Spanien ging Francisco Miranda (f.d.) 1806 mit brit. Untere 
flügung nad) Venezuela, um für die Unabhängigkeit Südamerikas zu kämpfen, und fpäter 
machte auch die brit. Regierung ben Verſuch, die fpan. Herrfchaft In Buenos Ayres zu er- 
füttern; beide Unternehmungen blieben jedoch ohne Erfolg. Die Bewohner ber Colonien 
aber wurden mit dem Gefühle ihrer Kraft Immer vertrauter, und immer lauter regte ſich das 
Verlangen nach einem beffern Zuftande, je mehr die Schwäche der Regierung des Mutter» 
landes in ihren Verhältniffen zu Frankreich hervortrat. Dies zeigte fi, als die önigliche 
Familie in Bayonne auf die Krone Spaniens und Indiens feierlichen Verzicht geleiftet Hatte, 
Alle Vicekönige und Generalcapitaine in den Golonien, mit Ausnahme des Vicefünigs von 
Merico, unterwarfen ſich Napoleon's Beſchlüſſen, aber das Volk widerſehte ſich und ver« 
brannte die franz. Bekanntmachungen. kiuch alle fpätern Verſuche NRapoleon’s fcheiterten 
an der Treue ber Amerikaner, ungeachtet man ihnen politifche Rechte zuficherte. In Caracas 
erflärte ſich das Volt geradezu im Juli 1808 für den König Ferdinand VII.; man errichtete 
unten in Montevideo, Mexico, Caracas und andern Hauptftädten, die fi der Sunta im 


Sevilla anfchloffen. Die meiften fpan. Statthalter aber, ftatt diefe Bewegungen klug zw 


feiten, wiberfegten ſich den erſten Außerungen ber politiichen Selbftändigkeit des Volks. 
Als nun der Vicekõnig von Neugranada die Junta zu Quito im J. 1809 mit Gewalt aus« 
einandergetrieben hatte und ungeachtet der verfprochenen Amneftie die Vaterlandsfreunde 
in Quito verhaften und viele berfelben im Gefängniffe ermorden ließ, entfchied dieſes Greigniß 
den Abfall der Colonien, zumal da man in Amerika nad; der Eroberung von Sevilla bie 
Unterwerfung der Halbinfel unter Napoleon’s Gewalt für gewiß hielt und dem Schickſale 
des Mutterlandes zu entgehen wünfchte. Caracas und die InfelMargaritagaben die Loſung. 
Die Zunta zu Caracas legte ſich 1810 die Gewalt und den Namen einer hohen Junta bei, 
übte aber die Regierungsgewalt noch immer in Ferdinand's VII. Namen aus. Die fpan. 
Dberbeamten wurden als verdächtig abgefegt. Dem Beifpiele von Caracas folgten in dem» 
felden Jahre die Junten zu Buenos Ayres, Bogota und in Chile. Schon 1809 Hatte fi 
in Mepico eine Regierung im Namen Berdinand's VII. gebildet; ber Vicefönig, der fich auf 
die Seite der Unabhängigkeitsfreunde neigte, war von ben Altſpaniern überfallen und als 
BVerräther behandelt worden. Der neue Vicekõnig Venegas fuchte an der Gpige der europ.» 
fpan. Partei ben Gehorfam gegen die Regentfchaft und die Eortes zu Cadiz zu fihern, aber 
die Verfolgung der Sreifinnigen reizte zur evolution, und unter ber Leitung deö Pfarrers 
an Dolonet, Miguel Hidalgo y Caftillo, eines talentvollen und bei den Indianern beliebten 

annes, brad im Sept. 1810 der Aufftand aus, ber ſich bald fo weit verbreitete, daß zahl 
reihe Scharen unter den Waffen fanden, an deren Spige ſich Hidalgo der Hauptftadt 
näherte. So griffen die Bewegungen in allen Colonien im erften Jahre der Revolution in · 
einander und unterftügten ſich gegenfeitig. Die Schritte der Cortes zu Cabiz reizten bie 
Colonien zur Verfechtung ihrer Unabhängigkeit. Sie hatten zwar ſchon im Det. 1810 die 
bürgerliche Gleichheit der Amerikaner anzuerkennen befchloffen und ihnen das Recht zuge · 
fanden, wie bie Bewohner der Halbinfel durch einen Abgeordneten auf 50000 Seelen ver» 
tveten gu werben; als man aber zur Ausführung dieſes Grunbfages ſchreiten wollte, ſahen 
die Cortes, daß die amerik. Repräfentanten nach jenem Maftabe zahlreicher fein würden als 
bie fpanifchen, und verfügten daher, daß Fein Abkömmling aus amertt. Blute Bürger fein 
oder Repräfentant werben oder felber vepeäfeniet werben follte, um dadurch ben fpan. Ab⸗ 
georbneten dasÜibergewicht zu fihern. Caracas gab auch jegt wieber bie Lofung zum Kampfe 
für die Unabhängigkeit. Miranda erhob zu Ende des J. 1810 die Fahne der Freiheit, und im 
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Suft 1811 erklärte der Congreß zu uela feine Unabhängigkeit im Ramen der fieben 
vereinigten Staaten Caracas, Eumana, Barinas, Barcelona, Merida, Truxillo und Mav- 
— Zugleich verkündete er eine Verfaſſung nach dem Mufter ber nordamerikaniſchen. 
fo kraͤftig hatte ſich ber Geiſt der Unabhängigkeit, ſeit dem Ausbruche bes Aufitandes 
in der Hauptftadt Buenos Ayres im Mai 1810, in den Eolonien am Plataftrom erhoben, 
wo das Volk durch Bildung und Charakter über die meiften Golonialvölker Amerikas hervor» 
zagte umb don wo aus bie Unabhängigkeitsideen eifrig verbreitet wurden. Nur in Mepico 
waren bie erften Unternehmungen der Freunde der Unabhängigkeit unglüdlih. Hidalgo, 
dem es an Waffen und Kriegsbebarf fehlte, zog ſich auf dem Wege gegen die Hauptftabt 
plöglic, zurück, der Vicelönig verwarf alle VergleichBvorfchläge, ber fpan. Heerführer Calleja 
benugte Hidalgo s Unſchlüſſigkeit, flug bie Dericaner im Mai 1811, und Hidalgo, durch 
Berrätherei in Gefangenſchaft gerathen, farb auf dem Blutgerüfte. Die empörende Grau 
ſamkeit des Siegers entzündete von neuem ben Aufſtand. Vergebene hatte die engl. Regie 
rung bei ihrer Verbindung mit den Cortes fid, bemüht, die Golonien dem Dutterlande zu 
erhalten, und ſchon 1810 äußerte fie den Wunſch, daß die amerik. Junten ſich der Regent 
haft anſchließen möchten. Die Cortes nahmen auch 1811 die von den Engländern ange 
botene Vermittelung des Zwiſtes mit den Colonien an, verwarfen aber die Vorſchlaͤge bet 
engl. Regierung und ber amerif. Abgeordneten in Spanien, befonders die Gewährung 
des freien Handels, den England für ſich und das fpan. Amerika verlangte. Der unter ben 
Cortes vorherrfchende alte Monopolgeift des Mutterlandes vereitelte alle Ausföhnungsvere 
füche. Die Regentſchaft in Cadiz verfügte eine Sperre gegen die Küfte von Venezuela und 
ſchickte frifche Kriegsvötker nad) Vera Cruz, Caracas, Montevideo und andern Punkten, um 
bie Colonien mit Gewalt zu unterwerfen. Sie äuferte ben heftigften Haß gegen die Ameri⸗ 
kaner, und die fpan. Heerführer gaben das erfle Beifpiel in ber Verlegung von Verträgen 
und in graufamer Behandlung der Gefangenen. Die empörenden Gewaltthaten Calleja’s 
in Mexico, des Heerführers Monteverde in Caracas, bes Generals Guyeneche in Peru, wo 
ſchon 1809 ein Aufftand ausgebrochen war, und die Billigung biefer Grauſamkeiten duch 
die fpan. Regentfchaft und die Cortes, erbitterten die Amerikaner fo fehr, daß ſich 1811 alle 
Colonien für unabhängig von den Cortes erflärten. Die amerif. Junten behaupteten ente 
ſchloſſen ihre Unabhängigkeit, und feitdem wurde der Kampf Hauptfächlich auf vier Schaue 
plägen, in Caracas und Neugranada, in Buenos Ayres und dem angrenzenden Chile, in 
Merico und fpäter in Peru geführt, wo auf ungeheuerm Raume meift Meine Heere mit 
wilder Exbitterung für oder gegen die Unabhängigkeit eines Welttheils ftritten, bis das 
3.1824 eine große Entſcheidung brachte, welche die politifche Gelbftänbigkeit der neuges 
bildeten Staaten begründete. (&. Colombia, Plata-Union, Chile, Merico und 
Peru.) — Die Geſchichte des andern Haupttheild von Südamerika, der portug. Golo« 
nien, geht in ber von Brafilien (ſ. d.) auf. — Vgl. Petrus Martyr, „De rebus oceanicis 
et orbe novo‘’ (Mad. 1516); Benzoni, „Historia Indiae” (1586)5 Herrera, „Decades 
o historia general de los hechos de los Castellanos en las islas y tierra firme del Mar 
Oceano” (Madr. 1601); Antonio de Ulloa, „Relacion historica de viaje a la America 
meridional” (Madr. 1748); Deffelben „Noticias americanas” (Mabr. 1772); Raynal, 
Histoire des €tablissements et du commerce des Europeens dans les deux Indes” 
mft. 1771); Mufiog, „Historia del nuevo mundo“ (Madr. 1793); Urquiaona y 
Jardo, „Resumen de las causas principales que prepararon y dieron impulso & la 
emancipacion de la America espafiola” (Mar. 1836); „Outlines of the revolution in 
- Spanish America, by a South-American“ (£ond. 1817); Xorrente, „Historia 
de la revolucion moderna hisp.-americ.” (3 Bde. Mabr. 1829 fg.); Möding, „Der 
Breibeitsfampf in Güdamerita” (Hamb. 1830), und Wappdus, „Die Republiten von 
Südamerika” (Abth. I, Bött. 1843). 5 
Sudan, f. Rigritien. 
Sübdearolina, einer der Vereinigten Staaten Nordamerikas zwiſchen Norbcarolina 
‚und Georgien, hat auf 1416 DM. gegen 595000 E., darunter gegen 327000 Sklaven. 
Das Land ift nach der Küfte zu völlig eben, in der Mitte fandig, tm Weſten bergig und im 
Wangen gut bewaͤſſert. Dis Vewohner treiben Hanufactugen und Handel mit ihren dabri⸗ 
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Taten. Un der Spige des Staats ftcht ein Gouverneur, der auf zwel Jahre gemählt wird; 
die gefeggebende Gewalt ift in den Bänden der allgemeinen Verfammlung, bie aus dem 
Senat unb dem Haufe der Abgeordneten befteht, und die Miliz beträgt 40000 M. darunter 
eine freiwillige Compagnie Juden. Zum Narlonalcongreß fendet es neun Repräfentanten. 
Die Hauptftadt ift Columbia, die bevölfertfte Stadt CHarlestomn (f. d.). 

Siren, f Mittag. 

Büpderland, f. Sauerland. 

Sübdermanland, ſchwed. Söbermanland, eine ſchwed. Provinz von 57 IM, 
mit 105072 E., umfaßt in Hinficht der Verwaltung den Nyköpings-Rän, mit Ausnahme 
des nordöftlichen Uferrandes, Soͤder · Törn genannt, det dem Stodholms-Rän zugefchlagen 
if. Das Land iſt Hügelig; bie größte Erhebung findet an der Südſeite ſtatt, wo das breite 
Baldgebirg Kolmärden die Grenze gegen Oſtgothland bildet; übrigens’ ift das Land reich 
an Heinen Seen, von ſchoͤnen Landfigen umgeben, von vielen Flüßchen durchzogen und det- 
EM höchft anmuthig. Schr bedeutend iſt ber Bergbau auf Kupfer, Kobalt und Eifen. 

er Aderbau wird mit Einficht getrieben. Hier wird bie ſchwed. Sprache, befonders um 
Nyköping, in ihrer größten Reinheit geſprochen. Die Einwohner des alten Wikingen- 
lands (Wingäfer) unterfheiden ſich durch eine eigene Tracht und eigene Gebraͤuche. Die 
Städte find Nyköping, die Hauptftadt; Mariefred, in deffen Nähe das Fönigliche Luſtſchloj 
Gripsholm, mo die größte Portraitfammlung in Schweden ſich befindet; Thorthala · 
Effilstuna, too die feinſten Eifenmanufacturwaaren bereitet werben, und im Soͤder · Törn 
Söber-Telge, wo ein Kanal vorbeigeht. 
Sudeten, ein Gebirgszug, welcher in der Richtung von Nordweſt nach Süboft ſich 
erſtreckend bie Laufig und Schlefien von Böhmen und Mähren trennt, begreift das Sfer- 
gebirge mit der Tafelfichte, 354 F., das Riefengebirge (f. d.), das Hochmalbgebirge 
mit dem Haidelberge, 2842 F. und ber Hochwaldkoppe, 2699 F., das Eufengebirge mit der 
Gute, 3137 F. umd dem Sobtenberg, 2246 F. daß Erfiggebirge, aus dem Habeiſchwerder 
und dem Menfegebirge beſtehend, mit der deſchnayer großen Koppe, 3518 F., und der 
chen Menfe, 3334 F. das Heufcheuergebirge mit der 2835 F. hohen Heufcheuer, und dad 
Itoatergebirge ober Gchlefifch«mährifche Geſenke mit dem Altvater, 4505 F., und dem 
Schneeberg, 4104 $., unb geht einerfeits an feinem füböftlichen Ende in die Karpaten, 
andererfeit6 an feinem Anfange, in der Nähe der Elbe, in das Erzgebirge über. Es ift dat 
Jängfte und höchſte Gebirge des preuß. Staats, hat eine Ausbehnung von 40—50 M. und 
bildet einen aus einer Menge bammartiger Gebirgekaͤmme und Holicter Berggruppen und 
Bergebenen beftehenden vielgliedrigen Gebirgezug. Granit, Gneis, Glimmerſchiefer und 
Vorphyr find die Urfelsarten diefes Gebirge, an welche fich Die Übergangs und Flöpgebirge- 
arten, nomentlich die Bafalt- und Kohlenformationen, an den Abhängen auflagern. Aufer- 
dem iſt es reich an Rineralien, befonders an Metallen, wohin Eifen, Be, Kupfer, Zink und 
in geringerem Maße Sinn, Kobalt, Spießglanz, Silber und Gold gehören. 
Sätgeorgien, f. Reugeorgien. . 
5: indien, f. Auftralten. 
übland, |. Beeftland. 

Südliät, |. Rorblict. 

Südpolarländer werden alle Bifenigen Länder und Infeln-genannt, melde In den 
fübfichen Deean innerhalb oder doch in der Nähe des füblichen Polarfreifes Iiegen. Ef 
jegt außer Zweifel daß fich dort ein großes Feftland, größtentheil6 in der Richtung de⸗ 

* Volarkreifes, ansbehnt; denn obſchon man e6 noch nicht in feiner ganzen Ausdehnung kennt, 
fo geben dog die Streden, die man kennen gelernt, und bie angeftellten Unterfuchungen bin- 
Tänglije Beweismittel, um auf bie Eriftenz eined folhen mit Sicherheit ſchlieſen zu laſen. 
Diefes füplichfte Feftland tritt am meiteften nach Notden hervor in einer Halhinfel fübfüd- 

ent son dem Südenbe Amerikas, bie fidh im DreieinigBeits« oder Palmerblandt 
faft biszu 62° ÜH. Wr. nad; Rorden vorerftredt, füblich don biefem aber in ber Breite des Po 
larkreiſes den Namen Graham land führt. Das Llußere dieſes Ründes bietet eine — 

Felfige, zum Theil vulkaniſche Birftenei mit hohen Bergen ohne alle Wegetatlon), Die uunn 

mit Schnee und Eis bedeckt und ſtets fo von (EIS umgeben ift, daß es ſchwer uber 
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iſt, genauer die Küfte zu unterfuchen. Südweſtlich davon liegen in ber füblichen Breite von 
70° die Elerandersinfel, zwiſchen 57° und 69° 43° weftl. 2., und die Petersinfel, 
zwiſchen 69° 57’ und 72° weftl. 2., die 1821 von Belfingshaufen entdeckt wurden und Beide 
jebenfans nichts als bieffidweftliche Fortfegung der Müfte ber obenerwaͤhnten Hatbinfel und fo- 
mit Theife des Südpolarcontinente find. Weiter nach Meften befteht noch eine Lücke in unferer 
Kenntniß von der Küfte bes Südpolarcontinents, bet hier wahrſcheinlich zu ſehr nach Süden 
zurücktritt, ala daß ed den Schiffahrern bis jegt gelungen wäre, bahin vorzudringen. Erſt 
mit 162° weft. L. wird die Küfte des Continents wieder fichtbar, die fi von da an, immer 
diemfidh in der Richtung bes Polarkreifes, bis zu 255° wetl. 2. zieht, und hier mit dem ge- 
meinfamen Namen Wilfesland belegt worden iſt. ‘Die Hauptentbeder biefer Kuͤſte 
find Dumont d’Urville (f. d.) und Sir James Clark Roß (f. d.), von denen jener 
zwiſchen 66° und 67° fühl. Br. und 200° und 206° weſtl. 2. 1840 ein ansgebehntes Land 
fand, welches er XbelienTand nannte, biefer aber öftfid, von jenem in ben I. 1841 und 
1842 zwiſchen 72° und 79° fühl. Br. über 1600 M. weit eine Küfte verfolgte, welcher er den 
Namen Bictorialand gab, und auf ber er einen 12000 8. Hohen Vulkan, welchen er 
Erebus benannte, unter 193° wefll. 2. und 77° füdl. Br., forvie einen andern erfofchenen, 
welchen er Terror nannte, entdedkte. Weiter weſtlich von Wilkesland zwifchen 280° und 
300° weſſl. 8. und 67° fühl. Br. finden fi Rempstand und das 1831 von Biscoe 
entbedte En derbys land, bie beide ebenfalls wahrſcheinlich Theile des Sübpolarconti» 
nents find. le diefe Ränder gleichen in ihrer Natur, foweit man fie hat beobachten fünnen, 
‚ganz dem gefhifderten Dreieinigkeitslande. Außer dem antarktifchen Eontinent gehören auch 
noch mehre Infeln zu den Sübpolarländern; bie bedeutendften davon finb das 1675 don 
Laroche entdeckte und im 18. Jahrh. von Cook unterfuchte, 20 M. Tange und 2—I M. 
breite Südgeorgien (f. Rengeoigien), eine ſtets mit Schnee bedeckte Inſel, fait 
ohne alle Vegetation, boch reich an Geenögefn und fonft auch an Seefängefhieren , doch ohme 
Me Landfängefhiere; ferner füböftlich Yon bem vorigen das 1775 von Cook entdedte, 1610 
von Bellingshaufen unterfuchte Sarndiwichland unter 10° weſtl. L. und 59°—06° füdt. 
Br., dus fünf größern und einigen Meinern vegetationelofen, von ewigem Schnee bedeckten 
und faft ftets in Rebel gehüllten Infeln beftehend; endlich die 1892 von Wedbel Befuchten, 
zwiſchen 60° und 6 1° fübE. Br. umd 44° umd 46° weft. ®. gelegenen Südlichen Orkaden 
und die 1819 von Smith entdeckte, jedoch Thon 1590 von einem Nieberländer gefehene 
Infergruppe von Neufüdfhetland (f.8,), die in ihrer Natur ganz dem Sandwichland 
gleichen. Alle diefe Infeln, ſowie auch ber füblichere Eontinent ſind ſämmtlich unbewohnt. 
Als Entbecker und Unterfucher biefer Länder Haben wir die Engländer Cook (f.d.), Eapi« 
tain Sam. Bedtel, Eapitarn Kofter, Sir James Clark Roß, die Franzoſen Frehtinet 
&. d.) und Dumont bUrville, ſowie den tuff. Eapttätn Bellinghaufen zu nennen. 
Südprenßen, eine ehemalige Provinz des Königreichs Preufen, gebildet aus einem 
Theile der Landſtriche, welche dutch bie zwelte und britte Theilung Polens 1793 und 1796 
an Preußen fielen, umfaßte faft alle füdlih von der Nege Uegende helle des heutigen 
Gtoßherzogrhuimis Voſen und den von der Weichſel und der Pilika eingefehleffeiten- Theil 
des heutigen Königreichs Polen. Es wurde von Schleſſen, Weſt · und Neuöfipreußen unb 
Galizien umigrenzt, enthielt 958 DE. mit 1,348000 €, und war in die Kammerdeparte · 
ments Pofen, Kaliſch und Warſchau gethefit. Im J. 1807 wurde es zum Grotherzogthum 
Warſchau geſchlagen umd nur ein Meiner Theil davon, das jegige Großherzogtchum Pofen 
(0. d.), kam 1815 an Preußen zurlick. . 
Snbras baden bie vierte oder unterfte Hafke des Ind. Statt, welcher fich außet biefet 
in Die vier Hauptftände der Bradmanen (f.d.) oder Prieſter, der Kſchatrijas aber Krieger, 
und der Waisjas oder Sewetbtreibenden theift. Waͤhrend die Waisjas vorzüglich Ackerbauer 
and Kaufleute find, befchäftigen fich die Sudras vornehnmlich mit den Sandwerken und. ber 
Bedienung der obern Gtände; fie find Ttſchler, Steinmeden, Schuhmacher, Mater, Stheete 
ber, Tagelöhner, Bebiente und Bilden den größer Saufen ded ind. Wotfs.- Vom Studium 
ber Webad find fie anögefejloffen; doch gibt es für fit anßere Sekt: ind Sterenbtier, 
ektje verfbärtiicher und ampiefender And, ebaß Ihre geiflige PHdunp dirtdh jehe Ans- 
Möftegung nicht leidet. Die Sudrae find nach ihren ——ſ Ber figungen' ie 
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Bünfte getheilt; jeder Zunft ſteht ein Witmelfter vor, welder Berkptöberkeit zur Shäd- 
tung der Streitigkeiten übt a Austattung der Mädchen beforgt. 2* 
mit Frauen ber höhern Staͤnde vermaͤhlen, fo gehören die Rachkommen auch nur zum une 
fen Stande. Der Subra darf ſich ebenfo wol wie jebes Mitglied der. Höhern Gtände dem 
Einfiebierftande Hingeben, und kann dadurch große Heiligkeit erlangen. Häufig vermeielt 
man die Sudras mit ben Varias (f. .), welche Iegtere von jenen gänglüch verfchieben ft. 

Südfee, Auftralocean, Stilles Meer oder Großer Dcean nennt man de 
große Wafferfläche, welche 133° in der Breite und 180° in ber Länge, zwifchen ben Ze 
üften des ganzen Amerika und ben Oftküften Aſiens und Neuhollands ſich ausbreitet. & 
iſt das größte aller Weltmeere, welches an Umfang das gefammte Land bes Gontinents 
übertrifft. Ts grenzt im Weſten an das Indifche Meer, im Norden mittels ber Beringeſttehe 
an das nördliche Eismeer, tritt im Often um das Gap Horn herum mit dem Atlantiſchen 
Deean, im Eüden feiner ganzen Länge nach mit dem füblichen Eismeere zufammen, und 
umfaßt in diefer ungeheuern Ausdehnung die ſaͤmmtlichen Infeln Auftraliens, die wenigen 
und im Ganzen Meinen Infeln der Weftfeite Amerikas, fowie bie bedeutenden oft · und 
füdafiat. Infeln. Man teilt es ein: i) in die Nordfee, bis zum Wendekreiſe bes 
Krebfes, mit veränberlichen Binden, body vorherrſchendem Weft; Theile deffelben find der 
nord. Archipelagus, das Ochozkiſche oder Tunguſiſche Meer, das Japauiſche Meer und ber 
Meerbufen von Korea; 2) die Mittelfee oder daß eigentliche Stille Meer, zwiſchen ben 
beiden Wendekreiſen, mit Oftpaffatiwinden, welches die fhönften und größten Infelgruppen, 
namentlich auch eine zahllofe Menge kleiner Koralleninfeln und im Dften ben Kalifornifgen | 
Meerbufen und den Meerbufen von Panama enthält; 3), die eigentliche Südfee, vom 
Wendekreiſe des Steinbocks bis zum füblichen Eismeere, welche nur wenig Infeln enthält, | 
mit veränderlichen Winden, unter weldyen die Weſtwinde vorherrfchen. Den größten Theil 
feiner Waffermaffe erhält diefes Meer von Aſiens Seite her, von wo außer andern Stroͤnea 
beſonders der Amur, der Hoangho, der Jantfeftang und der Maykaung in baffelbe ein 
mäünben; geringer ift der Zufluß von Amerika, welches, weil bie Corbilleren in ganz Suͤt. 
amerifa und zum Theil auch in Nordamerika ganz nahe an ber Weftküfte hinftreifen, ber 
Südfee, mit Ausnahme des Columbia, nur unbedeutende Flüſſe zufendet. 
find die Strömungen, welche man an diefem Meere beobachtet hat; als beſonders bedeutend 
in Biefer Beziehung iritt Hervor die, welche von der Weringöftraße an den afiat. Küfken 

ter, ſowie eine andere (Balte), welche vom füblichen Cismeer an ben fübrweftlichen Küften 

merikas ſich binabzteht. Den Namen Etilles Meer hat biefer Dcean, weil vom 30° fühl. 
Br. bis 5° nörbl. Br. bei fanften, immer gleichen Winden eine faft beflänbige Heiterkeit ber 
Witterung herrſcht, wie benn auch die in diefem Theile des Meeres umhergeſtreuten einen 
Inſeln fi) des angenehmften Klimas auf ber Erde erfreuen. Bol. Burney, „Geſchichte ber 
Reifen in das Stille Meer bis 1764 (5 Bbe., Lond. 1817) und Dillon, „Voyage aux 
les de la mer du Sud en 1827 et 1828” (2 Bde., Par. 1830). 

Süpdfee, f. Zuiderfee. 

Sue (Eugane), beliebter franz. Romanbichter, ſtammt aus einer alten in der Provence 
anfäffigen Samtilke, deren Name in den Wiffenfchaften einen guten Klang hat. ein Ur- 
großnater Pierre ©., fein Großvater Jofeph S. und fein Vater Jean Joſ. S. zeihe 
neten fich wegen ihrer chirurgiſchen und anatomifchen Leiftungen aus, umd ber Legtere diente 
auf dem Feldzuge nad) Rußland als Oberarzt bei ber faiferlichen Garde. &. ſelbſt wurde 
am 10. Der. 1804 zu Paris geboren und hatte die Kaiferin Sofephine und den Prinzen 
Tugene Beauharnei zu Taufzeugen. Durdy Familienrüdfichten beivogen, widmete er fi 
der Laufbahn feiner Vorfahren, indem er bei der Armee als Militairarzt eintrat. Ja 
Eigenſchaft machte er den Feldzug nach Spanien im J. 1823 mit und wohnte ber Belag 
tung von Gabiz ſowie der Einnahme von Trocadero unb-Zarifa bei. Im folgenden dehre 
vertaufchte er ben Band. mit dem Geebienfte, machte mehre Reifen nach Amerika und durch 
Ereugte namentlich die Gewäfler der Antillen zu wieberhelten Malen. Dann beſuchte er 
— nahm 1828 an he bei Navarino auf dem N  ene 

trat er vom und wibmete da fein Vermögen 
for Geellung fiherte, Unter bee balung Det Beräheten Uheknumlene Qkäichr Mal 
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Auf Zureden feiner Fremde verarbeitete ex feine Meifeeindrüde zu elner Romandichtung, 
welche unter dem Zitel „Kernock le pirate‘’ (Bar. 1830) erſchien. Diefer Verſuch Hatte einen 
folchen Erfolg, daß er fich zu neuen Shrobuetionen angetrieben fah. So wurde er mit dem bes 
kannten Gorbiere Begründer bes Seeromans in Frankreich. In dem nämlichen Genre lieferte 
e im Verlauf feiner Iiterarifchen Thätigfeit nod) „Plick et Plock” (1831), „Atar-Gull‘ 
Go: 1) „La Salamandre” (1832) und „La vigie de Koatwen‘ (1833). Diefevorzugsweife 
erückſichtigung von Marinefloffen führte ihn dann zur hiſtoriſchen Behandlung des franz. 
Seewefens Seine „Histoire de la marine frang. sous Louis XIV’’ (5 Bde., Par. 1835 
—37) und der gewiſſermaßen als Einleitung und Ergänzung dazu dienende „Abrege de 
Phistoire de la marine militaire de tous les peuples” find ganz brauchbare Arbeiten. 
Spaͤter wendete er fich in feinem „Latreaumont”‘, „Jean Cavalier”', „Letorieres” und „Le 
commandeur de Malte“ dem beliebten Hiftorifchen Romane zu, und behandelte endlich In 
den Romanen „Arthur“ (183839), „La Coucaratcha” (1834), „Deleytar“ (1839), 
„L’hötel Lambert”, Mathilde” unb „Therese Dunoyer” Bilder aus dem Befellfchaftte 
leben, Die er felbft al8 fogenannte Sittenromane bezeichnet wiſſen will, obgleich er namentlich 
in feinen erften Schöpfungen den Prindipien der Sittüchkeit und ber poetifchen Gerechtigkeit 
nicht eben fehr auffallend zu huldigen pflegte. Nicht allein daß bei ihm das Lafter meiſt 
, gefällt er fich auch in der greliſten Ausmalung fittlicher Verirrungen und vere 
legt nicht felten durch bie ganze Tendenz feiner Dichtungen, denen Farbenpracht und fol " 
terndes Intereffe nicht abzuſprechen find. In neuefter Zeit Hat S. namentlich in feinen viel 
gelefenen, in zahlloſen Ausgaben, fegungen und Nachbildungen verbreiteten „Les mye 
steres de Paris” (8 Bde. 1842—43) einen höhern Standpunkt angeſtrebt, indem er ben 
Romanftoff durch Berüdfichtigung eingreifenber Zeitfragen über Pauperismus, Gefaͤngniß · 
weſen u. f. w. zus würzen fuchte. Das ungeheure Gluͤck, welches biefe vom äfthetifchen 
Gtandpuntte aus ungenügende Schöpfung, bie aber als Eittengemälde und Anhäufung 
einzelner glängender Partien Beachtung verdient, machte, hat Ihn auf der Bahn des ſocialen 
Romans weiter getrieben. Bei feinem „Juif errant” (1845), welcher anfangs den geheg · 
ten Erwartungen keineswegs entſprach, hat er in ber Folge das große Publicum dadurch 
wieder zu beflechen verflanden, baf er die Jefuitenangelegenheit mit kühner Wendung für 
feine Dichtung benugte, fowie er auch feinem neueften Werke „Martin l’enfant-trouve” 
durch Ginverwebung fociatiftifcher Tendenzen einen eigenthümlichen Reiz verſchaffte. S. Hat 
fi) auch als dramatifher Dichter verfucht, 3. B. in feinem „Latr&aumont”, „La preten- 
dante”, „Les mysteres de Paris”, „Le juif errant”’; aber ber Werth dieſer Leiftungen iſt 
um fo geringer anzufchlagen, als er hier, oft nicht einmal mit fonderlichem Geſchick, ſolche 
Stoffe, Die er als Romanbdichter bereits abgenugt hat, verarbeitet. Überhaupt ift es vorher» 
zuſehen, Daß S. bei der Haft, mit welcher er arbeitet, und bei ber tendenziöfen Anlage feiner 
neuen Schöpfungen das bedeutende Talent der Darftellung, welches ihm zuerkannt werden 
muß, bald zerfplittert und verflacht Haben wird. 

Suetonius (Cajus Tranquilus), rom. Geſchichtſchreiber, um 70—121 n. Chr., 
wibmete ſich ber Mhetorit und Grammatik, trat dann in Rom als gerichtlicher Rebnet auf 
und wurde durch Bermittelung feines vertrauten Freundes, des jüngern Plinius, unter Tra- 
fan zur Würde eines Tribunen erhoben. Nach dem Tode feine® Bönners wurde er bei bem 
‚Kaifer Hadrian Beheimfchreiber oder magister epistolarum, verlor aber diefe Stelle wieder, 
gs fi von num an in die Einfamfeit zurück und wendete wahrſcheinlich biefe Mufe zur 
h nt feiner — m Date * welchen Fr —— des berg die 

aterialien zu fammeln Gelegenheit geboten war. Diefe: beftehen zunãchſt aus 
den Lebensbeſchreibungen der zwölf erften Kaifer, von Julius Cäfar bis auf Domitianut, 
„Vitae XII imperatorum”, bie in einer ziemlid, correcten, klaren unb ungefünftelten 
Sprache eine ie der anziehendften und lehrreichſten Nachrichten und Auffclüffe aus 
der Geſchichte biefer Kaifer enthalten, wobei wir häufig in die kleinſten Details ihres haͤus · 
lichen und ichen Lebens und in die geheimften Zügeihrer Charaktere eingeführt werden. 
Die übrigen unter feinem Ramen vorhandenen kleinern Schriften, „De illustribns gramma- 
ticis”, ferner „De claris rhetoribus” unb bie Biographien ber Dichter Terentins, Yoratiut, 
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Zucanus, Juvenalls und Petſtus, find vielleicht nur Thelle eines größern Werks „De 
viris illustribus”. Unter den Ausgaben find außer ber älteften (Rom 1470, Fol.) die von 
Torrentius (Antw. 1578), If. Gafaubonus (Genf 1595, 4.; yon 1603 und Par. 1610, 
Fol.), Srävius (Utr. 1672; neue Aufl., 1703, 4.), Burmann (2 Bde., Amfl. 1736, 
4.), Dubendorp (2epd. 1751), Exneflt (Rpz. 1748; 2. Aufl, 1772), von F. 4. Wolf, 
mit dem trefflichen Tommentar des Cafaubonus (4 Bde, Lpz. 1802), und von Baum- 
garten Erufiut, mit einer Clavis Suetoniana (3 ®de., Xp}. 1816— 18), bie vorzüglihfien. 

rauchbare Schulansgaben beforgten Bremi (Zür. 1800; 2. Aufl., 1820) und Baum ⸗ 
garten · Crufius en 1820); deutfche Überfegungen Cichhoff (2 Bde, 2. Aufl., Fraukf. 
1821), Sqchenk (5 Bde., Prenzl. 1828—30) und Strombed (Braunſchw. 1834). WgL 
Kranfe, „De Suetonii fontibus et auctositate” (Berl. 1834). 
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